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Erste  Periode  der  ludischeu  Gesohiclite. 


Die  Kel*  von  Buddha  bla  auf  die  Hnhautuiedauer,  1 Og. 

Quellen,  1 flg.  Armutb  der  Inder  an  historischen  Schriften,  1.  Welche  Art 
von  Geschichtschreibung  bei  ihnen  zu  erwarten  aey,  i.  Die  Brahmanische 
Ansicht  von  der  Geschichte,  8.  Die  Glelchgaltigkeit  der  Brahmanen  gegen 
die  wirkliche  Geschichte  und  ihre  Ursachen,  3.  Ihr  Mangel  an  Kritik,  4. 
Einflu  fs  ihrer  Lebensweise  auf  ihre  Ansichten  von  der  Geschichte  und  ihre 
Behandlung,  4.  ^ Willklihrliche  Behandlung  des  historischen  Stoffes,  4.  Man- 
einer  Geschichte  der  Wifsenschaften  und  der  Künste  nnd  einer  allge- 
meioen  Geschichte  Indiens  und  defsen  Ursachen,  S.  tViderlegung  des  Vor- 
wurfs , dafs  die  Brahmanen  die  Berichte  geändert  oder  solche  erdichtet 
hätten,  6.  Vorzüge  der  einfachen  SAtra  der  Buddhisten  als  Quellen  der 
Geschichte,  7.  Die  zwei  Klafsen  der  Sütra,  8.  Ihre  Unterschiede,  8.  Ihre 
Mängel  und  deren  Ursachen,  10.  Charakter  der  Singbalesischeu  Geschichte 
des  MahinAma , 18.  Allgemeines  Ergebnifs,  14.  — Bericht  über  die  er- 
haltenen historischen  Werke,  14  llg.  Oer  Dipavanfa,  15.  Der  IHahAvanfa 
des  BSah&nAma,  16.  Die  Biga-Tarangini,  die  Geschichte  Ka^mira’s  von 
Kalhana  Pandita,  18.  Die  Geschichte  der  Pändja,  83.  Die  Geschichte 
Kola't,  Kera'e  und  Kerala'e,  85.  Die  Orissa'e,  86.  Prüfung  der  Ge- 
schichten der  Hägaputra,  38.  Ansichten  der  Europäischen  Gelehrten  vom 
W’erthe  der  Indischen  Gescbichtswerke,  38.  Frühere  historische  Litteratur, 
41.  — Andere  Quellen,  48.  Die  Inschriften,  48.  Die  Münzen,  45. 
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EintheituKg,  49  flg.  Erster  Zeitraum  bis  auf  Vikramäditja  57.  vor  Cbr.  6.,  49. 
Ihm  entsprechen  unter  den  Griechischen  Nachrichten  von  Indien  die  aus 
dem  Makedonischen  Zeitalter,  61<  Zweiter  Zeitraum  bis  zum  Jahre  818.  nach 
Chr.  6.  bis  zum  Anfänge  der  Herrschaft  der  GM/jfa- und  AaflabAt- Könige, 
Al.  Ihm  entsprechen  die  Griechischen  Nachrichten  aus  dem  Alexandrini- 
acben  Zeitalter,  AI.  Dritter  Zeitraum  bis  auf  die  Muhammedaner. 

Chronulugie.,  AI  flg.  Angaben  der  südlichen  und  nördlichen  Buddhisten  über 
das  Todesjahr  Buddha'»,  A8  flg.  Früheste  Verbreitung  des  Buddhismus 
nach  Norden,  A4.  Unrichtigkeit  der  Bestimmung  der  nördlichen  Buddhisten, 
AB.,  so  wie  der  Brahmanischen,  A8.  Gründe  für  die  Richtigkeit  der  Be- 
stimmung der  südlichen,  tjO.  Prüfung  der  von  ihnen  überlieferten  Chrono- 
logie der  Indischen  Dynastien,  61.  Der  Anfang  der  Regierung  Kandra- 
gupta't,  BB.  Berichtigung  der  Chronologie,  B3. 


CteHehlelate. 


Ertter  Zeitraum.  Die  Zeit  von  Buddha  bU  auf  Vikramäditja , BA  flg. 
Geschichte  Magadha'»,  BA  flg.  Bhattija  oder  lUahäpadma,  SB.  Bimbi- 
»ära,  68.  Buddha'»  Leben,  BB  flg.  Seine  Abstammung,  86.  Seine  Ju- 
gend, BS.  Seine  Lehrer,  89.  Sein  Rückzug  in  die  Einsamkeit,  70.  Seine 
Erlangung  der  Würde  eines  Buddha,  70.  Sein  erstes  Auftreten  als  Lehrer, 
70.  Seine  Lehrthätigkeit  und  deren  Erfolge,  70.  Deren  Ursachen,  71. 
Gleichzeitige  ihm  gllnstig  gesinnte  Könige,  71.  Seine  Rückkehr  zu 
seinen  Eltern,  74.  Sein  späteres  Leben,  74.  Sein  Ted,  7A.  Verlheiliing 
seiner  Reliquien  unter  acht  Städte,  77.  Kifjapa,  78.  Die  erste  Buddhi- 
stische Synode,  79.  Zusammenstellung  des  Tripitaka  oder  der  heiligen 
Schriften,  79.  AgMafatra,  80.  eroberte  Vaipili,  80.  Seine  Nachfolger,  88. 
fi(uiiAga,  83.  Khl&tuka,  84.  Zweite  Buddhistische  Synode,  8ä.  Prü- 
fungl  des  Verzeichnifses  der  Buddhistischen  Patriarchen,  87.  Kitki;oka'» 
Nachfolger,  90.  Die  Dynastie  der  A'ondo,  90.  Geschichte  LanAA's,  91  flg. 

..  Berichtigung  der  Chronologie,  91  flg.  Die  Sage  von  Vigaja,  95  flg.  Seine 
Verbindung  mit  den  Urbewohnern,  96.  mit  dem  Könige  von  Madhurä,  100. 
PAuduvaufadera,  108.  P&adu-tf&kja,  103.  PAnduk&bhaJa,  105.  grün- 
dete die  Verfassung  des  Reichs,  106.  Geschichte  der  PAndja,  iOH  flg, 
SAmpanna-PAudJa,  109.  Kula^ekkara,  109.  Die  älteste  dortige  .Arische 
Ansiedelung,  110.  Die  Nachfolger  Kutafrkhara'»,  III.  Das  .Alter  der 
Köpigreiche  Kera  und  Kola,  1 1 1.  Die  Beziehungen  des  Darius  zu  den 
Indern,  118  flg.  Die  Entdeckungsreise  des  Skylax,  113.  Die  welthisto- 
rische Bedeutung  des  Perserreichs,  115.  Alexander»  Indischer  Feldzug, 
116  flg.  Sein  historischer  Beruf,  117.  Anfang  des  Feldzugs,  119.  Seine 
Gründungen  am  Indischen  Kaukasus,  180.  Die  Gründe  des  Indischen  Feld- 
zugs, 188.  Die  Satrapie  der  Paropamisaden , 184.  Zug  gegen  die  Inder 
im  N.  des  Kophen,  186.  Die  .4ppa*a  oder  die  189.  Nysa,  188; 
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Rroberung  der  Feste  Aornns,  1A9.  Ergebnisse  der  Grlecliischen  Nnch- 
riebCen,  141.  l'ebergang  über  den  Indus,  144.  Das  Land  des  TaxiUSf 
14A.  Die  Schlacht  gegen  Poros,  147.  Sein  Reich  und  das  des  AhisHres, 
1A4.  Die  freien  Indischen  Völker,  die /iVaf/a  oder  157.  Die  Ka- 

thairTf  15S.  Die  Oxydraker  oder  Xudraka  und  die  Maller  oderitfAfara, 
158.  Alexanders  Kampf  mit  iboeo,  159.  Die  Kekaja,  161.  Die  Gründe 
der  Rückkehr  Alexanders,  163.  Der  Rückmarsch,  165.  Seine  Schifffahrt 
auf  dem  Hydnspes,  166.,  auf  dem  Akeslnes,  167.  Der  Kampf  mit  den 
Maliern,  169.  Ihre  und  der  Oxydraker  Unterwerfung,  170.  Das  Land  am 
untern  Indus,  173.  Alexanders  Schifffahrt  auf  dem  Indus,  174.  Die  Un> 
terwerfung  der  Musikanos,  175.  Die  Besiegung  der  Portikanos,  177.,  des 
Sambos,  176.  Die  Stellung  der  Drabmanen  am  untern  Indus,  179.  Alex- 
ander in  Paitalene,  181.  Seine  Meeresfahrt,  183.  Seine  Gründungen  an  der 
Indusmündung,  185.  »Seine  Rückkehr  durch  das  Land  der  Oriter  und  Ara- 
biter,  187.  Ihr  Land,  189.  Nearchos  Reise,  191.  Ereignifse  in  Indien 
nach  Alexanders  Rückkehr,  193,  Der  Mord  des  Poros,  195. 

GftchichU  drr  Maurja^  196  flg.  Ihre  Abstammung,  196.  Kandragupta^ft  tx- 
stes  Auftreten,  198.  Seine  Verbindung  mit  Känakjay  199.  Die  Nachrich- 
ten der  Alten  von  Xandramea,  dem  Könige  der  Prasier,  200.  Kandragupta’t 
Kampf  mit  SarvArihaMiddhif  202.  Seine  Eroberung  l’&taliputra's,  205. 
Sein  Krieg  mit  SeUukos,  207.  Der  swischen  ihnen  geschlofsene  Friede, 
208.  Mxgasthenes,  209.  Der  Umfang  von  Kandragupta^s  Reiche,  210. 
VindusH/^a  oder  AmitraghAtaf  213.  A^oka,  214  flg.  Seine  Inschriften, 
215.  Die  Sauleninschriften,  215.  Die  in  Girnar,  218.  Die  In  Dhauli,  219. 
Die  in  Kupur-di-6iri,  220.  Ihr  Werth,  22t.  Sein  Regierungsantritt,  223. 
Seiu  Uebertritt  xum  Buddhismus,  224.  Seine  Maafsregeln,  ihn  au  verbrei- 
ten, V28.  Die  dritte  Buddhistische  Synode,  229  flg.  Die  Veraoiafsung 
dazu,  230.  MaitdgaljAjanaj  230.  Wiederherstellung  der  heiligen  Schriften 
in  ihrer  Reinheit,  232.  Prüfung  der  Angaben  über  die  Buddhistischen  Pa- 
triarchen, 232.  Die  Buddhistischen  Mifslonen,  2.34.  Stiftung  des  Amts  der 
Dharma  • MahAmAtra,  237.  Länder,  io  welchen  sie  angestellt  wurden, 
238.  A^’oka't  Bemühungen,  dem  Buddhismus  in  den  Ländern  der  Indischen 
und  Griechischen  Könige  Kingang  zu  verschaffen,  240.  Seine  Verhand- 
lungen mit  den  letxtern,  241.  Der  Umfang  seines  Reichs,  243.  EinfgLh- 
ruog  des  Buddhismus  in  Lanka  durch  seinen  Sohn  Alahendra  unter  der 
Regierung  des  Königs  DerAHAmprißa^TishJa,  244.  Des  letztem  Bezie- 
hungen zu  AfoAra,  246.  Seine  Annahme  des  Buddhismus,  247.  Die  V^er- 
Pflanzung  des  ßodhi- Baumes  nach  Lankä,  2-t^O.  DerAnAmprija-Tiskja's 
Bauten,  253.  Sein  Nachfolger  Vttijaf  254.  A^oka's  Regicrungs-.Maafs- 
regeln,  255  flg.  Die  Prativxdakaf  2.55.  Die  MahAmAtra,  255,  Die  fiä- 
256.  Seine  Bestrebungen,  das  Wohl  der  Wesen  und  die  Tugenden  zu 
befördern,  357.  Seine  Gerechtigkeit,  259.  Seine  Freigebigkeit,  261.  Seine 
Duldsamkeit,  263.  Sein  Verhalten  gegen  die  PAthandn,  264,  Seine  Bau- 
ten, 265.  Sein  Tod,  270.  Seine  Nachfolger,  27 1.  Thftlung  des  Reichs  der 
Maurja^  271.  Die  Nachfolger  in  Magadha,  272.,  in  Vidi^A,  272.  Galoka 
in  Ka^iutra,  278.  Seiu  Friedensscblufs  mit  AnCiuchos  dem  Grufseo,  273. 
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Seloe  Eroberungen,  879.  Seine  Staats  - Binrichtuogen,  ST4.  Damodara, 
87A.  Geschichte  LankiVs,  876.  Vttija  und  seine  Nachfolger,  876.  £<&ra,  876. 

Ct$chicUt  der  Griechisch- Baklriscken  Könige,  877  8g.  Baktriens  geogra- 
phische und  geschichtliche  Bedeutung,  877.  Die  Quellen  der  Griechisch- 
Baktrischen  Geschichte,  881.  Die  Schriften,  881.  Die  Miinzeo,  888.  Die 
Grfloduog  des  Reichs  durch  Diodotos,  883.  Die  Stiftung  des  Parthischen 
Reichs  durch  Arsakes,  885.  Teridales,  887.  Diodotos  der  zweite,  889. 
Agathokles,  888.  Pantaleon,  893.  Buthydemos,  883.  Sein  Kampf  mit 
Antiochos  dem  Grofseo,  893.  Ihr  Bdodoifs,  896.  Damalige  politische  Ver- 
bältolfse  jener  Linder,  897.  Demetrios,  899,  Seine  Eroberungen , 899. 
Sein  Untergang,  303.  Enkratides,  804.  Antimachos,  808,  Aenderung 
Im  Verhalten  der  Griechischen  Könige  gegen  ihre  eloheimischen  Untertha- 
uen,  809.  Theiluog  des  Baktrischen  Reichs,  811.  UeUokles,  818.  Phi- 
loxenes,3iS.  Ly sias,  StA.  Anliatkides,  Sli.  Amyntas,  Archetios,  316. 
Kriege  AfilAritfafes  des  Grofsen,  817,  er  zerstörte  das  Baktrische  Reich,  380. 

Geschickte  der  Griechisch  - Indischen  Könige,  888  6g.  ApoUodotos,  Stifter 
ihrer  Herrscbart,  388.  Gräozen  seines  Reiches,  386.  Anfang  seiner  Re- 
gierung, 887.  Zoilos,  387.  Menandros,  387.  Umfang  seines  Reichs,  381, 
Straton  und  Agalkokleia,  388.  Hippotsratos,  884.  Dionysias,  Diotne- 
des,  Nikias,  Tetephos,  335.  Hermaios,  der  letzte,  386.  Der  Sitz  seines 
Reichs,  837,  Bemerkungen  über  den  gegenseitigen  Eindufs  der  Helleni- 
schen und  morgenländischen  Bildung  uuf  einander,  888.  Das  V«rbältnifs 
der  Griechen  zu  den  Einheimischen  nach  ihrer  Zahl  und  ihrem  Stande,  388. 
Geringer  Eindufs  des  Hellenismus  auf  die  religiösen  und  sittlichen  Zustände 
der  Baktrer  und  der  übrigen  üstiranischen  Völker  und  dieser  auf  die  der 
Hellenen,  341.  Die  angebliche  Abstammung  der  Fürsten  der  TAgik  von 
Alexander,  848.  Die  Inder  haben  von  den  Griechen  nur  die  Kunst  des 
MBazprägens  angenommen,  848,  Bedeutender  Eindufs  der  Griechisch  - In- 
dischen Könige  auf  die  politischen  Verhältnilse  Indiens,  844. 

Geschickte  Indiens,  844  dg.  Das  In  drei  kleinere  gethellte  grofse  Reich  der 
Maurja,  344.  Nach  Galoka  Griechische  Könige  in  Kaftnira,  345.  Da- 
modara, 845.  Sujafas  In  JUagadha  345.  Sampadi  in  Vidifh  343. 
Pushpamitra,  OrOnder  der  ^un^a-Dy  nastie,  345.  Sein  Kampf  mit  den  Grie- 
chen, 346.  Ein  Verfolger  der  Buddhisten,  347.  Sein  Untergang,  348. 
Ausdehnung  des  Kelchs  unter  seinem  Nachfulger  Agnimitra,  349.  Seine 
Nachfolger,  350.  Die  Dynastie  der  Kanea,  351, 

Geschichte  der  Indvskytken , 358  dg.  Berichte  der  Chinesischen  Geschicht- 
schreiber über  die  Indoskythische  Völkerwanderung,  358.  Ihre  Veranlafser 
die  Uiungim,  3584  Auswanderung  der  JvetcAi  174.  vor  Chr.  G.,  353.  Dieder 
Sse  nach  Sogiliana,  353.  Die  erstem  vertrieben  von  den  Vsun  oder  Csiun, 
353.  eroberten  das  Land  der  Tahia  oder  Baktrien,  354.  Die  Sse  von 
ihnen  verdrängt  Kipin,  334.  Sendung  des  Chinesi.scheu  Generals  Tschang- 
kien  zu  den  Juetchi,  355.  Das  Jahr  seiner  RBckkehr,  356.  Die  Namen 
ihrer  Stämme,  350.  Ihre  Macht,  357,  Verkehr  der  Chinesen  mit  Kipin 
und  den  Tahia,  357,  Koueischuangs  Eroberung  Indiens  um  84.  vor  Chr. 
6.,  359.  Ueber  die  Abstammung  dieser  Völker , 358.  Nachrichten  der 
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cUsatachen  Schriftsteller  tod  der  ElnwnnderuDg  der  IndoskytheD,  360., 
die  von  ihnen  Tockarer  und  Sarankrr  oder  Sakarauler  genannt  worden^ 
361.  Die  S»e  sind  nicht  rile^ndra,  368.  Oränzen  ihres  Lundes,  368.  Die 
Atianrr,  363.  Die  Mantageten,  364.  Die  Vurtschriite  der  ladnskjthen, 
363.  Phrakatet  der  sweite  von  ihnen  erschlagen,  366.  Besetzen  Saka- 
stane,  867.  Zeit  ihrer  Einwanderung,  367,  Ihre  Händel  mit  Artabaxe» 
dem  zweiten  und  Uitkridatet  dem  zweiten,  368.  Mil  Mnatkires  und  Si- 
natroukfn,  869.  .Mit  Pkrakate*  dem  vierten,  870.  Geschichte  der  f^aka- 
Könige  nach  den  MOnzen,  871  8g.  Der  erste  mit  seinem  Namen  bekannte 
Manen,  870.  Seine  Eroberungen,  878.  VoHoHex,  GrBndcr  eines  Perthi- 
schcn  Reichs  in  Kipin,  374.  Sein  Machfolger  Spalngis,  376.  Azilises, 
Kinig  der  9aAra,  .177.  Asee,  879.  Der  Umfang  seines  Reiches,  883.  Ge- 
ber den  Namen  tmiotkntke,  884.  Kuxoulo  Kaäphiset,  der  Nachfolger 
des  Hermaius,  386,  Erklärung  der  Legenden  seiner  .Münzen  und  derer 
dos  Knota  Kaditpkei,  886.  Sein  Volk  war  ein  Stamm  der  Jnetchi,  390. 
Sein  Nachfolger  Kuzola  Kadapkei,  860.  Ovndopkaren  oder  Y ndopkerres, 
Hersteller  der  l'arthischen  Macht  in  Kipin,  301.  Sein  Reich,  395.  Sein 
Nachfolger  Abdagatet,  898.  Spalirisos,  der  letzte  König  der  9«*o,  397. 
Ihr  Besieger  Vikram&dUja,  398.  Ueber  die  zwei  In  der  Kufmirischen 
Geschichte  erwähnten  Könige  dieses  Namens,  398.  Prüfung  der  frühem 
Berichtigungen  der  Ka^mlrischen  Chronologie,  400.  Der  von  A,  Cunniko- 
BAM  aufgeatellten,  400.  Der  von  Wilson,  404.  Von  A.  Tboybb,  405, 
Berichtigung  der  Zeitrechnung  der  Bkga  - Tarangixi,  407.  Der  erste  in 
ihr  aufgefuhrte  I iA-rafflädiD'a  ist  der  Epochenstifler,  409.  Bestimmung  der 
Zelt  der  rarusAAo-Könige,  411.  Des  Abkimanju,  413. 

Oeschicktr  der  biindindüchea  Reicke,  414  fig.  Oesckickte  LaxkA's,  414  8g. 
Kikaearita,  415.  Sein  Sohn  Dutktagkmani,  416.  Sein  Kampf  mit  Kl&ra, 
dem  Könige  der  Damita,  416.  Sein  Sieg  über  sie,  418.  Seine  Regierung, 
419.  Seine  Bauwerke,  419.  Der  LokaprätAda,  480.  Der  Mak&stäpa, 
488.  Sein  Tod,  489.  Seine  Nachfolger,  430.  Forfop4ma«i,  48 1 . vertrieben 
von  den  Damita,  481,  Ihre  Herrschaft,  438.  Ihre  Vertreibung,  483.  Fär- 
tagkmanfx  RQckkebr  und  Bauten,  488.  Der  Abkajagiri - rikira,  43*. 
Der  Daxixieikkra.  434.  Spaltung  unter  den  Buddhistischen  Geistlichen,  434. 
Erste  NIederschreibuog  der  heiligen  SchriRen  in  Ceylon,  485.  MakAküla- 
makUhkja  und  seine  Nachfolger,  435. 

Oesckickte  der  PAndja  und  Kola'a,  436  8g.  Kulabkäikana,  437.  Stiftung 
der  Stadt  KAnki  oder  Kongevaram,  487.  BAgendra,  488.  Saundarja- 
pAndugekkara,  488.  Varaguna,  488.  eroberte  Kola,  438. 

Vmrift  der  CuUurgeeckickte , 439  8g.  Die  Bedeutung  des  Buddhismus  für 
die  Indische  Geschichte,  489.  Seine  Verbreitung,  443.  Streitigkeiten  der 
Buddhisten  und  Brabmanen,  445.  Innere  Geschichte  des  Buddhismus,  447. 
Seine  drei  Perioden,  448.  Die  Buddhistische  Hierarchie,  449.  Enge  Ver- 
bindung unter  ihren  Anhängern,  458.  Ihre  Disciplin,  458.  Gegenstände 
ihrer  Verehrung,  458.  Ursprünglich  bei  ihnen  keine  Mythologie,  454.  Die 
Brahmanischen  GölUr  dem  Gründer  ihrer  Religion  untergeordnet,  454.  Die 
Orundlehren  des  Buddhismus,  455.  Die  Schulen  des  Buddhismus,  456. 
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Die  Vaihhkähika,  456.  Die  Sautrkntika , 450.  Die  Mtdkjamikay  460. 
Die  Jogkkkrjay  460.  Spülere  Scbulea,  461.  Die  Gruartleliren  desnlte»lei] 
Buddhismus^  461.  — Geschicktt  der  Brahmanitcken  Heligion , 460  flg. 
Di«  neuen  Götter,  464.  Zunahme  der  Verehrung  des  Krisknay  464.  Ver- 
breitung der  Verehrung  des  465.  Heiligkeit  der  D'rlAa,  466.  Secten 
unter  den  Brabmanen,  466.  Die  Pktkandoy  466.  Die  Pravrkgakoy  466. 
Die  Nighaijta  und  Aglvakm^  467.  Verehrung  der  Schlangen,  467.  — Ge- 
schichte  des  indischen  Staats,  468  flg.  Eioführung  der  Kasten  io  Ceylon, 

468.  Agoka's  neue  Rinrichtungen,  468.  Festigkeit  dos  Indischen  Staats- 

gebiudeSj  469.  — Geschichte  der  Litteratur  und  der  y%lfsenschaften, 
471  flg.  Geschichte  der  Grammatik,  471  flg.  470.  Nachrichten  von 

Seinern  Leben,  478.  Varsha,  473.  Seine  Zeit,  475.  Seine  Vorgänger,  475. 
Bedeutung  seines  Werks,  477.  Form  der  Darstellung^  477.  Aelteste 
Grammatik,  478.  Die  Prkti^kkhja,  478.  Jkska,  478.  i kninCs  Gram- 
matik, 470.  Seine  Terminologie,  470«  Werth  der  Leistungen  der  Indi- 
schen Grammatiker,  480.  Kktjkjana,4^\,  Seine  Zeit,  488.  Seine  Werke, 
483.  Patangali,  484.  Seine  Werke,  484.  Vararuki,  486.  Geschichte 
der  Indischen  Sprachen,  486  flg.  Drei  durch  Agoka*»  Inschriften  bekannt 
gewordene  Volkssprachen,  486.  Die  üAkgadhi,  488.  Bedeutung  diesen 
Namens  bei  den  Buddhisten,  488.  Leber  die  Heimath  der  Pdfi-Sprache, 

469.  Die  ijaurasenly  489.  Die  Grundsprachen  der  heiligen  Schriften  der 
Buddhi<^ten,  490.  — Geschichte  der  epischen  Poesie^  493  flg.  Zeit  der 
letzten  L'eberarbeUuog  des  Mahhhhhrata  y 403.  Zwei  Abfafsungen  des- 
selben, 494.  Drei  verschiedene  Anfänge  und  verschiedene  Ueberarbeitun- 
gen  derselben,  495.  Bestimmung  dieser  Anfänge  und  der  aus  den  verschie- 
denen Ueberarbeituogen  erhaltenen  Stücke,  495.  Des  ersten,  495.  Des 
zweiten,  496.  Des  dritten,  408.  Zeit  der  Abfafaung  des  Rkmkjana,  499, 
Drei  Recensionen  des  Textes,  499.  Ihr  Ursprung,  500.  Sammlung  der 
Tbierfabeln,  Thierepos,  50t.  Entstehung  des  Dramas,  508.  DAarafa,  508. 
Der  sütradhura,  503.  Wahrscheinlicher  Ursprung  des  Schauspiels,  504. 
Zusammenhang  mit  der  Verehrung  des  KisAna,  besonders  als  Krishna, 
504.  Der  Gebrauch  ver.<$chiedener  Sprachen  in  Indischen  Schauspielen,  505. 
VararukVs  Angaben  darflber,  505.  Aufscr  dem  Sanskrit  zwei  Uaupt- 
sprachen,  die  Sdkgadhi  und  die  (^auraseniy  506.  Gebrauch  der  ersten,  506. 
Der  zweiten,  507.  Vertbeilung  der  Präkrit-Sprache  Im  Mrikkhakalikay 
.507.  Die  tjauraseni  ist  did  am  häufigsten  gebrauchte,  507.  — Geschichte 
der  Philosophiey  509  flg.  Ausbildung  der  Logik  als  einer  besondern  Wifsen- 
schaft,  500.  Gotama,  der  Verfafser  der  Njkjksktray  500.  Patangali, 
Verfafser  des  Joga^hstra,  500.  Zeit  des  dem  Jkgnjavalkja  zugesebrie- 
beneo  Gesetzbuchs,  510.  — Alter  der  Indischen  Medixin,  511.  Ihr  gött- 
licher Ursprung,  511.  Su^ruta^  Verfafser  des  älteslen  Werkes,  518. 
Geschichte  der  schönen  Jtüasfr,  513  flg.  Der  Malerei,  513.  Der  Mosaik,  518. 
DerSculptur,  513.  Der  Baukunst,  514,  Angaben  der  epischen  Gedichte  dar- 
über, 514.  Die  kaitja,  stöpa  und  vikhra,  514.  Die  Felsenhöhlen  in 
Gajk,  514.  Auf  dem  Udaja^iri- Berge,  515.  Technische  Kenntoifse,  515.  — 
Frühe  Fortschritte  in  der  Weberei  und  der  Bearbeitung  der  Metalle,  516. 
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ee$el>Mtt  det  ttandets,  AtS  Dg.  Begriff  der  Hkadeligescbldilc , iaoere  ysd 
äoreere  üiDdelsguchlchte  S19. 

/.  Die  Uandeleetratten  und  die  Bandelepldlue,  6M  flg.  Dir  ladhchra  Hao* 
delsMrarseo,  980  lg.  Die  Bach  Ortea,  981  llg.  Die  nach  Södea,  984  flg 
Die  voB  Barygaia  aach  deai  Dekhao,  988.  Frohe  Kuast  dee  ätraTaenbaus 
bei  deo  lodero,  987.  Die  Handelsatrarsen  nach  Korden,  980.  Die  nach 
Westasleo,  988  flg.  Die  drei  InncrasiatlscheD  Slrabeo,  93811g.  — Die  la- 
disebea  Seehäfen,  988  flg.  Seereiieo  nach  HIaterindieo,  943. 

Xi.  Die  Waaren,  944  flg.  Quellen,  94411g.  Die  Waarea  aus  den  weadichea 
Ländero,  946  llg.;  die  ans  dea  öslllcbeo,  948;  die  aus  den  südllchea,  990. 
Einrichtung  der  ladiachea  KararaneD,  991.  Die  Waarea  ans  0/>Air,  998  flg. 
Die  lodlscbea  Waarea  nach  Ueroäotae , 994  flg.;  nach  Kteeiae , 997  flg. 
Oie  Waaren  aus  deo  ahrdllehea  Ländern  968  lg.  Die  Indiachen  W'aaren 
nach  den  Chinesen,  968  flg. 

III.  Die  handeltreibenden  Völher,  S78  Bg.  Die  AUIndische  Handelsrerrarsong, 
978  flg.  Das  Alcindische  Mänswesea,  974  flg.  Die  Entstehung  des  Handels- 
Standes,  978  flg.  Binnenhandel,  978.  Seebaadel,  978.  Alte  Indische  Nle- 
derlarsungen  im  glüohlichen  Arabien,  980  flg.  Die  Seereisen  der  Pfaönisier, 
984  dg.  Die  Dauer  der  Ophirfahrten,  988  flg.  Der  Arabische  Landbandel, 
983  flg.  Die  handeltreibenden  Arabischen  Vilker,  ebend.  .heltester  Ae- 
gj’ptlscher  Handel  mit  Indien  und  Ckioa,  989.  Das  Alter  des  Pbüniaiseben 
Handels,  987.  Der  Babylonische  Handel,  988  flg.  Handel  auT  dem  Oxus 
und  Ober  das  Kaspische  Meer,  608.  Der  laoerasiallsche  Handel,  603  flg. 
Hafsrrgela  des  Chinesischen  Kaisers  Wuli  nur  Beförderung  dieses  Handels, 
606  flg.  Verbreitung  der  Seide  aus  China  nach  den  westlichen  Ländern, 
619.  Indien  das  Endziel  des  einen  der  zwei  grofsen  Waarensüge  aus 
, China  durch  das  Innere  Asieg,  647,  Die  Betreiber  des' Handels,  818  flg. 
Die  Chinesen,  618.  Die  Issedoner  und  die  Darada,  618.  DieAorser,  618. 
Beiheiligung  der  Inder,  680,  Indiens  Bedeutung  für  flea  alten  Asiatischen 
Handel,  680.  , ' 

Oetchichle  det  6riechiechen  M’issem  von  Indien,  681  flg. 

Einleitende  Bemerhungen,  681  flg.  Werth  einer  solchen  Geschlchle,  681. 
Verscbledener  Werth  der  fremden  Kachrlchten  von  Indien,  681  flg.;  der 
Griechisch-Römischen,  681;  der  Chinesischen,  688;  der  Arabischen,  689; 
der  Europäischen,  686.  Zeiträume,  687,  — Die  Zeit  vor  Alexander,  688  flg. 
Früheste  Bekanotschhn  der  Griechen  mit  Indien,  688.  Verbreitung  der  Thier- 
fahei  aus  Indien  zu  den  westlichen  Völkern,  688.  Airopor,  688.  Die  Nach- 
richten des  Skylax,  689 ; des  Hrkataiue,  630;  die  Nachrichten  des  Uerodotoe, 
631  flg. ; von  den  Erzeugnifsun  Indiens,  638;  von  defsen  Bewohnern,  634 ; von 
den  Brahmanischen  Einsiedlern,  639.  Die  Nachrichten  des  Jütrsios,  636;  von 
dem  Lande,  637;  von  defsen  KrzeugniCsen,  688flg.  Die  htbelbaflao  Thiere,  647. 
Seine  Nachrichten  von  deo  lodero  und  ihren  Gebräuchen,  648  flg.  Die  fabel- 
haftjn  Völker,  691  flg.  Ihre  zwei  Klafseo,  691.  Die  rein  erdichteten,  691  flg 
Die  Urbewohner,  693  flg.  Die  Kgnamolgoi  694.  Die  Pggmäer,  696. 
Sehlufsberaerkungen,  699.  — Die  Zeit  nach  Alexander,  660  flg.  Ver- 
schiedenheiten der^Berichle  ans  dieser  Zeit  von  den  vorhergeheodea,  660  flg. 
Megaethenee,  663.  Die  Gränaea  uad  die  Grölke  Indieas,  664  flg.  Dis 
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Flube,  608  fl«.  Die  M^neites,  678.  Dl*  IVeUllf»  674,  Die  G'ewÄch««, 
675  tg.  Die  Bcptlllen  und  die  W.fnrthiere,  678.  Die  Vügel,  690  flg. 
Die  vterflöfiiigen  Thier«,  688  6g.  Der  vertchiedene  Werth  dar  Griechischen 

Nachrichten.  686.  Die  Völker,  687  flg.  Die  rabellrnften  Völker.  l»!Kt  Des 
MrgastUents  Nachrichten  vim  iler  ältesten  indischen  tiescliichlc,  66,'i  flje. 
Die  Brahoianischen  tiötter,  tiö7.  Die  Lehren  der  Brahinaneu,  669.  Das  Le- 
ben der  Brahmanen,  700  llg.  Die  Iudi.«cheu  Hülser,  706  flg.  Die  Kasten,  710  fl«- 
Die  Könige,  714.  Die  KtaatsverM  altnng,  7lö  flg.  Die  .Stadtheauiten,  7 1 6 flg. 
Das  Gerichtswesen,  717.  Der  Ackerbau.  717.  Das  tagiiclie  Lehen, 
782  Hg.  Rdckblick,  787  (lg.  Kinwirkimg  dar  HekanaUchafl  mit  liidifn 
auf  Griechischs  Mgthenaesehichte,  Dichtkunst  und  GfuffnighiCf  789  (lg. 
Die  ersten  Anfänge  der  Anknuplung  Griecliiscber  Magen  au  Indi.sche  (ieri- 
lichkeiten  und  Zus(ä<ide,  789.  Des  Meyasthenes  Berictit  vuu  den  'i'haten 
des  Herakles  in  Indien.  768.  Kindufs  der  Sage  von  dem  indischen  hVldange 
des  Diunysus  auf  die  sputere  Griechische  epische  Diclnuug,  73:1.  Die  . Alex- 
ander-Sage,  733  Hg.  Kindufs  der  genauem  Bekanut.schalt  mit  Indien  ;iuf 
die  Ausbildung  der  geugruphisehen  Wirsenscliäfl  bei  den  Griechen,  733  dg. 
Die  geographischen  .Ansichten  des  Eratusthenes,  736  Hg.;  die  des  .4/'trtni- 
doroM,  743;  die  Utrabun’s,  744  Hg. 

Cicmehlcht«. 

SSweitsT  Zeitraum,  HU  Zeit  vom  Vikramiditjm  bU  auf  die  gpädern  Gupta, 
747  Hg. 

Qsullem.  Zettreehmung,  747  6g.  Die  Zeit  der  £i«A^-Könige , 746  dg.  Da« 
Zeiuüter  der  Gupta-Zöoige,  750  4g.  Das  ZeUnlter  der  Siah«  - fipalge, 
754  6g.  Dde  venchiedeaen  VHerainäditja,  75»  dg.  Albirüai’e  Npchrlchl 
von  der  Gnäodung  der  ^tUro-Aer».  76Q.  PrOfung  und  BrricbtJgwng  d'er- 
mlhen.  761.  BcMchllgting  der  tiacn>lri>Fhcn  Zeitrechnung,  76.3  6g. 

Geeehiekte  des  scesllichen  Indiens , 77.3  dg.  Quellen , 77.3  dg.  Die  Mqna<-n 
der  Sinha-  Könige,  777  dg.  Ihre  Maineii,  793  dg.  Ihr«  T4e|,  795  6g. 
Ihre  Reihenfolge,  786.  Ihre  Verfafsung,  788.  Der  S|u  Ihrer  Uerrachafi, 
7BI  6g.  Ihr  Verhältnifa  su  den  Griechiacheo  Käoigrp,  704  gg.  Dmrifs 
Ihrer  Geschichte,  706  dg,  Schlnrshemerkuogep,  709. 

GuckUUe  Mfdtava’e,  900  6«.  rikramädUja’e  Ahataniiauag,  80Q  6g.  Gkmrtri- 
kari  sein  Vorgängeiv  803.  Sein  Reich,  805.  Reine  Hegiemngsaeit,  807. 
Die  nenn  Juwelen  an  seineRl  Rofe,  808.  Sein  Nachfolger  Vrigi  808  dg.. 

GetckUUe  der  Indusigtken , 806  dg.  Kadpkieee  der  Zweite,  Gründer  des 
nmchtigeo  Reicht  der  graCieo  Jueitchi,  810  6g.  Urfsen  Untfaog,  SIS.  Die 
Mdnten  des  Kadpbises,  614  6g.  Umfang  seiner  Berrschttft,  818.  Der  na- 
menlsse  Kinlg  der  dpaien  ladischen  Völker,  881  6g.  Amoykubkiti,  upab- 
käoglger  Indischer  König  im  nördlichen  Peagib,  885  dg. 

Getekickle  der  Turuekkm-Köaige,  887  dg.  Die  historischen  Nachrichten  von 
ihnen, 8876g.  Ihre hl6nsen, 830  dg.  Ihre  Namen  und  Titel, 831.  Di?Aversen 
ihrer  Miinaen,  838  dg-  Ul*  «nf  ihren  Reversen  dargeslellteo  göulicben  Wesen, 
835  6g.  Die  IränUfkea  Götter,  838  dg.  JHilkra,  837.  Afoo,  836,  Oami 
: 5f<p»,  888.  Jlf«HH|0  Rag«,  840.  A'nnaM,  84I.  dRAra,  848.  afrtleihro, 848. 
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iPo40f  S49.  PharQ,Si9.’—l>\eBrakmamiscktnG6Uer^S49  9g.  OrdagnOf 
$43.  Okro  844  flf.  Ardokro  Ardochroy  847.  Komaro  \xnA  Skando^ 
84^.  --  Unddka  und  Adi  Huddha,  849.  ~ Ueberxicht  der  Geschichte  der 
Tttruskka-Koaige,  851  Uuxhka^H^t.  GusA/ra, 853.  /lanijAA/i,  853  flg. 
8eioe  la4i*oheo  Kroberungen,  »53  flg.  Die  Bedeutung  des  Indosk.vdiischea 
Reiche,  856.  Kaoishka's  tcbertritt  zum  Buddhismus.  857  flg.  Hie  vierte 
Buddhistische  Rynnde,  8HO0g.  Die  von  Kaaisbku  gegrOodeten  Klöster,  8H.3. 
Balan  und  Orr  kmoraHo  ^ seine  Nachfolger,  865  flg.  Die  letzten  Tu~ 
resAAvi'Kdoige,  868  flg.  KlnOiifse  der  JMrilcAi'Herrschafl,  873  0g.  Keine 
gegenseitige  5liltheilung  der  religiösen  Ansichten  oder  der  Göitercultc  bei 
den  /r/vniern  und  tndrrHf  873  Kinflüfse  der  JueitcAi-Uerrscbafl  auf  die 
Völkerverbältnifse  des  westlichen  Indiens,  873  Og.  Abstammung  der  Jueitchl 
von  den  TQbetern  und  der  Indischen  GAt  von  den  erstern,  874.  Die  Cr> 
bevölkerung  Indiens  nicht  Tübetischer  Herkunft;  auch  nicht  die  lädava, 
iikopttf  Budha  und  876.  Verdrängung  Indischer  Stämme  der  west* 

liehen  Gränzländer  aus  ihren  Stammsitzen, T878.  Die  Mnranday  879. 

Ge$chicUir  des  aordtresf/irAen  Brkkan's  und  m»lnva*s  880  flg.  Dhanangttja, 
Gründer  der  D^na^tie  von  Praiishthdna]>*^0.  ^'d/iVdAana,98l  Og.  Seine 
Kruberuogen,  H85.  Ende  seiner  Dynastie,  886. 

Gescbickte  Kagmira*s,  887  flg  AAAf/naa/u,  887.  Viffnjn^  889.  Gajendray 
889.  Mrgharäkana y 800  fli.  Seine  loschriG,  801.  Seine  Abstammung, 
894.  Sein  Reich,  896,  Sein  erfolgloser  F.roberungsziii;  gegen  Cey  lon,  900. 
Seine  Bauten,  901.  Seine  Regierungsmafsregeln , 903.  Vikrnmädiijay 
König  in  ^rarasU.  Der  Zerstörer  der  Ka^mirischen  Herrschaft  904.  >/e^* 
harnkana*s  Nachfolger  In  Kagmira  y ^reshthasrna  oder  Vrnrarasenay 
Tunpinny  Hiranja  und  Tornmdnay  905.  Der  König  der  Krita^  906.  Der 
Kürst  der  Tukkura , 906.  Mätriguj/ta  y Statthalter  Kandrnguftta^s  des 
Zweiten,  907  flg.  Kr<iraraiewa,  910  flg  Seine  Keldzfigo  91 1.  Sein  Kampf 
mit  Kumdraguptn^  913  flg.  Seine  Bauten  014.  ludhishtkira  der  Zweite, 
915.  \arrndrttditfay  916.  Herrschatt  der  weissen  i/uanen,  916.  Der 
unabhängige  Indische  Staat  im  Pengaby  916. 

Geschicklf  des  innern  und  des  ösfficAea  iadieas,  918  flg.  QuetUny  916. 
Das  Reich  in  dem  Zweistromlande  der  Jamuna  und  der  Gangä,  930.  Die 
Müosen  seiner  Könige,  020.  Ihre  Zeit,  933.  Das  Reich  von  A'aa^ü* 
kuhga,  933.  Die  Könige  von  Jamunaput'a  y 935  flg.  Die  erste  Kamille 
die  der  Drra,  037.  Die  zweite,  die  der  Ragkara,  938.  Die  dritte,  die  der 
Afflr«.  O.'Ui.  Scblufsbemerkiingen ; 931  flg.  — Gesrbichte  der  AadAra* 
bbriija  Dynastie,  933.  Geschichte  des  Reichs  der  Uaihaja  in  Garba  Alan* 
dala  036. 

GesrAicAfe  der  affrra  Guptaj  937  flg.  Quelteny  937  flg.  Die  Münzen,  937. 
Die  Inschriften,  939  flg.  Ihre  .Vhstainmung,  941.  Crsprüoglictier  Sitz  ihrer  • 
Macht.  943.  Guptti.  der  (iruoder  ihrer  Herrschaft,  943.  GhatutkakHy  943, 
Kandrugupta  der  Erste,  1M4.  Seine  .Münzen,  945  flg.  Samudragupta, 
951  flg.  Die  von  ihm  überwundenen  Könige  Arjdvartn*Sy  951.  Dit  ihm 
tributpflichligeo  Länder  und  Volker,  053  flg,  Die  von  ihm  beschützten 
Kürsten  Baxindpatha's,  054*  Der  t'mfang  seines  Reichs,  956.  Seine  Tu- 
genden,  057.  Seine  Münzen,  958.  Kandraguptm  der  Zweite,  961.  Km~ 


ptäragupta  oder  Skanäaffupta,  90S  Bg.  8elo  Kampf  mit  seinem  Bruder 
Pratäpäditja  und  dem  Könige  von  Kafmira  Pravaraseita,  B6S  flg.  Seine 
Eroberungen,  867.  Seine  Müozen , 966.  Uahemdragupta , 971.  Karä- 
Jajagupta,  978.  Dcfsen  namenlnser  Nacbfulger,  974.  Vernicbtnng  der 
Macht  der  Gupta  in  dem  örtlichen  Tbelle  ihrer  Monarchie  im  Norden  dea 
Vindhja-Gcbirgrs  durch  einen  namenlosen  Pdndii-König  Io  Pätatiputra, 
974  flg.  Ule  Verdienste  der  Gupta,  9SO  Og,  Die  Gnpta,  als  Wiederher- 
steller der  geselalichen  Zustände,  980;  als  Beförderer  der  Brahmanischen 
Inlerefsen  980;  als  Beschützer  der  Dichtkunst  und  der  Wifseoschaneo, 
983.  Ihre  Beziehungen  zu  den  Sä.säoideo  , 983  flg.  Die  Abstammung  der 
liClztern,  984.  Der  Verkehr  der  Gupta  mit  ihnen,  983. 

Getchichte  des  südlichen  Indiens^  988  flg.  Geschichte  Latthä*Sj  989  fl«- 
Kälakanathhja  und  Bhratrikkbhaja,  9^9.  MahSidixnshtrika  Mahiknkga^ 
99t.  992.  KanigiinuUshjaf  99^.  SinUiirali,  Ha^ 

mlyd,  993.  Kandramukha^iva,  994.  Ja^olalakatishja  y 994. 
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Erste  Periode  der  Indischen  Geschichte. 

9«^« 

nie  Zeit  Ton  Buddha  bis  auf  die 
lllulianiniedaner. 


Qn«ll«n. 

Zu  der  Zeit,  als  Buddha  auftrat,  waren  bei  den  Indern  schon 
alle  die  änrscren  Bedingungen  vorhanden,  von  welchen  die  Knt- 
stehung  und  Fortbildung  der  Geschichtschreibung  abhangen:  eine 
thateiireiche  Vorzeit,  deren  Andenken  in  vielen  Erzählungen  lort- 
lebte,  ein  nach  Gesetzen  regierter  Staat,  ohne  deren  Üasc3'n  kein 
klares  Bewufstseyn  über  die  Thaten  der  Vergangenheit  und  das 
Bedürfnirs  sie  anfzubewahren  entstehen  können  ’) , eine  geordnete 
Zeitrechnung,  der  allgemein  verbreitete  Gebrauch  der  Schrift  und 
eine  für  die  erzählende  Darstellung  ausgeprägte  Form  der  Spra- 
che. Man  durfte  daher  erwarten,  dafs  in  dieser  Zeit  bei  einem 
Volke,  welches  frühe  eine  hoho  Stufe  der  Cultur  erstiegen  und  auf 
andern  Gebieten  der  geistigen  Thätigkeit  so  grofse  Schöpfungen 
hervorgebracht  hat,  auch  eine  historische  Litteratiir  sich  zu  bil- 
den begonnen  habe  und  von  da  an  die  Begebenheiten  in  ununter- 
brochenem Zusammenhänge  aiifgezcichnet  worden  wären.  Diese 
Erwartung  wird  jedoch  getäuscht , und  statt  einem  Heichthume  au 
historischen  Werken  zu  begegnen,  entdecken  wir  bei  den  Indern 
eine  grofse  Armuth  an  ihnen,  auch  wenn  das  Wort  historisch  iu 
weniger  strengem  Sinne  genommen  wird.  Es  tritt  jetzt  die  Ver- 


1)  S.  Hkgkl's  PhUotophie  der  Geschichte,  8.  60. 
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pflirhtuDg  ein,  die  hiehor  gehörigen  Fragen,  die  ich  früher  unerle- 
digt gelafsen  habe'),  zu  beantworten;  ob  die  Inder  früher  eine 
ziiverläfsigere  und  vollständigere  geschichtliche  Littcratnr  besefsen 
haben,  die  durch  die  Ungunst  der  Zeiten  verloren  gegangen,  oder 
ob  eine  solche  sich  nie  bei  ihnen  gebildet  habe  und  wie  in  diesem 
Falle  diese  Erscheinung  zu  erklären  sey;  dann,  welchen  Werth 
für  die  Erforschung  der  Geschichte  die  noch  vorhandenen  gescbicht- 
lichcn  oder  als  solche  gellenden  Schriften  haben  und  welche  An- 
sichten hierüber  von  Eurnpüischcii  Gelehrten  anfgestellt  worden 
sind,  endlich,  welche  andern  llülfsqnellen  uns  zu  Gebote  stehen,  aus 
welchen  die  Lücken  in  der  aitfgczcichnclen  Geschichte  etwa  ans- 
gcfüllt  werden  können. 

Um  die  Leser  im  voraus  auf  den  richtigen  Gesichtspunkt  zu 
stellen,  von  welchem  ans  die  hier  zur  Sprache  kommenden  Fräsen 
zu  betrachten  sind,  und  seine  Erwartung  auf  ihr  wahres  Mafs  zu- 
rückznführen,  halte  ich  cs  für  nöthig,  sogleich  zu  bestimmen,  wel- 
che Art  von  Geschichlschreibnug  bei  den  Indern  erwartet  werden 
könne.  Es  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden,  dafs  von  einer 
philosophischen  bei  ihnen  nicht  die  Kede  seyn  kauiitt)*,  auch  die 
ursprüngliche  oder  uniiiittclbare , das  heifst  diejenige  Art  der  Ge- 
schichten, deren  Verfafser  das  von  ihnen  selbst  erlebte  oder  beobach- 
tete berichten,  inufsic  ihnen  fremd  bleiben,  da  ihr  Geist  der  Beobach- 
tung und  Beschreibung  der  Wirklichkeit  sich  wenig  zuwandtc, 
sondern  meistens  nur  der  Betrachtung  der  Welt  der  V’or.stellnngen 
und  der  Vergangenheit  sich  hingab.  Ihre  Gcschichlschrcibimg 
iiiufste  sich  daher  auf  die  Darstellung  der  Ereignifsc  früherer  Zei- 
ten beschränken. 

Bei  der  Verarbeitung  der  Ueberlieferungcn  der  Vorzeit  zu  hi- 
storischen Darstellungen  traten  bei  den  Indern  besondere  Verhält- 
nifse  und  Zustände  ein  , welche  auf  ihr  Wesen  und  ihre  Art  be- 
stimmend ciinvirken  niirfslcn.  Bei  diesem  Thcile  der  Untersuchung 
ist  cs  sogleich  nöthig,  die  Brahmanischen  Inder  von  den  Buddhi- 
stischen zu  uiitcrschcideii. 

Bei  deti  ersten  konnten  nur  die  Brahmanen  die  Verfafser  seyn 
und  bei  ihnen  bestanden  die  Kasten.  Für  die  Kasten  giebt  es 
aber  keine  Geschichte  , da  an  ihren  Gesetzen  und  Zuständen  sich 


1)  I,  S.  471. 

S)  Hborl  theiU  !^.  3.  die  Geschichte  in  drei  Arten  ein;  die  ursprüngliche,  die 
refleklirenüe  und  die  phiioso|ibische. 
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nicht«  ändert  und  der  Sinn  für  die  Aufiafsung  historischer  Ent- 
wickelungen sich  deshalb  nicht  bilden  kann.  Bei  den  Brahma- 
nen  traten  aber  noch  zwei  andere  Umstände  hinzu,  um  sie  zu  Be- 
arbeitern des  \orhandenen  historischen  Materials  und  Geschicht- 
•ehreibern  wenig  geeignet  zu  machen.  Ihre  Kaste  zerfiel  in  Gc- 
schktcliler,'  diese  in  eine  grofse  Zahl  von  einzelnen  Familien,  wel- 
che kein  gemeinschnftliehcs  (Ibcrhanpl  halten , defsen  Name  und 
HSndtnngen  den  Xaehkommen  zu  bewahren  ein  Antrieb  zu  histo- 
rischen Aufzeichnungen  hätte  seyn  können.  Einzelne  Familien  ha- 
ben als  solche  keine  Gescliichle;  mir  von  den  Stammvätern  der 
Brahmaniseben  Geschlecliter  hatten  sich  Ueherliefernngen  erhalten, 
diese  gehörten  aber  der  Zeit  der  Sage  ').  Die  fortwährende 
Beschäftigung  der  späteren  X'achkoninicn  mit  den  Erzählungen 
v«D  diesen  Männern  mufsic  ihren  Sinn  an  jene  frühere  Zeit  fes- 
seln' und  sie  gegen  die  Gcschichic  der  späteren  Zeiten  gleich- 
gültig machen. 

uuli-i  Diese  Gleichgültigkeit  wurde  durch  eine  cigcnthümliche  Gei- 
stesrichtung  der  Brahinanen  noch  vernielirl.  Für  sie  besafs  die 
Gcschiciile  der  Goller  eine  vii  I höhere  >\'ichligkcit,  als  die  der 
menschlichen  Könige.  Ihr  Geist  gewölmlu  sich  daran,  das  Wun- 
derbare und  Unwirkliche  als  Natürliches  und  Wirkliches  zu 
betrachten  und  der  Unterschied  zwischen  beiden  wurde  ihnen 


1)  Die  Z.ilil  dieser  ffulia  wird  »crschieden  besiiminl.  Io  einer  .sus  Manu  ao- 
jiefiihrleii  , in  dem  jelr-igen  Texte  aber  nieht  sieh  findenden  tlisliehon  im 
i'.aliita-Kiilpadriima  ii.  d.  AV.  golra  werden  acht  Stammväter  genannt,  im 
einer  zweiten  auch  dem  Manu  beigelegteo  Stelle  vier  und  zwanzig;  aus 
dem  Diarmupradifia  des  Dhanangnja  dagegen  zwei  und  vierzig. 

8)  Diese  Seile  der  nralimanisclien  Geschichlsansicht  ist  schon  froher  von  Besrar 
bervnrgehubun  worden  in  Indien,  S.  17  des  bes.  Abdrucks  mit  diesen 
Worten:  mtio  Indisehe  t^escbichlsaDschauuiig  blieb,  wie  die  der  Lugogra- 
phen,  auf  der  Iheosnphiseben  Stufe.  Pas  ganze  menscliliclie  l.eben  war  ihr 
nur  elu  kleiner  Tbeil  des  gewaltigen,  die  ganze  AVelt  durrhstrorneodeo 
göttllelicn.  Da  lag  es  eingebüMl  io  eine  Kalte , eine  Ecke  des  giiitlirben 
Mantels.  — Bei  dieser  Auschauung  wächst  die  Geschichte  in  eine  solche 
Weite,  dafs  das  Mensrhlirhe,  In  diesem  Bahmen  gefOgt,  verschwindet.  Then- 
snpkieo,  1’h.vutnsien,  Allegorien,  .Mythen  u.  s.  w.  uiüfsen  nur  dienen,  ihn  auszu- 
fUllen;  alles  verschiebt  sich  und  die  Ge.sehiehte  i.sl  verloren. s Sehr  iiugenü- 
geud  ist  dagegen  Kt.si-notii’s  Vvrsiieh,  diese  Gleichgültigkeit  zu  erklären, 
in  seiner  U nrdigung  der  Asiatischen  Geschichtschreiber,  in  Asia  puiggl. 
8.  S.m  Bei  den  Hindu  hat  die  Religion  alle  Geschichte  zerstört.  Indem  sie 
dieses  Leben  nur  als  eine  vorübergehende  Trauer-  und  Priifungsscil  ause- 
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wo  nicht  ganz  verdunkelt,  so  doch  getrübt  und  unsicher,  das  Ge- 
fühl für  die  historische  Wahrheit  geschwächt.  Auch  das  Bestre- 
ben, den  Ursachen  der  Begebenheiten  und  den  Motiven  der  Hand- 
lungen nachziirorschen,  niufste  dadurch  gelähmt  werden,  da  bei  den 
Brahmanen  nicht  weniger , als  bei  den  übrigen  Indern  der  Glaube 
an  das  unmittelbare  Kingreifen  der  Götter  in  mcn.schliehe  Dinge 
herrschte.  Ks  darf  uns  daher  nicht  wundern  , wenn  wir  finden 
werden  , dofs  die  Indischen  Geschichtschreiber  weder  ihre  Qnellen 
einer  Prüfung  in  Beziehung  auf  ilircn  Charakter  und  ihre  Glaub- 
würdigkeit unterwerfen,  noch  eine  scharfe  Gränze  zwischen  der 
Sage  und  der  Geschichte  ziehen,  noch  endlich  über  die  l’rsachen 
lind  die  Bedeutung  der  F>eignifse  Betrachtungen  anstellcn,  oder 
mit  anderen  Worten  , w’ir  dürfen  nicht  hoffen , eine  kritische  und 
pragmatische  Geschichte  bei  ihnen  zu  Anden.  Um  dieses  durch 
Beispiele  zu  erläutern,  will  ich  anführeii,  dafs  in  dem  am  meisten 
historischen  Werke,  der  Geschichte /Tapr/nVas,  der  Verfafser  einen 
König  der  späteren  Zeit  drei  hundert  Jahre  leben  läfst,  einen  andern 
auf  seinem  Ueldzuge  das  Land  der  UUara  Kuru  erreichen 

Aus  dem  Mangel  an  Kritik  entspringt  auch  die  Willkühr,  mit 
welcher  die  historischen  Berichte  und  die  alten  Sagen  mit  einander 
verknüpft  und  dem  Systeme  der  grofsen  Periode  elnverleiht  wor- 
den sind.  Die  Anfänge  der  späteren  Reiche  wurden  theils  in  die 
epische  Zeit  verlegt,  theils  mit  der  Geschichte  der  Götter  in  Ver- 
bindung gesetzt  '■). 

Der  zweite  Umstand , der  hier  in  Betracht  kömmt , ist  der 
Brahmanen  iiiilhätiges  Leben  und  die  dadurch  beförderte  Richtung 
auf  die  Betrachtung  des  unwandelbaren  Kwigen  , um  durch  defscii 
Erkenntnifs  von  den  Wechseln  der  Zustände  und  der  Wiedergeburt 
befreit  zu  werden  und  die  absolute  Ruhe  zu  erlangen.  \ur  weni- 
gen von  ihnen  wurde  es,  als  .Ministern  der  Könige  oder  als  Rieh- 
torn  nahe  gelegt,  sich  mit  den  Angelegenheiten  des  wirklichen 
Lehens  zu  beschafligon.  Die  bei  weitem  gröfste  Zahl  lebte  als 
Hausväter , als  Lehrer  oder  als  Tempelpriester.  Die  ersten  küm- 
merten sich  nur  um  ihre  Kamilicn,  die  zweiten  nur  uro  ihre  Schö- 


llen, haben  sie  dersen  Re;;eheoheiten  Tür  unwerth  gehnltea,  aufgezeiebaet 
zu  werden.«  Eine  derartige  Irübieiige  Anaicht  des  Lebenai  lafat  sich  bei 
den  Indern  durchaus  nicht  begründen. 

1)  Nämlich  den  HnHiiriUjti,  Hiii/a  Tar.  III,  405.  und  den  Lalitaditja,  IV,  i7S. 
2j  Ich  habe  die  Beispiele  dafür  I,  S.  478  angeführt. 
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1er  und,  wenn  sie  Oberhäupter  von  Seelen  waren,  um  die  Anhän- 
ger derselben  und  ihre  Streitigkeiten  ; auch  diese  brachten  sie  nur 
in  Berührung  mit  IMcuschen  ihrer  eigenen  Kaste  und  mufste  iiiren 
Geist  von  den  Angelegenheiten  des  wirklichen  Lebens  abwenden, 
da  es  sich  um  die  V'ertheidigung  ihrer  eigenen  Lehrsätze  und  die 
Widerlegung  der  abweichenden  handelte.  Die  Tempelpric.ster  wid- 
meten sich  der  strengen  Beobachtung  jeden  Tag  wiederkehren- 
der Gebräuche  und  der  Verrichtung  von  Opfern  für  die  andern 
Kasten ; sie  gewöhnten  sich  dadurch  an  Trägheit.  Diese  Lebens- 
verhältuifse  der  Brahmanen  in  ihren  verschiedenen  Stellungen  konn- 
ten nicht  verfehlen,  ihren  Hang  zur  Beschaulichkeit  zu  verstärken) 
der  aus  dem  Bedürfnifse,  sich  über  die  Zukunft  Beruhigung  zu  ver- 
schafTen , entsprang.  Ihrem , mit  dem  Ewigen  vorzugsweise  he- 
schäfligten  Geiste  entschwand  die  Gegenwart  und  wurde  ihnen 
unwichtig.  Um  in  dieses  einförmige  Leben  Abw'cchselung  zu 
bringen,  bot  die  Phantasie  ihre  Hülfe  dar,  erhielt  eine  hervorra- 
gende Stelle  unter  den  geistigen  Thätigkeiten  der  Brahmanen  und 
behauptete  diese  Herrschaft  über  ihren  Geist.  Wir  finden  daher 
bei  ihnen  wie  früher,  so  noch  jetzt  die  Neigung  zu  dichterischer 
Auffafsung  der  Ereignifse  des  wirklichen  Lebens. 

Es  konnte  sich  ferner  keine  Geschichte  der  Sitten  und  Ge- 
bräuche, der  Künste  und  der  Wifsenschaflen  bei  den  Indern  ent- 
wickeln, weil  jene  durch  unabänderliche  Gesetze  ein  für  alle  Mal 
geregelt  worden  waren,  diese  aber  auf  der  einmal  erreichten  Stufe 
stehen  blieben. 

Die  letzte  allgemeine  Bemerkung  über  die  Art  der  llrahmani- 
Bchen  Geschichtschreibung  ist  die,  dafs  sie  sich  nicht  zu  dem  Um- 
fange einer  allgemeinen  Geschichte  des  ganzen  Landes  erheben 
konnte.  Diese  Ei^entbünilichkeit  hat  zwei  Ursachen.  Obwohl  die 
Arischen  Inder  sich  den  Mlekha  gegenüber  als  eine  Einheit  fühl- 
ten, so  fehlte  ihnen  doch  das  lebendige  Bewufstseyn  eines  Volks- 
ganzen, weil  sie  durch  die  vielen  Kasten  in  kleinere  Abtheihnigen 
mit  gesonderten  Interefsen  zerfielen.  Der  Indische  Staat  löst  sich 
bekanntlich  in  eine  Unzahl  von  einzelnen  Dorfschaften  auf,  die  für 
sich  bestehen  und  sich  um  die  allgemeinen  Schicksale  dos  Landes 
nicht  weiter  kümmern,  wenn  keine  Neuerung  in  der  Stouerver- 
fafsung  ihnen  aufgedrängt  wird.  Es  konnte  sich  daher  nicht  das 
Bewufstseyn  eines  Vaterlandes  bei  ihnen  ausbilden , jeder  Ka.sle 
war  die  soinige  ihr  ^'atorland.  Bei  der  weiten  Ausdehnung  des 
Landes  konute  zweitens  nie  eine  allgemeine  Beherrschung  dcfselben 
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eutstehen , auch  grofse  Reiche,  die  eine  bedeutende 'Menge  der 
einzelnen  Gebiete  umrafsteii , »vie  die  der  Mattrja  und  später  der 
Gupla,  hatten  nur  einen  kurzen  Uestand,  Die  Indische  Geschicht- 
schreibung konnte  daher,  auch  wenn  cs  besondere  Geschichten  die- 
ser Monarchien  gegeben  hätte , wovon  nichts  bekannt  geworden 
und  was  auch  nicht  wahr.scheinlich  ist , nur  während  einer  kurzen 
Periode  einen  gröfseren  Thcil  des  ganzen  Landes  berücksichtigen. 
Das  einzige  Werk,  welches  den  .\nsprucli  auf  .Allgemeinheit  macht, 
das  Knrnätaka-Rägakula  das  Königsgeschlccht  Knniälaa,  um- 
fafst  nur  das  ganze  Dcklian  und  ist  ein  ganz  neues,  auf  Veran- 
lafsung  der  Engländer  geschriebenes  Buch.  Ein  zweites  Werk 
dieser  Art,  welches  angeblich  eine  allgemeine  Geschichte  Indiens 
von  Afoka  bis  Pratitaseua  im  vicrzciinicn  Jahrhundert  enthalt,  ist 
nicht  von  einem  Inder  oder  wenigstens  nieht  von  einem  Brahma- 
nen  geschrieben,  sondern  von  einem  Buddhisten  *).  Mit  Ausnahme 
dieser  zwei  besitzen  wir  nur  Geschichten  der  einzelnen  Länder  und 
Reiche,  ln  diesem  Umstand  liegt  ohne  Zweifel  eine  der  Ursachen 
des  A'crlustes  früher  vorhandener  Geschichtsbücher,  ln  solchen 
Indischen  Ländern,  welche  vermöge  ihrer  geographischen  Verhält- 
nifse  natürlich  einen  einzigen  Staat  bilden,  haben  sich  die  Geschich- 
ten erhalten,  wie  in  Ceylon,  Ori.ssa,  Ka^inira  und  dem  Reiche  der 
Pandja;  wo  dieses  dagegen  nicht  der  Fall  war  und  mit  dem  Wech- 
sel der  Dynastie  auch  ein  anderes  Land  das  lianptland  wurde 
trat  die  Geschichte  des  frühem  Ilauptlandes  in  den  Hintergrund 
zurück.  Da  die  meisten  neuen  Herrscher  mit  Gewalt  ihre  Macht 
gründeten,  mufsle  ihnen  wenig  daran  gelegen  seyn,  die  Ge- 
schichte ihrer  Vorgänger  der  Nachwelt  aufzubewahren. 

Wenn  wir  einerseits  nicht  umhin  können  , den  Brahmancn  als 
Geschichtsforschern  und  Geschichtsschreibern  dejj  Mangel  au  Kritik 
und  eine  willkührliche  Anordnung  des  von  ihnen  Vorgefundenen  Stoffes 
zuzuschrciben , so  mufs  andererseits  der  ihnen  gemachte  Vorwurf 
der  willkührlichen  Aenderung  der  Berichte  oder  gar  der  F>dichtung 
von  solchen  entschieden  zurückgewiesen  werden.  Das  für  den 


1)  S.  1,  s.  478. 

2)  hs  wird  aufsefülirt  uaUr  den  hislarisdiuD  uad  grammati^cheo  in  Tiilict 
vorliandenen  tVerkeu  von  C'aoma  Köhö.vi  tuJ.o/  Ihe  Asi.Soc.  of  U,  VII.  148. 
Er  sagt  nicht , ob  cs  in  Tiilicl  und  Tiibetiseb  geschrieben  oder  aus  dem 
8nnskrit  übersetzt  sey,  jedenfalls  war  es  aus  Indischen  (jncllen  geschöpft. 

3)  Man  hat  sieb  wegen  der  letzten  Beschuldigung  nuf  den  Pandit,  welchen 
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lelBten  Theil  dieser  Beschuldigung  angeführte  Beispiel  beweist  nur, 
dafs  Europäische  Gelehrten  ihren  Ilypotheseu  zu  Liebe  viel  leicht- 
gläubiger seyu  können,  als  die  Brahinanen ; der  erste  wird  dadurch 
widerlegt , dafs  sich  nie  ein  Vorsalz  zeigt , die  Widersprüche  zu 
verschweigen,  die  sie  im  Gegeiilheil  uiiausgeglirlirn  iiebeu  einander 
bestehen  lafsen,  oder  eine  ungiaublirhe  Erzäliliiiig  durch  Aeiidcrung 
glaubwürdig  zu  inarheii ; bei  diesen  uiürseii  in  der  Regel  die  Gütler 
auslielfcn  und  die  N'erfafscr  sind  nicht  als  Erßiider  zu  betrachten, 
sondern  als  treue  Wicdeihohler  der  schon  vorhandenen  Dichtungen. 
Wenn  sie  endlich  willkührlich  bei  der  Aufstellung  der  Dynastien  und 
ihrer  Einfügung  in  das  chronologische  System  der  grofseii  Perioden 
verfahren,  so  thim  sie  dieses  in  dum  Glauben  an  dio  Richtigkeit 
dieses  Systems  und  werden  dadurch  entschuldigt.  Bei  diesem  Ta- 
del der  Brahraanischen  Geschichtschreiber  sollten  die  Europäischen 
des  Deutschen  Sprüchwortes : Jeder  fege  vor  seiner  Thüre,  einge- 
denk seyn,  da  noch  immer  die  abenlheiicrlichsleii  Hypothesen  über 
die  älteste  Geschichte  bei  ihnen  zum  V'orschein  kommen. 

Ein  viel  günstigeres  Urtheil  miifs  über  die  historische  Liltc- 
ratur  der  Buddhisten  gefällt  werden,  möge  man  nur  die  eigentlichen 
geschichtlichen  Werke  berücksichtigen  oder  auch  noch  solche,  die, 
ohne  im  strengen  Sinne  des  Wortes  Geschichte  zu  enthalten,  doch 
zur  Kenutuifs  der  Geschichte  wcseutlich  beilragen.  Da  die  Lc- 
bensgeschichte  ihres  Keligionsstiflers,  seiner  Schüler  und  Nachfol- 
ger, welche  Menschen  waren,  die  Schicksale  ihrer  Lehre,  <lie 
besonders  die  Verbefseruiig  der  Zustände  der  Menschen  bezweckte 
und  von  mehreren  Königen  begünstigt  wurde,  den  Inhalt  der  Schrif- 
ten der  letzten  Art,  der  einfachen  Siitra,  bilden,  erhalten  wir  in 
ihnen  Erzählungen  von  wirklichen  Menschen  und  ihren  Thaten  und 
Schilderungen  des  wirklichen  Lebens  Wir  finden  in  ihnen  ge- 


^Vii.roHD  bei  seinen  Nachfurschungen  gebrauchte,  berufen.  In  diesem  b'nlle 
tilg  aber  diG  8chuid  uo  diesem  selbst^  der  iho  auffurderle,  Besläti^uDKoii 
für  seioe  U^pothesua  zu  findeu,  wie  niao  aus  seioer  eigenen  Erklaruiijg 
As.  Res,  Vllt,  p.  247  flg,  ersieht.  Die  Beschuldigung  der  Verfälschung  der 
Berichte  wird  ebenfalls  von  Tmovrr,  in  seinem  Kxamen  Ct  iiique  des  six 
premieres  /irres  du  II.ArjATARAKCiHi,  II,  p.  348.  gelaugoet. 

1)  Sütra  im  Buddhistischen  ^inne  bezeichnet  die  Reden  des  ßuddha,  seine  Ge- 
spräche mit  einem  oder  mehreren  SchOlern.  S.  BraNOtF,  Introd,  d l'hist, 
du  Buddh.  Ind.  I > p.  33.  p.  70.  Die  einfachen  Sutra  sind  in  einfacher 
Prosa  mit  einzelnen  eingeflochtenen  Versen  geschrieben,  die  in  der  Sprache 
von  ihr  sich  nicht  unterscheiden ; ebend.  p.  103  Og.  p.  107. 
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naue  Berichte  über  Buädha'a  Thätigkeit  und  die  Weise,  in  wel- 
cher er  aufirat  und  seine  Lehre  verbreitete,  über  die  damaligeu 
Zustände  der  Indischen  GesclIschaTt  und  die  damals  herrschenden 
religiösen  Ansichten.  Er  belehrt  im  Lande  herumreisend  die  Ver- 
sammlung seiner  Anhänger  und  anderer  Menschen;  nur  selten  er- 
scheinen in  ihr  die  Drra  und  Genien  *).  Dafs  ihm  in  einigen  Er- 
zählungen auch  Wunder  zugeschrieben  werden*),  darf  bei  einem 
so  wundergläubigen  Volke,  wie  den  alten  Indern,  um  so  weniger 
auffallen,  als  auch  z.  B.  ein  so  nüchternes  und  mit  der  Erforschung 
der  wirklichen  Welt,  besonders  der  Geographie  und  Geschichte  so 
eifrig  beschäftigtes  V'olk  , wie  die  Araber,  von  seinem  Propheten 
solche  berichtet. 

Die  einfachen  Sii/rn  zerfallen  in  zwei  Klafsen;  in  der  einen 
werden  nur  mit  dem  Stifter  des  Buddhismus  gleichzeitige  Bege- 
benheiten erwähnt,  in  der  zweiten  Ereignifse  und  Personen  , die 
einer  späteren  Periode  gehören  ®).  Die  ersteren  sind  wahrschein- 
lich gleich  nach  seinem  Tode  von  der  ersten  Synode  zuerst  auf- 
gezeichnet  worden  *).  Es  Onden  sich  aber  in  ihnen  zahlreiche  und 
schlagende  Uebereinstimmungen  mit  solchen  Sütra,  in  deren  Er- 
zählungen der  erste  Afoka  auftritt,  unter  welchem  die  zweite  Sy- 
node stattfand,  so  dafs  angenommen  werden  mufs,  dafs  sie  von  dieser 
wieder  überarbeitet  wurden ; die  auf  den  eben  genannten  König 
sich  beziehenden  roüfseu  noch  später  abgefafst  worden  seyn.  Er 
wird  aber  gewöhnlich  mit  seinem  Nachfolger,  dem  zweiten  Könige 
dieses  Namens,  in  diesen  Erzählungen  verwechselt'*)  und  mehrere 
in  ihnen  enthaltenen  Angaben  können  nur  von  dem  letzten  verstanden 
werden.  Solche  Sütra  können  erst  von  der  dritten  Synode  überar- 
beitet worden  seyn  oder  Zusätze  erhalten  haben. 

Die  ausführlichen  Sütra,  «’elche  auch  Mahüjüna  - Sütra  oder 
die  des  grofseii  Fuhrwerks  geuannt  werden  *),  stimmen  zwar  in 


1)  S.  Bi'HNorr,  Intrrd.  ä l'hitt.  du  Uuddh.  lud.  I.  p.  90.  p.  108. 

2)  Kbenil.  p.  153.  p.  195. 

3)  Ebrud.  p.  817.  p.  832. 

4)  Ebend.  p.  63.  Die  zweite  Sj  aode  wurde  100  oder  110  Jahre  narb  Buddtin'j 
Tode  gehalleD , die  dritte  aogcblich  817.  Ich  werde  nachher  Keinen,  dafs 
die.se  letzte  Angabe  falsch  ist. 

5)  Ebend.  133. 

0}  Ebend.  p.  73.  p.  108.  p.  1S5.  8ie  werden  raipulja  , die  Krofsen  , weilen 
geiifiuul ; Bi.’HSUur  übersetzt  es  mit  drrrlvppe.  Die  richtige  Erklärung  des 
Ausdrucks  tnahdjäna,  welchen  RKiSHisat  durch  translalion  übersetzte  uud 
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einem  wesentlichen  Merkmale  mit  den  einfachen  überein,  indem 
sie  jauch  Heden  des  Buddha  und  Helehruugen  enthalten  , weichen 
aber  in  den  anderen  von  ihnen  ab.  Ihre  Prosa  besteht  aus  einem  Ge- 
misch 'von  unregelmärsigem  Sanskrit,  PÄli  und  Formen  der  Vulgär- 
sprachen; die  Krzähluiig  wird  nachher  noch  einmal  in  Versen  wie- 
derholt. Ein  solches  Gemisch  von  Formen  scheint  nur  in  einem 
Lande  entstanden  seyn  zu  können,  in  welchem  die  gelehrte  Spra- 
che nicht  in  iiircr  Reinheit  erhalten  war,  diese  Schritten  sind  daher 
walirscheiulich  in  den  Gränzländern  am  Indus,  am  wahrscheinlich- 
sten  in  Ka^mira  aufgezciebnet  worden , welches  in  der  späteren 
Geschichte  des  Buddhismus  eine  grofse  Rolle  spielt  ')  und  wo  un- 
ter einem  fremden  Könige,  dem  Kanishka,  die  von  den  nördlichen 
Buddhisten  für  die  dritte  gehaltene  Synode  zusamraenkara  ‘j)* 

Ein  zweiter  Beweis  für  die  spätere  Zeit  der-Abfafsung  die- 
ser Gattung  von  StUra  ergiebt  sich  aus  dem  Umstande,  dafs 
nach  ihnen  die  Versammlungen , welche  von  Buddha  belehrt  wer- 
den , nicht  nur  aus  Menschen  und  den  Deta  mit  den  Göttern 
nntergeordneten  Ranges  bestehen , sondern  auch  aus  Bodhisat- 
tea  Die  Scene  i.st  nicht  die  Erde , soudern  die  erdichte- 
ten Welten  mit  ihren  Ozeanen  und  Strömen.  Da  diese  Wesen 
erst  in  einer  späteren  Periode  des  Buddhismus  eulstanden,  in  welcher 
die  ihnen  eigeuthümliche  Mythologie  sich  gebildet  hatte  und  in 
den  älteren  SiUra  nie  den  V'ersammluiigen  beiwohnen,  können  diese 
Schriften  auch  nicht  in  ihr  verfafst  worden  seyn.  Diese  Wesen 
W'crdeii  über  die  höchsten  Götter  der  Brahmanen  gestellt  und  ihre 
Erdiehtung  hängt  mit  dem  Bestreben  der  Buddhisten  zusammen, 
jeue  durch  Uebertreibung  zu  überbieten.  \’on  diesem  Bestreben 
werden  sich  nachher  noch  andere  Beispiele  in  ihrer  Darstellung 
der  Geschichte  einstelleu. 


ich  vorschliig,  Z.  f.  d.  K.  d.  Id.  IV.  S.  4»4.  durch  Bahn  zu  erklären  in 
dem  Sinne  der  Wege  der  Geister  nach  den  verschiedenen  StnTen  der  Intel- 
ligenz und  der  Tugend , ist  nach  BcBNOir's  Bemerkung  p.  63.  Wagen, 
Fuhrwerk. 

1)  Nach  derselhcn  Annahme  p.  106. 

8)  Kbend.  p.  3S4. 

3)  Ehend.  p.  109.  Ein  Bodhisnttva  ist  ein  Mensch,  der  die  Intelligenz  eines 
Buddha  erlangt  hat  und  bestimmt  ist,  als  solcher  gehören  zu  werden,  wenn 
der  lebende  Biiddlia  stirbt.  Die  Dodhisattva  mürsen  diese  Zeit  in  dem 
Himmel  Tushita,  in  welchem  sie  wohnen,  abwarten  und  keiner  kann  auf 
der  Erde  erscheinen,  so  lange  sein  Vorgänger  noch  lebt.  Die  Buddhisten 
nehmen  uusälilige  Wesen  dieser  Art  au. 
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Aus  dem  vorhergehenden  erhellt,  dafs  den  älleRten 
den  übrigen  heiligen  Schriften  der  Buddhisten  aus  der  ältesten 
Zeit  ein  grofser  historischer  Werth  zugesfhrieben  werden  mufs 
und  dafs  sie  in  ihrer  AntTofsung  und  DarsteHung  der  Geschichte 
die  Brahmanen  weit  nbertreffen.  Es  wäre  jedoch  ein  Irrtlunn  y>u 
glauben,  dafs  sie  sich  ganz  frei  von  der  willknhrlicheii  Behandlung 
des  historischen  StofTes  gehalten  hatten,  die  den  Brahmanen  mit 
Recht  vorgpworfen  worden  ist.  Ks  kommen  bei  ihnen  Beispiele 
nicht  nur  davon  vor,  dafs  sie  Sagen  wHiUührlich  in  ihrem  Sinne 
umgedeutet  haben,  sondern  sie  haben  historische  Berichte  durch 
V'erwechselung  von  Namen,  wie  von  dem  der  zwei  Af'oka,  und 
durch  Verbindung  des  nicht  zusammengehörigen  in  Verwirrung 
gebracht*).  Dann  finden  sich  Erzählungen,  die  deutlich  erdichtet 
sind,  weil  sic  nur  dazu  dienen  sollen,  die Schick.sale  und  Handlungen 
eines  Menschen  in  diesem  lachen  7.11  erklären  durch  Thateii  einer 
herii  Geburt“).  Diese  Anwendung  der  Lehre  von  der  Seelcnwande- 
rung,  welche  die  Buddhisten^  wie  so  vieles  andere  von  den  Brahma» 
neu  angenommen  haben,  hat  bei  den  letztem  zwar  ebenfalls  zu  Dich» 
tungen  die  Veranlafsuiig  gegeben,  jedoch  viel  seltener  bei  den 

1)  Ein  Boispiel  der  ersten  Art  ist  die  Legende  vom  Könige  Tri<;anku  bei 
Ui  HNüi  F p.  20.1  flg.,  den  sie  zu  einem  Könige  der  Kautlitia  unnnebt  haben 
wegen  seiner  Verfluchung  durch  Vanishthaf  s.  l,  lIcMg.  I,  IO.  .S.  VI,  wel- 
cher in  einem  froheren  Leben  die  heiligen  Schriften  gelesen  hatte  und  einem 
Brabniantnj  def'<eu  Tochter  er  für  seinen  Sohn  zur  Krau  verlaugte,  von  ihm 
aber  mit  Hohn  Kiirückgewiesen  wurde,  durch  seine  KeuutniTs  derselben  über- 
wand^ diese  Legende  wird  dem  Buddha  in  deu  Mund  gelegt,  um  die 
Auriiahnie  von  Menschen  aus  der  nietirigsten  Kaste  unter  seine  Anhän- 
ger zu  rechtfertigen.  In  dorn  vorliegenden  Falle  war  es  die  Tochter  eine.s 
Kapftolu,  deren  frühere  Gehurt  auch  erzählt  wird.  EIu  Beispiel  der  zwei- 
ten Art  ist  die  Erzählung  aus  dem  A^'uka  Araditna^  nach  welcher  er  unter 
der  Leitung  des  Vpoytt/tta  alle  die  Orte  besucht,  wo  Buddha  gewohnt  oder 
gewirkt  hatte  und  dort  errichten  läfst.  Ehcnd.  p.  377  Og.  l'pnffupta 

war  ein  Zeitgeoufsc  des  ersten  Königs  dieses  Namens,  der  zweite  errich- 
tete aber  die  vielen  ; dieser  letzte  wird  hier  Irrig  hundert  Jahre  uacli 

Duddh.is  Tode  gesetzt. 

Z.  B.  der  Sohn  des  A^oka  Kungln  hatte  in  einem  frühem  Leben,  in  wel- 
chem er  Jtiger  war,  vielen  Gazellen  die  Augen  durchbohrt;  dieses  w'ider- 
fulir  ihm  selbst  auf  Befehl  seiner  Mutter;  ebend.  p.  414  flg  Weil  er  in 
einem  noch  früheren  Leben  den  zerstörten  Stupa  eines  früheren  Buddhas, 
des  Krukukhanday  des  ersten  dieses  >VellaUcrs,  wiedererbaut  hatte,  wurde 
er  in  einer  königlichen  Familie  wiedergeboren,  uud  weil  er  defsen  Statue 
wiederhergeslelU,  als  sehr  schön. 

3)  Um  gerade  für  diesen  Fall  pafseude  Beispiele  zu  geben,  führe  ich  an,  dafs 
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erstem  ist  cs  eine  reiche  Quelle  der  Dichtung  geworden,  die  auch 
auf  ihn  selbst  augewendet  worden  ist.  Eine  besondere  Klafsc 
der  heiligen  Schriften,  GAtuka  oder  Geburten  gciianul,  enihall  die 
Lebensgeschichten  der  früheren  Buddha  ■).  Er  brsafs  durch  seine 
Allwifseiiheit  die  Kenntnifs  der  früheren  Gehurten  aller  Menschen 
und  benutzte  sie  besonders  bei  seinen  Bekehrungen , um  ihnen  zu 
beweisen,  dafs  sie  durrh  frühere  Handlungen  besliiiimt  waren,  zu 
seiner /.eil  wiedergehuren  und  seiner  Lehre  theilhafiig  zu  werden“). 
Auch  seinen  Nachfolgern  in  der  höchsten  Würde  wurde  diese 
Kenntnifs  beigelcgt.  Wenn  dieser  Glaube  einerseits  der  Verbrei- 
tung der  neuen  Keligion  sehr  nutzte,  so  niufslc  er  andererseits 
auf  die  Auifarsnug  der  Geschichte  bei  ihren  Anhängern  in  zwie- 
facher W eise  nachlheilig  cinwirken ; erstens  indem  er  ihnen  ein 
Mittel  darbot,  durch  erfundene  Erzählungen  diu  llandhiiigen  der 
Menschen  zu  erklären  und  ihre  Schicksale  als  nothwendige  Folge 
früherer  Thaten  zu  betrachten.  Das  erste  gewöhnte  sie  an  Gleich- 
gültigkeit gegen  die  hisloriscbe  Wahrheit,  das  zweite  stumpfte  das 
Bewufstsevn  der  menschlichen  Freiheit  ab,  setzte  die  Nothwen- 
digkeil  des  Schicksals  an  die  Stelle  des  freien  Handelns  und  lühnitc 
den  Muth,  durch  männliche  That  das  Schicksal  zu  überwinden. 
In  den  Schriften  der  Brahmancn  finden  wir  zwar  in  einigen  Stel- 
len die  Anerkennung  der  menschlichen  Freiheit  und  der  Fähig- 
keit des  Menschen,  durch  eigene  Kraft  das  Schicksal  zu  bcsic- 


der  Kooig  Prararasrna  vnn  Ka^mir  io  eiiiriu  frtiliercu  Lubtu  «in  Siddha 

eine  Art  vuu  ruitTgutteru,  welche  Muster  der  Heiligkeit  ?iiiid,  h,  y/ü/inu 

P.  p.  und  meinen  Index  zur  V Aui^g.  der  itkag.  Oit.  u.  d.  W. — ge- 
weaen  war  und  als  solcher  von  die  Gunst  erlangt  hatte,  in  seiiirm 

Dächsten  Leben  als  König  geboren  r.u  werden,  Udg  Tar.  III,  5Jü7  llg. 
hanaditja,  welcher  drei  Hundert  Jahre  regierte,  M ar  in  einem  früheren  Le- 
ben ein  Spieler  gewesen,  der  alles  verlureo  batte,  sich  aber  nachher  die 
GuüAtder  GoUio,  welche  unter  den  Bienen  im  l’i/tcf/va  wohnte  und  eine  Form 
der  Laxmi  war,  gewann.  iSie  gestand  ihm  zu,  sich  \on  ihr  zu  erbitten,  was 
er  wulle^  er  verlangte  sie  zur  Frau  und  da  ■'«ie  als  Göttin  sich  nicht  mit  einem 
Sterblichen  verbinden  konnte,  versprach  sie  ihm  in  einer  künftigen  Geburt 
es  zu  werden;  sie  wurde  als  Königin  Hant'irambhUy  er  als  König  geboren. 
Kbend.  III,  39«  llg.  Seine  dreiliundertjährige  Beglciuiig  wird  nicht  aus- 
drücklich aus  dieser  Verbindung  erklärt;  da  die  Laxmi  die  Glücksgöttin 
ist , war  die  Erklärung  dieses  besonderen  Glücks  jedoch  ohne  Zweifel  ein 
Hauptmotiv  der  Erfindung. 

1)8.  Bt  HNocr  a.  a.  O.  p.  61. 

B)  Ehend.  p.  195.,  wo  bemerkt  wird,  da£i  dieses  beinahe  bei  ollen  Bekehrun- 
gen geschah. 
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gen*);  zur  allgemeinen  Geltung  ist  jedoch  diese  Leberzengung 
auch  bei  ihnen  nicht  gekommen  und  eine  wesentliche  Bedingung 
der  Geschichte^  das  Bewurstseyn  der  Freiheit^  fehlt  auch  ihnen. 

\'on  Buddhisten  geschriebene,  auf  Indien  sicli  beziehende  hi- 
storische Werke  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts  sind  uns  nur 
auf  der  Insel  Ceylon  erhalten.  Ihr  Charakter  läfst  sich  gcimgeiid 
bestimmen,  da  der  älteste  Theil  derselben  im  Original  bekannt  ge- 
macht worden  ist ; der  Mahuvan^a  des  Mahätuima  Diesem 


1)  Diese  Ansicht  wird  in  der  Einleitung  zum  Hiiopatlega  vorgetrngen,  aus 
welcher  einige  Sprüche  hier  in  A.  W.  von  Schi.kgri/s  vorireffliclier  t’eber- 
setzung,  Sammtlicht  W erkt  III,  S.  65.  HOgofülirt  werden  uiögeu: 

»Denn:  wie  man  wohl  zu  sagen  pflegt: 

Des  Lebens  Dauer,  Glücksgüter, 

Wifsenschatl,  Werke,  TodesarC: 

Bestimmt  sind  diese  fünf  Dinge 
Sterblichen  schon  im  MuUcrscliuofs. 

Ferner:  Vorherbestiinmte  Zustände 

müfsen  dulden  die  Hohen  selbst: 

Der  bJaiihalsige  Gott  \ackilieit, 

Vishnu  sein  RiesenschlangenbetU« 

Oder  auch ; Was  nicht  sejn  soll,  geschieht  niemals, 
und  was  se^  n soll,  geschieht  gewifs. 

Nehmt  doch  diefs  Arzeneimittcl, 
jeglicher  Sorge  Gegengift. 

Das  sind  nur  die  aus  Trägheit  herrülirenden  Redensarten  einiger  Leute, 
die  jede  Mühe  scheuen.  Denn: 

An  des  Schicksals  Gewalt  glaubend, 

Muls  doch  jeder  sich  selbst  beinübn. 

Ohn^  eigne  Müh^  gewinnt  niemand 
nährend  Oel  aus  dem  Sesamum. 

Drin  Mann,  der  rüstig  strebt,  gesellt  sich  Laxmt  (d.  h.  die  Glücksgöttin) ; 
Der  Faule  spricht:  »das  Schicksal  inufs  es  geben: 

Drum  kämpfe  mit  dem  Schicksal!  strebe  mäuolich! 

Mifsliogt  es  dann,  so  bist  du  nicht  zu  taduln« 

Schicksal  ist,  wie  der  Spruch  lautet, 
w'as  man  vor  der  Geburt  gethao  ; 

Deshalb  mufs  man  sich  anstrengen, 
unermüdet,  mit  eigner  Kraft.« 

2)  The  ^lahäwansi  in  Roman  characters y with  the  translation  subjoin- 
td ; and  an  inlrudnclury  essay  on  Pali  Duddhistical  lUeratHre,  In 
two  Volitmes.  Val.  /.  cvnlaining  the  first  thirty  eiyhi  chapters.  Ry 
the  Hon.  Gkorgk  Tuhnoir,  Esq.  Ceylon  Civil  Service,  Ceylon  1837.  Der 
zweite  Theil  ist  nicht  erschienen.  Mahdndma's  Werk  schliefst  in  dem 
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Werke  gebührt  vor  allen  andern  Indischen  Gescliichlshnchern  ent- 
schieden dor  Vorrang.  Wenn  auch  der  älteste  Thcil  der  Gesehichic, 
die  des  Vigaja'»,  des  ersten  Arischen  Eroberers  der  Insel,  nur  in 
der  Form  der  Sage  uns  erhallen  ist ')  und  die  Chronologie  der 
ältesten  Könige,  wie  nachher  gezeigt  werden  wird,  nicht  die  kri- 
tische Prüfung  bestehen  kann,  so  beginnt  doch  schon  mit  dcni 
sogenannten  Nachfolger  des  Vigaja,  dem  Pilnduraiifa  - Dera , die 
wirkliche  Geschichte  und  über  die  unter  seinem  Enkel  Dernnüm- 
pnJa-Tinhja  erfolgte  Einführung  des  Buddhismus  erhalten  wir  einen 
ausführlichen  Bericht,  so  wie  über  die  von  ihm  errichteten  Ge- 
bäude und  seine  übrigen  Thalen  mit  genauen  Angaben  der  Daten. 
Dafselbe  gilt  im  Allgemeinen  von  den  nachfolgenden  Königen,  ob- 
wohl da.sjenige , was  mit  der  Geschichte  der  Religion  im  engeren 
Zusammenhänge  steht,  vom  Verfafser  mit  Vorliebe  und  daher  aus- 
führlicher behandelt  wird.  Auch  über  die  gleichzeitigen  Beherr- 
scher Indiens  giebt  er  zuverläfsigere  Nachrichten  , als  die  nördli- 
chen Buddhisten,  von  den  Brahmanen  nicht  zu  reden,  die  uns  nur 
ihre  Namen  aufbewahrt  haben ; ausführlicher  wird  jedoch  von  ihm 
nur  ihre  Geschichte  dargestclii,  wenn  diese  zugleich  für  die  religiöse 
Wichtigkeit  besitzt.  Die  Geschichte  Lankffa  ist  dadurch  vollständiger 
und  zuverläfsiger  erhalten,  als  irgend  eines  andern  morgenländi- 
schen Landes  mit  Ausnahme  China's.  Boi  Mahiinthna  finden  sich 
auch  Anklängc  an  pragmatische  Betrachtungen  über  die  Begeben- 
heiten, obwohl  sie  beinahe  immer  religiöser  Art  sind. 

Der  Geist  der  Frömmigkeit,  von  welchem  der  Verfafser  durch- 
drungen ist,  verhindert  ihn,  sich  zu  dem  Begriffe  einer  historischen 
Kritik  zu  erheben.  Er  nimmt  die  heiligen  Sagen  gläubig  auf ; cs 
fällt  ihm  nicht  ein,  die  Besuche  der  früheren  Buddha  auf  der  In- 
sel zu  bezweifeln*},  noch  auch  die  von  den  heiligen  Männern  ver- 
richteten Wunder  *).  Die  Einführung  der  Dero  in  die  Erzählung 
als  mithandolnd  und  helfend,  ist  in  der  Geschichte  der  Bundhisteii 
nichts  ungewöhnliches.  Be.sonders  treten  als  solche  auf  die  Jaxa, 


sieben  und  itrrirsigslen  Capilrl  mit  Bej^irrimg  seines  Onkels  Dhätusena, 
der  vnn  459  — 477  niuh  Cbr.  G.  regierte.  Ich  werde  nachher  genauere 
Niichrichlen  Ober  dieses  Werk  und  die  übrigen  milltieilen. 

1}  S.  I,  S.  0.50. 

2)  Die.se  werden  im  ersten  Kapitel  erzählt,  p.  t llg. 

3)  Z.  B.  diifs  Mahendra , der  Sohn  des  A^oka  , welcher  den  Buddhi.smiis  In 
Ceyliin  einfiihrte,  in  einem  Tage  durch  die  Luft  nach  der  Insel  reiste,  cbend. 
Cap.  XIII,  p.  77. 


DigitizeJ  by  Google 


14 


Zweites  Buch. 


die  Diener  des  f/r«j  und  die  Näga , die  Sclilangengölter  •).  Die 
letzten  erscheinen  in  mehreren  Fällen  als  Schntzgeister  und  In  den 
von  einander  cntrernlcstcii  Geg^enden , wonach  vermiithet  werden 
dar!',  dafs  die  Verehrung  dieser  Göller  bei  den  Urbewohnern  In- 
diens weit  verbreitet  war.  Das  V’erdienst  der  Buddhisten,  viel 
vollständigere  und  zuverläfsigerc  historische  Werke  der  IVaehwcIt 
hintorlafscn  zu  haben  als  die  Brahmanen,  besehränkl  sich  jedoch 
auf  ihre  eigene  Geschichte.  Ihr  Bemühen  , ihre  \'orgänger  zu 
überlrcITen , hat  sie  veranlafst,  die  älteste  Gescliiehte  mit  Reihen 
von  meist  errniidenen  Namen  zu  bereichern  ®). 

Ziehen  wir  jetzt  die  Summe  dieser  Betrachtinigen , so  be- 
safsen  die  Inder  keine  kritisehe  und  pratrinatischc  Gusehichte,  keine 
allgemeine  des  ganzen  Landes,  keine  Cnlturgeschiciile.  Ihre  Gc- 
schichlsi'hreiber  unterscheiden  niehl  die  -Sage  von  der  Geschichte, 
sic  wiedcrhohlen  aber  Iren  das  Vorgefundene  historische  Material. 
Die  Brahmanen  haben  nur  Cliroiiiken  der  einzelnen  Länder,  dio 
blofs  die  Geschichte  der  Könige  enihallcn  und  über  die  Zu.ständc 
in  der  Kegel  keine  Belehrungen  darbiclcn.  Für  die  ältesten  Zeiten 
sind  die  .Angaben  aber  unziiverläfsig  und  willkülirlich  geordnet. 
Die  Buddhisten  haben  dagegen  historische  Werke,  in  welchen  auch 
die  Geschichte  ihrer  Ridigion  erzählt  wird,  und  viel  vollständigere 
Berichte  über  die  Könige,  welche  dieser  Kcligion  zngethan  waren. 
Sic  bieten  uns  aufserdem  sehr  werihvolle  Nachrichten  über  dio 
Sitten  und  Gebräuche  der  älteren  Zeit  dar.  Ihre  zuvcrläfNigc  Ge- 
schichte beginnt  erst  mit  der  ihrer  Religion. 

Nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  gehe  ich  über  zu  einem 


1)  Die  Def'a  halfen  z.  B.  dem  Maheptdra  zur  BokRunUchaft  mit  dem  Könige 

Derdmini/trija-TinkJu  : ebt'Dd.  XIV,  p.  Kiu  Jaxu  urscheint  aU  Ver- 
ehrer der  Delire  Buddha.^  iu  einer  Krzaliliing  %ou lieiBi  KXOi'P 
a.  n.  O.  i>.  431.  lii  der  Ge^chiLlut;  bezeichuet  dieser  Name  die 

L'rbewuhncr,  >vic  ich  nachher  zeigen  werde.  Dii.ses  ist  wahrNcheinlich  aus 
der  friiliern  Vcn.hning  des  ^’iva  auf  der  Insel  zu  erklören.  Die  Xtiga 
werden  bt-somlurs  hnulig*ciogcrohrl.  Einer  ihrer  Könige  war  Beschützer  der 
JSiadt  ; 9,  bei  Tth.NOi  R,  a.  a.  O.  I Htroductiun,  p.  XXXVII,  u.  oben 

I,  I.  Ileilag.  \ , 3,  19.  K.XXXiV.  Iu  der  Legende  vum  JSaugharaxitOy  bei 
Bra.sorF,  p.  3ld.  retten  $ie  ihn,  als  er  in's  Meer  geworfen  wurde.  Nach  der 
{4illgales^^clleu  Geschichte  gab  es  eia  Land  \dgadripn,  .*^chlangcnlnscl,  wel- 
ches von  Buddha  besucht  worden  seyn  soll,  und  auch  einen  König  der 

auf  Cey  lon  in  Kaljdni  an  dem  gleicboauiigen  Klufse.  Mahdr.  I,  p.  4 fl|(. 

2)  Ich  habe  dieses  schon  oben  I,  S.  477.  oaebgewiesen. 
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Berichte  über  die  bisher  zugänglich  gewordenen  historischen  Werke, 
welche  für  die  zunächst  folgende  l’eriude  zu  benutzen  sind.  loh 
beginne  mit  den  Gescliichtea  Ceylons , da  sie  l'iir  die  Geschichte 
von  Buddha  an  bis  auf  den  zweiten  Afoka,  den  Kukcl  dos  A'a/i- 
drayupta,  die  wichtigste  Quelle  sind. 

Das  älteste  noch  erhaltene  M'crk  ist  der  Di/iaratifa,  auch  .l/n- 
Aiicnufa  gcnauiit ; es  schliefst  mit  der  Hegicruiig  des  Mnhdtrtta, 
welcher  308.  nach  C'hr.  starb  ').  Ks  ist  in  l*uli  gescliricbeu;  der 
\ erfalscr  ist  nicht  bekannt;  wahrscheiuhch  war  es  das  gemeiu- 
schaftliclie  Werk  der  Klusterbi  üder  des  Ullararilidra  in  Anurddhd- 
pura,  der  Ilaiiptstadt  der  lu.sel.  Ks  ist  sehr  selten  geworden;  das 
einzige  bisher  bekannt  gewordene  Exemplar  wurilc  ausBarma  er- 
halten, <ler  da/.u  geiiürcitdc  Coiumentar  ist  iiuch  nicht  wiederaiif- 
gefunden  worden.  Der  l'lan  des  Werkes  stimmt  mit  dem  des  spä- 
teren Mahdtaufa  überein ; die  Gescliiehte  der  Dynostien  w ird  auch 
hier  mit  den  mythischen  begonnen;  vnn  den  historischen  enthält  es 
die  Könige  von  Magadha  von  den  Zeitgenufsen  Buddha's  Himbi- 
sura  bis  zu  Afoka,  die  Geschichte  hunkds  von  der  ältesten  Zeit 
bis  zu  dem  Jahre  308  nach  dir.  Er  giebt  genauere  synchro- 
nistische .Angaben  über  die  Jahre  der  Könige  und  der  V'orstcher 
der  Lehre,  als  die  übrigen  Werke,  und  besitzt  dadurch  einen  bc- 
sondern  Werth  für  diu  Untersuchung  über  die  Chronologie  dieser 
Zeit.  Um  die  von  den  nördlichen  Buddhisten  aufgestellte  Reihen- 
folge der  Patriarchen  richtig  zu  benrtheilen,  ist  noch  hervorzuhe- 
ben, dafs  in  diesem  Werke  mir  die  Ucberlieferer  ilcs  Vinaja  oder 
der  heiligen  Schriften  über  die  Disciplin  aufgeführt  werden,  nicht 
die  der  zwei  anderen  Ahtheilungen.  Die  Zeit  der  Abfafsung  läfst 
sich  nicht  genau  bestimmen;  es  war  jedenfalls  läng. re  Zeit  vor 
der  Regierung  des  Dliütusenuj  der  von  4^9  bis  477  regierte,  vor- 


1)  S.  G.  Ti  knocr'«  Furthrr  notet  on  the  iuacriptiuna  on  llie  colMtnrn  uf 
Drlhi,  Altahahud , Uetiali  elc.  in  J.  uf  Ihe  An.  S,  of  II,  VI,  p.  IO.V>  llg. 
und  iliT  rsaminatiun  uf  the  Futi  lluddhistical  Annats,  Nr.  4.  An  Anatys'ut 
uf  the  VipiiU'itnttu,  ehend.  VII,  p.  Ulfl  0^. 

2)  Der  Niiioe  Vipat'nn^a  kann  erklÄrl  werden  entweder  durch  das  alüozende 
Geschlecht,  wiifür  der  andere  Titel;  das  grutse  Geschlecht,  spricht,  oder 
durch  dss  Geschlecht  der  loset,  dvipa.  Für  die  letzte  Rrklnrung  liifst  sich 
noch  nnrühren,  dafs  io  der  Stelle,  wo  im  klahävansa.  Cap.  XXWIll.  p.  237. 
dieses  Buches  gedacht  wird , die  >Vorte  sind:  dipetum  Dipavansam  oder 
nach  Tch.\och’s  Uebersclzung:  laut  vorleseo,  damit  es  bekannt  w erde.  Uas 
Wort  bedeutet  wörtlich  erleuchteo. 
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haiiden,  weil  dieser  König  befahl,  dafs  das  Werk  öffentlich  vor- 
gclc.scii  werden  sollte;  es  war  daher  damals  ein  schon  berühmtes 
Werk  ')• 

Der  Mahiitattfa  ist  eine  verbefserte  Ausgabe  und  Fortsetzung 
des  vorhergehenden  Buchs.  Seines  V'erfafsers  MahanUma'a  Mut- 
ter war  die  Schwester  der  Sluttcr  des  eben  erwähnten  Dhiitusena, 
welcher  von  den  früheren  Königen  abstammte  und  die  fremden 
Eroberer,  welche  sich  der  Herrschaft  bemächtigt  hatten,  wieder 
verdrängte.  Mahtintima  hatte  sich  dem  geistlichen  Stande  gewid- 
met ®).  Er  belehrt  uns  im  Anfänge  des  AVerkes  und  in  der  V’or- 
rede  zu  dem  von  ihm  selbst  verfofsten  Commciitarc  über  seine  Ab- 
sichten bei  der  Unternehmung  seines  Werkes  3).  Es  gab  ältere 
Schriften  defsciben  Titels  in  SinghalesLscher  Sprache,  die  Ihcils  zu 
weitläulig,  theils  zu  unvollständig  waren,  theils  auch  durch  bedeu- 
tende Unrichtigkeiten  entstellt  wurden.  Sein  Plan  war,  diese  Feh- 
ler zu  vermeiden.  Er  benutzte  den  Dipataufa*),  einen  in  Singha- 
lesischer  Sprache  verfafsten  Mahätan^a  und  zwei  Arlhahalhii  oder 
Commentare  zu  diesem  Werke  in  derselben  Sprache,  der  eine  war 
von  der  Brüderschaft  des  Mahärihnra , der  zweite  von  der  des 
VUaravihtira  verfafst  worden®).  Seine  Arbeit  schliefst,  wie  schon 
erwähnt , mit  der  Regierung  des  Ufahäsena  oder  302  ®).  Das 
Werk  ist  zu  verschiedenen  Zeilen  von  verschiedenen  Verfafsern 
fortgesetzt  worden  bis  zur  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  Diese 
Fortsetzungen  kommen  zunächst  nicht  iii  Betracht  und  können  da- 
her hier  mit  Stillschweigen  übergangen  werden. 

Da  ich  schon  den  Charakter  dieser  Geschichle  von  Seiten  ih- 
res historischen  Werlhcs  im  Allgciiiciucn  bestimmt  Irabe,  brauche 


1 ) Mahar,  a.  a.  O. 

2)  Ebciid.  p.  8A4. 

3)  S.  G.  Ti'hnoih's  Inirod.  p.  XXXII.  Mahav.  p.  1 . 

4)  S.  J.  of  the  A.  S,  of  B.  VII,  p.  031.  Er  Tührt  DHinlich  eine  Stelle  aus  die- 
sem erke  an,  die  sich  M Ördich  in  ihm  wieder^efundeo  hat. 

3)  Ebend. 

0)  .Mit  dem  vierzi^slcu  Verse  des  37.  C'Hpitels,  p.  83H. 

7)  8.  tntroä,  p.  X.  Das  ^noze  Werk  l)c.«telit  ans  hundert  Capitelo,  dereu 
Aufschrirteu  vonTi  uxui  a mitgcthcilt  sind,  p.  XC.  Das  30sle  ist  aufsnrdüin 
p.  LXXXVI.  ffedruckt;  es  eiitliält  die  Geschichte  von  1071  — 1183.  Der  Aus- 
zug aus  dem  >Verkc  in  E.  Upham’s  The  Mahavansi,  the  Bajd^ratnacari, 
afifi  the  Baja^vali^  formittg  the  Macred  and  histarical  buvks  of  Ceylon.^ 
3 Vol.s.  London.  iVlDCCCXXXIlI.,  welcher  mit  dem  88sten  Capite)  schlieGG 
ist  ganz  werthlos^  wie  Tihnovh  Introd.  p.  111  flg.  uachgewieseo  hat. 
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ich  hier  nur  noch  über  den  InliAlt  und  die  Form  eiuig^es  hinzu— 
zurOgeii. 

Nach  der  Aurzählung  der  drei  und  zwanzig  Buddha  der  frü- 
hem Perioden  und  der  drei  der  jetzigen  ')  wird  des  letzten,  des 
vier  und  zwanzigsten  Gautamd's  Besuch  Lanka'»  und  Ndgadei- 
pa't  beschrieben.  Danach  werden  die  mythischen  Dynastien  auf- 
gefnhrl  ®)  und  des  letzten  Buddha's  Abstammung  angegeben)  die 
drei  nächsten  Capitel  enthalten  den  Bericht  über  die  drei  Synodeu  >) 
und  die  gleichzeitigen  Indischen  Könige ; in  den  vier  nächsten  wird 
die  Eroberung  der  Insel  von  Vigaja  und  die  Geschichte  seiner 
Nachfolger  bis  auf  Devunumprija-Tishja  erzählt*).  Der  folgende 
Theil  des  Werkes,  welcher  die  Regierung  des  zuletzt  genannten 
Königs  und  die  Einführung  des  Buddhismus  in  Ceylon  darstellt, 
ist  der  wcrthvollste  für  die  Geschichte  Indiens,  indem  er  aufscr 
andern  wichtigen  Angaben  eine  genaue  Belehrung  über  die  Ver- 
breitung dieser  Religion  nach  den  verschiedeuen  Ländern  darbie- 
tet *).  In  dem  übrigen  Theile  W'ird  die  Geschichte  Ceylons  bis  zu 
dem  Tode  des  oben  erwähnten  Mahdsena  fortgeführt;  in  ihm 
sind  nur  einzelne  Nachrichten  für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens 
von  Bedeutung. 

Das  Werk  ist  in  Pali  und  mit  Ausnahme  der  Schlufsverse  in 
dem  gewöhnlichen  epischen  Versmaafse  geschrieben,  welches  die 
Buddhisten,  dem  Beispicic  der  Brahinanen  folgend,  für  die  einfachste 
Form  der  Erzählung  gebrauchen.  Der  Verfafser  bedient  sich  eines 
schmucklosen  und  gedrängten  Stiles  und  zeichnet  sich  dadurch 
vortheilhaft  aus  vor  dem  zunächst  zu  betrachtenden  Geschicht- 
schreiber Ka^mira’s. 

Für  die  Kenntnifs  der  allgemeinen  Geschichte  Indiens  würde 
die  Bekanntmachung  des  Commentars  von  grofser  Wichtigkeit  scyii, 
weil  aus  den  aus  ihm  mitgetheilten  Auszügen  hervorgeht,  dafs 
ausführliche  und  mit  Abzüge  einiger  sagenhaften  Zusätze  wirklich 
historische  Berichte  über  die  Könige  des  innern  Indiens  vorhanden 
waren  *).  Diese  sind  um  «o  werthvolier , als  wenigstens  einige 


1)  Im  ersten  Capitel. 

2)  Cap.  II.  p.  8 flg. 

8)  Cap.  III— V.  p.  II  flg. 

4)  Cap.  Vl-X.  p.  48  Bg. 

.8)  Cap.  XI— XX  p.  B7  flg. 

6)  TraNoi-H  bat  derun  mehrere  mUgelbeilt  in  seiner /atrodirctioa  p.  XXXVII  Bg.  ' 
II.  R»4.  • «r  2 
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von  ihnen  aus  dem  Comnientare  zii  den  heiligen  Schriften  cntnoin- 
iiien  sind,  welcher  von  Mahenära  inilgebrachl  und  in  das  Singhaie- 
sischc  übersetzt  worden  war  'J. 

Auf  zwei  spätere  Geschichten  Ceylons,  die  Räga- Ratnäkari, 
die  Edclsteingrubo  der  Könige,  und  die  RägArali,  die  Königsreihe, 
braucht  nun  keine  Rücksicht  mehr  genommen  zu  werden,  da  jetzt 
das  ältere  Werk  benutzt  werden  kann  und  sic  nur  in  sehr  unge- 
nügenden Uebersetzungeu  vorliegeii 

Die  Betrachtung  des  zweiten  Geschichtswerkes,  defsen  V'er- 
fafser  genannt  wird  und  defsen  Abfäfsungszcit  sich  bestimmen 
läfst,  der  Rdga-Taraitgiifi , des  Stromes  der  Könige,  führt  uns  von 
dem  südlichsten  Indischen  Lande  nach  dein  höchsten  Norden,  nach 
Kafmira.  Dieses  enthält  auch  die  Geschichte  eines  einzelnen 
Landes;  es  hat  nicht  daneben  zugleich  den  V’orzug  dee  Mahdvunfa 
eine  bedeutende  Lücke  in  der  allgemeinen  Geschichte  Indiens  aus- 
Kufüllcii,  da  es  mir  in  wenigen  Fällen  die  übrigen  Indischen  Länder 
berücksichtigt.  Es  besitzt  dagegen  den  VV'erth,  die  einzige  Brah- 
manische Schrift  dieser  Art  zu  scyn  und  giebt  uns  ein  Beispiel 
von  dem,  was  unter  den  Händen  der  Brahniaiien  der  späteren  Zeit 
die  Geschichtsforschung  und  Erzählung  geworden  wäre,  wenn  die- 
ses Gebiet  der  Litteratur  als  ein  besonderes  angebautes  sich  bei 
ihnen  ausgebildet  hätte.  Wir  ersehen  auch  aus  ihm  am  deutlich- 
sten, aus  welchen  Quellen  diu  Inder  der  hisorischen  Zeit  ihre 
Kenutnifs  der  früheren  Geschichte  schöpften. 

Der  V'erfafser  Kalhana  Paiidila  war  der  Sohn  Kampaktts,  ei- 
nes ersten  Ministers  seines  Vaterlandes,  und  lebte  noch  ini  Jahre 
1148  nach  dir.;  seine  Geschichte  beginnt  mit  der  ältesten  Zeit  und 
wurde  unter  der  Regierung  des  Gojasiuha , des  Sohnes  Susmila'gj 
etwa  um  das  Jahr  1 123  geschrieben  ^).  Sonst  erfahren  wir  über 
seine  Lebensumständc  nichts. 


I)  S.  J.  uf  Ihe  A.  S.  uf  n.  VII,  p.  »SO. 

S)  Die  UebenetKung  den  zweiten  Werks  ist  zuerst  in  AnnaU  of  Oriental 
Lilerature  p.  334  Bg.  gedruckt  wurden.  Die  beider  in  dem  zweiten  Bunde 
vmi  L'pham’s  Buch. 

3)  S.  die  I,  S.  473.  Note  8.  aiigegbeue  Ausgabe  Taovzn’s  II,  p.  334.  Diese 
Ausgabe  enthalt  die  sechs  ersten  Bücher;  die  zwei  letzten  sind  gedruckt 
in  der  Kalkuttacr  1833.  erschienenen  Ausgabe,  die  ebenfalls  die  drei  k'ort- 
seUungen  enthält.  Der  Kiinig  Oujusinha  wird  in  dem  Auszuge  p.  877. 
als  der  mit  dem  Verrulscr  gleichzeitige  Künlg  aufgeführt.  Da.s  \3'ort  lCnl~ 
hai'a  ist  aus  dem  Sanskrit  katjäna,  glücklich,  entstanden. 
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In  der  Einleitung  giebt  er  Aiiskuiirt  über,  die  von  ihm  zu  Re- 
ihe gezogenen  Quellen.  Diese  sind  erstens  frühere  Schriften.  Aus 
seinen  Angaben  erhellt,  difs  die  Gesahichto  der  Könige  diese.« 
Landes  zu  wiederholten  Malen  behandelt  worden  war;  |er  sagt, 
dafs  er  die  Königsgeschichten  von  eilf  früheren  Gelehrten  benutzt 
habe,  aufserdein  das  VV’erk  des  Muni  Nila  Dieses  war  ohne 
Zweifel  das  älteste,  da  ein  Puräna  dieses  Titels  allein  in  Ka^intra 
bekannt  war’}.  Die  älteren  Werke  beschreibt  er  als  ausführliche; 
Snrrala,  der  aus  ihnen  einen  .Auszug  gemacht,  hatte  dadurch  Ruhm 
erlangt,  wird  aber  wegen  seines  unklaren  und  mit  verkehrter  Ge- 
lehrtthuerei  überladenen  Stils  getadelt  ^).  > on  der  Rägärali,  der 

Königsreihe  des  Xemeiitlra , wird  gesagt,  dafs  es,  obwohl  das 
W erk  eines  Dichters,  in  keinem  Theile  fehlerfrei  sey.  Eine  andere 
Geschichte  mit  demselben  Titel  W'ar  von  dem  Brahmanen  Helardga 
in  zwölflauscnd  Strophen  abgefafst  worden,  später  als  dieser,  halte 
Padmamihita  ebenfalls  eine  geschrieben.  Ein  anderer  Geschicht- 
schreiber hiefs  ^rikhavilläkara  *).  Diese  vier  gehörten  ohne  Zwei- 
fel zu  den  eilf  zuerst  erwähnten. 

halhana  begnügte  sich  nicht  damit , die  Werke  seiner  Vor- 
gänger zu  benutzen  und  ihre  widerspreebenden  Angaben  zu  ver- 
gleichen. Er  halle  aufserdem  die  bei  der  Einweihung  von  Tem- 
peln und  andern  Gebäuden  von  den  frühem  Königen  ausgestell- 
ten Schenkungsurkunden,  ihre  zu  ihrem  Lobe  bckanntgcmachtcn 
\ erordnnngen  und  ihre  Gesetzbücher  niitersncht  und  bezeichnet 
diese  Quellen  als  solche,  auf  welche  er  ein  besonderes  Gewicht 
legt  *}.  Er  hat  sich  demnach  keine  Mühe  verdriefseu  lafsen,  um 


1)  Rug.  Tar.  I,  14.  Er  nennt  .sie  niri,  welches  im  Lexicon  durch  Pandit, 
Gelehrter,  erklärt  wird. 

8)  S.  Wii-soN,  An  fssag  on  tht  Hindu  kistury  uf  Cnshmir  in  Hrs. 
XV,  p.  3. 

3)  Kbend.  v.  11  — 13. 

4)  Kbend.  v.  16 — 10. 

3)  Ebend,  v.  15.  Ich  glaube  in  einigen  Punkten  von  Tbovrbs  l'eberselzung 
abweicben  zu  muften.  Pralisktku  , welches  er  durch  cono^craliun  über- 
setzt, hat  nach  AV.i.sox  ii.  d.  >V.  no.  9.  die  Bedeutung  contfcrntinn  uf  a 
tnunumnU  rrectrd  in  hunuurufa  dtify,  ur  uf  the  imag^  uf  a duity,  aber 
.Wh  die  von  fnduwment  uf  a Um,, U.  Id,  verbinde  das  Wort  nach  no.  10. 
mit  rautufä„ana:  »Schenkung.vurkunde  Uber Klgenthum.«  Pravasti-patta 
erklärt  Tbovbb  durch  authentische  Uocumente;  du  erste  Wort  bedeutet  ' 
aber  sonst  nur  Lob;  patta  ist  nach  VVii.soN  a.  d.  W.  no.  18.  a ruyalgrant 
urdtr  u rilUn  un  cu,,ptr , ttune  etc.  Uann  nehme  ich  f<islc«  nicht  in 
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sich  eine  genaue  Keiintnirs  der  älteren  Geschichte  zu  vcrschafTen 
und  verdient  das  Lob  des  ernsten  Bestrebens  nach  Wahrheit 
und  Genauigkeit  ')■  fordert  die  Guten  auf,  ihr  Gesicht  nicht 
von  ihm  abzuwenden,  ohne  seine  Absichten  und  Gründe  vernom- 
men zu  haben  *).  Sein  Zweck  war,  durch  Prüfung  und  Verglei- 
chung der  abweichenden  Berichte  das  richtige  herauszußnden  und 
glaubt,  dieses  geleistet  zu  haben.  Wenn  die  Kritik  zeigen  wird, 
dafs  er  weit  hinter  diesem  Ziele  zurückgeblieben  ist , so  liegt  die 
Schuld  nicht  an  ihm,  sondern  Iheils  an  dem  unhistorischen  Geiste 
seines  Volkes,  Iheils  an  dem  Zustande,  in  welchem  er  die  Ge- 
schichte seines  ^’atcrlandcs  vorfand. 

Die  Zurückführung  der  Anfänge  der  Ka^niirischen  Geschichte 
auf  die  Zeit  des  grofsen  Krieges  durch  die  Erdichtung  der  zwei 
ersten  Gonarda  war  gewifs  schon  längst  vor  ihm  geschciien , da 
Nita  als  Zeuge  dafür  angeführt  wird,  dafs  diese  zwei  Könige  zu 
den  zwei  und  fünfzig  der  ersten  Dynastie  gehörten  ®).  Die  Folge 
hievon  war , dafs  spätere  Könige  in  diese  erste  Periode  ver- 
setzt wurden  und  dadurch  eine  Lücke  in  der  zweiten  entstand,  wel- 
che durch  Einschiebung  von  erdichteten  Königen  ausgefüllt  wor- 
den mufste  *).  Diese  Anordnung  wird  daher  Kalhana  vorgefunden, 
nicht  selbst  erst  gemocht  haben.  Durch  sie  wurde  er  auch  geuö- 
thigt,  unter  den  verschiedenen  Angaben  über  den  Vikramddilja 
diejenige  vorzuziehen  “),  nach  welcher  von  den  zwei  unter  diesem 


der  Bedeutung  von  Gesetzbuch  iro  Allgemeinen,  sondern  in  der  von  Gesetzen 
einzelner  Könige.  Uie  letzten  tVorle  ginube  ich  stntt  durch:  je  me  suis  enfin 
rej)ose  de  ta  fatigue  des  incertitudes  innombrnbles,  aut  foigende  Weise 
wörtlich  übersetzen  zu  nitirscn  : »durch  die  Einsicht  dieser  Urkunden  u.  s.  w. 
ist  die  Qual  ailer  Irrthüuier  beruhigt  wurden.« 

1)  S.  I,  8.  473. 

2)  V.  8 — 10.  V.  9— 10.  gebe  ich  der  Deutlichkeit  weeen  in  einer  etwas  freie- 
ren Ueberseizung : »Wie  grofs  ist  nicht  die  Geschicklichkeit  der  in  der 
spaten  N'aehzeit  geborenen , welche  durch  wiederhohlte  Betrachtung  und 
Vergleichung  der  Schicksale  der  zu  Grunde  gegangenen  Könige  durch  ihre 
Schriften  einen  vollstäudigen  Bericht  zu  Stande  bringen.  Ue.shalb  ist  mein 
Bestreben  bei  der  auf  jede  Weise  verworrenen  Darstellung  der  vergan- 
gciieo  Dinge  auf  die  Verbindung  gerichtet.« 

8)  Eheud.  v.  Iß.  Ich  habe  schon  trüber  I,  S.  473  flg.  die  Angaben  über  diese 
erste  Dynastie  geprüft  und  nachgewiesen,  dafs  die  Annahme  der  zwei  und 
fünfzig  Könige  nicht  allgemeine  Ueberlieferuug  war.  s.  S.  470.  Note  1. 

4)  S.  eheud.  S.  47«  und  S.  711.  S.  718. 

3)  S.  ebend.  S.  718. 
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Namen  bekaiiatcn  König^oii  der  späteste  der  Epochenstiftcr  sey. 
llau  darf  überhaupt  annehmcii,  dafs  er  die  Dichtungen  schon  vor- 
fand, welche  er  in  sein  Werk  aufgenomraeu  hat;  man  kann  ihn 
aber  nicht  von  dein  Vorwürfe  freisprechen,  mit  Vorliebe  diese  Dich- 
tungen behandelt  und  dagegen  wichtigere  Nachrichten  vernachläfsigt 
oder  ganz  nnbcrncksichligt  zu  haben. 

Ehe  ich  diesen  Vorwurf  durch  Beispiele  begründe,  will  ich 
die  Bemerkung  vorausschicken«^  dafs  er  in  den  Schlufstiteln  des 
ganzen  Werkes ')  mahäkavi  oder  grofser  Dichter  genannt  wird 
und  in  den  einleitenden  Viersen  zu  seinem  Buche  die  Eigenschaften 
des  Dichters  als  die  höchsten  preist ‘3.  Wir  haben  es  daher  hier 
nicht  blos  mit  einem  Geschichtschreiber,  sondern  zugleich  mit  einem 
Dichter  zu  thiin,  dem  cs  besonders  daran  gelegen  war,  als  solcher 
sich  Ruhm  zu  erwerben.  Kalhana's  ganze  Darstelluugsweise  zeigt 
den  Einflufs  dieser  Richtung ; statt  einer  einfachen  Erzählnng  fin- 
den wir  einen  mit  dichterischem  Schmucke  überladenen  Stil;  die 
Gelegenheiten,  poetische  Schilderungen  anzubringen,  werden  mit 
V'orliebe  ergriffen.  So  wird  die  Nachricht  von  einer  grofsen  Hnn- 
gersnoth  während  der  Regierung  des  Königs  Tuugina^')  benutzt, 
um  die  Schilderung  einer  solchen  anzubringen.  Die  Personen  wer- 
den oft  redend  eingeführt  und  nicht  nur  Menschen,  sondern  auch 
sogar  Götter'*).  Bei  dieser  Neigung  zum  Wunderbaren  kann  cs 
nicht  auifallcn,  dafs  der  Verfafser  auch  einen  Menschen  durch 
Zaubereien  wieder  beleben ‘)  und  andere  Wunder  als  wirkliche  Er- 
eignifsc  gelten  läfst,  wie  die  früher  erwähnte  dreihuudertjährige 
Regierung  des  Ranäditja. 


1)  p.  277.  ln  der  Kalk.  Ausgabe. 

2)  V.  3— S.  »Preiswttrdig  ist  die  Tugend  des  guten  Dichters,  welcher  den  Strom 
des  Nektars  vernichtet  und  durch  welchen  sein  eigener  und  fremder  Ruhm 
Bestand  erlangt.  Wer  ist  im  Stande,  die  vergangene  Zeit  wieder  zur  An- 
schauung zu  bringen  aufser  den  Dichtem,  die  Schnpter  und  lieblicher  Hervnr- 
brlngungen  fähig  sind.  Wenn  der  Dichter  nicht  alle  erkennbaren  Zustände 
durch  seine  eigene  innere  Anschauung  erblickte,  was  könnte  ihn  sunst  die 
Kruft,  das  Göttliche  zu  erblicken,  lehren? 

3)  III,  II  llg. 

4)  Z.  B.  bei  dieser  Gelegenheit  ein  Gespräch  zwischen  dem  Könige  und  der 
Königin,  ln  der  Geschichte  des  Ideghavahana  tritt  Varuna,  der  Gott  der 
Gewäfser,  auf  und  führt  ein  Gespräch  mit  ihm,  III,  30  flg. 

5)  II,  100  tlg.  nämlich  Sandliimati , den  frühem  .Minister  des  Königs  Gajrn- 
dra,  welcher  nachher  unter  dem  Namen  Arjariiga  König  wurde. 
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Als  einen  Beweis  dafür,  dafs  unser  Verfafscr  wichtige  Berichte 
verküinraert  und,  seiner  poetischen  Neigung  fulgcnd,  die  unwichti- 
gen besonders  hcrvorgchobcii  hat , führe  ich  seine  Angaben  über 
den  König  Mryhatähana  an.  Diesen  stellt  er  mit  Hecht  dar  als 
grofscii  Eroberer  und  eifrigen  BiTördercr  des  Buddhismus  ') ; er 
nennt  aber  keines  der  eroberten  I. ander  aufscr /.omA:»,  wozu  er  ihn 
durch  die  Gunst  des  Gottes  des  Meeres  l'aruna  gelangen  läfst, 
dem  er  seinen  ihm  von  dem  Ric.sen  Riirana  entführten  Sonnen- 
schirm abtritt  und  dafür  damit  belohnt  wird,  dafs  der  Gott  bei  sei- 
nem Zuge  die  Gewäfscr  des  Meeres  zurückhielt.  Er  trifft  auf 
der  Insel  noch  den  Bruder  des  Kiesenkönigs,  den  von  Rdma  cingc- 
sctztoii  Vibhishana  an  *)  und  bekehrt  alle  Riesen  zu  der  Lehre  des 
Buddha.  Des  Königs  strenge  Befolgung  des  Buddhistischen  Ge- 
setzes, kein  lebendes  >Vesen  zu  tödten,  übertreibt  er  auf  unge- 
reimte VV'eise,  indem  er  ihm  zweimal  ’.t  die  Absicht  zuschreibt, 
sich  Selbst  umzubringen,  um  einem  durch  den  Zorn  der  Durgti  ge- 
tödteten  Sohn  eines  Brahmancn  das  Leben  wicderzugewiiineii  und 
einen,  zu  einem  Opfer  an  diese  Göttin  von  einem  Qiibara  bestimm- 
ten Menschen  vom  Tode  zu  retten.  V'on  diesem  Könige  wifscii 
wir  nun  durch  eine  von  ihm  gesetzte  Inschrift,  dafs  er  auch  in 
Orissa  herrschte  und  zu  einem  kriegerischen  Unternehmen  zur  Sec 
Schiffe  hatte  bauen  lafsen  , und  dafs  er  ein  eifriger  Buddhist  war. 
Es  erhellt  hieraus  , dafs  er  auch  andere  Länder  besefsen  haben 
mufs;  diese  verschweigt  aber  der  V'erfafser,  um  die  Kiesenkönige 
und  ihre  Bekehrung  anbringen  zu  können.  Es  waren  jedoch  ohne 
Zweifel  andere  .Angaben  über  diesen  Zug  vorhanden,  weil  bei  ihm 
der  Berg  Rohana  erwähnt  wird,  welcher  Name  sich  wirklich  auf 
der  Insel  findet  ^). 

Da  ich  hier  nur  beabsichtige,  den  Charakter  dieses  Geschicht- 
schreibers zu  bestimmen  und  bei  der  späteren  Benutzung  seines 
Werkes  seine  Angaben  im  einzelnen  prüfen  werde  , mögen  diese 
Beispiele  genügen  , um  dem  Leser  eine  V'orstcliung  von  der  Art 


1)  III,  V.  2 Og. 

2)  S.  I,  S.  47S.  No.  4.  S.  570.  No.  .3. 

3)  Ebend.  v.  3 t Hg.  v.  82  flg.  ' 

4)  Diese  Inschrift  ist  von  J.  Phixskp  bekannt  gem.'icht  worden  im  J.  nf  tbe  As. 
S.  uf  U.  VI,  p.  IU8Ü.  Ich  werde  spiiter  genaueres  über  sie  mittheilen. 

5)  S.  Tobnoi  a’s  /ndex  u.  d.  \\.  Der  Namo  bezeichnet  den  südlichsten,  berg- 
reichsten  Theil  der  Insel. 
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der  in  ilim  sich  darstellenden  Beliandinng  des  gescliichllichen  SlolTes 
zu  geben.  Ich  halte  es  jedoch  für  nüthig,  darauf  aurmerksain  zu  ma- 
chen, dafs  dieses  Werk  einer  der  spätesten  Perioden  der  Indischen 
Litteralur  augehört,  in  welcher  die  Kunstpocsie  ihre  vollständige 
Ausbildung  erlangt  hatte.  Die  ältern  Werke  waren  wahrscheinlich 
nicht  nur  in  einem  viel  einfachcrii  Stile  geschrieben , sondern  hiel- 
ten sich  auch  strenger  an  ihren  Zweck.  Allem  Anscheine  nach 
waren  die  frühem  Geschichten  solche  Werke. 

Die  übrigen  historischen  Schriften,  von  welchen  wir  bis  jetzt 
Kennluifs  erhalten  haben , gehören  dem  Dekhan.  V'on  ihnen  sind 
nur  wenige  im  Originale  und  iu  Uebersetznugen  veröffentlicht,  von 
den  meisten  besitzen  wir  nur  Auszüge  oder  sie  sind  nur  durch 
die  aus  ihnen  geschöpften  Nachrichten  bekannt  geworden.  Für 
die  zunächst  vorliegende  Aufgabe  wird  cs  hinreichen , wenn  ich 
hier  nur  diejenigen  unter  diesen  Büchern  in  Betracht  ziehe,  wel- 
che sich  auf  die  älteste  und  die  ältere  Geschichte  beziehen. 

Die  durch  die  meisten  Schriften  vertretene,  am  besten  beglau- 
bigte und  am  weitesten  in  die  Vorzeit  hinaufreichende  Geschichte 
ist  die  des  südlichsten  Reiches  auf  dem  Fcstlandc,  des  der  Pändja; 
sie  ist  auch  dadurch  vor  denen  der  übrigen  Reiche  bevorzugt  wor- 
den , dafs  sie  von  einem  Meiner  der  Indischen  Ailerlhumskunde 
untersucht  worden  ist ').  Eine  kurze  Chronik  dieser  Dynastie  in 
Tamulischer  Sprache  ist  mit  einer  Englischen  Ucbcrsctznng  ge- 
druckt worden,  so  wie  ein  Auszug  aus  dem  Madhurd-  Slhala- 
Puräna  ®).  Die  zweite  Schrift  enthält  jedoch  nicht  blos  eine  eigent- 
liche Geschichte,  sondern  auch  Göttergeschichten,  in  denen  die 
Könige  auftreten  ; es  ist  eine  Sammlung  von  Legenden  des  dortigen 
pfra  - Tempels , in  welcher  die  wirkliche  Geschichte  eine  unterge- 
ordnete Stelle  einnimmt  und  als  zufällige  Zugabe  erscheint.  Aufscr 


S.  Wii.aoN’»  Hhtoricat  tkrtch  of  the  hixgdom  of  Pändja,  Sonihrrn  Pf- 
ninsnla  of  India,  in  J.  of  the  R.  Aa.  Soe.  III,  p.  198.  unil  ebrnd.  p.  SS7. 
SHpplementary  nole  to  tht  historical  aketch  of  Ihr  kingdom  of  Pändga. 
Kine  kurze  Urbersicht  der  Geschichte  von  ihn  llodet  sich  in  dem  frflher  er- 
schienenen ^Verke  Mackenzie  Collection,  Introd,  Vol.  I.  p.  LXXIV  flg. 

S)  S.  Oriental  Hiatorical  Mannacripta , in  the  Tamil  tanguage,  tranatated 
with  Annotationa,  By  William  Tavluii,  Miaaionary.  Madraa , 1835. 
8 Vnls.  Pandion  chronicle  I,  p.  .1  flg,  Madura  Statla  Pnräna  p.  53  Hg. 
Slhata  in  der  späteren  Sprache  hnt  die  Drdrulung  von  Heiligthuin,  Tempel. 
Das  zweite  Buch  hat  auch  den  THmulschen  Titel : Tiruralaijädal  oder 
heilige  Belustigung;  es  sind  die  Thaleo  der  Götter  darunter  zu  verstehen. 
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diesen  Werken  sind  noch  mehrere  Vanfävali  oder  Verzeichnifse 
der  Könige  dieses  Geschlechts  und  ein  Pdndja  - Rägakula , das 
(icschlecht  der  Könige  Pdndja,  vorhanden  Von  den  meisten 
Königen  werden  blos  die  Namen  mitgetheilt,  nur  bei  einigen  auch 
Nachrichten  über  Begebenheiten,  die  während  ihrer  Hegieriing  sich 
ereigneten;  in  mehrern  Fällen  sind  cs  Legenden.  Alle  diese  Schrif- 
teii  haben  eine  geraeinschaftliche  Grundlage,  das  ältere  Werk 
Hnhisja- Mdhdtmja,  welches  im  Sanskrit  abgeFafst  ist,  vier  und 
sechzig  Belustigungen  des  Sundarefviira,  des  unter  diesem  Namen 
dort  verehrten  ^ipa,  beschreibt  und  für  einen  Theil  des  Skanda- 
fitirdna  ausgegcben  wird"}.  Das  Madhurd- Puräna  ist  eine  von 
dein  Brahmancn  Parungoti  verfafste  Tamulischc  Bearbeitung  dieses 
Werkes.  Es  ist  um  die  Jahre  1051  nach  dir.  unter  der  Kegic- 
rung  des  Königs  Haririra  Pdndja  geschrieben  wurden  , das  erste 
VV'erk  ist  daher  älter  ®). 

Die  Darstellung  der  Geschichte  in  diesen  Büchern  trägt  an 
ihrer  Stirne  das  Zeichen  ihres  Ursprungs  aus  einem  für  heilig  ge- 
haltenen Werke  und  der  Brahmanisdieu  Art,  die  Ge.schichte  zu 
behandeln.  Die  erste  Dynastie  wird  in  die  ersten  Wellalter  ver- 
setzt; der  erste  König  Knlafekhara  nicht  in  die  Periode  Aas  Manu 
Vaivateala,  sondern  in  die  des  sechsten  Manu  Rairata  *).  Diese 
Dynastie  endigt  mit  AtulakirtU- Pandja,  dem  drei  und  vierzigsten 
Könige  ^).  Eine  Folge  dieser  Anordnung  ist,  dafs  ihnen  Regierun- 
gen von  Tausenden  von  Jahren  zugeschricben  w'crden. 

Nach  dem  AtulakirtU-  Pandja  herrschten  unächtc  Nachfolger 


1)  Diese  fiaden  sich  in  der  Ssmniliiiig  des  Obrrslcn  Machrn%ie  und  sind  von 
>ViuioN  p.  857.  aurgezählt  wurden. 

8)  S.J.ofthell.  At.  Ä.  p.80.1.  und  JHackenzif  Cvtlrct.  I,  p.9t.  Die  Verfafser  von 
Legenden  der  heiligen  Plätze  im  Dekhan  geben  sie  immer  für  Theile  jenes 
^ivaitlschen  Puräna’s  aus,  um  ihnen  das  Ansehen  eines  heiligen  Werks  zu 
verschaffen.  Uülätja  Ist  wahrscheinlich  ein  Name  des  ^’ira;  ich  finde  ihn 
jedoch  sonst  nirgends  angeführt ; häla  bedeutet  berauschendes  Getränk, 
dsja,  Mund,  Gesicht;  ^iva  ist  vielleicht  wegen  seines  leidenschaftiichcn 
Charakters  der  Gott  mit  trunkenem  Gesichte  genannt  worden.  MAhätmja 
beifst  Grofsherzlgkeit,  Majestät. 

S)  8.  WII.SO.V  p.  803.  p.  816. 

4)  Tavi.ob  p.  11.  Nach  der  gewnlinlicheo  Darstellung  Ist  dieser  Manu  der 
fünfte  des  jetzigen  Manvanlara  oder  Periode  eines  Manu ; s.  Vithnu  P. 

p.  888. 

5)  TAVi.oa  p.  I#.  p.  95.  Die  Verzeichnifse  stimmen  nicht  iiberall  in  den  Na- 
men der  Könige  und  ihrer  Heilienfolge  überein  , diese  Abweichungen  ist  es 
jedoch  nicht  nöthig  hier  zu  berücksichtigen. 


DigitKed  by  Google 


Die  Gescliiclite  der  Päijdja. 


25 


diese«  Gesolilechts,  zuletzt  war  kein  König  mehr  da,  als  diegrofse 
Flulh  unter  dem  Manu  yairasvata  einbrach.  Einer  seiner  Nach- 
kömmlinge A'iW/</;>/.sAana-/'and/a  wurde  von  Agastja  als  König  ge- 
krönt und  liefs  die  von  der  Flulh  zerstörte  ilaupi.sladt  Madhuru 
wieder  aufbauen  Der  letzte  König  der  zweiten  Dynastie  heifst 
Kuna  - Pändja  oder  Sundara  “3.  Seine  Zeit  wird  mit  grofser 
Wahrscheinlirhkeit  in  das  neunte  Jahrhundert  unserer  Zeitrech- 
nung  gesetzt  ^).  Die  Zeit  der  Gründung  des  Reiches  läfst  sich 
aber,  wie  man  leicht  einsicht , aus  den  willkührlich  geänderten 
Zahlen  der  Dauer  der  einzelnen  Regierungen  nicht  ermitteln,  son- 
dern nur  mit  Hülfe  der  Buddhistischen  Geschichte,  wie  sich  später 
ergeben  wird. 

Die  willkührlichc  ZurQckvcrsetzung  dieser  Könige  berechtigt 
uns  nicht , sie  für  unwirkliche  und  die  ihnen  zugcschricbenen 
Thaten  für  erdichtet  zu  hallen.  Die  Namen  und  ihre  Reihenfolge 
Stimmen  in  den  meisten  Fällen  überein;  nur  die  drei  ersten  Namen 
dürfen  der  Dichtung  zugewiesen  werden.  Die  zwei  ersten  fehlen 
in  einer  Liste;  der  erste  bedeutet  Kopfschmuck  des  Geschlechts, 
und  scheint  daher  der  erdichtete  Stammvater  zu  seyn.  Der  zweite 
gehört  der  epischen  Sage  *).  Der  dritte  Sundara  vertritt,  wie 
ich  später  nach  weisen  werde,  die  Einführung  der  Verehrung  des 
^ita  unter  diesem  Namen.  Auch  die  Gesainmlzahl  der  Könige 
wird  wenig  abweichend  überliefert.  Ein  ^'erzcichnifs  zählt  zw'ci 
und  sicbenzig  Könige,  ein  anderes  drei  mehr  Eine  allgemeine 
Angabe  giebt  der  ersten  Dynastie  ein  und  fünfzig,  der  zweiten 
neun  und  zwanzig  und  als  Gesammtzahl  achtzig");  eine  andere 
setzt  dagegen  drei  hundert  sieben  und  fünfzig  Vorgänger  des 
Kuna-Pdndja  '),  steht  aber  vereinzelt  da  und  verdient  daher  keine 
Beachtung. 

In  den  Schriften,  welche  die  Geschichte  der  Könige  von  Kola 


1)  Nach  drm  Stlialapuräna  p.  77.  waren  Agar{ßa  und  der  erste  Räma  da- 
gegen Zcilgrnursen  des  neunten  Königs  AnaMaguMa. 

2)  S.  Tavi.iib  |>.  2.5.  p.  tll.  tViijsoN'  p.  201. 

8)  8.  Wn.suN  p.  201.  p.  216. 

4}  8.  I,  8.  472.  370. 

3>  8.  hViLsoK  p.  201.  oder  eigentlich  drei  und  .siehenzig,  indem  die  zwei  er- 
sten Kutafekhara  und  Malnjadhrnga  ausgelarseu  werden.  Dieses  Ver- 
Rpirhiiifs  ist  aus  dem  üthalapurana, 

S)  Tavi.iih  p.  2.5. 

7)  5VII.SOS  p.  201. 
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darstclicii,  herrscht  eine  grofse  Verwirrung  und  auch  in  ihnen  über- 
wiegen die  Legenden  die  wirkliche  Geschichte  ')•  Uebercinstim- 
inender  sind  die  Angaben  über  die  Könige  von  Kera  oder  Kongo, 
die  beglaubigte  Geschichte  beginnt  aber  erst  in  dem  vierten  Christ- 
lichen Jahrhunderte*).  Die  Geschichte  Kerala's  oder  Malabars 
fängt  mit  dem  Parofit-Riimo  an,  der  dort  die  Afjo  - Brahmanen  in 
vier  und  sechzig  Dörfern  angcsiedelt  haben  soll;  sie  lebten  zuerst 
in  einer  republikanischen  Verfafsung;  als  aber  Zwietracht  unter 
ihnen  entstand,  setzte  Rnma  als  König  den  Sohn  eines  Brahmanen 
und  einer  Va/ryo- Frau  ein®).  Die  Anfänge  der  Geschichte  wer- 
den daher  auch  hier  au  die  epische  Sage  angeknüpft.  Nach  dem 
kurzen  Auszüge  scheint  die  älteste  Geschichte  in  diesem  Werke 
sehr  unvollständig  erhalten  zu  scyn  und  Zeitbestimmungen  ganz 
zu  fehlen. 

Mit  den  Nachrichten  über  die  Geschichte  Orissas  hat  es  mei- 
stens eine  ähnliche  Bewandnifs , wie  mit  denen  über  die  der 
Pdnijja  *).  Es  sind  auch  Vcrzeichnifse  der  Könige  mit  einzelnen 
Angaben  über  ihre  Thaten  und  in  ihr  werden  die  Anfänge  will- 
kührlich  zu  hoch  in  die  Vorzeit  zurückgeschoben,  jedoch  nicht  in 
die  früheren  Welialter,  sondern  nur  bis  an  den  Schlufs  der  epischen 
Zeit.  Die  Vcrzeichnifse  heifsen  ebenfalls  Vatifdrali;  die  eine  ge- 
hörte einem  Brahmanen  der  Stadt  Püri  und  hatte  in  seiner  Familie 
fortgeerbt;  sic  soll  vor  vier  oder  drei  hundert  Jahren  abgefafst 
worden  scyn.  Die  zweite  war  ebenfalls  im  Besitze  eines  Brahma- 
nen, welcher  Hauspricstcr  in  einem  Zweige  der  königlichen  Familie 
war.  Beide  sind  im  Sanskrit.  Solcher  Vcrzeichnifse,  jedoch  un- 
zuvcrläfsigcre,  finden  sich  viele  in  den  Händen  der  Astronomen 
oder  richtiger  der  Verfafscr  von  Kalendern.  Die  Geschichte  Orissa's 


1)  S.  M'ii.80N  in  Mackrnxit  Colt.  latrod.  I,  p.  LXXXI,  unil  ISO  tg.,  wn 
die  Schriflco  nufgenihrt  und  auch  die  Namen  der  Keioige  mitgetheilt  sind. 
Vullsliindigcr  hat  aie  J.  Dowans  gegeben  in;  On  Iht  Geogrnphical  lAmits, 
Histury  and  Chroaology  of  the  Chtrn  kingdogi  of  Ancienl  India,  in  J. 
of  the  R.  A.  s‘.  VIII,  p.  S6. 

2)  S.  die  eben  angeführte  Abhandlung  p.  24.  Kera  iat  daa  Gebiet  im  tüdlichen 
Innern  Dekhan  im  N.  pändja's  im  O.  der  Chat. 

3)  8.  Tavi.oh  in  J.  oftheAs.S.  ofB.Wl,  p.  I82flg.  Daa  Buch  helfat  Kerala 
Itpalti  Entatehiing  Kerala's.  Ea  iat  eine  Verlegung  dea  Parafu  Räma 
vum  Berge  Maheadra  8.  I.  8*  562.  S.  718.  nach  dem  tiefaten  8üilen. 

4)  Sie  atehen  in  A.  8Tiai.iso’a  An  accaual,  Geographical , Statistical  and 
Uistorical  of  Orissa  proper,  or  Cuttack,  in  As.  Res.  XV,  p.  2.74  dg. 


Digitized  by  Google 


Die  Gosciliclitc  Orissa 'ü. 


«7 


ist  aufscrdein  in  dem  Hägnkaritru  eollialteii,  welche  einen  Ab- 
schnitt Ac»  Mandala -'Pangi  oder  der  Urkuiideiisammlung  des  bc- 
rührolcii  Tempel  von  Gagaunliha  0 bildet  und  in  der  Volkssprache 
des  Landes  geschrieben  ist.  Das  Sammeln  dieser  Urkunden  soll 
vor  mehr  als  sechs  hundert  Jahren  begonnen  und  von  da  an  umin- 
terbroeben  fortgesetzt  worden  seyn.  In  dieser  Beziehung  hat  dem- 
nach die  Geschichte  Orissa’s  einen  Vorzug  vor  der  jenes  Landes, 
in  defsen  llanpttcmpcl  nur  Legenden  aufbewahrt  worden  sind. 

Die  sichere  Geschichte  Orissa's  fängt  erst  mit  JajdH  aus  dem 
Gcschlechte  der  Kffari  an,  über  defsen  Abstammung  und  Her- 
kunft wir  jedoch  nichts  erfahren.  Nach  einer  in  Orissa  und  über 
haupt  im  Dekhan  geltenden  Ucberlieferuug '■)  waren  in  dem  grofsen 
Reiche  der  Pändu  alle  andern  Könige  Indiens  ihnen  unterworfen 
und  bei  seinem  Untergange  entstanden  vier  Haupireiche,  deren 
Beherrscher  sich  die  Titel  der  von  ihnen  bekleideten  liöchsten  Aem- 
tcr  beilegten ; diese  Titel  erbten  fort  auf  ihre  Nachkommen.  Der 
Afvapalij  der  Herr  der  Pferde,  stiftete  das  Reich  in  Delhi,  dem 
alten  indrapraatha,  im  Norden  ^3;  der  Narapat  der  Herr  der  ftlän- 


1)  S.  I,  8.  187. 

8)  8.  Stiri.ing  p.  854.  und  Fr.  Bccranrn's  A Journry  etc.  through  Mysure  ^ 
etc.  III,  p.  471,  wo  eine  in  KRoara  ihm  tnitgetbe'iHe  Rägapaddhati,  d.  h.  Kö- 
nigsreihe,  Oberactat  ist.  Nach  dieser  war  Vi/cramiiditja  der  vierte  Nach- 
folger des  Judhishthirn,  ihm  folgten  ^äliKÖhana  und  Bhoga,  dann  drei 
andere  Könige,  wonach  es  beifst : »Darauf  wurden  die  drei  Throne  des  A’o- 
rapati,  Gagapati  und  Afvapati  errichtet.«  Die  Nachfolger  des  ersten  wa- 
ren die  Könige  von  Koda,  für  welche  dieser  Titel  auch  in  Inchriften  gebraucht 
w ird.  8.  W.  Elliot,  Hindu  Intcriptions,  in  J,  o[  the  R.  As. 

In  Orissa  wird  der  König  von  Karnäta  als  solcher  betrachtet. 

Die  Bewohner  Orissa's  machen  den  ersten  zum  Könige  der  Mahratten  \ 
Stiri.i.N'o  versteht  darunter  die  früher  mächtigen  Könige  von  Devagiri  und 
Tagara,  die  jedoch  verschieden  sind-,  s.  I,  8.  177,  Note  1,  Diese  Auf- 
fafsung  ist  gewrifs  später,  nachdem  die  .Mahratten  durch  ihre  Reuterei  berühmt 
geworden  waren.  Da  diese  Vertheilung  ohne  Zweifel  nach  den  vier  VVelt- 
gegenden  gemacht  wurde , ist  die  Angabe  von  Abulfail  im  Ayeen  Akbery 
III,  p.  318.  der  Kalk.  Ausg.  1783,  bei  der  Beschreibung  von  Spielkarten 
mit  Figuren  von  Königen  vorzuziehen,  ^ach  dieser  wurde  der  A^apati 
abgebildet  wie  der  König  von  Delhi  aufser  den  andern  königlichen  Insignien 
auch  mit  dem  AAafrn,  dem  Sonnenschirme;  dieses  ist  aber  gewifs  nur  eine  Aen- 
derung  der  .Muhammedaner;  vielleicht  Akbars.  Nach  Abulfazl  war  der 
Karapati  nbgeblldet  wie  der  König  von  Vigajapur,  das  auch  Im  Dekhan 
liegt,  s.  I.  8.  171.  in  der  Nähe  Devagiri's.  Nach  der  in  Orissa  gellenden 
' Ansicht  war  der  Kbatrapati  der  Beherrscher  Gajapura's.  Stikling  ist 
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ner  oder  der  Führer  des  Fufsvolks,  das  zweite  im  Süden  in  KoJa 
oder  nach  andern  in  Kamiila  und  Telingana,  der  Khatrapati,  der 
Träger  des  Sonnenschirms,  das  dritte  in  Gajapur  und  Amara  ') 
im  Westen,  der  Gagapati,  der  Führer  der  Elcphanten,  das  vierte 
im  Osten  in  Orissa.  Eine  solche  Theiluug  der  Aemter  in  dem  äl- 
testen Indischen  Staate  läfst  sich  jedoch  nicht  nacliweisen , noch 
eine  Entstehung  von  vier  grofseu  Reichen  nach  dem  Untergänge 
der  Macht  der  Pändu.  Die  Zeit  des  Ursprungs  dieser  Titel  darf 
am  wahrscheinlichsten  in  die  Zeit  nach  f'ikramihlitja  und  fälivti- 
hana  gesetzt  werden,  da  nach  einer  Darstellung  diese  vier  Reiche 
erst  nach  dem  Tode  des  letzten  entstanden. 

Nach  dem  eben  gesagten  setzt  die  in  Orissa  geltende  Dar- 
stellung der  ältesten  Geschichte  des  Landes  die  Anfungc  des  Rei- 
ches nicht  bei  dem  Untergänge  der  Macht  der  Pdni/ii  an,  sondern 
läfst  ihren  Oberkönig  Judhiahlhira  und  defsen  Nachfolger  in  der 
nachepischen  Zeit  Parixit  und  Ganamrgaja  Könige  von  Orissa 
werden  und  beginnt  mit  dem  Tode  Krishna's  und  dem  Anfango 
des  Ka/ijtiga  ®).  Der  erste  starb  im  zwölften  Jahre  nach  ihm, 
der  zweite  regierte  sieben  hundert  und  sieben  und  fünfzig,  der 
dritte  fünf  hundert  und  zwölf  Jahre.  Das  Schlangenopfcr  des  letz- 
ten wird  ebenfalls  nach  Orissa  verlegt  und  auf  die  allbekannte 
abweichende  Erzählung  des  grofsen  Epos  ist  gar  keine  Rücksicht 
genommen.  Nach  Gaaamegaja  werden  acht  Könige  genannt , die 
zusammen  sechszehn  hundert  sechs  und  dreifsig  Jahre  regier- 
ten und  Kriege  mit  den  Jntana  und  Königen  , die  den  erst  durch 
die  Muhammedaner  in  Indien  hekannt  gewordenen  Türkischen  Titel 

arneigt,  den  Prshva  in  Puna  dafür  r.u  halten,  weil  dieser  .sich  den  Titel 
^rikhntrapati  beilegte.  Da  diese  Familie,  die  das  erbliche  Amt  des  er- 
sten hlinisters  Im  Kelche  derMahrnlten  bc.safs  und  später  eine  unabhängige 
Macht  in  Puna  gründete,  erst  in  dem  Anfänge  des  vorigen  Jahrhun- 
derts berühmt  wurde,  ist  diese  Vermuthuug  nicht  zulufsig.  Die  Kägapulra- 
Dj'BBStie  von  Gajnpura  gilt  dagegen  als  die  vornehmste.  Diese  Thciliing 
lodlen’a  io  vier  Reiche  mit  Königen,  die  besondere  Tiicl  führten,  ist  auch 
den  Buddhisten  bekannt  geworden;  s.  die  Note  zu  Fork.  K.  p.  83.  die  aus 
Tübetiseben  und  Mongolischen  Schriften  angeführten  Stellen  mit  Blknoup’s 
Berichtigung.  Diese  weicht  niff  darin  von  der  im  Texte  gegebenen  ab,  dafs 
der  Narapali  nach  Osten,  der  Gagapati  nach  .Süden  verlegt  wird ; hei  die- 
sen ist  jedoch  der  wirkliche  Gebrauch  durch  Inschriften  und  durch  .Schrif- 
ten gesichert,  s.  oben  S.  27.  Note  2,  und  T.srLOa  in  J,  of  Ihe  As.  S, 
of  B.  VII,  p.  173. 

1)  S.  I,  S.  114. 

2}  STiaLiNG  p.2A7.  Dem  Pnr<'.rff  werden  p.26l.  dagegen  316  Jahre  gegebeb. 
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Khnn  trugen,  führten  ').  Nach  diesen  folgen  Bhoga,  llkramndiija 
und  (ptUirähana,  von  denen  die  zwei  letzten  bekanntlich  Stifter 
von  Kpochen  sind,  der  erste  aber  viel  später,  nämlich  iin  An- 
fänge des  eilfteii  Jahrhunderts  regierte  und  nur  hier  angebracht 
worden  ist , weil  er  in  den  Volksraährcbcn  mit  dem  ersten  Kö- 
nige in  Verbindung  gebracht  wird,  (pälirahana' » Nachfolger  wa- 
ren sieben  Könige,  die  bis  zuin  Jahre  396  der  nach  ihm  benann- 
ten Aera  regierten,  also  bis  473.  nach  Chr.  G.  “).  VV'ährend  dieser 
Zeit  beherrschten  die  Jatana  ein  hundert  und  sechs  und  vierzig 
Jahre  das  Land. 


1)  Die  Namen  und  die  Jahre  werden  so  angegeben: 


Judkilikthira  regierte  im  Kalijttga 

12.  Jahre, 

Parixit 

737. 

Ganamegnja 

316. 

Samvara  oder  ^^ankara  Deva 

410. 

Gautama  Deva 

373. 

Mahenära  Deva 

21.5. 

Ashii  Deva 

134. 

Shewak  (d.  h.  i^ravaka)  oder  A^oka  Dera 

130. 

Vagranatha  Deva 

107. 

iSarsoHkha  (^wuhl  Sitra^ankha}  Deva 

113. 

Hansa  Dera 

122. 

Es  niürscn  aber  Kehler  in  den  Zahlen  se>n,  da  die  Gcsammir.ahl  dgr  Re- 
gierungen der  letzten  acht  Könige  nur  IS'Jd  beträgt,  tthutja  soll  127, 
Vikramaditja  l.3d  Jahre  regiert  haben;  dieses  die  Zahl  der  Jahre  zwischen 
den  zwei  Epochen  S7  vor  Chr.  S.  und  78.  n.  Chr.  6. 

S)  Nach  Inschriften  seiner  Nachfolger;  s.  James  Tod  CummenU  on  an  In~ 
scri/iliun  on  marble  at  JUadkucarghar  etc.  in  Trans,  of  the  R.  As.  S. 
I.  p.  223. 

3]  Diese  Aera  beginnt  nämlich  in  Orissa  mit  dem  Jahre  77,  statt  des  gewöhn- 
lichen Anfangs  mit  78,  s.  oben  I,  8.  307.  Die  Namen  und  die  Daten  sind 
die  folgenden:  a.  a.  U.  p.  262. 

Karmajit  od.  Kramadilja  fl.  Karmäditja')  defsen  Valer  nicht  ange- 
gehen  wird,  starb  i,’äka  63.  oder  142  n.  Chr. 

Die  folgenden  sind: 

Rata  Kefari  regierte  ‘ 31  Jahre  bis  t!)3. 

Tribhurana  Deva  43  ,,  bis  238. 

Kirmala  Deva  43  „ bis  281. 

Bhitna  Beva  37  „ bis  318. 

Subhan  (SHbhiinn  ?)  Deva  trat  in  die.sem  Jahre  die  Regierung  an.  Die 
Dauer  seiner  Regierung  wird  nicht  angegeben.  Sein  8ohn  Indra  Dera 
wurde  von  den  Jat’aim  erschlagen,  welche  146  Jahre  in  Orissa  herrschten. 
Dieses  mufs  so  verstanden  werden,  dafs  sie  gleichzeitig  mit  den  zwei  letz- 
ten Königen  seit  327  regierten.  , 
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Die  Verbindung  des  Titels  Khan  mit  dem  Namen  der  Jarmm 
in  der  obigen  Erzählung  beweist,  dafs  sie  in  der  Jetzt  vorliegenden 
Form  erst  zu  einer  Zeit  abgefafst  worden  scyii  kann,  in  welcher 
jener  Name  auf  die  Muhammedaner  übertragen  worden  war.  Er 
bezeichnet  im  Allgemeinen  die  westlichen  Völker  ')  und  da  zur 
Zeit  des  Vikratnüdilja  und  ^dUrähaua  solche  in  Indien  Eroberun- 
gen gemacht  hatten , läfst  sich  ihre  zweite  Erwähnung  betrachten 
als  ein  Tlieil  der  ältcru  Ueberlieferuiig,  obwohl  es  unwahrschein- 
lich ist,  das  sie  bis  Orissa  vorgedrungen  sind.  Ihre  erste  Er- 
wähnung kann  aber  nur  als  ein  Mifsbrauch  dieser  Benennung  gel- 
ten. Auch  die  Hineinziehung  jener  zwei  Könige  darf  nur  als  eine 
beliebige  Bereicherung  der  Geschichte  des  Landes  mit  berühmten 
Namen  angesehen  werden. 

Die  Unzuverläfsigkeit  der  Chronologie  der  ältesten  Dynastie 
ergiebt  sich  schon  aus  der  unmöglichen  Länge  der  Kegicningen. 
Feinen  sichern  Haltpunkt  zur  Vergleichung  bietet  die  Erwähnung 
des  Acoka  dar,  defsen  anderer  Name  kein  Eigenname  ist,  son- 
dern ein  Beiname,  W'clcher  die  hohe  Stufe  bezeichnet,  welche  er 
in  der  Achtung  der  Buddhisten  einnahra  ').  Aus  seinen  Inschrif- 
ten wird  sich  nachher  ergeben,  dafs  er  Kalinga  erobert  hatte, 
er  wird  daher  mit  Recht  hier  aufgeführt  als  König,  jedoch  der 
Anfang  seiner  Regierung  fünf  hundert  und  sechs  Jahre  vor  der 
Kipoche  des  VikramCuiilja  gesetzt  oder  563  vor  Chr.  G.,  während 
sie  erst  in  dem  Jahre  263.  begann.  Dieser  älteste  Thcil  der  Ge- 
schichte Orissa's  ist  also  sowohl  in  den  Zeitbcslirotnungen,  als  in 
ihrem  Inhalte  ganz  werthlos. 

Ueber  den  Stifter  der  A>f/iri-Dynastie,  Jajdti,  wird  nichts  be- 
richtet, als  dafs  er  ein  kriegerischer  und  thätiger  König  war“). 
Seine  Dynastie  scheint  jedoch  schon  früher  in  diesem  Lande  ge- 
herrscht zu  haben,  weil  ihr  F'amilienname  sich  bei  dem  zweiten 
König  nach  pd/itdkana  findet.  Jajdti  war  wahrscheinlich  der 
Wicderherstclier  ihrer  Macht  durch  die  Ueberwindung  der  soge- 
nannten Jatana.  Die  älteste  .Inschrift,  welche  dieser  Dynastie 
gedenkt“),  enthält  Nachrichten,  welche  in  den  Chroniken  fehlen 


1)  s.  I,  s.  729. 

2)  tjruraka  bedeutet  einen  Zuhörer  des  Buddha,  welcher  den  Besitz  der  höch- 
sten Intelligenz  erreicht  lint.  S.  BcRMitr,  Iniraä.  etc.  I,  p.  29«. 

.1)  ÜTIHI.INU,  p.  2113. 

4)  Sie  ist  bekannt  gemacht  vun  J.  1'hinskp's  TraHttation  uf  Inscripliuna  in 
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und  daher  hier  zu  erwähnen  sind,  um  über  die  Vollständigkeit  der 
letzten  sich  ein  sicheres  Unheil  bilden  zu  können.  Nach  ihr  ero- 
berte ein  König  von  Titinga  oder  Tclinga , Ganamegaja  ans  dem 
Mondgeschlechte  das  Reich  der  Odra  oder  Orissa  ')•  Sein  Sohn 
Dirgharava  und  sein  Enkel  Uparura  werden  ebenfalls  als  siegrei- 
che Könige  dargestellt  Nach  dem  Tode  dos  letzten , der  keinen 
Sohn  hinterliefs,  wurde  das  ganze  Königreich  von  Barbaren  ver- 
wüstet und  einige  Zeit  beherrscht  Ein  anderer  Sohn  des  Gana-  , 
megaja,  Namens  Vikiiratirja,  der  abwesend  war,  gewann  das  Reich 
wieder.  Seine  Nachfolger  hiefsen  Abhimanju , Kaudihara  und 
Udjulaka  Kffari,  welche  alle  Söhne  ihrer  Vorträngcr  waren;  der 
letzte  überwand  die  Heere  der  Sinkaia,  Koda  und  Gauda  und 
soll  viele  andere  Könige  besiegt  haben.  Die  der  Inschrift  beige- 
fügte Jahreszahl  18.  bezieht  sich  auf  die  Regierung  des  Setzers ; 
der  Form  der  Schrift  nach  war  sie  nach  der  Zeit  des  Lala/a  Indra 
Kefari  gesetzt'*),  welcher  617.  die  Regierung  antrat;  vielleicht 
gehört  sie  jedoch  einem  seiner  Vorgänger.  Nach  einer  Anspielung 
auf  Jajd/i  könnte  verniulhct  werden,  dafs  Ganamegaja  sein  Sohn 
war  ^).  Dann  i.st  noch  zu  erwägen,  dafs  die  zwei  ersten  Nach- 
folger des  Jajäti  zu  lange  Regierungen  erhallen  haben  "j  und  dafs 
Lalata  Indra  nach  einigen  Nachrichten  nicht  der  erste  Erbauer 
des  grofsen  Tempels  des  Mahudera,  sondern  defsen  Vollender  war. 

In  der  Inschrift  wird  dieser  Bau  der  Mutter  des  Setzers  znge- 
schrieben.  Sie  beweist  jedenfalls,  auch  wenn  sie  später  scyn  sollte, 
dafs  die  Chroniken  wichtige  Ercignifse,  wie  die  Siege  dos  Udjotaka, 


the  Sociely’o  ütiiseum,  tn  J.  of  theAs.S.  vf  B.  VU,  p,ttA7d||;.  und  befand 
sich  au  dem  Tempel  in  Bhuvanefvara,  s.  I,S.  tS7.,  der  vun  der  Mutter  des 
Königs  Udjotaka  Kn'ari,  Kolärati,  erbaut  war. 

1)  S.  I,  S.  ISÖ.  i\olc  2.  Hier  Odhra  geschrieben, 

8)  BkattUi  welches  auch  Krieger  bedeutet. 

n}  d.  h.  Bengalen. 

43  Nach  Pai.NsEP  p.  55S.,  welcher  sagt:  it  may  conßdeatly  he  affirmed.  Da  er 
der  gründlichste  Kenner  der  Indischen  Paläographie  war,  kann  ich  meine  ab- 
ueiclieude  Ansicht  nur  zweifelnd  vurtragen.  Phinsep  verlegt  die  in  der  In- 
schrift genannten  Könige  unter  die  zwei  und  dreifsig  Nachfolger  des  Lalata 
Indra,  deren  Namen  Stihlino  nicht  angegeben  hat,  weil  vun  ihnen  nichts 
als  Legenden  erzählt  werden. 

A)  Es  heifst,  er  war  ein  hkhniuck  der  Erde,  wie  Jajäti. 

0}  Jajäti  starb  520.  tdein  Sohn  Suräga  Kefari  und  defsen  Ananda  Kefari 
regierten  zusammen  sieben  und  neunzig  Jahre;  STisLi.Mi  p.  2l>U. 
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mit  Slillschweigeu  übergehen,  und  statt  ihrer  sich  damit  begnügen, 
Legenden  anzubringen. 

Eine  Klafse  von  historischen  Urkunden  würde  ich  hier  gar 
nicht  erwähnt  haben,  wenn  sie  nicht  als  Quellen  für  die  ältere  Ge- 
schichte gebraucht  oder  richtiger  gcinirsbrauchl  worden  wären  ')• 
Ich  meine  damit  die  bei  den  Rüijapulra  vorhandenen  Geschichten, 
erzählenden  Gedichte  und  genealogischen  Verzcicliuifse  der  Könige. 

* So  sehr  diese  auch  für  die  Kenntnirs  ihrer  eigenen  Gc.scliichte 
brauchbar  sind,  die  aber  erst  seit  dem  Schliifse  des  siebenten  Jahr- 
hunderts zuverläfsiger  wird,  so  wenig  können  sie  als  glaubwürdige 
Berichte  über  die  frühere  Zeit  zugelafsen  werden.  Einige  der  hie- 
her  gehörenden  AV'erko  sind  Gedichte  der  Barden  in  dein  Dienste 
dieser  Könige,  die  ausführlich  ihre  Thatcn  geschildert  haben’). 
Der  berühmteste  von  ihnen  heifst  Kamt  und  war  ein  Begleiter  des 
durch  seinen  heldeninüthigen  Widerstand  gegen  den  Ghoriden  8ha- 
häbeddin  berühmten  Königs  von  Agmir  und  Delhi  Prithriräga,  der 
1193  von  jenem  gefangen  und  getödict  wurde.  Nach  den  Proben 
aus  dem  sehr  umfangreichen  Gedichte  dieses  llofpoeten  erhellt, 
dafs  er  die  Geschichte  seines  Helden  reichlich  mit  poetischen 
Schilderungen  ausstaltete  3}.  Andere  Geschichten  dieserStaaten  sind 
in  Prosa  geschrieben,  alle  jedoch  aus  sehr  später  Zeit'*).  Die 


1)  Dieses  ist  gesebehrn  io  dem  Werke  von  J.«»ks  Tod,  Anaalt  and  Anti- 
qyitirs  vf  /tujasthan , or  the  central  and  Western  Rajftooi  states  of 
India.  Vol.  I.  LoiidoD  183B.  Vol.  II.  183:^. 

2)  Elifud.  I,  /«<roJ.  p.  XI V.,  wo  die  roluminous  poems  QTwW^^ni  sind,  welche 
die  Ge.cchicbtc  der  einzelnen  HAgHputrn-MtantcD  erzählen. 

3)  Das  Gedieht  besteht  nach  I,  p*  254.  aus  neun  und  sechszig;  Büchern  und 
huDiiert  tausend  2!)trnphen.  Proben  aus  ihm  finden  sich  io  Trans,  of  the 
H.  As.  S.  I,  p.  147  flg.  in  Too's  Comv^ents  oh  a Sanscrit  inscription, 
relative  to  the  tast  Hindu  King  of  llelhi.  Die  Geschichte  Marwar’s  Ist 
von  dem  Barden  Karniähan  erzählt;  das  >Verk  führt  den  Titel  Surjapra- 

11,  p.  3.  Er  lebte  zur  Zeit  des  Königs  Abhaja  Sinha^  welcher  1724. 
die  Regierung  nutrat. 

4}  Solche  siud  der  Khoman-Rdsaf  eine  Gc.schichte  Mewars;  Khoman  wird 
erklärt  al.s  Titel  der  Fürsten  dieses  Laiidcs;  ein  Küuig  dieses  Namens  re- 
gierte von  812  — 836;  s.  I,  p.  243.  Das  Werk  ist  jedoch  ein  ganz  neues. 
Au.s  der  Zeit  des  Aurangzeb,  welcher  von  16.S8—  1707.  regierte,  sind  das 
Hdgavildsa  und  Rdgaratndkara  io  der //rf^6/if/A'/'m-8prache  (s.  I,  S.  394.) 
geschrieben.  Etwas  später  ist  das  Gajarildsa.  Das  Rdgarüpaka  Akkeat, 
d.  h.  königliche  ErzähluDgeo,  und  andere  Geschichteo  behandeln  eigentlich 
nur  die  neuere  Zelt;  s.  II,  p.  4. 
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Stammbäume  der  Könige  können  auch  keine  Gewähr  für  das  Alter 
dieser  Geschlechter  icisten.  Je  höher  der  Werth  war,  den  sie  auf 
den  Ruhm  von  den  altberühinten  Helden  der  epischen  Sage  abzu- 
stammeii  legten,  desto  gröfser  mufsto  die  Versuchung  ihrer  golnl- 
ktirja  •))  der  Lehrer  der  Stammbäume,  seyn,  durch  Krfiudung  nach- 
auhelfeo,  wo  eine  solche  Abstammung  nicht  schon  von  selbst  ini 
Verlaufe  der  Zeit  sich  gebildet  hatte.  Ebenso  wenig  können  die 
Schriften  der  Gaina  als  Urkunden  für  die  ältere  Geschichte  zii- 
gelafsen  werden,  da  diese  Secte  eine  verhältnirsroäfsig  junge  ist 
und  ihre  Anhänger  für  die  älteste  Zeit  noch  ausschweifendere 
grofse  Periode  ersonnen  haben,  als  die  Buddhisten,  und  diese  will- 
kührlich  mit  Namen  der  alten  Sage  ausfüllen  Nur  die  in  den 
Tempelarchiven  aufbewahrten  Urkunden  über  Schenkungen,  Bauten 
u.  8.  w.  und  dio  Inschriften  sind  als  zpverläfsige  Quellen  für  die 
ältere  Geschichte  zu  erachten;  bei  diesen  hängt  Jedoch  ihr  Werth 
von  ihrem  Alter  und  von  dem  richtigen  Verstäiidnifse  ihres  In- 
halts ab. 

Da  ich  bei  der  Darstellung  der  Geschichte  der  Rägaputra  ge- 
nauer die  Zeit  bestimmen  werde,  seit  welcher  sie  in  den  einzelnen 
Staaten  zuverläfsig  zu  werden  beginnt,  und  cs  sich  hier  nur  darum 
handelt,  die  Quellen  für  die  ältere  Periode  anzugeben,  begnüge  ich 
mich  für  jetzt  damit,  an  einigen  Beispielen  zu  zeigen,  dafs  die  Weise, 
auf  welche  mit  Hülfe  der  oben  erwähnten  Quellen  die  ältere  Ge- 
schichte dargestellt  wurden,  vor  der  Kritik  nicht  bestehen  kann. 

Die  Äriri«  von  Me  war  werden  abgeleitet  von  Bappa  oder  fjäla, 
welcher  im  Jahre  728.  Kitor,  welches  bis  dahin  ini  Besitze  des 
Geschlechts  der  Mori  aus  dem  Stamme  Pnimura  gewesen  war, 
eroberte  und  dort  seine  Herrschafl  gründete  ^).  Er  war  der  Sohn 
NAgAditjas,  des  siebenten  Nachfulgcrs  von  CuAa,  welcher  der  Sohn 


1)  Jeder  Stamm  der  Räaputen  hat  einen  solchen  gutrakiirja  ,•  s.  Tod  I, 
p.  88.  Die  Vorfahren  werden  auf  schön  verzierten  taugen  Hotten  auf- 
geschrieben. 

2)  Tud  führt  I.  Inlrud.  (v  XIV.  auch  die  Schriften  über  religiöse  Streitigkei- 
ten von  ihnen  an,  als  von  ihm  für  seine  Geschichte  benutzte. 

8)  S.  Coi.bbhuokk's  Ohservatiunx  un  the  sect  of  Juitis^  HHsc,  Kss»  Ifj  p.  816. 
4)  (,  p.  881  flg.  p.  287.  Kilor  liegt  un  dein  Biruk,  elneiu  Zuflufse  derParna^ü, 
s.  I,  8.  113.  auf  einen  hohen  Felsen  und  ist  berühmt  wegen  der  grofseo 
Palaste  und  anderer  Bautefi.  S.  Rittrr  Asien,  V,  2,  HI8  flg. , wo  der 
Flufsßairas  genannt  wird;  der  andere  Name  flndet  sich  iu  8m  J.  Malcolm ’s 
Crfitrai  inäüi,  U,  p.  496, 

II.  Hund.  3 
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des  pUädilja,  des  letzten  Königs  von  Ballabhipura  war  ').  Als 
diese  Stadt  von  den  Parthern  oder  Hunnen  im  Jahre  524.  zerstört 
wurde,  rettete  sich  seine  Mutter  durch  Flucht  und  gebar  nachher 
diesen  Sohn,  den  sie  Braliraanen  zur  Erziehung  übergab.  Nachher 
wurde  dieser  von  den  Bhilla  in  Eihir  zum  Könige  erwählt  und 
nach  ihm  wurde  sein  Geschlecht  iin  Sanskrit  Grahilote,  in  der 
V’olksfprache  Gohilot»  und  gewöhnlich  Gehlote  genannt.  In  einer 
Inschrift  des  f!oklikumdra  aus  dem  samvat-Juhrc  1024.  oder  967 
nach  Chr.  werden  von  ihm  bis  auf  Q/iila  vierzehn  V'orfahren  anf- 
gezählt  3). 

Von  diesem  Geschlechte  besitzen  wir  nun  eine  andere  Inschrift 
aus  dem  «amroZ-Jahre  1342  od.  1285  nach  Chr.  *),  in  welcher  der 
Stifter  des  Geschlechts  Guhila,  ein  Nachkömmling  Bappas  oder 
Bappmkat,  heifst,  als  einer,  der  durch  die  Gunst  des  Hdrita  die 
Würde  eines  Xatrija  erlangt  hatte.  Nach  ihr  ist  Qak/ikutnär»  *) 
der  achte  Nachfolger  des  Guhila  und  Bappa’’*  Name  findet  sich 
weder  unter  denen  der  Nachfolger  des  letzten,  noch  in  der  Inschrift 
des  f!ak/ikumdra , sondern  nur  in  einer  andern*]),  ■»  welcher  der 
Stammvater  Graha  mit  dem  Zusatze  AfUlju  und  Sohn  des  ^ilddilja 
genannt  wird.  Aus  der  V'ergleichung  der  zwei  letzten  Inschriften 
erhellt  deutlich,  dafs  sie  nicht  derselben  Dynastie  gehören  können 
und  bei  der  der  einen  von  diesen  mit  der  genau  übersetzten  ent- 
sprechenden von  Abu  entsteht  der  Zweifel,  ob  sie  richtig  wieder- 
gegeben  worden  ist,  da  sie  mehrere  Namen  enthält,  welche  in 
jener  fehlen  Es  ist  jedenfalls  klar,  dafs  Bappa  nicht  ein  Nach- 


1)  Nach  der  Innchrirt  Nro.  II. 

8)  Die  .Stadt  dieses  Namens  liegt  im  nördlichen  Cuzerat  in  dem  Gebiete  Ederwara, 
welches  die  Gränze  gegen  Ragputäna  bildet;  s.  W.  Hasiilto.v,  A defcri- 
plion  of  Hittdusthan,  I,  670. 

8)  ln  derlnschrirtNro.Il.Nanu'iitbedeutetein  Jahrnaeh  dtrAtniieaVikramädilja. 

4)  S.  SaHtcrit  inacriptions  at  Aba.  Hy  H.  H.  Wii.son,  in  At.  Res.  XVI, 
p.  801,  Stau  Härita  rasi  scheint  Hürila  Rishi  p.  89.7.  v.  8.  gelesen  wer- 
den zu  mdfsen,  da  es  einen  berühmten  Gesetzgeber  dieses  Namens  giebt. 

5)  Es  ist  nur  noch^adeti—  erhallen;  vielleicht  hisfs  er  (^»ArttcannnR,  da  seine 
drei  Nachfolger  auf  varman  ausgehende  Namen  haben ; es  Ist  jedenfalls 
derselbe  König  gemeint,  da  unter  den  Vorfahren  mehrere  Namen  in  beiden 
Inschriften  übereinstimnien. 

6)  Nro.  V. 

7)  Die  zweite  ist  die  von  Aspur  (d.  h.  A^vapitra%  die  fünfte  die  von  Aitpur. 

II.  V.  die  von  Abu. 

Kaiswa  Guha  oder  ^'ritiuhdditja  Guhila 
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feiger  des  GuhÜa  war,  sondern  sein  V’orgäiiger  und  der  Stamm- 
vater des  nach  dem  letzten  benannten  Geschlechts  i)  J wie  viel 
früher  er  gelebt  habe,  wird  nicht  angegeben.  Es  läfst  sich  daher 
mit  Hülfe  jener  Inschrinen  die  Zeit  der  Gründung  dieser  Dynastie 
nicht  bestimmen 


Grahaditja^  S.  des 


im  W'alde  geboren 

Bkopa 

Bkoga 

Ndgdditja 

Mahrndra 

Bhagäditja 

Saga 

Kätathoga 

Dri'dditja 

^jäla 

A^ddilja,  der  Gründer  A^*a~ 

Apragita 

pura*s  in  Mewar 

Mahendra 

Bhartribhttta 

Kdlahhoga 

Kdlabhoga 

Samahäjika 

Grakdditja 

Khoman 

Khumäna 

Baph  oder  Bappa.  Eroberer 

Bhartripada 

Kitor's  und  Gründer  der  GwAi7<i- 

Singkayi 

0^  na.s(ie  in  Mewar. 

{^riAUdta 

Atlata 

Sirruhana 

N aravähana 

Salvdhanä 

i^aktikumara. 

^akU — . 

Tod  stützt  sich  darauf,  dafs  nach 

Mdem  .Angnben  Bappa's  Vater  Orahä- 

ditja  geoRODt  wird,  um  beide  VerzeichDirse  zu  verbinden;  er  setzt  iho  als 
den  achten  Naciifolger  des  obwohl  er  dersiebeote  ist;  wahrschein- 

lich fügte  er  den  ersten  Mahendra  noch  h'nzu. 

1}  Es  heifst  v.  7.  bei  AVii.son  p.  203.,  dnfs  das  Geschlecht  des  Guhita  von 
Bnppaka  Ehre  gewann  und  die  Stadt  ^eddpiita.  Wilson  bemerkt,  dafs 
6'oÄ(7<^aIs  Name  eines  Stammes  der  Hagpiiten  in  Guzerat  erwähnt  wird 
von  Airuifazl  im  Ayeen  Akberpf  II,  p.  73.,  w'o  es  Geklote  genannt  wird, 
und  von  MatMcrdo  in  Trans,  of  the  Homhap  Lit.  Soc.  I,  p.  239.  Tod,  s. 
oben  I,  S.  11.3.  Notel.  h\e\l  ^leddpala  f^r  den  Sanskrit-Namen  Ragasth&n's 
mit  der  Bedeutung  Centrnlplateau ; nach  der  Inschrifl  ist  dieses  aber  kaum 
nnnehmbar. 

2)  Tod  gewinnt  seine  Zeitbestimmung  auf  folgende  W’else,  p.  230  flg.  Eine 
Geschlecbtsrolle  setzt  die  Zerstörung  ttallabhipura's  305,  eine  andere  205. 
nach  der  Acra  der  dort  herrschenden  Könige,  die  319.  nach  Chr.  beginnt; 
also  C24  oder  524 ; er  zieht  die  zw  eile  vor,  weil  zwischen  dem  letzten  Kö- 
nige  i^ildditja  und  dem  Stifter,  welchen  er  Agajasena  oder  Vigajasena 
nennt,  nur  sieben  Generationen  sind.  Es  wird  sich  jedoch  bald  ergeben, 
dafs  diese  Könige  gar  nicht  in  dieser  Stadt  zu  der  Zeit  regiert  haben  kön- 
nen. Nach  einer  Nachricht  lebte  Bappa  neun  Generationen  nach  der 
Zerstörung  Jener  Stadt ; die  einheimischen  Annalen  und  die  Barden  setzen 
ihn  samrat  10t  oder  190,  d.  h.  135  oder  134  nach  Chr.  (richtiger  134 
oder  133).  Eine  Inschrift  ans  Kitor  soll  bezeugen,  dafs  dic.se  Stadt  ini 
jamyof  - Jahre  770  im  Besitze  der  Mori  war,  W’ovoo  Ich  jedoch  io  ihr 


-• 


Digiiized  by  Google 


36 


Zweites  Buch. 


Auch  die  Darstellung  der  Geschichte  der  Könige  von  Balla- 
bhipura,  wie  sie  mit  Hülfe  der  Schriften  der  Rägaputra  und  der 
bei  ihnen  Vorgefundenen  Inschriften  gegeben  worden  ist,  läfst  sich 
nicht  mit  den  übrigen  Inschriften  und  den  anderweitigen  Nachrich- 
ten über  sie  in  Einklang  bringen.  Ihr  zufolge  gründete  Lara,  der 
Sohn  Rthna's,  die  Stadt  Lahor  im  l’engäb.  Von  Sumitra , dem 
letzten  Nachfolger  Rihna’s  '),  war  Kanakasena  der  vierte  Nachfol- 
ger und  wanderte  nach  Suräshlra  aus  im  Jahre  143.  nach  Chr.  und 
stiftete  die  Stadt  Birnagara  im  folgenden  Jahre.  Sein  Grofsenkel 
Vigaja-  oder  Agajasena  stiftete  im  Jahr  318.  die  Stadt  Ballabhi- 
pura  und  dort  seine  IIcrrschafL  Nach  ihm  regierten  sechs  Nach- 
folger, deren  letzter  {^itäditja  war,  wührend  defsen  Regierung 
die  Stadt  zerstört  wurde Von  dieser  Dynastie  kennen  wir  dage- 
gen aus  Inschrifleu  genau  ihre  Reihenfolge  von  dem  Stifter  Bha- 
tdrka  an  bis  zu  dem  achtzehnten , dem  vierten  ^ilädilja;  da  ihre 
Aera  mit  dem  Jahre  319.  nach  Chr.  G.  beginnt,  dürfen  wir  dieses 
Jahr  als  das  Stifiungsjahr  wo  nicht  der  Stadt,  so  doch  der  Dy- 
nastie betrachten  Auch  die  Chinesischen  Reisenden  bestätigen 
das  spätere  Fortbestehen  dieses  Reiches.  Hieraus  geht  sicher  her- 
vor, dafs  weder  jene  ^’erzeichnifsc,  noch  die  Zeitrechnung  auf 
Richtigkeit  Anspruch  machen  können. 

Kanakaaena  erscheint  ferner  auch  in  der  Geschichte  Marwars, 
jedoch  in  einer  ganz  anderen  Stellung  Die  Könige  dieses  Lan- 


oichu  finden  kann.  Ton  rcclinct  die  190  Jahre  von  der  Zerst(>ri4g  BnttaSAi - 
pura's  .an  oder  aamvat  5sü  190  = 770,  weil  es  hieTse,  er  habe  neun 
Generationen  nach  ihr  gelebt.  Kr  soll  füufaebn  Jahre  alt  gewesen,  als  er 
Daclifolgte,  und  ein  Jahr  vor  770  geboren  sej  n ; daher  kam  er  zur  Hegle- 
rung  samvat  781.  oder  uach  Chr.  G.  728.  .Man  sieht  leicht,  dafs  diese 
Berechnung  gar  keinen  Werth  hat ; auch  ist  die  Angabe  Uber  die  Zeit 
der  Zerstörung  BaUalihi//ura's  unzulärsig,  da  sogleich  nachgewiesen  wer- 
den wird,  dafs  die  dort  herrschende  It^'nastie  viel  später  noch  regierte. 
Die  Zerstörung  durch  die  l’arther  oder  die  Hunnen  ist  eine  pure  Verniuthung, 
die  sich  durch  nichts  reebtrertigen  läfst. 

1)  Tod  I,  p.  21.)  fig.  8.  üben  I,  I.  Beilage.  I,  I,  31.  Nach  22.  ebend.  grün-* 
dete  er  (.Y/ieasG. 

2)  Diese  Angaben  sind  aus  den  Schriften  der  Gaina  geschöpft. 

3)  Ich  ver>s  ei.se  V4»rläufig  auf  M'ii.sun's  Ariana  aittiqua  p.  407.,  wo  gezeigt 
wird,  dafs  die  Inschriften  nach  dieser  Aera  und  nicht  nach  der  des  Vikra- 
mäditjii  datirt  sind. 

■»)  S.  Tod  II,  p.  5 flg.  liiese  Angaben  sind  auch  aus  dem  von  den  &aina  auf- 
be>\ ährten  geiiualugischco  Kolleo  genummeo. 
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des  sind  aus  dem  Stamme  der  Räsh/roktUa,  der  in  der  Volks- 
spraclie  Rahtore  genannt  wird,  und  betrachten  den  Javanä^va, 
den  König  von  ParUpur , als  ihren  Stammvater  ')•  Sein  Xachfol- 
ger  JVajanapäfa  wurde  König  von  Katijtikiihga.  \'on  Dharma  Bhumbu, 
dem  Sohne  seines  Sohnes  Punja , stamtnien  dreizehn  grofse  Fa- 
milien, welche  alle  durch  Eroberungen  niächiigc  Reiehe  gründeten 
und  alle  den  Beinamen  Kämadhraga  erhielten,  die  von  dem  eben 
genannten  Dändfraja  Kdmadhraga  Sein  fiiuficr  N’achfolger  war 
Ktmakasena.  Najanapdla  wird  um  das  Jahr  469.  nach  Clir.  gesetzt. 
Ko  dieser  Zeit  regierten  aber,  wie  .später  gezeigt  werden  wird, 
hier  die  Gupta.  Eine  dritte  über  Kanakasena  erhaltene  Angabe 
verdient  ohne  Zweifel  den  Vorzug,  weil  si§  sich  in  einen)  Vcrzeich- 
uifse  der  Könige  von  Mälara  findet,  in  welchem  Reiche  wir  in  der 
ihm  zngoschricbenen  Zeit  keine  andern  Könige  kennen  Nach 
diesem  Verzeichnifse  würde  er  viel  später,  nämlich  seit  984.  regiert 
haben.  Sichreren  Königen  werden  jedoch  viel  zu  lange  Regierun- 
gen gegeben  und  ihm  mufs  daher  eine  frühere  Zeit  angewiesen 
werden. 

Diese  Durchmusterung  der  uns  zu  Gebote  sichenden  .schriftli- 
chen Hülfsmitlel  für  die  Kenntnifs  der  Geschichte  Indiens  von  der 


1)  Die  hier  genaante  Stadt  ist  ganz  unbekannt.  Auf  den  Namen  Jaranäi;va 
gründet  Tun,  p.  4.  die  Dehauplung,  dafs  er  eia  Javava  aus  dem  Volke  der 
Asi  ae^' , ^welche  d.ia  Griechisch  - Baktri.srhe  Reich  nach  Strabo  IX,  S,  2. 
stürzten.  Es  ist  aber  nhne  Zveifel  Juranüfra  gemeint,  defsen  Name  sich 
zweimal  unter  den  Königen  von  Ajudhji'i  findet;  s.  I.  I.  Beil.  I,  5.  7.  p.  V. 
p.  VI.  Dieses  ist  der  einzige  Grund  für  diese  Behauptung,  der  schon  an  und 
für  sich  nichts  beweisen  würde,  wenn  auch  derName  das  M’nrt  Jocana  ent- 
hielte, fällt  somit  ganz  weg.  Ton’s  son.stige  Gründe  für  die  Abstammung 
der  Rägaputra  von  den  Sk3'lhen  und  den  Geten  sind  gründlich  widerlegt 
worden  von  .M.  Elphinstom,  The  bist,  of  tndia  I,  p.  438  flg. 

8)  Bei  Tod  Dhanrsra  Knmdhug. 

3)  In  Ayeen  Akbery  II,  p.  6t.  Er  wird  In  die  Ds'nastie  der  Prämära  oder 
nach  den  Voiksfprachen  Puru’nr  oder  Piiu-ar  gesetzt,  welche  nach  (^i'ili- 
vabana  folgten.  Zw'ei  Königen  werden  hundert  Jahre  gegeben,  einem  neun- 
* zig,  vieren  achtzig  und  darüber,  Jem  Kanakntyna  selbst  sechs  und  achtzig. 
Nach  Wii.poaD's  Angabe,  Vicramiiditja  and  Sälivühana,  ther  respective 
erat,  with  un  account  of  the  Haln-Rayas  or  Baibar  emperors  in  As. 
Res.  IX,  p.  1.30.  p.  139.  wird  er  in  einem,  dem  Agnipnrnna  belgefugtcn 
Anbange  Surmiikbasena  genannt  Dieses  Verzeichiiifs  stimmt  mit  dem  von 
Abulfaxl  gegebenen  io  den  meisten  Namen  überein;  bei  der  Kahrlürsigkeit 
WiLroBD's  ist  es  jedoch  nicht  gewifs,  dafs  derselbe  König  gemeint  sej’. 
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Zeit  Buddha'»  an  hat  ilargelhan,  dafs  wir  nur  von  zwei  Ländern 
eine  vollständige  uud  mehr  oder  weniger  ausführliche  Geschichte 
hesitzen ; unter  diesen  gebührt  der  liöhere  Werth  der  von  Lanka 
sow  ohl  Wegen  der  früh  eintretenden  sichern  Chronologie,  als  wegeu 
der  Genauigkeit  der  Erzählung.  Die  von  Kafmira  besitzt  die  letz- 
tere in  weit  geringerem  Grade  und  in  der  Anordnung  der  Begeben- 
heiten Onden  sich  Lücken  uud  Versetzungen.  Von  den  meisten 
südlichen  Staaten  sind  zwar  historische  Werke  erhalten;  diese 
stellen  aber  nicht  die  Geschichte  in  einem  rcgelmäfsigen  Fortgange 
dar,  sondern  erwähnen  nur  bei  einigen  Königen  der  während  ihrer 
Hcgicriiiig  stattgefundeiien  Krrignirsc  und  haben  in  den  meisten 
Fällen  nur  ihre  \anien  aufbewahrt ’,  sie  theilen  auch  hünfig  Legen- 
den stall  wahrhaft  historischer  Erzählungen  mit ; die  Zcilrcchuung 
gewinnt  endlich  in  ihnen  erst  in  vcrhältnifsniäfsig  späteren  Zeiten 
gröfserc  Zuvcriäfsigkcil. 

Um  für  das  Vcrhältnifs  des  V'orraths  historischer  Materiale 
zu  dem  noch  fehlenden  den  richtigen  Mafsstab  zu  erhallen,  miifs 
daran  erinnert  werden,  dafs  uns  von  dem  mächtigen  Heiche  der 
Maurja  gar  keine  besondere  Geschichte  erhalten  ist,  so  wie  auch 
nicht  von  dem  spätem  der  Gupta  und  der  Könige  von  Ba/labhi, 
anderer  weniger  bedeutenden  Beichc  nicht  zu  gedenken;  dann 
daran,  dafs  von  den  zwei  Epochenstiflern  Vikramdditja  und  fa/i- 
rdhana  meistens  blos  N’olksmährcheu  auf  uns  gekommen  sind  und 
nur  wenige  verworrene  historische  Xachrichten.  Die  Geschichte 
Indiens  ist  somit  in  der  zunächst  zu  behandelnden  Periode  sehr 
lückenhaft  und  unvollständig  uns  aufbewahrt,  insofern  nur  von 
geschriebener  Geschichte  die  Rede  ist. 

Ueber  die  verschiedenen  .Ansichten  der  Europäischen  Gelehrten 
vom  Werthe  der  Indischen  Gescliichtswerko  kann  ich,  nachdem 
ich  ihren  Gchäll  in  obigem  dargelegt  habe,  mich  kurz  fafsen. 

Von  diesen  haben  einige  den  Indischen  historischen  Ueberlie- 
ferungen  einen  zu  grofsen  geschichtlichen  Werth  zugeschricben, 
indem  sie  den  Slythos  und  die  Sage  mit  wirklicher  Geschichte 
verwechselten  und  die  ersten  benutzen  zu  können  glaubten , um 
durch  ihre  Deutung,  durch  Vergleichung  der  verschiedenen  Dar- 
slellangcn  und  willkührliche  Annahme  defsen,  w’as  ihnen  in  diesen 
das  richtige  schien,  eine  wahre  Geschichte  herauszubringen.  Ara 
weitesten  ist  in  dieser  Beziehung  Fka.M'IS  Ha.mii.ton  gegangen, 
defsen  Verfahren  ich  schon  früher  beschrieben  habe  und  Ja.mes 
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1)  S.  I,  I.  Beil.  p.  II. 
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Tod  , der  um  die  Kenntiiirse  des  Landes  und  der  Zustände  der 
Rägaputra  sich  bleibende  Verdienste  erworben  hat,  aber  durch  sein 
Bu  grofses  Vertrauen  auf  ihre  historischen  Ucberlieferungen  und 
seine  zu  grofse  Xeigung,  seine  Vcrmiilhiingen  über  ihre  älteste 
Geschichte  durch  Zeugnifse  und  Beweise  zu  beglaubigen,  sich 
verleiten  liefs,  vieles  als  solche  gelten  zu  lafsen,  was  genauer  be- 
sehen nichts  bezeugt  und  beweist. 

Bei  dem  sonst  so  nüchternen  und  verständigen  Verfafser  der 
berühmtesten  Englischen  Geschichte  Indiens,  Jamks  Mii.i.,  tritt 
uns  aufTallender  Weise  dieselbe  Ueberschätzung  des  Werlhes  der 
Sage  entgegen  *)•  Auderer-seits  geht  er  aber  auch  darin  zu  weit, 
dafs  er  den  Indern  sogar  den  Besitz  von  Dichtungen  über  ihre 
spätere  Geschichte  ganz  abspricht.  Da  dieses  Urtheil  jedoch  zu 
einer  Zeit  niedergeschrieben  wurde,  als  die  schriftlichen  Urkunden 
der  historischen  Zeit  der  Inder  noch  gar  nicht  bekannt  worden 
waren,  kann  es,  wie  das  von  Klaproth  ®) , welcher  das  Vorhan- 
dciiseyn  historischer  Werke  ganz  läugnete,  und  anderer  gegenwärtig 
nicht  mehr  auf  Gültigkeit  Anspruch  machen.  Es  ist  daher  nicht 
nöthig,  sic  hier  weiter  zu  berücksichtigen. 

Den  Aussprüchen  dieser  Männer , denen  eine  Hauptbedingung 
der  richtigen  Beurtheilung , die  selbstständige  Kenntnifs  der  Altin- 
dischen  Littcratur,  abging,  treten  die  Urtheilo  anderer  entgegen, 
welche  sie  durch  ihren  Besitz  dazu  befähigt  waren.  Vor  allem  ist 
hier  zu  erwähnen , wie  Coi.ebrooke  sich  über  den  vorliegenden  ' 
Gegenstand  ausgesprochen  hat.  Er  erkennt  den  Mangel  an  aulhen- 


])  S.  tetne  HUtory  of  British  india  ^ wiih  noies  and  continualion'a  by 
U.  H.  Wilson,  London  1^46.  I,  p.  168.  »Wnhrend  wir  über  die  Zeit 
des  fernen  Altertbums  die  genauesten  und  zuv^rlafsigsten  Berichte  erbalteop 
wird  uns  aus  der  nachfolgenden  Zeit  nicht  der  Name  eines  Fürsten  darge- 
boten. Rin  mächtiger  König  Namens  Vikratnaditja  soll  seine  Siege  und 
seine  Herrschaft  weit  auitgebrcitet  haben  und  in  Magadha  drei  hundert  und 
sechs  und  neunzig  Jahre  nach  Kandrabiga  regiert  haben.  Von  dieser  Zeit 
an  schweigt  sogar  die  Dichtung.  ^Vir  erfahren  nichts  mehr  von  den  Hindu 
und  ihren  Verhandlungen  bis  zur  Zeit  der  Muharamcdanischen  Eroberung, 
wenn  die  Perser  allein  unsere  Belehrer  werden.«  Die  obige  Angabe  istaus 
ßiR  M'ii.liam  Jonrs  , On  the  ckronology  of  the  Hindus , In  At.  Res.  II, 
p.  148.  od.  If'orArs,  IV,  p.  4t.  Kandrabiga  gehört  der  D^'naslie  6er  Andhra, 
die  später  als  l'ikramaditja  regierte. 

2}  In  seiner  Würdigung  der  Asiatischen  Geschichtschreiber  in  Asia  poiygL 
1B80.  p.  6. 
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tischen  Urkunden  für  die  ältere  und  sogar  die  neuere  Geschichte 
des  Indischen  Volks  an')  und  beklagt,  dafs  ihre  V’orlicbe  für 
Dichtung  und  ihre  Abneigung  [gegen  nüchterne  Erzählung  einen 
ebenso  ungünstigen  Einllurs  auf  die  Lebensbeschreibungen  von 
Schrifstellern , als  auf  die  Geschichte  der  Könige  ausgeübt  haben. 
Nur  von  einigen  wenigen  berühmten  Personen  ist  ihr  Leben  ge- 
schrieben worden,  die  Schriften  dieser  Art  bekunden  aber  dieselbe 
Vorliebe  zu  unwahrscheinlichen  Erfindungen,  welche  in  ihren  my- 
thologischen Werken  herrscht 

Das  Verdienst,  die  Indische  Anschauungsweise  der  Geschichte 
zuerst  richtig  erkannt  und  die  Ursachen  dargeirgt  zu  haben,  wel- 
che die  luder  verhinderten , eine  unsern  Begriffen  davon  ent- 
sprechende Geschicht.schreibuug  hervorzubringeu,  gebührt  A.  Tro- 
yer ®).  Er  geht  davon  aus,  dafs  noch  ihrer  Ansicht“)  der  Ara/n 
die  Zeit,  der  Beherrscher  und  Bestimmer  aller  menschlichen  Schick- 
sale sey,  dafs  er  alles  erschaffe  und  zerstöre,  die  Wesen  glücklich 
und  unglücklich  mache,  dafs  alle  Zustände,  die  vcrgaiigetien , die 
seyenden  und  die  zukünftigen,  durch  die  Zeit  im  voraus  bestimmt 
seyen.  Aus  dieser  Ansicht  von  der  Zeit  entsprang  bei  ihnen  die  Furcht 
vor  dem  Wechsel  und  der  Unsicherheit  des  Daseyns  und  das 
Streben,  einen  vor  allem  Wechsel  gesicherten  Zustand,  einen  Zu- 
stand der  absoluten  Kühe,  zu  erreichen.  Diesen  fanden  sie  in  der 
Versenkung  in  die  Be.schaiilichkeit  und  der  Gleichgültigkeit  gegen 
alle  äufseren  Dinge.  Die  Zeit  entschwand  ihrem  Bewufstseyn  und 
verlief  ihnen , ohne  durch  Ercignifsc  bezeichnet  zu  werden.  Sie 
kannten  sich  daher  nicht  von  der  in  der  Zeit  sich  vollziehenden 
Geschichte  eine  der  unsrigen  entsprechende  Ansicht  bilden.  Er 
hebt  weiter  hervor,  dafs,  was  schon  früher  bemerkt  worden, 
ihnen  das  Bewufslscyn  der  menschlichen  Freiheit  des  Handelns 
durch  ihre  Lehre  von  der  Seelenwanderung  entschwinden  und  ihre 
Hingebung  an  die  Betrachtung  sic  dahin  führen  roufsle,  die  Ein- 
förmigkeit ihres  Lebens  durch  Schöpfungen  der  Phantasie  zu  un- 
terbrechen, und  sie  daher  noch  jetzt  ihre  X'orliebc  für  die  Dichtung 
beibehalteu  haben.  Er  bemerkt  endlich  auch , dafs  den  Indern 


1)  $.  On  ancieHt  monummts ^ containiu^  Saitscrit  in$cription$ ^ As.  Res. 

IX.  p.  oder  IHtsr,  /Kss.  II,  p.  23H. 

8)  Io  i^einciii  fxamrn  irilitfue  etc.  p.  317 

3)  Kr  bele|;t  die^e  Ansicht  durch  eine  stelle  dta  M.  Rh.  I,  1,  V.  841  flg.  p.  9, 
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Wunder  als  natürliche  Erei^niPse  erscheinen  und  sie  daher  auch 
solche  in  der  Geschichte  ^[elten  laPscii , und  vertheidigt  sic  mit 
Recht  gegen  den  Vorwurf  absichtlicher  Erdichtung. 

Von  den  zwei  Fragen,  die  hier  noch  zu  behandeln  sind,  ist 
die  erste,  ob  die  Inder  früher  eine  vollständigere  historische  Litte- 
ratur  besefseii  haben , welche  später  während  den  langjährigen 
Verwüstungen,  die  das  Land  von  den  fremden  Eroberern  erduldete, 
ganz  verloren  gegangen  scy  oder  ob  etwa  die  llolTnung  gehegt 
werden  dürfe,  selten  gewordene  Exemplare  der  verloren  geglaubten 
Werke  noch  in  entlegenen  Theilen  Indiens  wicderzuentdccken, 
schwierig  zu  beantworten,  weil  eine  Geschichte  der  Littcralur 
gänzlich  bei  ihiieii  fehlt.  Dafs  früher  ausführliche  Berichte  über 
die  Geschichte  der  Könige  des  innern  Indiens  da  waren  erhellt 
daraus,  dafs  solche  von  den  Buddhisten  über  diejenigen  aufbewahrt 
w'orden  sind,  welche  entweder  In  der  Geschichte  der  Religion  eine 
hervorragende  Stelle  einnahmen  oder  sonst  eine  bedeutende  Rolle 
ge.spielt  hatten.  Da  nicht  angenommen  werden  kann  , dafs  die 
Buddhisten  allein  von  diesen  Erzählungen  Kenntnifs  besafsen,  son- 
dern dafs  sic  auch  den  Brahmancn  zugänglich  waren,  folgt,  dafs 
cs  ihnen  nicht  an  den  Mitteln  gefehlt  habe,  die  frühere  Geschichte  - 
ihres  Landes  zu  kennen,  wenn  ihr  Geist  sich  der  Thätigkcit  eine 
solche  zu  schreiben  zugewendet  hätte.  Eine  Vcranlafsung  dazu 
war  ihnen  durch  die  (h'nrichlung  gegeben,  dafs  besondere  Beamte 
angcstellt  waren , um  die  Reden  und  Handlungen  der  Weisen 
aufzuzcichnen.  Auch  wurden  die  Verordnungen  der  Könige  und 
ihre  Jahrbücher  aufbewahrt  und  mit  einem  besondern  Titel  be- 
nannt^). Oie  Könige  trugen  selbst  dafür  Sorge,  dafs  ihre  Tha- 
ten  der  Nachwelt  aulbewahrt  n'crdeti  sollten;  ob  die  Brahmancn, 
denen  ohne  Zweifel  jenes  Amt  oblag,  mit  Hülfe  dieser  Urkunden 
Geschichten  der  einzelnen  Staaten  zu  schreiben  unternommen,  läfst 


1)  S.  oben  8.  17. 

2)  Diese  Nachricht  aus  der  Reise  des  Hiuen  Thsang  findet  sich  im  Kjrnmfn  cri- 
tique  de  quelqMen  pages  de  Chinoin  relatives  ä finde,  traduites  par  M. 
6.1’AUTHiKn,  etc.  pnr.M.  Stamsi.as  Jci.iKK,  in  Journ.  ^s.  III,  8er.  Tom.  XI, 
p.  44.5.  und  lautet:  sit-g-a  des  magistrats  particutiers  gai  snnt 
charges  de  nuter  les  parates  et  d^ecrire  les  actions  des  sages.  Les 
annales  et  les  decrets  royauT  sant  ramprits  saus  le  nam  catlectif  da 
Nii.neiTCHA.  Ita<  enl-sprcthende  Saiiskritwnrt  i.st  etwa  nirupita,  d.  h.  fcsl- 
ar.sflr.t,  hestiinnit.  Iiiese.s  ist  wohl  von  den  Beschlürsen  oder  Vcrordnunjt"n 
besonders  zu  verstehen. 
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sich  nicht  mit  Bestimmtheit  behaupten  oder  läugnen ; es  würde 
jedenfalls  sie  ein  grofser  Vorwurf  der  Gleichgültigkeit  gegen  die 
Geschichte  ihres  Landes  treflTeu,  wenn  sie  es  unterlafsen  haben. 
Aus  dem  Vorhandeiiscyn  von  historischen  Schriften  in  Kaftnira 
und  Lanka  darf  man  keine  allgemeine  Folgerung  auf  die  übrigen 
Länder  ziehen ; denn  diese  zwei  Reiche  bildeten  durch  ihre  geo- 
graphischen Gränzen  abgesclilofsene  Gebiete  und  die  einzelnen 
Theile  blieben  trotz  des  Wechsels  der  Dynastien  stets  zu  einer 
Einheit  verbunden;  die  Bewohner  fühlten  sich  als  ein  einziges  Volk, 
defsen  ganze  Vergangenheit  auch  den  Nachkommen  als  die  ihrige 
gelten  mufste  und  deren  Andenken  daher  es  ihnen  angelegen  war, 
zu  bewahren. 

Die  Hoffnung,  dafs  bei  genauerer  Nachforschung  einzelne  für 
verloren  gehaltene  historische  Werke  wieder  aufgefunden  werden 
möchten,  die  besonders  durch  das  Bekanntwerden  der  Geschichte 
Kafoiha'»  hervorgerufen  wurde  ')i  jetzt  unerfüllt  geblieben. 

Da  seit  Jener  Zeit  Indien  so  genau  auch  in  Beziehung  auf  die 
Lilteratur  durchforscht  worden,  darf  man  kaum  annehmen,  dafs 
gerade  die  Geschichten  den  .Nachforschungen  entgangen  seyen. 
Die  vielen  Bibliotheken  der  Gaina  in  Gassalmir  und  Pattana,  in 
denen  man  geglaubt  hat , solche  Werke  finden  zu  können  ‘j,  sind, 
so  viel  ich  weifs,  noch  nicht  von  Europäern  untersucht  Vörden ; es  . 
ist  jedoch  kaum  zu  erwarten,  dafs  in  ihnen  Werke  über  die  ältere 
Geschichte  dort  erhalten  worden  seyen,  da  diese  Secte  erst  meh- 
rere Jahrhunderte  nach  Vikramääilja  entstanden  ist. 

Die  einzige  Aussicht , den  Verlust  der  eben  bezeichneten  Ur- 
kunden und  Jahrbücher  etwa  ersetzen  und  die  vielen  von  den  er- 
haltenen Geschichten  gelafsenen  Lücken  ergänzen  zu  können,  bieten 
uns  die  Insc/iriflen  dar.  Ihre  hohe  Wichtigkeit  als  Ergänzung 
der  unvollständig  überlieferten  Geschichte  und  als  Mittel,  die  Zei- 
ten der  Dynastien  zu  bestimmen,  hat  schon  der  Mann  erkannt*  und 


1)  8.  Kolice  Sur  l'ancitune  UiHuire  de  l’Inde  et  sur  lea  kislurieu^u  Kasch- 
myr  en  particutier.  Par  J.  S.  xVt(AKTiw)  in  Jouru.  As.  I,  p.  301. 

2)  To»,  I.  Intrud.  1,  p.  IX,  rrunrletc  viel  von  der  Lntersurhuna  dieser  Bi- 
bliotlieken,  in  welchen  Werke  von  dem  höchsten  Aller  uiid  in  nicht  mehr 
lesbarer  Schrift  sich  vorfinden.  Pattana  liegt  in  Haräv  iti ; s,  obrn  1,8. 117. 
u.  Hittbb,  Asien,  IV,  2.  8.  814.  Gassalmir  in  .Marwar,  s.  I,  S.  III.  Ilas 
hciligsiu  tVerk  wird  riucni  Oburhaupte  der  Gaina,  Namens  SämädUja 
ISara  Akürja,  zugcscbricben , der  vor  den  Rinfallen  der  Araber  in  Indien 
gelebt  haben  soll ; es  ist  jedenfails  kein  hislorisctes. 
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liervorgclioben , welcher  auf  den  meisten  Gebieten  der  Indischen 
Altcrtliuraskundo  den  Grund  legte,  CoLeunouKE  ');  auch  hat  er 
selbst  mehrere  Inschrirten  mit  gewohnter  Genauigkeit  hcrausge- 
geben  und  überselzL  Der  gelehrlan  Gesellschan , deren  Zierden 
er  eine  der  grörslen  war,  verdanken  wir  die  mcislen  Mitlheilungeii 
dieser  Art  *)  und  mehrere  ihrer  Mitglieder  haben  sich  dadurch  um 
die  Kriorschung  des  Indischen  Allerlhnms  unvergängliche  \’erdicns(e 
erworben.  Diesen  geschieht  kein  Abbruch , wenn  ich  bei  dieser 
Voranlarsiing,  wo  ich  nur  im  Allgemeinen  von  diesem  Gegenstände 
zu  handeln  habe,  besonders  James  FnissEi*  nenne,  der  nicht  nur 
selbst  die  ältesten  Formen  der  Schrift  entzilTerte  und  mehr  In- 
schriflcn  herausgegebeu  hat,  als  irgend  ein  anderer,  sondern  auch 
seine  Landcsgenorscu  zum  eifrigen  Aufsuchen  derselben  und  ihrer 
Mittheilung  anzufeuern  wufstc.  Wie  grofses  er  geleistet  hat,  braucht 
hier  nicht  im  einzelnen  bezeichnet  zu  werden,  da  es  im  Verfolge 
dieses  Werkes  sich  hcrausstellcn  wird. 

Die  älte.stcn  und  merkwürdigsten  Inschriften  sind  die  des  zwei- 
ten Afoka.  Dieses  läfst  vermuthen,  dafs  dieser  Gebrauch  von  den 
Hiiddhistischen  Königen  zuerst  cingefülirt  wurde;  auch  die  Zweit- 
älteste, die  oben  erwähnte®)  des  Meghatühana , ist  die  eines 
Buddhisten  und  alle  diese  sind  nicht  in  der  gelehrten  Sprache  der 
Brahmanen  abgefufst,  sondern  in  Mundarten  der  Volkssprache. 
Die  ältesten  bisher  entdeckten  Sanskrit-Inschriften,  die  Vrasangu't 
des  Königs  von  Gttggnra  und  der  ATa/r/i;;n-Königc  von  Suräshtra, 
sind  dagegen  erst  aus  dem  Anfänge  des  vierten  Jahrhunderts®) ; die- 
ses kann  jedoch  nicht  beweisen,  dafs  nicht  schon  viel  früher  Inschrif- 
ten in  Sanskrit  abgfafst  worden  seveii ; diese  Zeit  ist  jedoch  diejenige, 
mit  welcher  die  durch  Inschriften  beglaubigte  Geschichte  beginnt. 
Das  Jahr  319.  nach  Chr.  ist  der  Anfang  der  Acra  der  Ballabhi- 


1)  S.  seinen  S.  40.  angefDIirten  Aursalz:  On  ancitnt  Monumentt  etc.  p.  838. 

8)  In  dem  ersten  1788.  in  Kalkutta  erschienenen  Bande  sind  schon  fduf  In- 
schriften roitgetheilt , von  welchen  drei  von  CHAni.KS  AVilkins  übersetzt 
sind.  Auch  wird  hier  die  erste  A'acbricht  von  der  Inschrift  des  Afuka  in 
Delhi  gegeben  in  I ntcriptiont  on  the  Staff  of  Firuz  Shak  p.  378. 

3)  8.  S.  88. 

4)  Die  erste  Inschrift,  J.  of  Js.  S.  of  B.  VII,  p.  908.,  trägt  das  Datum 
Mamvat  380  oder  383  nach  Chr.  O. , welches  hier  die  Aera  des  Vi/iramä- 
ditja  ist;  s.  AVilson’s  Ariana  anligua  p.  408.  not.  I.  De  Jahressahl  der 
xweilen  ist  nicht  ganz  sicher,  aber  wahrscheinlich  tamrat  378  oder  3t3 
uach  Chr.  Ich  verweise  vorlitulia  auf  nieiue  Beiacrkungen  in  der  Z.  f.  d. 
K.  d-  il.  IV,  8.  183.  und  Wilsun  a.  a.  O. 
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Dynastie  und  der  Cf/;j/a-Königc  *},  von  denen  wir  Inschrincn  be- 
sitzen. Von  dieser  Zeit  an  würde  cs  möglich  scyn , wenn  auch 
nicht  eine  vollständige  Geschichte  Indiens  herzuslellen , .so  doch 
die  der  wichtigsten  Dynastien  in  den  verschiedenen  Indischen  Län- 
dern, besonders  in  denjenigen,  welche  weniger  hart  von  der  fana- 
tischen Zerstörungswuth  der  jMuhaininedaner  heimgesneht  worden 
sind,  das  heifst  in  Dekhan.  Kine  genaue  Auskunft  über  den  Umfang 
der  durch  die  Uenutzung  der  Inschriften  noch  möglichen  Herstellung 
der  Indischen  Geschichte  kann  noch  nicht  gegeben  werden,  da  der 
gröfscre  Theil  noch  ungedruckt  in  den  Londoner  Bibliotheken  liegt. 
Das  Verhältnifs  der  Anzahl  der  Inschriften  aus  den  verschiedenen 
Theilcn  Indiens  in  den  Sammlungen,  so  weit  sie  bekannt  geworden, 
beweist,  dafs  das  Dekhan  viel  reichlicher  durch  Inschriften  vertre- 
ten ist,  als  das  nördliche  Indien  <).  Diese  Sammlungen  verdanken 
wir  nicht  sowohl  der  Fürsorge  der  Regierung  für  die  Kenntnifs 
und  Erhaltung  der  alten  Denkmale  des  Landes,  als  dem  Eifer  und 
der  Voraussicht  einzelner  Männer,  die  entweder  den  Auftrag,  es 


1)  Die  erste  wurde  zuerst  von  Tod,  Annaltetc.  l,  p.  2Stt.  nach  einer  In.scbrift 
von  Soinanalh  bcsllmnit,  in  welcher  das  iamvat-Jnhr  1.S20.  dem  ^rimad- 
Dalabhi  94.^.  gicichgesetzt  wird.  Diese  Bestimmung  hat  ihre  Bestätigung 
durch  den  .Araber  Alhirüni  erhalten ; s.  Fragment»  Arahes  et  Pertans 
inedit»,  retatifs  d finde,  recueilles  /»or  .M.  Hkixai'D.  Paris  IMS.  p.  142. 
Von  ihm  rührt  die  Angabe  Ober  |)io  Aura  der  Gupta  her. 

S)  Cui.iN  Macke.xzie  hatte  drei  Tausend  Inschriften  im  Dekhan  gesammelt ; 
s.  .MacKK.V7.iB  Cutlect.  I.  Intrud.  p.  XII.  Diese  .Sammlung  befindet  sich 
jetzt  auf  der  Bibliothek  des  F.ast-India-House.  tVacTKa  Ei.uot  hat  wäh- 
rend einer  achtjährigen  Verwaltung  Dharwar’s  (s.  I,  S.  Iti9.)  fünf  hun- 
dert und  fünfr.ig  Inschriflen  gesammelt, ‘welche  er  der  .Asiatischen  Ge- 
sellschaft geschenkt  hat.  S.  seinen  Aufsatz  Uinda  Inscription»  im  J,  ofthe 
II.  As.  S.  IV,  p.  I.  Khancis  Bcchavan  (Hasiii.ton)  halte  auf  allen  .seinen 
Helsen  auch  die  Inschriften  gesammelt  und  im  Dekhan  viele  gefunden,  wie 
man  aus  dem  Index  zu  seinem  Journeg  etc.  ersieht.  Die.se  sind  auch  jelz^ 
in  der  Bibliothek  des  Easi-India-Ilousc , aber,  wie  ich  von  einem  Freunde 
belehrt  worden  bin , durch  den  Herniisgebcr  seiner  Papiere  .AIovtoosikrv 
Martin  in  die  groihte  Unordnung  gebracht  worden.  In  dem  von  diesem 
berausgegebenen  Eastern  India  sind  die  Inschriften  weggclafsen,  was  je- 
doch nicht  sehr  zu  bedauern  ist,  da  Bcchanan  sie  von  einem  Kalligraphen 
hatte  nbsclireiben  Jafsen,  der  sie  sehr  ungenau  copirt  hatte,  und  sie  durch 
den  Herausgeber  noch  mehr  würden  entstellt  worden  aeya.  Tod  hatte 
ebenfalls  aberall  In  Rägpuläna  die  Inschriften  abschreiben  lafsen  ; er  hat 
sic,  glaube  ich,  der  Bibliothek  der  Asiatischen  Gesellschaft  in  Londun  ge- 
schenkt, in  welcher  aufserdem  sehr  viele  Inschriften  sind. 
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ziim  Behufe  der  geograpliischeii,  statistischen  und  nalurhistorischen 
Erforschung  zu  durchreisen,  oder  ihre  amtliche  Stellung  benutzten, 
um  auch  die  Inschriften  aufzusuchen  und  abschreiben  zu  lafsen  ')• 
Sic  haben  sich  dadurch  das  Verdienst  erworben,  sie  vor  dem  Un- 
tergänge zu  sichern,  von  welchem  so  viele  andere  betrotfen  wor- 
den sind,  und  für  ihre  Erhaltung  gethan,  was  in  ihren  Kräften 
stand.  Um  diese  Sammlungen  für  die  Wifsenschaft  fruchtbar  zu 
machen,  wäre  cs  iiöthig,  dafs  sic  von  einem  mit  den  erforderlichen 
Kennlnifscn  ausgerüsteten  Gelehrten  geordnet  und  heransgegeben 
würden,  was  jedoch  nur  dann  wird  geschehen  können,  wenn  die 
Indische  Kegierung  sich  entschliefsen  könnte  da^  Werk  zu  unter- 
* stützen.  Dieses  wird  aber  wahrscheinlich  ein  frommer  W unsch 
bleiben,  obwohl  sie  dazu  eine  viel  näher  liegende  Verpflichtung 
hat,  als  die  Französische  für  die  Herausgabe  der  Keilinschriflen 
und  die  Freufsischc  Akademie  der  Wifsenschaflen  für  die  Samm- 
lung und  Bearbeitung  der  Griechischen  und  Lateinischen  lusclirifteu 
Sorge  zu  tragen. 

Eine  zweite  Ergänzung  der  mangelhafteu  Geschichte  gewähren 
die  Münzen.  Es  liegt  in  der  Xatur  der  Sache,  dafs  sie  nicht  die- 
selbe Wichtigkeit  haben  können,  wie  die  Inschriften;  doch  dienen 
sic  zur  V'ervollständigung  defsen , was  diese  darbieten  und , wo 
diese  so  wie  historische  Nachricliteii  ganz  fehlen , treten  sie  als 
einziges  llülfsmittel  der  ilcrstcllung  der  Geschichte  ein.  Der  \utzcu 
der  Numismatik  als  einer  llülfswifsenfschaft  für  die  historische 
Forschung  hat  sich  bei  keiner  Gelegenheit  so  augenscheinlich  er- 
wiesen, als  bei  der  Entdeckung  der  hieher  gehörigen  Münzen,  die 
unter  den  übrigen  auf  dem  Gebiete  des  morgenländischcn  Alter- 
thums  in  der  letzten  Zeit  gcmaehlan  eine  der  unerwartetsten  und 
folgereichstcn  gewesen  ist.  A'on  den  Indoskylhisrhen  Königen 
würden  wir  gar  keine  Namen  ohne  ihre  Münzen  kennen  gelernt 
haben;  auch  von  den  Griechisch-Baktrischen  und  Griechisch-Indi- 
schen sind  die  meisten  nur  durch  ihre  Münzen  bekannt  geworden. 
Für  die  Indische  Geschichte  haben  die  Münzen  ebenfalls  eine  sol- 
che Hülfe  geleistet.  Eine  der  ältesten  Dynastien,  die  der  oben  er- 


1)  Coi.iN  Mackkskik  erhielt  erst  spät  den  Auflrnj;,  aurser  der  Geographie 
auch  die  Statistik  und  Geschichte  des  Dekhiins  zu  erforschen  und  eine  sehr 
kärgliche  l'nterstülzung.  8.  a.  a.  O.  p.  V flg.  Io  dem  Cvpy  of  Ihr.  Gover- 
nor Gmeraft,  InstruclioHM  für  Fa,  Bcchanan,  l.  Inlroduclion  p.  VIII  flg. 
geschieht  der  Alterthllnier  gar  keine  Erwähnung. 
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wähnten  A’fl/ra;?«  - Könige , würden  wir  ohne  sic  nur  sehr  unvoll- 
ständig kennen ; auch  von  den  Gupta  sind  mehrere  Namen  nur  auf 
ihren  Münzen  gefunden  worden.  Von  einigen  der  ältesten  Indischen 
Könige  besitzen  wir  keine  andern  Denkmale,  als  ihre  Münzen  und 
%'ermögen  bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  andern  Nachrichten  über 
sie  und  bei  dem  noch  nnvollkommcnen  Zustande  der  Indischen 
Numismatik  noch  nicht  ihre  Zeit  und  ihre  llcimath  genau  zu  be- 
stimmen; nur  so  viel  läfst  sich  aus  der  Form  der  Indischen  Schrift 
und  dem  Gebrauche  des  Arianischen  Alphabets  folgern,  dafs  sie 
zu  den  ältesten  gehören  ')■ 

Die  Kunst;  Münzen  zu  prägten;  ist  höchst  wahrscheinlich  nicht 
von  den  Indern  selbst  erfunden,  sondern  von  der*  Griechen  mittel- 
bar oder  unmittelbar  erlernt  worden.«  In  der  frrdiern  Zeit  galten 
mit  Zeichen  oder  Stempeln  versehene  Stücke  der  edlen  Metalle 
und  Kupfers  von  bestimmten  Gewichten  als  Geld  Die  Indischen 
Könige  nahmen  den  Gebrauch  geprägter  Münzen  von  den  frem- 
den Königen  an,  welche  Indische  Gebiete  sich  unterworfen  hallen. 
Von  den  Gupta  ist  dieses  sicher,  indem  die  Typen  ihrer  Münzen 
denen  der  Indoskytliischen  Könige  Kanerki  und  der  andern  aus 
derselben  Familie  nachgebildct  worden  sind  und  den  allmähligen 
Ueborgang  der  fremden  Typen  in  einheimische  uns  deutlich  vor  die 
Augen  fuhren  Die  noch  älteren  Münzen  der  Könige 


1)  Es  sind  die  Buddhistischen  Münzen,  welche  zuerst  von  J.  Prinskp  ioi  J.  oftke 
As,S.  of  A.VII,  p,  1058.  pl.  XXXII.  n.2 — 10.  beknnntgemneht  und  von  Wir.soN, 
Ariana  antiq.  p.4l5.  beschrieben  worden  sind.  S.  nucU  Z,  f.  d.  K.  d.  kl.X, 
S.  451.  Der  Form  der  Indischen  Schrift  zu  FoI/;e  gehören  sie  zu  den  Rltesten. 
Nach  Wfi.so.N's  Bemerkung  p 35Ö.  hört  der  Gebrauch  des  Arianischen  Alpha- 
bets auf  mit  den  Münzen  des  Kadphists^  auf  denen  des  hantrhi  und  seiner 
Nachfolger  wird  es  nicht  mehr  gebraucht.  Die  Münzen,  auf  denen  cs  sich 
findet,  dürfen  daher  als  filier  betrachtet  werden,  d.  b.  vor  der  ersten  Hälfte 
des  ersten  Christlichen  Jahrhunderts. 

2)  S,  >Vii..soN's  Ariana  aniiq»  p.  403.  Nach  der  Note  1.  ebend  hatte  schon 
J.  Phin'sep  ira  J,  of  ihe  As.  S.  of  Ü.  I,  p.  394.  seine  Zweifel  über  das 
Vorhanden'^eyn  einer  einheimischen  .Münze  bei  den  Indern  vor  ihrer  Bekannt- 
Schaft  mit  den  Bnktrischen  Griechen  ausgesprochen. 

3)  Dieses  ist  von  J.  Prinskp  gezeigt  worden  zuerst  J*  of  the  As.  S.  of  B.  IV, 
p.  630flg.  pl.  XX  Will.  u.  XXXIX.,  dann  vollständiger  ebend.  V,  p.  643flg. 
pl.  XXXVI.  u.  XXXVIII.  Er  hat  pl.  XXXIX.  drei  andere  Klafscn  von  In- 
di.schen  .MUnzen  mitgeibeilt,  die  ebenfalls  Nachahmungen  der  oben  erwähn- 
ten Indosk^'thischcn  sind. 
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bezeugen  durch  ihre  Schönheit  eine  Vertrautheit  der  V''errcrtiger 
mit  Griechischer  Kunst '). 

Die.se  Bei.spiele  beweisen  nur  die  fortgesetzte  Nachahmung 
fremder  31u.ster  von  Seiten  der  Inder  in  der  spätem  Zeit.  Es  ist 
schon  gezeigt  worden,  dafs  es  noch  ältere  Mönzeii  gebe;  ihre 
Typen  schliefsen  sich  jedoch  nicht  deutlich  an  fremde  an,  was  sich 

daraus  erklären  läfst,  dafs  die  meisten  Buddhistisch  sind  und  ci- 

a 

genthümlicbe  T^'pen  für  sie  erfunden  wurden , andere  dagegen  so 
schlecht  erhallen  sind,  dafs  ihre  V’orbildcr  nicht  genau  ermittelt 
werden  können  >).  Diese  sind  aber  nicht  die  ältesten , welche  zu 
kennen,  vor  allem  wichtig  wäre.  Leider  sind  sic  noch  nicht  be- 
. kannt  gemacht  worden;  ich  kann  jedoch  für  das  Vorhandunseyn 
solcher  viel  älteren  Münzen  von  Indischen  Königen  das  Zeiignifb 
eines  der  gründlichsten  Kenner  dieses  Gegenstandes,  Alex.andf.r 
CuNNiN'cn.AM,  anführen,  welcher  eine  Münze  besitzt,  die  jedenfalls 
die  älteste  aller  Indischen  ist  und  höchst  wahrscheinlich  dem  Kö- 
nige Agnimilra  gehört,  welcher  der  erste  König  der  <SM>ijra-Dynastic 
war,  die  177  vor  Chr.  an  zur  Herrschaft  gelangte  und  ein  Zcit- 
genofse  der  ersten  Griechisch  - Baktrischen  Könige  war,  welche 
Eroberungen  iro  westlichen  Indien  machten  *). 

Die  Angabe  des  Paiisaniasj  dafs  die  .luder,  obwohl  sie  Ue- 


1)  8.  Two  platet  of  coins,  by  J.  R.  Strcart  im  J.  o/'(Ar  A.  8.  IV,  p 878. 
wo  diese  Bemerkung  gemacht  wird.  Auf  einigen  finden  sich  auch  Griechi- 
sche Buchstaben,  die  noch  nicht  gelesen  worden  sind;  s.  Phisnkp  Im  J.  of 
the  As.  S.  of  U.  VI,  pl.  XXIV. 

2)  Die  eine  Klalse  bat  ein  Kaitja  oder  Buddhistisches  Heiligthum  auf  der  Re- 
verse, auf  der  Ubverse  noch  nicht  sicher  ermittelte. Thiere.  Die  zweite  hat 
einen  Indischen  Ochsen  oder  einen  Elephanten  auf  den  Obversen,  die  .sich 
auch  auf  den  äitesten  tndoskythischen  Münzen  finden,  die  Figuren  auf  den  llo- 
versen  sind  auf  den  bisher  bekanntgemachten  Münzen  zu  undeutlich , um 
sie  bestimmt  auf  eine  der  bekannten  Gattungen  zu  beziehen. 

S)  Ich  verdanke  diese  Nachricht  einer  brieflichen  Miltheilung.  Die  Münze  stellt 
eine  Gestalt  mit  fünf  Strahlen  um  den  Kopf  des  Königs  dar,  wie  auf  den 
späteren  Münzen  des  Mayas.  Er  las  den  Namen  Atimilrasa , den  er  für 
den  von  Ton  aufgeflührten  Maurja-Köoig  Csiimilra  hielt,  der  nach  diesem 
176  vor  Cbr.'  regiert  habe.  Es  findet  sich  jedoch  kein  König  dieses  Namens 
unter  den  Maurjaf  da  das  g und  t in  der  ältesten  Form  der  Schrift  sehr 
ähnlich  sind  und  ein  a dem  g,  weil  die  Legende  im  Prakrit  ist,  assimilirt 
wird,  darf  wohl  sicher  Agimilrasa  gelesen  werden.  Feber  ihn  verweise  ich 
für  jetzt  auf  I,  8.  856.  Note  1.  Die  Maurja  herrschten  137  Jahre  oder 
von  815—178  vor  Chr.  G. 
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berflufs  an  Gold  und  Kuprer  besärsen,  nicht  den  Gebrauch  des 
51ünzprägeiis  verstanden  ')  , kann  daher  nicht  von  seiner  Zeit  als 
richtig  betrachtet  werden , sondern  entweder  als  eine  von  ihm 
mit  Unrecht  auf  seine  Zeit  bezogene  Nachricht,  oder,  was  wahr- 
scheinlicher, als  ein  Bericht  der  Schiffahrer,  der  nur  enthält, 
dafs  die  Inder  wenig  gemünztes  Geld  hatten  und  dafs  vieles 
von  den  Alexandrinischen  Kautleuten  nach  Indien  gebracht  wurde. 
Für  diese  Auslegung  spricht,  dafs  zu  der  Zeit,  als  der  Ver- 
fafser  des  Periplus  des  rotheo  Meeres  Indien  besuchte,  dort  noch 
viele  Slünzen  des  Menandros  und  Apollodotos  ini  Umlaufe  wa- 
ren und  die  Kaufleute  Geld  in  Indien  einführten  Pliniua  klagt 
darüber,  dafs  jährlich  grofse  Summen  Geldes  nach  Indien  ausge-  • 
führt  wurden 

In  Beziehung  auf  die  Münzen  sind  die  Erforscher  der  Indi- 
schen Geschichte  nicht  in  derselben  günstigen  Lage , wie  bei  den 
Inschriften,  schon  eine  grofse  Anzahl  dieser  Denkmale  benutzen 
zu  können.  Sie  müfsen  dieses  aus  zwei  Gründen  sehr  beklagen. 
Erstens  weil  die  Münzen  mit  der  ältesten  Zeit  beginnen  und  bis 
auf  die  Muhammedanische  Eroberung  herabgehen , nicht  nur  von 
Brahmanischen  Dynastien,  sondern  auch  von  Buddhistischen  solche 
sich  erhalten  haben  und  durch  ihre  vollständige  Bekanntmachung 
die  geschriebene  Geschichte  wesentliche  Ergänzungen  erhalten  wür- 
de. Zweitens  weil  durch  einen  frühzeitigen  Tod  der  Mann  ihnen 
entrifsen  worden  ist,  der  obwohl  nicht  der  erste,  welcher  Indische 
Münzen  herausgegeben  hat^),  doch  zuerst  die  Münzen  genau 


1)  Paus.  III,  143.  o>  Si  !;  rtjy  *IySutijv  fOTrH/orrrf  <fO(>ritoy  ^aiy  Tovf 

Jy3oif(  trybty'tfta  aXia  arTallanatoSaif  yöfitnua  3f  oCk  frttftraaiPai^  xat  ravta 
j((tvooD  Tt  atfi^oyov  Kat  ^alxoH  naftovTof  otptnt,  Paii^anias  schrieb  UDter  HaHriao 
und  den  Anlooiucn  oder  io  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts. 

2)  cd.  Ut'DsON  p.  27  sq. 

9)  H.  N.  IV,  26.  nuilu  anno  minus  U,  S.  quingentifs  imperii  nostri  ex- 
haurientr.  India. 

4)  S.  Sole  on  ihf  llistoricat  resuitsy  deduciblf  from  rrcent  discoreries 
in  Afghanistan  lly  II.  T.  PniASKP.  London  1844.  Preface  p.  IV.,  wo  auch 
bemerkt  wird,  dafs  die  8uniuituug  seines  Bruders  viel  reicher  ist  an  Mün« 
zen  der  oben  bczeichucteo  Arten,  als  an  Griechischen  uud  Indosbythischen. 

6)  Oie  ersten  sind  bekannt  j^emacht  von  Tod  io  Tratisacl.  of  the  ii.  As  A\  I, 
p.  XII.  in  seinem  An  aeuunt  of  Indian  y Varthian  and  Hindu  medals, 
found  in  IndiUy  p.3l3fli;.  Kiulge  halte  M.\ii.sDSN,  Sumismata  iXrientalia 
II,  p.  731.  pl.  XLVUl.  1825.  herauM|;egebcn  , ohne  .sie  als  Indische  zu  er-  • 
kennen.  Die  nächsten  wurden  1832.  von  ^Vii.so.s  io  Dtscripiion  of  Seleci 


Digitized  by  Googk 


Die  Münscu. 


49 


beschrieb,  dis  ganze  Gebiet  der  Indischen  Numismatik  iimrarste  und 
daher  als  der  eigculliche  Stifter  dieser  VVirseiischaft  zu  betrachten 
ist,  der  zugleich  zuerst  die  Ariaiiischcii  Legenden  der  Grierhisch- 
Baktrischeii,  ludoskythisciien  und  Indischen  Münzen  enlziirerte  und 
kurz  vor  seinem  Tode  im  Begriffe  stand,  der  Herausgabe  dieser 
binnzen  sich  zu  widmen.  Sie  sind  dadurch  auf  längere  Zeit  der 
Aussicht  beraubt,  in  den  Besitz  des  von  ihm  gesammelten  Schatzes 
gesetzt  zu  werden,  der  zwar  durch  seinen  Ankauf  von  dem  Brit- 
tischen  Museum  vor  Zersplitterung  gesichert  worden  ist,  allein 
wohl  noch  lange  eines  Hebers  wird  harren  müfsen.  Krst  tvenn  die- 
ses geschehen  ist,  wird  es  möglich  seyn,  die  Bereicherungen  der 
liidisoheu  Geschichte  , die  ihr  aus  dieser  Quelle  zufliefsen  können, 
genau  zu  bestimmen. 


Eliitheilung. 

Die  Periode  von  Buddha  an  bis  zu  den  ersten  Muham- 
medanischeu  Angriffen  auf  Indien  läfst  sich  am  angemefsensten  in 
drei  Zeiträume  theilen.  Der  erste  umfafst  die  Zeit  von  ihm  und 
den  ihm  gleichzeitigen  Königen  bis  zu  dem  Jahre  57  vor  Chr. 
oder  dem  ersten  Jahre  der  Acra  des  Vikramddilja.  Obgleich  die 
wahre  Bedeutung  des  Erciguifses,  zu  defsen  Andenken  diese  Aera 
gestiftet  worden  ist , noch  sich  unserer  Forschung  nicht  aufge- 
Bchlofsen  hat,  mufs  es  doch  als  ein  solches  betrachtet  werden, 
durch  welches  nach  der  Ansicht  der  Inder  ein  Wendepunkt  in  ihrer 
Geschichte  eintrat,  weil  die  von  jenem  Könige  cingeführto  Epoche 
bis  auf  die  gegenwärtige  Zeit  bei  ihnen  iin  Gebrauche  geblieben 
ist.  Zu  diesem  Grunde  kommen  noch  mehrere  andere  hinzu,  wel- 
che cs  rechtfertigen , mit  dem  Anfänge  dieser  Acra  einen  neuen 
Abschnitt  der  Geschichte  zu  beginnen.  Vikramddilja  gilt  in  der 
einheimischen  Ueberlieferung  als  ein  grofser  Beschützer  der  Litte- 
ratur  und  der  Wifsenschaften,  der  viele  berühmte  Männer  an  seinem 
Hofe  in  Uggajini  um  sich  versammelte.  Die  meisten  als  solche 


coins  front  Originals  or  drawings  in  the  possession  of  the  Asialic  Society, 
As.  Res.  XVII,  p.  S89.  pl.  IV.  no.  74— 78.  beschrieben  mit  Hülfe  Pkinskp's 
defsen  grofse  Verdienste  Wii.son  , Arian.  antig.  p.  7,  in  der  Darstellung 
der  Entdeckung  dieser  Münzen  und  der  Fortschritte  der  Baktrisch-Indischen 
\omisniatik  mit  dem  ihm  gebührenden  Lobe  schildert, 

II.  B»4.  ' 4 
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bezeichncten  können  nun  zwar  nicht  als  seine  ZeitgenofGen  betrach- 
tet werden,  es  wird  aber  zugegeben  werden  dürfen,  dafs  der  all- 
gemeine Sinn  der  Nachrirht,  dafs  eine  neue  Periode  der  Litteralur 
um  jene  Zeit  in  Indien  begann , aus  der  Erinnerung  einer  wah- 
ren Begebenheit  sich  gebildet  habe.  Mil  jener  Kporhe  beginnt 
weiter  für  die  Indische  Geschichte  eine  geordnete  Zeitrechnung. 
Der  Darstellung  des  ersten  Zeitraums  raufs  eine  Untersuchung  über 
die  Chronologie  vorausgeschickt  werden , bei  den  zwei  folgenden 
ist  dieses  nicht  nölhig.  Ein  dritter  Grund  ergiebt  sich  aus  den 
auswärtigen  Beziehungen  Indiens.  Kurz  vor  dem  .\nfange  jener 
Aera  wurde  Syrien  eine  Römische  Provinz,  nämlich  64.  vor  Chr., 
vier  und  dreifsig  Jahre  nachher  AegA'pten.  Durch  das  erste  Er- 
cignifs  wurden  die  Parther  unmittelbare  Nachbarn  der  Römer  und 
es  entstanden  zwischen  beiden  Völkern  langjährige  Kriege  , durch 
weiche  die  ersten  gezwungen  wurden,  ihre  Thäligkeit  besonders 
dem  Westen  zuzuwenden  und  den  Osten  wenig  zu  berücksichtigen. 
Die  östlichen  Nomaden  Völker  erhielten  dadurch  freie  Hand,  sich  weiter 
auszubreiten.  Die  Geschichte  der  Einfälle  der  Turanischen  V'ölker 
in  das  Reich  der  Parther  und  in  Indien  wird  später  darthun,  dafs 
kurz  vor  dem  Ende  des  letzten  vorchristlichen  Jahrhunderts  und  im 
Anfänge  des  ersten  grofse  Bewegungen  unter  ihnen  entstanden, 
die  auch  auf  Indien  eine  bleibende  Nachwirkung  ausübten.  Die  Indi- 
sche Zeitrechnung  bewahrt  noch  jetzt  eine  Erinnerung  der  Herr- 
schaft dieser  V'ölker,  indem  die  zweite  der  am  gewöhnlichsten  ge- 
brauchten Aeren,  die  des  ^nlirähana,  welche  mit  dem  Jahre  78 
nach  Chr.  G.  beginnt,  den  Namen  fnA*a  trägt '). 


1)  Der  Istronom  Varäha-SUhira  nennt  diese  Aera  die  Zeit  der  Könige  der 
faka;  .t.  Coi.KnnouKK’s  Mi»c.  Ees.  II,  p.  47A.  Der  Scholiast  erklärt: 
»die  Zeit,  w ann  die  {^alra-Könige  von  Vikramäditja  überw  unden  wurden.« 
Ein  späterer  Aslrnnom  ßrahmagupla  bedient  sich  für  diese  Epoche  des 
Ausdrucks:  »das  Ende  der foAti- Könige«,  welchen  der  Schuliast  zu  Bkäskara, 
einem  noch  spätem  Astronomen,  erläutert:  »das  Ende  des  Lebens  oder 
der  Regierung  des  Vikramäditja,  welcher  das  t^aka  genannte  Volk  der 
Mlekha,  vernichtete.«  Der  Scholiast  des  Varäka-lUihira  hält  daher,  wie 
Coi.KBHOOKE  bemerkt,  die  von  ihm  gebrauchte  Aera  für  die  des  Vikramä- 
ditja, die  sonst  immer  samral  genannt  wird.  Urahmagu/ita  rechnet  nach 
der  Aera  des  (^älivuhana,  so  dafs  der  Scholiast  auch  hier  mit  Unrecht  den 
rikramätiil/a  bincinbringt.  Ich  führe  dieses  an,  weil  daraus  hervorgebt,  dafs 
man  später  beide  Könige  und  ihre  That  verwechselte.  Von  den  zwei  Astro- 
nomen schrieb  der  erste  im  Anfänge  des  sechsten , der  zweite  im  Anfänge 


Rintheilung. 


S1 


Der  Besitz  Alexandria's  mit  seinem  weitaiisgebroileteii  Handel, 
der  auch  auf  Indien  sich  erstreckte,  eröfliiele  den  üppigen  und 
prachtliebcndeu  Römern  der  Kaiserzeit  den  Weg  zu  den  rcirhen 
Schätzen  Indiens  au  kostbaren  Waaren  und  der  Handel  mit  Indien 
nahm  in  dieser  Zeit  einen  grofseu  Aufschwung.  Die  Xachrichten 
über  Indien  gelangten  damals  beinahe  ausschliofslich  über  Alexan- 
dria nach  den  Ländern  des  mittelländischen  Meeres,  vor  allem  nach 
Horn  und  wurden  von  Seefahrern  und  Handelsreisenden  gebracht. 
Sie  unterscheiden  sich  daher  wesentlich  von  den  frühem , welche 
aus  deu  Schriften  der  Begleiter  Alexanders  des  Grofsen  und  der 
Gesandten  der  Diadochen  geschöpft  wurden.  Strabon,  der  in  den 
ersten  Jahren  des  Tiberius  sein  grofscs  Werk  vollendete,  und  Ar- 
rianos,  der  während  der  Regierungen  des  Hadriauus  und  Antoninus 
lebte , haben  nur  diese  ältern  Bücher  benutzt  und  in  ihren  Schrif- 
ten die  Hauptsummc  des  frühem  Wifsens  der  Griechen  von  In- 
dien aufbewahrt,  lu  der  Geschichte  der  Bekanntschaft  der  fremden 
Völker  mit  Indien  gehören  ihre  Werke  daher  dem  ersten  der  drei 
Zeiträume,  in  welche  ich  diese  Periode  der  Indischen  Geschichte 
theile,  den  man  am  pafsendsten  aus  diesem  Grunde  den  Makedo- 
nischen nennen  könnte,  den  folgenden  dagegen  den  Alexandrini- 
schen.  Die  Berichte  des  letzten  Zeitraums  sind  uns  besonders  in  der 
X'aturgeschichte  des  Ptinius  und  in  der  Geographie  des  PtoUmaios 
erhalten. 

Dafs  ich  den  zweiten  Zeitraum  mit  dem  Jahre  318.  schliefse, 
bedarf  keiner  weitern  Rechtfertigung,  da  von  dem  nächsten  Jahre 
die  Stiftung  zweier  grofseu  Reiche,  des  der  Vallabhi-  und  Gupta- 
Könige  datirt  wird. 


Die  Chronologie. 

Bei  den  Buddhistischen  Berichten  über  das  Leben  Buddha's 
und  die  Begebenheiten,  die  in  der  Zeit  nach  seinem  Tode  sich 
ereigneten,  tritt  der  eigenthümlicho  Umstand  ein,  dafs  sowohl  die 
nördlichen  als  die  südlichen  Anhänger  seiner  Lehre  in  den  einzel- 
iftn  Thalsachen  und  ihrer  Aufeinanderfolge  übereinslimmen,  über 
das  Jahr  seines  Todes  aber  sehr  von  einander  abwcicheu.  Bei 


des  «ieiteatm  Jahrhunderts.  Der  Name  der  (7dir«-Aera  beselchnet  den  6rund 
ihrer  Stiftung  deutlich  und  in  diesem  Sinoe  wird  auch  der  Ausdruck  des 
Varäha-Mikira  zu  verstehen  styn. 
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den  letztem  herrscht  Ucbcrcinstiminuiig,  itidcni  sic  ihn  in  das  Jahr 
544.  oder  543.  vor  Chr.  Geb.  setzen  ’)• 

Was  die  nördlichen  betrifft,  so  finden  sich  bei  den  Tübetern 
bedeutende  Verschiedenheiten , indem  bei  ihnen  vierzehn  Angaben 
Vorkommen,  die  zwischen  2422.  und  54fi.  in  der  .Mitte  liegen 
bei  den  Chinesen , Japanern  und  Tonkinesen  ist  dagegen  wie- 
der Einigkeit,  weil  sie  Buddha’s  Tod  in  das  Jahr  950  oder  949 
verlegen.  Man  darf  daher  diese  Ansicht  als  die  von  den  nördli- 


1)  Die  SioghalescD  am  Vollmonde  des  Monats  Vai^äkha  d.  Ii.  io  dem  Anfan|;e 
des  Jahres  543.  G.  TvH\ot*H^s  Examinatiun  of  the  Pali  iiuddhisti- 
ul  AnnaU^  lui  J.  of  the  Ah.  S.  of  U.  VI,  p. 505.  Die  Rarinaoen  io  sein 
achtzigstes  Jahr  544;  »,  Cmaw  fi  rd*s  Journal  of  an  rmhasay  to  Ava  p.  4«0. 
und  H.  ßi’HNKV^s  Translation  of  a Burmese  inscrifflion  from  Buddha 
Gaya^  As.  Res,  XX,  p.  1R9.  Die  i^iameson  eben«io  nach  Wilson  io  dem 
von  BL’RNot'r  im  J.  As.  1827.  Tome  X,  p.  142.  Qbersetzteo  Aufsätze  im 
Oriental  Magazine,  1H25.  J.  Low  giebt  zwar,  On  Buddha  and  on  the 
Phrabdt,  io  Trans,  of  the  R.  As.  S,  II,  p.  57,  542.  ao,  bemerkt  aber  selbst, 
dafs  Buddha  588.  seine  Vollendung  im  35steo  Jahre  erreichte  und  also 
noch  45  Jahre  lebte,  also  543.  .starb.  Die  von  von  Hoiilrn,  Das  alte  In- 
dien I,  316.  aus  KAsirriH  angeführte  Angabe  1202,  l.sC,  wenn  sie  auch 
wirklich  sich  vorfiodet,  jedcofall.s  nicht  die  gewöhnliche.  Dharmadhara 
Brahmakarif  der  rägaguru  von  Asam,  welcher  der  Ouddhistischeo  Littera- 
tur  sehr  kundig  war,  gab  520  an;  BiRNour  a.  a.  O.  Statt  520  ist  aber 
540  zu  setzen,  da  nach  dieser  Angabe  Buddha  im  I8ten  Jahre  des  Agäta- 
^.atru  starb,  wahrend  alle  andere  Berichte  dafür  das  24stc  setzen.  Er  wird 
nach  ihr  zugleich  196  Jahre  vor  Kandragupta  gesetzt,  welches  ebenfalls 
von  den  übrigen  Angaben  abweichi , nach  welchen  dieser  König  162  nach 
dem  Tode  Buddha*s  seine  Regierung  antrat.  Die  Peguaner  setzen  nach 
Klaproth,  Leben  des  Buddha  fo  As.  Polygt.  S.  124.  seine  Geburt  in  638, 
aho  seinen  Tod  in  558  oder  559;  er  führt  jedoch  seine  Quelle  nicht  an. 


2}  Io  der  Schrift  des  Surefamati,  eines  Schülers  des  Padmakarpo , w’elche 
um  das  Jahr  1591  verfafst  ist,  sind  die  folgenden  dreizehn  Bestimmungen 
enthalten,  die  vierzehnte  ist  aus  dem  chronologischen  Werke  eines  Regen- 
ten von  Lhassa  Namens  Sangs^rgya^mtsho  ^ der  1686  schrieb.  S.  Csoma 
DK  Köroj,  A grammar  of  the  Tibetan  language,  p.  109. 

1)  2422.  5)  1310.  9)  837.  13)  546. 

S)  8148.  6)  10»0.  10)  758.  14)  888.  * 

3)  8139.  7)  884.  It)  053. 

4)  8135.  8)  880.  18)  578. 


In  dem  Aufsätze  im  Oriental  Mayazine  weichea  die  voa  Csoma  angege- 
beuen  Zahien  zum  Theil  ab;  die  meisten  um  zwei  Jahre  weniger,  z.  B.  544 
statt  546.  Nach  diesem  Berichte  ist  835.  die  jetzt  io  Tübet  gewöhnli- 
che Zahl. 
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eben  Buddhisten  schlierslich  angenommene  betrachten  zumal  sie 
auch  bei  den  Mongolen  wicderkehrl  ^), 

Sie  hat  jedoch  nicht  immer  diese  allgemeine  (lultigkeit  gehabt 
und  auch  bei  den  Chinesen  finden  sirh  abweichende  Bestimmungen, 
unter  welchen  eine  von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  weil  sie  einer 
frühem  Zeit  aiigohört , als  die  später  vorherrschende.  Einige  der 
gelehrtesten  Kenner  ihrer  Cjeschichte  setzten  Knddha's  Geburt  io  das 
Jahr  688.  vor  dir.  G.  und  daher  seinen  Tod  in  das  Jahr  609 

1)  Uh  Gcig.vks,  hiUoire  drs  Hhhs,  II,  p.  uuü  Kämppkh,  Grscftichte  von 
Japarty  S.  173.  geben  1037.  als  Buädha^s  Geburtsjahr  an;  ABKL-RKMrs.AT 
Io  Mflanpfs  As.  I,  p.  1 17.  u.  zu  Fue  K.  K.  p.70.  1030  uo<l  sein  Todesjahr 
930.  Nki'mann  In  der  Z,  f.  d.  K.  d,  >/.  III,  S.  113.  auch  1029.  und  930. 
Diese  Zahl  gilt  auch  bei  den  Kokhin- Chinesen,  da  nach  Rkmusat  a.  a.  O« 
p.  115.  Aoribn  DK  Stk  Thrci.r  io  seiner  ungcdruckten  Schrift  de  seclis 
Annamitarum  1039.  angiebt.  Ks  scheint  daher  ein  Irrthuin  bei  Lacrocb, 
Jnd.  Christenst.  8.  668.  zu  scyn,  dafs  Buddha  KHK)  Jahre  vor  Chr.  G. 
geboren  sey.  Auch  dem  Hachid-eddin  ^ dem  Verrarser  des  Gami*  atta~ 
vdrikh,  wurde  diese  Nachricht  von  den  Chinesen  niUgelheitt.  (jcATHRMsaB 
bat  nämlich,  Histoire  des  Moitguls  de  (a  Ferse y ecrite  en  Persan  par 
Rasekid-eddiny  pubtiee  etc.  Paris  1836.  in  der  Kiolcitung  I,  p.  LXXXVIII  flg. 
und  io  den  Nachträgen  p.  435.  nachgewiesen,  dafs  die  von  Andrkas  MCixkk 
In  seinen  ftünnulta  ifrientnlia,  Fraocofurtl  ad  Oderam  1693.  her- 

ausgegebene: Abdallae  Beidarei  histnria  ^Sinensis  nicht  von  Beidavl  ver- 
fafst  ist,  sondern  von  Ahu-Suleiman  Fakhr-eddin  Abd  - allah  Benaketi, 
welcher  eine  allgemeine  Geschichte  unter  dom  Titel  Tarikh-i-Denaketi  a&ch 
dem  Jahre  1317.  geschrieben  und  seine  Nachrichten  aus  nasebid-eddin  ge- 
schöpft hat,  und  den  achten  Abscbnilt  dieses  Werkes  bildet.  Io  ihr  wird 
p.  38.  des  Textes,  p.  39.  der  Uebersetzung  gesagt,  dafs  f^dl^amuni  78 
Jahre  gelebt  habe  und  geboren  aey  3339  Jahre  vor  dem  Jahre  717«  der 
Hegra  oder  1317.  nach  Chr.  G.,  dafs  die  Kunde  von  seiner  Erscheinung  im 
34steo  Jahre  des  Kaisers  Tchauwaog,  w'ie  statt  Gaivaiig  zu  lesen  ist  nach 
Nrl'viar.s’s  Bemerkung  a.  a.  O.  8.  138,  wo  jedoch  irrig  das  23stc  angege- 
ben wird,  nach  Khatai  oder  China  gelangt  aey.  Dieses  Ist  das  Jahr  1038. 

3)  I.  J.  Schmidt  bemerkt,  die  Geschichte  der  OstmoHpolen  S.  314,  dafs 
von  den  Tübetern  und  Mongolen  gewöhnlich  geglaubt  werde,  dafs  Buddha 
1037  oder  1033  geboren  aey;  nach  dein  Zeugnifse  Csoma's,  As.  Res,  XX, 
p.  41.  wird  Iro  Allgemeinen  1000  Jahre  von  den  Tübeiern  angenom- 
men. Auch  die  höchsten  Zahlen  kommen  bei  den  Mongolen  vor;  ihr  Ge- 
schichtschreiber Ssanattp  Sstise/t  setxt  Buddka's  Geburt  in  das  Jahr  8133, 
dem  Tübeter  {^äkja-Pandita  folgend;  s.  a.  a.  0.  8.  17.  S.  314.  Nach  ei- 
ner Angabe  bei  Pam.as,  die  Monpoiisrhen  Kö/A’er,  II,  S.  19.  war  es  das 
Jahr  8044,  und  nach  einer  andern  II,  8.  II,  989.,  nach  Klaproth's  Be- 
richtigung a.  n.  O.  aber  961. 

8)  Nach  Ahri.  - HkSft'sAT  zu  Foe  K.  K,  p.  43.  Ki.aproth  a.  a.  0.  fuhrt  aus 
Mn-’iuaM^liHy  der  am  Ende  des  13teu  Jahrh.  schrieb,  die  gewöhnliche  Be- 
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Die  älteste  Nachricht  darüber  hat  uns  der  Pilger  Fakten  aufbe- 
wahrt;  auch  diese  wird  jedoch  nicht  übereinstiromend  überliefert, 
sondern  nach  seinem  Berichte  soll  dieses  Ereignifs  entweder  zwi- 
schen 1070 — 1080.  oder  kurz  nach  1122.  stattgefunden  haben  ')• 
Hieraus  erhellt , dafs  die  Chinesen  in  der  altern  Zeit  nicht  über 
diese  FIpoche  einig  waren  und  sie  anders  bestimmten,  als  später. 

Bei  der  Untersuchung  über  die  Glaubwürdigkeit  der  Chinesisch- 
Japanischen  Bestimmung  des  Todesjahrs  des  Buddha  ist  besonders 
zu  erwägen,  dafs  die  Nachrichten  über  die  früheste  V^erbreitung 
seiner  I.ehrc  nach  dem  Norden  unsicher  sind.  Die  älteste  Erwäh- 
nung eines  Besuches  von  Buddhisten  in  China  ist  aus  dem  Jahre 
217.  vor  dir.  G.  ®) , in  welchem  ein  Buddhistischer  Priester  mit 
achtzehn  Begleitern,  die  ihre  Sanskrilschriften  roitführten,  am  Hofe 
erschienen,  aber  von  dem  Kaiser  Schihoangti  zurückgewiesen  wur- 
den. Im  Jahre  182.  vor  Chr.  G.  fand  der  General  Unkhinping  auf 
seinem  Feldzuge  gegen  die  Hiungnu  bei  dem  Könige  des  Landes 
lUeuthu  im  W.  des  Gebirges  von  Jarkand  eine  goldene  Statue, 
welcher  Opfer  dargebracht  wurden.  Sic  wurde  dem  Kaiser  IVu/i 
zugeschickt,  der  sic  in  einem  Pallaste  aulstellte,  ihr  zwar  keine 
Opfer  darbrachte,  ihr  zur  Ehre  jedoch  Weihrauch  verbrennen 
liefs.  Dieses  war  gewifs  eine  Statue  Buddha’s  und  es  liegt  kein 
Grund  vor  zu  bezweifeln , dafs  von  dieser  Zeit  an  seine  Lehre 
anfing,  im  Chinesischen  Beirhe  verbreitet  zu  werden.  Unter  dem 
Kaiser  .,4i/i  im  zweiten  Jahre  vor  Chr.  G.  brachte  ein  Gesandter 


slimmuDg  an , setzt  aber  .«rlb'st  nach  aadera  Narhrichtea  seine  Geburt  in 
668.  Ltieses  ist  aber  ein  Druckfebler,  da  der  Kaiser  Tchttang,  defsen  9(es 
Jahr  genannt  wird,  von  696.  bis  681.  regierte. 

1)  Dem  FnAie/i  wurde  von  den  Anwohnern  AmSindhu  berichtet,  dafs  Buddha’s 
Lehre  nach  ihren  ältesten  Veberlieferungen  suerst  nach  der  Errichtung  der 
Statue  des  Maitrrya  nach  dem  Norden  verbreitet  worden  sey;  dieses  sey 
300  Jahre  nach  dem  nirväna  geschehen  und  Aele  in  die  Zeit  des  Kai- 
sers Phing  Wang,  welcher  770—780.  regierte.  8.  Foe  K.  K.  p.  SS.  p.  48. 
Nach  dieser  Angabe  fiele  es  spätestens  in  das  Jahr  1080,  frOhestens  1070 
vor  Chr.  6.  In  der  Vorrede  des  Herausgebers  von  Fahien't  AVerke , s. 
NacMANN  io  der  Z.  f,  d.  K.  d.  At.  III,  S.  117.  wird  erwähnt,  daCs  er 
auch  berichtet  habe,  Buddha  sey  gegen  das  Ende  der  Dynastie  der  In 
geboren  und  im  Aurange  der  Herrschaft  der  Tcken  gestorben.  Der  Anfang 
dieser  Dynastie  ist  1188.  Alailreja  ist  der  zukünftige  Buddha  dieses  AVelt- 
alters  und  Fahien  faad  seine  Statue  im  Lande  derTkolg  oder  Atr  Darada. 
8.  I,  S.  38. 

3)  8.  ABBi.-Hä>iisAT  zu  Foe  K.  K.  p.  41.  und  N'ii  maan  a.  a.  O.  8.  1.71. 
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der  Yuetchi  Buddhistische  Bücher  nach  China.  Diese.s  ist  alles, 
was  sich  über  die  Einführung  des  Buddhismus  iu  China  vor  dem 
Jahre  61.  nach  dir.  (i.  vorflndet,  in  welches  dieses  Kreignifs  ge- 
wöhnlich verlegt  wird  ; in  diesem  liefs  nämlich  der  Kaiser  Mingti, 
aus  der  Dynastie  der  spätem  Han  ')  Biiddliislisclie  Priester  ans 
Indien  kommen  und  erkannte  den  Buddhismus  öircnilich  an. 

Die  Chinesen  erhielten  demnach  eine  genauere  Bekanntschaft 
mit  dem  Buddhismus  erst  6(M)  Jahre  nach  dem  Tode  Biiddha's. 
Ihre  Nachrichten  über  seine  Verbreitung  bei  ihren  westlichen  Nach- 
barvölkern stammen  erst  aus  einer  spätem  Zeit  und  sie  geste- 
hen selbst  ein,  dafs  ihre  Nachforschungen  darüber  es  zwar  als 
sicher  dargethan  hätten , dafs  er  aus  Indien  ihnen  zngeführt  wor- 
den sey,  die  Zeit,  wann  es  geschehen,  jedoch  nicht  mehr  genau 
bestimmt  werden  könne  ‘).  Während  der  Herrschaft  der  Tiin 
863 — 480  n.  Chr.  G.  kamen  viele  Indische  Buddhisten  nach  China 
und  in  dieser  Zeit  begannen  die  Reisen  der  Chinesen  nach  Indien. 
Die  Leben  der  Patriarchen  des  Buddhismus  in  China  und  der  Pil- 
ger nach  Indien  wurden  in  besondern  ausführlichen  Werken  be- 
schrieben Die  ältesten  Schriften  dieser  Art  sind  aus  den  Jahren 
508 — 507.  Auch  von  den  Indischen  Patriarchen  besitzen  sic  Bio- 
graphien von  dem  ersten  Käfjapa  bis  zu  dem  acht  und  zwanzig- 
sten BodhiJharma , der  Indien  verliefs  und  seinen  Silz  nach  der 
Stadt  Honan  in  China  verlegte,  wo  er  495.  starb  Die  chrnuolo- 

1)  8.  Rkmcsat  ebend.  p.  44.  und  den  Auszug  aus  Matuanlin’t  Bericht  über 
Indiea,  übersetzt  von  Stan.  Jclikn,  im  Jour».  As.  IVms.  Ser.,  Tome  X, 
p.  86.  Kr  regierte  von  SS — 76.  nach  Chr.  6.  und  wurde  durch  einen  Traum 
veranlafst,  einen  vornehmen  Beamten  und  einen  Gelebrien  nach  loiiien  zu 
senden,  um  Erkundigungen  über  Buddha  und  seine  Lehre  anzuslellen.  Sie 
brachten  zwei  Buddhistische  Lehrer  aus  Indien  mit  zurück  und  seit  dieser 
Zeit  Tand  der  Buddhismus  stets  mehr  Eingang  in  China. 

2)  Nach  Nkumann  in  der  Z.  f.  d.  K.  ä.  M.  III,  8.  130. 

3)  Ebend.  8.  133. 

4)  Abel-Rkmisat  hat  in  der  Abhandlung : svr  ta  succession  des  treate-trois 
Premiers  palriarckes  de  la  religio»  du  Buddha,  die  in  seinem  mflauges 
As.  I,  p.  113  Og.  abgedruckt  ist,  die  Namen  und  die  chronoiogischen  An- 
gaben über  sie  aus  der  Japanisehen  Encj'clopüdie  zusamraengestelit.  Nzu- 
HAMN  hat  aus  den  Annalen  der  ll'ei,  einer  Dynastie  der  Tutaren,  die  im 
Anfänge  des  3ten  Jahrhunderts  ein  mächtiges  Reich  im  nürdlichen  China 
gestiftet  hatte,  s.  GcTZLAvr's  Besch.  China's  S.  167,  und  denen  der  Sui, 
die  von  388  — 618.  herrschten,  sn  wie  aus  dem  Werke  lUatuanlin's  die 
Chinesischen  Nachrichten  über  die  fünf  ersten  Patriarchen  milgetbeilt,  iu  der 
Z.  f.  d.  h.  d.  M.  III,  8.  113  Hg. 
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gischen  Angaben  werden  in  der  Weise  der  Chinesischen  Zcilrecb- 
ming  gegeben,  indem  die  Geburts-  und  Todesjahre  der  Patriarchen 
und  die  Begebenheiten  ihres  Lebens  nach  den  Jahren  der  Chine- 
sischen Kaiser  bestimmt  werden  und  gründen  sich  auf  die  Annahme, 
dafs  Buddha  in  dem  Jahre  950.  vor  Chr.  G.  gestorben  sey. 

Die  Hichtigkeit  dieser  Zeitrechnung  hängt  ganz  davon  ab,  ob 
die  Chinesen  mit  Beeilt  jenes  Jahr  als  den  Anfang  der  religiösen 
Aera  der  Buddhisten  anselzcn.  Giebt  man  dieses  zu,  müfste  man 
auch  zugeben,  dafs  die  übrigen  Angaben  über  die  Keihciifolge  der 
Patriarchen  und  ihre  Lebenszeiten  wahr  sind  und  dafs  wir  in  ibneu 
neine  vollständige,  in  sich  geordnete,  durch  keine  Widersprüche 
verunstaltete  Geschichte  der  Buddhistischen  Päbsle  oder  Patriar- 
chen besitzen.»  >). 

Abgesehen  davon  , dafs  mon  durch  diese  Annahme  genöthigt 
wird,  Buddha  und  die  ihm  gleichzeitigen  und  nachfolgenden  Kr- 
cignifse  der  Allindisrhen  Geschichte  in  eine  frühere  Zeit  hinauf- 
zurücken,  in  welcher  sie  aus  allen  andern  Gründen  sich  nicht  ha- 


1)  AVie  Nbumann  sich  nusdröckt,  8.  ftS.  8o  sagt  er  auch  8.  147,  dafs  die 
Angaben  der  Chinesischen  Reisenden  keinen  Zuelfel  darüber  lafsen,  daCi 
die  Religion  ^akjn's  in  den  Indusländern  seit  dem  Ende  des  achten  Jahr- 
hunderts vor  unserer  Zeitrechnung  bis  zur  vullkonimeocn  HcrrschuA  des 
Islam  im  zehnten  und  eilften  Jahrhundert  blühete.  Auch  Hkmvsat  behaup- 
tet dieses,  Indem  er  sagt:  succtision  des  patriarchfs  offre  une  s^rie 

de  potHts  intermvdioirfs^  qui  parai$sent  meriter  tonte  confiancey  p.  120. 
Er  hält  den  Einwurf  für  unzulafsigf  dafs  die  Zeit  zwischen  Buddha't  Tode 
und  dem  Bodhidharmd's  1446  Jahre  betrage  und  nur  von  acht  und  zwan- 
zig Patriarchen  ausgefüllt  sey,  so  dafs  jedes  Patriarchat  im  Durchschnitte 
etwas  über  fünfzig  Jahre  gedauert  habe  und  folglich,  weil  jeder  Patriarch 
seinen  Vorgänger  gekannt  und  von  ihm  Unterricht  in  der  Lehre  erhalten  ha- 
ben solle,  ein  Lebensalter  von  wenigstens  siebenzig  Jahren  Menschen 
zugestanden  werden  müfse,  von  denen  mehrere  eines  freiwilligen  Todes 
starben.  Diesen  Einwurf  glaubte  er  durch  folsende  Gründe  beseitigen  zu 
können.  Ertten»^  dafs  noch  jetzt  bei  den  Lama  der  Gebrauch  herrsche, 
ganz  junge  Kinder  zu  Nachfolgern  zu  nehmen,  indem  man  annebme,  dafs 
die  8eele  des  verstorbenen  sieb  wieder  verkörpere.  Dieser  Gebrauch  Ist 
aber  ein  neuer  und  in  Indien  konnte  keiner  vor  seinem  zwanzigsten  Jahie 
Oberhaupt  der  Lehre  werden.  Zweiten»,  dafs  keine  Spuren  einer  absicht- 
lichen Täuschung  zu  erkennen  seyen,  indem  bei  zweien  die  Epoche  nicht  un- 
gegeben  , bei  acht  nur  eine  allgemeine  lleziehung  auf  die  Regierungen  der 
Chinesischen  Kaiser  finde,  «in  Fälscher  dagegen  nicht  ermangelt  haben 
würde,  alle  Todesjahre  mit  derselben  Genauigkeit  und  sogar  die  Tage  und 
Monate  iinzugeben.  DieserGrund  trifft  aber  nicht  die  Sachen  denn  an  eine 
absichtliche  Verfälschung  wird  niemand  denken,  sondern  beweist  nur,  dafs  die 
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ben  zutragen  können , so  ist  zuerst  zu  erwägen , dafs , wie  schon 
erwähnt,  diese  Ansicht  nicht  die  ursprüngliche  war  und  nicht  von 
allen,  die  nicht  Buddhisten  waren,  anerkannt  worden  ist.  Wenn 
weiter  darauf  eiu  besonderer  Nachdruck  gelegt  wird  '),  dafs  die 
Chinesen  beinahe  immer  das  Jahr  des  Todes  und  wenigstens  die 
Zeit  eines  jeden  Patriarchen  durch  die  Beziehung  auf  die  bekann- 
ten Jahre  der  Chinesischen  Kaiser  bestimmen  und  daraus  gcschlofscn 
wird,  dafs  sie  Mittel  besafsen , um  beliebige  Synchronismen  zwi- 
schen ihrer  und  der  Indischen  Geschichte  festzustellcn , so  ist  da- 
gegen zu  erinnern,  dafs  dieses  Mittel  sich  von  selbst  darbot,  'so 
bald  man  das  Todesjahr  Buddha's  nach  der  Chinesischen  Chrono- 
logie festgesetzt  hatte , indem  mau  cs  auf  das  52ste  Jahr  des 
Kaisers  Aluwany  aus  der  Dynastie  der  Tcheu  bezog.  Die  Nach- 
richten über  das  Leben  der  Patriarchen  und  ihre  Lebenszeit  haben 
die  Chinesen  erst  nach  dem  Jahre  61.  nach  dir.  G.  aus  Indien 
erhalten  können  und  sicher  noch  später  durch  Reisende;  in  diesen 
waren  die  Jahre  nach  dem  Tode  Buddha’s  angegeben  und  die 
Zurückführung  der  einzelnen  Angaben  auf  die  Chinesische  Ge- 
schichte folgte  einfach  aus  der  Festsetzung  des  Todesjahres  des 
Buddha.  Die  einzelnen  chronologischen  Bestimmungen  können  da- 
her nicht  als  Bestätigungen  einer  richtigen  und  ununterbrochenen 
Ueberlieferung  dienen;  ihre  Richtigkeit  hängt  ganz  von  der  Frage 
ab,  ob  bei  den  Buddhisten  ein  Verzeichnifs  ihrer  Patriarchen  mit 
Angabe  ihrer  Todesjahre  nach  der  Epoche  des  Buddha  vorhanden 
war  oder  ob  ein  solches  erst  in  China  zusammcngcstelll  worden 
sey.  Auf  diese  Frage  werde  ich  nachher  zurQckkomraen  und  hier 
nur  bemerken,  dafs  die  Chinesen  in  einzelnen  Fällen  ihrer  einmal 
angenommenen  F'poche  zu  Liebe  ihnen  von  den  Indern  mitgetheil- 
ten  Zahlen  willkührlich  geändert  haben.  Nägärguna  oder  Nnga~ 

Chineseo  treu  die  Angaben  wiederholten , die  sie  aus  Indien  erhalten  hatten 
und,  wo  diese  keine  Bestimmungen  darbolen,  die  Zeit  unbestimmt  lietsen. 

1)  ilKsnsAT  p.  117.  Er  bemerkt,  dafs  der  Name  der  Kaste  oder  des  Stam- 
mes mit  einigen  biographisrhen  Einzelnlieiten  oft  mit  Beimischung  rabelhaf- 
ter  rraslände  hinzugefügt  werden  und  fährt  furt ; mais  cf  qni  mt  bien 
fitita  xiitgulierr.^  c'est  u.  s.  w.  lieber  die  Quelle,  aus  welcher  diese  Nach- 
richten geschöpft  sind,  drückt  er  sich  folgendermafsen  aus:  »sie  MchtiMen 
einem  Werke  entnommen  au  seyn , welches  man  nicht  in  Europa  besitzt, 
aber  bei  den  Buddhisten  in  China  und  Japan  verbreitet  sejn  mufs,  weil  es 
ohne  irgend  eine  Ucincrkung  angeführt  wird  , aus  welcher  veriiiuthct  wer- 
den könnte,  dafs  es  selten  oder  unbekannt  se^.«  Naeli  Nai'siANs's  Angaben 
ä.  liM.  miifsen  sie  sich  jedueb  in  mehrere  Werke  linden. 
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tena , der  naeli  den  sonstigen  Berichten  der  nördlichen  Buddhisten 
vier  hundert  Jahre  nach  dem  nirvärta  lebte,  setzen  sie  acht  hundert 
nach  diesem  Ereignifse  und  haben  dadurch  die  andern  Angaben 
über  seine  wirkUche  Zeit  mit  ihrer  Chronologie  in  Einklang  ge- 
bracht '). 

Der  Unterschied  zwischen  den  zwei  Epochen  beträgt  vier  hun- 
dert und  sechs  oder  vier  hundert  und  fünf  Jahre  oder  in  runder 
Summe  wie  in  dem  eben  angeführten  Beispiele  vier  hundert.  Die 
Veranlafsung  zu  dieser  Abweichung  scheint  die  dem  Buddha  zu- 
gcschriebene  Prophezeihung,  dafs  seine  Lehre  nach  Tausend  Jahren 
in  Nordchina  eingeführt  werden  solle  <■),  gegeben  zu  haben.  Diese 
Einführung  fand  nach  der  Ansicht  der  Chinesen  im  Jahre  61.  nach 
Chr.  G.  statt,  sein  Tod  demnach  in  das  Jahr  939.  vor  Chr.  G. 
Warum  gerade  950  gewählt  worden,  weifs  ich  nicht  aiizugeben. 

Es  folgt  hieraus , dafs  die  bei  den  Chinesen  herrschende  An- 
sicht einer  sicheren  historischen  Grundlage  entbehrt;  der  Werth 
ihrer  Nachrichten  besteht  darin,  dafs  bei  den  übrigen  Buddhistischen 
Völkern  nur  über  die  sechs  ersten  Oberhäupter  ihrer  Religion 
Berichte  uns  erhalten  sind;  inwiefern  die  übrigen  wirklich  als 
solche  betrachtet  werden  dürfen,  mufs  der  naebherigen  Untersu- 
chung Vorbehalten  bleiben. 

Auch  die  Brahmanischen  Angaben  können  nicht  auf  Gültigkeit 
Anspruch  machen.  Das  Bhäyacata  Ptiräna  setzt  Buddha's  Geburt 
1101.  vor  Chr.  G.,  indem  es  ihn  zwei  tausend  Jahre  nach  dein  Anfänge 
des  Katijuga  erscheinen  läfst^J.  Dem  Verfafser  des  Dübislan*)  wurde 
berichtet,  dafs  er  zehn  Jahre  vor  dem  Ende  des  Dtüpara  sich  als 
l^ishnu  verkörpert  habe,  also  3113.  vor  Chr.  G.  Da  diese  Be- 
stimmungen der  mythologischen  Chronologie  angehören  , köu- 


1)  S.  BcBKoir,  Introd.  a l’hitt.  du  Buddh.  Ind,  I,  p.  350.  no.  51.  Er  wird 

vun  den  ChioescD  Näga  Koshuna  genaaDl;  a.  Fot  K.  K.  p.  158.  p.  168. 
p.  177.  Die  Chiaeseo  setzeu  ihu  sonst  wie  die  Tubeter,  s.  Analytis 

of  the  Dulvaj  io  As.  lies.  XX,  p.  41.  400  Jahre  nach  Buddha,  lo  dem 
Verzeichnifse  der  Patriarchen  ist  er  der  14te,  beilUMusAT:  Loutigehou  und 
starb  218  oder  738  Jahre  nach  dem  nirvana.  Nach  den  Nachricbieo  der 
Sioghalesen  lebte  er  600  Jahre  nach  Buddha}  s«  6.  XuiiNuvn's  Exami/talion 
of  samt  poinis  of  Buddhist  Chronology,  \m  J.of  the  As.  S.  of 

2)  8.  I.  J.  Schuidt's  Gesch.  der  Ostmongolen  8.  16.  S.  314. 

3)  8.  oben  I,  S.  603. 

4)  IS.  The  Vabistany  or  school  of  manners  etc.  TraHslaled  by  D.  Suca  and 
A.  Taovsa,  11,  p.  24. 
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ncn  sie  für  die  wirkliche  Geschichte  keine  Bedeotung  haben.  Eine 
dritte  wurde  dem  Ahulfaxl  von  den  Brahmanen , die  ihm  bei  der 
Abrafsiing  seines  Werkes  Hülfe  leisteten,  milgcthcilt:  Buddha  sey 
8962.  vor  dem  40sten  Jahre  der  Kegicrung  des  Kaisers  oder 

1366.  vor  Chr.  G.  geboren  ')•  Diese  Bestimmung  ist  vcrmuthlich 
der  Geschichte  Kaftnira's  entlehnt,  in  welcher,  wo  nicht  die- 
selbe, doch  eine  dieser  nahe  kommende  Zahl  angegeben  wird. 
Nach  ihr  war  nämlich  Nägarguna  der  Zeilgcnofsu  des  Königs 
Abhimanju,  des  letzten  Königs  vor  dem  dritten  Gouarda,  der  seine 
Hcgieriiiig  1182.  vor  Chr.  G.  anlrat,  und  lebte  ein  hundert  und 
fünfzig  Jahre  nach  der  Verklärung  Buddha's^).  Er  mnfs  nach 
dieser  Zeitrechnung  vor  1332.  gestorben  seyn,  wie  lange,  läfst  sich 
nicht  bestimmen , da  der  Anfang  der  Regierung  des  Abhimanju 
nicht  feststeht.  Da  die  Zahlen  im  Ajin-Akhari  nicht  kritisch  un- 
tersucht worden  sind  und,  auch  wenn  sie  richtig  sein  sollten,  dem 


1)  8.  Ayren  Akhery.  By  Fr.  Gladwin.  Calcutta  MDCCLXXXVI.  III,  p.  57. 
und  Sin  VVii.i.iam  Jo.niu  Works,  IV,  p.  SO,  welcher  die  Bemerkung  hinzu- 
fügt,  wenn  die  Zahlen  richtig  .nind. 

2)  Rüg.  Tar.  II,  177.  heiTst  es:  »Während  dieserZcit  gewannen  A\e  Bauddha 
die  Oberhand  im  Lande,  rnn  dem  weisen  X ägärguna  beschützt.«  Vorher 
wird  nach  der  Erwähnung  der  BcrrschaH  der  Turvsä/ra- Könige  und  der 
grofsen  .Macht  der  Buddhisten,  v.  172  — 173.  gesagt:  »Darauf  gingen  nach 
der  Vollendung  des  heiligen  (^ükjasinha  in  dieser  Welt  der  Duldenden  ein 
hundert  und  ein  halbes  von  Jahren  vorOber  und  in  diesem  Lande  wurde 
ein  Bodhisattva  das  einzige  Oberhaupt  der  Erde  j dieser  war  aber  der  hei- 
lige Xdgärguna , der  die  KräRe  der  sechs  Arhat  besafs.«  Für  pura  nir- 
rriUh  ist  ohne  Zweifel  nach  Wii.son’s  Vorschläge,  As.  Rts.  XV,  p.  110., 
parinirrriteh  zu  lesen.  Der  Ausdruck  sahalökadhärtau  ist  von  Bcrnoup 
Introd.  ä l’hisl.  du  Buddh.  lud.  I,  p.  5B6.  erklärt  worden.  Dia  Worte: 
skadarkadi'atiasanfraji , nach  meines  Freundes  TaovKn’s  Uebersetzung ; 
il  pril  rrfugt  dans  le  bois  de  six  Arhat,  in  dem  Sinne,  d»[s  Xägärgyaa 
sich  von  der  Regierung  zurückzog,  scheinen  mir  diese  nicht  haben  zu  kön- 
nen, weil  er  nicht  König  war  und  die  Worte  ekabhümifvara,  einziger  Herr 
der  Erde,  wohl,  wie  ich  schon  in  der  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  I,  8.  337.  vorge- 
schlagen  habe,  ihn  als  geistliches  Oberhaupt  bezeichnen  werden.  Noch  we- 
niger können  sie  die  von  G.  Turkovr  , J.  of  the  As.  S.  of  B.  V,  p.  530. 
behauptete  Bedeutung:  ke  did  not  recogntse  i.  e.  he  denounced,  the  six 
arhatwas,  haben,  schon  weil  na  nicht  mitten  in  einem  Compositum  stehen 
kann.  Befser  begründet  möchte  dagegen  seine  Bemerkung  se^'n,  dafs  hier 
von  den  sechs  Arhat  die  Rede  sey,  welche  in  der  von  ihm  mitgetheilten 

Stelle  aus  dem  Ittilindapragna  als  Oberhäupter  ton  Schulen  erwähnt  wer-  4 

den.  Ich  habe  in  diesem  Sinne  übersetzt,  indem  ich  shadarhadbata  lese.  I 
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Abhiinanju  eine  ziemlich  lange  Regierung  zugeschrieben  werden 
darf,  scheint  es  nicht  zu  gewagt,  AhulfazP»  Angabe  als  eine  ihm 
aus  Ka^mira  zugekommenc  zu  betrachten. 

Für  die  Richtigkeit  der  Zeitrechnung  der  südlichen  Buddhisten 
sprechen  folgende  Gründe.  Buddha  wird  durch  sie  in  eine  Periode 
versetzt,  in  welcher  sein  .Auftreten  und  sein  Erfolg  möglich  waren 
Er  verwarf  die  Auctorität  des  Veda  und  erölTnete  allen  Menschen 
ohne  Unterschied  der  Kaste  die  Möglichkeit,  die  Befreiung  von  der 
Wiedergeburt  oder  die  Seligkeit  durch  die  wahre  Erkenntiiifs  zu 
erreichen;  er  läugnete  dadurch  die  Ueberlegenheit  der  Brahmaiien 
über  die  übrigen  Kasten  und  ihr  besonderes  Vorrecht,  im  alleinigen 
Besitze  der  Wahrheit  zu  seyn.  Ein  solches  Unternehnieii  setzt 
eine  Stufe  der  Altindischen  Entwickelung  voraus,  auf  welcher  die 
Gültigkeit  der  Offenbarung  als  der  einzigen  Quelle  der  Erkenntnifs 
und  der  einzigen  .Richtschnur  der  Tugend  nicht  mehr  von  allen 
anerkannt  wurde;  es  mufste  mit  andern  A\''orlcn  die  iSf/riAAya-Lehro 
seinen  Bestrebungen  vorhergehen  und  für  diese  dürfen  wir  kein  Al- 
ter von  tausend  Jahren  vor  dir.  G.  annehmen.  Durch  Kapila  wa- 
ren die  Geroüther  der  Brahmancn  vorbereitet,  seine  Lehren  anzu- 
nchraen.  Um  sich  den  Eingang  zu  erklären,  den  sie  bei  den  übri- 
gen Kasten  und  besonders  bei  den  Königen  fand,  raüfsen  wir  uns 
eine  Zeit  denken , in  welcher  das  Kastengesetz  in  seiner  ganzen 
Strenge  schon  lange  bestanden  hatte  und  sein  harter  Druck  zu 
Widerstand  reizte.  Eine  solche  bis  zu  seinen  äufsersten  Folgen 
durchgeführte  Ausbildung  des  Kastensystems  dürfen  wir  auch  nicht 
jener  frühen  Vorzeit  zuschreiben , da  die  epi.sche  Poesie  noch  Er- 
innerungen einer  weniger  strengen  Befolgung  des  Kastengesetzes 
aufbewahrt  hat,  als  das  Gesetzbuch  sic  vorschrcibt '). 

Für  die  Richtigkeit  der  Singiialesischen  Acra  spricht  auch 
dieses,  dafs  nach  ihr  die  Zeitgenofsen  des  Buddha,  wie  AgtUafatru, 
nicht  in  eine  Zeit  versetzt  werden,  in  welcher  sic  nicht  gelebt 
haben  können. 

Ein  dritter  Grund  und  einer,  der  allein  hinreichen  würde,  ihr 
vor  der  Chinesisch- Japanischen  den  Vorzug  zu  geben,  ist,  dafs 
sie  wirklich  gebraucht  wurde  und  noch  bei  den  Singhalesen  im  Ge- 
brauche ist.  In  ihren  Gcschichtswcrkcn  werden  die  Jahre  nach 
dieser  Epoche  gezählt  und  die.se  .Angaben  bestätigt  durch  un- 
abhängig von  ihnen  ühcrliefertcii  Daten  der  rcligiösi;n  Gu.schichtc 


1)  S.  nbeo  I.  S 817. 
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und  ^urch  Inschriften  0-  Ihre  sichere  Chronologie  geht  zurück 
bis  zu  dem  Jahre  161.  vor  Chr.  G.  und  beweist  ebenfalls  die 
llichtigkfeit  der  Epoche,  mit  welcher  sie  aufängt  ‘}.  Wenn  in 
der  frühem  Geschichte  unrichtige  Zeitbestimmungen  sich  finden, 
so  ist  dieses  eine  Folge  von  der  Beziehung  der  Singhalesischen 
Geschichte  auf  die  Indische.  Wenn  z.  B.  l'igajas  Landung  in 
Ceylon  an  dem  Tage,  an  welchem  Buddha  starb  >),  bc.slimnit  wird, 
so  ist  dieses  eine  deutliche  Entstellung  der  Wahrheit ; sie  bezeugt 
aber  eben  das  frühere  Vorhandenseyu  der  Epoche  des  Buddha. 

Nachdem  der  wahre  Anfang  der  Buddhistischen  Aera  fcstgcstellt 
worden  ist,  mufs  zunächst  untersucht  werden,  wie  die  nach  ihr 
bestimmten  Daten  sich  zu  dun  aus  andern  Quellen  bukanntgewor- 
dencu  Zeitbestimmungen  verhalten.  Das  einzige  brauchbare  Dalum 
dieser  Art  ist  der  Anfang  der  Regierung  des  Kandragupta.  Dieser 
trat  nach  der  Buddhistischen  Aera  seine  Regierung  im  Jahre  162. 
nach  dem  uirtdna  *')  an.  Die  einzige  in  den  Schriften  des  klafsi- 
schen  Alterlhums  uns  erhaltene  Stelle,  aus  welcher  sich  eine  si- 
chere \'erglcichung  ergiebt,  findet  sich  bei  Justin^).  Nach  sei- 
nem Berichte  befreite  er  die  Inder  von  der  Griechischen  Herr- 
schaft; dieses  kann  nur  auf  die  vou  Ale.vander  unterworfenen  Inder 
sich  beziehen.  Sie  erschlugen  die  von  ihm  eingesetzten  Satrapen. 
Die  V'eranlafsung  zu  diesem  Aufstande  gab  ohne  Zweifel  der  Mord 
dos  Königs  Poros  vou  Eudemos,  welcher  dem  Eumenea  zu  Hülfe 


1)  S.  G.  TuRNOcn's  Examination  of  the  Pali  Buddhislical  AiinaU  Im  J.  of  the 
As,  S.  vf  B.  VI,  p.  7212.  Er  bemerkt,  dafs  die  Briiebe  der  leizleo  Rej^ierunga- 
jahrc  der  Knaige  selteo  angegeben  werden  und  daher  durch  eine  längere 
Reihe  von  sich  nachrulgenden  Königen  kleine  Anachronismen  von  vier  bis 
sechs  Jahren  entstanden  sind,  die  durch  Inschrinen  und  die  Daten  der  reli- 
giösen Geschichte  berichtigt  werden. 

8)  Ebrnd.  p. 

8)  Ebend.  p.  71S.  TcaNuuB  weist  p.  720.  nach,  dafs  die  angehlichco  838 
Jahre  von  der  Landung  des  Vigaja  bis  zum  HeglerungsantriUe  des  Uecä- 
nämjtrija-TishJa,  des  Zeilgenorsen  AfuAra’s,  willkührlich  unter  seine  sechs 
Vorgänger  vertheill  worden  sind. 

4)  S.  G.  Tensoca  im  J,  of  ihr  As.  S.  of  B,  VI,  p.  714.  und  U.  Bcrxky^s 
Translation  of  an  inscriplion  in  Ihr  Burmese  tanguage,  found  at  Buddha 
Gaga,  in  As.  Bes.  XX,  p.  ITO. 

8)  XV,  4.  Vou  Seleucus:  transilum  deinde  in  Indiam  fecit,  quae  post 
mortem  Alexandri,  veluti  cercieihus  iugo  servitutis  excusso,  prae- 
fectos  eius  occiderat.  Auctor  tibertatis  Sandrocoitus  fuerat,  — Sic'“' 
adquisito  regno  Sandrocottus  ra  tempestate,  qua  Seleucus  futurae  ma-  ' 
gnitudinis  fundamenta  iaciebat,  etc. 
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kam  und  ihm  defscn  hundert  und  zwanzig;  Eicphanten  ZDlTihrte  ')• 
Dieses  geschah  in  dem  Jahre  317.  vor  Chr.  G.  Nach  Justin’s  Er- 
zählung hatte  Kandragupta  den  Alexander  durch  seine  Frechheit 
beleidigt,  der  ihn  zu  tödten  befahl;  er  rettete  sich  durch  Flucht, 
verband  sich  mit  Räubern , trieb  die  Inder  zum  Aufstaude  an  und 
begann  einen  Kampf  gegen  die  Statthalter  Alexanders.  Aus  diesem 
Berichte  darf  man  schliefsen,  dafs  er  gleich  nach  Alexanders  Ab- 
züge seinen  Aufstand  begann  und  den  Mord  des  Foros  benutzte, 
um  die  Inder  noch  mehr  gegen  die  fremde  Herrschaft  anzuspomen. 
Seine  Herrschaft  hatte  er  schon  gegründet,  als  Seleukog  noch  nicht 
die  seinige  befestigt  hatte,  sondern  erst  den  Grund  zu  seiner  künf- 
tigen Macht  legte.  Kandragupta  hätte  demnach  schon  sein  Reich 
erobert  vor  dem  Jahre  312,  in  welchem  Seleukos  nach  Babylon  zu- 
rückkehrte und  mit  welchem  die  Acra  der  Selcukiden  beginnt  *). 
Wie  viel  Jahre  früher  Kandragupta  den  Titel  König  aunahm,  läfst 
sich  natürlich  nicht  genau  bestimmen ; man  wird  aber  nicht  viel 
irren,  wenn  man  317.  oder  315.  als  den  Anfang  seiner  Herrschaft 
ansetzt.  Die  Zahl  315.  tvird  sich  später  als  die  wahrscheinlichste 
heraus.stclien , weil  sie  sich  am  besten  mit  den  von  den  Indern 
überlieferten  Nachrichten  über  die  alten  Dynastien  verträgt. 

Da  das  162ste  Jahr  nach  dem  Tode  Buddha'’s  dem  381sten  vor 
Chr.  G.  entspricht,  ergiebt  sich  ein  Fehler  von  sechs  und  scchszig 
Jahren , um  welche  sein  Regicrungsanfang  zu  frühe  datirt  worden 
ist.  Dieses  Hinaufrücken  läfst  sich  daraus  erklären,  dafs  nach 
einer,  dem  Sartaktimi,  dem  Präsidenten  der  zweiten  Synode,  zu- 
geschriebenen  Prophezeiung  die  dritte  ein  hundert  und  achtzehn 
Jahre  nach  ihr  stattfinden  sollte,  also  in  dein  218ten  nach  Bs.  T. 
oder  325.  vor  Chr.  G.^}.  Kandragupta  regierte  vier  und  zwanzig 
Jahre,  Binduadra  acht  und  zwanzig  und  die  dritte  Synode  wurde 
gehalten  in  Afoka's  17tcm  Regicrungsjahre  ^},  d.  h.  neun  und  sechzig 
Jahre  nach  dem  Anfänge  des  Reichs  oder  246.  vor  Chr.  G. , wo- 
durch eiu  Unterschied  von  neun  und  sicbenzig  Jahren  entsteht, 
während  die  vorhergehende  Zusammenstellung  einen  von  sechs  und 


1)  Diudur.  XIX,  14. 

2)  S.  iDKLKR's  Handbuch  der  Chronologie  I,  S.  445.  Sie  beginnt  zwUcheo 
den  Sommern  318.  und  311. 

3)  Ütese  Propbeeeftiung  wird  im  SJahävanfa,  Cap.  V.  p.  88.  und  in  dem  Com- 
mentare  Buddhaghosha'n  bei  Tuhnoch  p.  710.  creäblt. 

4)  8.  lUahdiK  V,  p.  81,  wo  aber  eine  falsche  Lesart  ist:  katuttinsa,  vier 
und  dreifsig.  IDr  katueima , vier  und  zwanzig.  Teasora  bemerkt  selbst 
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sechsigJahreu  darbietet.  Dieser  Widersprach  entsteht  dadurch,  daPs 
nach  der  Prophezeiung  die  Synode  gehalten  seyn  müfste  in  Afoka’» 
viertem  Jahre,  in  welchem  er  gekrönt  wurde;  dieses  ist  nämlich 
das  818te  Jahr  nach  Buddha;  sie  wird  dadurch  aber  um  dreizehn 
Jahre  früher  angesetzt,  als  sie  wirklich  stattfand. 

Aus  dieser  Untersuchung  folgt,  dafs  in  den  dem  Kandragupta 
vorhergehenden  chronologischen  Angaben  ein  Fehler  von  sechs  und 
sechzig  Jahren  ist.  Für  die  Könige  der  Dynastie,  zu  welche 
BhatUja  oder  Mahäpadma,  der  Vater  des  Bimii»4ra  gehört,  be- 
sitzen wir  genaue  Angaben  über  die  Dauer  ihrer  Regierungen  ')• 


Dauer  der 

Anfang 

Anfang 

Regierung. 

vor  Buddha. 

vor  Chr. ' 

Bhallija'»  Sohn 

war 

Bintbitära 

52 

60 

603 

Agätafotru 

32 

8 

551 

nach  Buddha. 

Udajibhadra  oder 

Udaja 

16 

24 

519 

Anurudhaka 

3fun^ 

} 8 

40 

503 

Ndgadätuka 

24 

48 

495 

^ifundga 

18 

72 

471 

KtUdfoka 

28 

90 

453 

In  dem  zehnten  Regierungsjahre  dieses  Königs  oder  hundert 
Jahre  nach  Buddha  fand  die  zweite  Synode  stau  nach  den  Singha- 
lesen ; nach  den  Tübetern  dagegen  in  dem  ein  hundert  und  zehn- 
ten *}.  Gegen  die  erste  Angabe  erhebt  sich  das  Bedenken,  dafs 
die  runde  Zahl  von  hundert  Jahren  als  eine  ungenaue  allgemeine 


J,  of  As.  S.  of  B.  VI)  p.  725,  dafs  diese  Zahl  die  richtige  ist.  Sie  Üb* 
dei  sich  auch  io  der  Arihakathä  des  Buddkayhosha  p.  726.  uod  bei  den 
Barmaoeo ; s.  Bi  rnby  a.  a.  O.  p.  170.  Das  I7te  Jahr  des  A^oka  wird 
aogegeben  Mahäv.  p.  42.  ohne  zu  bestiroroeD,  ob  es  zu  anbleo  sey  von 
seioeBi  Regieruogsaotritte  oder  von  seiner  Krönung  an,  die  vier  Jahre  später 
stattfand;  es  ist  aber  ohne  Zweifel,  wie  auch  Tuhnour  es  darstelU,  die 
letzte  AuffNfsuog  die  richtige. 

1)  8.  BrnKRV  a.  a.  0.  Makäty.  II,  p.  10.  IV,  p.  15,  upd  Inlrod,  p.  XlaVII.  u. 
Dipavan^a  J.  ofthe  As.  S.  of  B,  VII,  p.  928.  Bkattija  wird  von  den  Tübetern 
Padtna  Khenpo  genannt,  s.  Csoma’s  Analpsis  of  the  Dulva,  io  As.  Hes» 
p.  46,  d.  h.  der  gmfse  oder  Mahäpadma , wie  er  auch  von  den  Mongolen 
genannt  wird.  S.  Klaproth  zu  Foe  K.  K.  p.  230. 

2)  Makav.  IV,  p.  15.  Csoma  a.  a.  O.  p.  41.  p.  296. 
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Angabe  erscheine,  die  zweite  im  Gegentheilo  als  eine  bestimmte, 
die  nicht  zufällig  entstanden  seyn  kann.  Auch  wird  die  erste  da- 
durch nicht  gesichert,  dafs  diese  Synode  in  das  zehnte  Jahr  des 
Kälä(oka  verlegt  wird,  da  dieses  von  selbst  folgte,  sobald  angenom- 
men worden  war,  dafs  sie  hundert  Jahre  nach  dem  nirväna  slattfand. 

Käläfoka  hatte  Bhadrasena  und  neun  andere  Söhne,  welche 
zusammen  zwei  und  zwanzig  Jahre  regierten  oder  nach  B.  T.  118 — 
140 , vor  Chr.  G.  425—403. Der  letzte  Pingamakhu  wurde  von 
deu  Nanda  gestürzt. 

In  den  Berichten  über  die  Nando  herrscht  in  den  Singhalesi- 
schen  Schriften  offenbar  eine  Verwirrung.  Nach  dem  Mahdvanfa 
folgten  auf  die  zehn  Söhne  des  Kaltifoka  neuu  Brüder,  die  nach  einan- 
der zwei  und  zwanzig  Jahre  regierten ; der  letzte  Dhanananda 
wurde  von  Kdnakja  getödtet  ‘}.  Nach  dem  Commentaro  hiefseii 
die  zehn  Söhne  des  Käläfoka  die  neun  Nanda\  nach  dem  Dipa- 
vatifa  hatte  piftmdga  zehn  Brüder,  welche  zusammen  zwei  und 
zwanzig  Jahre  regierten  ^).  Die  letzte  Angabe  wird  aus  einer 
Auslafsung  des  Namens  Käldfoka  entstanden  seyn  *).  Es  erhellt 
hieraus,  dafs  die  neuu  Nanda  mit  den  neun  Brüdern  des  Bhadra- 
cena  verwechselt  und  ihnen  auch  zwei  und  zwanzig  Jahre  zuge- 
schrieben  worden  sind.  Die  Brahroanischen  Berichte  lafsen  jene 
hundert  Jahre  regieren;  auch  diese  Zahl  kann  nicht  als  richtig 
gelten.  Wenn  für  Kandragupta'a  Hegicrungsanfang  315  vor  Chr.  G. 
angenommen  wird , haben  die  Nanda  acht  und  achtzig  Jahre  ge- 
herrscht : diese  Zahl  giebt  die  Brahmanisclie  Darstellung  dem 
Stifter  der  Dynastie  ’•).  Da  es  höchst  unwahrscheinlich  ist,  dafs  ein 
Köllig  so  lauge  regiert  haben  solle , drängt  sich  von  selbst  die 
Vermuthung  auf,  dafs  diese  Zahl  ursprünglich  von  der  ganzen 
Dynastie  galt  und  erst  später  die  runde  aufgekomraen  sey.  Ich 
habe  sie  daher  bei  der  Chronologie  dieser  Periode  zu  Grunde 
gelegt. 


1)  Bi’hnbv  a.  a.  O.  p.  170.  Mahäv.  V,  p.  81.  Arlhakalhü  VI,  p.  726.  In  den 
swei  letzten  erken  werden  keine  Namen  genannt. 

2)  lUahäv.  V,  p.  81. 

3)  Ebend.  Introductiun.  p.  XXXVIII.  u.J,  of  the  As.  S.of  B.  VII,  p.  030. 

4)  Wie  TuaNOi  B bemerkt. 

A)  S.  I.  I.  Beil.  p.  XXXIV. 
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. Erster  Zeitraum. 

Die  Zelt  von  Buddha  bla  auf  Vlkramddltja. 

In  de»  Berichten  über  Bnddha's  Leben  werden  die  folgenden 
sechs  Slädte  ali)  die  Hauptstädte  Madhjadeqa’s  erwähnt : l'drdnati, 
Sdketa  oder  AJudhjä,  Vaifdli,  ^rävasti,  Kampä  und  Rdgagriha'), 
die  Hauptstadt  Magadha' a,  w'elches  Land  in  seiner  Geschichte  am 
bedeutendsten  hervortritt.  Die  Könige  dieses  Landes  stammten  nach 
den  Buddhistischen  Geschichten  ab  von  den  Vaideha  oder  Maithi- 
la  ; nach  den  Brahmanischen  müfste  man  sie  den  ^aifundga 
zuzählen  ; da  ^ifundga  aber  diese  Dynastie  verdrängte , mufs  die 
Buddliistischc  Darstellung  als  die  einzig  richtige  vorgezogen  wer- 
den. Ueber  den  Stifter  dieser  Dynastie  hat  sich  nur  eine  unsichere 
Ueberlicfcrung  erhalten^};  cs  soll  der  König  Jit(«/</Aa(/a//a  oder  <Sa- 


1)  S.  Csoma's  Analgsit  uf  the  Dutra  in  As  Bes.  XX,  p.  St,  wo  Säketana 
statt  Süketa  Hngegeben  wird;  diese  Form  wird  jedoch  nicht  von  den  Lexi- 
cographeo  anerkannt.  S.  ohen  I,  S.  128. 

S)  8.  6.  TtinNovH  Im  J.  of  the  As.  S.  of  H.  VII,  p.  998,  wo  von  Agäta^a- 
tru  gesagt  wird , dafs  er  aus  der  Familie  der  Könige  von  Videha  ab- 
stamme. Ueber  die  Brahmantsche  Darstellung  s.  oben  I,  8.  709.  u.  I.  Beil, 
p.  XXXI. 

8j  Nach  dem  Vlpavanfa  bei  Tchnovs  a.  a.  O.  p.  988.  Im  Texte  steht  Buddha- 
datta,  im  Commentare  Samudhadatta.  Die  Buddhisten  stellen  eine  Menge 
von  Dynastien  als  auf  einander  folgend  in  dem  jetzigen  Kalpa  und  nach 
einander  in  verschiedenen  Hauptstädten  regierend  auf.  Ich  habe  schon  fiü- 
her  gezeigt,  in  der  Z.  f.  d.  K.  d.  lU.  V,  8.  848  Og. , dafs  diese  Zusammen- 
stellung willkühriich  ist  und  deutlich  erfundene  Namen  in  ihr  sich  vorflnden. 
D.'is  einzige  brauchbare  ist  daher,  dafs  auch  in  dieser  Zusammenstellung  dir 
Itynastie  von  Magadha  von  der  von  Mithitd  abgeleitet  wird. 

II.  Band.  5 
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muJradalla  von  Milhild  der  Stammvater  einer  Dynastie  von  fünf 
lind  zwanzig  Königen  gewesen  seyii,  welche  in  Rägagriha  regier- 
ten, deren  letzter  Dipankara  hiefs.  Dieser  Name  findet  sich  jedoch 
nicht  sonst  in  dieser  Reihe  von  Königen  erwähnt  und  die  Angabe 
gehört  der  Darstellung  der  mythischen  grofsen  Weltperioden.  Es 
läfst  sich  daher  nicht  die  Zahl  der  Vorgänger  des  ersten  von  den 
Buddhisten  erwähnten  Königs  Bhattija  oder  MahApadma  bestimmen, 
noch  die  Zeit  des  Anfangs  dieser  Dynastie,  welche  der  der  Pra- 
djota  gefolgt  seyn  mufs.  Auch  die  Brahmanischen  Berichte  lafscn 
uns  hierüber  ira  Dunkeln. 

UhatUja  wurde  von  dem  Könige  von  Anga  überwunden  und 
miifste  sich  ihm  unterwerfen ; dieser  liefs  sein  Reich  von  seinen 
Beamten  verwalten,  die  es  durch  Auflegung  von  hohen  Steuern  hart 
drückten'}.  Sein  Sohn  erhielt  den  Beinamen  f^renja  oder  f^renika,  weil 
er  in  allen  Künsten  erfahren  war  ’'}.  Er  vertrieb  noch  als  Kronprinz 
die  Steuerbearoten  des  Königs  von  Anga,  der  seinem  Vater  den 
Krieg  erklärte ; Bimbitdra  besiegte  ihn,  bemächtigte  sich  seines 
Reiches  und  rcsidirte  in  defsen  Hauptstadt  Kampd,  bis  sein  Vater 
starb,  dem  er  in  der  Regierung  nachfolgte,  von  welchem  er  im  fünf- 
zehnten Jahre  zum  Könige  geweiht  worden  war.  Er  war  fünf 
Jahre  jünger  als  Buddha  und  defsen  Jugendfreund  ^).  Da  dieser 
der  eigentliche  Träger  der  Periode  ist,  die  uns  jetzt  beschäfligt, 
ist  es  nöthig,  die  wichtigsten  Ereignifsc  seines  Lebens  hier  dar- 
zustcllcn. 

Sein  Urgrofsvater  hiefs  Gajasena  und  gehörte  zu  dem  Ge- 
scblerhte  der  Könige  von  Kapilapaslu*).  Sein  Sohu  Sin- 

hahdnu  erhielt  zur  Frau  Kdkkand,  die  Tochter  Detadaha's , des 
^dkja  - Königs  von  Devadaha , ihr  Sohn  war  piiddkodana , defsen 
Frau  Mdjd  die  Tochter  Anganas  war,  des  Bruders  der  Kdkkand; 
ihr  Sohn  Buddha.  Er  heifst  nach  seinem  Familiennamen  i^dkja- 


1) 8.  CsoMA,  Knalgti»  etc.  p.  40. 

2)  Ebend.  u.  BcHNoer,  Inlrod.  etc.  I,  p.  tS3. 

8)  Nach  dem  Ittahiiv.  II,  p.  IO  Nach  den  TübetisebOB  Sebriften  wurde  er  da- 
gegen , wie  die  Söhne  dreier  andern  Könige,  gleicbacilig  mit  Buddha  gebo- 
ren; CaoMA,  ebend.  Es  ist  kaum  nöthig  zu  erinnern,  daC>  dieses  eine  spä- 
tere Ilichlung  sey.  An  demselben  Tage  wnrden  nach  diesem  Berichte  auch 
fünf  hundert  Söhne  von  Kriegern  geboren. 

4)  Xaeh  dein  Mahdr.  p 9.  OajnsrHa  stammte  von  fxrdku  ab  ; diesem  wird 
die  fabeihaftp  Zahl  von  82,000  Nachkömmlinge  gegeben,  deren  letzter 
er  war. 
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muni,  der  Einsiedler  aus  dem  Gcsclilechle  der  Er  nennt 

sich  selbst  Qramana-Gautama  oder  den  Einsiedler  aus  der  Familie 
des  Gotama,  eines  RUhi  der  ältesten  Zeit,  defsen  Nachkömmlinge 
die  purohUa  der  Könige  von  Magadha  und  Mithilä  waren  und  von 
welchem  dicKönige  der  östlichen  Länder  abstammten’).  Ein  Geschlecht 
der  Kägaputra  in  Gorakhpur,  in  dem  Laude,  in  welchem  Biiddha’s 
Vorfahren  herrschten,  hat  noch  jetzt  den  Namen  Es  läfst 

sich  hieraus  vermuthen,  dafs  auch  die  ihre /^i/roAiVo  aus  dieser 
Familie  hatten.  Er  wählte  ohne  Zweifel  diese  Benennung,  um  die 
enge  N'erbiodung  seiner  Familie  mit  den  Brahroanen  zu  bezeichnen  und 
durch  diese  Aucrkcnnniig  ihrer  böhern  Wörde  sie  sich  geneigt  zu 
machen;  denn  die  JITa/rijVi  haben  nicht,  wie  die  Brahraanen,  Stamm- 
väter und  Schutzheilige  ihrer  Familien,  können  aber  die  Familien- 
namen ihrer  guru  annehmeu  ^).  Seine  Abstammung  von  den  Kriegern 
bezeugt  der  Name  ffdkjasinha,  der  Löwe  aus  dem  Geschicchte 
der  pdija. 

Da  dem  hier  zunächst  vorliegenden  Zw^ecke  Genüge  geschieht, 
wenn  das  wirklich  historische  in  seinem  Leben  dargelcgt  wird. 


1)  s.  oben  I,  s.  SS7. 

2)  S.  M,  Martin's  The  ktstory  etc.  of  Eastern  Indiay  II,  p.  45H. 

33  Bi'KNOi'F,  tnirod,  etc.  p.  163.  Er  hat  diese  Krkiäruug  zuerst  in  einer 
Note  zu  Foe  K,  K.  p.  303.  vorgeschlagcn.  Nach  den  Sioghaleseii  bälte 
Buddha  diesen  Beioameo  erhalten,  weil  er  den  t'nterricht  des  Philosophen 
Oolatna , des  Stifters  des  \jdja  - iiyatems  geoofscu  habe;  s.  B.  ('i.oi'GH's 
A Dictionary  of  the  Sinyhnleae  and  the  Engtish  u.  d.  >V.  Gotama,  Nach 
den  Chinesischen  Berichten  war  es  ein  früherer  Beioaine  der  {^äkja  gewe- 
sen; s.  Lanakrssk's  Note  zu  Foe  K.  K.  p.  308.  Es  wird  jedoch  nirgeodi« 
sonst  berichtet,  dafs  er  seinen  Liuterricht  von  diesem  Philosophen  erhallen 
habe,  dagegen  lüfst  sich  die  zweite  Angabe  mit  der  ebeu  erwahuten  Erklä- 
rung vereinigen. 

2)  Oudilha's  Leben  wird  besonders  erzählt  in  dem  Lalitavistara.  lu  diesem 
Werke  werden  zwölf  Haiipteruignifse  seines  Lebens  aufgeführt;  s.  Csoma^s 
Votives  of  the  life  of  Shakja  exlructed  from  Tibetan  authurities , io 
As.  Hes.  XX,  p.  Sf86  flg.  Diese  Darslelluugsweise  flodet  sich  auch  bei  den 
Mongolen  ; s.  I.  J.  8crmidt^s  Gesch.  der  t)stmongoten , 8.  312.  Aoiii.  47. 
ln  diesem  Werke  des  Ssanang-Stetsen  steheu  die  Nacbrichten  über  Buddha's 
Leben  8.  ,1t  flg.  Aus  Mongolischen  Schriften  hat  Ki.aphoth.  A«iVi  potygl. 
als  Anhang  ein  Leben  Buddha’s  niitgetbeilt.  Iiti  Mahdvani^a  I , p S und 
II,  p.  9.  sind  einige  kurze  Nachrichten  über  sein  Leben  und  die  D.*Uen  der 
wichtigsten  Ereignifse  seines  Lebens  gegeben;  eine  ausführliche  ^Erzählung 
seines  Lebens  und  seines  Todes  bat  6.  TcRNOUa  aus  dem  Coinmentare 
Maähnrurlhtt’-vUHhiHi  zu  dem  Buddhavan^'u  oder  den  Lebeosbeschrcibungeu 
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können  die  wunderbaren  Umstände  übergangen  werden , die  der 
Erzählung  bcigemischt  worden  sind.  V'on  diesen  sind  die  meisten 
erst  bei  der  spätem  Ueberarbeilung  der  Ueberlieferung  hinzuge- 
koninien , einige  gehören  der  äilcsien  noch  erhaltenen  Form  der 
Darstellung.  Dieser  letzten  Gattung  darf  cs  zugcschricben  werden; 
dafs  seine  Mutter  den  Namen  Atäjä  trägt ; denn  dieses  Wort  ist 
ein  philosophisches  und  bedeutet  die  schöpferische  Potenz  in  der 
Gottheit;  seine  Mutter  hatte  daher  wahrscheinlich  ursprünglirh  ei- 
nen andern  Namen.  Diese  Vcrniulhnng  wird  dadurch  bestätigt, 
dafs  ihre  Schwester,  welche  Buddha's  Amme  wurde,  PragäpalO), 
das  lieifst  Schöpfer  genannt  wird,  zumal  dieser  Name  sich  sonst 
nirgend  als  Benennung  einer  Frau  darbiclet. 

Buddha  wurde  als  Sohn  eines  Königs  erzogen,  der  bestimmt 
war,  Nachfolger  in  der  Regierung  zu  werden,  und  erhielt  nicht  nur 
Unterricht  in  dem  Gebrauche  der  VVaffen , sondern  auch  in  den 
Künsten  und  Wifsenschaflen  Als  er  sechszehn  Jahre  alt  ge- 
worden, wurde  er  verheirathet ; seine  drei  Frauen  hiefsen  Gop(, 
lUpnlttvarnä  und  Ja^ndharu  oder  Bhadraktikkana ; die  letzte  war 
die  Tochter  Suprabuddha' s , eines  Sohnes  von  Angana;  ihr  Sohn 
war  Rdhu/a  Die  ersten  acht  und  zwanzig  Jahre  seines  Gebens 
brachte  er  zu  in  den  drei  ihm  von  seinem  Vater  erbauten  Pallästcn, 
den  Genüfsen  ganz  hingogeben.  Im  neun  und  zwanzigsten  Jahre 
erwachte  in  ihm  das  Naehdcnkcn  über  die  >'crgänglichkeit  und 
den  ewigen  Wechsel  der  weltlichen  Dinge;  er  beschlofs  daher. 


der  letzten  vier  und  znan/.'K  Buddha,  welche  das  erste  Buch  des  Xudraai- 
käja'  des  Sülrapitakn  bilden,  übersetzt  im  J,  uf  tkt  As.  S.  of  B.  VII 
p.  71*8  Og.  p.  69 1 flg.  Daun  finden  sich  In  den  Sammlungen  der  heiligen 
Scbririen  viele  Erzählungen  aus  seinem  Leben ; einige  hat  Bi  aNuir  in  sei- 
ner fairud.  etc.  mitgetheilt,  die  meisten  andern  sind  erwähnt  io  C.sn.viA'a 
Anaipsis  of  the  Dulra,  As.  Jtes.  XX,  p.  41  flg.  und  seiner  Analysis  des 
Sten,  3tcn,  4ten,  aicn,  6ten  und  Tten  Buches  des  Kah-GJur , ebend 
p.  363  flg. 

1)  S.  CsoMA  a.  a.  0.  p.  889.  und  ABKL-RäsirsAT  zu  Foe  K.  K.  p.  Itl.  iro.  30., 
Sie  wird  ebenfalls  yiahitpragdpnli  genannt. 

8)  CsoviA  p.  890.  p.  300.  no.  ib.  Tvasoca  p.  803. 

3}  CsoM.A  p.  290.  p.  308.  no,  81.  Tuasoen  p.  80.7.  p.  819.  CsosiA  nennt 
die  zweite  an  der  ersten  Stelle  nach  dirr  Tübetischen  Vebersetzung ; die 
gazellen- geborene;  der  Name  Vtpalararnä  wird  sonst  angeführt  als  der 
einer  Prieslerin;,  s.  Bchnoi  f p.  181.  und  Tuanora  p.  933,  wo  zwei  Krauen 
dieses  Namens  genannt  werden.  Csosia  an  der  zweiten  Stelle  fuhrt  sie 
auch  an  als  frühere  Krau  des  Buddha,  die  Priesterln  geworden. 
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sich  iu  die  Einsamkeit  zurückziiziehen , um  über  die  Mittel  iiach- 
zusinnen,  durcli  welche  die  Welt  von  dcu  Uebelii  befreit  werden 
könne  ')•  führte  diesen  Eiitschlufs  gegen  den  Willen  seines 

Vaters  aus,  verliefs  seine  Frauen  und  seine  Palläste  und  zog  heim- 
lich ans  der  8ladt;  dort  schnitt  er  sich  die  Haare  ab,  zog  seine 
kostbare  Kleidung  aus  und  ein  gelbes  Kleid  au.  Er  wandertc  zu- 
erst nach  Rägagriha , von  Alnioscn  lebend  und  von  da  nach  dem 
benachbarten  Gajäfiras , wo  Einsiedeleien  berühmter  Brahniaucn 
waren  ®).  Er  wurde  erst  Schüler  des  Arnifa-Kiiläma,  nachher  des 
Rudraka,  des  Sohnes  Rilma’s,  deren  ganze  >Virsensrhafl  er  sich 
erwarb;  der  zweite  gesellte  sich  ihm  zu  als  Gehülfen  bei  seinem 
Unterriclile  ®).  Fünf  Schüler  dieses  Brahmanen  wurden  so  sehr 
von  den  Fortschriltou  ^äkjas  überrascht,  dals  sic  iiircii  frühem 
Lehrer  vcriiefsen,  sich  ihm  anschlofscn  und  als  Schüler  dienten*). 
Er  erkannte  aber  bald,  dafs  die  Lehren  und  ascetischen  Uebungen 
der  Brahmanen  nicht  zur  Befreiung  führen  konnten.  Er  verliefs 
mit  seinen  fünf  Schülern  die  Einsiedelei  und  zog  sich  zurück  nacli 


1)  oder  >dic  AVeeea  von  den  Schmerzen  zu  befreien«  nach  dem  Mahne.  |i.  8. 
V.  tt.  Sein  Entschlufs  wird  in  den  Legenden  dadurch  rontivirt,  dafs  er 
auf  einer  Spazierfiilirt  einen  allen  Mann,  einen  Kranken,  einen  Leichnam 
und  einen  Prle.ster  erblickte  und  dadurch  veraulafat  wurde,  Ober  Aller, 
Krankheit,  Tod  und  das  prie.sterliche  Leben  nachzudenken.  Kr  besuchte 
nachher  ein  Dorf  und  versank  unter  einem  6'amhdbaiime  in  Nachdenken 
Uber  den  elenden  Zusiand  der  Dorfbewohner.  S.  Cso.M.\  p.281.  Nach  der 
späteren  L'rabildung  der  l'eberlieferung  sind  es  die  Dfvati  oder  Götter, 
welche  ihm  diese  Gestalten  vorführlen.  iS.  TiHNOin  p.  S04. 

8)  Gajä^irat  ist  ein  Berg  in  der  Nahe  der  Stadt  Gajä , Uber  welche  s.  oben 
I,  S.  136.  Note  I.  Nach  M.  Uh.  III,  9S,  v.  33IS  flg.  I,  p.  ötS.  war  er 
von  dem  Rägarshi  Gaja  mit  Anlagen  geschmückt  und  auf  ihn  der  grofse 
Klufs  1'aniramätiHi.  Hier  wird  er  Gajafirat  genannt.  Eine  andere  Korin 
des  Namens  ist  Gajäfirtha ; s.  Bi'H.vocr  n.  0.  I,  p.  77. 

8)  Dlbnoi  f a.  a.  0.  p.  134.  Die  l'iilischriften  nennen  den  ersten  Alära- 
Katäma ; s.  Ti'HNOi’a  a.  a.  U.  p.  1Ü04,  Vitdaka-Räma  p.  610.  ist  feh- 
lerhafte Lesart  oder  Druckfehler. 

4)  6.  Ti’BSOi'H  p.  611.  CsoMA  p.  301.  no.  18.  Bi  axocp  ebeiid.  p.  136.  Diese 
waren  die  fünf  ersten  Schüler  Buddha's  und  hiefsen;  Agnäta-Kauadinja ; 
Ai-vaffit,  welcher  aus  der  Familie  des  ^nkja  war;  Hhadraka  oder  Rha- 
drika,  der  ebenfalls  aus  ihr  gewesen  seyn  .«oll;  yäthpa,  welchen  die  Chi- 
nesen HaQahata  -Khfjapa  nennen;  er  war  der  Sohn  .imiluäana't , seines 
niullerlicheu  Oheims;  der  fünfte  Mahurnta  oder  lichtiger  Mahänkma.  S. 
auch  CsoUA  p.  893.  p.  437. 
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dem  Dorfe  Uruviha  •)  an  dem  Flufse  Na^anganä , wo  er  sechs 
Jahre  den  härtesten  Kasteiungen  und  der  Entsagung  der  Nahrung  sich 
unterwarf  und  ununterbrochenem  Nachdenken  hingab.  Er  erkannte 
jedoch  zuletzt,  dafs  die  zu  weit  getriebene  Enthaltsamkeit  von  Nah- 
rung auch  die  Geisteskräfte  schwäche  und  beschlofs,  wieder  et- 
was Nahrung  zu  sich  zu  nehmen  und  dem  zu  lange  fortgesetzten 
Fasten  zu  entsagen.  Als  er  dieses  that,  vcrliefscn  ihn  seine  Schü* 
ler,  weil  er  dadurch  sein  Gelübde  gebrochen  hatte,  und  gingen  nach 
Väränasi  oder  Benares,  wo  sie  in  der  Nähe  der  Stadt  in  einem 
Haine  ihre  Bufse  fortsetzlen  *).  Nachdem  Qäkjamuni  sich  durch 
Nahrutig  gestärkt  hatte,  versenkte  er  sich  unter  einem  ^todAt-Baume*) 
sitzend  ganz  in  die  Betrachtung  und  erreichte  die  vollkommene, 
höchste  Erkenntnifs ; er  wurde  dadurch  Buddha  oder  der  er- 
leuchtete. 

Inzwischen  waren  seine  Lehrer  Ardda-Kdidma  und  Rudraka, 
der  Sohn  Rdmo's  gestorben  und  er  beschlofs , seine  fünf  Schüler 
aufziisnchen,  die  ihm  früher  treue  Dienste  geleistet  hallen,  und 
begab  sich  nach  Värättasi*).  Als  sie  ihn  wiedersahen,  hielten  sie 
ihn  zuerst  wegen  seines  guten  und  blühenden  Aussehens  nicht  ih- 
rer Verehrung  würdig;  nachdem  er  ihnen  jedoch  verkündigte,  dafs 
er  die  Würde  eines  Buddha  erlangt  halte  und  sie  sich  von  seinen 
körperlichen  und  geistigen  A'ollkommenheilen  überzeugten,  nahmen 
sie  seine  Lehre  an  und  blieben  treue  Anhänger  seines  Gesetzes  ^). 
Hier  verlieh  er  sechszig  Bhixu  die  Würde  eines  Arhat  und  sandte 
sie  aus,  um  das  Gesetz  zu  verbreiten.  Auch  bekehrte  er  dreifsig 
von  den  Vrigi  aus  dem  Stamme  der  Bhadra  *), 

Von  dieser  Zeit  an  durchwanderte  ^dkjamuni  die  nächsten 
neunzehn  Jahren  die  Länder  des  miltlern  und  östlichen  Indiens 


1)  Der  Viuts  X airanganä  ist  eia  ZuSufs  des  Phalpu ; s.  oben  I,  S.  135.  uod 
beifsit  jetzt  yUaffan. 

5)  Dl'rnovf  p.  1d7.  CsoMA  p.  29*^«  Ti  hnovr  p.  811. 

8)  oder  Ficus  retigiosa  ; dieser  Name,  d.  h.  InlftligenZf  ist  wahrscheiolicli^ 
dem  Baume  gegeben  zum  Aodeokeo  ao  dieses  EreigtiifK,  wie  BtHNOtr  be- 
merkt, p.  77.  DO.  2. 

4)  TL'HN’ot  n p.  791.  p.  818.  C.soma  XX,  p.  81. 

8)  Ti;nNOt*n  ebeod.  Birnouf  p.  187.  Csoma  XX,  p.  81. 

6)  iMahat\  p.  2. 

7)  Die  Aottuben  über  seinen  Aufenthalt  in  den  verschiedenen  Stadien  und  in 
ihrer  Nahe  sind  mitgethcilt  von  Tlrnouh  , VIJ,  p,  700.  Nebst  yaranasi 
sind  cs  Kagagnluif  Vni^äUy  Kau^ämbi  y i^rävasti  und  Kapilavastu' 
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seinor  Lehre  durch  «eine  Predigten,  durch  den  Eindruck  «einer 
einnehmenden  Persönlichkeit  und  seiner  Tugenden  und,  wie  berich- 
tet wird,  durch  Wunder  stets  zahlreichere  Schüler  gewinnend  ') 
Das  Predigen  war  ein  vor  ihm  nie  angewendetes  Mittel  der  Be- 
lehrung. Dadurch  wurden  dem  ganzen  Volke  die  Wahrheiten  zu- 
gänglich gemacht , deren  Besitz  bis  dahin  das  Privilegium  der 
Brahmanen  gewesen  war.  Bei  einem  so  wiindergläubigen  Volke, 
wie  den  allen  Indern,  welche  meinten,  dafs  man  durch  Bufse  sich 
übermenschliche  Krälle  erwerben  konnte,  mufsle  der  Glaube  an 
■einen  Wunderthaten  leicht  Eingang  finden,  zumal  er  darauf  An- 
spruch machte,  im  Besitze  der  höchsten  Weisheit  zu  seyn.  Auf 
■eine  Wanderungen  wurde  er  von  vielen  Anhängern  begleitet,  an- 
dere lebten  als  Einsiedler  in  den  Wäldern,  der  Betrachtung  sich 
w'idmend.  Wann  die  Regenzeit  einirat  *)  und  das  Reisen  sehr 
erschwert  wurde,  konnten  die  Bhtxn,  die  Bettler,  wie  seine  An- 
hänger im  Allgemeinen  genannt  wurden,  ihr  herumzichendes  Leben 
aufgeben  und  sich  in  feste  AVohnungen  zurückziehen ; sie  wohnten 
iheils  bei  Brahmanen,  theils  bei  Hausvätern,  die  günstige  Gesin- 
Bungen  gegen  sie  hegten.  Hier  benutzten  sie  die  Zeit  sowohl  um 
ihren  Glauben  zu  verbreiten,  als  um  über  Gegenstände  der  Lehre, 
die  ihnen  noch  zweifelhaft  oder  unklar  waren,  nachzudenken.  Die- 
ses rarshatatana,  ndas  Wohnen  während  der  Regeuzeitu,  dauerte 
vier  Monate.  Nach  ihrem  Verlaufe  mufsteu  sie  wieder  Zusammen- 
kommen; sic  bildeten  dann  eine  heilige  Versammlung  und  bespra- 
chen sich  unter  einander  über  die  Ergebnifse  ihres  Nachdenkens 
während  dieser  Zfiit  der  Ruhe. 

Buddha  wurde  bei  seinem  Unternehroon  von  mehreren  unter 
den  gleichzeitigen  Königen  vielfach  unterstützt.  Als  seine  Zeit- 
genofseii  werden  folgende  namhaft  gemacht.  Aufser  Bimbitära 
der  König  von  Kofala,  Prattnagil  von  frärag/i^  da  Säketa  oder 
AjoJhjfi  auch  als  eine  der  Hauptstädte  des  mittlern  Indiens  wäh- 


Ausicrdem  werden  Mnlhurä,  Kam/iä,  Pälnlipulra  und  l'ggajiHi  erwähnt; 
s.  CsOMA  p.  895.  p.  485.  p.  446.,  die  leUstgi.-nnnnte  8tndt  jedoch  nicht,  wie 
es  scheint,  als  Schnupliits  seiner  Thatcn.  Mithilä  wird  nur  selten  ange- 
führt, wie  bei  Cso.ma  p.  479. 

1)  Bi'Hsucr  p.  194  llg. , wo  Belege  dHnir  gegulien  sind,  dnfs  er  besonders 
durch  sein  Wohlwollen  die  Anhänger  filr  sieh  einnahin, 

8)  8.  llcaNocr  p.  885. 

3)  CSO.WA  p.  888.  p.  808.  nu.  81. 


dk 


Digitized  by  Google 


73 


Zweites  Buch. 


rend  dieser  Periode  erscheint  und  zwar  unter  einem  besondero 
Herrscher  Utphoshadha  ’) , war  dieses  ein  östliches  Reich  der 
Kofala.  Dann  Vatsa,  der  Sohn  f^a/un!ka's , König  von  Kaufämbi 
und  Pradjola,  der  Sohn  Ananlanemi's,  König  von  Uggajini.  Da 
eine  Dynastie  von  Königen  in  Magadha  den  zweiten  Namen  trägt, 
scheint  der  Eigenname  dieses  Königs  zu  fehlen;  es  erhellt  aber 
ans  dieser  Nachricht , dafs  ein  Zweig  dieser  Dynastie  eine  Herr- 
schaft in  Uggajini  während  dieser  Zeit  besafs.  Der  erstere  wird 
in  zwei  Urahmanischen  Schriften  erwähnt,  in  der  einen  auch  als 
König  von  Kaufdinbi;  jedoch  nicht  als  Sohn sondern  als 
defsen  Enkel  und  Sohn  iSflAoArdniAra'«;  diese  Stadt  wurde  nach  den 
Purdna  die  Hauptstadt  der  spätem  Nachfolger  der  Pdndava,  nach- 
dem Hästinapura  durch  eine  Ueberschwemmung  zerstört  worden 
war*).  Nach  den  Buddhistischen  Berichten  darf  man  als  ’gewifa 
annehmen , dafs  ein  König  dieses  Namens  zur  Zeit  Buddha’s  in 
jener  Stadt  regierte,  jedoch  nicht  in  dem  Lande  Vafsa,  wie  in  der 
spätesten  jener  Schriften  gesagt  wird,  da  die  Stadt  nicht  da  lag 
und  von  dem  spätem  Dichter  nur  wegen  seines  Namens  dorthin 
verlegt  worden  zu  seyn  scheint.  Auch  darf  man  ihn  nicht  in  das 
frühe  Zeitalter  zurückversetzen , da  nach  dem  JUahäbhdrala  sein 
Vater  und  sein  Sohn  andere  Namen  hatten^),  sondern  für  einen 
spätem  König  dieses  Namens.  Endlich  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  sein 
Vater  Sahasränika  hiefs,  da  dieser  nicht  von  den  Buddhisten  er- 
wähnt wird.  Aufserdem  wird  ein  König  von  Roruka  Namens  Ru- 
dräjana  unter  den  Zeitgenofsen  Buddha’s  als  ein  solcher  aufgeführt, 
der  ihm  Beweise  seiner  Zuneigung  gab*).  * 

Der  letzterwähnte  König  wurde  zu  seiner  Lehre  durch  den 
Einflufs  des  Bimbisura  bekehrt  *) ; dieser  und  Prasenagit  erscheinen 


1)  Bei  C.sOMA  p.  64.  Der  Nnnic  scheint  aber  nicht  genau  umschrieben  worden 
7.U  seyn  und  lautete  wahrscheinlich  im  Sanskrit  Vlpatoshadha.  l'eber 
(.'rni'asti  s.  I,  S.  708.  Nute  3. 

2}  8.  I,  I.  Beil.  III,  83.  84.  p.  XXIV.  nach  dem  Bhägavata-PvräHa  und  der 
Brihat-Kathä. 

3)  Der  Sohn  nämlich  AfvamedUadntta.  Sein  .Sohn  war  nach  der  Brihat- 
Kathä  Naravähanadatta.  S.  H.  Bhockhals,  dit  AJarchensammtang  det 
Sumadeva  Bhatta,  I,  Vorrede,  S.  XIV. 

4)  Bi  hnocf  p.  143.  Diese  Stadl  wird  sonst  nirgends  genannt ; die  Stadt  lag 
nach  dem  Buddhistischen  Schriften  iin  0.  Bägagriha't  und  wird  als  eine 
•sehr  reiche  geschildert. 

3)  BvnNour  ebend. 
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besonders  als  ihre  Berörderer.  Sie  halten  beide  sich  zu  ihr  öffent- 
lich bekannt.  Der  erstcre  machte  ihm  selbst  einen  Besuch  mit 
SciiicD  Ministern  und  bol  ihm  zur  Wohnui:g  den  Kalattdakii-rihilra 
in  dem  Haine  Venurana  in  der  \ähe  seiner  Hauptstadt  an;  hier 
wohnend  bekehrte  er  seine  zwei  vornehmsten  Schüler  fän'fiutra 
und  Matulgnljiijana').  Der  Schauplatz  der  meisten  seiner  Tlialen 
war  diese  Stadt  und  prävasfi  oder  richtiger  die  Haine  in  der  Nahe  ; 
in  der  letzten  war  ihm  ein  grofser  rihüra  von  einem  reichen  Land- 
besitzer erbaut  worden  Der  König  der  nördlichen  Pankäla,  zwi- 
schen welchem  und  dem  der  südlichen  er  Frieden  gestiftet  hatte, 
erhielt  die  höchste  geistliche  Würde,  die  eines  Ar  hat  ^).  Den  Ruf 
der  Verehrung  und  Heiligkeit,  den  er  erlangt  hatte,  beweist  auch 
dieses,  dafs  die  Likhari  in  f'o/fd/i  ihn  nach  ihrer  Stadt  eiuluden, 
um  sie  von  einer  Krankheit  zu  befreien 

Es  kann  nach  diesen  Beispielen  des  grnfsen  Erfolgs , mit  wel- 
chem er  seine  Lehre  verkündigte,  nicht  auifallcn,  dafs  sic  besonders 
bei  seinem  eigenen  Gcschlechte  Eingang  fand  ^J.  Sein  N'ater  wurde 
von  dem  Könige  von  Kofnla  davon  in  Kenutnifs  gesetzt,  dafs  sein 
Sohn  das  Heilmittel  gefunden  hatte,  durcli  welches  er  den  Men- 
schen unsterbliches  Glück  verschaffte,  und  sandte  ihm  nach  einander 
acht  Boten  zu,  die  aber  seine  l.iehre  annahmen  und  bei  ihm  blieben; 
der  Minister  Karka,  der  zuletzt  ihm,  der  damals  in  ^räcagti  war. 


1)  CsiiMA  p.  .M,  p.  7.5.  p.  294.  Der  vihära  war  so  benannt  nach  einem  Vo- 
gel; das  Wort  fehlt  In  den  Wörterbüchern.  Diese  zwei  sind  Buddha's 
erste  Schüler;  s.  BuHNOur  p.  48.  Bei  dieser  Angabe  werden  die  fünf,  wel- 
che vor  .seiner  Erreichung  der  Würde  eines  Uuddha  es  geworden  waren, 
nicht  mitgerechnet,  {^äriputra  hiefs  so  nach  seiner  .Mutter  ^drikä  und 
Upatishja  nach  seinem  Vater  Tishja.  S.  die  Note  zu  f’oe  K.  K.  p.  107.  p. 
840.  p.  864.  C.S0.MA  p.  4S.  p.  49.  Er  war  geboren  in  dem  Dorfe  Nälanda, 
ein  halbes  jogntta  von  Rägugriha,  ebend.  und  Tcasova  p.  998.  Buhnocp 
p.  48  n.  5.  Die  richtige  Form  des  zweiten  Namens  ist  Maitdgafjnjanaf 
Nachkömmling,  Sühn  des  Mudgaia,  nicht  Maungatjdjuna  oder  Mangaljaj 
s.  Benxoer  p.  181,  no.  3;  die  letzte  nahm  KuAPBoTn  an.  Maudgalja  Ist 
Name  eines  der  zwei  und  vierzig  gotra  der  Brahinaoen  nach  Dhanangaja^r 
Kutadipikn.  a.  ^abda-Kalpadruma  u.  d.  W.  gotra.  Er  starb  vor  Buddha; 
s.  Foe  K.  K.  p.  864. 

8)  CsoMA  p.  68.  p.  73. 

3)  Ebend.  p.  893. 

4)  Ebend.  p.  68- 

3)  CsoMA  p.  76.  p.  894.  p.  308,  no.  81. 
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ziigesandt  wurde,  nahm  ebenralls  seine  Lehre  an,  kehrte  aber  zurück 
mit  der  Botschaft,  dafs  sein  Sohn  in  sieben  Tagen  seinen  \'ater  besuchen 
werde.  Dieser  liefs  für  ihn  einen  ciAnra  in  einem  Haine ') 

erbauen.  Er  kehrte  nach  einer  Abwesenheit  von  zwölf  Jahren  zurück. 
Die  Qäkja  nahmen,  von  ihm  unterrichtet,  seine  l,iehre  an  und  ausje- 
der  Familie  trat  einer  in  den  pricstcriichen  Stand  über.  Auch  sein 
Sohn  Ruhula  und  sein  NcfTc  ,\namla , der  an  demselben  Tage  mit 
ihm  geboren  soyn  soll,  widmeten  sich  dem  heiligen  Leben  der 
letzte  wurde  einer  seiner  vornehmsten  und  berühmtesten  Schüler. 

Von  dem  zwanzigsten  Jahre  .seines  Bnddhaseyns  oder  vom 
fünf  und  fünfzigsten  seines  Lebens  hielt  er  sich  entweder  in  fVu- 
vae/i  in  dem  Gai/araiia-ri/idra  oder  in  Sake/a  in  dem  Pilrriiratna- 
vihdra  auf,  von  Almosen  lebend.  Es  wird  diese  Nachricht  jedoch 
nicht  ira  strengen  Sinne  zu  nclimen,  sondern  so  zu  verstehen  seyn, 
dafs  er  nur  während  der  Regenzeit  dort  verw'eilte  und  abwechselnd  in 
einer  dieser  zwei  Städte^).  Dann  ist  sie  auch  dahin  zn  berichtigen, 
dafs  er  das  letzte  Jahr  zuerst  in  Rugagriha  zubrachte  und  von 
da,  begleitet  von  AnanJa  und  vielen  B/itx-u , nach  f'aifäli  ging, 
wo  er  während  der  Regenzeit  blieb  *j.  Hier  wurde  er  von  einer 
gefährlichen  Krankheit  befallen  und  erkannte,  dafs  sein  nirrnna 
nahe  bevorstche,  dieses  sollte  aber  in  Kufinagara . der  Stadt  der 
Malta  an  der  Hiranjarali  oder  der  Gandaki  geschehen®).  Er  ver- 
liefs  daher  im  Anfänge  des  nächsten  Jahres  d.  h.  343.  vor  Chr. 
G.  Vaifäli*)  und  waudertc  mit  seinem  Gefolge  nach  Norden  zu- 
erst nach  dem  Flufse  Kakut/Adna  oder  Kakutjha  ’’),  vou  diesem 


1)  oder  ficus  rrligiosa;  s.  I,  it.  8il7.  Note  3. 

8)  CsosiA  p.  76.  .inamla  wnr  der  Sohn  des  Ijüngern  Bruders  .seines  Vaters 
Dhautudana.  S.  J,  iif  the  As.  uf.  U.  VI,  p.  314. 

3)  Tuh.sovr  a.  a.  0.  VII,  p.  7B0.,  dem  diese  AuGTursung  gehört.  Naeh  ihm 
mitgetheilten  mündlichen  Angaben  brachte  er  neun  Jahre  in  der  ersten 
und  sechzehn  Jahre  in  der  zweiten  i^ladt  zu, 

4)  Ebend.  p.  867.  flg. 

5)  lieber  die  L.igc  dieser  Stadt  s.  oben  I,  S.  549.  und  über  die  Namen  des 
Flufses  S.  58,  Nute  3. 

6)  S.  Tcasoua  p 1000.  p.  1001.  Buddha  starb  in  dem  .Monate  Vaifäkka^ 
Mahäv,  III,  p.  II.  oder  April-.Mai:  s,  oben  8.  58,  Notel. 

7)  Dieser  Fiufs  ist  ohne  Zweifel  der  von  MegaUhenes  erwähnte  ZiiBlufs  zum 
Ganges  Kä*auf>t;\  s.  Arr.ind.  IV,  4.  u.  eine  aus  Kakutstha  oder  Kakatslhäna 
entstelitc  Präkritform.  Vaifäti  lag  im  N.  des  Ganges  in  der  Nahe  des 
Eindufses  des  ^’ona;  s.  oben  I,  S.  135.  no.  1.  und  \Vii.son's  .4ccuun(  of  the 
Fue  Kue  Ki.  im  J.  of  the  R.  A.  S.  V,  p.  I8S.  und  wahrsciieiniich  in  der 
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nach  der  Hiranjavati,  wo  er  in  dem  Upatartana  genannten  Haine 
von  ^«/fl-Bäumen  in  derXälie  der  Stadl  A'i/rmaj'ara  ganz  erschöpft 
ankam  und  sich  sein  Nachtlager  von  Ananda  bereiten  liefs  ')■  Bei 
der  Kunde  von  seiner  Ankunft  strömten  alle  Geschlechter  der 
Malla  aus  der  Stadt  und  brachten  ihm  ihre  Verehrung  dar.  Einen 
von  diesen  Suhhadra  weihele  er  zum  Arhat;  dieser  war  der  letzte 
Seiner  Schüler;  er  versenkte  sich  dann  ganz  in  die  Beschauung 
nnd  starb,  als  er  die  fünfte,  die  höchste  Stufe  derselben  er- 
reicht hatte. 

Sieben  Tage  nach  seinem  Tode  wurde  sein  Leichnam  von 
den  Maliern  durch  ihre  Stadt  getragen  nach  der  Krönungshallc, 
die  vor  dem  östlichen  Thore  lag.  Hier  wurde  er  feierlich  unter 
der  Leitung  des  von  Rägagriha  herbeigekomnienen  Kdfjapa  mit 
solchen  Ehren  verbrannt,  wie  sie  einem  verstorbenen  kakratartin 
oder  Oberlierrschcr  erzeigt  wurden ; die  Asche  ward  in  eine  gol- 
dene Urne  gelegt  und  sodann  nach  der  Sladthalle  gebracht,  wo 
sieben  Tage  zur  Ehre  des  Verstorbenen  Feste  begangen  wurden“). 

Nach  der  jetzt  vorliegenden  Fafsung  der  Erzählung  halte 
Buddha  selbst  befohlen,  dafs  ihm  nach  seinem  Tode  die  Ehren 
eines  verstorbenen  kakrararliu  erzeigt  und  die  Ueberrestc  seiner 
Gebeine  nach  der  V'erbrennung  des  Körpers  in  Urnen  gelegt  wer- 
den sollten.  Wenn  auch  zugegeben  werden  darf , dafs  er  selbst 
verlangt  habe , dafs  sein  Körper  feierlich  verbranut  werden  sollte, 
BO  scheint  es  dagegen  zweifelhaft,  dafs  er  auch  angeordnet  habe, 
die  Reliquien  seiner  Gebeine  aufzubewahren,  da  seiner  Ansicht 


Nähe  Bakra's,  wo  eine  von  Afuha’s  Säulen  aeruaden  worden  ist.  Sie 
Ing  ini  O.  der  Gaadaki  / der  KakuUka  ist  daher  vielleicht  die  jetzige 
Bagmatti  oder  Bhagavati ; s.  oben  I,  S.  <18. 

1)  Tuhkouh  p.  lOOA  llg. 

8)  Ebend.  p.  1009  Og.  u.  .Vaäöc.  Cnp.  III.  p.  1 1 flg.  Csoma  p.  8966g.  u.  p.  818  flg. 
Das  Leicbenbegängoirs  wird  in  diesen  zwei  Beschreibungen  und  in  demSingha- 
lesischen  Thäpavanaa,  s.  Bchnocf  p.  SAl.  in  den  weseotiiehen  Umständen 
übereins.limuiend  dargestelit  und  enthält  offenbar  einen  treu  überlieferten 
Bericht,  dem  nur  einige  wunderbare  Umstände  beigefügt  worden  sind,  «ne 
dieser,  dafs  das  Feuer  zuerst  nicht  brennen  wollte  und  dieses  erst  geschah  und 
zwar  von  seihst,  als  Kd^'japa,  der  in  Bägagriha  Nachricht  von  dem  Tode 
Buddha's  eihalteu  hatte,  Hiigekoinnien  war,  den  eisernen  Sarg  öffnete,  die 
Hecken  abnahui  und  dein  Leichnam  sciue  Verehrung  diirbraclile , daiiu  ihu 
in  neue  Decken  einwickcltc  und  wieder  in  den  Sarg  legte. 
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der  lebende  Körper  so  werthlos  erschien  ’).  Die  Vergleichung  des 
(^dkja  mit  einem  Oberherrscher  wird  nach  den  Legenden  schon  in 
die  Zeit  der  Geburt  eines  Buddha  verlegt;  die  Brahmaiien  ver- 
kündigen dem  Vater  bei  der  Geburt  eines  jeden,  dafs  er,  wenn  er 
den  Stand  eines  Familienvaters  erwähle,  ein  kukratarlin  werden 
solle , wenn  dagegen  den  des  Büfsers , ein  Buddha  Es  lag 

nahe,  den  Slirter  und  das  Oberhaupt  einer  neuen  Lehre  mit  einem 
Besieger  und  Beherrscher  aller  Könige  zu  vergleichen,  zumal  f^äk- 
jamuni  aus  einem  königlichen  Geschleckte  abslammte*).  Der  Grund, 
warum  in  diesem  Falle  nicht  die  ältere,  epische  und  Brahmanische 
Benennung  eines  Oberhorrschers  samrdg  gebraucht  worden,  wird  der 
scyn,  dafs  die  Buddhisten  sich  des  Ausdrucks  das  Rad  des  Ge- 
seHes  drehe»  bedienen,  um  damit  zu  bezeichnen,  dafs  Buddha  an- 
fing, seine  Lehre  zu  verkündigen  *).  Kakraeartin  bedeutet  eigent- 
lich ; das  Rad  in  Bewegung  setzend  , und  in  der  auf  einen  König 
bezogenen  Anwendung:  die  Herrschaft  walten  lafscnd  ; cs  war 
dadurch  die  Ueberlragui:g  dieses  königlichen  Titels  auf  Buddha 
von  selbst  au  die  Hand  gegeben.  VV'euu  auch  angenommen  wer- 
den darf,  dafs  er  in  der  Vorbuddhislischen  Zeit  im  Gebrauche 
war  und  von  den  Brahmanen  ausgegangen  ist,  so  ist  doch  zugleich 
zu  bemerken,  dafs  er  von  lirahinanischen  Königen  in  jener  Zeit 
ausdrücklich  nur  dem  Bharata  bcigclegt  wird,  von  den  Buddhisten 
dagegen  vielen  Königen,  wie  später  erwähnt  werden  wird.  Er  ist 
demnach  der  Buddhistische  Stellvertreter  des  Titels  samrdg : die 
Gaina  haben  zwölf  mythische  Könige  dieses  Titels  ersonnen,  bei 
den  Buddhisten  hatte  er  aber  eine  wirkliche,  historische  Geltung. 

Buddha’s  Tod  fällt  in  das  achte  Jahr  des  Agdlafatru  der 


1)  Nach  BuaNOVF  a.  a.  0.  p.  3.51. 

3)  Ebeod.  p.  354.  Uiuses  ward  auch  dein  ^'udilhoilana  verkündigt,  s.  Tckkucr 
p.  802.  C.SOMA  p,  262. 

8)  BenNoer  p.  354. 

4}  Der  r.ehnte  Abschnitt  im  Leben  Buddlia's  hat  zur  L’rherschritt : er  drchele 
das  Had  des  Gesetzes  oder  er  verkündigte  seine  Lehre.  6.  Csoma  p.  29.1. 
und  Foe  K.  K.  p.  225. 

5)  S.  oben  I,  6.  810.  Note  2,  wo  bemerkt  ist,  dafs  der  .Ausdruck  eigentlich 
von  dem  Rollen  des  AVagens  des  siegreichen  Königs  über  die  ganze  Erde 
niisgegnngen  ist  Wii.rki.si  von  Hi  sinoi.DT  hat,  Vrhrr  die  Kawi-Sfjrnrhe, 
I,  S.  27(1,  diesen  Titel  gründlich  erläutert  und  auch  hervorgehoben,  dafs  er 
besonders  von  den  Buddhisten  und  den  Gaina  gebraucht  worden  ist. 

9)  Mahär.  II,  p.  10.  Csosia  p.  77.  p.  84. 
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durch  die  Ermordung  seines  Vaters  ziim  Besitze  des  Thrones  ge- 
langte. Er  war  im  Anfänge  seiner  Regierung  kein  Freund  der 
neuen  Hcligionslehrc,  sondern  verfolgte  ihren  Stifter  und  gab  sich 
jegliche  Mühe,  um  ihn  aus  seinem  Lande  zu  vertreiben;  er  verbot 
seinen  Unterthanen  jeden  V'erkehr  mit  ihm.  Als  Freund  und  Ver- 
ehrer der  Brahmanen  wird  er  auch  in  den  Upanishad  dargestclit’). 
Kn  der  Zeit , als  Buddha  starb , war  er  Anhänger  defseii  Lehre 
geworden,  der  Glaube  hatte  aber  noch  nicht  feste  Wurzeln 
bei  ihm  geschlagen  und  Käfjapa,  als  er  die  .Nachricht  von  dem 
Tode  seines  Lehrers  ■ erhielt , scheint  diese  Veranlafsung  benutzt 
zu  haben,  um  den  König  in  seinem  Glauben  zu  befestigen '‘j.  Er 
setzte  jedenfalls  einen  hohen  Werth  auf  den  Besitz  der  Reliquien 
Buddha's  ; denn  er  sandte  seinen  ersten  Minister,  einen  Brahmanen, 
mit  einem  Heere  nach  Kufinagara , um  einen  Theil  derselben  zu 
fordern  Er  begründete  seine  Ansprüche  darauf,  dafs  ^iikjamuni 
ein  Xatrija  gewesen.  Denselben  Grund  machten  die  Likhavi  von 
Vaifnli  geltend,  so  wie  die  Mulla  von  PiSed,  die  Kofala  von  JRu- 
magntmo  und  die  Balrja  von  Allakappa ; die  f^tikja  verlangten  sie 
als  Verwandle ; die  Brahmanen  von  V'etthadripa,  weil  er  auch 
Brahmane  gewesen;  die  Mulla  von  Kufinagara  verweigerten  zu- 
erst, den  Andern  einen  Aiitheil  abzutreten,  weil  er  in  der  Nähe 


1)  Bi'RNnL’F  p.  145.  und  oben  I,  S.  710. 

S)  CsoMA  p.  300.  Der  Hergang  wird  so  darge.stellt,  dnfs  K&fjapa , welcher 
in  dem  Kalanttakä  Haine  io  der  Nähe  Rügagriha’s  wohnte,  durch  ein  Erd- 
beben geweckt  wurde,  durch  welches  er  erkannte,  dafs  Buddha  .seine  Voll- 
endung erreicht  batte.  Er  aberlegte,  dafs  der  König,  defsen  Glauben  noch 
nicht  fest  begründet  war,  bei  der  Nachricht  an  einem  Blutsturze  ster- 
ben würde.  Er  gab  dann  dem  Minister  das  Mittel  an,  den  König  vom 
Tode  zu  retten : er  solle  die  verschiedenen  Scenen  aus  Buddha's  Leben 
malen  lafscn , unter  diesen  sein  Ruhen  auf  seinem  Todtenbclte  und  diese  in 
dem  Garten  des  Königs  aufstellen.  Als  dieser  dahin  kam  und  nach  der 
Bedeutung  der  Bilder  fragte,  wurden  sie  ihm  von  dem  Minister  erklärt; 
bei  dem  Anblicke  des  letzten  Gel  der  König  besinnungslos  zu  Boden.  Er 
wurde  dadurch  gerettet,  dnfs  er  erst  in  sechs  mit  frischer  Butter  gefüllte 
Tröge  und  in  einen  siebenten  mit  ^«firsAa-Sandel  gefüllten  gelegt  wurde. 
Gnfirsha  ist  eine  Art  von  besonders  kostbarem  Sandelholz.  S.  BcaNuur, 
Introd.  etc.  Appfndice  p.  GIB. 

3)  TcHNova  p.  101«.  CsuMA  p.  315.  Nach  der  letzten  Erzählung  haUe  der 
König  die  Absicht,  selbst  hinzugehen,  Gel  aber  von  seinem  Elephanten  und 
nachher  von  seinem  Pferde  herunter  und  beauftragte  dann  den  Minister  mit 
der  Forderung. 
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ihrer  Sudt  gestorben  scy  ').  Als  diese  droheten^  sich  der  Gewalt 
zu  bedienen,  fand  eine  VermiUeluug  durch  den  Brahmanen  Drona 
statt;  es  wurde  beschlofsen,  die  Reliquien  in  acht  Tbcile  zu  thei- 
len.  Dieses  geschah  und  es  wurden  in  acht  Städten  kaitja  erbaut, 
bei  deren  Einweihung  grofsc  Feste  stattfandeu  und  ihueu  V'crehruug 
dargebracht  wurde. 

Unter  deu  vielen  in  Ku^magura  zusanimcngckomraenen  Bhixu 
war  Kufjapa  der  vornehmste  , der  Sanghasthavira  oder  das  Ober<* 
haupt  der  Versammlung;  er  war  von  Buddha  zum  Nachfolger 
erwählt  worden  und  mit  der  Festsetzung  seiner  Lehre  nach  seinem 
Tode  beauftragt  worden  Er  stammte  ab  aus  einem  altberühmtca 
Brahmaneugeschlcclite  und  wird  zum  Unterschiede  von  andern, 
gleichzeitigen  Abkömmlingen  Mahakä^japa^  der  grofsege- 

naiint  Er  war  einer  der  eifrigsten  Schüler  und  zeiclmete  sich 


1)  Die  Naffien  werden  von  Tirkovr  io  Päli,  von  Csoma  Io  Tubetiseber  Um- 
schreibung oder  UebersetzuDg,  von  Ki.aprotr  in  Chinesischer  Umschreibuog 
SU  Foe  K,  K.  p.  940.  angegeben,  s.  auch  Bchkoup  p.  379.  Pavit  isi  ein  Ort  io 
der  Nähe  VaifälVsf  s.  Tuhnour  p.  1003.  Die  Baleja  nennt  Csoma  Buluka 
und  erklärt  den  Naaiea  der  Stadt  durch  ttf  tenvering  judgment}  bei  Klap- 
ROTH  wird  die  Stadt  AUtche  geoanot ; den  Saaskritnamen  welfs  ich  nicht 
aozugeben.  Klaphoth  scheint  das  Wort  Malta  falsch  verstanden  zu  hn- 
ben , da  er  es  durch  ein  Sanskrit  ypäsika  erklärt ; ypdsaka  bedeutet  im 
Allgemeinen  einen  Auhäiiger  Buddba’s.  8.  Blrnovp  p.  979.  Das  Gebiet 
der  Brahmanen  wird  voo  ihm  Pkineu  genannt;  von  Csoma  erklärt  durch 
Gebiet  des  Vithnu.  Es  ist  daher  vielleicht  ein  Fehler  bei  Tibnoir;  der 
zweite  Tbeil  ist  jedenfalls  dvipa^  Insel.  Kaitja  ist  hier  zu  verstehen  als 
die  errichtet  wurden  zur  Aufbew*ahniog  der  Reliquien;  s.  über  den 
Unterschied  beider  Wörter,  s.  Burnuuf  p.  348.  no.  3.  Nach  Csoma  hiefs  der 
Brafamane  Dronapäniy  nach  Turnoch  nur  Drona  ^ M'ie  der  in  der  epischen 
Sage  berühfiite;  s.  oben  I,  8.  600,  welches  richtiger  scheint. 

9)  Nach  den  Tubetischen  Nachrichten  bei  Csoma  p.  993.  hatte  er  bei  einer 
Gelegenheit  dem  Kdgjapa  die  Hälfte  seines  Sitzes  eingeräumt  und  ihn  da- 
durch als  Nachfolger  bezeichnet.  Nach  dem  Mahävanga  p.  1 1.  hatte  er  ihm  sein 
Kleid  geschenkt  und  ihn  mit  der  Kestsetsung  des  Gesetzes  beauftragt.  Nach 
dem  letzten  Werke  waren  sichen  hundert  tausend  Bhixu  dort  versammelt. 
Sangha  ist  die  richtige  Furio  des  Wortes  für  Versammlnag , nicht  sanga; 
s.  Bi'rkol'P  p.  989.  00.  1.  JSthavira^  im  Pali  Thera^  alt,  hief^eu  die  Vor- 
oehmsleo  nach  (^Cikja  io  der  V'ersamrniuDg,  ebeiid.  p.  338. 

3)  F.bcnd.  p.  138.  oo.  3.  und  Klaproth  zu  Foe  K.  K.  p.  999.  Drei  andere 
hiefseu:  Gajd  Kdgjnpay  L'ruvilva^Kägjapa  und  Sadi-Kkgjapa  und  wa- 
ren Brüder,  welche  vou  Buddha  in  Gaja  bekehrt  wurden;  eio  Anderer  tvar 
Dagabala^Kiigjapa  und  ist  derselbe,  als  der  oben  erwähnte  Vd$hpa, 
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vor  den  andern  durch  seine  Kenntnifse  und  seine  Tugenden  aus  ')• 
Um  dem  von  ihm  seinem  vollendeten  Lehrer  gegebenen  Aufträge 

zu  genügen,  besclilofs  er,  eine  X’ersiiinmliing  de.s  ijuleii  {w'esetzes'^) 
zu  vcraiislelleii  und  forderte  dazu  fünf  luinilerl  dureli  ihre  Kennt- 
iiifse  und  Tugenden  bewährte  B/iitii  auf,  \nth  der  HeciKligung 
der  Todleufeicr  besnhlofsen  die.se  , die  Regenzeit  in  /{di/iigri/ia 
zuzubringen  und  dort  die  Versamnihing  zusauinienzuherufen.  Sie 
durchzogen  dann  Gambiuliipa,  üherall  die  vielen  über  ihren  \'erlust 
trauernden  Auhungcr  tröstend  und  kamen  ^ der  ersten  Hälfte  de.s 
Monats  in  Hagaflri/m  zusauunen.  liier  liefs  der  König, 

von  ihnen  dazu  aufgefordert,  den  vcrlallenen  riliiira  wieder  in 
Stand  setzen  und  naehher  au  dem  Berge  Viahhiini  am  Kingatige 
zu  der  f’o/«/)nr«rt-Kelsh6lilc  eine  Hallo  errichten.  Hier  versam- 
melten sich  die  Stharirn  am  zweiten  Tage  des  zweiten  Monats  in 
der  Regenzeit;  die  Versammlung  dauerte  sieben  Monate.  \’on  ihr 
wurden  die  heiligen  Schriften  der  Buddhisicn  znsammcngestellt, 
der  Tripiliikn,  eigentlich  der  Dreikorb,  die  drei  Sammlungen:  der 
Siitra-pilnku,  der  Vimijn-pitaka  und  der  Ahhiiihnrma-pilukii.  Die 
SiUra  sind  die  Aussprüche  und  Reden  des  Ciikjamuiii  , Unterre- 
dungen mit  seinen  Ziiiiörern,  in  denen  er  sic  belehrt;  die  zweite 
Sammlung  enthält  die  Disciplin,  die  tiritte  die  Dogmatik  und  die 
Phiio.sophie.  A'Koula  sammelte  die  Siitra,  Upali  die  Belchrutigen, 


1)  CsoMA  p.  315,  wo  er,  Bafabala-Käfjapa,  Kaundinja  uad  Kanda  die 
vier  ersleo  aller  f^rävaka  zur  Zeit  dea  Todes  des  Buddha  genannt  werden; 
BvoNVicr  p.  296.  Uber  die  Bedeutung  von  fraeafta  s.  oben  S.  30.  Note  8. 

8)  Sangiti , welches  im  Sanskrit  autser  der  Bedeutung:  Kenntnib  der  Musik 
und  der  Aufführung  musikalischer  und  dramatischer  Werke  auch  die  von 
Unterhaltung,  Gespräch  hat. 

SJ  d.  h.  am  Ende  Juni’s  im  Anfänge  der  Regenzeit. 

4)  Nach  Turkocb  Index  u.  d.  W.  ein  Baum,  Singhalesisch : rukkattana.  Ich 
vermuthe,  dafs  die  Lesart  KaiAAära  falsch  ist  und  statt  ihrer  Vaihära  zu 
lesen,  da  die  fünf  Berge,  von  welchen  Rägagriha  umgehen  war,  Vaihära, 
Varäha,  Vrishabha,  Rithigiri  und  Kaitjaka  hiefsen;  JU.  Bh.  II,  80, 
V.  799  — ^100  I,  p.  337.  Es  ist  auffallend,  dafs  der  erste  und  der  letzte 
Name  Buddhistisch  sind  und  man  konnte  daher  vermiithen , dafs  sie  erst 
nach  der  Zeit  Buddlia's  diesen  Bergen  gegeben  worden  se^en.  Ein  aus- 
führlicher Bericht  über  die  erste  Buddhistische  Synode  ist  von  Tcrnour 
milgetheilt  im  J.  of  Ihe  As.  S.  uf  B.  VI,  p.  510  flg.  nach  dem  Commentare 
Buddhaghosha’t  Sumangala  - vilasini  zu  dem  Dirghanikäja  des  Si- 
trapitaka. 

5)  S.  Bi'hnovp  p.  85. 
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in  welche  die  Disciplin  dargcstellt  worden  war,  Kafjapa  die  phi- 
losophischen Auseinaiidersctzimgcu  *).  Diese  Versammlung  wird 
die  der  Sthavira  genannt,  weil  sie  blos  aus  solchen  gebildet  wurde, 
und  die  der  rünfluiiidert,  weil  ihrer  so  viele  waren 

^'on  Agälafiilru  ist  noch  zu  berichten,  dafs  er  das  neue  Räga- 
griha  gründete  und  dafs  er  sich  der  Stadl  l'aiffili  bemächtigte. 
In  dieser  Stadt  bestand  eine  eigenihümliche  N’crfafsung,  wie  sie 
sich  sonst  im  alten  Indien  nirgends  findet  und  von  w'elcher  wir  nur 
durch  die  Buddhisliscl^n  Schriften  etwas  •genaueres  erfahren.  Das 
Gebiet  hiefs  das  der  f'rigi,  die  Beherrscher  gehörten  einem  bc- 
sondern  Kriegergeschlechtc  der  Likhari,  welches  ans  drei  Stäm- 
men bestand®);  diese  wurden  diegrofseii,  die  ^«*70  und  die  berg- 
bewohnenden  genannt®);  das  lleirathen  unter  ihnen  war  nicht  er- 
laubt. Ihre  Angelegenheiten  wurden  von  ihnen  gemeinschaniich 
in  Versammlungen  ihrer  Aelteslcn  berathen  ; nur  die  alten  überlie- 
ferten Gesetze,  welche  gesammelt  waren  und  Paceni-pnstaka,  das 
Buch  der  Gebräuche  genannt  wurden,  strenge  beobachtet  ®).  Diese 
Versammlungen  bildeten  den  Rath  des  Königs.  Unter  diesem  stand 
ein  nparäga,  ein  Unterkönig,  unter  diesem  der  aenäpali,  der  Heer- 
führer, welcher  aber  zugleich  das  Amt  des  ersten  Ministers  hatte. 
Auch  das  gerichtliche  V'erfahren  war  anders  angeordnet,  als  sonst. 
Ein  Verbrecher  wurde  von  der  Kuihvcrsammlung  zuerst  den  Vi- 
nifkaja-mahamälra,  den  Ministern  der  Erforschung  der  Wahrheit 
zugewiesen  und  von  ihnen  verhört;  W'enn  diese  ihn  für  unschuldig 
erklärten,  wurde  er  freigclafsen  ; hielten  sie  ihn  für  schuldig,  wurde 
er  dem  vjtiraharika^  dem  Kenner  der  Gesetze  und  des  gerichtlichen 


1)  lUahäv.  Cap.  III,  p.  13.  Tubnocr  p.  511  flg.  C»oma  p.  48.  p.  897. 

8)  Mahäv.  p.  14.  Ti'HNOcn  B.  a.  O.  p.  587. 

3)  S.  I,  1.36. 

4)  S.  Bchnocp  I,  p.  57.  Im  Pali  lautet  der  Name  Vaggis  a,  Tcasoua  VII, 
p.  988.  Die  richtige  Form  ist  Likhavi,  nicht  Likhivi;  wie  sich  aus  der 
Tübctischen  Umschreihuag  Lichabg  und  LHaahgi  ergiebl.  Üie  erste  hat 
Ki.AraoTH  nach  der  Chinesischen  Umschreibung  Litche  angennminen. 

5)  S.  CsOMA  p.  69.  p.  899.  Für  den  ersten  uud  den  leisten  Namen  hat  er 
die  TObetischen  Uebersetzungen  gegeben. 

6)  Diese  Angaben  finden  sich  in  dem  Dirgkanikiija  des  Sitrapiluka,  in  dem 
lUaluivarga , detsen  dritter  Sütra  das  Mahaparinirrüna  - Sülra  heiTst 
d.  h.  der.S'ütni  der  grorsen,  vollständigen  Verklärungen,  und  von  Ti-nNoi  a 
a.  B.  O.  VII,  p.  998.  Obersetzt  worden  ist.  Fs  bildet  die  Einleitung  zu  der 
Erzählung  des  Todes.  Oie  Angaben  Uber  dir  Aemler  sind  aus  dem  Com- 
mrntare  des  Baddhaghunha. 
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Verfahrens  überliefert;  von  diesem  in  demselben  Kalle  dem  Süira- 
dhära  ')  zugeführt;  eine  noch  höhere  Instanz  bildeten  die  Aahta~ 
kulaka;  diese  scheinen  ein  aus  acht  Faroilienhäuptern  zusammen- 
gesetztes Gericht  gewesen  zu  seyn  ®).  Von  diesen  wurde  die  Ent- 
scheidung dem  senupali,  von  diesem  dem  uparäga  zugewiesen,  von 
welchem  dem  Könige  die  höchste  Entscheidung  anheimgeslellt  wurde. 

Agätufatru  scheint  lange  den  Plan  gehegt  zu  haben,  Vaifäli 
zu  unterwerfen ; denn  es  wird  berichtet , dufs  seine  zwei  Mini- 
ster Sunitha  und  Vafjakära  in  dom  Dorfe  Pti  ali  gegen  die  l’^rigi 
eine  Festung  erbauten  3):  dieses  geschah  kurz  vor  dem  Teile 
Buddhas.  Es  ist  dieses  ohne  Zweifel  der  Ort,  wo  später  die  be- 
rühmte Stadt  Pälaliptilra  entstanden  ist;  die  Lage  wird  dadurch 
genau  bestimmt,  dafs  Buddha  auf  seiner  Heise  von  Nälanda  nach 
VaifiUi  dahin  kam.  Die  Stadt  wurde  von  dem  Könige  von  Ma- 
gadha  nicht  sowohl  erobert,  als  durch  Verralh  gewonnen,  indem 
sein  Minister  Va^jakdra  auf  seinen  Befehl  sich  den  Vrigi  vorstelltc 
als  ein  de.shalb  von  seinem  Herrn  verbannter,  weil  er  ihre  Sache 
bei  ihm  verlheidigte,  dadurch  ihr  Vertrauen  gewann  und  Zwiespalt 
zwischen  den  Herrschern  und  dem  Volke  stiftete.  Als  der  König 
mit  seinem  Heere  gegen  die  Stadt  heranzog,  liefs  das  Volk  die 
Herrscher  im  Stiche  3);  der  König  fand  die  Stadt  unvertheidigt. 


1)  Sülradhära,  welches  im  Sanskrit  Zimmermnnn  und  Scliauspieldirector  be- 
deutet, wird  hier  erkliirt:  Aufrcchterhalter  der  Gesetze.  TensnuH  verweist 
nur  die  Uclinilion  von  sütra , im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  324,  nach 
welcher  es  auch  die  Bedeutung  hat:  Festsetzung  des  wahren  Sinnes. 

2)  Die  genaue  Bedeutung  des  Ausdrucks  war  den  Gehülfen  TcaNoua's  unbe- 
kannt; er  vermulhet,  es  »eyen  Hichter  aus  den  acht  Kasten  gewesen.  Es 
scheint  aber  richtiger  anzunebmen,  dafs  cs  die  Oberhäupter  von  acht  Fa- 
milien waren. 

3)  Ebend.  VII,  p.  886.  Buddha  soii  bei  seiner  Anwesenheit  vnrnusgesagt  ha- 
ben, dafs  es  eine  grnfse  Stadt  werden  würde,  die  später  durch  Feuer, 
Oeberschweniniung  und  Verrath  zerstört  werden  sollte.  Wilso.n  bemerkt, 
Basa  Kumära  Charita,  Inlrod  p.  7,  dafs  der  Name  gewifs  ursprünglich 
Päiali-pura  lautete  und  die  Legende  zur  Erklärung  des  Namens  erst  spä- 
ter nach  der  Entstellung  zu  Pütalipulra  sich  gebildet  habe.  Dio  Lage 
der  Stadt  ist  jetzt  durch  die  rntersiichung  des  allen  Bettes  des  (7oaa  genau 
bestimmt;  s.  Memorandum  un  the  Ancient  bed  of  the  Itirer  Soane  and 
sile  of  Patibüthra.  Hy  E.  C.  IIavk.nshaw,  Esq.  B.  C.  S.  with  a Colou- 
red  map,  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XIV,  p.  137  flg. 

4)  Agätafatru  sandte  zuerst  seinen  Minister  zum  Bhagaval  oder  Buddha  mit 
dem  Aufträge,  ihm  zu  sagen,  dafs  er  die  Vrigi  zu  vernichten  heschlnfsen 

II.  Bind.  6 
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nabtn  sie  in  Besitz  und  behandelte  sie  hart.  Diese  That  fallt  in 
die  Zeit  nach  Buddba's  Tode,  da  die  Stadt  bei  seinem  letzten  Auf- 
enthalte in  ihr  noch  unabhängig  war. 

Von  seinen  vier  Nachfolgeru,  die  alle  Vatermörder  waren  und 
zusammen  acht  und  vierzig  Jahre  regierten  wird  nur  der  eine 
Udajabhadra  in  den  Brahnianischen  V'erzcichiiirsen  unter  dem  Na- 
men Udnjäfca  aufgeführt,  jedoch  nicht  als  sein  Sohn  und  Nach- 
folger, sondern  zwischen  beiden  steht  Harshaka ; nach  ihm  folgen 
Nandicardhatia  und  Mahäiutndi'^).  Da  diese  zwei  Namen  sic  als 
der  Dynastie  der  Nanda  angehörige  bezeichnen , drängt  sich  die 
Vermuthung  auf,  dafs  eie  hier  mit  Unrecht  angebracht  worden 
sind.  JUan  wird  daher  auch  den  übrigen  Angaben  des  Brahraani- 
schen  Verzeichnifses  gegen  die  Buddhistische  Darstellung  Unrecht 
geben,  nach  welcher  ^ifunäga  ein  Nachfolger  dos  Agdlafalru  und 
seiner  Dynastie  ist  ^). 

Eine  andere  Buddhistische  Aufzählung  der  Nachfolger  des 
Bimbitdra  ist  uns  in  der  Nepalesischen  Sammlung  erhalten.  Nach 
dieser  ist  die  Reihenfolge  die  folgende:  Agdlafatru-Udjiijin-Mun^- 
Käkavarnin  - Sahälin  - Tulakuki - Mahämandala- Praseuagit -^’anda— 
Biitdusdra,  welcher  in  PitUdipulra  regierte  und  defsen  Söhne  Su- 
atma  und  Afoka  waren  *).  Bei  dieser  Aufzählung  ist  zu  bemerken, 
dafs  Amiruddkaka  und  Ndgadüaaku  ausgelafsen  sind,  ebenso  f/- 
fundga,  welcher  nach  den  Brahmauischen  Schriften  der  Vater  des 
Kttkavarnin  war.  Die  nördlichen  Buddhisten  verwechseln  gewöhn- 
ich  die  zwei  Afoka  ; die  Brahmauischen  Schriften  lafsen  den 


haue,  und  zu  berichten,  w.u  er  darauf  antwortete.  Buddha  setzte  ihm 
auseinander , dafs  su  lange  die  Frijri  einig  blieben  und  ihre  Gesetze  beob- 
achteten, sie  ZH  mächtig  sejen,  um  mit  Gewalt  bezwungen  werden  zu  kön- 
nen. Der  .Minister  erkannte  ilaraus,  dafs  sie  entweder  durch  Uneinigkeit 
überwunden  oder  durch  Trihutleistung  günstig  gestimmt  werden  niUfsten  und 
kehrte  mit  dietter  Einsicht  zum  Könige  zurOck,  der  seinem  Vorschläge  folgte 
und  ihn  vertrieb.  Als  er  die  Herrscher  der  Likhavi  aile  unter  sich  un- 
einig  gemacht  hatte,  setzte  er  den  König  davon  in  Kenntnifs,  der  mit  einem 
Heere  herankam;  die  Bewohner  der  Stadt  stellten  sich  nicht  ein,  als  sie  zur 
Vertbeidigung  aufgefordert  wurden,  und  liefsen  die  Thore  offen. 

1)  S.  oben  S.  63. 

8)  S.  1,  I.  Bell.  V,  3,  17  Bg.  8,  14.  p.  XXXllI. 

81  ^Vie  schon  I,  S.  709.  bemerkt  worden  ist. 

4)  Sic  findet  sich  in  dem  Afoka- ÄcadäMa , svelches  einen  Thell  des  Dieja- 
Antdiina  biidet;  s.  Bi  nNorr,  I,  p.  3.W. 

i)  S.  ehend.  p.  133,  p.  370.  no.  8.  p.  436.  und  oben  S.  10.  Note  8.  .So  läfst 
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ersten  ganz  aus  oder  richtiger  kennen  ihn  nicht  unter  diesem  Na- 
men, sondern  unter  dem  von  Ktikararna,  d.  h.  den  rabentefmar- 
%en;  sie  scheinen  seinen  Namen:  den  schwarzen  Afoka  so  ver- 
ändert zu  haben  aus  ilafs , weil  er  ein  besonderer  Beförderer  des 
Buddhismus  war  und  der  andere  Name  von  den  Buddhisten  ge- 
braucht wurde.  In  dem  obigen  Buddhistischen  Verzeichn  fse  ver- 
tritt NanJa  allein  die  ganze  Dynastie  dieses  Namens  und  Kan~ 
dragupta  ist  ganz  übergangen  worden.  Rs  ist  daher  deutlich  sehr 
lückenhaft  und  es  fehlen  in  ihr  auch  die  Namen  Bhadrasena  und 
Pingamakha,  welche  von  den  südlichen  Buddhisten  als  Söhne  KA- 
lAfoka'g  genannt  werden.  Ks  möchte  demnach  erlaubt  scyn,  diese 
Angaben  durch  einander  zu  ergänzen,  um  folgende  Reihe  von  Nach- 
folgern des  ^i^unäga  aufzustellen : 

^ifunäga 

KAlAfoka  oder  KAkaearnin 

Bhadrasena 

Sa/iAlin 

Tutakiiki 

AlahAmandala 

Prajenagit 

vier  ungenannte 

Pingamakha. 

{^ifundga  war  der  Sohn  eines  der  /.iiAAiiei  - Könige  in  VaifAli 
und  der  Aufseherin  der  Tänzerinnen  ').  Er  war  Minister  des  letz- 


auch  Hiaen  Thsang  dea  König  von  Kafmira,  AfOka,  hundert  Jahre  nach 
dem  sirräna  leben;  Foe  K.  K.  p.  381.  gelebt  haben;  dieser  Ist  aber  sicher 
der  zneile. 

1)  Die  Buddhisten  erklären  seinen  Namen : ytinpe  .ScA/aiige  durch  eine  Legende, 
welche  Tcrkocb,  MahAv.  IntroA.  p.  XXXVII.  aus  dem  Commentare  über- 
setzt hat.  Die  Aufseherin  der  Hetären  In  Vaifält  svurde  von  einem  der 
dortigen  Ltkhaci- Könige  In  seinen  Pallast  aufgenommen  und  wieder  ent- 
lafsen ; sie  gebar  nachher  ein  zu  früh  geborenes  Kind,  welches  sie  von  einer 
Dienerin  in  einem  Knrbe  auf  einem  Schutthaufen,  wo  aller  Kehricht  aus 
der  Stadt  hingeworfen  wurde,  ausselzen  liefs.  Ein  König  der  Käga,  der 
SchlangengöUer,  der  Schutzgeist  der  Stadt,  wickelte  sich  um  den  Korb 
und  erhob  seinen  Kopf  über  ihn,  seine  Haube  ausbreitend  und  ihn  mit  ihr  be- 
deckend. Die  Bewohner  der  Stadt  vertrieben  die  Schlange,  sm,  s»  schreiend; 
einer  von  ihnen  ölTuele  den  Korb  und  fand  in  ihm  einen,  mit  allen  Merk- 
malen künftiger  Gröfse  begabten  Knaben.  Es  entstand  darüber  grofse 
Freude;  ein  Häuptling  nahm  den  Knaben  in  sein  Haus  auf  und  gab  Ihm 
den  Namen  Sasvndpa  wegen  jenes  Geschreies  und  weil  er  von  der  Schlangt 
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tcn  Königs  Nägadäsaka,  der  wegen  seines  Vafermordes  von  dem 
Volke  vertrieben  wurde,  und  als  König  gesalbt  ’)•  Nach  den  Chi- 
nesischen und  Mongolischen  Nachrichten  war  sein  Sohn  der  Grofs- 
enkel  Bimbistirn  s und  der  Enkel  des  Agäto^ntru,  defsen  Sohn  er 
demnach  selbst  gewesen  wäre.  Diese  Nachricht  läfst  sich  dadurch 
rechtfertigen , dafs  Agdtafatru  l’aifnli  beherrschte  und  deswegen 
in  der  Erzählung  als  /.»ArAaci- König  erscheinen  kann.  Auch  von 
Seiten  der  Zeitrechnung  läfst  sie  sich  vertheidigen,  da  zwischen  Aga- 
lafalru's  Tode  und  seinem  Hegierungsanfangc  nur  acht  und  vierzig 
Jahre  liegen  und  er  daher  sehr  wohl  sein  Sohn  gewesen  soyn 
kann.  Von  ihm  witsen  wir  weiter  nichts , als  dafs  er  achtzehn 
Jahre  regierte. 

Kuldfoka  verlegte  seine  Residenz  nach  Putalipulra  und  unter 
seiner  Regierung  fand  die  zweite  Buddhistische  Synode  statt 
Diese  halle  den  besonderu  Zweck , die  Mifsbräuchc  in  der  Disci- 
plin,  welche  bei  den  Bhixu  des  Atahäcana-vihära  in  dem  Lande 
der  Vn'gi  eingerifsen  waren,  abzustellen.  Zehn  Tausend  von  die- 
sen hatten  nämlich  zehn  verbotene  Handhingen  für  erlaubt  erklärt^) ; 
der  Stharira-  Jofja,  der  Sohn  Kakandakas,  der  dieses  erfahren 


beschatzt  worden.  Die  richtige  Form  ist  aber  gewiTs  ^i^nnnga  und  die 
Legende  kann  erst  entstanden  seyn,  nachdem  die  ächte  Form  den  südlichen 
Buddhisten  nicht  mehr  bekannt  Mar. 

1)  Mahav.  IV,  p.  15.  Nach  dem  Di/tav.  im  J.  of  ihe  A».  S.  of  B.  VII, 
p.  930.  hätte  er  nur  zehn  Jahre  regiert;  dieses  M’ird  aber  ein  8cbreib- 
oder  Druckfehler  se>n,  da  im  Texte  des  Mahiivan^a  ausdrücklich  achtzehn 
Jahre  angegeben  Merden.  KtHa^'oka  wird  t'rcnkel  des  Bimhisara  und 
Enkel  des  Affuta^atru  genannt;  s.  Abei. - Rkmusat  zu  Fot  K.  K»  p.  07. 
und  Klaproth  p.  1^9.  Biuen  Thsang  nenut  ihn  Achoukia  p.  930.  Urenkel 

Bimbisära  und  setzt  Ihn  hundert  Jahre  nach  dem  nirvana,  \on  Fakten 
wird  er  Ayu  genaiyit,  p.  50.  p.  60.  u.  s.  w. 

2)  Mahar,  IV,  p.  15  und  nach  dem  CommtüitiYe  Buddhaghosha^s  ImJ.  of 
the  As.  S.  of  ß.  VI,  p.  7ö7  flg. 

8j  Diese  verbotenen  Handlungen  sind:  1)  Salz  nicht  Ober  sieben  Tage  aufzu- 
bewahren  ; 2)  nach  dem  MiUagsmahle  keine  Mahlzeit  zu  halten  ; 3)  nicht 
in  der  Umgegend  zu  geniefson,  was  ln  dem  vikaea  verboten  Ist;  4)  gew’ifso 
heilige  Handlungen  nur  io  der  in  Päli-v/^o^aMa-Halle  und  nicht 

in  Ihren  Wohnungen  zu  verrichten;  upavasatkn  bedeutet  Fasten  ; 5)  keine 
Handlung  ohne  vorhergehende  Erlaubnifs  des  Obern  zu  thun ; 0)  bei  einem 
Vergehen  sich  nicht  auf  das  Beispiel  des  Obern  zu  berufen;  7)  nicht  Mol- 
ken nach  dom  MUtngsmabIc  zu  efseu;  8)  berauschender  Getränke  sich  zu 
enthalten;  9)  keine  kostbaren  Teppiche  zu  8itzen  zu  haben;  10)  keinen  gol- 
denen oder  silbernen  Schmuck  zu  tragen.  S.  Tubnour  a.  a.  0.  p.  729. 
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hatte,  versuchte  umsonst,  sie  von  diesem  Mifsbrauche  zurückzu- 
führen; er  begab  sich  diinii  nach  Aem  Adhnganga-Gehitge  zu  dem 
Sthatira  SumbhtUa  aus  Sana,  wohin  auch  die  von  ihm  cingeladc- 
nen  westlichen  und  ösiliclien  Bhixu  hinkamen.  Sie  erkannten  den 
Slhavira- Repata  aus  Sora  für  den  , der  durch  seine  vielen  Kennt- 
nifse  und  durch  seinen  reinen  Wandel  alle  seine  Keilgenofseii 
überragte,  als  den  würdigsten  an  und  beschlorseii , ihn  aufzusu- 
cben.  Er  verwarf  auf  die  Frage  des  Ja^as  die  Neuerungen  und 
forderte  auf,  sie  zu  unterdrücken');  er  bestand  darauf,  dafs  die- 
ses an  dem  Orte  geschehen  miifse,  wo  der  Irrthum  entstanden 
war.  Sie  reisten  deshalb  dahin.  Die  Bhixu  von  Vaifäli  suchten 
Schutz  bei  dem  Könige,  der  zuerst  ihre  Partei  nahm,  aber,  wie 
die  Legende  es  darstellt,  durch  einen  Traum  geschreckt,  beschlofs, 
die  wahre  Lehre  aufrecht  zu  erhalten Er  begab  sich  dann  selbst 
nach  Vaifäli,  untersuchte  die  Angelegenheit  und  entschied  sich 
für  die  Sache  des  Gesetzes.  Er  forderte  die  rechtgläubigen  Lehrer 
auf,  den  Irrthuro  zu  bezw  ingen  und  vers'prach  ihnen  seinen  Schutz. 
Er  kehrte  dann  nach  Puthpnpura  zurück  Rna/a  wählte  vier 
westliche  und  vier  östliche  Bhixu , welche  die  Unterdrückung  des 


1)  Es  werden  iwei  Rrrata  in  den  Schriften  der  südlichen  Ruddhisten  erwähnt ; 
erstens  derjenige,  welcher  ein  Zeitgenofse  des  ersten  Afuka  war;  zweitens 
ein  anderer , der  Zeitgenurse  des  zweiten  Königs  dieses  Namens  und  der 
letzte  in  der  lleilienfulge  der  L'eberlieferer  des  Huddharaxfa  ; s.  J.  vf  the 
As.S.ufli.  VII,  p.  701.  Diese  sind:  {'iiriputra,  Bhadragit,  Tithjakaah- 
japutra,  Sighrara,  Maudgaljäjana,  Sudatta,  Dhärmika,  Däsaka,  (.'na- 
naka,  Recata.  Dieser  lebte  iilsn  viel  spater  als  der  erste.  Sein  Name  wird 
auch  in  der  Seile  10.  angeführten  Erzählung  vun  Afuka  erwähnt,  bei  RiaNour 
p.  396.,  wn  sein  vimäna  oder  Götterwegen  nach  dem  Mahärana  in  Vdjäna 
(8.1,8.387.)  verlegt  w ird.  Was  darunter  zu  verstehen  sej,  ist  unklar.  Die 
Lage  von  Sana,  Sura  und  Adoganga  ist  noch  nieht  erinillelc  worden.  Im 
Texte  ist  gedruckt  Ahuganga , in  dem  Index  u.  d.  W.  wird  aus  dem 
Commentare  Adoganga  angeführt,  d.  h.  Adhoganga,  das  Land  am  un- 
teren Ganges.  Die  richtige  Lesart  scheint  aber  Adkiganga  zu  se^  n , da 
nach  Mahäv.  p.  39.  es  oberhalb  Pälaliputra  lag.  Diese  Lage  folgt  auch 
daraus , dafs  die  hetzerischen  Bhixu  ein  mit  kostbaren  Geschenken  bela- 
denes Schiff  bestiegen  und  nach  dem  Orte  hinabfuhren , w o Renata  und 
die  übrigen  versammelt  waren,  um  ihn  zu  verführen.  IHahiv.  p.  17.  Der 
Sthai'ira  Jafas  wird  in  der  Geschichte  Afoka’i  erwähnt;  s.  BenNOur 
p.  373. 

X)  Mahäv.  p.  17. 

3)  Oder  Pälaliputra ; s.  I,  S.  136.  Note  I. 
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Schisma  bewirken  sollten ; die  ersten  waren  : Revata  selbst , Sam- 
bhtUa  von  Säna,  Jafaa  und  fiumanat : die  vier  östlichen : Sarva- 
kömi,  Sädha,  KuhgafobhUa  und  Vttrahabhagämika^').  Sie  versam- 
melten sich  in  dem  Bd/iikärilina-vibara;  Rera/a  befragte  den  Sar- 
takämi,  welcher  der  Sanghasthacira  war,  über  alle  streitige  Ge- 
genstände; dieser  erklärte,  dafs  alle  jene  Handlungen  mit  den 
SiUra  im  Widerspruche  stehen.  Diese  Entscheidung  wurde  auch 
von  den  übrigen  angenommen,  sum  Beschhifse  erhoben  und  in  der 
Versammlung  den  abtrünnigen  Bhixu  verkündigt,  welche  aus  ihr 
ausgeslofsen  wurden. 

Die  Zahl  der  versammelten  Bhixu  wird  auf  eine  Million  zwei 
mal  hundert  tausend  angegeben.  Wenn  diese  Uebertreibiing  als 
ganz  werthlos  verworfen  werden  mufs , so  dürfen  dagegen  die 
übrigen  zunächst  folgenden  Angaben  auf  historischen  Werth  An- 
spruch machen.  Es  wird  weiter  erzählt,  dafs  Rera/a,  welcher  der 
vornehmste  aller  war,  aus  der  ganzen  Menge  sieben  hundert  Bhixu 
auswählte,  welche  die  höchste  Kcnntiiifs  besafsen , die  Träger  der 
drei  pi/aka  waren  und  die  Würde  eines  Arhat  erlangt  hatten,  um 
eine  Berathung  zur  bleibenden  Festsetzung  des  guten  Gesetzes  zu 
hallen  *).  Sie  kamen  in  dem  Bdlukäräma-rihära  zusammen  und 
machten  von  Kdldfoka  beschützt  und  unter  der  Leitung  des  Rera/a 
eine  Zusammenstellung  der  Gesetze.  Sie  befolgten  dabei  das  von 
der  ersten  Synode  beobachtete  Verfahren  und  vollendeten  in  acht 
Monaten  ihr  Geschäft.  Diese  Synode  wird  die  siebeuhundrige  ge- 

1)  Die  ösllicheo  werden  hier  p.  18.  pä/tina/ca , im  Snnikrit  präkina/ta  ge- 
nannt; p.  lö.  steht  dafür  arantika , welehes  daher  dieselbe  Bedeutung  ha- 
ben muTs  ; dieses  Wort  scheint  dem  PAIi  eigentbümlich  zu  sejn.  Die  von 
ara,  abwärts,  abgeleiteten  Sanskritwörter  aväk , aväkja , bedeuten  süd- 
lich ; aral . fern,  avanli  mürste  aus  a abgeleitet  seyn ; dieses  konnte  aber 
kaum  die  Bedeutung  bstlieh  erhalten.  M’estlich  wird  an  beiden  Stellen 
durch  piitliejaka,  welches  nach  dem  Index  auch  pärrjaka  geschrieben 
wird  ; TcBNui  a denkt  an  die  Stadt  Pärä  , die  in  der  Geschichte  Buddha’s 
erwähnt  wird  , s.  S.  78. : diese  hatte  aber  schwerlich  eine  westliche  Lage 
und  kann  auf  keinen  p'all  eine  Benennung  Hlr  die  westliche  Weltgegend 
abgegeben  haben.  Da  Ar,  th  und  v in  der  Singhalesiscben  Schrill  sich  sehr 
ähnlich  sehen,  ist  vielleicht  päkejaka  zu  lesen,  welches  aus  pafki , fern. 
von  pafka,  woher  pafkät  entsteht  und  pafkima  Tür  westlich,  abgeleitet 
werden  kann. 

2)  ^lahar.  \,  p.  20.  J,  of  tiie  As.  S.  of  B.  VI,  p.  728.  Sie  hatten  alle  die 
Würde  eines  ArMat.  Uiesc  Würde  war  die  höchste  unter  den  Geistlichen 
und  konnte  nur  durch  den  Besitz  der  höchsten  Erkenntoits  erlangt  werden. 
8.  BvRNonr  p.  2Uö. 
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uannt,  weil  sieben  hundert  Bhixu  an  ihr  ’flieil  nahmen.  In  dem 
ersten  Jahrhunderte  nach  Buddha’s  Tode  war  die  von  den  Bhixu 
in  Vaifdli  versuchte  Aeiiderung  der  Disciplin  die  einzige  Spaltung 
uuter  den  Anhängern  seiner  Lehre. 

Um  die  Richtigkeit  der  oben  erwähnten,  von  den  nördlichen 
Buddhisten  aurgestellten  Reihenfolge  der  Patriarchen  des  Buddhis- 
mus zu  prüfen,  bietet  die  Erzählung  von  der  zweiten  Synode  eine 
pafsende  Veranlafsuiig.  In  ihr  wird  Harrakümi  Act  Snnghastharira, 
der  Obere  der  Versammlung  genannt’,  iterata  thcilt  aber  mit  ihm 
diese  Würde,  indem  er  der  Leiter  des  Ilauptgescbäfts,  der  Fest- 
setzung des  Kanons  der  heiligen  Schriften  ist.  Auch  gilt  der  erste 
nicht,  wie  angenommen  worden  ist,  als  der  dritte  Patriarch,  son- 
dern dieser  hiefs  {,’iinarasa  oder  ^'änarasu  '),  hat  also  einen  ganz 
verschiedenen  \amen.  Dieser  scheint  bei  den  übrigen  Buddhisten 
gar  nicht  erwähnt  zu  werden,  tritt  jedenfalls  nicht  besonders  in 
ihren  Berichten  hervor, 

Ueber  das  Chinesisch- Japanische  V'erzeichnifs  der  Buddhisti- 
schen Patriarchen  drängen  sich  folgende  zwei  Bemerkungen  be- 
sonders auf,  wenn  man  es  kritisch  zu  untersuchen  unternimmt. 
Xuerst  diese,  dafs  die  vier  ersten  nach  dem  Range  der  Kasten 
sich  folgen  : Käfjapa  ist  eilt  Brahmanc , A/iamla  ein  Xatrija,  yn- 
narasu  ein  Vaifja,  l.'pagiipla  ein  Dieses  macht  unver- 

meidlich den  Eindruck  , dafs  diese  Oberhäupter  absichtlich  zusam- 
nicngcstellt  worden  sind.  Es  kömmt  noch  hinzu,  dafs  nach  den 
Nepalesischen  Schriften  der  vierte  kein  f«</ro  war,  sondern  der 
Sohn  eines  Kaufmanns  in  Ma/hiird,  also  eines  Vaifja^). 

f)  tHc  Chinrsen  uennen  ihn  C'hangnakosiru  nach  Abki.  - Bämviat’s  l'inschrei- 
bUDg  a.  a.  O.  p.  I tS.  Der  Kri.und.t€baf(  des  Uro.  Stamslaj  Jilien  verdank« 
ich  die  £>nDskriiroriii  der  Nameo  dieser  Pairiarclien , die  zu  kennen  von 
besonderer  Wlchiigkeit  ist.  Zu  seinen  grofsen  Verdiensten  um  die  Chi- 
nesische LiUeralur  fugt  dieser  Gelehrte  noch  dieses  um  die  Aitindischen 
Studien  hinzu,  dafs  er  viele  wichtige  Chinesische  Nachrichten  über  Indien  den 
freunden  jener  Studien  schon  zugänglich  gemacht  hat  und  noch  wichtigere 
Hittheilungeo  dieser  Art  zu  veröffentlichen  im  Begriffe  steht.  SeinemScharf- 
sinne  ist  es  gelungen,  die  Methode  der  Chinesen,  die  Saoskritw Örter  durch 
ihre  Schrift  zu  bezeichnen , zu  entdecken  und  er  ist  dadurch  in  den  stand 
gesetzt  worden,  sie  sicher  herzustellen.  S.  seinen  Bericht  darüber  Im  J, 
A>.  IVme  Serie  Tom.  X,  p.  8t  Hg.  Nbimann  hielt  jenen  Namen  für  den  des 
S«rvakäfni ; s.  Z,  f*  ä,  K.  d,  M.  Hl,  S.  IM. 

S)  Aani.-RKMCSAT  p.  118-119. 

aj  8.  Buii.voir  p.  377.  Nach  dieser  Krzähliing  lebte  er  100  Jahre  nach  dem 
Mircäaa  und  war  ein  Zeitgeoufsc  des  Acoka. 
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Die  zweite  Bemerkung  betrifft  die  Chronologie.  Käfjapa  zog 
sich  zurück  fünf  und  vierzig  Jahre  nach  dem  nirräna  oder  905. 
vor  Chr.  G.;  sein  Nachfolger  war  Ananda,  welcher  866.  starb, 
also  neun  und  drcifsig  Jahre  später  und  drei  und  achtzig  Jahre 
nach  dem  Tode  seines  Lehrers  ■).  Wenn  man  auch  die  Nachricht, 
dafs  er  gleichzeitig  mit  defsen  Sohn  Rtihula  geboren  worden  sey, 
für  eine  Dichtung  halten  mufs,  so  darf  man  doch  ihr  so  viel  ent- 
nehmen, dafs  cs  vor  defsen  neun  und  zwanzigsten  Jahre,  in  wel- 
chem er  sich  von  der  Welt  zurückzog,  geschehen  sey.  Kr  lebte 
noch  fünfzig  Jahre  und  cs  würde  daraus  folgen , dafs  Ananda 
ein  hundert  und  drei  und  drcifsig  Jahre  all  geworden,  was  offenbar 
ganz  unglaublich  ist.  Auch  die  kürzeste  Lebensdauer , die  nach 
einer  andern  Nachricht  ihm  zugeschrieben  wird,  erregt  Bedenkeit, 
da  er  nach  ihr  wenigstens  hundert  und  fünf  Jahre  gelebt  haben 
müfste.  Es  kömmt  noch  hinzu , dafs  ihm  ein  Alter  von  nur  vier 
und  neunzig  Jahren  zugeschricben  wird. 

Von  den  acht  Leitern  der  zweiten  Synode  wird  berichtet, 
dafs  sie  alle  den  Taihdgala  oder  Buddha  gesehen  hallen,  dafs  VtU- 
ashakagdtni  und  Sumanka  Schüler  des  Anurtiddha  gewesen,  Retala 
und  die  übrigen  die  des  Ananda;  unter  diesem  letztem  habe  Sar~ 


1}  Aasi.  - Rümi  sat,  Note  zu  Foe  K.  K.j,  TO.  saf>(  » »hrend  der  Hrgierungsr.cit 
in  iteang  aus  der  Dy  nastie  TeArw,  d.  h.  zn  lschen  894  und  878.  Necmann 
giebt,  Z.  f,  d.  K.  d.  Id.  III,  S.  IIS.  888  oder  daa  zwölfte  Jahr  ies  Liwaxg 
an,  der  aber  nach  Gitzlaff's  Oesch.  des  Chinesischen  Heichs  8.  32.  seine 
Regierung  878.  antrat.  Hkxi'sAT  berichtet  aus  seinen  Chinesischen  Quel- 
len, dafs  Uufan  d.  b.  Amitodana  seinem  Bruder  i^^uddhudana,  als  Buddha 
das  Gesetz  erfüllte,  die  Botschaft  geschickt  habe,  dafs  ihm  ein  8ohn  gebo- 
ren worden  sey  und  die.ser  ihm  antworten  liefs.  weil  es  ein  8uho  sey, 
solle  er  ihn  iFreude  (ananda)  nennen.  Er  führt  noch  an,  dafs  nach  einer 
andern  Nachricht  der  Vater  Vefan  gebeifsen  habe  und  hnit  diese  Angabe 
hier  und  p.  183  n.  28.  für  unrichtig.  Dieser  Nnme  ist  aber  eine  L'ebcr- 
.selzung  des  Sanskritwnrtes  Dhautodana  und  daher  der  wahre.  Auch  irrt 
er  darin,  dafs  Buddha  seine  Vollendung  im  SOsten  Jahre  erlangte,  da  dieses 
erst  im  33sten  geschah,  so  wie  darin,  dafs  er  schon  im  t9teo  Jahre  sich 
dem  geistlichen  Lehen  gesvidroet  habe.  Da  die  allen  Inder  früh  heiratheten, 
ist  anzunehmen,  dafs  Hdhnla  mehrere  Jahre  vor  dem  28sten  seines  Vaters 
gehören  worden  sey.  Rksirs.AT  bezweifelt  an  dieser  Stelle  selbst  die  Rich- 
tigkeit dieser  Angabe  und  halt  sie  für  um  so  zweifelhafter,  weil  die  Chine- 
sisch-Buddhistischen Schriftsteller  uns  im  iHiklaren  lafsen,  welcher  Mittel 
sic  sich  bedient  haben,  um  die  8yncbronismen  zwischen  den  ältesten  Ereig- 
nifsen  ihrer  Religion  und  denen  der  alten  Chinesischen  Geschichte  festsustellen. 
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takämi  zur  Zeit  der  Synode  schon  seit  hundert  und  zwanzig  Jah- 
ren die  Upasampadä-W bcsefsen').  Da  diese  Weihe  vor  dem 
zwanzigsten  Jahre  nicht  ertheilt  werden  darf,  folgt , dafs  Sarva- 
kiimi  zu  der  Zeit  hundert  und  vierzig  Jahre  alt  gewesen  seyn 
mufs.  Dafs  dieses  nicht  wahr  seyn  kann,  leuchtet  von  selbst  ein; 
cs  kann  nur  gefragt  werden , wie  diese  Entstellung  der  Wahrheit 
zu  erklären  sey.  Die  Annahme,  dafs  die  Synode  früher  statt- 
gefunden habe^),  ist  sicher  unzuläfsig,  da  sie  gewifs  zur  Zeit 
des  Afoka  gehalten  worden  ist.  Die  Erklärung  scheint  sich  aus 
dem  Bestreben  zu  ergeben , diese  Männer  zu  Zeilgenofsen  des 
Buddha  zu  machen.  Gegen  die  Behauptung,  dafs  sie  Schüler  des 
Anurudäka  und  des  Aiianda  gewesen , läfst  sich  nichts  ein- 
wenden. 

In  Beziehung  auf  die  Chronologie  der  Buddhistischen  Patriar- 
chen , wie  sie  von  den  Chinesen  überliefert  wird , ist  noch  weiter 
dieses  zu  bemerken,  dafs  Upagupta  nach  ihnen  760.  oder  740.  starb, 
d.  h.  190  oder  210  Jahre  nach  dem  uirrdna.  Xach  den  Nepale- 
sischen Schriften  lebte  er  nur  hundert  Jalirc  nach  dieser  Epoche. 
Hieraus  folgt,  dafs  diese  Chronologie  eine  willkührliche  ist  und 
auf  keinen  historischen  Werth  Anspruch  machen  darf.  Qdnavaau 
wird  von  den  übrigen  Buddhisten  nicht  erwähnt  und  Sarraktimi, 
der  von  den  südlichen  als  Oberhaupt  nicht  der  ganzen  Gemeinde, 
sondern  nur  der  zweiten  Versammlung  dargestellt  wird , fehlt  iii 
der  Chinesischen  Heihenfolge.  In  dieser  heifsen  die  zwei  nächsten 
Dhritaka  und  Mikkhaka  auch  diese  Namen  sind  den  südlichen 


1)  Mahüv.  p.  19.  Die  Vpasampadä-Weibe  ist  die  niedrigste  und  die,  durch 
welche  der  Novize  in  den  fia/iglia  aurgenommen  wird.  Sie  kann  erst  in 
dem  zwanzigsten  Jahre  erlheilt  werden.  S.  Kammavä/ija  p.  5.  in  Fn. 
Spiegbi.'s  Ausgabe.  Talkägata , d.  h.  auf  diese  ^Veise  gegangen,  ist  einer 
der  vornehmsten  Beinamen  Budilha’s,  der  auf  verschiedene  Weise  erklärt 
wird.  Ks  genügt  hier,  auf  die  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Erklä- 
rungen bei  BenNoer  p.  73.  no.  3.  zu  verweisen. 

2)  Tca.votrii  hat  ii.  a.  0.  VI,  p.T23.  diesen  .Anachronismus  zuerst  nachgewie- 
sen und  ihn  auf  wenigstens  sechszig  Jahre  geschätzt. 

3)  Der  fünfte  wird  Titokia  von  den  Chinesen , Daitaka  von  den  Japanern, 
Bhitika  von  den  Tübetern  genannt;  nach  St.  Jcliek  lautet  der  Name 
Im  Sanskrit  Dhritika  und  bedeutet  den  Festballer  des  wahren  .Maafses. 
Den  fünften,  der  bei  Kksusat  jVicheka  heifst,  hielt  Nkcsiann  für  den  Lei- 
ter der  dritten  Synode  uuter  dem  zweiten  A^oka,  a.  a.  O.  S.  123.  Dieser 
heilst  aber  Maudgaljäjaua. 
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Buddhisten  unbekannt.  Es  erhellt  hieraus,  dafs  die  Chinesische  Zu- 
sammenstellung eine  unbegründete  ist  und  man  aus  ihr  nich  folgern 
darf,  dafs  in  der  ältesten  Zeit  eine  regelmäfsige  Xacbfulge  von 
Patriarchen  festgesetzt  worden  war. 

Von  den  Nachfolgern  KiUnrokas  kennen  wir  nur  die  Namen 
pnd  auch  diese,  wie  schon  oben  bemerkt  worden  nicht  vollstän- 
dig. Auch  ist  schon  gezeigt  worden,  dafs  die  Buddhistischen  Be- 
richte die  neun  Nanda  mit  den  neun  Brüdern  des  Bhadrasena 
verwechseln.  Nach  der  Brahmanischen  Darstellung  war  der  Stifter 
dieser  Dynastie  Nanda  mit  dem  Beinamen  Mahäpadma  der  Sohn 
des  letzten  Königs  der  vorhergehenden  Dynastie  Mahänandi  mit 
einer  f «</ra-Frau.  Wenn  er  und  sein  Vater  Nanditardhana  die- 
ser zugeschrieben  worden  sind,  so  scheint  dieses  aus  dem  Be- 
streben entstanden  zu  seyn , sie  mit  der  vorhergehenden  durch 
die  Abstammung  zu  verbinden.  Auch  die  Buddhistische  Ueber- 
lieferung  stellt  den  Slifler  der  Dynastie  als  niedriger  Herkunft 
von  Seilen  der  Mutter  dar  und  hat  den  Bericht  über  die  Weise 
erhallen,  auf  welche  er  zur  Herrschaft  gelangte’).  Nanda  ge- 
sellte sich  einer  Bande  von  Räubern  zu , die  während  der  Re- 
gierung der  Sühne  des  Küfilfoka  die  Dörfer  plünderten  und  sich 
mit  der  Beute  in  die  Wälder  zurückzogen.  Bei  dem  L'ebcrfalle 
eines  Dorfes  wurde  ihr  Anführer  von  den  Bewohnern  gefangen  ge- 
nommen und  erschlagen.  Bei  ihrer  dadurch  entstandenen  Verle- 
genheit bot  er  sich  ihnen  als  Führer  an  und  zog  seine  Brüder  zur 
Hülfe  herbei.  Er  schlug  ihnen  nachher  vor,  statt  auf  diese  tapfe- 
rer Männer  unwürdige  Weise  zu  leben  , nach  der  höchsten  Hcrr- 
schafl  zu  ringen.  Als  sic  ihre  Zustimmung  dazu  gaben,  bildete  er 
ein  regehnäfsiges  Heer,  mit  welchem  er  erst  eine  Stadt  in  der 
Provinz  gewann  und  sich  von  ihren  Bewohnern  als  Herrscher  an- 
erkennen liefs.  Er  eroberte  dann  eine  Stadt  nach  der  andern  und 
zuletzt  die  Hauptstadt  Piilaliptdra,  wo  er  residirte  und  kurz  nach- 
her starb.  Aus  diesem  Berichte  erhellt  auch  , dafs  nach  der  un- 
entstellten  Ueberlleferung  der  Stifter  dieser  Dynastie  nicht  acht 
und  achtzig  Jahre  regiert  hat,  wie  in  den  Purtina  behauptet  wird. 
Diese  schildern  ihn  als  einen  grofsen  Eroberer  und  geben  an,  dafs 
er  der  Herrschaft  der  Xatrija  den  Untergang  gebracht  habe,  dafs 


t)  s.  s.  8a.  s.  64. 

2)  MahAr.  Introd.  p.  XXXVIil. , wo  die  .stelle  aus  dem  Cooinicutnre  uher- 
8«Ut  ist. 
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nach  seiner  Zeit  die  meisten  Könige  grausame  ^tidra  gewesen 
seyen  ')■  Da  auch  die  foigende  Dynastie  der  Maurja  von  einer 
solchen  niedrigen  Ilerkonft  war,  verdient  diese  Nachricht  als  eine 
W'abre  betraclitel  zu  werden  und  diese  Zeit  stellt  sich  dar  als  eine, 
in  welcher  im  Allindischen  Staate  eine  grofse  Umwälzung  vor  sich 
ging,  von  welcher  nur  diese  allgemeine  Kunde  der  Nachwelt  zu- 
gekommen ist. 

Daraus,  dafs  die  Buddhisten  nur  V'crworrcne  Nachrichten  über 
diese  Könige  aufbewahrt  haben,  läfst  sich  folgern,  dafs  sie  nicht 
Anhänger  ihres  Glaubens  waren,  sondern  des  Brahmanischen.  Der 
letzte  Herrscher  dieses  Geschlechts  wird  in  den  Buddhistischen 
Erzählungen  Dhanaiianda  genannt,  der  Nanda  des  Reichthums, 
weil  er  sehr  geizig  war  und  grofse  Schätze  sammelte  *).  Wenn 
die  Brahmanische  Ueberlirferung  den  Stifter  als  einen  habsüch- 
tigen bezeichnen,  wird  sie  auf  ihn  übertragen  haben,  was  von 
seinem  letzten  Nachfolger  gilt.  Er  war  ein  Zcitgenofsc  Alexanders 
des  Grofsen  und  der  mächtige  König  der  Prasier  oder  der  Prnkja, 
von  welchen  seine  Begleiter  uns  Nachrichten  überliefert  haben. 
Wir  errcichem  also  mit  ihm  die  Zeit,  aus  we'chcr  die  ältesten  Be- 
richte über  Indien  von  Augenzeugen  hcrslammen.  Ehe  jedoch 
Alexanders  Thalen  in  Indi.-n  und  ihre  Folgen , so  wie  die  ihnen 
vorhergehenden  Beziehungen  der  .Achämeniden  zu  den  Indern  dar- 
gestellt  werden  können,  müfseu  noch  die  Ereignifsc  Taprobane’s  und 
des  Reiches  der  Pdndja  erzählt  werden,  welche  sich  vor  der  Zeit 
zugetragen  haben,  deren  Schlufs  das  Ende  der  Dynastie  der  Nanda 
bezeichnet. 

Die  Erzählung  von  der  ersten  Arischen  Eroberung  Lankia 
ist  ganz  in  das  Gewand  der  Sage  gekleidet  und  gewährt  nur  einen 
historischen  Ertrag,  wenn  die  in  ihr  vorkommenden  Namen  und 
Personen  auf  ihre  Geltung  zuriiekgeführt  werden.  Auch  ist  die 
Chronologie  in  der  ältesten  Periode  entstellt  durch  die  Beziehung 
der  politischen  Geschichte  des  Landes  auf  die  religiöse.  Um  mit 
dieser  anzufangeu,  so  wird  die  Landung  des  J'igaja,  des  ersten 
Arischen  Eroberers  der  Insel,  auf  denselben  Tag  verlegt,  an  wel- 
chem Buddha  das  nirtdna  erlangte  Es  ist  dieses  deutlich  eine 


1)  Nach  dem  I'iiAna  und  Bhägavata  bei  WiLson,  Bindu  Tkeatre,  II,  p.  ISS. 

»I  IHakäv.  p.  XXXIX.  ii.  oben  I,  I.  Beil.  I,  A,  SO.  p.  XXXIV. 

a)  lUahdv.  VI,  p.  46.  und  Ti  bnovb  im  J.  of  the  A*.  S.  of  B.  VI,  p.  7IA  lg. 
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Aiikiiüpfuiig  fies  ältesten  Ereignifses  der  ncschichtc  an  den  Anraiig 
der  heiligen  Aera  und  das  Dalum  der  Eroberung  läfst  sich  daraus 
nicht  bestiroraen.  Wir  erhalten  hier  wieder  ein  Beispiel  von  der 
Art,  wie  Juhrcszahlen  in  der  Ituildhislisrhcn  (iesrhirhle  durch  dem 
Stifter  zugescliriebcnc  Walirsngimgen  gcreclitferligl  werden;  denn 
euch  dieses  Ereignifs  hatte  B.iddlia  vorausgesagt  '1-  Es  wird  wei- 
ter die  Einführung  der  Buddhalehre  in  das  erste  Jahr  des  Königs 
Deninämprija- Tis/tja  und  in  das  aclitzehiite  des  Afoka  gesetzt, 
welches  das  erste  Jahr  nach  der  dritten  Synode  war  ®).  Nach  dem, 
was  oben  über  dieses  Datum  bemerkt  worden  ist,  folgt,  dafs  diese 
Einführung  um  sechs  und  sechszig  Jahre  zu  frühe  angesetzt  scyn 
mufste,  vorausgesetzt,  dafs  wirklich  der  König  von  I.ankä  in  dem- 
s eiben  Jahre  mit  der  Synode  seine  Regierung  angetreten  habe. 
Dieses  miifs  jedoch  deshalb  Zweifel  erregen,  weil  hier  wiederum 
der  Anfang  der  Regierung  des  ersten  Buddhistischen  Königs  mit 
einem  in  der  Geschichte  der  Religion  bedeutungsvollen  Ercignifse 
zusammen  gestellt  wird. 

Für  die  Unrichtigkeit  der  überlieferten  Chronologie  dieser  er- 
sten Periode  sprechen  aufserdem  andere  Gründe.  Die  folgende 
Tabelle  giebt  die  Namen  der  Könige  und  die  Dauer  ihrer  Re- 


gierungen an  ^): 

Dauer  der 

Regierungsanfani 

- 

Regierung. 

nach  Buddha. 

Vigaja 

38 

1 

L'patishja,  Regent, 

1 

38 

Pändutanfa 

30 

39 

Abhnja 

20 

69 

Zwischenreich 

17 

89 

Ptinduktibhaja 

70 

106 

Aftifafira 

60 

176 

Dfvdndmprija-  Tishja. 

40 

236 

in  Beziehung  auf  diese  Zahlen  bemerkt  der  Herausgeber  des 
Mahärunfa*),  dafs  die  zwei  hundert  und  sechs  und  dreifsig  Jahre, 
die  zwischen  dem  Tode  Buddha's  und  der  Einlührung  seiner  Lehre 


1)  Mahär.  VII,  p.  47. 

S)  Kbend.  XX,  p.  128. 

3)  Ebend.  p.  52.  p.  38.  p.  03.  p.  07.  p.  68.  p.  121. 

4)  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  720. 
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in  Ceylon  verflofscn  seyn  sollen,  meistens  nach  dem  Grundsätze,  Zah- 
len von  Zehnern  den  einzelnen  Königen  zu  geben  verlhcilt  worden 
sind;  dann  dafs  unter  diesen  sechs  Königen  l’iiiKliikälihaja  zwanzig 
Jahre  alt  heirathelc,  in  seinem  sieben  und  drcilsigslen  seinen  Onkel 
Abhaja  enllhrante  und  nachher  noch  siebenzig  Jahre  regierte;  er  muls 
daher  hundert  und  sieben  Jahre  alt  geworden  und  sieben  und  nchlzig 
Jahre  verlieiralhot  gewesen  seyn.  Sein  Sohn  Miiliifku  regierte 
sechszig  Jahre.  Gesetzt,  dafs  er  erst  ini  vierzigsten  Jahre  der 
Ehe  geboren  worden  sey , was  bei  der  frühen  Reife  der  Frauen 
und  dem  frühen  Aufhören  ihrer  Fruchtbarkeit  in  jetiem  l.ande  höchst 
nnwahrscheinlich  ist,  niüfste  er  ein  hundert  und  sieben  Jahre  gelebt 
liaben  ’J. 

Diese  Auseinander.setzung  zeigt,  dafs  bei  den  Regierungen 
der  zwei  V''orgängcr  des  Deränamprija-Tishja  ungcwöhidich  lange 
Regierungen  Vorkommen  und  macht  es  höchst  wahrscheinlich,  dafs 
sie  absichtlich  verlängert  worden  sind,  um  die  Zahl  zwei  hundert 
und  sechs  und  dreifsig  herauszubringen.  Um  zu  ermitteln,  um  wie 
viel  später  die  in  eine  zu  frühe  Zeit  zurückgeschobenen  Ereignifse 
sich  zugetragen  haben,  ist  es  nöthig,  den  zunächst  folgenden  Theil 
der  Singhalesischcn  Geschichte  hier  in  Betrecht  zu  ziehen.  Ich 
wiederhole  hier  nur,  was  von  dem  oben  angeführten  Gelehrten 
gesagt  worden  ist  ®). 

Nach  neränämprija-  Tishja,  dom  zweiten  Sohne  des  Jtfii/afira,  re-» 
gierten  vier  seiner  Brüder,  UHija,  Mahäcira  Siiratis/ija  und  Ase/a,  jeder 
zehn  Jahre;  der  letzte  war  der  neunte  Sohn,  die  drei  Vorgänger  der 
vierte,  fünfte  und  sechste.  Nach  Sürntishja  herrschten  zwei  Danii/a- 
Konige  Sena  und  GupHka  zwei  und  zwanzig  Jahre.  Diese  wurden 
von  Aaela  gclödlet,  der  von  einem  andern  von  Kola  herübergekomme- 
nen Dowi/o  Namens  i?/«Vn  überwunden  und  erschlagen  wurde;  dieser 
beherrschte  die  Insel  vier  und  vierzig  Jahre  und  wurde  von  Dn«///«- 
gnmani  in  einer  Schlacht  erschlagen.  Dieses  Ercignifs  fällt  in  das 


1)  Tcb.novb  druckt  sieb  auf  folgeade  Weise  hierüber  aus:  Af  Mutasiwo  i» 
mit  represeHteil  to  he  a minvr,  suppoting  him  to  hare  attained  ontg 
Iwentg  at  hh  accemion , his  age  al  the  time  of  his  death,  accurding  tu 
the  foregoing  data  i»  left  tu  Vary  frum  80  to  1-17,  as  he  mayhavebeen 
harn  in  the  first  or  the  sixlg-seventh  year  after  Hs  parents  marriage. 

8)  n a.  O.  p.  781.  Mahär.  XX,  p,  184.  XXI,  p.  187.  XXV,  p.  156  flg.  Va- 
mita  ist  Tannil. 


Digitized  by  Google 


94 


Zweites  Buch. 


Jahr  161.  vor  Chr.  G.  und  von  dieser  Zeit  an  ist  die  Chronologie  der 
Singhalcsischcn  Geschichte  frei  von  Fehlern  und  wird  durch  ander- 
weitige Zeugnifse  bestätigt  *).  Zw'ischL’ii  Anela  und  seinem  Vater 
sind  demnach  zwei  und  neunzig  Jahre  verflofsen  und  auch  wenn 
er  nach  dem  Tode  seines  V'aters  geboren  seyn  sollte,  erscheint  er 
nach  dieser  Darstellung  zu  alt , um  noch  zwei  fremde  Eroberer 
überwinden  zu  können. 

Auch  bei  den  Nachfolgern  des  Detdnämprija-Tishja  läfst  sich 
die  Wahrnehmung  machen,  dafs  die  ihnen  zugeschriebeneu  Kegie- 
rungsjahre  w'illkührlich  verlheilt  sind,  indem  jeder  von  ihnen  zehn 
Jahre  regierte,  sie  zusammen  vierzig,  wie  der  ältere  Bruder.  Es 
ist  demnach  nicht  n.öglich,  eine  sichere  Chronologie  für  diesen  Theil 
der  Geschichte /.ariAvi's  wiederhcrzustellcn.  Dushtagämani  gelangte 
zur  Herrschaft  165.  vor  Chr.  G.,  Dertinamprija-Tishja  hundert  und 
sechs  und  vierzig  früher,  also  3ll.  vor  Chr.  G.  Was  seine  eigene  Zeit 
betrifft,  so  wird  diese  genau  bestimmt  durch  seine  Beziehungen  zu 
Afoka,  iu  defsen  achtzehnten  Regierungsjahre  er  den  Thron  bestieg  und 
gekrönt  wurde,  d.  h.  245.  vor  Chr.  G.  *'}  Diese  Angabe  erregt  nur 
ein  Bedenken,  nämlich  dieses,  dafs  er  schon  vorher  gekrönt  worden 
war ; cs  sicht  demnach  aus , als  ob  die  Bearbeiter  der  Geschichte 
ihn  zum  zweiten  Male  haben  krönen  lafsen,  um  seinen  Regierungs- 
anfang mit  der  Sendung  des  MahenJra,  des  Sohnes  jenes  Königs, 
«u  seiner  Bekehrung  gleichzeitig  zu  machen,  und  cs  möchte  wahr- 
scheinlich seyn,  dafs  er  schon  früher  zu  regieren  anfing.  Wie 
dum  nun  auch  sey , nach  der  einheimischen  Chronologie  gelangte 
er  zur  Herrschaft  ein  hundert  und  sechs  und  vierzig  Jahre  vor 
Duahlagdmani,  oder  311.  vor  Chr.  G. , also  sechs  und  sechszig 
Jahre  zu  frühe.  Diese  Zahl  ist  nun  gerade  die  der  Dauer  der 
Herrschaft  der  Könige  und  es  ergiebt  sich  hieraus,  dafs 

diese  schon  während  der  Zeit  des  Detunämprija-Tithja  ihre  An- 
griffe begonnen  haben  roüfsen.  Von  seinen  Brüdern  ist  aber  Aseta 
zu  alt,  um  zu  der  Zeit  regiert  haben  zu  können,  in  welcher  er  es 
gethan  haben  solle  und  die  Regierungsjahre  seiner  Brüder  haben 
keine  Gültigkeit,  weil  sie  offenbar  systematisch  bestimmt  wor- 
den sind. 

Unter  diesen  Umständen  halte  ich  es  nicht  für  möglich , eine 


1)  Ti  BNOua  a.  a.  O.  p.  781. 

8)  leb  werde  die  Angabeo  darüber  .epäler  mittheilen. 
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sichere  Chronologie  für  diesen  Theil  der  Geschichte  Lankas  wic- 
derhcrzustcllcn.  Die  einzigen  festen  Punkte  sind  die  Einführung 
des  Buddhismus  im  Jahre  245.  und  der  Regierungsantritt  des 
Dusk/agdinani  165.  oder  richtiger  die  Sclilacht  161,  in  welcher  er 
den  Köllig  Eltira  überwand.  V'on  den  dazwischen  liegenden  vier 
und  achtzig  Jahren  niüfsen  wir,  wie  die  Sachen  jetzt  liegen,  die 
ersten  vierzig  dem  Derdnämprija  - Tishja  lafscn ; seinem  Bruder 
Ullija  die  nächsten  zehn  Jahre.  Die  drei  folgenden  Brüder  bcsalsen 
wahrscheinlich  nur  einen  Theil  der  Insel,  während  ein  anderer  von 
den  Damila  beherrscht  wurde.  Um  wie  viele  Jahre  die  Regierun- 
gen der  V'orgänger  des  Derdnämprija- Tishja,  welche  zusammen 
zwei  hundert  und  vier  und  dreifsig  Jahre  betragen , zu  verkürzen 
Seyen,  läfst  sich  nicht  ermitteln ; man  kann  nur  dieses  mit  Sicher- 
heit behaupten , dafs  die  vollständige  Arische  Eroberung  der  Insel 
von  Pdnduranfa-Dera  in ‘die  Zeit  nach  Buddha  und  höchstens  bis 
an  den  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  vor  unserer  Zeitrechnung 
zu  setzen  ist.  Vigaja  bezeichnet  aber  nicht  eine  Person,  sondern 
eine  Periode:  die  der  ersten  Anfänge  der  Arischen  Ansiedelung; 
für  diese  erscheint  die  Dauer  von  neun  und  dreifsig  Jahren  zu 
kurz.  Es  wird  sich  später  zeigen,  dafs  das  Reich  der  südlichen 
Pdndava  in  Madhurd  schon  bestand , als  der  sogenannte  Vigaja 
nach  Ijonkä  gelangte.  Es  ist  noch  daran  zu  erinnern , dafs  die 
Slalabarische  Epoche  einen  viel  frühem  Anfang  bat,  nänilich  176.' 
vor  dir.  G.  ’) 

Die  Sage  vom  Vigaja  ist  diese  ®).  In  Banganagara  im  Lande 
der  Btinga  herrschte  ehemals  ein  König  dieses  Volks,  defsen  Frau 
eine  Tochter  des  Königs  von  Ka/inga  war;  ihre  schöne  Toch- 
ter traf,  als  sie  einsam  lustwandelte , eine  nach  Magadha  rei- 
sende Karavane  und  zog  unbekannt  mit  dieser  fort.  Im  Lande 
Lala  wurde  diese  von  einem  Löu’en  aus  einander  gesprengt;  die 
Tochter  des  Königs,  der  Prophezeihung  eingedenk,  dafs  sic  mit 
einem  Könige  der  Thiere  zusammen  wohnen  solle , schmeichelte 
dem  Löwen  , der  sie  in  seine  Höhle  trug  und  dort  mit  ihr  einen 
Sohn  mit  Löwenhänden  ,und  -Füfsen  und  eine  Tochter  erzeugte; 
diesen  gab  sie  deshalb  die  Namen  Sinhabdhu  und  Sinhasitali 
Als  der  Sohn  sechszebn  Jahre  alt  geworden,  entdeckte  die  Mutter 


1)  S.  oben  I,  S S36. 

3]  MahAv.  VI,  p.  43  lg. 
3)  4.  h.  Lnwcourm. 
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ihm  seine  Herkunft;  er  entführte  sie  und  seine  Schwester  während 
einer  Abwesenheit  des  Löwen  und  trug  sie  auf  seine  Schultern 
nach  einem  Greiizdorfe,  wo  Antira  '),  der  Sohn  seines  mütterlichen 
Onkels,  der  Heerführer  des  Königs  der  Banga , eben  beschäflligt 
war,  die  Arbeiten  der  Dorfbewohner  zu  leiten.  Er  nahm  sic  bei 
sich  auf  und  gab  ihnen  Kleider  und  Nahrung  auf  Blättern;  jene 
verwandelten  sich  in  kostbare  Stoffe,  die  Blätter  in  goldene  Gc- 
fäfse.  Durch  dieses  Wunder  erstaunt  befragte  er  sic  um  ihre  Ab- 
stammung, die  ihm  die  31 utter  erzählte  ; er  brachte  sie  dann  nach  der 
Hauptstadt  der  Banga  und  nahm  die  Tochter  zur  Frau. 

Als  der  zurückgckchrto  Löwe  seine  Höhle  verlafscn  fand, 
suchte  er  seine  Kinder  wieder  aufzufluden  und  drang  in  die  Dörfer 
ein,  deren  Bewohner  er  vertrieb.  Diese  klagten  ihre  Nolh  dem 
Könige.  Als  er  niemand  finden  konnte,  der  im  Stande  war,  den 
Löwen  zu  bändigen,  setzte  er  zwei  Mal  höhere  Belohnungen  aus 
für  denjenigen,  der  ihn  fangen  würde.  Die  3Iutter  des  Sinhahähu 
verhinderte  ihn  zwei  3ial,  dieses  zu  unternehmen;  das  dritte  Mal 
bot  er  sich,  ohne  die  Mutter  erst  zu  befragen,  dazu  dem  Könige 
an,  welcher  versprach,  ihm  sein  Kcich  zu  geben,  wenn  er  den 
Löwen  gefangen  nähme.  Sinhabähu  suchte  dann  den  Löwen  in 
seiner  Hohle  auf,  durchbohrte  ihn  mit  einem  Pfeile  und  kelirtc  mit 
defsen  Kopfe  zurück  nach  der  Hauptstadt  des  Königs,  der  sieben 
Tage  vorher  kinderlos  gestorben  war.  Die  Minister,  als  sie  erfah- 
ren hatten,  dafs  er  der  Enkel  des  Königs  und  seine  Mutter  defsen 
Tochter  sey  und  durch  seine  Tlial  erfreut  waren,  versammelten 
sich  und  forderten  ilm  einstimmig  auf,  König  zu  werden.  Kr  nahm 
die  Regierung  an,  übertrug  aber  das  Reich  dem  Manne  seiner 
3] utter;  er  kehrte  selbst  mit  seiner  Schwester  nach  seinem  Ge- 
burtslandc  zurück , wo  er  im  Reiche  Lata  die  Stadt  Sinhaptira 
gründete  und  Dörfer  im  Walde  anlegte.  Seine  Schwester  machte 
er  zu  seiner  Frau.  Diese  gebar  .sechszehn  3lal  Zwillingssöhiie ; 
der  älteste  Sohn  war  l'igaja  , der  zweite  Samitra;  als  der  erste 
das  gehörige  Aller  erreicht  hatte,  ernannte  sein  V'atcr  ihn  zum 
ttpartiga  oder  Unlerkönigo. 

Da  l'igaja  Üieg,  Eroberung  bedeutet,  braucht  cs  kaum  beson- 
ders hervorgehoben  zu  werden,  dafs  mit  seinem  Namen  keine 
wirkliche  Person , sondern  ein  Kreiguifs  bezeichnet  wird  : die 


1)  Der  Niinie  findet  sich  nicht  im  Texte,  sondern  ist  von  Tibkoch  in  derLo- 
berselsung  angeguhen. 
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Eroberung  F^kit».  Auch  ist  es  leicht  eiuzusehcn , warum  seine 
Eltern  Kinder  eines  Löwen  sind ; die  Benenuung  sinha  für  Krieger 
gehörte  den  Arischen  Eroberern  der  Insel , die  deshalb  Sinhala  >),  • 

Aufenthalt  der  Löwen,  benannt  worden  ist  und  noch  diesen  Namen 
trägt,  der  demnach  von  der  Hauptstadt  Sinhapura  in  Läla  oder 
Larike  *3  von  den  Eroberern  mitgebracht  und  dem  eroberten  Lande 
beigclegt  worden  ist.  In  der  Erzählung  von  der  Geburt  des  Sin- 
habähu  und  der  Sinhasivali  und  ihren  Schicksalen  stellt  die  Sage 
mit  der  ihr  zustehenden  VVillkühr  zwei  Länder,  welche  durch  das 
ganze  innere  Land  von  einander  getrennt  sind,  als  zusammengrän- 
zendo  dar,  schliefst  eine  Ehe  zwischen  Bruder  und  Schwester  und 
läibt  einen  uubekannten  Fremdling  aus  ImIu  das  Königreich  Banga 
gewinnen  und  einem  Könige  von  Kalinga  abtreten.  Es  kann  of- 
fenbar keine  Eroberung  in  diesem  Falle  angenommen  werden  und 
überhaupt  kein  wirkliches  historisches  Ereignifs,  sondern  nur  eine 
Dichtung,  in  welcher  als  das  bedeutungsvolle  Moment  die  Absicht 
hervortritt , die  Abstammung  Vigaja'»  von  einer  Verbindung  der 
Könige  Sinha  von  Lula  mit  denen  von  Banga  darzuthun.  Eine 
solche  Verbindung  fand  wirklich  staU  zwischen  dem  ersten,  mit 
seinem  wahren  Namen  genannten  Könige  Sinhala’s,  dem  Pändu- 
vanfadeva,  defsen  Frau  Bhadrakdnkanu,  wie  später  erzählt  wer- 
den wird,  eine  Tochter  des  Königs  Pändu-Qäkja  w'ar,  welcher  in 
dem  Lande  an  der  Gaugä  herrschte.  Ich  glaube  daher  annehmen 
zu  dürfen,  dafs  die  Sage  diese  historisch  beglaubigte  Verbindung 
auf  den  sagenhaften  Stifter  der  Arischen  Herrschaft  in  Lanka 
übertragen  bat. 

Von  Vigaja  berichtet  die  Sage  ferner»),  dafs  er  und  seine  Leute 
viele  gewaltthätige  Handlungen  verübten.  Das  erzürnte  \ olk  ver- 
kündigte diese  dem  Könige,  der  seinen  Sohn  zum  guten  ermahnte. 

Als  diese  Ermahnungen  nichts  fruchteten , forderte  das  \ olk  den 
König  auf,  den  Sohn  zu  tödten.  Dieser  liefs  ihn  dann  mit  seinem 
Gefolge  und  sieben  hundert  Begleitern,  Söhnen  seiner  Minister, 
auf  ein  Schiff  einschlffeii,  w’elchcs  dem  Meere  preisgegeben  wur- 
de; dafselbe  geschah  mit  den  Frauen  und  Kindern  auf  besonde- 
ren Schififen.  Das  Schiff  mit  den  Kindern  wurde  nach  Nagga- 


1)  s.  I,  B.  SOI. 

8)  s.  I,  8.  108. 

3)  Itlaliär.  VI,  p.  46. 
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dipa  getrieben,  das  mit  den  Frauen  nach  Mahtndra;  Vigaja  lan- 
dete zuerst  in  fhirpdraka,  aber  den  gewaltthätigen  Charakter  sci- 
• ner  Begleiter  fürchtend , schiffte  er  sich  wieder  ein  und  erreichte 
jAtnkd,  wo  er  bei  Tumraparni  an’s  Land  stieg  >). 

Die  Insel  war  damals  noch  von  Urbewohnern  bewohnt,  wel- 
che in  dieser  Erz&hlung  als  Jaxa  auftreten,  die  Halbgötter  und 
Diener  des  Kuvera  sind,  während  in  den  epischen  Gedichten  die 
Rdxata  diese  Bedeutung  haben.  Nach  der  Landung  fand  einer 
der  Begleiter  Kueeni,  eine  ihrer  Frauen,  welche  die  Gestalt  einer 
Büfserin  angenommen  hatte,  an  einem  Teiche;  als  er  in  diesem  ge- 
badet hatte,  Wafser  aus  ihm  trank  und  Wurzeln  zuin  Efsen  her- 
ausnahro,  wurde  er  von  ihr  gefefselt;  sie  konnte  ihn  aber  nicht 
erschlagen,  weil  auf  den  Befehl  Buddha’s  die  Dera  den  Viahnu  be- 
auftragt hatte  *),  Vigaja  und  seine  Begleiter  zu  beschützen  und  sie 
durch  Besprengung  mit  Wafser  und  Anbindung  einer  Schnur  an 
ihren  Händen  gegen  die  Zauberkraft  der  Jaxa  zu  sichern.  Er 
und  die  übrigen  Begleiter  wurden  nach  einander  in  eine  unter- 
irdische Höhle  eingesperrt.  Als  sie  nicht  zurückkehrten,  kam  Fi- 
gnja  hinzu,  überwand  die  Jaxini  und  drohete,  sie  zu  tödten,  wenn 
sie  seine  Begleiter  nicht  wieder  auslicferte ; sie  bot  ihm  , wenn  er 
ihres  Lebens  schonen  würde,  ihr  Reich  und  ihre  Liebe  an.  Er 


1)  Ueber  ^ürpäraka  s.  I,  8.  536,  Note  4.  Kaggadipa  lautet  im  Sanskrit 
Kagnadvipa,  d.  h.  Insel  der  Nackten.  Die  Lage  dieser  Insei  ist  norh  nicht 
ermittelt.  In  Buddhistischen  Erzählungen  werden  Biesen  mit  dem  Namen 
Kagna  benannt;  s.  BuaNocr , Intrud.  etc.  I,  p.  368.  Ptolemaius  hat 
ein  Volk  der  NaYyttiÖYai  mit  der  Bemerkung:  o otjpatvti  yu^raie  imauuf,  VH, 
8,  16.  Dieses  entspricht  genau  dem  Sanskrit  AVgna/uAta,  Welt  der  Nack- 
ten. Es  war  eines  der  rohen  Völker  am  .Maiaodros,  über  welchen  s.  oben  I, 
S.  549.  Kagiia  scheint  nach  der  von  BiBNOur  übersetzten  Erzählnng  eine 
andere  Benennung  für  die  JRüxnsa  gewesen  zu  seyn  , die  auch  im  Himä- 
laja  wohnten.  Sie  kamen  zu  A(uka  in  Taxafilä,  marschirteo  vor  seinem 
Heere  und  durchbrachen  die  Berge,  ihm  einen  Durchgang  machend.  Auch 
die  Insel  Idahendra  ist  unbekannt.  Im  Texte  steht  Tambapanni  dtpo, 
Insel  Tambapaitni-,  es  ist  aber  der  Ort,  wo  er  spater  die  so  genannte 
Stadt  gründete. 

8]  Ittahäv.  VII,  p.  47.  VishMu  wird  in  dieser  Erzählung  t/ti^atavarna,  lotus- 
farhen,  genannt  und  nahm  die  Gestalt  eines  parirrägaka,  eines  herumziehen- 
den Bettlers,  an.  Veni  ist  die  Haartracht  der  Wittwen  und  der  trauernden 
Krauen , das  Zusammenbinden  des  Haares  in  eine  auf  dem  Rücken  herab- 
hangendc  Flechte  ohne  Schmuck;  kn  bedeutet  schlecht.  Der  Name  bezeich- 
net also  die  Haartracht  eines  ruhen  Volkes, 
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gab  seine  Zustimmung  za  diesem  Vertrage;  sie  befreite  dann  seine 
Begleiter  und  nahm  die  Gestalt  eines  jungen,  schönen  Mädchens 
an ; er  hielt  nachher  mit  ihr  seine  Hochzeit.  Gerade  zu  dieser  Zeit 
wurde  ein  llochzeitsfest  in  der  Stadt  frivas/a  gefeiert  zwischen 
dem  dort  regierenden  Könige  der  Jaxa,  Kälatena,  und  der  Tochter 
des  Königs  von  Lankäpura  ■).  Kuveni,  wünschend,  ihrem  Gemale 
das  ganze  Königreich  zu  verschaffen  uud  Lankd  für  Menschen 
bewohnbar  zu  machen,  forderte  ihn  auf,  diese  Gelegenheit,  wo  alle 
•Jmxa  sieben  Tage  des  Festes  wegen  zusammenbleiben  würden,  zu 
benutzen,  um  sie  zu  vertilgen.  Dieses  geschah.  Er  verliofs  dann 
die  Stadt  der  Jaxa  und  gründete  die  Stadt  Tdmraparni , wo 
er  gelandet  hatte  ^).  Seine  Begleiter  g^ründeten  Dörfer , wie  es 
heifst , auf  der  ganzen  Insel , was  aber  erst  von  der  spatem  Zeit 
gellen  kann  ; einer  an  dem  Flufse  Kadamba  das  Dorf  Anurädhd, 
welches  später  Hauptstadt  wurde,  und  auf  dem  Nordufer  der  Brah- 
roane  Vpatithja  das  nach  ihm  benannte  Dorf. 

Aus  dieser  Erzählung  geht  hervor,  dafs  die  Arischen  Eroberer 
der  Insel  sich  mit  den  einheimischen  Frauen  verbanden  und  durch 
sie  begünstigt,  die  kleinen  Fürsten  der  nordwestlichen  Küste  sich 
unterwarfen.  Nach  dem  Namen  eines  ihrer  Könige  waren  sie  schwarz, 
wie  auch  A\e  Sinhala  im  Mahäbhärala  beschrieben  werden^).  Diese 
ältesten  Arischen  Ansiedler  brachten  Brahmanen  mit;  unter  diesen 
wurde  der  eben  erwähnte  Upatishja  Regent  nach  dem  Tode  Viga- 
Der  von  ihnen  verehrte  Gott  mnfs  Vishnu  gewesen  seyii, 
da  dieser  als  Beschützer  der  Ankömmlinge  erscheint.  Der  bei  die- 
ser Gelegenheit  ihm  gegebene  Name  Utpalavarna , lotusfarbig, 
wird  in  den  Wörterbüchern  nicht  aufgefuhrt  und  ist  daher  ein  sel- 
tener; da  die  Bedeutung  des  Wortes  blau  ist,  scheint  es  eine  Um- 
schreibung des  Namens  Krishna  zu  seyn.  Für  diese  Annahme  spricht 
noch,  dafs  diese  Brahmanen  aus  einem  Lande  kamen,  welches  den 
Wohnsitzen  der  y«</aro  nahe  lag  und  dafs  der  Nachfolger  Vigaja's 


1)  Der  Name  diese«  KSaigs  Kälasena,  Schwarxkeer,  wird  io  der  Uebersetzung 
angegeben. 

S)  Leber  die  Bedeulnog  des  Namens  und  die  Lage  der  Stadt  s.  oben  I,  S.  SOI. 
S.  208. 

3)  S.  oben  I,  S.  870.  Note  1. 

4)  üpalMja  wird  nicht  im  Texte  genannt,  aber  tob  TomNona  in  dem  Ver- 
seichaifse  der  Könige , Mahäv.  Introd.  p.  LXI.  0.  iro  J.  of  tbe  As.  S.  of 
B.  VI,  p.  714.  unter  jboen  aufgelübrt. 
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aus  dem  Geschlechte  der  Päifdava  war,  welche  besonders  als  Ver- 
breiter seiner  Verebriiiig  in  der  epischeu  Sage  auftreten. 

Xachdera  Vigajas  Begleiter  viele  Ansiedelungen  in  dem  I.ande 
gegründet  hatten  kamen  sie  zusammen  und  forderten  den  König 
auf,  sich  als  solcher  weihen  zu  lafsen.  Er  lehnte  dieses  aber  ab, 
weil  er  keine  ebenbürtige  Gemahn  batte.  Sie  sandten  daher  eine 
Gesandtschaft  zu  dem  Könige  Pdndaea  in  dem  südlichen  Afathurä 
und  warben  um  seine  Tochter  Vigaji  für  den  Besieger  Lankff s, 
damit  er  die  königliche  Weihe  erhalten  könne.  Dieser  berieth 
sich  mit  seinen  Ministern  und  beschlofs,  seine  Tochter  und  die 
Töchter  von  sechs  hundert  und  neun  und  neunzig  Slinistern  nach 
dem  schönen  Sihala  zu  senden;  die  Väter,  die  ihre  Töchter  ihm 
anboten , beschenkte  er  reichlich.  Er  rüstete  daun  ein  Schiff  aus, 
auf  welches  er  seine  Tochter  und  die  übrigen  mit  Geschenken  an 
Elephanten,  Pferden , Wagen  und  Dienerinnen  und  mit  einem  Ge- 
folge von  achtzehn  vornehmen  Begleitern  nach  Jjankä  absandte. 
Das  Schiff  landete  in  Mahiltha,  welches  von  da  an  diesen  Namen 
erhielt  Als  die  Tochter  des  Königs  Päntfava  ankam,  hatte  die 
Jaxiiii  dem  Könige  einen  Sohn  und  eine  Tochter  geboren.  Er  sah 
ein,  dafs  er  nicht  zugleich  mit  der  Königstochter  und  der  Jaxini 
leben  könne,  und  forderte  die  letzte  auf,  ihn  zu  verlafsen  und  sich 
überall,  wo  sie  wolle,  aufser  wo  Jaxa  wohnten,  niederzulafsen ; 
er  versprach,  sic  mit  lausend  öa/i-Opfern  zu  ernähren.  Sie  nahm 
ihre  zwei  Kinder  mit  und  ging,  selbst  nicht  menschlich,  zu  der 
Stadt  der  Unmenschen,  liier  wurde  sie  von  einem  Jaxa  erschla- 
gen, welcher  fürchtete,  sie  sey  wiedergekommen,  um  eine  Ge- 
legenheit zu  erspähen,  sie  zu  verralhcn.  Die  Kinder,  welche 
sic  vor  der  Stadt  gelafscn  hat , wurden  von  ihrem  mütterlichen 
Oheime , der  zufällig  dort  hinkam , gefunden  und  als  er  ihre  .Ab- 
stammung erfragt,  rieth  er  ihnen,  schnell  sich  zu  flüchten.  Sie 


I)  Makav.  p.  AI. 

8)  Im  Snoskrit  Mahätirtha,  welclio  nach  dieser  Erzählung  zu  erklären  ist: 
grufser  Landungsplalz.  Der  Ort  heilst  jetsl  JUaHtotU ; s.  oben  I,  S.  803. 
Note  I. 

8)  Das  6nti- Opfer,  welches  hhätajagna,  das  Opfer  an  die  Geschöpfe,  ge- 
nannt wird,  besieht  darin,  dafs  etwas  Reis  vor  dem  Hause  in  die  Luft 
geworfen  und  den  Vigve  Dn-a  C».  I,  S.  78S.)  und  den  Wesen,  welche 
bei  Tage  und  denen,  die  bei  Nacht  wandeln,  dargebracht  wurde.  S.  JUanu, 
111,80.  Auch  das  den  Hausgöttern  gewidmete  Opfer  wird  mit  dem  Worte  öai* 
bezeichnet;  ebend.  p.  87.  90.  und  Mrikkkak.  nach  STKKzi.aa’s  Ausgabe  p.  8. 
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flohen  nach  SumnnnMta,  wo  sie  sich  ansiedeiicn.  Der  Bruder, 
ais  er  erwachsen  war,  heirathete  die  Schwester;  aus  dieser  Ver- 
bindung entstand  eine  zahlreiche  Nachkonnnenschafl  von  Pulhula, 
welche  io  den  Giebiete  Malaja  mit  Einwilligung  des  Königs 
wohnte  '). 

Der  hier  dem  geraischten  Gesclilechte , welches  von  Vigaja 
und  einer  Urbewohneriu  abstammte,  gegebene  Name  ist  in  zwei 
Beziehungen  bemerkenswerth ; erstens , weil  wir  hier  wieder  ein 
deutliches  Beispiel  davon  erhalten,  dafs  die  Arischen  Inder  Namen 
der  Urvölker  zur  Bezeichnung  der  gemischten  Kasten  verwendeten, 
wie  dieses  früher  von  mehrern  andern  gezeigt  worden  ist’).  Zwei- 
tens, weil  dieser  Name  sich  gerade  in  einer  Gegend  findet,  aus 
welcher  die  ersten  Arischen  Einwanderer  nach  Taprobane  herka- 
men ; die  not’lh'dai  uyQiotfäyoi  wohnten  nämlich  im  N.  des  Meer- 
busens von  Barygaza  ’).  Dieser  Umstand  spricht  demnach  auch 
dafür,  dafs  Sinkapura  in  dem  westlichen  Indien  lag.  Es  ist  auch 
noch  der  Umstand  zu  erwägen , dafs  Vigaja  die  Kuteni  durch 
Darbringung  von  bali  - Opfern  unterhielt  ; da  dieses  Opfer  den 
Schutzgeislern  der  Wohnung  dargebracht  wird,  weist  cs  darauf 
bin , dafs  die  ersten  Arischen  Eroberer  den  Urbewohnern  für  ihre 
Hülfe  einen  Tribut  leisteten. 

Nachdem  die  Kuveni  entfernt  worden  war*),  übergaben  die 
Gesandten  des  Königs  Pändu  dem  Vigaja  die  Königstochter  und 
die  Geschenke;  dieser  verheirathete  die  Begleiterinnen  dem  Range 
nach  mit  seinen  Ministern  und  mit  seinem  Volke ; die  Minister 
salbten  ihn  daun  als  König  und  er  verlieh  der  Tochter  des  Königs 
Pändu  die  Weihe  als  Königin;  er  theilte  denMinisteru  ihre  Acm- 
ter  zu  und  sandte  jährlich  seinem  Schwiegervater  zwei  hundert 
tausend  fonA-Ao-Muschcln  und  Perlen  ’).  Er  regierte  dann  mit 


1)  Sumanaküta  ist  der  Adamsplk;  s.  oben  I,  8.  195.  Note  1.  lUalaJa  ist 
das  bekannte  Wort  für  Berg  in  den  Sprachen  der  Urbewohner.  Tiirnovh 
übersetzt  die  letzten  Worte:  Thit  perton  Jiwahatto  — der  Name  des 
Sohnes  der  Kuveni,  die  Tochter  hiefs  Ditälä  — retained  Ihe  atlribntet  of 
the  Yakkhot.  liiese  Erklärung  mufs  ihm  von  seinen  Gebülfen  gegeben 
worden  seyn , welche  die  Bedeutung  des  Namens  Palinda  nicht  mehr 
kannten. 

2)  S.  I,  S.  880. 

3)  l'tol.  VII,  I,  64.  Sie  werden  auch  hier  erwähnt  im  !U.  Bk.;  s.  I,S.  566.  Note  t. 

4)  Slakäv.  p.  52. 

5)  Ueber  die  paakh/i-Muschel  s.  I,  S.  844. 
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Gerechtigkeit  über  das  ganze  LankA  iu  der  Stadt  TAinn^arttt 
acht  und  dreifsig  Jahre. 

Für  die  Geschichte  der  Verbrcitnng  der  nördlichen  Inder  und 
ihrer  Besitznahme  der  südlichsten  Länder  lafseii  sich  aus  dieser 
Sage  mehrere  nicht  unwichtige  Folgerungen  ziehen.  Zuerst  darf 
man  aus  ihr  schliefsen,  dafs  die  Könige  des  Geschlechts 

früher  schon  in  dem  südlichsten  Indien  eine  Herrschaft  gegründet 
hallen,  weil  diese  als  schon  bestehend  dargcstellt  wird.  Zweitens 
wird  es  sicher,  dafs  es  von  den  PAndava  abstaromtc,  weil  der 
König  theils  PAndata,  theils  PAndu')  genannt  ward;  die  gewöhn- 
liche Form  läfst  sich,  w'ie  früher  bemerkt  worden,  aus  Pandapja 
erklären*).  Es  kommen  hier  keine  Eigennamen  zum  Vorschein,  sondern 
nur  der  des  Geschlechts;  solche  können  auch  nicht  in  dieser  kur- 
zen Erzählung  erwartet  werden. 

Eine  andere  Folgerung  aus  der  obigen  Sage  ist  die,  dafs  der 
’ Stifter  des  Reiches  in  LankA  Hülfe  suchte  bei  dem  Könige  von 
MadhurA  und  durch  sie  gestärkt  die  Urbewohner  bezwang ; die 
Sage  spricht  dieses  deutlich  aus,  indem  sie  die  dem  Vigaja  gege- 
bene Frau  Vigaji  nennt.  Für  diesen  Beistand  leisteten  die  Könige 
Lanka  » denen  von  MadhurA  in  der  ältesten  Zeit  einen  Tribut. 

Als  Vigaja  sein  Ende  nahe  bevorstehend  erkannte  , über- 
legte er,  dafs  er  alt  und  ihm  kein  Sohn  geboren  scy,  dafs  nach 
seinem  Tode  sein  mit  Mühe  gestiftetes  Reich  zu  Grunde  gehen 
möchte  und  bcschlofs,  an  seinen  Bruder  Sumi/ra  zu  schreiben  und 
ihn  cinzuladen,  nach  LankA  zu  kommen,  um  das  Reich  zu  über- 
nehnicii.  Nach  dem  Tode  seines  V'aters  war  dieser  König  in  Sinha- 
pura  geworden  und  hatte  mit  der  Tochter  des  Königs  derJ/aJra*) 
drei  Söhne.  Diese  forderte  er  auf,  weil  er  selbst  zu  alt  sey,  nach 
LankA  zu  gehen;  der  jüngste,  PAnduvanfadeva,  voraussehend,  dafs 
es  ein  glückliches  Unternehmen  seyn  würde,  entsehlofs  sich  zu 
gehen  und  erhielt  dazu  die  Erlaubuifs  seines  Vaters.  Er  nahm 
zwei  und  dreifsig  junge  Männer  mit,  Söhne  der  Minister  seines 


1)  Pätidava  VII,  p.  5t,  Z.  8.  5.  t>.  u.  s.  w.  PAnduriga  p.  5S.  Z.  13.  p.  53.  Z.  8. 
8)  I,  S.  649. 

3)  Mnhäv.  VIII,  p.  58. 

4)  Die  Madra  wohnlen  im  östlichen  Pankanada ; a.  1,8.658.  Note  4.  8.  688. 
Ich  habe  schon  oben  I,  8.  6.50.  Note  4.  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs 
diese  Verbindung  auf  eine  Nachbarschaft  Siahapura't  mit  dem  Lande  der 
ftaf  Klüfse  hinwcisl. 
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Vaters;  sie  nahmen  die  Tracht  von  pariträgakn  an  und  schifften 
sich  nach  Lanka  ein,  wo  sio  an  der  Mündung  des  Flufses  Mahä- 
kundara  sich  ausschifflen.  Nach  dem  Tode  Vigaja't  halten  seine 
Käthe , indem  sie  den  Sitz  der  Hegicrung  nach  Upatishja -gräma 
verlegten,  das  Reich  verwaltet;  als  sie  erkannt  batten,  wer  die 
angekommeneii  parirrdgaka  seyon,  setzen  sie  den  Pändutanfadeva 
als  König  über  Lankd  ein;  er  erhielt  aber  noch  nicht  die  Weihe 
als  solcher,  weil  ihm  noch  eine  Königin  fehlte. 

Ehe  ich  mit  der  Geschichte  des  Punduvanfadeva  fortfahre, 
halte  ich  es  für  nöthig  zu  bemerken,  dafs  auch  sein  Name  kein 
Eigenname  ist,  sondern  eia  allgemeiner;  er  bedeutet  Gott  d.  h. 
Körnig  aiu  dem  Geechlechie  des  Ptindu.  Die  Erzählung  läfst  uns 
ganz  darüber  ira  Dunkeln , wie  in  der  Pamilic  der  Könige  Sinha 
von  Sinhapura  ein  Sohn  diesen  Namen  erhalten  haben  könne  oder 
mit  andern  Worten,  in  welcher  Beziehung  die  PJnctara  zu  diesen 
Königen  standen,  ln  Ermangelung  einer  andern  Erklärung  scheint 
nichts  übrig  zu  bleiben,  als  diese  Verbindung  der  Willkühr  der 
Sage  zuzuschreiben,  die  auf  diese  Weise  die  später  ans  derselben 
Gegend  angekommenen  Eroberer  Lank&'s  als  Nachkommen  mit 
den  ersten  verbanden.  Nur  ist  dieses  klar,  dafs  von  den  Pdndava 
ein  Geschlecht  auch  in  Lankd  eine  Herrschaft  gründete. 

Ein  anderes  Geschlecht  derselben  mächtigen  Dynastie  tritt  in 
der  Fortsetzung  der  Geschichte  des  zweiten  Königs  von  Lankd 
auf.  Buddha’s  väterlicher  Onkel  Amitodana  batte  einen  Sohn  Na-  • 
mens  Pdndu-{^äkja^).  Dieser  und  andere  Mitglieder  der  Familie 
der  ^dkja  flüchteten  sich  zur  Zeit,  als  noch  Buddha  lebte,  während 
des  Krieges  mit  dem  Könige  Vidtidhabha  aus  ihren  Sitzen;  einige 
nach  dem  Ilimälaja , wo  sie  sich  niederliefsen ’);  Pdndu-pdkja 
wandte  sich  nach  dem  Ufer  der  Gangä , wo  er  eine  neue  Stadt 
und  Herrschaft  gründete.  Er  hatte  sieben  Söhne  und  eine  Tochter 

1)  Die«er  Flufs  mündet  aa  der  Nordwestküsle. 

2)  Mahäv.  VIII,  p.  S5. 

8}  Die  Flucht  der  fäkja  nach  dem  HimäUja  wird  in  dem  Commentare  mm 
Mahävas^a  erzählt  und  tat  von  TvnNOtia  übersetat;  Introd.  p.  XXXIX. 
Diese  wurden  Maarja  genannt.  Der  König  Vididhahha  ist  wahrscheinlich 
der  König  von  Kufala,  den  die  Töheter  Up’hng$-skyes-po  nennen;  dieser 
griff  oft  die  fäkja  an,  eroberte  und  zerstörte  KapUarastu  und  tödtete 
viele  der  Bewohner;  einige  flohen  nach  Nepal;  einer  Namens  Shämpaka 
wurde  verbannt  und  ging  nach  Bagad,  wo  er  eine  Stadt  gründete.  S. 
CsoMA,  As  Res.  XX,  p.  SS. 
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Bhadrakdnkanä.  Seine  Frau  roufs  aus  der  Familie  der  Pdndata 
gewesen  seyn,  da  man  sonst  seinen  Vornamen  sich  nicht  erklären 
kann.  Um  die  schöne  Tochter  bewarben  sich  sieben  Könige;  der 
Vater,  fürclitend,  dafs  ihretwegen  ein  Streit  mit  diesen  entstehen 
könnte  und  erforscht  habend , dafs  ihre  Reise  ihr  Glück  und  die 
königliche  Würde  bringen  würde,  läfst  sie  mit  zwei  und  dreifsig 
Begleiterinnen  auf  ein  Schiff  setzen  und  dieses  dem  Strome  der 
Gangä  überlafseu ; er  forderte  die  Könige  auf,  die  Tochter  zu 
fangen.  Diese  vermochten  nicht,  das  schncllfahrende  Schiff  einzu- 
holcn , welches  am  zwölften  Tage  die  Stadl  Gonagrämaka  •)  er- 
reichte; hier  laudeten  die  Jungfrauen,  die  Verkleidung  von  Bettle- 
rinnen annahmen  und  gingen  nach  der  Stadl  UpahshjagrAmu.  Die 
Minister,  durch  die  Rede  eines  Wahrsagers  aufmerksam  gemacht, 
suchten  sic  auf  und  nachdem  sie  ihre  Herkunft  erkundigt  hatten, 
führten  sic  sie  dem  Könige  zu.  Dieser  wurde  jetzt  als  König 
gesalbt,  nahm  Bhadrakänkanä  als  Königin  an  und  verlieh  ihre  Be- 
gleiterinnen den  Ministern  zu  Frauen.  Als  die  Brüder  die  glück- 
iche  Ankunft  ihrer  Schwester  in  l.ankä  erfahren  hatten  *),  reisten 
sic,  von  der  Mutter  dazu  aufgefordert,  und  einen  Bruder  zurück- 
lafseud  , ihr  noch.  Sie  wurden  von  dem  Könige  gut  aufgenom- 
men und  durchzogen  mit  seiner  Kriaubnifs  die  Insel,  auf  welcher 
sie  sich  niederliefsen , wo  cs  ihnen  gcßel.  Sic  erhielten  ihre  Na- 
men von  den  Orten,  an  denen  sie  sich  niederliefsen:  Urutela, 
Anunidha,  Vigita,  Dhghnjii  und  Rnhana;  der  von  Hdma  gegrün- 
dete Sitz  wurde  nach  ihm  Rämagona  genannt  *).  Der  König  selbst 
verlegte  den  seinigen  nach  Anunidhä  und  erbaute  in  der  Stadt  einen 
Pallast.  Er  herrschte  über  seine  Schwäger  als  mahardga. 

Da  die  Mutter  in  dieser  F^rzählung  als  die  wahre  Vcranlafse- 


1}  Diese  Stadt  lag  an  der  Mündung  des  FluTses  Mahäkandura.  Im  Texte 
steht  dutije,  am  zweiten  Tage;  in  der  Uebersetzung  dagegen  am  swülflen  ; 
cs  wird  daher  ein  Druckfehler  für  dvädatr  sej  n. 

S)  Dieser  heifst  nach  der  Uebersetzung  Qämani  und  die  Malter  Sustma. 

3)  Mahäv.  IX,  p.  Sll. 

4)  Die  fllof  ersteo  waren  von  d^o  Begleitern  dea  Vigaja  gegründete  Dörfer, 
Mahäv.  VII,  p.  50.  Anurääha  wurde  nach  einem  benannt,  Vigita  nach 
einem  zweiten;  Vrurela  ist  aber  wahrscheinlich  erst  spater  so  genannt 
worden,  nachdem  Vruvilva  in  Magadha  berühmt  geworden  war.  Dirgkäju 
und  Ruhana  werden  in  dieser  Stelle  nicht  mit  erwähnt  und  Rämagona 
w'urde  nach  dem  Namen  des  Gründers  genanut,  nicht  umgekehrt,  wieTuH- 
Motm  übersetai  hat.  Ruhana  ist  die  südlictuie  Troviuz  der  Insel. 
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rin  der  Uiiterneliniung  der  Söhne  des  Pändn-^äkja  erscheint,  liegt 
darin  eine  Bestätigung  für  die  Vermuthang,  dafs  sie  aus  der  Fa- 
milie des  Ponc/«  abslamrote  und  in  dieser  Vcrwandtscliart  darf  der 
eigentliche  Grund  gesucht  werden,  warum  die  Tochter  ntic\\Lankd 
geschickt  und  nicht  den  übrigen  Bewerbern  gegeben  wurde.  Die 
Pändava  treten  in  dieser  Geschichte  als  Beherrscher  von  Ländern 
an  den  entgegengesetzten  Seiten  Indiens  auf ; im  Westen  waren 
es  wahrscheinlich  diejenigen,  welche  noch  zu  Mrgaalhenes  Zeit 
ein  mächtiges  Keich  in  Guzerat  besafsen  ')  und  von  dort  aus 
Ijankä  eroberten.  Von  dem  Könige  ihres  Geschlechts  au  der 
Gangä  stammte  vielleicht  auch  die  Dynastie  von  Manipüra  ab,  da 
die  Erwähnung  dieses  Reiches  sich  erst  in  den  spätesten  Ab- 
schnitten des  grofsen  Epos  findet  ^3.  Der  grofse  Ruhm  dieses  Ge- 
schlechts io  der  Allindischen  Geschichte  und  die  weite  Verbreitung 
der  sic  verherrlichenden  Sage  über  die  verschiedensten  Theilen 
Indiens  läsft  sich  nur  aus  einer  solchen  n'cilcn  Ausdehnung  ihrer 
Macht  erklären,  von  welcher  die  so  lückenhaft  erhaltene  Geschichte 
uns  nur  einzelne  Belege  aufbewahrt  hat. 

Aus  der  Erzählung  von  Pnuduvanfadera  läfst  sich  auch  eine 
annähernde  Zeitbestimmung  gewinnen.  Pdndu  - {^akja  war  ein 
Zeitgenofse  Buddha's,  seine  Söhne  lebten  daher  gegen  das  Ende 
des  sechsten  Jahrhunderts  vor  Chr.  G.  und  in  diese  Zeit  fällt  die 
vollständige  Besitznahme  Laukä»  von  den  Arischen  Indem. 

Pdnducanfadeva  hatte  zehn  Söhne  und  eine  Tochter  Ki/rd; 
der  älteste  hiefs  Abhaja  und  wurde,  als  er  erwachsen  war,  zum 
uparäga  ernannt  ^).  Kitru»  und  Dirghagämani’s,  eines  Sohnes  des 
nirghdju,  eines  der  Brüder  der  Bhadrakdnkanä  Sohn  wurde  Pändu- 
käbhaja  nach  dem  Namen  seines  Oheims  und  seines  grofsmütterli- 
chen  Oheims  genannt  und  geboren,  als  Pdnduvanfadeva  nach  einer 
dreifsigjährigen  Regierung  starb  *).  Die  Brüder  kamen  dann  zu- 
sammen und  weiheten  Abhaja  zum  Könige,  welcher  zwanzig  Jahre 
in  Upatishja  regierte  ^). 

Von  Kilrä’t  Sohne  hatten  Brahmanen  vorausgesagt , dafs  er 


1)  S.  oben  I,  S.  Hit. 

2)  Ebeod.  8.  701. 

3)  Mahdv.  IX,  p.  iS.  p 67. 

4)  Ebeod.  p.  68. 

6)  Ebeod.  X,  p.  63. 
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seine  Oheime  tödten  würde,  um  sich  der  Herrschaft  zu  bemächti- 
gen *)•  Kr  wurde  daher  von  ihnen  verfolgt,  entkam  aber  immer 
ihren  Nachstellungen  und  besiegte  sie  zuletzt  mit  Hülfe  des  Brah- 
manen  Pändula  und  seines  Sohnes  Kanära,  den  er  zu  seinem 
purohUa  machte  *).  Er  schenkte  Abhaja  das  Leben,  weil  dieser 
ihn  gegen  die  Anschläge  der  übrigen  Oheime  in  Schutz  genommen 
hatte  und  verlegte  die  Residenz  nach  AnurudhAgrama , wo  sein 
mütterlicher  Grofsoheira  Anurddha  bis  dahin  gewohnt  hatte  und 
ihm  seinen  Pallast  abtrat;  hier  krönte  er  in  seinem  sieben  und 
dreifsigsten  Jahre  sich  selbst^}  und  seine  Königin  die 

Tochter  seines  Oheims  Harikunda^iva. 

Wenn  Pdnduvanfadera  als  der  Eroberer  der  ganzen  Insel 
gelten  mufs,  so  ist  dagegen  Pdndukdbhaja  zu  betrachten  als  der 
Gründer  der  Verfafsung  des  Reiches.  An  der  Stelle  des  frühem 
Dorfes  gründete  er  eine  grofse  Stadt  mit  vier  Vorstädten  und 
liefe  in  der  Nähe  zwei  Abhaja  und  GAmani  genannte  Tank  anlegen 
und  vor  der  Stadt  einen  Leichenplatz.  Die  Kanddla  stellte  er  bei 
allen  niedrigen  Geschäften  an,  der  Reinigung  der  Stadt,  der  Her- 
austragung der  Todton  und  ähnlichen.  Da  dieser  Name  ein  von 
den  Arischen  Eroberern  aus  ihren  Stammsitzen  mitgebraebter  ist, 
mufs  er  bei  dieser  Gelegenheit  auf  einen  besondern  Theil  des  ein- 
heimischen Volkes  angewendet  worden  seyn,  welchem  diese  nie- 
drigen Geschäfte  zugctheilt  wurden.  Für  sie  liefs  er  ein  besonde- 
res Dorf  in  der  Nähe  des  Leichenplatzes  und  auch  Wohnungen 
für  seine  Jäger  erbauen ; im  0.  der  letzteren  eine  für  fünf  hundert 
Fremden  verschiedenen  Glaubens.  Für  die  TApasa,  die  Büfser, 
wurde  ein  Aframa  errichtet;  für  verschiedene  Klafsen  von  PA- 
»handa^j  oder  Ketzer  eine  besondere  Wohnung.  Für  diePariara- 


1)  Mahäv.  IX,  p.  50. 

S)  Ebead.  p.  61.  p.  65. 

S)  Ebead.  p.  67. 

4)  Tadäka  oder  tadäga  bedeutet  sowohl  Teick  als  die  kSostlicb  zur  Bewärae- 

rung  aagelegtea  grofseo  AVarserbebälter;  s.  I,  S.  230.  Der  Name  Anu- 
rädhägräma  hatte  sich  auch  uoch  später  erhalten,  indem  Plotemaioi  die 
Stadt  it uoi  nennt,  VD,  4,  9. 

5)  Dieser  Name  bedeutet  bei  den  Brabmanen  einen , der  nicht  Brahmanischen 
Glaubens  ist.  Besonders  Buddhisten  und  Gaina  i Amara  erklärt  ihn,  II,  7, 
44.  solche,  welche  alierlei  Keooozeichen  annahmen.  Es  bediente  sich  auch 
Afoha  dieses  Ausdrucks  für  Ungläubige  in  seinen  Inschriften,  wie  sich 
später  zeigen  wird.  Aframa  ist  Einsiedelei;  s.  I,  S.  581.  Note  2. 


Digitized  by  CoogU 


Pänduvan^adevB. 


107 


gnka  wurde  ein  Garten  oder  ein  Ruheort  angelegt.  Auch  für  die 
Brahmanen  liefs  er  ein  Gebäude  errichten;  eine  Seele  von  ih- 
nen wird  Nighmf  la  •)  genannt ; diese  wird  sonst  selten  er- 
wähnt, raufs  aber  au  dieser  Zeit  in  J^ankd  von  Bedeutung  gewe- 
sen seyn,  weil  mehrere  mit  Namen  genannt  werden  und  der  Kö- 
nig einen  Tempel  für  einen  von  ihnen  erbauen  liefs.  Eine  andere 
hiefs  Agitika.  Beide  Secten  werden  auch  in  den  Inschriften  des 
Afoka  erwähnt , die  letalere  als  eine  Brahraanische  und  beide  als 
solche,  die  er  sich  bestrebte,  der  wahren  Lehre  ziiziiführeu  Ihre 
besondern  Lehren  sind  jedoch  noch  nicht  ermittelt  worden. 

Bei  der  Einrichtung  seines  Reiches  beschützte  und  ehrte  auch 
dieser  König  die  Jaxa  oder  die  Urbewohner.  Einen  ihrer  Häupt- 
linge, KMatela,  stellte  er  an  als  Aufseher  über  die  östliche  Vor- 
stadt, einen  andern  über  den  Tank  Abhaja,  einen  dritten  als  Wäch- 
ter des  östlichen  Stadtlhores;  eine  ihrer  Frauen  machte  er  zur 
Aufseherin  über  die  Innern  Gemächer  seines  Palastes;  diesen  vie- 
ren machte  er  jährlich  ia/i-Opfer  und  andere  Geschenke.  Er  setzte 
demnach  das  von  Vigaja  eingeführle  System  fort,  die  ursprüngli- 
chen Besitzer  des  Landes  in  Dienst  zu  nehmen  und  sie  dafür  zn 
belohnen. 

Es  ist  schon  gesagt  worden,  dafs  er  einen  purohita  anstellte; 
von  den  übrigen  Slaalsämtern , die  er  einführte,  wird  nur  eines 
besonders  genannt.  Seinem  Oheime  Abhaja  gab  er  das  Amt  eines 
nagaragupiika  oder  Stadtcommandauten  ; sonst  wird  nur  im  Allge- 
meinen bemerkt,  dais  er  seinen  Dienern  ihren  Verdiensten  gemäfs 
die  übrigen  Aemtcr  zutheilte  ^).  Auch  finden  sich  keine  Angaben 
darüber,  ob  er  die  Kasten  in  sein  Reich  einführte,  was  man 
vermuthen  könnte.  Die  Arischen  Eroberer  brachten  das  vollstän- 


1)  Ti'bnoch  achreibt  nigaatha  im  Texte,  aber  in  der  Deberaetznng  ttighantha. 
waa  offenbar  richtiger  Ut,  da  die  erate  Form  gar  nicht  vorkömmt,  die 
zweite  aber  in  nighantikä , obwohl  dieaes  nur  eine  Pflanze  bedeutet,  die 
sonat  giitangakanda,  d.  h.  .Solanum  Jarquinl  genannt  wird,  nach  dem  Rä- 
ganirghantai  a.  ^abda-Kalpadr.  u.  d.  W.  Nach  TuBNoca’a  Uebersetzung 
bitte  er  eine  Wohnung  für  tke  worthippers  of  Brahma,  (aaoMer  for 
thosej  of  Siwo.  erbauen  lafaen.  Der  Text  läfat  diese  Erklärung  jedoch 
nicht  zu. 

2)  Sie  werden  in  der  fünften  Säuleninacbrift  Z.  4.  n.  5.  genannt,  die  Agirika 
ata  Brahmanen.  Doa  Wort  bedeutet  ohne  lebenden;  ea  waren  vielleicht 
aolche,  welche  nlchta  lebendiges  afaen. 

3)  Mahdv.  X,  p.  SD. 
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dig  aasgebildete  System  mit,  gehörten  aber  selbst  den  zwei  höch- 
sten Kasten;  denn  unter  den  Söhnen  von  Ministern  waren  ohne 
Zweifel  einige  wenigstens  Brahroanen  und  diese  erscheinen  aufsor- 
dera  als  zahlreich  und  in  verschiedene  Secten  gctheilt.  Da  von 
keinen  andern  Einwanderern  die  Hede  ist,  scheinen  die  untern  Kasten 
aus  den  Eingeborenen  gebildet  worden  zu  seyu.  Dieses  System 
hat  sich  noch  bis  jetzt  trotz  des  Buddhismus  erhalten ; dio  Vai(/a*) 
theilen  sich  auch  hier  in  die  drei  GcschaAe  des  Kaufmanns,  des 
Ackerbauers  und  des  Hirten;  die  vierte  Kaste  hat  hier  nicht  den 
Namen  prir/ro  erhallen,  sondern  Xudra,  d..  h.  klein,  niedrig;  viel- 
leicht ist  diese  Benennung  aus  der  kleinern  Gestalt  der  Singhalcsen 
entstanden.  Sie  zerfallen  hier  in  viele  Unterabtheilungen.  Auch 
giebt  es  unreine  Kasten,  welche  Gallaru  und  Rhodi  genannt  wer- 
den , der  Name  Kunddla  scheint  demnach  nicht  mehr  erhalten 
zu  scyn. 

Von  Pänduknbhaja  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  er  die  Gränzen 
der  Dörfer  auf  der  ganzen  Insel  im  zehnten  Jahre  seiner  Regie- 
rung bestimmen  liefs  <■).  Wenn  dieser  eine  Dauer  von  siebzig 
Jahren  zugeschriebeu  wird,  so  ist  schon  oben  nachgewiesen  wor- 
den, dafs  dieses  unrichtig  ist.  Sein  Sohn  Mutafiva  folgte  ihm  und 
regierte  nach  der  überlieferten,  jedoch  nicht  zuläfsigeii  Chronologie 
seebszig  Jahre.  Er  fand  ein  wohlgeordnetes  Reich  vor  und  von 
ihm  wird  nichts  erwähnenswertbes  berichtet.  Sein  Sohn  und  Nach- 
folger Devanämprija-Tithja  gehört  einer  Zeit,  die  wir  noch  nicht 
in  der  Geschichte  des  Hauptlandes  erreicht  haben. 

Ueber  die  StiAung  des  Reiches  der  Pundja  lauten  die  Ueber- 
lleferungcn  widersprechend.  Nach  einer  wurden  einige  Bewohner 
des  nördlichen  Indiens  durch  die  Heiligkeit  der  von  .Rdtna  auf 
seinem  Eroberungzuge  nach  Lanka  besuchten  Orte  veranlafst,  dorthin 
zu  pilgern  *).  Sie  fanden  das  Land  unangebaut  und  unbewohnt, 
liefsen  sich  dort  nieder,  rodeten  die  Wälder  aus,  bauten  das  Land 
an  und  legten  den  Grund  zu  einem  geordneten  Staate.  Ein  Aben- 
theucrer  Namens  i’u/icf/a  aus  dem  Stamme  der  Velälar  oder  .Acker- 
bauer siedelte  sich  zuerst  in  diesem  Gebiete  an,  welches  nach  ihm 
benannt  worden  isL  Eine  andere  Darstellung  übergeht  mit  Still- 


1)  S.  J.  Davy,  Ah  Account  of  Ceylon,  p.  Hl  Hg. 

8)  Mahäv.  p.  67. 

3)  S.  WiLso.N’a  S.  83.  angeführte  UUtorical  ikelck  etc.  p.  801.  und  oben 
8.  84. 
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schweigen  den  Namen  des  Stifters  und  setzt  eine  unbestimmte  Pe- 
riode zwischen  der  Sliftong  des  Reiches  und  Sämpanna-Pändja, 
defsen  Sohn  Knlaftkhara  der  erste  König  gewesen  seyn  soll. 
Von  den  älleslen  Königen  wird  in  der  Tempelgeschiclile  der  Haupt- 
stadt berichtet,  dafs  sie  während  langer  Zeit  in  der  Stadt  Kürkhi 
residirten  Sdmpaniia  - Pnndja  lud  die  Könige  von  Kola  und 
Kera  zur  Hochzeit  seines  Sohnes  ein.  Durch  starke  Kegen  und 
Uebrschwcniniungen  wurden  sie  genöthigt,  einen  Monat  an  einem 
Orte  unterwegs  zu  verweilen.  Hier  stiftete  der  König  der  Pdndja 
znm  Andenken  dieses  Ereignifscs  die  Stadt  Kaljäuapura , in  wel- 
cher sein  Nachfolger  während  einiger  Zeit  residirle.  Beide  Erzäh- 
lungen geben  daher  eine  älteste  Periode  dieses  Reiches  mit  namen- 
losen Königen  an;  eine  andere  Erinnerung  von  ihr  ist  in  der  grofsen 
Zahl  der  Könige  eines  Vcrzeichuifses  erhalten  *). 

Kulafekhara  gründete  kurz  nach  dem  Anfänge  seiner  Regie- 
rung eine  neue  nach  seinem  .\amen  Kulafekhara-pallaita  genannte 
Stadt  zwei  Meilen  iro  N.  des  Vorgebirgs  Kuinäri.  Ein  Kaufmann, 
welcher  auf  seiner  Heimreise  von  Malabar  im  ^Valde  des  Kandra- 
Gebirges  sich  verirrte,  entdeckte  bei  dem  Suchen  nach  dem 
rechten  AVege  einen  alten  Tempel,  welcher  dem  p/c«  mit  dem  Bei- 
namen Mdlalinya  oder  Kokandjaka,  und  der  Durgd  mit  dem  Beina- 
men Alindxi - Amman  geweiht  war.  Der  Kaufmann  brachte  dem 
Gotte  seine  Verehrung  dar,  der  ihm  erschien  und  befahl,  dem  Kö- 
nige seine  Entdeckung  mit  dem  Aufträge  anzukündigen,  dort  eine 
Stadt  zu  gründen.  Dafselbe  befahl  der  Gott  dem  Könige  in  einem 
Traume.  Der  König  gehorchte  dem  Befehle,  licfs  den  Wald  aus- 
rodeu , den  verfallenen  Tempel  wieder  mit  grofser  Pracht  auf- 
bauen und  stiftete  dort  eine  grofse  Stadt,  die  spätere  Hauptstadt 
Atadhurä. 

Ich  habe  schon  früher  die  Uebereiostimmung  der  Namen  die- 
ser Stadt  und  der  in  ihr  herrschenden  königlichen  Familie  mit  de- 
nen der  nördlichen  Stadt  an  der  Janiurä  und  des  in  der  epischen 
Sage  berühmten  Geschlechts  als  Gründe  angeführt*),  die  zu  der 
Vermuthung  führen,  dafs  von  ihren  Beherrschern  die  Stiftung  des 
südlichen  Reiches  der  Pdndja  ausgegangen  ist.  Vor  ihr  mufs  je- 


J)  In  dem  IHadharä-Puräoä,  bei  Wilsok  p.  803.  Die  Stadt  wird  im  Periplue 
dea  rothen  Meeres  X6ix<n  genannt;  a.  I,  S.  138.  Note  1. 

2)  S.  oben  S.  25* 
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doch  eine  frühere  Ansiedelung  der  Arischen  Inder  hier  stattgefun- 
den  haben , welche  die  Sage  zwar  auch  in  Beziehung  zu  den 
Pündata  setzt , indem  sie  den  dort  sich  ansiedelnden  Ackerbauer 
nennt ; allein  dieses  möchte  eine  Uebertragung  des  spätem  Na- 
mens auf  die  ersten  Einwanderer  seyn  und  ihre  wirkliche  Herr- 
schaft dieses  Landes  wird  sich  erst  von  der  Gründung  der  letzten 
Hauptstadt  datircn.  Diesen  ältesten  Einwanderern  würde  demnach 
die  Stadt  Kürkhi  gehört  haben  und  erst  später  von  den  Köni- 
gen aus  dem  Geschlechto  der  Pändja  in  Besitz  genommen  wor- 
den seyn. 

Uebcr  die  zwei  ersten  Könige  habe  ich  schon  bemerkt  dafs 
sic  nicht  wirkliche  sind , sondern  Geschöpfe  der  Dichtung.  Auch 
der  Vater  des  ersten  Königs  darf  als  ein  solches  betrachtet  wer- 
, den , da  sein  Name  Snmpauna  den  glücklichen  oder  vortrefflichen 
bedeutet,  so  wie  der  Sohn  des  Malajadhtaga.  Diesen  belohnte 
nach  der  Sage  die  von  ihm  hochv'crehrte  Scluitzgöttin  der  Stadt 
dadurch,  dafs  sie  als  seine  Tochter  und  Nachfolgerin  geboren 
wurde  Sie  war  .sehr  kriegerisch  und  machte  einen  siegreichen 
Zug  durch  ganz  Indien  über  den  Himalaja  hinaus  zum  Kailäsa,  dem 
Sitze  des  Gottes  fipo,  von  dem  sie  durch  Waffen,  er  aber  durch 
ihre  Schönheit  überwunden  wurde.  Er  erlaubte  ihr  zurückzukeh- 
ren, begleitete  sie  nach  ihrem  Reiche  und  nahm  dort  eine  mensch- 
liche Gestalt  unter  dem  Namen  dos  Sundara  - Pändja  an.  Da 
Sundartfcara , der  schöne  Herr,  der  gewöhnlichste  Beiname  des 
dort  verehrten  (?/ra  ist,  leuchtet  es  von  selbst  ein,  dafs  diese  Le- 
gende nur  die  Einführung  der  Verehrung  dieses  Gottes  unter  die- 
sem Namen  von  einem  Könige  der  Pändja  darstclit.  Der  erste 
wirkliche  König  wäre  nach  dieser  Auffafsiing  Vagra- Pändja  ge- 
wesen, obwohl  er  im  Einklänge  mit  der  ihm  zugeschriebenen  Herkunft 
als  eine  Verkörperung  des  Kriegsgottes  dargestellt  wird.  .Auch 
sein  Name  weist  auf  die  .Abstammung  dieser  Herrscher  von  dem 
Lande  an  der  Jamnnä  hin,  weil  der  nach  dem  grofsen  Kriege  in 
ludrapraslha  von  den  Pändata  eingesetzte  König,  der  Urenkel 
Krishna's,  so  hiefs  ®). 

Dafür,  dafs  die  ersten  Ansiedelungen  der  Arischen  Einwan- 
derer in  der  Nähe  des  südlichsten  Vorgebirges  gegründet  wurden, 


t)  s.  s.  25. 

2)  S.  Wii.sON  p.  205. 
8)  S.  oben  I,  8.  701. 
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spricht  Blich  die  einheimische  Uebcriieferung,  nach  welcher  MiU 
mefvmHa  suerst  von  den  Pilgern  angebaut  wurde  ’).  Von  der  Kü- 
ste ans  drangen  sie  in  das  innere  Land  an  dem  Flufse  Vaigaru 
ein,  an  welchem  die  spätere  Hauptstadt  angelegt  wurde.  Sie  brach- 
ten die  Verehrung  des  preo  mit  und  die  heilige  Sprache  der  Brah- 
manen,  welche  im  Tamulischcn  Väda  Mo*ki,  die  nördliche,  ge- 
nannt wird. 

Nach  dem , was  früher  über  die  Chronologie  dieses  Reiches 
bemerkt  worden  *) , läfst  sich  durcli  sie  die  Zeit  seiner  StiAung 
nicht  feststelleu.  Aus  der  Geschichte  des  Vigaja  ergiebt  sich  da- 
gegen sicher,  ilafs  zu  der  Zeit,  als  die  ersten  Arischen  Ansiedler 
nach  Ceylon  kamen,  in  Madhurd  schon  ein  geordnetes  Reich  be- 
stand, defseii  Gründung  daher  mit  Wahrscheinlichkeit  an  den  An- 
lang des  sechsten  vorchristlichen  Jahrhunderts  zurückgesetzt  werden 
darf.  Noch  früher  raufs  die  Stadl  Kürkhi  gesliAet  worden  seyn 
wie  viel  läfst  sich  natürlich  auch  nicht  annähernd  bestimmen. 

Ueber  die  zunächst  folgenden  Könige  wird  nichts  erwähnens- 
werthes  roitgetheilt,  als  dafs  zur  Zeit  des  vierten  Nachfolgers  des 
Vagra-Pdndja , des  Königs  ^ekhara  Pändja,  der  König  von  Kola 
ein  Meer  von  Somaaal  oder  Buddhisten  gegen  ihn  führte,  aber 
znrückgeschlagen  wurde  *).  Dafselbe  wiederholte  sich  unter  sei- 
nem Enkel  Anantaguna-Pdadja.  Diese  Nachrichten  können  höch- 
stens als  dunkele  Erinnerungen  eines  Bestrebens  der  Buddhisten 
gelten,  ihre  Lehre  nach  dem  Süden  kurz  nach  dem  Tode  ihres 
StiAers  zu  verbreiten.  Da  dieses  erst  unter  der  Regierung  des 
fünften  Königs  nach  der  berichtigten  Darstellung  geschehen  seyn 
soll,  wäre  von  Seilen  der  Chronologie  nichts  gegen  diese  Erzählung 
zu  erinnern. 

Auch  dem  Reiche  von  Kera  und  Kola  mufs  ein  nicht  viel 
jüngeres  Aller  als  dem  der  Pändja  zugescliriebeu  werden,  wenn 
man  ihrer  Erwähnung  io  der  Geschichte  der  letzten  einiges  Ge- 
wicht beilegen  darf. 

Nehmen  wir  die  pllgemcine  Geschichte  Indiens  jetzt  wieder  auf,  so 
ist  zuerst  daran  zu  erinnern,  dafs  Kgros  wahrscheinlich  die  von  ihm 


1)  WosoN  p.  S04.  Rämefvara  ist  die  Insel  io  der  Maadung  des  Vaigaru- 
Flurses;  s.  1,  8.  IST. 

8)  WiuoN  ebeod.  p.  806.  nach  Ri.lis,  Binertatio»  on  Malagalam  p.  3.  Note. 

3)  S.  83. 

4)  WiuoM  p.  807.  p.  808.  Samaoal  ist  im  Saoskrit  ^ramana. 
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eroberten  östlichen  Länder  wieder  verlor  Er  starb  529.  vor  Chr.O., 
sein  Sohn  Kamhyaes  521. ; dieser  batte  während  seiner  kurzen  Regie- 
rung keine  Zeit,  sich  um  Indien  zu  kümmern,  sein  Nachfolger  Zlor- 
jatuah  oder  Darius  ist  dagegen  der  erste  auswärtige  König,  von 
welchem  wir  wohl  beglaubigte  Nachrichten  über  seine  Beziehungen 
zu  den  Indern  besitzen.  In  den  ersten  Jahren  seiner  Herrschaft 
war  er  zu  sehr  mit  den  innern  Angelegenheiten  seines  Reiches 
beschäftigt,  um  seine  Pläne  auf  die  Erweiterung  seiner  Herrschaft 
nach  aufsen  richten  zu  könuen.  Wir  wifsen  jetzt  ans  seinem  ei- 
genen Munde,  wie  viele  schwere  Kämpfe  er  zu  bestehen  gehabt 
bat,  um  die  gegen  ihn  empörten  Völker  wieder  sich  zn  niiterwer<k 
fen.  Das  äufserste  östliche  Land,  welches  in  diesem  Berichte  als 
wieder  unterworfen  erwähnt  wird,  ist  Arachosien  und  in  der  Auf- 
zählung der  ihm  gehorchenden  Länder  fehlen  Gadib-a  und  Hidhu 
oder  die  Gitndhdrd  und  Sindhu  ^).  Er  eroberte  Babylon  zuletzt 
etwa  516.  und  unternahm  dann  deu  Zug  gegen  die  Skythen  *}. 
Zwischen  dieser  Zeit  und  der  Verbrennung  von  Sardes  durch  die 
Jouer  im  Jahre  499.,  welche  die  Veranlafsnng  zu  dem  Kriege  zwi- 
schen ihnen  und  Darius  gab  und  ihn  von  dieser  Zeit  an  bis  za 
seinem  Tode  4S5.  besonders  beschäftigte,  hatte  er  Zeit,  sein  Reich 
zu  ordnen  und  die  grofartigen  Pläne  auszuführeii , durch  die  er 
unter  allen  niorgenläudischen  Herrschern  des  Alterthuros  Alexander 
^demGrofsen  am  ähnlichsten  ist.  Von  ihm  tvurden,  heifst  es,  viele 
Theile  Asiens  erforscht  *).  Zu  seinen  grofsen  Uutcrnehmungea 
gehört  auch  dieses , Indien  genauer  kennen  zu  lernen  und  den 
Seeweg  von  der  Indusmüudung  bis  zu  den  Häfen  des  innersten^ 


t)  I,  S.  860. 

2}  S.  die  Inschrift  von  Behiatun , UI,  18.  I,  6.  im  J.  of  tke  R.  A.  S.  X, 
p.  XXXI.  p.  XXXV. 

3)  Herod.  IV,  1.  Die  Zeit  dieser  Eruberung  und  des  Skythenzuges  ist  nicht 
genau  zu  bestimnien.  Er  eroberte  jene  Stadt  im  zwanzigsten  Monate,  ebond. 
III,  133.,  Herodot  kennt  aber  nur  eine  einzige,  während  wir  jetzt  wifsen, 
riafs  die  Dabylnnier  zweimal  sich  gegen  iiin  audchiftcn ; s.  die  Inschrift  I, 
16.  p.  XXIX  ; das  zweite  .Mul  eroberte  er  es  nicht  selbst,  sondern  Vidafra 
oder  Inlaphres.  Der  Anfang  des  Skythenzuges  ist  auch  nicht  genau  zu 
bestimmen;  s.  Ost -Europa  nach  Herodot  von  A.  Hanszn,  I,  S.  139  lg. 
Man  nimmt  für  ihn  gewöhnlich  313.  an;  es  ist  aber  nur  so  viel  an  dieser 
Annahme  sicher,  dafs  Darius  schon  frühe  ihn  bescblofsm  hatte,  Herod, 
III,  134.  und  er  daher  nicht  sehr  lange  nach  der  Eroberung  Babylons  wird 
slattgefunden  haben. 

Herod.  IV,  44. 


Die  Beziehungen  des  Darius  zu  den  Indern.  113 

Arabischen  Heerbusens  untersuchen  zu  lafsen.  Er  beauftragte  da- 
mit aufser  andern  den  Skglax  von  Kar^anda.  Sie  brachen  auf 
von  Kaspatyrot  und  dem  Lande  Paktyike , schifften  den  Indus 
hinab  gen  Osten  und  den  Aufgang  der  Sonne  bis  in’s  Meer,  wel- 
ches sie  gegen  Westen  durchsegelten  und  im  dreilsigsteii  Monate 
den  Ort  erreichten,  von  welchem  aus  der  Aegyptische  König  Neko 
die  Phönizier  zur  Umschiffung  Lybieiis  ausgesandt  hatte.  Nach- 
her unterwarf  Darius  die  Inder  und  beherrschte  jenes  Meer. 

Die  Entdeckungsreise  des  Skplax  wurde  um  509.  unternom- 
men >).  Dafs  unter  Kaapalgrot , welches  richtiger  von  Hekataioa 
Katpapyrot  genannt  wird,  Kafmtra  zu  verstehen  sey  und  unter 
Paktyike  die  äufserste  Ostgränze  des  Iranischen  Hochlandes,  i.st 
schon  früher  naebgewiesen  worden*).  Wenn  Herodot  den  Lauf 
des  Indus  einen  östlichen  nennt,  so  ist  dieses  aus  seiner  geogra- 
phischen Ansicht  zu  erklären,  nach  welcher  die  gröfsten  Flüfse 
von  Westen  nach  Osten  fliefsen  *).  So  dachte  er  sich  auch  den 
Araxes,  der  in  das  Kaspische  Meer  mündete  und  die  Gränze  Asiens 
gegen  Norden  war,  also  den  Oxut,  als  einen  ostwärts  iliefsen- 
dco  Strom'*).  Welche  Inder  Darius  sich  unterwarf,  ergiebt  sich 
theils  aus  dem  Verzeichnifse  der  Satrapien,  tlieils  aus  seinen 
eigenen  Inschriften.  In  jenem  werden  die  ravdaQioi  oder  die 
Gandk&ra,  die  Bewohner  des  östlichen  Kabulistans  als  ein  ihm  ge- 
horchendes Volk  aufgeführt,  dann  die  goldbringenden  Inder  ira  N. 
Baktriens  an  Katpatyro»  und  Paktyike  gräuzend  oder  die  Darada  *). 
In  zwei  Inschriften  werden  die  Gadära  und  Hidhu  erwähnt  ^) ; 
diese  sind  wahrscheinlich  die  Anwohner  des  Sindhu,  deren  Lan- 
des er  nach  der  Reise  des  Skylax  sich  bemächtigte.  Dafs  die 
Perser  - Könige  die  Inder  längs  diesem  Flufs  beherrschten,  erse- 
hen wir  auch  aus  einer  Stelle  des  Strabon  Diese  Inschriften 


1)  Fn.  A.  Ucaasi’s  SeographU  der  Griechen  und  Römer  1, 1,56.  Genauere 
Angaben  Snden  eich  jedoch  nicht. 

S)  8.  I,  8.  48.  8.  438. 

8)  8.  Niibchr,  Veber  die  Geographie  UerodoPt,  Kleine  Schriften,  1,8.  144. 
8.  153. 

*)  h 88.  IV,  40.  Rr  verbindet  den  Aramet,  der  im  Lande  der  .Maticner  oder 
im  Kurdistan  entspringt,  mit  dem  grofsen  GräneSurse  im  O.,  jenseils  delsea 
die  8kjrihen  wohnten.  I,  208. 

5)  III,  Sl.  94.  108. 

6)  8.  oben  I,  8.  488.  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  VI,  8.  68.  8.  88. 

7)  XV,  8,  8.  |i.  784.,  WO  gesagt  wird,  daCs  die  Inder  einen  Theil  des  Lan- 

II.  Bus.  8 
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sind  daher  später,  als  die  grofsc,  in  welcher  er  die  ersten  Thaten 
seiner  Regierung  ersähll,  weil  in  ihr  jene  zwei  Völker  nicht  aufge- 
führt werden.  Die  Nichterwähnung  dieser  Inder  in  dem  Vcrzeich- 
iiifse  der  Satrapien  läfst  sich  vermuthlich  daher  erklären , dafs 
Herodot  sie  nicht  von  den  übrigen  unterschied.  Ein  anderes  von 
ihm  beherrschtes  Volk  dieser  östlichen  Gränze  waren  wahrschein- 
lich die  Thalaghuth,  die  Satlagydcn  '). 

Dieser  Unterwerfung  eines  Thciles  der  Inder  von  Darius  ver- 
dankte die  Westwcit  die  ersten  genaueren  Berichte  über  Indien. 
Dafs  Inder  an  Darius  Hof  kamen,  läfst  sich  um  so  weniger  bezwei- 
feln, als  er  sogar  Kalalier,  die  schwarzen  Urbewohner,  zu  sich  kom- 
men liefs,  die  er  nicht  beherrschte  und  von  welchen  wir  durch  Hc- 
rodot  erfahren,  dafs  sie  eine  besondere  Sprache  redeten,  indem  der 
Pcrserköuig  nur  durch  Dolmetscher  sich  mit  ihnen  unterhalten 
konnte  *).  Diese  Nachricht  beweist  auch  , dafs  er  begierig  war, 
die  cigenthüralichen  Sitten  der  fremden  Völker  kennen  zu  lernen. 
Die  von  Darius  unterworfenen  Inder  gehorchten  noch  seinem 
Sohne  Khthjärsht},  dem  Xerxes  der  Alten;  denn  in  dem  V'erzeich- 
nifse  der  Völker,  welche  in  seinem  grofsen  Ileereszuge  gegen  die 
Griechen  mitzogen,  werden  auch  die  Inder  und  Gandarer  genannt 
Bei  der  Unvollständigkeit  unsrer  Kenntiiifs  der  Geschichte  von 
Xerxes  Nachfolgern  läfst  sich  nichts  genaueres  über  ihre  Bezie- 
hungen zu  den  Indern  angeben.  Erst  in  der  letzten  Schlacht  des 
letzten  Achämeniden  erscheinen  Inder.  Es  waren  solche , welche 
den  Baktrianern  nahe  wohnten ; diese  waren  wahrscheinlich  die 
Darada  *).  Andere  waren  Nachbaren  der  Arachoten  und  Bergbe- 
.*<  wohner;  sic  führten  ihm  fünfzehn  Elephanten  zu.  Aus  dieser  ge- 
ringen  Anzahl  läfst  sich  schliefsen , dafs  sie  kein  mächtiges  Indi- 
sches  Volk  waren.  DieParopamisadeu  und  die  luder  am  Kophenflufse 


des  Ttafä  TOI'  'IvUr  besarsen , welcher  früher  den  Penern  gehört  hatte  and 
den  Alexander  den  Arianern  wegnahm.  Aus  der  letzten  Bemerkung  erhellt, 
dafs  dieses  Land  später  den  Persern  nicht  gehorchte, 
t)  S.  Z.  f.  d.  K.  d.  lU.  8 60.  Sie  werden  auch  in  der  Inschrift  von  Behistun 
aufgeführt,  s.  a.  a.  O.  I,  6.  p.  XXVII. 

S)  III,  fOI.  38.  Er  liefs  sie  in  Gegenwart  von  Griechen  durch  Dolmetscher 
befr.-igen,  uh  sie  ihre  Ellern  afsen.  Die  Nachrichten  Herodots  über  die  In- 
der sind  I,  S.  388  flg.  erläutert  worden, 

8)  Utrod.  VU,  63.  66. 

4)  Arr.  Anah.  III,  8,  3.  4.  6.  Die  letzten  standen  unter  dem  Satrapen  der 
•ärachoten. 
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waren,  als  Alexander  dort  hinkam,  unabhängig;  man  mufs  daher 
annehmen,  dafs  die  Gandarcr  und  die  Indusanwohiier  sich  von 
den  spätem  Acliämeniden  unabhängig  gemacht  hallen. 

Das  eben  angeführte  Beispiel  vom  Gebrauche  der  Elephantcn 
im  Kriege  ist  das  erste,  welches  sich  in  der  wohlbeglaubigten  Ge- 
schichte Vorderasiens  erhalten  hat ').  Bei  dem  Heercszuge  des 
Xerxes  werden  keine  Elephanlen  erwähnt,  die  Perser  bedienten 
sich  ihrer  sonst  nicht  in  ihren  Kriegen  ; auch  wird  in  den  frühem 
Schlachten  des  Darins  Kodomanniis  der  Inder  nicht  gedacht.  Aus 
ihrem  Vorkommen  in  seiner  letzen  entscheidenden  Schlacht  läfst 
sieh  folgern,  dafs  er  die  letzten  Hülfsquellen  seiner  Macht  hei  dieser 
Gelegenheit  aufbot. 

Von  den  grofsen  Monarchien  des  alten  Vorderasiens,  der  Ba- 
bylonischen , der  Assyrischen,  der  Medischen  und  Persischen,  die 
nicht  nur  durch  ihre  geographische  Angränzung,  sondern  auch 
durch  ihre  politischen  und  culturgcsehichtlichon  Berührungen  in 
engem  Zusammenhänge  mit  einander  standen  und  deren  Geschichte 
zusammen  die  erste  Periode  der  VV'eltgeschichte  bildet,  von  wel- 
cher China  gar  nicht,  Indien  nur  vorübergehend  und  unwesentlich 
berührt  worden  ist  und  die  beide  in  wesentlichen  Punkten  von  jenen 
sich  unterschieden,  U’ar  die  Persische  die  letzte  und  mit  ihrem 
Untergange  schliefst  diese  Periode.  Ihr  Charakter  ist  die  Unfrei- 
heit des  Geistes  und  des  Daseyns,  die  Beherrschung  aller  Geistes- 
thätigkeit  von  der  Nalurgcwalt,  die  als  göttlich  verehrt  wurde, 
und  der  patriarchalische  Despotismus  des  Staates;  der  Wille  eines 
einzigen  machte  das  Gesetz.  Auch  trat  zwischen  den  eroberten 
Völkern  und  den  erobernden  keine  innere  Verbindung  ein,  sondern 
die  verschiedenen  Völker,  welche  durch  Besiegung  zu  einem  Hei- 
che  vereinigt  wurden , bildeten  nicht  Glieder  eines  Staatskörpers 
und  blieben  in  ihren  eigenthüinlichen  Verschiedenheiten  in  unor- 
ganischer Zusammenstellung  neben  einander  bestehen.  Obgleich 
dieses  auch  im  Allgemeinen  von  der  Persischen  Monarchie  zuge- 
geben werden  mufs,  so  zeigt  sich  doch  bei  einem  der  .^chämeni- 
deu,  bei  Darius,  der  Anfang  eines  Bestrebens,  die  ihm  unterwor- 
fenen V’ölker  zu  einem  einzigen  Staate  zu  verschmelzen.  Die- 
ses bethätigte  er  besonders  durch  die  Einführung  einer  allge- 
meinen Stcuerverfarsung  und  durch  seine  Absicht,  den  Handel 


I)  Ein  frllhrres  Brispirl  l«l  da«  nus  Ktoiiu,  s.  I,  S.  SHO.  an(erttbrU  Rrisplet 
au*  U«in  Kriege  de*  K^roa  mit  den  Uerbikkero. 
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zwischen  den  verschiedenen  Theilen  seines  grofsen  Reiches  zu 
berördern.  Zu  dem  letzten  Zwecke  liefs  er  nicht  nur  den  Sky- 
lax  die  oben  erwähnte  Entdeckungsreise  unlernehnien , sondern 
auch  den  Kanal  zwischen  dem  Arabischen  Meerbusen  und  dem 
Nil,  welchen  der  König  Neko  angefangcii  hatte,  vollenden 
Wenngleich  der  VV'ille  der  Altpersischcn  Könige  thatsächlich  sich 
als  unumschränkt  in  vielen  Beispielen  darstellt  und  es  in  der  Ge- 
schichte der  Achämcnideii  nicht  an  den  llanditingen  des  ärgsten 
Despotismus  fehlt,  so  waren  sie  doch  durch  Gesetze  beschränkt, 
so  wie  durch  die  Macht  der  Verwandten,  besonders  der  Pasarga- 
den.  Auch  hatte  sich  das  Alliranische  religiöse  Bewufstseyn  zu 
einer  höhern  Freiheit  erhoben , als  es  bei  den  übrigen  morgenlän- 
dischen  Völkern  der  Fall  gewesen  ist , dadurch , dafs  es  Gesetz 
galt,  die  bösen  Naturkräftc  zu  bekäinpfeii  und  die  höchsten  Götter 
die  des  Lichts  und  des  Wortes  waren.  Es  vereinigte  endlich  das 
Reich  der  Achäraeniden  einen  gröfsern  Umfang  von  Ländern,  als 
irgend  eines  der  vorhergehenden ; seine  Gränzen  waren  das  mittel- 
ländische Meer  und  der  Pontus , der  Kaukasos,  das  Kaspische 
Meer,  'l'ürän,  das  Indische  Meer  und  Aelhiopicn.  Die  Achämcnideii 
dehnten  ihre  politischen  Beziehungen  nach  Karthago  aus  und  ihre 
Politik  umfafste  daher  eine  weitere  Sphäre,  als  die  ihrer  Vorgän- 
ger. Die  Perser  zeichneten  sich  auch  vor  den  ältern  herrschenden 
Asiatischen  Völkern  durch  eine  gröfscre  Freiheit  des  Geistes  da- 
durch aus , dafs  sie  bereit  waren , die  Gebräuche  fremder  Völker 
anzunehmen 

Alexanders  des  Grofsen  Eroberung  des  vordem  Asiens  und 
Aegyptens  ist  ein  welthistorisches  Erelgnifs.  Es  war  keine  Unter- 
jochung der  Völker  von  einem  rohen  Eroberer,  sondern  sein  Feld- 
zug »kann  im  eigentlichsten  Sinne  des  Wortes  als  eine  trifsen- 
eehaftliche  Expedition  betrachtet  werden:  ja  als  die  erste,  in  der 
ein  Eroberer  sich  mit  Gelehrten  ans  allen  Fächern  des  Wifsens, 
mit  Naturforschern,  Landmefsern,  Geschichtschreibern,  Philosophen 
und  Künstlern  umgeben  hatte.u  Es  ist  kaum  zu  glauben,  dafs 


1}  Uerud.  II,  15S.  IV,  .19. 

8)  Heroil.  I,  13.5.  wo  die  Annnhine  der  Medischen  Trsclil  und  der  Aeg}-pll- 
achen  Pnnacr  ala  Bciapiele  angerohrt  werden.  Beaondera  gern  nahmen  aie 
allerlei  tunaSiiai,  ainnliche  Genülae,  an,  wofür  die  Knabenliebe  der  Grie- 
chen ala  Beleg  gegeben  wird. 

8)  A.  VON  UeMBOi.i>T’s  Koamut,  II,  8.  188. 
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darcli  daslie.sen  von  AVexm«  Schrift  über  Indien  in  seinem  Gcmiitlio 
der  unwiderstehliche  Trieb  entzündet  worden  sey  '})  bis  zu  diesem 
Wunderlande  vorzudriiigen  und  es  zu  erobern;  man  darf  im  Gc- 
gcnlheil  aiinehmen,  Jafs  das  Bewufstsoyn  der  L’ebcriogenhenheit 
der  Hellenen  über  die  Barbaren  und  seines  eigenen  Berufes,  sie 
gegen  diese  gellend  zu  machen,  ihn  zu  seiner  Unternehmung  an- 
getrieben habe’).  Das  Streben  der  Weltgeschichte,  die  einzelnen 
Voikseigenihümlichkeiten  in  stets  gröfserm  Umfange  zu  überwinden 
und  durch  ineinanderbiidung  und  Verschmelzung  dem  höchsten 
Ziele,  der  Vereinigung  aller  zu  einer  einzigen  Alenschhcit,  stets 
uäher  zu  führen,  hat  sich  zuerst  in  der  von  Alexander  dem  Grofsen 
gegründeten  Periode  der  alten  Geschichte  verwirklicht  und  nirgends 
so  deutlich,  wie  in  dieser  nineinsbildung  des  Griechisch -Makedo- 
nischen lind  Morgenländischcn.u  ’)  Alexander  mufs  als  der  eigent- 
liche Begründer  dieser  Periode  gelten,  weil  seine  Handlungen  cs 
beweisen;  seine  eigene  V'erhciralhung  und  die  vieler  seiner  Feld- 
herrii  und  Krieger  mit  Asiatischen  Flauen,  die  Kinübung  der  Asia- 
tischen Jugend  in  der  Makedonischen  Kriegskunst  und  ihre  Au- 


1}  Dieses  war  die  ADsicht  von  Db  S.ntk  Choix,  Examen  critique  des  histuriens 
d' Alexandre  i p.  731.  und  A.  W.  von  Schlbcki.'s  tnd.  Bibi.  I,  8.  ISO., 
defsen  Wurte  es  sind. 

8)  A.  VON  Husiboi.dt  weist,  Kosmos  II,  8.  184  darauf  hin,  dafs  wahrschein- 
lich die  Grundsätze  seines  Lehrers  Aristoteles  einen  lebendigem  Eindruck 
auf  ihn  gemacht  haben,  als  der  Bericht  des  Klesias , und  führt  dafür  diese 
8telle  aus  seiner  i*ofi<t/lr,  VII,  p.  1387.  Bbkk.  an:  »Den  Asiatischen  Völkern 
fehlt  es  nicht  an  Thätigkeit  des  Geistes  und  nn  Kunstgescbicklichkeit ; 
doch  muthius  leben  sie  in  L'uterw ürtigkeit  und  Knechtschaft,  während  die 
lleilenen,  kräftig  und  regsam,  in  Freiheit  lebend  und  deshalb  gut  verwaltet, 
waren  sie  zu  einem  Staate  vereinigt,  alle  Barbaren  beherrschen  könnten.^ 
A.  von  Hi;»ib«i.dt  verweist  8.483.  auch  auf  eine  andere  8telle  des  Aristo, 
teles.  Pol.  III,  16.  und  die  voa  Strobun  I,  3,  p.  66.  angeftthrte  Ansicht  des 
Eratosthenes.  Dieser  tadelte  nämlich  diejen'gen,  welche  das  game  .Menschen- 
geschlecht in  zweiTheile,  Griechen  und  Barbaren,  theiiten  und  dem  Alexan- 
der rieihen,  diese  als  Feinde,  jene  als  Freunde  zu  behandeln.  Er  sagt,  es 
sey  richtiger,  die  Menschen  nach  ihrer  Tüchtigkeit  und  Schlechtigkeit  ein- 
zntlieilen,  dafs  es  unter  den  Griechen  viele  schlechte  gebe,  viele  der  Bar- 
baren, wie  die  Inder,  Arianer,  Rümer  und  Karthager,  gebildet  sej-en;  Ale- 
xander habe  dem  Hathe  jener  kein  Gehör  gegeben , sondern  alle  wOrdigen 
Männer  angenommen  und  belohnt. 

3)  Diese  Worte  entlehne  ich  J.  G.  Dbovsrn's  Geschichte  des  Hellenismus, 
II,  8.88.,  wo  die  einzelnen  Momente  dieser  Völkermiscbung  und  der  Amal- 
gamation  ihrer  Cultur  dargelegt  worden  sind. 
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Stellung  im  Heere,  besonders  aber  die  Gründung  so  vieler  Städte. 
Kr  zeichnet  sieh  in  dieser  Beziehung  vor  allen  andern  Eroberern 
aus  und  seine  Siege  »gewinnen  an  intensiver  moralischer  Grörse 
durch  sein  unablärsiges  Bestreben  nach  einer  Vermischung  aller 
Stämme^  nach  einer  Welteinheit  unter  dem  begünstigenden  Ein- 
flufse  des  llellenismusu  >). 

Diese  Umbildung  der  einheimischen  Cultur  durch  den  Einflufs 
der  Hellenen  hat  in  den  verschiedenen  Ländern  in  verschiedenem 
Grade  sich  vollzogen.  In  Kleinasicn,  Syrien  und  in  dem  grofsen 
Gebiete  des  Tigris  und  des  Euphrats  im  W.  des  Zagros  hat  sie 
am  weitesten  um  sich  gegriffen , weniger  in  Aegypten , defsen 
Bewohner  starrer  au  ihre  eigenthüralichen  Satzungen  und  Sitten 
festhicllen.  Noch  weniger  war  es  der  Pall  in  den  Ländern  im  O. 
des  Zagros  *).  Was  Indien  betrifft,  so  konnte  hier  der  Hellenische 
Einflufs  nur  geringen  Eingang  finden,  weil  kurz  nach  Alexanders 
Tode  die  seiner  Macht  mittelbar  und  unmittelbar  unterworfenen 
Länder  ihre  Unabhängigkeit  von  der  Grierhischen  Herrschaft  wie- 
dergewaiineo.  Alexanders  Indischer  Feldzug  hat  aber  in  andern 
Beziehungen  eine  grofse  Bedeutung  für  die  Geschichte  Indiens  und 
zwar  erstens,  weil  wir  durch  ihn  zuerst  einen  Thcil  Indiens  und 
defsen  Zustände  genau  kennen  lernen  aus  den  Berichten  seiner 
Begleiter , von  denen  viele  über  seine  Thaten  berichtet  haben  ^). 
Dann,  weil  er  die  Ursache  gewesen  ist,  dals  Indien  io  der  zunächst 
folgenden  Zeit  in  die  Politik  der  westlichen  Staaten  hingezogen 
wurde  und  ein  diplomatischer  Verkehr  zwischen  den  Königen  von 
Palibothra  und  den  Seleukidcn  und  Lagiden  unterhalten  wurde ; 
von  den  erstem  wurde  Megaslhenes  an  den  Kandragupta  geschickt, 
der  einen  leider  nur  in  Bruchstücken  erhaltenen  vollständigen  Be- 
richt über  Indien  geschrieben  batte,  über  defsen  grofsen  Werth 
kein  Zweifel  mehr  obwalten  kann,  da,  je  genauer  wir  das  alte 


I)  A.  VON  Hcmboldt  a.  a.  0.  II,  8.  183. 

8;  S.  DaoriEN  a.  a.  O.  S.  83.  8.  34.  8.  38. 

8)  Ueber  diese  Schriftsteller  besitzen  wir  das  bekannte  Werk  von  Da  Sntb 
Cnoiz,  Examen  critigiie  de»  ancie»»  kitlorient  d Alexandre  le  Grand. 
2te  Ausg.  Paris  1804.  Eine  sehr  zweckmäfsig  eingerichtete  Gesammlaus- 
gabe  der  Schriften  des  Arrianot  und  der  Bruchstücke  der  Geschichtschrei- 
ber Alexanders  des  Grofsen,  .so  wie  der  Schrift  des  falschen  Kalththena 
und  des  llinerarium  Alexandri  Ist  die  von  Ka.  DÜBNaa  und  Kam.  MOluu 
besorgte.  Paris.  MDCCCXLVI.  bei  Dtnor. 
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Indien  erforschen,  desto  mehr  seine  Angaben  bewahrheitet  wer- 
den ').  In  einer  seiner  spätesten  Narhwirkungen  hat  jener  Feld- 
zag drittens  mittelbar  auf  Indiens  politische  Zustände  cinge- 
wirkt,  weil  die  Griechischen  Könige  Baktriens  Indische  Länder 
eroberten  und  beherrschten.  Die  Absicht  endlich  Alexanders,  in 
dem  Aegyptischen  Alexandria  einen  Sitz  des  Indischen  Handels 
mit  dem  Mittelländischen  Slecre  und  den  von  ihm  begränzten  Län- 
dern zu  gründen,  hat  erst  nach  seinem  Tode  ihre  Früchte  getra- 
gen und  zwar  die  reichsten  erst  nach  dem  Untergange  der  Lagiden- 
llerrschaft  während  der  Römischen  Kaiserzeit. 

Ich  habe  hiemit  die  Beziehungen  bestimmt,  durch  welche 
Alexanders  Indischer  Feldzug  an  und  für  sich  und  in  seinen  Fol- 
gen für  dieKenntnirs  Indiens  und  der  Bekanntschalt  mit  ihm  wich- 
tig ist;  ich  habe  damit  zugleich  angedeutet , in  welcher  Weise  er 
in  diesem  Werke  defsen  Plaue  gemäfs  behandelt  werden  mufs. 
Eine  genaue  Schilderung  der  einzelnen  Züge,  Schlachten  und  Be- 
lagerungen, der  Tliaten  Ale.\anders  und  seiner  Feldherrn  würde 
hier  am  Unrechten  Orte  seyn  und  einen  gröfsern  Raum  einnehmen, 
als  ihr  gebührt.  Ich  würde  auch  etwas  unternehnien , was  schon 
auf  genügende  Weise  geschehen  ist,  indem  die  Deutsche  Litteratur 
in  dem  Werke  Dnovse>'s  eine  eben  so  sehr  durch  die  Gründlichkeit 
der  Forschung,  als  durch  die  lichtvolle  und  schöne  Darstellung 
hervorragende  Geschichte  Alexanders  des  Grofsen  besitzt.  Ich 
werde  daher  nur  eine  gedrängte  Uebersicht  dieses  Feldzugs  geben 
mit  llervorhebuiig  und  Erläuterung  defsen,  was  zur  Kenntuifs  In- 
diens von  >Vichtigkeit  ist  und  durch  die  seit  der  Erscheinung  je- 
nes Werkes  erweiterte  Bekaimlschaft  mit  dem  Indischen  Alterthume 
jetzt  vollständiger  erläutert  werden  kann , als  es  früher  mög- 
lich war. 

Alexander  begann  seinen  Indischen  Feldzug  am  Eude  des 
Frühlings  des  Jahres  397.,  nachdem  er  nach  harten  Schlachten  und 
mit  grofser  Mühe  die  nördlichsten  Provinzen  des  Perserreiches, 
Baktriana  und  Sogdiana , sich  unterworfen  hatte.  Er  war  aber 
schon  drei  Jahre  früher  an  den  westlichsten  Gräuzen  der  Inder  vor- 
beigekommen, als  er  nach  der  Gründung  des  Arachotischeu  Ale- 


1)  Eine  sehr  gründliche  Abhaadluiig  über  ihn  and  eine  vollständige  Sammlung 
der  Fragmente  verdanken  wir  E.  A.  Scbwanbeck,  unter  dem  Titel:  Mega- 
ttheni»  Indica.  Fragmenta  eolUgit,  commenlationem  et  iitdicee  addidit 
E.  A.  SCBWAKBICK,  BoKHae.  HCCCXLVI. 
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xandria  am  Kiide  des  Jahres  330.  nach  dem  Lande  der  Paropa- 
misadeii  zog  und  hier  am  Eingänge  an  den  Päfseu  über  den  Indi- 
schen Kaukasos  blieb,  weil  die  Strenge  des  Winters  es  ihm  un- 
möglich machte , jetzt  die  höchsten  Gebirge  zu  überschreiten  *). 
Die  Nachrichten  der  Alten  über  die  Sitze  dieser  Völker  sind  schon 
früher  erläutert  worden;  sie  bewohnten  die  Gegend  um  die  Stadt 
Kabul  und  das  Gebirge  iin  N.  bis  zur  Södgränze  Baktriens,  Ba- 
niian , Ghaziia  und  das  Kohistan  ira  VV.  des  Kohibaba  ^).  Auch 
ist  der  Nachweis  gegeben  worden,  dafs  sie  wahrscheinlich,  wenig-  ' 
stens  zum  Thcil  Vorfahren  der  jetzigen  Afghanen  waren , zum 
Theil  aber  der  jetzigen  Kohisteuer  und  demnach  nicht  eigentliche 
luder.  Ihr  Land  war  wie  jetzt  trotz  der  Strenge  der  Winter  stark 
bevölkert  und  reich  au  Früchten;  Alexanders  Heer  fand  reichliche 
Vorräihe  in  den  zahlreichen  Dörfern.  Während  seiner  ersten  An- 
wesenheit gründete  Alexander  die  Alexandria  unter  dem  Kaukasos 


1)  Dies»  ist  wohl  ziemlich  gewifs  das  jetzige  Knndahar , welches  auch  nach 
der  Ueberliereruog  der  Morgenlaader  die  von  Alexander  gegründete  Stadt 
ist.  Nach  den  Angaben  des  Stepiaiuu  vom  Byxanx  batte  Alexander  xwei 
nach  seinem  Namen  benannte  Städte  in  Arachosien  geslitict:  die  xwöirto 
fr  ^ die  fünfzehnte  ro7s  y ouov^oCoa  tf!  'Jrthx^,  Die 

letzte  ist  mutlimafslich  die  von  Isidor  von  Ckarax,  lUans.  Parthic.  p.  S. 
UcDs.  erwähnte am  Flufse  Arachotos,  die  östlichste  Stadt 
des  Parthlschen  Heiches,  und  mufs  die  Lage  von  Ghazna  gehabt  haben. 
S.  J.  6.  UnovsKN's  Grsciichle  des  Hellenismus,  II,  S.  SIl  flg.  Die  vor- 
her von  Isidoros  aufgrführte  Stadt  'AltiarSeonolus  wird , wie  auch  Unovsax 
annimmt,  das  im  8.W.  von  Ghazna  gelegene  Kelat-i-GiIgi  und  diu  nahe 
gelegene '..LiiledefiVr  Kandahar  seyn,  da  diese  drei  Städte  auf  derStrafse  von 
Kandahar  nach  Kabul  liegen.  Isidoros  zählt  die  zwei  ersten  zu  Sakastana; 
dieses  ist  daher  zu  erklären,  dafs  die  nach  Alexander  hier  eingewanderten 
Saker  einen  Theil  Aracbosiens  eingenommen  hallen.  Den  Klufs  Arachotos 
halle  Ich  für  den  Turnuk,  an  welchem  diese  drei  Städte  liegen.  Nach  Plin. 
H.  S.  VI,  8A.  heist  er  auch  Cophen,  wie  der  Flufs  Kabul  von  den  Ge- 
schichtschreibern Alexanders  des  Grofsen  genannt  wird.  Ich  werde  nachher 
hierauf  zurückkommen.  Leber  den  Arachotos  hatte  Ptolemaios  falsche  Nach- 
richten erhalten ; er  läfsl  ihn  nämlich  in  den  Indus  einfliefsen  und  zwar 
8*  SU'  südlicher  und  1°  30'  westlicher,  VII,  I,  87.  88,  als  der  Koas  oder 
Kophen.  Er  scheint  ihn  daher  mit  dem  Gomal , s.  I,  S.  30.,  verwechselt 
zu  haben.  Seine  Stadt  Arachotos  liegt  an  diesem  Flufse,  so  wie  seine 
'.llriarr\:fiir.  diese  nahe  hei  den  (Quellen,  VI,  80,  8.  3, 4.  und  ist  daher  Isidor’s 
"ie  auch  UaovszK  annimmt,  sein  Arachotos  vermnthlich 

Knndahar. 

8)  Straio  XV,  8,  10.  p.  783.  Curtius  VII,  8,  6. 

8)  I,  S.  481.  S.  488. 
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am  Eingänge  zu  den  drei  Wegen , die  hier  nach  dem  jenseitigen 
Hochlande  führen  Diese  Stadt  hatte  eine  sehr  günstige  I^age, 
deren  Wichtigkeit  er  wohl  erkannt  hatte,  weil  er  ihr  eine  Besatzung 
von  sieben  Tausend  Makedonern  gab  und  den  Leuten,  die  zum 
Kriege  untauglich  geworden,  erlaubte,  sich  hier  anzusiedcln.  Die- 
ses erhellt  noch  mehr  daraus^),  dafs  er  auf  dem  VV'ege  von 
dieser  Stadt  andere  gründete,  jede  eine  Tagereise  von  der  au- 


1)  lieber  die  r^iodo;  im  Lande  der  Paropamisaden  s.  oben  I,  S.  29.  T>ie  Lage 

der  Stadt  war  nach  den  Angaben  der  Alten  sicher  am  Fufse  des  Gebirges; 
Curtiut,  VII,  3,  23.  sagt  in  radieihns  montis  und  Viod.  XVII,  83.  »ara 
tjjV  ipt'Qouiftrr  fi;  Tfjr  Nach  Plin.  H»  iV.  VI,  17.  lag  sie  50 

Meilen  von  Ortospana  oder  Kabura.  Dieses  fuhrt  io  die  Nahe  des  Zusam- 
meoflufses  des  Gurband  und  des  Panksbir,  I,  S.  25.  und  nach  Begbram,  wo 
Massok  mit  grofser  IVahrscheinlichkeit  die  Lage  vermuthet  hat,  da  hier 
eine  sahllo<>e  Menge  von  Griechisch-Bnktrischen  und  Indosk^thischen  Müo« 
ZQü  gefunden  worden  ist.  S.  J.  of  the  As,  S.  of  B.  V,  p.  6.  Alexander 
kam  auf  dem  Zuge  nach  Raktrien  jenseits  des  Hindukoh  zuerst  nach 
Adrapsa  oder  J)rnpsaka>  Arr,  An.  III,  29,  1.  Strabo  XV,  2,  10.  p.  725. 

bei  Pioi.  VI,  12,  6.  bei  Stfph.  Byz%  u.  d.  W, 

Dieses  ist  Andrrab ; s.  G.  F.  C.  Mknn,  De  Alexandri  expeditioni- 
bus  Oxanis  p.  S2.  Diesen  Pafsweg  kennt  auch  der  Chinesische  Pilger 
Uiuen  Thsang,  s.  I,  S.  424.  Alexander  wählte  wahrscheinlich,  weil  noch 
hoher  Schnee  lag  und  die  Wege  sehr  beschwerlich  waren  , den  längsten, 
aber  den  besten  Weg  den  Aber  den  Tut  ~ Pafi , d.  h.  den  langen , der  aus 
dem  Panksbir  - Thale  nach  AnderAb  führt.  S.  Rittrh's  i4si>n,  V,  8.  252. 
Alexander  brauchte  nach  Strabo  a.  a.  0.  fünfzehn,  nach  Ci/rfias  VII,  3,  22. 
siebaehn  Tage.  Er  kehrte  auf  einem  andern  kOrzern  5Vege  zurück  und 
brauchte  nur  zehn  Tage;  s.  Arr.  IV\  22,  4.  Strabo  XV,  I,  26.  p.  697., 
wahrscheinlich  Ober  den  Khawak-Pafs;  s.  oben  I,  S.  27.  Note  2.,  welcher 
der  östlichste  ist,  von  Anderab  in  das  Thal  des  Panksbir  führt  und  immer 
der  zugänglichste  ist,  nach  Wood,  Journeg^  p.  413«,  der  in  neun  Tagen 
▼on  Anderab  die  Mündung  des  Thaies  erreichte. 

2)  Curtias  VII,  3,  23. 

8)  Diud,  XVU,  83.  o S*  »at  'allat  noXfif  fxttnry^  oSor  emt- 

j(ovoor  TI75  Katotxtnf  tli  nvras  toH'  piv  fia^ßu^utv  mraKta^i- 

, TÜir  (T  ixrof  ToiftOf  avraxolouSoorTun’  TQurj(ii^ovf  xat  Ttitr  pioiXapo^tov  rov{ 
fiouXoufvov;,  Wrssklixg  hat  aus  einer  Pariser  Handschrift  ailr^v  n62*y  auf- 
genommen,  weil  er  es  für  unglaublich  hielt,  dafs  Alexander  so  nabe  meh- 
rere Städte  gegründet  habe,  indem  er  die  Worte  tif  avra;  auf  diese  Stadt 
und  Alexandria  bezog,  und  weilCurtius  berichtet,  dafs  er  7000  Diener  und 
aufserdem  untauglich  gewordene  Makedonische  Soldaten  In  Alexandria  no- 
gesiedelt  habe.  Es  wird  aber  eher  bei  Cartius  die  übereinstimmende  Zahl 
von  7000  unrichtig  sc>  n,  als  die  Nachricht  Diodort,  die  auch  durch  Plinias 
bestätigt  wird,  wie  ÜnovsRN  a.  a.  0.  bemerkt. 
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andern  entfernt  und  in  diesen  sieben  Tausend  Barbaren,  drei  Tau-  * 
send  von  den  Trofsknechten  und  von  den  Söldnern  diejenigen,  die 
cs  wollten,  sich  niederlafsen  liefs.  Pliniua  erwähnt  einer  von  Ale- 
xander gestifteten  Stadt  des  Namens  CaJrusi  ad  Caucamm  '), 
welche  man  für  eine  von  diesen  Städten  hallen  darf;  von  einer 
zweiten  Kartana,  dafs  sie  nachher  Tetragonis  genannt  worden, 
also  einen  Griechischen  Namen  erhalten  habe.  Eine  solche  Stadt 
war  endlich  auch  wohl  Asterutia,  welcher  nach  dem  gleichnamigen 
Berge  in  Kreta  der  Name  von  der  dorthin  gesandten  Colonie  der 
Kreter  gegeben  worden  war  ®).  Kr  beabsichtigte  ohne  Zweifel 
durch  die  Anlegung  dieser  Städte  sich  die  Wege  über  das  Ge- 
birge offen  zu  erhalten  nicht  nur  für  seine  Rückkehr , sondern 
auch  für  die  Zukunft.  Die  Stadt  Alexandria  wurde  der  Ilauptsitz 
der  in  dieser  Gegend  angesiedclten  Hellenen  oder  Jatana.  Als 
solcher  wird  sie  uns  in  der  Geschichte  des  A^oka  begegnen  und 
wird  ohne  Zweifel  von  Pliilarchot  gemeint , wenn  er , um  zu  be- 
weisen, dafs  die  von  Alexander  bezwungenen  Völker  durch  ihre 
Unterwerfung  gewonnen  hätten , indem  sie  dadurch  zur  Siltigung 
geführt  worden  seyen,  mehrere  Städte  nennt,  die  sonst  nicht  ge- 
gründet worden  wären,  und  unter  diesen  die  Hellenische  Stadt  am 
Kaukasos  ^). 

Während  Alexander  in  Sogdiana  war,  hatte  der  König 
von  Taxila  oder  Taxafila  nach  dem  Tode  seines  Vaters  ihm  Ge- 
sandte zugeschickt  und  ihm  sein  Reich  und  seine  Hülfe  gegen  die 
Inder  angeboten,  wenn  diese  sich  ihm  widerselzcn  würden.  Er 
meinte  damit  besonders  den  Poros.  Dann  hatte  ein  Indi.scher 
Fürst,  Sisikyptos,  der  dem  Bessos  in  Baktrien  zu  Hülfe  gekom- 
men war,  nach  defsen  Besiegung  eich  dein  Alexander  mit  seinen 
Truppen  ergeben  und  ihm  treue  Dienste  geleistet  Von  diesem 


1)  H.  N.  VI,  25. 

Sj  S.  Drovsrn  s.  a.  O.  II,  S.  flt6.  Dte  Angabe  flndet  «ich  bet  Slrpk. 

u.  i.  W.  aip'  ov  xat  vöiif  fTt't  rov  JCtrvMaaoy'/ySiX/^  xtxjit^iaiy  Apijrwr 

anoixiat  ixftot  und  hei  Eutthat,  zur  H.  II,  p. 

3)  De  Alex,  rirt»  I,  3.  ovx  av  . oüde  noXtx 

*Ei2uSu  KaCxaaoi  n ftnoixoCoav,'^ 

4)  Diod.  XVII,  76. 

6)  Arr,  IV,  20,  4.  Diese  Inder  werden  auch  erwähnt  von  CurltHt  VII,  4,  6. 
Der  Name  des  Fürsten  wird  verschieden  geschrieben,  die  richtigste  Form 
Ist  die  tm  Texte  gegebene;  das  Sanskritw'ort  ist  wahrscheinlich 
gewesen,  d.  h.  der  vom  Monde  beschätxte,  also  gleichbedeutend  mit  Kam- 
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wird  Alexander  Berichte  über  die  Verhältnifsc  der  Indischen  Kö- 
nige am  Indus  zu  dieser  Zeit  erhalten  haben  und  die  AufTorderung 
des  Mophi»  hätte  seine  Gedanken  auf  Indien  hinlenkrn  müfsen, 
wenn  er  nicht  auch  ohne  eine  solche  Veranlafsung , was  wahr- 
scheinlicher ist,  den  Plan  gefafsl  haben  würde,  Indiens  Erobening 
zu  uiiternchroen.  Seinem  hochstrebenden  Geiste  mufsto  es  schmei- 
cheln, seinem  Kcichc  dieses  östlichste  Land  der  bekannten  Erde 
noch  hinzuzufügen  und  dadurch  die  Macht  der  Achäineniden  zu 
übertreffen  ; er  glaubte  mit  dieser  Eroberung  ganz  Asien  zu  be- 
sitzen ■).  Auch  konnte  cs  seinem  Scharfblicke  nicht  entgehen, 
welcher  Zuwachs  an  Keichthum  und  Macht  seiner  Herrschaft  aus 
diesem  Besitze  erwachsen  würde,  und  nach  den  bis  dahin  erreich- 
ten Erfolgen  durfte  er  die  Schwierigkeit  des  Unternehmens  nicht 
für  unüberAvindlich  halten , zumal  er  erfahren  hatte,  dafs  die  Indi- 
schen Gränzländer  von  nicht  sehr  mächtigen  Königen  beherrscht 
waren.  Es  wird  auch  ausdrücklich  erzählt , dafs  er  dieses  Unter- 
nehmen schon  während  seines  Aufenthalts  in  Zariaspa  im  Winter 
889 — 388.  beschlofseii  hatte*).  ■' 

Die  Rüstungen  zu  dem  Indischen  Feldzüge  scheint  er  in  dem 
Winter  von  388  — 387.  in  Nautaka  gemacht  zu  haben*).  Die 
Lücken,  welche  in  seinem  Heere  theils  durch  die  vielen  und  schwe- 
ren Kämpfe  der  vorhergehenden  Jahre,  theils  durch  die  vielen 
Besatzungen , welche  er  in  den  eroberten  Ländern  zurücklafsen 
mufsle,  entstanden  waren,  ergänzte  er  durch  Anwerbungen  aus 
den  tapfern  Völkern  des  östlichen  Irans,  den  Parthern,  Baktrianern, 
Sogdianern,  Ariern,  Zarangcru  und  Arachoten.  Seine  ganze  Hee- 
resraacht  wird  auf  hundert  und  zwanzig  Tausend  Mann  angegeben; 
nach  einer  Nachricht  war  dies  die  Zahl  der  Fufsleute  und  die 
Zahl  der  Reiter  fünfzehn  Tausend  *).  Nachdem  er  selbst  und 


dragupta.  Basrar,  Indien,  S.  44.  erklärt  es  fifugupta,  d.  h.  vom  Kiade 
bescbücr.!,  welches  aber  nicht  pafsend  scheint. 

1)  .Irr.  IV,  lä,  5. 

*)  j4rr.  IV,  t5,  5.  Kr  gab  dem  Könige  der  Cborasmier,  Pharasmanei , der 
ihm  anbot,  dafs,  wenn  er  die  Koicher  und  die  Amazonen  angreifen  wolle,  er 
ihm  Führer  des  Weges  seya  und  sein  Heer  mit  allen  Bedürrnirsen  versehen 
würde,  zur  Antwort,  er  denke  jetzt  an  die  Angelegenheiten  Indiens. 

8)  Arr,  IV,  18,  8 llg.  Diese  Stadt  lag  im  N.  des  Oxua  am  Flufse  Kashka 
und  ist  wuhrscheiniieh  entweder  JtescA  oder  Karshi,  welches  auch  AinArsAnä 
genannt  wird.  S.  .Alass  a.  n.  O.  p.  87. 

4)  8.  Daovsaa's  6.  Alex.  8.  308.,  wo  die  einzelnen  Angaben  milgethoilt  sind. 
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durch  seiaeii  Heerführer  Kraleros  die  letzten  Baktrianischen  Häupt- 
linge , welche  sich  uoch  nicht  hatten  unterwerfen  wollen  ‘) , zum 
Gehorsam  gebracht,  zog  er  sein  ganzes  Heer  zusammen  nach 
Baktra  , aus  welcher  Stadt  er  am  Ende  des  Frühlings  aufbrach 
und  am  zehnten  Tage  Alexandria  im  S.  des  Kaiikasos  erreichte. 
Hier  entsetzte  er  den  bei  der  Stiftung  dieser  Stadt  eingesetzten 
Hyparchen  A'iloxenos  seines  Amtes , weil  er  es  nicht  zu  seiner 
Zufriedenheit  verwaltet  hatte,  und  übertrug  es  dom  Nikanor,  einem 
von  seinen  Getreuen.  Er  verstärkte  dio  Bevölkerung  der  Stadt 
durch  eine  Anzahl  von  Bewohnern  der  umliegenden  Gegend  und 
durch  so  viele  der  Makedonischen  Krieger,  als  kampfunfähig  ge- 
worden waren.  Statt  des  frühem  Satrapen,  des  Persers  Prooxes, 
crnaiinto  er  Tyriaspes  dazu,  der  seinem  Namen  nach  ein  Iranier, 
vielleicht  auch  ein  Perser  war,  und  bestimmte  als  Gränze  seiner 
Satrapie  den  Flufs  Kophen.  Um  diese  Gränzbestiiiimung  richtig 
aufzufafsen,  ist  zuerst  zu  bemerken , dafs  er  von  Alexandria  nach 
Nikaia  zog,  wo  er  der  Pallas  ein  Opfer  darbrachte  und  von  daher 
zu  dem  eben  genannten  Flufse  erst  gelangte.  Er  kam  demnach  auf 
seinem  Wege  von  X.  nach  S.  dahin  und  der  Flufs  mnfs  daher  im 
S.  dieser  Stadt  gesucht  werden.  Diese  kann  deshalb  nicht  Ka~ 
ftor()a  oder  '(JoioaTiära^)  y d.  h.  Kabul,  gewesen  seyn,  wie  auge- 


Nnrli  Arr,  Ind.  XIX,  5.  hatte  er,  als  er  seine  Beschiffung  des  Hjdaspes 
begann,  I20,(MK)  .Mann,  die  theils  von  ihm  selbst  milgeführte  Veteranen 
waren,  theils  später  aogeworbene,  allerlei  Barbarische  Viilker,  von  jeder 
Art  der  Bewaffnung.  Plutarchos , Alex,  08.  gieht  120,000  Kufslcute  und 
J.5,000  Beiter  an,  als  er  Indien  verlicfs.  Die  oben  erwähnten  Barbarischen 
Völker  werden  als  solche  aufgeführt,  Arr,  An,  VII,  6,3.,  die  ini  Jahre 
324.  zum  Kriegsdienste  zugelafsen  wurden.  Es  waren  die  drelfsig  Tausend 
Epigonen  , welche  kurz  vor  seinem  Abzüge  aus  Indien  zu  Alexander  ka- 
men. Nach  Curtius  VIII,  5,  1.  wurden  sie  kurz  vor  dem  Anfänge  des 
Indischen  Feldzuges  ausgehoben  und  zogen,  wie  DaorsKS  bemerkt,  jetzt 
nicht  mit. 

t)  Arr,  IV,  22,  1.  2.  Diese  hatten  Schulz  gesucht  in  dem  .schwer  zugängli- 
chen Thalc  des  obern  Oxus,  in  den  Baktrianischen  Paraitakene  oder  Herg- 
lande,  in  Wakhan  oder  dem  obern  Badukshan.  S J.  G.  Dhovskn  , Veber 
Alexander  des  Grofsen  Züge  in  Turan,  im  Rhein,  Museum  fiir  Phil,  II, 
S.  99  flg. 

2)  Arr,  III,  28.  4.  IV,  22,  3 flg. 

8)  Ptol,  VI,  18,  4.  S,  oben  I,  S.  29.,  wo  bemerkt  ist,  dafs  Kii/ioviia  statt 
Küfomm  zu  lesen  ist;  eine  Lesart,  welche  sich  in  mehreren  Handschriften 
findet  und  auch  von  Wii.uKac  in  den  Text  gesetzt  worden  ist,  während 
Nobbk  die  frühere,  falsche  auch  hier  beibebalten  hat. 
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nommen  worden  ist,  sondern  wird  eine  Stadt  von  denen  gewesen 
seyn,  in  welcher  Alexander  eine  Griechische  Ansiedelung  gründete 
und  ihr  deswegen  einen  Griechischen  Namen  als  Vorbedeutung 
des  glücklichen  Erfolgs  des  beginnenden  Feldzugs  gab  *).  Ale- 
xander berührte  auf  seinem  Zuge  die  Stadt  Kabura  niclit,  sondern 
erreichte  den  Kophen  au  einer  östlichem  Stelle  und  hieraus  läfst  sich 
erklären,  dafs  diese  gewifs  schon  damals  vorhandene  Stadl  in  den 
Berichten  seiner  Begleiter  mit  Stillschweigen  übergangen  worden 
ist.  Sie  lag  aber  ohne  Zweifel  an  dem  Flufse  Kophen  und  dieser 
war  die  Südgränze  der  von  Alexander  gebildeten  Satrapie  der 
Paropamisaden.  Wir  entgehen  durch  diese  Auffafsung  der  Nöthi- 
gung  anzunehmeii  <) , dafs  die  Allen  einen  Zuflufs  des  Kabulstro- 
mes mit  dem  Ilaupisirome  verwechselt  hätten ; nur  darf  man  an- 
nehmen , dafs  sie  dem  einen  der  zwei  Arme,  dem  Zuflufsc  Logur 
aus  dem  Hochlande  von  Gbazua  auch  diesen  Namen  beigelegt 
haben,  zumal  er  in  der  Nähe  des  Arachotos  entspringt,  der,  wie 
erwähnt,  zugleich  den  Namen  Kophen  trug.  Als  östliche  Gräuze 


1)  Ich  folge  blerDROmKNj  Die  Gesek.  des  Hellenismus,  II,  S.  832.,  der  diese 
Ansicht  der  Hittkb’s,  Leber  Alexanders  des  Crofsen  Feldzug  am  Indische» 
Kaukasus , in  den  Abhandl,  der  K.  Akad.  der  Wifs.  zu  Berlin  aus  dem 
Jahre  1829,  8.  182.,  dafs  Kikaia  der  von  Alexander  der  Stadt  Kabura 
gegebene  Name  sey,  die  er  selbst  früher,  Gesek.  Alex,  d,  Gr.  S,  368. 
angenommen,  entgegenstellt. 

2}  DHorsBK  hielt  früher,  Gesek.  Alex.  d.  Gr.  S.  383.  Note  9.  den  Kophen 
für  den  wafserreicben  Paakshir  und  den  Haupiflufs,  der  den  kleinern  Ka- 
bulstrom aufnehme.  \Vilson  glaubt,  Ariana  antiqua,  p.  164.,  dafs  der 
Kopben  die  Wesigränzc  Indiens  im  W.  des  Indus  gewesen  sey  gegen  Ars- 
cbosien  und  Bakirien  und  dafs  die  Alten  den  von  8.  nach  N.  strömenden 
Logur,  s.  oben  I,  8.  24.,  und  den  mit  Gurband  vereinigten  von  N.  nach  8. 
niefsenden  Pankshir , s.  oben  1 , 8.  23. , für  einen  Klufs  gehalten  hätten. 
Der  letzte  Flufs  ist  wabrscheiolich  der  von  Ptulemaios  ohne  Namen  auf- 
geführte  Zuflufs  des  Koas,  welcher  bei  ihm  mit  Recht  als  Uauptstrom  gilt; 
dieser  vereinigt  sich  mit  dem  Koas  1«  westlicher  als  der  Smastos,  VI,  18, 
2.  VII,  1,28.  Seine  Quellen  liegen  nach  ihm  113°  84°  SO',  Kabura  116°  34°, 
werden  also  viel  zu  viel  nach  Westen  verlegt.  Bel  der  ersten  Stelle  sind 
Varianten ; die  von  Wilbbso  in  den  Text  aufgenommene  Conjektnr  Gaas- 
huff's  7t(ö(  jJi  ra^vaiq  Tiü  Xua  möchte  nicht  zulsfsig  seyn,  da  diese  Gegend 
östlicher  lag.  Der  Name  Kophen  findet  sich  ein  drittes  Mal  für  einen  P'liifs 
des  westlichen  Dranggianas,  Plin.  VI,  23.  Flumen  Cophes.  Inßuunt  i» 
eum  navigabilia  .Sodarus , Parospus , Sodinus.  — Die  Griechischen 
Schriftsteller  dachten  sich  den  Kophen  als  Westgränze,  wie  mehrere  später 
anzuführendeu  Beispiele  selgeb  werden. 
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darf  man  die  Bergkette  betrachten,  welche  das  Gebiet  Laghman, 
das  der  Lambagae  des  Ptolomaios,  der  Lampäka  der  Inder,  von 
dem  Tbale  des  Nigrow  und  dem  des  Pauksbir  im  W.  scheidet 
Diese  bildete  noch  in  späterer  Zeit  hier  die  Gränzscheide  zwi- 
schen den  eigentlichen  Indern  und  ihren  westlichen  Nachbarn  *). 

Am  Kopheii  angekommen  sandte  Alexander  einen  Herold  an 
den  Taxiles  und  die  übrigen  Häuptlinge  in  der  Nähe  des  Indus  und 
entbot  sie  zu  sich  Sie  gehorchten  seiner  Botschaft,  kamen  zu 
ihm , brachten  ihm  die  kostbarsten  Geschenke  ihres  Landes  dar 
und  führten  ihm  fünf  und  zwanzig  Elephanten  zu.  Dem  Taxiles 
oder  wie  er  eigentlich  hiefs,  dem  Mophis  liefe  er  seine  Herr- 
seliafl  und  dieser  blieb  ihm  von  der  Zeit  an  ein  treuer  Bundes- 
genofse  *). 

Um  die  zunächst  folgenden  Anordnungen  Alexanders  zu  ver- 
stehen , ist  hervorzuheben , dafs  auf  der  Südseite  des  Kabul- 
Btromes  ein  unfruchtbares , dürftiges , wenig  bevölkertes  Gebiet 
voll  kahler  Berge  und  enger  Schluchten  liegt;  auf  dem  nördlichen 
Ufer  dagegen  ein  von  der  Natur  reichlich  mit  Früchten,  Korn  und 
Heerdcn  ausgestattetes  und  stark  bevölkertes  >).  Es  zerfällt  durch 
die  vielen  Thäler  in  einzelne  Gaue  und  setzt  einem  von  der  Ebene 
vordringeuden  Heere  grofse  Schwierigkeiten  entgegen ; die  Be- 
wohner waren,  wie  jetzt,  tapfer  und  auf  ihre  Unabhängigkeit  stolz. 
Alexander  theilte  in  Nikaia  sein  Heer  in  zwei  Theile*);  der  eine 
unter  der  Anführung  des  Perdikkas  und  des  Hephaistion  wurde 
nach  der  Peukelaotis  am  Indus  mit  dem  Aufträge  entsendet , das 
Land,  wenn  die  Bewohner  sich  nicht  freiwillig  ergäben,  mit  Ge- 
walt zu  unterwerfen  und  am  Flufse  alles  vorzubereiten,  was  zum 


1)  s.  I,  s.  •»35. 

S)  ebend.  8.  483, 

8)  Arr.  IV,  88,  6.  Curtiut  VIII,  IO.  I.  Dioit.  XVII,  8«.  Ptul.  Alex.  B9. 

4)  DiWor  sagt,  Alexnader  habe  ihm  statt  des  Namens  Tao'iVt’«  diesen  gegeben. 
Es  war  aber  jener  sein  Eigenname,  dieser  der  Name  der  Gegend  und  der 
8tsdt.  Ich  bube  .schon  rrllher , I,  8.  488.  bemerkt,  daTs  in  den  Makedoni- 
schen Berichten  die  meisten  Namen  nicht  Persnneonamen,  sondern  Lander- 
und  Städtenamen  sind,  Cttrlius  macht  VIII,  18,  14.  diese  Bemerkung:  Taxi- 
lem  a/jpellavere  popularet,  tegmenie  motniiie  imperium,  in  guemeutngne 
Irantirel, 

5)  8.  oben  I,  8.  85  Hg. 

8)  Arr,  IV,  88,  7 Bg.  Cvrtiut  VIII,  IO,  8 flg.  Ueher  die  Peukelaotis  s.  I, 
S.  480.  Note  3. 
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Uebergango  erforderlich  soy.  Mit  dem  zweiten  beschlofs  Alexan« 
der  selbst  die  Völker  des  (iebirgos  auf  dem  nördlichen  Ufer  zu 
bezwingen.  Er  wählte  ohne  Zweifel  dieses  Unternehmen  für  sich 
selbst,  weil  er  von  der  Tapferkeit  dieser  V^ölker  und  der  Schwie- 
rigkeit, ihre  durch  ihre  Lage  auf  Berghöhen  geschützten  uud  durch 
Maueru  befestigten  Städte  zu  erobern,  Kunde  erhalten  batte  und 
nicht,  weil  diese  Gegend  wohl  bevölkert  und  fruchtbar  war,  die 
auf  der  südlichen  Seite  des  Flufses  dagegen  wafserarm , von 
der  Hitze  versengt  und  mehr  für  Thiere  als  für  JUenschen  zum 
Aufenthalte  geeignet , oder  weil  die  Flüfse  in  ihrem  obern  Laufe 
leichter  zu  überschreiten  seyen,  als  nach  ihrer  Vereinigung  im 
untern  ')• 

Mit  Hephaistion  und  Perdikkas  kehrten  Taxiles  und  die  übri- 
gen Indischen  Fürsten  in  ihre  Länder  zurück.  Der  Belierrscher 
der  Penkelaotis,  As/es  hatte  Sangaios  aus  seinem  Besitze  ver- 
trieben, der  bei  Taxiles  Hülfe  gesucht  hatte,  und  verweigerte  die 
Unterwerfung ; Hephaistion  eroberte  nach  einer  dreifsigtägigen  Be- 
lagerung die  Stadt,  nach  welcher  er  sich  geflüchtet  hatte  und  bei 
deren  Vertheidigung  er  erschlagen  wurde.  Sangaios  erhielt  darauf 
den  Befehl  über  sie  und  hatte  sich  durch  seine  Verbindung  mit 
Taxiles  das  V'ertrauen  des  Alexander  erworben.  Hephaistion  und 
Perdikkas  befestigten  eine  andere  Stadt,  OrobaNt,  und  legteu  darin  • 
eine  Besatzung  Sie  zogen  dann  weiter  nach  dem  Indus , wo 
sie  die  Befelile  ihres  Königs  ausführten. 

Nicht  so  leicht  wurde  diesem  die  Ausführung  seines  Unter- 
nehmens. Von  dem  Flufse  Kophen,  den  er  in  der  Nähe  der  Ein- 
mündung des  Pankshir  erreicht  haben  mufs,  zog  er  nach  dem 
Flufse  Khoes,  um  die  Aspasier,  Guraier  und  Assakauer  zu  bekam* 


1)  Diese  Gründe  giebt  Strabo  XV,  1,  86.  p.  687.  an. 

8)  Die  lAnTanip’oi  waren  nach  Arr.  lud.  I,  I.  mit  den  '.daaaxijydi  die  Bewohner  des 
Landes  im  W.  des  Indus  bis  zum  Kophen ; sic  standen  den  jenseitigen  In- 
dern nach  in  Beziehung  auf  die  Gröfse  des  Körpers  und  Tapferkeit,  waren 
aber  weniger  schwarz,  als  diese.  Arrian  stellt  hier  den  Kophen  als  Ost- 
gränze  dar,  wie  in  andern  Stellen,  und  auch  Strabon  in  einer  nacber  an- 
zuführenden. 

S)  .drr.  IV,  8,  d.  Die  Lage  dieser  zwei  Städte  lafst  sich  nicht  genau  angehen. 
Die  letzte  Ing  wahrscheinlich  in  der  .Nähe  des  Khaiher-Pafses,  du  es  wichtig 
war,  diesen  schwierigen  Weg  offen  zu  erhalten.  Die  erslere  mufs  auch  in 
der  Nabe  des  Indus  gelegen  haben , da  sie  zn  der  Peukclaotis  geliörte. 
SamgaioM  Ist  wahrscheinlich  Sangaja,  welches  Sieg  bedeutet. 
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pfen  Utn  sich  über  diesen  Theil  seines  Feldzugs  zu  orientireo, 
ist  es  zuerst  nöthig  zu  bestimmen,  welcher  Flufs  mit  diesem  NS'~ 
men  gemeint  sey.  In  den  genauesten  Berichten  wird  erzählt,  dafs  der 
Weg  längs  ihm  bergig  und  schwierig  tvar  und  dafs  Alexander  mit 
Mühe  ihn  überschritt.  Man  hat  hier  die  Wahl  zwischen  zwei  Flüfsen: 
dem  Khonar  und  dem  Alingür  oder  Kote,  der  aus  Laghman  dem  Kabul 
zufliefst  und  bei  Kergah  in  der  Nähe  Mandaräwar's  oberhalb  Gel- 
läläbäd  in  diesen  einmündet  Für  diesen  spricht  die  Ueberein- 
Slimmung  des  Namens  sowohl  mit  XÖrfi  als  mit  Ktäag  des  Ptole- 
maios,  dagegen  aber  die  Angabe  des  letztem,  dafs  er  weit  ira 
Norden  entspringt’)  und  der  bedeutendste  Zuflufs  des  Kabuls  ist, 
ja  ihn  an  Länge  des  Laufes  übertritTl;  der  Alexandrinische  Geo- 
graph betrachtet  ihn  auch  als  den  Hauplflufs  des  Landes.  Es  ist 
ferner  zu  beachten , dafs  das  Thal  des  Alingär  ein  weites  ist  und 
die  Gegend  unter  dem  Zusammeugemünde  dieses  Flufses  und  des 
westlichen  ZuflufsesAlishang,  d.  h.  das  Gebiet  Laghman,  ein  offe- 
nes Land  ist  *).  Die  Beschreibung  des  Arrian  pafst  daher  nicht 
auf  diesen  Fluls,  sondern  auf  den  Khonar,  defsen  Thal  sich  bald 
verengt  und  während  des  Sommers,  von  dem  geschmolzenen  Schnee 
angcsch  wellt,  nicht  durchgehbar  wird’).  Wei  I die  Flüfse  dieser  Gegend 
keinen  allgemein  geltenden  Namen  bei  den  Bewohnern  haben,  son- 
dern nach  den  verschiedenen  Dörfern  und  Städten  verschieden  be- 
nannt werden,  wie  z.  B.  dieser  Flnfs/foineA  \inA  Khonar,  wird  die 
Annahme  nicht  zu  gewagt  scyn,  dafs  dieser  Flufs  in  der  alten  Zeit 
Koaa  genannt  worden  sey  ’).  Da  der  Name  Khonar  wahrscheinlich 

1)  Arr.  IV,  83,  1 Dg. 

8}  .S.  oben  I,  S.  8S,  S.  438.  Note  3.  u.  Mamon's  Karrative  of  Varioui  Joar- 
neys  etc.  I,  p.  807. 

3)  8.  oben  I,  8.  80.  8.  83.  8.  488. 

4)  8.  Masso.n  a.  a.  0.  III.  p.  887. 

3)  8.  Mauon  a.  a.  O.  III , p.  874.  p.  880.  Bei  Tokebt , welches  ganz  nahe 
bei  der  Elnniündung  liegt,  nähern  sich  die  Hügel  von  beiden  Seiten  dem 
Flufse  und  von  IslilmäbHd  an  wird  das  Thal  ganz  enge.  AVährend  des  Sommers 
werden  Zimmerholz  von  Khagnr.serai , Khonar  und  dem  Silfi  - Thale  und 
Flöfse  aus  mit  Luft  gefüllten  Kuhhäuten,  auf  denen  Korn,  Eisen  und  andere 
tVaaren  geladen  sind,  aus  Bagor  und  Khonar  nach  ßelläläbäd  herabgeflöfst. 
8.  Oeographicat  Kolice  of  He  Valley  of  Jullalabad,  By  Liettl.  M.\c 
GnEGon , im  J.  of  the  As.  of  B.  XI , p.  180.  Der  Flufs  wird  in  diesem 
Berichte  Kashkole  genannt. 

6)  3IAAS0N  sagt,  I,  p.  808.,  dafs  der  Alingär  der  einzige  Flufs  sey,  der  einen 
besondern  und  von  dum  Orte,  den  er  diirchfliefsl,  unabhängigen  Namen  habe  j 
das  tVort  wird  wie  das  Englische  cow  ausgesprochen. 
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BUS  Khonagara  entstellt  ist,  spricht  auch  dieses  dafür,  dafs  er 
früher  Kho  genannt  worden.  Dieses  Schwanken  der  Namen  möchte 
auch  die  Begleiter  Alexanders  vcranlafst  haben,  den  Namen  des 
berühmten  Persischen  Pltifscs  Choaipes,  an  welchem  die  Hauptstadt 
Susa  lag,  auf  ihn  zu  übertragen 

Auch  in  Beziehung  auf  den  Namen  des  ersten  der  Völker, 
welche  Alexander  in  diesem  Alpenlande  besiegte,  ist  cs  uöthig, 
die  Nachrichten  der  Alten  zu  erläutern,  ehe  sein  Zug  dargestellt 
werden  kann.  Das  Volk  hiefs  bei  den  Indern  Afvaka^J-,  daraus 
ist  bei  den  Iranischen  Völkern  der  Name  Atpasier  entstanden. 
Die  Griechen  haben  diesen  durch  ‘/nnäaioi  übersetzt;  •S'/raöori,  be- 
dient sich  desselben  an  mehreren  Stellen  und  einmal  zusammen 
mit  der  Altpersischon  Form , ohne  die  Identität  beider  Namen  zu 
ahnden*).  In  den  Indischen  Volkssprachen  lautete  er  Asaaka;  aus 
dieser  Form  ist  durch  eine  Griechische  Bildung  'Aaaaxr^voi  oder 


1)  Strabon  kennt  nur  diesen  Namen,  XV,  1,  88.  p.  6S7.  >ai  ny  Käfip’  nora- 
^ör  xat  TÖy  Xoäanip' , Ss  lifi  Tov  Kuxftjy  ifjßällft  noiaftöy , *a\  xaxa  J7hjY*^y 
ndtir  TTaQci  ndtie,  »cri  diftn/r  r^y  re  BayJoßijyrJy  xat  r^y  PaySa- 

ptTie.  leb  habe  schon  früher , Zur  G.  der  Griech,  u.  Indoskyth,  Nö- 
nige  n.  s.  w.  8.  138.  gegen  Dnorsxs’s  Behauptung,  Gesch,  Alex.  d.  6. 
8.367.  N.  16.,  dafs  durch  das  Streichen  von  xtü  vor  xajti  TUld  ijmoy  alles 
in  strabon's  Darstellung  genau  werde,  bemerkt,  dafs  auch  dann  Strabon 
sich  selbst  widerspreche,  sveil  er  den  Kophen  sonst  als  den  BauptOufs  dar- 
stellt, hier  aber  den  Choaspes  dazu  macht,  indem  er  diesen  durch  dieGan- 
daritis  in  den  Indus  Biefsen  läfst.  Diese  Verwirrung  ist  wahrscheinlich 
dadurch  entstanden,  dafs  einige  Berichterstatter  den  Choaspes  zum  Haupt- 
dufse  machten , wie  Ptolemalos  den  Knas.  Dieses  erhellt  auch  aus  der 
Darstellung  des  Ariatoteles,  der  ileteorol.  I,  9.  p.  33.  Tauchn.  .sagt:  'Ey 
fAv  ove  ri|  'jtaia  nlfiaroi  rt  ex  Tod  JTaQxaaoü  xaioufttyou  tpairoyrat  ^tovres 
ßfout  xat  /ttytarot  nora/to^y  und  weiter:  *£x  fitv  oZv  toutou  §t‘ouaty  aXloi  t>  no~ 
xaftöty  xtu  u BäxT^oi^  xa't  ö Xouanyty  xai  b Auch  Curtius  VIII,  10, 

28.  bat  Choaspes. 

S)  S.  oben  I,  8.  638. 

3)  XV,  1,  87.  p.  698.  Zwischen  dem  Kophen  und  dem  Indus  wohnten  fol- 
gende Volker:  '^TaxepoC  tt,  xal  Maoataycxy  voi  Nuaaiot,  xat  V.TTldooa'  ri9*  jy 
jiaaaxavovy  dnoo  Aläaoaya  71d.i1;,  ro  ßaatlftoy  Tr,x  ^täfiax.  Der  letzte  Name  ist 
der  des  Bach  dem  Volke  benannten  Königs,  defsen  Hauptstadt  demnach 
Mtusaga  hiefs.  An  einer  andern  Stelle,  17,  p.  091.  wird  das  Dand  das 
der  Uippaxier  genannt.  An  der  ersten  sind  Varianten:  Ilaatot  und  'Yndatot, 
Die  Form  'Aaaaxtpat  findet  sich  Arr.  Anab.  IV,  83,  3.  30,  3.  V,  80, 7.  und, 
wie  schon  angegeben,  lud.  I,  I.  8.,  wo  auch  gesagt  wird,  dafs  bei  ihnen 
eine  grufse  8tadt  Massaga  war  und  daselbst  der  Kauptsitz  ihrer  .Macht, 
tl.  Bald.  9 


Digilted  by  Google 


13ü 


Zweites  Buch. 


'^iaaaxüfot  geworden.  Es  ist  daher  überall  dasselbe  Volk  zu  ver- 
stehen, wo  diese  \amen  Vorkommen.  Ihre  Hauptstadt  wird  von 
den  Griechen  Massngn  genannt,  bei  den  Indern  hiefs  sie  Ma^akä''). 
Nach  ihr  war  einer  der  Stämme  des  Volkes  benannt  worden. 

Als  die  Aspasier  hörten  , dafs  Alexander  ira  Begriffe  stehe, 
sic  anzugreifen  , flüchteten  sie  sich  in  ihre  Berge  und  in  ihre  be- 
festigten Städte;  die  erste  mufste  er  erstürmen’).  Die  schnelle 
Krobening  dieser  Stadt,  die  Erschlagung  der  meisten  Bewohner 
von  den  wegen  der  V''erwundung  ihres  Königs  erzürnten  Makedo- 
iicrn  und  die  vollständige  Zerstörung  der  Stadt  erschreckten  die 
Indca;  die  zweite  Stadt  Andaka  ergab  sich  und  Kratcros  wurde 
daselbst  mit  einem  Theilc  des  Heeres  zurückgclafsen,  um  die  übri- 
gen Städte,  wenn  sic  sich  nicht  freiwillig  ergeben  sollten,  mit  Ge- 
walt dazu  zu  nuthigen  und  das  Land  zu  verwalten.  Der  König 
selbst  eilte  nach  dem  Flufse  Euaspla,  wo  der  König  der  Aspasier 
sich  befand.  Als  sic  seine  Ankunft  erfuhren,  zündeten  sie  die 
Stadt  an  und  retteten  sich  in  die  Berge’).  Bei  ihrer  Verfolgung 
wurde  der  Fürst  der  Aspasier  von  Ptolemaios  erschlagen ; um 
seinen  Leichnam  entstand  ein  heftiger  Kampf,  der  nur  mit  grofscr 
Alülic  gegen  die  wüthenden  Augriffe  seiner  Krieger  behauptet 
wurde.  Alexander  zog  von  da  über  das  Gebirge  nach  der  Stadt 
Ariyainn,  die  er  angezündet  und  verlafseu  fand.  Hier  stiefs  Kra- 
teros  wieder  zu  ihm,  nachdem  er  den  ihm  gegebenen  Auftrag  aus- 


1)  S.  I,  S.  4S2.  Note  2.  Ma(^akavaii  ist  Name  der  Gegend  und  des  dortigen 
Fluf^cs.  Vurtius  Vlll^  10,  23.  ueuot  das  Volk  Ma%agae. 

2)  At'r.  IV,  23,  2 flg. 

3)  IV,  24,  1 flg.  Der  Klufs  Euaspla  wird  >on  keinem  andern,  als  Arriao 
trwnhiil;  Hittkr  hielt  8.  16(f.  ihn,  wie  Dkovskn,  S.  367.  Nute  16.  für  den 
Choaicpes.  Fs  ist  aber  seitdem  durch  die  genauere  BekaunOichart  mit  dieser 
Gegend  ein  nnmeiilo.scr  O-stzuniif«  des  Khonar  bekannt  geworden,  der  bei 
(aiigur  Ihm  zuniefst  und  auf  der  Karte  zu  Hittkr^s  Erdkunde  als  Ruaspla 
bezeichnet  wird.  Lk>r  alte  Name  scheint  verdorben.  An  diesem  hinauf  zog 
Alexander  nach  Osten  ; die  zwei  ersten  Städte  lagen  sicher  am  Choaspes, 
die  dritte  an  diesem  Ziitlufse.  Drovsrn  nimmt  an,  dafs  Krateros  durch  das 
Thal  Berawal  am  Flufse  Kandül  gegangen  sejt' ; dieser  ist  aber  ein  Zuflufs 
des  Paiigkora  iiud  Kratcros  würde  daun  einen  grofsen  Umweg  gemacht 
haben.  Ich  halte  es  daher  für  wahrscheinlicher,  dafs  er  an  dem  Zuflufse 
8ii]dkota  hinauf  über  das  Gebirge  gezogen  scy  und  von  da  nach  Arigaion  ; 
Bcrawal  liegt  ganz  nahe  an  den  l^iiellen  dieses  FJufses.  Curtius  macht 
Verwirrung  in  der  Ueilienfolge  der  Krzcälilung , da  er  hier  VIII,  10,  7 flg, 
die  Geschichte  von  Sgsa  anbriiigt. 

$ 
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geführt  hatte.  Alexander  beschlofs  wegen  ihrer  güiisligcii  I<age 
die  Sladt  wieder  aufbaueu  zu  lafseii  und  beaufl  ragte  damit  den 
Kraleroa;  von  den  Bewohnern  der  Umgegend  wurden  diejenigen, 
die  dazu  geneigt  waren,  dort  angesiedell,  so  wie  die  zum  Kampfe 
untanglioh  gewordenen  Krieger  >).  Alexander  rückte  nach  dein 
Gebirge  vor , wo  sich  mehrere  der  Feinde  versammelt  hatten  und 
schlug  dort  sein  Lager  auf*).  Durch  einen  kühnen  nächllichcii 
Angriff  wurden  die  Inder  überwunden  und  zersprengt,  viele  fielen 
im  Kampfe  und  vierzig  Tausend  wurden  gefangen.  Von  den  er- 
beuteten Rinderheerdeu , deren  Zahl  Ptolemaios  auf  zwei  hundert 
und  dreifaig  Tausend  angegeben  hatte,  sandte  Alexander  die  schön- 
sten nach  Makedonien,  damit  sie  dort  zur  Bestellung  der  Aecker 
verwendet  werden  sollten.  Die  Genauigkeit  dieses  Berichts  wird 
durch  die  jetzigen  Zustände  bestätigt;  denn  im  östlichen  Kabuli- 
staii  bilden  die  Kinder  den  wichtigsten  Besitz  und  in  diesen  Län- 
dern werden  die  Ochsen  entweder  ausschlicfslich  oder  am  häufig- 
sten zum  Pflügen  gebraucht 

Nach  dem  vorhergehenden  Berichte  bewohnten  die  Aspasier 
das'3'hal  des  Khonar;  ira  Osten  desselben  werden  zuerst  die  Gn- 
rsdfPa'tvwähnt.  Alexander  kehrte  zurück , nachdem  er  bis  zum 
des  höchsten  Gebirges,  des  innern  Hindukoh  *),  gelangt  war ; 

" dwdlid^lufs  roi  Qawg,  nach  welchem  dem  Lande  und  dem  Volke  ihr 
^Nsme  gegeben  worden  ist,  wird  als  sehr  tief  und  schnell  strö- 
meatf  geschildert ; die  Schwierigkeit  des  Uebergangs  über  ihn  wurde 
noch  vermehrt  durch  die  Schlüpfrigkeit  der  Felsen  Der  Flufs 
wird  von  Megasthenea  FaQoiag  genannt  und  als  Zuflufs  des  Ko- 

1 TlrA  I ■ - 

t. 

Arigawm  lag  jedeofalla  auf  der  IHtxelie  des  Gebirges,  welches  die  Ostwaod 
des  RbenartbKles  bildet;  nach  Rittbr  S.  168.  war  cs  Bagor  an  dem  gleich- 
namigeo  Kiufse^  nach  Dhovsbn  S.  367.  Note  16.  iHg  e«  an  dem  Pnngkora, 
a.  1,8.  96.,  welches  richtiger  scheint,  da  Alexander  höher  hinauf  am  Khonar 
das  Gebirge  überstieg.  Ich  kann  ihm  aber  nicht  darin  beisiintmcn,  dafs 
Gor$f4alf  die  Hauptstadt  der  Aspasier  war,  da  sie  nach  Sirabo,  wie  oben 
gezeigt  worden,  am  Kophen  lag;  sie  lag  ohne  Zweifel  an  dem  Rinflufse 
des  Guraios  in  den  Kophen. 

2)  Arr.  IV,  83,  8 flg.  86,  1 flg. 

3)  8.  Inwiif's  I,  S.  23.  Note  angeführtes  Memoir  of  Afghanistan  etc.  im  J«  % 
of  the  As.  S.  of  B.  VIII,  p.  1014.  IX,  p.  AA.  p.  37.,  wo  von  Ragor  und 

dem  Thalc  des  Pangkora  gesagt  wird,  dafs  die  Kühe  unter  dun  Tbicren  die 
wichtigsten  sind. 

4)  8.  I,  8.  19.  Note  3. 

Ä)  Arr.  IV,  «5,  5 Qg. 
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phen  Ptolcmaios  keunt  eine  Landschaft  FufQvaia;  sie  liegt  un- 
ter dem  Gebiete  unter  den  Quellen  des  Suastos,  und  dem 

Laude  der  Lanibager  Nach  seiner  Darstellung  ist  es  also  so- 
wohl das  untere  Land  unter  dem  Zusamniennufse  des  Suastos 
mit  dem  Guraios,  als  das  Land  an  dem  obern  Laufe  des  letzten 
Flufses,  da  die  Lambagcr  am  Koas  wohnten  bis  zu  defsen  Quellen. 
Es  ist  daher  kaum  zweifelhaft,  dafs  dieser  Fiufs  der  gröfste  des 
östlichen  Kabulistans  ist,  derjenige,  der  jetzt  Pangkora  heifst 
Der  von  den  Griechen  milgetheilte Name  war  aber  der  alle  und  lau- 
tete ohne  Zweifel  Gauri,  da  dieser  Fiufs  mit  dem  SutdsiH  zusam- 
men aufgeführt  wird*). 

1)  Arr,  /nif.  IVyll.  Sh  a/ia  o7  aymy  Alulaßtctyroy  Ti  (od. 

Aftilarroy  if)  *ai  £oaciToy  *a't  /crpoi'a,  fxStSc»  ftf  joy  'Ji-Soy.  ElDO  VariADte  ist 
Da  dieser  sicher  der  Pao;;korA  Ist  und  der  zweite  der  Suwad,  welche 
zusamroeodiersen  und  nicht  selbstständig  io  den  Kopben  strömen,  mufs  Arrian 
den  Megasthenes  ungenau  wiedergegeben  haben.  Auch  den  Malainaotoa 
mur$eo  wir  für  einen  Zuflufs  des  Pabgkora  halten , vielleicht  ist  es  der 
Awklri. 

S)  Plot,  VII,  1 , 4S.  Die  meisten  Handschrifteo  geben  Aa(ißaitti  \ es  ist  aber 
ohne  Zweifel  Aa/ußayni  die  richtige  Lesart. 

3)  8.  üben  I,  S.  26. 

4)  Scnw'ANKRCK  hat  mit  Hecht,  ÜJegasth.  Indic.  p.  82.  bemerkt,  dafs  nach 
den  Angaben  der  Alten  der  Name  nicht  der  ihm  von  den  Chinesen  ge« 
bene  Suphafatttlu , welcher,  wie  Ich,  Zur  Gesch.  der  Grieche  v.  /s« 
dusk.  Könige,  S.  144.  gezeigt  habe,  einem  Saoskritlscben  {'ubharoMtu  ent« 
spricht,  scyn  kann,  sondern  Snvastu  gelautet  haben  mufs  und  verweist 
auf  eine  Stelle  des  .V.  üh.,  wo  Gauri  und  Surdstu  erwähnt  werden.  Die 
Stelle  findet  sich  VI,  9,  v.  833.  II,  p.  842.  und  lautet:  Kasfi/m,  Suvdslum, 
Gaurim  ka  Kampandm  sa  - liiranvatim , Vardm,  Virankaräm  kdpi 
pantsamitn  ka  tnahdnadim.  Da  jene  zwei  Namen  offenbar  den  Flüfsen 
des  östlichen  Kabulistans  angeboren,  dürfed  auch  die  übrigen  als  solche  be- 
trachtet werden.  Die  drei  anderen  hiefsen  demnach  wahrscheinlich  Pü« 
stu , Kampanä  und  Varä ; Virankard  war  vermuihlich  der  Name  des 
vereinigten  Küofsiromes,  da  sie  die  fünfte  und  grofse  heifst.  Die  fünf 
Zuflüfse,  welche  den  Pangkora  bilden,  beifsen  jetzt:  Tat,  Laori,  Awkiri, 
\eag  und  Gindi ; später  fliefst  ihm  derSuwadzu.  S.  Cucht's  CoUection  of 
facU  etc.  im  J.  of  tke  At.  S.  of  B.  VIII,  p.  306.  Die  Kampand  wird 
auch  unter  den  tirtha  aufgefübrt,  Af.  Bh.  III,  84.  v«  8094.  I,  p*  534.,  je- 
doch ohne  nähere  Bestimmung.  Die  Uiranvnti  ist  vielleicht  der  Sürkh« 
rüd  bei  Gelläiabäd , da  in  den  Chinesischen  Berichten  eines  Flufses  Hir 
in  dieser  Gegend  gedacht  w ird.  s.  Zur  Geschichte  o,  s.  w.  S.  148.,  und  der 
jetzige  Name  roihen  Fiufs  bedeutet,  Biranvati  den  goldnen.  Meine  frü- 
here Erklärung  des  Namens  Goryaia  aus  gdrja^  Bergland,  wird  dadurch 
beseitigt. 
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Während  Alexanders  Amveaeiiheit  im  Lande  der  Assakaner 
kam  auch  die  Gesandtschaft  der  Nyaaier  unter  der  Anführung  des 
Akuphit  zu  ihm  *}.  Diese  soll  ihm  berichtet  haben , dafs  ihre 
Stadt  ffya  von  Dionpto»  gestiftet  worden,  als  er  nach  Besiegung 
der  Inder  nach  Griechcnlaud  zurückkehrte,  zum  Andenken  seines 
Sieges.  Er  habe  sie  nach  seiner  Amrae  Nyta  genannt  und  den 
Berg , in  defsen  Nähe  die  Stadt  lag,  Meron,  weil  er  in  der  Lende 
des  Zeus  aufgewachsen  sey.  Von  dieser  Zeit  au  hätten  sie  die 
Stadt  bewohnt,  in  Freiheit  und  nach  ihren  Gesetzen  lebend.  Sie 
baten  ihn,  ihnen  ihre  freie  Verfafsung  zu  lafsen.  Er  gestand  dieses 
zu , ernannte  Akuphit  zum  Oberhaupte  der  Stadt  und  verlangte, 
dafs  ihm  drei  hundert  Reiter  geschickt  werden  sollten.  Dieses 
geschah;  diesen  Heitern  wurde  der  Sohn  und  der  Tochtersohn  des 
Akuphis  zugesellt. 

Die  Kritik  würde  zu  weit  gehen,  wenn  sie  die  Wirklichkeit 
eiuer,  Nyta  oder  wenigstens  ähnlich  genannten  Stadt  läugnen  würde, 
sie  mufs  aber  die  Sage  von  einem  Zuge  des  Dionysos  nach  In- 
dien verwerfen,  da  dieser  erst  nach  dem  Feldzüge  Alexanders  diese 
weite  Ausdehnung  erhalten  hat  ”).  lieber  die  Lage  der  Stadt  feh- 
len genauere  Angaben;  dafs  sie  in  dem  weinreichen  Gebirge  des 
Uindukoh  lag,  gebt  aus  der  Erwähnung  des  Reichthums  an  Trau- 


1)  Arr,  V,  1^  1 flg.  Er  en^ahnt  dieser  Geschichte  nach  der  Erzählung  der 
Eroberung  des  Landes  im  \V.  des  Indus.  Er  fuhrt  an,  dafs  Eratosthenfs 
sie  als  Dichtung  zum  Ruhme  des  Alexander  verworfen  habe , wagt  aber 
nicht,  Ihm  beizustimmen  und  lafst  die  Sache  unentschieden.  Strabony  XV« 
1,  9.  p.  688.  yer>virlt  sie  mit  EratoHhenes  ^ weil  die  Berichterstatter  sich 
widersprächen  und  einige  der  Geschichte  gar  nicht  erwähnten.  Dieses  ist 
aber  kaum  ziilüfsig,  da  die  Erzählung  nicht  ganz  erfunden  se^  n kann,  man 
darf  aber  mit  Recht  bezweifeln,  dafs  Alexander  selbst  nach  N^sa  gekom- 
men und  diese  Stadt  in  der  Nähe  des  .Veron  oder  desAfera  gelegen  habe,  der, 
wenn  ein  wirklicher  Berg  mit  diesem  Namen  bezeichnet  worden,  er  zu 
weit  ablag,  als  dafs  Alexander  ihn  besucht  haben  könne.  S.  oben  I,  S.  847. 
Note  B.  Curtiu$  erwähnt  dieser  Geschichte,  VIII,  10,  7 flg.  nach  der 
Eroberung  der  ersten  Stadt  der  Assakaner.  Die  von  ihm  erwähnten  Städte 
Daedala  und  Aradira,  19.,  werden  von  keinem  andern  genannt;  er  erzählt 
dann,  dafs  Alexander  den  Choaspes  überschritten  habe  und  nach  Mazaga 
gezogen  sey,  SB.  Es  erhellt  hieraus,  dafs  seine  Auguben  keinen  Werth  haben, 
weil  Alexander  über  den  Choaspes  ging,  ehe  er  zu  der  ersteu  Stadt  der 
Assakaner  gelangte. 

2)  Slrabon  führt  7,  p.  687.  dafür  die  Stelle  aus  £wrf>i<fes  f/accA.  v.  18^17.  an, 
Dach  welcher  Dionysos  nach  Lydien,  Phrygten,  Persien,  Baktrien,  Medien,  Ara- 
bien und  dem  ganzen  Asien  gekommen  sey,  von  Indien  ist  aber  nicht  die  Rede. 
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bcu  und  an  Obst  hervor.  Die  einzige  für  die  Bestimmung  der  Lage 
brauchbare  Nachricht  ist,  dafs  sie  in  der  Nähe  der  Astakancr  ge- 
nannt wird  O-  Dieses  weist  auf  eine  Lage  im  östlichen  Kabulislan 
hin.  Der  Name  der  Stadt  lafst  sich  nicht  in  Indischen  Schrifteu 
na rh weisen,  noch  der  dieses  Volkes.  Die  Lage  des  letzten  wird  da- 
durch bestimmt,  dafs  ein  Fürst  des  Namens  A»te»  erwähnt  wird 
als  Beherrscher  der  Peukclaotis  *).  Da  das  Volk  der  Astakaner 
als  eines  der  zwei  llauptvölker  des  Landes  zwischen  demKophen 
und  dem  Indus  dargcstellt  wird,  darf  mau  verroulhen,  dafs  es  kein 
kleines  Gebiet  besafs  und  dafs  dieses  wahrscheinlich  sich  nach 
Norden  bis  zu  dem  llindukoh  erstreckte;  für  dieses  läfst  sich  an- 
führen, dafs  der  Name  eines  nördlichen  Zuflufses  des  Indus  As/oH) 
lautet  und  irahrsclieinlich  mit  dem  der  Astakaner  verwandt  ist. 
Der  Name  des  Volkes  läfst  sich  vielleicht  daher  erklären,  dafs  cs 
an  der  westlichen  Gräiize  wohnte  und  aata  im  Samskrit  Westen 
bedeutet. 

Dafs  eine  Gesandtschaft  aus  dem  Hochlande  im  N.  Kabulistans 
dem  Alexander  sich  vorgestellt  habe,  haben  wir  keinen  Grund  zu 
bezweifeln,  zumal  er  bei  seinem  Zuge  aus  dem  Thale  des  Khonar 
nach  den  Guraiern  in  die  Nähe  des  Hochgebirges  kam ; wenn  aber 
weiter  erzählt  wird,  dafs  er  durch  sie  veranlafsl  worden  sey,  jene 
Gegend  mit  einem  Theilo  seines  Heeres  zu  besuchen  und  dort, 
mit  Heben  bekränzt,  dem  Dionysos  ein  Opfer  verrichtet  und  ein 
Dionysisches  Fest  gefeiert  habe,  so  ist  dieses  deutlich  eine  Dich- 
tung; man  darf  aber  aus  ihr  schlicfsen,  dafs  eine  ähnliche  Sitte 
ihm  von  den  Bewohnern  jenes  Landes  berichtet  wurde  und  es  läfst 
sich  noch,  wenn  ich  nicht  irre,  aus  Indischen  Schriften  nach  weisen, 
welches  Volk  cs  gewesen  sey  Die  .Altindische  Geographie  ver- 
setzt nämlich  in  diese  Gegend  ein  Volk,  defsen  Name  UUatasan- 


1)  Plin.  VI,  23.  Nte  non  et  Xysam  urbem  plerique  Iiidiae  adtcribnnt, 
muntemque  Merum,  Libero  patri  taernm:  unde  origo  fabulae,  lovis  fetnore 
editom.  Ita  Astacanoa  gentem,  vilia  et  tauri  et  biixi,  pomonimque 
omnium  in  Graecia  naacentium  fertilem. 

2)  ^rr.  IV,  22, 8.  8.  oben  1, 8. 420.  Note  3. 8.  587.  Note  1.  Pushkala  bezeichnet 
die  Geilend  .luf  dem  AVeilufer  des  Indus  in  der  Nähe  Attuks,  Pnshkalarati 
die  8ladt  io  der  Nähe  des  Indus  und  bei  der  Stelle,  wo  Alexander  über 
Ihn  zoa;  8.  Strabo  XV,  I,  27.  p.  698.  Arrian  nennt  sie  TIfux*la , Ind. 
I,  8.  Jetzt  wird  nueb  die  Gegend  auf  dem  Oslufer  Pakkheri  genannt;  s. 
oben  li.  H.  O. 

3)  8.  oben  I,  8.  418. 
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kein  ')  OS  als  ein  solches  bezeichnet , welches  sein  f^ebeii  in  hei- 
tern Gclap;cu  dahinicbte.  Sic  werden  zu  den  Dasju  gezählt,  als 
Bergbewohner  und  als  besondere  Gcmcinscliartcn  bildend  darge- 
stcllt.  Auch  bei  den  jetzigen  Bewohnern  finden  sieh  ähnliche  Zu- 
stände und  Sitten;  sie  wohnen  in  Uörrern  ohne  Häuptlinge,  sind 
sehr  heiter  und  besondere  Verehrer  des  Weins,  der  reichlich  in 
ihrem  Lande  wächst;  ein  Stamm  von  ihnen  ifsl  Trauben  über  den 
Gräbern  der  Verstorbenen  £a  scheint  daher  unzweifclhart, 
dals  cs  dieses  Volk  war , von  w'eicbcm  Alexander  Nachrichten 
erhielt. 

Der  der  Stadt  gegebene  N’amc  Nysa  ist  sicher  nicht  Indisch, 
sondern  ein  von  den  Griechen  umgelautcter , um  in  ihm  einen  Be- 
weis für  deren  Stiftung  durch  den  Dionysos  zu  gewinnen.  Es  wa- 
ren nicht  weniger  als  zehn  Städte,  welche  diesen  Namen  trugen^). 
Wenn  man  sich  nach  «sncin  Indischen  Namen  umsieht,  der  den 
Griechen  die  Veraidafsung  gegeben  haben  könne,  die  Stadt  des 
Dionysos  in  Indien  wicdcrzuilnden , so  bietet  sich  als  der  wahr- 
scheinlichste Nishadha  dar,  der  einen  Berg  in  dem  kosmographi- 
schen  Systeme  bezeichnet  Nach  diesem  liegt  er  dem  3/er«  im  S. 
Für  diese  Annahme  läfst  sich  noch  anführen,  dal's  das  M'ort  ver- 
muthlich  ein  wirkliches  Gebirge  bezcichncte  und  zwar  den  höch- 


1)  Sic  werden  in  dem  Digvigaja  des  Arguna  genannt  zwischen  dem  Kiinigc 
Paurara  und  Km^mira,  H.  Bh.  II,  90,  v.  1024.  I,  p.  S4d.  «Der  Pänlnra 
besiegte  die  bergbewobnenden  Dasju,  die  sieben  Scharen  der  l'lsarasunketa.s 
l’tsara  bedeutet  Fest  und  Fröbiiehkeil,  sanketa  Zusammeukuiift , beson- 
ders von  Verliebten.  Nach  dem  Raghu  V,  IV,  6S  flg.  wohnten  .sie  zwischen 
den  Knmhuga  und  Praggjolisfia,  ihnen  nahe  die  Kinoara  oder  die  lliener 
des  Kurera  ; Bagitu  überschritt  den  /.airhrt/o-Flurs,  ehe  er  imcii  Pruggjo- 
tisha  gelangte.  Der  A'erfarser  dieses  Gedichts  verlegt  sie  daher  nach  dem 
Irnnde  jenseits  des  llimäinja  und  zwar,  wenn  man  seine  Angaben  nl.s  ge- 
nau betraehteii  düiTie,  nach  Tübet,  da  sein  Lauhitja  der  BralimnpHh'a 
se_j  n imils , nach  1,  !S.  .5.32.  Note  2.  Der  Name  Duliila  Irezeichiiete  aber 
auch  ein  Geliiet  in  der  Nähe  Kaimira’s ; M.  Bh.  ebend.  v.  10’.'.5.  Nach 
diesem  folgt  nämlich  Lohita  mit  zehn  Kreisen;  dann  hieTs  ein  .Sfatain  der 
AnniAur/a  wahrscheinlich  Loha , da  v.  10:14.  Luha  und  die  vurixdinisieii 
Kamboga  zusaniinengenannt  werden.  Küliääsa  bat  wahrscheinlich  dieses 
iMhita  mit  dem  östlichen  versrecbselt. 

2)  S.  oben  I,  S.  419.  ä.  437  flg. 

3) ,  Sie  werden  von  Sli’ph,  Byz.  u.  d.  W.  aufgezahlt 

4)  S.  Visknu  P.  p.  167.  p.  172.  u.  M.  Bh.  VI,  6,  V.  108.  v.  202.  II,  p.  338. 
7,  V.  272.  p.  840. 
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stcn,  äurscrsteii  Ilindukoh  und  Auh\Paropttnishadha  das  niedrigere, 
unter  ihm  liegende  Gebirgsland  war  ’).  Demnach  hätte  es  keine 
Stadt  des  Namens  im  Hindukoh  gegeben , sondern  er  wäre 

willkührlich  derjenigen  boigelegt  worden , von  welcher  dem  Ale- 
xander eine  Gesandtschaft  zukam. 

Alexanders  Marsch  durch  das  Bergland  der  Guraier  war  gegen 
die  Assakaner  gerichtet,  von  denen  er  gehört  hatte,  dafs  sie  ein 
Heer  von  zwei  Tausend  Reitern,  über  droilsig  Tausend  Fufsleulcn 
und  dreifsig  Elephantcn  aufgestellt  und  sieben  Tausend  Mieths- 
truppen  aus  dem  innern  Lande  angeworben  hatten  *).  Als  den  In- 
dern die  Kunde  zukam , dafs  Alexander  den  Fltifs  Guraios  über- 
schritten habe  und  gegen  sie  heraneile,  flüchteten  sie  sich  in  ihre 
Städte  mit  der  Absicht,  sich  in  ihnen  zu  vertheidigon.  Alexander 
wandte  sich  zuerst  gegen  Massaga,  die  gröfste  Stadt  ihres  Lan- 
des, in  welcher  nach  dem  Tode  ihres  im  Kampfe  gebliebenen 
Sohnes  Assakanos  jetzt  seine  Matter  Cleophis  regierte  Die 


1)  N^ich  der  I,  S.  22.  No.  4.  vorgeschlageneo  Erklärung.  Da  unter  den  zwei 
Formen  des  Namens  ohne  Zweifel  die  von  Ptolpmaios  gegebene  TTa^orta- 
rtaaSm  die  richtigere  ist  und  die  letzte  Silbe  von  den  Geschichtschreibern 
Alexanders  wahrscheinlich  deshalb  weggelafsen  worden  ist,  weil  sie  den 
Namen  Parnatos  darin  w iedersuchten,  wie  auch  in  der  S.  120.  Note  I.  ange- 
führten Stelle  des  Aristoteles  der  Berg  genannt  wird,  wurde  das  Gebirge 
wohl  ParopaHishadka  von  den  Indern  genannt.  HiTTKn  bemerkt,  Die 
Stnpa's  CTopes')  u.  s.  w.  S.  07.  mit  Recht  gegen  von  Bohi.bn^s  Erklärung 
des  Wortes  als  noberkalh  iVtsa«  , Das  alte  Indien^  I,  12,  Note  16. ^ dafs 
Nysa  nach  seiner  eigenen  Bemerkung,  S.  143.,  ein  von  den  Makedooern 
mitgebrachter  Name  gewesen  sey.  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit^ 
dafs  VON  Bohlbn  auch  darin  Unrecht  bat^  die  in  Ktym.  Magn.  angefUirte 
Erklärung  des  Wortes  Dionysos  aus  dem  Sanskrit  rechtfertigen  zu  wolleo. 
|iie.5e  lautet : "isvtot  <Ji  avtoy  (den  Dionj’sos)  /ftCvvoov  ovopu^ta9anpaa(v^hnttS^ 
Ißaoilttffit  NCootfi*  K(TTu  yarp  r»]r  To>y  ^IrSuv  qwt/yjyF  dfvvoi  6 oder  an 

der  ersten  Melle  /9aoi2*v(  JUyfroi,  mit  einigen  andern  unwesentlichen  Varian- 
ten. Er  bat  darin  Recht,  dafs  richtiger  Sfvo^  zu  lesen  sey,  vergifst  aber, 
was,  w ie  ich  glaube,  schon  von  andern  bemerkt  worden,  dafs  es  im  Sanskrit 
beirsön  müiste:  J^voaStCo^.  Wenn  er  weiter  bemerkt,  dafs  Derantsiy  w*ie 
er  schreibt,  kein  Geschöpf  Wif.poao's  sey,  so  ist  allerdings  Aakaska  ein 
bekannter  AMindischer  KöB'g,  s-  oben  I,  S.  731.,  der  nach  der  Sage  König 
der  Dera  wurde;  er  wird  aber  ule  Dera^i\akuska  genannt,  wie  ^Vii.sun, 
JtemarAs  ou  the  portion  of  the  Dionysiacs  of  Sonnus  etc.  in  As.  Res, 
XVU,  p.  (Hl.  erinnert. 

2j  Arr,  Anab.  I \ , 25.  5 llg  25,  I.  27,  2. 

3)  Curtius  VIII,  10,  22.  Dieser  Subn  ist  ohne  Zweifel  der  ln  der  Schlacht 
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Inder  vertheidigten  die  Stadt  mit  der  grörstcii  Tapferkeit  gegen 
die  Angriffe  der  Makedoncr,  die  mit  ihrer  überlegenen  Kriegskunst 
die  Stadt  bestürmten , bis  am  vierten  Tage  ihr  Anführer  fiel.  Sie 
sandten  darauf  einen  Herold  zu  Alexander  , der  bereit  war,  diesen 
tapfern  31ännern  das  Leben  zu  retten  und  die  Bedingung  stellte, 
dafs  die  Söldner  bei  ihm  Dienste  nehmen  sollten ; diese  verliefsen 
die  Stadt,  die  dadurch  ihrer  Vertheidiger  beraubt  wurde.  Alexander 

nahm  sie  in  Besitz  und  fand  in  ihr  die  Mutter  und  die  Tochter  des 

% 

Assakanos.  Die  Söldner  hatten  sich  auf  einem  Hügel  dem  Make- 
donischen Heere  gegenüber  gelagert  in  der  Absicht , während  der 
Dunkelheit  der  Nacht  zu  ciitnichcii,  weil  sie  sich  nicht  entschliefseu 
konnten , gegen  ihre  eigenen  Landsleute  zu  kämpfen.  Alexander, 
der  ihre  Absicht  erfuhr,  liefs  in  derselben  Nacht  den  Hügel  von 
seinem  Heere  eiuschliufsen  und  alle  diese  Inder  iiiederhauen. 

Durch  die  Eroberung  der  Stadt  Massaga  halte  Alexander  die 
Uiitcrwerfuiig  des  Volkes  der  Afraka  vollendet,  welches  nach  den 
Griecfiischen  Berichten  sehr  mächtig  war , weil  ihnen  aufscr  dem 
östlichen  Kabulistan  auch  das  Thal  des  Khonarflufses  gehörte. 


gefallene  König  der  Asp.i’^ier  und  es  ist  daher  kein  Grund  vorhanden , um 
diese  Nachricht  des  Curtius  für  ein  Mahrchen  r.u  halten , wie  Dbovskn 
thut,  8.  378.  Note  10.,  obwohl  die  Giebrsgcschichte  ohne  Zweifel  ein 
solches  Ist.  Der  bei  der  Belagerune  gefallene  Führer  wird  von  Arrian  ä 
tiyr/iiir  loi  genannt,  IV,  87,  8.,  nicht  wie  erdlesen  Fürsten 

IV,  84,  1.  nennt  und  ebenfalls  die  übrigen.  — Nach  CurtiH*  VIII,  10,  83. 
84.  lag  die  Stadt  Alasaga  in  einer  engen  Bergschlucht  an  einem  kleinen 
Bergstrome  mit  steilen  Ufern  und  war  durch  die  Natur  und  durch  Kunst 
sehr  fest.  Bitter  bemerkt,  S.  171.,  dafs  die  Lage  nicht  mehr  genau  zu 
bestimmen  sey,  nach  seiner  Karte  lag  sie  an  einem  Obern  Zuflnfse  des  In- 
dus, an  dem  Hurrindu.  Drovsrn  vermuthet  auch,  dafs  es  dieser  sey  und 
zwar  der  von  Arriaiios  erwähnte  Tlru^tvoi  oder  S.  878.  Note  81. 

Diese  Annahme  scheint  mir  aber  bedenklich  , well  dadurch  die  Unnptstadt 
des  Landes  aufserhalb  des  Gebietes  des  Guraios  und  seiner  Zullüfse  gelegt 
wird  ; das  lodusthiil  oberhalb  Attoks  wird  nämlich  durch  ein  Gebirge  von 
Ost-Kabulistan  geschieden;  nach  dem  Indus  strömender  Reihe  nach  von  N. 
die  Flüfse  Abusin,  Burrindu  und  Sudum  su.  Ich  halle  es  daher  für  wahr- 
scheinlicher, dafs  die  Hauptstadt  im  untern  Thale  des  Guraios  lag.  Court  • 
erwähnt  a.  a.  O.  8.  309,  der  Ruinen  einer  allen  Stadt  Massangar,  18  Aus 
von  Bagor  und  4 von  dem  Berge  Mahram,  der  nach  seiner  Karte  im  S.  des 
Suwad  liegt.  Alexander  setzte  über  den  Guraios,  ehe  er  nach  .Massaga 
gelangte.  Nach  der  I,  S.  488.  Note  8.  angeführten  Stelle  des  Päniiii  war 
Mngakävatl  Name  eines  Flufses,  der  unter  dieser  Voraussetzung  rin  kleiner 
Ziillufs  zuui  Suvüstu  seyn  würde. 
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Mon  darf  auch  aiinehmcn,  dafs  es  von  einem  einzigen  Könige  be- 
herrscht wurde , welcher  in  Massaga  regierte , da  diese  Stadt  die 
Hauptstadt  heifst  und  die  verschiedenen  Namen  bei  den  Alten 
nur  verschiedene  Formen  desselben  Wortes  sind,  die  Guraier  aber 
so  benannt  wurden,  weil  sie  an  dem  Flufsc  Guraios  wohnten. 

Alexander  sandte  sodann  den  Koinos  nach  Bmtira  in  der  Vor- 
aussetzung, dafs  die  Bewohner,  nachdem  sie  die  Einnahme  Mas- 
sagas  erfahren,  sich  freiwillig  ergeben  würden,  und  den  Alkctas 
nach  Ora  mit  dem  Aufträge  , die  Stadt  zu  belagern , bis  er  selbst 
nachkomme ').  Der  letztere  schlug  mit  Leichtigkeit  einen  Ausfall 
der  Bewohner  dieser  Stadt  zurück  und  umzingelte  sie  mit  einem 
Walle;  dem  Koinos  gelang  aber  sein  Unternehmen  nicht.  Die  Be- 
wohner, auf  die  Lage  derselben  auf  einem  hohen  Berge  und  den 
Schutz  der  Blauer,  welche  die  Stadt  umgab,  vertrauend,  zeigten 
keine  Neigung  sich  zu  ergeben.  Alexander,  dieses  erfahrend,  bc- 
schlofs,  ihm  zu  Hülfe  zu  ziehen;  unterwegs  aber  erhielt  er  di)B 
Nachricht,  dafs  Ahisares  die  benachbarten  Inder  veranlafst 
Ora  zu  Hülfe  zu  eilen  und  diese  sich  heimlich  in  die  Stadt  werfen 
wollten.  Er  änderte  daher  seinen  Marsch  und  wandte  sich  dort- 
hin; dem  Koinos  erthcilte  er  den  Befehl,  in  der  Nähe  der  Stadt 

■■•5 

fr-.'- 

Arr,  IV,  28,  & flg.  Curtitts  hat  VIII,  11  , 1.  2.  die  sonst  nicht  Torkom- 
mende  Angabe,  dafs  Polyperkon  nach  Nora  geschickt  wurde,  welches  er 
einnahni,  und  dafs  viele  unbedeutende  Städte  sich  freiwillig  unterwarfen« 
Bitter  bemerkt  über  die  zwei  andern  Städte,  dafs  sie  aiifserhalb  des  Haupt- 
tnarsches  lagen  und  ihre  Lage  daher  nicht  In  der  Reihe  von  Alexanders 
Marschroute  gesucht  werden  kann  und  bis  jetzt  unbekannt  sey.  Dkovsrn 
bemerkt,  S.  873.  Note  21«,  dafs  ihre  Lage  der  Richtung  nach  zu  erkennen 
sey;  Ora  lag  dem  Gebiete  des  Ahisares,  d b.  den  Vorhergen  Ka^mira’s 
ini  S.,  gegenüber,  Bazira  dagegen  nicht  fern  von  Anrnos  und  der  Kophen- 
mflndung.  Der  Name  ist  noch  gegenwärtig  erhalten  in  dem  des  Dorfes 
Im  Lande  der  Jusufzai  Afghanen,  welches  der  llauptmurkt  dieses  Vol- 
kes Ist  und  20  Kogl.  M.  N.W.  von  Raoigarh  liegt,  welches,  wie  sogleich 
gezeigt  werden  wird,  das  alte  Aornos  ist.  — AhisarfS  ist  auch  nach  dem 
Namen  seines  Landes  benannt  worden;  die  Lage  wird  genau  licstiuimt  da- 
t durch,  dafs  der  Flufs  .2'daro;  dort  entspringe;  s.  oben  I,  8.  44.  Nute  «3. 
Der  jetzige  Name  des  Gebiets  ist  Huzära.  Der  Sanskritnauie  ist  Abhisdra^ 
d.  h.  Zugang;  s.  meine  Abhdig.  De  Pent.  Jndic,  p.  18.  und  Trovkh's 
Note  zur  lidga  Tar.  I,  p.  374.  Das  Volk  der  Abhieara  wird  gewöhnlich 
mit  den  Därva  zusammeogeoannt;  diese  sind  ohne  Zweifel  die  von  Ktesias 
crv%'ähnteO  xa9^xov  tU  Bdxr^v^  udt  diäter , Stepk,  By%, 

u.  d.  W. 
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eine  Teste  Stellung  cinznnehmen,  um  den  Bewohnern  die  Verbin- 
dung mit  dem  flachen  Lande  abzuschneideu.  Alexander  eroberte 
bei  dem  ersten  Angriffe  Ora  und  gewann  dort  eine  Anzahl  von 
Elephanten.  Als  die  Bewohner  Bazira’s  dieses  hörten  '),  versagte 
• ihnen  der  Muth;  sie  verlicfsen  die  Stadt  in  der  Nacht  und  zogen 
sich  nach  der  Feisenburg  Aorttoa  zurück.  Dasselbe  thaten  die 
übrigen  Inder  dieser  Gegend ; sie  verliefsen  ihre  Städte  uud  such- 
ten Schutz  auf  dieser  für  uneinnehmbar  gehaltenen  Feste. 

* ^Alexander  lieTs  Besatzungen  in  Ora  und  Massaga  zurück  und 
befahl,  die  Mauern  von  Bazira  wieder  zu  erbauen.  Er  ernannte 
den  Nikanor  zum  Satrapen  des  diesseitigen  Indiens  und  nahm 
Besitz  von  der  Stadt  Peukelaotis  in  der  Nähe  des  Indus,  zu  deren 
Befehlshaber  er  Philippos  ernannte.  Er  unterwarf  noch  mehrere 
kleinere  Städte  längs  dem  Flufsc.  Auf  diesem  Zuge  wurde  er 
begleitet  von  den  Fürsten  dieses  Landes,  Kophaios  und  Astageles} 
der  erste  mufs  nach  seinem  Namen  der  Fürst  des  Landes  am 
obern  Kophen  gewesen  seyn,  der  zweite  gehörte  wahrscheinlich 
dem  Volke  der  Assakaner  es  erhellt  hieraus,  dafs-er  die  ein- 
heimischen Fürsten  in  ihren  Reichen  als  seine  Vasallen  liefs.  Er 
ging  sodann  nach  Embolima  *)',  wo  er  Perdikkas  und  Ilcphaistion 
vorfand,  die  seinen  Auftrag  ausgeführt  hatten.  V'’on  hier  kehrte  er 
nach  Aornos  zurück , wo  er  den  Krateros  mit  einem  Theilo  des 
Heeres  mit  dem  Befehle  zurückgelafsen  hatte,  Lebensmittel  und 
was  sonst  nöthig  für  das  Heer  sey,  zusammenzubringen , wenn  es 
nicht  gelingen  sollte,  die  Feste  bei  dem  ersten  Angriffe  zu  neh- 
men. Die  Eroberung  dieser  Feste  gehört  zu  den  gefeiertsten  Tha- 
teu  Alexanders  und  ist  deshalb  von  den  Allen  ausführlich  erzählt 
worden.  Aornos  war  ein  vereinzelter  Berg  in  der  Nähe  des 


1)  Arr.  IV,  28,  1. 

8)  Arr.  IV,  26,  4 llg.  Dbovsxn  bemerkt  S.  376,  Note  27.,  dafs  epaler  Philip- 
poa  als  solcher  genannt  wird.  Es  ist  dieses  aber  wohl  nicht  sowohl  ein 
Irrtbum  des  Arrian,  als  ein  Vergefsen  der  Erwähnung,  dals  später  Philippos 
stau  des  ersten  dazu  ernannt  wurde. 

8}  Sein  Name  war  wahrscheinlich  Afragit,  der  zu  Pferde  siegende. 

4)  Kmbolima  ist  offenbar  ein  von  den  Griechen  aus  gebildeter  und  einer 

Attok  gegcnDber  liegenden  Stadt  gegebener  Name. 

6)  Die  Beschreibungen  der  Alten  stehen  bei  Arr.  IV,  88,  1 Og.  Curtiu»  VIII, 

> II,  1 fig.  Diod.  XVII,  83.  Der  Name  ist  Griechisch:  ao^rot,  wo  kein 
Vogel  ist  oder  hinOiegt. 
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Kophengemäudes , an  seiner  Basis  ohn^efähr  vier  Meilen  im  Um- 
kreise, beinahe  fünf  Tausend  Fufs  hoch.  Auf  dem  Gipfel  befand 
sich  innerhalb  der  Mauern  eine  reichhaltige  Quelle  des  reinsten 
VVafsers,  ein  Wald  und  so  viel  anbaufähiges  Ijaiid,  dafs  Tausend 
Menschen  von  dem  Ertrage  desselben  sich  ernähren  konnten.  Es  * 
führte  nur  ein  einziger,  steiler,  in  den  Felsen  ausgchaucner  Fufs- 
steig  hinauf.  Durch  seine  natürliche  Festigkeit  und  durch  seine 
Lage  besafs  diese Felsonburg  eine  hohe  Wirhligkeit;  sie  beherrschte 
nämlich  den  Zugang  zu  dem  Uebergange  über  den  grofsen  Gränz- 
strom  Indiens  gegen  die  westlichen  Länder  sowohl  aus  dem  Thale 
des  Kophen,  als  aus  dem  des  oberu  Indus.  Diese  Gründe  erklären 
hinreichend,  warum  es  Alexander  für  nötbig  fand,  einen  in  militai- 
rischer  Beziehung  so  ivichligen  Posten  nicht  uiierobcrt  in  seinem  ^ 
Hucken  zu  lafsen  und  es  bedarf  des  von  seinen  Geschichtschreibern 
angegebenen  nicht,  dafs  er  durch  diese  Tbat  den  Hercules  zu  über- 
trefTcn  beabsichtigte  ')•  Wenn  es  auch  wahrscheinlich  ist,  dafs 
bei  den  Indern  Erzählungen  von  vergeblichen  Versuchen,  diese 
Feste  zu  nehmen,  im  Umlaufe  waren,  so  ist  doch  die  Sage  von  ' 
dem  des  Hercules  eine  deutliche  Erfindung  der  Begleiter  des 
grofsen  Königs.  Nack  der  Eroberung  liefs  er  sie  durch  neue 
Werke  verstärken  und  eine  Slakedonische  Besatzung  in  ihr  zurück; 
er  übergab  den  Befehl  über  sie  und  die  Umgegend  dem  Sisikyfttot, 
der  schon  in  Baktrieii  sich  ihm  zugesellt  und  von  der  Zeit  an  sich 
ihm  als  treuer  Diener  bewährt  hatte  *). 


1)  Die  CeschichUchreiber  Alexanders  geben  dieses  als  sein  .Motiv  an , sogar 
Arrian  glaubt,  IV,  SS,  4.,  dafs  die  Sage  von  Hercules  nicht  am  wenigsten 
Alexander  zu  diesem  IJnternebmen  angefeuert  habe.  Strabon,  XV,  1,9. 
p,  6S8.  scheint  die  Belagerung  fiir  erdichtet  zu  halten. 

8}  Arr,  IV,  80,  4.  Curtius  VIII,  II,  84.  Die  Lage  ergiebt  sich  ausArrtaa 
IV,  88,  7 — 8.,  nach  welcher  Stelle  Alexander  am  zweiten  Tage  von  Em- 
boliiaa  aus  dahin  gelangte.  Nach  Diodor  X\B,  Si.  u.  Curf tvs  VIII,  II,  7. 
lag  der  Berg  am  ludus.  Diese  Kelsenburg  ist  neuerdings  wieder  aufge- 
funden  worden  von  A.  Citmuinobam  ; s.  Corres/tomdetice  of  tke  Commis- 
sivners  deputed  to  the  Tibetan  froxtier,  cotHmunirated  bp  H.  M.  Kli.iot, 
im  J.  of  tie  At.  S.  of  B.  XVII,  p.  103.  Die  Burg  heifst  jetzt  RÜHi-garh 
oder  Knoigsfeste , liegt  nahe  am  Indu.s , ist  reichlich  versehen  mit  Wafser 
aus  drei  Brunnen  und  einem  Teiche  in  der  Schlucht  zwischen  dem  Felsen 
und  einer  benachbarten  Höhe,  die  ebenfalls  in  der  Beschreibung  der  Bela- 
gerung erwähnt  wird.  Auch  der  im  Felsen  eingehauene  Fufssteig  ist  noch 
erhalten,  so  wie  zwei  andere  Fufswege,  von  welchen  einer  dem  Alexander 
verrathen  wurde.  Nur  die  Höhe  ist  übertrieben,  da  sie  nur  ein  Tausend 
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Von  Aoriios  begab  sich  Alexander  nach  der  Stadt  Dyrt», 
welche  im  Gcbirgslande  der  Assakaner  lag,  weil  er  erfahren,  dafs 
der  Bruder  des  Königs  dieses  Volkes  in  den  Gebirgen  ein  Heer 
von  zwanzig  Tausend  Mann  und  fünfzehn  Elcpbanten  zusaramen- 
gebracht  hatte  ').  Als  er  dort  ankam,  war  die  ganze  Bevölkerung 
der  Stadt  und  der  Umgegend  entflohen.  Er  sandte  seine  Generale 
nach  verschiedenen  Seiten  aus,  um  Keniitnifs  von  dem  Lande  und 
Nachrichten  von  den  Elephanten  zu  erhalten.  Von  einigen  gefan- 
genen Indern  erfuhr  er , dafs  die  Bewohner  zu  Abisares  jenseits 
des  Indus  geflohen  und  dafs  die  Elephanten  am  Flufse  zurückge- 
lafsen  worden  waren*}.  Kr  folgte  ihnen  nach;  unterwegs  kamen 
einige  Inder  vom  Heere  des  fliehenden  Königs  zu  ihm,  die  sich 
gegen  ihn  empört  und  ihn  erschlagen  hatten,  und  brachten  ihm  sei- 
nen Kopf  und  seine  Waffen.  Alexatider  zog  mit  seinem  Heere 
weiter  nach  dem  Indus,  wo  er  durch  Indi.sche  Elephantenjäger  die 
Thiere  auflangen  liefs ; zwei  wurden  durch  einen  Sturz  von  dem 
Felsen  getödlet , die  übrigen  wurden  wieder  gefangen.  Er  liefs 
zugleich  Holz  in  den  Wäldern  fällen  und  Schiffe  bauen , auf  wel- 
che er  sein  Heer  auf  dem  Flufse  zurückführte  nach  der  Stelle, 
wo  Perdlkkas  uud  Hephaistion  die  Brücke  schon  lange  gebaut 
hatten. 

Ehe  wir  Alexander  auf  seinem  Feldzüge  im  jenseitigen  Indien 
begleiten,  scheint  es  mir  angemefsen,  zwei  allgemeine  Bemerkun- 
gen über  dasjenige  zu  machen,  was  sich  bis  hieher  aus  den  Er- 
zählungen der  Griechen  für  die  Kenntnifs  des  alten  Indiens  her- 
ausgestellt  bat.  Die  erste  ist,  dafs  wir  nur  eine  genauere  Belehrung 


Fufs  beträgt;  eia  über  ihr  eich  erbebender  rereinzelter  Gipfel  hat  jedoch 
dieselbe  Höhe.  — Arr,  V,  SO,  7.  wird  Sisikyptos  Satrap  der  Assakaner 
genannt;  die  Handschriften  buben  jedoch  £atiou  oder  und  es  ist  nur 

eine  Conjectur  BLAHCAan’s,  die  offenbar  unrichtig  Ist. 

1)  Arr.  IV,  SO,  i flg.  Curtiut  VIII,  12,  1 lg.  Biod.  XVH,  SS.  Der  erste 
nennt  ihn  Erytc.  der  zweite  Aphrikes. 

2)  Alexander  kam  auf  diesem  Marsche  durch  grofse  Vl'älder  und*  gelangte  in 
seebszehn  Tagen  an  denFlufs;  Citrt.  VIII,  12,4.  trxtü  Jecimit  castrü.  Er 
kam  daher  über  das  Grinxgebirge  zwischen  dem  üstlicben  Kabullslan  und 
dem  Industhale.  Die  Stadt  Dprfa  ist  daher  wahrscheinlich,  wie  CoiinT,  J.  of 
ihr  Ai.  S.  of  B.  VIII,  p.  SOS.  rermulhet,  das  jetzige  Bhyr  an  einem  Zu- 
flufse  des  Tai , wo  noch  alte  Ruinen  sind.  Die  Stadt  liegt  am  Kufse  des 
Gebirges  und  im  Lande  der  Assakaner.  DaorssN,  B.88S.  Note  81.,  glaubte, 
sie  läge  zwischen  dem  Indus  und  dem  Parenos. 
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über  die  Gebiete  erhalten,  durch  welche  Alexander  selbst  kam- 
Von  dem  Lande  im  S.  des  Kophen  erfahren  wir  so  gut  wie  nichts. 
Aus  einer  Stelle  des  Strabon  ergiebt  sich , dafs  das  Gebiet  iro  S. 
dieses  Flufsrs  zunächst  an  dem  Indus  Gattdarifia  genannt  wurde 
oder  Gandhära ; das  im  N.  Bandobene  Diese  Namen  finden 
sich  auch  in  Sogdiana  wieder;  ein  Volk  dieses  Landes  heifst 
KaydttQoi , das  Gebiet  am  Oxus  zwischen  dem  Kaukasos  und  dem 
Imaon  Ovav^äßcn'öa  ’).  Die  älteste  Erwähnung  der  Gandhära  in 
Indischen  Schriften  findet  sich  in  dem  Aitareja  - Brähtnana  In 
den  ältesten  Berichten  der  VVestwelt  erscheinen  sie  in  der  Nähe 
Ka^mira's  als  ein  bedeutendes  Volk,  weil  die  Hauptstadt  dieses 
Landes  eine  Gandarische  genannt  wird  *).  In  der  Geschichte  der 
Pändata  nehmen  sie  ebenfalls  eine  hervorragende  Stelle  ein  und 
gehören  zu  den  Völkern,  welche  die  Arischen  Inder  aus  dem 
Fünfstromlande  nach  Osten  vorwärts  drängten  ^).  Sie  werden  in 
der  Geschichte  Alexanders  dargcstellt  als  Bewohner  des  zuletzt 
genannten  Landes , hatten  aber  später  sich  auch  des  nördlichen 
Ufers  des  Kophenflufses  oder  Suasteno's  bemächtigt,  weil  ihnen 
zur  Zeit  des  Ptoicmaios  die  Stadt  Poklaia  oder  Puahkalara/i  ge- 
hörte^). Das  südliche  Ufer  trug  noch  viel  später  zur  Zeit  der 
Chinesischen  Pilgerfahrten  den  alten  Namen.  In  ihrem  Lande 
lag  die  Stadt  Orobatia,  deren  sich  Perdikkas  und  Hephaistion  auf 
ihrem  Slarscbc  bemächtigten Ihre  Hauptstadt  hiefs  in  der  älte- 
sten Zeit  Girieraga^'). 

Die  Afvaka  werden  in  den  epischen  Gedichten  nur  mit  Namen 
erwähnt  und  treten  nicht  besonders  hervor.  Ihr  Name  bezeichnet 
sie  als  ein  Heitervolk ; in  Uebereinstimraung  hiemit  finden  wir, 
dafs  die  alten  Inder  ihre  besten  Pferde  aus  diesem  Lande  crhiel- 


1)  S.  oben  S.  ISS. 

8)  PtoL  VI,  12,  4.  Dieser  Kimkasos  ist  der  äufsere  Hiodukoh,  dss  Gebiet 
im  N.  der  Quellen  des  Koas;  s.  Ritter  in  der  oben  angeführlea  Abbdlg 
8.  160.  und  Asien^  V,  S.  108. 

3)  8.  CoLKBRooKR's  Misc.  Ets.  I,  p.  46.,  wo  ihr  König  Sagnagit  geiiauoi 
wird. 

4)  Von  Hekataios ; s.  oben  I,  S.  42.  Note  3. 

5)  Ebend.  I,  M.  659.  .S.  606. 

6)  S.  I,  S.  423.  S.  424.  u.  Piol.  Vll^  1,  44. 

7)  Arr.  IV,  28,  ö. 

8)  iH.  Bk,  VII,  4,  V.  120.  II,  p.  540.,  wo  der  Kdoig  \agnagit  als  dort  iinrh. 
regierend  dargcstellt  wird. 


Digitized  by  GoogU 


Ergcbiiifso  der  Griechischen  Nachrichten. 


143 


teil  ')■  Der  Name  eines  der  Völker,  von  denen  sie  eie  erhielten, 
die  Kamboga,  hat  sich  noch  in  dem  Lande  der  alten  Aspasier  er- 
halten ’).  Nach  seiner  Sage  wohnte  es  ursprünglich  in  dein  Lande 
der  Ganähära;  in  dem  grofsen  Epos  wird  seine  Hauptstadt  Rüga- 
griha  genannt^).  Seine  Verbreitung  nach  dem  Norden  scheint 
mit  der  Besitznahme  Suastciio’s  von  dem  letzten  V^olke  im  Zusam- 
hange  zu  stehen  und  später  als  die  Zeit  des  Alexander  zu  seyu. 

Zu  dieser  erscheinen  die  Afcaka  als  herrschend  in  dieser  Gegend ; 
ihre  Macht  war  aber  eine  vorübergehende  und  ist  wahrscheinlich 
durch  Alexander  gebrochen  worden,  da  später  ihrer  keine  Erwäh- 
nung mehr  geschieht«).  Auch  läfst  sich  vermuthen,  dafs  die  ein- 
zelnen Stämme  dieses  V’otkes  besondere  Namen  trugen,  die  von  ^ 
den  Berichterslaltcrn  verschwiegen  werden , weil  der  Stamm  der 
Afraka  damals  der  herrschende  war.  Nur  die  Guraier  und  Massa- 
kaner  werden  besonders  genannt. 

Die  zweite  Bemerkung  ist  die,  dafs  wir  bei  den  Paropamisaden 
keine  Fürsten  erwähnt  finden,  sondern  nur  bei  den  Indern.  Eine 
Ausnahme  machen  die  Nysaier  , bei  denen  eine  Art  von  Republik 
bestand,  in  welcher  die  Edelsten  die  Regierung  führten.  Die  er- 
sten scheinen  demnach  in  viele  kleine  Stämme  getheilt  gewesen 
zu  sevn;  bei  den  zweiten  mufste  wegen  der  Natur  des  Landes  auch 
eine  Getheiltheit  in  mehrere  Reiche  das  vorherrschende  seyn.  Eine 
Erwähnung  von  Brahmanen  und  von  Kasten  findet  sich  bei  ihnen 
nicht;  die  letzten  bestanden  wahrscheinlich  nicht  bei  ihnen;  da  sic 
aber  Inder  waren  und  ohne  Zweifel  Indische  Götter  verehrten, 
#«rden  sie  auch  Brahmanen  gehabt  haben.  Dies  ist  sicher  von 
-3oB*  Gandhära,  obwohl  die  Brahmanen  dieses  Volkes  als  ih- 

Namens  unwürdige  galten»)  und  auch  von  den  übrigen  die- 


IJ  S oben  I,  S.  SOI.  Note  4.  Unter  diesen  Niimen  ist  einer  VanAju ; das 
damit  bexeichnete  Land  ist  vielleicht  Bandobene,  da  der  letzte  TUeil  mit 
Vanäja  dbereinstimmt. 

8)  Ebeiid.  S.  439. 

3)  a.  a.  0.  V.  tl9. 

4)  Ich  benulie  diese  Gelegenheit,  um  das  zu  berichtigen , was  I,  S.  493.  Ober 
die  Lambager  gesagt  ist.  Nach  den  Angaben  des  Ptolemaios  nahmen  diese 
zu  seiner  Zeit  nicht  die  frühem  Sitze  der  Aspasier  ein,  sondern  wohnten 
diesen  nördlich,  nämlich  unter  den  Quellen  des  Kons  bis  zu  dem  Lande  der 
Kumeder,  also  nördlicher,  als  das  jetzige  Laghinan,  nach  dem  sio  später 
«Ingewandert  seyn  werden. 

4)  b.  I,  S.  7tl. 
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scs  Landes  angenommen  werden  darf,  dafs  sie  nicht  das  Gesetz  | 

mit  der  Strenge  beobachteteo,  wie  die  des  innern  Landes. 

Es  war  ungefähr  ein  Jahr  verflofsen,  seitdem  Alexander  über  | 

den  Paropaniisos  gezogen  war  bis  zur  vollendeten  Unterwerfung  I 

des  Landes  im  Westen  des  Indus.  Als  er  im  Begriffe  stand,  die- 
sen Flufs  zu  überschreiten , erschien  bei  ihm  eine  Gesaiidtschalt 
des  ihm  verbündeten  Taxiles  ')  und  bot  ihm  die  Unterwerfung  sei- 
ner Stadt,  der  gröfsten  zwischen  dem  Indus  und  dem  llydaspcs, 
an;  sie  brachten  als  Geschenke  drei  Tausend  Opferstiere  mit,  über 
zehn  Tausend  Schafe,  fünf  und  zwanzig  Elcphanteu  und  ohnge- 
fähr  zwei  Hundert  Talente  Silbers;  mit  ihr  kamen  auch  sieben 
Hundert  Reiter,  welche  ihr  König  als  Mitkämpfer  stellte.  Alexan- 
der verrichtete  vor  seinem  Uebergange  über  den  Flufs  Opfer , die 
glücklicher  Vorbedeutung  waren ; er  führte  das  Heer  thcils  auf 
der  von  Hephaistion  geschlagenen  Schiffbrücke,  theils  auf  kleinen 
Schiffen  über  den  Flufs  und  nach  der  Stadt  des  Taxiles,  der  ihm, 
als  er  in  die  Nähe  gekommen , in  festlichem  Zuge  entgegenkam 
und  sich  selbst  und  sein  Reich  anbot;  Alexander  zog  unter  seiner 
Anführung  in  die  Residenz.  Hier  befanden  sich  mehrere  Fürsten 
des  benachbarten  Landes ; von  Abisarea  waren  als  Gesandte  sein 
eigener  Bruder  und  die  vornehmsten  Slänncr  des  Landes  gekom- 
men, Geschenke  mitbringend  und  die  Unterwerfung  seines  Reiches 
antragend  Alexander  nahm  diese  Huldigung  an  und  sandte  die 
Gesandten  zurück.  Den  übrigen  Fürsten  vergröfserte  er  nach 
ihren  Bitten  ihre  Gebiete  durch  Hinzufügnng  von  Thcilen  des 
angränzenden  Landes  ^).  Besonders  wurde  Taxilcs  für  seine 


1)  Arr.  V,  3,  5 flg.  Curliut  VIII,  18,  4Sg.  Diod.  XVII,  88.  Slrabo  XV, 
I,  88.  p.  698.  Plut.  Alex.  59.  Tditla  ist  bekanotlich  Taxafilä,  welches 
die  Stadt  und  die  Gegend  bedeutet;  a.  I,  S.  706.  Note  5.  Nach 
VI,  81.  waren  von  der  Stadt  Peucolaitia  zum  Indus  und  der  Stadl  Taxila 
60  M. , von  da  nach  dem  Hjda.ipes  180.  Wie  DaorsaN,  8.  383.  N.  .14. 
bemerht,  liegt  Manikjäla,  welches  Cot  ar,  J.  of  tke  A».  S,  ofB.Ul,  p.  .1.17. 
darür  hielt,  zu  weit  vmniudusab;  es  Ing  jerteofalls  aut  der  grulseo  Strar>e 
nach  Indien  und  ohngefähr  in  der  Nähe  von  Ravil  Piodi. 

8)  Arr.  V,  8,  3.  Auch  von  einem  sonst  nicht  erwähnten  Doxam  kamen 
kamen  Gesandte  mit  Geschenken ; es  war  wahrscheinlich  der  Fürst  eines 
kleinen  Gebiets  im  Gebirge,  da  er  nur  ro/idaxn  genannt  wird. 

3)  Arr.  V,  8,  8.  Es  werden  keine  Namen  dabei  genannt,  so  dafs  es  nicht 
mdglich  ist,  genauer  zu  bestimmen,  welche  Fürsten  es  waren,  noch  wo  sie 
regierten.  Taxilea  wurde  wahrscheinlich,  wie  Dhovbxn  S.  384.  vermuihel, 
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bcw&hrtc  Ergebenheit  und  die  Hülfe,  welche  er  Ihm  geleistet  hatte, 
auf  das  reichlichste  belohnt.  In  Taxila  wurde  eine  Makedonische 
Besatzung  zurückgelafseii  und  Philippos,  der  Sohn  des  Machatas, 

Kuin  Satrapen  dieses  Gebiets  ernannt 

Üas  Land  des  Taxiles  war  ein  sehr  fruchtbares  und  gut  an- 
gebautes; die  Stadt  eine  grofse,  reiche  und  mit  wohlgeordneter 
Verfafsung  *).  Schon  in  diesem  westlich.sieii  Graiizlande  jenseits 
des  Indus  fanden  die  Makedoner  die  Indischen  Büfser , sich  ihren 
Kasteiungen  hingebend,  wie  sic  uns  aus  den  Indischen  Schrif- 
ten bekannt  sind  *).  Doch  herrschten  hier  auch  Sitten  , die 
von  denen  des  innern,  streng  gesetzlichen  Landes  abweichend). 

Die  31ädchen,  die  %vegon  ihrer  Armuth  nicht  verheirathet  werden 
konnten,  wurden  auf  die  Märkte  geführt,  ausgoboten  und,  wem 
sic  gefielen,  zur  Frau  gegeben.  Es  war  einem  erlaubt,  mehrere  •*  . 
Frauen  mit  andern  gemeinschaftlich  zu  haben.  Auch  wird  von 
ihnen  berichtet , dafs  die  Wittwen  sich  mit  ihren  verstorbenen 
lUännern  verbrennen  iiefsen  und  es  als  ehrlos  galt,  cs  nicht  zu 
thuu ; dann  dafs  die  Todten  den  Geiern  vorgeworfen  wurden  *). 

Der  letzte  Gebrauch  beweist  eine  Verwandtschaft  dieser  Inder  mit 
den  Iranischen  Völkern;  die  Perser  begruben  ihre  Todten  erst, 
nachdem  sie  von  Hunden  oder  Vögeln  angefrcfseii  worden  waren*). 


der  Oberhcrracher  der  andern  kletncrn  Fürsten  zwischen  dem  Indus  und  ^ * 

dem  Ilydaspes. 

1}  ArriatCt  Ausdruck,  V,  8,  3.  ist  unbestimmt:  «über  die  dortigen  Inder«, 

welcher,  da  Alexander  in  Taxila  war , bedeutet  die  Inder  von  den  l’aropa-  ^ . 

mlsaden  an  bis  dahin  oder  bis  xu  dem  Il^’daspes,  weil  das  Reich  des  Taxi-  ' , 

les  sich  so  weit  erstreckte.  Nach  V,  20,  7.  wurde  er  mit  T^  riaspes  ge- 
schickt, um  einen  Aufstand  der  Assak.mer  zu  unterdrücken  ; da  der  erste 
der  Satrap  der  Paropamisaden  war,  kann  man  schiiefsen  j dafs  zu  Philippus 
Satrapie  auch  jenes  Volk  gehurte.  Nach  VI,  2,  3.  umfafste  sie  das  Land 
von  den  Granzen  Baktriens  an  bis  jenseits  des  Indus  und  nach  VI,  14,  3.  ’ ' f 

13,  2.  war  die  Südustgränze  der  ZusanimenOufs  des  Indus  und  desAkeslnes. 

2)  Slrubu  XV,  I,  28.  p.  698.  Arr.  V,  8,  2.  - ^ 

3)  SIraiu  XV,  1,  61.  p.  714.  . / 

4)  Kbend.  02.  , t 

3)  Diese  Sitte  erscheint  schon  in  der  frühem  Zeit  bei  den  Madra  ; s.  oben  1, 

8.  630.  Note  3.  Die  Köfir  iiii  Hindukoh  setzen  ihre  Todten  in  oifenen 
Sargen  auf  den  Gipfeln  der  Berge  aus;  s.  ebend.  8.  438.  Eine  Gemeiu- 
schaft  der  Frauen  scheint  auch  bei  den  Madra  stattgefunden  zu  haben ; s.  _ 

oben  I,  8.  H22.  KSj 

6)  Herud.l,  140.,  der  bemerkt,  dals  er  os  sicher  von  den  Magern  wlfse,  nicht 


II.  B>n4. 
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Ule  BakUi«ncri'<kViirfao  diaiOroise  und  die  au  Krsukheil  geslorbe-> 
noit/deii  ,Yö(^n  vdri^>.  iljii-  / i-  ■ m ^ 

: KwiaoKcn  Taxüae  und  den  Kdnigau  Abisares  und.PecoabB-« 
etaml:  dine/ Feindsebaft ; der  mäcliiigere  von  Whlennwar  der  lats--. 
tarn  > V''nit  ihm,  dem  berühmloaCen  aller  IiidiscbudiKönigay^' mit- 
dom' Alexander  in  Berührung  kam,  erfalu-eu  wJr  auch  nichbjdea 
Kigendamou , sondern  nur  den  aeiiica  Gdschlrchls , welchea  üa  i 
Sanskrit  Paurata  und  auch  Paura  lautete.  Schon  sor  Zeit  derH> 
AbfarsiiDg  des  grofson  Epos  bestand  ein  Reich  dieses  hTamÜBh^ 
in  der  Gegend , wo  der  spätere  Foros  hcrrsclito  ^).  Aach  oin  b»v. 
sondercs  Reich  war  Abhisära,  ein  anderes  Ura^ti,  dcfscii  König, 
ebenfalls  in  der  Geschichte  der  Feldzüge  Alexanders  uns  begeigrri 
nen  wiidA  d ' 

.Von  Taxila  schickte  Alexander  einen  Gesandten  an  de«  Po- 
ros  mit  der  Aufforderung,  dafs  er  ihm  htridigeu  und  aanf^dolT 
Gränzon  seines  Reiches  cnlgegenkoromen  solle  er  antworv*’ 
tete , dafs  er  das  letzte  Ihun  würde,  aber  zum  Kampfe  gerüstet. 
Alexander  sandte  dann  den  Koiiios  an  den  Indus  zurück,  um  die 
dort  zurückgelafsenen  Schiffe  zu  zersägen  und  auf  Wagen  an  den 
llydaspes  zu  bringen ; selbst  rückte  er  an  diesen  Flufs  mit  schiem 
Ilöcre,  zu  welchem  fünf  Tausend  Inder  unter  der  Anführung' deü 
Taxilcs^  und  der  andern  einheimischen  Fürsten  des  benachbarten 
Landes  geslofsen  waren.  An  der  Gränzc  des  Reiches  des  letzten 
Königs,  hatte  SpUakea,  ein  Neffe  des  Poros  und  der  Fürst  eines 


. von  den  übrigen  Persern.  SIrabo  XV,  3,  80.  p.  7S5.  sagt,  dare  die  Mager 
die  Leichen  von  den  Viigein  nuffrefsen  liersen.  Procojt.  df  b*U.  Vtr»,  I, 
18.  I,  p.  37.  ed.  Bonn,  berichtet  von  den  Persern  überhaapt,'  dab  aiet  Ihre 
Todien  den  Hunden  und  Vögeln  vnrwnrfen. 

1)  Strab»  XI,  II,  8.  p.  317. 

V)  Cmrtius  VIII,  18,  13. 

8)  H.  I , feb  78S,  Nute  I.  In  der  hier  angeführten  Stelle  de*  Mnhdbkbrala 
• folgen  mich  diesem  Kiuige  die  VUaviuankHa  und  nach  ihnen  die  lapfern 
, 'Krieger  A'dcni<ra 's. 

4)  .11.  Uh.  li,  8ti,  V.  1087,  I,  p.  313.  Im  Texte  ist  Uragä  staM  ver- 

druckt. Buido  Länder  werden  nsich  einander  genannt,  was  gonat  pafsl,  d.i 
■iu  iin  einander  grunzen,  wie  nachher  gezeigt  werden  wird.  Der  König 
des  zweiten  hatte  den  Nnmen  Hoknmäiitti,  Im  vorhergehenden  Uietichod 
werden  die  Trigarta  oder  (ialanähara , s.  i,  8.  US6.  NoM  1.'  erwähnt, 
daun  die  Uürta,  s.  üben  8.  ISS.  Nute  I.  und  die  Kokaaada.  \ 

3)  Vurt,  VIII,  13,  8l]g.,  wu  der  Uosaiidte  CUuckarta  genannt  wird;  Arr.  V, 


S,  4 Hg.  : Uiod.  XVII,  87. 
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kleinen  Gchic(4;'aDf  dem  Wcstufcr  des  Ilydaspen,  sich  mit  seinen 
Truppen  an  dem  Pafsc,  durch  welchen  die  Sirafsc  rührlS,  auf»e- 
stelltr-nm  Alexander  ifleii  Durchaug  eu  sperren;  er  wurde 'aber 
schacll  Und  mit  grofsow 'Verloste  ans  dieser  Stellung  verdrängt, 
vorlicfa  sein  ('üisaenthum  und  flüchtete  sich  zu  Poros  *).  Alexan« 
der  gelangte  dann  an  das  Ufer  des  ilydaspes,  an  welchem  er  Po- 
ros. mit  seinem  ganzen  Heere  schlachtfertig  gelagert  vorfand.  Er 
schlug 'seiin 'Lager  dem  des  Alexander  gegenüber  auf  und  liefs  die 
Stntlmi  4urch  Truppen  besetzen , an  welchen  der  Uebergang  leicht 
\rarj  ''Sein  Heer  bestand  aus  mehr  als  zwei  Hundert  Elephantcn, 
anxvidir  iluiidert  Wagen  , über  vier  Tausend  Heitern  und  etwa 
iuofiilg  Tausend  Mann  Kufsvolk  ^).  Sein  Heich  war  ein  reiches 
und  enthielt  beinahe  drei  Hundert  Städte  ^). 

'^tßo'  war  jetzt  die  Zeit,  in  welcher  die  ersten  Vorboten  des 
Mohsuns  in  heftigen  Stürmen  und  Regenschauern  sich  cinstellten^). 
Diej  i'^iafse  hatten  schon  angefangen , anzuscliweilcn  und  der  Uc- 


i)  Poltiaim.  straf.  IV,  S,  8t.  Sein  Sanskritoame  war  ohne  Zweifel  S/thllaka, 
dar  gtöckMche,  Bei  Polyaiitot  wird  er  uarichtig  Uttzamt  groannL 
8)  Diod.  XVII,  S7.  giebt  über  fünfzig  Tausend  Fubvolk  an;  nach  Arr.  V. 
14,|  4.  führte  er  dreifsig  Tausend  kampffähige  Fubkämpfer  in  die  Schlacht 
gegeh  Alexander  und  liefs  einen  Theil  im  Lager  zurflek ; es  sind  wahr- 
scheinlich von  Diodor  auch  die  Trofsknechte  milgezählt  worden,  deren  die 
s Indischen  Heere  viele  brauchen.  Curtias  XIII,  l.S,  H.  glebl  dreifsig  Tau- 
send an,  was  von  der  8rhlacht  zu  verstehen  ist.  Biodur  hat  nur  ein  Hun- 
dert und  dreifsig  Klephanten,  Curlius  noch  weniger,  nämlich  fünf  und 
c-  acbtalg;  nach  ^rriaii  stellte  er  zwei  Hundert  In  der  Schlacht  auf  und 
cinhie  waren  im  Lager  zurüekgelafsen  worden.  Biodor  giebt  die  Zahl  der 
:,.\Vagea  auf  mehr  als  Tausend  an,  was  offenbar  zu  viel  ist;  Poros  hallo 
drei  Hundert  in  der  .Schlacht  und  sein  Sohn  verlor  ein  Hundert  und  zwan- 
zig an  Alexander,  Arr.  V,  14,  6.  Der  letzte  stellt  als  die  Gesammlzahl 
der  Reiter  in  der  Schlacht  vier  Tausend  dar;  von  den  awei  Tausend, 
welche  der  8«hn  gegen  Alexander  führte,  w urden  ein  Hundert  und  ztvnn- 
zig  erschlagen.  Bei  Curtlat  fehlt  die  Zahl  der  Reiter.  Nach  Plut.  Alrx. 
60.  hatte  der  Sohn  nur  Tausend  Reiter,  von  denen  vier  Hundert  äelen, 
und  nur  sechszig  Wagen.  Plularchos  fuhrt  Alexanders  eigene  Briefe  als 
^ seine  Ooelle  an,  es  verdient  daher  seine  Angaben  den  Vorzug. 

S)  Straha  XV,  1,  8»  p.  69«. 

4)  Daorsa.v  hat,  S.  400.  Note  49.  gezeigt,  data  die  Schlacht  gegen  Poros  am 
Ende  Aprils  oder  im  Anfänge  Mais  slattfanri  und  dsfs  daher  Arrinn’s  Aus- 
druck, V,  11,4.  nur  im  allgemeinen  so  zu  verstehen  ist,  dafs  die  tropi.schrn 
Regen  in  Indien  um  die  Zeit  der  Sommer  - Sonnenwende  beginnen.  Diese 
sind  in  Pengnb  in  der  Nähe  des  Gebirges  sehr  stark;  s.  oben  I,  S.  818. 
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bergang  über  den  Strom  im  Angesichte  des  .feindlichen  Hee-  j 

res  war  unmöglich  geworden.  Es  war  jedoch  nölhig;,  ihn  so  i 

schnell  als  möglich  zu  bewerkstelligen,  weil  bald  nach  seiner  . | 

kuoft  an  den  Strom  Alexander  die  Nachricht  erhielt,  dafs  Ahi**  . I 
sares,  im  Widerspruche  mit  der  von  ihm  angebotouen  Unter, wer-*  ' 

fuog,  beschlofsen  hatte,  dom  Porus  zu  Hülfe,  zu  kommen,  ihm 
ein  beinahe  eben  so  grofses  Heer,  wie  das  des  letztem,,  herbeiführe 
und  nur  noch  etwa  zehn  Meilen  entfernt  sey  ').  Dem  Alexander 
niufste  es  vor  allem  daran  gelegen  seyn , der  Verbindung  zweier 
so  mächtiger  Feinde  zuvorzukommen  und  den  Poros  anzug^eifen, 
während  er  noch  auf  seine  eigene  Macht  allein  beschränkt  war.  | 


Er  beschlofs  daher,  den  Indischen  König  über  seine  Absichten  zu  ^ 
täuschen  Als  er  bemerkte,  dafs  ihm  dieses  gelungen  und  Poros  » ' 
zu  dem  Glauben  verleitet  worden  tvar,  dafs  er  erst  im  .Anfänge 
des  Winters  bei  dem  niedrigen  Wafserstando  den  Uebergang  ver- 
suchen wolle,  entschied  er  sich,  ihn  sogleich  zu  unternehmen. 

Die  Stelle,  welche  Alexander  sich  zum  Uebersetzen  auserso-  f 
hen  hatte,  liegt  etwas  über  drei  Meilen  oberhalb  des  Lagers,,  wo 
der  Ilydaspes  sich  nach  Westen  wendet  und  ein  kleiner  Fiufs  ihm 
zustrümt,  in  der  Nähe  der  grofsen  Strafso,  die  von  Attok  nach 
Labore  und  dem  Innern  Indien  führt.  Eine  hohe,  waldbcdeckte 
Insel,  die  gerade  in  dieser  Flufsbiegung  liegt,  verbarg  den  Fcindeii||^ 
die  übcrsckifiTcndcn  *).  Alexander  liefs  Kratcros  mit  einem  Thcile  ^ 
des  Heeres  in  der  Nähe  des  Lagers  mit  dem  Befehle  zurüd^pifj^l''’^ 
eher  den  Fiufs  zu  überschreiten,  als  er  sehe,  dafs  Poros  das  ganze 
Heer  gegen  ihn  führe  oder  in  die  Flucht  geschlagen  seyj^. 
er  aber  sein  Heer  theile  und  die  Elephantcn  im  Lager  zurüt^|afkjt~  " 
solle  er  sich  ruhig  verhalten.  Den  Ptolemaios  mit  einem  zweit 
Theile  des  Heeres  sandte  er  anderthalb  Meilen  stromaufwärts;  er 
solle  über  den  Fiufs  sogleich  setzen,  wenn  er  selbst  die  Scblach^.-- 
begonnen  habe.  Mit  dem  dritten  zog  er  selbst  nach  der  zum 
bergange  bestimmten  Stelle,  wo  die  von  Koiuos  vom  Indus  hcr-~:i 
beigeführten  Schiffe  schon  wieder  zusammengefügt , auch  viele  1 
Häute  zusammcngebracht  worden  waren.  Alexander  gelangte  liin-;^* 


1)  Viuil.  »,  a.  u. 

8)  Arr.  V,  0,  8 ng.  Ptut.  Alex.  60. 

0)  Arr.  V,  11, 1 flg.  Plut,  Alex.  60.  Die  Insel  heirst  jetzt  Gamad,  s.  Dwiv- 
sKN  S.  888.  und  die  Stelle  liegt  oberhalb  der  jetzigen  Stadt  Galam  / das 
Klürsclien  beifst  jetzt  Mulhani, 
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Die  Schlacht  gegen  Poros. 

« « 

1er  (len  BrrghShen  des  Ufers  anbemerkt  von  den  Vorposten  des 
Poros'  dahjn.  Am  nächslcii  Tage  wurde  das  Heer  auf  den  SehifTcii 
und  den  Eusammengenähteii  mit  Stroh  gefüllten  Häuten  über  den 
Flufs  geführt  und  erst,  nachdem  es  an  der  Insel  vorbeigefahren 
und  nahe  dem  Ufer  war,  von  den  Vorposten  bemerkt,  welche  in 
^ das  Lager  des  Indischen  Königs  eilten  und  ihm  dioXachricht  von 
der  Landung  brachten.  Dieser  sandte  seinen  Sohn  mit  zwei  Tau- 
send Heilem  und  hundert  und  zwanzig  Kriogswagen  ihm  entge- 
gen ')•  wurden  bald  von  der  öberlegenen  Macht  des  Alexan- 
' der  besiegt , vier  Hundert  der  Reiter  wurden  erschlagen ; alle 
^agen,  die  in  dem  schlammigen  Boden  nicht  schnell  fortkommen 
'ii  könnten,  wurden  mit  den  Pferden  erbeutet;  unter  den  gefallenen 
^ war  der  Snlm  des  Indischen  Königs. 

Poros  erfuhr  von  den  geilüchtetcn  Reitern,  dalb  Alexander 
mit  "einem  bedeutenden  Heere  anf  dem  jenseitigen  Ufer  gelandet 
und  sein  Sohn  gefallen  sey  ■).  Rr  war  zuerst  unschlüfsig,  welchen 
Eutschlufs  er  fafsen  solle,  da  Kraleros  mit  dem  bei  ihm  zurück- 
gebliebenen Theilo  des  Heeres  auch  den  Uebergang  über  den 
^ufs  zu  yersuchon  vorzuhaben  schien.  Zuletzt  beschlofs  er , 
gegen  den  gröfsern  Tbeil  der  Makedonischen  Macht  und  ihren 
(Kraig  selbst  zu  kämpfen.  Er  liefs  nur  wenige  Elephanten  und 
einen  Theil  des  Heeres  im  Lager  zurück  , uro  der  Reiterei  des 
Krateros  den  Uebergang  zu  wehren ; mit  dem  gröfsten  Thcilc, 
4er  gesammten  Tier  Tausend  Mann  starken  Reiterei,  drei  Hundert 
^lilachtwagen,  zwei  Hundert  Elephanten  und  dreifsig  Tausend 
Fhfsvolk  marschirto  er  Alexandern  entgegen. 

'"Die  darauf  gekämpfte  Schlacht  zwischen  Poros  und  Alexander 
48t  eiuc  der  berühmtesten  sowohl  in  der  Geschichte  des  letztem, 
als  in  der  alten  Geschichte  überhaupt  und  mufslc  cs  werden,  nicht 
.nur , weil  der  bei  dieser  Gelegenheit  erfochtene  Sieg  eine  der 
glänzendsten  Thaten  Alexanders  ist,  sondern  weil  es  die  erste 
Schlacht  war,  ^welche  gegen  einen  König  des  fernsten.  Östlichen 
£andes,  welches  kurze  Zeit  vorher  nur  durch  dunkele  Kunde  den 
Gribchen  bekannt  geworden  und  ihnen  als  ein  Land  der  Wun- 
der galt,  geschlagen  wurde.  Auch  ist  cs  die  erste  Schlacht,  in 
welcher  die  Altindischo  Kriegskunst  gegen  die  Hellenische  die 

1)  Dine  Zahl  hatte  Ptolemolo«  angegeben  nach  Arr-  V,  14,  a flg.,  andere 
andere  Zahlen,  ebend.  1 flg. 

S)  Arr.  V,  13,  8 Og, 


Digitized  by  Google 


ISO 


■ Zweites  Bueh.  " 


Prolio  zu  befitohea  hatte^'uni)  einen  ett^ora  Führei-^ld  Ale- 

xander'wahrtscheinlioh  nicht -’uuterlegen  bitte.  - t)urch  «KeSeit' Sieg 
wurde'  die  engere  Verbindang,  darob  welche  ftldleil'id'^'der  nuhfiobSt 
folgendeir Zeit  in  die  politischen  Händel  der-WestWelt  uud''dCn 
belebter'n  Handelsverkehr  mit  ihr  hineingezogen'  wurde,  begt-äudil. 
Da  die  einzelnen  Vorfälle  dieses  Kampfes  nicht  in  diesem  AVertto 
ihre  Darstellung  finden  kdnnen,  beschränke  ich  Mich  darMf^- Seine 
Ilauptraoracnte  hervorzuheben  >)•  ' ’ ■*  i>-  •<’'  •’  i'ü 

Poros  ordnete  sein  Heer,  sobald  er  eine  pafsenife,  efliene  He- 
gend erreicht  hatte,  nach  Indischem  Kriegsgebrauehe;  et'isi%H(o 
die  zwei  Hundert  Eleplianten  in  das  vorderste  TrelTen ; sie  bildeten 
eine  weite  ausgedehnte  Sohlachtlinie,  da  jeder  von  dem  liätHisl'^ 
hundert  Fufs  entfernt  war.  Hinter  ihnen  standen  in  den  Zwfeciteii- 
räumen  in  dem  zweiten  Treffen  das  Fufsvolk;  dieses  nahm  eine 
weitere  Linie  ein,  als  die  Elcphanten;  zu  seinem 'Schutze  Soltten 
an  beiden  Flügeln  die  Reiterei  dienen,  die  wiederum'  von  den 
Schlachtwagon  gedeckt  wurden  •).  • ' ' 

Gegen  dieses  grofse  Heer  führte  Alexander  nuf  etwa-sechs- 
zohn  Tausend  Mann  Fufsvolk ‘und  fünf  Tausend  Reiter  in  den 
Kampf  *) ; die  letzten  waren  aber  gegen  die  Elephantm , wdiche 
die  Hauptstirko  des  Indischen  Heeres  bildeten,  nicht  zu  gebrau- 
che»; Alexanders  Hauptmacht  bestand  in  den  sechs  Tausend  Hy- 
paspisten  und  seine  Reiterei  war  der  feindliche«  überlCgcsi;li  Er 
griff  daher  diese  zuerst  au  und  vertrieb  sie  aus  ihren  Stellungen ; 

, .V.  , ‘i-».  ' 

t “ A *.i 

1)  UanrasN  bst  B.  884.  eiae  austllhrlicbe , deotlicbe  und  ;^nl«rucbB  Oarcäret- 

buog  dieser  Schlacbt  gegeben,  auf  weicbo  ich  die  I,esnr  vai;yi|eisen  kson, 
die  ihre  Einxeluheilen  keonen  zu  iernen  wünschen.  Uie  iicbtroijste  Er* 
znbluog  hat  auch  in  diesem  Kalle  Arrian  V,  18,  2 — 18,  3.  gegeben;  die 
andern  finden  sieb  bei  Diod.  XVII,  87—69.  Curliut  VIII,  13,  8 — 14,  46. 
Plut.  Alex.  60.  PulyaiH.  Straleg.  IV,  S,  88.  ' i-  '•  i.  ■' • i.i 

2)  Mach  CurliKt  VIII,  14,  8.  führte  jeder  Wugea  sechs  Mäaacr,  awei  Mio- 
‘ gettlcnker,  die  auob  bewaffnet  waren,  zwei  BogenschüUen  jjud  zwei  <^hit4- 

bewaffnete.  Dieses  ist  aber  nur  eine  rhelurische  Debertreibuog.  In  ,dcn 
epischen  Gedichten  wird  nur  ein  Wagenieuker  und  ein  Bogeokämpfer  ge- 
nuoDt ; es  wurden  nber  den  Wagenkämpfern  Kufsleute  zum  SfiilUtze  beige- 
gclieo,  welche  kakraraxa  oder  Radbeschützer  geunnnt  werden,  i,B.  Id.  Bh. 
VI,  18,  T.  710,  II,  p.  386.  Später  war  hierin  aber  eise  Arndarung.eioge- 
truten,  iadeni  zwei  Wageokämpfer.auf  jedem  Wagen  waren  und • staM eines 
Biigenschülzen  auf  den  Elcphanten,  wie  früher,  drei.,  R,  MtgtuU.  Ind, 
von  Bi'A.  SciiWAKUKCK  p.  187.  i .i  ,b  ivt  " ,.,t, 

3)  S.  DHOrsKk  S.  380.  S.  381.  Note  48,  u.  ,4rr..-V«.  , e , , 
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sig  fliielile4e,  «cb  AbMert.dM  B«^lwcrk  der.Elcphmtpnliiiit^  Poros 
•rjph(p(o.,g;egeit,  ^ie  SiakedoKischiOi  Reiterei  eineit  'TheU  ./deröElo- 
tj)bmiietiy,jViorM\t!elcb*n  itlieee  ifliebeii  aiii&te,',Tvqi].jiie  Pfcr^de,  das 
„CielwMlIc  >di«ser  Vbiere  nicht  lerlru^cn.  Während  diaacrnJißeii_war 
<di«iPi^aD}L':MiC'demjKantprpl«(eo  angokomnien^  gegCjU  <die6p  Mpir- 
d«i) /dien  Phrige«  KlepliaAten  getrieben  ; sie  hielt  zwar  .gegen  , die 
.W^icnden  iXhiere  Slaiul,  diese  ricliteleo  aber  grofse  Vcnwfislung 
in  ihren  Reihen  an.  Die  Indi.sclio  Reiterei  griff  znni  zweiten  Mal 
apt,  wurde  aber  wieder  geschlagen  und  roufste  wieder  hinter  den 
^fspiiaiitcn  ilire  Zutluclil  snclicn.  Aiexander  sammelte  damiisoine 
■ ganze. Reitermacht  und  brachte  mit  ihr  L'iiordmmg  in  die  Reihen 
des  indischen  Fufsvolks,  wciclics  nach  grofsem  Verluste  shdi  oben-  ' 
falls  au  den  Eleplianten  rettete.  Es  entspann  sich  dana  aaf  ieinaai 
esgen  Raume  der  furchtbarste  Kampf,  die  meisten  Elephanlenlrei- 
hee  waren  erschlagen,  viele  von  den  Thieren  waren  verwundet 
und  in  VVuth  gerathen;  sie  stiefsen  nieder  und  zcrstnni|iflen  alle, 
die  ihnen  in  den  Weg  kamen,  so  dafs  die  Inder  niclit  geringem 
-Verlust  durch  sie  erlitten,  als  ihre  Feinde.  Alexander  .liefs ..darauf 
aein  .Heer  sich  aus  dom  Gefeclite  nach  einem  freien  Orte  zuiüok- 
anehon  ; («eine  Krieger  wichen  den  Elcphantcn  aus,  wenn  aicigtf- 
gen  sic  lesstürmtcii ; die  zurückkehrendon  verwuiidclcn  sioldinrich 
Würfspiefse;  andere  schlichen  ihnen  nach  und  zcrschltiltea'  ihit 
Beilen  die  Fersen.  Als  die  ermüdeten  Thicre  wirksane  Angriffe 
zu  machen  nicht  mehr  im  Stande  w'aren,  stellte  sich  Alexaudec,  an 
die  Spitze  seiner  ganzen  Reiterei  und  gab  zugleich  dem  Fufsvolke 
das  Zeichen  anzugreifen.  Dieser  gleichzeitige  Angriff  der  ge- 
-nchloAicnen  Phalanx  und  der  Reiterei  endigte  die  Schlacht}  tdie 
ttietstcii  Indikchcn  Reiter  wurden  getödtet,  auch  eine  grofse  Zahl 
der  Fulskämpfcr}  die  übrigen  flohen  nach  allen  Seiten  hin,  wo 
Alexanders  Reitprei  ihnen  den  Weg  nicht  versperrte.  Jetzt  Avaren 
auch  Krateros  und  Ptolemaios  auf  dem  Kampfplätze  aogekoramen 
and  verfolgten  mit  ihren  Hccrtheilen  die  fliehenden  Inder,  weichen 
sie  eine  grofse  Niederlage  beibrachten,  weil  sie  mit  frischen  'Kräf- 
ten die  ^'c^folgUIlg  begannen  *).  . ' 

•!..*  ,1..  ^ |t  I«.'  ^ y.u  ; I -U I ; 

,n\  U :i  . -I  . t } 

- Vehtt  ate  Sahlen  der  auf  beiden  Seiten  gefiillcncD  welchen  die  Ang.tben 
lA.  "-Vdtt  den  Indern  waren  nach  Arr.  V,  18,8.  beinitlic  awan/J*  Tausend 
KnftlBOte,  drei  Taasendi  Reiter,  alle  Aafihrer  der  Rlcphaaten,  der  Wageo, 
der  Heiterei  und  des  Furavolks , zwei  StMine  dea  Puroa  aud  ttpittukaa  cr- 
Bchlagcn ; alle  Yfhgeat  warfen  aertrünniert.  Die;  Zahl  der  Klepbanlea  fehlt 


•t 
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Poros  Verrichtete  nicht  nur  ols  Heerführer  grefse  Thalen  in 
der  Schlacht,  sondern  bewährte  sich  auch  als  heldciimülhigeii 
Kämpfer  and  verliefs  nicht  den  Kampfplatz,  so  lange  noch  irgend 
ein  Theit  ’ seines  Heeres  kampffähig  war.  Erst  als  er  die  Stdilacht 
für  verloren  erkannte  und  selbst  an  der  rechten  Schüller  verwun- 
det war,  kehrte  er  auf  seinem  Elcphanten  vom  Kampf)>latze 'Isn- 
rück  *3. ' Alexander,  der  seine  Tapferkeit  in  der ‘Schlacht  tsn>iie>- 
wundern  Gelegenheit  gehabt  hatte,  wünschte  Ihn  zu  retten  und 
eilte  ihm  nach  auf  seinem  Schlachtrofse , welches,  von  den  An- 
strengungen des  Tages  erschöpft , stürzte.  Er  sandte  ihm  dann 
den  Taxilcs  nach;  als  dieser  ihn  auffbrderle,  sieh  za  ergeben, 
wandte  Poros  seinen  Elephantcn  gegen  seinen  alten  Feind,  um  ihn 
mit  seiner  Lanze  zu  durchbohren.  Taxiles  entkam  nur  dadurch, 
dafs  er  von  seinem  Pferde  herabsprang.  Alexander  zürnte  ihm 
deshalb  nicht,  sondern  gab  andern  Befehl  zu  ihm  zu  gehen,  unter 
diesen  einem  allen  Freund  Sfiroet.  Poros,  von  heftigem  Dursto 
gequält , liefs  den  Elephantcn  halten  und  stieg  von  ihm  herab. 
Nachdem  er  seinen  Durst  gelöscht  und  etwas  geruht  halte/  befahl 
er,  dafs  man  ihn  zu  Alexander  führen  solle.  Dieser  ritt  ihm  mit 
wenigen  seiner  Getreuen  entgegen ; seine  grofse  und  schöne  Ge- 
stalt und  seine  königliche  Würde  bewundernd  , die  keine  Nieder- 
gcsclilagenheit  verrieth , sondern  das  Bewufstseyn , tapfer  sein 
Reich  gegen  einen  andern  König  vertheidigt  zu  haben , fragte  er 
ihn  zuerst,  wie  er  behandelt  zu  seyn  wünsche;  Poros  antwortete, 
königlich;  Alexander  sprach:  dieses  werde  ich  meinetwegen  thnn; 


bei  Arrian , es  Ist  eine  Lücke  Im  Texte.  Nach  Diodor  XVII,  89.  fielen 
über  zwölf  Tausend  Inder  und  über  neun  Tausend  wurden  gefangen  j von 
den  Elephantcn  achtzig.  Von  dem  Heere  Alexanders  wurden  zwei  Hundert 
und  achtzig  Reiter  und  sieben  Hundert  vom  Fufsvolfce  getödtet  nach  dem 
leiztcrn ; Arrian  giebt  an , dafs  bei  dem  ersten  Angriffe  vom  Fufsvolho 
höchstens  achtzig  gefnllcn  wären  und  von  den  Bogenschützen  zu  Pferdu 
zehn,  von  der  Heiterschanr  der  Getreuen  zwanzig,  von  der  übrigen  zwei 
Hundert.  Die  Obrigen  vom  Fufsvolke  müfsen  hei  den  spätem  Kämpfen  ge- 
fallen sej'u,  deren  Zahl  von  ihm  nicht  angegeben  wird. 

1)  Arr,  V,  18,411g.,  der  die  Bemerkung  macht,  dafs  er  nicht,  wie  der  grofse  • 
König  üarius , zuerst  unter  den  selnigen  geOohen  sey.  Er  trug  in  der 
Schlackt  «Inen  goldenen  Panzer,  der  durch  seine  Stärke  und  dlo  schaue 
Arbeit  vor  ullcii  andern  ausgezeichnet  war  und  an  welchem  die  Pfeile  ab- 
pralltcn,  nur  dlo  linke  Schulter  trug  er  blos.  Curtiiis  läfst  ihn  VIII,  14. 38, 
neun  M'uiideu  erhallen.  Nach  Vtutarchos  war  sein  Elephiint  auch  der 
gräfstc  von  allen.  ' 
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verlange,  was  dir  erwünscht  sey)  Poros  sagte,  in  dicscni  Worte 
ist  alles,  enthalten.  • 

Alexander,  verdankte  diesen  Sieg  der  nmsiebtigen  Klugheit 
und  der  entschlofsenen  Kühnheit,  mit  welchen  er  die  WafTeiiarteu, 
durch  welche  er  den  Indern  überlegen  war , gegen  die  schwachen 
Seiten  der  ImUscben  Kriegskunst  anwendete.  Hätte  Poros  ent- 
8<;klor8en  sein  Heer  Euerst  angegriffen , wäre  seine  Reiterei  vor 
den  ^phanten  geflohen  und  diese  hätten  sein  Fufsvolk-.  trotz  sei- 
ner vortrefflichen  Diaciplin  und.  seiner  Tapferkeit  überwältigt;  die 
Verfolgung  der  fliehenden  durch  die  Indische  Reiterei  und 
Kriegswagon  hätte  dio  Niederlage  vollendet  ')•  Diu  Hauptstärke 
des  Makedonischen  Heeres  bestand  in  dom  Fulsvolke  , welches  * 
Mh  die  schwache  Seite  des  Altindischen  bildete ; denn  es  diente  ibgi 
besonders  zum  Schutze  der  auf  Wagen  und  Elophanten  kämpfeo;- 
den  *).  Dann  war  die  Reiterei  des  Alexander  der  Indischen  her 
Vi,.  sonders  dadurch  überlegen,  dafs  sie  zum  Tbeil  aus  den  nördlichen 
) Reitervölkern,  den  Sogdianern,  Bakirianern  und  den  Dabern  gebildet 
war,  die  Meister  in  der  Reitkunst  waren  und  deren  Pferde  an 
Stärke,  Ausdauer  und  Schnelligkeit  dio  Indischen  übertrafen.  Wenn 
die  Indischen  Kricg.swagen  auch  vor  der  Reiterei  den  V'orthcil 
& hatten,  dafs  der  Kämpfer  nicht  genöthigt  war,  sich  um  die  Len- 
kung der  Pferde  zu  bekümmern,  so  hatten  sie  dagegen  den  Nach- 
theU,  auf  unebenem  Boden  nicht  so  schnell  bewegt  werden  zu 
* können,  wie  die  Pferde.  Die  Erfahrung,  welche  die  nördlichen 
Völker  in  dieser  und  andern  Schlachten  gegen  die  Inder  von  ilircr 
Ueberlegenheit  im  Reiterkaropfe  gemacht  batten  und  von  welcher 
sie  nach  ihrer  Rückkehr  in  ihre  Hcimath  ihren  Landesgenofscii 
dio  Kunde  mlttbeilten  , darf  man  zu  den  Ursachen  zählen  , welche 
sie  später  veranlafsten,  ihre  Kriegszüge  gegen  Indien  zu  richten. 


•Jff  -.  Alexanders  Benehmen  gegen  Taxilos  und  die  Weise,, in  wel- 

cher er  sein  Verbältnifs  zu  sich  bestimmte,  beweisen,  dafs  er  schon 
.bei  seinem  ersten  Eintritte  in  dio  Länder  im  0.  des  Indus  mit  sich 


at  8.  Djiorsu^B.  885.  8.  400. 


S)  KbeoS.  8.  41. 

S)  Autter  den  kakrarawa,  die  8. 150.  NoteS,  crwähatslad,  foadcB  eich  in  den 
Alliiidischen  Heeren  »utb  .pädarama  oder  Kursbeeciiaixer,  wetcke  den  Klc- 
pbnnlen  zum  8ohut*e  belgcaeiU  nad  ndl  Soges,  Spioben,  Keitlea  und  Beilen 
bewaffnet  waren;  ■>  fff.  Bk.  VI,  4ff,  v.  17S8— 1771.  II,  p.  883.,  w»  eie  die 
' pädaraxa  der  Elepbanten  geaann«  werden. 
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viiüal^diS'CiniBdsfihM)  im  klarea  w«r>  nach  ^vclohaarnli^ie  Boal^ 
'Mageir  där  ladiaohen  Köaige.  und  VölkerMSUi  8etnem'n»H!he  und 
'’ihro:  >ler5älttiirse' unter  einander  zu  rdgeln  bedobtofeein  baiten  Diese 
sUltenI' hiebt  - unmittelbar' Von  'seinen  BlattbaMern  i regicrl  werden, 
Rondeni  vbn 'den  cliihehnischen  Ilcrrsofaem  , weioiio  aciiin  ^Uterbo-'*' 
heit' anzuerUeimen  hatten;  die  Aufsicht  über  sie  wurde  deg  ’Sslra- 
libfl',  idiwer  ernannte,  aiivertraiit  Um  diese 'Airfaidht  zu  erlewli- 
tehar'  und  den  Gehorsam  zu  sichern  ,<  wurde  den  'ihm  «■gebcAeo 
Königen  gröfsere  Gebiete  ziigetheilt.  Br  bewährte  auch,  in  dieser 
Ifaafsregcl  seine  liefe  Einsicht.  Die  Inder  waren  nicht,  wie  die 
übrigen  von  ihm  besiegten  Asiatischen  Völker  durch  die,  Aahü~ 
mcniden- Herrschaft,  au  ehie  fremde  Regierung  gewöhnt  wnrdnp. 
Sie  nnicrschlcden  sich  scliarf  von  diesen  durch,  ihre  eigeuthüiqU- 
ehcn  Gesetze  und  Sitten  und  verlangten  eine  andere  :Beliandluagp- 
weiso , als  jene.  Sie  waren  endlich  weiter  von  dem  .MitteljMMiltte 
der  Herrschaft  ontfemt,  als  die  andcruVölker,  c8WBrdahar  zchwe- 
ror,  siwunmittclbar  zu  regieren  *}.  <■ , . ■.  y.  hirIi 

:•'  Alexander  bethätigte  die  Achtung,  die  ihm  PCros  durch  seine 
Tapferkeit  und  seine  edelo  Haltung  eingeilöiht''hatle,:  dadoreh, 
dafs  er  ihm  nicht  nur  sein  Reich  liefs,  sonderu  es  noch  vergröfserto. 
Er  und  der  König  von  Abhitära  waren  zu  dieser  2eit  ,die  tpäch- 
.tigsteii  Könige  des  Fünfstromlaiidcs  und  der  Gebirge  im  .Norden. 
Ghwobl  'der  letzte  nicht  König  von  Kaftuira  genannt  wird,  sö,  jäfj^t 
.sich  doch  nicht  bezweifeln,  dafs  er  auch  dieses  Land  beherrschte; 
das  Gebiet,  nach  welchem  die  Griechen  ihn  benannt  haben,,  ist  zu 
klein,,  um  seine-  grofse  iUaebt  zu  erklären.  Man  darf  aus  dieser 
Benennung  vennuthen,  dais  .der  Sitz  der  Herrschaft  dai^ls  iu 
Abhisära  war  und  hierait  stimmt,  dafs  kurz  vor  dieser  Zeit  eine 
neue  Uynastio  in  Ka^mira  an  die  Regierung  gekommeu  war  *). 
Bei  der  Unvollsländigkeit , in  welcher  un-s  die  Gepchiclite  dieses 
Landes  erhallen  ist,  kann  cs  nicht  auifalleii,  dafs  dieses  Umstandes 
in  ihr  nicht  gedacht  wird.  Die  Macht  dieses  Königs  erheiit  auch 

daraus,  dafs  die  Assakaner  bei  ihm  Schutz  suchten,  als  älö  ihr 

.1,  , > 

» r 

,'l  V r f 

1)  Vgl.  DhotsKn’s  BemerkosgeB  hierüber  S.  491.  I r 

Z)  Nimlleli  nach  Surenära,  welcher  M 4Sr  erelen  BysaWle'  ge*ähH''wlr4, 

" TOD  der  es  slober  (M,  ilafa  die  wirklichen  In  ihr  nufgelliHirtea  König«  einer 
viel  !>pätern  Zeit  angehiren,  s.  I,  S.71S.,  folgt  Oodhmrer  ans  einer  mdern 
Knuine,  Kiff. - Tor.  l,  Ob  flg.  Ihm  folgte*  Suuarna,  llanaka  laid 
nara,  die  alle  Söhne  des  \orgiogei»  waren;  dem  letaten  folgte  ilf oäa. 


Die  Reiche  des  AMsarcs  und  des  Poros.  i t&5 

-Land  veHtefsen  ' Das  Roieb' desuPores  umfafste 'dasiiiGobict 
-Kivisdhea  dem 'HydaspeswUod  dem’ Akeeines^  sem  Ncffoi  Spitiaiaes 
<'bebbrrsehle‘«in>Gebiel  imAV.  des  ersten  |i'liifses,''ein.'Vie(tep>vdn 
t'Mm  regimte  iii  tdeai  Laude  zwischen  dem  Akesiass  und.  demiHy- 

- eSMiS  *>y<'Wordas> 'hervorgoht , 'dafs  dieses  Gesebleubt  auch  ein 
-miabtigab  war.  Des  letztem  Land  hiels  Gandarilis,  'welches  beweist, 
-daife 'dieses  V«lk  ‘daonals  sich  so  weit  nach  Osten  verbreitet  hatte, 
'«wie ''schon'  früher  bmnerkt  worden  ist.  Kr  nud  Abisarea  hatten 
^ kwz  irop  der  Ankunft  Alexanders  mit  andern  freien  Indischen  Völ- 
kern sich  verbündet,  um  die  Kathaier,  Oxydraker  und  Malierizu 
-tibterwerfeii  aber  nichts  gegen  diese  tapfern  Völker  ausricblen 
'leöiineii  iind  sich  deshalb  wieder  zurüdtgezogon  *).  Alexander  gab 
-dem ‘'PorsB  wahrsehcinlich  das  Gebiet  des  Spitakes;  sicher  ist, 

däfe  *’Or  spiter  das  des  zweiten  Poros  zu  seinem  Reiche  hiozu- 
' ragte.'  Dieser  hatte,'  wahrend  er  mit  Alexander  Krieg  fülirto,  die- 
sem sefn'Hciehrangeboten  nicht  aus  Liebe  zu  ihm,  sondern  aus 
llafs  gegen  seinen  Verwandten.  Als  er  erfuhr , dafs  Alexander 
'diesem  seine  Hcrrsehaflt  gclafsen  und  sie  vergröbert  halte,  entfloh 
<>br  aus  seinem  Reiche.  <i  > 

Alexander  fiefs  sein  Heer  dreifsig  Tage  in  dem  Lande  des 
P'öroS  rasten  ♦).  Er  benutzte  diese  Zeit,  um  zwei  neue  Städte  zu 
gründen,  die  eine  an  der  Stelle,  wo  er  über  den  Flnfs  ging  ^ diese 
\varife  Bukephala  zum  Andenken  seines  in  der  Schlacht  gefallenen 
•Pi*crdc's'‘'gcnknnt;  die  zweite  Nikaia  an  der  SteRe,  wo  er' den 
‘Sieg'  erfocht  »l.  Er  liefs  sie  befestigen,  weil  hier  die  grofse  Strafse 
’diircirdas  Fünfttromland  den  Flufs  überschreitet  und  von  die- 
sem “Orte  auch'  die  zugänglichsten  Päfse  nach  Kaf mira  ausgohu  •). 

»0**  Tf".  |l-(  );.  (* 

"’D'k  oben  S.  lis;  • * 

- 8 IIg^  DiOd.  XVII,  90.  Stmbo  XV,  I,  30,  60»..  ßiodor 

ilaii®a8t,-ttor*  «r  »o  «tea  «aoCiu-iiten  »ick  iachteto  o<ler  richtiger  wphi  »u  Cen 
ifli  ^segariden,  da^fUese  Leaart  steh  auch  findet  und  es  wahrscheinlicher  bt, 

dafs  er  zu  dem  Könige  der  Praaier  floh. 

3)  Arr.  V,  88,  8. 

4)  Diod.  XVII,  89. 

5)  Bukephala  lag  auf  dem  Westufw»  AedroM  auf  dem  östUohea,  nach  Sfrnäo 

Ml  XVj  1,  *9.  p.  698.  Cmrt.  IX,  X,  6,,  die  ento  oberhatb  der  zweiten;  nach 
’iiiii'i^iad./KVIIyOO.  läge  die. erste  jenseits  des  Flufses,  welches  abec  den  zwei 
ntah  eSen  nngeTähMea  StellsB  widerspricht.  .i  ' i,  > ■>' 

-W>'l|iMMMck.zu'  dsfei  Baramula.4h«fise,  der  zu  allen  2>eitea.de.s  Jahres  offen  ist; 

TviVsoxB’S'VrMesds  m JCasäsiin  etc.  l,  p.sI36.  Dieser  Weg. folgt 


Digitized  by  Coogkf 


136 


Zwei!««  Baotii 


Er  boauflNkgle  mit  diesem  Werke  den  Krateres ; selbst  zog  er  mit 
einem  Theile  seines  Heeres  in  das  aagränzende  Land  der  Glatiaai 
oder  Glatikanikai  *).  Diese  unterwarren  sich  ihm  sogleich  i die 
llcrrsoliafl  übergab  er  dem  Poroa.  Dieses  inufs  das  Land  unter 
dem  Gebirge  an  den  ZuBüfsen  des  Hydaspos  und  des  Akosines 
aus  den  Pan^l- Ketten  gewesen  soyn,  etwa  Bhlmbur  und  Raga- 
var nach  der  jetsigen  Benennung  *).  Es  enthielt  sieben  und 
dreifsig  Städte , deren  kleinste  fünf  Tausend  Einwohner  hatte ; { 

uufser  diesen  viele  Dörfer,  die  nicht  weniger  als  Städte  wohl  be- 
völkert waren. 

Während  Alexander  sieh  in  diesem  Lande  anfhielt,  schickt« 

Abisares  seinen  Bruder  und  andere  Gesandte  zu  ihm,  welche  Ge- 
schenke an  Gold  und  vierzig  Elephanten  mitführten  und  die  Un-  | 

tcrwerfiing  seines  ganzen  Reiches  ihm  antrugen.  Ebenfalls-  kamen  ' 

Gesandte  von  den  freien  Indern  und  von  dem  zweiten  Poros 
Zu  dieser  Zeit  brachten  auch  Boten  von  dom  Satrapen  der  Assa- 
kancr  die  Nachricht,  dafs  sie  ihren  Fürsten  getödtet  hätten  und 
von  Alexander  abgcfallcn  wären*).  Da  der  vor  Alexander  geflohene 
Thcil  dieses  Volkes  bei  Abisares  Zuflucht  gesucht  hatte,  war  er 
ohne  Zweifel  der  Anstifter  dieser  Empörung.  Seine  Feindseligkeit  i 

und  Wortbrüchigkeit  batte  er  schon  früher  dadurch  bewiesen,  dafs 
er  trotz  seines  Versprechens  beabsichtigt  hatte,  dem  Poros  beizu- 
Blchcn;  es  konnte  Alexander  nicht  entgehen,  dafs  nur  die  durch 
seine  Nähe  hervorgerufeue  Furcht  vor  einem  Angrigc  ihn  veran- 
lafstc,  die  Versicherung  seiner  Ergebenheit  zu  erucueueru,  und 


dem  U>'daspes  abnärts  bia  Galam,  wo  der  Fluts  die  scharte  Biegung  macht. 
Von  diesem  Orte  führt  auch  die  Strafse  nach  dem  bekanutuu  Pafso  über 
Bhimbur  nordostwärts;  s,  ebeud.  p.  838. 

1)  Arr.  V,  20,  8.  4?  ’ 

8)  Ptolemaiot  hatte  das  Volk  rtoüaai  geoannt,  itrüdoAulos  ilagsgen  rZm^onM» 
oder  riavirariiicn,  Dcr  zwcito  Theil  des  Maaiens  ist  anika , Heer , Kampf, 
er  lautete  selbst  wahrscheinlich  Gtauka.  Ein  ähulicher  Völkcrname  bat  sich 
noch  nicht  in  Indischen  Schriften  wiedergefunden. 

8)  Arr.  V,  20,  3 Bg.  Diod.  XVII,  90.  Curl.  IX,  1,  7. 

4)  Arr,  V,  80 , 7.  Der  Text  ist  an  dieser  Stelle  verdorben : xol  nupi  ^li$ev 
(oder  ToO  'Aaaaxtjriöv  oor^ernou  Syytloi.  ort  Tor  rf  tmo^jfor  oifiöv  antx- 

Jorörti  tifr  cd  Aooarrjröi  rai  en*  atftaTtjXOTtf.  ^aftttitTOU  ist  Con- 

jebtur  BtiAMAan'i.  Dieser  war  aber  nicht  Satrap  der  Assakaner,  sondern 
nur  Befehlshaber  von  Aornos,  welches  im  Lande  der  Assakaner  lag.  Es 
ist  daher  'Pdlnnou  su  lesen.  Der  erschlagene  Fürst  w'ar  der  von  Alezsa- 
der  eingesetzte. 
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tnan  kann  sldi  nur  daraus,  dafs  Alexander  es  Vrichtigor  erschien, 
die  mächtigen  IVeien  Völker  zu  unterwerfen  und  er  durch  die 
Treue  des  Poros  sieh  in  seinem  Rücken  gesichert  fühlte,  erklären, 
dafs  er  den  Abisares  nicht  augriff , sondern  sich  damit ' begnügte, 
ihm  anzukündigen,  dafs,  wenn  er  nicht  selbst  vor  ihm  erscheine, 
er  mit  seinem  Heere  ihn  aufsuchen  werde.  ;; 

t Die  Gegend,  in  welcher  Alexander  sieh  jetzt  befand,  ist  sehr 
reich  an  grofsen  Wäldern,  welche  IrelfliclieB  Bauholz  liefern;  vor 
allen  andern  Arten  ist  das  des  devadäru  ausgezeichnet  Ale- 
xander liefs  hier  Holz  fällen,  um  die  Flotte  zu  bauen,  mit  welcher 
er  den  Hydaspes,  den  Akesines  und  nachher  den  Indus  bis  zu 
seiner  Mündung  hinabfahren  wollte  ■). 

Dem  Satrapen  der  Paropamisaden  Tyriaspes  und  dem  Philip- 
pus befahl  er,  den  Aufstand  der  Assakaner  z»  unterdrücken  und 
zog  mit  seinem  Heere  tveiter  nach  dem  Akesines  *).  Von  hier 
sandte  er  den  Poros  in  sein  Reich  zurück  mit  dem  Aufträge,  ihm 
auserlesene  Indische  Krieger  und,  wenn  er  deren  hätte,  Elephanlcn 
zuzusenden.  Jenseits  dieses  Flufses  fand  er  den  zweiten  Poros 
nicht  mehr  vor;  er  gab  dem  Hephaistion  den  .Auftrag,  defsen  Land 
zu  durchziehen  und  es  dem  ersten  Poros  zu  übergeben  *).  Er 
sollte  auch  die  freien  Völker  am  Ufer  des  Hyarotis  der  Herrschaft 
dieses  Fürsten  unterworfen.  < 

Jenseits  dieses  Flufses  betrat  Alexander  das  Gebiet  der  freien 
Völker,  der  Aratta  oder  BAhika  der  luder,  der  köuigloscn  und 
von  dem  heiligen  Lando  ausgcschlofsenen  Diese  bewohnten 
das  Gebiet  zwischen  dem  Hyarotis  und  dem  Hyphasis  und  die 
Gebiete  an  dem  untern  Laufe  der  übrigen  ZuHüfse  des  Indus.  Die 
cigenthOmliche  Verfafsung  dieser  Stämme  läfst  sich  nicht  daraus 
erklären  , dafs  sie  durch  die  groiho  luduswüste  von  dem  Innern 
Laude  geschieden  sind ; denn  ihnen  im  Westen  fanden  wir  Könige. 
Auch  in  dem  Gebirgslande  der  Kekaja  werden  wir  einem  Könige 
begegnen.  Die  wahrscheinlichste  Erklärung  ist,  dafs  ihr  Land  ein 
weniger  fruchtbares,  zum  Ackerbau  'weniger  taugliches  war,  dafs 
hier  das  llirtenleben  sich  neben  dem  Ackerbau  vorfindot  und  zum 


1)  8.  I,  8.  s.». 

8)  niod.  XVII,  90.  Curt.  IX,  1,  0.  Straho  XV,  1,  29.  p.  898. 

8)  Arr.  V,  81,  7 Bg.  81,  1 Hg. 

4)  Kbead.  20,  4.  5. 

S.  oben  I,  8.  881. 
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Thftil  VOThcrrBchCL>>  ^!8lo  \mrc»  drurh-  dlflse  Iicb*n«widflt<>w«nlgcr' 
an  feste  Wohnsitze  gebunden;  sie  konnten  sich  leichl«pJ4<*^M«^rua 
schafl  4Qr>  beoaohbgrton  Fivstqn  on^ieben.i«n4  ,illSO/(^'M4Mw>glslicit 
beban^n.  ^ ihre  |U«benaweiae  schützte  sie  atuclt  gcg^s  4;i<MWv4^e^7i) 
wicgcHiJo(i„KjnHMls  der  Brab»iaoischcn  Gcs«ts!ge|tHng.^g^g|jrtgi, 
ihnenidie  Freiheit,  ihre  alten  Sitten  , zu,, hcva^iV.,,^UI|i^,^%Vdm>. 
Leben  y niachte . sie  abgehärtet  und  beförderte-,  ihre,., Itricggfisq^e;!,; 
Neigungen!  Sie  waren  eifersüchtig  auf^ihre  Gunj^ttäi^jglM^^Rd.s 
vertheidigten  sie  mit  entschlofsenem  ftlutbe.:  Qi«  machten  Ivänign^ 
Poros  und  Abisnres  hatton  mit  ihrer  vereinten  Macht 
erwähnt  worden,  nichts  gegen  sic  ausgcrichtct.  ,,  nogel)l'>'''jS>i3iiius 
Das  mächtigste  und  kriegerischte  dieser,  lidicv 

Kaihaier,  deren  Name  sich  als  Khattiu  noch  in  dieser  Gegend 
haiton  hat  und  der  ohne  Zweifel  aus  dem  Sauskrüwfpirt'^, 
entstanden  ist,  mit  welchem  eine  der  g^emiscliten.Kastqq-  banftng^, 
wird  *).  Dieses  geht  besonders  daraus  hervor,  dafs  er  sich  in 
doppelter  Form  in  diesem  Lande  vorQndct,  indem  neben  der  ebenT 
ongefübrten,  durch  die  Volkssprachen  outsteUten  die  ächte  Sü9ij^t 
für  ein  besonderes  Volk,  welches  am  Akesiiies  oberhalb < seines 
Zusummcnfliifses  mit  dem  Indus  erwähnt  wird  *).  Seine  Uelmr- 
tragung  anf  die  Bewohner  des  Fünfstromlandcs  mufs'  erst  in  der 
nachepischen  Zeit  stattgefunden  haben,  da  nach  dem  grpfsen  ,^pos 
die  Stadt  der  Kathaier  Saugata  den  Madra  angehörte  ,tuid  ipshofa 
hieCs  *);  sie  läfst  sich  daher  erklären , dafs  die  so  benannt»  Kt^to 
nach  der  Theorie  des  Gesetzes  aus  einer  Verbindung  der  Xatrija- 
frauen  mit  den  püdra  entstanden  war. 

Die  Kathaier  hatten  sich  m\t  Aen  Oxydraker»  ;tnd.,dcn 
dcnATtn/rnAa  und  Mälata  der  Inder,  und  andern  bouaohbarlon  V/äl - 
kern  verbündet  und  gerüstet,  um  Widerstand  4u.  icistea  *3.<>.d;ic 
bcschlotscn , in  der  durch  ihre  Lage  und  Uwe  Befestigtung'  starken 

* i . 1 ' e»  tt\i  ‘ J 

1'  pfjü 

1)  Die  UDtoro  Gebiete  der  KaitdrahMgA  oder  des  Akedves.  der  frtvati  oder 
idee  Hjrarotis  und  der  ^!ataära  aiod  weoia  fmehtbar  unit  «rvidni'!  jrl/.t 
noch  vno  den  Khattüi  eiDj^eoommea , welrhc  nrbr  rbn  IRrbD  BOtTet-  vnd 
Kamel  - Heerdeo  leben  , nis  vom  Acfcerb<ui , und  bewegHrbe  Dörfer  hnhen. 
S.  oben  I,  «.  98.  8.  80.  r < • 

3)  S.  r,  S.  »a  8.  084.  Note  I.  ' ■ > - ’ >i 

3)  4rr.i  VI,  t.A,  81.  ' ' ■ if, «/,•.!  (.1« 

4)  S.  I,  8.  659.  .Note  4.  - ni 

5)  Arr.  V,  81,  0 8g.  Diotl.  XVII,  Dl.  Jdatin.  IX,  oben  1,  S.  0.54. 

NotO'4.  ' • j * t ■ ■ )il  i./mtiA 
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Sn^j^iftangjlb  ihr»  Uboht ; kuri  vereinigian , und  sie  gcgeni  <A(Mak4«rr 

BUi  kehBupteai.il-11 ,1  r'-'i«  n miu^  r i ').  j«i  ■>_  o.' 'l•-.lulo7/  of  ol  -la 

‘ bie'erstfeii  Vdlke^’'die''AlextiidBI’'auf  sBihein  'l^efdükg8*'irti‘'Ö^'’ 
dek^IfyiifMls  db^waffeii  iricli'zum  Thei(’frii^Kg,"aWi}ei«, 
diB^B)l'^etttll^eKeB  Buchten,'  wurden  tnil  GeHvalt  bcZwuHglnj  ku  ’dbn 
efBteirgetrdrled'dte  yfdrtri^/ai,  deren  Stadt  Pim;>rantfi' or'ei  IfirBOlto  ' 
'PKifBbB'“  lag’“*).'  Ain  ' dritten ' Tage  ‘geilrtigtd' Atexattder 
zttt‘'Stkdt‘?UB#  'Kathaier."''Diese  wurde  mit  der  gröfsteii  Tapferkeif 
vBH'ded  dert  vereinigten  Indern  verthcidigt  und  zuletzt',  iMchdem 
sM  'iMhirttals  durch  Flucht  eich  zu  retten  versucht  hatten,  afbor 
Burückgcecblagen  worden  wareit,  mit  Statik  geilioramen.  Ein  groracr 
ni^l  ‘VIdr  "Vtii’thWdiger , "'nämlich  siebzehn  Tausend  , wurde  '-Wäh- 
rtfilH  *der  Ddldgerung  cnchlagen,  siehzig  Tausend  gefangen:  eine 
Zdhl^  deren  GrSfso  dadurch  gerechtfertigt  wird',  daft  viele  Be- 
wehDer'‘der'Uingegend  sich  in  clie  Stadt  geflüchtet  hatten  *).  Bei 

ni  I ■>  Ci  • < U.  .1  '•  >»  . r,  , 1-  . . .!  • 

i-''i  I -j.l'.".'  ..  Jt-  i"  . ■ ■ - . • 

1)  DleM  Farm ' ^«bt  .SfVian.  Bei  Biodor  lanteii  die  'VaHnatea: 

bei  Orot,  kiat,  III,  19.  Äärestae,  Die  van  mir,  Be. 
fttibip.  ladic.  p.  SS,  vorgesebiagaoe  Erklärong  aus  der  tiaaskritrormt' 
Jr^thlra  für  die  im  Mahdbhdrata'rorkonimeDde  Priikrltform  ÄraUa  wird 
dpflurch  xweifelhaft,  dala  nach  den  Alten  es  kein  aligemeincr  Name  für 

" 'diese'  Völk^  war,  sondern  nur  für  ein  einzelnes.  Als  solcher  ist  dagegen 
der  hit  Beript.  mar.  Br.  p.  S7.  Htins.  aufgeführte  Aratrioi  za  nehmen,  wie 
j.M’AsaN,  Aa  map  oa  (Ae  kittorp  of  Catkmir,  At,  Bei.  XV,  p.  10(k 
BC^D^t  erkannt  bat.  Die  Stelle  lautet:  'Bru’xf.rat  yoir  vor«  c«r  r^  Ba^vyä^ii 
ptaöyfux  nlefoya  f&rijf  rd  re  xai  Payoüauoy  (I. 

Tay9apayaiy  /ar dtfettfetfr) , sa'i  r^;  JTfox^t^of  (I.  TfoxXtdoi).  Die  Lage  der 

Stadt  Vimprairilt  kann  nicht  genau  bestimmt  werden  , Alexander  folgte 
aber  #uhl'im  Allgemeinen  der  grofsen  Strafse,  welche  bei  Mtani  über  die 
Düvatt  laach  Amritsar  fahrt.  ^ 

S)  Arr.  V,  84,  4.  d.  Alexander  batte  nach  Polpairt.  Stral.  IV,  8,  SO.  Befehl 
gegeben , die  ganze  waffenfähige  Mannschaft  niedersumachen , um  durch 
dieses  Beispiel  der  Strenge  den  übrigeu  freien  Völkern  Furcht  einzujagen. 
L'ebar  die-  Lage  Soagala's  glebt  ca  vencUedene  Meiaungou  $ nach  Busoiia, 

< JleäM  Ii.&86,,Jag  nie  an  dem  Uparoda,  was  aber  unmöglich  ist,  difsie'drei 
n MärsabsiöstlHBer  Jag.  Nach  Mabbon,  SuppetUvtit  oh  tke  tUe  of  SaHgiia<o\.c. 
Ira  J,  of  tke  Aa.  & af  B,  VI,  p.  fiS.  und  Sarrative  of  variou»  Journeys, 

I,  p.  4A3.  war  es  Hartpab,  SO  Engl.  M.  8.  von  Labore,  welcher  Ansicht 
Wilson,  AriaMa  aa(.  p.  197.  beipflichtet.  Dieses  katn  es  aber  auch  nicht 
se.>'D,  weil  es  nach  seiner  Karte,  JVarralive  of  a jourHeg  to  Kaldt , ganz 
io  der  Nähe  des  Flufses  liegt.  Eher  lüfst  sich  un  AmrilatHras  oder  Ainrit.- 
rar- denken,  welches  etwas  mehr  als  halbwegs  zwischen  der  trävati  und 
der  Vipäfd  liegt.  Hier  Ist  ein  See,  wie  aucli  bei  Saognla,  s.  Blbnks, 
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diescmUnternchmen  leistete  Poros  Hülfe,  der  fünf  Tausend  Krieger 
und  seine  noch  übrigen  Elcphanten  dem  Alexander  zugeiührt  halle. 

l>cr  Bericht  von  der  von  dein  Heere  Alexanders  bei  der  Eiu- 
nahnie  Saiigalas  verübten  Grausamkeit  bewog  die  Bcwofaucri  von 
zweien  mit  ihm  verbundenen  8lädto , sic  zu  verlafseo.  Alexander 
brach,  als  er  es  erfahr,  schnell  auf,  um  sie  ciuzuhoblent  er  kam  ^ 
aber  zu  spät;  nur  etwa  fünf  Hundert,  durch  Krankbeil  zurückge- 
bliebene , fielen  ihm  in  die  Hände  und  wurden  erschlagen  Er 
kehrte  dann  nach  Sangala  zurück,  welches  er  dom  Boden  gleich 
maohte,  zwei  andere  Städte  dagegen,  die  sich  freiwilligi  unterwar- 
fen, bcliandelto  er  mit  Milde,  üurch  dieses  strenge  Verfahren 
gegen  die  Widerspänsligeii  und  die  Gute  gegen  die  seinen  Befeh- 
len gcborchciulen  wurden  die  Bewolmer  dieses  Gebiets  vermocht^ 
ihren  Widerstand  aufzugeben  <).  Hephaislion  wurde  mit  einem 
Tlicilo  des  Heeres  abgosclückt , ihn  dieses  Gebiet  zu  unterwerfen 
und  fand  die  Bewohner  überall  dazu  bereit.  Den  sich  ergehenea 
freien  Indern  liofs  er  iliren  Besitz ; zu  ihren  Städten  sandte  er 
Poros  mit  dem  Aufträge,  in  sie  Besatzungen  zu  legen  und  üborgidk 
ihm  den  Befehl  auch  über  dieses  Land.  Dieser  erhielt  demnach 
die  Herrschaft  über  das  ganze  ebene  Land  zwischen  dem  Hyda-  * 
spes  und  dem  Hyphasis , so  weit  es  bis  dahin  von  Alexander 
durclizogeu  worden  war*).  Er  herrschte  über  sieben  Völker,  über 
zwei  Tausend  anschnlicbo  Städte  und  viele  Dörfer*).  _ 

lieUe,  I,  S.  82.  Alexandera  Marschroute  war  in  der  Nähe  der  Gcbiree, 
wie  Strabon  ausdrücklich  bemerkt,  XV,  1,  32.  p.  700.  Haripah  liegt  zu 
weit  südlich. 

1)  Arr.  V,  24,  6 flg. 

2)  Diese  Angaben  finden  sich  bei  Pol.vai»..^lra(.  IV, 3, 30.  iliod.  XVII,  91.  Cvrtiu» 

IX,  1,  10  flg.  Er  rührte  Geirseln  aus  einer  Stadt,  die  sich  ergeben  halle, 
mit  und  stellte  sie  an  die  Spitze  seines  Heeres ; die  Hewiihner  der  nächsten, 
welche  von  ihnen  ihre  gute  Behandlung  von  Alexander  erfuhreo,  ölTnetcii 
dann  die  Thore.  Uhuvskn  sagt  S.  413.  Alexander  sey  von  Sangala  in 
südlicher  Richtung  vorwärts  gezogen;  er  scheint  aber  nicht  südlicher,  als 
Sangala  und  zu  den  zwei  von  Polyainos  und  Curtius  erwähnten  Städten 
gegangen  zu  seyn,  da  Hephaistion  nach  Diod.  08.  Arr.  VI,  2,  2.  und 
Curl.  IX,  1,  35.  zu  ihm  in  dem  Lande  des  SopheiUes  zurückkehrto,  nach- 
deiii  er  einen  grofsen  Theil  des  Landes  nnterwurren  hatte. 

3)  Den  letzten  Flufs  giebt  Arr.  VI,  20,  2.  ausdrücklich  als  Ostgränz«  der 
Herrschaft  des  Poros  an ; ich  glaube  daher  nicht  mit  DaorsUN,  8.  423. 

Note  77. , dnfs  dieses  ein  Irrthiim  scy ; es  wird  aber  das  Land  unter  dem 
Gebirge  zu  verstehen  Seyn  wenigstens  zwischen  dem  Hyarntis  und  dem 
Hyphasis. 

4)  Nach  Arr.  VI,  2,  2.  Nach  Plut.  Atex,  00.  waren  cs  Itinfzehn  Völker  und 
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Alexander  ging  von  Sangola  mit  dem  IlaupUboilc  seines  Hee- 
res nach  Norden  in  das  Land  der  Kekaja,  defsen  König  Sopeilhea 
genannt  wird.  Dieses  ist  aber  nicht  sein  Eigenname  gewesen, 
sondernjjvielmehr  sein  Titel,  weil  sehen  in  der  epischen  Erzäliluiig 
ein  König  dieses  Volkes  Aftapali  heifst  Seinem  Lande  wird  auch 
der  Name  Ktidma  gegeben  eine  Benennung,  die  Im  Wider- 
spruche mit  der  Indischen  Ansicht  der  älterii  Zeit  steht,  nach 
welcher  die  Kekaja  nicht  zu  den  verachteten  Völkern  des  I’engäbs 
gehörten  und,  wenn  sie  mit  Hecht  ihnen  gegeben  wird,  kann  die- 
ses erst  in  der  spätem  Zeit  geschehen  seyii.  Der  König  dieses 
Landes  sog  dem  Alexander  im  festlichen  Aufzuge  entgegen,  brachto 
ihm  reiche  Geschenke  dar  und  bot  ihm  sein  Heich  an*j.  Alexan- 
der bestätigte  Ihn  in  seiner  Herrschaft  und  erhielt  von  ihm  hun- 
dert und  fünfhig  der  trefflichen  Jagdhunde  seines  Landes.  Sein 
I/and  wird  als  ein  besonders  durch  gute  Gesetze  regiertes  dar- 
gestellt , und  wenn  den  Bewohnern  eigenthümliche  Sitten  zuge- 
schrieben  werden,  so  ist  dieses  wahrscheinlich  nicht  sowohl  von 
ihnen  zu  verstehen,  als  von  den  Kathaiern^).  Auf  diese  scheint 


und  fünf  Tausend  Städte.  Nach  Ihm  hätte  er  auch  den  Titel  Satrap  erhalten, 
was  nicht  richtig  Ist,  da  Arrian  die  einheimischen  Fürsten  stets  vnafxot 
nennt.  Nach  der  dem  ersten  zugeschriebenen  Schrift  de  fturiis  p.  3.  ed. 
Bens,  hiefs  sein  Stammvater  n^yäaiot,  der  von  Xtiif  abstammtc.  Dieser 
ist  ohne  Zweifel  Jajüti , defsen  Sühn  Vüru  war , s.  I , S.  7S!tl.  S.  787, 
Zeus  Ist  wahrscheinlich  statt  des  Sonnengottes  gesetzt , defsen  Sohn 
Manu  war. 

1)  Von  Slrabo  XV,  1,  80,  p.  699.  tj}v  Kä9mar  r^r  k.  t.  i.  lieber 

den  Namen  des  Volkes  und  des  Königs  s.  oben  I,  S.  300. 

8)  Diud.  XVII,  98.  Curt.  IX,  1,  84  flg.  Strabo  XV,  I,  30  flg.  p.  8Ö9. 

3)  Nach  ülrabo  war  cs  der  Bericht  des  Onrsikrilot  und  er  drückt  sieh  so 
aus,  als  ob  dieser  es  von  dem  Lande  Kathaia  im  Allgemeinen  gesagt  habe. 
Nach  der  Erwähnung  des  hohen  IVerthes,  der  auf  die  Schönheit  gelegt 
wurde,  dafs  die  Kinder,  welche  ein  körperliches  Gebrechen  hatten,  ge- 
tödiet  u urden  und  dafs  der  König  seiner  Schönheit  wegen  gcwälilt  wurde, 
fährt  er  fort;“/dtor  dr  roJr  Ka^aüay  Kat  toöto  iaia^irai  ».  t.  d.  und  führt  die 
im  Texte  erwähnten  Sitten  an.  Er  fügt  dann  die  Nachricht  von  dem 
Reichthumo  des  Landes  an  Salz  ein  mit  den  Worten:  •hadi  3'ir  rp  ,Scaa«A4oot 
Für  den  hier  angegebenen  Gebrauch  des  Kindertöiltens  läfst  sich 
aus  Altindischen  Schriften  keine  Bestätigung  anführen.  Zu  den  I,  S.  800. 
Nute  1.  gemachten  Bemerkungen  ist  naebzutragen,  dafs  die  Hauptstadt  auch 
Rdgayriba  hiefs.  Sie  Jag  im  W.  der  Viptifd  mmh  Häm,  II,  6S,  19,, 
nlclit  im  0.;  so  dafs  die  Vergleichung  mit  dem  jetzigen  Rägapura,  in 
der  Z.  f.  d.  K.td.  ,U.  Ul,  8.  150.  unpafsuod  iat.  Die  Kekaja  bcsafsen 
II.  1 1 
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die  Nachricht  sich  zu  beziehen , dafs  die  jungen  Männer  und 
Mädchen  sich  selbst  wählten  ihrer  Schönheit  wegen  und  dafs  die 
Frauen  sich  mit  ihren  Männern  verbrannten.  Auch  möchte  es 
kaum  glaublich  seyn , dafs  der  König  wegen  seiuer  Schönheit  ge- 
wählt worden  sey  und  diese  Nachricht  dürfte  nur  eine  Ausschmück- 
ung und  unrichtige  Uebertragung  des  Gebrauchs  bei  den  freien 
V' ölkern  dieses  Landes  seyn,  für  die  Kriege  den  tapfersten  zum 
Anführer  zu  wählen. 

In  dem  Lande  des  Sopeithes  stiefs  Ilephaistion  wieder  zu 
Alexander,  nachdem  er  das  Gebiet  im  Süden  der  Stadt  Sangala 
unterworfen  hatte.  Dieser  zog  weiter  in  das  Gebiet  des  kleinen 
Fürsten  Phegeus,  der  ihm  ebenfalls  mit  Geschenken  eotgegen- 
kam,  ihm  huldigte  und  iu  seinem  Reiche  bestätigt  wurde*).  Von 
hier  gelangte  Alexander  an  den  Flufs  Hyphasis,  den  östlichsten  der 
Flüfse  des  Pen^äbs,  welchen  er  erreichte. 

Die  Berichte  seiner  Begleiter  lafsen  uns  darüber  keinen  Zwei- 
fel , dafs  es  seine  Absicht  war , das  grofse  innere  Indien  an  dem 
Ganges  anzugreifen  und  siegreich  bis  zu  den  Mündungen  des 
Stromes  und  dem  östlichen  Meere  vorzudringen;  man  kann  aber 
bezweifeln,  ob  er  den  Gedanken  gefafst  habe,  dieses  unermefsliche 
Gebiet  seinem  Reiche  einzuverleiben , da  die  Weise,  in  welcher 
er  die  Verhältnifse  des  Fünfstromlandes  ordnete,  bekundet,  dafs  er 
uur  eine  mittelbare  Herrschaft  und  die  Anerkennung  seiuer  Ober- 


auch eia  Gebiet  auf  dem  Ostufer  dieses  Flufses,  weil  der  Flufs  Sarau- 
ges  nach  Arr.  Ind.  IV,  8.  aus  dem  Lunde  der  Kekiya  nach  der  berich- 
tigten Lesart  dem  Zadadres  zufliefsi ; s.  I.  Zusätze  p.  XLII.  Ihr  Laad 
uinfufste  daher  Nurpur,  Hilu,  Nadaun , Tira  und  Muoili.  Daoraas  dehnt 
das  Reich  des  8opei(hes  wegen  des  Goldreichthums , der  von  Strahon  er- 
wähnt wird,  bis  zu  den  Quellen  der  ^atadru  aus;  dieser  sagt  aber,  die 
Goldgruben  se>en  in  dem  nicht  fernen  Gebirge.  Dieses  pafst  auch  auf  den 
Uj'phasis , wo  Goldwäschereien  sind.  S.  Account  of  the  proctst  of  ob- 
taiiiing  gold  from  the  tand  of  the  Iticer  Begats  etc.  By  J.  Abbott,  im 
J.  of  the  As.  S.  of  B.,  XVI,  p.  286. 

1)  Dieses  Fürsten  gedenken  nur  Diod.  XVn,  93.  u.  Curtius  IX,  1,  86.,  wo 
auch  die  richtige  Lesart  Phegeus  Ist,  da  die  Uandsebriften  Phegea  im  Ac- 
cusativ  haben.  S.  Wkssklikg’s  Note  zu  Diodor.  Dhovsen’s  Annahme, 
S.  414.  Note  17.,  dafs  er  nach  dem  Flufse  seines  Reiches  genannt  wor- 
den sey , ist  wenig  wahrscheinlich , da  die  Namen  zu  verschieden  sind. 
Es  lag  ohne  Zweifel  an  dem  untern  Laufe  der  VipAfit  in  der  Nähe  des 
Zusammenflufscs  mit  der  ynlndru.  Den  Sanskritnamen  weifs  ich  nicht 
anzugeben.  , 
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hoheit  beabsichtigte.  Die  AnslaUen,  die  er  sehen  am  llydospcs 
traf,  um  eine  Flotte  bauen  zu  lafsen,  um  auf  ihr  zu  den  Mün- 
dungen des  Indus  zu  schiffen,  beweisen,  dafs  er  auf  dem  Wege 
des- Indus  zurückkehren  wollte,  nicht  auf  dem  des  Ganges  und 
dafs  er  diese  * üstlidisten  L&nder  nicht  als  bleibende  Eroberungen 
zu  behalten  sieh  Torgenommen  hatte.  Die  Ausführung  wurde  ihm 
durch  den  nnüberwindlichen  Widerwillen  der  Makedoner  unmöglich 
gemacht.  Die  wirksamste  Ursache,  dafs  ein  so  sieggewohntes 
und  ruhmsüchtiges  Heer  sich  weigerte,  ihrem  Führer  zu  neuen 
und  gröfsern  Siegen  zu  folgen,  war  ohne  Zweifel  der  Umstand, 
dafs  es  während  des  Indischen  Feldzuges  alle  die  Beschwer- 
den zu  erdulden  gehabt  '*  hatte , welche  die  Regenzeit  mit  sich 
führt  und  die  Mühseligkeiten  und  Strapazen  verdoppelt  <).  Die 
Aussicht,  ein  zweites  Mal  diese  Jahreszeit  in  Indien  anshallen  zu 
sollen , mufslo  besonders  enimuthigend  auf  den  Geist  des  Heeres 
wirken.  Eine  zweite  Ursache  waren  die  Berichte  von  der  grofseu 
Macht 'des  Königs  der  Prasier  und  der  Tapferkeit  der  Inder  des 
innerii  Landes.  Diese  hatten  schon  die  luder,  mit  denen  die  Krie- 
ger des  Alexander  bis  dahin  gekämpft  hatten,  bewährt;  es  wird 
ausdrücklich  bezeugt,  dafs  der  Kampf  mit  dem  Poros  die  Make- 
doner saumselig  gemacht  und  von  dem  Weitergehen  abgchalten 
habe  ^).  Dazu  kam  noch  das  Heimweh  der  Makedoner  und  die 


1)  Vgl.  Drovsrn,  8.  48S.  In  der  ihm  zugeschriebenen  Rede  an  die  versam- 
melten Anführer,  Arr.  V,  SS,  1 flg.  soll  er  gesagt  haben,  cs  aey  niehc  mehr 
weit  zum  Ganges  und  zum  östlichen  Meere ; dort  werde  er  ihnen  das  Hyr- 
kanischc  Meer  mit  dem  Indischen,  dieses  mit  dem  Persischen  verbunden 
zeigen ; aus  dem  Persischen  Meerbusen  würden  sie  nach  Liby  en  zu  den 
Siuleii  des  Herakles  ziehen,  dann  würde  das  ganze  innere  Libyen  und 
ganz  Aslnn  ihnen  gehören  und  die  Gränzen , die  Gtott  der  Welt  gesetzt, 
die  ihres  Reiches  seyn.  Diese  Rede  Sndet  sich  auch  bei  Gurt.  IX,  8,  IS  flg. 
aber  mit  vielen  Ausschmückungen. 

8)  filraho  XV,  1,  87,  p.  697.  führt  diesen  Grund  als  den  wichtigsten  an  un- 
ter denen,  die  Alexander  bewogen,  am  Hyphasis  umzukehren.  Auch  Diod. 
XVII,  94.  stellt  die  lange  Regenzeit  als  einen  Hauptgrund  des  Mifamuths 
auf.  Nach  dieser  Darstellung  war  das  Heer  damals  Io  dem  elendesten 
Zustand  0. 

3}  Plut.  AlfX.  68.  TuCi  ^frroi  AffrxfSüyai  o JTiHmv  aytir  ay/iivTffOVt 

fnoiiyif  Kat  rov  Ttmata  fri  npofl^Hr  iniayt.  Nach  ,4rr.  V,8ö,  1 flg. 

vernahm  Alexander  am  Hypha-sis , dafs  die  Inder  des  jenseitigen  Landes 
grüfser  an  Körper  und  männlicher,  als  die  diesseitigen,  dafs  sie  sehr  tapfer 
seyen  und  eine  grufse  Anzahl  von  Elephanlen  besäfsen.  Die  grufse  Macht 
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Aussicht,  dafs  die  Heimkehr  durch  dieses  neue  Unternehmen  in  un- 
bestimmte Ferne  gerückt  werden  würde.  Fafst  man  diese  Umstände 
zusamraoii , so  möchte  die  Behauptung  nicht  zu  gewagt  seyn,  dafs 
selbst  eiuem  Alexander  dieses  Unleriiclimeii  mirslungen  wäre.  Er 
liätto  cs  mit  einem  mirsmuiliigen  Heere  beginnen  müfsen;  er  würde 
in  dieser  Ferne  nicht  leicht  die  N'erluste  seines  Heeres  ersetzt 
liaben  können  und  bei  dem  geringsten  Unfälle  würden  die  Indi- 
schen Könige  des  Fünfstroinlanilcs  dos  ihnen  aufgezw'iingcne  Joch 
abgeworfen  liabcn.  Alexander  gehorchte  gegen  seinen  Willen  dem 
Gesetze  seiner  Hesiiminung;  für  liulicii  war  noch  nicht  die  Zeit 
gekommen , in  dun  Verlauf  der  Weltgeschichte  hincingezogen  zu 
werden  und  Alexander  nicht  bestimmt,  dieses  zu  bewirken.  Die 
in  sich  streng  abgeschlofsone  und  in  dem  Bewufstseyn  des  Volkes 
tief  eingewurzelte  Indische  CuUiir  hatte  dem  Einflufse  des  Helle- 
nismus getrotzt;  sie  ist  von  der  zerstörenden  Gewalt  des  Islams 
nicht  überwunden  worden  und  wird  erst  dem  universellen  Geiste 
des  Christenthums  erliegen  und  in  ihm  aufgehn. 

Zum  Andenken  seiner  Thateii  und  zum  Danke  an  die  Götter, 
die  ihn  so  weit  siegreich  geführt  hatten,  liefs  Alexander  zwölf ü 
hohe,  thurraähnliche  Altäre  aus  Quadersteinen  errichten,  von  jeder  I 
der  zwölf  Phalangen  einen  ').  Auf  diesen  opferte  er  nach  bei- 


des Königs  der  Prnsier  wird  von  Part,  IX,  2,  S flg.  Diodor.  XVII,  98.  und 
Pint.  Alex.  61.  ungerührt  nis  Grund  der  Abneigung  des  Heeres. 

1)  Arr.  V,  88,  1 flg.  Curt.  IX,  8,  19.  Diod.  XVII.  98.,  wo  sie  genauer  be- 
.sciiriuben  werden.  I)io  Lage  dieser  Altäre  glaubt  Masson  im  J.  of  the 
As.  S.  of  B.  VI , p.  60.  mit  Sicherheit  an  den  Gharra  oder  die  vereinten 
Vipäfä  und  ^atadru  verlegen  an  können  ; er  geht  davon  aus , dafs  Sun- 
galu  llaripuh  sey,  welches  über  unrichtig  ist,  s.  8.  89.  Note  8.;  aus  dieser 
Lage  würde,  wenn  richtig,  nichts  folgen,  da  die  Richtung  des  Marsches 
Alexanders  nicht  genauer  bestimmt  wird.  Dhovskn  läfst  die  Lage  unbe- 
stimmt, 8,  483.  Note  76.,  neigt  sich  jedoch  zu  der  Ansicht,  dafs  sie  an 
dem  vereinten  Klufse  lagen,  weil  nach  Curtius  IX,  8,  8.  Im  0.  des  Bypha- 
sis  eine  Wüste  von  ellf  Tagereisen  und  das  Gebiet  Oalandhara  zwischen 
diesem  Flufse  und  der  (fatadru  sehr  fruchtbar  sey  und  weil  nach  StraboH 
XV,  1,  33.  p.  701.  Ilyphasis  auch  der  Name  des  vereinten  Fünfstromes  sey, 
der  in  den  Indus  fliefst.  Htrabon  sagt  dieses  jedoch  nicht  und  wenn  auch  von 
Ki.piiinstone  der  Name  Bhis  oder  Beas  für  den  Gharra  gebraucht  wird,  so 
Ist  dieses  eine  üngeoauigkeit.  Oalandhara  liegt  in  dem  mittlern  Uuab; 
wenn  man  annimmt,  dafs  die  .Altäre  nahe  bei  der  Einmündung  des  Hyphasis 
in  die  ^.uadru  lugen,  so  ist  jenseits  die  grofso  Wüste.  Der  Hauptgrund 
gegen  jene  Antiahme  ist,  dafs  von  den  Begleitern  Alexanders  der  fünlte 
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matblichcm  Gebrauche  und  das  Heer  beging  gymnasti.scho  und 
Reiter-Spiele.  Er  (rat  dann  seinen  Rückmarsch  an  über  den  Ilya- 
rotes  zum  Akesincs;  hier  hatte  Hephaistion  früher  auf  seinen  Uc- 
fehl  eine  Stadt  gegründet,  in  welcher  die  kainpfuniahigeii  Mieths- 
truppeu  angcsiedelt  wurden  und  solche  luder,  welche  der  AulTor- 
derung  dazu  Folge  leisteten  ').  Während  er  hier  Vorbereitungen 
2U  seiner  Schiifarih  machte,  kam  eine  Gesandlscbaft  des  Königs 
Abisaros  unter  der  Anrührung  seines  Bruders  an,  die  nach  der  An-  • . 
sicht  der  Inder  kostbarsten  Geschenke  und  dreifsig  Elephanteu 
mitbringend.  Nach  ihrer  Aussage  war  der  König  durch  eine  Krank- 
heit verhindert,  selbst  zu  erscheinen;  dagegen  kam  Arsakea,  der 
Fürst  des  benachbarten  Landes,  selbst  <}.  Alexander  überzeugte 


Slrom  gar  nicht  genannt  wird,  der  zu  bedeutend  lat,  um  es  nicht  zu  wer- 
den , wenn  Alexander  ihn  wirklich  erreicht  habe.  Nur  aus  dieser  Nichter- 
wähnung läHit  sich  erklären,  diiTs  SIrabon,  der  In  seiner  Beschreibung  der 
Pentapntamie  besonders  ihren  Berichten  folgte,  seiner  gar  nicht  gedenkt. 
Dann  besitzen  wir  das  ausdrückliche  Zeugnifs  des  Plinius  dafür,  dafs 
Alexander  nur  bis  ziim  Hepbasis  kam,  ff.  K.  VI,  2t.  Ad  Uypasin,  — 
i/»i  fuit  Atexaitdri  iliiierum  terminus,  exsuprrato  tarnen  amne,  arisqaein 
adversa  ripn  dicatis,  Epislolae  quoqae  regia  ipiius  consentiunt  hia.  Re- 
liqua  Seteuco  Nicatori  peragrala  aiint.  Ad  l/eaidriim  elc.  Diese  Stelle  ' 
ist  aus  dem  Megasthenes;  s.  E.  A.Scnw’ANaECK's  JUegaath.  Indic.f.  17,,  der 
ihn  wahrscheinlich  auch  In  der  aus  ihm  Arr.  Ind.  IV,  8.  angeführten  Stelle 
erwähnt  hatte,  in  welcher,  wie  ich  in  den  Zu.sülzen  zu  1, 8. 43.  p.  XLI.  glaiibe 
gezeigt  zu  haben , der  Name  ausgefallen  ist.  Nach  Plinius  zu  schliefsen 
hatte  er  den  Namen  gräcisirt  zu  f/uildpo«.  wie  daher  in  jener  Stelle  richtiger 
> ergänzt  wird,  als  ZaSaAqtp.  Arrian  läfst  ihn  sonst  aus;  s.  S.  172.  NotcO. 

1)  Arr.  V,  20,  3.  Diese  Stadt  lag  wahrscheinlich,  wo  Jetzt  Vazintbäd  liegt. 
Uier  theilt  sich  die  grofse  Slrafse  nach  dem  H^daspes;  eine  führt  nach 
Dellalpur,  eine  andere  nach  Galam.  8.  Dbovsen’s  Geach.  dra  Hellen.  II, 

8.  624.  Sie  ist  wohl  das  sechste  Alexandria  bei  Stephanoa  u.  d.  W.,  welches 
nalte  genannt  wird. 

aj  Dieser  war  der  König  von  Vraqä,  welches  eigentlich  der  Name  der  Haupt- 
sladt war.  Die.so  lag  sechs  Tagereisen  von  der  ehemaligen  Haiipisüidt 
Kaqmira’a,  Bulläaaka,  nach  dem  Sindhu,  also  nach  Westen;  a.  Räg.-Tar. 

V,  214  flg.  Der  König  ^ankara-Varman  wurde  005.  nach  Cbr.  G.  auf 
der  Hückkehr  von  einem  Keldzugo  nach  dem  Sindhu  in  Vrafä  erschlagen 
und  seine  Leiche  nach  Kafmira  gebracht.  Es  waren  daher  wahr.scheiulicli 
kurze  Tagereisen.  Ptolemaioa  nennt  das  Land,  VII,  I,  45.  Ouiifian  und  die 
Städte  '19ayouqoi  und  Täiiia ; es  hatte  demnach  zu  seiner  Zeit  die  Herr- 
schaft der  Könige  dieses  Landes  sich  nach  Süden  weiter  verbrellet.  ffi'ue/i 
Thaang  nennt  es,  Foe  K.  K.  p.  880.  Vlaahi  und  Nurdgränze  Indiens,  In 
den  Scholien  zu  Pänini , IT,  3,  93.  wird  Vrafä  geschrieben  und  so  ist 
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siel»  durch  von  ihm  selbst  hingeschickte  Gcsaudte  von  der  Wahr- 
heit dieses  Berichtes,  bestätigte  ihn  in  seiner  Herrschaft,  welche  er 
durch  das"Land  des  Arsakes  vergröfserte,  und  bestimmte  die  Tri- 
bute , welche  diese  swei  Fürsten  an  den  Akcsines  bu  senden 
hatten. 

Am  Hydaspes  angekommen , liefs  Alexander  in  den  Städten 
Nikaia  und  Bukephala  wicderherstclien , was  der  Hegen  verdorben 
halte,  und  ordnete  alles  an,  was  nölhig  war,  um  das  Heer  auf  dem 
Hydaspes,  dann  auf  dem  Akesiiies  und  aus  diesem  auf  dem  Indus 
bis  zum  Meere  zu  lühren  Hier  hatte  er  die  Gesandten  der  In- 
dischen Völker  und  die  Könige  Taxilcs  und  Poros  zu  sich  be- 
schiedeii.  Diese  bestätigte  er  in  ihrer  Herrschaft,  den  zweiten  als 
Beherrscher  des  von  ihm  eroberten  Indiens  und  stiftete  zwischen 
beiden  Frieden.  Philippos  wurde  als  Satrap  über  dieses  Gebiet 
bis  gegen  Baktrien  hin  bestätigt.  Die  Reiter  von  Nysa  schickte 
er  nach  ihre  Stadt  zurück.  Hier  kamen  ihm  bedeutende  Ver- 
stärkungen seines  Heeres  unter  der  Anführung  Menon’s  und  des 
Harpalos  zu  und  grofse  Vorräthe  an  Waffen  *).  Zum  Admiral  der 
Flotte  ernannte  er  den  Kreter  Nearchos,  zum  Sicnermann  seines 
eigenen  Schiffes  Onetikritos ; über  einen  Theil  des  Heeres  erhielt 
Krateros  den  Befehl  und  sollte  mit  ihm  auf  dem  wesilichen  L'fer 
des  Fltifses  die  Flotte  begleiten;  über  einen  zweiten,  gröfsern, 
bei  welchem  etwa  zwei  Hundert  Elephantcn  waren , Ilephaistion, 
um  mit  ihm  auf  dem  linken  Ufer  hinabzuziehen.  Den  dritten  Theil 


glatt  Vragä  au  legen  im  M.  Bh.  I,  8.  146.  Note  4.,  wo  Abhisärl  ror- 
hergeht.  Das  Land  heirst  jetzt  Dhamtävar,  die  Hauptstadt  Gvrgs ; es  ist 
ein  hochgelegenes  Thal  an  der  Krichnagsnga;  s.  I,  8.  48. 

1)  Arr.  VI,  1,  1 flg.  Curt.  IX,  3,  21  8g.  Biod.  XVII,  95. 

8)  Dieser  Ausdruck  Arrians  raufs  von  dem  Lande  zwischen  Hydaspes  und 
Uypbasis , so  weit  es  his  jetzt  erobert  worden , verstanden  werden.  Die 
Könige  SopeiUrt  und  PMegrut  behielten  ihre  Reiche  und  aulser  Taxiles  war 
noch  Abisares  in  seiner  Macht  vergröfsert  worden.  Nach  Curtiut  hatte 
Alexander  durch  eine  Heiratb  die  Freundschaft  zwischen  Poros  uodTaxilea 
bekräftigt. 

3)  Nach  Biodor  war  es  von  Hellenischen  Bundesgenofsen  und  Miethstruppen 
über  dreiCsig  Tausend  Mann  Fulsleute  und  nahe  an  sechs  Tausend  Heiler ; 
nach  Curtivf  unter  Menons  Führung  sechs  Tausend  Reiter , unter  der  des 
Harpalos  aber  nur  sieben  Tausend  FuMeute.  Nach  Diodor  wurden  auch 
Hundert  Talente  Ueilmittel  gebracht  und  unter  das  Heer  vertheiit. 
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führte  er  auf  der  Flotte  selbst  mit.  Diese  bestand  aus  etwa  acht- 
zig Triremen,  zwei  Hundert  Schilfen  ohne  Verdeck,  acht  Hundert 
Huderschififen,  aufserdem  Böten,  so  dafs  die  ganze  Zahl  der  Fahr- 
zeuge beinahe  , zwei  Tausend  war  ')•  Zur  Bemannung  wurden 
Phönizier,  Aegyptier,  Kypricr,  Rarer  und  Kleinasiatische  Griechen 
aus  dem  Heere  gewählt  *). 

Bei  der  Abfahrt , welche  am  Ende  des  üctobers  3*6.  slatt- 
faod  *),  opferte  er  aufser  den  Griechischen  Meergöttem  dem  Am- 
mon und  dem  Stammvater  Herakles  und  den  übrigen,  denen  er  zu 
opfern  pflegte,  dem  Hydaspes , dem  Akesines  und  dem  Indus  *). 
Von  den  uferanwohncnden  ludern  unterwarfen  sich  einige  freiwil- 
lig, andere,  welche  die  VValfen  ergriffen,  wurden  besiegt®).  Ara 
fünflon  Tage  gelangte  er  zum  Zusaramenflufse  dieses  Stromes  mit 
dem  Akesines,  wo  die  Schiffahrt  durch  das  Zusammendrängen  der 
vereinten  Wafsermafsc  beider  Flüfse  in  ein  enges  Belte,  durch  die 
dadurch  vermehrte  Schnelligkeit  der  Strömung  und  durch  heftige 
Strudel  gefährlich  war  *) ; auch  kam  die  Flotte  nicht  ohne  bedeu- 
tenden Verlust  durch  diese  Stelle  hindurch.  Alexander  landete  am 
rechten  Ufer,  wo  er  die  Flotte  ausbefsern  liels;  er  gab  dem  Near- 
chos  Befehl,  weiter  zu  segeln  bis  an  die  Gränzen  der  Ualler. 


1)  Die  erste  und  letste  Zahl  hat  ilrrian  aus  Vtolemaios  Schrift  geDommen, 
die  andern  sind  aus  Diodor. 

*)  Arr.  Anab.  VI,  I,  S.  Iitdic.  XVm,  1.  8. 

8)  Nach  Straio  XV,  1,  17.  p.  691.  wenige  Tage  vor  dem  Untergänge  der 
Pieiaden  oder  dem  13.  Nov.  S.  lDai.Ba’s  Handbuch  der  Chronologie, 
I,  8.  848. 

4)  Arr  VI,  8,  1 6g. 

8)  Ebend.  VI,  4,  8 Bg. 

6)  Nach  Arriane  ausdrncklicheiB  Zeugnifte  war  diese  gefährliche  Stelle  an 
dem  Zusammenaufse  der  zwei  oben  genannten  Ströme.  Cnrtiua  verlegt 
sie,  IX,  4,  8.  an  die  Burg  eines  von  ihm  nicht  genannten  Volkes,  welches 
abrr  das  von  Diodor  erwähnte  der  Agalateer  gewesen  seyn  mufh,  welche 
im  N.  von  Indus  bespült  wurde,  während  ihr  im  S.  der  Hydaspes  In  den 
Akesines  Sofs.  Dieses  ist  aber  unmöglich  und  seine  Angabe  bat  daher  gar 
keinen  Werth , so  wenig  wie  die  Diodor'n , der  ehenftills  die  Flotte  bei 
dem  Zusaramenllurse  der  drei  Ströme  In  Gefahr  geraibea  IäfM,XVn,  97. 
Von  neuern  Beisenden  hat  nur  BunKzs  diese  Stelle  besucht,  Reise,  I,  8.  öö. 
Kr  fand  weder  einen  Felsen  dort,  noch  Strudel,  dagegen  aber  rin  gröfseres 
Getöse,  als  bei  irgend  einem  andern  Flulhe.  Wahrscheinlich  lagen  die  Stelle, 
wo  Alexander  landete , und  der  Fels  im  Strome , von  welchem  aus  die 
Trümmer  der  Schilfe  aufgefangen  wurden , etwas  weiter  unterhalb  des 
OemBodes. 
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Selbst  machte  er  einen  Zug  gegen  die  Siber,  die  sieh  nicht  ihm 
freiwillig  unterwerfen  wollten , damit  sie  nicht  den  Maliern  su 
Hülfe  kämen.  Diese  hatten  nämlich  bMchlofsen,  sicii  mit  den 
Oxydrakeru  zu  verbinden,  ihre  Frauen  und  Kinder  nach  den  fe> 
Btesleii  Städten  zu  schicken  und  sich  zu  rüsten , um  deu  Kampf 
gegen  Alexander  zu  bestehen  Die  Siber  wurden  für  Nachkümm- 
iingo  des  Herakles  und  seiuer  Begleiter  gehalten,  weil  sie  sich 
in  Felle  kleideten,  Keule  trugen  und  ihren  Rindern  und  Mauleseln 
das  Zeichen  einer  Keule  einbrannten.  Sie  waren  aber  ein  ur^ 
sprünglich  Indisches  V’ölk  , (>i6i  genannt  *)•  Nach  einem  Berichte 
ergaben  sie  sich  freiwillig,  nach  einem  andern  wurden  ihre  Städte 
erstürmt.  Alexander  kehrte  nach  dem  Flufse  zurück  und  über- 
schritt ihn,  um  gegen  das  V'olk  der  Agalaster*^,  welche  ein  grofses 


1)  Arr.  VI,  4,  8.  S,  4.  Er  erwähnt  dieses  Zuges  nur  kuns  an  der  zweiten 
Stelle;  dafs  die  Siber  g;enieint  sind,  sieht  man  aus  Curtius  IX,  4,  S.,  wo 
dieses  Zuges  gicich  nach  der  Erwähnung  des  Zusanimenflurses  des  lljda- 
spes  und  des  Akesines  gedacht  wird,  so  wie  auch  aus  Uiod.  XVII,  06. 
Nach  dem  ersten  wurde  ihre  Stadt  erstürmt , nach  dem  zweiten  Übergaben 
sie  ihre  Städte  freiwiilig,  brachten  kostbare  Geschenke  und  berieren  sich 
auf  ihre  Verwandtschaft  mit  ihm  wegen  ihrer  Abstammung  von  Herakles. 
Alexander  liefs  ihnen  ihre  Freiheit. 

8)  8.  oben  I,  8.  644.  Note  8.,  wo  die  andern  Stellen  über  sie  angegeben 
sind.  Sie  wohnlcn  nach  Arrian’s  Angabe  zwischen  dem  Akesines  und  dem 
Indus. 

3)  Diesen  Namen  giebt  Diodor  XVII,  86.,  bei  Cvrtius  IX,  4,  5.  ist  der  Name 
entweder  ausgefallen  oder  in  alia  gens  enthalten:  XL  peditum  millia 
alia  gtns  in  ripa  fiuminum  opposnrrat  i quae  amne  snperato,  in  fugam 
cvmpulit,  inclususque  moenibus  expugnat.  Eine  andere  Stadt  zündeten 
nach  diesem  Berichte  die  Bewohner  selbst  an  und  flüchteten  sich  in  die 
Burg.  Diese  lag  nach  ihm  am  Zusammenflufse  der  drei  Klüfse,  wie  oben 
angeführt  worden.  Dagegen  kehrte  Aiexander  nach  Diodur  erst  zur  Flotte 
zurück  und  segelte  dann  weiter  zum  Zuammenflufse  des  Akesines  und  des 
Indus.  Dieses  Volk  miifs  demnach  zwischen  dem  Akesines  und  dem  Hja- 
rote.s  gewohnt  haben.  In  dem  Namen  weichen  die  verschiedegen  Schrift- 
steller sehr  ab;  bei  Orosinn,  hilf.  III,  19.  Oeuanas,  Sibotque  etc.;  bei 
Justin  XII,  8.  Anden  sich  viele  Varianten;  Oesonas,  Agesinas,  Hiacen- 
sanas,  Argesinas,  Aginot , Acensonos.  Die  Cotgeclur  Acesina* , als  ob 
das  Volk  nach  dem  Flufse  benannt  worden,  ist  ganz  unzuläfsig,  da  dieser 
Name  bekanntlich  kein  einheimischer  war,  sondern  ein  von  Alexander  ge- 
gebener; s.  I,  S.  44.  Note  t.  Den  Indischen  Namen  bin  ich  nicht  imstande 
nachzuweUcn.  Drovskn  nennt  A(/afassa  Stadt  der  Maller,  8.484.  Note  83. 
Für  diese  Annahme  sehe  ich  jedoch  keinen  Grund  , da  sowohl  Curtius  als 
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Heer  von  vierzig  Tausend  Fufsleotcn  und  drei  Tausend  Reitern 
zusammengcbraclit  lütten,  zu  ziehen.  Als)xandcr  besiegte  ihr  Heer 
und  brachte  ihnen  eine  grefse  Niederlage  bei ; die  übrigen  flüchte-; 
ten  sieh  in  ihre  Städte,  welche  Alexander  eroberte,  viele  gefangene 
machte  und  daun  zur.  Flotte  zurückkehrte. 

Durch  die  Unterwerfung  der  Siber  und  Agaiasscr  war  die 
Bf  acht  der  Haller  geschwächt.*  Alexander  bcschlofs , sie  schnell 
und  unerwartet  anzugreifen.  Es  bot  sich  jetzt  gerade  eine  gün- 
stige Gelegenheit  dar,  dieses  mit  Erfolge  zu  thun,  da  ihr  Büodnifs 
mit  den  Oxydrakern  durch  Zwistigkeiten  über  die  Wahl  eines  gc- 
meinschafllichen  .Anführers  gebrochen  worden  war.  Diese  zwei 
grofsen  und  tapfern  Völker  hatten  früher  einander  bekriegt;  als 
Alexander  sich  ihrem  Lande  näherte , versöhnten  sie  sich  und 
schlofscn  einen  Bund,  der  durch  eine  gegenseitige  Heirath  von 
zehn  Tausend  Jungfrauen  bekräftigt  wurde.  Ihre  vereinigte  Macht 
bestand  aus  über  achtzig  Tausend  Manu  Fufsleuten,  zehn  Tausend 
Reitern'  und  sieben  Hundert  Wagen  ').  Die  Maller  wollten  nicht  den 
von  den  Oxydrakern  vorgcschlagenen  Anführer  annehmen  und  zo- 
gen sich  in  ihre  Städte  zurück.  Alexander  hatte  ohne  Zweifel 
hievon  Nachricht  erhalten  und  machte  dem  gemäfs  seinen  Plan. 
Kr  sandle  Nearchos  mit  der  Flotte  und  Krateros  mit  einem  Theilo 
des  Heeres  den  Flufs  abwärts  bis  in  die  Nälie  der  Hyarotes- 
Mündmig;  das  übrige  Heer  theilte  er  in  drei  Abiheilungen ; mit 
der  einen  sandte  er  Hephaistion  fünf  Tage  früher  aus , damit  er 
die  etwa  vor  ihm  in  das  innere  Land  fliehenden  Inder  aufläiigen 
sollte;  mit  der  zweiten  Ptolemaios  drei  Tage  später,  damit  die 
etwa  umkehrenden  ihm  in  die  Händo  fielen  *),  Hit  der  dritten 


Dindor  den  Kampf  gegen  diese  später  setzt.  Die  AgaJasser  wohnten  nörd- 
licher in  dem  Duab  des  Akesioos  und  des  Hyarotes,  als  die  Maller. 

1)  Diese  Nachrichten  bähen  uns  nur  Diudor  XVII,  98.  und  Curtius  IX,  4, 

IS.  84.  erhallen,  es  scheint  aber  kein  Grund  vurhanden , ihre  Richtigkeit 
in  Zweiflet  so  ziehen.  Der  letzte  hat  neunzig  Tausend  Fufsleutc  und  neun  ^ 
Hundert  AVagen.  Arrian  bestätigt  diesen  Bericht  durch  die  Angabe,  VI, 

II,  3.,  dafs  die  Maller  und  Osydraker  beschlofsen  hatten,  den  Alexander 
gemeinscbaftlich  zu  bekämpfen,  er  ihnen  aber  durch  einen  Zug  durch  die 
WOste  zuTorgekomnten  sey,'  ehe  sie  sich  gegenseitig  untorsllltzen  konnten. 

8)  Arr,  IV,  3,  5 9g.  Hephaistion  sollte  das  Ufer  des  Hyarotes  besetzen , um 
die  .Maller,  die  sich  nach  Osten  in  ihr  eigenes  Land  zurflckzielien  wollten, 
aufeufangen;  Ptolemaios  das  des  Akesiues,  wenn  sie  vor  jenem  sich  rück- 
wärts nächteten.  8.  UnurszK  8.  43.3. 
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■unternahm  er  selbst  den  Ang;rifF  auf  die  Maller.  Diese  glaubten 
sich  durch  die  Wüste  gescliQtst  *)  und  als  Alexander  plötzlich  mit 
seinem  Heere  vor  ihnen  erschien,  flohen  sie  erschreckt  in  ihre 
Burg,  welche  schnell  erstürmt  wurde;  dasselbe  geschah  mit  den 
übrigen  Städten , die  nicht  von  den  Bewohnern  verlafscn  worden 
waren.  Alexander  verfolgte  die  Haller  auch  jenseits  des  Flufses, 
wo  er  eine  Stadt  der  Brahmanen  fafd  welche  auch  eingenommen 
wurde , weil  von  ■ den  fliehenden  Indern  mehrere  in  ihrer  Borg 
Schutz  gesucht  hatten.  Bei  der  Erstürmung  der  Hauptstadt  erblaß 
Alexander  eine  gefährliche  Wunde  ^),  durch  die  er  genöthigt  wurde, 
die  weitere  Verfolgung  aufzugeben,  und  kehrte  in  das  Lager  am 
Hyorotes  zurück , uro  seinem  Heere  sich  zu  zeigen , welches  Sieh 
durch  Gerüchte  von  seinem  Tode  in  der  gröfsten  Aufregung  und 
Angst  befand.  Auch  war  eine  weitere  Verfofguug  unnöthig  ge- 
worden ; denn  die  Haller,  in  Schrecken  gesetzt  und  niedergebea||t 
durch  ihre  grofsen  Verluste  in  den  Schlachten  und  den  Erstfirmui^ 
^ gen  ihrer  Städte,  besonders  bei  der  Eroberung  ihrer  Hauplstadl, 
^ wo  die  durch  die  Gefahr  ihres  Königs  zur  höchsten  Wuth  erbit- 
terten Truppen  alles,  sogar  W'eibcr  und  Kinder  niedergemelzelt 
hatten*),  bcschlofsen , Gesandte  zu  ihm  zu  senden,  welche  die 
_ Unterwerfung  des  ganzen  Volkes  ihm  ankündigten Auch  kamen 
c die  Heerführer , die  Vorsteher  der  Gaue  und  ein  Hundert  und 
^ fünfzig  der  vornehmsten  Häuptlinge  der  Oxydraker  dahin , die 


kostbarsten  Geschenke  mitbringend  und  mit  der  Botschaft,  dafs 
ihr  ganzes  Volk  sich  ihm  ergeben  habe,  dafs  es  bereit  sey,  alles 


zu  tbun,  was  er  fordere,  einen  Satrapen  von  ihm  anzunehmen. 


1)  Diese  Wüste  erstreckt  sieb  von  dem  Ufer  des  Akesloes  bis  su  dem  des 
Byarotes  bei  Telumba;  s.  Bcrkks,  Reite,  I,  07.  II,  7.S.  Da  die  eiDzelaen 
EreigDifse  dieses  Zuges  keine  Bedeutung  für  die  Gescbicbte  Indiens  haben, 
verweise  ich  auf  Dbovssn  8.  434  flg. 

S)  Arr.  VI,  7,  4. 

3)  Diese  Sladt  lag  auf  dem  Weatufer  des  Flufses,  auf  welches  Alexander  den 
fliehenden  Indern  folgend  zurückhebrte,  itrr.  VI,  8,  3 flg. , vier  Tagefabr- 
ten  zu  Schiffe  abwärts  oberhalb  seiner  Einmündung  In  den  Akesines;  t.Cvrt. 
IX , 6 , 1 flg.  Da  das  Schiff  nicht  gerudert  wurde , um  die  Erschütterung 
zu  verhindern,  war  die  Fahrt  eine  langsame.  MAasON  vermuthet.  Narra- 
tive of  variout  Journege,  I,  p,  408. , es  sey  die  jetzige  Stadt  Katnälia, 
was  mit  der  obigen  Angabe  und  der  Entfernung  stimmt. 

4)  Arr.  VI,  II,  t. 

3)  Ebend.  VI,  14.  I flg. 
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Tribute  zu  leisten  und  Geirselir  zu  stellen ; sie  baten  um  seine 
Nachsicht  dcswcffeu,  dafs  sie  nicht  früher  Gesaudle  zu  ihm  ge- 
schickt hätten  , sich  darauf  berufend , dafs  sie  seit  der  ältesten 
Zeit  mehr  als  andere  Völker  des  Landes  ihre  Freiheit  und  Selbst- 
ständigkeit sich  bewahrt  hatten  ').  Alexander  verlangte,  dafs  sie 
Tausend  ihrer  Edlen  senden  sollten , die  er  als  Geifseln  behalten 
oder  als  Krieger  gebrauchen  würde,  bis  er  die  übrigen  Inder  un- 
tenvorfeu  habe.  Sie  sandten  aufser  diesen  noch  fünf  Hundert 
.Wagen  mit  den  dazu  gehörigen  Wagenkämpfern.  Die  Geifseln 
sandte  Alexander  zurück,  behielt  aber  die  Wagen. 

Die  Maller  oder  die  Mälav»  wohnten  in  dem  Zweistromlando 
des  Akesüics  und  des  Hyarotes  bis  zur  Einmündung  des  ersten 
Flufses  in  den  Indus;  auch  besafsen  sie  ein  Gebiet  im  O.  des 
zweiten  Flufses  weiter  nach  Norden  bis  an  die  Gränzen  des  Aga- 
lasser  - Landes  Ueber  die  Lage  der  Oxydraker  oder  Xudraka 

erfahren  wir  aus  der  Erzählung  von  Alexanders  Zuge  nichts  be- 
stimmtes, da  er  nicht  mit  ihnen  kämpite.  Sie  wohnten  auf  dem 
westlichen  Ufer  des  Akesiues  und  oberhalb  seines  Zusammcnilufses 
mit  dem  Hydaspes  auf  9cfscn  Westufer  ^).  Ihre  Westgränze  war 
der  Indus,  die  nördliche  das  Land  der  Siber,  die  südliche  das 
Gebiet  der  Ahaslaner  *). 

Die  grofse  Macht  dieser  zwei  Völker  fällt  in  eine  spätere 
Zeit,  als  diejenige,  auf  welche  die  Darstellung  der  grofsen  Schlacht 
sich  besieht;  denn  in  ihr  werden  sie  zwar  erwähnt,  treten  jedoch 
nicht  als  Theiinchmer  an  ihr  hervor;  das  dritte  grofse  Volk  dieser 


I)  Nach  dem  Berichte  Arrian’s  eolten  sie  gesagt  hoben,  dafs  sie  seit  der  Zeit 
des  Dionysos  Ihre  Freiheit  beselben  hätten  und  doTs  das  Gerücht,  Alexander 
sey  gditlicben  Geschlechts  gewesen,  zu  ihnen  gelangt  sey.  Das  zweite  lärst 
sich  als  wahrscheinlich  betrachten,  wenn  man  sich  erinnert,  dafs  auch  die 
Inder  ihren  Königen  göttliche  Stammväter  zuschrieben,  das  erste  ist  aber 
offenbar  nur  eine  Griechische  KrSndung. 

S)  itrr.  tnd.  IV,  8.  Ihre  Nordgränze  lafst  sich  nicht  genau  bestimmen;  sie 
lag  aber  ohne  Zweifel  oberhalb  des  Zusammentlufses  des  Akesines  mit  dem 
Bydaspes,  weil  Alexander  vor  der  Ankunft  daselbst  sein  Cntemchmen  ge- 
gen sie  begann.  Arr.  Anah.  VI,  4,  3. 

8)  Arr,  Ind.  IV,  9.  Der  Bydaspes  flofs  mit  dem  Akesines  zusammen  in  ihrem 
tmndc.  Der  daselbst  erwähnte  ZuOufs  des  ersten  Flufses  Sinarot  ist  noch 
nicht  wledergefUnden  worden ; auch  ist  das  Volk . welches  an  seiner  Kin- 
mündung  wohnte,  die  Aritper,  noch  nicht  in  Indischen  Schriften  nachge- 
wiesen worden. 

4)  Arr.  IV,  lö,  1.  S.  unten  178,  Note  1. 
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Gegend,  die  Kaihaicr,  worden  gar  nicht  in  ihr  genannt  und  ihr 
Land, gehörte  früher  dem  Volke  der  Madra''),  wenn  es  nicht 
richtiger  ist  anzunchmen , dafs  es  nur  ein  späterer  Name  für  das- 
selbe Volk  isL  Von  den  zwei  ersten  werden  auch  im  grofsen 
E^os  keine  Könige  genannt  und  zur  Zeit  des  Punini  galten  sie 
eis  die  mäciiligsten  unter  den  köuig-  und  braiimauenloseii  AuAiäa’*). 
Aus  den  Griechischen  Nachrichten  erfahren  wir , dafs  sie  in  viele 
einzelne  Gaue  mit  ihren  Oberhäuptern  gctheilt  waren  und  nur 
Zeit  eines  Krieges  einen  gemeinschaftlichen  Anführer  wiblteu. 
Uio  Erwähnung  einer  besondern  Stadt  der  Brahmancii  >)  weist 
darauf  hin  , dafs  nur  wenige  Priester  ln  diesem  Lande  wohnten 
und  sich  in  besondern  Städten  nicdcrgelafsen  batten , um  geg^u 
diese  \’ölker,  von  denen  sie  wenig  geehrt  wurden,  sich  zu  schützen. 
Uafs  nur  einzelne  unter  diesen  freien  Völkern  Brahmanen  bei  sich 
zuliefscn,  läfst  sich  auch  daraus  entnehmen,  dafs  eines  von  ihnen, 
welches  in  der  Nähe  des  Zusaminenflufses  des  Akesines  und  des 
Indus  wohnte,  die  Vaadti,  den  Beinamen  der  Brahnianischen  er- 
halten hatte  *).  Die  Nichtaiinahme  des  Brahmanischen  Gesetzes 
bei  diesen  Völkern  darf  in  Beziehung  zff  ihrer  spätem  Einwan- 
derung in  diese  Gegend  gesetzt  werden,  die  wenigstens  vou  den 
Oxydrakerii  wahrscheinlich  ist  ^). 

Während  .Alexander  bis  zur  vollständigen  Heilung  im  Lager 
blieb , licfs  er  mehrere  neue  Schiffe  bauen  und  es  konnte  dadurch 
ein  gröfscrer  Theil  des  Heeres  eingeschifft  werden.  Er  brach  etwa 
im  Februar  des  Jahres  325.  auf  und  gelangte  aus  dem  Hyarotes 
in  den  Akesines,  ans  diesem  in  den  Indus  ®).  Hier  führte  ihm 


1)  S.  oben  I,  S.  Si2.  Note  4.  Die  nwel  ersten  werden  öfters  ziuamroenge- 
nanm : Xudraka-Mätava,  wie  JH.  Bk.  VI,  88,  v.  385S.  li,  p.  404.  Die 
mälava  erscheinen  als  das  gröbere  Volk,  weil  sie  in  östliche,  nördliche 
und  we.itliche  unterschieden  werden,  ebend.  VI,  107,  v.  4808.  p.  407. 

8)  V,  3,  114.  S.  sonst  I,  8.  88.3. 

3)  S.  oben  .8.  170. 

4)  Brahma -Vasälija,  !H.  Bk.  VII,  48,  v.  1034.  U,  p.  608.  Es  sind  die 

des  Arrian;  s.  oben  I,  S.  604.  Note  8.  8.  888.  Note  4. 

4)  8.  I,  8.  681.  Note  4. 

6)  Arr.  V'I,  14,  4 (lg.  Das  hager  war  eine  kurze  Strecke  oberhalb  de.«  Ein- 
Oiifses  des  Hj’arotes  io  den  Akesines.  Arrinn  spricht  in  dieser  Stelle  nur 
Ton  vier  grolseo  Fiarscn,  welebe  dem  Indus  zufliersen , weil  er  hier  den 
Geschichtschreibern  Alexanders  In  der  Beschreibung  dieser  Fliithe  folgt. 
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Pe^ikkas  sein  Heer  zu ; unterwegs  hatte  er  selbst  das  freie 
Volk  der  "Ahotlaner  unterworfen  ’)•  Hier  erschienen  Gesandte 
derOssadier,  ihm  ihre  Unterwerfung  anbietend;  auch  kamen  dreifsig 
Triremeir  ncbst  mehreren  Lastschiffen,  die  in  dem  Lande  der  frei- 
trillig  sich  ergebenden  Xathroi  erbaut  worden  waren,  an.  An  die- 
ser Stelle  beschlofs  er  wegen  Ihrer  günstigen  Lage  eine  neue 
Stadt  zu  gründen,  die  mit  Schiffswerften  ansgestattet  wurde.  Dem 
Philippos  übergab  er  als  Satrapen  das  Land  bis  zum  Zusamnien- 
gemünde  des  Indus  und  des  Pankanada  und  liels  ihm  einen  hin- 
reichenden Theil  des  Heeres,  damit  er  seine  Provinz  beschützen 
könne  *). 

In  dem  Lande  Sindhu*) , welches  Alexander  jetzt  betrat. 
Stellt  sich  uns  eine  ganz  andere  Seite  des  Altindischen  Lebens 
dar,  als  in  dem  östlichen  Pankanada.  Wir  finden  hier  statt  der 
freien , in  viele  Stämme  getheilten  Völker  das  Volk  von  Königen 
beherrscht , die  Brahmaneu  verehrt  und  einflufsrcich , statt  einer 
kriegslustigen  Bevölkerung  friedliche  Ackerbauer.  Dieses  war  eine 
nothwendige  Folge  der  Natur  des  Landes,  durch  welche  die  Be- 
wohner auf  den  Ackerbau  und  das  ruhige  Leben  in  Städten  und 
Dörfern  hiugcwiescn  wurden.  Statt  der  weiten  Flächen  des  Fünf- 


Dia  Xathroi  wohntea  walirwhelDlicb  am  Indns  ohertialb  dea  Gesamnilg«- 
maades,  da  die  ScbilTe  otiae  Zweifel  den  Flnfe  abwärta  kamen  und  erst  nach 
Alexanders  Ankunft  daselbst  hier  anlangtcn. 

1)  Arr.  VI,  15,  1.  Dieses  Volk  wird  von  Diod.  XVII,  108.  ZafißaataC  ge- 
nannt; nach  seinem  Berichte,  so  wie  nach  dem  des  Curiius  IX,  6,  4.,  der 
sie  Sabarcae  nennt,  war  es  ein  sehr  mächtiges  Volk,  welches  zuerst  bc- 
schlofsen  batte,  Alexandern  Widerstand  zu  leisten,  aber  bei  dem  Anblicke 
der  grolkeo  Flotte  erschrack,  ihm  Gesandt*  mit  Geschenke  sandte  und 
sich  |ergab.  Da  die  Maller  das  Land  am  Akeslnes  bis  zn  seinem  Einflufsc 
In  den  Indus  beaafsen,  aber  auf  der  Ostselte  des  Flufses  wohnten,  müfsen 
die  Abastaner  zwischen  ihm  und  dem  Indus  ihre  Sitze  gehabt  haben.  Der 
Indische  Name  wird  zweifelhaft  durch  die  Varianten ; avasthäna  bedeutet 
Aufenthalt,  ist  aber  kein  Völkername;  ein  solcher  ist  dagegen  Ambaslha ; 
dieses  Volk  wohnte  aber  an  der  Tapti ; a.  I,  S.  680.  Note  8. 

8)  Diese  Alexandria  ist  die  fünfte  von  den  von  Stephanus  Dpsi.  u.  d.  W.  auf- 
gefuhrten,  tv  rij  send  Dieses  war  das  Land  der 

welches  am  Flufse  Indus  wohnte  und  durch  die  ^Vaste  von  den  übrigen 
Indem  getrennt  war,  nach  Hekataios,  Steph.  u.  d.  ^V.  ii.  Fragm,  175.  cd. 
C.  et  Tu.  .Mi’U.KR.  Dieses  stimmt  genau  mit  der  Wirklichkeit,  weil  im  O. 
des  Indus  hier  die  Wüste  beginnt.  S.  I,  S,  100. 

3)  8.  I,  8.  95  Og. 
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stromlandes , welche  das  Ucrumwandern  begünstigen , ist  dieses 
Land  auf  beiden  Seilen  scharf  abgegränzt,  im  O.  durch  die  WüstCj 
im  W.  durch  das  Gebirge.  Wenn  einerseits  der  grofse  sohiifbare 
Strom  die  einzelnen  Theile  dieses  Landes  zu  einem  Ganzen  ver- 
einigte, so  war  es  doch  andererseits  durch  die  weite  Ausdehnung 
seiner  L&nge  im  Vergleiche  mit  der  geringen  Breite  auch  bestimmt, 
in  einzelne  Reiche  zu  zerfallen. 

Zunichst  unterhalb  der  Einmündung  des  Pankaiiada  an  dem 
Sindhu  wohnten,  als  Alexander  diesen  Strom  beschiffle,  an  aeinen 
beiden  Ufern  die  {hUlra,  welche  von  Diodoro»  JSöJ(tai  genannt 
werden  ').  Diese  sind  nach  den  früher  über  sie  gemachten  Be- 
merkungen für  Urbewohner  dieses  Landes  zu  halten,  welche  sich 
an  verschiedenen  Stellen  noch  erhalten  hatten.  Von  diesen  ge- 
langte Alexander  zur  Hauptstadt  des  Königs  der  Sogder,  wo  er 
ebenfalls  eine  Stadt  seines  Namens  gründete,  Schiffswerne  anlegen 
liefs  und  den  Plthon  zum  Satrapen  des  Landes  von  dem  Zusam- 
menflufse  des  Indus  und  des  Pankanada  bis  zur  Meeresküste  er- 
nannte Hier  begann  wieder  das  von  Königen  beherrschte  Land. 
Unter  diesen  war  lUusikanoa  der  mächtigste  und  der  Beherrscher 
eines  wegen  seiner  Fruchtbarkeit  gepriesenen  Reiches  ^).  Zwi- 


1 ) XVII,  tos.,  wo  Beben  ihnen  die  sonnt  unbekannten  Mamaroi  erwähnt  wer- 
den. S.  oben  I,  8.  789.,  wo  auch  bemerkt  ist,  dals  sie  von  den  Xtidraka 
zu  unterscheiden  sind.  Sei  Ptin.  U.  K.  XII,  18.  werden  sie  Sgäraci  ge- 
nannt in  der  I,  8.  8d8.  Note  t.  angeführten  Steile,  nach  welcher  es  das 
letzte  Volk  gewesen  , bis  zu  welchem  Alexander  gelangt  sey.  Dieses  ist 
aber  unrichtig ; vielleicht  fand  Plinitis  in  seiner  Quelle , dass  dieses  Land 
die  Gränze  der  Verbreitung  der  Banane  war,  auf  welche  die  Stelle  geht. 

8)  Arr.  VI,  15,  4.  8.  oben  I,  8.  6.58.  Note  3.  Nach  Curtins  allerdings  un- 
klarem Berichte,  IX,  8,  8.  scheint  Alexander  am  vierten  Tage  zu  die.xer 
Stadt  gelangt  zu  seyn.  Ich  glaube  daher,  dafs  sie  oberhalb  Bukkur's  oder 
Bliakir’s  lag,  welches  nach  Vincknt,  The  commerce  and  «avigation  of  the 
nncients  in  the  indiati  oceaa,  I,  p.  140.  und  Pottingrk,  Travels  in  Beloo- 
chistan,  p.  119.  p.  388.  dieses  Alexandria  gewesen  seyn  soll.  Auch  WiuoN, 
Ariana  antiqua  p.  803-  verwirft  diese  Ansicht,  die  andere  wird  noch  da- 
ilurch  bestätigt,  dafs  die  .Muhamniednnischco  Geschichtschreiber  einer  Stadt 
Ashkandra  oder  Sekandra  zwischen  Alor  und  Mullau  gedenken.  8.  Mac 
Mrano’s  Dissertation  un  the  Biver  Indus,  im  J.  of  the  II.  A.  S.  I,  p.  31. 
Bhakir  ist  ohnehin  eine  neuere,  erst  von  den  .Muhammedanern  gestiftete 
Stadt.  Arrian  nennt  Oxyartes  und  Pithon,  den  erstcren  aber  mit  l’orecht, 
wie  IlaovsRN  S.  4.53.  Note  118.  nachweist. 

3)  Strabo  XV,  1,  88.  p.  695.  34.  p.  701.  Arr.  VI,  15,  6. 
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»chcn  ihm  und  Sambot,  dem  Könige  der  Inder  des  Landes  auf  dem 
Westufer  des  Flufsts  unter  dem  Hala-  und  I^akfai -Gebirge,  be- 
stand eine  Feindschaft  Der  letzte  ^tte  sich  Alexander  unter- 
worfen ohne  Zweifel  in  der  Hoffnung,  von  ihm  gegen  seinen  Feind 
unterstützt  zu  werden  und  war  von  ihm  zum  Satrapen  seines 
Landes  ernannt  worden.  Musikanos  dagegen  war  nicht  nur  nicht 
selbst  vor  Alexander  erschienen,  sondern  hatte  auch  weder  Ge- 
sandte, noch  Geschenke  gesandt.  Alexander  durfte  nach  seinen 
bisherigen  Erfolgen  erwarten,  dafs  er  dieses  gethan  haben  würde 
und  bcschlofs  ihn  wegen  seines  trotzigen  Benehmens  zu  bestrafen. 
Er  fuhr  mit  einer  solchen  Schnelligkeit  von  der  Hauptstadt  der^ 
Sogder  den  Strom  hinunter , dafs  er  die  Griuzen  des  Landes  des 
Musikanos  erreichte,  ehe  dieser  von  seinem  Unternehmen  etwas 
erfahren  hatte  *).  Durch  diesen  unerwarteten,  raschen  Angriff  er- 
schreckt, entschlofs  sich  Musikanos,  dem  Alexander  entgegen  zu 
ziehen.  Er  erschien  vor  ihm  mit  den  kostbarsten  Geschenken,  al- 
len seinen  Elephanten , unterwarf  sich  und  sein  Volk , erkannte 
seine  Schuld  an  und  nahm  Alexanders  Grofsmuth  für  sich  in  An-> 
Spruch.  Dieser  verzieh  ihm  und  liels  ihm  seine  Herrschaft ; in  der 


1)  Arr.  VI,  16,  8.  Biod.  XVII,  108.  Bei  Curliut  wird  er  Saby$  geonnnt, 
IX,  8,  13.  VoB  Strabo  ebenso;  XV,  1,  88.  p.70l.  Bei  .TvsIim  XII,  10,8. 
Ambigeri  regit;  eine  Handschrift  hat  aber  nnr  Ambiregit;  s.  Grottov’t 
Note  so  der  Stelle.  Es  wird  daher  Sambi  regit  an  lesen  seyn.  Bei  Oro- 
titit,  hitt.  III , 18.  Ambira  rex.  Sein  Name  lanCele  im  Sanskrit  wnhr- 
scheinlich  (.'ambAu,  welches  ein  Name  des  fiea  ist.  Arrlan  nennt  ihn 
König  der  Berginder,  sein  Land  lag  daher  auf  dem  Westufer.  Seine  Haupt- 
stadt lag  nördlicher,  ais  die  xwei  Hauptstädte  des  Portikanos,  weil  Ale- 
xander nach  ihrer  Eroberung  surtickkebrte , erv  Arr.  VI,  16,  8.  Die 
Länder  beider  Könige  grinsten  an  Pattaiene  nach  einer  unten  ansnlDh- 
renden  Steile  des  Strabon.  Wegen  seiner  Besicliuug  zu  Musikanos  mufs 
man  auch  annehmen,  d.ifs  sein  Reich  an  das  dieses  letztem  grünste,  d.  h. 
an  den  Theil  auf  dem  Westufer.  Nach  Strabon  hiefs  das  Land  SUvSoraHa-, 
eine  Variante  ist  £.y3olia , welches  wahrscheinlich  richtiger  ist ; Sin- 
dhrälaja  würde  Aufenthalt  am  Sindhu  bedeuten.  Strabo's  Text  ist  aber 
nicht  sicher  und  nach  Arrian  war  der  Name  der  Hauptstadt  ZiyStfiara,  so 
dafs  Strabo  vielleicht  den  Namen  der  Stadt  mit  dem  des  Landes  verwech- 
selt bat.  Auch  io  diesem  Worte  Ist  der  erste  Theil  Sindhu,  der  zweite 
unklar,  da  weder  mani,  Juwel,  noch  mäna,  Maas,  Stolz,  eine  ganz  ge- 
nügende Eiklurung  giebt.  Auf  die  Lage  die.ser  Stadt  werde  ich  später  zu- 
rück kommen,  lieber  dtis  Hala-Gebirge  s.  oben  I,  S.  81. 

8)  Arr.  VI,  lA,  6 6g. 
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Stadl  liefs  er  während  seiner  Anwesenheit  eine  Burg  durch  Kra- 
teros  erbauen,  weil  dieser  Ort  günstig  lag,  um  die  benaclibarteii 
Völker  in  Gehorsam  zu  eilten,  und  eine  Makedonische  Besatzung 
dort  zurück. 

Ueber  die  Lage  des  Landes  des  Musikanos  kann  kein  Zweifel 
obwalten,  da  das  fruchtbarste  Land  des  untern  Indus  die  Gegend 
zwischen  Biikkur  und  Schwan  ist,  die  durch  Kanäle  aus  dem  Flufsc 
bewäfsert  wird  und  von  der  Natur  reich  ausgestattet  ist  ’).  Um 
die  Lage  der  Hauptstadt  zu  bestimmen,  ist  es  von  besonderer 
Wichtigkeit  zu  beachten  , dafs  nach  neuern  Uiitersuchiingcn  der 
Haiiptstrora  noch  in  dem  siebenten  Jahrhunderte  viel  östlicher  flofs, 
als  gegenwärtig  ’■).  An  ihm  lag  die  Stadt  Alor , die  alte  Haupt- 
stadt dieses  Landes , in  einer  früher  fruchtbaren  und  stark  bevöl- 
kerten Gegend;  diese  wird  daher  die  Hauptstadt  des  Musikanos 
gewesen  scyn 

^ ># 

Was  den  Namen  des  Königs  betrifft , so  war  auch  dieser  si- 
cher nicht  sein  Kigennanie,  sondern  der  des  V^'olkcs,  wie  ausdrück- 
lich bezeugt  wird  Die  Endung  ist  aber  Griechisch , wie  in 
dem  Namen  der  Astakaner  und  andern ; das  Indische  Wort  lau- 
tete daher  Müthika  und  findet  sich  auch  als  Benennung  eines 
Volkes  *). 

Auch  der  zweite  Herrscher  des  untern  Indus , Portikanoa,  der 
König  der  Praeali,  kam  weder  selbst  zu  Alexander,  noch  zeigte 


1)  Bubnes,  Reite,  II,  40  flg.  J.  ^^00D'9  Journey  to  the  tources  of  the 
Oxus,  p.  49. 

2)  S.  MacMvkdo's  Disserlatiun  <m  the  River  Indiit,  im  J.  of  the  R.  A.  S. 
I,  p.  23.  2U.  Dieser  Arm  wird  Puränn  narjü , d.  h der  alle  Fliifs  ge- 
nannte und  trennt  sich  acht.M.  nberhalb  Bhakir’s  von  dem  jelaigen  Strome, 
Hurs  zwischen  15  und  20  M.  üstiieher  ais  dieser,  vereinigte  sich  wieder 
mit  dem  jetzigen  Siroiiie  bei  Allah  Bandar  und  flnfs  ln  das  Meer  durch 
die  Mündung  des  jcizigen  Lakpat. 

3)  .S.  Mac.Miiido  a.  a.  O.  p.  30.  Die  Ruinen  von  Alor  wurden  auch  von 
Woou  besucht,  weicher  p.  40.  bemerkt,  dafs  hier  das  alle  Flulsbette  war 
und  d.as  Land  sehr  rruchlhar, 

4)  Justin.  IX,  8,  8. 

5)  S.  Vishiiu-P.  p.  102.  Ein  Thell  der  Malabarküste  wurde  auch  ülhshika- 
räyja  genannt;  s.  I,  S.  153.  Note  4.  hliishika  bedeutet  Mans,  eig.  die- 
bisch. Andere  Erklärungen,  wie  ans  den  zwei  Landernnineu  9tn-Sehivtin, 
oder  ans  iUnkh-Sehwan,  Oberhaupt  von  Schwan,  oder  gar  aus  dem  Türki- 
schen khuH  verdienen  keine  Henchtiing. 


Die  Besiegung'  des  Portikanos. 


177 


er  seine  Unterwerfung  durcho  Gesandte  an  ')•  Dieser  fulir  daher 
mit  seiner  Flotte  den  Flufs  hinunter  und  griff  mit  den  auf  ihr  be- 
hndlichen  Truppen  die  Städte  dieses  Fürsten  an , die  erste  wurde 
bei  dein  ersten  Angriffe  eingenommen ; in  der  zweiten  beschlofs 
der  Köllig  sich  zu  vcrlhcidigcn.  Alexander  eroberte  sie  am  dritten 
Tage ; der  König  zog  sich  dann  in  die  Burg  zurück  und  versuchte, 
Unterhandlungen  anzukiiüpfen,  aber  zu  spät;  denn  die  Belagerung 
war  schon  so  weit  fortgeschritten , dafs  die  Makedoner  durch  die 
eingostürzteu  Mauern  eindrangen , ehe  die  Gesandten  aulangten. 
Der  Köuig  wurde  erschlagen,  die  Stadt  geplündert  und  die  Ele- 
phauten  abgeführt.  Diese  Niederlage  setzte  die  Bewohner  der 
übrigen  Städte  in  Furcht , welclie  alle  übergeben  uud  zerstört 
wurden. 

Das  Land  des  Portikanos  lag  jedenfalls  im  S.  von  dem  des 
Musikanos;  für  die  frühere  Annahme,  dafs  es  auf  dem  Westufer 
des  Flufscs  gelegen  habe,  möchte  kein  genügender  Grund  sich 
anführcii  lafsen  So  lange  der  Indus  seinen  alten  östlichem  Lauf 
behielt,  war  das  Land  auf  dem  östlichen  Ufer  durch  die  Bewäfsc- 
rung  gut  angebaut  und  fruchtbar  Auch  finden  sich  in  dieser 
Gegend  noch  Huiueu  alter  Städte  und  Spuren  des  frühem  An- 


1)  Arr.  V,  1«,  1.,  wo  er  Oi-gkanus  genanot  wird;  Dioil.  XVII,  109.  Curt. 

IX  ^ 8^  tl.,  d^r  Hllein  den  Namen  des  Volkes  giebt ; Strahu  XV,  I , 33. 
p.  701,,  wo  sich  folgende  Angabe  über  diese  Lander  findet:  aorij 

T^v  Tov  MotfOixavov  X*'yovm,  xat  tijp  2,'d/iov  rä  wl 

tu  Ujv  flo^ararovy  «ai  uiXtov  y Zy  tx^it>^ty  ^dyrtoy  y riyV  tov  'JrSou 

na^ixovyjüfy  notaßtiav  y vftTtiftjt  St  UarraXXyrffy  jr.  t«  X.  Slr.tbon  fnfst  in 
diesen  Worten  die  Länder  des  untern  Indus  zusammen  und  zählt  sic  von 
Norden  nach  Süden  auf  der  Heibe  nach.  Man  darf  daher  aus  seinen  Wor- 
ten nicht  folgern,  dafs  das  Land  des  Musikanos  an  Pattalene  gränzte,  da 
er  zuisclicu  diesem  und  den  übrigen  Landern  andere  nicht  genannte  Völ- 
ker setzt. 

2)  Dkovskn  nimmt,  8.  449.  Note  103.  an,  dafs  sein  Reich  den  Südwest-Theil 
von  Kandkoh  und  das  Land  bis  zu  den  Giingarhergen  südwärts  umfafst 
habe.  McMi  bdo  verlegt  das  Reich  p.  27.  nach  8cwi , weil  Kraterns  mit 
dem  Heere  auf  dem  Ostufer  sich  befand,  Alexander  also  nicht  noiliig  gehabt 
habe,  die  Flotte  zu  verlafsen  und  gegen  den  Portikanos  selbst  zu  ziehen, 
wenn  sein  Land  auf  dein  östlichen  Lfer  gelegen  hätte  Gegen  diesen  Grund 
ist  aber  einxuwetiden , dafs  Alexunder  mit  der  KluUe  leichter  die  Truppen 
führen  konnte,  als  Kraterus,  bei  welchem  nucli  die  Elephaoten  sich  befan- 
den, zu  Liuide. 

0)  Diese  AODahiue  gehört  Wilson.  Ana/ut  ftjti.  p.  804. 

II.  B..1,  1* 
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baus  ')■  Das  Land  des  Porlikanos  iimrarsto  daher  das  Gebiet 
zwischen  Patlalcue  und  dem  Hciche  des  Musikanos,  wie  weit  die- 
ses letztere  nach  Süden  sieb  erstreckte , läfst  sich  nicht  genauer 
bestimmen. 

Von  den  zwei  Varianten  des  Namens  des  Königs  verdient 
Porlikanos  den  Vorzug  nicht  nur,  weil  diese  Form  bei  den  mei- 
sten sich  findet,  sondern  besonders  deshalb,  weil  er  mit  dem  Völ- 
kernamen übereinstimmt.  Dieser  lautete  im  Sanskrit  sicher  prastha 
und  bezeichnet  flaches,  hügeliges  l..and,  was  auf  diese  Gegend 
pafst  ^).  Der  Name  des  Königs  scheint  aus  einer  Form  der  V'olks- 
sprachen  entstanden  zu  seyn  , etwa  aus  Pruthaka,  welches  leicht 
durch  Umstellung  Pärthaka  werden  konnte. 

Alexander  war  jetzt  in  die  Nähe  der  Stadt  Pof/o/o  gekommen, 
wo  der  Indus  sich  in  zwei  Arme  spaltet , und  würde  jetzt  schon 
seine  BeschilTung  der  Mündungen  unternommen  haben,  wenn  er 
nicht  durch  Unordnungen  in  den  schon  unterworfenen  Ländern  ge- 
nöthigt  worden  wäre,  wieder  unizukehrcn.  Als  der  König  Sambos,  der 
aus  llafs  gegen  seinen  Feind  Musikanos  sich  dem  Alexander  un- 
terworfen hatte,  vernahm,  dafs  dieser  in  seiner  Herrschaft  bestä- 
tigt worden  war,  glaubte  er  sich  auf  das  Zureden  der  Brahmancn 
nicht  in  seinem  eigenen  Lande  sicher,  sondern  floh  mit  dreifsig 
Elephanten  über  den  Indus  nach  dem  jenseitigen  Lande  Ale- 
xander kehrte,  als  er  dieses  erfuhr,  wieder  um  und  zog  schnell 
nach  der  llaupt.stadt  Siudimana.  Die  Verwandten  des  geflohenen 
Königs  öfTueten  ihm  die  Thorc  der  Stadt,  lieferten  seine  Schätze 
und  Elephanten  aus  und  entschuldigten  seine  Flucht  dadurch,  dafs 
er  nicht  aus  Feindschaft  gegen  Alexander , sondern  aus  Furcht 
vor  Musikanos  geflohen  scy.  Mehrere  andere  Städte  ergaben  sich 
ebenfalls  freiwillig  und  wurden  deshalb  gut  behandelt;  allein  die 
meisten  widersetzten  sich ; diese  wurden  mit  Gewalt  eingenommen 
und  zerstört , viele  Bewohner  wurden  dabei  erschlagen  oder  als 
Sclaven  verkauft  Nach  einer  solchen  Stadt  hatten  sich  auch 


1)  S.  .McMcnoo  n.  n.  O.  p 84. 

8)  .\ach  \Vii.soN  a.  a.  O. 

3)  Arr.  VI,  18,  8 (lg.  Curt.  IX,  8,  18.  Biod.  XVII,  108. 

4)  Noch  niudor,  der  anrührt,  dafs  Ober  achtzig  Tausend  Ilarbaren  getödtet 
wurden  seyen;  nach  Curtius  war  dieses  der  Bericlil  des  KlHarchos.  Nach 
Arrian  hiille  Alexander  nur  zwei  Städte  io  diesem  Lande  genommen;  er 
hat  aber  ohne  2»  eifei  die  unwichtigen  weggclafsen.  Sindimana  ist  wahr- 
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die  Brahmaiicn,  die  Austiftcr  des  Abfalls  des  Königs,  geflüchtet, 
diese  wurde  durch  einen  lUinirgang  eingenommen  und  die  geran- 
genen Brahmaiien  getödtet ').  Damit  war  die  Unterwerfung  dieses 
Reiches  vollendet. 

Der  Mord  eines  Brahmanen  ist  nach  den  Indischen  Gesetzen 
eines  der  gröfsten  und  am  schwersten  sühnbaren  Verbrechen.  Die 
That  Alexanders  mufste  daher  die  Brahmanen , dio  schon  ohnehin 
ihn  als  einen  König  der  Mlekha  verachteten  und  hafsten  und  die- 
sen Hafs  durch  die  Aufreizung  des  Königs  Sanbus  bethätigt  hat- 


scbeinlich  Sehwan,  welches  eine  alte  Stadt  ist  und  in  defseo  Namen  viel- 
leicht  der  alle  noch  erhalcea  Ist.  \Vilson  vermuthet  p.  205.  SiHähumiin 
oder  SindhHräny  Besitzer  des  Sindhit.  Mao  k5oote  auch  ao  Sindhuranan 
’Simihii  - Wald  ileoken.  Der  alte  Name  enihäU  ein  anderes  Wort;  s.  obe, 
6.175.  Notel.  BiRNRshat  Bfise  I,S.21.  die  Stadt  und  ihre  Burg  Neiristaa 
auerst  genauer  beschrieben  uud  häit  sic  auch  für  die  Resident  des  Sambus. 
Der  Kinwurf  gegen  die  Identität  6iüdoiiiana*s  und  Schwanes , dafs  jene 
8tHdt  nicht  am  Indus  lag,  fällt  deswegen  nach  Wii.son’s  Bemerkung  weg, 
weil  auch  Sehwao  ursprünglich  nicht  ao  dem  Hnuptflufse  lag. 

1)  Diese  xweile  Stadt  ist  wahrscheinlich  die  spater  ^von  Curtiut  IX,  6,  17. 
und  Diod.  XVII,  103.  erwähnte.  Nach  dem  ersten  gelangt«  Alexander  su 
Ihr  am  vierten  Tage  nach  seiner  Abreise  aus  dem  Lager  nach  Pattalene, 
nachdem  er  den  Musikaoos  besiegt  hatte ; Arriao  eiwähot  aber  auf  dieser 
Fahrt  nichts  davon  und  berichtet  dagegen,  dafs  am  driiteo  Tage  Alexander 
die  Nachricht  von  der  Flucht  des  Königs  Pattalcne's  erfuhr  und  ihm  nach- 
eilte. Diodur  übergeht  mit  6iillschweigen  den  Abfall  des  Musikanns  und 
seUt  die  Kroberung  dieser  Stadt  gleich  nach  der  Erwähnung  der  Flucht  des 
Sambos.  Ich  glaube  daher , dafs  diese  Stadt  ihm  gehörte  und  nicht  dem 
Musikanos,  wie  Dhoysrn  S.  451.  Note  110.  meint.  Curtius  Angabe  kann 
nichts  über  die  Lage  der  Stadt  bestimmen,  da  sie  offenbar  an  der  falschen 
Stelle  angebracht  ist*  Diodor  nennt  sie  die  letzte  Stadt  der  Brabmaoen 
und  giebt  ihren  Namen  HarmaUlia  an.  Nach  diesen  beiden  Herichterstattero 
verweigerten  die  Bewohner  dem  Alexander  den  Eintritt  in  die  Stadt  und 
lieferten  ihm  eine  Schlacht.  Sie  hatten  ihre  Schwerdter  mit  Gift  be.strichen 
und  die  durch  sie  verursachten  Wunden  waren  tödtlich.  Auch  Ptolemaios 
wurde  verwundet.  Nach  Curtius  erschien  ihm,  nach  Diodor  dagegen  dem 
.Alexander  im  Traum«  eine  Schlange,  welche  ihm  das  Heilkraut  anzeigte, 
durch  welches  die  Wunden  geheilt  w'urden.  Die  Bewohner  ergaben  sich 
darauf  der  Gnade  Alexanders  und  wurden  von  ihm  gut  behuudclt.  Bel 
ülraho  XV,  2,  7.  p.  723.  und  Cicfro  de  derenil.  II.  60.  w ird  diese  Geschichte 
von  den  Orileo  erzählt , welche  mit  vergifteten  Pfeilen  küiiipflen.  Arrlnn 
hat  hievon  gar  nichts  und  es  ist  wahrscheinlich,  wie  Drov.^kn  bemerkt, 
eine  Erfindung  des  htiiarchos.  Der  Saii>kritiiaine  war  entweder  Ilarmja- 
tatia,  Pallastsee,  oder  eher  U^rmjatala^  Pallastboden. 
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teil , noch  mehr  erbittern.  Sie  benutzten  ihren  grofsen  Einflufs 
über  den  Geist  der  Könige  und  überredeten  den  Musikonos,  von 
Alexander  abzufallen  >).  Dieser  sandle  dem  Satrapen  Pithon  hin- 
reichende Ileeresmacht  mit  dem  Befehle  zu,  gegen  den  aufrühre- 
risclii'ii  König  zu  ziehen  ; selbst  grifT  er  seine  Städte  an , die  er 
eroberte,  zerstörte  und  in  einigen  Besatzungen  legte.  Er  kehrte 
dann  nach  seinem  Lager  und  seiner  Flotte  zurück  , wohin  Pithon 
den  gerangenen  Miisikanos  brachte,  den  er  so  wie  die  Brahroanen, 
welche  ihn  zum  Abfälle  angetricben  hatten  , kreuzigen  liefs.  Hier 
kam  der  Fürst  Moeris  von  Patlala  zu  ihm  und  bot  ihm  seine  Un- 
terwerfung an.  Alexander  bestätigte  ihn  in  seiner  Herrschaft  und 
sandte  ihn  in  sein  Keich  mit  dem  Befehle  zurück,  alles  vorzube- 
reiten, w'as  zur  Aufnahme  seines  Heeres  nöthig  sey.  Ein  Thcil 
des  Heeres , defsen  er  nicht  mehr  bedurfte , und  alle  Elephantcn 
liefs  er  unter  dem  Befehle  des  Krateros  auf  dem  Wege  durch 
das  Land  der  .\rachotcn  und  Zarangcr  nach  Karmanicn  zurürk- 
kehren  <■).  Dem  Hephaistion  gab  er  Befehl , mit  einem  Thcilc  des 


1)  Arr.  VI,  17,  1 fljg.  Curt,  IX,  9,  Ifl.  Viodor  übergeht  diesen  Abfhll. 

8)  Arr,  VI,  17,  8.  Vurt,  IX,  8,  88.  t'eher  den  Weg,  den  Krateros  aog, 
finden  sich  bei  Strabnn  zwei  verschiedene  Angaben:  nach  XV,  8, 8.  p.  781 . 
ging  er  von  Hjdaspes  aus  durch  das  Land  der  Arachoten  und  Uranger 
nach  Karmanicn;  nach  der  zweiten  Stelle,  XV,  8,  11.  p.  784.  nahm  er  sei- 
nen Weg  durch  Choarene , welches  die  aurt<erstc  Provinz  des  ParChisebeo 
Heiches  und  die  Indien  am  nächsten  war.  iJaovssx  bemerkt,  S.  454. 
Note  113.  mit  Hecht,  dafs  jener  ein  zweckloser  Umweg  gewesen  wäre, 
indem  er  dadurch  durch  das  Land  der  Parnparaisaden  hätte  gehen  mufseo, 
und  dafs  die  zweite  Stelle  den  richtigen  enthalte.  Um  seinen  Weg  genauer 
fcsizustelleu , ist  es  oölliig  zu  bestimmen,  von  welchem  Punkte  am  Indus 
er  ausgiug.  Nach  Urovsbn  war  dieser  das  Sogdtanisebe  Alexandria.  Die- 
ser Annahme  widerspricht  jedoch  der  Bericht  Arrlnns,  nach  welchem  Ale- 
xander von  da  an  abwärts  segelte  und  dann  die  Flotte  vcrliefs,  um  den 
Musikanos  anzugreifen,  VI,  15,  5.  6.  Rs  wird  nicht  gesagt,  dafs  er  nach 
Alexandria  zurückkehrte  und  es  ist  ohnehin  unwahrscheinlich,  dafs  er  die 
Flotte  wieder  den  Kluis  hinauiTahren  liefs,  welches  mit  grofsen  Schx^ierig- 
keiteu  verbunden  gewesen  wäre.  Er  kehrte  dagegen  nach  VI,  17,  8.  zum 
Lager  und  zur  Flotte  zuruck.  Die  Stelle  dieses  Lagers  ist  nach  dem  obi- 
gen im  Lande  des  Portikanos  zu  suchen.  Krateros  zog  daher  ohne  Zweifel 
aber  SbikArpur  durch  den  Bolanpafs  nach  Quettab,  welches  im  Lande  Cboa- 
rene  gelegen  haben  mufs,  nach  Kandahar.  S.  I,  S.  31.  Der  Name  Morris  findet 
sich  nur  bei  O/rtfi/s.  Rittkii  glaubt,  nach  von  Bohlkn  Asien  IV,  f,  S.  474. 
es  derselbe  als  MoarjVr.  Dieses  ist  aber  sehr  unwahrscbelnlich,  weil  diese 
Dynastie  erst  nacli  Alexander  zur  Herrschaft  gelangte.  Die  Io  Potdla 
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Heeres  auf  dem  westlichen  Ufer  nach  der  Stadt  Pattala  hiuabzuzic- 
lieu,  dem  Pithou  mit  einem  andern  auf  dem  öslliclieu  Ufer,  um  An- 
siedler in  die  von  ihm  gegründeten  Städte  zu  führen,  die  Ordnung 
wicderhcrzuslelleu,  wenn  etwa  die  benachbarten  Inder  neue  Unruhen 
erregen  sollten,  und  dann  sich  mit  ihm  in  Pallala  zu  vereinigen  '). 

Mit  dem  übrigen  Theile  des  Heeres  schiffte  sich  Alexander 
selbst  auf  der  Flotte  ein  und  segelte  nach  den  Mündungen  des 
Flufses.  Am  dritten  Tage  seiner  Schiffahrt  erfuhr  er,  dafs  der 
König  von  Pattala  geflohen  sey ; er  beschleunigte  daher  seine 
Fahrt Als  er  die  Stadt  erreichte , fand  er  sie  von  ihren  Ein- 
wohnern verlafsen , die  umliegende  Landschaft  von  den  Landan- 
bauern ; er  sandte  ihnen  schnell  leichte  Truppen  nach,  von  welchen 
einige  von  jenen  gefangen  und  ihm  zugeführt  wurden.  Diese  liefs 
er  zu  den  übrigen  Flüchtlingen  zurückführen  und  sie  aufforderu, 
zurückzukehren  mit  der  Zusage,  dafs  sie  mit  derselben  Sicherheit, 
wie  früher,  ihren  Beschäftigungen  sich  würden  hingeben  können.  Die 
meisten  leisteten  dieser  Aufforderung  Folge. 

Die  Stadt  Pattala  oder  Potiila,  d.  Ii.  Schiffsstation  ^ , lag  an 
der  Stelle,  wo  der  Indus  sich  in  zwei  grofse  Arme  spaltete;  ihr 
einheimischer  Name  beweist,  dafs  sic  ein  Sitz  der  Schiffohrt  und 
des  Handels  war.  Alexander  erkannte  die  Wichtigkeit  ihrer  Lago 
und  bestimmte  sie  zu  dem  Hauptorte  des  Verkehrs  zwischen  In- 
dien und  den  Provinzen  seines  Reiches  an  dem  Persischen  und 
Arabischeu  Meerbusen.  Er  befahl  daher  dem  Ilephaistion,  daselbst 
eine  Burg  zu  erbauen;  auch  liefs  er  in  der  Umgebung  Briimien 
graben,  damit  das  Land  bewäfsert  und  bewohnbar  gemacht  werde. 
Die  Lage  der  Stadt  läfst  sich  nicht  mit  Genauigkeit  bestimmen. 


berrsebeode  Dynastie  war  aus  dem  Oescbtcchte  der  Ixvaku  / s.  oben  I,  S.  97. 
6.  M4.  Note  1.  Weil  diese  Könige  zu  dem  fiionuengeschlechte  gebürten, 
können  sie  auch  Saurja  genannt  worden  seyn  ; da  Moeris  gewifs  auch 
kein  Rigenoame  ist,  darf  man  vermuthen,  dafs  cs  der  Name  der  Dynastie 
war  und  dafs  es  eine  fehlerhafte  Lesart  för  Sorris  sey.  Für  diese  Ver- 
muthung  spricht  besonders  noch  dieses , dafs  eine  der  von  Alexander  in 
Indien  gestifteten  Städte,  nämlich  die  vierzehnte,  bei  SUph^  u.  d.  \V.  'Alt-- 
bezeichnet  wird  als  7?a^'  2^to^iavoii^  Yvdtxrö  H9vn.  Dieses  Volk  ist 
sonst  unbekannt  und  für  diese  Alexandria  bat  man  auch  keine  andere  Lage 
anxugeben  gew’ufst.  leb  glaube  daher^  dafs  wir  die  io  Pattala  gegründete 
Stadt  als  diese  betrachten  dürfen. 

1)  Arr.  VI,  17,  4. 

«)  Arr.  VI,  17,  Ä. 

3)  S.  I,  S.  97, 
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da  der  Lauf  des  Flufses  seit  jener  Zeit  sich  verändert  hat.  Nach 
den  ällestcn  einheimischen  Berichten  theilte  sich  der  Strom  in  der 
Nähe  von  Brähmanäbäd;  der  östliche  Arm  strömte,  den  Namen 
Purina  hehaltcnd,  nach  Süden  und  in  das  Meer  unterhalb  Lakpat’s 
durch  die  jetzige  Kori-Mündung;  der  westlicheu,  Lohana  genannte, 
erreichte  das  jetzige  Flufsbett  bei  Khodäbäd,  dnrehschnitt  es  und 
flofs  an  Bhambara  vorüber  bei  Dibal  in  das  Meer'). 

Die  frühem  Ansichten  iheilen  sich  zwischen  Thatta  und  Ilai- 
deräbäd,  wo  jetzt  die  beiden  Hauptspaltungen  sind;  eine  dritte 
neuere  verlegt  sie  nach  Garrak  zwischen  diesen  beiden  Städten  *). 
Bei  der  Beiirtheilung  dieser  Ansichten  ist  zu  erwägen,  dafs  der 
entfernteste  dieser  Orte  nur  vier  und  zwanzig  Meilen  vom  Meere 
entfernt  ist  und  dafs  ein  grofser  Theil  des  südlichsten  Delta’s  erst 
viel  später  als  die  Zeit  des  Alexander  dem  Meere  abgewonneii 
worden  ist®).  Alexander  beschilfte  den  Flufs  zur  Zeit  der  gröfs- 
ten  Anschwellung*)  und  man  mufs  annchraen,  dafs  er  wenigstens 
acht  Meilen  in  einem  Tage  zurücklegte.  Setzt  man  nun  die  Zu- 
nahme des  Landes  in  einer  so  langen  Zeit  nur  zu  acht  Meilen  an, 
so  raüfste  Alexander  schon  am  dritten  Tage  das  Meer  erreicht 
haben.  Dieses  war  aber  nicht,  wie  sich  zeigen  wird,  der  Fall; 
es  mufs  daher  die  Stadt  l’attala  oberhalb  Haidcräbäds  gesucht 
werden  und  wahrscheinlich  bei  Brähmanäbäd;  für  dieses  spricht 
wenigstens  die  oben  angeführte  Ucbcriieferung  ®). 


1)  S.  McMi-’hoo  a.  a.  O.  p.  24. 

2)  Kur  die  erste  Iiabca  sich  nufser  den  altern  D’Anvuxb,  Rorkrtsox  und 

RfO'NBi.  auchViNCKNT,  The  commercefattd  \arigation  etc,  I,  p.  I.'tö  , Bi  h- 
KKS  im  J.  of  thf  H.  A,  S,  l^p.  210.  entschieden;  Hittkk,  AWen  IV,  1,  S.  475. 
Kur  die  zweite  Drovskn,  S.  455.  Note  115.  Für  die  dritte  W.  Pottingkr, 
On  the  present  state  uf  the  Hiver  indus^  and  ihe  Honte  of  Alexander 
the  Great f im  J.  of  the  R.  A.  I,  p.  20ti.  Er  sagt  Garrak  oder  noch 

nördlicher;  bei  Garrak  und  auch  nurdlicber  finden  sich  Ruinen  von  alten 
Städten. 

3)  Hitteb,  AfiVn  V,  S.  108.  MacMvrdo  p.  38. 

4}  Nämlich  im  Juli,  nach  Straho  XV,  t,  17.  p.  <102.  zur  Zeit  des  Kruhauf- 
ganges  des  ilundssteroes.  8.  Iobi.bk  , Uandbuch  der  Chronologie , I, 
S.  327. 

5}  Dieses  Ist  die  Ansicht  von  McMikdo  p.  38.,  welche  auch  Wii.son  a.  a.  O. 
p.  211.  als  die  walirscheinlichste  vorzieht.  Der  Name  findet  sich  aweimal 
in  diesem  Lande;  es  heilst  nämlich  eine  Stadt  in  der  Nähe  Thatta's  ebenso; 
8.  BciiNKS,  Heise  I , S.  II.  >VahrscheiiiIicIi  ist  der  Name  von  der  altern 
Stadt  auf  diese  spätere  übertragen  worden. 
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Aloxauders  Plan,  au  dieser  Stelle  einen  Ilauptsitz  des  Handels 
zu  gründen,  führte  es  mit  sich,  dafs  er  selbst  auch  die  SchilTbar- 
keit  der  IndusmOndungen  untersuchte.  Er  gab  daher  dem  licoii- 
nalos  den  Befehl,  mit  Tausend  Reitern  und  acht  Hundert  Fufslcu- 
ten  am  Ufer  des  rechten  Armes  hinabzuziehen,  während  er  selbst 
den  Strom  mit  den  schnellsten  und  einigen  FraclitschilTen  binab- 
fuhr  ').  Am  zweiten  Tage  wurde  seine  Flotte  von  einem  heftigen, 
widrigen  Sturme  überfallen,  durch  welchen  ein  Theil  der  Schilfe 
zu  Grunde  ging,  mehrere  stark  beschädigt  wurden  und  nur  mit 
grofser  Mühe  an  das  Ufer  gebracht  wurden.  Während  er  hier 
andere  Schiffe  bauen  liefs , sandte  er  einige  Leichtbewaffnete  aus, 
die  mehrere  Inder  aus  der  Gegend  gefangen  nahmen  und  ihm  zu- 
fuhrten ; dieser  bediente  er  sich  nachher  als  Führer.  Bei  der  er- 
neuerten Fahrt  gelangte  er  bald  zu  einer  Stelle,  an  welcher  der 
Flufs,  wo  er  am  breitesten  war,  etwa  fünf  Meilen  Breite  hatte 
und  ein  heftiger  Wind  vom  Meere  her  entgegenwehete;  es  wurde 
dadurch  das  Rudern  beschwerlich  und  er  lief  daher  mit  den  Schif- 
fen in  einen  ihm  von  den  Indern  angezeigton  Kanal  ein.  Hier 
wurde  die  Flotte  von  einem  neuen  Unglücke  betroffeu;  durch  die 
ihm  und  seinen  Begleitern  bis  dahin  unbekannte  Ebbe  wurden  die 
Schiffe  entweiler  auf  das  Trockene  gelegt  oder  versanken  ira 
Schlamme.  Die  letztem  wurden  von  der  zurückkehrendeii  FInth 
wieder  gehoben , die  andern  aber  entweder  au  einander  oder  an 
das  Ufer  geworfen  und  dadurch  zertrümmert  *).  Nachdem  die 
Schiffe  wieder  in  Stand  gesetzt  worden,  segelte  er  mit  der  Flotte 
nach  der  grofsen  Insel  Killiila^),  auf  welcher  nach  der  Aussage 
der.  Inder,  die  er  durch  zwei  dorthin  gesandte  Schiffe  bestätigt 
gefunden  hatte,  sichere  Häfen  für  die  meerbefahrenden  Schiffe  und 
Wafser  sich  befanden.  Von  hier  aus  besuchte  er  mit  einigen 
leichten  Schiffen  eine  andere  etwa  fünf  Meilen  entfernte,  schon  iiu 
Ozeau  gelegene  Insel.  Nach  ihr  kehrte  er  deu  nächsten  Tag 


O Arr.  VI,  le,  3 flg.  Curl.  IX,  8,  30  Og.  Diuil.  XVII,  104. 

2)  Uiu.ccs  gcschitli  nacli  Curtiiis  IX,  ö,  8.  »m  drittcu  Tage,  was  aber  heifsen 
muTs  bei  der  drilten  'l'ngefahrt,  da  einige  Tage  verlloi'sen  sej'n  inürseii,  ehe 
neue  Schiffe  gebaut  werden  konnten.  Arriun  sagt  auch , dafs  die  /.um 
llerbeiholeu  der  Inder  eniseudeten  Triip|>en  in  eine  vom  ITer  eiitrernte 
Gegend  gingen,  also  auch  gewifs  iiicbl  au  demselben  Tage  xiiriickkelireii 
konnten. 

3J  oder  oder  H’utouitii  nach  Vlut.  Altj:  Uli. 


Digitized  by  Coogle 


184 


Zweites  Buch. 


eurück  und  fuhr  von  ihr  aus  in  das  offene  Meer,  wo  er  den  Mee- 
rcsgöltcrn  Opfer  darbrachte,  damit  sie  seine  Flotte  unter  Nearchos 
Befehle  glücklich  durch  den  Persischen  Meerbusen  bis  zu  den 
Mündungen  des  Euphrats  und  des  Tigris  geleiten  möchten.  Er 
kehrte  dann  zu  der  andern  Insel  zurück  und  nachher  mit  dem  übri- 
gen Thcile  der  Flotte  nach  Pattala. 

Der  westliche  Arm  des  Indus,  den  Alexander  zuerst  erforschte, 
wurde  noch  in  der  spätem  Zeit  zur  Schiffahrt  benutzt  und  Sd- 
gara  genannt ; an  seinem  Ausflufse  lag  der  Hafen  Dipal  Da 
seit  Alexanders  Zeit  das  Delta  sich  durch  .Anschwemmungen  ver- 
gröfsert  bat,  ist  es  nicht  mehr  rathsam,  die  von  ihm  besuchten 
Inseln  wieder  aufOnden  zu  wollen,  da  sie  längst  Tbeilo  des  festen 
Landes  bilden. 

Bei  seiner  Rückkehr  nach  Pattala  fand  Alexander  die  Burg 
bereits  fertig  gebaut;  Pithoii  war  schon  vor  ihm  mit  seinem  Heere 
dahin  gekommen,  nachdem  er  die  ihm  gegebenen  Aufträge  ausge- 
richtet hatte.  Er  gab  dem  Hephaistion  dann  den  Befehl,  daselbst  auch 
einen  Hafen  und  Schiffswerftc  zu  erbauen,  weil  er  beschlofsen 
hatte,  einen  Theil  der  Flotte  hier  zurückzulafsen  *).  Selbst  be- 
schlofs  er  den  ZAveiten  Arm  des  Flufses  hiiiabzusegeln , um  zu 
erfahren,  auf  welchem  von  beiden  die  Ausfahrt  iu  das  Meer  und 
die  Einfahrt  aus  demselben  am  leichtesten  sey.  Nicht  weit  von 
der  Mündung  gelangte  er  an  einen  grofsen  See,  welcher  mit  dem 
Meere  in  Verbindung  stand.  Er  landete  an  dem  Ufer  an  einer 
Stelle,  die  ihm  die  Indischen  Führer  bezciebueten , und  liefs  dort 
Leoniiatos  mit  den  meisten  Truppen  und  allen  Frachtschiffen  zu- 
rück; selbst  segelte  er  mit  einigen  Schiffen  aus  der  Mündung  in 
das  offene  Meer  hinaus;  er  fand,  dafs  die  Ausfahrt  aus  ihr  Icich-, 
ter  sey,  als  aus  der  westlichen  3).  Er  landete  dann  an  dem  Ufer 


1)  S.  McMuhdo  a.  a.  0.  |i.  80.  Vnn  den  awei  Krklärungea  dieses  Namens, 
die  .Mc'.MiTiiDo  vorscliingt,  Deriiln,  d.  h.  Götter- Aufenthalt,  wie  ein  früher 
berühmter  Tempel  dort  hiefs,  und  dip , Insel,  möchte  die  zweite  vorzuzie- 
heu  seyn , du  er  iin  Sanskrit  dripüla  lauten  würde.  Wie  er  bemerkt, 
p.  40.  ist  der  von  Vtulemaios  dem  westlichsten  .Arme  gegebene  Name  Sagapa, 
s.  I,  a.  87.  derselbe ; wahrscheinlich  ist  die  Lesart  verdorben. 

8)  Arr.  VI,  80,  I dg. 

3)  Arrian  läfst  es  zweifelhaft,  nb  der  See  durch  die  Ausbreitung  dc.s  Flufses 
eiilstaiiden  se>  oder  durch  die  aus  der  hcnarlibarlcn  Gegend  zusamincuslrö- 
iiicuden  uud  deu  Flufs  vergröfsernden  Gewäfser.  Dieser  grofse  See  ist 
ohne  Zweifel  das  Irina  iin  N,  Kiikha’s,  s,  I,  S.  103.  Aufscr  der  8.  lOd. 
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dea  Meeres  und  machte  mit  einigen  Reitern  einen  dreitägigen 
Marsch  nach  Westen,  um  das  Ufcrland  zu  erforschen.  Er  kehrte 
dann  nach  Pattala  mit  der  Flotte  zurück;  einem  Theile  der  Trup- 
pen befahl  er,  am  Ufer  Brunnen  zu  graben,  damit  später  Nearchos 
Flotte  hier  VV'afser  finde,  und  nach  der  Ausführung  dieser  Befehle 
nach  Pattala  zurückzukehreii.  Selbst  segelte  er  zum  zweiten 
Male  nach  dem  See,  wo  er  am  Ufer  einen  Hafen  iiud  Schiffs- 
werfto  bauen  und  Vorrätlie  für  vier  Monate  zusararaeiibriiigen 
liefs;  er  liefs  eine  Besatzung  daselbst  zurück  und  traf  alle  nölhi- 
gen  Vorbereitungen  für  die  Schiffarth  des  Nearchos.  Darauf  ging 
er  zurück  uach  Pattala. 

Durch  die  Unterwerfung  der  Länder  am  untern  Indus  und  die 
Gründung  der  Städte  und  Festungen , weiche  den  Besitz  dieses 
Landes  sichern  sollten,  durch  die  Anstalten,  durch  welche  er  die 
dem  Nearchos  übertragene  Entdeckungsreise  ausführbar  gemacht 
hatte,  war  Ale.\anders  Ziel  bei  seinem  Indischen  Feldzüge  erreicht 
und  er  konnte  jetzt  seine  Rückkehr  nach  dem  Westen  aiitretcn. 
Er  scheint  dem  Besitze  des  untern  Induslandes  eine  besondere 
Wichtigkeit  beigelegt  zu  haben,  weil  er  seine  Verwaltung  nicht 
den  einheimischen  Königen  liefs,  wie  in  dem  obero  Indusiaiidc, 


Note  2.  angegebenen  Beschreibung  dieses  Sees  hat  McMckdo  in  der  zwei- 
ten im  J.  of  the  R.  A.  S.  I,  p.  40.  ihn  genau  beschrieben  ; er  wird 
theils  durch  die  von  dem  Lakhi  - Gebirge  In  Kakha  strömenden  kleinen 
Flürse  gebildet , Uicils  von  einigen  aus  N.  kommenden ; dann  aus  dem 
Purana  seihst;  dieser  war  früher  nicht  durch  Dämme  gehemmt  und  führte 
daher  viel  Wafser  in  den  See;  s.  oben  1,8.104.  Diese  L'eberschwemniung 
des  Landes  dauerte  von  Juli  bis  October.  Nach  dem  klaren  Berichte  des 
Arrianos  kann  es  nicht  zweifelhaft  sejn,  dafs  Alexander  von  der  östlichen 
Indusmündung  nach  Westen  zog;  Vincknt  a.  a.  O.  I,  p.  178.  und  Pottis- 
Gia  a.  B.  0.  p.  203.  haben  dagegen  geglaubt,  dafs  er  Kakha  besucht  habe ; 
diese  Behauptung  ist  aber  schon  von  Bunsas  a.  a.  0.  p.  2t  1.  gründlich 
widerlegt  w orden.  Wenn  man  daran  Anstofs  genommen  hat,  dafs  zwischen 
den  einzelnen  Indus-Mündungen  nur  kleine  Zwischenräume  sind,  so  ist  zu 
beachten,  dafs  die  östlichste  MQndung  von  der  zweitösilichsten  HauptmOn- 
dung , der  Sir,  ohngefähr  zehn  Meilen  entfernt  ist  und  die  kleinern  leicht 
durch  Fähren  überschritten  w erden  konnten.  Diudor  XVn , 104.  er»  ahnt 
noch  einer  Stadt  "V>r.if>  oder  TaCala,  welche  von  Alexander  bei  seiner  Be- 
schiffung der  Indusinündung  besucht  wurden  und  dadurch  merkwürdig  war, 
dals,  wie  in  Sparta,  dir  Könige  abwechselnd  aus  zwei  Familien  sich  folgten, 
w elche  die  Krirgsangelegruheiten  leiteten,  w ährend  die  Aeltcslen  den  übri- 
gen Geschäften  vurslaudeu.  Die  übrigen  Berichte  wifsen  jedoch  uiclits 
davon. 
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sondern  einen  Satrapen  damit  beauftragte.  Dafs  dieses  mit  Ab- 
sicht geschah,  darf  man  daraus  schliefsen,  dafs  er  nicht  Verwandte 
der  gcnoheiieii,  geralloncn  oder  getödteten  Könige,  des  Sarabos,  des 
Moeris,  des  Portikanos  und  Musikanos,  zu  Nachfolgern  ernannte,  die 
von  ihm  ganz  abhängig  gewesen  seyn  würden,  weil  sie  ihm  allein 
ihre  Macht  zu  verdanken  gehabt  hätten.  Da  die  Beförderung  dos 
Handels  ein  llanptmomcnt  bei  allen  seinen  Stiftungen  bildete,  wird 
man  kaum  irren,  wenn  man  die  Wichtigkeit,  welche  dieses  Land 
in  seinen  Augen  hatte,  aus  seiner  günstigen  Lage  für  den  Handel 
mit  dem  reichen  östlichen  und  südlichen  Indien  sich  erklärt.  Er 
suchte  daher  seinen  Besitz  durch  eine  Reihe  von  befestigten  Städten 
zu  sichern ; an  dem  Zusarameunufse  des  Fünfstromes  mit  dem 
Indus,  in  dem  Lande  der  Sogder,  in  dem  des  Musikanos  und  in 
Pattala  gründete  er  solche;  dadurch  konnte  der  Handel  auf  dem 
Flufse  beschützt  werden.  Auch  scheint  Alexander  aufser  diesen 
noch  andere  Städte  in  dem  Delta  gegründet  zu  haben  *)• 

Wenn  Alexander  sich  cntschlofs,  den  gröfsern  Theil  seines 
Heeres  durch  das  unfruchtbare  Gedrosien  und  die  daran  gränzende 
grofse  Wüste  heimzuführeii , so  konnten  ihm  die  Gefahren  dieses 
Beginnens  nicht  unbekannt  geblieben  seyn , da  von  der  Semiramis 
und  dem  Kyros  berichtet  wurde , dafs  sie  mit  dem  Verluste  ihrer 
Heere  dieses  Wagnifs  gebüfst  hatten.  F.r  durfte  aber  dieser  Ge- 
fahren wegen  das  Unternehmen  nicht  aufgeben , da  cs  uothwendig 
im  Zusammenhänge  mit  dem  Ganzen  seines  grofsen  Werkes  stand 
und  dieses  ohne  diese  Ergänzung  unvollständig  geblieben  wäre  <). 
Er  durfte  ein  so  grofses  Gebiet  wie  dieses  nicht  unbezwuiigen 
lafsen;  es  würde  dadurch  eine  grofse  Lücke  zwischen  den  Haupt- 
ländern seiner  Monarchie  iin  Osten  und  im  Westen  entstanden 
seyn.  Auch  wäre  dieses  schwer  zugängliche  Land  den  Empörern 
eine  sichere  Zufluchtsstätte  gewährt  haben  und  die  räuberischen 
Stämme,  die  cs  bewohnten,  würden  stets  die  angränzenden,  frucht- 
baren Länder  mit  ihren  Plündcrungszügcn  heiingcsucht  haben, 
W'cnn  sic  nicht  seine  Macht  zu  fürchten  durch  eigene  Erfahrung 
gelernt  hätten.  Daun  war  noch  ein  Hauptgrund  dieser,  dafs  Ncar- 


1)  Nämlich  nach  Curtiyi  IX,  10,  8.  Interim  et  urbes  pteraeque  condidit. 
— ViNCKKT  hat,  I,  p.  167.  diese  Absiebtea  Alexanders  bei  den  Stiflun;;en 
der  8iädte  am  lndu.s  und  bei  den  Mursregelu , die  er  durt  (rat,  klar  uuü 
biiudig  auseinaudergeselat. 

2)  Vgl.  IIHUYSK.S'  8.  468.  8.  468. 
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chos,  ohne  Vorrätlie  an  einzelnen  Stellen  der  unwirthbaren  Küste 
zu  finden , seine  Seereise  nicht  glücklich  hätte  zu  Ende  führen 
können. 

Mit  dem  Plane  dieses  Werkes  würde  es  sich  nicht  vertragen, 
Alexanders  Geschichte  weiter  zu  v'erfolgeii,  als  sic  in  unmittelbarer 
Beziehung  zur  Geschichte  Indiens  steht.  Es  bleibt  daher  nur  noch 
wenig  über  seinen  Indischen  Feldzug  zu  sagen. 

Alexander  brach  am  Ende  des  Monats  August  325.  von  Pat- 
tala  auf  mit  dem  gröfsern  Theile  seines  Heeres  *)  und  überschritt 
zuerst  das  Gebirge,  welches  das  Indusgebiet  von  dem  Thale  des 
kleinen  Arabis  - Flufses  scheidet.  Hier  angekommon  wendete  er 
sich  mit  dem  einen  Theile  des  Heeres  links  zur  Meeresküste,  so- 
wohl um  dort  Brunnen  für  die  Flotte  graben  zu  lafsen,  als  um 
die  Orifer,  die  im  W.  des  Flufses  ihre  Sitze  hatten , plötzlich  zu 
überfallen,  welches  freie  Volk  ihm  keine  Beweise  einer  freundlichen 
Gesinnung  gegeben  hatte.  Das  übrige  Heer  übergab  er  dem  He- 
phaistion  Die  Arabiten,  welche  im  0.  des  Flufses  wohnten, 
wollten  sich  auch  dem  Alexander  nicht  unterwerfen,  aber  nicht 
mächtig  genug,  um  mit  ihm  zu  kämpfen,  hatten  sic  sich  in  die 
Wildnifse  der  Gebirge  geflüchtet.  Alexander  überschritt  in  der 
Nacht  den  Flufs  und  überfiel  plötzlich  die  Orilcr,  von  denen  die, 
welche  zu  den  Waffen  griffen  , entweder  getödtet  oder  gefangen 
wurden.  Er  schlug  daun  sein  Lager  an  einem  kleinen  Flufse  auf, 
wo  er  die  Ankunft  des  Hephaistion  abwartete.  Mit  diesem  ver- 
bunden ging  er  weiter  nach  Rambakia,  dem  Hauptorte  der  Oriter, 
wo  er  beschlofs,  eine  Stadt  zu  gründen,  weil  er  glaubte,  dafs  sie 
grofs  und  blühend  werden  würde.  Dieses  Geschäft  vertraute  er 
dem  Hephaistion  an  *}.  Selbst  rückte  er  gegen  die  Gräuzen  der 


1)  8.  Dbovbbn,  S.  4S4.  Noto  188.  Nach  8.  489.  Note  3.  führto  Alexander 
selbst  etwa  achtzig  Tausend  .Mann  aus  Indien  mit. 

2)  Arr.  VI,  81,  8 flg.  Curl.  IX,  10,  6 flg.  Diod.  XVD,  104.  Der  AraHos 
heiTst  jetzt  Puralli;  s.  I,  8.  38.,  das  von  ihm  durclistrninte  Gebiet  Las. 
Die  Lage  der  beiden  Völker  ergiebt  sich  aus  Arr.  Ind,  XXI,  8.  XXV,  8. 
Alexander  nalira  ohne  Zweifel  den  IVcg  von  HaiderAbäd  Uber  d.a.s  Hüla- 
Gcbirge  nach  Bela;  s.  Ma.sson’s  Xarrative  uf  a juuruey  to  Kahit  p.  897. 
Curtius  Angaben  über  die  Märsche  sind  ganz  unbrauchbar,  da  er  die  Völ- 
ker in  verkehrter  Ordnung  nennt;  nur  so  viel  scheint  richtig,  dafs  Alexan- 
der das  Land  der  Arabiten  in  neun  Tagen  erreichte  und  fünf  Tuge  später 
den  Klufs  .irabis. 

3)  Die  Lage  dieses  Alexandria  der  Orilcr,  des  vierten  nach  .Slc/zAatios  u.  d.  W. 
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Gcdrosicr , mit  welchen  sich  die  Oriter  verbunden  und  in  den 
Eiigpäfsen  gelagert  halten,  um  ihm  den  Durchgang  zu  versperren; 
als  er  aber  hcrannahctc , entflohen  sie.  Die  Führer  der  Oriter 
kamen  zu  ihm  und  ergaben  sich  und  ihr  Volk  seiner  Gnade.  F.r 
befahl  ihnen  zurückzukehren,  das  Volk  zu  einer  Versammlung  zu 
berufen  und  ihm  anzukündigen,  dafs  wenn  sie  zu  ihren  Dörfern  zu- 
rückkehrt en,  ihnen  kein  Unheil  widerfahren  würde.  Er  ernannte 
den  Apollophanes  zum  Satrapen  dieses  Landes  und  gesellte  ihm 
den  Leonnatos  mit  einem  Theile  des  Heeres  zu.  Der  letzte  erhielt 
den  Auftrag , für  die  Bedürfnifse  der  später  nachfolgendeu  Flotte 
zu  sorgen,  die  Stadt  Ora  ‘)  mit  Colonisten  aus  der  Nachbarschaft 


Ist  noch  nicht  ermUtelt  worden.  VmcKNx  vermuthet,  I,  p.  ISS.  ao.  SSO., 
es  sey  das  in  At/ern  AAAart  II,  115.  erwähnte  Ramgur  Im  N.  Gedrnsiens. 
Diese  Lage  pafst  aber  nicht  lind  er  bemerkt  selbst,  p.  185.  n.  Sie.,  dafs 
er  den  Namen  nicht  Biif  Karten  gefunden  habe.  Die  sicherste  Anleitung 
um  die  Lage  zu  bestimmen,  ist  die  Angabe,  dafs  Alexander  an  einem  zwei- 
ten Flufse  lagerte,  ehe  er  nach  Rambakia  kam,  es  wird  jeduch  nicht  ge- 
sagt , ob  dieser  Ort  an  dem  Klufse  lag  oder  westlicher.  Dieser  Flufs  ist 
wahrscheinlich  der  Phor,  welcher  zwischen  den  zwei  Uara  - Ketten  fliefst, 
von  welcher  die  eine  die  Nordgränze  des  Landes  Las  bildet,  die  zweite 
sich  von  dieser  nach  Süden  abzweigt  und  das  Land  in  zwei  Theile  theiit. 

S.  Some  account  of  a juurnry  to  Beylah  and  IUemoir  of  Ute  Prorince 
of  Lus.  By  Lieut.  Caki.oss,  ebend.  VIII,  p.  184.,  wo  das  Gebirge  Hakro 
genannt  wird.  Die  Stadt  lag  wahrscheinlich  nach  dem  Gebirge  hin , weil 
Alexander  von  da  aus  gegen  die  Gebirgspärse  zog ; DaorsK.\  glaubt,  Gesek. 
des  Hell.  II.  S.  628.  sie  scy  nicht  von  der  Küste  eiitlernt  gewesen;  aus  Ar- 
rians  Berichte  scheint  dieses  jedoch  nicht  zu  fulgcn.  Die  Entfernung  des 
Gebirges  vom  .Meere  ist  allerdings  keine  grofse. 

1)  Nach  Dbotsen’s  Bemerkung  a.  a.  0.  erhellt  aus  der  Steile  Arr,  Anab.  VII, 

5,  6.,  dafs  ra  "ilea  verschieden  sei  von  "ißecri,  ebend.  VI,  28,  5. , als  gleich- 
bedeutend mit  Diese  Stadt  lag  in  der  Nähe  von  Kokala  an  der 

Küste  nach  Arr.  Ind.  XXIII,  4 flg.  Diod.  XVU  104.,  wo  sie  auch  Ale- 
xandria genannt  wird.  Auch  Curtius  erwälint  dieser  Stadt  IX,  10,  7.  und 
sagt,  dafs  Arachoten  dort  angesiedelt  wurden,  was  sich  daraus  rechtfertigen 
Ififst,  dafs  solche  in  Alexanders  Heere,  Arr.  V,  II,  S.  erwähnt  werden. 
Plin.  H.  X.  VI,  26.  sagt,  dafs  dieses  .Alexandria  auf  Alexanders  Befehl 
an  den  Gränzen  der  Oriter  gegründet  worden.  Kokala  lag  500  Stadien  oder  - 
etwa  12  M.  im  O.  des  Flufses  Tameros,  welcher  W'nhrscheinlich  der  jetzige 
Aghor  ist,  welcher  ein  kurzer  Bach  ist,  da  er  vom  Gebirge  bis  zur  Küste 
nur  einen  Lauf  von  6 Engl.  Meilen  hat;  s.  Habt  a.  a.  O.  p.  147.  Arrian 
nennt  ihn  einen  Ind.  XIV,  I.  XVenn  dieses  richtig  ist,  lag  Ora 

östlicher  als  Hariana , au  weiches  Dbovsk.v  denkt , olino  sich  dafür  zu 
entscheiden,  das  aber  nach  der  Karte  im  W.  dieses  Flufses  liegt.  ViNCENt 
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zu  bevölkern  und  dem  Satrapen  Hülfe  gegen  die  Oriter  zu  leisten, 
wenn  diese  etwa  ihm  den  Gehorsam  verweigern  würden.  Alexan- 
der selbst  zog  mit  dem  übrigen  Tlieilc  seines  Heeres  nach  dem  , 
Lande  der  Gedrosier  und  überschritt  damit  die  Gränzen  des  Ge- 
biets, bis  zu  welchem  die  unmittelbaren  Beziehungen  Indiens  in 
dieser  Kichtung  sich  erstreckten. 

Dieses  Gebiet  ist  durch  natürliche  Gränzen  von  den  umlie- 
genden Ländern  geschieden ; im  Norden  wird  cs  durch  das  Hara- 
Gcbirge  von  dem  südlichen  Thcile  Kaläls  oder  Ghalawan  getrennt; 
gegen  Osten  durch  das  Häla-Gebirgc  von  dem  untern  Sind ; gegen 
Westen  von  Ghow  durch  eine  Kelle,  die  von  dem  Ghalawan-Ge- 
birgo  sich  südwärls  erstreckt  und  am  Kap  Araba  oder  Urbu  die 
Küste  erreicht  ■)•  Der  Flufs  Arabis , der  auch  Arbis  genannt 
wird,  bildete  die  Gränze  der  zwei  kleinen  V^ölker,  welche  dieses ’O. 
Gebiet  in  der  alten  Zeit  bewohnten.  Die  Arabitcr  oder  Arbiter 
waren  »die  Icizicn  Inder«  an  dieser  Gränze  ^).  Der  ihnen  %'on  den 
Griechen  gegebene  Name  war  nicht  der  einheimische,  sondern  der 
des  Flufses  *).  Auch  wurde  das  Gebirge,  welches  die  nördliche 
Gränze  bildet  und  aus  welchem  der  Flufs  cnlspringt,  so  genannt  ^).  ; ■ 

fc 

nimmt  I,  p.  218.  mit  D’Akvii.i.k,  F.clairciss.  p.  42.  Antiquit.  p.  44.  an, 
das  Ora  dafs  von  Edrisl  p.  58.  erwähnte  Hnur  scy,  welches  aut  dem  Wege 
von  üibnl  an  der  Indus -Mündung  nach  KIrür.übüd  in  .Mekran  liegt.  Von 
dieser  Stadt  findet  sich  iedoch  in  den  neuesten  Berichten  keine  Erwähnung 
und  die  Lage  wird  dadurch  nicht  genauer  bestimmt. 

1)  S.  Masson’s  fiarrativs  etc.  p.  2911.  p.  206.  Cari.oss  n.  a.  0.  p.  194. 

2)  Die  erste  Form  giebt  Arrian  , Ind  XXI,  8.  XXII,  8.  XXIII,  I.}  dagegen 

Arabios  Annb.  VI,  21,  3.  Arbis,  Strabo  XV,  II,  I.  p.  720.,  der  auch 
das  Volk  'Afßit;  nennt.  So  auch  Strph.  u.  d.  W. . der  auch  'Aq/ürai  für 
das  Volk  gieht.  Ptotemaios  hat  VI,  21,  5.  als  Stadt  Gedrosiens, 

sein  Flufs VI,  19,  2.  21,  2.  ist  aber  ein  anderer,  weil  er  nach  ihm 
nach  Drangiana  fiiefst,  Plinius  nennt  N.  II.  VI,  25.  Arbis  eine  von  Near- 
chos  gegründete  Stadt. 

8)  Arr.  Ind.  XXII,  10. 

4)  Wie  Slrabo  a.  a.  O.  u.  Arr.  Ind.  XXVI,  7.  bemerken. 

5)  Das  Gebirge , welches  KaItU  im  ü.  überragt , wird  Arbüi  genannt ; s. 

Masson  a.  a.  O.  p.  310.  Nach  Ptoirmaios  VI,  21 , 3.  heifst  die  Gebirgs- 
kette, welche  das  mittlere  Gedrosien  durchzieht , "Anßira.  Der  Name  Arbu  • 

oder  Vrbu  wird  für  die  Kette  gebraucht,  welche  das  Küstenland  vom  Innern 
Balukistan  trennt,  jedoch  im  W.  des  Landes  Las.  Auch  das  Vorgebirge 
Araba  enthält  dafselbe  W'ort.  Nach  Da  Babiios,  Dcc.  IV,  290.  und  PoT- 
TiKGgu's  Travels  p.  254.  werden  die  Bew  ohner  der  Gegend  am  Kap  Araba 
ebenso  genannt;  die  letzten  Berichte  erwähnen  dieses  Namens  jedoch  nicht 
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Der  Name  dieses  Flufses  ist  noch  nicht  aus  Indischen  Schriften 
nachgewiesen  worden. 

Die  Oritcr  haben  höchst  wahrscheinlich  auch  diesen  Namen 
nicht  selbst  besefsen,  sondern  sind  so  genannt  nach  ihrer  Stadt, 
die  ebenso  heifst,  wie  eine  andere  im  S.  des  Kophen  Diese 
stimmten  in  ihren  Sitten  meistens  mit  den  Indern  überein , ihre 
Sprache  war  jedoch  von  der  Indischen  unterschieden  und  bei  ihnen 
herrschte  eine  eigenthümliche  Sitte  *).  Die  Verwandten  trugen 
nämlich  die  Leichen  der  Verstorbenen  aus  den  Dörfern  und  legten 
sie  auf  Bäume;  sie  beraubten  sie  dann  ihres  Schmuckes  und  über- 
liefsen  die  Leichen  den  wilden  Thieren  zur  Nahrung;  ihre  Kleider 
opferten  sie  den  unterirdischen  Heroen  und  feierten  dann  ein  Fest 
mit  ihren  Verwandten.  Dieser  Gebrauch  erinnert  an  ähnliche  so- 
wohl der  Perser  und  Bakirer , als  der  Inder  in  Taxila*^,  doch 
wird  ihr  Land,  welches  sich  an  der  Küste  bis  zu  dem  Vorgebirge 
Malana  erstreckte,  noch  als  ein  Indisches  betrachtet.  Sie  lebten 
seit  alter  Zeit  frei  und  waren  ein  tapferes  Volk,  in  defsen  Land 
AIc.xander  auf  seinem  Durchzuge  härtere  Kämpfe  zu  bestehen  hatte, 
als  in  den  meisten  übrigen  Ländern  *). 

Wie  in  der  alten  Zeit,  so  ist  noch  jetzt  dieses  kleine  Gebiet 
von  einem  Indischen  Volke  bewohnt  und  spricht  noch  eine  Mund- 
art der  Indischen  V'olkssprachc.  Die  Bewohner  gehören  zu  dem 


und  es  ist  jedenralls  eine  weitere  Auadebnung  des  Gehrauebs,  ais  im  Aller- 
tbume.  Die  richtigere  Form  ist  gewiTs  Arbiter,  neii  die  Griechen  einen 
Ankiang  an  den  bekanntem  Namen  der  Araber  In  dem  Worte  gesucht  ha- 
ben werden. 

1)  S.  oben  S.  138. 

8)  Vlin.  B.  N.  XI,  83.  Propria  non  iHttorum  lingna  toquentes.  Arr.  VI, 
81,  18.  sagt,  daTs  die  das  innere  Land  bewohnenden  Oriter,  wie  die  Inder, 
sich  bewaffneten,  aber  in  Sprache  und  Sitten  sich  unterschieden;  doch 
rechnet  er  noch  ihr  Gebiet  mit  zu  den  Indischen.  Nach  Diodor  XVII,  103. 
kamen  sic  in  den  meisten  Dingen  mit  den  Indern  überein,  wichen  aber 
in  der  oben  erwähnten  cigenthümlichen  8itte  ab.  Curtius  nennt  sie  Bari- 
tat,  IX,  9,  0. 

3)  8.  oben  S.  143. 

4)  Arr.  Ind.  XXVI,  t.  Anab.  XXI,  3.  Arrian  sagt  zwar  an  der  ersten 
Stelle,  dals  Alexander  in  ihrem  Lande  grölserc  Mühseligkeiten  zu  bestehen 
gehabt  habe,  als  auf  dem  ganzen  übrigen  Keld/.uge,  bemerkt  aber  später, 
VI,  84,  1 llg. , dals  die  meisten,  welche  Alexanders  Geschichte  geschrieben 
Imiten,  darin  übereinstiinnitcn , dals  da.«  Heer  in  Gedrusien  grölsere  Leiden 
errahren  habe,  als  in  irgend  einem  andern  Lande.  Das  Vorgebirge  Ma- 
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grorscn  Stammo  der  R&^putoii  Lutnri  oder  Numrt,  ihre  Sprache 
ist  kaum  von  der  der  Sinder  verschieden ; sie  werden  jetzt  von 
Fürsten  beherrscht,  deren  erblicher  Titel  Gam  ist  und  welche  von 
den  iltern  Königen  Sinds,  den  Stlmah,  abstammen  *)• 

Aus  den  vorhergehenden  Bemerkungen  über  die  Namen  der 
Arbiter  und  Oriter  erhellt,  dafs  sie  nicht  bei  diesen  Völkern  ein- 
heimisch waren , wenigstens  nicht  als  allgemeine  Namen , sondern 
höchstens  nur  für  die  uumiltelbarcn  Anwohner  des  Ai  bis-Flufses 
und  die  Bewohner  der  Stadt  Ora  und  der  Umgegend.  Die  den 
Bewohnern  des  östlichen  Gedrosiens  längs  dem  Indus  gemein- 
schaftliche Benennung  war  'Pöfivat  Dieser  entspricht  die  der 
Rämaiha , welche  nach  der  Altiudischen  Ansicht  .nicht  zu  den 
reiuen  Kriegern  gehörten,  sondern  zu  den  Dasjti  *). 

Ais  Alexander  Indien  verlicfs , herrschte  noch  der  Südwest- 
Monsuii,  welcher  der  Schiffahrt  nach  Westen  ungünstig  ist;  Near- 
chos  erhielt  daiier  den  Befehl,  in  Indien  den  Wechsel  des  Windes 
abzuwarten,  um  mit  dem  günstigen  Nordostwinde  seine  Reise  be- 
ginnen zu  können^).  Dieser  stellt  sicli  im  November  ein,  wird 
aber  erst  im  Deceraber  beständig  und  Nearchos  Absicht  war , erst 
nach  dem  Anfänge  des  Winters  abznsegclu.  Seine  Abfahrt  fand 
jedoch  schon  am  neunten  September  statt ; warum  dieses  ge- 
schah , läfst  sich  ans  einer  von  Slrabon  ’’)  aufbewahrten  Nachricht 
erläutern.  Er  berichtet  nän)lich,  dafs  die  Inder  nach  dem  Abgänge 
Alexanders  wieder  Muth  gefafst  hatten  und  ihre  Freiheit  wiederzuer- 


lana  bat  noch  den  allen  Namen  bewahrt;  nach  Vincbnt  I,  p.  SSO.  Woran; 
nach  Masson,  JVarrative  etc.  p.  309.  Slalän  ; dieser  Gebirgszug  scheidet 
Las  vun  dem  westlichem  Hormara. 

1)  .Uasson  a.  a.  O.  p.  899.  Cahloss  p.  108. 

5)  Nach  Ptol.  VI,  81,  4.  lagen  die  Uörfer  der  Arbiter  an  der  MeereskOste. 

3)  Ebend. 

4)  S.  I,  S.  369.  Note  1.  8.  836.  Hambakia  enthält  wahrscheinlich  denselben 
Namen;  rdm/i  bedeutet  lieblich,  ramana  erfreuend.  Rämatka  ist  vielleicht 
entstellt  aus  Rämaslha,  die  im  Lande  Räma  wohnenden. 

3)  Arr,  VI,  81,  1 Og.  Alexander  halte,  wie  aus  dieser  Stelle  erhellt,  erfah- 
ren, dafs  der  Ozean  von  dem  Frübuntergaoge  der  Pleiaden  oder  dem  An- 
fänge des  Winters  bis  zur  Wintersounenwende  in  jener  Gegend  schiff- 
bar sey.  • 

6)  Nach  Arr.  XXI,  1.  S.  Dbovszn,  Gesek.  Alexanders  8.  478.  Note  18. 
Diese  bestimmte  Angabe  ist  der  unbestinimlen  Strabon’s,  dem  Früliaufgange 
der  Pleiaden  oder  dem  Ende  Septembers  vorzuziehen. 

7J  XV,  1,  3.  p.  781. 
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ringen  strebten dafs  sie  Nearchos  angegriffen  und  vertrieben 
batten.  Diese  Nachricht  erklärt  auch , wie  es  gekommen , dafs  er 
nicht  aus  der  östlichen  Mündung,  wie  cs  Alexander  ihm  vorge- 
.scliriebcu  halte , sondern  aus  der  östlichen  seine  Fahrt  begann. 
Veber  diesen  Anfang  hat  uns  der  beste  Bcscbrcibcr  seiner  Reise, 
Arrinnos,  im  Dunkel  gclafsen  , wir  besitzen  dagegen  bei  PUtuua 
die  Angabe,  dafs  er  seine  Fahrt  von  XyUnopolis  begonnen  habe  *)• 
Diese  (Stadt  mufs  in  der  westlichen  Mündung  gesucht  werden, 
über  ihre  Lage  läfst  sich  nichts  mit  Sicherheit  bestimmen,  es  scheint 
aber  wahrscheinlich , dafs  sie  auf  dem  Westnfer  der  w'estlichen 
Mündung  lag,  da  bei  der  weitern  Fahrt  andere  Namen  genannt 
w'crden,  als  bei  Alexanders  Beschiffung  dieser  Mündung  “J.  Der 
Name  Holzsindt  weist  darauf  hin , dafs  Nearchos  , aus  dem  von 
Alexander  erbauten  Hafen  an  der  östlichen  Mündung  von  den  In- 
dern vertrieben , sich  nach  der  westlichen  flüchtete  uud  dort  für 
den  kurzen  Aufenthalt  hölzerne  Gebäude  errichten  licfs.  Der  Ort 
lag  nicht  weit  von  dem  Ausflufse  des  Indus  ins  Meer.  Nachdem 
Nearchos  dieses  erreicht  batte,  landete  er  zuerst  au  der  sandigen 
Insel  Krokala  in  der  Nähe  der  Arbiter  Von  ihr  segelte  er 


1)  II.  X.  VI,  20.  Pliuius  rü^t  liiiizu,  dafs  die  Sladt  von  Alexander  gcstiflct 
sey,  aber  nicht  bericlilet  worden,  an  welclieni  Klurse  oder  wo  sic  gelegen 
habe.  Das  erste  niurs  aber  unrichtig  sej  n , da  in  der  Eriählung  von  Ale- 
xanders SchilTahrt  davon  keine  Erwähnung  geschieht. 

S)  Vlxckkt  nimmt,  I,  p.  101.  p.  182.  no.  0.  an,  es  sey  die  S-  183.  erwähnte 
Insel  Killula  gewesen  und  dieses  das  spätere  üibiil.  Das  letzte  mag 
richtig  sej'n,  das  erste  aber  nicht,  da  hier  andere  Kamen  sich  Anden,  näm- 
lich erst  Stüra  Tür  eine  weite  Bucht,  dann  Kavtnüra  für  eine  zweite  und 
Kvreestis  für  einen  diitten  Ort  in  der  Nähe  des  .Meeres.  Von  dem  Ab- 
fahrlsorte  bis  hicher  waren  130  Stadien,  von  liilluta  bis  zu  der  im  Meere 
gelegenen  Insel  SOO ; von  KoreestU  bis  r.u  dem  Kelsen  , an  welchem  vor- 
bei der  Kliifs  ins  Meer  strömte,  war  keine  grofse  Entfernung,  so  dafs 
Xytenopulis  und  Kitluta  gleich  weit  von  der  Mündung  Ingen.  Die  zwei 
ersten  Namen  sind  leicht  ans  dem  Sanskrit  erklärbar;  stüra  Ist  eine  andere 
Korin  für  slhäla,  grofs  und  kaumüra  Name  eines  tirtha,  wie  bei  dum  Kap 
Komnrin  ; s.  1,  S.  584.,  entweder  der  Apsar.-tsen , oder  vielleicht  der  Pär- 
ratl , die  auch  Kumäri  heifst.  KoretsUs  läfst  sich  deuten  aus  Kär~ 
justhiti,  Geschäflsort.  Der  Kols,  durch  welchen  Nearchos  an  der  Stelle,  wo 
das  Gestein  locker  war,  einen  5 Stadien  hreiteii  Graben'graben  liefs,  um 
die  Klolte  durebzuführen , ist  nach  McMirdo  u.  a.  O.  p.  48.  noch  vor- 
handen in  der  Einfahrt  zum  Hafen  Karäkhi , der  durchbrochen  und  durch 
welcheu  ein  Boot  durchfahren  kann. 

3)l)icse  Insel  heifst  jetzt  Kakrüla  nach  Bi'aNKS,  iui  J.  of  tke  A.  S.  of  Or. 
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nach  einem  Hafen  an  der  Küste  dieses  Volkes,  welchem  er  we- 
gen seiner  Güte  den  Namen  Alexanders- Hafen  gab.  Auf  der 
weitern  Fahrt  gelangte  er  zu  der  Mündung  des  Arbis-Flufses, 
von  hier  nach  Kokata  im  Lande  der  Oriter.  Au  dieser  Stelle  hatte 
Leonnatos  die  Oriter  und  die  mit  ihnen  verbündeten  in  einer  gro- 
fsen  Schlacht  geschlagen , in  welcher  alle  ihre  Führer  und  zugleich 
der  Satrap  dieses  Landes , Apollophanes , erschlagen  wurden 
Hier  verweilte  \earchos  über  eine  Woche  *),  um  die  beschädig- 
ten Schiffe  auszubefsern  und  seine  durch  die  grofsen  Anstrengun- 
gen ermüdeten  Leute  sich  erhohlcn  zu  lafsen.  Er  fand  hier  auch 
vou  Leonnatos  herbeigeführte  Vorrälhe  vor;  an  ihn  trat  er  die- 
jenigen seiner  Begleiter  ab,  die  sich  untüchtig  und  fahrläfsig  ge- 
zeigt hatten  und  erhielt  von  ihm  eine  Anzahl  seiner  Truppen  zur 
Bemannung  der  Flotte.  Er  erreichte  bald  darauf  das  V’’orge- 
birge  Malana,  die  westliche  Gränze  des  Oriterlaiides.  Von  dieser 
bis  zu  der  Hauptstadt  Gedrosieiis,  Pura,  hatte  Alexander  sechzig 
Tage  gebraucht  und  erreichte  diese  Stadt  mit  seinem  Heere  in 
dem  elendesten  Zustande;  drei  Viertel  defselben  waren  auf  dom 
Zuge  durch  die  Wüste  uragekommen^)  Hier  entsetzte  er  Apol- 
lophanes seines  .4mtes,  weil  er  nichts  von  dem  gethau  hatte,  wes 
ihm  befohlen  worden  war  und  ernannte  Thoas  zu  seinem  Nach- 
folger Jener  war  aber  schon  in  der  Schlacht  gegen  die  Oriter 
gefallen  und  dieser  starb  bald  nachher.  Alexander  gab  dann  dem 
früheren  Satrapen  Karmauieus,  Sibyrtios , die  Satrapie  der  Ara- 
chotcr  und  Gedrosier.  In  der  Nähe  Karmaniens  erhielt  er  die 
Nachricht,  dafs  Philippos  von  den  Söldnern  erschlagen,  diese  aber 
von  seiner  Makedonischen  Leibwache  gefangen  und  getödtet  wor- 


Brit.  and  Jrl.  I,  p.  SIS.  Der  Berg  Trog,  der  nach  Kokata  folgt,  ist  das 
Kap  .Hunxe  oder  Muwarik;  a.  I,  it.  3t.  und  die  Insei  Bibakta,  welche  dem 
Alexandershafen  gegenüber  lag,  heifst  eigentlich  Sluhiiri  •,  der  von  Vin- 
cent p.  188.  ihr  gegebene  Name  hilni  i.vt  nach  .\Ic.  .Menon  p.  42.  der 
Name  einer  von  den  Seefahrern  verehrten  Göttin  Kinä.  Vibbuklü  bedeu- 
tet getrennt.  Der  Hafen  am  Ausflufse  des  Arbis  heifst  jeir.t  bekannliicb 
SuamiaaL 

1)  Arr.  Ind.  XXIII,  3 flg.  Aufser  den  Führern  Beten  sechs  Tausend  der  Ori- 
ter und  ihrer  Bundesgenofsen. 

2)  Nach  ViNCXNT’a  Berechnung  p.  211.  zehn  Tage. 

3)  Arr.  VI,  24.  t flg.  und  Strabo  XV,  2,  S.  p.  722  flg.  geben  eine  lebhafte 
Schilderung  der  vielen  Drangsale  des  Heeres  auf  diesem  Marsche. 

4)  Arr.  VI,  27,  1. 

II.  Bud.  1 3 
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(len  tvarcu  und  Abisares  gestorben  sey.  Er  übertrug  defsen  Sohn« 
das  Reich  und  befahl  dem  Endamos  und  dem  Taxiles  die  Angele- 
geiihcilen  jenes  I.andes  wahrzunehmen,  bis  er  einen  Satrapen  schick- 
te* ).  In  Karmanieii  slicfs  Krateros  zu  ihm  mit  seinem  Heere  und 
deu  Elephanteii;  später  kam  auch  Nearchos  zu  ihm,  der  seine 
Flotte  glücklich  bis  nach  Harmo%ia  an  dem  Flufse  Anamia  geführt 
hatte 

Die  übrigen  Tbaten  Alexanders  haben  keine  Beziehung  zu  der 
Geschichte  Indiens  und  können  deshalb  mit  Stillschweigen  über- 
gangen werden. 

Nach  Alexanders  Tode  am  eilften  Juni  323.  wurde  Peräikkaa 
Reichsverwescr.  F.r  bestätigte  Oxyartes,  den  Vater  Roxane’s, 
als  Satrapen  der  Paropamisaden , wozu  ihn  Alexander,  als  er  in 
Indien  in  dem  Opianischen  Alexandria  zu  ihm  kam,  ernannt  hatte,  an 
die  Stelle  des  Tyriaspes,  der  sein  Amt  nicht  zu  seiner  Zufrieden- 
heit verwaltet  hatte,  so  wie  den  Sibyrlioa  als  Satrapen  der  Ara- 
choter  und  Gedrosier.  Pithon  erhielt  die  Satrapie  des  obern  Indiens 
statt  der  des  untern,  als  defsen  Satrapen  Alexander  ihn  zurück- 
gelafseii  hatte.  Da  die  Inder  des  Landes  Pattala  den  Nearchos 
genöthigt  hatten,  fi’üher  aus  Indien  abzusegeln,  als  er  sollte,  läfst 
sich  vermuthen,  dafs  Pithon  mit  Gcw'all  aus  seiner  Satrapie  ver- 
trieben worden  war.  Porot  und  TaxiUs  tvurden  in  ihren  Herr- 
schaften bestätigt;  dalbelbo  scheint  von  den  übrigen  Indischen  Kö- 
nigen zu  gelten*).  Abisares  wird  nicht  bei  dieser  Vertheilung  des 
Reiches  unter  den  Satrapen  genannt ; da  der  Sohn  während  der 
Lebenszeit  Alexanders  zum  Nachfolger  seines  Vaters  ernannt 
worden  war,  blieb  er  gewifs  auch  im  Besitze  seines  Reiches.  Po- 
ros,  der  mächtigste  dieser  Könige,  scheint  seine  Macht  bis  zu  den 
Mündungen  des  Indus  kurz  nachher  ausgebreitet  zu  haben;  denn 


1)  .trr.  VI,  87,  1 «g. 

8)  Ebend.  8S,  S.  Ind.  XXXIII,  8.  Nach  Vincbnt’s  I,  p.  848.  UntersuchuDgeo 
gelangte  Nenrehos  lo  Alexander  zwixcheo  dem  I fiten  und  80teo  December. 
Harmozia  ist  das  jetzige  Minab;  a.  ebend.  I,  p.  330. 

8)  Diud.  XVIII,  8.  Arr.  Anab.  VI,  Ifi,  8.  und  Succ.  Atem,  Srt.  ed.  C.  MimLSa 
Justin.  XIII,  4. 

4)  Diud.  XVIII,  3.  sagt,  dafs  Perdilikas  die  Herrschaft  Tot;  nrr^  Ta^Xipr  ßa- 
aUiüat  liers ; er  erwähnt  nachher  besonders  seiner  und  des  Poros ; es  schei- 
nen daher  die  andern,  Sopeithea  und  Pheyns,  darunter  verstanden  werden 
zu  müfsen. 
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bei  der  Tbeilung  des  Reiches  von  Antipatro» , welche  bei  Trips- 
rsdisos  statlfand,  wurde  dem  Poros  aufser  dem  früher  von  ihm  be- 
herrschten Reiche  das  Land  am  Indus  und  die  Stadt  Pattala  go- 
lafsen  und  von  ihm  und  von  Taxiles  wird  gesagt,  dafs  es  ohne 
Aufwand  von  grofscr  Macht  nicht  möglich  war,  sie  zu  verdrän- 
gen ')•  Dieses  heifst  mit  andern  Worten,  dafs  sie  so  gut  wie  un- 
abhängig von  der  Makedonischen  Ilerrschafl  waren.  Die  drei  Sa- 
trapen Sibpriios,  Oxyartn  und  Pithon  beliieltcn  ihre  Satrapicu. 

Vier  Jahre  später  trat  ein  Ereiguifs  ein,  welches  einen  Wen- 
depunkt in  der  Gcschiclitc  Indiens  bildete.  In  dem  Jahre  317.  liefs 
Eudemos  den  Poros  durch  Meuchelmörder  umbringen  *)  und  fiihrte 
dem  Uumcncs  ein  Hundert  und  zwanzig  Elcphanicn  zu,  die  jenem 
gehört  halten.  Diese  unedle  That  wurde  wahrscheinlich  durch  eine 
Auflehnung  der  Indisclien  Könige  gegen  die  fremde  Herrschaft 
herrorgerufen;  denn  zu  dcrselbcu  Zeit  niufs  sich  Pitliou  auch  ge- 
iiöthigt  gesehen  haben,  seine  Salrapic  zu  vcrlalscn,  da  wir  ihn  in 
dem  nächsten  Jahre  in  Babylon  finden,  zu  defsen  Satrapen  ihn 
Aiiligonos  bestellte  ^).  Der  Mord  ihres  allen,  ehrwürdigen  Königs 
roufsle  den  schon  vorhandenen  und  nur  durch  Gewalt  unterdrückten 
ilafs  der  Inder  gegen  die  Premden  zur  höchsten  Erbitterung  steigern 
und  rief  einen  allgemeinen  Aufstand  gegen  sie  hervor;  der  Haupt- 
leiter dieses  Aufstandes  war  Kandragupta,  mit  defsen  Geschichte 
wir  uns  jetzt  zu  beschäftigen  haben. 


1)  i4rr.  AUx.  Succ.  SB.  Diod.  XVIII,  38,  39,  Io  beiden  Stellen  wird  dem 
Taxtles  die  Herracharc  am  Hydaapee,  dem  Poros  die  am  Indus  xugeschrie- 
ben, was  von  dem  ersten  insofern  wahr  ist,  als  sein  Reich  nwlschen  bei- 
den Flofsen  lag ; von  dem  letzten  aber  nur,  wenn  er  an  dem  untern  Indus 
herrschte.  Bei  DIodor  wird  diese  Ungenaiiigiceit  ihm  selbst  zuxuschrelben 
aeyn,  bei  Arrian  aber  dem  Verfertiger  des  kurzen  Auszugs;  dafs  Arrlan 
sich  richtig  darOber  ausgedrOckt  batte,  kann  man  ans  den  noebt  erhaltenen 
Worten:  r^y  /Ar  na^  tor  'IvSov  noraftov  [aar^ernttar)  jroi  TTörala  xüv  iMXtyji 
'/ySür  noXiay  rijy  ftrytorijy  sehen.  Sie  war  gewifs  nieh  die  grSfste  aller  In- 
dischen Städte  im  Reiche  des  Poros,  sondern  nur  am  nntem  Indus. 

8)  Diod.  xvni,  14.  oder  Budemot. 

3)  Diod.  XIX,  38. 


Digitized  by  Google 


196 


Zweites  Buch.  ' 


Die  Jllaurja. 


Die  von  iliin  gegründete  Dynastie  trägt  den  Namen  Maurja. 
Nach  einer  oben  ')  angeführlen  Nachricht  der  Buddhisten  ge- 
hörte sie  zu  dem  Gcschlcchte  der  ^äkja,  welche  von  einem  Kö- 
nige von  Kofala  vertrieben  worden  waren  und  im  Ilimälaja  ihre 
Zuflucht  gesucht  batten.  Die  Verbindung  mit  der  Familie  des 
Buddha  möchte  einer  historischen  Begründung  entbehren  und  sich 
wahrscheinlich  erst  später  gebildet  haben,  nachdem  Afoka  in  der 
Geschichte  des  Buddhismus  so  bedeutend  hervorgetreten  war  *); 
der  übrige  Theil  des  Berichts,  dafs  die  Maurja  aus  dem  östlichen 
Indien  herstamraten  und  sich  nach  dem  Hiinälaja  geflüchtet  hatten, 
verdient  aber  um  so  mehr  eine  Beachtung,  als  sie  von  auswärts 
her  eine  Bestätigung  zu  erhalten  scheint 

Von  den  MioQuTg  hatte  nämlich  Euphorion  berichtet,  dafs 
cs  ein  Indisches  Volk  scy , welches  in  hölzernen  Häusern  wohn- 
te Dieses  pafst  auf  den  Iliraälaja.  Sie  sollen  dort  die  Stadt 
Maurja-nagara  , die  Hauptstadt  eines  kleinen  Reiches,  bewohnt 
haben.  Der  Vater  des  Kandragupla  wurde  von  einem  benachbar- 
ten Könige  überwunden  und  gelödtet ; die  schwangere  Mutter 
flüchtete  sich  nach  Pushpapura,  wo  sic  den  Sohn  gebar*).  Der 
Geschichte  seiner  Geburt  und  Jugend  hat  sich  die  Sage  bemäch- 
tigt ‘).  Wenn  die  Buddhistische  Darstellung  ihn  von  einem  könig- 


1)  S.  S.  103.  Note  3. 

8)  Jene  Nucäricht  ist  «ns  dem  Commentnre  Buddhaghosha's,  der  erst  um  400 
nach  Cbr.  6.  schrieb. 

8)  Bei  Strph.  Bgx.  u.  d.  AV.  Da  Euphorion  um  8*8.  vor  Ciir.  G.  schrieb,  ist 
diese  Angabe  nicht  viel  später,  als  die  Zeit  Alexanders.  Nach  Hesychios 
hiersen  so  « rüe  ’JySiäy  ßaatltU.  Welches  aber  nur  von  dieser  Dynastie  gilt. 
Beide  Notisen  gehören  wahrscheinlich  dem  Megaslhenet  und  lafsen  sich  so 
vereinigen,  dafs  er  erzählt  habe,  der  Name  gehöre  dem  Volke,  aus  wel- 
chem die  Könige  von  Palibothra  abstammten. 

4)  S.  Tithnocr,  JWahdv.  Introd.  p.  XL.  Purhpapura  Ist  ein  anderer  Name 
Patalipulra's ; s.  I,  S.  136. 

3)  Die  Mutter  vertrante  Ihn  dem  Schutze  der  Beva  an  und  stellte  ihn  nach 
seiner  Geburt  in  einem  Gefärse  aus  an  dem  Thore  eines  Kuhstalles,  wo  ein 
Stier,  Kandra  genannt,  ihn  beschützte:  der  Hirte,  der  ihn  dort  fand,  nahm 
ihn  in  seine  Familie  auf  und  gab  ihm  deshalb  den  Namen  Kandragupla. 
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Ucheu  Geschlechte  abstammen  lifst,  so  dürfte  auch  dieses  eine 
spätere  Umgestaltung  seyii  nach  der  Erhebung  der  Maurja  zur 
königlichen  Würde.  In  dem  Schauspiele,  welches  seinen  Sieg  über 
seinen  Nebenbuhler  zum  Gegenstände  hat , wird  er  Vriahala  ge- 
nannt oder  ^iidra  ').  Seine  niedrige  Herkunft  bezeugen  noch  die 
Alten.  Eine  spätere  Dichtung  ist  auch  die  Angabe,  dafs  seine 
Mutter  Murd  gcheifsen  und  eine  der  Frauen  des  Nanda  gewesen 
sey  sie  bat  deutlich  die  Absicht,  durch  diese  Abstammung  sein 


Dieies  Ist  aber  deutlich  eloe  spätere  Dichtung,  da  der  Name  ohne  Zweifel 
bedeutet:  roni  Monde  beschützt.  Der  Hirte  gab  ihn  später  einem  Kreuude, 
der  Jäger  war  und  Zuneigung  zu  ihm  gefafst  hatte;  er  lebte  dann  bei  die- 
sem in  seinem  Dorfe  und  hütete  mit  den  übrigen  Diirfknaben  die  Kuhheer- 
den.  Bei  einer  Gelegenheit  spielten  die  Knaben  das  Königsspiel,  bei  wel- 
chem er  die  Rolle  des  Königs  übernahm,  die  Beamten  ernannte  und  Gericht 
hielt.  Den  wegen  schwerer  Verbrechen  zum  Tode  verurtheilten  befahl  er 
die  Hände  und  Füfse  abzuhauen.  Als  die  als  Richter  angesteliten  den 
Elawurf  machten,  dafs  sie  keine  Aexte  hätten,  antwortete  er,  dafs  sie  aus 
Ziegenhömern  Schneiden  und  aus  ihren  Stöcken  die  UandgrilTe  machen 
sollten.  Dieses  thaten  sie  und  bei  dem  Hauen  fielen  die  Hände  und  Fofse 
ab.  Als  Kandragnpta  dann  sprach,  sie  sollten  wieder  vereinigt  werden, 
kehrten  sie  zu  ihrer  früheren  Stelle  zurück.  Känakja,  welcher  einmal 
hinzukam  und  dem  Spiele  zusah , bewunderte  den  Knaben , kaufte  ihn 
dem  Jäger  für  ein  Tausend  kürtkäpana  ab  und  nahm  ihn  mit  sich  nach 
seiner  Wohnung,  wo  er  entdeckte,  dafs  er  ein  Mauvja  war. 

1)  Mudrä-Räxata  p.  6.  p.  7.  u.  s.  w. 

R)  Nach  dem  Cummentare  zum  KMäau-P. , bei  Wilson,  Hindu  Theatre  II, 
p.  137.  Nach  einer  ebend.  p.  148.  mitgethellten  Erzählung  von  Kanda 
und  Kandragupta , welche  von  einem  Dekbanischen  gelehrten  Brahmauen 
Namens  Dkündi  in  der  Einleitung  zu  seinem  Commentare  zu  Mudrä- 
Räxasa  sich  findet,  hatte  der  König  Sarvärthasiddhi  aus  der  Dynastie 
derA'aada  zwei  Frauen:  die  ältere  Sunandä  uad  Murä,  eioe(.'üdrd,  aber 
die  vom  Könige  am  meisten  geliebte.  Der  König  besprengte  mit  dem 
Wafser,  mit  welchem  er  die  FOfse  eines  ihn  besuchenden  Bilfsers  gewa- 
schen halte,  die  Königinnen  ; neun  Tropfen  Aeien  auf  die  Stirn  der  .$»0(1000, 
einer  auf  die  der  Murd,  die  dieses  ehrfurchtsvoll  aufnahm  und  sich  dadurch 
die  Gunst  des  Büfsers  erwarb.  Sie  gebar  nachher  einen  Sohn  von  den 
trefflichsten  Eigenschaften,  den  Maurjas  die  Sunandä  dagegen  einen 
Fleischklumpeo,  welchen  der  Minister  Räxasa  in  neun  Stücke  tbeilte  und 
in  ein  mit  Oel  gefülltes  Gefäfs  legte;  aus  diesen  entstanden  neun  Söhne, 
welche  er  nach  ihrem  Stammvater  Nanda  nannte  und  erzog.  Dieses  Ist 
eine  deutliche  Wiederhohluog  der  Geburt  des  Durjodhana  und  seiner  Brü- 
der; s.  oben  I,  S.  633.  und  eine  irrige  Uebertragung  der  Zahl  neun  der 
ganzen  Dynastie  auf  diesen  letzten  König.  Dals  die  Murä  eine  spätere 
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Geschlecht  mit  der  vorhergehendun  Dynastie  durch  Verwandschaft 
zu  verbinden.  Ein  anderes  Erzeugnifs  desselben  Bestrebens  ist 
es,  dafs  sein  Vater  Maurja,  der  Sohn  der  Mttrd  heifst. 

Nach  dieser  Darlegung  der  verschiedenen  Berichte  über  Katt- 
druguptti»  Herkunft  bleibt  cs  kaum  zweireihaft,  dafs  er  aus  einem 
unedlen  Gescbleclitc  hcrstammle.  Nach  der  zuletzt  erwähnten 
Erzählung  war  sein  V'ater  der  Heerführer  der  Nanda  geworden  *), 
er  daher  gewifs  als  Krieger  erzogen  und  wahrscheinlich  vom  Va- 
ter bestimmt,  sein  Nachfolger  zu  werden,  aber  von  den  Nanda 
vertrieben  worden.  Denn  als  Jüngling  finden  wir  ihn  nicht  in 
Pätaliputra,  sondern  im  l’en^äb  zur  Zeit  der  Anwesenheit  Ale- 
xanders ■}  und  als  einen,  der  schon  damals  seinen  Sion  auf  grofse 
Unternehmungen  gerichtet  hatte  und  die  Ueberwindung  des  da- 
mals herrschenden  Königs  der  Prasier  für  leicht  hielt.  Nach  dem 
Berichte  Justin’**'),  den  wir  keinen  Grund  haben  zu  bezweifeln, 


Erfindung  Ist,  geht  auch  durans  hervor,  dafa  Kandragapta  In  dem  Mudrä- 
Bäxasa  p.  85.  der  Bohn  des  Maurja  genannt  wird. 

1)  WiLsos,  Hindu  Thealre  p.  144.  Sarvärtkasiddki  ernannte  Ihn  xun  Heer- 
führer, als  er  sich  xurückang;  er  hatte  aufser  fCandragupta  noch  neun 
und  neunzig  Söhne.  Ule  niedrige  Herkunft  des  Kandragapta  wird  auch 
durch  das  Mudrä-Räxasa  p.  85.  bestätigt. 

9)  Aufser  dem  nachher  anzufUhreuden  Zeugnlfsen  Juttin's  berichtet  auch  Plu- 
tarckos,  Alex.  62..  diifs  er  als  Jüngling  den  Alexander  gesehen  und  nach- 
her oft  gesagt  habe,  dafs  dieser  ohne  Mühe  sich  der  Herrschaft  über  die 
Pratier  wOrde  bemächtigt  haben,  well  ihr  König  wegen  seiner  Schlechtig- 
neit  und  seiner  unedlen  Geburt  verhafst  und  verachtet  sey. 

8)  XV,  4.  Transitum  deinde  in  Indiam  fecit  (Seleucut),  quae  post  mor- 
tem Atexandri,  rrluti  cerrieihus  iugo  tervitutis  excuiio,  praefectos  eia* 
occiderat.  Auctor  libertati*  Sandrocottu*  faerat,  ted  titalam  liter- 
tali*  post  rictoriam  in  arrvilutem  verterat:  liquidem  occupato  regno 
populum , quem  ab  externa  dominatione  cindicaverat , ipte  lervilio 
premebat.  Fuit  kic  quidem  kumili  genere  natus,  ted  ad  regni  poteita- 
tem  maietlale  numinia  impulaua  .•  quippe  quam  procacilate  taa  Alexan- 
drum  regem  offendiaaet,  interfici  a rege  iussut  aalulem  pedum  celerilale 
quaeaierat.  Ex  qua  fatigalione  quum  tumno  raptua  iaceret,  leo  ingenti* 
formae  ad  dormientem  aceeailt,  ludoremque  profluentem  lingua  ei 
deterait,  expergefactumque  blande  reliquit.  Hoc  prodigio  primum  ad 
apem  regni  impulaua  contractia  latronibu*  Indoa  ad  noritatem  regni 
sof/icifoeff.  Molienli  deinde  bellum  adeeraut  praefectoa  Atexandri 
elephantua  ferua  inßnitae  magnitudinia  ultro  ae  obtulit  et  vatuti  «fouiifo 
manauetudine  eum  lergo  excepit;  duxque  belli  et  proetiator  inaignia 
fuit,  Dafs  diese  dichterische  Ausschmfickungen  Indischen  Ursprungs  sind. 
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war  er  der  Urheber  der  BefreiuDg  ludieiis  von  der  Makedonischen 
Herrschaft  und  derjenige,  der  die  Inder  antrieb,  sich  gegen  Alexanders 
Statthalter  zu  empören  und  sie  zu  erschlagen.  Dafs  sein  Bericht 
aus  einer  Indi.schen  Quelle  geflofsen , beweist  der  Umstand,  dafs 
er  mit  dichterischen  Ausschmückungen  bereichert  uns  vorliegt. 
^Vahrschei^lich  eroberte  Kandrugupta  zuerst  die  Reiche  dos  Po- 
ro»  und  des  Taxilea\  der  plötzliche  Mord  des  ersten  Königs  mochte 
in  seinem  Reiche  V'crwirrung  hervorbringen  und  jenem  eine  Ge- 
legenheit darbieten , sich  des  erledigten  Thrones  zu  bcmüchiigcu. 
Dann  ist  hierbei  die  Buddhistische  Darstellung  der  Weise,  in  wel- 
cher Kaudragupla  zur  höchsten  Herrschaft  gelangte,  zu  beachten 
Nach  ihr  wurde  er  dazu  angetrieben  von  dem  Brahmanen  Käiiakja, 
welcher  in  Taxafilü  zn  Hause  war  und  auf  Rache  gegen  den  König 
Nanda  von  Pd/alipii/ra  saun,  von  welchem  er  hochinüthig  behan- 
delt und  schnöde  abgewicscu  worden  war.  Kaudragupta  mufs 


ergiebt  sich  sicber  daraus,  dufs  ein  Löwe,  der  als  König  der  Thierc  galt 
und  mit  defsen  Namen  die  Krieger  Sinka  oder  Löwen  genannt  werden, 
so  wie  ein  Elephant , der  als  besonders  den  Königen  und  Kriegern  auge- 
höriges  Thier  betrachtet  wurde,  io  dieser  Erzählung  auRreten. 

1)  S.  6.  Tl'b.nouh,  Makäv.  Inlrud.  p.  XXXIK.  Dkana-Kanda  hatte  in 
seinem  Pallastc  eine  Halle  eingerichtet,  in  welcher  er  die  Brabmanco  mit 
reichen  (reschenken  beschenkte.  Eines  Tages  kam  Kötfakja  dahin  und 
nahm  den  rdr  den  vornehmsten  Rrahmaneo  bestimmten  Sita  ein.  fianda, 
welcher  nachher  binzukaiii , beralil  ihn  auszutreibcu ; dieser  Suchte  dann 
dem  Könige,  der  ihn  verrolgen  liers;  er  entkam  aber  den  Verfolgern  und 
verbarg  sich  in  dem  Pallaste,  wo  er  sich  dem  Prinzen  Parvata  durch  das 
Anerbieten,  ihm  zur  Regierung  zu  verhelfen,  geneigt  machte.  Dieser  ver- 
schaffte ihm  die  .Mittel  zur  Flucht  und  entSoh  mit  ihm  nach  dem  Vindbja. 
Rpiter  fand  er  den  Kandragupta  und  nahm  ihn  au  sich,  wie  oben  erzählt 
worden.  Aus  den,  ihm  von  diesem  und  von  Parvata  mitgetheiteo  Träumen 
erkannte  er,  dafs  der  erste  bestimmt  aey,  zur  HerrsebaR  über  ganz  Indien 
zu  gelangen,  der  zweite  dagegen  nicht  König  zu  werden.  Später  stellte 
er  beide  auf  die  folgende  Probe.  Kr  weckte  in  einer  Nacht,  als  beide 
schliefen,  zuerst  den  Parvata  und  befahl  ihm,  die  von  Kaudragupta  ge- 
tragene Schnur  ihm  zu  bringen,  ohne  den  Knoten  zu  lösen  oder  sie  abzu- 
haueo.  Parvata  kehrte  unverrichteter  Shche  zurück.  Känakja  gab  den- 
selben Auftrag  dem  Kandragupta,  welcher  eiusab,  dafs  es  nur  möglich  svy, 
wenn  er  Parvata' t Kopf  abhiebe ; dieses  that  er  und  brachte  dem  Känakja 
die  Schnur,  der  ihn  schweigend  empfing,  aber  durch  diesen  Beweis  seiner 
EntschloCsenbelt  zufrieden  gestellt  wurde.  Kr  gab  ihm  nachher  io  sechs 
bis  sieben  Jahren  Unterricht  io  den  ^Vilsenschafteo , In  welchen  er  grofse 
Kenntaibs  erlangte. 
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sich  als  Heerführer  ausgezeichnet  haben,  wie  es  auch  von  Justin 
bcrirhtct  wird,  um  jenen  zu  veranlafscn,  sich  seiner  bei  der  Aus- 
führung seines  Planes  zu  bedienen , und  die  Gelegenheit  dazu 
werden  seine  Uiitcrnehmuiigeii  gegen  Alexanders  Satrapen  ihm 
gegeben  haben.  Da  diese  in  dem  Lande  am  Indus  vor  sich  gingen 
und  Känakja  hier  wohnte,  darf  vermulhet  werden,  dafs  ihro  Ver- 
bindung auch  in  diesem  Lande  sich  gebildet  habe.  Die  Buddhi- 
stische Erzählung  von  Kandragnptt^ a Erlangung  der  höchsten 
Macht  in  den  Indischen  Ländern  lautet,  wie  folgt ’j*  'Als  er  das 
männliche  Aller  erreicht  hatte  uuA  Känakja  ihn  für  einen  tüchtigen 
Heerführer  hielt,  warb  er  ihm  mit  dem  von  ihm  gesammelten  und 
verborgenen  Schatze  ein  Heer,  defsen  Befehl  er  dem  Eandragupla 
übergab,  und  erklärte  sich  offen  gegen  den  König  Nanda.  Kan- 
dragupla  griff  zuerst  Städte  und  Dörfer  des  Innern  Landes  an,  die 
er  verwüstete.  Die  Bewohner  vereinigten  sich  gegen  ihn  und  be- 
siegten sein  Heer;  er  und  Känakja  mufsten  ihre  Rettung  in  der 
Flucht  in  die  Wildnifscu  suchen.  Bei  der  Erneuerung  ihrer  Un- 
ternehmung befolgten  sie  einen  andern  Plan ; sie  bemächtigten  sich 
zuerst  der  Städte  an  den  Gränzeii,  in  welchen  sie  Besatzungen 
liefsen,  und  schritten  dann  zu  weiteren  Eroberungen  fort.  Sie  er- 
oberten nach  einander  die  verschiedenen  Reiche  und  zuletzt  die 
Stadt  Pütalipulra,  wo  sie  den  König  Nanda  tödtelcu  uud  sich  die 
Herrschaft  zueigueteii. 

Diesen  letzten  König,  welcher  vor  dem  Maurja  regierte,  nen- 
nen die  Buddhistischen  Berichte  Dhana-Nanda,  den  Nanda  des 
Reichlhums,  weil  er  früher  sehr  geizig  war  uud  grofse  Schätze 
sammelte , später  aber  freigebig  wurde ; sie  verwechseln  ihn  da- 
her mit  dem  Stifter,  welchem  die  Bralimanische  Darstellung  diesen 
grofseo  Rcichthum  zuschrcibt  Auf  diesen  König  müfsen  sich 
die  Nachrichten  der  Allen  über  den  König  der  Praaier  und  Gan- 
gariden beziehen,  von  defsen  grofser  Macht  Alexander  am  Flufse 
Hgphaais  Kunde  erhielt  Es  dehne  sich , wurde  ihm  berichtet, 


1)  TvnNOi-a  a.  a.  O.  p.  XLI.  * 

8J  Tiknoc«  a.  n.  O.  p.  XXXI.;  u.  ubrn  I,  I.  Btil.  S.  XXXIV. 

3)  Diud.  X VU,  83.  Cartiuf,  IX,  8, 8 llg.  Ptiit.  Alex.  68.  nämlich  von  dem  Kun’gc 
PMegem,  dersen  Angaben  von  Puros  beelntigt  wurden.  Das  Sauskrilwurt, 
welches  dem  ersten  Namen  cnspricht,  ist  bekanntlich  präl^a^  östlich ; diese 
Kurm  ist  die  gewöhnliche  und  findet  sich  bol  Arriaaos,  Strahon  und  Pti- 
aias,  Ufaimm  bei  Plutarcho»  und  Diudorua  u.  a.  Andere  Abweichungen  hat 
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jeosoiu  dieses  Flurses  eine  zwölf  Tagereise  weite  Wüste  aus; 
nach  dieser  gelange  man  zu  dem  gröfsteu  aller  Indischen  Flüfse, 
dem  Ganges,  dem  im  Osten  das  grofse  Volk  der  Prarier  und 
Gmugarülen  wohne,  defsen  König  Xandrames  ein  Heer  von  zwan- 
zig Tausend  Reutern,  zwei  Hundert  Tausend  Fufslcutcn,  zwei 
Tausend  Kriegswageu  und  vier  Tausend  Kriegselephanten  besitze, 
aber  von  seinem  Volke  verachtet  sey  wegen  seiner  schlechten 
Eigenschaften  und  seiner  unedeln  Geburt,  indem  er  der  Sohn  eines 
Barbiers  sey,  den  wegen  seiner  Schönheit  die  Königin  des 
vorhergehenden  Königs  geliebt  und  ihren  Mann  hinterlistig  um  das 
Leben  gebracht  habe;  ihr  Geliebter  habe  unter  dem  Vorwando, 
Vormund  über  ihre  Kinder  zu  seyn,  sich  der  Herrschaft  bemäch- 
tigt und  die  Söhne  des  früheren  Königs  getödtet;  sein  Sohn  sey 
der  zu  Alexanders  Zeit  herrschende. 

Von  dieser  Geschichte  Qndet  sich  weder  in  den  Buddhistischen, 
noch  in  den  Brahmauischen  Ucberlicfcrungeo  über  den  letzten  der 
Nanda  eine  Spur;  bei  der  Unvollständigkeit,  in  welcher  sie  auf 
dio  Nachwelt  gekommen  sind,  dürfte  daraus  kein  gültiger  Einwurf 
entnommen  werden , ihre  Richtigkeit  in  Zweifel  zu  ziehen.  Auch 
die  Verschiedenheit  der  Namen  dürfte  keinen  Grund  des  Zwei- 
fclns  abgeben,  da  wir  bei  dem  Sohne  Kandraguptd’s  ein  sicheres 
Beispiel  davon  finden  werden , dafs  derselbe  König  iu  der  einhei- 
mischen Ucberlieferung  und  in  den  Berichten  der  Griechen  einen 
verschiedenen  Namen  trägt  *}. 


ScHWANBBCK,  lUrgatlh.  Indic.  p.  18.  not.  6.  xosammeDgestellt  und  sugleich 
bemerkt,  dafs  Uegasthenea  sich  bestrebt  habe,  die  einheimische  Form  durch 
die  bei  Ailian.  U.  Aitim.  XVII.  89.  sich  findende  Ifyiimiiöf  genauer  wieder- 
zugeben und  dafs  bei  StepH.  By%.  n.  d.  W.  statt  Jlfäaun  zu  lesen  sey 
IlijaißM,  weil  es  zwischen  ITfäSUtx  und  /l^äf  stehe.  Ich  habe  sehen  Oe 
Pentap,  ledic.  bemerkt,  dafs  bei  Diodor  die  Lesart  rayyafttm  der  filtesten 
Ausgabe  der  rarSa^Sm  vorzuxiehen  sey  und  dafs  WasszLUto's  Behauptung 
XU  Diodor  U,  87.,  dieses  sey  dio  Griechische  Form  für  die  Lateinische 
Oangaridae,  ganz  unbegründet  ist.  Der  Name  Gangaridae  ist  kein  ein- 
beimischer,  sondern  von  den  Griechen  gebildet,  um  die  Ganges-Anwobner 
zu  bezeichnen. 

1)  Curtiot  hat  drei  Tausend  Elephanien  und  nennt  Ihn  Aggrames.  Die  erste 
Form  ist  aber  ohne  Zweifel  die  richtige,  weil  sie  das  Sanskritwort  Kan- 
dramäa,  Mond,  wiedergiebt. 

8)  Nämlich  Viiadmadra  und  AinifrocAsiles , d.  h.  Amitragkäta.  Ich’glaube 
daher  auch  nicht  mit  Wilson  a.  a.  0.  p.  188.,  dals  JTaadrames  den  Namen 
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lieber  die  eineelucn  EreiguiTse  des  Kampfes  swisobeo  dem 
letBteu  Könige  der  i\’iorm/a-Dynastie  und  dem  Kandragupla  hat  die 
BrabroaDische  Ueberlicferung  allein  genauere  Angaben  aufbowalirt, 
die  Bwar  nicht  als  rein  historisch  betrachtet  werden  dürfen,  jedoch 
nicht  gans  erdichtet  seyn  können  und  sicher  Bruchstücke  wahrer 
Geschichte  enthalten  ').  Sie  verdienen  daher  hier  kurz  vorge-r 
tragen  zu  werden. 

SartJr/hatidähi  war  ein  sehr  tapferer  und  mächtiger  König; 
sein  erster  Minister  hiefs  Räxata,  in  defsen  Familie  diese  Würde 
erblich  war  *).  Der  König  übertrng  den  Oberbefehl  über  das  Heer 
dem  Maurja*).  Er  und  seine  Söhne  scheinen  diese  Steilung  be- 
nutzt zu  haben,  den  Versuch  zu  machen,  sich  die  Herrschaft  selbst 


Kandragupta,  der  Io  dem  Drama  auch  blos  Kandra  oder  Mood  genaoot 
wird,  enlhalte. 

1')  Nämlich  io  dem  Drama  Uadrä-Raxasä  , defKO  Zeitalter  nicht  genau 
bestimmt  werden  kann , aber  sicher  erst  nach  der  Zeit  der  Rinrälle  der 
Muhammedaner  io  Indien  geschrieben  wurde.  8.  >^ilsok  a.  a.  O.  r- 
p.  124.,  dann  in  der  8. 197.  angeführten  Einleitung  r.u  dem  Drama.  Die  io 
der  Brikat-Katkä , I,  4,  84  flg.  enthaltene  Erzählung  von  der  Wiederbe- 
lebung des  letzten  Nanda  durch  die  Zauherkraft  (Joga)  des  Indradatta, 
der  in  seinen  Leichnam  hineingiog  und  ihn  wiederbeiebte , weshalb  er 
Joga-Nanda  genannt  wird,  ist  zwar  ein  Härchen,  enthält  jedoch  einige 
Momente  wirklicher  Geschichte. 

S)  3dudrä-R.  p.  158.,  wo  es  doch  so  dargestellt  wird,  als  ob  er  der  erbliche 
erste  Minister  sey,  da  es  doch  nur  von  den  Nanda  wahr  ist.  P.  8.  wird 
richtig  gesagt,  dafs  seine  Ergebenheit  an  das  Geschlecht  der  Nanda  von 
niemanden  übertroffen  werden  könne. 

8)  Nach  der  Einleitung  ,zu  dem  Drama  geschah  dieses  erst,  als  Sarvärlka- 
aiddki  sich  von  der  Regierung  zurückgezogen  batte;  nach  dem  Drama  re- 
gierte er  aber  noch,  als  die  Hauptstadt  von  Kandragupta,  Parvattgvara 
und  Känakja  belagert  wurde,  und  zog  sich  in  den  Wald  zurück,  nachdem 
er  den  Gedanken  an  fernem  IViderstand  aufgeben  mubte;  s.  p.  41.  p.  48. 
Mach  der  Einleitung  verschworen  sich  seine  neun  Söhne,  denen  er  die  Be- 
glernng  übertragen  hatte,  gegen  Maurja  und  seine  Söhne  aus  Neid  über 
ihre  Vorzüge  und  tädteteo  sie  alle  mit  Ausnahme  des  Kandragupta,  dem 
sie  das  Leben  zugestanden  und  seine  Heichtäümcr  liefsen,  sine  Gelegenheit 
ihn  zu  tödten  abwartend.  Diese  neun  Söhne  sind,  wie  schon  S.  197.  Note  8. 
bemerkt  worden,  aus  der  Gesammtzahl  der  Könige  dieser  Dynastie  entstan- 
den ; auch  im  Drama  p.  6.  u,  s.  w.  wird  gesagt , dafs  (iänakja  neun 
Nanda  getödtet  habe.  In  der  Brikat-Katkä  wird  dem  Jogananda  nur  ein 
Sohn,  Uiranjagapta , zugeschrieben , der  von  dem  Minister  ()akutila  er- 
mordet wurde,  I,  5,  183. 
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xuzueignen,  bei  diesem  Versuche  aber  gctödtet  worden  zu  seyn 
mit  Ausnahme  des  Kandragupta,  dem  es  gelang  sich  zu  retten. 
'Mit  ihm  verband  sich  der  Brahmane  Vighnugupta,  der  unter 
dem  Familiennamen  KänaUJa  bekannter  ist  und  von  dem  Könige 
durch  V'erwcigerung  der  von  ihm  geforderten  Ehrenbezeugung  be- 
1 eidigt  worden  war  uud  gelobt  hatte,  den  König  zu  vernichten '). 
Nach  einer  andern  Ueberlieferuiig  war  es  der  Minister  des  Kö- 
nigs, welcher  ihn  erwählte,  um  diesen  aus  dom  Wege  zu  schaf- 
fen. Man  darf  hieraus  vermutheii,  dafs  dieser  König  durch  über- 
müthige  Behandlung  sich  den  Zorn  der  Brahmauen  zugezogen 
hatte;  sein  Geschlecht  war  ohnehin  durch  seinen  niedrigen  Ur- 
sprung von  ihnen  verachtet.  Sie  werden  daher  den  Känakja  *3  bei 


1)  Die  Buddhistische  Diirstellung  ist  S.  199.  Note  t.  angegeben.  In  dem  Drama 
selbst  wird  diese  Beleidigung  nicht  genauer  bezeichnet,  in  der  Vorrede  nur 
allgeneinen  gesagt,  dalb  er  vieles  von  den  Sanda  zu  erdulden  gehabt 
habe.  Nach  der  Brikat-Kathä  I,  4,  listig.  S,  lOSIIg.  ytui  ^akatäla  der 
erbliche  Minister  der  Sanda,  haue  erkannt,  dafs  Jugaaanda  nich  der  wirk- 
licbe  König  war  und  wartete  eine  Gelegenheit  ab,  um  ihn  zu  verniebten. 
Er  fand  einmal  den  Känakja,  welcher  einen  Dornstrauch  aus  der  Erde 
grub  uud  ihm  auf  seine  Frage  nach  der  Ursache  antwortete,  dafs  er  dieses 
Ihate,  weil  der  Strauch  seinen  Fufs  verletzt  hatte,  ^akatäta  erkannte 
aas  dieser  Zomigkelt  und  raschen  Entscblorsenhelt  zur  That , dafs  er  die 
geeignete  Person  sey.  Nach  der  Vorrede  zu  Madrä-Räxata  war  es  Ka»~ 
dragnpta,  dem  dieses  begegnete,  (^akatäla  nahm  dann  den  Känakja  mit 
in  sein  Baus  und  liefs  ihm  vom  Könige  die  Verrichtung  eines  Opfers  Im 
Pallaste  übertragen.  Känakja  setzte  siob  bei  dieser  Gelegenheit  auf  den 
Ehrenplatz,  den  ein  anderer  Brahmane  Sttbandku  für  sich  in  Anspruch 
nahm.  Der  König  entschied  zu  Gunsten  des  letztem;  der  erstere  rifs,  als 
ihm  dieses  aogekündigt  wurde,  seine  Kopfblnde  herunter  und  gelobte,  sie  nicht 
eher  wieder  anzulegen,  als  er  den  Sanda  gelödtet  hötte.  Dieses  (ührte  er 
dadurch  ans,  dafs  er  durch  Zauber  dem  Könige  ein  hitziges  Fieber  verur- 
sachte,  an  welchem  er  starb.  (Jakatäta  ermordete  darauf  den  Hiranja- 
gnpta  und  übergab  dem  Kandragupta  die  Regierung , welcher  hier  Sohn 
des  froheren  Sanda  genannt  wird.  I(b  bemerke  noch,  dalk  die  Erzählung 
von  Jogananda  den  Bericht  der  Alten  Ober  Xandramrt  Berkuatt  dadurch 
bestätigt,  da  berichtet  wird,  dafs  alle  Gemahlinnen  des  Jogananda  Männer 
in  Frauentrackt  in  Ihrem  Pallaste  unterhielten,  I,  ö,  84.  Der  Sohn  dieses 
Königs  wird  nicht  von  Sareärthasiddki  verschieden  seyn,  den  Bäxata 
nach  der  Vertilgung  der  übrigen  Sanda  auf  den  Thron  setzte,  da  dieser 
der  letzte  war. 

8)  Sein  Vater  hiefs  Kanaka  und  soll  Lehrer  der  niti  oder  der  Politik  gewe- 
wesen  seyn;  s.  Wilson  b.  a.  O.  p.  140,  Tcbnovb  p.  XXXIX.  Ihm  selbst 
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seinen  Unternehmungen,  diesen  König  zu  stürzen,  begünstigt  ha» 
bcn.  Wenn  es  erlaubt  ist , wegen  historisober  Thatsaoben  sich 
auf  das  Zeugnifs  der  Dichtung  zu  berufen , war  das  Geschlecht 
der  Nanda  von  einer  Menge  von  Bürgern  und  Brahmanen  ver- 
lafsen  worden  und  Känakja  hatte  öffentlich  gelobt , es  zu  vertil- 
gen ').  Nur  ein  einziger  war  noch  übrig,  Sarvdrthatiddhi,  welchen 
Räxtua,  der  seinen  Herrschern  treu  blieb,  auf  den  Thron  setzte. 

Da  nicht  angenommen  werden  kann,  das  Kandragupta,  der 
zur  Zeit  der  Anwesenheit  Alexanders  in  Indien  ein  unbekannter 
und  machtloser  junger  Mann  war  und  schon  wenige  Jahre  nach- 
her als  Beherrscher  eines  grofseii  Reiches  auftritt,  seine  Macht 
ohne  Beistand  anderer  Pürsten  erlangt  habe,  dürfen  die  darüber 
erhaltenen  Angaben  im  Allgemeinen  auf  historische  Glaubwürdig- 
keit Anspruch  machen,  wenn  auch  mehrere  einzelne  als  Dichtung 
zu  betrachten  seyn  werden.  Als  sicher  darf  es  betrachtet  werden, 
dafs  fLandragupta  ein  Büiidiiifs  scblofs  mit  einem  Könige  des  nörd- 
lichen Gebirgslandcs,  dem  Pärvataka  oder  Pdrtalakefcara,  dem  die 
Hälfte  des  Reichs  zugesagt  wurde*).  Wenn  aufser  diesem  Kö- 
nige noch  Kamboga,  Bdhlika,  Pdrafika,  ^aka  und  Javana  genannt 
werden  als  Bundesgenofsen , so  möchte  sich  auch  diese  Angabe 
rechtfertigen  lafsen  durch  den  Umstand , dafs , wie  oben  erwähnt 
worden*},  im  Heere  des  Philippo»  sich  Söldner  befanden,  von 
denen  er  erschlagen  wurde.  Höchst  wahrscheinlich  war  Kandra^ 
gupta  der  Urheber  dieser  That  und  nahm  nachher  diese  fremden 


werden  Sprüche  über  eie  sugesebrieben ; die  Sammlungen  dieser  Art  wei- 
chen jedoch  von  einander  ab;  s.  6iu>xmbutkb’s  Biblioth.  Santkrit.  p.  St. 
Ein  Theil  dieser  Sprüche  ist  von  dem  Griechen  Galanot  übersetat  in  der 
dort  angeführten  Schrift  und  dem  von  Typaldot  herausgegebenen  Vrducür 
fitra/f^atwr  neddpo^oc;  ebend.  p.  18,  Von  ihm  wird  der  Name  durch  ^ara— 
xt’at  wiedergegebeo.  Er  wird  auch  oft  Kantilja,  der  verschlagene,  hinter- 
listige genannt;  die  Buddhisten  erklfiren  diesen  Beinamen  aus  seiner  Mils- 
gestalt, da  es  auch  krumm  bedeutet ; dieses  ist  aber  sicher  erat  eine  spätere 
Dichtung. 

1)  Mudrä-Räx,  p.  5.  p.  6, 

S)  Ebend.  p.  44,  Da  sein  Sohn  Malajakitu  genannt  wird  und  ein  Bundesge 
nofse  von  ihm  König  JHalaja's  war  er  ohne  Zweifel  der  Beherrscher  des 
mittleren  Bimälaja’s  und  swar  des  jetzt  noch  genannten  Gebiets  Pärvata 
und  Malajabkümi.  S.  oben  I,  S.  S7,  Note  3. 

«)  S.  a.  183. 
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Krieger  in  seine  Dienste  >)•  Mit  diesem  grofsen  Heere  belagerte 
er  und  P&rvula  unter  der  Leitung  des  Känakja  die  Hauptstadt 
PütaUputra,  bei  welcher  langen  Belagerung  die  Vertheidiger  grofsen 
Verlust  erlitten  und  die  Bürger  viele  Noth  zu  erleiden  hatten. 
Sarcärthaaiddhi  beschlofs  aus  Rücksicht  auf  die  Leiden  der  Bür- 
ger die  Stadt  zu  verlafsen  und  zog  sich  in  den  Wald  hei  Surangä 
als  Büfser  zurück  *).  Nachdem  der  König  sie  verlafsen,  gaben  die 
Vertheidiger  den  ferneren  Widerstand  auf  und  die  Stadt  wurde 
den  Feinden  übergeben;  Räxasa  begab  sich  nach  Surangä  in  der 
Absicht,  die  Herrschaft  Act  NanJa  wieder  herzusteilen.  Sein  Ver- 
such, durch  Vergiftung  3)  des  Kanäragupta  sich  zu  entledigen, 
batte  nur  den  Krfolg,  dafs  Pärtala  dadurch  getödtet  wurde.  Sein 
Sohn,  Malajaketu,  entfloh  dann  aus  Furcht,  sein  Bruder  Vairodhaka 
wurde  zugleich  mit  Kandragupta  auf  den  Thron  gesetzt  und  er- 
hielt die  seinem  Vater  versprochene  Hälfte  des  Reiches,  wurde 
aber  bei  dem  feierlichen  Einzüge  in  die  Stadt  erschlagen.  Känakja 
erkannte,  dafs  die  Herrschaft  des  von  ihm  beschützten  Königs  nie 
Festigkeit  erlangen  werde,  so  lange  nicht  auch  Räxaaa’s  Dienste 
für  ihn  gewonnen  wären,  welcher  seinem  früheren  Herren  treu 
bleiben  würde,  so  lange  noch  einer  ihrer  Abkömmlinge  am  Leben 
bliebe  *).  Er  liefs  daher  den  Sarvärthaaiddhi  tödten.  Räxasa 
verband  sich  aber,  als  er  dieses  erfuhr,  mit  Malajaketu,  um  durch 
ihn  seine  Rache  an  seinen  Feinden  ausführen  zu  können  und 
versprach , das  ganze  Reich  der  Nanda  ihm  zu  verschaffen 
Er  schlofs  zu  diesem  Zwecke  einen  Bund  mit  mehreren  Indischen 
Königen  und  dem  mächtigen  Könige  der  Mlekha  *);  die  ersten 


1)  Nur  die  Kiräta  scheinen  unparsend. 

8)  Msdrä-R.  p.  48.  Surangä  oder  nach  der  Pariser  Haddschrift  Sarungä 
ist  unbekannt. 

8)  Durch  eine  viskakanjä  oder  ein  Giftmädchen.  Nach  der  Purusha-Parixä, 
einer  Bengalischen  meistens  aus  dem  Sanskrit  übersetsten  Märchensamm- 
lung war  sie  so  giftig,  dafs  sogar  die  Fliegen,  welche  sie  berührten,  ster- 
ben; s.  ■Vt'iuoK  a.  a.  0.  p,  180.  Wahrscheinlich  ist  eine  Buhlerin  an  ver- 
stehen, die  mit  der  Vergiftung  beauftragt  wurde.  Känakja  bewirkte  die 
Flacht  des  Malojakitu  dadurch,  dafs  er  das  Oerfleht  aussprengen  liefs,  er 
habe  seinen  Vater  tödten  lafsen ; Idudrä-R,  p.  7. 

4)  Ebend.  p.  6.  p.  84. 

8)  p.  ö.  p.  84.  . 

6)  p.  ö.  p.  18.  Oie  Namen  der  Indischen  Könige  sind  Kilrararman,  Sinha-  ’ 
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waren  die  Könige  von  Kaulübha  und  3talaja  ira  llimölaja , von 
Kafmira  und  Sindhu;  der  letzte  wird  3Iegha  genannt  und  war  der 
durch  seine  Heitcrei  mächtige  Obcrkönig  der  Pmrafika.  Mit  der 
vereinten  ileeresroacht  dieser  Bundesgenofsen  zogen  Räxata  und 
Mmlajmkelu  gegen  V&laliftHlra  ');  es  gelang  aber  dem  Kinakjm 
durch  seine  Intriguen  den  3IaUtjakttu  glauben  zu  machen,  dalh 
Räxasa  und  die  mit  ihm  verbündeten  Könige  ihn  verrathen  woll- 
ten; er  entsetzte  daher  den  ersten  seines  Amtes  und  forderte  ihn 
auf,  sich  m\i Kan Jragupta  zu  verbinden;  die  fünf  Könige  befahl  er 
mit  Tode  zubeslrafen  *).  Die  übrigen  Könige  verliefsen  darauf  sein 
Lager  und  kehrten  nach  ihren  Ländern  zurück;  er  wurde  darauf 
von  dazu  angestellten  Leuten  des  Künakja  gefangen  *) ; Räxmam 
wurde  von  Kanäragiipla  ehrenvoll  aufgenommcii  und  er  nahm 
das  erbliche  Amt  eines  Ministers  wieder  bei  ihm  an.  Auf  seine 
Fürbitte  wurde  dem  3Ialajakefu  sein  väterliches  Reich  wiederge- 
geben, nach  welchem  er  zurückkehrte. 

Da  in  dieser  Erzählung  Könige  mit  ihren  Eigennamen  auf- 
treten,  darf  geglaubt  werden , dafs  sie  auf  wahre  Ucberliefcrung 
beruhe.  Auch  spricht  die  Wahrscheinlichkeit  der  in  ihr  enthaltenen 


näda,  Pashkarixa  Dod  Sindkuthepa.  Die  Kilknltaer  Auigabe  hat  Kau- 
Ma  s dl«  riohtige  DesaK  lat  die  der  Parlaer  Haodschrift,  da  nach  PliaiwaIV, 
SS.  eto  Volk  dea  aotlichea  IndlcDS  Colubae  kiefa.  Nach  leioer  DarateMinia 
köBote  mao  verleitet  werdea,  sie  als  Bewokoer  des  insera  ladieos  in  8. 
dea  Vindkja  BDiusehen,  da  das  eioaiee  beluinote  mit  ihnen  zusammen  er- 
wähnte Volk  die  Andarae  oder  die  Andhra  des  obem  Tclingnao'a  dort 
wohnten ; a.  I,  8.  178.  Da  er  aber  unmittelbar  nach  diesem  die  goldrei- 
chen Dardae  setzt,  die  im  N.  des  westlichen  Himälaja  wohnten,  darf  man 
auf  seine  Anordnung  kein  grotaes  Gewicht  legen.  Jene  Ausgabe  hat  auch 
Ueghäxa,  Wolkenängig,  was  kein  Sinn  hat;  die  Pariser  Handschrift,  die 
gewirs  richtige  Lesart  Meghäkhjah,  d.  h.  Megha  genannt.  Diese  fünf  Kö- 
nige werden  als  die  vornehmsten  im  Heere  des  JfteArha-Köoigs  bezeich- 
net ; dieses  ist  jedoch  sicher  ein  späteres  Mirsverständnifs,  da  die  Pära^ika 
auch  Mtekka  sind  und  er  als  der  mächtigste  dargestellt  wird ; ieh  habe  daher 
im  Texte  beide  als  denselben  gefafst.  In  einer  andern  Stelle  p.  1 10. 
p.  181.  werden  diese  ftiof  wieder  aufgeführt  ohne  Erwähnung  des  Mlekha- 
Königa. 

1)  p.  111.  p.  114.  Nach  der  letzten  Stelle  wäre  das  Heer  nur  fSaf  Tage- 
märschc  von  Pätaliputra  entfernt  gewesen. 

8)  Ebend.  p.  181. 

3)  Ebend.  p.  188. 

4)  p.  133.  p.  1«3. 
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Tbatsachen  für  ihre  Wahrheit.  Es  war  natürlich,  dafs  der  König 
IHalajakelu,  defsen  Vater  dem  Kaitdragupta  zur  Erlangung  seiner 
grofsen  Macht  geholfen  hatte,  aber  der  ihm  versprochenen  Hülfe 
des  Kelchs  beraubt  worden  war,  sich  mit  andern  Königen  gegen 
jenen  verband.  Ueber  dieses  Bündnifs  hat  sich  noch  die  beach- 
tungswerlhe  Nachricht  erhalten,  dafs  drei  dieser  Könige,  die  von 
Kaultibha,  Malaja  und  Kafmira  dabei  beabsichtigen,  sich  des  Rei- 
ches von  Malajaketu  zu  bemächtigen,  die  zwei  anderen,  der  von 
SinJhu  und  der  Perserkönig  dagegen  nur  ein  Heer  von  Elephan- 
ten  sich  zu  verschaHcn  ').  Dieses  weist  darauf  hin,  dafs  in  dieser 
Erzählung  zwei  verschiedene  Kämpfe  in  der  Ueberlieferung  zu 
einem  einfachen  verschmolzen  worden  sind:  der  erste  wird  ein 
Kampf  des  Malajaketu  gegen  Kandragupta  gewesen  seyn,  in  wel- 
chem er  sich  mit  den  Königen  des  Gebirgslandes  im  Westen  und 
Osten  seines  Reiches  verbunden  hatte,  von  diesen  aber  im  Stiche 
gclafsen  besiegt  wurde  und  sein  eigenes  Reich  als  ein  Vasall 
von  Kandragupta  zurück  erhielt ; der  zweite  dagegen  ein  Krieg 
mit  den  Seleukog,  defsen  Andenken  sich  in  dieser  Gestalt  bei  den 
Indern  erhalten  hat;  dieser  beherrschte  auch  Persien  und  es  er- 
klärt sich  daraus,  warum  er  König  der  Pärapka  genannt  worden 
ist;  er  war  für  die  Inder  der  Nachfolger  der  Perserkönige.  Diese 
nannten  sich  bekanntlich  die  Grofskönige  und  der  Name  Megha 
wird  daher  die  Griechische  Uebersetzung  des  ersten  Wortes  dieses 
Titels  ptyag  ßaaiXevs  enthalten  ®). 

Diese  Erwähnung  des  Seleukos  führt  zu  der  Erwägung  der 
Frage,  ob  er  wirklich  einen  Krieg  mit  dem  Kandragupta  geführt 
habe*  Für  die  Behauptung,  dafs  er  weit  in  das  innere  Indien 
vorgedruogen  sey  und  sogar  Palibothra  auf  seiner  Heerfahrt  er- 
reicht habe,  giebt  es  keine  Beweise®};  auch  zeigen  die  kurzen 


1)  Kudrä-R.  p.  110.  p.  18t.  Pntkkarixa  bedeotet  Loluaiugtg;  elB  gletchaa- 
Biger  König  Kapmira'»,  Vtpaläxa , war  aber  nach  der  Riga-Taraagini 
der  eierte  Vorgänger  des  Mikiräkala , lebte  also  viel  frUer;  a.  Rig.-T, 
I,  T.  886.  and  oben  I,  S.  711. 

81  Auf  die  io  dea  Heere  des  Malajaketu  aa^exähllen  Völker  lat  wenig  Ge- 
wicht zu  legen , da  nie  willknlirlloh  mit  einander  ▼erbniiden  werden  und 
zam  Thell  ganz  unparsend  lind.  Ea  aind  folgende,  p.  111.  p.  114.  Kkafa- 
Magadka  im  Vordertregen , Oändkära  und  Javana  in  der  Mitte,  ^aka, 
Kedi-Bäna  und  die  unbekannte  Kira  im  Nachznge.  Die  Leibwache  bilde- 
ten die  KauUkbka,  was  pafsend  tat. 

3)  Diese  Behauptung  habe  ich  ArSher  aufgeatellt  De  Pentap.  Ind.  p,  61.,  auf 
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und  allgemeinen  Erwäbnangen  dieses  Feldzuges , dafs  er  von 
keiner  grofseii  Bedeutung , und  der  Erfolg  des  Krieges , wenn 
wirklich  einer  geführt  worden,  kein  glücklicher  war ; denn  gegen 
fünf  Hundert  Elcphantcn,  welche  Kamlragup/a  ihm  gab,  trat  er  an 
diesen  die  Thcile  Gedrosiens,  Arachosiens  und  des  Paropamisaden- 
Landes  ab,  welche  im  Osten  des  Gräiizgcbirges  am  Indus  liegen  ■). 
Diese  Gebiete  halten  allerdings  für  Selcukos  keine  grofse  Wich- 
tigkeit ; doch  möchte  es  kaum  wahrscheinlich  seyn , dafs  er 
ganz  ohne  Kampf  ihrem  Besitze  entsagt  habe  und  von  einem 
solchen  spricht  auch  Ap/iianos,  welcher  berichtet,  dafs  Scleukos 
den  Indus  überschritten  , mit  A'tinilrngup/a  gekämpft  und  nachher 
Freundschaft  und  eine  Verschwägerung  mit  ihm  geschlolsen  ha- 
be Mit  diesem  Berichte  stimmt  auch  die  Indische  Darstellung, 
nach  welcher  der  I’erserkönig  sich  mit  dem  Könige  der  SinJhu 
verbunden  habe.  Es  möchte  daher  wahrscheinlich  seyn,  dafs  eine 
Schlacht  zwischen  dem  Griechischen  und  dem  Indischen  Könige 
im  0.  des  Indus  statlfaud , die  für  den  ersten  keinen  günstigen 


die  dort  angeführte  Stelle  Mudrä-Riixaia  mich  berufend.  Auch  A.  W. 
VON  ScHLEOEi.  ist  dieser  Ansicht  gewesen,  s.  Vrber  dir  Xunahme  und  dfit 
gfgtnu'ärtigen  Stand  unserer  Kenntnifte  von  Indien , Berliner  Kalen- 
der, 1888.  S.  31.  BENEEr  hat  zuerst  gegen  sie  gegrflndete  Einwürfe 
vorgetragen,  Indien.  S,  67.  des  bes.  Abdr.,  besonders  aber  A.  Schwan- 
beck, Megaslk.  Indie.  p.  13  Og.  Die  Stelle  Ptin.  H.  K.  VI,  81,  8.  Re- 
liqua  inde  Seleuco  Kicatori  peragrata  sunt  ist  nicht  von  Ihm  selbst  zu 
verstehen,  sondern  in  dem  Sinne,  dafs  für  ihn  der  übrige  Theil  Indiens  be- 
reist worden  ist. 

1}  Strabo  XV,  I,  10  p.  689.  uartegov  Stj  xai  rip  \dgiorij{  nol^r  Iaj(ov  ci 
leioi  iaßörzft  na^  jür  RIaxtdovtav.  Genau  wird  dieses  Gebiet  bestimmt  ebend. 
XV,  8,  9.  p.  784.  Es  heifst  von  den  Pampamisaden,  den  Aracbotern  und 
Gedrösenem : Xovxw  cT  ix  twv  noQu  rar  *IeSäv  I^yovoi  rira  'IvSoi,  n^ö- 

xt^r  Sera  TTf^cüv,  a dt/ttUxxo  piv  o rier  irai  xax(HXtä( 

tSuxf  avvxaxijaaxo,  *£3taxe  de  Kilxuxoi  o JVutäxuQ  £ay3^x6xxiü.  auv9Ipevoi  ant- 
yapiay.  xa\  dyxtlaßüy  iit'iparxaf  nerxaxoaiove.  Her  Gränzflufs  im  Norden  im 
Lande  der  Paropamisaden  war  der  Kophen  nach  Ptin.  U,  N.  VI,  8t.  ple- 
rique  ab  occidente  nun  Indo  amne  determinant  (Indiam),  ted  adiieiunt 
quatuor  Satrapia»  Gedrotiue,  Aracbotiot,  Ariae,  Parupamisadat,  ultimo 
fine  Copbeta  fluviu,  quae  omnia  Ariorum  ette  aliis  placet.  Diese  Dar- 
stellung bezieht  sich  auf  diese  Abtretung;  die  Areier  siud  aber  hier  mit 
l'nrccht  genannt,  da  sie  nicht  an  Indien  gränzen. 

8)  Sgriac.  SS.  Das  Jahr  dieses  Feidzugs  in  Indien  latst  sich  nicht  genau  be- 
stimmen ; er  fand  jedenfalls  statt  vor  308.  und  nach  810: 
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Ausgang  hatte  und  er  dadurch  bestimmt  wurde,  die  schwer  zu  ver- 
tbeidigenden  östlichsten  Gebiete  seines  Reichs  gegen  eine  so  grofse 
Anzahl  von  Elephanlen  abzutreten , dafs  er  durch  sie  ein  ent- 
schiedenes Uebergewicht  in  dieser  Waffe  über  seine  Mitkämpfer 
erhielt,  mit  denen  ihm,  wie  er  wifsen  mufste,  bald  Kämpfe  bevor- 
standen  Was  ihn  veranlafst  habe,  den  Kandragupta  aiizugrei* 
feil.  Ist  unklar;  dafs  er  es  that,  ist  dagegen  gewifs,  da  er  den 
Indus  überschritt.  Da  es  wahrscheinlich  ist,  dafs  der  Indische 
König  schon  damals  dieses  Gränzland  beherrschte,  läfst  sich  ver- 
inuthen,  dafs  ein  aus  seinem  Reiche  vertriebener  König  der  Sindhu 
deu  Seleukos  dazu  veraulafste;  es  spricht  dafür  wenigstens  die 
Erzählung  der  Inder. 

Von  dieser  Zeit  an  erhielt  sich  der  Verkehr  der  Selenkiden 
mit  den  Königen  von  Palibothra;  sie  schickten  sich  gegenseitig 
Geschenke  zu  *)  und  Scicukos  dem  Kandragupta  als  Gesandtenden 
Mrga*thents.  Dieser  lebte  bei  dem  Satrapen  Arachosiens  Siligrtio*\ 
zu  welcher  Zeit  er  nach  Indien  gesandt  worden , ist  nicht  zu  be- 
stimmen , es  geschah  jedenfalls  erst  nach  dem  Indischen  Feld- 
zuge des  Seleukos,  welcher  280.  starb  ^).  Wahrscheinlich  wurde 
er  öfters  bingesandt.  Er  lernte  durch  eigene  Beobachtung  das 
Land  zwar  nur  bis  Palibothra  *)  kennen,  mufs  aber''längere  Zeit 


1)  Steine  Elcphanteo  (rügen  auch  wcsenlHch  zu  dem  Siege  bet  Ipsos  tm  Jahre 
dOl.  bei;  s.  DnovBSN'a  Gtfsch,  des  Uellenismus,  I,  S.  539. 

2)  1,  32.,  wo  die  richtige  Lesart  2!ay3^6xv7tToi  ist,  wie  A.  W.  von 
ScHLEOBL  zuerst  nachgewieseo  hat,  Ind,  Biblioth,  J,  8.  245.  Die  ge- 
wöhnlichsteQ  Formen : £avd{>6xoTTos^  .^pd(>axorrof,  ^aySQoxuTraf  beruhen  auf 
einer  PrAkritform^  *AyS^xoz(oi  auf  dem  Bestrebeo^  einen  Griechischen  Ao- 
klang  in  dem  Namen  zu  finden.  AiheMaws  erwähnt  nur  von  Sandrokifp^ 
tos  gesandter.  Geschenke,  es  ist  aber  anzunehmen,  dafs  sie  sich  gegenseitig 
beschenkten. 

3)  S.  äStrabo  I,  1.  p.  70.  XV,  1,  II.  p.  689.,  36.  p.  702.  Arr.  Anab.  V,  6, 
2.  Ind.  V,  3.  Pütt,  ii,  N.  VI,  21,  8.  Schwanbkck  nimmt  p.  20.  ein  oiiu- 
leres  Jahr  285.  an;  es  möchte  aber  wahrscheinlicher  seyn,  diifs  er  vor 
dieser  Zeit  hingeschickt  worden  sey , besonders,  wenn  die  Ansicht  vorge- 
zogen wird,  dafs  er  mehrmals  nach  Indien  reiste.  Dieses  liegt  nicht  noth- 
wendig  In  Arrian^s  W^orten,  Aau6.  V,  6.  2.  HoUdxtt  Se  (Afp/aoJ«'- 
vtjij  utf4M4ai^at  na^  ^aySfgaxotxoy  Toy^lydtjjy  ßaoiXia^  ist  abor  W'ahrscheinHcher, 
als  dafs  sie  nur  heifsen  sollten:  er  habe  oft  den  König  während  seiner  An- 
wesenheit besucht. 

4)  Nach  Strabo  XV,  1,11.  hatle  er  die  Entferouog  von  Palibothra  bis  zum 
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sich  io  Indien  sufgchsllen  haben,  da  er  dieses  Land  in  jeder  Be- 
aieliuiig  genau  beschrieben  halte,  wie  später  geneigt  werden  wird. 

Ueber  deu  Umfang  des  Reiches  des  Kandragupta  belehren  uns 
die  Berichte  der  fremden  viel  genauer,  als  die  einheimischen  Quel- 
len. Aus  diesen  erfahren  wir  nur,  dafs  er  in  Pätalipuira  regierte 
und  dafs  ihm  auch  die  Halbinsel  Guzerat  unterworfen  war  ').  Ans 
den  Nachrichten  jener  erfahren  w'ir,  dafs  sein  Reich  auch  Gebiete 
am  Indus  umfafste;  dieser  Flufs  wird  als  dem  Volke  der  Prasier 
nahe  bezeichnet  *) , was  nur  den  Sinn  haben  kann,  dafs  ihr  Reich 
bis  zu  diesem  Flufse  sich  erstreckte. 

Megtitlhenea  halte  aucli  über  die  Kriegsmacht  der  inditchen 
Völker  genau  berichtet  ^3-  Boi  diesem  Verzeicbiiifse  zeig^  sich 
das  eigenthüinliche  Verhällnifs,  dafs  nur  sehr  wenige  der  bekann- 
ten Allimlischeu  Völker  aufgefülirl  werden,  dagegen  eine  grofse 
Anzahl  von  sonst  unbekannten ; die  Kriegsmacht  wird  nur  bei  ein- 
zelnen Völkern  erwähnt,  dagegen  die  grofse  Macht  der  Prasier 
hervorgehoben.  Dieses  Verhältiiifs  führt  zu  der  Ansicht,  dafs  die- 
jenigen Völker,  deren  Kriegsmacht  nicht  angegeben  wird,  dem 
Kandragupta  gehorchten,  diejenigen  aber,  von  welchen  es  geschieht, 
nicht  zu  seinem  Reiche  gehörten.  Versuchen  wir  auf  diese  Weise 
die  Gräuzen 'des  Reichs  der  Prasier  zu  bestimmen,  so  ergiebt  sich 
daraus  folgendes.  Im  Süden  des  Ganges  waren  es  die  Calingae,  de- 
ren Hauptstadt  Parlhalis  hiefs  und  deren  König  ein  Heer  von 
sechzig  Tausend  Fufsleuten,  Tausend  Reutern  und  sieben  Hundert 


Meere  nach  den  Angaben  der  Schiffer  bestimmt , bis  ui  der  Stadt  dagegen 
nach  der  genau  gemersenen  Knnigsstrarse. 

1)  Nämlich  aus  der  Inschrift  von  Girinagara  oder  Oirnarf  s.  Z.  f.  d.  K.  d. 
M.  IV,  S.  188  flg.  Ueber  Oirnar  s.  oben  I,  S.  105. 

S)  Plin.  U.  N.  VI,  89,  5.  /ndas  statim  a Pratiorum  grtUe. 

8)  Dieses  Verzeichnifs  findet  sich  PUn.  H.  N.  VI,  81,  9—88,  II.  Scbwar- 
BKCK  hat  durch  Zusammenstellung  der  Stellen  aus  diesem  und  anderer,  die 
sicher  aus  Mtgattheaet  Schrift  sind , bewiesen , dafs  auch  dieses  von  ihm 
herstamme.  Er  fuhrt  aufserdem  noch  dafür  an,  dafs  Pliaiar  VI,  81,  8. 
sagt:  Megastheaer  et  Dioageius  rire*  qaoque  gentium  prodidere,  der 
zweite  aber  kaum  je  sonst  genannt  wird,  und  dann  diese  Stelle  VI,  88,  5. 
Sei  umnium  in  India  prope,  non  modo  in  hoc  tractu,  potentiam,  cla- 
ritatemque  antecedunt  Praeii,  ampliseima  urhe,  ditissimaque  Patibo- 
Ihra,  die  nnr  auf  die  Zeit  des  Kandragupta  pafst,  so  wie  die  Note  8. 
angeführte  Stelle  Ober  den  Indus.  Er  bemerkt  endlich  auch,  dafs  die  K3- 
nige,  deren  Streilkräfleaufgesäblt  werden,  als  unabhängige  ansusehen  sind. 
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Eleplianten  besafs  Kin  anderes  Volk  dieser  Art,  die  Taluttmgy 
werden  sonst  nirgends  erwähnt ; sie  wohnten  im  S.W.  des  Ganges 
and  wahrscheinlich  im  S.  des  östlichen  ViuJAja  ihre  Macht 
bestand  aus  fünfzig  Tausend  Fufsleuton , vier  Tausend  Reutern 
und  sieben  Hundert  Riephanten.  Bekannt  sind  dagegen  die  An- 
darae,  die  Andhra  des  inneren  Teliugana  mit  vielen  Dörfern 
und  dreifsig  ummauerten  Städten;  ihrem  Könige  stand  ein  Heer  von 
Hundert  Tausend  Fufsleuteu,  zwei  Tausend  Reutern  und  Tausend 
Eleplianten  zu  Gebote.  Kandragupla’a  Herrschaft  erreichte  dem- 
nach die  Mündungen  des  Ganges  und  das  Land  ira  \V.  derselben 
bis  zur  Gränzc  KmliHga’a,  aber  keine  Länder  im  S.  des  östlichen 
Vindhja. 

Auch  im  Westen  sclieint  dieses  Gebirge  die  Gränze  des  Rei- 
ches gewesen  zu  seyn.  Ihm  im  Norden  gehörte  dazu  wohl  sicher 
l/ggajinl,  weil  der  Enkel  des  Königs,  Afoka,  dort  Vicckönig  war. 
Von  den  vielen  kleinen  Völkern  in  dem  indnslandc  wird  die 
Heeresmacht  nicht  angegeben  und  nur  von  einigen  derjenigen, 
welche  zwischen  dem  Indus  und  der  Jamunä  wohnten.  Der 
König  der  Megatlae  *)  besafs  nur  fünfzig  Elephanten,  die  Zahl 
der  übrigbn  Waffenarten  war  nicht  gewifs;  mächtiger  waren  die 
Aaangae,  deren  Heer  aus  dreifsig  Tausend  Fufslenten,  drei  Hun- 
dert Elephanten  und  vier  Hundert  Reutern  bestand.  In  der  Nähe 
des  Arbuda-Berges^)  wohnten  die  Oralurae,  deren  Heer  besonders 
ans  Fufsvolk  bestand,  ihr  König  besafs  nur  zehn  Elephanten.  Der 
König  der  Varetatae  besafs  deren  keine , sondern  vertraute  seiner 
Macht  am  Fuisvolke  und  Reutern.  Südlicher  an  der  Küste,  an 
dem  Meerbusen  von  Cambai  lag  die  Stadt  Autamel«  ■) , deren 


1)  Er  nennt  sie  an  der  einen  Stelle  proximi  mari  und  an  der  zweiten  mo- 
vistima  gente  Gangaridarum  Calingarum-  Dieses  stimmt  mit  der  allen 
Ausdehnung  des  Landes  Kalinga,  s.  I,  8.  58S.  Note  8. 

8)  Nach  der  grofsen  Gangcs-Insel  Mudu-Gatinga  werden  mehrere  anbekannie 
Völker  aurgefohrt  als  ultra  siti  f sonst  bekannt  sind  mir  die  oben  er- 
wähnten Colubaf}  nach  den  Taluctae  folgt  ratidior  deiade  gras  Auda-' 
rat  eto.  Sie  wohnten  daher  wohl  diesen  im  Norden. 

3)  8.  I,  8.  178. 

4)  Die  ersten  sind  wahrscheinlich,  wie  oben  I,  8.  631.  Note  8.  vermuthet 
worden,  die  Mäcelta  der  luder  und  wohnten  im  nördlichen  Marwar;  die 
Asangae  etwas  südlicher. 

5)  Capitalia  von  Plinius  genannt;  s.  ebend. 

«)  8.  ebend.  8.  658. 
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König  mächtig  war,  da  sein  Heer  aus  sechszehn  Hundert  Elcphanten, 
einem  Hundert  und  fünfzig  Tausend  Fufsleuten  und  fünf  Tausend 
Reutern  bestand.  Der  benachbarte  König  der  Charmae  hatte  nur 
ein  kleines  Heer  von  Fufsvolk  und  Rcuterei  mit  sechzig  Elephan- 
ten.  Als  sehr  mächtig  werden  dagegen  die  Parulae  geschildert, 
die  drei  Hundert  Städte  besefsen  haben  sollen  und  ein  Heer  von 
fünf  Hundert  Elcphanten  und  einem  Hundert  und  Tausend  Mann 
Fufsvolk.  In  diesem  Falle  ist  aber  wahrscheinlich  die  Macht  der 
alten  Pändara  mit  Unrecht  diesen  spätem  Nachkömmiingen  zuge- 
schrieben werden  ').  Sie  wohnten  wahrscheinlich  auf  der  Halbin- 
sel Guzerat  oder  auf  dem  Festlande  unmittelbar  ira  N.  davon. 
Die  hier  aufgezähltcn  Völker  wohnten  demnach  alle  zwischen  dem 
Indus  und  der  Aravali-Kette  in  dem  unteren  Hägasthan,  welches 
Land  von  KanJragupta  nicht  beherrscht  worden  zu  seyn  scheint, 
wenigstens  nicht  zu  der  Zeit,  als  Megasthenes  seinen  Bericht  ab- 
fafste.  Da  er  sicher  auch  Girinagara  auf  der  Halbinsel  Guzerat 
bcsafs,  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  dieses  eine  spätere  Erobe- 
rung tvar ; dafselbe  läfst  sich  von  den  vier  zuletzt  angeführten 
Völkern  und  der  Stadt  Aulomela  annchmen , da  diese  zwischen 
Guzerat  und  Mälva  liegen.  Von  den  übrigen  Völkern  dieses  meist 
wüsten  und  schwer  in  Gehorsam  erhaltenen  Landes  ist  dieses  we- 
niger glaublich;  dagegen  mufs  er  die  Völker  des  Peugäbs  be- 
herrscht haben ; von  ihnen  werden  in  der  That  auch  keine  Könige 
genannt,  noch  ihre  Kriegsmacht  angegeben.  Auch  bei  diesen  fin- 
den sich  viele  Namen  von  V ölkern , die  sonst  nicht  bekaunt  sind, 
woraus  mau  schlicfsen  kann,  dafs  Megasthenes  genau  alle  einzelne 
Stämme  dieses  Landes  aufgeführt  hatte. 

Kandragupla  hatte  demnach  ein  gröfseres  Reich  gegründet, 
als  irgend  ein  früherer  Indischer  König  uud  wenn  man  den  Aus- 
druck des  Plularcho»  ‘),  dafs  er  das  ganze  Indien  sich  unterwor- 
fen habe,  nicht  im  eigentlichen  Sinne  nehmen  darf,  so  hatte  er 
doch  das  ganze  Arjnvarla  erobert  ^),  und  bezeichnet  somit  einen 
Fortschritt  in  der  Geschichte  Indiens  zu  defsen  Vereinigung  unter 
.eine  einzige  Macht.  Sein  Heer  wird  übereinstimmend  als  ein  sehr 
grofscs  beschrieben;  cs  bestand  aus  sechs  Hundert  Tausend  Fufs- 


1)  S.  die  cbend.  gemarkten  Bemerkungen. 

2)  Alex.  62. 

3)  S.  I,  S.  3. 
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loutea,  dreifsig  Tausend  Reutern  und  neun  Tausend  Klophanteii ') ; 
in  seinem  Lager  befanden  sich  vier  Hundert  Tausend  Mann  <). 

Kandragupta  regierte  vier  nnd  zwanzig  Jahre  und  starb  daher 
in  dem  Jahre  «91.  Von  seinem  Sohne  und  Nachfolger  Vindusdra 
erfahren  wir  nur  wenig.  Zwischen  ihm  und  den  Seleukiden 
wurde  der  freundschaftliche  V'erkehr  noch  unterhalten.  Daimachos 
wurde  ihm  von  Antiochos  als  Gesandter  zugeschickt  3).  Von  den 
Griechen  wird  er  nicht  mit  seinem  eigentlichen  Namen  genannt, 
sondern  mit  einem  Titel  AmitrochaU»*)  oder  Amitraghäta,  Tödter 
der  Feinde.  Er  hatte  dem  Griechischen  Könige  geschrieben,  dafs 
er  ihm  süfsen  Wein  und  getrocknete  Feigen  und  einen  redeferti- 
gen Sophisten  kaufen  nnd  senden  solle;  dieser  sandte  die  ersten 
mit  der  .\ntwort,  dafs  bei  den  lieleneii  es  ungesetzlich  sey,  So- 
phisten zu  verkaufen.  Da  dieses  ebenso  wenig  bei  den  Indern  er- 
laubt war , darf  man  diese  Angabe  als  einen  Griechischen  Zusatz 
betracJiten;  die  Nachricht  selbst  beweist  aber,  dafs  der  Indische 
König  von  der  Griechischen  Philosophie  Keuutuifs  zu  erlangen 
wünschte. 

Während  der  Regierung  dieses  Königs  begannen  auch  die 
Verhandluugen  der  Ptolemäer  mit  den  Königen  von  Palibothra; 
der  zweite,  Philadelphoa,  sandte  Dionysias  dahin  von  defsen 
Berichte  über  Indien  jedoch  nichts  erhalten  ist. 

Vindusdra  soll  sechszehn  Frauen  und  Hundert  und  einen 
Sohn  gehabt  haben.  Von  diesen  hatten  Afoka  und  Tishja  dieselbe 


1)  Nach  Plis.  U.  Pf,  VI,  S9,  S.  w'urdcn  tsiglich  so  viele  unterhalten.  Nach 
Plularchus  unterwarf  er  mit  einem  Heere  von  sechzig  Myriaden  ganz 
Indien. 

8)  Nach  Megasthrnes  bei  SIrabo  XV,  1,  43.  p.  709. 

3)  Oder  Deimachot.  Die  Bruchstücke  aus  seiner  Schrift  sind  vor  kurzem 
susammengestcllt  io  Fragmenta  Aislvricorum  (fraecorum  Cotlegit  etc. 
CanoLUS  MCllkh.  Viil.  II.  Parisiis  1S48.  p.  440  flg. 

4)  Bei  Athen.  XIV,  67.  Bei  Strabon  lautet  der  Name  fehlerhaft  'AlXtroo^aSu;. 

Amitraghäta  wird  als  Beispiel  zu  einer  Regel  angeführt  zu  Pänini,  III, 
2,  SS.  Vindusära  ist  aus  rindu,  Tropfen  oder  Flecken,  und  sära,  Efsenz, 
zusammengesetzt;  der  Grund  der  Benennung  ist  unklar.  Die  Buddhisten 
haben  darüber  eine  ganz  werthlose  liegende  erfunden;  s. Tckkour  Mahäv. 
Introd,  p.  LXII.  Nach  dem  Vdju-I'iträna  hiefs  er  Bhädrasdra  und  re- 
gierte 25  Jahre;  sein  Vater  24.  8.  Vishnu-P.  462.  no.  22.  Das  Bhäg. 

nennt  ihn  Värisära. 

4)  Plin.  VI,  21,  3. 
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Mutter  Der  erste  wurde  gegen  die  ^adt  TaxufUd,  die  sich 
empört  halte,  mit  einem  grofsen  Heere  geschickt  Die  Bewohner 
xogeii  ihm  ciilgcgeii , als  er  sich  der  Stadt  nahcte , und  erklärten 
ihm,  dafs  sie  nicht  Feinde  des  Königs  wären,  sondern  nnr  der  Mi- 
nister, von  welchem  sie  nnterdrückt  wurden  ; er  hielt  dann  einen 
feierlichen  Einzug  in  die  StadL  Nachher  unterwarf  er  auch  das 
Reich  der  Khufa ; dieses  kann  jedoch  nicht  das  nördliche  Land 
dieses  Namens  gewesen  seyn*),  sondern  eine  m der  Nähe  dm 
Indus  gegründete  lierrsrhafll  dieses  Volks. 

Später  wurde  A^oka  von  seinem  Vater  als  Unterkönig  nach 
Uggajini  gesandt  ^3 1 der  Grund,  welcher  dafür  angegeben  wird, 
ist,  dafs  er  seinen  Vater  vom  Throne  zu  stofsen  suchte  und  ihm 
nach  dem  Leben  strebte  , der  durch  diese  Entfernung  seine  Pläm 
zu  vereiteln  beabsichtigte.  Nach  einer  andern  Nachriciit  wünschte 
er  einen  andern  Sohn,  den  Stuima,  zu  seinem  Nachfolger  zu  ma- 
chen, den  er  kurz  vor  seinem  Tode  nach  Taxafili,  das  wieder 
gegen  ihn  aufgestanden  war , gesandt  hatte , der  aber  nichts  aus- 
richten  konnte.  Afoka  eilte,  als  er  die  Nachricht  von  der  gefährli- 
chen Krankheit  seines  Vaters  empfing,  schnell  von  Uggajini  nach 
Puthpapura,  bemächtigte  sich  gleich  nach  defsen  Tode  der  Re- 
gierung und  ranbte  seinen  Brüdern  mit  Ausnahme  Tithja't  das 
Lebend);  Susima,  der  mit  Gewalt  sich  zu  tviedersetzen  versuchte, 
kam  dabei  um  ‘J. 


I)  S.  Tcrnocb’s  Mabäv.  V,  p.  81.  Dipapanfa,  io  J.  ofthe  At.  S.  of  B.  VI, 
p.  IOA7.  Nach  dem  Afuka  Avadäna  bei  Burnouf,'  Introd.  d fhist. 
du  B.  /.  I,  p.  3S9.  war  die  Mutter  die  Tecliler  eioes  Brobmuneo  von 
Kam/iä  und  der  Bruder  bief«  Vitafoka. 

8)  Nach  dem  Afuka-  Avadäna  bei  Bürnouf,  Introd.  ä t’üt.  du  B.  J.  I. 
p 368. 

3)  S.  I,  S.  849. 

4}  9.  6.  Tcknoir  a.  a.  O.  p.  XLU.  u.  p.  t057. 

3)  Nach  dem  Mahäv.  p.  81.  Nach  dem  Commenlare  wird  nur  Sumanat,  der 
Vater  Xigrodha's,  erwähnt,  a.  a.  U.  p.  XLII.  Nach  dem  Afoka-Aemdän» 
führten  die  Minister  den  mit  allen  Arten  von  Schmuck  geschmOoktea  Afoka 
dem  sterbenden  Vater  vor,  den  sie  aulTiirderten,  ihn  vorläufig  auf  den 
Thron  au  setzen,  bLe  Suxima  «irückkehrte,  der  dann  als  König  eingesetzt 
werden  sollte.  Der  Vater  eraOrnte  ob  dieser  Kumuthang;  Afoka  sprach 
dann ; wenn  mir  der  Thron  von  Rechtswegen  gebühre,  mögen  die  Deoatä 
mir  dir  koaiglicbe  Kopfbinde  aategen.  Dieses  geschah,  worauf  der  König 
sogleich  starb.  Burkocf  o.  a.  p.  364. 

6)  Burkocf  b.  a.  O.  p.  864. 
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Vindusära  regierte  adit  uud  zwanzig  Jahre  oder  vou  291. 
biz  263. 

Wenn  Katidragupla  in  der  Altiodiachen  Geschichte  dadurch 
eine  hervorragende  Stelle  cinniinmt,  dafs  er  zuerst  das  grüfste 
Reich  gründete , welches  bis  dahin  bestanden  hatte , so  tritt  sein 
Enkel  A^oka  noch  bedeutender  hervor , erstens  weil  er  der  erste 
Kömg  ist,  welcher  die  Sache  des  Buddhismus  zu  der  scinigen 
machte  und  seine  Verbreitung  in  den  Indischen  und  den  fremden 
Ländern  durch  seine  Mafsregeln  absichtlich  beförderte,  dann  weil 
er  der  erste  ist,  von  dem  wir  wahrhaft  historisebe  Urkunden  in 
seincii  noch  erhaltenen  Inschriften  besitzen.  Ua  ich  bei  der  Dar- 
stellung seiner  Geschichte  öfters  mich  auf  sie  zu  berufen  4iaben 
werde  und  nicht  veraussetzen  kann,  dafs  diejenigen  Leser,  welche 
sich  nicht  besonders  mit  diesen  Studien  beschäftigt  haben , mit 
ihnen  bekannt  sind,  wird  es  nöthig  seyn,  hier  einen  kurzen  Bericht 
über  sie  einzuschalten. 

Diese  Inschriften  finden  sich  theils  auf  Säulen,  thcils  in  Fel- 
sen eiugehaucn.  Die  letztem  sind  die  in  Girnar  auf  der  Halbin- 
sel Guzerat,  in  Dkauli  in  Orissa  und  die  in  Kapur-di-Giri  in  der 
Xähe  Peshäivar’s  kürzlich  entdeckten.  Die  ersten  sind  die  am 
frühesten  bekannt  gewordenen,  ich  beginne  deshalb  meinen  Bericht 
mit  diesen. 

Die  Säule , von  welcher  zuerst  Nachricht  gegeben  worden 
ist,  findet  sich  in  Delhi  innerhalb  der  alten  Stadtmauer  im  N.VV. 
in  der  Nähe  des  Ufers  der  Jamunä  und  wird  der  Ldth  oder  der 
Pfeiler  des  Fiiu%  Shäh  genannt,  weil  sie  auf  einem  von  ihm  er- 
baoten  Pallasto  errichtet  worden  ist  ');  woher  er  sie  genommen, 
ist  unbekannt.  Die  zweite,  die  in  Allahäbäd,  bezeugt  ebenfalls 


1)  Slo  ist  aaerst  erwälmt  worden  In  A».  Rt$.  I,  p.  379.  der  Lond.  Ausg.  bet 
Selegenheil  der  Uebersetsung  der  Inschrift  des  Vipäladeva  aus  dem  Jahre 
1280;  des  nirramäditja  oder  ItSS.  von  Wilkins.  Genauere  Nachrichten 
stehen  ebend.  VII,  p.  IS7.,  wo  CoLsaaooKK’s  berichtigte  Uebersetzung  mit- 
geihellt  worden  ist.  Zeichnungen  des  Gebäudes  sind  diesen  beiden  Auf- 
sitzen beigerügt.  Diese  loschrift  läuft  rings  um  die  Saale  herum  unter 
denen  des  Afidca.  FirAx  Shäh  regierte  von  1331— 19SS.  Spätere  Anga- 
ben sind  von  Kittoi  im  J.  of  tke  A».  Soc.  of  B.  VI,  p.  769.  mllgetheiU. 
Lälk  ist  entstanden  aus  dem  Sanskrit  jashti  vermittelst  der  Prftkritform 
laUkt-,  a.  ImttH,  /img.  Praeril.  p.  193.  Die  Basis  ist  mtt  Schatte  bedeckt, 
and  das  Kapital  abgebrochen, 
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die  Ilerrscliafl  der  IMiihammedaner,  indem  auf  ihr  eine  Inschrift 
des  Kaisers  Gihättgir  einjregraben  ist,  der  sie  bei  seiner  Thronbe- 
steigung' iin  Jahre  1605.  wieder  hatte  errichten  lafsen  ').  Sie  war 
von  den  vorliergehcmlen  fanatischen  Muhammedanischen  Beherr- 
schern Indiens  als  ein  Uenknial  der  Ungläubigen  etwa  um  die 
Mitte  des  vierzelinten  Jahrhunderts  umgestürzt  worden;  sie  mufs 
schon  friihcr  durch  eine  nicht  mehr  zu  bestimmende  Ursache  um- 
geworfen worden  scyn,  da  auf  ihr  eine  Inschrift  des  Königs 
SamiiJragiipta  vorkümmt,  der  im  vierten  Jahrhundert  regierte  und 
sie  wieder  aufgestellt  haben  mufs,  da  Inschrirten  in  einer  altern 
Form  des  Alphabets  daneben  sich  rinden  , welche  nicht  während 
des  Aufrochlstehens  der  Säule  eingchaueii  seyn  können  und  einer 
spätem  Zeit  angehörcu , als  die  des  Afoka.  Sie  hatte  ihre  alte 
Stelle  behauptet  auf  einer  steinernen  Terrafse  innerhalb  der  von 
Akbar  und  Gihungir  erbauten  Festung  bis  zu  dem  Jahre  1798. 
oder  1799,  in  welchem  die  Kngländer  X'eränderungen  in  der  Fe- 
stung machten  und  der  damit  beauftragte  Uflicier  sie  niederlegen 
liefs  *). 

Eine  dritte  Säule  ist  noch  an  der  Stelle  erhalten,  an  welcher 
sie  ursprünglich  errichtet  worden  ist , bei  Bakhra  ; diese  hat 
keine  Inschrift , ist  aber  sonst  unverletzt.  Zwei  andere  mit  In- 
schriften gehören  auch  diesem  Theile  Indiens;  die  eine  6ndet  sich 
bei  Mathiah,  die  zweite  bei  Rädhia*).  Aus  diesem  Vorkommen 


1)  Sie  ist  zuerst  erwähnt  worden  As.  Res.  VII,  p.  176.  mit  einer  Abbildong 
pl.  XIII  , aber  erst  genau  beschrieben  io  A UescripUon , witk  Drau’ixgs, 
of  the  Aiicient  Stone  Pillar  at  AUahabad  etc.  By  Lieut.  T.  S.  Bubt,  im 
J.  of  Ute  As.  Soc.  of  B.  III,  p.  105  fig.  Ihre  Geschichte  bat  J.  Pbi.nskp, 
ebend.  VI,  p.  967  flg.  nach  den  Inschriften  gegeben. 

8)  J.  of  Ute  As.  S.  of  B.  III,  p.  106.  IV,  p.  187.  VI,  p.  786. 

81  S.  Xotice  of  some  AHCieiit  inscriptions  in  the  Characters  of  the  AUa- 
habad Column.  By  B.  II.  IIhdusun,  ebend.  III,  p.  481.  und  derselben 
Account  of  a Visil  tu  the  Ruius  of  A'imruun,  unce  the  Capital  of  the 
MithUa  pruvince,  ebend.  IV,  p.  181.  mit  einer  Abbildung  pl.  VII.  und 
James  Phi.nskp's  FurlAer  particulars,  of  the  Särun  and  Tirhut  lAths  etc. 
ebend.  p.  184.  Bakhra  liegt  auf  dem  tVege  von  Patna  nach  llagipur.  8. 
Ejccursiun  tu  the  Ruins  and  Site  of  an  Ancient  City  near  Bakhra,  ii) 
cos  north  of  Patna  and  six  north  from  Singhea.  By  J.  Stepuansos, 
ebend.  p.  188. 

4J  Ebend.  111,  p.  483.  u.  pl.  XXVII.  Malhiali  liegt  im  N.  der  Stadt  Bettiah, 
diese  iin  U.  der  Ganditki  und  nahe  den  Gränzeo  Nepals,  nach  den  Karten 
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von  solchen  Säulen  so  nahe  bei  einander  darf  man  schliefsen,  dafs 
Afoka  deren  noch  viele  in  seinem  Reiche  errichtet  hatte,  wie  es 
auch  überliefert  wird. 

Sie  scheinen  alle  ^anz  gleich  gewesen  zn  seyn  sowohl  in  Be- 
ziehung auf  die  Mafsc,  als  die  Verzierungen;  auch  sind  sie  alle  aus 
demselben  Gesteine,  einem  rölhiiehen  Sandsteine  Die  Höhe  war 
etwas  über  40  F.,  der  Umfang  an  der  Ba.sis  über  10^  unter  dem  Ka- 
pital über 6*}.  Dieses  war  rings  herum  mit  Lotusblumcn  geschmückt*). 
Auf  dieses  war  ein  vicrecktcr  Block  gelegt,  auf  welchem  ein  si- 
tzender Löwe  sich  befand;  das  Kapital  mit  dem  Löwen  hatte 
eine  Höhe  von  6 K.  *).  Der  Löwe  hat  eine  dculliche  Beziehung 
auf  Buddhas  Namen , ^dkjasinha  , den  Löwen  aus  dem  Ge- 
schlcchle  der  pdkja-,  cs  wurden  daher  solche  Säulen  auch  Sinha- 
sfamhha,  Löwcnsäulcn  genanul  *).  Afoka  selbst  nennt  die  seini- 
geu  pHas/ainbha,  Tugcndsäulen,  weil  er  auf  ihnen  seine  Ermah- 
nungen zum  guten  Wandel  und  seine  Gesetze  bekannt  gemacht 
halte*).  Sie  werden  deshalb  auch  Dharmaslambha  genannt. 

Die  Inschrift,  welche  auf  allen  vier  Säulen  gleichlautend  Wie- 
derkehr!, besteht  aus  vier  kleinern,  welche  nach  den  vier  Him- 
roelsgcgcnden  gerichtet  sind  ’’)  und  waren  in  Rahmen  eingefafst. 


unter  dem  S?"  n.  Br.  Die  Stadt  Bettiab  gehört  zu  der  Provinz  Sarun;  s. 
Bamiltos’.v  Detcription  of  Hisdustan  , I,  p.  879.  Hadhia  liegt  ebenralls 
in  der  Kähe  von  Beltiah. 

1)  S.  J.  of  the  As.  S.  of  B.  III,  p.  105.  IV,  p.  189.  VI,  p.  798,  ile.  Ke«.  VII, 
p.  178. 

8)  Der  Schaft  der  Säule  von  Allabäbild  iat  35  F.  lang,  mit  der  Baals  48  F., 
der  rnifang  unten  10  F*.  1 Z.,  oben  6 F.  8 Z. ; der  Schaft  der  von  Delhi, 
von  welcher  ein  Theil  aber  nicht  sichtbar  ist,  37  F.,  der  Umfang  10  F., 
wo  sie  zum  Vorschein  kömmt;  s.  As.  Bts.  VII,  p.  178.;  der  Schaft  der  von 
Hadhia  39  F.  ohne  das  Kapital,  der  Umfang  unten  11  F-,  oben  8;  s.  J.of 
Ihe  As  Soc.of  B.  Ul,  p,  129.  Die  Säule  von  Bakhra  ist  eingesunken  und  der 
noch  hervorragende  Theil  des  Schafts  beträgt  86  F.,  der  Umfang  unten 
18  F.,  ehend.  p.  189. 

8)  S.  J.  of  the  As.  S.  of  B.  IV,  p.  187.  pl.  IX.  p.  189. 

4)  Ehend-  IV,  p.  189. 

5)  Diese  Benennung  findet  sich  in  dem  Felsentempel  von  Karll;  s.  J.  Pnm- 
szr's  Note  on  Cot.  Spkes.  isscriptions,  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI, 
p.  1044. ; im  Präkrit  lautet  sie  sihathambha. 

6)  Dieser  Name  findet  sich  auf  der  Säule  von  Delhi,  V,  11.  Dharmaslambha 
ehend.  V,  8. 

7)  8.  James  PniNsar's  Interpretation  of  the  most  ancient  of  the  lascrip- 
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Unter  diesen  findet  sieh  auf  der  von  Delhi  eine  besondere,  rings 
tun  sie  bemmlaufeude  Inschrift  und  ein  Zusatz  zu  der  auf  der 
Ostseite,  welche  in  den  übrigen  fehlen  *).  Dann  hat  noch  die  la- 
schrift  der  Säule  in  Allabäbäd  einen  eigenlbümlichen  Zusatz  von 
fünf  Zeilen*}. 

Die  älteste  dieser  Inschriften  ist  von  dem  zwölften  Jahre  nach 
der  Krönung  des  Königs  dadirt,  die  übrigen  von  dem  sechs  und 
zwanzigsten  *). 

Die  zweite  KlaCse  von  losciiriflen,  die  in  Felsen  eingchanenen, 
gehören  dem  nordwestlichen,  dem  westlichen  und  dem  östlidien 
Theile  Indiens.  Die  westlichen  finden  sich  unter  dem  Berge  Girtuw 
oder  Girinagara  auf  der  Halbinsel  Guzerat,  nabe  bei  der  Stadt 
Gunagarh  *),  deren  aller  Name  Javanagada,  Wehr  der  Jacana, 
sic  bezeichnet  als  einen  Sitz  der  Herrsebft  der  Griechischen  Kö- 
nige, auf  einem  liervorspringenden  Grauitfeisen,  dofsen  drei  Seiten 
mit  Inschriften  bedeckt  sind ; auf  der  Oslseite  sind  die  des  Afoku, 
auf  der  Westseite  die  des  Königs  und  Grofssatrapen  Rudradä- 
man  *)  und  auf  der  Nordseite  die  des  Skandagupta. 

Die  ersten , mit  welchen  wir  uns  jetzt  allein  zu  beschäftigen 
haben,  sind  durch  Liaien  in  vierzehn  gctheilt,  die  so  geordnet 
sind,  dafs  die  sechs  ersten  unter  einander  links,  die  sechs  folgeu- 


tion$  es  the  pUlar  caUei  the  lät  of  Fssoe  Shah  , »ear  Delhi j and  cf 
the  Allahabiid,  Radhiah  and  Mattiah  //iltari,  or  tat,  intcriplione  which 
agrre  therewith,  ün  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  S66.  Ich  werde  dieie 
Insclirirtea  der  Kürze  wegen  mit  D.  I,  II,  III,  IV  u.  V.  bezeichnen.  Pbln- 
szi'  hat  Note  «s  the  Mathiah  Lath  iascription,  ebcod.  III,  p.  484.  nach- 
gewieseo,  dab  die  Mordseite  denAoIaog  bilde,  weil  sie  auf  der  Säule  ron 
Allabäbäd  zu  oberst  steht. 

JJ  D.  V. 

3t)  Von  der  Steo  ZeUe  an. 

S)  A. 

4)  Miüalicli  D.  IV,  1—9.  aus  dem  zwöirteo , der  übrige  Tbeil  aus  dem  sechs 
und  zwanzigsten;  eben.so  O.  I,  1.  II,  I.  III,  I.  Psinskp  erklärt  sadda- 
risati  durch  sieben  und  zwanzig;  es  ist  aber  sicher  sechs  und  zwanzig, 
im  Sanskrit  shad-vinfati. 

5)  S.  PosrAKs,  Notes  of  a Joterneg  to  Sirmär  in  the  province  of  Kattp- 
U’är , fnr  the  purpose  of  copging  the  OHcienl  inscriptions  near  ihat 
place,  im  J,  of  the  As.  S,  of  B.  VU,  p.  86S.  »ü  einer  Skizze  des  Ber- 
ges pl.  LIL 

6)  Wie  der  Name  wahrscheinlich  zu  lesen  ist',  s.  Z.  f.  d.  K.  d.  U.  IV, 
8.  1A9. 
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den  rechts  stehen;  unter  diesen  stehen  neben  einander  die  drei- 
zehnte und  die  vierzehnte  *),  Von  diesen  ist  die  vierte  in  dem 
zwölften  Jahre  nach  der  Krönung  des  Königs  eingehauen  worden; 
die  dritte  erwähnt  eines  Befehls  aus  demselben  Jahre  und  ist 
wahrscheinlich  auch  in  diesem  bekannt  gemacht  worden  ^).  Die 
achte  bczielit  sich  auf  ein  Ereignifs  in  dem  zehnten  Jolire,  ist 
aber  ohne  Zweifel  erst  später  veröffentlicht  worden.  In  der  fünf- 
ten wird  eine  in  dem  dreizehnten  Jahre  eingesetzte  Behörde  be- 
schrieben ^3*  Am  Schlufse  findet  sich  kein  Datum,  man  darf  aber 
nach  diesen  Angaben  annehmen,  dafs  die  ganze  Inschriit  erst  nach 
dem  dreizehnten  Jahre  eingegraben  worden  ist. 

In  der  Nähe  Bhiiranecrara's , der  aiten  Hauptstadt  Orissas 
liegen  bei  dem  Dorfe  Dhanli  drei  niedrige  Eelsen,  auf  deren  einem 
Asvagtama  genannten  die  zunäch.st  zu  erwähnenden  Inschriften 
dos  Afoka  eingehauen  sind  V'on  diesen  stimmen  irn  Inhalte  mit 
den  vorhergehenden  die  zehn  ersten  und  die  vierzehnte  überein, 
die  Mundart  weicht  aber  ab  und  es  sind  keine  Uebersetzungen, 
Sandern  eine  Wiederhohlung  defselben  Inhalts  mit  zum  Theil  ver- 
sclüedcnen  Worten.  Dann  sind  hier  zwei  besondere  Inschriften, 
die  sonst  nicht  Vorkommen  *).  Diese  haben  kein  Datum,  die  dritte 


1)  8.  On  the  tdicli  of  Piyadasi,  or  AaoKA,  the  Buddhitl  tnonarch  of  In- 
dio, preserved  on  Ihe  Girnar  rock  in  Ihe  Gujerat  peninsoln  and  on 
the  Dhanli  rock  in  Cutiack,  with  the  discovery  of  Pioi.k»™v’s  «oine 
therein.  Dg  Jambs  PHrssKi*,  im  J.  of  the  Ai.  S.  of  B.  VII,  p.  819  flg. 
pl.  XI.  Ich  treuichoe  diese  durch  6.  I.  u.  s.  w. 

8)  rv,  12.  III,  1. 

8}  VIII,  8.  V,  4. 

4)  iL  Bxamination  of  the  eeparate  ediett  of  the  Asicastama  inteription  in 
CtMack,  By  James  Prinskp,  ebend.  VII,  p.  434  8g.  Diese  drei  flügel 
liegen  dicht  bei  den  Nordwesteade  des  grolsea  Tanks  Kofolagangd ; s. 
Oken  I,  8.  187.  und  auf  dem  Sndofer  des  DyaA-Flurses.  Sie  erheben  sich 
vereinzele  aus  der  Ebene  und  sind  Tulkaniscb;  der  höchste  ist  nicht  über 
840  K.  hock.  {Jeher  der  Inscbrirt  hl  eine  14  F.  lange,  18  K.  breite  Ter- 
raTse,  an  deren  Seite  ein  aus  dem  Kelsen  ausgehauener  Elephant.  In  den 
benachbarten  Hügeln  sind  viele  künstliche  Bühlen.  S.  Kirroa  Note  on  the 
Ancottama  inecription  eto.  a.  a.  O.  p.  433  flg.  PI.  XXI.  Ist  ela  Plan  der 
Gegend  mttgetheilt.  Die  Anfänge  der  etnzeloea  Inscbrillen  sind  durch 
Striche  bezeichnet. 

A)  Ich  beseiobae  diese  dnreh  DA.  und  die  zwei  besoadern  dnroh  DA,  XV. 
und  XVI. 
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und  vierte  sind  aus  dem  zwölften  Jahre  nach  der  Krönung,  wie 
die  ihnen  entsprechenden  in  Girnar. 

Die  dritte  Ausgabe  dieser  Inschrift  ist  mit  Arianischor  Schrift 
geschrieben  und  beCndet  sich  auf  einem  Steinblocke  auf  einem 
kleinen  Felsen  im  N.  Nushäreh'*  in  der  Nähe  des  Dorfes  Kapttr- 
di-Giri,  welches  eine  Tagereise  im  N.  des  Kabul-Flufses  liegt 
au  dem  kleinen  ZuHufso  Kalapäni  *).  Die  Inschrift  auf  der  nörd- 
lichen oder  vorderen  Seite  entspricht  den  ersten  eilf  Inschriften 
von  Girnar,  die  auf  der  südlichen  oder  der  Rückseite  den  drei 
letzten.  Auch  diese  Inschrift  ist  keine  Uebersetzuiig  einer  der 
zwei  anderen,  sondern  etwa  die  Hälfte  stimmt  auch  in  den  Wor- 
ten mit  der  von  Girnar  überein;  die  zweite  ist  kürzer,  als  die 
entsprechende  in  dieser,  die  sechste  dagegen  viel  länger;  die 
neunte  weicht  sehr  ab  von  den  zwei  andern ; die  drei  letzten  sind 
auch  ausführlicher,  als  die  in  Girnar  Nur  eine  einzige,  die 
siebente,  ist  bisher  bekannt  gemacht  worden. 

Dafs  Afoka  auch  Inschriften  dieser  Art  an  manchen  andern 
Orten  batte  setzen  lafsen,  erhellt  aus  seinen  eigenen  Worten.-  Er 
hatte  nicht  nur  Inschriften  verschiedenen  Inhalts  bekannt  gemacht, 
sondern  auch  dieselben  oft  in  verschiedenen  Fafsungen  veröffent- 
licht; es  gab  ausführliche,  mittlere  und  kur^efafste^j;  wegen  der 


I)  S.  Narrative  of  an  Excursion  front  Peshäwer  to  Shah-Bäz  Ohari.  By 
C.  Masso.n,  im  J.  of  the  H.  A.  S.  of  Gr.  Br.  and  I.  VIII,  p.  893.,  mit 
einer  Abbildung  des  Felsens  und  des  Steinblocks  pl.  1 u.  8.,  und  On  the 
Kapur-di-Giri  Rock  inicriptioii.  By  !Hr.  £.  .N'oiihis,  ebend.  p.  3Ü3. 

8)  Nach  N'ohms  p.  304. 

3)  6.  XIV,  1 Hg.  „Diese  Gcsetzcs-Inscbrilt  h.-iC  der  güucrgclieble,  liebevoll  ge- 
sinnte König  schreiben  lufsen;  sie  ist  es  mit  Verkürzung,  in  mittlerer  Form 
und  mit  Ausführlichkeit;  das  Ganse  aber  auch  nicht  um  einen  Tbeil  ver- 
stDnimelt.“  Dieses  scheint  der  Sinn  der  >Vorte : naka  saream  parvata 
ghalilam,  welches  durch  ghaltitam  zu  erklären  ist.  Das  nächste  Wort  Z.  3. 
lautet  Dh.  nach  PatNszr  maliantehi , in  G.  ist  daher  mahälakrpi  in  tna- 
hiUakehi  zu  verbefsern;  das  Wort  findet  sich  nicht  im  Sanskrit,  mufs  aber 
die  grofsen  bedeuten;  es  ist  jedoch  unklar,  welche  grofse  hier  zu  verstehen 
sind,  so  wie  was  mit  Sieg  hier  gemeint  sey.  Die  4Voite  lauten  näm- 
lich : „von  den  Grofsen  ist  gesiegt  und  oft  geschrieben  und  zu  schreiben 
veranlafst  worden.  Es  ist  wegen  der  Lieblichkeit  des  Inhalts  so  oft  nie- 
derhohlt  worden  , damit  das  Volk  es  kennen  lerne.“  Prikszp  nahm  an, 
dafs  am  Schlufse  der  Schreiber  mit  dem  Namen  Relakepu  genannt  und  als 
ein  Gelehrter  oder  Pandita  bezeichnet  worden  sey.  Nach  ‘WasTaacAARO^s 
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Lieblichkeit  des  Inhalts  waren  sie  so  oft  wiederliohlt  worden,  damit 
das  V'olk  sie  kennen  lernen  sollte. 

Wenn  man  nach  den  vorliegenden  Beispielen  auch  aiinchmen 
darf,  dafs  in  den  verschiedenen  Fafsungen  nur  wenig  neues  und 
eigenihümliches  enthalten  gewesen,  so  mufs  jedoch  ihr  Verlust 
stets  beklagt  werden,  weil  auch  das  kleinste  Denkmal  aus  diesem 
hohen  Alterthume  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  ist.  Dagegen 
haben  wir  den  Verlust  anderer  Inschriften  zu  beklagen , da  es 
kaum  zweifelhaft  ist,  dafs  Afoka  aufser  den  oben  erwähnten  noch 
andere  Inschriften  hatte  setzen  lafsen.  Ein  Beweis  dafür  ist  das 
Bruchstück  eines  Sendschreibens  an  die  Versammlung  in  Magaäha, 
welches  bei  Bhabra  in  der  Nähe  Gajapur’s  auf  dem  Wege  dahin 
von  Delhi  gefunden  worden  ist  ')• 

I Diese  Inschriften  besitzen  den  unschätzbaren  Werth,  uns  die 
eigenen  Worte  des  Königs  erhallen  zu  haben  und  seinen  eigenen 
Bericht  über  seine  Handlungen  und  deren  Motive.  Auch  für  dio 
Geschichte  der  Indischen  Sprachen  sind  sie  von  dem  höchsten 
Werthe,  weil  sie  uns  in  authentischer  Form  die  ältesten  Gestal- 
tungen der  Volkssprachen  darstellen  und  einen  sicheren  Grund  für 
die  vergleichende  Grammatik  des  grofsen , vielseitig  entwickel- 
ten Sanskritischen  Spracbgeschlechts  legen.  Da  die  Untersuchung 
über  diesen  Gegenstand  der  zunächst  vorliegenden  Aufgabe  meines 
Werkes  fern  liegt  und  ohnehin  die  eine  Klafse  dieser  Inschriften 
noch  so  gut  wie  unbekannt  ist,  will  ich  mich  hier  auf  die  kurze 


Abschrift  ist  dieses  aber  nicht  der  Fall  und  die  Worte  O.  Z.  5.  6.  ganz 
sicher  mit  Ausnahme  des  ersten,  wo  statt  tati  zu  lesen  seya  wird  iti.  Die 
Worte  bedeuten  dann,  „dafs  das  Volk  nicht  berücksichtigen  möge  (atd- 
keptä),  was  mitunter  unvollständig  oder  ohne  Anweisung  geschrieben  oder 
ausgelafsen  sey  durch  die  Schuld  des  Schreibers.“ 

1)  8.  iMcriptivn  fuund  by  Bhabra  three  marches  from  Jeypour  on  the 
road  to  Delhi.  By  Capt.  Buht,  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  IX,  p.  BIS. 
und  Kote  by  Capt.  M.  Kittok,  ebend.  p.  617.,  welcher  mit  Recht  bemerkt, 
dafs  es  ein  Bruchstück  ist , weil  Afoka  nicht  den  vollen  Titel  sich  hier 
giebt,  wie  er  im  Anfänge  der  Inschriften  zu  thun  pflegt.  Die  Inschrift  be- 
ginnt mit  diesen  Worten : „Der  liebevoll  gesinnte  König  spricht  zu  der  ihn  be- 
grOfsenden  Versammlung  von  Magadha"  und  schliefst  mit  diesen  : dieses  lafse 
Ich  euch,  o ehrwflrdige,  schreiben  und  dieses  ist  mein  Beschlufs.“  Ich  lese 
abhimati  me  ka  hotiti  statt  des  dort  gegebenen:  abimati  me  untiti.  An 
dem  dort  bekaontgemachten  Texte  und  der  Uebersetzung  ist  mehreres  xu 
berichtigen. 
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Bemerkung  be.srhränken,  dafs  wir  in  ihnen  Proben  von  drei  Volks- 
sprachen besitzen:  einer  aus  dem  nordwestlichen  Gränzlaiide,  ei- 
ner zweiten  westlichen  und  einer  dritten  östlichen.;  denn  dieSäu- 
Icninschriftcn  weichen  zwar  in  einzelnen  Spracherscheinungen  von 
denen  in  Dhauli  ab,  gehören  jedoch  im  Ganzen  zu  derselben  Gat- 
tung und  können  als  die  Magadhi  der  Grammatiker  betrachtet  wer- 
den 0*  De  diese  Mundart  auch  auf  der  Säule  von  Delhi  gebraucht 
worden,  welches  aufserlialb  des  Landes  Magadha  liegt,  scheint 
Afoka  die  Volkssprache  seines  llauptlandes  besonders  begünstigt 
zu  haben  und  man  darf  vielleicht  aus  diesem  vorherrschenden  Ge- 
brauche dieser  Tochtersprache  des  Sanskrits  die  Erscheinung  er- 
klären, dafs  bei  den  Singhalcsen,  welche  den  Buddhismus  aus  je- 
nem Lande  erhielten,  ihre  heilige  Sprache  diesen  Namen  erhal- 
ten hat.  ■ 

Der  Ruhm,  das  Verständnifs  dieser  Inschriften  der  Nachwelt 
aufgeschlufsen  zn  haben,  gebührt  James  Phinsep,  der  zuerst  die 
zwei  Alphabete,  in  welchen  sie  geschrieben  sind,  entzifferte  und 
sic  zuerst  bekannt  machte  und  erklärte.  Wenn  auch  die  nachhe- 
rige  Untersuchung  der  Originale  und  die  Prüfung  der  von  ihm 
vorgetragenen  Erklärungen  mehreres  berichtigen  mufs  von  dom, 
was  er  aufgostellt  hat,  so  darf  nie  vergefsen  werden,  dafs  er  diese 
Arbeit  unternahm  ohne  durch  vorhergehende  Studien  sich  dazu  vor- 
bereitet zu  haben  und  wer  seine  Leistungen  von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  beurtheilt,  wird  nicht  umhin  können,  sie  zu  bewundern 
und  zu  den  Entdeckungen  zu  zählen,  welche  einen  neuen  Fort- 
schritt in  der  Erforschung  des  Alterthums  bezeichnen  *). 


1}  Diese  Inschrinen  setzen  t flir  r and  e nm  Ende  für  o,  wie  die  Magadhi; 
8.  meine  Instit.  linguae  Pracr.  p.  39t.  304.  Id  Beziehung  auf  l finden  eich 
einige  Abweichungen,  jedoch  nur  wenige  nach  den  Originalen, 

S)  PaiN'SKP  hat  seine  Entdeckung  dieser  ältesten  Korm  der  Indischen  Schrift 
zuerst  mitgetheilt  in  A'ofe  on  the  FacsimUei  of  iascri/tliuat  frum  Sanchi 
near  Shitsa,  taken  for  the  Society  hy  Capt.  K.  Ssiirn  etc.  im  J.  ofthe  A$.  S. 
of  B.  Juni  1837.  VI,  p.  431.  Er  machte  sie  durch  die  Wahrnehmung,  dafs 
ein  zweisilbiges  Wort  sich  oft  am  Ende  von  kurzen  Inschriften  wiederhobit 
fand,  und  vermuthtete  darin  danatn,  Gabe ; p.  400.  Durch  die  Anwendung 
dieser  Buchstaben  auf  die  Eigennamen,  besonders  auf  die  des  Agathokles 
und  Pantaleon  p.  463.  gelang  es  Ihm  noch  mehrere  Buchstaben  zu  bestim- 
men, mit  deren  Hülfe  er  manche  Worte  io  den  Inschriften  las,  p.  408  Og. 
und  beinahe  das  vollständige  Alphabet  aiirzustellen,  p.  473.  Die  Deberein- 
slimmung  der  Inschriften  von  Mattiah  mit  denen  von  Delhi  und  Allahäbäd 
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Afoka  nennt  sich  in  diesen  Inschriften  nicht  mit  seinem  eige- 
nen Namen,  sondern  mit  einem  andern,  Prijadarfin,  d.  h.  der  lie- 
bcToU  gesinnte  ')>  diesem  Namen  wird  das  Beiwort  Detanäm 
prija,  der  göttergelicbte,  vorgesetzU 

Auiser  diesen  Inschriften  bilden  die  Schriften  drr  Buddhisten, 
Bamcutlich  der  Singhalesischen , die  Ilauptquelle  für  die  Kenntnifs 
der  Gesebichte  des  Afoka.  Da  diese  in  der  Einleitung  zn  dieser 
Periode  bezeichnet  und  gewürdigt  worden  sind,  bedarf  es  hier  kei- 
ner weiteren  Angaben  über  sie^ 

Er  war,  wie  schon  früher  erwähnt  worden,  in  seiner  Jugend 
Unterkönig  von  Avanti  gewesen  und  residirte  in  Uggajini,  Auf 
seiner  Heise  dahin  fand  er  in  der  Stadt  Ketijagiri  die  schöne 
Tochter  eines  Vorstehers  einer  Innung,  die  seine  Frau  wurde  und 
ihm  den  Sohn  Maheudra  gebar  und  zwei  Jahre  später  die  Tochter 
Sanghamitrd  *), 

In  dem  vierten  Jahre  seiner  Regierung  iiefs  er  sich  in  Pd{a- 
Upmlra  krönen  *);  von  diesem  Jahre  oder  dem  259sten  vor  Chr.  G. 


hatte  er  acboa  früher  Oktober  1834  gefundeo,  S.  Note  oa  Ue  Mathia  Lätk 
iaicriptioH ; III,  p.  484.  — Seine  Erklärung  der  Säuleninschriften  ist  ent- 
halten in  der  9.  S17.  N.  I.  erwähnten  Interpretation  etc.  und  Berichtungen 
In  Furtker  elucidation  of  the  lät  or  Silasthambka  inscriptions  front 
varioue  sourcetf  ebend.  p.  790.  nnd  In  der  S.  832.  N.  8.  erwähnten  Note 
OH  the  factimile*  etc.  p.  983.  Von  den  Inschriften  in  Girnar  theilte  er 
suerat  die  zweite  Inschrift  mit  in:  Diecuvery  of  the  name  of  Antiochus 
Me  Oreat,  in  two  of  the  ediett  of  Asoka,  hing  of  India,  ebend.  VII, 
p.  138.,  die  vollständige  Inschrift,  so  wie  die  von  Dhauli  in  dem  8.  819. 
N.  1.  genannten  Auftatze  VII,  8l9flg.  und  die  besondern  in  Dhauli  ebend. 
p.  434.  s.  S.  819.  N.  4.  Von  den  Inschriften  In  Girnar  ist  später  eine  vor- 
treflUche  Abschrift  bekannt  gemacht  worden  In  dem  J.  of  the  Bombay 
Branch  R.  A.  S.  No.  V.  oder  I,  p.  837  8g.  unter  dem  Titel  Copy  of  the 
Aeoka  lascri/rtionf  at  Otrnar.  By  Capt.  L.  G.  Jacob  and  N.  L.  Wa- 
sranSAARn,  Esq. 

1)  Dieser  Name  wird  Ihm  auch  Im  Dipavanfa  gegeben  ; s.  J.  of  the  At.  S. 
of  B.  VII,  p.  791.  Der  Name  kehrt  bei  seinem  Nachfolger  Dafaratha 
wieder.  Oie  Pnräna  nennen  ihn  Afokavardhana  •,  s.  Fithnu-P.  p.  469. 

8}  Mahävanga,  XIII,  p.  78.  Diese  Stadt  lag  wahrscheinlich  im  Gebirge  Ha- 
ravatrs,  da  Aqoka  auf  seiner  Reise  dahin  kam  und  die  gleichnamige  Kette 
dieses  Land  von  Mälva  scheidet;  s.  oben  I,  S.  117.  Es  wird  im  Mahä- 
vanfa  auch  Daxinagiri,  südliches  Gebirge,  genannt.  Ein  freshthin  ist  der 
Vorsteher  eines  Vereins  von  Leuten  debelbeo  Geschäfts,  gewöhnlich  Hand- 
werker oder  Kanäeute. 

3)  Uahäv.  p.  88. 
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sind  nicht  nur  seine  Inschriften  datirt,  sondern  auch  andere  Er- 
eignifse  seiner  Regierung. 

A^oka^  wie  seine  zwei  Vorgänger,  gehörten  der  Brahmani- 
schen Lehre;  sein  Vater  soll  täglich  sechzig  Tausend  Brahroanen 
unterhalten  haben  und  er  selbst  während  der  drei  ersten  Jahre 
seiner  Regierung  defseii  Beispiele  gefolgt  seyti  ').  In  diesem  Jahre 
entsagte  er  seinem  früheren  Glauben  und  wurde  ein  Verehrer  der 
Lehre  des  Buddha.  Ueber  diese  Sinnesänderung  lauten  die  Be- 
richte der  südlichen  Buddhisten  ganz  anders,  als  die  der  nördli- 
chen. Nach  jenen  wurde  er  von  Nigrodha,  dem  Sohne  seines  äl- 
testen, von  ihm  bei  seiner  Thronbesteigung  ermordeten  Bruders 
Snmanas  bekehrt  Wenn  man  auch  diese  Thatsache  als  richtig 
anscheu  darf,  so  ist  die  Erzählung  doch  in  einem  Funkte  entschie- 
den verfälscht,  weil  Nigradha  nur  sichen  Jahre  alt  gewesen  seyn 
soll.  Nachdem  er  den  König  zur  Annahme  der  neuen  Lehre  über- 
redet hatte,  bekehrte  er  auch  das  Volk  und  befcsligle  es  in  der 
Beobachtung  des  Gesetzes.  Nach  einer  Andeutung  der  Erzählung 
scheint  A^oka  an  dem  Mifsbrauche,  den  die  Brahmancn  von  seiner 


1)  Mahav.  V,  p.  23.  un«i  die  Arthakaihä  bei  Tcrkouh  J.  of  the  As,  S,  of 

VI,  p.  730.  Es  siud  auch  hier  die  drei  Jahre  nach  der  KröDuog  za 
verstehen,  wie  au<«  dem  Verfolge  der  Erzählung  hervorgehc.  Es  ist  daher 
ein  Versehen,  wenn  Tcknocr,  V,  p.  A28.  und  VI,  p.  1057.  das  vierte 
Jahr  nach  der  Thronbesteigung  aus  dem  Commentar  angiebt. 

2)  Mahuv,  p.  23.  lutrod.  p.  XLII.  ilie  gleichnamige  Krau  des  Sumanas 

verliefs  nach  dem  Morde  Ihres  Mannes  die  Stadt  und  ging  nach  einem 
Dorfe  der  Kandala,  wo  die  Schut2göUin  eines  - Baumes  (einer 

ficus  reUgwsa^  s.  I,  S.  257.  Note  3.)  ihr  ein  Uaus  durch  ihre  >Vuodrrkraft 
entstehen  liefs;  sic  nannte  deshalb  ihren  Sohn  nach  dem  Namen  des  Bau- 
mes. Hier  wohnte  sie  sieben  Jahre.  Der  A'lAavira  JUa/tavaruna  erkannte 
dafs  er  bestimmt  sey,  ein  Jrhat  zu  werden,  erbat  sich  ihn  von  der  Mutter 
und  gab  ihm  die  priesterliche  Weihe  eines  ^^ramanern,  oder  eines  Novi- 
zen; s.  Burnoup,  Introd.  etc.  I,  p.  276.  A^oka  erblickte  ihn  und  ward 
von  Liebe  zu  ihm  ergriffen  wegen  seiner  heiligen  Haltung;  er  lud  ihn  ein 
in  den  Pullast  zu  kommen  und  sich  den  Silz  zu  wühlen,  der  ihm  zukomme. 
^igrodha  setzte  sich  auf  den  Thron;  der  König  dachte  dann:  dieser  wird 
Herr  in  meinem  Pallasto  werden  und  befragte  ihn  über  das  Gesetz  des 
Buddha,  welches  er  ihm  aus  einander  setzte;  der  König  wurde  dadurch 
der  Lehre  des  Gina  günstig  gestioimC.  Ais  er  ihm  die  Nahrung  für  acht 
gab,  nahm  er  sie  für  den  Lehrer  an,  der  ihn  geweiht  hatte;  bei  der  Wie- 
dcrhohlung  der  Gabe  nahm  er  sie  für  seinen  Lehrer,  dann  für  die  Versamm- 
lung der  Bhixu^  eodlidi  für  sieb  selbst  an. 
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Freigebigkeit  machten,  Aiislofs  genommen  zu  liabeu,  und  reran- 
lafst  worden  zu  seyii,  die  Lehren  anderer  Seelen  zu  prüfen'). 

Die  Erzählung  von  seiner  Bekehrung  bei  den  nördlichen  Bud- 
dhisten läfst  sie  durch  ein  Wunder  bewirkt  werden  und  durch  ei- 
nen andern,  SamuJra,  den  Sohn  eines  Kaufmannes*);  sic  kann 
daher  nicht  als  eine  wirklich  historische  gelten. 


1)  Als  er  die  UngeallgisBiiilicIt  der  Brabmanen  bemerkte,  befithl  er  seinen  Mi- 
nistern, die  Gaben  nicht  ohne  Unterschied  an  alle  zu  verlheilen;  er  lud 
aoeh  Päskandika  oder  Nichtbrabmanen  ein  und  erforschte  ihre  Lehren; 
ebend.  p.  83. 

8)  Nach  dem  Afoka  Avadäna  bei  BeaNoer,  Introd.  ä Pkist.  du  B.  t. 

I, p.  363  3g.  war  er  im  Anfänge  seiner  Regierung  sehr  grausam  und  richtete 
selbst  diejenigen  hin,  welche  ihm  mirs3eleu.  Er  wurde  deshalb  Kandäfukat 
der  zornige  Afuka,  genannt.  Sein  Minister  Rädkagupta  stellte  Ihm  vor, 
dafs  dieses  sich  nicht  für  ihn  schicke  und  rieth  ihm,  Scharfrichter  anzustel- 
len.  Als  solcher  wurde  Kaitdngirika  angestellt,  dem  ein  Baus  erbauet 
und  zugestanden  wurde,  dafs  keiner,  der  es  betrete,  je  es  wieder  verlafsen 
diirfc.  Samudra , der  Sohn  eines  Kaufmanns  aus  (^rävatti,  der  Buddhist 
geworden  war,  kam  nach  Pätulipulra  und  trat  in  das  Baus  ein,  um  Almo- 
sen zu  sammeln.  Kandagirika  kündigte  ihm  sein  Schicksal  an  und  gab  ihm 
auf  sein  Bitten  einen  Aufschub  von  sieben  Tagen.  Nach  Ablauf  dieser 
Frist  warf  er  ihn  in  einen  mit  Wafser,  Blut,  Fett,  Urin  und  Schmutz  ge- 
fnllten  eisernen  Kefsel,  unter  dem  er  ein  Feuer  anzdndele,  der  heilige 
Mann  empfand  aber  keine  Schmerzen  dabei.  Nachher  wollte  das  Feuer, 
welches  Kaudagirika  wieder  anzündete , nicht  brennen  und  als  er  zusah, 
erblickte  er  den  Samudra  auf  einem  Lotus  mit  untergescblagenen  Beinen 
sitzend;  er  benachrlchtete  davon  den  König,  welcher  mit  mehreren  Tausen- 
den von  Begleitern  hinzukam.  Samudra  erhob  sich  dann  aus  dem  'Walser 
In  der  Gestalt  eines  Schwans  in  die  Luft;  der  König  wurde  von  Erstaunen 
und  Ehrfurcht  gegen  ihn  erfllllt  und  bat  ihn,  seinen  Namen  Ihm  zu  nennen 
und  über  sein  Wesen  ihn  zu  belehren,  damit  er  nach  Kr&ften  und  als  Schüler 
seine  grofsen  Eigenschaften  und  seine  Verdienste  erfahren  könne.  Samudra 
kündigte  ihm  dann , dafs  er  ein  Sohn  des  Buddka  sey,  des  mitleidsvollen, 
des  vom  Makel  befreiten,  defsen,  der  die  höchste  Ruhe  erlangt  habe,  dafs 
er  defsen  Gesetz  befolge  und  von  allen  Banden  des  Daseyns  durch  den 
Weisen  befreit  worden  sey,  der  sich  selbst  von  allen  Schrecknifseo  dieser 
Welt  lusgemacht  habe;  dafs  Bkagavat  vorausgesagt  habe,  dafs  Bundert 
Jahre  nach  seinem  nirviina  in  Pätatiputra  ein  gerechler  König  Afuka, 
der  Beherrscher  der  vier  WeUthelle  seyn  werde,  welcher  seine  Reliquien 
verbreiten  und  vier  und  achtzig  Tausend  königliche  Gesetzes-Verkündi- 
gungen  bekannt  machen  werde;  dafs  er  seiner  Grausamkeit  entsagen  und 
denen,  welche  sein  .Mitleid  anriefen,  Sicherheit  gewähren  möge;  dafs  er  dem 
Verlangen  des  Lehrers  genügen  und  das  Gesetz  vielfältig  verkündigen 
möge.  Afoka  erkannte  seine  sündhaften  Timten  an,  bat  den  heiligen  Mann 

II.  Bsnd.  ' I 5 
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Wenn  auch  nach  der  ächten  Ueberlicferung  über  Afoka'» 
Bekehrung  dem  Nigrodha  ein  bedeutender  Binflurs  auf  seinen 
Entschlufs , den  Glauben  seiner  Vorfahren  mit  einem  andern  ssu 
vertauschen,  ziigeschricben  werden  mufs,  so  darf  doch  nicht  über- 
sehen werden,  dafs  dieser  Entschlufs  nicht  durch  jenen  allein  her- 
vorgerufen worden  ist^  sondern  schon  in  dem  Geiste  des  Königs 
durch  eigene  Betrachtungen  über  die  Vorzüge  der  Lehre  Buddha  a 
vor  der  Brahraanischen  vorbereitet  worden  war.  Für  diese  Be- 
hauptung sprechen  seine  eigenen  VV'orte,  in  welchen  er  die  frühe- 
ren Zustände*  den  von  ihm  begründeten  neuen  entgegen  stellt. 
Früher  wurde  eine  grofse  Anzahl  von  Thiereu  täglich  an  seinem 
Hofe  geschlachtet,  um  als  Nahrung  zu  dienen').  Es  wurde  über- 
haupt eines  der  Ilauptgesetze  des  Buddhismus,  die  ahinaä,  die 
Nichtvcrietzung  der  lebenden  Wesen,  früher  nicht  beobachtet;  auch 
hatte  die  Geringschätzung  der  Verwandten,  der  Brahraancn  und 
der  pramaua  Ueberhaud  genommen  *).  Nachdem  er  das  Gesetz 
angenommen  hatte , war  dieser  Zustand  umgewandelt  wurden  ^). 
Es  waren  demnach  die  Milde  der  neuen  Lehre,  die  von  ihr  ver- 
kündigte allgemeine  Schonung  der  Wesen , die  vorherrschende 
Richtung  auf  die  Beförderung  menschlichen  Wohls  und  der  Tu- 
gend, welche  ihp  bestimmten,  das  Gesetz  des  Buddha  anzunehmeii 
und  verkündigen  zu  lafsen.  Er  uahm  es  nicht  nur  für  sich  selbst 


ihm  zu  veneibeu;  er  nahm  seine  Zuflucht  zu  Buddha  und  seinen  Gesetze 
und  versprach , die  Erde  mit  Kailja  des  Giua  zu  bedecken.  Machdem  er 
dieses  Versprechen  erfüllt  hatte,  erhielt  er  den  Beinamen  Dharmdfoka,  den 
Serecbleu  Afoka. 

1)  <>.  I,  7 flg.  Die  entsprechende  Stelle  In  Dk.  Ist  nur  unvollständig  erhal- 
ten; die  erste  lautet:  „früher  wurden  In  der  Rüche  des  göttergeliebten, 
liebevullgesinnten  Königs  täglich  hundert  Tausende  von  Thieren  der  Nah- 
rung wegen  geseb lachtet.“  Der  Ausdruck  für  Nahrung  ist  aäpathäja, 
wegen  der  Suppen;  das  Wort  raufs  aber  hier  im  Heileren  Sinne  für  Fleisch- 
gerichte gefafst  werden.  Nach  makänaMe  folgt  das  Wort  gamu,  aus  wel- 
chem Ich  keinen  Sinn  herauszuflnden  weifs;  PaiNsar  dachte  VII,  p.  249. 
an  tupht  für  atäpa,  Tope,  bemerkt  aber  selbst,  dafs  die  Desart  zweifel- 
haft aty. 

S)  (i.  IV,  I.  „In  der  früheren  Zeit  nahm  während  vieler  Jahrhunderte  das 
TruUen  der  lebenden  Wesen  und  die  Verletzung  (hier  vikidtä)  der  Ge- 
schöpfe zu,  so  wie  die  Geringschätzung  gegen  die  Verwandten  und  die 
Nichtachtung  der  Brahmaiien  und  <^ratr.aua-‘‘ 

S)  Ebend.  IV,  ö.  6.,  wo  hiozugefügt  wird,  dafs  jetzt  auch  der  Gehorsam  ge- 
gen die  Eltern  gelle  und  gegen  die  Alten. 
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an,  sondern  forderte  auch  seine  Söhne,  Enkel  und  ihre  Xachkom- 
men  auf,  es  stets  zu  beobachten  Er  stellt  die  Befolgung  des 
Gesetzes  als  das  beste  Werk  dar  und  seine  Verleihung  als  die 
beste  aller  Gaben 

Auch  in  Beziehung  auf  die  Zeit  seines  Uebertrittes  mufs  seine 
eigene  Erklärung  den  Vorzug  vor  der  erst  lange  nachher  aufge- 
zeichnelen  Erzählung  haben.  Nach  jener  gelangte  er  nämlich  erst 
iin  zehnten  Jahre  nach  seiner  Krönung  zur  vollendeten  Einsicht; 
er  entsagte  von  da  an  den  gewöhnlichen  Belustigungen  der  Könige 
und  widmete  sich  der  Beobachtung  der  vom  Gesetze  ihueii  vorge- 
schriebenen Ptlicliten  *). 

Seine  Annahme  des  Gesetzes  liefe  A^oka  seinem  Volke  durch 
Trommeln  verkündigen  und  durch  ein  Fest  feiern,  bei  welchem 
Frcudcnfcucr  abgebrannt  wurden  und  feierliche  Aufzüge  statt- 
fanden *J. 


1)  6.  IV,  7 flg.  nPrr  gnttergel lebte,  liebevoIlgeKlDnle  König  wird  die  Beob- 
achtung de<  Gesetzes  wachsen  niacben , und  des  göttergeliebten  liebevoll- 
gesinnten  Königs  Enkel,  GruTsenkcl  und  Urenkel  werden  diese  Beobach- 
tung des  Gesetzes  wachsen  machen,  und  bis  zum  Ende  des  Kalpa  im  Ge- 
setze und  in  der  Tugend  verharrend,  das  Gesetz  beobachten.“  t>ie  Worte 
Z.  9.  dra  tavataka/iä  kehren  V,  8.  wieder  in  äva  taikvantakapä ; 
ära  bedeutet  nach  G.  IX,  6.  bis  zu  und  die  andern  Worte  sind  zu  erklären: 
lamrriltakalpät , bis  zum  viillendeten  kalpa.  Ein  kalpa  ist  die  gröfste 
Periode  von  der  Entstehung  der  Welt  bis  zu  ihrem  Untergange  aus  1000 
mahAjaga  oder  grorsen  Perioden  der  vier  tVeltalter  zu  4,.S20,000  Jahren 
bestehend,  d.  h.  4,880,000,000.  Dieses  ist  wahrscheiniieh  die  älteste  Be- 
rechnung; s.  Wilson,  riskitu  P.  p.  84.  No.  6.  Andere  Berechnungsarten 
sind  ebendas,  angegeben ; nach  Arjabkalta  enthielt  der  kalpa  1000  ma- 
käjuga  oder  4,804,060,000  Jahre,  s,  CoLaaaooKz’s  Mite,  Ett,  II.  p.  414. 

8)  O.  IV,  10.,  wo  die  richtige  Lesart  is^;  ta  ki  tetlke  kämme  ja  dkatkmä- 
natätanam}  und  ebcod.  XI,  8. 

8)  ebend.  VIII,1  dg.  Es  wird  der  rikärajaträ,  dem  auf  die  Jagd  Gehen,  und 
andern  Belustigungen  der  früheren  Könige  die  ikarmajälrä  entgegengestellr, 
welche  io  der  Einladung  zu  sich  und  Beschenkung  der  Brahmanen,  der 
^rninaNis  und  der  Allen,  in  dem  Empfange  des  Volks,  der  Verkündigung 
und  Erforschung  des  Gesetzes  bestand.  Auch  aus  der  Inschrift  D.  IV,  I — 10. 
die  aus  dem  zwölften  Jahre  ist,  geht  hervor,  dafs  er  sich  erst  nach  länge- 
rer l'eberlegung  entschlofs,  das  Gesetz  Baddk^  anzunehmen. 

4)  O,  IV,  3 Hg.  , Jetzt  ist  wegen  der  Gesetzesbefmgung  des  Königs  Trommel- 
verkündigung  als  Gesetzesverkündigung,  und  Züge  von  Festwogen  und 
Elephanten;  Feuermafsen  und  andere  göttliche  Gestalten  wurden  dem  Volke 
gezeigt.“  Nach  WuTWOAAaB’s  Abschrift  hat  die  Inschrift  ia  Oirnar:  ako 
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Nachdem  er  Buddha’»  Lehre  angenommen  hatte,  liefs  er  cs 
sich  auch  angelegen  seyn,  sie  und  die  von  ihr  vorgcschricbencii  *. 
Gesetze  und  Tugenden  in  seinem  eigenen  Reiche  und  in  den  an-  < 
gränzenden  Ländern  zu  verbreiten  und  aufrecht  zu  erhalten.  Die- 
sen Zweck  haben  mehrere  seiner  Bekanntmachungen.  In  einer  . 
an.s  dem  zwölften  Jahre  nach  der  Krönung  bekanntgcmachten  In- 
schrift wird  bestimmt,  dafs  jedes  fünfte  Jahr  eine  Versammlung 
sowohl  in  den  von  ihm  eroberten  Reichen,  als  in  den  ihm  verbün- 
deten fremden  Ländern  gehalten  werden  solle  ')•  Ls  sullle  eine 
Beichte  stallliiiden  und  iu  der  Versammlung  von  ihren  Leitern  die 
Gesetze  aus  einander  gesetzt  und  erläutert  werden , wie  der  Ge- 
horsam gegen  Vater  und  Mutter,  die  Freigebigkeit  gegen  Freunde, 
die  nächsten  V'crwandten,  die  Brahinauen  und  ^ramana,  das  Nicht- 
tödten  der  lebenden  Geschöpfe,  endlich  Nichtverschwendung  und 
Enthaltsamkeit  von  Schmähreden  *). 


stAtt  api,  uDd  hastidasanäy  nicht  kassi  und  dapana^  u le  die  von  pRiNsir 
benutzten  Abschriften.  Bi  anolf  imt  schon  , introd.  a du  B,  /.  I, 

p.  628.  bemerkt)  aggikhaiidhäni  nicht  Aggikkhanda  Stitra 

Abs  Buddha  sey,  wie  Phjnsbp  annabm,  sondern  agniskandhäni^  d.h.Feuer- 
nafsen.  Ich  bemerke  noch  io  Beziehung  auf  die  Mundart  der  loschriflea 
von  GirnAf)  dafs  io  ihnen  tv  io  pt  verwandelt  wird;  dasajiptd  pni;mm  be- 
deutet daher)  Indem  er  das  Volk  sehen  liefs.  Diese  Inschrift  ist  aus  dem 
zwölften  Jahre,  das  Jetzt  bt  daher  so  aufzufafseO)  dafs  er  erst  ln  diesem 
Jahre  sich  öffentlich  zur  Lehre  Buddha*t  bekannte. 

1)  O.  in,  1 flg.  die  Worte  Z.  2.  sind  diese;  sarvata  vigiU  mama  Jute  ka 

rdyüke  pddtsike  ka.  Io  Dh.  ist  zu  lesen  vigiiamsi  für  vigitesä  bei  P. 
und  für  jVpe;  das  dritte  Wort  lautet  hier  lagake,  das  vierte  bt  nicht 
mehr  erhalten.  Phuvskf  übersetzte  evergwhere  in  the  conquered  (proviuces} 
among  the  faithful,  ivhelker  ownj  subjects  or  fvreigntrt,  indem 

er  jugt  durch  joge  und  Jute  durch  jukte  erklärt ; das  erste  aber  sicher 
mU|Uarecht.  AdpiiAre scheint  hier  von  eigenen  Königen  beherrscht  bedeuten 
zu  müfsen.  Diese  Bedeutung  wird  durch  eine  Stelle  des  Sdahdvanga  V, 
p.  26.  bestätigt,  wo  Turnour  Qbersetzt:  „von  den  örtlichen  Königen.^^ 

Es  w&ren  demnach  die  von  Agoka  eroberten  Lander,  die  von  Ihm  verhOndeten 
Königen  beherrschten  und  die  auswärtigen.  Der  Einwurf,  dafs  er  nicht 
fremden  Königen  die  Beobachtung  der  Gesetze  befehlen  könne,  fallt  dadurch 
weg)  dafs  er  dieses  auch  io  der  zweiten  Inschrift  sagt,  wie  nachher  sich 
zeigen  wird.  ^ 

2)  Ebend.  2.  flg.  Das  Wort,  welches  ich  durch  Beichte  Qbersetzt  habe,  tautet 
in  l)H.  anusajanam,  in  G.  aausärhjinu,  wofür  Prinsbp  anusaihjinam  giebt; 
der  Anutvära  ist  unsicher  ln  WasTBfiuAAaDV  Cople,  das  übrige  aber  deut- 
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Aus  einer  andern  Stelle  dieser  Inschrirten  sieht  man,  dafs  er 
bei  diesen  Versammlungen  auch  die  V’orschriflen  des  Gesetzes  den 
Bewohnern  der  Städte  verkündigen  licfs  ')• 

Den  Gebrauch  eines  alten  fünfjährigen  Zycitis  fand  Afoka 
vor  und  ist  wahrscheinlich  der  erste,  welcher  ihn  auf  die  Bud- 
dhistische Religion  aiiwcndete  *).  Dieses  Institut  wurde  mit  ihr 
aus  Indien  den  Völkern  des  Innern  Asiens  zugeführt,  bei  welchen 
die  Chinesischen  Pilger  diese  nach  fünf  Jahren  wiederkehrenden 
Versararaluiigcn  kennen  lernten  und  beschrieben  haben.  Rs  wur- 
den die  Buddhistischen  Priester  von  den  Königen  von  allen  Seiten 
dazu  cingeladen,  mit  Ehrfurcht  aufgenommen  und  reichlich  be- 
schenkt •). 

Das  wichtigste  Ereignifs  unter  der  Regierung  des  Afoka  ist  die 
dritte  Synode,  und  fällt  in  das  nächste  Jahr,  das  siebzehnte  seiner 
Regierung,  oder  246*).  Bei  ihr  wurde  bcschlofsen,  die  Lehre 


lieh,  obwohl  die  Eodun"  hier  nicht  richtig  scyn  kann  und  daher  aiia  Da. 
nnntäjanafh  zu  verberzern  styn  wird.  PaiKZEr  überaetzte  ea  durch  hu- 
milatioH  ; anufaja  bedeutet  im  Sanakrit  Reue ; ea  acheint  daher  Beichte 
angemeraener  zu  aej  n , da  ein  Bekenntnifa  der  SQnden  bei  den  Buddhialen 
vor  der  Vcraammlung  slaltfand.  S.  Bi'HNOur,  a.  a.  0.  I.  p.  B09.  l)aa 
Zeitwort  ist  in  G.  iiijätu  und  in  L)h.  nikhamavu  (I-tu),  ea  möge  hervor- 
gehen.  Kishkram,  bervorgehen,  wird  besondere  in  Beziehung  auf  die  re- 
ligiösen Handlungen  gebraucht,  wie  Phinskp  b.  a.  O.  VII,  p.  453.  durch 
Beispiele  belegt.  Dn.  XV,  82.  83.  wird  die  Kaiisairorm  gebraucht  von  der 
Bekanntmachung  der  Gesetzesvorachriflen.  Die  Freunde  werden  SaHttuta 
genannt,  weiches  nach  Wilson  u.  d.  W'.  intimate  bedeutet;  es  wird  6.  XI,  3. 
wiederholt.  I>ie  zwei  letzten  Tugenden  werden  apavjajatä  O.,  apavijatä 
1)h.  und  apabhiüdatä  6.  apabhanditä  Uh.  genannt;  Phinskp  übersetzt: 
prudigatily  and  tlander  are  not  good,  ioAem  er  aiiädbu  Heat.  Es  Ist  zwar 
die  Lesart  beider  Texte  tädbu,  da  aber  das  vorhergehende  Vh'ort  auf  Id 
endigt,  ist  seine  Emendation  wohl  richtig.  In  6.  ist  wahrscheinlich  das  • ver-  . 
stellt  und  apabhanditä  zu  lesen.  Die  parithä  d.  h.  paruhat,  wird  unter- 
schieden von  der  gananä,  der  Menge;  die  erste  wird  daher  die  Veraamm- 
lang  der  Lehrer  seyn.  Pbinsep  setzt  teader,  was  nicht  ganz  genau  ist; 
unter  parUhad  ist  der  tangka  zu  veralehen. 

1)  Dh.  XV,  1»  lg. 

8)  Nach  BenNovp  a.  a.  0.  I,  p.  394.  no.  2.  lieber  den  ffintjührigen  Zyclus 
s.  I,  S.  884. 

3)  Fakten  beschreibt  eine  solche  Versammlung,  Foe  koue  ki,  p.  86.  in  Kietcka. 

Dieses  Reich  lag  im  O.  des  Landes  der  Tholg  oder  der  Darada  (s.  oben 
I,  S.  38.  Note  8.)  im  Schneegebirge  in  Klein-Tibet  oder  Baltistan  ; s.  Klap- 
ROTH  rbend.  p.  89. 

4)  S.  oben  S.  68. 
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Buddha»  durch  llifsioiicii  in  fremden  Ländern  verkündigen  zu 
iafsen.  Durch  diesen  Beschlufs  trat  der  Buddhismus  zuerst  in 
seine  welthistorische  Bedeutung  ein.  Seit  der  zweiten  Synode 
waren  siebzehn  Secten  unter  den  Buddhisten  entstanden  >)•  Diese 
Irrlehren  waren  zum  Thoil  durcJi  die  Tirlhja  oder  Tirthika , d.  h. 
durch  die  Urahmanen  veranlafst  worden  , welche  von  dem  Könige 
nicht  mehr,  wie  früher,  eruährt  und  beschenkt,  sich  die  Haare  ab- 
schnitten , gelbe  Tracht  anlegteii  und  sich  für  Buddhisten  ausge- 
bend , in  die  vihära  sich  cinschlichen  und  mit  den  Bhixu  zusam- 
meulebteii ; jeder  von  ihnen  gab  seine  Lehre  für  das  wahre  Ge- 
setz des  Buddha  aus'^).  Auch  verrichteten  sie  nach  ihrem  Gut- 
dünken die  heiligen  Gebräuche.  Maudgaljdjana  =>),  angeblich  einer 
der  ältesteu  Schüler  Buddha'»  und  das  Oberhaupt  des  von  Afoka 
in  Pd/alipuira  gegründeten  und  nach  seinem  Namen  benauuteu 
Afokäräma-vihära  *),  erkannte  vermöge  seiner  Gabe  der  Vosaus- 
sichtj  dafs  die  Zeit  gekommen  sey,  diese  Irrlehren  zu  unterdrücken, 
übertrug  die  Leitung  des  Klosters  dem  Mahendra^  welcher  in  sei- 
nem zwanzigsten  Jahre  zugleich  mit  seiner  achtzehnjährigen 
Schwester  Sanghami/rd  im  sechsten  Kegieruugsjahre  ihres  \’'a- 
ters  die  priesterliche  Weihe  erhalten  hatte*),  und  zog  sich  nach 
Adhoganga^)  in  die  Kinsamkeit  zurück^  wo  er  sieben  Jahre  ver- 
weilte , um  durch  Nachdenkcu  sich  auf  seine  Sendung  vorzube- 
reiteu.  Wegen  der  grufscu  Zahl  der  Tirlhja  und  weil  sie  cs 
verstandeu,  durch  Entslellung  der  Wahrheit  ihren  I. ehren  Kingang 
zu  verschaffen,  war  es  Aen  Bhixu  nicht  möglich,  ihre  Verbreitung 
zu  hemmen  und  es  konnte  deswegen  die  Bhixu  während  sieben 
Jahre  im  ganzen  Gainbiidcipa  in  den  vihdra  nicht  die  Gebräu- 
che des  upacaaata  und  des  pratdrana  uacli  der  vorgeschriebenen 
Weise  beobachten  Ala  Afoka  dieses  erfuitr,  sandle  er  einen 


1)  Mahäe,  V,  p.  SO.,  wo  ihre  Niiaira  »agegeben  sioS. 

5)  Ebead.  p.  8b.  und  die  Artkakatkä  bei  TDimoeR,  a.  a.  O.  VU,  p.  78S  0g. 
Tirlhja  oder  Tirthika,  d.  h.  aolcbe,  welche  bei  dea  tirlha  leben  oder 
sie  besuaders  heilig  hallen  und  dahin  HallOihrten,  ist  bei  den  Buddhisten 
eine  gewöbnliche  Beaennung  der  Brahmantseben  Büfsor  geworden;  s. 
Bcrnocf,  Introä.  ä t’hül,  du  B.  /.  I,  p.  1S8.  No.  1. 

8)  8.  oben  8.  73. 

4)  Mahäe.  p.  34. 

3)  Ebend.  p.  88. 

6)  lieber  den  Namen  und  die  Lage  s.  o.  8.  88.  Note  t. 

7)  Das  erste  Wort  bedeutet  Pasten;  nach  Tcasoca  a.  a.  O.  p.  788.  worden 
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seiner  Minister  nach  dem  Afoktirama  mit  dem  Befehle,  diese  An- 
gelegenheit zu  ordnen  und  dio  Bhixu  zu  vcranlarson,  die  Ge- 
bräuche nach  der  Vorschrift  zu  verrichten.  Der  Minister  berief 
eine  Versammlung  und  befahl  ihnen  im  \amcn  des  Königs  den 
uparasatha'  zu  beobachten;  diese  erklärten  ihm  aber,  dafs  sie 
mit  den  Tirthja  cs  nicht  thun  wollten.  Kr  hieb  dann  mit  seinem 
Schw'crdte  mehreren  Stharira  die  Köpfe  ab.  In  diesem  tihiira 
lebte  auch  Tithja,  der  jüngere  Bruder  des  Königs,  den  er  bei 
seiner  Krönung  zum  upaniga  oder  Nachfolger  hatte  weihen  lafsen, 
der  aber  vier  Jahre  später  in  den  Friesterstand  getreten  war 
und  die  Weihe  erhallen  halte  Als  er  dieses  Benehmen  des 
tliörichtcn  Ministers  sah  , setzte  er  sich  auf  den  Silz  des  zuletzt 
erschlagenen  S/kavira-,  diesen  wagte  der  Minister  nicht  zu  töd- 
ten,  sondern  ging  zum  Könige,  welchem  er  seine  Thal  berichtete. 
Dieser  eilte  wegen  dieser  Sünde  bestürzt  in  die  \'crsammlung  und 
befragte  sic,  wem  sic  zur  Last  falle;  Kinigc  der  unwifsenden 
Bhixu  aniworlcicn,  es  scy  die  scinige,  andere,  cs  sey  die  beider, 
die  wifsenden  sprachen  ihn  aber  von  der  Schuld  frei.  Der  König, 
den  diese  Antworten  nicht  befriedigten,  erkundigte  sich,  ob  nicht 
einer  da  scy , der  seinen  Zweifel  lösen  könne  und  durch  diese 
Belehrung  ihn  beglücken  würde.  Ks  wurde  ihm  dann  gesagt, 
dafs  der  Sl/iavira  Tishja,  der  Sohn  Aliidgala’g,  die  geeignete  Fcr- 
son  scy.  Der  König  fafste  dann  eine  grofse  Ehrfurcht  vor  ihm 
und  beschlofs  ihn  eiuzuladcn.  Kr  liefs  ihn  zuerst  durch  vier  S/ka- 
vira  und  vier  .Minister  mit  einem  grofsen  Gefolge  eiuladcii,  und 
als  er  die  Kiuladuug  nicht  aunahiu,  darauf  durch  acht.  Auch  diese 
wies  er  zurück  , weil  sie  nicht  mit  der  ihm  gebührenden  Vereh- 
rung gemacht  wurde.  Als  dieses  durch  eine  Botschaft  von  scchs- 
zchu  fUkatira  und  Ministern  geschah,  cnlschlofs  er  sich  endlich, 
der  Autfurderung  Folge  zu  leisten  und  bestieg  ein  Schiff,  weil  er 
wegen  seines  hohen  Alters  das  Fahren  auf  einem  Wagen  nicht 
vertragen  konnte.  Auf  diese  Weise  gelangte  er  nach  der  llaupl- 


sle  bei  den  Mondwecb.^eln  gehallen.  Prarärona  erklärt  u.  d.  W.  In  dem 
Index  als  die  Cäremonien , welche  am  Schlüsse  des  vartka  (s.  oben  S. 
71.)  beobachtet  wurden.  Nach  dem  Commrntare  wurden  sie  auch  vrr- 
hinderl,  die  Versammlungen  von  fünf  Geistlichen,  oder  die  des  ganakarma 
und  die  grossem,  tanghakartna  genaonlen  zu  halten. 

1)  Slahäv,  p.  S3.  p.  33.  p.  39.  Zugleich  mit  ihm  erhielt  Agnibrahman , der 
.Mann  der  Sanghamilrä  die  pricsierliche  Weihe. 
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Stadt,  wo  ihn  der  König  mit  der  tiefsten  Ehrfurcht  oropßng  und 
ihm  in  einem  seiner  Gärten  eine  VV'ohnung  gab,  in  welcher  er 
sieben  Tage  verweilte.  Auf  seine  Frage  wegen  der  Schuld  des 
Mordes  der  Bhixu  erklärte  er  ihm,  dafs  er  ohne  Schuld  sey,  weil 
er  ohne  seinen  Willen  verübt  worden,  und  belehrte  ihn  vollständig 
über  die  Lehre  des  vollendeten  Buddha. 

Während  dieser  Zeit  hatte  der  König  alle  Bhixu  einladcn 
lafsen  und  begab  sich  am  siebenten  Tage  mit  Maudgaljdjana  nach 
dem  nach  ihm  benannten  ärdma  ■).  Hier  setzte  er  sich  auf  den- 
selben Sitz  mit  ihm  und  liefs  alle  irrgläubigen  Bhixu  vorladcn. 
Er  befragte  alle  darüber,  WMSiiga/a  gesprochen  habe;  diese  tru- 
gen ihm  ihre  verschiedenen  Ansichten  vor,  die  er  alle  als  irrig 
erkannte;  er  liefs  sie  daher  vertreiben;  es  sollen  ihrer  sechzig 
Tausend  gewesen  scyn.  Er  befragte  zunächst  die  rechtgläubigen 
Bhixu,  welche  Lehre  Sitgala  verkündigt  habe;  als  Maudgaljäjana 
ihm  ihre  Antwort  als  die  richtige  bestätigt  halte  , erklärte  der 
König,  der  sangha  sey  wieder  gereinigt  und  möge  den  upacaaatha 
wieder  verrichten.  Er  versprach  dann  der  Versammlung  seinen 
Schutz  und  kehrte  nach  der  Hauptstadt  zurück  ; die  Bhixu  be- 
obachteten diese  Cäremonicn  wieder  wie  früher. 

Nachdem  die  Reinheit  der  heiligen  Gebräuche  wieder  herge- 
Stcllt  worden  war,  wählte  Maudgaljäjana  aus  der  grofsen  Zahl 
der  versammelten  Bhixu  ein  Tausend  von  solchen  aus,  die  durch 
ihre  Tugenden  und  Kenntnifse  licrvorragteii , besonders  aber  sol- 
che, Avelche  im  Besitze  der  treuen  Ueberlieferung  des  Tripitaka 
waren.  Unter  seiner  Leitung  wurde  die  dritte  Synoden  in  dem 
A^okäräma  gehalten , welche  nenn  Monate  dauerte  und  von  w'ei- 
cher  die  Gesetzea-Bücher  in  ihrer  Reinheit  wieder  hergestellt 
wurden , wie  es  früher  von  Mahäkdfjapa  und  Jafat  geschehen 
war.  Sie  wird,  weil  in  ihr  Tausend  Bhixu  versammelt  waren, 
auch  die  der  Tausend  genannt. 

Ehe  ich  mit  dem  Berichte  über  diese  dritte  Synode  fortfahre, 
halte  ich  es  für  angcinefsen,  einige  Bemerkungen  über  das  bisher 
gesagte  hier  schon  vorzutragen.  Die  nördlichen  Buddhisten  er- 
kennen sie  nicht  an,  indem  nach  ihnen  die  dritte  erst  später  unter 


I)  S.  Maktw,  p.  41.  u.  Arthakathu  p.  736. 

8)  llire  Aolwoit  war,  Sugata  habe  vibhagja  gesprocbca,  welches  geuau  un- 
tersucht, bestäifgt  erklärt  w'ird. 
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dem  Könige  Eaniahka  stattfand  ')•  Sie  verwechseln , wie  schon 
gezeigt  worden  *),  die  zwei  A^oka,  während  die  südlichen  beide 
unterscheiden  und  dadurch  beweisen , dafs  sie  über  diesen  Theil 
ihrer  Ge.schiclite  richtigere  Ueborlicrcrungeii  besafsen,  als  ihre 
Glaubcnsvcrwamiten  im  Norden.  AVir  dürfen  daher  diesem  Theile 
ihres  Berichtes  Glauben  beimefsen , wenn  wir  auch  nicht  A^ukus 
eigenes  Zeugnifs  dafür  besäfsen,  dafs  während  seiner  Hegierutig 
eine  Versammlung  stattfand,  an  deren  Verhandlungen  er  eifrig 
theilnahm  Auch  dürfen  wir  zugeben , dafs  die  Versammlung 
neun  Monate  dauerte,  wenn  cs  aber  heifst,  dafs  die  Theiliiehmcr 
in  sieben  Tagen  cingcladen  und  zu.sammenkamen , so  kann  die 
Kritik  dieses  nicht  als  wahr  gelten  lafsen.  Noch  entschiedener 
luufs  sie  läiignen,  dafs  Maitt/galjtijana  ein  Schüler  und  Zuhörer 
des  Buddha  war. 

Schon  nach  der  überlieferten  Chronologie,  nach  welcher  die 
dritte  Synode  zwei  Hundert  und  achtzehn  Jahre  nach  dem  uirrdna 
stallfand,  wäre  dieses  unmöglich  ; nun  wird  aber  ausdrücklich  ge- 
sagt, dafs  er  zu  dieser  Zeit  zwei  und  sicbenzig  Jahre  alt '*),  also 
318.  und  mehr  als  zwei  Hundert  Jahre  nach  dem  Tode  seines 
Lehrers  geboren  war.  Auch  wiederspricht  die  Angabe  über  die 
Keiheiifolge  der  Ueberlieferer  des  TripHaka  oder  richtiger  des  f'i- 
naja  von  Upnli  au  bis  auf  Tishja  der  Behauptung , dafs  er  ein 
Schüler  des  Buddha  gewesen  Nach  ihr  starb  L’ptili  im  vier 
und  sicbenzigsten  Jahre , sein  Nachfolger  Diisaka  im  vier  und 
sechzigsten , defson  (paunaka  ira  sechs  und  sechszigsten ; sein 
Nachfolger  und  der  Ijchrcr  Maudgaljiijana’s  iiiefs  ^ighrava  und 
starb  sechs  und  sicbenzig  Jahre  alt.  Da  keiner  vor  dem  zwan- 
zigsten Jahre  die  erste  AVeihe  erhalten  konnte,  inüfsen  diese  Vor- 
gänger wenigstens  ein  Hundert  und  sechs  und  neunzig  Jahre  zu- 
sammcngelebt  haben.  Diese  Zahlen  können  auch  nicht  als  ganz 


1)  S.  Csoma-Körüsi's  AnalysU  of  Ihe  Dulva,  in  At,  Bes.  XX,  p.  41. 

S)  S.  oben  8.  8. 

8)  In  der  Inechrift  von  Bhabrn;  s.  oben  8.  881. 

4)  Mahiv.  p.  48. 

d)  Ebend.  p.  80  flg.,  wo  der  Tripi{aka  ata  von  Vpäli  mitgethrilt  dargestellt 
wird;  dieses  steht  aber  im  Widerspruche  damit,  dafs  er  nur  den  Vinaja- 
pitaka  bei  der  ersten  Synode  zusammenstellte,  s.  oben  8.  79.  Nach  der 
Artkakathä  des  Buddhagkoska  bei  TvaNOua  im  J,  of  As.  S.  of  B.  VI, 
p.  781.  und  dem  Dipavaafa,  ebend.  VII,  p.  930.  war  es  nur  der  Vinaja 
pitaka. 
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richtige  betrachtet  werden,  obwohl  sie  der  Wahrheit  nahe  koramen 
mdgeu.  Maudgaljäjava  wurde  im  zwausigsten  Jahre  geweiht  0; 
also  296.;  zwischen  diesem  Jahre  und  dem  Todesjahre  Buddha't 
sind  aber  zwei  Hundert  und  achtundvierzig  Jahre  verflofson  und 
es  ergiebt  sich  ein  Ueberschufs  von  zwei  und  fünfzig  Jahren. 

Nach  Beendigung  der  Synode  beschlofs  JUaudgaljdJana , der 
die  Zukunft  der  Lohre  in  Erwägung  zog  und  erkannte,  dafs  die 
Zeit  gekommen , sie  in  den  Gränzländern  zu  begründen,  Sfhanrm 
nach  verschiedenen  Seiten  auszusenden  ‘3.  Mit  ihrer  Verbreitung 
im  Lande  Mahisha^)  wurde  Mahädeva  beauftragt;  Mahädharma,- 
r»xita  erhielt  diesen  .Auftrag  itn  Lande  der  Mahuräshtra,  die  hier 
zum  ersten  Male  in  der  Indischen  Geschichte  erwähnt  werden  und 
in  dieser  Zeit  sich  wahr.scheinlich  nicht  über  ihre  ältesten  Sitze 
im  N.  der  oberen  Godävari  in  Baglana  hinaus  verbreitet  hatten*}. 
Der  erste  soll  vierzig  Tausend  zur  Lehre  Buddhas  bekehrt  und 
ebenso  viele  als  Priester  geweiht  haben ; der  zweite  ein  Hundert 
und  siebenzig  Tausend  bekehrt  und  zehn  Tausend  Priestern  die 
Weihe  gegeben  haben.  Diese  sind  die  südlichen  Länder.  Gegen 
Norden  wurden  nach  den  Vorländern  des  Himavat  Madhjama  mit 
vier  andern  Stharira  geschickt  *}  , welche  dort  das  Rad  des  Ge- 
setzes in  Bewegung  setzten  , jeder  in  einem  besonderen  König- 
reiche ; die  angegebenen  Zahlen  der  von  ihnen  bekehrten  und  als 
Priester  geweiheten  übersteigen  aber  weit  die  Gräuzen  der  Wahr- 
scheinlichkeit *). 

Kaftnira  und  Gandhära  zu  dem  Gesetze  zu  bekehren  erhielt 
Madkjantika  den  Auftrag.  In  diesen  Ländern  wurden  zu  jener 


1)  8.  Mahäv.  p.  81. 

8)  Idahäv.  XII,  p.  71. 

8}  üieaes  iDufs  das  Laad  der  Mähiaka  mit  der  Stadt  Mähiakmati  an  der  N»- 
madä  sryn;  s.  1,  S.  867,  Note  2.  Es  wird  Iikt  Mahiakamaadala^  der  Kreis 
der  Makiaka  geoaonL 

4)  S.  I,  S.  147. 

8)  Nach  Tuhnovh's  Ueberselzuog  hiefsen  sie;  Käfjapa,  Mälakadtra,  Saka- 
aadfva  und  Dkandabhinaaaa,  wie  Errata  p.  IX,  berichtigt  wird. 

6)  Nämlich  achtzig  Arvti  der  ersten,  und  von  jedem  hundert  Tausend  der  swei- 
ten  Artj  ein  koti  ist  zehn  Millionen.  Ein  anderes  Land,  in  welcher  der  Stka- 
rira  Raxita  sechszig  Tausend  bekehrte,  sieben  und  dreifsig  Tanzend  Priester 
weihete  und  fiof  Hundert  vikära  erbanete,  wird  Vaaaväaa  genannt;  es 
wird  auch  spater,  Cap  XXIX,  p.  178.  erwähnt.  Nach  TtiaKOua's  Index  lag 
cs  im  8.  von  Gambanä  in  Indien.  Dieses  ist  wakrseheinlich  ein  Druck- 
fehler statt  Jamuaä.  Der  Name  ist  sonst,  so  viel  ich  weifs,  unbekannt. 
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Zeit  die  Schlangen  verehrt  und  ihnen  von  den  Bewohnern  Opfer 
dargebracht.  Wie  die  Erzählung  jetzt  vorliegt , wurde  ihr  König 
AravnUi,  der  einen  gleichnamigen  See  bewohnte,  mit  seinem  Volke 
durch  die  Wunderkraft  des  Kuddliistischcn  Mifsioiiars  vermocht, 
seine  Zerstörungen  der  reichen  Aerndten  durch  Gewitter  und  He- 
gen aufziigeben  und  die  Lehre  Bnddha’s  anzunehmen  ').  Als  die 
Völker  dieser  Länder  die  übernatürliche  .Macht  des  Stharira  er- 
kannten, brachten  sie  ihm  ihre  Huldigungen  dar;  er  trug  ihnen 
das  Gesetz  vor,  welches  sie  aniiahraen.  »Von  dieser  Zeit  an 
glänzten  die  Gaudhdra  und  Kafrnira  durch  ihre  gelben  Kleider  und 
blieben  den  drei  Zweigen  des  Gesetzes  treu”).“  Es  sollen  eben- 
falls die  übrigen  Halbgötter  des  Ilimarat,  die  Gandharba,  die  Jaxa 
und  die  Kumbhunda  bekehrt  worden  scyn  ®). 

Der  Sinn  dieser  Erzählung  kann  nur  der  seyn,  dafs  der  Cul- 
tus'  der  Schlangen  und  der  Brahmanischen  Götter  in  diesen  Län- 
dern von  dem  Buddhi.smus  verdrängt  wurde.  Eine  Bestätigung 
dafür,  dafs  kurz  vor  dieser  Zeit  noch  die  Verehrung  der  Schlaii- 
gengötter  in  Kafrnira  herrschte,  geben  die  Nachrichten  der  Alten, 
nach  welchen  der  König  Ahisares  zwei  grofse  Schlangen  unter- 
hielt Eür  die  frühere  Zeit  beweisen  dieses  die  einheimische 
Geschichte  und  die  epische  Ucberlieferung  ^). 

lieber  Afoka’s  Bemühungen  den  Buddhismus  in  diesen  zwei 
Ländern  zu  befördern,  berichten  sowohl  seine  eigenen  Inschriften, 
als  die  Ka^mirische  Kroiiik;  auf  diese  Berichte  werde  ich  nachher 
zurückkoniracn.  Die  ersten  berichten  auch  , dafs  er  sich  be- 
müht habe,  die  Buddhistische  Lehre  bei  den  Juvana  einzuführen. 


1)  Makäv.  p.  72.  Btadkjantika  fuhr  dureb  die  Luft  und  Itefi  lieh  nieder  auf 
dem  See,  auf  dem  er  horumging;  die  Adga  und  ihr  König  versuchten  umsonst, 
durch  Donner,  8lurm  und  Regen  und  durch  ihre  furchtbaren  Gestalten  ihn 
zu  erschrecken;  .vis  sie  nichts  gegen  ihn  nusrichlen  konnten,  ergaben  sie 
sich  und  nahmen  die  Lehre  an. 

S)  Auch  in  diesem  Falle  sind  die  Zahlen  übertrieben,  nämlich  84,000 jeder  Art 
der  Balbgntter,  80,000  Laien  und  100,000  Priester. 

3)  Die  Kutnbhända  sind  mifsgestaltete  Gitter,  welche  nach  der  Buddhistischen 
Kosmngraphle  auf  der  Sidseite  des  vierten  Himmels  des  Meru  wohnen; 
I.  Bubkouf,  Introd.  ä Fhist.  du  B.  I.  I,  p.  117,  p,  603. 

4)  Strabo  XV,  1,  88.  p.  698.  nach  Oaeiikrilvt ; die  eine  soll  S.1,  die  andere 
140  Ellen  lang  gewesen  seyn.  Diese  Angaben  sind  jedenfalls  übertrieben. 

3)  S.  I.  8.  344.  Note  8.  S.  706. 
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In  diesen  ist  jedoch  der  Name  in  der  allgemeinen  Bedeutung  zu 
nehmen  ');  während  er  in  der  Singhalesischcn  Geschichte  nur  die 
Bewohner  der  Umgegend  der  Stadt  Alexandria  am  Kaukasus  be- 
zeichnen kann.  Diesen  wurde  er  von  dem  Slhavira  Mahdraxita 
gepredigt ; es  sollen  ein  Hundert  und  ein  Tausend  die  hehre  an- 
genommen haben  und  zehn  Tausend  Priester  geworden  seyn. 

Aufser  Lanka,  wohin  Afoka’«  Sohn  Mahendra  gesandt 
wurde , was  aber  erst  in  dem  folgenden  Jahro  geschah  und  von 
defsen  Sendung  erst  nachher  berichtet  werden  kann,  werden  noch 
zwei  Länder  angeführt.  Das  erste  ist  Aparüntaka  oder  das  Grinfs- 
land , ohne  Zw^eifel  das  westliche  ®).  Dorthin  ging  der  Jatana 
Dharmaraxila  und  gewann  für  die  Lehre  Buddha'a  siebenzig  Tau- 
send Menschen;  ein  Tausend  Xatrija  und  noch  mehr  Frauen  aus 
dieser  Kaste  traten  in  den  geistlichen  Stand  über.  Der  Grund, 
warum  gerade  ein  Mann  aus  dem  Volke  dieser  Javana  gewählt 
wurde,  war  wahrscheinlich  der,  dafs  er  besonders  mit  dieser  Ge- 
gend bekauiit  war.  Auch  aus  dieser  Benennung  eines  Inders  mit 
dem  Namen  Jarana  folgt,  dafs  hier  nicht  die  Griechen  gemeint 
seyn  kdnnen,  sondern  nur  die  Bewohner  dieses  westlichen  Gränz- 
gebiets;  man  darf  aber  aus  diesem  Gebrauche  des  Namens  ver- 
muthen,  dafs  die  von  Alexander  dort  gegründete  Stadt  blühend 
und  berühmt  wurde.  Als  eine  solche  erscheint  sie  noch  später  in 
der  Singhalesischcn  Geschichte  unter  dem  Namen  Alataddd^}. 
Aus  der  Weise  , in  weicher  sie  in  dem  Berichte  der  Missionen 
erwähnt  wird,  liegt  eine  Bestätigung  für  die  Nachricht , dafs  das 
urogräuzende  Gebiet  von  Selcukos  an  Kandragupta  abgetreten  war. 

Das  zweite  Land  Sutarnabhümi,  das  Goldland,  lag  am  Meere 
und  ohne  Zweifel  am  westlichen,  da  kein  östliches  Land  bei  diesen 
Mifsionen  erwähnt  wird , gehörte  aber  wahrscheinlich  nicht  mehr 
zu  Indien  Die  dorthin  gesandten  zwei  Stharira  pena  und  UUara 
fanden  es  von  einer  Räxaai  bedrängt,  welche  so  oft  ein  Prinz 


1)  S.  oben  I,  S.  729. 

2)  Aparänla  wird  auch  in  der  Inschrift  von  Oirnar  V,  erwähnt.  In  Be- 
ziehung auf  dieses  Wort  verweise  ich  auf  den  Zusatz  zu  I,  S.  537,  S.  XCIV. 
In  der  obigen  Stelle  bezeichnet  es  das  Land  jenseits  der  Gränzc. 

3)  Nämlich  im  Uahävanfa  Cap.  XXIX,  p.  171. 

4)  Tubnovb  erklärt  es  im  Index  durch  das  Barmanische  Reich,  was  sicher 
falsch  ist. 
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((cborca  wurde,  aus  dem  Meere  hervorkam  und  das  Kind  ver- 
schlang. Bei  ihrer  Ankunft  war  eben  ein  Prinz  geboren  worden. 
Die  Bewohner  hielten  die  heiligen  .Männer  für  .\u.ssendlinge  der 
hösen  Göttin  und  umringten  sie,  um  sie  zu  tödten.  Naclidem  diese 
die  Ursache  dieser  Behandlung  erfragt  hatten,  erklärten  sie  den 
Bewohnern,  dafs  sie  tugendhafte  pramana  und  nicht  Diener  der 
R^xasi  Seyen,  welche  bei  dieser  Gelegenheit  aus  dem  .Meere  mit 
ihrem  Gefolge  hervorkam  ; die  frommen  Männer  erschufen  die  dop- 
pelte Anzahl  von  bösen  Geistern,  vor  welchen  die  Räxasi  sich 
flüchtete.  Die  Lehre  Buddhas  wurde  darauf  überall  in  diesem 
Lande  angenommen  und  von  der  Zeit  an  wurde  jeder  neugeborne 
Prinz  von  den  Königen  des  Landes  foHo/Zara  genannt.  Obwohl 
die  Lage  dieses  Landes  nicht  genau  bestimmt  werden  kann,  liegt 
jedoch  kein  Grund  vor,  es  nicht  für  ein  wirkliches  zu  halten.  Es 
war  jedenfalls  das  entfernteste  westliche  Land,  welches  bei  dieser 
Gelegenheit  dem  Buddhismus  gewonnen  wurde,  der  noch  nicht 
dcu  Himalaja  überschritt. 

In  demselben  Jahre  stiftete  Afoka  ein  Amt  zur  Beförderung 
und  Befestigung  der  von  ihm  begünstigten  Lehre.  Dieses  war  das 
der  Dharma-Mahämiitra  oder  Gesetzes-Obern  ')•  Solche  waren  in 
der  früheren  Zeit  nicht  da  gewesen  und  wurden  von  Afoka  in  dem 
dreizehnten  .fahre  nach  seiner  Krönung  eingesetzt^}.  Diese  er- 
hielten eiuc  ausgedehnte  Thätigkeit;  sie  wurden  angestclit  als 


1}  Mahamatra  helCst  Minister  des  Königs  oder  ein  vornefimer  oder  reicher 
Mann;  auch  der  Oberaufseher  über  die  Klepbanlen;  s.  W11.SON  u.  d.  W. 
Mah&mAtri  bedeutet  die  Frau  des  Lehrers;  in  dieser  Bedeutung  liegt  eine 
Annäherung  an  die  obige. 

8)  O.  4 dg.  Phi.nsbp  sagt  in  dem  zehnten,  a.  a.  0.  VI,  p.  858.  er  liest  die 
Worte  mej&  tu  dasavasAhhüiCtena)  6.,  se  to  daaavasAbhisilena  me. 
Da.  äufsert  sich  aber  nicht  über  diu  nach  mrjä  folgende  tu.  Oie  Inschrift  von 
Girnar  hat  deutlich  majA  lodasavAaAbhinleiia  ohne  ein  folgendes  me; 
dieses  findet  sich  wahrscheiniieh  nicht  wörtiieh  vor,  da  PaiNsar  für  diese 
Inschrift  kein  Facsimile  besafs,  sondern  a pencil  trameript  von  Kittoe ; s. 
ebend.  p.  438.  To  ist  aiiein  bedeutungslos;  es  ist  daher  mit  dem  folgenden 
daaa  zu  verbinden  und  tudaaa  zu  betrachten  als  aus  trajodafa,  dreizehn 
zusammengezogen;  im  Prakrit  wird  dafür  teraha  ans  tedata  gebraucht; 
8.  meine  Inslit.  ling.  PracriL  p.  380.  Wenn  me  sich  wirklich  finden  sollte, 
läfst  es  sich  so  erklären:  von  mir  wurden  meine  Dharma-mahAmAtra 
eingesetzt. 
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Aursehcr  des  Gesetzes  und  seiner  Verbreitung  bei  ollen  Pashamla, 
unter  welchem  Worte  in  diesem  Falle  solche  zu  verstehen  sind, 
die  weder  die  Brahroonische,  noch  die  Buddhistische  Lehre  aner- 
kannten ') , da  Afoka  die  Brahroanen  in  diesen  Inschriften  noch 
vor  den  pramana  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Stelle*)  erwähnt 
und  dadurch  den  höheren  Hang  der  erstem  also  noch  zugiebt,  sie 
daher  nicht  mit  dieser  Bezeichnung  meinen  kann,  noch  weniger  kann 
er  die  Buddhisten  damit  habe  bezeichnen  wollen.  Des  Wohles 
derjenigen  unter  deu  Päshatula,  weiche  das  Gesetz  annahmen, 
sollten  sie  sich  besonders  angelegen  sein  lafsen.  Dafselbe  wurden  sie 
beauftragt  bei  mehreren  Völkern  zu  thun*),  welche  der  Herrschaft 
Afoka’s  nicht  unterworfen  waren,  und  bei  den  Jatann.  Unter  den 
letztem  sind  die  Griechen  zu  verstehen,  mit  deren  Königen  er  Un- 
terhandlungen angeknüpft  hatte,  über  welche  die  Inschriften  ge- 
nauer berichten,  wie  nachher  angegeben  werden  wird.  Die  Indi- 
schen Völker  sind  die  bekannten  Kamboga  und  die  Gandhdra, 
daun  die  Räshlrika , die  Bewohner  Larike's  oder  der  Küste  Gu- 


1)  Ueber  PäthaHda  s.  oben  S.  lOS.  Note  5.  In  der  loscbrift  von  Oirnar  ist 
nur  das  Wort  dkkmadhitth&Hija  d.  h.  zur  Autsicht  Ober  dos  Gesetr.,  er- 
halten; In  der  von  DA.  dagegen  noch:  dhammavadhije  hitasukhkje  ka. 
Dann  folgt:  dkammasütasanjana  u.  s.  \v.  n.-icb  Prinsep's  Cople  pl. 
X.  p.  334.;  für  die  letzten  Worte  hat  G.  dhammajutaaa  kaJona  o.  s.  w. 
Die  ersten  Worte  sind  sicher  und  klar:  „zur  Vermehrung  des  Gesetzes 
und  zum  heilsamen  Glücke.“  Aus  den  letsteo  macht  Prussbp  p.  244. 
dkamnuuütmkajena  ln  O.,  welches  er  p.  232.  übersetzt:  mag  overwkelm 
tke  unbelievera  with  the  abundance  of  aacred  doctrinea.  Es  ist  aber 
klar,  dafs  in  Jana  In  DA.  Jona  steckt,  und  In  dem  aa  das  aa  ka  von  O. 
Das  letzte  Wort  kehrt  wieder  O.  0.  In  Cdkam)  majut&n&m,  d.  b.  der 
mit  dem  Gesetze  verbundenen.  Auch  D.  V,  4.  5.  werden  sie  als  Ange- 
stellte bei  den  Päahanda  genannt. 

2)  In  der  Inschrift  von  Dkauli,  IV,  6. 

3)  Auf  diese  bezieht  sich  der  iSniz  Z.  6 — 6.,  von  defsen  Schlufse  in  O.  nur 
erhalten  ist:  CanJkki-maJatAn&ritaparügodbAJa  vJApalA,  in  DA.  hitaankhaje 
dhammajulaje  apalibodhAJa  riJapafA  und  welcher  In  6.  anfängt  mit:  Je  vApi 
AAe  u.  s.  w. ; für  diese  giebt  DA.  nach  PaiNskn:  aa  fi  vApi  anne;  das  aa 
gehört  aber  zum  vorhergehenden  Worte  als  Imcativ-Eodung  au.  Statt  li  ist 
je  zu  lesen  und  am  Schlufse  nach  Verbindung  des  erbailenen  in  beiden : 
hitaaukhAja  dhammajulAnAm  aparAgudhAJa.  Die  Wurzel  guäh  bedeutet 
umacbliefscn ; ich  erkläre  daher:  „angestellt  zum  unbegräuzlen  Glücke  der 
mit  dem  Gesetze  verbundenen.“ 
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zeral’sD  und  die  Petenika)  diese  letztem  sind  noch  nicht  mit 
Sicherheit  zu  bestimmen;  die  wahrscheinlichste  Vermulhung  ist, 
dafs  es  die  Bewohner  der  Gegend  an  der  obern  Godnvari  sind, 
deren  Hauptstadt  Pralis/i/hdna  in  der  Form  Pailhaua  von  den 
Alten  erwähnt  wird ‘).  Aufscr  ihnen  werden  noch  iiu  Allgemeinen 
die  barbarischen,  herrenlosen  \'ölker  der  Gränzen  genannt  Solche 
Ma/itimälra  wurden  ebenfalls  sowohl  in  Pätaliputra,  als  in  den 
andern  Städten  und  sogar  in  den  Frauengemächern  seiner  Brüder, 
seiner  Schwestern  und  ilcr  übrigen  Verwandten  angestellt Sie 
mufsten  sich  ebenfalls  auf  den  Jahrmärkten  einfinden  ^).  Die  * 
Mahdmätra  erscheinen  auch  als  Minister,  denen  er  die  Ausführung 
von  Geschäften  übertrug,  die  er  selbst  nicht  verrichten  wollte,  und 
die  auch  seinen  Söhnen  beigegeben  wurden,  wenn  sie  als  Statt- 
halter in  den  l’rovinzcn  sich  aufhielten  "J. 

Afoka  begnügte  sich  nicht  damit,  die  Grundsätze  des  Buddhis- 
mus in  seinen  eigenen  Ländern  zu  verbreiten,  sondern  gab  sich 


1)  S.  oben  I,  S.  108.  Note  8. 

5)  Diese  Verniulhung  gehört  Prinsep  b.  a.  0.  VII,  p.  267.  Ueber  die  Lage 
der  Stadt  s.  oben  I,  S.  177,  Note  1.  8.  179.  Note'  1. 

3)  Nach  dem  8. 283.  Note  3.  angerührleo  anne  folgt  io  O.  Z.  6.  ipar&Hi  hhata- 
majn»  ra;  der  Anfang  der  nächsten  Zeile  ist  bis  auf  kh&  in  hitaiu- 
kkija  verschwunden.  In  Dk.  Ist  eine  Lhclce  zwischen  Apalanta.  bhati  — 
und  — bibkanabhitiiK  anathtt»  makHokeim  ka,  worauf  hitamkhaje  folgt. 
In  O.  fehlen  aufser  hitaeukh&ja  noch  etwa  zehn  Buchstaben,  oder  so 
viele  als  die  in  Dh.  erhaltenen  IVorle  geben.  Es  standen  daher  wahr- 
scheinlich die  Worte  anithem  makklokts«  in  dieser  Lücke.  Bkbhana 
bedeutet  Brahmane,  bhisktH  giebt  keinen  Sion;  wenn  das  erste  M'ort 
wirklich  da  ist,  müfste  das  zweite  klita,  beraubt,  oder  ein  ähnliches  ge- 
wesen seyn  : „ohne  Bruhmanen.“  Hhata  bezeichnet  nach  Wilson  u.  d.  W. 
einen  Barbaren. 

4)  Die  Inschrift  von  Dh.  ergänzt  die  Lücke  von  der  von  6.  ln  jener  steht 
„hier  und  io  den  auswärtigen  Städten,  in  allen  Kmuengemächem  der  Brüder 
und  der  Schwestern  und  bei  andern  — sind  sie  überall  aogestellt“  — ; 
In  dieser;  „In  Pktaliputra  und  in  den  auswärtigen  — und  welche  noch 
meine  Verwandten  sind  — Oberall  sind  sic  angestellt.“ 

fl)  B.  V,  5. 

6)  U.  VI,  6.  D.  V,  4 flg.  — Dk.  XV,  1.  werden  sie  In  der  Stadt  Tosati  genannt  als 
Beamte,  und  XVI,  1.  mit  dem  A'amärit  oder  dem  Prinzen,  der  dort  residirte. 
Diese  Stadt  lag  jedenfalls  in  Orissa  in  der  Nähe  des  Fundorts  der  Inschrift; 
denselben  Namen  trug  eine  andere  Stadt,  welche  aber  jenseits  des  Ganges 
lag,  Ptol.  VII,  2,  28.  TtaoaUt  pyjtfönoJU;, 
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auch  JUühe,  ihiieu  bei  andern  Königen  Eingang  zu  verschaffen.  Er 
crwälinl  dieser  Bestrebungen  au  zwei  Stellen.  In  der  ersten  sagt 
er,  dafs  überall  in  den  eroberten  Ländern,  oder  richtiger,  in  solchen, 
in  welchen  die  Verkündigung  des  Buddhistischen  ihm  zugestanden 
worden  war,  so  wie  an  den  Gränzen  der  Erde  die  von  ihm  ver- 
anstalteten zwei  Heilungen,  die  der  Menschen  und  der  Thiere 
eiiigcführl  worden  seyen,  dafs  überall  wo  für  die  .Menschen  und 
Thiere  heilsame  Kräuter,  Wurzeln  und  fruchttragende  Bäume  nicht 
waren,  solche  auf  seine  N’eranlafsung  hingebraebt  und  gepflanzt, 
dafs  an  den  Wegen  Brunnen  gegraben  und  Bäume  zum  Genufsc 
der  Thiere  und  Menschen  gepflanzt  worden  seyen  ')•  Als  solche 
Länder  werden  genannt  das  der  Koda  oder  Kola,  Pida,  das  Reich 
des  Safja/Jii/ra , und  das  des  Keratuputra  oder  Malabar,  endlich 
Tdmraparni  oder  Ceylon®). 

Kür  die  Geschichte  Indiens  ist  die  zweite  Erwähnung  von 
besonderer  Wichtigkeit,  die  des  Anlijaka,  des  Königs  der  Jaratia 
und  der  ihm  benachbarten  Könige®).  Die  Xamen  der  letztem  er- 
fahren wir  aus  einer  andern  Stelle , die  dadurch  eine  besondere 
Bedeutung  erhält.  Die  Worte  sind  die  folgenden:  „der  König  der 


1)  G.  II,  1 flg.  Die  zweite  Zeiie  fehlt  In  DA.  Prinsep  las  a.  a.  0.  Vtl,  p.  158. 
Z.  2.  ioi  Anfänge  : evamapApavantesu,  welches  er  erklärte  „in  den  Ländern 
der  sündluscn.“  Die  richtige  Lesart  ist  aber  wahrscheinlich : tnahipi- 
kanlrsu,  nur  das  pä  ist  darin  undeutlich,  dieses  bedeutet : „an  den  Gränzen 
der  Erde.“  Der  Sinn,  in  weichem  erobert  zu  fafsen  ist,  ergiebt  sich  aus 
O.  XIV,  9.;  s.  unten. 

2)  Koda  ist  als  eine  andere  Orthographie  für  Kora  zu  betrachten,  wie  Gaada 
ausgesprochen  wird  Gaura,  und  eine  ältere  Form  als  Kola;  die  Alten 
nannten  das  dortige  Volk  Sora,  s.  I,  S.  161.  Note  2.  Da  das  Wort  in 
der  .Mehrzahl  steht,  ist  es  als  Name  des  Volks  zu  nehmen.  Die  luschriR 
hat  I’ädA,  dieses  Ist  aber  durch  Verwitterung  des  Gesteins  aus  Pida  ent- 
standen. Dieses  lag  im  N.  Kola’s  in  der  Nähe  Arkot's;  s.  J.  of  the  A.  S. 
of  D.  VII,  p.  406.  wo  es  Piradefa  genannt  wird.  PidA-Satijapula  ist 
aufzufafsen  als  ein  Compositum:  der  Satjaputra  von  Pida\  es  war  wahr- 
scheinlich ein  Buddhistischer  Titel:  der  Sohn  der  Wahrheit,  wie  Dhtirma- 
riiga  In  Butan.  In  der  Inschrift  ist  Ketala  statt  Kerala  durch  Versehen 
des  Einhaiiers  , gesetzt;  über  den  Namen  s.  I,  S.  154.  Note  4.  Es  heifst: 
bis  zu  Tambapahni,  welches  dadurch  als  das  südlichste  äufserste  Land 
in  dieser  Richtung  bezeichnet  wird. 

8)  PaiKSKP  las  in  G,  sAmino,  des  Herrn ; die  richtige  Lesart  Ist  aber  sAmipam, 
wo  das  tn,  wie  öfters,  unrichtig  angebracht  ist;  es  beifst  also:  die  benach- 
barten, wie  sAmaalA  in  DA. 
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Javana  und  weiter  die  durch  ihn  vier  (werdenden)  Könige  Tura- 
tnäja,  AnUgona  und  Magä  befolgen  überall  die  Gcselzesvorschrifl 
des  götlergeliebten  Königs“  ’)• 

Wenn  nun  auch  nicht  zugegeben  werden  kann,  dafs  die  fremden 
Könige  wirklich  solche  Anstalten  und  Werke  in  ihren  Heichen  auf 
seine  Veranlafsung  ausgefnhrt  und  das  Gesetz  des  Buddha  befolgt 
haben,  und  angenommen  werden  mufs,  dafs  diese  Darstellung  der 
Beziehungen  Afoka's  zu  den  übrigen  Indischen  und  der  Griechi- 
schen Könige  der  morgenländischen  Kuhmsuchl  zuzuschreibeii  seyn 
wird,  so  setzt  diese  Erwähnung  der  Namen  der  letztem  doch  einen 
dipiomalischeu  Verkehr  mit  ihnen  voraus.  Da  von  dem  zweiten 
Ptoicmaios  und  dem  ersten  Antiochos  Gesandte  an  seinen  Vater 
geschickt  worden  und  die  Scleukiden  seine  Nachbarn  waren,  die 
l.agiden  aber  durch  den  Wunsch,  den  Handel  von  Aegypten  aus 
dem  Arabischen  Meerbusen  nach  Indien  zu  beleben  einen  Be- 
weggrund  hatten,  mit  den  mächtigen  Indischen  Herrschern  den  Ver- 
kehr zu  unterhalten,  erklärt  sich  von  selbst  ihr  Vorkommen  in 
dieser  Inschrift.  Der  erste  hatte  nicht  nur  den  Diongtios , von 
welchem  es  gewifs  ist,  sondern  wahrscheinlich  auch  den  Batilis  als 


1)  6.  XIII,  8.  9.  Der  Terschwuodeae  Name  des  Anliochot  ist  in  der  Lücke 
im  AofliDge  Z.  8.  enthalteD  gewesen;  er  findet  sich  noch  in  der  entspre- 
chenden Stelle  in  der  Inschrift  von  Kapur-di-6iri;  s.  J.  of  the  R.  At.  S. 
VIII,  p.  80A.,  so  wie  die  des  Anligonos  und  des  Btayas.  Durch  Verletsung 
des  Kelsens  ist  das  • in  Antigona  verschwunden.  Im  Anfänge  von  Z.  9. 
fehlen  etwa  fOnf  Zeichen,  es  folgen  d.inn  „nidhe  pirim-desu“,  es  ist  jedoch 
rim  unsicher  und  auch,  ob  danach  ein  Zeichen  folge.  Phinsup  las  idka 
parindfOe)tu  und  übersetzte:  Acre  and  in  fureign  cuuntriet,  a.  a.  O. 
p.  £48.  p.  SSI,;  nach  WEsTZROSABn's  Abschrift  kann  aber  nicht  so  gelesen 
werden;  die  erhaltenen  Worte  geben  keinen  Sinn  und  wie  zu  ergänzen 
sejr,  welfs  ich  nicht  anzugeben-  In  Beziehung  auf  kaptäro  verweise  ich 
auf  die  S.  887.  Note  4.  gemachte  Bemerkung;  es  ist  sicher  katvära»  und  die 
Aenderung  in  Kuptäru  nach  dem  Vorschläge  BzNrar’s,  Gölting.  Gft.  Anz. 
1839.  8.  989.  und  die  Erklärung  durch  Aegyptlsch,  als  ob  die  drei  Ae- 
gj'ptischen  Könige  Ptotemai»$  Euergrla  und  seine  zwei  8öhne  Ptote- 
maioi  Pkilopator  und  Magas  genannt  seyen,  sind  nicht  zuläfsig.  Die  Ver- 
bindung tena  kaptäro  ist  nur  die  Präkritfurm  für  das  Sanskritische  Com- 
positum tatkaturtka.  Nach  Noanis  Lesung  der  entsprechenden  Stelle  der 
Inschrift  von  Kapur-di-Oiri  a.  a.  U.  wäre  dort  nach  Magas  noch  Alexander 
genannt;  er  bemerkt  aber,  dafs  der  Name  nicht  sicher  sey,  und  eine  ge- 
nauere Untersuchung  wird  gewifs  ergeben , dafs  wenn  Alexaoder’s  Name 
hier  sich  wirklich  finden  sollte , er  nicht  als  Zeitgenofse  der  vier  andern 
erwähnt  ist. 

II.  Bist.  16 
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Gesandte  inach  Palibothra  geschickt*)-  Die  Erwähnung  der  zwei  an- 
dern miifs  dagegen  auflallen,  weil  der  eine,  Anligoaos,  König  von  Ha- 
kedon  ien  war  und  man  schwer  einsicht,  wodurch  er  veranlafsl  werden 
könnte,  mit  dem  Indischen  Verhandlungen  anzukiiüpfen;  noch  auf- 
fallender ist  dieses  bei  Alagaa,  welcher  König  von  Kyreno  war, 
also  von  einem  kleinen  unbedeutenden  Reiche,  welches  dazu  durch 
seine  Lage  von  dem  Handel  mit  Indien  ausgeschlofscn  w’ar.  Eine 
noch  gröfscre  Schwierigkeit  ergiebt  sich  in  Beziehung  auf  die 
Chronologie. 

Nach  dem,  was  oben  über  das  Datura  dieser  Inschrift  ange- 
geben worden’*),  ist  sie  erst  nach  dem  dreizehnten  Jahre  nach 
Afoka’a  Krönung,  d.  h.  nach  859.  vor  Chr.  G.  bekannt  gemacht 
worden,  »Iso  nach  846,  er  nahm  aber  erst  im  zehnten  Jahre  oder 
849.  das  Buddhistische  Gesetz  vollständig  an  und  erst  nach  dieser 
Zeit  darf  angenommen  werden , dafs  er  zu  den  Griechischen  Kö- 
nigen Gesandte  schickte,  um  sie  zu  vermögen,  der  Verbrei- 
tung der  Buddhistischen  Lehre  in  ihren  Ländern  kein  Hindernifs 
io  den  Weg  zu  legen;  denn  auf  dieses  Ziigeständnifs  wird  sich 
alles  beschränkt  haben,  was  sie  ihm  zu  Gunsten  Ihaten.  Zu  dieser 
Zeit  regierte  Anliochos  der  zweite,  welcher  847.  starb ; in  Aegypten 
der  zweite  Ptoicmaios  bis  846;  in  Makedonien  Antigonos  Gooatas 
bis  239.  Es  steht  daher  in  Beziehung  auf  diese  Könige  von  Seiten 
der  Zeitrechnung  nichts  der  obigen  Angabe  entgegen , wenn  man 
annimrot , dafs  Afoka  gleich  nach  seiner  Bekehrung  Gesandte  zu 
ihnen  geschickt  habe;  wegen  des  J/a^as  erhebt  sich  dagegen  eine 
grofse  Schwierigkeit,  weil  dieser  König  von  Kyreue  schon  858. 
gestorben  war  ’’)  und  der  Sohn  des  Plotemaioa  Euergett»  hier  nicht 
gemeint  seyn  kann , weil  er  nicht  König  wurde.  Da  es  mir  nicht 
möglich  scheint,  diese  Schwierigkeit  ganz  zu  beseitigen,  will  ich 
mich  auf  die  Vermuthung*)  beschränken,  dafs  Afoka  schon  bei 


1)  Von  dem  ersten  bezeugt  es  Plinius,  U.  N,  \l,  21.,  von  dem  zweiten  iat  es 
wiihrscheinlich,  weil  er  ebend.  VI,  35.  unter  denen  erMäbut  wird,  weicbe 
wiilirend  der  Regierung  des  Plolciiinius  l’hilitdelplius  Aelhiopren  besucht 
und  beschrieben  hatten,  nach  Agatharchidts  bei  Phut.  p.  454.  Bkkkbb  ein 
AVerk  über  den  Osten  geschrieben  hatte,  welches  nach  Athen.  IX,  43. 
p.  390.  ra  'IfSuni  betitelt  war. 

2)  S.  S.  219. 

3)  Si.  UuorsBN,  Getch.  des  Hellenismus  II,  S.  248. 

4)  Für  diese  Vermuthung  läfst  sich  anfOhren,  dafs  XIII,  Z.  0.  mit  den  ^Vorten 
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aoiiicr  Throiibesleigung  Gusandic  an  diese  vier  Griechischen  Königo 
gesandt  hatte  und  deshalb  alle  ihre  Namen  später  in  diese  In- 
schrift setzen  liefs,  obwohl  er  wahrscheinlich  nur  mit  zweien,  dem 
Syrischen  und  dem  Aogyptischen,  wegen  der  Zulafsiing  der  Budd- 
histischen MiCsionen  in  ihren  Reichen  unterhandelt  hatte. 

Diese  Inschriften  gewähren  uns  auch  das  Mittel,  den  Umfang 
seines  Reiches  zu  bestimmen.  Da  die  Länder,  in  welchen  er  Ata- 
hünuUra  anstellte,  seiner  Herrschaft  unterworfen  gewesen  seyn 
inüfsen,  gehörten  dazu  die  Länder  RÜMhlrika  und  Prlenika',  das 
letzte  scheint  von  ihm  erst  erobert  worden  zu  seyn , während  das 
erste  wahrscheinlich  schon  seinem  Grofsvater  gehörte,  da  er 
auch  die  Halbinsel  Guzerat  besafs.  Kola  und  das  noch  nördlichere 
Pitla  waren  wahrscheinlich  die  Gräuzen  seines  Reiches  auf  der 
östlichen  Seite  des  Dekhans , denn  Kalinga  war  von  ihm  erobert 
worden  und  die  Hauptstadt  wahrscheinlich  Totali,  in  welcher  er 
einen  seiner  Söhne  zum  Statthalter  ernannt  hatte , so  wie  einen 
andern  , den  später  durch  seine  Mifsion  nach  Tamraparfii  berühmt 
gewordenen  Afahenäru  in  Ugggjiui ').  Als  die  äufsersteii  westlichen 


jatapi  däti  — sehlierat  und  ein  BuctMlabe  veraebwundeo  ist;  es  stand  daher 
wahrscheinlich  äitiJam,  also:  jene  Könlae,  „bei  welchen  eine  OesandC- 
schaft.“  Io  der  nächsten  Zeile  fehlen  im  Anfänge  etwa  zwei  Worte } dann 
folgt  vigaju,  Sieg,  welches  nach  dem  folgenden  dhammarignJo,  oder  Ge- 
setzessieg, gewesen  seya  wird.  Mit  diesen  Worten  verbunden  lautet  dann 
der  Satz:  „der  Gesetzessieg  ist  In  jeder  Weise  ein  liebevoller  Sieg,  diese 
Liebe  ist  bei  dem  Gesetzessiege  gewonnen  worden."  Von  dem  zunächst 
folgenden  Satze  ist  — m vigajam  md  vigelavjam  erhalten,  „es  möge  nicht 
gesiegt  werden  durch  einen  — Sieg.“  Der  Sinn  der  ganzen  Stelle  war  dem- 
nach wohl  dieser,  dafs  Afoka  durch  eine  GesandUchaft  an  jene  Könige 
nicht  einen  Sieg  durch  Waffen,  sondern  durch  das  Gesetz  gewonnen  batte, 
oder  mit  andern  Worten,  dafs  er  durch  einen  Vertrug  die  Zulafsung  der 
Verkündiger  des  Buddhistishen  Gesetzes  in  den  Ländern  dieser  Könige  be- 
wirkt hatte.  In  diesem  Sinne  ist,  wie  schon  früher  8.  840.  Note  I.  be- 
merkt w'orden,  auch  die  Stelle  II,  1.  aufzufkfsen. 

I)  G.  XIII,  I.  Durch  dis  Ihm  mltgetheilte  Abschrill  wurde  Phinszp  a.  a.  O. 
VII,  p.  861.  verleitet,  adliana  ladkrsu  zu  lesen,  welches  er  ganz  richtig 
durch  not  to  be.  ohtainrd  by  weatth  übersetzte.  Die  Worte  sind  aber 
adbund  tsdkem,  sin  den  jetzt  eroberten.«  Des  andern  Sohnes  wird  erwähnt 
Dh.  XV,  83.  als  des  In  Vggajinl  residirenden  ohne  seinen  Namen,  als 
eines  knmära  oder  jungen  Prinzen.  Phinszp  zweifelte , ob  es  dieser  sey 
oder  Vggenija,  der  nach  Tl’hnoi  h’s  Debersetzung,  Makdr.  p.  76.  ein  Zsvil- 
lingsbrudcr  des  Makendra  war;  es  ist  aber  ein  Versehen  von  Tubnouz, 


Digilized  by  Google 


244 


Zweites  Buch. 


\’'ölker  seines  Reiches  werden  die  Gandhära,  Kamboga  und  JntatM 
genannt.  Die  zwei  ersten  Namen  erscheinen  hier  als  die  allge- 
meinen für  die  Völker  Ost-Kabulislans  im  S.  und  N.  des  KophenO; 
der  letzte  darf  liier  nicht  in  der  allgemeinen  Bedeutung  genomnoi^ 
werden  für  die  Griechen  überhaupt,  wie  sie  zur  Zeit  den  Afokm  ^ 
sonst  galt  und  auch  in  der  Stelle  anzunehmeii  ist,  in  welcher 
Antiochos  König  der  Javana  heifst,  sondern  nur  als  Benennung  ^ 
der  Bewohner  West-Kabulislau's , des  seinem  Grofsvater  von  8e-'‘ 
Icukos  abgetretenen  Paropamisaden -Landes  *),  in  welchem  demnach 
die  Griechische  Bevölkerung  zahlreich  gewesen  zu  scyn  scheinL 

Afoka  fügte  seinem  Reiche  noch  A'npnirn  hinzu.  Nach  der  ein- 
heimischen Geschichte  gewann  er  cs  durch  Erbschaft,  indem  er 
der  Grofscnkel  Qakuni's  und  Sohn  des  väterlichen  Grofsoheimn 
des  vorhergehenden  Königs  ^akinara  war^).  Nach  dieser  Dar- 
stellung müfstc  Kandragupla  der  Sohn  des  Qakuni  gewesen  seyn 
und  Godkara  zu  dem  Geschleckte  der  Maurja  gehört  haben.  Das 
einzige,  was  zur  Bestätigung  dieser  Angabe  sich  anführen  liefse, 
ist,  dafs  die  Mnurja  kurz  vor  ihrer  Erhebung  ihre  Wohnsitze  im 
Himalaja  hatten ; dagegen  aber  der  gewichtigere  Grund , dafn 
diese  Könige  von  Kaftnira  nicht  als  niedrigen  Geschlechts  be- 
zeichnet werden;  daun  die  Unzuverläfsigkeit  dieses  Theiles  der 
Chronik  des  Landes.  Da  Afoka  nach  einem  andern,  schon  ange- 
führten Berichte*)  das  Reich  der  Aöapa  eroberte,  möchte  cs  wahr- 
scheinlicher seyn , dafs  er  während  seiner  Statthalterschaft  in 
Taxafild  auch  Kafmira’s  sich  bemächtigte  und  dafs  die  spätere 
Uebcrliefening  durch  Dichtung  ihn  zu  einem  Abkömmlinge  des 
Godhara  gemacht  habe. 

Die  Mifsiou  des  Mahendra  nach  Lankd  führt  uns  zu  der  Ge- 
schichte dieser  Insel  zurück,  welche  oben  bis  zur  Thronbesteigung 


da  der  Text  nur  besagt,  dafs  ibm  Mahendra  la  Vggajinl  geboren  worde. 
Wahrscheinlich  llefs  er  ihn  dort  als  Statthalter  xurück,  als  er  nach  Pi- 
laliputra  reiste,  um  sich  des  Thrones  au  bemächtigen. 

1)  S.  oben  S.  US. 

8)  8.  oben  8.  808. 

S)  Räga-Tar.  I,  tOI.;  nicht  des  Oheims,  wie  mein  Freund  Taoraa  übersetst 
bat.  (^ahinara’t  Vater  hiefs  Oanaka,  defsen  Snvarna,  defsen  Oodhara, 
mit  welchem  eine  neue  Dj'nastie  begann;  ^ahuni  war  daher  wahrschein- 
lich der  Bruder  des  Surarna. 

4)  8.  oben  8.  814. 
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des  Kölligs  0«ranainp/'iya-7V«Aya  forl^efuhrt  worden  ist')-  D*  der 
Uebertrilt  dieses  Königs  zu  der  Lehre  Buddha's  einen  Wendepunkt 
in  der  heiligen  Geschichte  des  Landes  bildet,  darf  es  nicht  wun- 
dern, dafs  er  mit  grofser  Ausrührlichkcit  erzählt  worden  ist;  ihn 
in  derselben  Vollständigkeit  hier  zu  wiederholen,  würde  mit  dein 
Plane  dieses  VV'erkes  unverträglich  scyn;  ich  beschränke  mich 
daher  auf  die  llauptmomente  derselben.  Auch  ist  er  reichlicher 
mit  Wundern  ausgestattet,  als  die  übrigen  Krzählungen  dieser 
Art;  diese  wieder  zu  erzählen  oder  gar  einer  Kritik  zu  unter- 
werfen, würde  den  Lesern  als  eine  überflüfsige  Zuthat  erscheinen. 

Es  ist  schon  erwähnt  worden,  dafs  Mahendra,  oder  wie  er 
jetzt  heifst,  Mahä-Mahrndra  in  seinem  zwanzigsten  Jahre,  in  dem 
sechsten  der  Regierung  seines  \'aters  die  erste  tipasampadd  genannte 
Weihe  erhalten  hatte*).  Er  mufs  in  dem  darauf  folgenden  *S/Aar»>a 
geworden  seyn,  weil  es  heifst,  dafs  er,  als  er  den  Auftrag  erhielt, 
die  Mifsion  nach  Lanka  zu  leiten,  schon  zwölf  Jahre  diese  Würde 
bekleidet  hatte*)  Es  wurden  ihm  noch  vier  Schüler  Ac*  Maudgal- 
jüjana  als  Begleiter  beigegeben,  lllhija,  Utlija,  Satnhala  und  Hha- 
drafdta*).  Er  hielt  die  Zeit  noch  nicht  für  geeignet,  die  Reise 
anzutreten  und  beschlofs  den  Tod  des  alten  Königs  Muta^ica  und 
den  Regierungsantritt  seines  Sohnes  Derunümprija  Tiahja  abzu- 
warten*). Er  besuchte  daher  zuerst  mit  seinen  vier  Begleitern  und 
Sumnnat,  dem  Sohne  seiner  Schwester  Sunghamitrd,  der  die  >Vürde 
eines  (^ratnantra  besafs , seine  Verwandten  in  Daxinägiri,  wo  er 
sechs  Monate  verweilte;  dann  seine  Mutter  in  Ke/ijngiri , wo  er 
einen  Monat  blieb*).  Hier  nahm  er  Bhanda^  den  Tochtersohn  ei- 
ner Schwester  seiner  Mutter,  der  durch  das  Anhören  seiner  Be- 
lehrung über  das  Gesetz  den  Grad  eines  *)  erlangt  hatte,  * 

in  seine  Gesellschaft  auf.  Er  erkannte,  dafs  während  dieser  Zeit 
„der  tnahdraga  Detändmprija-Tishja  das  von  seinem  Vater  ihm 


1)  S.  obeo  8.  108. 

8)  8.  oben  8.  830. 

8}  tSakäv.  XIII,  p.  76. 

4)  ebend.  XII,  p.  71. 

0)  ebend.  p.  76. 

6)  8.  oben  8.  883.  Note  8. 

7)  d.  b.  nicht  - xurückkehrend.  Dieser  ist  einer  der  höchsten  Grade  der  Hei- 
ligkeit; ein  solcher  muCs  erst  nach  dem  Verlaure  von  40,000  kalpa  (8. 
887.  Note  1.)  wiedergeboren  werden;  s.  Burnouf,  Introd.  d l’hitt.  du 
B.  i,  I.  p.  868. 
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aiibefohleno  grofso  Fest  der  Köuigswcilic  habe  verrichten  Urscii 
und  von  defsen  Gesandten  die  VurKÜgo  der  drei  Zweige  der  Lehre 
kennen  gelernt  hatte  ')•“ 

Diese  Worte  erhalten  durch  oine  andere  Steile  des  Mahütanf» 
ihre  Erläuterung“).  Der  König  von  Lankä  hatte  früher  keinen 
V'erkehr  mit  dem  von  Pätalipulra  unterhalten,  obwohl  sonst  gesagt 
wird,  dafs  sie  seit  langer  Zeit  Freunde  gewesen  *).  Die  dem  ersten 
gegebene  Vcranlafsung,  dem  zweiten  eine  Gesandtschaft  zu  senden, 
ist  deutlich  eine  erdichtete“).  Da  zu  dieser  Zeit  schon  längst  ein 
Handelsverkehr  zw’ischen  beiden  Ländern  bestand , erklärt  sich 
diese  Handlung  natürlicher  aus  dem  Wunsche  des  ersten,  mit  dem 
mächtigsten  damaligen  Könige  Indiens  in  Verbindung  zu  treten. 
Die  Gesandtschaft  bestand  aus  dem  Sohne  seiner  Schwester  Ma- 
hnrithta  als  Führer,  einem  Brahmanen,  einem  Rathgcbcr  und  dem 
Finanzminister  mit  einem  grofsen  Gefolge  und  führte  viele  kost- 
bare Geschenke  mit.  Sic  schiffte  sich  ein  in  Qambtikola^')  und 
orrciciite  nach  einer  siebentägigen  Fahrt  einen  Hafen  an  der  Küste 
Indiens,  von  welchem  sie  in  sieben  Tagen  nach  Pulalipulra  ge- 
langte. Sie  wurde  sehr  ehrenvoll  von  Afoka  aufgenommen , der 
dem  Arithta  die  Würde  eines  eenäpati  oder  Heerführers  verlieh, 
dem  Brahmanen  das  Amt  eines  purohita,  dem  Minister  das  eines 
tlantjainijaka , eines  i’olizciraiiiistcrs,  und  dem  Finanzrainister  das 
eines  fres/iihin , des  Oberhaupts  einer  Innung.  Er  überlegte  dann 
mit  seinen  Ministern,  welche  Gegengeschenke  er  senden  solle;  die 
dazu  bestimmten  Gegenstände  waren  entweder  die  Insignien  der 
königlichen  Würde  oder  solche,  welche  bei  der  Krönung  eines 
Königs  gebraucht  werden,  wie  ein  Fliegenwedel  und  ein  Sonnen- 
schirm, ein  Diadem  und  eine  Kopfbinde,  ein  Schwerdt,  ein  Gefäfs 
und  eine  Muschel',  die  bei  der  Salbung  gebraucht  werden,  ein 
Palankin,  dann  Wafscr  aus  dem  Ganges  und  aus  dem  See  Ana- 


1)  Mahäv.  p.  7S.  Diese  Werte  werden  dem  Mahendra  io  den  Hund  gelegt. 

a)  ebeod.  XI,  p.  69. 

3)  Die  Wurte  sind:  die  eich  nicht  gesehen  hatten. 

4)  Durch  dir  Kraft  seiner  Tugenden  erhoben  sich  au.«  dem  Meere  alle  Arten 
von  Edelsteinen  und  stellten  sich  ihm  vor.  Er  erkannte,  dafs  kein  anderer 
als  sein  Freund  Afuka  würdig  acy , sie  zu  besitzen,  und  bescblofs  sic 
ihm  zu  senden. 

5)  Dieses  ist  nach  TcBMOL'a  u.  a.  0.  wahrscheinlich  Kolombogam  in  der  Pro- 
vinz Juffiia. 
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tatapta Afoka  entliefs  daun  die  Gesandtschaft,  welcher  er  seine 
eigenen  Gesandten  beigesellto.  Diese  sollten  in  seinem  Namen  er-  ' 
klären:  „ich  habe  meine  Zuflucht  genommen  zu  Huddha,  dem 
Gesetze  und  dem  aangha*')\  ich  habe  meinen  Gehorsam  gegen  die 
Lehre  des  Sohnes  der  ^dkja  erklärt;  auch  du,  trefflichster  der 
Männer,  erleuchte  deinen  Geist  und  suche  mit  Glauben  deine  Zu- 
flucht bei  diesen  trefflichsten  lieilsmitteiu/‘  Diesen  Worten  fügte 
er  die  Aufforderung  zu,  dafs  sie  seinen  Freund  zum  Könige  weihen 
Sollten.  Die  Gesandtschaft  verliefs  darauf  nach  einem  fünfmonat- 
lichen Aufenthalte  Pdlalipu/ra,  schiffte  sich  in  Tdmalilta  *)  ein  und 
landete  in  Gatnbiikola,  woher  sie  am  zwölften  Tage  die  Hauptstadt 
des  Königs  von  Lankä  erreichte,  der  zum  zweiten  Male  auf  die 
Aufforderung  des  Dharmä(;oka  gekrönt  wurde. 

Was  in  dieser  Erzählung  auffallcii  mufs,  ist  die  .Art  von  Un- 
terordnung, in  welcher  der  König  von  Ceylon  seinem  Bundesge- 
uofsen  gegenüber  erscheint.  Au  eine  wirkliche  Abhängigkeit  ist 
gewifs  nicht  zu  denken  und  diese  Färbung  der  Darstellung  ist 
wahrscheinlich  aus  der  hervorragenden  Stellung  zu  erklären,  welche 
Afoka  in  der  heiligen  Geschichte  der  Insel  einnahro. 

Da  die  dritte  Synode  neun  Monate  dauerte  und  Mahendra 
sieben  bei  seinen  Verwaiidton  znbrachte,  ehe  er  seine  Keise  an- 
trat, fallt  diese  in  das  nächste  Jahr  oder  245.  In  diesem  mufs  auch 
Muiafita  gestorben  seyn  und  wir  erhalten  dadurch  einen  sichern 
Anhaltspunkt  zur  Feststellung  der  Chronologie  der  znnächst  fol- 
genden Singhalesischcn  Geschichte. 

In  der  Erzählung  von  der  Einführnng  des  Buddhismus  in 
Ceylon  durch  Mahendra  und  seiner  Begleiter  finden  sich  neben 
den  Berichten  über  die  einzelnen  Thaten,  die  deutlich  den  Charakter 
treuer  Ucberlieferung  an  sich  tragen,  was  besonders  daraus  erhellt, 
dafs  hier  der  io  der  Indischen  Geschichte  sonst  unerhörte  Fall  ein- 
tritt,  dafs  die  Handlungen  der  einzelnen  Tage  erzählt  werden, 
Wundergeschichten,  die  ebenso  deutlich  sich  als  solche  zu  erkennen 
geben.  So  gelangte  Mahendra  mit  seinen  Begleitern  in  dem  Mo- 
nate Gjeehtha  durch  die  Luft  nach  dem  Gipfel  Ambaethula  im 


1)  Dleiea  bt  der  Buddlibtbcäe  Naoe  des  Mänasa-Sttt-,  a.  I,  S.  93.  Das 
Wort  bedeutet  nicht  erwärmt.  8.  BuaKour’s  Note  tu  Fve  K.  K.  p.  31., 
wo  Ktaprotk  ihn  mit  Unrecht  für  den  Rdvanahrada  hält. 

X)  Der  Versammlung. 

3)  Uder  Tämralipta}  a.  I,  148.  No.  1. 
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Mittaka-Gfibwge  in  der  Nähe  Anurtidhäpura’ä,  wo  er  dem  Könige, 
der  dort  jagte,  sich  zu  erkennen  gab  ’).  Dieser  eriniierto  sich  der 
Erntahnung  seines  Freundes  und  wurde  sehr  erfreut,  als  er  erfuhr, 
dafs  es  defsen  Sohn  sey,  der  ihm  zugesandt  worden.  Er  lud  ihn 
zu  sich  ein  und  gab  ihm  zur  Wohnung  den  Garten  Mahämegh» 
im  Nandana-’WaXAt!  im  S.  W.  der  Stadt  *).  Hier  brachte  IfoAeiMlra 
die  ersten  sieben  Tage  zu  und  trug  dem  Volke  in  seiner  Sprache 
die  Lehre  Buddha'»  vor^j,  welche  Tausende  aus  ihm  annahmen. 
Der  König,  der  schon  vor  seiner  Ankunft  dazu  geneigt  war,  tbat 
dafselbe  und  stellte  die  ganze  Hauptstadt  und  ihr  Gebiet  unter  den 
Schutz  der  Religion;  die  Gränzen  wurden  durch  einen  von  zwei 
Elephanten  gezogenen  und  von  dem  Könige  in  Begleitung  der 
heiligen  Männer  gelenkten,  goldenen  Pflug  bestimmt*).  Der  König 
liefs  aufser  andern  Gebäuden  den  ersten  vihdra  in  dem  Garten 
Mahdmegha  erbauen  *1. 

Mahendra  und  seine  Begleiter  verweilten  hier  sechs  und  zwanzig 
Tage  bis  zum  dreizehnten  der  hellen  Hälfte  des  Monats  A*hdJha  *). 
Bei  dem  Eintritte  der  Regenzeit  beschlofsen  sie,  sich  nach  dem 
MUaaka  - Berge  im  O.  der  Stadt  zurückzuziehen,  uro*  dort  den 
vartha  zuzubringen  ^).  Auch  hier  liefs  der  König  einen  eihdra 
für  sie  erbauen.  Nach  dem  Ablaufe  der  Regenzeit  bei  dem 
Vollmonde  des  Kdrlika^  kehrten  sie  nach  dem  Mahamegha- 
Garten  zurück.  Hier  trug  Mahendra  dem  Könige  ihre  Klagen 
darüber  vor,  dafs  sie  seit  langer  Zeit  den  ganz  erleuchteten 
nicht  gesehen,  weil  in  diesem  Lande  kein  der  Verehrung  würdiger 
Gegenstand  sich  finde,  und  Gina  nur  daun  sich  zeige,  wenn  Reli- 
quien von  ihm  gesehen  werden.  Der  König  erklärte  sich  bereit. 


1)  IHahäc.  Xni,  p.  77.  XIV,  p.  7S  flg.  Der  Monat  OjesUka  rntapriclit  4er 
iwciteo  Hnirte  des  Mai's  und  der  ersten  des  Junl's.  Der  MtssoAa  Berg  wird 
jetzt  Mekentele  genannt,  ohne  Zweifel  statt  JUakendratala , d.  h.  Boden 
des  Mahendra,  wie  schon  I,  S.  818.  Nute  I.  angegeben  worden  ist. 

8)  Mahäv.  XV,  p.  84  Bg. 

5)  Ebend.  XIV,  p.  83.  „io  der  Sprache  der  Insel.“ 

4)  Ebend.  p.  98  Bg. 

3)  Ebend.  p.  108. 

6)  Ebend.  XVI,  p.  108.  Dieser  Monat  entspricht  unserin  Juni  und  Juli;  die 
helle  Hälfte  ist  die  Zeit  vom  Neumonde  bis  zum  Vollmonde;  dieser  Tag 
fällt  demnach  an  das  Ende  des  Juni’s. 

7)  Ueber  diesen  Ausdruck  s.  oben  S.  71. 

8)  d.  h.  am  Ende  Octobers. 
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einen  thipa  errichten  zu  lafsen',  wenn  er  ihm  eine  Reliquie  ver- 
schafTte,  dieser  verwies  ihn  an  Sumanas,  der  ihm  versprach^  dafs 
er,  wenn  er  sich  in  feierlichem  Aufzuge  nach  dem  Muhänäga- 
Gartcn  denselben  Abend  begäbe , dort  Reliquien  Anden  würde. 
Da  [der  Buddhismus  eben  erst  in  iMnkä  eingeführt  worden  war 
und  bei  der  Vertheilung  der  Reliquien  gleich  nach  Buddhas  Todo 
von  diesem  Lande  gar  nicht  die  Hede  ist,  würde  schon  dieser  Um- 
stand beweisen,  dafs  wir  in  diesem  Falle  es  nicht  mit  einer  ächten 
Reliquie  zu  thun  haben,  sondern  mit  einer  erdichteten.  Es  kömmt 
aber  noch  hinzu,  dafs  der 'folgende  Theil  der  Erzählung  völlig 
fabelhaft  ist.  Sumanas  gelangt  in  einem  Tage  nach  Pushpapura'') 
zu  Afoka,  welchem  er  im  Namen  seines  Sohnes  mittheilt,  dafs 
sein  Freund  der  Lehre  Buddha’s  sich  ganz  hingegeben  habe  und 
einen  s/üpa  zu  errichten  wünsche;  er  möge  daher  von  den  vielen  Re- 
liquien des  Muni  ihm  einige  schenken.  Er  erkält  das  mit  Reliquien 
gefüllte  Allmosen-Gefäfs  des  Buddha,  welches  er  nachdem  llimavat 
bringt,  wo  er  es  niederlegt,  und  dann  zu  dem  Götlerkönige  (^akra 
geht,  den  er  im  Aufträge  Mahendra’s  bittet,  von  den  zwei  von 
ihm  besefsenen  Reliquien,  nämlich  dem  rechten  Augenzahn*}  und 
dem  rechten  Schultcrbeine,  die  erste  zu  behalten  und  zu  verehren, 
die  zweite  ihm  für  den  König  von  Lanka  zu  geben.  Mit  dieser 
und  dem  Reliquiengelafse  kehrt  Sumanas  nach  dem  Missakabergo 
zu  Mahendra  zurück;  das  Gefäfs  wird  auf  diesem  Berge  aufbe- 
wahrt, der  deswegen  den  Namen  Ä'oi^'a  erhalten  hat;  das  Scbnlter- 
bein  bringt  Mahendra  mit  seinen  Begleitern  nach  dem  Mahünäga- 
Gartcn,  wo  der  König  sich  schon  mit  seinem  Gefolge  befindet. 
Auf  seinen  Wunsch  läfst  sich  die  Reliquie  von  selbst  auf  sein 
Haupt  nieder;  sie  wird  nachher  auf  den  Nacken  des  Elephanten 
gelegt  und  von  ihm  in  Begleitung  des  Königs,  der  heiligen  Männer 
und  seines  Gefolges  durch  das  östliche  Thor  durch  die  Stadt  aus 
dem  südlichen  nach  dem  S/üpdrdma  des  Afai(/a- Berges  getragen. 
Hier  läfst  der  König  einen  stdpa  erbauen;  bei  der  feierlichen  Nie- 
derlegnng  der  Reliquie,  bei  welcher  eine  grofse  Zahl  von  Menschen 
zusammenkameu,  geschehen  Wunder®},  durch  welche  viele  bo- 


1)  oder  Pätaliputra. 

8)  Auch  die««  Angabe  beweist  die  Voxuverlärsigkeit  dieser  Eraähluug;  denn 
der  später  nach  hankä  gebrachte  Zahn  war  der  Hohe;  s.  6.  TeaKoua’s 
Account  of  tke  Tooth  relic  of  Ceylon  im  J.of  tke  As.S.of 
3)  Die  Reliquie  erhebt  sich  in  die  Luft  und  strömt  sugleich  Vlamuicn  und 
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kehrt  werden.  Nachher  wurde  hier  auch  ein  vih&ra  vom  Könige 
erbaut  und  erhielt  Beinen  Namen  von  diesem  Heiligthume. 

Wenn  auch  als  sicher  betrachtet  werden  mufs,  dafs  es  wirklich 
einen  ttüpa  dieses  Namens  gab,  in  welchem  eine  angeblich  ächte, 
für  Buädha’s  rechtes  Schulterbein  gehaltene  Reliquie  aufbewahrt 
wurde,  so  kaun  doch  nicht  mit  dcrselbou  Sicherheit  behauptet 
werden,  dafs  dieses  Gebäude  schon  von  Devänumprija-Tiahja  er- 
richtet worden  sey.  An  der  Stelle  nämlich,  wo  sich  diese  ohnehin 
ganz  fabelhaft  gehaltene  Erzählung  findet,  unterbricht  sie  den 
Zusammenhang;  die  Aufi^orderung  zur  Herbeiführung  des  Bodhi^ 
Baumes  und  seiner  Schwester  Sanghamilrä  vou  Mahendra ')  wird 
durch  sie  von  der  Ausführung  dieses  Rathes  getrennt),  dann 
wurde  dieser  schon  während  des  vartha  gegeben,  also  früher  als 
die  Herbeischaffung  der  Reliquie. 

Die  Veranlafsung  zu  der  zuletzt  erwähnten  Unternehmung  gab 
der  Wunsch  der  Anuld,  der  Ftm  Mahdndga'»,  des  Jüngern  Bruders 
des  Königs,  welche  am  zweiten  Tage  nach  der  Ankunfl  des  JUa- 
hetulra  mit  ihren  Frauen  ihn  besucht  hatte  und  durch  seine  Vor- 
träge Ober  die  Lehre  Buddhas,  wie  ihre  Begleiterinnen,  bald  die 
Neigung  fafste,  sich  dem  geistlichen  Stande  zu  widmen  ^).  Sic  bat 
den  König  um  seine  Eiuwiiligung  dazu , der  ihr  sie  crtheilte  und 
den  Mahendra  ersuchte,  sie  zu  weihen.  Er  erkiärte,  dafs  es  ihm 
nicht  zustehe  Frauen  zu  weihen  und  forderte  ihn  auf,  eine  Bot- 
schaft zu  seinem  Vater  nach  Pdtalipulra  mit  der  Bitte  zu  schickcu, 
dafs  er  seiner  Schwester  Sanghamiträ,  die  eine  wegen  ihrer  Kennt- 
nifse  berühmte  Bhixuni  und  Sthaviri  war,  erlaube,  nach  Lanka  zu 
kommen,  und  den  rechten  Zweig  des  .BotMi-Baumes  des  Fürsten 
der  pramanOf  so  wie  auch  ausgezeichnete  Bhixuni  mitzuführen. 
Er  beauftragte  wieder  Arish(a  mit  dieser  Sendung,  der  sie  mit  der 
Bedingung  annahm , nach  seiner  Rückkehr  in  den  geistlichen 
Stand  treten  zu  dürfen,  und  sich  am  zweiten  Tage  der  hellen 
Hälfte  dos  Monats ^prtni'  in  der  Stadt  Gamhukolapattana  einschifite*). 


Begeegürte  aua,  durch  welche  die  ganze  Inael  erleuchtet  und  bewärsert  wurde. 
Auch  ein  jüngerer  Bruder  des  Königs  Mattäbkaja  trat  bei  dieser  Gelegen- 
heit zum  Buddhismus  über. 

1)  Mahäv.  XV,  p.  SS. 

2)  Ebend.  XVIII,  p.  110. 

3)  Bbend.  XIV,  p.  SB.  XV,  p.  86. 

4)  Ebend.  XVIll,  p.  110.  Die  helle  Hälfte  dieses  .Honats  entspricht  der 
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In  Pulalipulra  angclangt,  trug  er  dem  Afoka  die  Aufträge  seines 
Sohnes  und  des  ihm  befreundeten  Königs  vor  und  erhielt  seine 
Kusage.  Der  Baum,  unter  welchem  Buddha  die  höchste  Stufe  der 
Krkenntnifs  erlangt  hatte,  befand  sich  der  Sage  nach  in  einer  Knl- 
fernung  von  sieben  jogana  von  der  Stadt  Pdlaliputra  ')  und  Buddha 
soll  bei  seinem  Tode  prophezeit  haben,  dafs  bei  der  Verpflanzung 
durch  Afoka  der  rechte  Zweig  sich  von  selbst  lostrennen  und  in 
das  zu  seiner  Aufnahme  bestimmte  goldene  Gefafs  niederlafseii 
würde*).  Dieses  soll  bei  dum  groikeii  Feste  eiiigetroflcii  seyn, 
welches  Afoka  veranstaltete,  und  bei  welchem  er  wegen  dieses 
Wunders  sein  ganzes  Reich  unter  den  Schutz  dieses  Baumes  stellte 
und  ihm  seine  Verehrung  darbrachte*).  Das  Gefafs  wurde  dann 
nach  der  Stadt  gebracht  und  an  der  Wurzel  eines  paVo-Baumes 
niedcrgesclzl*).  Der  König  liefs  cs  auf  einem  geschmückten  Schiffe 
auf  dem  Ganges  nebst  Arishla  mit  seinem  Gefolge  und  der  Sang- 
hamitra  mit  eilf  Bhixuni  cinschiffeu  und  fuhr  selbst  nach  Tdmalilla 
mit*),  wohin  er  in  sieben  Tagen  gelangte,  liier  trug  er  selbst 

xweiten  Häiriv  Septembers.  Von  Arishta  wird  awar  früher  erzählt,  XVI, 
p.  tU3.,  dafs  er  mit  seinen  fünf  und  fünfzig  altern  und  jüngern  Brüdern 
die  Würde  eines  Arhat  erhalten  bube;  es  geschah  dieses  aber  nach  einer 
andern  Stelle,  XIX,  p.  IBU  erst  später.  Es  wird  nurh  gesagt,  dafs  er  am 
Tage  seiner  Abreise  In  Pätalipntra  ankam.  Nach  der  Erzählung  von  der 
Uebertragung  des  Zweiges  des  ifodAi  - Baumes , XVIII,  p.  114.  fand  diese 
sieben  Tage  vor  dem  fünfzehnten  der  ersten  Hälfte  des  Monats  ^pcifl«  statt 
und  am  letzten  Tage  der  zweiten  wurde  er  nach  Vätaliputra  geführt,  wo 
er  am  nächsten  Tage,  dem  ersten  des  hellen  Kiirtika  unter  dem  ^’ufa-Baume 
gesetzt  wurde.  Am  siebenzehnten  Tage  nachher  trieb  er  Zweige,  wobei 
wieder  ein  Fest  gefeiert  wurde.  W'ährend  dieser  Zeit  soll  Sumanas  dort 
angelangt  seyn ; die  Worte  stehen  aber  nicht  im  Texte,  sondern  sind  von 
Tciuvocr  ohne  Zweifel  aus  dem  Commentaro  eingeschaltet.  Da  AriuMa 
nicht  in  acht  Tagen  die  Reise  machen  konnte,  ist  hier  eine  oifenbare  V er- 
wirrung  in  der  Erzählung. 

I)  Makäv.  p.  103.  Dieser  Baum  befand  sich  In  der  Nähe  Gftv'o's;  s.  oben  8.  70. 
8)  Ebend.  p.  108. 

a)  Makao.  XVllI,  p.  111  ttg.  Das  Gefafs  soll  von  Fifoakartnaii , dem 
Künstler  der  Götter,  verfertigt  worden  seyn;  und  bei  der  Einsenkung  des 
Zweiges  in  das  Gefälk  bebte  die|  Erde  und  es  geschahen  aulstrdem  viele 
andere  Wunder. 

4)  Der  Grund  war,  dalk  Buddka  In  einem  Walde  von  diesen  Bäumen  starb; 
s.  oben  8.  73. 

3)  Makäv,  XIX,  p.  113.  Es  heilst:  vorbei  an  den  Wäldern  des  EindV'a, 
woraus  erhellt,  data  dieser  Name  damals  auch  dieses  östlichste  Ostende 
des  Gebirges  bcscichnete. 
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das  Gefäfs  auf  das  aur  Seereise  bestimmte  Schiff  uud  ciitlicfs 
Mahärishla  mit  den  Worten;  ich  habe  dreimal  den  Uahnbodhi 
durch  Widmung  meines  Reiches  verehrt;  so  möge  auch  der  König 
mein  Freund  ihm  Verehrung  durch  die  Widmung  des  Reiches  dar- 
bringen  '). 

Das  Schiff  segelte  ab  an  dem  ersten  Tage  des  hellen  Murga- 
und  erreichte  nach  sieben  Tagen  Gamhukola,  wo  seine  An- 
kunft von  dem  Könige  Detänämprija-Tishja  mit  einem  Heere  und 
Leuten  aus  den  sechszehn  Kasten  mit  ihren  Häuptern,  mit  Afa- 
hendra  und  den  übrigen  Sthacira  erwartet  wurde.  Er  brachte 
selbst  das  Gefäfs  au  das  Land  und  in  eine  am  Ufer  erbauete  Halle ; 
er  stellte  sein  Reich  unter  den  Schutz  des  heiligen  Baumes.  Er 
übernahm  selbst  seine  Bewachung  und  übertrug  daher  seine  könig- 
liche Macht  auf  die  Häupter  der  Kasten  >).  Am  zehnten  Tage 
des  Monats  wurde  der  Baum  auf  einem  Wagen  im  feierlichen  Auf- 
zuge nach  der  Hauptstadt  geführt,  in  deren  Nähe  er  am  vierzehnten 
Tage  gelangte.  Er  wurde  am  Abend  durch  die  Stadt  nach  dem 
Mahdmegha  - Garten  gebracht , der  von  den  vier  Buddha  besucht 
worden  soyn  soll,  und  zwar  nach  der  Stelle,  wo  die  ihnen  eigen- 
tbümlichen  .BodAi- Bäume  früher  gestanden  hatten*).  Sieben  Tage 
später  wurde  ein  grofses  Fest  zu  Ehren  des  Baumes  gefeiert,  bei 
welchem  sich  aufser  dem  Könige  mit  seinem  Hofe  auch  Mahmdra 
und  Sanghamitrd  mit  ihren  Begleitern,  die  Xatrija  von  Käkaragr&ma 
und  Kandanagräma  und  der  Brahmane  Titaka  und  das  ganze  V olk 
einfandeu  und  viele  Wunder  geschahen^). 


1)  Nämlich  das  erstemal  bei  der  AbtreDouog  des  Zweiges,  das  zweite,  als  er 
mit  dem  Getäfse  sieb  in  die  LuM  erhob,  das  dritte  bei  dem  Berrortreiben 
der  Sprofsen. 

»)  November  — December. 

8)  Makäv.  p.  ItS.  Diese  Häupter  der  Kasten  erhielten  auch  die  Insignien 
der  königlichen  Würde  während  dieser  Zeit. 

4)  Sowohl  der  leiste  Buddha,  als  seine  drei  Vorgänger  in  diesem  kalpa 
sollen  Lankä  besucht  haben  und  die  ihnen  eigenthümlichen  Feigenbäume  an 
derselben  Stelle  iu  diesem  Garten  gepflanzt  worden  seyn.  Diese  Besuche 
werden  erzählt  JUahäv.  XV,  p.  88  flg.  und  die  trühern  Namen  des  Gartens, 
so  wie  der  gleichzeitigen  Könige  und  der  drei  trühern  Buddha  angegeben. 
Da  diese  für  die  wirkliche  Geschichte  bedeutungslos  sind,  brauchen  sie  hier 
nicht  angeführt  zu  werden.  Die  Namen  der  Bäume  siud  auch  von  Bvaiaovr, 
tntrod.  ä l’hut.  du  B.  I.  I.  p.  388.  Note  I.  angegeben. 

ö)  Käkaragräma  heifst  jetzt  nach  TcBNocn  a.  n.  O.  Kalragam  und  liegt 
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Nach  dem  Glauben  der  Bewohner  hat  sich  dieser  Baum  bis 
auf  die  jetzige  Zeit  erhallen.  Gegenwfirtig  sind  es  fünf  Bäume, 
die  auf  der  vierten  Terrafse  eines  terrafsenförmigeu  Gebäudes  stehen 
und  noch  vor  allen  andern  Heiligthümem  des  Landes  verehrt 
werden.  Der  jetzige  einheimische  Name  ist  Bo  maltoa  oder  das 
Gehege  der  Bo</Ai-Bäuroe  ')• 

Anulä  mit  fünfhundert  Jungfrauen  und  eben  so  vielen  Frauen 
des  Pallastes  erhielten  von  der  Sanghamilrä  ihre  Weihen  und  die 
Würde  der  Arhat.  Ebenso  Ariahta  mit  fünfhundert  Xatrija  von 
Mahtndra 

Auf  diese  Weise  wurde  der  Buddhismus  in  Lanka  eingeführt 
und  fest  begründet;  er  ist  bekanntlich  seitdem  die  Religion  des 
Landes  geblieben  und  diese  Insel  der  Ilauptsitz  ihrer  südlichen  Ver> 
Bweigung  und  den  Bewohnern  Iliiiterindions  ein  heiliges  Land,  weit 
ihnen  von  dorther  die  Lehre  zugeführt  wurde.  Sie  ist  im  Besitze 
einer  reichen  Litteratur , welche  eine  wesentliche  Lücke  in  der 
Brahmanischen  ausfüllt  und  diese  ergänzt.  Durch  seine  Beförde- 
rung der  Absichten  Afoka’t  und  die  dadurch  bewirkte  Gründung 
der  JSu(/(IAa-Lelire  nimmt  Derdnämp/-i/a-7V«äya  eine  ausgezeichnete 
■Stelle  iu  der  Geschichte  dieser  Lehre  ein.  Was  von  ihm  hier  noch  zu 
erwähnen  ist,  läfst  sich  in  wenige  Worte  zusammenfafsen.  Aufscr 
mehreren  vihära  und  dem  oben  erwähnten  sMpa  liefs  er  einen  grofsen 
See  zur  Bewäfserung  des  Landes  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  aiiiegen, 
der  nach  ihm  Tithja  genannt  worden  isl^j.  Er  regierte  vierzig 


an  der  sOdlicheo  Küste,  das  zweite  Dorf  lag  auch  in  Bohana,  in  der  südlichsten 
Provinz,  die  Lage  ist  nicht  genauer  bestimmt.  Der  Brahmane  Tivaka  wohnte 
in  einem  Dorfe  auf  dem  AVege  von  Gambükola  nach  Aountdhdpura;  s. 
AloAdr. p.  1 18,  Aufser  andern  AVundern  geschah  noch  folgendes:  auf  dem 
südöstlichen  Zweige  zeigte  sich  eine  reife  Frucht,  welche  der  König  in 
ein  goldenes  Gefnfs  pflanzte.  Es  entsprofsen  sogleich  acht  Zweige,  die 
sogleich  acht  Ellen  grofs  wurden  und  denen  der  König  königliche  Ehre 
erzeigte,  indem  er  einen  weifsen  Sonnenschirm  über  sie  stellte.  Diese  Zweige 
wurden  an  verschiedenen  Stellen  der  Insel  gepflanzt  und  brachten  wieder 
neue  hervor,  so  dafs  Im  Ganzen  dreifsig  Bäume  entstanden. 

1)  8.  Sume  Bemarks  tipon  the  aoeient  dtp  of  Anaräjapara  or  Anaräde- 
pura,  and  the  Hill-tempte  of  MehenteU  etc.  By  Captain  I.  J.  Chapsian, 
■n  Traosact.  of  the  B.  As,  of  Or.  Br.  and  /.  III,  p.  464.,  wo  die  ver- 
schiedenen Sagen  über  ihre  Herkunft  zusammengestellt  sind. 

S)  Xahäv.  XVIU,  p.  110.  XIX,  p.  180. 

B)  JUakäv.  XX,  p.  188. 
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Jahre,  oder  von  S45  bis  205  ’)•  Ds  er  keinen  Sohn  hatte,  wnrde 
sein  jüngerer  Bruder  Utlija  sein  Nachfolger.  Mahendra  starb  im 
achten  Jahre  dieses  Königs,  im  sechszigslen  nach  seiner  Weihe 
und  im  achtzigsten  'Beines  Lebens.  Seine  Schwester  in  dem  fol- 
genden, dem  ein  und  seebszigsten  Jahre  nach  ihrer  Weihe,  neun 
und  siebenzig  Jahre  alt*j. 

Da  die  Geschichtschreiber  Lankit»  nur  insofern  die  Geschichte 
Indiens  berücksichtigen,  als  sie  eine  Beziehung  zu  der  ihrer  Reli- 
gion hat,  und  die  zunächst  folgenden  Begebenheiten  des  grofsen 
Landes  keine  solche  für  sie  besafseii,  schliofsen  sie  mit  dem  zuletzt 
erwähnten  Breignifsen  ihren  Bericht  über  allgemeine  Indische  Dinge; 
wir  entbehren  daher  für  die  Folgezeit  ihrer  Aushülfe  und  sind  bei 
den  spätem  Königen  auf  die  dürftigen  Nachrichten  der  Brahmanen 
beschränkt,  die  uns  auch  über  Afoka  so  gut  wie  nichts  berichten. 
Bei  diesem  Könige  tritt  der  in  der  ganzen  Indischen  Gcschichto 
vereinzelt  dastehende  Fall  ein,  dafs  zu  den  Nachrichten  der  Ge- 
schichtswerko  noch  seine  eigenen  Inschriften  hinzukomraeii,  die 
auch  alle, andern  Denkmale  dieser  Art  an  Werth  übertreffen, 
weil  sie  über  eine  Menge  von  Einzelnheiten  Ibclchren  und  uns 
gewifsermafsen  die  Rechenschaft  vorlegen , welche  der  König 
vor  seinem  Volko  über  seine  Handlungen  ablegtc;  sie  gewähren 
uns  eine  genaue  Einsicht  in  die  damaligen  Zustände  Indiens  nnd 
stellen  uns  den  wohlthätigcn  Einflufs  des  Buddhismus  auf  die  Bestre- 
bungen des  Königs  in  dem  günstigsten  Lichte  dar.  Es  verdienen 
daher  auch  die  übrigen  noch  nicht  berücksichtigten  Inschriften  dio 
ihnen  hier  zugestaudene  genauere  Beachtung. 

Am  woblthätigsten  und  anziehendsten  spricht  sich  dieser  Ein- 


1)  S.  oben  S.  S4.  Nach  der  einbeiiaischen  Chrnaolngie  dauerte  seine  Re-- 
gierung  von  836— S76  nach  Suddia't  Tode;  oder  307—867  vor  Chr.  6., 
also  68  Jahre  zu  Trüh. 

8)  Muhät>.  p.  t84.  p.  185.  Mahendra  wurdo  geweiht  in  zwaozigsten  Jahre, 
im  sechsten  der  Regierung  des  Vaters  oder  857,  war  also  geboren  877, 
und  sMrb  t07.,  weiebes  das  achte  Jahr  des  VUiJa  ist.  Bei  Sanghamitrd 
ist  eia  Kehler  in  Tcrmoch's  Uebersetzung;  er  hat  im  neun  und  seebszigsten 
Jahre  nach  ihrer  Weihe;  der  Text  sagt  dagegen,  dals  sie  so  alt  geworden. 
Es  ist  aber  auch  ein  Fehler  im  Texte.  Sie  war  875.  geboren  und  starb  196, 
wurde  daher  neun  und  siebenzig  Jahre  alt.  Da  sie  Im  achtzehnten  Jahr« 
geweiht  wurde,  starb  sie  ein  und  sechzig  Jalire  nachher. 
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Aufs  in  dem  Bemühen  des  Königs  ans,  seine  ganze  Zeit  der  Be- 
förderung des  zeitigen  und  des  jenseitigen  Wohles  seiner  Unter- 
thanen  zu  widmen.  Kr  wirft  sich  selbst  vor,  dafs  er  früher  nicht 
seine  ganze  Thatigkcit  auf  die  Gesch&fte  gerichtet  und  sich  nicht 
über  sie  habe  Bericht  erstatten  lafscu.  Zu  dem  letztem  Zwecke 
stellte  er  besondere  Beamte  an,  die  Prn/it«tiaka  oder  die  Verkün- 
diger'), welche  überall,  sowohl  in  den  inneren  Gemächern  des  Pal- 
lastes, wenn  er  sich  mit  seinen  Krauen  und  seinen  Kindern  belustig- 
te, als  wenn  er  in  seinen  Gärten  sich  aufhielt,  ihm  Bericht  erstatten 
sollten,  damit  er  gleich  die  Geschäfte  besorgen  könne.  Die  von  ihm 
selbst  befohlenen  oder  den  Mahtimdtra  aufgetragenen  Anordnungen 
liefe  er  zuerst  seinem  iMiiiisterratho  vorlcgen  und  ihre  Entschei- 
dung sich  roittheilcn  Er  erklärt,  dafs  er  sich  selbst  nicht  durch 
seine  .Anstrengungen  und  durch  seine  Ausführung  der  Geschärte 
befriedige,  dafs  er  stets  bestrebt  scy,  das  Heil  der  Menschen  hie- 


t)  G,  VI,  I Hg.  „Früher  war  nicht  zu  jeder  Zeit  GeschäftiverrichCung,  noch 
Verkündigung j de.<^hnlh  ist  von  mir  dieses  gethaii.  Zu  jeder  Zeit,  auch 
wenn  ich  mich  erheitere  in  dem  Frnuengemache , in  der  Kinderstube,  beim 
Gespräche,  dem  Ausreiten  und  in  den  Gärten,  überall  sind  Prativrdaka 
angestcllt  mit  dem  Oereble  ; „verkündiget  mir  die  Angelegenheit  des  Volks“ 
und  Qhcr.'itt  besorge  ich  die  Geschäfte  des  V'oiks.**  Das  einzige  zweifel- 
hafte Wort  ist  Kinitamhi;  Pni.xszr  übersetzt  cs,  a.  a.  0.  VII,  p.  2A4.  durch 
general  dejmrtment,  welches  die  gewöhnliche  Bedeutung  ist.  Es  muEs 
aber  eine  Art  von  Belustigung  bedeuten;  vinilaka  bezeichnet  nach  Wilson 
u.  d.  W.  den  Träger  eines  Palankins  und  ein  Wagenpferd;  ich  habe  danach 
übersetzt.  Bhungamänasa  heifst  hier  nicht  bthaviunr  during  meali,  son- 
dern geht  im  Allgemeinen  auf  das  Geniefsen,  das  sich  Belästigen. 

S)  Ebend.  5 Hg.  Ein  >Vort  in  dieser  Stelle  Z.  7.  ist  dunkel:  Pbi.nsbp  las  G, 
rivadoni  kiti  vnsanto  jiarisdja^  Dh.  vavadevani  ktti  vasantam  pahipäjd. 
Nach  WssTKHGAAaD's  Abschrift  lautet  die  Stelle  In  O.  virädo  miriti  oder  ttiruU 
rapamto  parisäjam,  das  vorletzte  Wort  glebt  keinen  Sinn  und  maa  erwar- 
tete dafür  ein  Participium  auf  lo  oder  wahrscheinlicher  auf  tä,  da  das  vorher- 
gehende Wort  ein  Feminin  ist;  dann  Ist  statt  t*a  zu  lesen  cd  und  da  der  Anu- 
irüra  in  diesen  Inschriften  sich  oft  findet,  wo  er  nicht  hingebört,  pä  statt  pam. 
Ich  schlage  daher  vor,  rd  pätä  (d.  h.  va  präptd)  erlangt,  zu  lesen.  Sthd~ 
väpakam  setzt  eineCausalform  stkäväpajati  voraus,  feststelien  lafsen,  ilhä- 
pana  bedeutet  nach  Wilson  u.  d.  AV.  auch  Anordnen.  Befehlen.  Z.  7.  ist  für 
Phin.sbp's  Anapitam  zu  lesen  äropMamf  das  vorhergehende  G.  AkAjika(m), 
Bk.  atiJAjike  ist  zu  erklären  durch  ätjajika,  überschreitend,  für  wichtig. 
Atjajika  findet  sich  auch  sonst  In  Buddhistischen  Schriften  mit  der  Be- 
deutung aufserordenllich ; s.  BiraNOvr,  Tntrod.  a t’hist.  du  B.  I.  I,  p.  029. 
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niedeu  und  in  der  nächsten  Welt  zu  befördern,  und  ermahnt  seine 
Söhne  und  Enkel,  dieses  Benehmen  stets  zu  befolgen  ’}■ 

Eine  andere  Art  von  Beamten  waren  die  KAgaka,  Ober  deren 
Bestimmung  die  Säuleiiinscbriften  uns  belehren,  die,  wie  oben  schon 
angegeben,  aus  dem  sieben  und  zwanzigsten  Jahre  seiner  Regierung 
dutirt  sind  Sie  gehören  zu  den  eigcnthümlichsten  Erscheinungen 
des  Buddhismus.  Sie  waren  nämlich  angestellt,  um  das  Heil  dos 
Landvolkes  zu  befördern,  von  seinen  glücklichen  oder  unglücklichen 
Zuständen  Keuntnifs  zu  nehmen,  ihm  die  Beobachtung  des  Gesetzes 
anzuempfehlen  und  die  Uebertretung  ruhig  und  ohne  Abneigung 
durch  Zureden  zu  verhindern;  strenge  Strafen  durften  sie,  wie  es 
scheint,  nicht  anwenden.  Sie  waren  angewiesen,  in  der  Nähe  der 
von  den  Buddhisten  so  hoch  verehrten  heiligen  Feigenbäume  sich 


Kinti  fatse  ich  als  nirukti,  Erklhrung,  Beatlinmung  der  Bedeutung.  Ich 
übersetze  demnach : n<u"^  alles,  was  ich  selbst  mündlich  befehle  als  zuge- 
bendes oder  anzuordnendes  oder  welches  wichtige  Geschäft  den  Makä- 
mätra  übertragen  worden  Ist,  deswegen  (sey)  in  der  Versammlung  eine 
Erörterung  und  eine  Entscheidung.  Danach  soll  es  mir  TerkBndlgt  werden. 
Sn  habe  ich  überall  und  zu  jeder  Zelt  befohlen.“ 

1}  G.  Ebend.  8 flg.  Oer  folgende  Theil  der  Inscbrift  lat  durch  AVzsTRaoAAnD's 
Abschrift  sicher  zu  lesen  und  leicht  zu  verstehen.  In  Beziehung  auf  ein- 
zelne Worte  bemerke  Ich , dafs  vstkätia  merkwürdig  ist , weil  es  das  in 
Sanskrit  utthäna  verschwundene  s bewahrt  hat;  es  mufs  hier  Anstrengung 
bedeuten.  Santiranä  heifst  Vollendung;  s.  Wzstrroaaho  u.  d.  W.  tri. 
Anaik»am  Z.  11.  ist  Sanskrit:  änriiijam,  Schuldlosigkeit,  Befreiung  von 
Schuld  durch  Erfüllung  einer  Pflicht.  Das  Ganze  lautet  demnach;  „denn 
mir  ist  nicht  Befriedigung  in  der  Anstrengung  oder  in  der  Vollendung  der  Ge- 
schäfte und  das  würdigste  zu  thun  ist  das  Heil  der  ganzen  Welt.  Defsen 
Ursache  Ist  aber  die  Anstrengung  und  die  Vollendung  der  Geschäfte;  es 
giebt  keine  höhere  Pflicht,  als  das  Heil  der  ganzen  Welt.  Mein  ganzes 
Bestreben  ist,  dafs  ich  die  Schuld  gegen  die  Ge.schöpfe  abtrage  und  sie  hie- 
nieden  glücklich  mache  und  dafs  sie  jenseits  den  Hioimel  sich  gewinnen.  Zu 
diesem  Zwecke  habe  ich  diese  Geselzes-Inschrift  schreiben  lafsen ; möge  sie 
noch  lange  erhalten  werden  und  mögen  meine  Söhne,  meine  Enkel  und 
Grofsenkel  ebenso  dem  Helle  der  ganzen  Welt  nachstreben.  Dieses  ist 
schwierig  zu  thun  ohne  die  vorzüglichste  Anstrengung.“ 

8)  D.  II,  1 Bg.  Das  Wort  wird  bald  lagaka,  bald  ragaka  geschrieben,  selten 
rägaka,  wie  Z.  18.,  welches  die  allein  richtige  Form  Ist.  PaiHssp  erklärte 
es  a.  a.  O.  VI,  p.  58A.  Note  1.  durch  rangaka,  devutee»  or  disciptes,  von 
rang,  zugeneigt  sey.  Burkouf  a.  a.  0.  I,  p.  870,  Note  1.  schlägt  vor, 
es  durch  königlichen  Befehl  oder  königliche  Pflicht  zu  erklären.  Die  erstero 
Bedeutung:  königliche  Gesetzes-Verkündigung  hat  dkarma - rägikä  in  der 


Digitized  by  Google 


A^oka’s  Rcgierungsnarsregeln. 


*57 


aiifzustelleii ; da  diese  Bäume  sich  in  der  Nähe  der  Dörfer  bcfln- 
deii ')  und  durch  deu  weiten  Umfang  ihres  Schattens  den  Heiseuden 
Kuheplätzo  darbieten,  roufslen  die  Rägaka  dadurch  die  beste  Gele- 
genheit haben,  sich  mit  dem  V'olke  und  seinen  Zuständen  bekannt 
zu  machen.  Ihre  Thäligkeit  war  jedoch  nicht  hierauf  beschränkt, 
sondern  nach  einer  andern  Stelle  waren  sie  angewiesen , dein 
giäubigen  Volke  überhaupt  die  Gesetzes  - Bestimmungen  zu  ver- 
kündigen *). 

Auch  die  Inschriften  roöfsen  als  Mittel  betrachtet  werden,  das 
Gesetz  uud  die  von  ihm  vorgoschriebenen  Tugenden  zu  verbreiten 
und  zu  befestigen,  so  wie  die  in  ihm  verboteneu  Handlungen  und 
die  Laster,  aus  welchen  diese  entspringen,  zu  verhindern,  da  sie 
nicht  nur  von  den  Thateii  des  Königs  berichten,  sondern  dieser 
Zweck  ausdrücklich  in  ihnen  angegeben  wird  Es  ist  nicht  allein. 


8. 822.  Note  8.  aogerührten  Erühluog  von  Afoka;  die«  pafst  jedoch  nicht  aut 
Rngaku  der  Inschritten,  nach  welchen  es  Menschen  seyn  mütsen.  \ oo  beiden 
Wörtern  ist  rägüka  zu  unterscheiden,  über  welches  s.  oben  8.  888.  Note 
t.  Ajaiä  nebme  icb  in  dem  8inne  von  tamäjatta , besebä/tigt  iiiil,  angesteilt. 
Es  heilst  dann  Z.  8— 4.:  „über  vieie  hundert  Tausende  des  Voiks  sind  meine 
Hogakm  angesteilt  und  ihre  Zttchliguogen  uud  Strafen  sind  schmerzlos  ge- 
macht.“ Ahhikärn  bedeutet  Angriff,  die  Ergreifung  von  Waffen,  scheint 
aber  nach  dem  Zusammenhänge  die  obige  Bedeutung  haben  zu  mütsen. 
Atapatija  setzt  eine  iiii  Sanskrit  nicht  gebräuchiiehe  Form  atapntja  vor- 
aus. Z.  2.  ist  wahrscheiniieh  upadäpevuti  tür  upadakev»ti  zu  lesea. 
Die  nächsten  Worte  Z.  4—8.  würden  dann  bedeuten : „Nämlich  die  Rägaka 
, mögen  in  der  Nähe  der  Agvattka  die  Oescbätle  besorgen  und  dem  Landvoike 
giückliches  Heil  zukninmen  latsen.  Freundlich  mögen  sie  sein  Glück  und 
UnglOck  erkundigen  und  das  Landvolk  dem  Gesetze  gemäts  anreden,  in- 
dem sie  sagen : „nehmet  günstig  auf  das  gegebene  und  das  testgeseizte.“ 
Z.  sT  ist  lapanti  statt  lahanli  die  richtige  Lesart,  so  wie  pälitam  statt 
palitank.  Unter  Gabe  ist  wahrscheinlich  die  Gabe  des  Gesetzes  zu  ver- 
sieben ; dieser  Ausdruck  findet  sich  sonst,  wie  8.  887.  Note  8.  Die  nächsten 
8ätze  Z.  8— II.  Weits  ich  nicht  mit  Sicherheit  zu  erklären  und  will  sie 
daher  hbergehen.  Uie  nächsten,  Z.  18.13  sind  dagegen  klar  und  bedeuten: 
„Auf  sulche  Welse  sind  meine  Rägaka  angesteilt  zum  heilsamen  Glücke 
des  Landvolkes;  damit  sie  io  der  Nähe  der  Ag«attha  mit  Ruhe  nnd  ohne 
Abneigung  ihre  Geschäfts  verrichten  mögen,  daher  sind  ihnen  schmerzlose 
Züchtigungen  uud  8trafen  vorgeschrieben.“ 

1j  8.  I,  8.  826. 

8)  U.  V,  1.  „Auch  die  Rägaka  sind  bei  vielen  Hundert  Tausenden  von  le- 
benden Wesen  angesteilt  und  auch  ihnen  von  mir  anbefobien:  verkündiget 
dem,  dem  Gesetze  verbundenen  Volke  diese  und  jene  Gesetze  (päli). 

3)  V.  IV,  8.  3.  „Uicsc  Gesetzes -Inschrift  habe  ich  schreiben  lafsen  zum 

II.  BssS.  1 7 
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das  jenseitige  Glück,  welches  er  dem  Volke  zu  bereiten  bestrebt 
i.<it,  sonder  auch  das  zeitliche')  und  Afoka  stellt  sich  uns  in  dieser 
InschriFten  dar,  als  einer  der  menschoiirreundlichsten  und  gerech- 
testen Herrscher,  von  welchen  die  Geschichte  zu  berichten  weifs 
Er  erklärt  alle  gute  Menschen  für  seine  Kinder*).  Seine  Fürsorge 
beschränkt  .sich  aber  nicht  allein  auf  die  Menschen,  sondern  nrofafst 
auch  in  Uebercinslimmung  mit  dem  Hauptgesetze  des  Buddhismus, 
der  ahinsä,  auch  die  Thiere.  Vielen  zwei-  und  vierfürsigcii  Thicren, 
Vögeln  und  im  Wasser  lebendeu  Thieren  hat  er  maiinigfacho  Gunst 
erwiesen®)  und  viele  Thiere  verbot  er  zu  tödlen«).  Für  das 
äufscre  Wohlseyn  der  Menschen'  liefs  er  an  den  Wegen  die  den 
Thieren  und  Menschen  schattenverleihoiideu  Feigenbäume  und  Haine 
von  Mango  pflanzen®)  und  in  Entfernungen  eines  halben  krota*) 
Brunuen  graben  und  Ruheplätze  für  die  Nacht  errichten An 
mancheti  Orten  waren  Herbergen  erbaut  worden  zum  Genufse  der 
Thiere  und  Menschen®). 


beilsamm  Glücke  der  Welt.“  Ebend.  80.  81.  „Die  GeseUes- Verkuedt- 
gunaen  laTee  ich  verkündigen,  die  Geaetzea-Vorschriften  achreibe  Ich  vor; 
daa  Volk  ale  hörend,  wird  sie  befoigen.“  Ebeod.  V,  I.  „Die  Vermehrung 
des  Gesetzes  wird  stark  wachsen , zu  diesem  Zwecke  sind  die  Geaetzes- 
Verkündigungen  verkündigt  worden  und  verschiedene  Gesetze  vorgeschrie- 
ben.“ Ebenso  D.  I,  lö. 

1)  Dieser  Ausdruck  kehrt  öfters  wieder,  wie  O.  XI,  4.  D.  1,  18.  88.,  wo 
Prinsbp  a.  a.  O.  p.  064.  oder  richtiger  der  Pandit,  defsen  er  sich  bediente, 
um  sie  in  Sanskrit  zu  übertragen,  diese  Ausdrücke  ganz  mifaverstanden  bat. 
Hidatika , d.  h.  das  was  hienieden  ist  und  pälatika,  wie  die  Originale 
haben  statt  pälUika,  das  jenseitige.  Die  richtige  Deutung  ergiebt  sich  aus 
Dh.  XV,  6.  XVI,  3,  9.  hidalokika  und  päralokika  und  ebend.  6.  hidaluka 
und  palaloka. 

8)  Dh.  XVI,  i.  , Jeder  gute  Mensch  ist  meine  Nachkommenschaft.“  Pragk 
bedeutet  Geschöpfe,  Nachkommenschaft  und  Unterthan. 

3)  D.  1,  18.  13. 

4)  Sie  sind  aufgezählt  D.  III,  1 flg, 

3)  Ebend.  V,  8.  3. 

6)  Jetzt  Aus,  nach  einigen  Angaben  4000  Eilen,  nach  andern  8000. 

7)  Das  Wort  Herberge  ist  nicht  sicher;  es  ist  nur  noch  nisi-pi  ka  erhalten,  woraus 
PaiNszp's  Pandit  a.  a.  O.  VI,  p.  303.  nifuthätum  älajäh  api  ka  machte; 
fOr  so  viel  Buchstaben  ist  jedoch  nicht  Platz  da  und  dieser  Ausdruck  auch 
gar  nicht  zuläfsig;  vielleicht  war  es  aipifAa,Nacbt.  eigentlich  das  Niederlegen; 
jedenfalls  mufs  die  von  Pbinszp  vorgescblagene  Erklärung  gebilligt  werden. 

8)  Apäna,  eigentlich  Trinkhaus.  Diese  Steile  schliefst  mit  den  Worten : „Dieses 
ist  mein  Geniifs  (d.  h.  diese  Anstalten  zum  Genufse)  zur  verschiedenartigen 
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Das  Hauptziel  seiner  Bestrebungen  ist  jedoch  die  Zunahme 
des  dhanna  in  dem  umfafsenden  Sinne  des  Wortes,  den  ihm  die 
Buddhisten  geben,  indem  er  nicht  nur  das  religiöse  Gesetz  be- 
zeichnet, sondern  auch  die  Pllichteu  jeder  Art  und  die  Natur- 
gesetze ’J.  Diese  Zunahme  wird  bewirkt  durch  die  Beobachtung 
von  den  zw'ei  Ilauptgattuugen  der  Pflichten,  der  Unterwerfung 
unter  das  Gesetz  und  der  Suthaltsamkeit  von  Lastern Zu  der 
ersten  gehören  Mitleid,  Freigebigkeit,  Gehorsam  gegen  die  Eltern 
und  die  Lehrer,  Verehrung  der  Brahmaucn  und  der  frama//a, 
gute  Behandlung  der  Diener  und  andere  ähnliche  Tugenden^).  V'on 
der  zweiten  sind  die  vornehmsten  die  Nicht  Verletzung  aller  er-* 
^ schalfeneu  Dinge  und  das  Nichttödleu  der  lebenden  Wesen  *J.  Zu 
ihnen  müfsen  auch  Zorn,  Grausamkeit,  Trägheit,  Neid  und  ähn- 
liche böse  Leidenschaften  gezählt  werden*}. 

Unter  Afoka’»  Tugenden  ragen  drei  besonders  hervor:  seine 
Gerechtigkeit  und  die  mit  ihr  gepaarte  Milde  der  Gesinnung,  seine 
Freigebigkeit  und  seine  Duldung  der  Meuschen  andern  Glaubens. 
Die  erste  spricht  sich  erstens  darin  aus,  dafs  bei  der  Eroberung 
Kaliiiga's  die  Gefangenen  niclit  getödtet  oder  entführt  wurden*;. 


BeglückuDg  in  der  Stadl  und  in  der  grofsen  von  meinen  L'nterkönigen  be- 
glückten Welt.“  Die  Ictiten  Wurte  sind  Jedoch  nicht  gans  sicher.  Phinsbp 
Ins:  puti  me  rägihi  mama  jäka  »ukhajite  loke;  das  Original  nach  der 
Abschrift  von  Uoabk:  pttli  makipi  Cäyiki  mama  ji  ka  u.  s.  w.  Ks  erregt 
kein  groTses  Bedenken,  aozuoehmen,  dafs  makäpi  iiu  Originale  stehe;  statt 
tagihi  erwartet  man  aber  tägaki  oder  nach  S.  2BS.  Note  1.  läguki.  Jeden- 
falls ist  I’kinskp's  Erklärung  durch  Wege  unzulälsig. 

I)  S.  Z.  f.  d,  K.  d.  M.  I , S.  IPiS.  Der  Ausdruck  für  das  Zunebnien  Ist 
eriädki,  das  tVachsthuui,  die  Vermehrung. 

X)  D.  S.  „diese  Gesetzes- Vermehrung  wird  bei  den  Menschen  vermehrt 
durch  diese  zwei  h'ormen,  durch  die  Gesetzes -Bändigung  Cntjameaa)  und 
das  Niederschlagen.*'  Das  letzte  Wort  aigkati  ist  wabrscheiulich  das 
»anskrit  niAati,  Tndtung,  Niederschlagen,  ß.  Ul,  10.  steht  gkapeta«ije 
für  gkätajitavja  und  ebend.  11,  17.  nigkapajitanti  nach  der  berichtigten 
Isesart  bei  Pnussur,  a.  a.  O.  VI,  p.  B6d/  für  aigkätajiskjanti. 

3)  D.  V,  7 ilg.  6.  IV,  6 Bg.  IX,  4 flg.  XI,  S Bg.  XUl.  3. 

4)  D.  V,  8.  wo  diese  allein  genannt  werden. 

3)  Ebend.  I,  18.  80.  ük.  XV,  10.  11. 

6)  O.  XIII,  8.  Das  Wort  Gefangene  findet  sich  nicht  In  dem  erhaltenen  Texte ; 
es  ist  jedoch  eine  Lücke  im  Anfänge  der  Zeile  vor  dem  Worte  Tödtung 
und  Tod,  ln  welcher  dieses  Wort  wahrscheinlich  enthalten  war,  da  in  einem 
Kampfe  es  keine  Sfinde  seyn  konnte,  die  Feinde  zu  tödien. 
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Er  stellt  als  seinen  wünschonswerlbestcn  Ruhm  dar,  dafs  das  ge- 
richtliche Verrahren  gerecht  und  die  Strafen  mit  Billigkeit  be- 
stimmt würden  '). 


t)  D.  II,  15.  VJavahdrrt  bedeutet  das  gerichtliche  VerfHhren;  von  ihm,  wie 
von  den  Strafen  wird  die  samatn,  die  Gleichheit,  .^ehnl'chlcolt  vorge- 
schriebeo  , was  hier  bedeuten  w*ird,  dafs  diese  den  Vergeben  aogemelhen 
und  unparUieiisch  waren.  Im  folgenden  8aUe  ist  nach  der  Inschrift  von 
Mathiah  munisanam,  und  im  Anfänge,  wie  es  scheint  notbig  äva  statt  ava 
zu  lesen.  Dieses  Wort  steht  mit  der  Bedeutung  von  bis  zu  in  O.  IV,  6. 

V,  2.;  S.  oben  S.  227.  Note  I.  .Mit  ite  d.  b.  itntSt  von  hier  an,  von  jetzt 
an  verbunden,  miifs  es  auf  die  Zukunft  bezogen  werden.  Von  den  von 
Prinski*  VI.  p.  5SS.  Note  2t.  22.  vorgeschlageneo  Erklärungen  von  iirtta- 
daudaua  ist  die  „zuerkannte'^  entschieden  die  richtige.  Der  von  Prinssp 
io  der  Original scbrii't  gedruckte  Text  hat  daudena,  das  Original  dagegen 
daudana,  wofür  danSane  zu  lesen.  Baddha  ist  zu  nehmen  Io  dem  Sinne  : 
zuui  Tode  vcriirtheilt , s.  Wkstkrgaard  u.  d.  W.  bandh  No.  4.  uod  bandhana 
in  dem  von  Tödleo  bei  Wii.son  u.  d.  W.  No.  S.  Avuti  Ist  avrittiy  das* 
Nichtvorknromco.  Die  Worte  bedeuten  demnach:  „von  jetzt  an  wird  die 
den  zum  Tode  verurtbeilteo  zuerkaante  Bestrafung  nicht  vollzogen  werden.^* 
Bandhana  Ist  auch  D.  III,  20.  in  dem  obigen  Sinne  zu  nehmen  und  die 
Stelle  bedeutet  nicht,  wie  Phinsbp  sie  erklärt,  dafs  bis  zu  dem  sechs  uod 
zwanzigsten  Jahre  nach  seiner  Krönung  fUnf  und  zwanzig  Gefangene  Io 
Freiheit  gesetzt  worden,  sondern  dafs  er  bis  zu  der  Zeit  von  fünf  und 
zwanzig  Todesstrafen  befreit  habe.  In  einem  so  grofsen  Reiche  wäre  jene 
Zahl  eine  viel  zu  geringe.  Ich  bin  im  Zweifel  darüber,  ob  ich  die  richtige  ** 
Erklärung  der  folgenden  Sätze  gefundeo  habe.  Für  den  Sinn  ist  es  gleiehgtlU 
tig,  ob  Z.  17.  die  befsere,  S. 259.  Note 2.  angeführte  Lesart:  ttighaftf^isanti 
oder  die  der  loscbriften  von  Delhi:  nighajitahantij  d.  h.  sie  werden  lödteo 
lafsen,  gewählt  wird.  Jota  Ist  das  SanakrUwort  jaukta ; das  davon  ab- 
geleitete jauktika  bedeutet  das  gesetzlich  herkömmliche,  das  angemefsene. 

Das  Beiwort  von  den  Tagen  ndtikävakdni  ist  sehr  dunkel;  die  Erklärung 
vou  pRiNSRp's  Pandit  p.  589.  No.  23.  durch  ndstikavdkjäni^  Reden  der  Atheis- 
ten ist  jedenfalls  ganz  unzuläfsig.  Das  erste  Wort  Ist  das  mit  dem  folgen- 
den verbnndeoe  an,  nicht;  In  diesem  vermuthe  ich  aiikay  von  ati  darttber 
hinaus,  also  das  folgende,  und  das  Affix  vaka  fOr  tat.  Eine  ähnliche 
Bildung  ist  etaka  O,  X,  2.  aus  etat,  FQr  pata  Ist  nach  Prinsrps  Vor- 
schläge päta  d.  h.  pätaka^  Sünde,  zu  lesen.  Zu  dem  nächsten  Worte 
scheint  dahahti  aus  Z.  18.  ergänzt  w'erdeo  zu  märten.  Ich  übersetze 
demnach:  „den  wegen  Sünden  zum  Tode  verurtheilten  wird  von  mir  die 
herkömmliche  (Frist)  während  drei  Tagen  gegeben;  während  der  folgenden 
werden  sie  (die  Scharfrichter)  sie  nicht  tödteo  und  eine  Verlängerung  zum 
Lüben  gebeo.^'  Der  Sinn  scheint  demnach  zu  seyn,  dafs  Af;.oka  die  Voll- 
streckung eines  Todesurtheils  drei  Tage  aufschob  und  wenn  er  während 
dieser  Zelt  nicht  den  Befehl  dazu  g.ab,  das  Leben  dem  Verbrecher  geschenkt 
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Er  halte  schon  früher  viule  Todesstrafen  abgeschaffl  und 
scheint  in  den  letzten  Jahren  seiner  Regierung , nämlich  von  dem 
ein  und  dreifsigsten  an  sie  wo  nicht  ganz  abgeschafft;  doch  nur  sel- 
ten zugelafscn  zu  haben.  Die  zum  Tode  Verurlheilten,  denen  die 
Strafe  erlafscn  werden^  sollten  bis  zu  ihrem  Tode  fromme  Gabe  n 
geben,  um  im  nächsten  Leben  die  Seligkeit  zu  erlangen,  und  Fa- 
sten hallen 

lieber  A^oka^a  Freigebigkeit  gegen  die  Buddhistische  Geist- 
lichkeit hat  sich  eine  Legende  gebildet,  welche  ganz  den  eigen- 
ihümlich  Indischen  Charakter  des  maslosen  trägt  ^3;  er  soll  alle 
seine  Schätze,  sein  Reich,  seine  Frauen  und  Kiuder,  seine 


wurde.  — Die  nördlichen  Buddhisten  besitzen  eine  Legende  über  die  Veran- 
lafsuog  zur  AbschafTungderTodesstrafelo  dem  A^oka  Avadana,  bei  UunNOur 
a.  a.  O.  p.  800.  p.  415  flg.  Seine  Mutter  gebar  zuerst  ihn  ebne  Kummer, 
er  erhielt  daher  seinen  Namen  A^oka^  defshalb  sorgenlos;  darauf  seinen 
Bruder  ohne  Schmerzen  zu  empfiodeu;  er  wurde  VUä^oka  genannt,  weil 
bei  seiner  Geburt  die  Schmerzen  furigegaogen  waren.  £r  war  zuerst  ein 
Verehrer  der  Tirtkja  oder  der  Brahmaneo,  wurde  aber  nachher  von  seinem 
Bruder  bekehrt  und  zog  als  Bettler  herum;  er  wohnte  als  solcher  krank 
bei  einem  Abhira  (s.  oben  1.  S.  709.).  Einige  Zeit  vorher  hatte  ein  Freund 
der  Brahinaoischeo  Bettler  In  der  $Uadt  Pand  rararähana  eine  Statue  des 
Buddha  umgesturzt,  sie  war  zu  den  Füfsen  eines  firuhmaolscheo  Bettlers 
gefallen  , der  sie  zerbrach.  Der  König  liefs  den  Tbäler  vor  sich  führen 
und  befahl  ihn  zu  tödten,  wie  alle  Bewohner  der  Stadt.  Dafselbe  geschah 
nachher  in  Pätatiffutra  j der  König  liefs  das  Haus  des  BrahiiiHolsclie  n 
Bettlers,  von  dem  es  geChao  worden  und  die  seiner  Verwandten  verbren- 
neo  und  machte  bekannt,  dafs  er  einen  dindra  (eine  Goldmünze)  für  den 
Kopf  jedes  erschlagenen  Brahmanischeo  Bettlers  zahlen  werde.  Der  Abhira 
hielt  den  Vitä^oka  für  einen  solchen  und  schlug  ihm  den  Kopf  ab.  Als 
dieser  dem  A^vka  gebracht  wurde  und  er  bei  defseo  Anblick  io  Ohn- 
macht fiel,  sagten  ihm  seine  .Minister,  dafs  sein  Befehl  sogar  einem  frommen 
Manne  dieses  Unglück  zugezogen  habe  und  forderten  ihn  auf,  durch  Wider- 
ruf seines  Befehls  dem  Volke  Sicherheit  zu  gewähren.  Er  befahl  dann, 
dafs  von  da  an  niemand  getudtei  werden  solle.  — Pundravardhana  lag 
wahrscheinlich  im  jetzigen  Burdvao.  S.  I,  S.  188.  S.  140.  Note  5. 

1)  Dieses  scheint  der  Sinn  der  Worte  Z.  IS.  zu  seyn,  wo  die  richtige  Lesart 
nighapnjiiä  das  Participlum  der  Vergangenheit  von  nighapajaiiy  tödteu 
lafoen.  Die  wörtliche  Uebersetzung  fst  diese:  „die  zum  Tode  bc.slimmt 
gewesenen  sollen  bis  zum  Tode  (uApäMfam,  mit  dem  Tode  endend),  auf 
das  jenseitige  Leben  sich  beziehenden  {^pklatikam)  Gaben  geben  und  Fasten 
thun.^^ 

2)  In  dem  A^oka  AvadknUy  bei  BuRNour,  Introd,  ä Vhist,  du  i.  1,  p.  420. 
Der  Ainafaka  Ist  Pbyllaolhos  emblica. 
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Minister,  endlich  sich  selbst  an  die  Versammlung  der  Arja') 
verschenkt  haben,  so  dafs  er  zuletzt  nur  die  Hälflle  einer  Frucht 
des  Ämalaka  besefsen  habe.  Dafs  er  jedoch  wirklich  sein  ganzes 
Reich  den  Priestern  geschenkt,  beweist,  dafs  noch  in  späterer 
Zeit  eine  Inschrift  auf  einer  Säule  in  Pä/aliputra  erhalten  war,  in 
welcher  er  erklärte,  dafs  er  dreimal  ganz  Gambildcipa  den  Priestern 
der  vier  Weltgegenden  geschenkt,  und  es  wieder  durch  Geld  ihnen 
abgekauft  habe*).  Dieses  kann  aber  nur  als  eine  symbolische 
Handlung  betrachtet  werden,  durch  welche  er  seine  Uuterwerfung 
unter  die  Priester  und  seine  Verpflichtung,  sie  zu  unterhalten,  be- 
zeugte. Die  andern  Berichte  über  seine  Freigebigkeit  gegen  sic 
lafscn  sich  dagegen  als  von  der  Wahrheit  weniger  abweichend 
betrachten,  wenn  man  den  ungeheuren 'Um  fang  seines  Reiches  und 
defsen  Reichthümer  erwägt*).  Gültiger  sind  dagegen  seine  eigenen 
Zeugnifse,  nach  w’elchen  er  den  Sthavira  Geschrnke  machte  und 
den  Mahämälra  befahl,  Geschenke  zu  vertlieilcn*)  Diese  Frei- 
gebigkeit sollte  aber  auch  besonders  der  Beförderung  und  Auf-^ 
rechterhaltuug  des  Gesetzes  dienen;  eine  besondere  Art  der  Afa-'.. 
hdmätra,  welche  den  Beinamen  bahuküma  oder  sehr  liebevoll  hat- 
ten, waren  beauftragt,  die  Königinnen  und  seine  Söhne  zu  be- 
schenken, diese  Geschenke  sollten  zur  Mittheilung  und  Befolgung 
des  Gesetzes  mitwirken  *). 


I)  Arja,  eiK«ntIlcb  die  ehrwördiaen,  werden  den  Prithaggana,  d.  b.  den  ab- 
geeonderien  Leuten,  entgeaengestellt.  Die  leUslern  sind  solche,  welche  noch 
nicht  über  die  vier  hdehsten  Wahrheiten  nachgedacht  haben,  nämlich:  daTs 
der  Schmers  bestehe,  dafs  er  das  Loos  alles  Oaseyenden  sey,  dafs  der 
Mensch  streben  mürse,  sich  von  ihm  au  befreien  und  dafs  dieses  nur  durch 
die  Erkennlnirs  erreichbar  sey.  Es  sind  demnach  die  gewöhnlichen  Menschen 
Das  Wort  Arja  bezeichnet  die  vier  höchsten  Grade  der  geistlichen  Würde, 
die  ich  bei  einer  spätem  Gelegenheit  angeben  werde.  8.  BcaNouF,  Imtroä. 
li  fhist.  du  B.  /.  I,  p.  SSO.  Es  wird  auch  mehreren  Patriarchen  als 
Ehrentitel  gegeben. 

S)  S.  Fve  K.  K.  p.  8ÖA.  p.  SSt. 

3)  Er  soll  nach  der  oben  angefDhrten  Erzählung  bei  Bi’hnocf,  p.  413.  wäh- 
rend der  fünf  Monate  des  rartha  Hundert  Tausend  Arhat  und  zwei  Hun- 
dert Tausend  Schüler  dnd  fromme  Leute  unterhalten  haben.  Nach  dem 
Mahäv.  V,  p.  SS.  unterhielt  er  nach  seinem  Uehertritte  täglich  sechszig 
Tausend  Buddhistische  Priester,  wie  früher  ebenso  viele  Brahmanen. 

4)  e.  VI,  6.  vm,  3. 

3)  D.  V,S. : ,, Diese  JHaAäffläfro  und  andere,  die  sehr  liebevollen,  sind  angestelll 
io  jedem  Krauengemache  meiner  Königinnen  zur  Vertheilung  von  Geschenken 
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Was  endlich  AfoktC*  Duldsamkeit  betrilTt,  so  preifl  er  zwar 
für  alle  VorbäUnifse  des  Lebens  die  Vorschriften  des  dharma  als 
die  allein  heilbringenden  au  und  deren  Befolgung  als  nothwendig^ur 
Erreichung  der  Seligkeit’))  allein  er  erkennt  auch  das  Recht  der 
Menschen  au,  nach  ihren  eigenen  Sitten  und  Gebräuchen  zu  leben ; 
er  ist  weit  entfernt,  durch  Gewalt  ihnen  die  Annahme  des  Gesetzes 
aufdräugen  zu  wollen  und  sucht  im  Gegentheil  durch  Empfehlung, 
Gabcu  und  seine  Fürsorge  für  das  Wohl  seiner  Unterthauen  sic 
dazu  geneigt  zu  machen.  Wir  haben  schon  gesehen,  dafs  er  die 
Brahmanen  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Stelle  vor  den  ^ramana 
aufführt  *)  und  ihnen  daher  einen  hohem  Hang  zugestaud ; dafs  er 


und  bemüheo  sich,  ihnen  vielfache  Ehrenbezeugung  zu  erweisen;  sowohl 
hier  als  in  den  Provinzen  sind  sie  angestellt  bei  meinen  Kindern;  sie  sind 
auch  beauftragt  mit  der  Verthelluog  von  Gaben  an  dieäöhne  und  die  übri- 
gen Prinzen  aum  Zwecke  der  Gesetzessobeokuog  und  Gesetzesbefolgung.** 
Diese  besUtndeo  io  eiozelneo  Tugenden,  Mitleid , Freigebigkeit  u.  s.  w. 
s.  S.  859. 

1)  Aufaer  den  froheren  angeführten  Stellen,  in  welchem  der  dharma,  defseo 
Mittheilung  und  Befolgung  als  die  beste  That  und  glückbringend  dargestellt 
wird,  S.  887.  ist  besonders  die  neunte  Inschrift  von  Girndr  io  Beziehung 
auf  seine  Ansichten  Ober  die  verschiedenen  Sitten  und  Gebräuche  wichtig. 
Kr  sagt  Z.  1^3.,  dafs  die  Menschen  in  ihren  lluirathen,  ihren  Gebräuchen 
bei  der  Geburt  der  Kinder,  auf  Reisen  und  in  andern  Dingen  verschiedene 
Ansichten  über  das  mangatam,  das  autpicatum  oder  heilbriugeode,  haben ; 
ein  solches  »ty  aber  unfruchtbar,  S.  4.,  das  dha^mamahgale  dagegen  die 
grofste  Frucht  bringend.  Er  führt  als  Beispiele  an  die  rücksichtsvolle  Pe- 
haodluog  der  Diener,  die  Schonung  der  Thtere  u.  s.  w.  und  fügt  Z.  5. 
hinzu,  dafs  dieses  vom  Vater,  de«  Sohne,  dem  Bruder  uud  dem  Derreo  aus- 
gesprochen werden  müfse. 

a)  s.  s.  838.  Ueber  diese  Benenauog  hnlte  früher  bemerkt  werden  sollen, 
dafs  sie  bei  den  Buddhisten  besunders  dieAscelen  bezeichnet;  sie  findet  sicli 
viel  seltener  als  Bhixu  in  den  Buddhistischen  Schriften,  well  nur  wenige 
sich  durch  Ihre  Entsagungen  besonders  auszeiclineteo.  S.  Buh.vouf,  Introd. 
i l’hul.  du  B.  /.  I,  p.  SB.y  Die  Buddhisten  haben  das  Wert  den  Brahma- 
nen  entlehnt,  bei  welchen  die  Einsiedler,  die  in  den  Einsiedeleien  (üf;rama) 
lebten  und  durch  Kasteiungen  ihre  Leidenschaften  unterdrüchten,  so  heifsen. 
Buddha  hatte  zuerst  selbst  das  Beispiel  dieses  Gebrauchs  gegeben;  s.  oben 
8.  61.  Es  bezeichnete  demnach  ursprünglich  nicht  die  Buddhistischen  A.sccten 
iin  Gegensätze  zu  den  Brahmanischen  und  noch  zu  der  Zeit,  als  JHega- 
sthenes  in  Indien  war,  wurden  die  letzteren  genannt , wie  ich 

spater  zeigen  werde;  die  besondere  Anwendung  auf  die  erstem  fällt  also 
erst  In  die  Zeit  des  Ai'uka,  von  wo  sie  herrschend  wurde. 


Digitized  by  Google 


964 


Zweites  Buch. 


es  als  eine  gute  That  lobt,  sie  eu  bescheukeii.  Am  deutlichste» 
spricht  sich  seiue  Duldsamkeit  in  seinem  V'erhalteu  gegen  die 
PtUhanda  aus.  Er  sagt,  dafs  er  früher  alle  diese  nach  ihrer  ver- 
schiedenen Weise  der  Ehrenbezeugung  verehrt  habe  In  einer 
andern  Stelle  aus  dem  zwölften  Jahre  nach  seiner  Krönung  spricht 
er  den  Wunsch  aus,  dafs  alle  Päshanda  überall  ungestört  leben 
möchten,  wenn  sie  sich  bestrebten , ihre  Loidenschufteu  zu  regeln 
und  ihr  Soyn  zu  reinigen^);  er  erwähnt  hier  aber  keiner  Alafs- 
regcl , die  er  getroffen,  uro  sie  zum  Gesetze  zu  bekehren.  In 
einer  dritten  Stelle  bestiromt  er  sein  Verhalten  zu  diesen  und  zu 
den  Brahmanen  genauer;  er  verehre  sie  und  die  Brahmanischen 
Büfser  und  Familienväter  durch  Gaben  und  Ehrenbezeugung,  die 
ersten  jedoch  nicht  in  der  Absicht,  dafs  ihre  Macht  dadurch  ver- 
mehrt werde ^).  Er  erkennt  an,  dafs  sie  alle  von  ihnen  heilig 
gehaltene  Bücher  und  heilbringende  Offenbarungen  besitzen  Er 
sagt,  es  gebe  verschiedene  Arten,  sie  zu  behandeln,  dafs  einige 
freundlich  gesinnt,  andere  feindlich^)  seyen.  An  die  ersten  richtet 


1)  IV,  7.  Diese  Inschrifl  ist  aus  dem  zwölften  Jahre  und  der  vierten 
tlaulen-lnschrift  vorausgeschickt ; oacli  raiNsae's  Bemerkung  a.  a.  O.  VI, 
p.  596.  Notel,  fehlt  im  Anfänge  „diesc*^  woraus  er  mit  Hecht  folgert, 
dafs  er  hier  frühere  Erklärungen  erwähnt,  die  er  später  zwar  nicht  als 
sündhafte  betrachtete,  wie  Phinsrp  anninimt,  aber  doch  änderte. 

8)  O.  VII,  1.  Vaseju  darf  nicht  mit  Pkinsrp  VI.  p.  8AA.  aus  wollen, 

wünschen  erklärt  werden,  da  dieses  einer  andern  Biegung  folgt,  sondern 
aus  raSf  wohnen;  dann  ist  ikhamti  statt  ikhati  zu  lesen.  „Der  gotter- 
geliebte,  liebevollgesinnte  König  wünscht,  überall  mögen  alle  Pkshanda 
wohnen,  sie  alle  wünschen  die  Regelung  Q$ajamam‘:=samiamatn')  und  die 
Reinigung  des  Se^’iis.** 

8)  Ebend.  XII,  1 flg.  „Oer  göu^rgelicbte,  liebevollgesinnte  König  verehrt 
alle  PHshanda  und  BüfAcr  und  Familienvaler  durch  Gaben  und  verschie- 
denartige Verehrung,  nicht  aber  versteht  der  göttcrgeliebfe  König  die  Gabe 
und  die  Verehrung  so,  dafs  etwa  seine  Krnftvermehrung  auch  eine  vielfäl- 
tige Kraflvermehrung  aller  Fä.väri;fffri  werde/*  (iknriätkni  erklärt  Prinskp 
richtig,  a.  a.  ü.  VII,  p.  8ö9.  durch  grihastha , über  welches  s.  oben  I,  S. 
880,  wie  pavagitkni  durch  ascftics ; es  sind  hier  dem  Zusammenhänge 
nach  nicht  Buddhistische  Geistliche  zu  verstehen,  obw’ohl  der  Ausdruck 
prarrag^  fortziehen,  auch  bei  den  Buddhisten  für  den  Uebertriit  in  den  heili- 
geu  Staud  gebraucht  wird.  Auch  />.  V,  4.  werden  beide  genannt,  die  ersieti 
gihiiha.  S'Xravriddhi  ist  ein  sehr  allgemeiner  Ausdruck,  da  sXra  Esseuz, 
8ubstaii/.,  Kraft  bedeutet. 

4)  Z.  7.  bahui;rutXh  und  kalj&nXgamXh  im  Sanskrit. 

8)  Äpta,  welches  nach  Wii.son  u.  d.  W.  auch  Freund  bedeutet,  und  p^ra, 
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er  die  AufTorderung,  das  Gesotz  zu  hören  und  ihm  zu  gehorchen, 
seine  Gaben  und  seine  Ehrenbezeugung  so  aurzurafsen,  dafs  ihre 
grofse  \'ermehrung  an  Macht  auch  die  seinige  scy').  Um  diesen 
Kweck  zu  erreichen,  habe  er  Dharma-Mahümittra  angestclit  so- 
wohl in  der  Hauptstadt , als  in  den  Ländern  der  Vrätja  und  bei 
andern  V'ereinen , und  stellt  es  als  eine  Frucht  dieser  Mafsregel 
dar,  dafs  die  freundlichgesinnten  Fäshanda  an  Kahl  zugeuomiuen 
haben  und  durch  das  Gesetz  erleuchtet  worden  seyen. 

Bei  seinem  grofsen  Eifer  für  die  Verehrung  des  Gründers 
seines  Glaubens  und  seines  Andenkens  darf  man  auch  unbedenklich 
zugeben,  dafs  er  eine  grofse  Anzahl  von  stüpa  und  vihära  in 
seinem  Reiche  habe  erbauen  lafscn,  obwohl  die  überlieferte  Zahl 
von  vier  und  achtzig  Tausend  nur  als  eine  erdichtete  betrachtet 
werden  kanii’J.  Von  den  acht  »lApa,  in  welche  die  Reliquien  ur- 
sprünglich vertheilt  worden  waren’),  liefs  er  sieben  öffnen*),  die 


rrenid.  t)ie.<!F  Erklärung  ist  wohl  der  PRiNsBP'scben  conrerled  und  uncon- 
rerlrd  vorzuelehen. 

1)  Ule  vurschlcdeoen  Arten  der  Behandlung  der  Pkthanda  werden  Z.  8 flg. 
angegeben.  Es  sind  ihrer  drei.  Z.  4.  lese  ich  ich  ju  statt  ji  und  am  Ende 
««  ka  statt  sa  ra.  Uas  zwei/elhane  Wort  katam  oder  katam  ist  wahr- 
scheiniieh  fUr  katam  durch  Versehen  des  Einhauers  entstanden;  evam 
katam  bedeutet:  „auf  diese  Weise.“  Es  heifst  demnach:  „wer  auf  diese  oder 
jene  Weise  die  feindlichen  Pkthanda  verehrt  und  auf  diese  oder  jene  W'eise  die 
freuodlicben  behandelt,  der  begünstigt  die  feindlichen.“  Z.6.  mutukaroto  durch 
Versehen  gesetzt  worden  sej-n  statt  karotijo.  „Wer  anders  handelt  und  auch 
die  freundlichen  Pkthanda  vertilgt  Qkhanati=.xanati),  der  beleidigt  auch 
die  feindlichen.“  Z.  6.  scheint  statt  upahankti  gelesen  werden  zu  mfifsen : 
upapunkti t am  Ende  von  Z.  8.  mufs  auch  mavkfo  Fehler  seyn,  da  dieses 
Wort  keinen  Sinn  giebt;  es  mufs  da  ein  Ausdruck  für  Weg  oder  Verfahren 
gestanden  haben.  „Wer  aber  die  freundlichen  Pkthanda  verehrt  und  die 
feindlichen  Pkthanda  verachtet,  die  freundlichen  dagegen  durch  Unterhalt 
unterstützt,  indem  er  glaubt,  sie  dadurch  erleuchten  zu  können,  dieser 
reinigt  sehr  die  freundlichen  Pkthanda  und  sein  Verfahren  ist  gut.*^ — Da 
Vrktja  eine  allgemeine  Benennung  ist,  s.  oben  I,  S.  880.,  lafst  sich  nicht 
genauer  bestimmen,  welche  Völker  im  vorliegenden  Kalle  zu  verstehen 
sind.  Kikkja  bedeutet  eine  Versammlung,  besonders  von  Zuhörern. 

8)  Diese  Zahl  flndet  sich  sowohl  bei  den  südlichen,  als  den  nördlichen  Bud- 
dhisten) s.  Mahkv.  V,  p.  88.  BeaNOUF,  a.  a.  ().  p.  870.  p.5l5.  Der  Grund 
Ist,  dafs  es  ebenso  viele  von  Buddha  gesprochene  Tbeile  des  dharma  gehe. 

8)  S.  oben  S.  78. 

4)  8.  Bl-h.noi-f  a.  a.  O.  p.  378.  Den  achten,  den  zu  Rkmaifrkma , liefs  er 
im  Besitze  der  \kga  oder  Schlaogeogdtter,  well  sie  die  in  ihm  enthaltene 
Keliquie  verehrten. 
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Heliquicn  herausnehnien  uud  theileu.  Diese  wurden  In  vier  und 
achtzig  Tausend  aus  Gold,  Silber,  Krystali  uud  Lazurstein  ver- 
ferligten  Büchsen  eingeschlofscn  uud  unter  die  gröfsten , mitticrn 
und  kleinsten  Städte  des  ganzen  Kelches  vertheilt  Ueber  jede 
von  diesen  Büchsen  wurde  ein  s/t’ipa  erbaut,  und  zugleich  iu  jeder 
der  Städte  das  Gesetz  im  Namen  des  Königs  verkündigt’).  Dieses 
soll  in  allen  an  demselben  Tage  uud  iu  derselben  Stuude  geschehen 
seyn.  An  allen  diesen  Orten  wurden  auch  tihura  erbaut,  von  dem 
Könige  selbst  in  seiuer  Hauptstadt  der  nach  ihm  genannte  Afokti- 
~äma,  ln  den  andern  Städten  von  den  Uuterköoigen’).  Nach  dieser 
->ffeubar  historischen  Darstellung  wurde  dieses  Unternrhmeu  in  drei 
Jahren  vollendeL  Afoka  liers  au  allen  Orten,  wo  Gina  gelebt  und 
gewirkt  hatte,  kailja*)  erbauen  und  als  er  die  Nachriacht  vou  der 
\^olleudung  dieser  Bauten  erhalten,  befahl  er,  dafs  in  seinem  ganzen 


1)  Dieses  geschah  durch  Jaxa  nach  dieser  Erzähiung,  die  auch  durch  andere 
ITmstäode  sich  ais  legendenhatt  zu  erkennen  giebt.  Afoka  bestimmte,  dats 
jede  Stadt,  deren  Bewohner  .einen  koli  oder  zehn  Miliionen  Goldstücke  he- 
safsen,  eine  Büchse  erhalten  sollte.  Die  Bewohner  von  Taxafilä  besarsen 
sechs  und  dreirsig  kuti  und  verlangten  ebenso  viele  Büchsen.  Der  König 
überlegend,  dafs  er  das  nicht  thuu  könne,  weil  die  Büchsen  vertheilt  werden 
sollten,  befahl,  fünt  und  dreifsig  koti  wegzunehmen,  uud  dafs  jede  Stadt, 
deren  Bewohner  mehr  oder  weniger  als  einen  koti  besäfsen,  keiue  Heliquien 
erhalten  sollte. 

8)  Nämlich  die  S.  SS8.  Note  8.  erwähnten  dharmarkgikä : die  Verkündigung 
geschah  durch  den  8.  84.  erwähnten  NfAuoira  Japos,  der  io  Kukkatirima 
wohnte,  und  von  dem  Könige  darum  ersucht  worden  war.  Da  er  an  der 
zweiten  Synode  Theil  nahm,  kann  er  unmöglich  noch  zur  Zeit  des  zweiten 
Afoka  gelebt  haben.  Diese  Darstellung  ist  zu  erklären  aus  der  Verwech- 
selung der  zwei  Könige  dieses  Namens;  s.  o.  S.  4. 

3)  Nach  iUaään.  V,  p.  86.  p.  34.  Nach  diesem  Berichte  schenkte  er  den 
Städten  zur  Erbauung  der  vihira  sechs  und  neunzig  koti. 

4)  Deo  Unterschied  von  kaitja  und  $tüpa  bestimmt  Bubnouf  a.  a.  0.  I,  p. 
348.  Not.  3.  wie  folgt:  „Stupa  bezeichnet  die  Tope  (wie  jetzt  diese  Denk- 
male mit  der  io  den  Vulgürsprachen  aus  ttüpa  entstandenen  Form  genannt 
werden)  von  Selten  der  Bauart  und  der  materiellen  Form;  es  ist,  wie  die 
Etymologie  des  AVortes  besagt,  eine  Anhäufung  von  durch  Erde  und  .Mörtel 
verbundenen  Steinen;  es  ist  mit  einem  Worte  ein  tumutut.  Kaitja  ist 
dagegen  die  Tope  als  religiöses  Denkmal  betrachtet,  das  beifst  als  durch 
seinen  Inhalt  geheiligt.“  Jeder  stüpa  ist  daher  ein  kaitja,  weil  er  durch 
seine  Bestimmung  geheiligt  wird,  aber  nicht  jedes  kaitja  ein  stüpa,  da  das 
erste  Wort  auch  einen  Tempel  mit  einer  Statue  des  Buddha  uud  auch 
einen  beiligeu  Baum  bedeutet. 
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Reiche  in  allen  Städten  ein  grofscs  Fest  gefeiert  werden  sollte, 
bei  welchem  das  Gesetz  verkündigt  wurde. 

Dafs  die  inei.Htcn  kaitja  nicht  Reliquien  enthielten,  sondern  zum 
Andenken  an  ein  Ereiguifs  im  Leben  Buddha’a  bestimmt  w'aren, 
erhellt  auch  ans  der  Erzählung,  nach  welcher  Afoka  unter  der 
Führung  des  Vpagupta  die  Orte  besuchte,  welche  durch  ein  sol- 
ches Ereignifs  in  der  heiligen  Sage  berühmt  waren,  und  dort  kaitja 
erbauen  liefs  O.  Auch  die  Berichte  der  Chinesischen  Buddhisti- 
^seben  Pilger  bestätigen  die  Ansicht,  dafs  die  meisten  Gebäude 
dieser  Art  nicht  Reliquien  enthielten,  sondern  bestimmt  waren, 
eine  Handlung  BuJdAa't  oder  seine  Anwesenheit  an  einem  Urte 
zu  verherrlichen Wenn  die  spätere  Ceberlicferuiig  solche  an 
Orte  verlegt  hat,  die  er  nie  besucht  hatte*),  darf  es  bei  einem 
so  leichtgläubigen  Volke  wie  den  ludern  uns  nicht  wundern.  Auch 
kann  man  bei  dem  grofsen  Ruhme,  welcher  Afoka  durch  seine 
vielen  Bauten  erworben  hatte,  nicht  umhin  zu  bezweifeln,  dafs 
einige  von  den  später  ihm  ziigcschricbenen  nicht  wirklich  von  ihm 
berrührten.  Dieses  gilt  besonders  von  solchen  Ländern  Indiens, 
von  denen  es  zweifelhaft  ist,  ob  sie  zu  seinem  Reiche  wirklich 
gehörten*). 

Die  zwei  besondern  Inschriften  von  Dhauli  beziehen  sich  auf 
die  sliipa  in  Tosali;  die  erste  ist  an  die  Mahümdlra  und  die  Be- 
wohner des  dortigen  tihära  gerichtet,  die  zweite  au  den  Sohn  dos 


1)  8.  BiiRNOur  a.  a.  O.  p.  388.,  wo  der  Knoig  dem  Vpagupta  erklärt,  dafs 
er  alle  die  Orte,  ao  welchen  der  heilige  Bhagavat  verweilt  habe,  durch 
ein  Denkmal  ehren  und defsen  Andenken  der  Nachwelt  aufhewahren  wollte. 

8)  tim  nur  einige  wenige  Beispiele  anzutühren,  so  hatte  man  in  seiner  Geburts- 
stadt KapHavattu  »tüpa  ao  der  Stelle  errichtet,  wo  er  aus  dem  öst- 
lichen Thore  aus  der  Stadt  fuhr  und  wo  er  bei  dem  Anblicke  eines  Kranken 
seinen  Wagen  umdreben  liefs,  Foe  K.  K.  p.  ISS. 

3)  So  wurde  ein  b'ufnstapfe  von  ihm  io  Vdji.na,  s.  I,  8.  38.  Note  8.  gezeigt 
ebend.  p.  49. 

4)  Nach  Hiaen-ThsaHg  p.  3S0.  fanden  sich  auch  in  Kola,  s.  I,  8.  160.  und 
K&nki  s.  ebend.  8.  169.  von  ihm  ttäpa,  so  wie  nach  p.  398.  in  Koakana, 
s.  oben  8.  190.  Von  diesen  Ländern  läfst  sich  nach  dem  8.  843.  be- 
merkten bezweifeln,  dafs  sie  zu  seinem  Belebe  gehörten.  Von  dem  p.  390. 
erwähnten  Andhra  und  dem  sOdlicheo  Kofala,  s.  I,  8.  178.  Note  1.  ist  es 
auch  kaum  anzunehmeo.  Dagegen  erregt  es  kein  Bedenken,  wenn  ihm  in 
Vdjkna  ein  ct'Aära  und  in  Nagara  ein  »tüpa  zugcschrieben  wird.  Das 
letzte  ist  wahrscheinlich  das  Nagara  des  Ptotemaios;  s.  Zur  Oesch.  der 
GrUch.  und  Induskglkischen  Könige,  8.  139.  8.  147. 
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Köllig,  der  dort  Statthalter  war  und  an  die  Mahämätra  *>•  Sie  sind 
leider  bis  jetzt  nach  nicht  ganz  znverläfsigen  Abschriflen  bekannt 
gemacht  worden,  es  bleibt  daher  in  mehreren  Fällen  die  Lesart  und 
daher  die  Erklärung  zweifelhafll.  Man  sieht  aus  ihnen,  dafs  auch 
auf  den  atiipa  Inschriften  angebracht  waren,  die  zu  gewifsen  Zeiten 
dem  Voike  vorgelesen  wurden’*).  Dieses  Vorlesen  sollte  zur  Fest- 
stellung der  richtigen  Aufführung  dienen  >).  Einige  sMpa  müfsen 
deshalb  die  shtpa  der  Belehrung  genannt  worden  seyn*}.  Dieses 
Vorlesen  fand  besonders  bei  den  alle  fünf  Jahre  wiederkehrenden 
Versammlungen  statt,  zu  welchen  die  Mitglieder  des  vihära  das 
Volk  zusamraenriefen 

t)  Dh.  XV,  1.  Ist  zu  lesen:  moAimAlä  (statt— (o)  Hagalavihälaki  (statt— 
Aro)  vatarij&  (statt  — jam). 

8>gbenrt.  17—19. 

3)  Kbend.  7- -10.  Nachdem  gesagt  worden,  dafs  verschiedene  Ansichten  über 
die  atipa  herrschten,  heifst  es:  „durch  nifichten  wir  (wuhrscheinlich 
wird  icA  da  gestanden  haben)  die  miulere  Aufführung  feststellen.“  Dieses 
bezieht  sich  auf  die  entgegengesetzten  Ansichten. 

4)  XV,  3.  4.  XVI,  8.,  wo  jedoch  nur  der  Anfang  erhalten  ist.  Auch  In  XV, 
3 — 4.  ist  nach  den  analogen  Stelle  O.  V,  4.  S.  &jale  gane  me  zu  lesen. 
„Zu  diesem  Zwecke  (um  meinen  wichtigsten  Beschlufs  bekannt  zu  machen) 
sind  bei  den  atä/ia,  den  Belehrungs  - atipa,  Uber  viele  Tausende  von  Men- 
schen meine  Leute  angestelll.“ 

3}  Dh.  XV,  80  dg.  wo  nach  PtuNsur's  Vorschläge  VII,  p.  443.  viSUakk  statt 
ciJvpalakA  zu  lesen,  welches  In  der  Copie  ohnehin  undeutlich  ist.  Hier 
heifst  es,  dafs  sie  stets  Versammlungen  zur  Belehrung  des  Volks  halten 
sollten;  nachher  werden  die  jedes  fünfte  Jahr  gehaltenen  erwähnt.  — Ich 
bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  Phinsbp’s  Annahme,  ebend.  p.  451., 
es  sej’en  zwei  atipa  in  diesen  Inschriften  mit  ihren  Namen  genannt  worden, 
der  eine  Dubalä,  woher  Dhauli,  der  zweite  Kätanta,  woran  er  jedoch 
selbst  zweifelt,  und  dafs  der  jetzige  Name  des  Steines,  auf  welchem  die 
Inschriften  sich  finden,  Aavaatama,  aus  dem  io  der  einen  Inschrift  erwtihnten 
kaitja  avaaatam  entstanden  suy , mir  nicht  haltbar  erscheine.  Was  den 
ersten  Namen  betrifft,  so  geht  dem  ersten  Worte  dubalä,  XVI,  S.  ein  Satz 
vorher,  io  welchem  die  Unterthaneo  {pagi\=pragi)  redend  eiogeführt  wer- 
den; das  Facsimile  hat  anuaiaita  (,1-fe)  nicht  auua&aati.  Das  nächste 
Wort  dev&n&mpijaka  ist  iu  -pijaaa  zu  ändern  und  vor  hoa&mi  mufs  ein 
va  oder  richtiger  ein  ka  fehlen.  Die  Worte  bedeuten:  „Diese  ich  (j/ragi 
ist  weiblich  und  Singular)  werde  ein  des  gnttergeliebten  Befehle  gehor- 
chender und  ein  von  ihm  unterhaltener  (catt)ke=vrittikas')  Diener  seyn. 
Denn  diese  schwache  (duhafd)  und  der  atipa  gereichen  zum  Tröste  und  zum 
heils.amen  Glücke  io  dieser  und  jener  Welt.“  Fs  kann  daher  auf  keinen  Fall 
der  Name  des  atipa  seyn;  ich  weifs  freilich  nicht,  wie  das  tVort  schwach 
zu  erklären  sey,  es  müfste  auf  pragä  bezogen  werden , was  aber  keinen 
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Die  vrofsartigo  Thätigkeit  Hes  Afoka,  auch  die  entferntesten 
Provinzen  des  grbfsen , von  ihm  beherrschten  Kelches  mit  Bau- 
werken au.szustalten,  sow'ohl  mit  solchen,  die  zum  Nutzen  der 
Bewohner  dienen  sollten,  als  mit  solchen,  die  den  Gründer  seines 
Glaubens  zu  verherrlichen  bestimmt  waren,  wird  durch  zwei  an- 
dern Zeugnifse  bestätigt.  In  der  Nähe  GirinagarA“ a hatte  er  eine 
grofsc  Brücke  und  andere  königliche  Werke  von  seinem  Unterkö- 
nige Tuahatpa  aufführen  lafsen  ').  Da  dieser  Name  ein  Iranischer 
ist,  beweist  er,  dafs  Afoka  auch  Fremden  hohe  Aemter  anvertraule. 
Nachdem  er  das  Gesetz  des  Oina  angenommen,  hatte  er  in  Kafmira 
den  Berg  puahka/a  an  der  VitaatA  mit  atüpa  bedeckt  und  dieser 
Flufs  dnrehströmte  die  Hauptstadt  Qrinagara  zwischen  heiligen 
Hainen  und  vihdra*).  Auch  hatte  er  dort  ein  hohes  kailja  errichten 
lafsen.  Die  Stadt  war  von  ihm  vergröfsert worden,  und  in  ihr 


klaren  Sinn  girbt.  In  der  nächsten  Z.  9.  Anden  sich  die  Worte;  kalantaiH 
tupke  tvagam,  von  dein  folgenden  Worte  Atidkajilape  sind  nur  die  drei 
ersten  Silben  sleher,  Prinsep's  Lesart  ist  jedoeb  wahrscbeinlicb  und  die 
Bedeutung  sicher,  nur  die  Endung  zweifelhart.  Die  Worte  bedeuten;  „und 
dem  so  handelnden  macht  der  »tipa  den  Himmel  gewinnen.“  Dieses  roufs 
auf  den  Diener  gehen,  der  durch  seine  treue  Dienstleistung  bei  den  stüpa 
sich  den  Himmel  erwirbt.  Aus  dieser  Stelle  ergiebt  sich  auch  die  richtige 
Erklärung  des  ersten  Vorkommens  des  Wortes  kalanta,  XV,  tS.,  welches 
In  k&tamtam  an  verbefsern  ist.  Vorher  wird  gesagt,  dafs  die  Inschrift  au 
gewifsen  Zeiten  gehört  werden  solle,  es  folgt  dann:  „und  dem  so  thuen- 
den  gewährt  der  stu/ia  Verehrung  unter  den  aur  Versammlung  gehörenden“ ; 
dieses  scheint  wenigstens  die  Bedeutung  des  Wortes  »angkatka=aanghastka 
lu  stya,  wenn  es  nicht  etwa  den  Ort  der  Versammlung  bedeutet;  dieses 
läfat  sich  aus  D.  V,  4.  vermuthen,  wo  es  belfst,  dafs  die  Sdakimitra  an- 
gestellt wurden;  laugkatkati.  Was  endlich  den  dritten  Namen  betrifft,  so 
trennt  i'aistsnp  unrichtig  das  Wort  Aaksankje,  XVI,  IO.  von  dem  vorher- 
gehenden jo^isali.  Dieses  Ist  kaum  richtig,  da  m;in  ein  Wort  für  ver- 
kündigen und  einen  Plural  erwartet;  dieses  angenommen,  ist  die  Stelle  Z. 
8 — 10.  gaoa  klar:  „Zu  diesem  Zwecke  ist  diese  Inschrift  geschrieben 

worden;  hier  mögen  die  Stakkwiitra  stets  sie  verkündigen  zum  Tröste  und 
sum  gerechten  Wandel.“ 

I)  Nach  der  S.  48.  S.  SIS.  erwähnten  Inschrift.  S.  Z.  f.  d,  K.  d.  M,  IV,  S. 
S69.  Ein  sweites  Werk  läfst  sich  nicht  genauer  bestimmen,  da  das  es  be- 
zeichnende Wort  fehlt. 

8)  HAga-Tar.  I,  108  dg. 

8)  Nicht  gegründet,  wie  THOrna  übersetzt.  Auf  die  Zahl  der  neuen  Häuser, 
hundert  Tausend  und  sechs  und  achtzig  ist  nicht  viel  zu  geben.  Pria&da 
bedeutet  Tempel  und  Pallas! ; die  zweite  Bedeutung  seheiot  hier  aoge- 
mefseoer,  als  die  erste  von  Taorza  vorgezogeoe. 
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zwei  nach  seinem  Namen  Afokt^eara  benannten  Palläste  erbanl. 
Es  wurde  endlich  auch  auf  seinen  Befehl  ein  verfallener  Tempel 
des  Itidra  wiedcrhergeslellt  und  mit  einer  stciuerueu  Mauer  um- 
geben. 

Mit  der  Erwähnung  dieser  Werke  ist  die  Lebensgeschichte 
dieses  Königs  iin  wesentlichen  beendigt,  des  einzigen  in  der  ganzen 
Indischen  Geschichte,  über  defseu  Thateu  wir  eine  so  genaue  Aus- 
kunft besitzen.  Was  noch  hinzuzufügen  ist,  läfst  sich  mit  wenigen 
Worten  thun.  Seine  erste  Frau,  Aaandhitmlrä,  welche  ganz  dem 
Glauben  an  Buddha  sich  hiugegebeu  batte,  starb  in  dem  dreifsigsten 
Jahre  seiner  Regierung,  nur  drei  Jahre  später,  also  *30.  vor  Cbr., 
machte  er  eine  ihrer  Dienerinnen,  TiahjaraxUä  zur  Königin  '3.  Sie 
hatte  einem  Sohne  des  Königs  von  einer  andern  Gemahn  Padmacati, 
der  Dharmavivardhana  oder  wegen  seiner  schönen  Augen  Kundta 
genannt  worden  war,  ihre  Liebe  angetragen,  war  jedoch  von  ihm 
verschmäht  worden.  Dieser  Sohn  wurde  von  seinem  Vater  gegen 
das  empörte  Taxafild  gesandt '‘J.  Die  Stadt  unterwarf  sieh  dem 
jungen  Prinzen  bei  seiner  Annäherung,  weil  sie  sich  nicht  gegen 


1)  lUahAc.  XX,  p.  18S.  BuRNOcr  a.  s.  0.  p.  149.  p.  408.  Der  Name  wird  io  dem 
ersten  Werke  niebe  genannt,  es  geht  aber  sowohl  aus  dem  Umstande,  dats 
sie  in  der  letzten  Lebenszeit  des  Königs  nach  ihm  auftrltt,  als  aus  einer 
in  der  zweiten  Krzahlung  erhaltenen  Angabe,  die  ebenfalls  ihren  leiden- 
schaftlichen Charakter  beweist,  dafs  diese  Königin  gemeint  aty.  Sie  ver- 
suchte nämlich  aus  Zorn  darüber,  dafs  der  König  seine  ganze  Verehrung 
dem  dIui/Ai -Baume  widmete  und  sie  vernachläfsigte,  diesen  zu  zerstören. 

8}  BtianouF  a.  a.  0.  p.  IAO.  p.  403  flg.  Seine  Augen  waren  su  schön  wie  die 
des  Vogels  Kun&la  oder  Kun&ta  im  Himillaja,  er  erhielt  daher  seinen  Namen. 
Er  wird  von  dem  Chinesischen  Pilger  Fakten  mit  dem  ersten  Namen  Fai 
genannt,  als  Sohn  des  Afoka  und  König  von  Kianthuwei  oder  tiandkira, 
s.  oben  S.  148.  Foe  K.  K,  p.  68.  Hemusat  erkannte  darin  das  aans- 
kritw'ort  Dharmavardhana , Vermehrung  des  Gesetzes;  vivardkana  hat 
dieselbe  Bedeutung , so  dafs  seine  ZurOcküberscIzung  bis  auf  die  Präpo- 
sition ganz  richtig  war.  Wie  Bi'aNour  a.  a.  O.  p.  608.  bemerkt,  war 
dieses  sein  olScieller  Buddhistischer  Titel , Kun&la  sein  Eigenname.  Nach 
der  Indischen  Darstellung  war  er  nicht  König,  sondern  Ototthalter,,  wahr- 
scheinlich dieser  westlichen  Provinzen.  Oeine  Mutier  war  vermutlilich  die 
zweite  Königin,  welche  in  der  knrzen  Inschrift  erwähnt  wird,  die  auf  der 
Oäule  von  Allahäbäd  unter  der  grofsen  sich  findet.  Sie  ist  von  PaiNSBP 
zweimal  mitgetheilt  a.  a.  O.  VI,  p.  A68.  p.  988.  n.  pl.  LVI.  No.  I.  Es 
wird  von  ihr  gesagt,  dafs  sic  einen  Mangobain  geschenkt  habe ; die  übrigen 
M orte  sind  unklar.  Nach  der  verbefserten  Ausgabe  wird  auch  eine  dritte 
genannt,  Kikkiganii  dieser  Name  ist  aber  schwerlich  richtig. 


Digilized  by  Google 


Afoka'8  Nachfolger. 


*71 


den  König  .selbst , sondern  gegen  seine  Minister  wegen  ihrer  Un- 
terdrückung aufgclehnt  hatte.  Während  der  Prinz  dort  war,  wurde 
der  König  von  einer  tödtlichen  Krankheit  befallen  und  beabsichtigte, 
den  Kundin  auf  den  Thron  zu  setzen.  Die  Königin  vorausseheud, 
dafs  sie  dann  verloren  seyn  würde,  versprach  den  König  zu  heileu. 
Nachdem  dieses  geschehen,  forderte  der  dankbare  König  sie  auf, 
welches  Geschenk  sie  wolle,  sich  von  ihm  zu  erbitten.  Sie  ver- 
langte die  Gunst,  sieben  Tage  die  königliche  Gewalt  ausüben  zu 
dürfen,  und  benutzte  diese  Zeit,  um  den  Befehl  nach  Taxafild  zu  ^ 
senden,  dem  Prinzen  die  .\ugen  auszureifsen.  Dieser  stellte  sich  sei-  ^ 
nem  Vater  als  Lautcnspieler  dar  und  wurde  von  ihm  wieder  erkannt.  1b* 
Die  Tishjaraxitd  wurde  dann  verbrannt  und  die  Bewohner  Taxa- 
fild'8  mit  dem  Tode  bestraft.  Drei  Jahre  nach  seiner  lleirath 
ihr  oder  *S6.  vor  Chr.  starb  der  König  nach  einer  Regierung 
sieben  und  dreifsig  Jahren  '). 

^ Ueber  seinen  Nachfolger  weichen  die  Brahmanischen  und  ^ 
Buddhistischen  Nachrichten  ganz  von  einander  ab.  Nach  dem 
letzten  war  Kundin  zum  jutnrdgn  oder  Nachfolger  bestimmt;  sein 
Sohn  Sumpndi  wurde  statt  seiner  König,  defsen  Nachfolger  waren:  j 
'<'|sein  Sohn  Brihmpnli,  defsen  Nachfolger  Vrishnsenn,  defsen  Push- 
jndharmnn,  welchem  Pushpnmilrn  folgte*).  Dieser  war  dagegen 
■ nach  dem  Brahmauischen  Berichte  der  Obergeneral  des  letzten 
Mnurjn,  den  er  verdrängte  und  sich  des  Throns  bemächtigte.  Er  * 

~ regierte  in  l'idifn  au  der  Velrnvnti  und  war  der  Stifter  der  fol- 
genden Dynastie  der  {!uHgn^),  Diese  Darstellung  verdient  ohne 
* Zweifel  den  Vorzug,  weil  in  diesem  Falle  die  Buddhistische  in 


1)  Ulest  Zahl  wird  ausdrücklich  aogegebcD,  sowohl  Makie.  XX,  p.  188.  als 
im  Xli;>acaNpa  nach  TuaNuUH,  J.  o/'tAc  As.  H.  of  B.  VI,  p.  10A8.,  wo  auch 
berichtet  wird,  dats  die  Asandkimilrk  im  dreirsigstuo  Jahre  seioer  Hegie- 
ruog  starb,  aber  dafs  er  drei  Jahre  später  die  xwelte  Frau  heirathete,  im 
dfoAicaapa  ist  ein  Widerspruch  im  Text,  indem  es  beifst,  dals  er  vier 
Jahre  nach  dem  Tode  der  ersten  Frau  die  sweite  heirathete,  welche  drei 
Jahre  später  den  KodAi-Bauni  nu  vertilgen  versuchte  und  der  König  vier 
Jahre  später  starb,  wodurch  er  ein  und  vierzig  Jahre  erhält.  Nach  dem 
Vkju-PHriMn  regierteer  nur  sechs  und  dreifsig  Jahre;  s.  KisAau  F.  p.  4H8. 

8)  ScBNOur  a.  a.  O.  p.  487.  p.  430. 

S)  0.  FisAa«  P.  p.  470.  471.  Nu.  87.  Wie  WiuON  dort  bemerkt,  wird  er 
in  dem  Urama  MUavikigmimitra  als  General  seines  Hohnes  Agnimilra 
mit  den  Javana  am  Indus  kämpfend  dargestellt.  S.  Hindu  Th.  I,  p.  347. 
Ueber  VidifA  s.  I,  H.  116. 
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einer  spätem  und  uazuverläfsigen  Schrift  sich  findet,  die  noch 
darin  sich  als  ungenau  zeigt,  dafs  sie  den  Pus/ipamüra  den  letzten 
der  Maurja  nennt  Oie  Brahmaiiische  Anfzählung  der  Nach- 
folger des  Afoka  erhält  in  diesem  Kalle  eine  sichere  Bestätigung 
durch  zwei  luschriften,  in  welchen  Da^aralha,  einer  seiner  Nachfolger 
erwähnt  wird*).  Die  Reihe  ist  diese;  «Sir/V/po«,  Dufaratha,  Sangata, 
^ f^äUfüka , Somndharman , Qapadharman , Brihadratha , die  alle  Söhne 

ihrer  Vorgänger  waren.  Im  Ganzen  regierten  diese  zehn  Maurja  ein 
hundert  und  sieben  und  dreifsig  Jahre*),  ihre  lienrschaft  endigte 
daher  178.  vor  Chr.  G.  Da  die  erste  Reihe  von  Namen  nicht  er- 
dichtet seyn  kann,  läfst  sich  vermulhen,  dafs  in  der  letzten  Zeit 
das  Reich  der  Maurja  gctheilt  worden  sey  und  dafs  ein  Zweig 
von  ihnen  in  Vidifd  eine  unabhängige  Macht  gegründet  habe. 
Diese  wären  die  Nachkommen  des  Kundla,  die  vielleicht  durch 
defsen  Verwaltung  der  westlichen  Provinzen  des  Reiches  sich  dort 
die  Zuneigung  der  Bewohner  erworben  hatten  und  mit  ihrer  Hülfe 
sich  unabhängig  machten.  Wahrsclicinlich  gab  es  noch  ein  drittes 
Reich,  da  in  einem  Puräna'exaa  Reihe  von  eigenthümlichem  Na- 
men erhalten  ist. 

Auf  die  Annahme,  dafs  das  Reich  der.  Maurja  nach  Afoke's 
Tode  in  mehrere  einzelne  zerfiel,  führt  auch  die  Geschichte 


1)  B.  B.  O.  p.  438.  ' 

8)  Uiese  finden  sich  bei  Oajä  BO  Kelsen -Hühlen;  s.  PHiKssr's  Factimilet  of 
ancient  inscriplions  in  J.  of  thr  .4.  S,  of  ii.  VI,  p.  S7Ü.  pl.  XXXV.  Sie 
sind  gleichlautend  bis  auf  den  Anfang , der  in  der  einen  vapijake  kuöhe, 
in  der  sweiten  gopikk  kubhe  lautet.  Kubka  ist  kumbha,  Geffifs,  und 
nach  Pbinskp’s  Vorschläge  hier  zu  nehmen  in  der  Bedeutung  einer  llöhlc. 

• Uer  Sinn  der  Beinamen  ist  anltlBr:  gopikä  bedeutet  Hirtin;  vielleicht  war 
es  der  Name  des  Ortes  nach  einer  Legende;  das  zweite  ist  jedenfullt  e<i- 
pijakt  zu  lesen , wahrscheinlich  väpjaka,  ausgedehnt.  Die  Inschriften 
. besagen,  dafs  diese  Höhlen  von  Daparatha  dem  ^üuergeliebten  gleich  nach 
seiner  Krönung  den  HAndnafa  oder  Buddhisten  zur  Wohnung  gegeben  seien. 
8)  ViahHU-P.  p.  470.  Daparatha  wird  im  ßhägavala  ausgelafsen,  jedoch  im 
Commentare  nachgetragen;  s.  Wiuion  a.  a O.  p.  470,  No.  84,  Uieses, 
das  KtsAn«  und  JUaUJa  geben  zehn  Könige  und  ein  hundert  und  sieben 
und  dreifsig  Jahre;  das  Voju  nur  neun  und  nennt  sio  Sumirtja,  was 
offenbar  ein  Kehler  ist.  Auch  hat  es  andere  Namen,  nämlich:  Kupala, 
acht  Jahre,  BandhupilUa,  Indrapülita,  Oapavarman,  sieben  Jahre, 
i^atadhara  acht  Jahre,  Br  ihadapva  sieben  Jahre.  Ks  sind  aber  offenbar 
Kehler  in  den  einzelnen  Zahlen,  (japadharman  wird  in  Bbkg.  {jatad~ 
kaavait  genannt. 
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Kafmirat^y  Nach  dieser  heifst  sein  Sohn  und  Nachfolger  in  der 
Herrschaft  dieses  Landes  Galoka,  den  er  sich  durch  die  Gunst 
des  durch  seine  Bufse  befriedigten  Qiva  zur  Vertilgung  der  Mtekha 
erhielt,  welche  das  Land  überschwemmt  hatten.  Die  erste  .Angabe 
ist  gewifs  unrichtig  und  wahrscheinlich  so  aufzufafsen,  dafs  weil 
Galoka  ein  eifriger  Verehrer  dieses  Gottes  war  auch  seinem  Vater 
diese  Verehrung  zugeschrieben  wurde.  Dieser  Umstand  beweist, 
dafs  er  ein  anderer  Sohn  war,  als  der  Nachfolger  in  Magaäka 
Smjafa»,  der  ohne  Zweilei,  wie  sein  Sohn,  Buddhist  war.  Galoka 
überwand  die  Mlekha  in  einer  grofseu  Schlacht,  welche  als  die 
Schlacht  der  Verdrängung  berühmt  wurde,  und  vertrieb  sie.  Da  er 
nach  826.  vor  Chr.  regierte,  fallt  dieses  Ercignifs  in  die  ersten  Zei- 
ten des  Griechisch -Baktrischen  Reiches  lyid  die  hier  erwähnten 
Barbaren  sind  daher  wohl  sicher  die  Griechen,  welche  einen  Ver- 
such zur  Ausbreitung  ihrer  Macht  nach  Indien  machten , und 
der  .damals  regierende  Köuig  war  Euthydemoa.  Dieses  läfst  sich 
auch  daraus  schlicfsen , dafs  er  im  Besitze  von  Elcphantcii  war, 
welche  er  bei  seinem  Friedcnsschlufse  mit  Antioohoa  dem  Grefsen 
diesem  ablrnten  mufste  *').  Der  zuletzt  genannte  König  überschritt 
den  Indischen  Kaukasus  und  zog  nach  Indien,  wo  er  seine  Freund- 
schaft mit  dem  dortigen  Könige  der  Inder  Sophagaseros  oder  Su- 
bhagaaena^')  erneuerte  und  von  diesem  ein  Hundert  und  fünfzig  Ele- 
phanten  erhielt;  darauf  marsciiiertc  er  im  Jahre  2U3.  vor  Chr.  durch 
Arachosicu  nach  dem  Westen  zurück.  Der  Ausdruck  erneuerte  be- 
weist, das  dieser  Indische  König  unter  dem  3Inurja  derjenige 
war,  welcher  ihre  Macht  dem  fremden  Könige  gegenüber  vertrat, 
und  kein  anderer  als  der  von  Kaftnira  gewesen  seyn  kann.  Nach 
dem  Siege  über  die  Mlekha  machte  er  grofse  Eroberungen,  un- 
ter andern  Kanjakubga*) , woraus  mau  schliefsen  darf,  di.fs  er 
einen  grofsen  Theil  des  Reiches  seines  Vaters  sich  zueignete  und 
ein  mächtiger  Köuig  wurde.  Ihm  sewohl  als  dem  Anliochoa  mufste 


1)  Räga-Ta.  I,  107  Bg. 

S)  Polyb.  Exc.  kht.  XI,  34,  t flg. 

3)  d.  k.  alt  glücklichem  Heere.  Diese  Erklärung  gehört  A.  W.  von  Schlkgei., 
s.  lad.  Bibi.  I,  8.  848.  Es  war  ohne  Zweifel  sein  oflicieller  Titel ; Galoka 
Ist  wahrscheinlich  ein  eolstelller  Name,  sielleicbt  aus  Gajaloka,  Siegeswelt. 

4)  Räga-Tar.  I,  US  Bg.  Der  Verfafser  sagt,  die  Erde,  woraus  man  aber 
nur  entnehmen  darf,  dafs  er  grofse  Eroberungen  machte.  Kanjakupga 
heifst  jel st  Kanoge;  s.  I,  8.  188. 

II.  B..S.  18 
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es  wichtige  seyn , den  Bund  ihrer  V'orfahren  bu  erneuern , um  sich 
gegenseitig  gcg;eu  die  aufstrebende  Macht  der  Baktrischen  Könige 
beizustehen. 

Galoka  erscheint  als  ein  besonderer  Verehrer  des  fHva  unter  dem 
Namen  Nantüfu  des  Herrn  des  Stieres;  ihm  erbaute  er  einen  Tempel 
und  widmete  ihm  ein  prächtiges  Fest  ')•  Seinen  Cultus  gründete 
er  auf  ein  besonderes  das  Nandi  genannte  Purätfa.  Er  verfolgte 
zuerst  die  mächtigen  Buddhisten  und  zerstörte  ihre  vihära-,  durch 
ihre  Urohungen  wurde  er  später  vermocht,  sie  wieder  herzustellen*}. 

Von  ihm  wird  weiter  berichtet,  dtia  er  aus  Kanjdkubga  die  vier 
Kasten  eingeführt  und  eine  regelmäfsige  Verwaltung  des  Hechts  und 
der  Finanzen  wieder  hergestellt  habe.  Br  gründete  auch  eine  neue 
Anordnung  der  Ministerien,  indem  er  sieben  Minister  ernannte^),  die 
des  Hechts,  des  königlichen  Vermögens  und  des  Schatzes,  dann 
einen  Heerführer,  einen  Minister  der  auswärtigen  .Angelegenheiten, 
einen  purohita  und  einen  Astrologen.  Wenngleich  die  zwei  letzten 
Angaben  als  richtig  gelten  dürfen,  kann  jedoch  die  erste  nicht  da- 
rauf Anspruch  machen  und  ist  wahrscheinlich  daher  euUtanden, 
dafs  er  nach  der  chronologischen  Anordnung  dieser  Chronik  in 
die  früheste  Periode  verlegt  wird*}.  Die  vier  Kasten  bestanden 
ohne  Zweifel  zu  dieser  Zeit  schon  längst  in  Kofmira  und  es  ist 
nicht  zu  glauben,  dafs  sie  durch  die  Buddhisten  unterdrückt  wor- 
den seien. 

Durch  die  genau  bestimmte  Hegierungszeit  des  Afoka  263-826*) 


I)  Räga-Ta.  r.  183.  v.  133.  Nandi  ht  der  Name  des  Stieres  des  Dieses 
Pur&na  soll  er  von  einem  Schüler  des  Vj&ta  gehört  haben. 

8)  Ebend.  v.  131  Ag.  Die  Bodhi»attva  s.  S.  9.  Note  8.  veranlafbten  die  Göttin 
Kritji,  ihm  su  erscheinen  und  mit  Ihrem  Korne  zu  drohen.  Diese  Göttin 
ist  wahrscheinlich  eine  besondere  der  nördlichen  Buddhisten;  nach  3Vh.sun 
u.  d.  W.  wurden  ihr  Ogfer  dargebraeht,  um  Zerstörungen  bervorzubriogen. 

3;  Ebend.  117  8g.  Es  wird  v.  tlS.  gesagt,  dafs  die  Reehtsverwaltung , die 
Finanzen  und  die  übrigen  Staatsangelegenheiten  in  Unordnung  geratben 
waren,  und  dafs  durch  ihn  das  Keich  , wie  es  vorgeschrieben  ist , eiuge- 
Hclitet  wurde.  Dieses  wird  uämliih  der  Sinn  der  Worte  tämdnjidefavat, 
wie  ich  statt  -jadefavat  lese,  über  welche  Taovza  zweifelte.  Sämänja 
bat  nach  Wilson  u.  d.  W.  No. 3.  die  Bedeutung:  pnblic  affairt,  butineft, 
und  ädefa  bedeutet  3'orscbrift,  Befehl.  Er  setzte  auch  Gerichtshtfe  ein.  In 
welchen  die  achtzehn  Gegenstände  gerichtlicher  Verhandlungen  behandelt 
wurden,  die,  wie  Tauvza  bemerkt,  Maa«,  VIII,  3—7.  aufgezählt  werden. 

4)  S.  oben  I,  S.  476.  Note  1. 

3)  Nach  dem  8.  04.  gesagten  i.st  die  Zahl  I,  S.  718.  zu  berichtigen. 
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gewinuen  wir  einen  festen  Anhaltspunkt  zur  Beurlheilung  der  Ka- 
^niirischen  Chronologie  und  Geschichte  der  nächstfolgenden  Zeit. 

{Jeher  die  Dauer  der  Itegierung  des  Galoka  wird  nichts  be- 
stimmt, wegen  seiner  grofseu  Eroberungen  darf  man  ihm  keine  zu 
kurze  zuschreiben  und  man  wird  sich  nicht  sehr  weit  von  der  Wahr- 
heit entfernen , wenn  man  ihn  bis  an  das  Ende  des  drillen  vor- 
christlichen Jahrhunderls  regieren  läfst.  Aus  der  Geschichte  der 
Griechisch-Baklrischcn  Könige  wird  sich  nachher  ergeben,  dafa  er  ein 
Zeilgenofse  des  Eulhyilemon  war,  mit  welchem  er  daher  demnach 
und  zwar  mit  Erfolge  kämflc.  Von  seinem  Nachfolger  Dumo- 
dara  war  es  ungewifs,  ob  er  aus  der  Familie  des  ^^oilra  gewesen 
scy,  oder  aus  einer  andern').  Nach  der  Uarsleilung  der  Chronik 
des  Landes  waren  seine  Nachfolger  die  drei  Turushka  Könige, 
von  deneu  es  sicher  ist,  wie  später  nachgewiesen  werden  wird,  dafs 
sie  in  dem  ersten  christlichen  Jahrhunderte  herrschten  und  daher 
eine  Lücke  von  über  zwei  ilumlert  Jahren  in  der  Aufeinanderfolge 
der  Hegierungen  sich  lindet.  Das  einzige  Mittel  diese  auaznfüllen, 
ist  die  Annahme,  dafs  während  dieser  Zeit  mit  Ausnahme  der 
Kegierung  des /)a«iu</oro  Ka^mira  zuerst  von  den  Griechisch-Bak- 
trischeu  Königen  und  nach  ihnen  von  den  Indoskylhischen  be- 
herrscht worden  sey.  Da  sich  aus  der  Erwägung  der  über  die  Ge- 
schichte der  erstem  erhaltenen  Nachrichten  hcraufatellen  wird,  dafs 
ihr  Reich  waXet  Dtmrlrio»  wahrscheinlich  seine  weiteste  Ausdehnung 
erhielt,  glaube  ich  aunebnien  zu  dürfen,  dafs  er  Ka^tnira  ihm  znge- 
fügt  habe.  Damodara  benutzte  vermuthlich  die  Schwächung  der 
Macht  der  Griechischen  Könige,  um  auf  kurze  Zeit  eine  einhei- 
mische Herrschaft  tvieder  herzustelleu.  Nach  dieser  Annahme  mufs 
er  im  Anfänge  des  ersten  Jahrhunderts  vor  Chr.  Geburt  regiert 
haben.  Von  ihm  wird  nur  berichtet,  dafs  er  ein  eifriger  Verehrer 
des  (7i>a  war  und  dafs  er  sich  den  Fluch  der  Brahmanen  auflud, 
durch  welchen  er  seiuen  Untergang  gefunden  haben  soll*). 

Ehe  ich  zu  der  Geschichte  des  Griechisch-Bakirischcu  Reiches 
übergehen  kann,  dcfscu  Beherrscher  auf  die  Schicksale  des  nordwest- 
lichen Indiens  einen  grofsen  Einflufs  ausgeübt  haben,  mufs  das  we- 
nige licrvorgehobcti  werden,  was  aus  der  8inghalesischcn  für  die 
allgemeine  Geschichte  Indiens  von  Wichtigkeit  ist. 


I)  Rüga  Tar.  I,  1A3  llg. 

S)  8.  ebeod.  a.  s.  U.  ISS  Og. 
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In  Beziehung  «iiF  die  Chronologie  verweise  ich  auf  die  frähere 
Auseinandersetziiiig  über  sie  ')•  Von  Uttija  wird  berichtet,  dafs  er 
»tüfta  bei  allen  vihdra  erbauen  liefs;  die  Reliijuien  des  Mahendra 
vertheille  er  in  zwei  ghipa,  deren  einer  in  Antbamdlaka  in  der 
Hauptstadt  erbaut  ward,  der  zweite  auf  dem  .ffotZ/a-Berge  <);  auch 
die  Reliquien  der  Sangamiträ  erhielt,  ein  solches  Denkmal  bei  dem 
Slüpärdma  ebenfalls  in  der  Hauptstadt.  Vou  den  zwei  Nachfol- 
gern Mahdfita  und  Süralighja,  der  vor  seiner  Regierung  Su- 
varnapindaluhja  hiefs,  wird  nichts  bemerkonswerthes  berichtet. 
Der  letzte  wurde  von  den  zwei  Damila^},  Sena  und  über- 

wunden und  getödtet , die  zusammen  zwei  und  zwanzig  Jahre  re- 
gierten. Nach  dem,  was  oben  über  die  Chronologie  bemerkt  worden, 
iniifs  dieses  sechuudsechszig  Jahre  vor  161.  oder  227.  vor  Chr.  ge- 
schehen sein ; g\a  Df vdndmpri/a-TigAja  noch  regierte.  Wahrscheinlich 
bemächtigten  sie  sich  in  diesem  Jahre  eines  Theiles  der  Insel,  wo 
zuerst  Mahdfica,  nachher  Süralighja  als  Unlerkönige  herrschten. 
Als  solcher  erscheint  ein  anderer  der  zehn  Brüder,  AfoAdna^a,  wäh- 
rend der  Regierung  des  Devdnümprija-Tighja  in  dem  südlichen 
Theilc  der  Insel  Rohana*).  Der  zweite  wurde  von  ihnen  erschlagen, 
sic  dagegen  von  dem  jüngsten  Agela,  dieses  geschah  in  dem  Jahr 
205.  dem  Todesjahr  des  herrschenden  Bruders^  dem  nach  dieser 
Voraufsetzuug  in  der  Oberherrschaft,  Agela  als  Unterkönig  in 
einem  Theil  des  Landes  gefolgt  wäre.  Eldra,  der  vou  Kola  kam, 
mufs  sogleich  deu  früheren  Datnila  gefolgt  seyn , da  er  nach  der 
Ueberwiuduiig  von  Agela , den  er  tödtete,  vier  und  vierzig  Jahre 
regierte.  Obwohl  vou  diesen  fremden  Königen  gesagt  wird,  dafs 


t)  $.  S.  84.  8.  254. 

2)  S.  Mtthäv.  XX,  p.  124. 

S)  Mahäv.  XXII,  p.  t27.  Damila  ut  dafselbo  Wort  ata  Tamgt  I,  8.  168., 
welches  eigentlich  Tamil  lautet. 

4)  Mahäv.  XXII,  p.  ISO.  Mahänäga  war  von  seinem  Bruder  zum  uparäga 
ernannt  wurden,  defsen  Krau  machte  aber  aus  Liebe  zu  ihrem  Sohne  stets 
Anschläge  gegen  sein  Leben,  und  er  Boh  daher  nacli  Rahana,  wo  er 
herrschte  und  Mahägräma  zu  seiner  Hauptstadt  machte.  Uleses  ist  das 
Muäyfafipor  des  PluUmaiut,  VII,  4,  10.,  jetzt  Mägama.  Sein  Sohn  war 
JrtllhälaUshjaf  defsen  iittihäbhajay  delsen  KäkavarHalitjay  der  Vater  des 
DunhtagämaHi.  Dieser  war  daher  der  vierte  Nachkömmling  des  Mahä- 
Maga,  und  wir  haben  hier  eine  Reihe  vou  Nachfolgern,  die  kurz  regierten 
und  daher  diu  Zeit  zwischen  ßevänämpriJa-TishJa  und  dem  Anfänge  des 
Vushtagämaai  gehörig  ausfüllen. 
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sie  mit  Gerechtigkeit  herrschten*)  so  müfsen  sie  doch  als  Feinde  des 
Buddhsimus  betrachtet  werden.  Denn  von  Dushlagamani  wurde  vor- 
ausgesagt, dafs  er  bestimmt  sey,  dieDamHazn  vertilgen,  das  ganze 
Land  unter  eine  Herrschaft  zurückzufOhrcn  um  das  Gesetz  wieder 
leuchten  zu  lafsen*).  Der  Kampf  zwischen  ihm  und  Etärm  gehört 
erst  in  eine  Zeit,  welche  die  Darstellung  der  übrigen  Geschichte 
noch  nicht  erreicht  hat,  und  seine  Erzählung  raufs  daher  der  Fort- 
setzung aufgespart  werden. 


Oeaeltlehte 

der  Grieelilaeli-Baktriaeheii  HSnice. 


Ehe  ich  znr  Erzählung  der  Geschichte  der  Griechisch-Bak> 
Irischen  Könige  übergehe,  halte  ich  es  für  nöthig,  vorher  mit  we- 
nigen Worten  die  geographische  nnd  geschichtliche  Bedeutnng  dieses 
Landes  hervorzuheben,  die  gekannt  werden  mufs,  uro  diese  nur  sehr 
mangelhafte  uns  erhaltenen  Geschichte  zu  verstehen.  Die  Gräuzeu 
Baktriana’s,  wie  die  Alten  es  gewöhnlicher  nennen  als  Baktria^),  sind 
im  S.  der  llindtikoh,  im  O.  der  Belurtag,  im  Norden  Bukhära,  im  W. 
Merw  und  llerat  nach  den  jetzigen  Benennungen.  Die  Alten  geben 
als  Gräuzeu  an : ira  S.  die  Paroparoisaden  und  den  Thcil  Areias, 
welcher  an  Hargiana  gränzt,  im  O.  und  N. Sogdiana,  tvelches  durch 
den  Oxos  von  Baktrien  getrennt  wurde,  im  Westen  Margiana*). 
Der  Ilauptstrom  des  Landes  der  Oxos,  der  Vaxus  der  Inder,  ent- 
springt auf  der  Hochebene  Paroer  aus  dem  See  Sirikol*)  und 
erhält  seine  Zuflüfse  theils  aus  dem  Belurtag,  theils  aus  dem  Hin- 


1)  Uahäv.  XXI  p.  127.  p.  128. 

2)  Ebeod.  XXII,  p.  13S. 

3)  Birxrficrrij  bei  Ptot.  VI,  II,  I.  jirr.  Annb.  IV,  18,  4.  Slrabo  XI,  8,  2. 
p.  3ll]u.  s,;  erbat  nurh  an  mehreren  Stellen  den  Namen  Baxtfia,  wie  XI, 
1t,  1.  p.  316. 

4}  Plol.  VI,  II,  1.  Die  Ostgränze  war  eigentlich  das  Gebirge  der  Komedtr, 
da  in  ihrem  Lande  sowohl  der  Jaxartes,  als  der  Koas  (s.  oben  S.  128.) 
entspringen;  Ptol.  VI,  12,  3.  Vn,  I,  42.  Dieses  gehörte  zu  seinem  ’luaor 
welches  der  Belurtag  ist;  s.  Zus.  zu  I,  S.  17.  p.  XXXVI.  Straboit 
giebl  XI,  8,  8.  p.  314.  It,  2.  p.  317.  den  Oxos  alt  Gränze  zwischen  Bak- 
triana  und  Sogdiana  an. 

3)  8.  I.  S.  20. 
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dukoh;  er  mündet  jetzt  aus  io  den  Aralsee,  in  einer  früheren  Zeit 
aber  in  das  Kaspische  Meer  ■> 

Das  Land  wird  als  die  Zierde  des  ganzen  Ariana’s  und  sehr 
reich  an  Früchten  geschildert,  nnr  fehle  ihm  Oel*).  Eine  aus- 
führliche Beschreibung  hat  ÜHrtiut  gegeben,  defseu  (ilaubwürdig- 
keit  in  diesem  Falle  nicht  bezweifelt  werden  darf,  da  sic  von 
dem  genauesten  Europäische  Berichterstatter  bestätigt  wird*).  Die 
Natur  des  Landes  ist  vielfach  verschieden;  an  einigen  Stellen  sind 
viele  Bäume  und  Rebenstöcke  mit  grofsen  und  süfsen  Trauben* 
Das  Land  ist  reichlich  von  Quellen  bewäfsert;  wo  das  Klima  mil- 
de ist,  wird  Korn  gesäet,  die  übrigen  Theile  werden  als  Weide 
für  die  Ileerden  benutzt.  Weiterhin  sind  grofse  Strecken  sandi- 
gen, trockenen  Landes , welches  keine  Früchte  zur  Nahrung  der 
Menschen  hervorbringl;  wenn  die  Winde  vom  .Meere*)  herwehen, 
erregen  sie  dichte  Staubwirbel,  welche  die  Wege  unkennbar  machen 
und  das  Reisen  erschweren.  Der  fruchtbare  Theil  des  Landes  ist 
stark  bevölkert  und  reich  au  Pferden. 

Zu  dieser  Bevorzugung,  eine  gröfsere  Fruchtbarkeit,  als  die 
übrigen  Länder  Ariaua’s  zu  besitzen  und  dadurch  zum  Sitze  eines 
■nächtigen  Reiches  geeignet  zu  seyn,  kam  noch  die  günstige  Lage  für 
den  HandeL  Hier  traf  die  grofse  Strafsc  aus  dem  nordwestlichen 
Iran  und  den  entfernteren  Ländern  des  VV'eslens  mit  der  aus  dem 
iiineru  Asien  zusammen ; von  hier  aus  führten  drei  ini  Alterthumc 
berühmte  Wege  nach  Ortospana  oder  Kabul*).  Es  begegnetcu 
sich  demnach  hier  die  Kaufleute  aus  den  entferntesten  Ländern  der 
alten  W'clt;  durch  Kabulistan  geht  bekanntlich  die  grofse  Strafse 


1)  Nach  A.  VON  Humdoi.ot's  l/'atersucliuagcn  in  Crnlral-AtieH  I,  8.  44S  llg. 
Nach  S.  SS9.  bildete  der  Aral  zur  Zeit  des  Hekalaios  und  des  Herodotos, 
wie  auch  zur  Zeit  des  .MakediioLscbcn  Feldzugs  nur  eiue  Seiteo-Auscbwel- 
lung  des  Oxus  uod  stand  nur  durch  den  Arm,  welcher  von  diesem  aus 
sich  ais  8k>'thischer  Goif  weithiu  gegen  O.  erstreckte  und  in  deu  Oxus 
selbst  mündet,  mit  dem  Kaspischen  .Meere  in  Verbioduug.  lieber  den  al- 
len Namen  s.  I,  8.  843. 

2)  Strabo  XI,  I,  1.  p.  SIS.  nach  dem  Berichte  des  A/ro«a<dor»s  von  Arleniila, 
der  eiue  Geschichte  der  Parther  geschrieben  hatte.  Ariana  ist  als  Ost-Iran 
zu  versleheo;  s.  I,  8.  7. 

3)  Curtiuf  VU,  4,  2S— -30.  Bcbnks  Reise,  deutsche  Hebers.  I,  S.  219. 

4)  Curtius  sagt  a Ponlico  mari,  was  unmöglich  ist;  es  kann  nur  vom  Kaspi- 
schen Meere  verstaiideu  werden, 

5)  S.  I,  8.  13.  S.  29. 
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nach  Indien.  Dafs  auch  Chinesen  frühe  an  diesem  Handelsverkehr 
sich  bclheiligt  hatten,  beweist  die  Thatsachc,  dafs  die  Iiidee  frührr 
Mittheilungcn  von  astronomischen  Kenntnifsen  von  ihnen  empfangen 
hatten  ‘).  Her  Handelsverkehr  mit  den  westlichen  Ländern  wurde 
in  der  älteren  Zeit  dadurch  befördert,  dafs  auch  der  gröfste  Flufs 
des  Landes  zur  Fotschafl'ung  der  Waaren  benutzt  werden  konnte’*). 

Nicht  nur  dem  friedlichen  V'erkehre  der  Kauileute  bot  Baktriana 
die  grofse  Hurchgangsstrafse  dar,  sondern  auch  den  Kroberern  und 
V'ölkerii,  welche  Indien  mit  Krieg  überzogen.  Alexander  war  nicht 
der  erste,  der  seine  siegreichen  Wallen  auf  diesem  Wege  nach 
Indien  trug ; ich  erinnere  daran,  dafs  von  einem  Assyrischen  Kö- 
nige behauptet  werden  darf,  dafs  er  wenigstens  bis  zum  Indus  von 
Baktrien  aus  gelangte  und  dafs  Kyros  sich  mehrere  Völker  der 
westlichen  Mark  Indiens  unterworfen  hatte dann  daran,  dafs 
die  Päifdava,  die  Sogder  und  andere  Völker  des  Nordlandes  über 
Baktriana  nach  Indien  gezogen  sind  und  dort  Reiche  gestiftet 
haben*). 

Auch  in  der  Culturgeschichte  des  östlichen  Irans  mufs  Bak- 
triana der  Vorrang  vor  den  übrigen  Arianischen  Ländern  eiuge- 
räumt  werden.  Wenn  auch  der  Hauptstadt  Balkh,  in  defsen  Namen 
die  Sanskritbenenuung  des  Landes  Bahli  erhalten  zu  seyn  und  die 
Zendische  Bäkhdhi  verdrängt  zu  haben  scheint,  während  die  Alt- 
persische  Bdkhtri  allein  den  Alten  bekannt  geworden  ist^),  nicht 
der  ihr  von  den  Morgenländern  zugeschricbcue  Ruhm,  die  Mut- 
ter der  Städte  genannt  zu  werden , als  berechtigt  zuerkannt  wer- 
den kann,  so  darf  sie  doch  mit  Recht  Anspruch  darauf  machen, 
der  Mittelpunkt  der  Herrschaft  und  der  Hauptsitz  der  Lehre  in  der 


1)  8.  I,  8.  744. 

S)  Nach  Plin.  VI,  t9.  hatte  Pompeius  .luI  seinem  Feldzüge  gegen  Mithridates 
erfahren,  dafs  die  Waaren  aus  Indien  nach  Baktrien  in  neun  Tagen  zu 
Aem  tcarut,  einem  Zuflufse  des  Oxus  gelangten,  aus  diesem  auf  dem  Haupt- 
flufse  in  das  Kaspische^Meer,  dann  auf  dem  C^rus-  oder  Kuk-Flufse  und  von 
da  nach  einer  fünftägigen  Landreise  an  den  Phasis  und  in  das  schwarze 
Meer.  Des  Icarus  wird  von  keinem  andern  Alten  als  eines  Baktrischen 
Flufses  gedacht;  Hittrr's  Vermuthung,  Asien,  11,  8.  560,  dafs  der  Name 
aus  Baclrus,  dem  Balkhitb  oder  DehAs  entstellt  sey,  möchte  daher  keinem 
Zweifel  unterworfen  seyn. 

8)  8.  I,  8.  8.Ö9. 

4)  8.  I,  8.  682.  8.  851.  Note  5.  u.  oben  8.  142. 

5)  8.  Z.  f.  d.  K.  d.  !H.  VI,  8.  57. 
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ältesten  Zeit  gewesen  zu  seyii.  Auch  in  der  späteren  Darstellung 
der  Altiranischeu  Geschichte  bei  Firdüti  erscheint  Balkli  als  der 
Sitz  der  Kdcja  oder  KüjänUr , der  ältesten  historischen  Dynastie 
Ostiran’s  und  als  der  Schauplatz  der  Thätigkeit  Zarathustra  t 
Von  hier  aus  mufs  daher  besonders  die  Verkündigung  des  neuen 
Gesetzes  ausgegangen  seyn,  auch  werden  hier  am  strengsten  die 
iin  Zendavesta  vorgeschreibenen  Gesetze  beobachtet,  und  am  voll- 
ständigsten die  Sitten  geherrscht  haben , die  in  ihm  geschildert  wer- 
den. Ueber  die  Zustände  des  Baktrischen  Volkes  erfahreu  wir  leider 
von  den  Geschichtschreibern  Alexanders  des  Grofseii  so  gut  wie 
nichts ; die  allgemeine  Angabe,  dafs  die  Baktrianer  und  Sogdianer 
ursprünglich  wenig  in  ihrer  Lebensweise  und  ihren  Sitten  ver- 
‘ schieden  gewesen,  die  Baktrianer  etwas  cultivirter  als  die  letztem 
1^.  kann  als  die  flüchtige  Beirerkung  eines  einzelnen  keinen  MaFs- 
stab  für  eine  genauere  Bestimmung  des  Cullurgrades  dieser  Völ- 
ker  abgeben,  zumal  sie  sich  auf  den  ursprünglichen,  nicht  auf  den 
daiualigeu  Zustand  bezieht. 

Dafür,  dafs  die  Baktrer  eine  hervorragende  Stellung  unter  den 
^ dortigen  Völkern  einnahroen,  läfstsich  auch  anführen,  dafs  die  AoA- 

''  tUia  das  einzige  fremde  Volk  sind,  dein  die  alle  Sage  der  Inder 

eine  Theiliiahme  an  ihren  Kämpfen  zuschreibt  und  von  defsen  Kö- 
nigen sie  mehrere  Namen  aufbewahrt  hat>). 

Die  Wichtigkeit  Baktrien's  erhellt  endlich  daraus,  dafs  Alei^ 
xander  in  diesem  Laude  und  in  Sogdiana  acht  oder  nach  einer 
andern  Nachricht  zwölf  Städte  gründete*).  Er  legte  daher  ein 
grofses  Gewicht  auf  die  Behauptung  dieser  zwei  Länder,  welche 
unter  allen  ihm  unterworfenen  Asiatischen  die  am  entfernte- 
sten nach  Nordost  gelegen  waren;  sie  waren  die  Marken  seines 
grofsen  Reiches  gegen  das  innere  Asien  und  die  äufsersten  Vor- 
posten des  Hellenismus,  der  hier  um  so  mehr  eines  starken  Schutzes 


1)  ä.  I,  S.  702.  u.  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  VI,  S.  030.  Dafs  die  älteste  Dynastie 
ein  myltiiscbe  ist,  erhellt  aus  dem  Zusalze  zu  I,  S.  OSt.  8.  LXXXVIl.  sq. 

2}  Slrabo  XI,  tt,  3-  p.  017.  Diese  Angabe  gehört  dem  Osetikritos , von 
welchem  auch  berichtet  wurden  war,  dals  die  der  Krankheit  oder  dem 
Alter  erliegenden,  eigens  dazu  nnterhaltenen  Hunden  vurgeworfen  wurden, 
welche  ayraipmarui  oder  Leichenbestatter  hiersen.  Dieses  ist  nur  eine  an- 
dere Gestalt  der  8.  140.  Note  6.  erwähnten  Altirantschen  Sitte. 

3)  8.  I,  8.  609.  8.  680. 

4)  Nach  Straio  XI,  II,  4.  p.  017.  luslia  XII,  0. 
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bedurfte,  als  er  in  dem  einen  Lande  der  Lichtlehre  der  MazJajafnier 
in  ihren  Ursitzen  enigegentrat,  in  dem  andern  aber  den  Angriffen  der 
tapfern,  schwer  besiegbaren  Turanischen  ^'ölker  blosgestellt  war.  In 
keinem  der  andern  Asiatischen  Lander,  in  welclicii  die  llelU>nisehc 
Herrschaft  durch  Alexander  gegründet  worden  ist,  befanden  sich  die 
Griechen  in  einer  eigeulhüiiilicliern  l^ago,  als  in  Baktrien.  Sie  waren 
hier  am  weitesten  von  der  ileiraath  entfernt;  von  Norden  her  wurde 
ihre  Stacht  von  den  barbarischen  Heitervölkern  bedroht,  das  innere 
Asien  lud  sie,  wo  nicht  zu  Eroberungen,  doch  zum  Handel  mit  den 
fernen  Serern  ein;  nach  Süden  bot  ihnen  Indien  die  ihnen  schon 
bekannten  reichen  Schätze  dar;  in  Baktrien  selbst  mufste  ihre  Kc- 
ligion  mit  der  festgewurzelten  einheimischen  Lehre  in  eine  feind- 
scliciie  Berührung  kommen.  Sic  hatten  hier  die  glänzendsten  Aus- 
sichten, zugleich  aber  die  grüfsteu  Gefahren  vor  sich  und  niufstou 
sich  zur  gröfsten  .Anstrengung  ihrer  Kräfte  angespornt  fühlen. 

Je  anziehender  cs  wäre,  genau  zu  wifsen,  wie  weit  der  Hel- 
lenismus in  diesem  Lande  sich  mit  der  einheimischen  Bildung  vor. 
schmolz , welche  Anstrengung  er  gemacht  hat , um  sich  hier  zu 
behaupteu,  desto  mehr  ist  es  zu  beklagen,  dafs  die  Einzelubeiten  der 
Geschichte  der  Baktrischen  Griechen  für  immer  für  uns  verloren 
Sind  und  nur  noch  ein  Uinrifs  von  ihr  entworfen  werden  kann.  Ihre 
Landsleute  haben,  so  viel  wir  wifsen,  ihre  Geschichte  nie  beson- 
ders geschrieben;  doch  haben  sie  mehrere  Werke  besefsen,  in 
welchen,  wenn  sie  auf  uns  gekommen  wären  , wir  wahrscheinlich 
über  manches  Auskunft  erhallen  würden,  was  jetzt  unbekannt  bleiben 
mufs.  Solche  waren  die  l’arthisclicn,  Geschichten,  von  denen  eine,  die 
von  Apollodoros  von  .Artemita  sicher  auch  zum  Theil  die  Geschichte 
der  Griechischen  Könige  Baktriens  dargcstellt  hatte,  da  er  als  Ge- 
währsmann für  Naehrichten  über  sie  angeführt  wird  'J.  Auch  Stra- 
bon  hatte  in  seinem  Geschichtswerke  ohne  Zweifel  von  ihm  gehan- 
delt, da  er  ausführlich  die  Gesetze  und  Sitten  der  Parther  dargestellt 
hatte*).  Von  Arrianos  waren  zwei  AVerke  vorhanden,  in  denen 
er  von  der  Geschichte  jener  Könige  zu  berichten  veranlafst  gewe- 
sen seyn  mufs : eine  Geschichte  der  Nachfolger  Alexanders  und 
eine  der  Parther.  Die  noch  erhaltenen  schriftlichen  Stellen  über 
die  Schicksale  der  Griechischen  Keiclic  in  Baktrien  und  Indien 


I)  Eine  aus  deraen  Werke  geschöpfte  Nachricht  über  die  Baktriachea  UullencD 
sieht  a.  B Slrabo  XV,  I,  3.  p.  388. 

B)  Wie  aus  suiaer  Berufung  auf  sie,  XI,  9,  3.  p.  313.  hervurgeht. 
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Anden  sich  zerstreut  und  vereinzelt,  bei  verschiedenen  Schrift- 
steilem  und  würden,  wenn  wir  keine  andern  Quellen  benutzen  könn- 
ten, nur  eine  sehr  dürftige  Kenntiiifs  von  ihnen  gewähren.  Die 
llauptquelle  bilden,  wie  schon  erwähnt '),  die  Münzen,  die  uns  aller- 
dings nicht  die  Ereigiiifse  der  Vorzeit  in  Worten  aufgczeichnct 
verlegen,  jedoch  durch  ihre  Legenden,  Typen  und  Bilder  mit  der- 
selben Zuverläfsigkeit,  wie  schriftliche  Urkunden,  das  Daseyn  von 
Personen  und  ihre  Thaten  uns  bezeugen. 

Die  Geschichte  der  Entdeckung  und  Bekanntmachung  dieser 
Münzen  und  der  Fortschritte  in  ihrer  Erklärung  im  einzelnen  dar- 
zuiegeu,  liet  aufserhalb  des  Planes  dieses  VV'erkes;  auch  ist  dieses 
schon  von  mehrern  geschehen,  so  dafs  es  genügt,  auf  ihreSohrif- 
teu  zu  verweisen*).  Eine  so  unverhoiTte Bereicherung  der  duake- 
loii  Geschichte  Baktriens  und  der  angränzeuden  Länder  mit  neuen 
Thatsachen  mufsle  die  eifrige  Thätigkeit  der  Gelehrten  hervor- 
rufen,  weiche  sich  deren  Erforschung  widmen.  Durch  ihre  ver- 
eiuteii  Leistungen  ist  der  Gegenstand  gegenwärtig  so  gründlich  in 
allen  bei  ihn  zu  beachtenden  Beziehungen  untersucht  und  be- 
leuchtet worden,  dafs  es  in  den  meisten  Fällen  genügt,  mit  Beru- 
fung auf  sie  die  gewonnenen  Ergebnifse  mitzutheiien 


1)  S.  oben  S.  48. 

8)  8.  Raoi'i.  BocnsTTK’s  Kotice  sur  quelques  meduilles  greques  inedites, 
appartenant  ä des  rois  incounus  de  Bactriaue  et  de  finde,  im  Journal 
des  Savanls  i834.  p.  32811g.  Die  JHüuzen  der  griechischen,  parthischen 
und  indushpthischen  Könige  Von  Baktrien,  und  den  Ländern  am  Indus. 
Von  Dr.  Carl  Ludwig  Grotefend.  Hannover.  1839.  8.  l flg.  4rrtana 
Antiqua.  A Descriptive  Account  of  the  Antiquitas  and  Coins  of  Afgha- 
nistan i with  a Memoir  on  the  buildings,  called  Topes,  bg  C.  Masson, 
Ssq.  Bg  H.  H.  WiLAnN.  London  1841.  p.  3 flg.  — Da«  älteste  Werk  ist 
folgendes : Historia  regni  Graecorum  Bactriani,  in  quo  simul  Grae- 
carum  in  India  coloniarum  vetus  memoria  explicatur,  auctorelnnorau.. 
SioEF.  Bavbho.  Petropoli.  1738.  4°.  Von  Raoul  Hochette  sind  später 
Ergänzungen  erschienen;  Premier  Supplement  ä la  notice  sur  quelques 
medailles  elc.itn  J.  des  Sav.  1888.  p.  814.  p.  877,  p.  640.  p.  788.  Deussieme 
Supplement,  etc.  ebend.  1836.  p.  68  lg.  p.  129  dg.  dann  Truisieme  Sup- 
plement etc.  1838.  p.  736  dg.  1839,  p.  89  dg.  1844,  p.  108  dg.  der  Schlufs 
fehlt  noch.  Ich  bezeichne  die  zwei  ersten  durch  I.  u.  U.  und  die  Seite  nach 
dum  besundern  Abdrucke,  die  dritte  durch  UI.  und  die  Jahrgänge  des  Journal 
des  Savanls. 

3)  Von  James  PaiKsEP’s  Abhandlungen  gehören  die  folgenden  hierher:  On  the 
coins  and  relics  discorered  bg  lU.  le  Chevalier  Vk.stuha.  General  in 
the  Service  of  the  JHaharäJah  Klnieet  üinuh,  in  the  tope  of  ktanikgala. 
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Der  Gründer  des  Baktrischen  Reiches  hicfs  Diodotos  ').  Br 
benutzte  die  Schw&che  des  zweiten  Anliochos,  der  einen  unglück- 
lichen Krieg  gegen  Ptolemaios  Philadelphos  führte  und  zugleich 
in  Streitigkeiten  mit  dem  Könige  Atropatene*s  verwickelt  war^  um 


im  J*  of  the  At»  S,  0f  JS.  1834.  III,  p.  813  flg.  Conlinuation  itf  the  ohur* 
vaÜQnt  0/1  the  coim«  and  relics  etc.  ebeod.  p.  43tf  flg.  Aolts  uh  the 
coins  discovered  by  M.  Coukt,  ebcod.  p.  362  flg.  Further  \utes  and 
drawings  of  Hadrian  and  Indo  -Scylhic  coins,  ebeod.  IV,  p,  387  flg« 
Seuy  varidies  of  Bactrian  coins  front  Mr.  JBasson's  drau'ings  and 
other  sourcesy  ebeod.  V.  p.  348.  Sew  types  of  Bactrian  and  Indo^ 
Scythie  coins,  ebeod.  p.  780  flg«  Addition  to  Bactrian  Numismatics 
and  discovery  of  the  Bactrian  alithabely  ebeod.  VII.  p.  636  flg.  — Eiu 
an  trefftiodeo  Bemerkuogeo  reicher  Bericht  Ober  die  damnls  gemnehteo  Eot- 
deckuogeo  auf  diesem  Gebiete  der  Alterthumswirsensclmft  voo  K.  O.  MCllkh 
findet  sich  in  Gott*  Gel.  Anzeigen,  1835.  N'o.  177  flg.  8.  1761  flg.  und 
eioe  sehr  grüodliche  uod  belehrcode  Zusarnffleofufsung  des  Gewiones  aua 
dieseo  Eotdeckuogen  für  die  GeechicbCe  von  ihm  ebeod.  1888.  No.  81  flg. 
S.  801  flg.  mit  der  Aufschrift:  Veber  Indo-Qriechische  Miinxen*  Io  dem- 
selben Jahre  erschien  raeioe  Schrift : Zur  Geschichte  der  Griechischen  und 
Indoskyikiscken  Könige  in  Baktrien,  Kabul  und  Indien  durch  Entziffe- 
rung der  Altindischen  Legenden  auf  ihren  Münzen,  von  welcher  uns  C. 
Rittbh's  Schrift:  \)\c  Stupa  s u.s.  w.  von  deinselbeo  Gelehrteo  ebeod.  1839. 
No.  89  flg.  S.  28  t flg.  eioe  die  in  ihnen  dargelegten  Untersuchungen  au- 
sauioieofiirseude  und  beleuchtende  Anzeige  veröffentlicht  worden  Ist.  Aufser 
dieseo  Schriften  und  den  S.  288.  Note  2.  angeführten  sind  noch  die  Ab- 
handlungen von  A.  CuxMNGH.^M  hier  anzufüliren,  weil  er  sich  ein  beson- 
deres Verdienst  um  diesen  Theil  der  .Münzkunde  erworben  hat,  snw*ohl 
durch  Bekanntmachung  und  Beschreibung  neuer  Münzen,  als  durch  die  Be- 
stimmung des  Werthes  mehrerer  Buchstaben  des  Arlanischcn  Alphabets. 
Es  sind  die  folgenden:  Note  on  Captain  Hay's  Bactrian  coins,  !m  J,  of 
the  As.  S,  of  B.  IX,  p.  53t  flg.  Description  of,  and  deductions  from 
a coHsideration  of  some  new  Bactrian  coins,  ebeod.  IX,  p.  867  flg.  p. 
1008»  Second  A'oficc  of  some  new  Bactrian  coins,  ebend.  XI,  p.  130  flg. 

1)  S.  Strabo,  XI,  9,  2.  p.  515.:  A’/üjrfgifjJ/VrüO'  Ji  nSv  tov  Tav^v  Sui  to 
n^(  (irai  tov(  '2v^ias  xat  r<rj$  ßaoil/aq,  I^oytai  tu 

raora,  ngüxov  uiv  Tr/y  Ba»T^avt]y  untOTtjoav  oi  nsTuauopfrot,  »ai  r/}y  *y/vf 
avT^f  naaay  ot  Tii^  ^Eu&vSt-ßioy.  '*EntiTa  x,  r.  i.  Prolog,  Tragi 

Pomp.  XLI.  In  Bactrianis  autem  rebus,  uti  a Diudoto  rege  constitutum 
imperium  est.  Das  Datura  des  Pariher-Abfalls  setzt  Justin.  XLI,  4.  unter 
das  CoDsulat  des  L.  M.'inlius  Vulso  und  M.  Aiilius  Regulus:  eodem  tem- 
pore etiam  Theodoius^  mille  urhium  üaetrianarum  praefectus,  defecit, 
regemque.  se  appeltari  iussH:  quod  exemplum  secuti,  totius  orientis 
populi  a Macedonibus  drfevere.  Eusebius  setzt  den  Anfang  des  Parlher- 
reichs  Oi.  138,  8.  d.  h.  230.  Euseb.  Arrian.  ed.  Matt.  II,  p.  8.33. 
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sich  unabhängig  vou  der  Hcrrschari  der  Seloukiden  zu  machen. 
Diese  Auflehnung  fand  statt  vor  dem  Abfalle  der  Parther,  welche 
in  das  Jahr  2d0.  zu  setzen  ist’);  wie  viele  Jahre  früher  Diodotos 
seine  Unabhängigkeit  begründete,  iäfst  sich  nicht  genauer  bestim- 
men. Gleichzeitig  mit  ihm  empörte  sich  Eulhydenw»,  der  ver- 
muthlich  Satrap  Sogdiauas  war*).  Wenn  gesagt  ward,  dafs  alle 
Völker  des  Ostens  dem  Beispiel  des  Diodotos  folgten,  so  mufs 
dieses  als  eine  rhetorische  Uehertreibuiig  betrachtet  werden,  ob- 
wohl es  richtig  seyn  mag,  dafs  auch  andere  Völker  aufser  den  Par- 
thcrn  bei  dieser  Gelegenheit  sich  von  der  Herrschaft  der  Selcukiden 
losrifsen. 

Die  Münzen  des  Diodotos  bestätigen  die  schriftlichen  Nach- 
richten, indem  sie  genaue  Nachahmungen  der  Münzen  des  zweiten 
Autiochos  sind  3). 

Von  Diodotos  wird  noch  berichtet,  dafs  er  seine  Macht  so 
sehr  vergröfsertc,  dafs  Arsakes,  der  Stifter  des  Parthischen  Heiches, 
sich  vor  ihm  flüchten  mufste*).  Da  die  Geschichte  der  Parther 


1)  S,  J.  6.  Drotskn^s  Geschichte  des  OelleHtsmus  11,  S.  8dl. 

8)  Wie  ich  mit  Droysen  a.  a.  O.  8.  838.  gegen  neine  frühere  Annahme, 
Zttr  Gesch.  u.  s.  w.  S.  888.,  dafs  er  Satrap  Areia*s  gewesen,  für  das 
wahrscheinlichste  halte.  Ich  gründe  diese  nicht  sow’olil  auf  die  aus  Strabon 
eben  angeführte  Stelle  und  eine  zweite  XI,  11,  8.  p.  517.,  in  welcher  ge- 
sagt wird,  dafs  die  Baktrischen  Könige  auch  Sogdiana  besafsen,  als  darauf, 
dafs  aus  Bukbara  eine  grofse  Anzahl  von  Münzen  des  Euthjdemos  sich  fin- 
den, welche  Nachahmungen  der  seinigen  sind.  S.  A.  Rochette  1834.  p. 
386.  oder  I.  p.  4. 

8}  8.  R,  Rochette  III,  p.  118.  Es  sind  bis  jetzt  nur  zwei  .MOnzen  des  Dlo- 
dotns  gefunden  w’orden.  1.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs.  Rev.  Nackter 
stehender  Juppiter,  in  der  erhobenen  Rechten  den  Blitz,  io  der  ausgesCreckten 
Linken  die  Aeglde.  Leg.  BA2ilAEiX^  AIOAOTOY*  S.  J.  db  Bartrolo- 
MAErs  Notice  sur  les  medaiUes  des  Diodotes  Rois  de  la  Bactriane  ^ in 
B.  Kobhnb’s  Zeitschrift  für  Mün%-  Siegel^  vnd  Wappenkunde^  III,  p. 
65.  Taf.  III,  1.  Diese  Münze  ist  doppelt  vorhanden:  in  Gold  und  als 
Drachme.  R.  Rochette  hat  eine  ganz  mit  dieser  übereinstimmende  Tetra- 
drachme des  Antiochos  Theos  mitgetfaeilC,  UI,  p.  114.  Nach  ihm  hatte 
sie  Diodotos  io  Baktrien  w'ahrend  der  ersten  Regierungsjabre  des  zweiten 
Antiochos  schlagen  lafsen.  Die  zweite  ist  eine  Tetradracbme;  Av.  Der  dia- 
dcmirte  Kopf  des  Königs;  Leg*  AIOAOTOY  Rev.  Derselbe 

Juppiter,  vor  ihm  in  der  Mitte  eine  Krone,  am  linken  Fufse  ein  Adler  mit 
halb  ausgebreiteten  Flügeln;  Leg.  BA^LiKY0XT02  AFAGOKABOY^ 
AIKAIOY, 

4)  Strabo  XI,  9,  3.  p.  515.  von  Arsakos:  'li  rt]v  avi^an-  nör  ntQt 

AioSotovy  nnoox^oai  it^v  fJnoHvctCar. 
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nicht  nur  auf  das  engste  mit  der  der  Baktrischen  Griechen  ver- 
knüpft ist,  sondern  sic  ihre  Herrschaft  spater  auch  auf  Indische  Ge- 
biete ansdehnten , wird  bei  dieser  Gelegenheit  am  angcmefscusten 
dasjenige  berührt,  was  von  diesem  Volke  and  den  Anfängen  seiner 
Macht  zu  sagen  ist. 

Die  Parther,  welche  von  den  alten  Persern  Parthu  genannt 
wurden , waren  ein  Skythisches  oder  Turanisches  Volk , welches 
frühe  in  dem  nach  ihnen  benannten  Lande  sich  festsetzte  Sie 
hatten  noch  in  späterer  Zeit  ihre  Sprache  bewahrt  und  meistens 
auch  ihre  Sitten.  Sie  waren  ein  Reitervolk,  wie  ihre  Stammge-  ' 
nofsen.  Der  Gründer  ihrer  Macht  war  nach  dem  wahrscheinlich- 
sten Berichte  aus  dem  Volke  der  Paruischen  Daher*).  Um  ihren 
Persischen  Unterthanen  zu  schmeicheln , leiteten  sich  seine  Nach- 
folger  ab  von  dem  zweiten  .Artaxerxes*).  Nach  .Arrtanoa  Berichte  ** 
waren  Arsakes  und  Teridates  Brüder;  dem  lotztcrn  war  von  Pho- 
rekles , dem  von  Antiochos  mit  dem  Beinamen  eingesetz- 

ten Satrapen  ihres  Landes  etwas  schimpfliches  zugemuthet  wor- 
den; sie  ertrugen  diesen  Schimpf  nicht,  sondern  tödteten  ihn,  ver- 
banden sich  mit  fünf  andern , vertrieben  die  Makedoncr  und  ge- 
wannen die  Herrschaft  über  das  Land*).  Dieser  Bericht  wird  durch 


1)  9.  Z.  f.  d.  K.  d.  m.  VI,  9.  539.,  wo  die  Stellen  Ober  ihren  Ursprnnc  an- 
gegeben sind.  Ihre  Ueberxiedeiung  wird  dem  Sesnslris  zugeschrieben.  Der 
Name  bedeutet  eigentlich : die  Ober  die  Gränze  schreitenden,  Johannes  IHa- 
lalas  glebt  ihn  wieder  durch  finaräatai,  die  übersiedelten. 

8)  8.  Slrabo  XI,  9,  3.  p.  SIS,  der  in  dem  vurbergehenden  Paragraphen  ihn 
uf'ijc  J.KÜ3r];  nennt. 

3)  9.  die  Stelle  .aus  Arrians  Purthiseber  Geschichte  Note  4.  u.  Z.  f.  d.  S. 
d.  91.  a.  a.  0.  Der  zweite  Artaxerxes  hiefs  vor  seiner  Thronbesteigung 
Arshaka  oder  Ärsahes } s.  ebend.  VII,  9 879.  Die  richtigste  AulTarsung  der 
Arrianlschen  9telle  bei  Photius  möchte  stya  ■.  Nachkomme  des  Phriapiles 
des  Sohnes  des  Arsakes.  Der  Name  lautet  im  Zend  Frijapaitis  d.  h.  tfdo- 
Ttaiwf.  Der  zweite  König  der  Partheiv  hicts  Phriapatius.  Justin-  XLI,  4. 

4)  Diese  Stelle  ist  in  einem  doppelten  Auszüge  erhalten;  erstens  bei  Photios 

p.  81.  H.  p.  17.  B.  A^odxfp  Hai  T/ifudäriji  aSeitpü,  V^oxolcri,  rov  ihoü 

Toä  anöyoytM.  OZrot  rdy  vno  ZdyTiö^ou  toü  ßatu- 

dftoi  C9toy  autoy  inixlipf  wyöpa^oy')  aaTQänijy  aCiixy  riyf  jlftvcor  xaTaardyra,  inr^ 
röy  fTF^y  Tixy  adehpaty  aia/eia;  ineCpaas  ßtaaäpiyoi , oCx  fyfyxoyTef  T/jy  yßfHy, 
ayfiioy  re  xoy  vßpioayra,  xai  irf'potf  ntyxs  xijy  Tvpä^ir  uyaxoiyo)  aäueyot'  xai  To 
l9yoi  9taxfS6yaiy  amaxtpay,  xai  xa9'  iatiTotlt  ?ei<xy,  x.  r.i.  Zweitens  bei SynkelloS 
I.  p.  539.  ed.  Bonn.  xoÜxou  xoü'AyxMjyou  JTf'fpat  xTp  Alaxtdörtoy  xai'Ayxtö^tav 
eniartpay,  vn^  aurovi  xeiovyxei  dno  *xiif^arßpov  xoü  xxtaxoa  3td  aCx^y 
«iri'nr.  Aaoaxtp  Tic  *«*  FFptßdrtp  ddtXtpai  xö  yeyot  ülxoyxef  and  xoü  Ilt^äy 
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Stradons  Angaben  ergänzt.  Er  war  ein  Häuptling  der  nomadischen 
Panier,  welche  am  Flufse  Ochos  wohnten.  Mit  diesen  überfiel  er 
Parlhien  und  bemächtigte  sich  des  Landes  Er  war  .Anfangs 
schwach  und  konnte  sich  iinr  mR  Noth  gegen  diejenigen  behaup- 
ten, denen  er  das  Land  entrifsen  hatte  und  gegen  welche  er  stets 
kämpfen  mufste.  Wenn  derselbe  Schriftsteller  die  Veranlafsung 


^aar^TTfvor  Batrrn^wy  ß/rrxfJo'rof  TTfo-~ 

Sg'^Yai^oxX^i  fQau9e\f  Tt^iSarov^  tag  ^4(*(>iarui  «PO>  toV  adtief'ivr,  ra\ 

toy  veavi'jxor  OT^ovSdliay  irrtf^ovltv^Mt  StauaQT^oirg  dy^*9fj  qvtov  xa)*j4^d^ 

xou  ToO  dSilfpoO  avroOy  uai  ßaotlxiiti  llt^a^y  'A^oixr^gy  jr.  i«  i.  Von  diesen  swel 
Aiiszüj^en  verdient  der  des  Pboilos  nnch  neiner  Ansicht  den  Vorsag,  weil 
nach  ihm  Pherekles  der  Satrap  Parthiens  war,  wo  Arsakes  und  Teridatea 
zu  Hause  waren;  nach  dem  zweiten  waren  sie  Satrapen  Baktrieus  gewesen, 
was  höchst  ui.wahrschcinltch  ist,  sowohl  weil  die  i^cleukiden  sonst  keine 
Nichtgriechen  als  Satrapen  anstcllten,  als  weil  Baktrien  ein  zu  grofses  und 
weit  entlegenes  Land  war,  um  unter  der  obersten  Leitong  eines  Satrapen 
von  Persien  zu  stehen,  fis  ist  ohnehin  nicht  glaublich,  dafs  die  zwei  Brüder 
zugleich  Satrapen  gewesen  sej'en.  fis  mochte  daher  auch  der  Name  Phe« 
rekles  dem  Agalliukles  vursuzieheo  seyn.  Justin  XLI,  4.  beslaUgt,  dafs 
derjenige  Satrap,  gegeo  den  sich  Arsakes  empörte,  es  über  Parlhien  war, 
nennt  ihn  aber  Mandragoras  oder  Andragora».  Er  verwechselt , wie 
Dhovskn  a.  a.  0.  S.  327.  Note  1 14.  bemerkt,  ihn  mit  dem  nach  ihm,  XII,  4. 
von  Alexander  eingesetzten  Satrapen,  einem  Perser,  der  aber  einen  andern 
Namen  halte,  nämlich  Phratapht^rnes,  Arr.  AnabyUl,  8,  4.23,4.  V, 81,  7., 
vor  Ihm  war  es  Amminapes\  s.  ebend.  111,  88,  1.  Hie  von  Justin  XII,  4. 
Iilnzugefügte  Bemerkung:  ünde  postea  uriginem  Parthorum  reges  hahuere 
ist  ein  anderes  Beispiel  von  seiner  verworrenen  Harstelluog  und  ^Vider- 
sprüchen  mit  sich  selbst,  da  er  hat  sagen  wollen,  dafs  die  Parther  durch  diesen 
Satrapen  zum  Aufstande  und  zur  Gründung  ihres  Reiches  veranlafst  wurden. 

1)  XI,  9,  8.  p.  515.  /t/sfra.  giebt  XLI,  4.  folgende  Darstellung  der  Kotstchung 
der  Parthischen  Macht:  nach  defecere  in  der  S.  893.  Note  1.  angeführten 
Stelle  fährt  er  fort:  Erat  eodem  tempore  Arsaces , vir  sicuti  incertae 
originisy  ita  virtutis  expertae.  Nie  sutitus  latrociiiiis  et  rapto  vivere, 
accepia  upinione  Seleucum  a Gatlis  in  Asia  victum^  solutus  regis  metu, 
cum  praedonum  manu  Parthos  ingressusj  praefectum  eorum  Andra- 
goram  oppressil^  sublatoque  eo  Imperium  gentis  incßsit.  Son  magno 
deinde  post  tempore  Uyreanorum  quoque  regnum  occupavity  atque  ita 
duarum  civitatum  imperio  praedituSf  grandem  exercitum  parat,  metu 
Se/euci  et  Theodolit  Bactrianorum  regis.  Sed  cito,  morte  tj'heodoti 
metu  UberatuSy  cum  fitio  eius  et  ipso  Theodoto  foedus  ac  pacem  fecil. 
lustin  macht  auch  Verwirrung  in  der  Reihenfolge  der  Begebenheiten;  die 
Niederlage  des  Seleukos  durch  die  Galater  fällt  wahrscheinlich  in  das  Jahr 
241.,  s.  Uhovskx,  a.  a.  0.  S.  35il.  Note  39.,  jedenfalls  mehrere  Jahre  nach 
der  Stiftung  des  Reichs  850. 
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nur  Eroberung  Parthiens  der  Vermehrung  der  Maclit  des  Baklri- 
schen  Königs  und  einer  Vertreibung  des  Arsakes  zuschreibt,  so 
ist  cs  schwer  diese  Darstellung  mit  der  Arsian  zu  vereinigen. 
Vielleicht  machte  Diodotos  einen  Zug  gegen  die  Daher  am  Flufse 
Ochos  und  vertrieb  von  hier  deu  Arsakes,  der  sich  mit  seinem 
Bruder  nach  Parthien  wandte,  wo  sie,  von  dem  Selcukidischen  Sa- 
trapen beschimpft,  ihn  erschlugen  und  des  Landes  sich  bemeisterteu. 

Arsakes  starb  nach  einer  Regierung  von  zwei  Jahren  ').  Die 
ihm  zugeschriebene  Eroberung  llyrkaniens")  war  daher  die  That 
seines  Bruders  Teridatea.  Im  folgenden  Jahre  wurde  Anliocbos 
der  zweite  ermordet  und  in  dem  durch  seinen  Mord  verursachten 
dritten  Syrischen  Kriege  überzog  Ptolomaios  der  dritte  ganz  Asien, 
wie  es  heifst  bis  nach  Baktricn^^- 

Er  bestätigte  ohne  Zweifel  die  neuen  Könige  in  ihren  Herr- 
schaften, da  er  nicht  holTen  konnte,  dafs  diese  so,  entfernt  lie- 
gende Länder  nach  seinem  Abzüge  seine  Oberhoheit  anerkennen 
würden  und  es  seine  Absicht  seyu  mufste,  wenn  etwa  die  vou  ihm 
beinahe  ganz  vernichtete  Macht  der  Seleukiden  sich  wieder  er- 
beben sollte,  an  jenen  Königen  Bundesgenofsen  gegen  sie  zu 
besitzen  Nach  seiner  Rückkehr  blieben  jene  sich  selbst  ganz 
überlafseii  und  in  dieser  Zeit  wird  dio  Eroberung  Uyrkanieus  von 
Teridales  zu  setzen  seyn. 

Kurz  nach  dem  Frieden  zwischen  Seleukos  Kallinikos  und 
seinem  Bruder  Autiochos  Hierax,  der  um  das  Jahr  239.  geschlofsen 
wurde,  unternahm  der  erste,  der  jetzt  Asien  jenseits  des  Tauros 
bis  zum  Euphrat  besafs,  einen  Heereszug  nach  dem  oberu  Asien, 
um  die  seinen  V' erfahren  unterworfenen  Ländern  wieder  zu  ge- 
winnen. Ueber  dieses  Unternehmen  besitzen  wir  nur  dürftige  Nach- 
richten, die  aber  für  die  Geschichte  des  Griechischen  Baktriens  von 
Wichtigkeit  sind^).  Bei  dem  Herannahen  des  Seleukos  schlofs 


1)  Sgnkelt,  I.  p.  A40. 

8)  S.  S.  2S6.  Nute  2. 

S.  ÜROVjBN  a.  a.  0.  S.  341  flg.  Io  der  iDschrift  von  Adulc  wird  gesagt 
bis  nach  Baktrien;  in  Potyaitt.  Straleg.  VIII,  AO.  bis  Indien,  was  eine 
Uebertreibung  ist. 

4)  S.  UauvsBN  a.  a.  O.  S.  339. 

3)  Aufser  der  S.  SS6.  Note  1.  angeführten  Stelle  des  lustin»  gehürt  folgende 
bei  Strabo  XI,  8,  8.  p.  313.  bierfaer:  — xor,  vart^v  Sb  tov  JCaUt- 

rfvor  ipfPYu)y  £*ltuttov  eie  toCe  ' A’rnaoxaeiui  eyu^ujne.  Die  Aspasiaker  wohnten 
nach  Polgb.  X,  48,  1.  iiii  N.  des  untern  Oxos. 
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Diodotos  einen  Bund  mit  ihm  gegen  den  Partherkönig , der  nicht 
stark  genug,  um  der  vereinten  Macht  beider  zu  tviederstehen,  sich 
zu  dem  Volke  der  Aspasiaker  jenseits  des  Oxos  flüchtete,  j Mit 
ihrem  Beistände  brachte  er  ein  grofses  Heer  zusammen.  Als  er 
gerade  im  Begriffe  stand,  den  Kampf  zu  beginnen,  starb  der  Kö> 
nig  Baktriens;  sein  gleichnamiger  Sohn  und  Nachfolger  schiofs 
Frieden  und  Bündnifs  mit  ihm.  Bald  darauf  wurde  er  von  Seleu- 
kos  angegriffen,  den^er  besiegte ; den  Tag  dieses  Sieges  feierten 
seitdem  die  Parther  als  den  Anfang  ihrer  Freiheit ').  Seieukos 
wurde  durch  Unruhen  in  seinem  eigenen  Reiche  genöthigt  von 
weiterer  Fortsetzung  des  Kampfes  abzustehen.  Arsakes  kehrte 
siegreich  nach  seinem  Reiche  zurück,  welches  er  ordnete.  Br  ist 
der  eigentliche  Begründer  der  Macht  der  Parther. 

Wir  gewinnen  für  die  Geschichte  Baktriens  aus  dieser  Er- 
zählung ein  Datum  für  den  Tod  des  ersten  Diodotos,  welcher 
kurz  nach  239.  etwa  237.  stattgefunden  haben  raufs^j;  er  bitte 
demnach  nahe  an  zwanzig  Jahren  regiert  und  hinreichende  Zeit 
gehabt,  um  sich  in  seiner  Herrschaft  zu  befestigen.  Wenn  ihm  der 
Besitz  von  Tausend  Slidten  zugeschrieben  wird^),  so  ist  dieses 
sicher  nur  eine  unrichtige  Uebertraguiig  einer  von  Eukratides  ge- 
gebenen Nachricht  auf  ihm*). 


1 ) lustin  XLI,  4.  — nec  multo  post  cum  Seleuco  rege  ad  persequendos  dt- 
fectures  ve^iente  congressus  Victor  fuit;  quem  diem  Parthi  exinde  so- 
lemnem,  velut  inilium  liberlatis  Observant, 

2)  Wiuo.v  setzt,  p.  217.  den  Tod  des  ersten  Diodotos'um  dnsjahr840.,  da- 
von ausgehend,  dafs  er  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Purthischen  Feld- 
zuge des  Seieukos  sich  ereignet  habe,  die  nach  F.  Er.  Fkoelich  in  Annales 
compendiarii  regum  etrerum  Sgriae,  p.  30.  238.  (nicht, 240.)  u.  236.  un- 
ternommen wurden,  auf  dem  zweiten  sey  er  von  Arsakes  gefongen  genom- 
men worden  und  lange  in  Gefangenschaft  geblieben,  üiese  Nachricht  findet 
sich  bei  Athen.  IV,  38.  p.  133.  aus  dem  eiiften  Buche  des  Poseidunios, 
widerspricht  aber  sowohl  der  Angabe  lustia’s  XXVII,  3 , nach  welcher  er 
auf  seinem  Zuge  gegen  Attalos  von  Pergama  durch  einen  Sturz  vom  Pferde 
in  Kleinasien  getüdtet  wurde  285.,  als  der  andern,  nach  welcher  wir  ihn 
235.  gegen  seinen  Bruder  kämpfend  finden;  s.  Uhovsek  a.  a.  O.  S.  419. 
Es  ist  demnach  nur  ein  einziger  Feldzug  anzunehmen. 

3)  Von  lustin  •,  s.  oben  S.  283.  Note  t. 

4)  S.  Slrabo  XV,  I,  3.  p.  686.  Diese  Bemerkung  ist  von  Bager  p.  47.  ge- 
macht worden.  Diese  Angabe  bezieht  sich  jedoch  auf  die  von  ihm  be- 
herrschten Städte  In  Indien. 
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Von  seinem  Sohne  sind  bis  jetzt  keine  Münzen  gefunden 
worden,  wonach  vcrmulhet  werden  darf,  dafs  er  nur  kurz  regierte. 
Ucber  das  Verhältnifs  des  Agalhokle»  zu  seinem  ^'a(cr  hat  zuerst 
diu  oben  bcscliriebenc  Münze  Aufschlufs  gegeben  ')•  Der  Titel 
Heller  bezeichnet  diesen  als  den  Befreier  des  Landes  von  der 
Freradlierrschaft;  das  Fehlen  des  Titels  König  beweist  entweder, 
dafs  er  nicht  mehr  regierte’*)  oder  wahrscheinlicher,  dafs  er  nicht 
mehr  von  Agalhokles  als  König  anerkannt  ward,  als  diese  Mün- 
ze geprägt  wurde;  die  ^\'ledcrholung  des  Juppitcr- Typus  , dafs 
Agathokles,  wenn  auch  nicht  sein  Verwandter,  doch  sein  Xcilge- 
nofse  war  und  gleichzeitig  mit  oder  kurz  nach  ihm  regierte.  Am 
wichtigsten  ist  der  von  ihm  gebrauchte  Ausdruck 
welcher  sonst  nur  auf  zwei  andern  Münzen  gefunden  worden  ist^). 
Seine  Bedeutung  scheint,  da  er  dem  gewöhnlichen  liA—lAES12  ent- 
gegengesetzt wird,  nur  die  gewesen  scyn  zu  können,  dafs  Aga- 
thokles thalsächlich  die  königliche  Gewalt  besofs  und  ausübic,  den 
Diodotos  aber  noch  als  einen  höher  stehenden  anerkannte,  obwohl 
er  im  Begriffe  war,  sich  unabhängig  zu  machen  *).  Eine  ühidichc 
Bedeutung  hat  der  Ausdruck  auf  der  einen  der  zwei  andern  Mün- 
. zen,  wenn  es  richtig  ist,  dafs  sie  dem  Stifter  der  zweiten  l’arlhischeu 
Dynastie,  der  von  den  Morgenländern  der  Ashkänischen  genannten 
gehörte;  er  würde  nämlich  bezeichnen,  dafs  der  König,  der  siehst 
schlagen  lafsen,  die  Unterkönige  unterworfen  hatte,  aber  noch  nicht 
als  Oberherr  allgemein  anerkannt  worden  war. 

Ist  diese  Voraussetzung  richtig,  \var  Agathokles  zuerst  Statt- 
halter einer  der  Provinzen  des  Bakirischen  Reiches,  der  noch  wäh- 
rend der  Regierung  des  ersten  Diodotos  sich  unabhängig  machte. 
Sie  würde  daher  zwischen  250.  und  240.  geschlagen  worden  scyn; 


1)  S.  R.  Rochktte  III,  1844,  p.  117. 

8)  Diesel  lat  die  Ansicht  des  eben  genannten  Gelehrten. 

8)  Ich  habe  die  eine  .Münze  zuerst  mich  einer  HIttheilung  A.  Ccnnincham's  in 
der  X.  f.  d.  K.  d.  lU,  IV,  8.  388.  beschrieben;  sie  ist  später  von  ihm  selbst 
bekannt  gemacht  worden  im  J.  of  the  Ae.  S.of  B.  XI,  p.  138.  Er  besitzt 
mehrere  Exemplare,  so  dafs  die  Legende,  deren  Richtigkeit  H.  Rochzttz,  a. 
a.O.  p.  1 10.  bezweifelte,  sicher  Ist.  Sie  lautet;  BACIAi  YOy  W^:  BACJAfW.V 
AIKAIOY  APCAKOY.  Die  zweite  Münze  gehört  dem  Parthiseben  Könige 
Ahdalyatet  und  wird  später  beschrieben  werden. 

4}  Auch  DaorszN  fafst  Oeech.  da  Hell.  II.  S.  7Ul.  die  Beziehung  des  Aga- 
thokles zu  Diodotos  als  Gleichzeitigkeit  und  Unterordung  auf. 

II.  B»4.  1 9 
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für  diese  Zeit  sprechen  bei  ihr,  wie  bei  den  rein  Griechischen 
Münzen  des  Agathokles  die  numismatischen  Gründe  >)• 

Seine  Münzen  zerfallen  in  zwei  Klafsen*):  die  der  ersten  ha- 
ben rein  Baktrischo  Typen,  die  der  zweiten  tragen  einen  Indi- 
schen Charakter.  Die  ersteren  haben  nur  Griechische  Legenden, 
gehören  wegen  der  Vortrefllichkeit  der  Arbeit  zu  den  schönsten 
und  müfson  daher  aus  der  ersten  Periode  des  Griechisch  - Baktri- 
scheii  Reiches  seyn;  die  zweiten  haben  zugleich  Indische  Legen- 
den aus  der  ältesten  Form  des  Indischen  Alphabets,  wie  sic  sich 
in  den  Inschriften  des  A^oka  findet;  die  rohe  Ausführung  beweist 
andere  Werkstätten.  Die  ersten  sind  rund,  die  zweiten  sind  läng- 
lichlo  Vierecke,  die  durch  Abnutzung  zum  Theil  eine  elliptische 
Form  erhalten  haben;  diese  Form  ist  allen  übrigen  Griechischen 
M ünzen  fremd  und  die  viereckigen  haben  überhaupt  doppelte  In- 
schriften, auf  der  Vorderseite  Griechischo,  auf  der  Rückseite  In- 
dische in  Ariaiiischer  Schrift^).  Auf  den  Agathokles- Münzen 


1)  R.  Ruchüttr  nnhin  zuerst,  Journ.  des  Sav.  1834.  p.  339.  an,  dats  Aga- 
(hfikles  der  von  Arrian  erwähnte  Eparch  Persiens  und  der  eigenUicho 
Stifter  des  Baktrischen  Reiches,  also  VorgAnger  des  Dlodotos  gewesen  sey,, 
und  zwischen  8U9.  und  838.  regiert  habe.  Wilson  hat,  p.  883.  mit  Recht 
hiegegen  geltend  gemacht,  dafs  nach  allen  Nachrichten  Ulodotos  der  Stifter 
war  und  dnfs,  vorausgesetzt,  dafs  Agathokles,  nicht  Phorekles,  der  wahre 
Name  dieses  Eparchen  gewesen  (was  jedoch,  wie  getelgt  wurden,  sehr 
unsicher  ist),  als  Eparch  erschlagen  wurde,  während  der  auf  den  Münzen 
erscheinende  wirklich  König  geworden  ist.  R.  Rocbbttz  hat  zw  ar  später  III, 
1844.  p.  1 18.  anerkannt,  dats  liiodutos  vor  Agathokles  regiert  habe,  behauptet 
aber  noch  immer,  dafs  dieser  zwischen  862.  und  236.  geherrscht  habe, 
lla  die  Korlsrtzung  dieses  Aufsatzes  ausgeblieben  ist,  kann  ich  nicht  an- 
geben,  wie  er  es  rechtfertigen  werde,  den  Anfang  des  Baktrischen  Reiches 
vor  268.  anzusetzen.  Er  führt  noch  p.  119.  das  Zeugnifs  Mionnbt's, 
ttup/dem.  VIII,  p.  460.  dafür  an,  dafs  Agathukles  um  868.  regiert  habe, 
und  hält  es  für  unmöglich,  dafs  die  Tetrudrachme  und  Urachme  des  Aga- 
thokles nicht  in  diese  Zeit  gehören  sollten.  Trotz  dieser  Unwiderlegbarkeit 
der  numismatischen  Gründe  möge  es  erlaubt  seyn,  daran  zu  erinnern; 
dafs  Antiochos  der  zweite  862.  erst  zur  Regierung  gelangte  und  Uiodotos, 
defsen  Münzen  den  seiuigen  nachgebildrt  sind,  dach  dieser  Annahme  cs 
nidit  seyn  könne,  und  dafs  aus  Gründen  der  geschriebenen  Gescfaichte  es 
uöthig  sey,  diese  Münze  wenigstens  um  zehn  Jahre  jünger  zu  machen. 

8)  8.  Wilson,  p.  293  llg. 

3)  8.  C.  L.  GaoTErRND,  3.  61  8g.  Diese  Form  ist,  wie  hier  vermnthet  wird, 
wnhrscheinilch  Indischen  Ursprungs,  da  die  Inder  sich  in  der  ältesten  Zeit 
nur  gestempelter  Stücke  Metalls  als  Geldes  bedienten,  s.  8.  46.,  deren 
Stempel  meistens  wohl  das  Gewicht  und  dadurch  den  Werth  bezeichneten. 
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der  ersteu  Gattung*)  hat  die  rackcltragende,  dreiköpligo  Göttin 
eine  Besiehung  auf  die  Verehrung  der  sogeiiaimten  Persiachen 
Artemis  in  Baktrieu,  die  in  dem  Persischen  Reiche  seit  der  Zeit 
des  zweiten  Artaxerxes  weit  verbreitet  war>).  Die  übrigen  Bil- 
der haben  alle  Beziehungen  auf  die  des  Dionysos*)  und  weisen 


1}  Die  hieher  gebörigen  Tjrpeo  sind  dies*: 

1)  Tetradrachiue  und  Drachme.  Av.  Diadeniirter  Kopf  des  Königs.  Re*, 
ütehender  Juppitcr  mit  dem  Mantei,  die  Linke  auf  seinen  Zepter  stiilztend, 
in  der  ausgesircckceo  Rechten  eine  dreiköpfige  weibliche  Kigur,  In  jeder 
Hand  eine  Fackel  tragend.  Leg.  BAXIAFSIZ  ArA(FKAB‘\2:. 

8)  Drachme.  Die  Vorderseite  dieselbe;  auf  der  Rückseite  ein  rcehta  ge- 
wendeter Panther,  mit  einer  Tr:iube  in  der  Klaue.  Dieselbe  Leg.  Kupfer- 
münzen. 8)  Hunde,  mittelgrofse.  Av.  Derselbe  Kopf  des  Königs,  dahinter 
der  Tbj'rsu.sstab.  Rev.  Ein  Panther  rechts  gewendet  vor  einem  Reben- 
stocke  stehend,  von  welchem  er  eine  Traube  frifst.  Dieselbe  Leg, 

£)  R.  Hocmbttk,  hat  Joum.  des  Sav.  1834.  p.  338  Hg.  I,  p.  13  dg.  eine  sehr 
ausführliche  Untersuchung  über  diese  Persische  Göttin  angestellt,  welche  nach 
ihm  eine  Artemu-HekaU  ist.  Die  Richtigkeit  dieser  Bunciinung,  so  wie 
einiger  anderer  Behauptungen  des  Verfafsers  möchten  bestritten  werden, 
allein  hier  kommt  es  nur  darauf  an  su  zeigen , dafs  diese  Göttin  in  Baktrien 
verehrt  wurden  ist.  Der  Uauptbeweis  ist  die  Stelle  des  Clem,  Alex. 
1‘rolrept.  p.  37.  Putt.,  in  welcher  gesagt  wird,  dafs  erst  seit  Artaxerxes  dem 
Zweiten  die  Mager  aogefangeu  batten,  Götterbilder  au  verehren  und  dafs 
er  das  Bild  der  Afikrudite  ToHnit  (oder  richtiger  Auaitis,  obwohl  beide 
Namen  häufig  von  den  Alten  verwechselt  werden,  s.  E.  C.  Movaas,  Die  Phö- 
Mnier,  I,  S.  883  flg.)  aufgestellt  habe  in  den  verschiedenen  Hauptstädten 
seines  Reiches  und  auch  iV  Baxifoii.  Sie  wird  von  Plut,  Artax.  8.  'AS^rij 
genannt;  die  Persische  Artemis  hiefs  Zne^ri;  nach  tfespcAios,  aus  dem  Zend 
Zatri,  gelb,  golden.  Eine  Fackel  wird  ihr  augeschrieben , Pint.  LuchU. 
84.,  nirgends  jedoch  die  drei  Köpfe,  wie  der  Hekate.  Sie  bexiehen  sich  wohl 
gewifs  auf  die' drei  Phasen  des  Mondes,  wie  di*  Fackeln  auf  seinen  Aufgang 
und  Untergang.  Die  anf  den  MOnsen  dargestellie  Göttin  möchte  daher  eine 
den  Baktrern  eigenthtlailiche  Form  der  Mondgötlin  gewesen  BeyB.  Nach 
deren  Namen  Aphrodite  Anaitia  zu  schliefsen  waren  bei  den  spätem  Per- 
sern die  Vorstellungen  von  der  himmlischen  Aphrodite  und  der  Mondgöttin 
vermischt  worden. 

B)  Aufaer  den  schon  angeführten  Tj-pen  ist  es  der  folgende : 4)  Runde  Kupfer- 
münze. Av.  Ein  Panther.  Leg.  BAJAAKQS  AFAB^KE>Y£.  Rev.  Eine 
weibliche  Gestalt  mit  einer  Turban-ähnlichen  Kopfbedeckung,  an  welcher 
Bänder  herunterhaogen ; roU  langen  Ohrgehängen  und  weiten  Beinkleidern; 
mit  blofser  Brnst,  das  Kleid  scheint  aus  einem  über  die  Schultern  gelegten, 
um  den  Leib  gewundenen  Tuche  zu  bestehen;  in  der  rechten  Hand  wahr- 
scheinlich ein  Thyrsusstab  (nacbj  R.  RoenzTTz  I,  p.  3.)  oder  ein  Lotus 
(nach  WiiiSOK,  p.  889. ) Leg.  Agathuklajeg,  die  richtige  Form  Agatkuklajeta 
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auf  ein  weinreiches  Land  als  den  Silz  der  Herrschalft  hin ; als  ein 
solches  ist  der  Hindukoh  hekannt.  Wegen  der  Altindiscben  Schrift 
müfsou  wir  ihm  auch  ein  Indisches  Gebiet  zuschreiben.  Die  Sil- 
berraünzeu  siud  von  Bukhira  gekommen,  mit  Ausnahme  einer,  die 
in  Pengäb  gefunden  worden  ist;  die  kupfernen  ausBeghräm.  Wenn 
diese  verschiedene  Momente  der  Bestimmung  berücksichtigt  wer- 
den, möchte  die  wahrscheinlichste  Annahme  seyii,  dafs  Agathokles 
den  Theil  Baktriens  beherrschte,  der  am  Hindukoh  lag,  dos  obere 
Oxus  - Thal  oder  Badakshan  und  einen  Theil  des  Landes  auf  der 
Südseite.  Diese  Lage  seines  Reiches  würde  ihn  auch  zum  Be- 
herrscher Nffsa’a  machen  und  das  Vorherrschen  von  Dyonysischen 
Bildern  auf  seinen  Münzen  erklären. ')  Da  aus  Afoka’s  Inschriften 
hervorgeht,  dafs  zu  seiner  Zeit  längst  die  Arianischc  Schrift  iro 


ladet  sich  auf  einer  vod  A.  Ccnmnoham  mitgethcilteo  .Vlüoze;  s.  Z.  f.  J. 
K.  d.  M.  IV,  S.  3SS.  Die  Gestalt  ist  ahne  Zweifel  eine  Bacchaotio,  die 
als  Indische  Tänzerin  dargestellt  Ist. 

1)  Diese  Bestimmung  gehört  Wilson  p.  896-,  der  ihn  jedoch  zum  Zeitgenofsen 
des  Heliukles  macht.  K.  O.  HCllzk,  Oött.  6tl.  Ah%.  1888.  S.  8tS.  dachte 
sich  ihn  als  einen  Griechischen  Eroberer,  der  von  einem  ächtgriechischen 
Reiche  ausgegangen  war,  sowohl  an  ohern  Ganges,  als  in  Pengäb  und 
Hindukoh  Eroberungen  gemacht  hohe,  und  verwarf  seine  Identität  mit  dem 
Eparchen  Persiens.  Meine  frühere  Annahme,  dafs  er  Zeiigenofse  des  De- 
metrios  und  unmittelbarer  Vorgänger  des  Eukratides  gewesen,  Zyr  Gesek, 
u.  s.  w.  S.  888.  ist  jetzt  ebenso  wenig  haltbar,  als  die  Zusammenstellung 
seines  Namens  mit  dem  des  Sujofos,  des  Nachfolgers  Afoka’t  und  mit 
Sophagatenos,  der  bei  dem  Keldzuge  Antiochos  des  Grofsen  als  König  der 
Inder  am  Indus  erscheint,  ebend.  Auch  ist  die  Verlegung  des  Landes  der 
Nj'saier  nach  Nagara  oder  Dionysiopolis  in  Kabul,  8.  181.,  unsulärsig 
nach  dem  was  oben  8.  135.  über  die  Lage  dieses  Volkes  gesagt  worden 
ist.  C.  L-  GaOTErBNO  stimmt  meiner  frühem  Vermuthung  über  die  Lage 
seines  Reiches  bei  und  neigt  zu  der  Annahme,  dafs  er  älter  aey  als  Eu- 
thydemos,  dafs  selb  und  Pantaleons  Reich  von  Uemetrios  und  nach  defsen 
Untergange  von  Eukratides  unterjocht  worden  tey.  DaorsaN  vermutbete 
zuerst,  Gesch.  det  Hellen.,  II,  8.  836.,  dafs  der  Agathokles  der  Mün- 
zen der  von  Arrian  erwähnte  Eparch  Persiens  gewesen,  welcher  auch  über 
Karmanien  geherrscht,  später  das  ganze  südliche  Iran  und  von  da  aus  das 
Land  an  den  Indus-Mündungen  unterworfen  habe;  nach  dem  Verluste  Per- 
siens nach  838.  habe  er  nur  diesen  östlichsten  Theil  behalten,  der  von 
Pantaleon  nach  ihm  beherrscht  und  von  Menandros  oder  Dcmelros  erobert 
worden  »ey.  Nach  der  Bekanntmachung  der  Münzen  des  Diodolos  hielt  er 
8.  783.  seine  Vermuthung  nicht  für  sehr  wahrscheinlich,  ohne  eine  wahr- 
scheinlichere zu  finden. 
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östlicheu  Kabulislan  im  Gebrauche  war,  dürfen  wir  hier  nicht  einen 
Thcil  des  Reiches  des  Agathokles  suchen.  Wahrscheinlicher  möchte 
seyn,  dafs  er  am  obern  Indus  von  Badakshan  aus  seine  Eroberun- 
gen gemacht  hatte. 

Ihm  folgte  in  der  Herrschaft  Pantaleon  ^ von  welchem  nur 
wenige  Münzen  und  nur  solche  gefunden  worden  sind,  die  durch 
ihren  Typus  eine  Herrschaft  in  dem  Indischen  Thcile  des  Reiches 
seines  \'orgäiigcrs  bezeugen  ').  Es  folgt  hieraus,  dafs  er  nur  kurz 
regiert  habe.  Münzen  dieser  Art  sind  keine  andere  zum  Vorschein 
gekommen ; mit  ihm  hörte  ohne  Zweifel  diese  Dynastie  auf. 

Ob  dem  zweiten  Diodotos,  der  wie  schon  bemerkt  worden,  ver- 
mulhlich  nur  kurz  regierte,  in  dem  von  ihm  beherrschten  Theile 
Baktriens  ein  Nachfolger  aus  seiner  Familie  gefolgt  sey,  läfst  sich 
mit  Sicherheit  weder  behaupten,  noch  in  Abrede  stellen;  doch 
möchte  die  ersterc  Annahme  vorzuziehen  seyn;  denn  bei  dem 
nächsten  EreiginTse  aus  der  Baktrischen  Geschichte,  über  welches 
wir  schrifilicho  Nachrichten  besitzen,  bei  dem  Feldzuge  Antiochos 
des  dritten  oder  Grofsen  nach  den  östlichen  Ländern  erscheint 
Euthydemo»  als  Besitzer  Baktriens,  defsen  er  sich  durch  Verdrän- 
gung der  Nachkommen  derjenigen  bemächtigt  hatte,  welche  das 
Land  der  Herrschaft  der  Selenkideu  entrifsen  hatten  *).  Unter  die- 
sen können  nur  die  Nachkommen  des  Diodotos  verstanden  werden; 
da  ihrer  in  der  Mehrzahl  gedacht  wird  und  diese  Nachricht  bei 
einem  sehr  genauen  Geschichtschreiber  sich  vorfindet,  möchte  es 
wahrscheinlich  seyn , dafs  nach  dem  zweiten  Diodotos  noch  einer 
oder  einige  aus  der  Dynastie  gefolgt  wären. 

Euthydemos  war  aus  Magnesia?)  und  zuerst  Satrap  einer  der 
östlichen  Provinzen  des  Seleukidischcn  Reiches  und  zwar  wohl 
Sogdianas*).  Für  diese  Vermuthung  spricht  noch,  dafs  er  den  An- 


I)  S.  WiLaoN,  p.  800.  Ks  lat  eine  vlereckte  Kupfennünze.  Av.  Der  Panther 
mit  der  Leg.  BAXI^ESll:  JIANTAAFjoNToZ.  und  der  Bacchantin  auf  der 
Reverse  und  der  Leg.  Patalavatä.  Wahrscheinlich  Ist  die  Genitiv-Endung 
ta  verwischt. 

8)  Nach  Potyb.  Xt,  34,  1 flg.  machte  er  es  bei  dem  Antiochos  geltend,  dafs 
(üc  OVM  Sutaioti,  avtoy  'Ayrto^ot  ix  r^t  ßaaiXttaf  Ixßaltiy  mrovßä^ti,  ytyoytvai  yä^ 
ObK  ttvröt  änoaraz/jt  toS  ßaaiitoi^  aiV  ht^tty  onoorarrftir,  inavtloyifyoi  toCt 
lnttyaiy  ixydyove,  oüriv  x^r^aat  BaxT^ywv  äe/VC* 

8)  Ebend. 

4)  8.  8.  884. 
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tiochos  verstellte ')>  «r  möge  ihm  den  Namen  und  die  Macht  eines 
Königs  nicht  raifsgönnen,  damit  nicht,  wenn  er  seinen  Forderungeo 
nicht  nachgebo,  beide  von  ihnen  ihre  Sicherheit  gefährdet  werde. 
Denn  es  sey  eine  nicht  geringe  Menge  von  den  Nomaden  in  der  Nähe, 
durch  welche  beide  in  Gefahr  gerathen  würden,  das  Land  aber 
sicher  der  Barbarei  anheirofallen  würde,  wenn  es  jenen  gelingen 
sollte,  sich  Fiogang  su  verschaffen.  Er  hatte  daher  ohne  Zweifel 
schon  Kämpfe  mit  diesen  V'’ölkern  zu  bestehen  gehabt;  in  den  von 
ihm  gellend  gemachten  Gründen  spricht  sich  das  lebendige  Be- 
wufstscyn  der  Hellenischen  Einheit  aus,  welche  auch  an  diesem 
äufsersten  \'orposten  die  Griechen  beseelte. 

Euthydemos  benutzte  wohl  die  Schwächung  der  Macht  der 
Diodoliden  durch  den  Abfall  des  Agathokles,  um  sein  Reich  nach 
Süden  zu  vergröfsern.  Dafselbe  läfst  sich  von  dem  vom  Paulaleou 
oder  seinem  etwaigen  Nachfolger  beherrschten  Theile  Bakiriens  an- 
nehmen.  Bei  dem  Feldzüge  des  Antiochos  wartete  er  defsen  An- 
griff ab  an  dem  Flufse  Areios’);  es  läfst  sich  daraus  schliefsen, 
dafs  er  das  nach  diesem  benannnle  Land  oder  llcrat  .«ich  unterworfen 
hatte.  Der  Besitz  desselben  schliefst  auch  den  Margiana's  ein, 
welches  zwischen  ihm  und  Baktrien  liegt.  Ihm  darf  auch  die  Kin- 
theilung  des  Reichs  in  Satrapieu  ziigescbrieben  werden,  da  sie  als 
vor  Bukatides  bestehend  erwähnt  wird^).  Als  solche  werden 
Sogdiana  und  die  Turanische  Provinz  gonanut;  die  letzte  war 
demnach  gebildtet  aus  den  eigentlichen  Reitervölkern.  Atpioues  ist 
wahrscheinlich  der  Name  des  Oberhaupts  der  Aspasiaker,  welche 
im  N.  des  untern  Oxos  wohnten^). 

.Antiochos  beg^ann,  bald  nachdem  er  durch  die  Besiegung  des 
Achaios  Kleinasien  wiedorgewonnen  hatte,  seinen  grofsen  Kriegs- 
zug nach  dem  obern  Asijii  213.  Der  dritte  Arsakide  Artuitnes 
hatte  ein  grofses  Heer  gegen  ihn  gerüstet  und  W’or  ihm  nach 
Medien  eiitgegengezogen  in  der  Hoffnung,  dafs  Antiochos  es  nicht 
wagen  würde,  durch  die  grofso  im  0.  angränzende  Wüste  mit 


1)  Pulyb.  ebead.  3-A. 

S)  ebend.  IX,  48,  1 Sg. 

33  StrabOj  XI,  It,  8.  p.  510.  Ol  St  »aran^vTt;  autijv'EiXtjirt;^  jfai  »if  tfarpn- 
ntia;  Sojfif»aoit‘  Sty  r^y  rt  \S'myöy(io  Mat  t^y  Tou^yavay  atfi/jftp'TO  Kyy^tiSay 
a!  /Taf9uatoi.  Ueber  den  letxtea  Namen  s.  I.  8.  188.  Note  3. 

4)  8.  oben  8.  887.  Note  3. 

3)  fKsUit.  XU,  3.  Po/jrb.  X,  88,  I Og. 
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seinem  grofsen  Heere  nach  dem  Sitze  seiner  Macht  zu  marschireu. 
Dieses  wagte  jedoch  Antiochos  und  gelangte  narh  Ilckatnmpy- 
lon,  der  Hauptstadt  Parthieiis.  Hier  verweilte  er  einige  Zeit,  um 
abzuwarten,  ob  Arsakes  eine  Schlacht  gegen  ihn  zu  bestehen  sich 
entschlicrsen  würde.  Als  er  einsah  , dafs  dieser  es  nicht  thiiii 
würde , ging  er  nach  Hyrkanien , wo  er  die  Stadt  Syrinx , die 
llauptfeste  des  Landes  *},  ohne  grofse  Fortschritte  belagerte.  Kr 
muTs  deshalb  die  Belagerung  aurgegebou  haben;  denn  er  schlofs 
einen  Frieden  mit  dom  Parlherkönige,  den  er  in  seiner  Herrschaft 
über  Parthien  und  Hyrkanien  bestätigte  und  dafür  seinen  Beistand 
gegen  den  Kuthydemos  sich  ausbedang  'i). 

In  Hyrkanien  kam  ihm  nämlich  die  Botschaft  zu,  dafs  Euthy- 
deraos  mit  seiner  Heeresraacht  bei  Tapuria  lagere  und  den  Ueber- 
gang  über  den  Flufs  Areios  durch  Tausend  Heiter  bewachen  liefs’j. 
Antiochos  erzwang  den  Uebergung  über  den  Flufs;  in  dem  dabei 
vorgefallenen  (lefechte  wurde  er  selbst  verwundet , die  meisten 
feindlichen  Heiter  erschlagen.  Die  übrigen  flohen  zu  Kuthydemos, 
der  dadurch  erschreckt,  sich  nach  Zariaspa  zurückzog*).  V'ou 


1)  Diese  Sliidt  wird  sonst  nirgends  genannt;  nach  Pulnb.  X,  fl.  war  es  nicht 
die  Hauptstadt,  sondere  die  festeste  Stadt  des  Landes:  So^iiyya  noLv^ 
(fvyb/iaire  xiinffat  ov  unxtuiy  r^i  ‘Jiiffjrov,  «ipcn  T^;*Yf>Kayut;  toaavit  /iaaflnof  ^ 
3tä  tf  rijy  o/vfwri/ra  xa'i  rijy  tU2jp'  Die  Lage  lafst  sich  Dicht  ge- 

Dauer  bestinmea,  nur  so  viel  ist  sicher,  dafs  sie  lin  nördücheo  Theile  Hyr- 
kaoieos  lag. 

S)  Polyhios  Bericht  bricht  ab  mit  der  Belagerung  van  Sj’riox ; lustinus  giebt 
XLf,  ft.  folgende  kurxe  Rrwahoung  dieses  Krieges:  Uuius  (des  Teridates} 
filius  ft  succfssor  regni,  Arsaces  et  ipse  nttminty  adrer&us  Antiuchumy 
Seleuct  filinmy  centum  miltihue  peditum  et  viginti  millibus  equitum 
iustructum  mira  virtute  pugnavit;  ad  postremum  in  societatem  eins 
adsumtus  est.  Auch  die  Krsähluog  des  Polybios  bestätigt^  dafs  Uyrkaoiea 
zum  Parthischeo  Reiche  damals  gehörte. 

9)  Polyb.  Xy  49,  l flg.  Die  8tadt  Tapuria  mufs  nach  dem  obigen  Berichte 
in  Margiana  gelegen  haben;  es  war  die  Hauptstadt  der  Tänov^ioty  welche 
nach  Ptul^  VI,  10,  8.  Ini  südöstlichen  Margiana  am  nordöstlichen  Kode  der 
grofsen  Ralzwüste  wohnten;  auch  Pliniue  führt  sie  H.  N.  VI,  18.  io  dieser 
Gegend  auf.  Wilson  erinnert  p.  881.  daran,  dafs  in  diesem  Namen  der 
neuere  TaberUtan^i  enthalten  ist.  Er  kehrt  als  Völkername  auch  io  Me- 
dien wieder,  Taaoufa  als  Städte-  und  Bergname  io  Armenien  und  /a- 
Ttouqtot  als  der  eines  Skytbeostammes;  s.  Ptut,  VI,  8,  6.  V,  7,  S.  VI,  14, 
7.  10.  VI,  14,  18.  la. 

4)  Zarlaspa  wird  voa  StrabOy  XI,  11,  8.  p.  ftl6.  und  aus  ihm<9fe/7h.  Byz.  u. 
d.  W.  als  gleichbedeutend  mit  Bactra,  rd  Hdxr^,  gesetzt;  nach  Plin,  VI,  18, 
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hier  aus  sandte  er  Telta»  zu  Anliochos  mit  dem  Aufträge,  durch 
die  früher  erwähnten  Gründe  diesen  zu  hestimnien,  ihm  seine 
Uerrshhafl  ungeschmälert  zu  lafseii Antiochos  wünschend  die 
Geschäfte,  die  ihn  nach  jenen  Gegenden  gerufen  halten,  zu  be- 
endigen, erkannte  ihre  Gültigkeit  bereitwillig  an ; als  jedoch  die 
Verhandlungen  sich  in  die  Länge  zogen , beschlofs  Euthydemos, 
seinen  Sohn  Demetriot  zu  senden,  um  eine  Vereinbarung  herbei- 
zuführen. Der  Jüngling  machte  dem  Scleukidcn  durch  seine  ein- 
ueliraende  Erscheinung,  seine  Gewandtheit  bei  der  Besprechung 
der  Angelegenheit  und  seine  Würde  den  Eindruck,  der  königlichen 
Herrschaft  würdig  zu  scyn.  Er  versprach,  ihm  eine  seiner  Töch- 
ter zur  Frau  zu  geben  und  gestand  seinem  Vater  den  Titel  eines 
Königs  zu.  Es  wurde  ein  Bündnifs  zwischen  beiden  Königen 
geschlofsen  und  beschworen.  Antiochos  brach  dann  mit  seinem 
Heere,  welches  er  reiehlich  mitVorräthen  versehen  hatte,  auf,  die 
dem  Haktrischen  Könige  gehörigen  Elephanten  mitnehmend,  und 
überschritt  den  Indischen  Kaukasus.  Seine  Verhandlungen  mit 
dem  Könige  der  Inder,  Sophagasenos,  sind  schon  früher  erzählt 
und  erläutert  worden*).  Von  hier  aus  begann  er  seine  Kückkehr; 
er  zog  durch  Arachosien  und  nachher  durch  Drangiana  nach  Karma- 
nien,  wo  er  wegen  des  eintrelendcn  Winters  seine  Winterquartiere 
bezog.  Durch  diesen  Feldzug  nach  dem  ohern  Asien  befestigte  er 
seine  Herrschaft  nicht  nur  in  diesem  Theile  Asiens,  sondern  auch 
in  den  Städten  am  mittelländischen  Meere  und  bei  den  Dynasten  am 
Tau  ros  und  erwarb  sich  in  Europa  und  Asien  den  ituhm  eines 
unternehmenden  und  keine  Anstrengung  scheuenden  Königs*).  Er 
brachte  namentlich  die  Satrapen  des  obern  Asiens  zum  Gehorsam; 
diese  müfsen  die  Arachosien’s  und  Drangiana’s  gewesen  seyii. 

Durch  diesen  Feldzug  gewinnen  wir  eine  klare  Einsicht  in  die 
damalige  politischen  Verhält nifse  des  östlichen  Asiens.  Die  Par- 
thische  Macht  war  noch  auf  Parthien  und  Hyrkanien  beschränkt; 


war  der  zwdte  Name  der  spätere.  Richtiger  unterscheideo  beide  Arr, 
Anab.  IV,  7,  1.  22,  I.  u.  s.  w.  und  Ptol.  VI,  11,  7.  9.;  oach  ibm  war 
Baktra  die  Hauptstadt.  Der  Name  ist  gebildet  aus  zairi,  gelb,  golden 
uod  Pferd.  Nach  A.  V.  C.  Mbnn*s  De  AUxandri  Exped»  Oxanit, 

p.  87.  lag  die  Stadt  im  N.  des  Oxus,  bei  dem  jetzigeD  Bikaod  an  dem 
Oxianischeo  See  des  Ptolemaius. 

1)  Polyb.  XI,  34,  1 flg.  S.  obeu  S.  204. 

2)  &.  8.  273. 

3)  Polyb.  a.  a,  0.  14  flg. 
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die  Domadiscben  Völker  hatten  Verauche  g;emacht  über  die  frucht- 
baren ihnen  iin  Süden  nahe  gelegenen  I. ander  loszubrechen,  jedoch 
noch  ohiien  Erfolg.  Baktrien  war  damals  das  mächtigere  unter  den 
zw’ei  neuen  Reichen.  Der  Besitz  von  Elephantcn  führt  darauf  hin, 
dafs  Eiithydcmos  auf  seinem  Pcidzuge  in  Indien  einem  Feinde 
des  Gahka  Hülfe  leistete,  für  welche  er  diese  für  ein  kriegeri- 
sches Unternehmen  gegen  dieses  Land  unentbehrlichen  Thiere 
erhalten  hatte.  Das  Bündnifs  des  Aiitiorhos  mit  diesem  war  ohne 
Zweifel  ein  Schutzbiindnirs  gegen  den  Baktrischen  König,  defsen 
eroberungssüchtige  Pläne  jener  kennen  mochte.  Die  Griechen 
hatten  noch  nicht  im  TItale  des  Kabnlflufscs  Eroberungen  gemacht. 

Um  einen  chronologischen  Anhaltspunkt  für  die  Regierung  des 
Euthydemos  zu  gewinnen,  ist  zuerst  daran  zu  erinnern,  dafs  er 
unter  den  ersten  Satrapen  erwähnt  wird,  welche  sich  gegen  die 
Seleukiden  erhoben  jedoch  nach  Diodotos.  Wie  viel  später,  lafst 
sich  natürlich  nicht  genau  bestimmen , doch  darf  keine  zu  grofse 
Zwischenzeit  zwischen  beiden  Erhebungen  angenommen  werden. 
Der  Feldzug  desAnliochos  fällt  in  die  Jahre  813 — 805.;  zu  dieser 
Zeit  besafs  Euthydemos  schon  seine  grofse  Macht,  zu  deren  Er- 
werbung er  mehrere  Jahre  nöthig  gehabt  haben  mufs.  Bei  dieser 
Bestimmung  müfsen  auch  die  numismatischen  Denkmale  berücksich- 
tigt werden.  Seine  Münzen  gehören  zu  den  schönsten  unter  den 
Griechisch  - Baktrischen  und  beweisen  durch  ihre  rein  Griechi- 
schen Typen , dafs  sie  zu  den  ältesteten  gehören.  Von  den  Ty- 
pen^), die  auf  ihnen  Vorkommen,  ist  der  in  Beziehung  auf  den 


1)  S.  oben  S.  S84. 

8)  Diese  sind : 

1.  Goldmünze  und  Tetradrachme:  Ar.  Dtademirter  bartloser  Kopf 

des  Königs.  Bev.  Nackter  Hercules,  aut  einem  Felsen  sitzend,  auf  welchem 
die  Linke  ruht;  in  der  Reehten  die  Keule  haltend,  welche  auf  einen  Felsen- 
block gestützt  ist.  Leg.  BA£lAEil2:  KYBYJUMoY.  Diese  kehrt  au 
allen  seinen  Münzen  wieder. 

8.  Tetradrachme  und  Drachme.  Ar.  Derselbe  Kopf.  Rev.  Der  auf 
einem  mit  der  Löwenhaut  bedeckten  Felsen  sitzende  Hercules,  auf  wel- 
chem die  Linke  gestützt  ist;  in  der  Rechten  die  auf  das  Knie  gestützte 
Keule.  Von  diesen  finden  sich  die  8.  864,  Note  8.  erwähnten  rohen  Nach- 
ahmungen. 

3.  Tetradrachme  und  Drachme.  Ar.  Derselbe  Kopf  des  Königs,  der 
Hals  mit  dem  Anfänge  der  Cblamys  bedeckt,  Rev.  Stehender,  nackter 
Hercules,  in  der  Linken  die  Keule,  die  Löwenhaut  über  den  Arm;  in  der 
ausgestreckten  Rechten  einen  Kranz. 
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vorliej^endou  Zweck  wichtigste  der  auf  eiacin  Felsen  sitzende, 
von  seiner  Arbeit  ausruhendc  Apollo,  weil  er  sich  auch  auf  den 
Münzen  des  zweiten  Anliochos  findet')  und  wohl  sicher  von  dem 
Baktrisebeu  Könige  nachgeahnit  worden  ist;  wenigstens  ist  dieses 
von  mehrern  andern  Königen,  die  in  Baktricn  und  den  benachbar- 
ten Ländern  regierten , gewifs.  Dieser  Umstand  berechtigt  uns 
zwar  nicht,  die  Anfänge  der  Unabhängigkeit  des  Eulhydemos  sclion 
während  der  Regierung  jenes  Syrischen  Königs,  welcher  247.  starb, 
anzusetzen,  zumal  er  defsen  Satrap  war,  allein  er  verbietet  uns, 
sie  durch  ein  zu  lange  Zwischenzeit  getrennt  scyn  zu  lafsen. 
Wenn  alles,  was  zu  erwägen  ist,  in  Betracht  gezogen  wird,  er- 
scheint es  als  wahrscheinlich,  dafs  er  früher  seine  Selbstständig- 
keit begründete,  als  bisher  angenommen  worden  ist \'ielleicht 
kommen  wir  der  Wahrheit  durch  die  Voraussetzung  am  nächsten, 
dafs  er  kurz  nach  dem  Aufstande  des  Arsakes,  etwa  um  245.  sich 
in  seiner  Sutrapie  unabhängig  machte , durch  den  Abfall  Partbiens 
und  Baktriens  war  diese  Provinz  ganz  von  aller  Verbindung  mit 
den  Scleukiden  abgeschnitteu  und  schon  dadurch  unabhängig  gewor- 
den. Nach  dem  Tode  des  ersten  Diodotos  unterwarf  er  sich  zu- 
erst den  von  seinen  Nachfolgern  behaltenen  Thcil  Baktriens,  spä- 
ter das  Reich  des  Pantaleon,  Margiana  und  Areia. 

Gegen  die  obige  Bestimmung  läfst  sich  besonders  das  Be- 
denken erheben,  dafs  sein  Sohn  Demetrios  um  die  Jahre  206,  in 
welche  seine  Unterhandlungen  mit  .\ntiochns  fallen , ein  Jüngling 
genannt  wird.  War  er  damals  nur  neunzehn  Jahre  alt,  und  für 


V ■ 

T" 


4.  Üidrachme.  Av.  Apnilo’s  liirbeerhekränzter  Kopt.  Hcv.  Der  DreiruTa. 
Von  diesem  Typus  kommen  auch  Kuprermanzen  vor. 

Hiiodr  Kupfernmozen  verschiedener  Urörse.  ö.  Av.  Diailcmloaer  Kopf  des 
Königs  mit  Bart.  Bev.  Caiiopirendes  Pferd  oder  stebendur  Apollo  mit 
einem  Strahlenkränze  um  den  Kopf,  in  der  Rechten  einen  Pfeil,  die  Linke 
ruhend  auf  dem  auf  dem  Boden  ge.stüizlen  Bogeu. 

1}  Wii.sON  hat  zuerst  diese  Bemerkung  gemacht,  p.  BBS.  Sie  finden  eich  bei 
Mionnkt  DescriptioH  det  MiduilUs  etc.  V,  p,  16.  Sttpfilrmemt  VIII,  p. 
14.  pl.  XI,  No.  4. 

8)  Baveh  nahm  BBO.  an;  H.  BoenRTTK  I,  p.  SS.  ist  geneigt,  obwohl  er  gegen 
die  Berechnung  des  letzteren  keine  gegründeten  EinwOrfe  zu  machen  weifs, 
seinen  Anfang  hoher  hinaufzurücken.  Meine  frühere  Annahme,  Zur  Geich,  etc. 
S.  B8S. , dalh  er  erst  80S.  die  Uiodotiden  verdrängt  habe,  habe  ich  durch 
die  obigen  Bemerkungen  zurückgenommen.  C.  L.  GnoTnrnND  S,  IIS, 
lolgto  ihr,  indem  er  810.  annahm.  \Vii.ao,v  p.  381.  tritt  BAvaa’s  Ansicht 
bei  und  nimmt  an,  dafs  er  einige  Jahre  vorher  schon  regiert  habe. 
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jünger  darf  er  jcdeufalla  nicht  gehalten  werden,  und  daher  2*5. 
geboren,  niüfstc  sein  Vater  bei  seiner  Geburt,  wenn  man  ihn  im 
dreilsigateii  Jahre  seine  Regierung  antreten  läfst,  fünfzig  und  bei 
Anliochos  Anwesenheit  neun  und  sechzig  Jahre  alt  gewesen  seyii. 
Jenes  Bedenken  möchte  daher  von  keinem  Gewichte  scyn.  Eine 
lange  Regierung  dos  Euthydeinos  beweisen  die  grofse  Anzalil  sei- 
ner VlÜHzen  und  die  Mannigfultigkcit  ihrer  Typen. 

lieber  seinen  Sohn  und  iVachfolger  besitzen  wir  glücklicher 
VV'eise  mehr  Zeugnifse  der  geschriebenen  Ge.schichte,  als  über 
die  übrigen  Griechischen  Beherrscher  Baktriens.  Geber  seine  und 
des  Menaudros  grofse  Krubernngen  giebt  Slrahon  folgende  Aus- 
kunft Der  zweite  war  um  weitesten  gen  Osten  in  Indien  er- 
obernd vorgedrungen,  nämlich  bis  zur  Jamnnä  “J.  Seine  und  des 
Deiuetrios  Eroberungen  in  Indien  in  der  Richtung  nach  Süden 
werden  zusamnicngerafst , so  dafs  es  nicht  mehr  möglich  ist  zu 
unterscheiden,  welche  dem  einen  oder  dem  andern  von  beiden  zu- 
zuschreiben sind ; doch  darf  dem  Uemetrios  ein  Antheil  an  den 
letztem  nicht  bestritten  werden  und  wenigstens  l’attaleno  mufsiiach 
dura  Zusammenhänge  der  Stelle  von  ihm  unterworfen  worden  seyn  ; 
die  zwei  anderen  südöstlich  angränzenden  Küstenlänndcr ’)  dagegen 


1)  Xly  Hy  1.  p.  Älff,  ToaoOrov  St  Xajfitaav  ot  onoanjaarrt;  '£22f/rtg  aCri/y  Stm 

TfT  T^g  t wart  T^g  hif'x^arovyy  «tu  nur  /r^cur, 

o ra/«tr^e«  y xo*  nltioi  xaraar^tfHxvto  y ^ '‘AXt%aySfQgy  xai 

fialtoxa  AUvaySifog'  tlyt  mou  roy^’Ynayiv  (I.  *"y«ooir)  Stfßt]  nfgog  ?<u,  xo» 
jov  [aaftou  (I.  V<u/<aVov)  n^X9t*  xa  ftty  yo^  avrogy  xd  S't  ^tj/t^Xftog  o 
Sijßtovidg  xoO  Baxr^iüty  ßaouUtitg  y «C  ftdvoy  St  j^v  Uatxal^y^y  xar^o/oxy  aZ<2a 
xo»  Ttjg  aihjg  na^lUtg  xijy  xt  TtMaQMarou  (Var«  Ttaafoöaxou  y TtaaQtSaTOVy  JTo* 
fooaxov')  xa»  r^r  £iyt'iiTiSog  ^Var.  ^lyi^iSog)  ßaa%X»tayy  oioy  S^  <ptj<fty 

iutlvogy  aufinuatyg  'ji^y^g  n^o/i7/»a  dtrer»  rijy  ^oxr^ior^r.  Kat  S^  xa» 

^fj^y  xa»  4\i/nay  i^f'xityay  xtjy  a^x^* 

2)  Mannkrt,  Oeogr.  der  Griechen  y,  Römer,  VyS.  895«  bat  ao  dieseo  Flufs 
gedacht,  der  hier  ohne  Zweifel  gemeiot  UC.  Die  ConjecturCAs aubon'«,Y, »»aou 
gieht  keine  pafa^ode  Oatgraoze. 

8)  Daa  auf  Patlaiene  folgende  Land  kann  nur  Surashtra  seyn,  von  welchem 
Namen  bei  den  Alten  veraebiedene  Furnien  Vorkommen.  8.  oben  I,  $.  105. 
Note  8.  J.  PaiNSRP  bat  daher  mit  Hecht  In  The  legend»  of  the  Sayraahtra 
grQup  of  coin$y  decipkered,  im  J,  of  the  Aa,  S,  of  ü»  Vl,  p.  890«  vorge- 
schlagen,  diesen  Numen  io  der  Siraboniscbeo  stelle  herzustellen;  diese 
Herstellung  ergiebt  sich  am  eiafaebsten  aus  der  Variante  Za^uttHiTov',  das 
xt  ist  io  den  andern  Bandschrifteo  irrthünilich  wiederholt  worden  und  durch 
Aenderuog  von  £<»  zu  £o  entsteht  eine  Form,  die  der  eioheimiseben  ganz 
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wohl  von  Menaniiros , dcfsen  Münzen  in  einer  viel  späteren  Zeit 
in  ihnen  im  Gebrauche  geblieben  waren  ')•  Menandros  regierte  in 
einer  späteren  Zeit  als  Demetrios,  wie  sich  sicher  sowohl  ans  dem 
Charakter  seiner  Münzen  ergiebt,  als  daraus,  dafs  auf  ihnen  Ari- 
anische  Legenden  Vorkommen,  ein  Gebrauch,  den  Demetrios  noch 
nicht  angenommen  hatte.  Sie  machten  daher  ihre  Indischen  Er- 
oberungen zu  verschiedenen  Zeiten,  Menandros  aber  gröfsere  als 
Demetrios*).  Der  letzte  darf  als  der  Eroberer  Arschosien's  betra- 
chtet werden,  weil  eine  Stadt  in  diesem  Lande  seinen  Namen  trug 
und  als  der  erste  der  Griecliisch-Baktrischen  Könige,  welcher  ihre 
Macht  im  Süden  des  Paropamisos  und  sic  über  den  Indus  hin- 
aus bis  zum  Hydaspes  verbreitete,  weil  das  dort  gelegene  Sa- 
gala  von  ihm  nach  dem  Namen  seines  Vaters  benannt  worden 
ist*).  Das  Land  der  Faropamisaden  mufs  daher  einen  Theil  Bei- 


nahe kommt,  br.soD(lers  w-enn  man  eine  Prakiitblldung  annimral,  welche  In 
dem  folgenden  Namen  vorzuliegen  acheinC,  da  er  am  angemefaen^en  aus 
{^riffiirta  erklärt  wird,  wie  ich  Zirr  Oetch.  u.a.  w.  S.  SSI.  vorgeschlageo 
und  daran  erinnert  habe,  dafa  bei  Ptol.  VII,  I,  68.  2j^\nalXa  als  Name 
einer  Stadt  an  dieser  Küste  in  S.  Barygaza’s  und  der  Narmadä,  wo  das 
Sigertis  gelegen  haben  mufs,  erwähnt  wird.  Uarta  findet  sich  sonst  in  dem 
Namen  Trigarta. 

1)  S.  Peripl.  Mar.  Ergth.  p.  27.  Hens. 

2)  K.  U.  MCi.lkb  nahm,  1839.  S.  299.  an,  dafs  «Demetrios  und  Menandros 
ihre  grefseo  Eroberungen  zugleich  und  in  einem  gewifsen  Zusammenhänge 
mit  einander,  in  einer  stillschweigenden  oder  ausgesprochenen  Uebereinkunft 
unternahmen,«  wogegen  alle  andern  den  Menandros  für  später  halten.  S.  R. 
Rocrkttr,  II,  p.  33.  Zur  Cetch.  S.  t33.  GaOTzrzND,  S.  96.  Wiijiuk,  p.  229. 

3)  Was  schon  BArza  hervorgehoben  hat,  p.  84.  Sie  wird  ermähnt  von  I»i- 

doros  von  Charax,  Mam,  Partk.  p.  8.  4*ä^aya  noli;,  xa\  noiic, 

xai  nöZtf-Etra  pi/Tiwnolif fort  dt'Eiirjyig. 

Demetrias  lagnachS.  120.  Note  1.  zwischen  Kelat-i-GhiIgi  und  Kandahar, 
lieber  Eulhydemia  s.  I,  8.  653.  Note  4.  Ich  habe  froher  ZurGesch.u.a.w, 
8.  233.  bezweifelt,  ob  nicht  ein  anderer  als  Demetrios  diese  Stadt  nach 
Euth^demos  habe  benennen  können;  auch  Wilsoh  spricht  sich  p.  230.  in 
diesem  Sinne  au.s.  C.  L.  GnoTRrzNO  giebt  die  Möglichkeit  zu,  bezweifelt 
aber  die  Wahrscheinlichkeit,  weil  es  kein  bekanntes  Beispiel  von  einer  von 
den  Diaduchen  gegründeten  Stadt  gebe,  die  nickt  nach  dem  Gründer  selbst 
oder  einem  nahen  Verwandten  benannt  worden  sey.  Diese  Bemerkung  ist 
wohl  begründet  und  dadurch  sicher,  dafs  Demetrios  seinem  Vater  zu  Eh- 
ren Jener  Stadt  einen  andern  Namen  gab.  Die  von  ihm  zum  Belege  an- 
gezogenc  Stelle  des  loanues  Malalai  p.  95.  ed.  Bonn.,  nach  welcher  ein 
Städtegründer  nie  eine  Stadt  nach  einem  todten,  sondern  nur  nach  einem 
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nes  Reiches  gebildet  haben  und  auf  ihn  darf  wohl  der  Ausdruck, 
dafs  die  Baktrischen  Könige  das  ganze  Ariaua  beherrschten  in 
dem  Sinne  bezogen  werden , dafs  er  es  zuerst  ganz  unterwarf ; 
denu  von  den  Ländern,  welche  nach  dem  von  Strabou  diesem  Ge- 
biete gegebenen  Umfange  bildeten,  besafs  sein  Vater  schon  Areia, 
so  dafs  er  zuerst  Arachosien  und  das  Paropamisaden  - Land  den 
bisherigen  Provinzen  hinzufügte.  Das  zweite  mufs  er  dem  Sopha- 
gasenos  oder  defsen  Xachfolger  genommen  haben,  das  erste  dage- 
gen dem  Antioehos.  Dieser  wurde  seit  201.  in  die  Händel  mit  Rom 
verwickelt,  welche  seine  ganze  Thätigkeit  immer  mehr  in  Anspruch 
nahmen  und  den  ehrgeizigen  Königen  des  östlichen  Irans  freien  Spiel- 
raum licfsen,  diese  Schwächung  der  Syrischen  Macht  durch  die  Rö- 
mer zur  ihrer  eigenen  Vergröfserung  zu  benutzen,  üb  Demetrios 
sich  auch  Drangiana's  und  Gedrosiens  bemächtigte,  läfst  sich  nicht 
bestimmt  behaupten,  obwohl  c.s  von  dem  erstem  wahrscheinlich  ist. 
Nach  den  über  die  Geschichte  Ka^'mira’s  früher  gemachten  Be- 
merkungen bildete  dieses  Land  vermuthlich  auch  einen  Thcil  sei- 
nes Reiches. 

Wenn  es  bezweifelt  worden  ist,  dafs  Demetrios  seinem  Vater 
in  Baktrien  folgte'),  so  ist  dieser  Zweifel  jetzt  ganz  dadurch  be- 
seitigt, dafs  seine  Münzen  den  rein  Baktrischen  Typus  zeigen  und 
meistens  aus  Baktrien  gekommen  sind  *). 


lebeadea  benannt  habe,  darf  nicht  ata  Beweis  zugelafsen  werden,  indem 
Beispiele  davon  sich  Boden,  dafs  Städte  zu  Ehren  verstorbener  Eltern  be- 
nannt worden  sind,  wie  z.  B.  Laodikeia  in  Syrien  von  dem  ersten  SeJeukos 
nach  seiner  Mutter.  8.  Dhovskn,  6ttch.  da  Hell.  II,  S.  6S8. 

1)  Von  BAvaa,  p.  74.  p.  SS.  Ihm  folgte  Visconti,  IcoKoyr.  Grecque.  III.  p. 
256.  Mionnkt  schlofs,  Supplem.  VIII,  p.  473.  aus  der  Verschiedenheit  der 
Münzen,  dafs  es  zwei  Demetrios  gegeben  habe;  einen,  welcher  Sohn  des 
Euthydemos  war  und  ihm  in  Baktrien  folgte,  einen  zweiten  spätem,  derin 
Indien  regiert  habe. 

8)  C.  L.  OnoTKFKND  spricht  sich  nicht  mit  Entschiedenheit  S.  87.  dalBr  aus, 
dafs  Demetrios  in  Baktrien  regiert  habe,  obwohl  er  die  Wahrscheinlichkeit 
xugiebt.  R.  Kochkttz  folgerte  I,  p.  8.  aus  der  genauen  Deberelastimmung 
der  einen  Gattung  der  Münzen  des  Demetrios,  der  Tetradrachme  mit  dem 
Elephantenkopfe  und  dem  stehenden  Hercules,  mit  denen  des  Eukratides, 
dafs  der  erste  selber  Ennig  von  Baktrien  und  Zeilgenofse  des  zweiten  ge- 
wesen, seine  Herrschaft  aber  bald  von  diesem  gestürzt  worden  sey.  Aus 
der  Aehnlichkeit  der  Reversen  seiner  Drachme  mit  der  des  Euthydemos 
erhellt  auch,  wie  er  II.  p.  17.  bemerkt,  sicher,  dafs  er  in  Baktrien  regiert 
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Unter  dem  Eutliydemos  und  seinem  Sohne  möchte  das  Grio- 
chisch-Baktrische  Reich  den  höchsten  Gipfel  seiner  Macht  erreicht  I 

haben.  Es  wird  sich  seigen,  dafs  der  Naclifolger  des  letzten,  Eukia-  | 

tides,  viele  Kämpfe  zu  bestehen  hatte;  er  verlor,  wie  schon  erwähnt  | 

worden'))  die  zwei  nördlichsten  Satrapien  au  die  Parther.  Ihnen  wird 
daher  die  Ausdehnung  der  Herrschaft  nach  Osten  über  den  Belur- 
tag  bis  zu  dem  Lande  der  Serer  und  der  Phryiier  oder  nach  Ust- 
Turkestau  zugeschricben  worden  dürfen  *).  | 

Wenn  die  Regierungszeit  des  Euthydenios  richtig  bestimmt 
worden  ist,  würde  sein  Sohn  in  den  letzten  Jahren  des  dritten  vor- 
christlichen Jahrhunderts  zur  Regierung  den  Thron  bestiegen  ha- 


habe.  WtLsoN  betMChtet  dieses,  p.  228.  al<  gewifs.  Die  Typen  alod  die 
folgenden  : 

1.  Tetradrachme.  Ar.  Olademlrter  Kopf  des  Königs  mit  einem  Reime 
in  der  Gestalt  eines  Rlephanteuknpfes  und  dem  Anfänge  der  Chlamys. 
Rev.  Stehender  Hercules,  in  der  Linken  die  Keule  und  die  Ldwenhaut,  mii 
der  Rechten  das  Haupt  bekränzend.  Leg.  ^HMH£RloY 

auf  allen. 

8.  Tctradrachine.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs  mit  dem  Anfänge 
der  Chlamys.  Rev.  Behelmte  Pallas,  die  Linke  auf  einen  Speer  gestützt, 
die  Hechte  auf  den  Schild. 

d.  Obolus.  Der  Kopf  wie  auf  1.  mit  blofsem  Halse.  Rev.  wie  1. 

4.  Derselbe  Obolos,  nur  mit  der  Chlamys. 

Kupfermunten.  3.  Av.  Bärtiger,  lorbeerbekränzter  Kopf  des  Königs, 
eine  Keule  über  die  linke  Schulter.  Rev.  wie  es  scheint,  ein  stehender, 
halbbekleideter  Apollo  mit  einem  Strahlenkränze  uro  das  Haupt. 

6.  Av.  Elepbantenkopf.  Rev.  Der  Caduceus. 

7.  Mittelgrofse.  Av.  Bärtiger  Kopf  des  Königs,  hinter  welchem  die 
Keule.  Rev.  Stehender  Hercules,  In  der  Linken  die  Keule  und  die  Lö~ 
wenbaut,  mit  der  Hechten  sich  selbst  krönend.  Zuerst  beschrieben  von  A. 
Cv'NMNonAfti,  XI  ,p.  130.,  der  den  Kopf  der  Vorderseite  fDr  den  des  He- 
racles  hielt.  Zwei  Exemplare  sind  gefunden,  die  von  fiamian  gekommen  sind. 

1)  S.  S,  294.  Note  3. 

2)  Die  hier  genannten  Serer  müfsen  die  Bewohner  eines  Theiles  der 

des  PtoUmaios  sein,  welches  Im  0.  von  seinen  Vi/aor  oder  dem  Belurtag 
lag;  s.  Zusätze  zu  I,  S.  17.  p.  XXXVI.  Seiue  VI,  Id,  6. 

ist  wahrscheinlich  Kashgar;  das  grofse  Volk  der  Issedoner  wohnte  nach 
ihm  %.  6.  awisebeo  dem  Asroiräischen  und  Kasischen  Gebirge.  Diese  Lage 
ergiebt  sich  auch  aus  Vionjfs,  Perieg.  v.  752.  «di  To/dpo«.  ^\>ovr<H  re,  «a« 
I9vta  ßa^ßafa  Zvpwp,  da  die  ersten  In  Baktriana  und  Sogdlana  Ihre  Sitze 
hatten,  Ptt»L  VI,  II,  0.  12.  4.  wo  Tö/e-poi.  nicht  die  richtige 

Lesart  ist,  also  auf  der  Westseite  dieses  Gebirges. 
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bcn  ').  Wahrdclieiiilich  wurde  er  io  den  letzten  Jahren  des  erstcrii 
mit  der  Führung  der  Kriege  beauftragt.  Seine  letzten  kriegerisrhen 
Untcrnchinungen  müfscii  gegen  Indien  gerichtet  gewesen  scyn. 
Kine  Spur  davon,  dafs  noch  während  des  Lebens  seines  Vaters  er 
das  östliche  Kabulistan  eroberte,  liegt  villeicht  darin,  dafs  auf  sei- 
nen Silbermünzen  das  Monogramm  den  Xainen  der  Stadt  Plege- 
rion  zu  enthalten  scheint^).  Seine  eigenen  Münzen  zeigen  eine 
Verschiedenheit  seines  Bildes,  die  entweder  aus  der  Verschieden- 
heit seines  Alters  oder  daraus  erklärt  werden  kann,  dafs  sie  von 
verschiedenen  Künstlern  herrühren  Sie  kann  daher  nicht  einen 
sichern  Beweis  für  ein  höheres  Alter  abgeben,  welches  ihm  zuge- 
schrieben worden  ist*). 

Eine  inhaltsreiche,  leider  nur  zu  kurze  und  nicht  ohne  kritische 
Zerlegung  ihres  Inhalts  brauchbare  Erzählung  ist  die  des  Jtislinu» 
von  dein  Untergänge  des  Demetrios,  der  Regierung  des  Eukrali- 
des  und  defsen  Tode  *). 


1)  R.  Rochitts  >ctzl  iba  I,  p.  SS.  um  ISO.;  ebenso  Wilson  p.  829.  OnoTaraND 
ISO.;  dieses  Dalum  schreibt  jedoch  soinein  Vater  ein  längeres  Lebensalter 
zu,  als  er  nach  dem  vorhergehenden  wahrscheinlich  erreicht  buben  konnte. 

2)  Nach  einer  brieflichen  .viittbeilung  Ai,.  Cl'N.vinoh.sm’s.  Es  ist  das  erste  bei 
Wii.so.N  pl.  XXII.  L'eber  diese  Stadt  s.  oben  S.  189.  Note  1. 

3)  Die  erste  Erkiärung  ist  von  Wilson,  p.  831.,  die  zweite  von  R.  Rochetts 
I,  p.  9.  vorgelragen. 

4)  Nach  Bavzb,  p.  9.3.  wäre  er  ohngelähr  acht  und  siebenzig  Jahre  alt,  als 
er  kurz  vor  I4S.  von  Eukraiides  überwunden  wurde. 

Sj  XLI,  tf.  Kudern  ferme  lem/ture,  ticuli  in  Parthit  ililhridates , ila  in 
Bactris  Kucratidei,  magni  utergue  ciri,  regna  ineunt.  Sed  Parthurum 
furtuna  feliciur  ad  summum  hoc  duce  imperii  fasligiam  perdaxit. 
Baclriani  aulem  per  raria  betla  iaclali,  nun  regnum  tantam , rertim 
eliam  liberlatem  amiserunl;  tiguidem  Sogdianorum  et  Arachotorum  et 
Drangianumm,  l ndurumgiie  bettit  fatigati,  ad  postremum  ab  invalidiori- 
bat  Parthit,  vetat  extanguet,  uppretti  sunt.  lUutta  tarnen  betta  Eucratides 
magna  rirtute  gessit;  guibut  attritus,  guum  obsidionem  Demetrii  regit 
Indorum  pateretur , cum  trecentit  mititibut  texaginta  mitlia  huitium 
attiduit  eruptionibut  vicit.  Quinta  itague  mente  liberatut,  Indiam  in 
potestatem  redegit.  Vnde  guum  te  reciperet,  a fitio,  guem  tucium  regni 
fecerat,  in  itinere  interficitur , gui  non  dittimulato  parricidio,  velut 
hottem,  non  patrem  interfecisset , et  per  sanguem  eiut  currum  rgit  et 
Corpus  abiici  inseputtum  iutcil.  Von  den  Völkernamen,  wie  sie  hier  aus 
der  C.  H.  KaoTscaa’schen  Ausgabe  gegeben  worden  sind,  beruht  einer  auf 
einer  Conjectur;  die  älteres  Ausgaben  haben  Sogdianorum  et  Drangia- 
norum.  Die  Handschrift  des  Bungahsivs  nnd  die  Jcntina  Sogdianorum 
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Es  ist  kaum  nöthig,  ausdrücklich  zu  bemerken,  dafs  in  diesem 
Berichte  nicht  alles  auf  den  Kukratides  bezogen  werden  darf.  Von 
dem  Gedanken  ausgehend,  dafs  das  Schicksal  der  zwei  Reiche,  des 
Parthischen  und  des  Baktrischen,  darin  übereinstimmte,  dafs  in  bei- 
den zu  gleicher  Zeit  ein  grofser  Monarch  den  Thron  bestieg , fügt 
der  Verfafser  sogleich  die  Betrachtung  hinzu , dafs  es  später  eine 
verschiedene  Wendung  nahm,  das  eine  zum  höchsten  Gipfel  der 
Macht,  das  zweite  zum  Untergänge  führend,  und  knüpft  au  sie  die 
Angabe  der  Ursache  der  Schwächung  und  des  Unterganges  des 
einen.  Dieser  Theil  gilt  daher  nicht  von  der  Zeit  gleich  nach 
Eukratides,  sondern  von  der  letzten  Zeit  des  Griechisch  - Baktri- 
schen Königreiches. 

Obwohl  es  nicht  in  diesem  Berichte  geradezu  gesagt  w'ird, 
tritt  es  doch  deutlich  in  ihm  hervor,  wenn  man  die  Ursachen  und 
den  Zusammenhang  der  hier  kurz  berührten  Vorfälle  sich  klar  zu 
machen  bestrebt,  dafs  Eukratides,  über  defsen  Ilerkuufl  und  frühere 
Stellung  wir  nichts  erfahren,  die  Abwesenheit  des  Demetrios  au.s 
Baktrien,  wahrscheinlich  in  Indien,  benutzte,  um  sich  die  Herr- 
schaft über  dieses  Land  anzumafsen;  dafs  der  llauptsitz  seiner 
Macht  Baktrien  war,  ergiebt  sich  daraus,  dafs  er  hier  die  nach  sei- 
nem Namen  benannte  Hauptstadt  Eukratideia  gründete '). 

Wenn  es  weiter  heifst,  dafs  er  viele  Kämpfe  zu  bestehen 
gehabt,  durch  welche  aufgericben , er  mit  eiuer  geringem  Zahl 
von  Truppen  Schutz  in  einer  Festung  zu  suchen  gonöthigt  wor- 
den scy,  so  darf  dieses  dahin  ergänzt  werden,  dafs  die  Stadt- 
halter  des  Demetrios  diese  gewaltsame  Besitzergreifung  der  Haupt- 
provinz ihres  Oberherrn  nicht  duldeten,  sondern  wenigstens 


et  Arachoturum  et  Drangianorum.  Auch  eine  Bodleyaosche  und  drei  Dor- 
vilische  HandschriReD  bestätigen  diu  zweite  Wort,  indem  sie  et  Araca- 
torum oder  et  Arcadarum,  oder  et  Archocum  oder  Archanurum  dar- 
bieten.  Die  bersero  HandschriRen  des  Abb.  Gnosoriiis  lesen ; et  Araca- 
torum et  Dranganitanorum,  oder  et  Arachutorum  et  Drangaritauorum. 
Für  die  zwei  letzten  Namen  hat  Uocstsmcs  zu  Steph.  Bys.  p.  103.  u.  d.  W. 
<1(a/yai  vorgeschlagen : Drangarum,  Ariorum,  Indorumque-,  der  vorletzte 
Name  findet  sicii  daher  nicht  in  den  HandschriRen  und  hat  nur  für  sich,  dafs 
Drangitanua  eine  ganz  unzuläfsigc  Form  ist,  Drangiauus  wenigstens 
ungebräuchlich. 

StrabOy  XI,  11,  8.  p.  Mfl.  Tovraiv  S*  eai  ^ Euxqaridtiay  rov  S(iiarroi  tnei- 
rupoi.  Sie  bestand  noch  zur  Zeit  des  Ptolemaios,  s.  VI,  11,  S.  Sie  lag 
nach  ihm  1°  N.  W.  von  der  Hauptstadt  Bactra. 
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anfauga  ihm  treu  bleibend  den  Eukratidea  zu  verdrängen  aich  ver- 
banden. Eine  Andeutung  liierauf  liegt  in  der  Erwähnung  der  Völ- 
ker, mit  welchen  die  Baktrcr  Kriege  geführt  haben;  diese  gehor- 
chten dem  Deraetrios.  VVahrsclieinlich  trat  Slithridatoa  diesem 
Bunde  bei  und  durch  ihre  vereinigte  Macht  wurde  Eukratides  aus 
Baktrien  verdrängt  und  genötbigt  sich  über  den  Parapamisos  zu 
flüchten,  wo  er  von  Demetrios  angegriffen  wurde.  Mithridates  mag 
diese  Gelegenheit  ergriffen  haben,  um  ihm  einen  Thcil  Bakiriens  weg- 
zunehmen, die  nördlichsten  Satrapien  ')•  Zuletzt  gelang  es  ihm 
durch  seine  Ausdauer  und  Tapferkeit  einen  vollständigen  Sieg  zu 
gewinnen  und  den  Demetrios  seiner  Herrshhaft  zu  berauben.  Eukra- 
tides richtete  dann  sein  siegreiches  Heer  gegen  die  Indischen  Be- 
sitzungen des  Demetrios.  lieber  die  Ausdehnung  seiner  Eroberun- 
gen in  Indien  besitzen  wir  eine  bestimmte  Nachricht  *).  Er  unterwarf 
sich  die  Pentapomic  bis  zum  Flufse  Ilyphasis  und  soll  Tausend 
Städte  besefsen  haben;  die  letzte  Angabe  mufs  aber  auf  das  ganze 
Reich  bezogen  werden. 

Die  einzige  chronologische  Bestimmung  in  dem  Berichte  des 
Justin's  ist  die  Angabe,  dafs  ohngefahr  zu  derselben  Zeit  Mithri- 
dates und  Eukratides  ihre  Regierung  aiitraten.  Die  wahrschein- 
lichste Berechuung  für  den  Anfang  des  ersten  ist,  dafs  er  im  Jahre 
181.  zu  regieren  begann^). 


1)  Stfabo  XI,  0,  2.  p.  515.  voD  den  Parthern:  mffUovio  Si  na)  liaKr^avTjt 

ßtadafirvot  tou{  *n'i  fri  n(^tt^ov  rot/;  EuK^ari^or.  Es  sind 

ohne  Zweifel  die  Turanisebe  und  die  des  Asplones;  s.  oben  S.  294.  Note  3. 

2)  Strabo  XV%  1,  3.  p.  696.  Vfna/Llodto^o;  yovv  o ta  Tla^f^uni  Trofyrffr;,  uf 

voi  xat  ju)¥  rijV  RnxTi^oyt]r  anoaitjnavTtiv  'EUJ^rtay  na^tn  tuv  ^Loinaxwr  ßet- 

aih'tüv^  TMY  uno  J^rXtvxov  tov  (ptja)  /iiy  avroo;  av^9*yrat 

xai  rjj  ly^ixfj,  ov^'fy  S'e  7^^o<faraxaZ^MTti  rtoy  nooTfQOy  fyytO'JUbyioy^  uiXa  irati 

trovTtoloyfiy  rtXfut)  '/ySixT^i  fxp{yovif  ^ JifaxfSoyat^  xarafTQTfif'aaititt 

xiSay  yovy  nöifif  v<p*  (avrra  f/fty^  fxtCyov;  d’  avxu  xd  /Jtra^ij  f^yt^  xou 

XX  yJuo.Tow  xat  TOV  Yxiayio^  (I.  * V;»aot05)  rop  dQt!^juöy  , 7ioi/t(  xt> 

TftyxaxbOXijittxi^  Zy  fxtjStfiiav  Wpoi  Kto  x^;  ilaTTüif  xaCit^y  6(  ndnav 

Tijp  xaxaa^xy^a/jxyov  .AX^i€ryA^oy  xia^Sovvai  Ut^oy,  Der  A^'lderspruch 

des  Apolludoros  mufs  der  mU  sich  selbst  seyo,  s.  Cr.  Gi..  Groskurd, 

Erdbeschreibung  Strabo^Sy  III,  S.  109. 

3)  Von  Bavbr,  p.  68.  Der  erste  Arsakes  regierte  2 Jahre,  Teridates  37.; 
s.  Georg,  Sgnkell,  I,  p.  540.  ed.  Bonn.,  Priapatios  15.,  lustin.  XLI,  5. 
Von  dem  driiten  Artabaoes  geben  die  Alten  die  Regteraogsjahre  nicht 
an;  Moses  von  Choreoe  giebt  II,  2.  dem  ArdaseSy  wie  er  ihn  neoot^ 
sechs  und  swaasig,  seinem  Vorgänger  nur  dreifslg,  so  dafs  dem  Teridates 

II.  Baae.  20 
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Für  Demetrius  Regierung  in  Baktrien  erhalten  wir  demnach 
eine  Dauer  von  etwa  zwanzig  Jahren^  die  hinreichend  ist,  uro  die 
grofseii  Eroberungen,  die  ich  glaube  ihm  zusdirciben  zu  müfscu, 
machen  zu  können. 

Schwierig  ist  es  den  Zeitpunkt  seiner  Besiegung  durch  Eukra- 
dites  zu  bestimmen.  Die  Annahme,  dafs  cs  148.  geschehen  sey, 
beruht  auf  die  Voraussetzung  einer  besonderen  Baktrischen  Aera, 
die  sich  jedoch  nicht  bestätigt  hat  ’)•  Wir  besitzen  in  der  That 
für  diese  Bestimmung  keinen  festen  Anhaltspunkt  und  können 
nur  durch  Wahrscheinlichkeitsgründe  geleitet  werden.  Die  grofse 
Anzahl  der  Münzen  des  Eukratides  sowohl  der  aus  Baktrien  ge- 
brachten, als  der  in  Beghrain  gefundenen,  so  wie  die  Mannichfaltig- 
keit  der  Typen®)  beweisen  einerseits  eine  lange  Regierung,  auf 


die  sechs  Jahre  zugeschrieben  werden  mürsen  und  ihm  nur  zwanzig  ge- 
hören. Der  füufle  Phrahatis  sUrb  nach  lustin,  XLI,  ö.  nach  einer  kurzen 
Regierung.  Ks  ist  daher  möglich,  dafs  Mithridaies  noch  früher  zur  Regie- 
rung gelangte.  Visconti  nahm,  tcunogr,  Greq.  III,  p.  70,  165.,  ich  früher 
Zur  Gesch.  u.  s-  w.  S.  942.,  175.;  beide  Annulimeo  widersprechen  jedoch 
den  sichern  Angaben.  Eine  andere  Bestimmung,  nämlich  170.  findet  sich 
Lrnobmant's  Idi^moire  sur  le  classemtni  dts  medaiUts  qui  peuveni 
npparUmr  aux  (reize  premiers  Arsacides,  Da  diese  Schrift  mir  nicht 
zur  Hand  ist,  kann  ich  die  Gründe  dieser  iibweicheoden  Bestimmung  nicht 
angeben. 

1)  Von  Baver  p.  99.  Er  nahm  nämlich  das  Monogramm  der  von  ihm  p.  100. 
beschriebenen  Münze  des  Eukratides  für  die  Jahreszahl  108.  oder  147.  v*. 
Ohr.  G.  Er  hielt  die  reitenden  Üioskuren  auf  ihr  für  Baktrische  Reiter 
und  bezog  diese  Darstellung  auf  die  Indischen  Eroberungen  des  Eukra> 
tides,  nachdem  er  das  Jahr  vorher  den  Demetrios  seines  Kelches  beraubt 
halte.  Wilson  hielt  p.  235.  dieses  Datum  für  das  wahrscheinlichste;  der 
angeführte  Grund,  dafs  die  Eroberungen  des  .Mithridates  in  Indien  unter 
dem  Nachfolger  des  Eukratides  und  nach  der  Gefangenschaft  des  Demetrios 
Nikator  141.  slattgefundco  haben,  kann  auf  die  Bestimmung  der  Zeit  der 
Niederlage  des  Demetrios  keinen  Einflufs  ausüben,  da  es  unbekannt  bt,  wie 
lange  Eukratides  nach  seinem  Biege  und  nach  seinem  Tode  sein  Nach- 
folger regierten.  U.  Rochetts  nimmt  I,  p.  34.  an,  dafs  der  Zeitraum  von 
190.  bis  170.  durch  die  Regierungen  des  Demetrios,  des  Heliokles  und  des 
Antimachos  ausgefUllt  und  dann  Eukratides  gefolgt  sey.  Ueliokles  ist  aber 
der  Bohn  des  letzten  und  AoUmhchos  regierte  uicht  in  Baktrien. 

9)  Die  Typen  sind  die  folgenden,  s.  Wilson  p.  938  flg. : 

1.  Tetradrachuie.  Av.  Behelmter  Kopf  des  Königs,  auf  dem  Helme  sind 
über  den  Schiären  an  den  Seiten  das  Ohr  und  das  Horn  eines  Stieres,  auf 
ihm  ein  Helmbusch,  mit  dem  Aufange  der  Büste  und  der  Chlamys.  Rev. 
Reitende  Dioskuren  mit  Hauben,  über  welchen  ein  Stern,  mit  Palmzw'elgen 
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welche  ebenfalls  die  Nachricht  hioweist,  dafs  er  viele  Kriege  ge- 
führt habe,  ehe  er  den  Deinetrios  überwand.  Andererseits  ist  zu 


Uber  4eo  {Schultern  und  eingelegten  Lanzen,  heg.  BA£LiESi^ MEFA.-i^Y 
EYKPATI/PY,  8ie  haben  verschiedene  Muougratnme  und  weicheu  ab  in 
dem  Bilde  des  KTioiga. 

2.  Tetradracbme.  Av.  Diadeinirtcr  Kopf  des  Königs  mit  dem  Anfänge 
der  Büste  und  der  Chlamj's.  Hev.  {Stehender  Apollo  mit  über  die  Schultern 
geworfenem  und  rückwärts  berubhäogeaüem  Mantelf  io  der  Hechten  den 
abwürts  gerichtete  Pfeil , die  Linke  auf  den  Bugen  gestützt.  Leg.  UA^I~- 

AEll^'  EYKPATUPY, 

3.  Druchoie.  Av.  Der  behelmte  Kopf  des  Königs«  Rev.  Die  reitenden 
Diuskuren.  Dieselbe  Leg. 

4.  Viereckte  Didrachme.  Av.  Der  behelmte  Kopf  des  Königs.  Leg. 
liA2:LiE^  MEFA.t^Y  EYKPATIA^Y,  Hev.  Die  reitenden  Dioskuren. 
Ar.  Leg.  Eukratidasa^  oben  ist  fnaAdrü^ra^ta  verschwunden.  Diese  .Münze 
ist  jedoch  aweifelhaftf  weil  es  die  einzige  bisher  bekannt  gewordene  vier- 
eckte  fiiilberiuüoze  dieses  Königs  ist.  lu  Beziehung  auf  die  Arianischeii 
Legenden  bemerke  ich,  dafs  ich  die  Vucale  stets  so  bezeichnen  werde,  wie 
sie  nach  der  richtigen  Orthographie  es  scyo  sollten,  oameutiieh  die  Länge 
des  a,  obwohl  diese  in  den  meisten  Fällen  nicht  zu  erkennen  (st,  sey  es 
dafs  das  Zeichen  dafür  verschwunden,  oder  von  dun  Verfertigern  der  Münzen 
aus  Nachläfsigkeit  oder  Unwifseoheit  gar  nicht  angebracht  worden  sey. 
Da  die  Arianische  Schrift  ein  Zeichen  dafür  besitzt  und  es  io  mehreren 
Fällen  deutlich  erhalten  ist,  es  ulyiehio  im  vorliegenden  Falle  auf  die  Va- 
rianten nicht  aokommt,  habe  ich  geglaubt,  stillschweigend  dos  richtige 
setzen  zu  dürfen. 

5.  Obnlos.  Av.  Diadcfflirter  Kopf  des  Königs.  Rev.  Die  Dioskuren, 
Hauben  und  Palmzweige.  UA^fAESl^  EYKPA l'I^PY.  Mit  vergeh iedunen 
Monogrammen. 

Kupfermünzen.  B.  Runde,  mittelgrofse.  Av.  0er  behelmte  Kopf  des  Kö- 
nigs. Rev.  Die  reitenden  Dioskuren.  Leg.  BA^IAES12^  MEFA^f^Y  EY~ 
KHATl/PY.  Mionnrt  führt,  Supplem.  VIII,  p.  471.  eine  solche  an  mit 
.ül '77/ statt  ME.FA.^Y,  Dieses  Wort  bedarf  jedoch  der  Bestätigung. 

7.  Kleine,  runde.  Av.  Lorbeerbekränzter  Kopf  Apollo's.  Hev.  citehendes 
Pferd.  Leg.  BA:i:iAEilZ  E\B.RATiA^Y, 

Viereckte.  Av.  Behelmter  Kopf  des  Königs,  Grieth.heg.  BA^fAE£i£ 
MEFA^f^Y  EYKRATiA^Y.  Rev.  Dioskuren.  Ar.  Leg.  Mahärdgasa  Eu- 
AraftVfasa.  Diese  sind  äufserst  zahlreich  in  Beghrnm  gefunden  worden,  so 
wie  in  Kabul,  Peshäwar  und  Pengäb.  Sie  sind  verschieden  in  der  Ausfüh- 
rung und  an  Gröfse  und  haben  verschiedene  Mouogramme.  Das  Gesicht 
des  Königs  wechselt  im  Ausdruck,  besonders,  wo  cs  als  altes  erscheint, 
auf  einigen  ist  es  sehr  jugendlich. 

9.  Viereckte,  mittelgrofse.  Av.  Behelmter  Kopf  des  Königs.  Griech. 
Leg.  BA^IAESl^  MEFA^i^Y  EYKRATi^FY,  Hev.  Cndeutliche  sitzende 
Figur;  wahrscheinlich  eine  Victoria  mit  einem  Palmzweigc,  zu  ihren  Füfseo 
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erwägen,  dafs,  wenn  dem  Berichte  Justins  so  viel  Genauigkeit 
ssngetraut  werden  darf,  er  nur  einen  Feldzug  nach  Indien  machte 
und  auf  der  Rückkehr  ermordet  wurde , daher  nur  kurz  in  Indien 
geherrscht  haben  könne ; dann , dafs  das  Ende  seiner  Regierung 
auch  deshalb  nicht  zu  weit  heruntergerückt  werden  darf,  um  Platz 
übrig  zu  behalten  für  die  nicht  kleine  Zahl  von  Königen,  welche 
nach  ihm  wo  nicht  in  Baktrieu  selbst,  doch  in  den  angränzenden 
Ländern  regierten.  Ich  vermuthe  daher,  dafs  er  163.  den  Demetrios 
besiegte  und  um  160.  von  seinem  Sohne  ermordet  worden  ist 

Ueber  die  Folgen  der  Empörung  des  Eukratides  gegen  sei- 
nen frühem  Oberherrn  geben  die  Münzen  einige  nähere  Auf- 
schlüfsc.  Die  Kämpfe  zwischen  beiden  mufs  Antimachoa  benutzt 
haben,  um  sich  eine  unabhängige  Macht  zu  gründen.  Seine  Münzen 
sind  Nachahmungen  derer  des  Antioebos,  Epiphanes,  des  vierten 
dieses  Namens ; er  giebt  sich  auf  ihnen  dieselben  Beinamen  9tös 
und  nxi-qn/jo^' , als  dieser  Syrischer  König,  welcher  von  176.  bis 
164.  regierte'').  Sie  bezeugen  durch  ihre  Typen,  einen  Neptun 


links  die  Stirne  eines  EIe|ih»Dleo,  rechts  eine  Oiuskurenhnube.  Die  Arria- 
niselie  Legende  ist  verstüniinelt. 

tO.  Kleine,  viereckte.  Av.  Der  behelmte  Kopf  des  Königs.  Dieselbe 
Griech.  Legende.  Rev.  Diuskurenhauben  und  Palin/.weige.  Die  Arianische 
Legende  ist  nicht  gans  erhalten.  * 

11.  Vierecktc.  Av.  Behelmter  Kopf  des  Königs  mit  blofsem  Halse  und 
Schultern;  die  erhobene  Rechte  greift  eine  Lanze,  Rev.  Die  reitenden  Dios- 
kuren.  Dieselbe  Griech.  Legende. 

12.  Viereckte,  mitteigrofse.  Av.  wie  auf  tl,  mit  derselben  Griechischen 
Legende.  Rev.  Beflügelte  Victoria,  ein  Diadem  darrcichend.  Die  Ar.  Leg. 
unvollständig.  Auf  einem  andern  Exemplare  reicht  die  Victoria  ein  Diadem 
lind  einen  Kranz  dar. 

1)  GaoTKrEND  nimmt  für  seinen  Sieg  170.  an.  was  zu  frühe  scheint,  und  für 
den  Tod  des  ersten  Eukratides  100.;  er  nimmt  nämlich  zwei  an,  wovon 
nachher.  R.  Ruchktte  a.  a.  O.  setzt  seinen  Tod  155. 

2)  Seiue  Münzen  sind  diese,  s.  Wilson,  p.  274. 

1.  Tetradrachme.  Av.  Diademirtcr  Kopf  des  Königs  mit  der  Kausia  (dem 
.Makedonischen  Hute)  mit  dem  Anfänge  der  Chlam^'s.  Rev.  Neptun,  einen 
l’almzweig  in  der  Linkigi,  den  Dreizack  in  der  Hechten.  Leg. 

OE“¥  A\ TIMAX'^Y.  Früher  war  nur  ein  einziges  von  Bukbäru  gekomme- 
oe.s  und  von  von  Koehlkb  beschriebenes  Exemplar  bekannt.  Ein  zweites, 
war  im  Besitze  des  Obersten  Tavi.ob  nach  A.  Ccnninchasi,  IX,  p.  871., 
der  eine  alte  nachgemaebte  kupferne,  mit  Silber  belegte  Drachme  dcfselben 
Tj'pus  dort  mitgelheilt  hat. 

2.  Hemidrachme.  Av.  Beflügelte  Victoria,  einen  Palmzweig  in  der  Rechten 
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und  die  Victoria,  einen  Seesieg,  den  er  wohl  nur  auf  dem  Kaspi- 
schen Meere  erfochten  haben  kann,  da  weder  die  Annahme,  dafs 
er  dem  Syrischen  Könige  bei  einem  Siege  über  die  Aegyplier 
Hülfe  geleistet  habe,  noch  die,  dafs  ein  solcher  auf  dem  Landsec 
Drangianas,  dem  jetzigen  Zareh,  habe  statt  finden  können,  sich 
rechtfertigen  läfst  Er  war  daher  wahrscheinlich  Satrap  über 
Sogdiana  und  machte  sich  unabhängig  während  des  Kampfes  des 
Demetrios  mit  Eukratides  etwa  um  das  Jahr  170.  lieber  welchen 
von  beiden  er  den  Sieg  davon  getragen,  darüber  wäre  es  müfsig, 
bei  der  Abwesenheit  irgend  einer  Andeutung  eine  Vermuthung 
aufstellen  zu  wollen. 

Eukratides  ist  der  erste,  Antimachos  der  zweite  Griechische 
König  dieser  Länder,  welcher  sich  der  Arianischen  Legenden  be- 
dient hat.  Diese  >^euerung  beweist  eine  Aendernng  in  dem  Ver- 
halten dieser  Herrscher  ihren  einheimischen  Unterthanen  gegenüber, 
bei  welchen  diese  Schrift  ohne  Zweifel  seit  langer  Zeit  im  Ge- 
brauche war  und  wie  aus  seinem,  Gebrauche  von  Antimachos  her- 


ein Diadem  In  der  Linken.  Leg.  XIKH<t<^P>Y  ANTIMAX«  Y. 

Rev.  Der  König  auf  einem  gallopirendcn  Pferde  mit  Diadem  und  dem  Ma- 
kedonischen Hute.  Leg.  Mahäräffasagajadharaia  Atimakhasa. 

Mehrere  Exemplare  sind  aus  dein  Hamira-Lande  gebracht  worden. 

S.  Obolus,  wie  No.  I.  Bis  jetzt  nur  ein  Exemplar. 

4.  Viereckte,  grufse  Kupferiniinze.  Av.  Eine  weibliche  Gestalt,  in  dem 
linken  Arm  wahrscheinlich  ein  FOIIhorn.  Leg.  unvollständig.  Rev.  Eine 
beflOgelte  Victoria,  in  der  Linken  einen  Zepter  haltend,  die  Rechte  ausge- 
slreckt.  Von  der  Arianischen  Legende  nur  erhalten:  Mahärägata- Ati- 
makhasa. R.  Ruchkttk  schrieb  sie  II,  p.  81.  Note  8.  dem  Philuxenes  zu. 
Auch  Ist  es  ein  Zepter,  und  nicht  eine  Palme.  Aufser  diesen  von  Wilson 
beschriebenen  Münzen  giebt  cs  von  ihm  noch  runde,  mitteigrofse  Kupfer- 
münzen mit  der  beBügelten  Victoria  und  der  Griechischen  Legende  und  einem 
Elephanten  auf  der  Reverse  ohne  Legende.  Ich  besitze  von  ihr,  wie  von 
einigen  andern  nachher  zu  erwähnenden  .Münzen  nach  Zeichnungen  A. 
CuNNi.xonAM's  gemachten  Lithographien,  die  für  das  J.  vf  the  As.  8.  of  B. 
bestimmt  waren , aber  nicht  in  ihm  erschienen  sind.  Daun  eine  sechste, 
die  genau  die  siebente  des  Arlialkides  ist;  s.  8.  315. 

1)  Die  erste  bat  R.  Rochkttb  II,  p.  18.,  die  zweite  habe  icb.  Zur  Grsch.  ii. 
s.  w.  8.  837.  vorgetragen.  Nach  der  Herkunft  der  Münzen  behauptet 
Wilson,  p.  874.  mit  Recht,  dafs  der  Silz  seines  Reiches  nördlicher  zu  su- 
chen sey;  A.  Ciinninoh.vji  hat  wohl  das  richtige  getrolTen,  indem  er,  p.873. 
seine  Herrschaft  nach  8ogdlana  verlegt.  Wii.soN  setzt  ihn,  p.  878.  um  140. 
was  jedoch  wegen  der  Schönheit  der  Tetradrachmen  und  Drachmen  nicht 
annehmbar  seyn  möchte. 
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vergeht,  auch  bei  den  Sogdiancni.  Das  Motiv  dieser  Neue- 
rung kann  nur  der  Wunsch  gewesen  seyn,  durch  die  Annahme 
eines  einheimischen  Gebrauchs  ihre  Unterthaneu  sich  geneigt  zu 
machen.  Mit  dieser  Erscheinung  steht  in  genauem  Zusammenhänge 
die  zweite , dafs  Eukratides  und  die  spätem  Griechischen  Könige 
statt  des  einfachen  Ilellenischeu  Titels  Königs  sich  Grofsköiiige 
nannten  nach  dem  Beispiele  der  Asiatischen  Monarchen , an  deren 
Ruhmsucht  sie  sich  dadurch  anschlofsen.  Bei  dem  gänzlichen 
Mangel  an  Nachrichteti  über  die  Schicksale  des  Hellenismus  in 
diesen  östlichen  Ländern  sind  wir  lediglich  auf  die  uns  durch  die 
Münzen  verbürgten  Thatsachen  beschränkt,  wenn  wir  es  versuchen 
wollen,  Ulis  darüber  Licht  zu  verschafTen.  Die  oben  erwähnten  That- 
sachen enthalten  wenigstens  eine  Andeutung,  dafs  gegen  den  Sclilufs 
der  Griechischen  Herrschaft  im  östlichen  Iran  es  dura  morgenländi- 
schen Wesen  gelang,  seinen  Eiullufs  auf  das  Hellenische  geltend 
zu  machen.  Hierbei  ist  noch  der  besondere  Umstand  zu  beobachten, 
dafs  diese  zwei  Könige  den  Gebrauch  der  einheimischen  Schrift 
und  Sprache  auf  ihre  Kupfermünzen  beschräukten '),  woraus  her- 
vorzugeheu  scheint,  dafs  sie  nur  ungern  sich  dazu  cutschlofsen, 
weil  sie  nur  bei  den  wcrthlosen  Münzen  diesen  Gebrauch  zulicfseii. 
Ein  Indischer  Einflufs  spricht  sich  in  der  Wahl  der  Bezeichnung 
des  Königs  durch  ein  Indisches  Wort  aus,  weil  diese  sowohl  von 
der  Altpersischen  khshöjathija,  als  der  Zendischen  kati  abwcicht. 
Da  Eukratides  zuerst  sich  dieses  Titels  bedient  hat,  liegt  es  nahe 
zu  verinuthen,  dafs  er  auf  seinem  Indischen  Feldzuge  sich  ihn  an- 
ci^ete  und  die  spätem  seinem  Beispiele  gefolgt  sind.  Bei  diesem 
fiuden~Hir  -«icht  nur  den  König  durch  ein  Indisches  Wort  bezeich- 
net, sondern  auch  die  ehrenden  Beiwörter,  welche  sie  sich  geben, 
wie  Retter,  gerecht,  unbesiegt,  siegreich,  und  andere  sind  Indische. 
Bei  diesen  ist  der  Grund  unklar,  weil  eine  Bekanntschaft  mit  der 
Indischen  Sprache  bei  den  benachbarten  Völkern  uicht  vorausge- 
setzt werden  darf.  Leichter  läfst  sich  die  Einwirkung  der  Altin- 


1)  A.  CusNiNGHAM  macht  darauf  aufmerksam,  IX,  p.  873.,  dafs  die  Drachmen 
des  Antiniachos,  welche  Arianische  Legendeo  haben,  von  leiclilerra  Gewichte 
sind  und  daher  wahrscheinlich  aus  einer  spätem  Periode  seiner  Regierung 
herrübren.  Hieraus  und  aus  dein  Gebrauche  des  Makedonischen  Helms 
vermnthet  er,  dafs  er  anfangs  die  Sitten  der  Baktrer  und  ihre  Sprache  ge- 
ringschätzte. Ule  einzige  Münze  des  Eukratides  dieser  Art,  die  S.  307. 
Note  4.  erwähnte  ist  wahrscheinlich  unächt. 
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dischen  Sclirilt  auf  das  Arianischc  Alphabet  erklären,  da  iii  der 
älteren  Zeit  die  Völker  des  Kabullandcs  eine  Keimliiirs  derGrani- 
niatik  bcsafseu  Da  dieses  Alphabet  mit  der  Zeiidschrift  einen 
gemeinsamen  Ursprung  hat,  die  gewifs  in  Baktrien  und  den  übri- 
gen Ländern,  in  welchen  die  heiligen  Schriften  der  .Anhänger  der 
Zoroaslrisi'hcu  Lehre  verbreitet  waren,  im  Gebrauche  war,  aber 
erst  später  zum  Vorschein  kommt,  möchte  es  wahrsdieitilich  scyn, 
dafs  das  .Arianische  Alphabet  früher  in  dem  ganzen  östlichen  Iran 
gebraucht  wurde.  Diese  Annahme  wird  dadurch  bestätigt,  dafs 
auch  die  l’arthischeu  Könige  sich  dieses  Alphabets  auf  ihren  Mün- 
zen bedient  haben.  Hieraus  und  aus  seinem  Vorkommen  auf  den 
Münzen  des  Aiitiinachos  erhellt,  dafs  die  frühere  Ansicht,  es  scy 
nur  im  Süden  des  llindukoh  eingeführt  gewesen , nicht  mehr 
haltbar  ist. 

Da  cs  durch  numismatische  Denkmale  festsieht,  dafs  bei  der  Auf- 
lösung des  früheren  Zustandes  im  Baktrischen  Reiche  durch  den  Auf- 
ruhr des  Eukratides  Antiinachos  eine  selbstständige  Herrschaft  grün- 
dete und  zwar  höchst  wahrscheinlich  in  Sogdiana,  führt  die  oben 
angeführte  Stelle  des  Justin's’'}  auf  die  .Aluthmafsung,  dafs  auch 
die  andern  A'ölker,  die  dort  aufgeführt  werden,  unter  Anführung 
Griechischer  Stadthalter  sich  von  dem  Hauptstaate  trennten.  Von 
jener  Stelle  ist  bemerkt  worden,  dafs  sic  sich  auf  die  spätere 
Zeit  des  Baktrischen  Reichs  als  die  des  Eukratides  bezieht.  Diese 
Bemerkung  wird  durch  die  Münzen  bestätigt.  Mit  Ausnahme  des 
Antiinachos  müfsen  die  übrigen  Könige,  welche  Arianische  Le- 
genden gebraucht  haben,  seine  und  des  Eukratides  Nachfolger 
seyn.  Die  Münzen  dieser  zwei  Könige  bilden  den  Uebergang  von 
denen,  die  nur  Griechische  Legenden  haben,  zu  denen  mit  zwie- 
facher Schrift  und  Sprache  33.  Es  mufs  daher  angenommen  werden, 
dafs  mit  Ausnahme  der  Sogdianer  bei  den  übrigen  Völkern  erst 
uach  dem  Tode  des  Eukratidos  selbständige  Königreiche  ent- 
standen. In  Beziehung  auf  die  Dränger  scheint  aus  den  Münzen 
gefolgert  werden  zu  dürfen,  dafs  Eukratides  nach  seinem  Siege 
über  Dcinotrios  sich  ihr  Land  unterwarft).  Wenn  dieses  richtig 


1)  S.  oben  I,  S.  840. 

S)  S.  S.  303.  Note  3. 

33  8.  A.  CcNNINGBAM,  a.  o.  0.  p.  873. 

4)  Weil  seine  .Münzen  in  Uranginn.a  häutig  getunilen  u erilcn  nach  einer  iiriet- 
lichen  Mitthcilung  A.  Ccnniivoiiam’s. 
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ist,  mufs  er  auch  Arachosien  bcsefsen  haben  und  cs  bestanden 
kurz  vor  seinem  Tode  nur  zwei  Griechische  Herrschaften,  näm- 
lich in  Sogdiana  und  Baktrien.  Sein  Mord  gab  wahrscheinlich  die 
Vcranlafsuiig  zu  einem  allgemeinen  Aufstande  gegen  seinen  Nach- 
folger und  wurde  dadurch  die  Ursache  einer  weiteren  Zersplitte- 
rung des  Baktrischen  Reiches. 

Bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  historischen  Berichten  über  die 
zunächst  folgende  Periode  der  Griechischen  Herrschaft  in  diesen 
Gegenden  gewähren  die  Münzen  die  einzigen  Andeutungen,  um 
die  während  derselben  vorgefallenen  Ereignifse,  zn  ermitteln').  Wir 
lernen  durch  sie  eine  so  grofse  Anzahl  von  ächt  Griechischen  Königs- 
namen kennen,  dafs  es  nötliig  wird,  sie  als  gleichzeitige  Herrscher 
zu  betrachten.  Wegen  der  grofsen  Zahl  ihrer  Münzen  und  der 
Mannigfaltigkeit  der  auf  ihnen  vorkominenden  Typen  müfsen  wir 
einigen  unter  ihnen  den  Besitz  ausgedehnter  Reiche  und  eine  lange 
Dauer  ihrer  Regierungen  zuschreiben.  Die  Bestimmung  ihrer 
Stellung  zu  einander  in  Bezug  auf  ihre  Aufeinanderfolge  und  der 
Länder,  über  welche  sie  geboten,  werden  in  mehreren  Fällen  nur 
auf  Wahrscheinlichkeit  Anspruch  machen  dürfen  und  irrthümer 
werden  kaum  vermieden  werden  können,  da  die  Erfahrung  heraus- 
gestellt  hat,  dafs  die  zuverläfslichsten  Behauptungen  der  erfahren- 
sten Numismatiker  durch  neu  entdeckte  Münzen  widerlegt  wor- 
den sind. 

Ein  Beispiel  dieser  Art  gewähren  die  verschiedenen  Ansich- 
ten über  den  Nachfolger  des  Eukratides.  Nach  einigen  hiefs  sein 
Sohn  und  Nachfolger  ebenso  und  Heliokles  war  sein  Vorgänger"), 
während  andere  diesen  für  seinen  Sohn  hielten,  der  nach  Justiu's 


1)  Ich  folge  hier  meisten»  den  Beincrliungen  tVicsos’»,  p.  268.  267. 

2)  Bavkb  gründete  seine  Behauptung,  p.  Ö5  6g.  darauf,  dafs  Dinge  von  Kii- 
kratide»  erzählt  werden,  die  auf  den  siegreichen  König  dieses  Namen»  nicht 
pafsen,und  daf»  der  Sohn  ihn  ermordete,  « eil  er  den  Parlhern,  die  ihm  gegen 
Uemetrio»  heigestanden  halten,  günstig  gestimmt  war.  Einem  freundschaft- 
lichen Verhäitnifse  der  Parlher  zu  den  Griechischen  Königen  Baktrien»  wider- 
spricht jedoch  alle»,  was  wir  von  Ihrer  Geschichte  wifsen  und  nichts  hindert 
uns  anzunehmen,  dafs  die  S.  305.  N.  t.  erwähnte  Stelle  Slrabon’s  auf  densel- 
ben König  sich  beziehe,  von  welchem  sonst  Siege  herichlet  werden.  R.  Ho- 
cimxTK,  I,  p.  tO.  p.  31.  II,  p.  20.  p.  26.  p.  33.  stützte  sich  auf  die  Ver- 
schiedenheit der  Typen,  ebenso  C.  L.  GaoTitrKXD,  p.  BS.  und  vor  beiden 
Visconti,  Icunogr.  Greq  Ilt,  p.  253.  Wilson  hat,  p.  237.  gezeigt,  daf» 
sie  zu  der  Annahme  vou  zwei  Königen  dieses  Namens  nicht  nötbigt. 
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Berichte  von  ihm  znin  Mitregenteii  angciiommen  worden  war,  sei- 
nen Vater  auf  dem  Rückmärsche  aus  Indien  ermordete  und  seine 
Leiche  mifshandelte Es  kann  jetzt  kein  Zweifel  mehr  darüber 
obwalten,  dafs  die  letztere  Ansicht  die  richtigere  scy,  weil  seitdem 
eine  Münze  des  licliokles  zum  Vorschein  gekommen  ist,  auf  wel- 
cher er  ohne  Diadem  mit  seiner  Gemahlin  Laodike  abgebildet  ist, 
und  nicht  König  genannt  wird,  Eukratides  dagegen  mit  dem  Diademe 
und  den  Titel  des  grofseii  Königs  erhält*).  Er  erscheint  hier  als 
Mitregent,  der  noch  die  Oberhoheit  seines  Vaters  anerkennt,  aber 
das  Recht  bcsafs,  in  seinem  eigenen  Namen  Münzen  prägen  zu 
lafsen.  Von  den  übrigen  Münzen  bestätigt  der  Typus  des  Pferdes, 
dafs  er  in  Baktrien  regierte;  was  durch  den  Griechischen  Charakter 
der  ersten  schon  gesichert  ist.  Auf  .seinen  Besitz  eines  Indischen 
Gebiets  weist  der  Elepliant  hin.  Wegen  der  geringen  Anzahl 
seiner  Münzen  kann  er  nicht  lange  regiert  haben,  etwa  zehn  Jahre 
oder  von  160.  bis  150. 

Ihm  gleichzeitig  regierte  in  Sogdiana  Philoxenet,  der  nach  den 
Typen  seiner  Münzen  der  Nachfolger  des  Antimachos  gewesen 


1)  .Mionnkt  berief  sich  für  seine  Annuhnie,  Supplrm.  VIII,  p.  469.,  dafs  He- 
linkles  Sohn  des  Eukratides  sey,  ebenfalls  auf  die  .Münzen.  K.  0.  MOllks 
läugnete  auch  das  Daseyn  zweier  Eukratides,  1838,  S.  815.,  wie  ich,  Zur 
Geach.  etc.  S.  229.  und  Wicsos  a.  a.  O.i 

2)  S.  55'ilson,  p.  267.  1.  Es  Ist  eine  Tetradrachnie.  Av.  Der  Kopf  dos  Kö- 
nigs mit  dem  Helme  und  dem  Diademe.  I.eg.  hA2LlAE!XZ  MEFA2:  BYKPA- 

Rer.  Kopf  des  Heliokles  ohne  Diadem  mit  dem  Anfänge  der  Chlamys 
und  der  seiner  Gemahlin.  Leg.  JfAf‘KAB>£  AAt  AA'‘A1KH^.  Sie  ist  ln 
Tash-Kurghan  von  Loaii  gekauft  worden. 

Die  übrigen  Typen  sind: 

2.  Tetradrachme.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs  mit  dem,  Anfänge 
der  Chlamys.  Her.  Stehender  luppiler,  in  der  Rechten  den  Donnerkeil,  in 
der  Linken  den  Zepter.  Leg.  BA^/AE'IS  AIKAPY  HAPKAtPYZ. 

3.  Hemidrachme.  Av.  Derselbe  Kopf  mit  derselben  Griechischen  Legende. 
Rev.  Iiippiter  wie  auf  2.  Ar.  Leg.  Mahärügasa  dhämikasa  Helijaklajasa. 

Kupfermünzen.  4.  Vicrcckte,  iiiittelgrofse.  Diademirter  Kopf  des  Königs 
mit  einem  losen  Mautel.  Dieselbe  Griechische  Legende.  Rev,  Elephant. 
Arlanische  Legende  wie  auf  3. 

5,  Ebenso.  Av.  Elephant  mit  der  obigen  Griechischen  Legende.  Rev. 
verschwunden,  Aufserdem  giebt  es  von  ihm  6.  kleine,  runde  Kupfermünzen 
mit  dem  diailemirten  Kopfe  des  Königs  und  einem  Plerdc  auf  der  Reverse 
mit  der  Griechischen  Legende. 
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seyu  mufs  aber  nur  kurze  Zeit  Giebt  man  seinem  Vorgänger 
zehn  Jahre,  so  wäre  er  zur  Herrschaft  um  160.  gelangt  Wegen  des 
Buckclochsen  scheint  er  auch  ein  Gebiet  im  N.  des  llindukoh  be- 
herrscht zu  haben. 

Der  Nachfolger  des  Demetrios  war  wahrscheinlich  Lysias^ 
weil  er  defsen  Hercules-Typus  und  den  Helm  mit  dem  FJephan- 
tenkopfo  und  dem  Elepanten  auf  seinen  Münzen  hat  wiederholen 
lafsen*}.  Der  Titel,  den  er  sich  gegeben  hat,  unbesiegl^  möchte 
den  Sinn  haben,  dafs  er  nach  dem  Tode  seines  Vorgängers  sieg- 
reich aus  dem  Kampfe  mit  Eukratides  hervorging.  Zu  diesem  giebt 
er  sich  eine  Beziehung  durch  den  Typus  der  Dioskurenhauben  mit 
den  Palmzweigen.  Es  findet  sich  endlich  auch  auf  seinen  Münzen 
ein  Monogramm , welches  auf  denen  des  Hclioklcs  wiederkehrt 
Hieraus  folgt,  dafs  einer  von  beiden  eine  Stadt  erobert  hat,  welche 
einem  von  ihnen  früher  unterworfen  gewesen  war.  Die  Regie- 


1)  S.  Wilson,  p.  275.,  der  seinen  Anfang  130.  scUt,  was  jedoch  wegen  der 
fulgcuden  Geschichte  zu  spat  seyn  uiöchte.  Die  Tj'pen  sind: 

1.  Üidraclinie.  Av.  Uiademirter,  bebelmler  Kopf  des  Königs.  Leg.  JLi- 

M'lKiljyY  Rev.  Gallopirender  Beller.  Leg. 

Mahärägasa  apatihatasa  Pilaskinasa, 

2.  Viereckle  lleinidrachine.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs.  Dieselbe 
Griech.  Legende.  Av.  wie  No.  1.  mit  derselben  Legende. 

Kupfermünze.  3.  Viereckte,  mittelgrufse.  Av.  Die  Demeter  Karpophoros 
mit  dem  Füllhurne,  wie  bei  Aotimachos  No.  4.  mit  der  obigen  Griech.  Leg. 
Rev.  Indischer  Buckolochse.  Dieselbe  Arianischo  Legende.  Der  Uuckelocbse 
ist  auf  andern  Münzen  Symbol  einer  Uerrschaft  Uber  KabulisUn;  s.  Zvr 
Gesek.  u.  8.  w.  S.  208.  ln  dieocm  Kalle  scheint  er  aber  auf  ein  Land  im 
N.  des  Uindukob  bezogen  werden  zu  mUfsen. 

2)  Dieses  ist  Wii.sON’8  Vermuthung,  p.  268.  Die  Typen  sind: 

1.  Hemidrachine.  Av.  Diadeioirtcr  Kopf  des  Königs,  mit  dem  Helme 
mit  dem  Elephantenkopfe  und  dem  Anfänge  der  Chlamys.  Leg. 

^Y2.'J^Y.  Rev.  Stehender  Hercules,  Io  der  Linken  die  Keule 
und  die  Löwenhaut  mit  einem  Palmzweige,  mit  der  Rechten  sich  mit  einem 
Kranze  krönend.  Leg.  j^Iahärägasa  apatihatasa  LUiasa.  Auf  einem 
andern  Exemplare  ist  der  Name  Lisiknsa  geschrieben. 

Kupfermünzen.  2.  Viereckle,  mittelgrofse.  Av.  Blofser,  bärtiger  Kopf 
mit  einem  Kleide  um  den  Hals,  über  der  linken  Schulter  eine  Keule;  die- 
selbe Griecb.  Leg.  Rev.  Elephant;  dieselbe  Ar.  Leg.  und  Lisikasa,  Diese 
sind  nicht  selten. 

3.  Viureckte,  mittelgrofse.  Av.  Derselbe  blofse  Kopf  mit  der  Keule, 
aber  ohne  Bart;  dieselbe  Griech.  Leg.  Rev.  Die  Dioskureuhaubeo  und  die 
Pulnizweige,  dieselbe  Arian.  Leg.  Diese  gehört  zu  den  vun  A.  Cunmnuham 
mitgetbeillen. 
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rung  des  Lysia's  würde  nach  den  oben  aufgestelltcn  Bestimmen  in 
die  Jahre  nach  165.  fallen.  Sein  Reich  verlegen  wir  am  wahr- 
scheinlichsten nach  Arachosien  und  Draiigiana,  da  er  auf  Indische 
Gebiete  keine  Ansprüche  macht  und  die  nördlichem  Länder  ande- 
reu  schon  zugeiheilt  worden  sind. 

Dieses  Reich  wurde  wahrscheinlich  von  Antialkidea  erobert. 
Dafs  er  ein  Nachfolger  des  Ileliokles  gewesen,  zeigen  die  Typen 
des  sitzenden  luppitcrs  und  der  Dioskurenhaiiben  an,  welche  die  vor- 
herrschenden auf  seinen  Münzen  sind  Diese  bezeichnen  ihn  zu- 
gleich als  Sieger  durch  den  Beinamen  des  siegreichen  und  durch 
einen  ihrer  Typen  und  zwar  wahrscheinlich  über  den  Lysias,  weil  der 
Elephant  zu  Füfsen  der  Siegesgöttin  liegt,  welche  ein  Diadem  dar- 
bictet.  Eine  andere  seiner  Münzen,  welche  eine  genaue  Wieder- 
holung einer  des  Autimachos  ist,  weist  darauf  hin,  dafs  er  auch  das 


1)  Nach  WtLsON'j  p.  276.  Diese  Ansicht  ist  meiner  frubero,  Zur  Gesch^  etc. 

S.  237.  vorzuzieheo.  Seine  Typen  sind  \ 

1.  Uemidraebnie.  Av.  Kopf  des  Königs  mit  der  Kausia,  dem  Diademe 
und  dein  AnTange  der  Chlamys.  Leg. 

A-IKfJoY.  Rev.  luppiter  auf  einem  Throne  mit  hohem  Rücken  sitzend,  die 
Linke  auf  das  Knie  gestützt  und  seiiien  Zepter  haltend;  in  der  ausge- 
streckten Rechten  eine  Victoria,  die  einen  Paluizweig  und  ein  Diadem  dar- 
bietet; unter  der  Rechten  das  Vordertheil  eines  Klephanten  mit  emporge- 
hobenero  Rüfsel.  Leg.  Maharägasa  gnjadharasa  Antialikidasa, 

2.  Ueinidrachme.  Av.  Derselbe  Kopf  ohne  die  Kausia.  Dieselbe  Griecb. 
Leg.  Rev.  Derselbe  luppiter  mit  der  Victoria,  die  einen  doppelten  Palmzweig 
darreicht  und  ein  geschmücktes  Diadem.  Dieselbe  Ar.  Leg.,  nur  Atialikidasa 
statt  Antialikidasa, 

3.  Uemidrachme.  Av.  Kopf  des  Königs  mit  dem  Helme>  wie  bei  Eukra- 
tides,  ohne  Diadem.  Rev.  Der  obige  luppiter.  Dieselben  Legenden. 

4.  Viereckte  Didracbme.  Av.  Derselbe  Kopf  des  Königs.  Rev.  Die 
Dioskurenhauben.  Dieselben  Legenden.  Die  drei  letzten  sind  nachgemacht, 
aber  ohne  Zweifel  nach  alten  Originalen. 

Kupfermünzen.  5.  Viereckte,  mittelgrofse.  Av.  Diadcmirter  und  auf  ei- 
nigen bartiger  Kopf  des  Königs,  mit  einer  Keule  über  der  linken  Schulter. 
Rev.  Die  Dioskurenhauben  mit  dem  Palmzweige.  Dieselben  Legenden. 

6.  Runde,  mittelgrofse;  sonst  ganz  dieselben,  wie  die  vorbergehcodon. 

7.  Viereckte,  mittelgrofse.  Av.  Diese  findet  sich  sonst  nur  auf  einer 
Münze  des  AntiiiiHChos  und  hat  die  Gestalt  eines  Paares  von  Flügeln,  die  In 
der  Milte  mit  einander  verbunden  sind.  Wii.so.v  bezeichnet  sie  fragend  als 
eine  Thierhaut,  eher  möchte  es  ein  Schild  seyo,  welcher  mit  einer  Haut  be- 
deckt ist.  Rev.  Kranz  und  Palmzweig.  Dieselben  Legenden;  diese  ist  eine 
genaue  Wiederholung  der  des  Antiaiachos  No.  6. 
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früher  von  diesem  beherrschte  Reich  sich  unterwarf.  Ob  er  ein 
Sohn  des  Hcliokles  gewesen,  läfst  sich  nicht  bestimmen.  Der 
Vatermord  seines  Vorgängers  mochte  defsen  Unterthanen  gegen  ihn 
empören  und  V'eranlafsung  zu  einem  Aufstande  geben,  den  Antial- 
kides  benutzte,  um  sich  des  Thrones  zu  bemächtigen. 

Wenn  diese  Annahmen,  die  allerdings  nur  auf  Wahrscheinlich- 
keit Anspruch  machen  können,  richtig  sind,  vereinigte  Antialkides 
wieder  mehrere  Provinzen,  welche  zur  Zeit  seiner  höchsten  Blü- 
the  das  Baktrische  Reich  bildeten.  Für  diese  Auffafsung  läfst  sich 
noch  aoführen,  dafs  die  Münzen  uns  keinen  König  kennen  lehren, 
der  mit  Sicherheit  als  Nachfolger  des  Philoxencs  und  Lysias  be- 
trachtet werden  könnte.  Ihm  folgte  vielleicht  Amyniat,  der  durch 
eine  früher  nicht  bekannte  Münze  eine  nähere  Beziehung  zu  An- 
tialkides erhalten  hat,  als  zu  irgend  einem  der  übrigen  >).  Der 
letzte  Griechisch-Baktrische  König  war  wahrscheinlich  Arihebios. 
Einer  seiner  Typen '‘J,  derselbe  Juppiter,  wie  der  des  Heliokles 


i)  Früher  war  nur  eine  MOnce  bekannt;  Wii.iioH  setzte  ihn  nach  Lj'sias 
p.  871.,  weil  er  keine  pafsendere  Stelle  Tür  ihn  wuTste.  Diese  Ist: 

1.  Vierecktc,  mittelgrorse  Kupfermünze.  Av.  Bärtiger  Kupf  des  Königs 
mit  einer  vorwärts  gebogenen  Tiara,  die  an  den  Seiten  mit  Strahlen  ge- 
schmückt ist,  hinten  hangen  Bänder  hinab.  Griech.  Leg. 

^iAIYXToY.  Rev.  Bekleidete,  behelmte,  vorwärts  schreitende 
Minerva,  io  der  Linken  Lanze  und  Schild,  die  Rechte  ausgestreckt.  Ar. 
Leg.  Mahärägasa  gajadharasa  Amitasa,  Sie  wurde  zuerst  von  J.  Phinskp 
mitgetheilt  im  J.  v ’f  A$.  S.  of  B.  V,  pl.  XLVI,  No.  t.  p.  780.  und  nach 
diesem  Exemplare  von  Wilson  p.  871.  pl.  II.  No.  14.  Eine  genauere  Be- 
schreibung gab  R.  Rochrttb  III,  1838,  p.  80.  nach  einem  andern  Exemplare ; 
ein  anderes  ist  abgebildet  unter  den  mir  von  A,  Cunmnohau  mitgetheilten, 
unter  welchen  anfserdem  die  zwei  folgenden  sich  finden. 

8.  Hemidrachme.  Av.  Behelmter  Kopf  des  Königs.  Dieselbe  Griech.  Leg. 
Hev.  Sitzender  luppiter  mit  der  Victoria,  wie  auf  No.  1.  des  Antialkides. 
Dieselbe  Ar.  Legende. 

3.  Viereckte,  mittelgrofse  Kupfermünze.  Av.  Kopf  des  Königs,  wie  es 
scheint  mit  derselben  Tiara;  die  Abbildung  ist  nicht  ganz  deutlich.  Dieselbe 
Griech.  Legende.  Rev.  Die  .Minerva  wie  auf  No.  1.  und  dieselbe  Arian. 
Legende.  Derselbe  Tj-pus  findet  sich  auch  auf  einer  von  R.  KorHRrra  p. 
81.  beschriebenen  viereckten  Silbermünze,  wo  jedoch  der  Kopf  des  Königs 
links  gerichtet  ist. 

8)  S.  Wilson,  p.  878.  der  Name  ist  auch  Archerios  und  Archtlius  gelesen 
worden,  die  richtige  Form  ist  jedoch  ohne  Zweifel  die  obige,  obwohl  die 
Ariauischen  Legenden  scheinbar  diese  Varianten  bestätigen.  Die  T^'pen  sind : 
1,  Hemidrachme.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs.  Leg.  B.iXLiESlX 
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und  seine  Beinamen,  der  gerechte  und  der  siegreiche  verbinden  ihn 
mit  diesem  und  Antialkides.  Auf  einer  Münze  wird  er  genau 
dargestellt,  wie  Menandros,  woraus  geschlofsen  werden  darf,  dafs 
er  defsen  Zeitgeuofse  war  und  wahrscheinlich  zu  diesem  mächti- 
gen Könige  in  einer  untergeordneten  Stellung  stand.  Jedenfalls 
beweist  diese  Münze,  dafs  der  letzte  der  Griechisch  - Baktrischen 
Könige  nach  der  bisher  gewonnenen  Kenntnifs  ihrer  Geschichte 
gleichzeitig  mit  jenem  Griechisch  - Indischen  war,  defsen  An- 
fang daher  gegen  das  Endo  der  Herrschaft  jener  zu  setzen  ist. 
Es  mufs  daher  von  Wichtigkeit  seyn,  diese  Zeit  fcstzustellcn. 

Das  einzige  Mittel  dieses  zu  thun,  gewähren  die  Nachrichten 
über  die  gleichzeitigen  Ereignifse  im  Parthischen  Kelche.  Bei  dem 
Regierungsantritt  des  Demelriot  Nikator  im  Jahre  145.  waren  die 
östlichsten  Provinzen  des  Seleukideu  - Reichs  im  Besitze  des  Par- 
therkönigs  Milhridntes  des  ersten.  Ueber  die  Zeit  und  den  Um- 
fang dieser  Eroberung  ist  es  schwer  etwas  sicheres  zu  bestimmen, 
da  die  Nachrichten  darüber  verworren  sind.  Was  den  zweiten  Punkt 
betrifft,  so  gehl  man  am  richtigsten  davon  aus,  dafs  bei  dem  Feld- 
zuge jenes  Syrischen  Königs  gegen  diesen  die  Perser  und  Elymäer  als 
unabhängige  \''ölker  erscheinen,  die  übrigen  dagegen  als  von  den  Par- 
thern  unterjochte  ').  Es  wird  daher  die  Eroberung  Mediens  vor  diesem 
Jahre  stattgefunden  haben,  welche  ihm  ausdrücklich  zugeschriebeu 
wird*).  Wahrscheinlich  benutzte  er  die  Schwäche  der  Syrischen 


NIKH4^PoY  APXE.H0Y.  Rev.  SUheoder  luppiter,  der  untere  Theil  des 
Körpers  bekleidet;  in  der  Linken  den  Donnerkeil,  io  der  Rechten  den  Zepter 
haltend.  Leg.  Mahärayasa  dhämikasa  gajadharasa  Akhetijasa, 

2.  Hemidrachroe.  Av.  Diudemirter  Kopf  des  Königs,  am  Halse  der  Ober- 
theil  des  Panzers,  mit  der  Rechten  einen  Speer  werfend.  Dieser  Tjpus 
findet  sich  häufig  auf  den  Menandros-Münzen.  Leg.  JlKAloY 

NIKJl(^l*^Y  APXEm^Y»  Das  B ist  hier  deutlich.  Rev.  wie  auf  No.  1. 

«3.  Runde  Kupfermünze.  Av.  Beflügelte  Victoria,  ein  Diadem  in  der 
Rechten  tragend.  Rev.  Eine  Eule,  die  ebenfalls  auf  den  Münzen  des  Me- 
naodros  vorkömmt.  Dieselben  Legenden.  Das  Monogramm  KPA  findet  sich 
auch  auf  der  Münze  3.  des  Antialkides. 

1)  In  der  nachher  roitzutheilenden  Stelle  /i/stin’s  XXXVI,  1. 

2)  Dieser  Eroberung  gedenkt  lusiinus  XLI,  tf.  nach  Erwähnung  des  Mordes 
des  Eukratides  von  seinem  Sohne.  Dum  haec  apud  Bactros  yeruntnr^ 
interim  inter  Parthos  et  Medos  bellum  orilur,  Quum  varius  utriusgue 
populi  Casus  fuisset^  ad  postremum  vicluria  ptnes  Parthos  fuit.  Es 
wird  dann  hiozugefügt,  dafs  Mitbridatcs  den  Bacasis  zum  Statthalter 
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Macht  unter  Aiiliochos  dem  fQiifteii  oder  Eupator,  welcher  seiuem 
^'atcr  Autioclios  Epiphanes  im  Jahre  164.  ■)  folgte,  um  die  östlichen 
Länder  sich  zu  imterwcrfen.  Ob  er  selbst  schon  auch  Elymais  erobert 
habe,  ist  zweifelhaft,  da  in  der  Stelle,  in  welcher  dieser  That  gedacht 
wird,  es  unbestimmt  gelafscu  wird , ob  sie  vor  oder  nach  dem  Kriege 
mit  Demetrios  Soter  vorgefalleu  sey  Die  Wahrscheiolichkeit  spricht 
aber  dagegen,  dafs  er  so  früh  seine  Herrschaft  so  weit  gegen  Westen 
ausgcbrcitct  habe  ^).  Auch  lafst  sich  gegen  sie  aufser  der  Erwähnung 
der  Unabhängigkeit  der  Elymäer  im  Anfänge  dieses  Krieges  gel- 
tend machen,  dafs  der  Neffe  des  oben  erwähnten  Selcukiden  Detne- 
trios  der  erste  oder  Soter  als  ein  kriegerischer  König  geschildert  wird*). 
Die  annehmbarste  Vermuthung  möchte  die  seyn,  dafs  Mithridates 
während  der  Regierung  des  AlexanJros  Balas,  der  den  eben  geuannteu 
König  verdrängte  und  von  130.  bis  143.  regierte,  nicht  eine  blei- 
bende Eroberung  der  Elymais  machte,  sondern  nur  einen  Streifzug 
dahin,  bei  welchem  er  das  Land  ausplünderte  und  einige  Zeit  be- 
setzte. Mit  dieser  Vermuthung  läfst  sich  die  Nachricht  vereinigen, 
dafs  er  im  Anfänge  der  Regierung  des  nächsten  Seleukiden , des 
Demetrios  Nikator , Babylon  und  das  ganze  umgräuzende  Land 
überzog  und  den  dortigen  Satrapen  tödtete.  Er  wird  daher  et- 

Meitiens  eroaante,  darauf  nacb  Hyrkanien  zog,  woher  er  zurllckkehrte  und 
den  König  der  Elyniüer  angriff  und  besiegte;  zuletzt  bemerkt,  dafs  er  die 
Herrschaft  der  Parther  vom  Kaukasus  bis  zum  Euphrat  ausdehote. 

1)  S.  l.  lUaccab.  VI,  18.  Iusej)h.  Antiif.  XU,  9,  2. 

2)  Von  diesem  Kriege  spricht  lustin  früher  XXXVI,  1.,  ohne  die  übrigen  Er- 
eigiiifse  unter  der  Kegierung  des  Mithridates  zu  beriiliren. 

3)  Aus  StraboHj  XVI,  1,  IS.  p.  744.  erhelit,  dafs  er  aufser  Eiymais,  wo  er 
die  reiclien  Tempel  der  Athene  und  der  Artemis  plünderte  und  ihre  reichen 
Schatze  entführte,  auch  Seleukia  erobert  habe,  eine  Zeitbestimmung  wird 
aber  nicht  gegeben. 

4)  tuslin  XX.XV,  I.  Demetrius,  uccu/iato  Syrine  regno , noritati  suae 
otium  periculosum  ratus,  ampliare  fines  regni  et  opes  finitimurum 
betlis  nugere  statuit.  Auch  Bavkk  p.  82.  bemerkt,  dafs  Mithridates,  so 
lange  Demetrios  Soter  noch  lebte,  U^  rkanien,  Medien,  Persien  und  Ely  mais 
nicht  habe  erobern  können.  Gegen  diese  Bemerkung  ist  jedueh  zu  erinnern, 
dafs  llyrkanien  schnn  ihm  gehörte,  und  dafs  die  Eroberung  Persiens  ihm 
nicht  ziigeschrieben  wird,  dann  dafs  dieser  Grund  nicht  hinreichend  ist,  um 
die  Eroberung  .Mediens  zu  bezweifeln. 

5)  Orusius,  Uist.  V,  4.  Mithridates,  tum  rex  Varthorum,  sextus  ab  Arsace, 
victo  Demetriu  praefectu,  Babyloniam  urbem,  finesgue  eins  unirersus 
invasit.  Es  ist,  wie  Bavkh  p.  90.  bemerkt,  Demetrii  praefectu  zu  lesen. 
Orusius  macht  aufserdem  grofso  Verwirrung  in  der  Reihenfolge  der  Bege- 
benheiten, wie  Bavbb  gründlich  ntichgewiesen  hat. 


Digitized  by  Googb 


MiÜiridates  Kriege. 


319 


wa  um  147.  die  Elymais  überralleii  haben  uud  zwei  Jahre  darauf 
Babylon,  wohin  der  eben  zur  Horrschafl  gelangte  Demetrios  einen 
Statthalter  mit  einem  Heere  gesandt  hatte , um  diese  Provinz  in 
Besitz  zu  nehmen.  Er  liefs  sich  nicht  durch  diesen  ersten  mifs- 
lungcncn  Versuch  entmuthigen,  sondern  beschlofs,  den  Völkern, 
welche  mit  Ungeduld  die  ihnen  aufgedrängte  Herrschaft  ungeduldig 
ertrugen  und  sich  nach  einem  Befreier  sehnten , zu  Hülfe  zu 
kommen  ')■ 

Mit  dem  Beistände  der  Elyroäcr,  deren  Land  Miihridates 
bei  dem  Hcrannahen  des  Feindes  wieder  verlassen  halte,  der  Per- 
ser und  der  Baktrer  besiegte  er  in  mehreren  Schlachten  den  Par- 
therköuig,  dem  es  jedoch  zuletzt  gelang,  durch  List  ihn  zu  lauschen 
und  gefangen  zu  nehmen , nachdem  er  sein  ganzes  Heer  verloren 
hatte.  Dieses  geschah  in  dem  Jahre  140. 

Bei  dieser  Gelegenheit  werden  die  Drangianer  und  Arachosier 
nicht  erwähnt,  woraus  vermuthet  werden  darf,  dafs  Miihridates  bei 


1)  lustin.  XXXVI,  I.  Recuptrato  paterno  regno  Demetrius,  et  ipse  rerum 
successH  corruißtus,  vitiis  adolifscentiae  in  segniUam  tabiiury  tantum- 
que  contemptum  apud  omnes  intrtiatf  quantnm  odium  ex  superbia  pa^ 
ter  habueraty  contraxit.  itaque  quum  ab  imperio  eius  passim  dvitates 
de/icerent  f ad  abolendam  segnitiae  maculam,  bellum  Parthis  inferre 
statuit:  cuius  adrentum  non  inviti  Orientis  populo  videre^  et  propter 
Arsacidae  regis  Parihorum  crudelitatem  ^ et  quod  veteris  Macedonum 
imperio  adsueti,  novi  populi  superbiam  indigne  ferehant.  Itaque  quum 
et  Persarum , Klymaeorumque , liactrianorumque  nuxilÜB  iuvaretur^ 
multis  proetiis  Parthos  fudit.  Ad  postremum  tarnen  pacis  simula^ 
tione  deceptusy  ex  capitur  y traduciusque  per  ora  ciritatium  populiSy 
qui  desciverant^  in  tudibrium  favorit  ostenditur.  ytissus  deinde  in  Hgr- 
caniatn  benique  et  iuxta  cultum  prisiinae  fortunae  habetur,  loseph. 
Antiq.  XIK,  5,  11.  gedenkt  auch  kurz  dieses  Feldzugs  und  sagt,  er  habe 
sein  gantes  Heer  verlureo.  Nach  i.  Maccab,  XIV.  1.  wurde  er  von  einem 
Ueerfübrer  des  Mithridates  überwunden  und  gefangen  gcuomnien  in  Medien, 
ln  dieser  stelle  wird  auch  das  Datum  gegeben,  das  172ste  Jahr  der  Seleu- 
kiden>Aera.  Seleukos  blieb  in  dieser  Gefangenschaft  bis  130.,  io  welchem  Jahr 
Phraates  der  zweite  ihn  freiliefs,  um  defseo  Bruder  Antiochos,  der  ihn  an- 
gegriffen  hatte,  zum  Rückzüge  zu  nuthigeo.  lustiu  erwähnt  auch  XXXVIII, 
9.  dieses  Feldzugs  und  sagt,  dafs  er  quum  multis  congressionibus  victor 
fuissety  repente  insidiis  circumventuSy  amisso  exercitu  capiiur.  Er  habe 
Ihn  nicht  nur  wie  einen  König  behandelt,  sondern  ihm  auch  seine  Tochter 
zur  Frau  gegeben.  Nach  Appian,  Syr,  68.  that  dieses  sein  Bruder  und 
Nachfolger  Phraates  der  zw'eite  und  war  es  seine  Schwester  Bhodog^  uc, 
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dem  Beginne  des  Feldzugs  des  Demetrios  Nikator  seine  Herr- 
schaft über  sie  so  fest  begründet  hatte , dafs  sic  nicht  ira  Staude 
waren , sich  von  ihr  loszureifsen.  Die  Baktrer  erscheinen  zum 
letzten  Male  als  unabhängiges  Volk  und  seit  diesem  Jahre  dürfen 
wir  kein  selbstständiges  Reich  der  Griechisch- Baktrisclien  Könige 
annehmen.  Trotz  der  Kürze  und  Unvollständigkeit  der  Erzählung 
der  Kriege  der  Parther  mit  den  übrigen  Völkern  gestattet  sie  uns 
jedoch  anzunchmen,  dafs  Mithridates  schon  früher  die  Macht  der 
Baktrischen  Könige  zwar  nicht  ganz  vernichtet , doch  auf  ein 
sehr  kleines  Gebiet  beschränkt  habe.  Der  letzte  König,  Arche- 
bios, kann  nicht  später  als  140.  regiert  haben  und  dadurch  werden 
die  für  seine  Vorgänger  angenommenen  Daten  gerechtfertigt.  Die 
Herrschaft  des  Apollodotos  kann  aber  früher  angefangen  haben  und 
zwar  gleich  nach  dem  Anfänge  der  Regierung  des  Hcliokles. 

Mithridates  erscheint  als  der  eigentliche  Zerstörer  des  Grie- 
chisch-Baktrischen  Reiclis.  Wenn  sein  Sturz  von  den  Alten  den 
Scythen  zugeschricben  wird  so  steht  dieser  Darstellung  entge- 
gen, dafs  sie  während  der  Herrschaft  des  Mithridates  dazu  nicht 
im  Stande  waren  und  dafs  der  grofse  Einbruch  der  Turauiseben 
Völker  nach  dem  vereinten  Zeugnifse  der  clafsischen  und  der  Chi- 
nesischen Geschichtsschreiber  erst  nach  130.  .stattfand.  Es  wird 
daher  nur  ein  ungenauer  Ausdruck  für  die  Thatsache  seyn,  dafs 
die  Skythischen  Völker  das  früher  von  den  Hellenen  beherrschte  Bak- 
trien  in  Besitz  nahmen.  Dann  wird  ausdrücklich  auch  von  den 
Baktrern  gesagt,  dafs  sie  durch  viele  Kämpfe  mit  den  andern  V'öl- 
keru  erschöpft , zuletzt  von  den  früher  schwächeren  Parthern  un- 
terdrückt wurden  und  nicht  nur  ihr  Reich,  sondern  auch  ihre  Frei- 
heit verloren“). 

Wenn  oben  behauptet  worden  ist,  dafs  Apollodotos  gleich  nach 
dem  Anfänge  des  Heliokics  d.  b gleich  nach  160.  seine  Regierung, 
aiigetretcn  habe,  folgt  daraus,  dafs  er  schon  um  140.  die  ihm  gehö- 
renden Indischen  Gebiete  ira  desHindukoh  beherrscht  habe.  Dieses 
wäre  jedoch  unmöglich,  wenn  Mithridates  seine  Eroberungen  von  Bak- 
trien  in  Indien  hinein  ausgedehnt  hätte,  wie  von  zwei  alten  Gcschicht- 


))  Eigentlich  sagt  es  nur  Strabu,  XI,  8,  2.  i>.  511.  Ich  werde  diese  Slello 
später  mittheilen. 

2)  S.  die  Steiie  lustins  S.  303.  Note  5. 
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Schreibern  berichtet  wird.  Das  Zeugiiifs  des  einen,  des  Diodoro»  ’), 
wird  schon  durcli  seine  bekannte  Unzuverlüfsigkeit  verciaclitig  und 
verliert  noch  mehr  an  Gültigkeit,  weil  ihm  der  Besitz  des  von  l*o- 
ros  beherrschten  Landes  zngeselirieben  wird,  welcher  seil  Ale.van- 
ders  Zeit  als  der  Träger  Indischen  llerrscherthnms  galt '“J.  Noch 
weniger  Beachtung  verdient  der  Bericht  des  späten,  unkritischen 
Orosius^).  Die  genaueren  Angaben  lafseii  die  Herrschaft  des  Mi- 
thridates nur  bis  zum  Indisclien  Kaukasus  sich  erstrecken^).  Kr  kann 
nach  dem  oben  bemerkten  erst  nach  seinem  Siege  über  üemetrios 
die  westlichen  Länder  bleibend  in  Besitz  genommen  unil  die  Herr- 
schaft der  Griechen  in  Baktrien  völlig  vernichtet  haben.  Dafür, 
dafs  die  l’arther  kein  Indisches  Land  besufsen,  darf  noch  ange- 
führt werden,  dafs  in  dem  \'erzeicluiifse  der  Provinzen  ihres  Rei- 
ches gesagt  wird,  dafs  ihre  Herrschaft  bis  Archosieu  reiche.  Wir 
sind  daher  nicht  genölhigt,  die  Anfänge  des  Griechisch  - Indischen 
Reiches  nach  dem  Tode  des  Milhridetes  unzusetzen,  welcher  etwa 
im  Jahre  136.  eintraf*). 

J)  XXXllI,  l>7.  ed.  C.  -Vlül.l.KK.  'On  o o hrifixfiftv  xat 

if(HOTt{av  ^r^ltöaai  avtoutir/^r  ixyu^oiv  xct'i  Ttjr  ßaOiltiap 

tni  nXfioy  yuQ  efturfaV«;,  r/J;  unu  lou  y(rutn~ 

ajur^vxiag» 

2)  Was  seboo  Bavbh  p«  81.  gttgeo  Diodnrs  ZeugoiTs  bemerkt  bat. 

B)  V,  4.,  Nach  der  Er^aboung  der  Eroberung  BabyJuDteDs,  auf  welche  er  die 
lodieos  unmittelbar  folgen  läfst:  omnes  prnrterta  genttSf  quae  intrr  Hy- 
daspem  ftuvium  et  tndum  iacent,  tubegU,  ad  Indiam  quoque  cruentum 
ejctendil  impertum. 

4)  lustin.  XLI,  6.  nach  dem  Siege  über  den  Kfinig  derEIymäer:  impertum^ 

gue  Parthorum  a monte  Caucasoy  multis  populis  in  ditionem  redactisy 
usque  fiutnen  Euphratem  protulit;  atque  ita  adtersa  vatetudine  cor- 
rectusy  non  minor  Artact  proaco^  gloriosa  senectute  dectstiL  Dieselbe 
Graoze  gegen  Osten  giebt  dem  PartbUchen  Heichc  die  folgende  zwar  spate, 
jedoch  aus  einer  guten  Quelle  geschöpfte  ^tieWe  Actt>  SanctUad  Septemb^ 
XXX.,  Vul.  VIII,  p.  320.  Tta^^oi  ix  ptyCatf)  orrti  Kat  KQarouyr(( 

iwr  UfQOÖiy  ßaoJitiaf  xat  \d(tptritay  xal  '/y^iHy  rtiHy  yfirviai^oyTtay  rot»'  ioioig  77/^- 
aaify  lu  Sf  Twy  axijjf>oTäxuy  Jl/aacra^«r<i)>'.  Die  hier  geuieinieo  Inder  sind 
entweder  die  Paropatnisaden  oder  noch  wahrscheinlicher  die  Arachosier, 
da  die  Parther  Ihr  Land  das  welfse  Indien  nannten  und  es  die  östlichste 
Provinz  ihres  Keiches  war.  S.  Isidor.  Char»  Ulans.  Parth.  p.  H.  Uuds. 

5)  Sein  Todesjahr  läfst  sich  nicht  ganz  genau  bestimmen.  Die  Worte : haud 
mulio  post  captioilatem  Demttrii,  welche  angeblich  nach  C.  F.  Richter's 
Historisch  - kritischer  Versuch  über  die  Arsaciden  - und  Sassaniden^ 
Dynastie  8.  49.  vor  adversa  vatetudine  etc.  folgen  sollen,  finden  sich 
nicht  im  Texte.  Nach  Baybb's  Untersuchung  über  die  Gefangenschaft  und 
Flucht  des  Demetrius,  p.  87.  ist  136.  das  wahrscheinlichste  Jahr. 

II.  Band.  ^1 
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Ge«chlehte 

der  Cirlechlnrh-lndisehen  Hfinis«. 


Ein  weiterer  Grum),  der  es  erfordert,  dafs  die  Anfänge,  die- 
ses Kelches  inöglichsl  weit  zurückvcrlegt  werden , ist  die  Zaiil 
der  durch  die  iUünzeu  nahnihaft  gemachten  Könige.  Wir  kennen 
jetzt  ihrer  neun  mit  dem  Beinamen  die  nicht  nur  wegen 

dieser  gemeinschaftlichen  Benennung,  sondern  auch  wegen  der 
L'cbereiustimmung  der  Typeu  ihrer  Münzen  derselben  Dynastie  zu- 
geschricben  werden  dürfen,  obwohl  nicht  alle  als  auf  einander  fol- 
gende angesehen  werden  können,  sondern  einige  als  gleichzeitige 
in  einer  spätem  Periode  ihres  Reiches,  als  es  in  mehrere  kleinere 
zerfallen  war').  Zur  Bestätigung  der  Gültigkeit  dieser  Ansicht 
läfst  sich  noch  der  Umstand  anführen , dals  in  der  Brahmanischen 
Darstellung  der  Geschichte  acht  yarn/ia  - Könige  aufgeführt  wer- 
den, obwohl  an  der  Unrechten  Stelle,  indem  sie  nach  den  f^aka- 
Königeu  stehen,  deren  Vorgänger  sie  waren  Unter  diesen  kön- 
nen nur  diu  Griechisch-Indischen  Könige  verstanden  werden.  Da 
einige  von  ihnen  sehr  kurz  regiert  haben,  darf  kein  Anstofs  daran 
genommen  werden , dafs  einer  von  ihnen  den  Indischen  Zusam- 
menstellern der  Dynastien  unbekannt  geblieben  ist.  Die  Veran- 
lafsung  zur  Annahme  dieses  Ehrennamens  möchte  wohl  nicht  allein 
der  Umstand  gew'cscn  scyn,  dafs  um  dieselbe  Zeit  Demetrios,  der 
erste  Seleukide  dieses  \ames,  der  von  162.  bis  150.  regierte,  sich 
so  genannt  hatte,  obwohl  er  dazu  beigetragen  haben  mag,  son- 
dern zugleich  das  von  dem  Stifter  des  Baktrischen  Reichs  ge- 
gebene Beispiel.  Die  That,  welcher  der  Stifter  des  Griechisch- 
Indischen  Reichs  durch  diesen  Beinamen  verherrlichen  wollte,  kann 
kaum  eine  andere  gewesen  seyn,  als  die  Befreiung  eines  Thei- 
les  des  Baktrischen  Reiches  von  der  vcrhafstcu  Herrschaft  des  Va- 
termörders Heliokles. 


1)  C.  L.  Grotkfend  bezweifelt  zwar  S.  108.  die  Zuläfstgkeit  dieser  Annahme, 
dem  >Vn.50N%  p.  291.^  bcisUmuit;  ich  glüube  jedoch  zeigen  su  kunnenf  dufs 
die  meisien  gewifs,  die  übrigen  wuhracbeinlich  derselben  Dynastie  gehören. 

2)  S.  Vishnu~Pur,  p.  474. 
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Mit  Ausnahme  des  ältesten  Bearbeiters  der  Geschichte  der 
Griechisch  - Baktrischen  Könige  und  des  letzten  Beschreibers  ihrer 
Münze  haben  alle,  welche  sich  mit  diesem  Gegenstand  beschäf- 
tigt haben,  den  IHenaudro»  für  den  Stifter  des  Griechisch-Indi- 
schen Reichs,  den  Apolloäotos  dagegen  für  seinen  Sühn  und  Nach- 
folger gehalten  Gegen  diese  AutTafsung  ihres  Verhültuifses  zu 
einander  ist  zuerst  zu  erinnern,  dafs  in  den  zwei  Stellen,  in  w'cichen 
ihre  Namen  Vorkommen,  der  zweite  vor  dem  ersten  genannt  wird, 
welches  nicht  als  zufällig  betrachtet  werden  kann.  Trogttg  Pompeius 
hatte  in  seiner  Geschichte  von  ihren  Tbatcn  in  Indien  gehandelt ; Justin 
hat  in  dem  Auszüge  sie  mit  Stillschweigen  übergangen;  in  der  In- 
haltsanzeige des  Werks  des  erstem  werden  beide  Könige  der  Bak- 
trer  genannt In  dem  Periplus  des  rothen  Meeres  wird  erwähnt, 
dafs  noch  zur  Zeit  des  Verfafsers,  also  in  dem  ersten  christlichen 
Jahrhunderte  in  Barygaza  alte  Drachmen  mit  Griechischen  Inschrif- 
ten und  Typen  des  Apollodotos  und  Menandros,  welche  nach  Alex- 
anders Zeit  dort  geherrscht  hatten , im  Umlaufe  waren  Wenn 
demnach  Apollodotos  der  Vorgänger  des  Menandros  war,  mufs 
er  ein  Zeitgenofse  des  lleliokles  gewesen  und  unmittelbar  nach 
Eukratides  gefolgt  seyn.  Auch  seine  Münzen  geben  ihm  eine 
nähere  Beziehung  zu  diesem,  indem  seine  vierecklen  Kupfermün- 
zen genau  den  Apollo  seiner  Tetradrachmen  wiederhohlen.  Da 
er  nach  seinen  Münzen  ein  besonderer  Verehrer  dieses  Gottes 
war,  spricht  der  Name  der  von  Apollo  gegebene  dafür,  dafs 


1)  Zuerst  R.  Hochbtte  U,  p.  35.,  dem  ich  gefolgt  bio,  Zur  Gesck.iic. 

C.  L.  GnoTKrasD,  S.  lUS.  hielt  cs  für  wahrscheinlich,  so  wie  K.  O.  .MCixkk, 
1838,  S.  214.  und  Wilsok,  p.  888.  B.wbb  betrachtete  p.  81.  Apollodotos 
als  Vorgänger  des  Menandros  und  konnte  nicht  anders,  da  er  noch  keine 
Münzen,  sondern  nur  die  zwei  tttellen  kannte,  in  welchem  sein  Name  vor- 
kommt und  zwar  vor  dem  des  .Menandros.  A.  Ccn.mn'UHAM  hat  daher  ei- 
gentlich zuerst  diese  .Ansicht  nach  einer  genauem  Untersuchung  aufgestellt, 
J.  of  As.  S.  uf  U.  IK,  p.  867.  Sie  ist  jedoch  in  einem  Punkte  zu  berichtigen. 

8J  Prolog.  Trog.  Pomp.Xhl.  Indicae  quoque  ret  additae  getlae  per  Apol- 
lodorum et  jtteuandrum,  reges  eorum.  Vorher  ist  von  Baktrien  die  Hede. 
B.waa  hat  schon  p.  77.  die  Nuihwendigkeit  der  Berichtigung  Apollodotum 
nachgewiesen. 

3)  Peripl.  Mar.  Krytkr.  p.  87.  Hens.  Nachdem  irrig  gesagt  worden,  dafs 
Alexander  von  dieser  Gegend  aus  nach  dem  Ganges  gezogen  sey,  heifst  es 
weiten  dy’  oi  rüv  iy  HaQvya^att  nalaidt  Tieox*yqoüat  yettupaatv 

‘fCüjjeijKsr  iyst pevai  , tTilorjpa  rüy  pSTa  ßfßaOiltusÖTmy  AtioI- 

ioJoroo  seü  AliyärSqoo. 
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Apoilodolos  sein  Sohn  war').  Wenn  er  sich  auf  einigen  sei- 
ner Münzen  nicht  nur  sondern  auch  ifi).ojiaxo)Q  nennt,  so 

wird  dieses  nicht  bedculcji,  dafs  er  der  von  Justin  als  Mitregent 
erwähnte^  aber  nicht  mit  Namen  benannte  Sohn  war  weil  dieser 
nur  Heliokles  gewesen  seyn  kann , sondern  ein  anderer,  der  eben 
den  llafs,  den  sein  Bruder  auf  sich  geladen,  benutzte,  um  die  Un- 
terthanen,  zum  Aufstande  zu  überreden  und  mit  ihrem  Beistände 
ein  unabhängiges  Reich  zu  stiften. 

Wenn  gegen  eine  so  frühe  Zeit  dieses  Königs  ein  Bedenken 


1)  Diese  zwei  ßrüode  entlehne  ich  A.  Clnmncham. 

2)  Dieses  Dimmt  A.  Clnkinuham  an  nach  R.  Kuchkttb,  der  I,  p.  IS.  bemerkt, 

dafs  der  Beiname  tf>do7\axitiQ  bei  den  Arsakideo  die  Miiregentschaft  eines 
Suhnes  bezeichne  und  führt  als  Beispiel  den  zweiten  Pbraates  an,  welcher 
um  126.  starb  und  oacb  ihm  ein  Zeitgeitofse  des  Apolludotos  war.  Wir 
finden  diesen  Beiuamen  jedoch  ohne  diese  Bedeutung  gebraucht  und  zwa  r 
gerade  bei  dein  Demetrius  äutcr,  der  gleich  nach  seinem  Kugieruogsantriite 
sich  so  nannte,  so  dafs  es  viel  wahrscheinlicher  ist,  dafs  Apollodotos, 
welcher  nach  der  obigen  Voraussetzung  nicht  viel  später  sich  zuin  Könige 
machte,  dem  Beispiele  der  fi^eleukidea  auch  io  diesem  Falle  gefolgt  sey. 
A.  Ci'NMNOAM  veriuuthet  wegen  der  Seltenheit  der  Miinsen  mit  diesem 
Titel,  dafs  er  slo  alle  habe  schlagen  lafsen  wahrend  seiner  MltregenUcbafl 
auf  der  Rückkehr  aus  Indien  und  ihn  nach  dem  Morde  des  Vaters  wegge- 
lafseOy  weil  die  Fortsetzung  seines  Gebrauchs  sowohl  lächerlich,  als  ein 
Hoho  gewesen  seyn  würde.  Lm  die  geringe  Zahl  dieser  Münzen  zu  er- 
klären, wird  der  Bericht  des  Justins  angeführt,  dafs  er  sich  seines  Vater- 
tnurdes  rühmte,  und  wenn  er  sein  Verbrechen  hätte  verheiiiilichen  wollen, 
er  gewifs  seinen  Titel  nicht  weggelafsen,  sondern  auf  allen  seinen  Münzen 
gebraucht  haben  würde.  Diese  Erklärung  scheint  mir  jedoch  gezwungen, 
da  das  Verbrechen  zu  bekannt  war , um  durch  die  Fortsetzung  des  Gebrauchs 
jenes  Titels  veriieiinlicht  oder  in  Vergefsenheit  gebracht  werden  zu  können. 
Auch  möchte  es  kaum  oölhig  seyn,  nach  einem  besoodern  Grunde  für  die 
kleine  Zahl  dieser  Münzen  sich  uinzuseheo,  da  die  Zahl  der  Silbermüozeo 
des  Apulludotus  überhaupt  nicht  grofs  ist  und  es  ohnehin  Zufall  seyn 
könnte,  dafs  gerade  von  dieser  Art  so  seltene  Exemplare  sich  erhalten  haben. 
Diese  Münzen  sind:  1.  Hemidrachroe.  Av.  Diadeiiiirter  Kopf  des  Königs 

mit  dem  Anhänge  der  Büste  und  der  Clilumys.  Leg. 

KAI  *I*LPITAP*P‘>2:  AWA.iP/P Av,  Thessalische  Minerva.  Leg. 
Mahärägasa  tudärasa  Apaladatasa»  Das  Indische  Wort  für  Retter  wird 
nicht  überall  gleichförmig  gesebriebeoj  s.  Wilson,  p.  BdS.,  die  gew’öhoHchste 
^Schreibart  scheint  die  hier  umschriebene  zu  seyn.  Auch  träddrasa  findet 
sich,  $.  A.  Cl'nningham  p.  der  jedoch  trädatasa^  d.  h.  Schutzgeber 

liest.  Eine  solche  Bildung  ist  jedoch  nicht  zuläfslg,  während  trädära 
der  starken  Sanskritform  träiära  sehr  nahe  kommt. 
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entstellen  könnte  durch  die  Bemerkung,  dafs  er  der  erste  gewesen, 
welcher  vicrecktc  Silberniünzcn  habe  prägen  lafsen , und  daTs  auf 
Beinen  Münzen  zuerst  das  Hild  des  Königs  woggelafsen  worden 
sey  ')i  so  wird  es  dadurch  beseitigt,  d?fs  von  Philoxenes,  der  früher 
als  Apollodotos  regierte,  auch  vierccklc  Ilcmidrachmen  Vorkommen 
und  dafs  wir  auch  von  Menandros,  der  sonst  als  Vorgänger  des 
letzteren  gilt,  Münzen  finden  werden,  die  das  Bild  des  Königs 
nicht  haben. 

Wenn  endlich  aus  einer  seiner  Münzen,  auf  welcher  Apollo 
nicht  nackt,  sondern  in  morgeiiländischer  Tracht  dargcstellt  wird 
und  er  den  Titel  König  der  Könige  führt,  defseii  die  Griechischen 
Könige  sich  sonst  nicht  bedienen,  geschlofsen  wird,  dafs  er  nahe 
einer  barbarischen  Periode  gelebt  habe,  so  möchte  es  richtiger  scyn, 
sie  als  einen  Beweis  der  .Absicht  dieses  Königs  anzuseiien,  sich 
seinen  morgenländischen  Uiiterthanen  durch  die  Annahme  ihrer  Ge- 
bräuche anzutiäheren.  Sic  ist  wahrscheinlich,  wenn  auch  nicht  von 
einem  Indischen  Künstler,  so  doch  in  einem  Indischen  Lande  ver- 
fertigt worden  ®).  Eine  andere  Abweichung  von  den  früheren  Ge- 
brauche, die  Monogramme  in  .^rianischer  Schrift,  findet  sich  zwar 
nicht  auf  den  .Münzen  des  Menandros,  dürfte  jedoch  auch  aus  der 
eben  erwähnten  Ursache  erklärt  werden  können. 

Apollodotos  betrachte  ich  demnach  als  den  Stifter  des  Grie- 
chisch-Indischen Reiches,  der  die  Indischen  Provinzen  seines  Vaters 
seinem  Bruder  abgewann.  Auf  Kabulistan  und  Indien  beziehen 
sich  die  Typen  des  Buckelochsen  und  des  Elephanten  =’).  Die  Ilaupt- 


1)  Wilson,  p.  888. 

8)  Sie  ist  von  R.  Rochxttb  bekannt  gemacht  wurden,  Itl,  1838.  p.  738. 
Viereckte,  mittelgrorae  Kupferraanze.  Av.  Apollo  mit  weilen  Beinkleidern 
und  8tiefrln,  mit  herabhangender  Chlamjs  und  einem  Köcher  auf  dem  Ru- 
cken, die  Linke  auf  den  Bogen  geslüizt,  In  der  Hechten  einen  Pfeil.  Diese 
Darstellung  izt  von  einem  aus  läoglichlen  Kügelchen  gebildeten  Vierecke 

elogeschlofsen.  Von  der  Griech.  Leg.  nur  erhalten:  BA21lAVSl£  BA 

Hev.  Dreifufa  in  derselben  Einfafsung.  Die  Arianische  Leg. 
ist  auch  zum  Theil  verschwunden.  R.  Rochzttb  hielt  aie  für  eine  der 
letzten  numiamalischen  Denkmale  des  Apollodotos  und  AVilsok  glaubt, 
dafs  .sie  einer  barbarischen  Periode  nahe  sey. 

8)  Die  übrigen  Typen  sind ; 

8.  Viereckte  Hemidracbme.  Av.  Elephant.  Leg.  BAZIAESI^ 
AII’>^^A°T‘Y.  Rev.  Indischer  Buckelochsc.  Dieselbe  Legende  Ar.  Leg., 
wie  auf  1.  Auch  die  Griechische  ist  stets  dieselbe. 
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fumlortc  seiner  Münzen  sind  besonders  das  Pengäb,  eine  ist  in 
Mathuri  an  der  Janniiiä  gefunden  worden.  Seine  llerrschaft  blieb 
ohne  Zweifel  auf  die  Gebiete  im  S.  des  [lindukoh  beschränkt.  Die 
östliche  Gränze  seines  Reiches  wird  die  Vipä^i  gewesen  seyn, 
weil  sein  Vater  so  weit  auf  seinem  Indischen  Feldzuge  kam,  und 
erst  Menandros  weiter  nach  Osten  die  Griechischen  Waffen  ge- 
tragen haben  wird.  Wie  %veit  südwärts  seine  Macht  sich  erstreckte, 
läfst  sich  nicht  mit  Gewifsheit  bestimmen;  wahrscheinlich  unter- 
warf sich  das  unterste  Indusland  , da  dieses  schon  von  Demetrios 
früher  erobert  worden  war  und  kurz  vor  ihm  einem  Griechischen 
Könige  gehorcht  hatte.  Diese  V'ermuthung  wird  nicht  nur  dadurch 
bestätigt,  dafs  eine  seiner  Münzen  aus  Guzerat  gekommen  ist'), 
sondern  noch  besonders  dadurch,  dafs  auf  den  Münzen,  auf  welchen 
er  (fiXoTtäuoQ  sich  nennt,  das  Monogramm  den  Namen  der  Stadt 
MintMgara  zu  enthalten  scheint,  welche  in  diesem  Lande  lag  und 
später  Hauptstadt  der  Indoskythen  wurde  Für  einen  gröfserii 
Umfang  seines  Reiches  läfst  sich  nichts  w'ahrscheinliches  aniührcii. 


A.  Runde  Heinidrachme ; sonst  ^anz  wie  2. 

Kupfermünzen.  4.  Grofsc.  runde.  Av.  Stehender  Apollo,  einen  Pfeil  Ober 
dem  linken  Arme,  defsen  Ende  er  in  der  Linken  halt«  die  Hechte  auf  die 
Mitte  gelegt)  langer,  herabhangender  Talar.  Rev.  Dreifufs.  Diese  ist  die 
erste  von  ihm  begannt  gewordene  Münze  und  von  J.  Tod,  der  sie  in 
Mathura  eriiielt,  beschrieben;  s.  Trans,  of  the  R.  As.  Soc.  I,  p.  313.  pl. 
XII,  No.  1. 

6.  Die.«elbe,  aber  in  schlechterer  Au.sführung  und  etwas  kleiner. 

6.  Runde,  grofse.  Av.  Stehender  Apollo,  die  Rechte  auf  den  Bogen 
stützend,  in  der  Linken  den  Pfeil.  Rev.  Dreifufs. 

7.  Viereckte,  grufse.  Av.  Stehender,  nackter  Apollo,  in  der  Rechten 
den  abwärts  gerichteten  Pfeil,  die  Linke  auf  den  Bogen  gestützt.  Rev. 
Der  von  einem  poriklirteii  Rahmen  eingeschlofsene  Drelfufs. 

H.  Viereckte,  roittelgrofse.  Av.  wie  7.  Rev.  Ein  anders  geformter  Drei- 
fnfs.  wie  auch  auf  0.  ein  anderer. 

10.  Ist  die  S.  325.  beschriebene.  — Auf  die  Bedeutung  der  Thiere  auf 
den  Münzen  werde  ich  bei  Menandros  zurückkominen,  da  auf  den  selnigen 
die  meisten  Vorkommen. 

1)  S.  Wilson,  p.  288. 

2)  Es  Ut  das  Monogramm  66.  bei  Wiuson.  Diese  Deutung  verdanke  Ich  A* 
Ci’KMNGHAM.  Die  Stadt  wird  genannt  im  Prrip/*  Mar.  Erythr.  p.  22. 
Es  erregte  nur  dieses  Bedenken,  dafs  der  Name  wahrscheinlich  ein  Skytbi> 
scher  ist,  weil  in  Drangiana  in  Sakastane  von  Isidor.  Char.  p.  9.  eine 
Mir  Ttoiit  aufgeführt  wird.  \^'ahrscheinlich  hatte  die  Stadt  früher  einen 
ähnlichen  Indischen  Namen,  etwa  Mani-nayaraf  Juwelensladt. 
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Wenn  er  io  der  kurzen  Notiz  über  ihn  aus  der  Geschichte  des 
Trogus  Pompcius  als  König  der  Baktrcr  bezeichnet  wird,  so  ist 
diese  Andeutung  schon  ntid  für  sich  von  geringer  Bedeulung  und, 
da  Ileliokles  ihm  gleichzeitig  ist,  verdient  sie  gar  keine  Beachtung. 

Nach  den  obigen  Bemerkungen  über  die  Chronologie  gelangte 
Apollodotos  zur  Regierung  kurz  nach  160.  und  regierte  etwa  bis 
148.,  da  wegen  der  nicht  grofsen  Zahl  seiner  Münzen  ihm  keine 
sehr  lange  Regierung  zugeschricben  werden  darf')- 

Nach  den  Münzen  zu  schliersen  war  Zoilos  sein  Nachfolger 
und  vielleicht  sein  Sohn^);  denn  eine  von  ihnen  hat  ganz  densel- 
ben Apollothypus,  der  häutig  auf  denen  des  Apollodotos  vorkommt 
mit  dem  Zusätze  eines  Elephanten,  der  sich  ebenfalls  auf  ihnen 
findet.  Nach  der  geringen  Anzahl  seiner  Münzen  kann  er  nur  kurz 
regiert  haben,  etwa  bis  144. 

Sein  Nachfolger  miifs  Menandros  gewesen  scyn,  der  am 
meisten  hervorragende  unter  diesen  Königen.  Kr  verbreitete  die 


1)  A.  CuNMN'oHAM  vermuthet,  p.  S7I  , dnTs  er  dem  Ueinctrio.i  Nikator  gegen 
die  Parttier  Beistand  geleistet  und  vielleicht  iiii  Kaiiipfe  gegen  sie  t40.  ge- 
fallen -<ey.  Hiegegen  läfst  sich  einwenden,  dafs  Men.indnis  ein  Zeitgenufse 
des  Archebius,  des  letzten  Oaklrischen  Königs  war,  der  vor  140.  regiert 
haben  iiiufs. 

S)  Nach  derselben  Vermntbung,  p.  871.  K.s  sind  die  folgenden; 

I.  Ucraidrachme.  Av.  lliademirter  Kopf  <les  Königs  mit  dein  Anfänge 
der  Büste  und  derChlaniys.  i,eg.  ttlhAV'Y  y.P.ljC'Y.  Hev. 

Uer  stehende  Hercules  des  Eiitbydeinus,  über  dem  linken  Arme  die  Keule 
mit  der  Löwenhaut,  in  der  Rechten  einen  Krane.  Leg.  Mahöriiga-ta  dhü- 
mikasa  GvhUasa.  Diese  und  die  folgenden  .S.  u.  4.  beschreibe  Ich  nach  den 
von  A.  CcsNivcn.ssi  mitgclhelllen  Tafeln.  n,ach  welchen  ich  sie  zuerst  be- 
kannt gemacht  habe  in  der  Z.  f.  d.  K.  d.  Al.  IV,  8.  203.  S.  .380. 

Kupfermünzen.  8.  Grofse,  viereckte.  Av.  Derselbe  Kopf  des  Königs  je- 
doch mit  Bart,  mit  derselben  Griechischen  Legende.  Kev.  Eine  Keule,  welcher 
zur  Seite  ein  unbestimmbarer  Gegenstand;  beide  von  einem  aus  zwei  lialb- 
kreislörmigen  sich  zusammenbiegenden  Zweigen  gebildeten  Kranze  umge- 
ben. Dieselbe  Arianischc  Legende. 

3.  Grofse,  runde  Av.  Stehender  Apollo  mit  bernbhangendem  Mantel, 
mit  Köcher  und  in  der  Linken  ein  abwärts  gerichteter  Pfeil,  defsen  oberes 
Ende  die  Hechte  festhäit.  Hinter  dem  Apollo  ein  Elephant.  Leg.  liA~/.dlPl2: 

zniA^Y.  Bev.  Dreifufs.  Leg.  Mahärngasa  trädärasa  6'oAi- 
la>a.  Diese  ist  auch  von  A.  CcNMNonaM  bekannt  gemacht  worden,  a.  a. 
O.  p.  870.  pl.  1,  No.  2. 

4.  Viereckte,  mittelgrnfsc.  Av.  Ein  schreitendes  Pferd,  uur  BA2.'I- 
AES12:  erhalten.  Rev.  Derselbe  Gegenstand,  wie  auf  8.  ohne  Legende. 
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Griechische  Herrschaft  am  weitesten,  da  nach  der  oben  erläuterten 
Stelle  des  Slrabon  er  sie  bis  zur  Jamunä  ausdehnte  und  ihm  die 
Eroberung  Suräsbtra’s  zugeschrieben  werden  mufs  '}•  E^r  ist  der 
einzige  unter  diesen  Königen , von  welchem  wir  mehr  als  seinen 
Namen  von  den  Alten  kennen  lernen.  Von  ihm  wird  nemlicb  er- 
zählt, dafs  er,  ein  König  der  Baklrer,  mit  Gerechtigkeit  regierte 
und  auf  einem  Feldzüge  starb  ’').  Nach  seinem  Tode  verrichteten 
alle  die  von  ihm  beherrschten  Städte  gemeinschaftlich  die  Todten- 
bestattung,  wegen  der  Ucberbleibsel  entstand  aber  unter  ihnen  ein 
Streit,  der  mit  Mühe  dahin  ausgeglichen  wurde,  dafs  jeder  einen 
Theil  seiner  Asche  erhielt,  welcher  zum  Andenken  seiner  aufbe- 
wahrt  wurde.  Unter  diesen  Städten  sind  ohne  Zweifel  die  Grie- 
chischen zu  verstehen. 

Wenn  er  in  dieser  Erzählung  ein  König  der  Baktrer  genannt 
wird,  so  läfst  sich,  obwohl  kein  grofses  Gewicht  auf  diese  Benen- 
nung gelegt  werden  darf,  weil  die  Griechen  nur  von  einem  Bak- 
trischen  Reiche  ihrer  Landsleute  wlfsen,  diese  Darstellung  insofern 
rechtfertigen , als  nach  seinen  ftlünzen  Archebios  ihm  unterworfen 
war.  Da  dieses  nur  vor  der  Eroberung  Baktriens  durch  Mithri- 
dates  d.  h.  vor  140.  der  Fall  gewesen  seyn  kann,  roufs  Me- 
nandros  seine  Regierung  früher  angetreten  habend)  und  man  kann 
sich  nur  um  wenige  Jahre  irren , W'enn  man  ihn , wie  oben  ge- 
schehen, 144.  dafür  setzt.  Er  verband  sich  wahrscheinlich  mit  dem 
Demetrios  Nikator  gegen  Mithridates,  mit  defsem  Siege  über  die 
gegen  ihn  verbündeten  Könige  Menandros  die  Hoheit  über  seinen 
Baktrischen  Vasallen  verlieren  mufste. 

Die  hervorragende  Stelle,  welche  dem  Menandros  nach  den 
wenigen  schriftlichen  Zeugnifsen,  die  auf  die  Nachwelt  gekommen 
sind , znerkannt  W’erden  mnfs,  wird  auch  durch  seine  Münzen  be- 
zeugt Diese  sind  nicht  nur  in  grofscr  Anzahl  gefunden  worden. 


1)  S.  S.  299.  Note  1. 

2)  Plutarch.  reipubl,  gereud.  princip.  88.  MtnirS^u  ii  nyos  tr  NäxTftnt 

rnifixioi  ^aOiXrvonyTOi  ^ fiT*  anoSarorroi  or^Tont'Sot/^  Ttjv  /irr  aiiijr  enovj-- 
oayro  xt^tiav  xaia  lo  xotvov  at  Tioittfy  TtfQt  3't  Ttoy  Ztixpävii>y  aujou  xaTaarelftt^ 
aytZra  y avvtßtjnav  y awr#  vti^ofttvax  taoy  anfl^fiyy  xal 

Yfyio9ai  /xytjfdfla  Ttapa  Ttaat  rov  iTyS^f. 

8)  Ueber  den  Hegierungsaofaog  des  Menandros  weichen  die  friihereD  ADsichten 
sehr  von  einander  ab.  Bavkk  vermuthete  aus  historischen  Gründen,  p.  85. 
p.  89.,  dafs  er  195.  König  von  Baktrien  und  Indien  geworden  > damals 
waren  aber  keine  Münzen  von  ihm  eDtdeckl  worden.  R.  Rochkttm  setzte 
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sondern  übertrcffen  auch  sowohl  an  Mannigfaltigkeit  der  Typen 
die  der  andern  Griechischen  Könige  dieser  östlichen  Länder,  als 


I,  p.  34.  n,  p.  33.  io  die  Periode  von  133—125.  Eukratidei  II,  Menandroii, 
Apiiilndotos  und  Hermaioe.  Ich  schlofs,  Zur  Gtsch.  u.  s.  w.  8.  266.  aus  der 
Zahl  der  Könige  und  der  durch  seine  MDnzen  und  die  Geschichte  bestimmte  Zeit 
des  Hennains,  dafs  Menandrns  nach  160.  sein  Reich  gegründet  habe.  C.  L. 
GaOTKrKND  setzt  ihn  140.,  K.  0.  MOi.i.kh,  1839.,  8.217.  ihn  und  Demetrios 
als  gleichzeitige  GrOnder  neuer  Reiche  200—180.;  Wilson,  p.  282.  126. 
indem  er  anninimt,  dafs  er  vor  dem  Tode  des  .Mithridates  um  137.  keine 
Eroberungen  in  Indien  habe  machen  können  und  dafs  die  Kleinen  Dynastien, 
die  er  gestürzt  habe,  ihm  vorhergegnngen  .seyen.  Der  erste  Grund  fällt 
nach  den  Bemerkungen  darüber  weg  und  der  zweite  beweist  diese  Annahme 
nicht,  wenn  es  richtig  ist,  dafs  vor  Menandros  die  übrigen  Griechischen 
Reiche  mit  Ausnahme  Baktrieos  nicht  mehr  bestanden. 

1)  Es  sind  die  folgende,  s.  W11.8ON  p,  283. 

1.  Didrachme.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs  mit  dem  Anfänge  der 
Büste  und  der  Chlarays.  Leg.  BAZIAESIZ  ZilTHP«Z  MElVAN^t-oy. 
8ie  kehrt  auf  allen  andern  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Münze  wieder. 
Rev.  Bekleidete  Athene  Promachos  mit  der  Aegis  in  der  Linken , einem, 
Donnerkeile  in  der  Rechten.  Ar.  Leg.  Stahärägasa  tädärasa  iUenadasa. 
Auch  diese  ist  mit  einer  Ausnahme  stets  dieselbe. 

2.  Hemidrachme.  Derselbe  Typus  wie  No.  1. 

3.  Uciaidraclime.  Av.  Behelmter  Kopf  des  Königs.  Rev.  Athene  Promachos. 

4.  Hemidrachme.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs  mit  dem  Anfänge  des 
Panzers,  in  der  zum  Werfen  erhobenen  Rechten  einen  kurzen  8peer.  Rev. 
dieselbe. 

3.  Hemidrachme.  Derselbe  Typus,  nur  ist  die  Griechische  Inschrift  an- 
ders geordnet  und  die  Athene  rechts  gewendet 

6.  Hemidrachme.  Av.  Behelmter  Kopf  des  Königs  mit  dem  Halse  bis  zu 
den  Schultern,  sonst  wie  N'o.  5.  Rev.  ebenso,  nur  richtet  sich  die  Athene 
links  und  hat  Beinkleider.  Von  diesen  sind  über  Hundert  Exemplare  aus 
dem  Lande  der  Hazära  gekommen. 

Kupfermünzen.  7.  Viereckle,  grofse.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs. 
Rev.  Ein  Delphin.  Von  dieser  ist  bisher  nur  ein  Exemplar  gefunden  worden. 

8.  Viereckte,  mittelgrofse.  Av.  Behelmter  Kopf  des  Königs.  Rev.  Victoria 
mit  einem  Palmzweige  in  der  Linken,  mit  der  Rechten  ein  Diadem  darbringend. 

9.  Dieselbe,  nur  ist  die  Victoria  rechts  gewendet. 

10.  Viereekte,  mittelgrofse,  sie  ist  nicht  wesentlich  von  No.  4.  und  3. 
verschieden. 

11.  Viereckte,  mittelgrofse.  Av.  Behelmter,  weiblicher  Kopf,  wahr- 
scheinlich der  Minerva.  Av.  Eine  Eule. 

12.  Viereckte,  mittelgrofse.  Av.  Ein  Eberkopf.  Rev.  Ein  Palmzweig. 

13.  Viereckte,  mittelgrofse.  Av,  Behelmter  Kopf,  wie  aufNo.  11.  Rev. 
Minerva  mit  dem  ScMIde  mit  dem  Heduseokopfe. 
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«n  der  Menge  verschiedener  Monogramme,  deren  über  zwanzig 
sich  vorfinden,  thcils  auf  den  verschiedenen  Münzen^  Ihcils  auf 
denselben.  Aus  der  letzten  Erscheinung  folgt,  dafs  in  seinem  Rei- 
che über  zwanzig  Städte  waren,  in  welchen  Münzstätten  sich  be- 
fanden. Die  Münzen  stellen  ihn  theils  als  jugendlich  dar,  thnils 
als  einen  Mann  reiferen  Alters ; als  solcher  erscheint  er  am  ge- 
wöhnlichsten auf  denen,  auf  welchen  er  als  kämpfend  dargcstclit 
ist,  ein  Beweis,  dafs  er  viele  Kriege  geführt  haben  mufs.  Von 
Münzen,  auf  welchen  er  als  Greis  erscheint,  sind  keine  zum  Vor- 
schein gekommen.  Hiernach  darf  angenommen  werden,  dafs  er  früh 
zur  Regierung  gelangte  und  deshalb  ziemlich  lange  gelebt  haben 
kann,  ohne  sehr  alt  geworden  zu  seyn.  Die  Siegesgöttin,  welche 
einen  Palmzweig  und  ein  Diadem  führt,  bezeugt,  dafs  er  durch 
Siege  über  seinen  Gegner  einen  ehrenvollen  Frieden  sich  erkämpft 
hat.  Wenn  er  durch  die  Wiederholung  des  Typus  der  Athene 
Promachos  eine  nähere  Beziehung  zu  Apollodotos  anerkennt , so 
deutet  dagegen  die  Abwesenheit  des  Apollotypus  an,  dafs  er  nicht 
ein  Sohn  des  Zoilos  war,  obwohl  ohne  Zweifel  ein  naher  Ver- 
ivandlcr.  Durch  seinen  Herkules-  und  den  Elephanten-Typus  gibt 
er  sich  eine  Beziehung  zu  Demetrios,  die  jedoch  nicht  näher  be- 
stimmt werden  kann,  durch  den  Panther  einen  zu  Agathokics  und 
Pantaleon.  Die  letztere  möchte  die  einer  Hcirath  seines  Nachfol- 
gers und  wahrscheinlich  seines  Sohnes  Straton  mit  der  AgathokUia 


14.  Viereckte,  kleine.  Av.  Elephantenkopf  mit  emporgehobenem  Hafsel 
und  einer  vom  Halse  herabliHngenden  Glocke.  Rev.  Hercules- Keule.  Diese 
sind  sehr  zahlreich. 

Ih.  Viereckte,  kleine.  Ar.  Rad  mit  acht  Speichen  and  Nagelköpren. 
Rev.  Palmzweig. 

16.  Viereckte.  Eine  männliche  Kigur  mit  einer  kurzen  Tunica  und 
Beinkleidern,  die  Rechte  auf  eine  schräg  gestellte  Lanze  gestützt.  Leg 

/lIKAInY  MEXAN^IPOY.  Rev.  Ein  Panther  auf  den  Hinter- 
fOfsen  sich  erhebend.  Arianische  Legende.  Sie  ist  beschrieben  von  R.  Ro- 
CHSTTK  III,  1S38.,  p.  7S1.  Eine  Abbildung  ist  nicht  roitgetheilt.  Nach  ihm 
stellt  die  Vorderseite  Mars  vor. 

Diesen  sind  nach  A.  Cunningham’s  Mittheilungen  folgende  hinzuzufllgen  : 

17.  Hemidrachme  mit  dem  Typus  No.  11. 

KupreniiOnzen.  18.  Grofse,  viereckte.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs. 
Rev.  Ein  Pferd  im  Gallop. 

19.  Kleine,  viereckte.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs.  Rev.  Der 
Elephantenkopf,  wie  anf  No.  14.,  aber  links  gerichtet. 

80.  Kleine,  viereckto.  Av.  Athene  Promachos.  *Rcv.  Ein  sitzender  Löwe. 
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gewesen  seyn,  die  nach  ihrem  Namen  aus  der  Familie  jener  zwei 
Könige  abstammte.  Menandros  zeichnet  sich  vor  den  übrigen 
Griechischen  Königen  durch  seine  besondere  Verehrung  der  At- 
hene aus. 

Seine  Münzen  sind  in  Beghram,  Kabul  und  vorzüglich  in  dem 
Lande  der  Ifazära  in  grofser  Menge  gefunden  worden  ');  nachdem 
Peiigäb  scheinen  sie  nur  zu* Kaufe  gebracht  worden  zu  seyn;  eine 
ist  jedoch  in  Malhurä  an  der  Jamuna  gefunden  worden,  bis  wohin 
seine  Krobenmgen  sich  in  dieser  Richtung  erstreckten.  Da  sein 
Besitz  des  Fünfstromlandcs  durch  historische  Zeugnifsc  beglaubigt 
Ist,  kann  ausdem  Nichtvorkommeii  der  Münzen  in  ihm  nur  gcschlofsen 
werden,  dafs  nicht  dort,  sondern  in  Kabul  die  Hauptstadt  seines  Rei- 
ches lag,  vielleicht  in  dem  von  Alexander  gegründeten  Alexandria. 
Wenn  seine  Münzen  an  Kunstwerth  die  des  Apollodotos  übertref- 
feii , so  möchte  sich  dieses  daraus  erklären  lafsen , dafs  die  des 
letzteren  besonders  aus  dem  Pengäb  gekommen  und  wahrschein- 
lich daselbst  gemacht  worden  sind,  in  welchem  Lande  das  Münz- 
prägen von  weniger  geschickten  Künstlern  ausgeübt  wurde,  als  in 
den  Baktrien  näher  gelegenen.  Auch  von  demselben  Typus  der 
Menandros  - Münzen  kommen  an  Werth  sehr  verschiedene  Exem- 
plare vor,  einige  sogar  von  sehr  roher  .Arbeit“). 

Die  Thiere  auf  seinen  .Münzen  bedeuten  ohne  Zweifel  die  von 
ihm  beherrschten  Länder.  Der  K Icphanl , der  als  Symbol  für  ganz 
Indien  pafsend  gebraucht  werden  konnte,  darf  in  diesem  Falle  nicht 
in  dieser  allgemeinen  Bedeutung  genommen  werden,  sondern  kauii 
nur  auf  einem  Theil  bezogen  werden ; am  wahrscheinlichsten  auf 
die  Pentapotamie,  weil  dieses  Gebiet  sonst  nicht  angedeutet  seyn 
würde*}.  Der  Löwe,  welcher  von  keinem  andern  Griechischen 
Könige  gebraucht  worden  ist,  wird  am  richtigsten,  wie  auf  den 
Münzen  des  Indoskylhen  Azes,  auf  die  Sitze  der  Löwen  unter  den 
Männern,  der  Rägapiitra,  gedeutet.  Welcher  besonderer  Theil  In- 
diens damit  hier  gemeint  sey,  ist  nicht  ganz  klar;  ich  vermuthe, 
dafs  es  das  Land  sey,  defsen  Hauptstadt  Sinhaptira  hiefs  und 
aus  der  Geschichte  Vigajas  bekannt  ist“).  Menandros  besafs  Su- 
räshtra  und  das  südlichere  Küstenland.  Der  Buckelochsc  ist  zwar 


1)  8.  WiMON,  p.  881. 

3)  Nämlich  von  No.  14.  S.  Wii^-ios,  p.  887. 

3)  8.  Zur  Geschichte  u.  a.  w.  8.  805. 

4)  S.  oben  8.  97. 
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auch  in  Indien  einheimisch ; da  dieses  Land  aber  schon  vertreten  ist, 
so  wird  es  Kabulistan  bezeichnen,  da  von  dem  angränzenden  Kipin 
oder  dem  nordwestlichen  Arachosion  die  Chinesen  berichten,  dals  er 
dort  zu  Hause  war  ‘).  Die  Bedeutung  des  Pferdes  ist  mir  un- 
deutlich, BO  wie  die  des  Delphins,  wenn  etwa  nicht  durch  ihn  be- 
zeichnet werden  soll,  dafs  er  die  Meeresküste  beherrschte. 

Seine  Beziehung  zu  Agathokles  ui^  Pantaleon  durch  den  Pan- 
ther möchte  nicht  nur  die  einer  Heirath  seines  Sohnes  mit  einer 
Tochter  aus  ihrer  Familie  gewesen  seyn,  sondern  auch  bedeuten, 
dafs  er  das  von  diesen  beherrschte  Gebiet  im  Hindukoh,  wo  Nysa 
lag,  besefsen  habe.  Nach  den  oben  über  die  Geschichte  Kafmira's 
gemachten  Bemerkungen  glaube  ich  annchmen  zu  dürfen,  dafs  auch 
dieses  Land  ihm  unterworfen  war.  Ob  nach  der  Niederlage  des 
Demetrios  es  von  Eukratides  eingenommen  und  nach  defsen  Tode 
zuerst  von  Heliokics,  später  von  Apollodotos  und  seinem  Sohne 
beherrscht  worden  sey,  darüber  wäre  es  gewagt,  eine  Vermuthung 
aufzustelleu,  obwohl  es  allerdings  kein  anderes  Mittel  giebt , die 
Lücke  in  der  Geschichte  des  Landes,  wie  sie  jetzt  vorliegt,  aus- 
zufüllcn. 

Die  Dauer  seiner  Regierung  läfst  sich  natürlich  nicht  genau 
bestimmen;  nach  der  Anleitung  der  Münzen  darf  man  ihm  aber 
über  zwanzig  Jahre  zuschrciben. 

Die  oben  ausgesprochene  Vermuthung,  dafs  Stralon  sein  Nach- 
folger war,  gründe  ich  sowohl  darauf,  dafs  die  Athene  Promachos 
auf  seinen  Münzen*)  sich  wiederfindet,  als  auf  die  Beinamen 


1)  8.  Remusat,  Xouv.  fiel.  Al.  I,  p.  SOS. 

8)  WiLso.N  kannte  nur  noch  folgende  Münze: 

4.  Viereckte,  roittelgrofse  Kupfermünze.  Av.  Behelmter  Kopf  der  Kö- 
nigin ohne  Diadem  mit  dem  Anfänge  der  Büzte  und  der  Bokteidung.  Leg. 

BB'TPOIPY  ArAe^K^^EIAJ:.  Rev.  Sitzender  Hercute»,  in 
der  Hechten  die  auf  das  Knie  gestellte  Keule,  mit  der  Linken  sich  stützend, 
wie  auf  den  Münzen  des  Euthydemos.  Ar.  Leg.  (^mUiärkgaia  (tndäraia 
Cdhimikasa  Slrataia  nach  der  von  A.  Cunninobam  mitgetheilten  Zeichnung. 

Die  übrigen  sind : 

1.  Drachme.  Diademirte  Büste  des  Königs.  Leg.  BA£lAEil2:  EIJI'BA- 
N^yi:  2AlTin>^2:  ZTPATSIIV«£.  Rev.  Athene  Promachos  mit  derAegis  auf 
dem  Arme  und  dem  Donnerkeile  in  der  erhobenen  Rechten.  Ar.  Leg.  ma- 
härägasa-masa  lädäraia  Slratata.  8.  Z.  f.  d.  K.  d.  ft.  IV,  8.  .S78.  Sie 
wird  von  A.  Cunnisouah  erwähnt,  a.  a.  0.  p.  138.,  wo  ein  zweifelhaftes 
mit  Silber  belegtes  Exemplar  in  seinem  Besitze  beschrieben  wird. 
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des  gerechten,  defsen  unter  den  Soter  zuerst  Apoltodotos  sich  be- 
dient hat.  Nach  der  zuerst  bekannt  gewordenen  Münze,  auf 
welcher  seine  Königin  Agathokleia  behelmt,  aber  ohne  Diadem 
abgebildet  ist,  scheint  hervorzugehen,  dafs  die  Familie  des  Aga- 
thokles,  obwohl  der  Herrschaft  beraubt,  doch  mächtig  und  einflufs- 
reich  geblieben  war,  und  dafs  Menandros  sich  ihres  Beistandes  durch 
die  lleirath  seines  Sohnes  mit  einer  Tochter  eines  Nachkömmlings 
des  Pantaleon  versicherte,  was  eine  seiner  Münzen,  wie  schon  be- 
merkt worden,  andeutet.  Sie  mufs  sich  durch  ihren  männerglei- 
chen Charakter  ausgezeichnet  und  ihren  Gemahl  auf  seinen  Feld- 
zügen begleitet  haben;  dieses  ergiebt  sich  aus  der  Weise,  auf  wel- 
che sie  dargcstellt  wird.  Welche  Bedeutung  das  ihr  gegebene  höchst 
ungewöhnliche  Beiwort  d-toiQortog , die  gottergebene  habe,  ist  un- 
klar Auch  der  Beiname  imtfuvr^s  steht  vereinzelt  in  der  Ge- 
schichte der  Baktrischen  und  Indischen  Diadochen  da,  war  aber 
früher  schon  von  dem  vierten  Antiochos  gebraucht  worden. 

Straton’s  Münzen  sind  in  Galam  am  Akesines  und  in  Peshäwar 
gefunden  worden.  Der  erste  Ort  bezeichnet  daher  wo  nicht  die 
Ostgränze  seines  Reiches , so  doch  dafs  er  zu  beiden  Seiten 
des  Indus  herrschte.  Eine  seiner  Münzen  ist  in  Denietrias  in 
Arachosien  geschlagen  worden.  Da  dieses  Land  wahrscheinlich 
von  Mithridates  dem  Grofsen  unterworfen  worden  war,  scheint 


8.  Viereckte,  grnrse  Kurferniüoze.  Av.  Nackter,  stehender,  rechts  ge- 
wendeter Apollo,  In  der  Linken  den  auf  dem  Boden  gestützten  Bogen,  io 
der  Hechten  einen  abwärts  gerichteten  Pfeil.  Leg.  ByLH-iElH 

^ CRArSlN'‘2:.  Rev.  Ureifufs,  auf  drei  Seilen  durch  punktirte 
Linien  eingefufst.  Ar.  Leg.  mahärägasa  tegamata  tädiirasa  Strataaa. 
Monogr.  /IHM,  wahrscheinlich  für  Uemetrias.  S.  A,  Ccnmnoham,  iin  J, 
of  the  As.  .S.  uf  B.  XI,  p.  I3I.  Nu.  4.  Er  erklärt  tegama  aus  tegumaja; 
ich  habe  dafür,  Z,  f.  d.  K.  d.  91.  IV,  S.  378.  tegomal  vorgesehlagen; 
jenes  scheint  vorzuziehen,  da  dieses  AVurt  im  Lexicon  sich  findet.  Fünf  Ex- 
emplare sind  gefunden  worden  zwischen  Peshäwar  und  Galam. 

3.  Viereckie,  miltelgrofse.  Av.  Uiadeniirter  , vielleicht  bärtiger  Kopf 
des  Königs,  mit  einer  über  die  rechte  Schulter  gelegten  Keule.  Leg. 
BAJ2.IHFJ12:  Hev.  Victoria,  in  der  Hechten 

einen  Kranz  haltend,  mit  einem  Palmzweige  über  der  linken  Schulter. 
Die  obige  Arianische  Legende  ohne  tegamata  und  dafselbe  .Monogramm. 
Es  sind  nur  drei  Exemplare  bekannt  geworden,  auf  dem  dritten  war  noch 
/IIKAIOY  hinsugelOgt. 

1)  Das  Wort  wird  sonst  nur  angerahrt  aus  Heliodor,  carm.  adTkeodos.  v. 
SSO.,  als  Beiwort  zu 
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Straton  cs  nach  dem  Tode  des  zweiten  Phraates,  der  126.  in  einer 
Schlacht  gegen  die  Skythen  geblieben  war,  erobert  zu  haben. 
Demnach  würde  er  um  122.  regiert  haben,  was  mit  der  oben  ver- 
mulbcten  Dauer  der  Regierung  des  Menaudros  stimmt. 

Aufser  diesen  vier  Soter  sind  uns  durch  die  Münzen  noch 
fünf  bekannt  geworden.  Unter  ihnen  ist  Hermaios  anerkannt  der 
letzte,  von  den  übrigen  darf  Hippostratos  mit  Sicherheit  derselben 
Dynastie,  wie  die  vorhergehenden,  zugetheilt  werden,  da  unter 
den  Typen  seiner  Münzen  der  stehende  Apollo  mit  dem  Dreifufse 
auf  der  Rückseite  sich  vorßndet ')  , wie  auf  denen  des  Apollodotos 
und  Straton’s,  als  defsen  Nachfolger  und  Sohn  er  betrachtet  wer- 
den darf. 

Der  Olympische  Juppitcr  erscheint  auf  einer  seiner  Münzen 
zum  ersten  Male  unter  diesen  Königen.  Sie  ahmten  auch  in  die- 
sem Falle  den  Seleukiden  nach,  von  welchen  zuerst  Alexander  der 
Zweite,  der  von  129.  — 123.  regierte,  sich  dieses  Typus  bedient 
haf‘J.  Er  mufs  daher  nach  diesem  Könige  geherrscht  haben  und 
nach  den  früheren  Bestimmungen  etwa  seit  114.,  da  ihm  und  seinem 
Vorgänger  wegen  der  geringen  Zahl  ihrer  Münzen  keine  langen 
Regierungen  zugeschriebeii  werden  dürfen. 


1)  S.  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  S.  380.  uad  A.  Ci'nmngham,  im  J.  vf  the  As. 

S.  of  ß.  XI,  p.  133.  Kuprermünzea.  1.  Viereckte,  miltelgrurs«.  Av.  Stehen- 
der, rechts  gew  endeter  Apollo,  w ie  auf  Straton's  Miiu/.e  Mo.  8.  Leg.  an  den 
ärt\  Stiiea:  JIIIlO^^rPdToY.  Hev.  UreifuCa.  Ar. 

Leg.  Alahurügasa  tddärasa  Hipastatasa,  Links  ist  ein  sonst  nicht  vor- 
koiuniendes  .\lonogramm  und  rechts  ein  Arianisches  a.  Die  ührigen  sind: 

8,  Viercckte,  grofse.  Av.  Ein  aufrecht  stehender  Riese  mit  aufwärts 
gerichteten  Schlangenfüfsen , über  der  linken  Schulter  eine  Keule  oder  viel- 
leicht eine  Lanze,  auf  der  Hechten  einen  Vogel  haltend,  liicseibe  Griech. 
Legende.  Rev.  Links  gerichtete  Victoria  mit  einem  breiten  Palinzweige  über 
der  linken  Schulter;  was  sie  in  der  Hechten  hält,  ist  nicht  mehr  erkennbar, 
es  war  aber  gewifs  ein  Kranz  oder  ein  Diadem.  Dieselbe  Ar.  Leg.  Links 
A und  rechts  ein  Arianisches  a. 

3.  Viercckte,  mittelgrofse.  .Av.  Der  sitzende  Ul>mpi.sche  Juppiter  mit 
der  aii.sgesircckten  Hechten.  Dieselbe  Gr.  Leg.  Hev.  Ein  links  gerichtetes, 
ungesattelies  Pferd.  Ar.  Leg.  C’»“)l>äi'ügasa  tädarasa  gaja  . . . pastatasa. 
Monogr.  ähulich  VVii.saN’s  No.  66. 

4.  Hunde,  kleine.  Av.  Büste  des  Königs,  das  Diadem  nicht  mehr  erkenn- 
bar. Dieselbe  Griech.  Leg.  Rev.  Ein  unkennbares  8}mbol.  Dieselbe  Ar. 
Leg.  Monogr.  Arianisches  a oder  ra. 

2)  y.  H.  ROCHETTE,  I,  p.  18. 
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Eine  andere  Münze  stellt  ein  der  Griechischen  Mythologie  un* 
bekanntes  göttliches  Wesen  dar  und  beweist,  dafs  die  letzten  Grie- 
chischen Könige  dieser  östlichen  Länder  auch  barbarischen  Göttern 
ihre  lluldigniigcn  darbracliten. 

Als  NachTolgcr  des  IJippostratos  darf  Dionysias  angesehen  wer- 
den, da  er  den  Apollo-Typus  seiner  Vorgänger  wiederholt*).  Wir 
besitzen  von  ihm  bis  Jetzt  nur  eine  einzige  ftiünze,  die  nach  dem 
Monogramme  in  Dionysiopolis  geschlagen  worden  ist,  welcher  Stadt, 
die  bei  den  Indern  Nagara  hiefs,  er  seinen  Xamen  gegeben  haben 
wird*).  Vielleicht  verlegte  er  seine  Residenz  hieher;  jedeiiralls  er- 
hellt auch  hieraus,  dafs  er  zu  der  Soter  - Dynastie  gehörte,  weil 
diese  Stadl  in  ihrem  Reiche  lag. 

In  diesem  Lande  hat  auch  Diomedes  regiert,  weil  der  Buckel- 
ochse auf  der  einzigen  bisher  entdeckten  Münze  erscheint*};  ich 
trage  daher  kein  Bedenken,  ihm  ebenfalls  dieser  Reihe  von  Kö- 
nigen zuzugesellen,  da  seine  Beziehung  zu  Eukratides  durch  die 
Dioskuren,  wenn  überhaupt  annehmbar,  doch  undeutlich  ist  und 
gegen  den  Beinamen  Soter  und  das  Symbol  einer  Herrschaft  in 
Kabulislan  zurücktreten  mufs. 

Da  cs  nach  der  vorhergehenden  Darlegung  tvohl  als  höchst 
wahrscheinlich  behauptet  werden  darf,  dafs  die  drei  zuletzt  ge- 
nannten Könige  Nachfolger  des  Menandros  waren,  glaube  ich  es 
auch  von  Nikias  annehraen  zu  dürfen,  obwohl  seine  Münze  nicht 
gerade  dazu  nölbigt*}.  Auch  dem  Telephos  wird  am  wahrschein- 


I)  S.  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  S.  881.  u.  A.  Ccnmngham  n.  a.  0.  p.  138.  Ks 
ist  eine  riereckle,  mittelgrorse  Kuprermünze.  Av.  Oer  Apollo  des  ApoIIn- 
dolo.<i  und  Zoilos.  Von  der  Griech.  Legende  nur  erhalten:  BA2:i.rESt£ 
— SITH — JVY2.'t’‘Y.  Hev.  Ureifufs.  Von  der  Ariaoischen  Legende  nur 
erhalten  -sa  Dianisijasa  und  Monogramm  di. 

S)  S.  Ptolem.  VII,  I,  43.  Xayä^.  A sa'i  iliovuntönoXti,  Diese  Lesart  scheint 
der  Diiinysu/wlii  viirzuziehen.  iV'agara  lag  am  8üdufer  des  Kabulflufses 
in  der  Nahe  Gelläläbild's  und  wird  von  den  Chinesen  Nakotoko  genannt. 
8.  Zur  Gesch.  u.  s.  w.  8.  189.  S.  147. 

3}  8.  Wilson,  p.  291.  Es  ist  eine  viereckte,  mittelgrofse  Eupfermünze.  Av. 
Die  Dioskuren  stehend,  ihre  aufrecht  ge.stellten  Lanzen  oben  mit  den  Händen 
haltend.  Griech.  Leg.  BA2:r.tIill2.  ^l«MH^Y.  Bev.  Indischer 

Buckelochse.  Ar.  Leg.  Makärägnsa  t&dürasa  Bijamedasa.  Die  Dioskuren 
des  Eukratides  sind  stets  zu  Pferde,  so  dafs  streng  genommen  dieser  Tjpus 
mit  dem  seinigen  sich  nicht  naher  berührt. 

4)  8eine  .Münze  ist,  s.  A.  Cdn.ni.ngham  a.  a.  0.  p.  138.,  eine  viereckte,  mit- 
telgrufse  Eupfermünze.  Av.  Büste  des  diadeiiiirteo,  bartlosen  Eönigs.  Griech. 
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liebsten  eine  Stelle  wo  nicht  als  einem  Verwaiuiten  der  Soter,  so 
doch  als  ihrem  Zcilgenorsen  gegeben  werden,  da  er  durch  sciue 
Münzen  sich  dem  llippostratos  auschlierst ')■  Diese  Könige  müfsen  in 
den  Jahren  nach  114.  bis  zu  dem  Anfänge  der  Regierung  des  ^er- 
maios  etwa  100.  geherrscht  haben  , wahrscheinlich  einige  gleich- 
zeitig nebeneinander  in  den  verschiedenen  Provinzen  des  grofsen 
Reichs  des  Menandros,  welches  von  zu  weitem  Umfange  war,  als 
dafs  geglaubt  werden  kann,  es  scy  lange  ungethcilt  geblieben. 
Auch  ist  kaum  vorauszusetzen,  dafs  alle  die  von  ihm  beherrschten 
Länder  auch  von  seinen  IVachfolgern  behauptet  wurden  j wenig- 
stens sind  bis  jetzt  von  seinen  Nachfolgern  keine  Münzen  gefun- 
den worden , welche  den  Besitz  eines  Landes  östlicher  als  der 
Akesines  und  südlicher  als  das  Kabulland  darthun. 

Dafs  Ilennaioa  der  letzte  König  dieser  Dynastie  war  und  seine 
Herrschaft  von  einem  Anführer  der  Indoskythen  oder,  um  ihnen  den 
pafsendern  Namen  zu  geben,  der  Juetchi  gestürtzt  wurde,  geht  mit 
^«icherheit  daraus  hervor,  dafs  dieser,  der  sich  in  der  Griechischen 
.Aufschrift  Kozonlo  Kadphiaea  nennt,  den  Namen  seines  Vorgängers 
auf  der  Vorderseite  mit  dem  Zusätze  -V  und  der  Entstellung  sei- 
nes Titels  zu  ^THPO^  beibehalten  hat,  während  er  auf  der  Rück- 
seite in  .Arianischcr  S^chriff  seine  Titel  und  Namen  setzen  liefs. 
Der  Hercules  - Typus  seiner  .Münzen  hat  sich  zwar  bis  jetzt  noch 
nicht  auf  denen  des  Hermaios  wiedergefunden,  obwohl  er  deutlich 
dem  der  frühem  Könige  nachgcbildet  worden  ist,  dagegen  giebt  es 
eine  Münze  mit  dem  Juppitcr  - Typus  des  Hermaios  mit  dem  Zu- 
satze auf  der  Vorderseite  und  dem  Griechischen  Namen  io 


Leg.  ZilTHta^Z  yiKF>Y.  Rev.  Reuter,  wie  auf  den  Münzen 

dea  Antiiiiaclios.  Ar.  Leg.  Mahüräiiitsa  hidiirata  (^Xi)kiata. 

1)  S.  A.  Ce.vM.NQiiAH  p.  133.  Viereckte,  roiilelgrursc  Kuplermunze.  Ein  Riese, 
wie  ea  scheint,  mit  Schlangcnrüfsen;  an  jeder  eieile  richtet  sich  eine  Schlange 
empor  bis  zu  seinem  Haupte;  er  drOckt  sie  an  sich,  als  ob  er  sie  erwürgen 
wollte,  aus  der  Seile  jeder  Schlange  springt  wie  eine  spitzsulauiende,  ge- 
wundene Hanke  empor.  Griech.  Leg.  BAZLtPSlZ  EYEPTEI'aY  TH^dEd'^Y, 
Rev.  Eiue  stehende,  bekleidete,  rechts  gewendete  männliche  Figur,  das 
Haupt  mit  einer  Strnhlenkrone  umgeben,  in  der  Rechten  eine  Lanze  haltend  ; 
ihr  rechts  eine  bekleidete  weibliche  Figur  mit  einem  Halbmonde  auf  dem 
Haupte.  Nach  A.  CcNNtNGHA.M's  Bemerkung  gewifs  Sonne  uud  Mond. 

Ar.  Leg.  Mahärägasa kartnasa  Teliphasa.  Wahrscheinlich  ist  para, 

wie  ich  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  S.  8s3.  vorgeschlagen  habe,  zu  ergänzen, 
d.  h.  von  der  besten  Tbat;  da  zwei  Buchstaben  fehlen,  ist  das  sonst  pafsen- 
dere  takarmaaa  nicht  da  gewesen. 
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Ariatiischer  Schrift  auf  der  Rückseite*)-  Diese  Münzen  zeigen  da- 
her den  Uebergang  der  Griechischen  Herrschaft  und  ihrer  Kunst  in 
die  Hände  der  Barbaren. 

Nach  dem  Fundorte  seiner  Münzen  regierte  Hermaios  in  Ka- 
bulistan  uud  auf  dieses  Gebiet  war  damals  die  Griechische  Herr- 
schaft beschränkt,  da,  wie  sich  später  ergeben  wird,  mit  ihm 
gleichzeitig  in  Peiigab  und  am  Indus  AzfS  herrschte.  Er  kanu 
nach  der  grofseii  Anzahl  seiner  .Münzen ’*)  nicht  kurz  regiert  haben, 
doch  läfst  sich  die  Dauer  seiner  Regierung  nicht  genau  bestimmen, 
weil  es  an  Mitteln  fehlt,  sicher  die  Zeit  der  Eroberung  Kabulistans 
von  den  Indoskythen  zu  bestimmen.  Man  wird  aber  nicht  sehr  irren, 
wenu  man  annimint,  dafs  um  das  Jahr  85.  der  letzte  Griechische 
König  der  Indischen  Mark  aufgehört  hat  zu  regieren  und  mit  seinem 
Untergange  das  letzte  noch  bestehende  Griechische  Reich  eine  Beute 
der  Turanischen  Barbaren  wurde,  nachdem  die  Macht  der  Hellenen 


I)  Bei  WiLsn.N  p.  310.  pl.  V,  No.  11. 

8)  E«  sind  rolgeode,  s.  AV'ilson,  p.  298. : 

1.  Didraclinie.  Ar.  Büste  des  diadeoiirten,  bartlosen  Königs  mit  dem  .to- 

fange  der  Chlamjs.  Grioch.  Leg.  2:ilTHPo£  EPM^PY. 

Diese  kehrt  mit  einer  Aiisnahnie  auf  allen  andern  wieder.  Rev.  Olympi- 
scher Juppiter  mit  Strahlen  um  das  Haupt,  auf  seinem  Thronsefsel  mit 
hohem  Rucken  sitzend,  hinter  ihm  sein  Zepter,  die  Rechte  ausgdstreckt.  Ar. 
Leg.  IHahärägiua  tädärasa  Hermajasa.  Auch  diese  ist  mit  einer  Ausnahme 
überall  dieselbe. 

2.  Hemidracbme.  Ar.  Diademirler  Knpf  des  Königs.  Rev.  Derselbe 
Juppiter,  seinen  Zepter  io  der  Linken  haltend,  auf  welchem  oben  ein  Kranz, 

8.  Hemidracbme.  Ar.  Profil  des  Königs  und  der  Königin.  6 riech.  Leg, 

2:P.rHP0Z  EPMAPY  und  io  der  Kxergue  KAi  KA^EiPmUL. 
Rev.  Der  König  zu  Pferde  Im  Gallop.  Ar.  Leg.  Mahärägnaa  tidirasa 
Hermajasa  Kalijapaja  nach  A.  Ccnninoham  a.  a.  0.  p.  130.,  welcher 
das  .Uiinogramm  SYPPAIVAA  liest,  wie  eine  Stadt  im  Lande  der  Paropami- 
saden  nach  Plol.  VI,  18,  4.  hiefs. 

Kupfermünzen.  4.  Runde,  mittelgrofse.  Av.  Diadcmirter  Kopf  des  Kö- 
nigs. Rev,  Sitzender  Juppiter  mit  einer  Krone  In  der  Rechten.  3.  Ist  die- 
selbe, nur  mit  einem  andern  Monogramm,  ebenso  (i.,  die  klein  ist.  Diese 
Kupfermünzen  sind  sehr  häufig  in  Beghram  und  Kabul  gefunden  wurden. 

7.  Viereckte,  mittelgrofse.  Av.  Diadcmirter  Kopf  des  Königs.  Rev. 
Gehendes  Pferd.  No.  8.  ist  dieselbe,  nur  hat  der  König  Strahlen  um  den 
Kopf. 

9.  Runde,  grofse.  Av.  Diademirler  Kopf  des  Königs.  Rev.  Bekleidete 
beflügelte  Victoria,  io  der  ausgestreckten  Rechten  eine  Krone  tragend,  von 
R.  Rochbttb  zuerst  bekannt  gemacht  III,  1839,  p.  93. 

II.  B»s.  22 
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über  andcrhalb  Hundert  Jahre  über  das  östliche  Iran  und  die  west- 
lichen Indischen  Länder  gewaltet  hatte. 

Obwohl  die  nnmismatischen  Denkmale,  w'elche  die  in  der  vorher- 
gehenden Darstellung  aufgerührten  Hellenischen  Könige  hiulcriarsen 
haben,  uns  in  den  Stand  setzen,  einen  Rahmen  zusaminenzurügen, 
in  welchem  ihre  Namen  an  den  ihnen  gebührenden  Stellen  ver- 
zeichnet werden  können,  so  lafseii  sie  uns  doch  ganz  im  Stich,  wenn 
wir  cs  versuchen  wollen,  diesen  Rahmen  auszufüllen,  wäre  es  auch 
nur  mit  einer  Skizze  der  Culturgeschichtc  jener  Länder  während 
der  von  ihren  Griechischen  Beherrschern  getragenen  Periode.  Auf 
die  meisten  Fragen,  welche  bei  dem  Versuche  den  Verlauf  und 
die  Ergebnifse  der  gegenseitigen  Einwirkung  der  Hellenischen  und 
niorgenländischeu  Bildung  auf  einander  zur  Klarheit  zu  bringen  niis 
entgegenlreten,  geben  sic  keine  Antwort,  nur  bei  wenigen  ge- 
währen sic  kurze  Andeutungen.  Der  Erforscher  des  Alterthuros 
fühlt  sich  hülilos,  weil  er  zugleich  die  Gewifsheit  hat,  dafs  wäh- 
rend jener  Periode  eine  der  merkwürdigsten  Berührungen  der  von 
einander  entferntesten  und  in  ihrer  Entwickelung  verschiedenartigsten 
Völker  stattgcfuuden  habe,  und  vergebens  sich  nach  den  Mitteln 
nmsieht,  um  über  die  wichtigsten  und  anziehendsten  Seiten  der- 
selben eine  sichere  und  genügende  Auskunft  zu  geben.  Er  sieht 
sich  dadurch  genöthigt,  einige  nur  kurz  zu  berühren,  andere  mit 
Stillschweigen  übergehen  za  müfsen. 

Es  liegt  am  Tage,  dafs  der  Umfang  und  die  Nachhaltigkeit  des 
Hellenischen  Einflufses  auf  die  einheimische  Bevölkerung  von  der 
.Anzahl  und  dem  Charakter  der  Griechen  abhängig  gewesen  sind, 
die  in  jimen  Ländern  wohnten.  Ueber  diese  Verhältnifse  liegen 
zwar  keine  ausdrücklichen  Zengnifse  der  Alten  vor,  es  läfst  sich 
jedoch  ohne  diese  Hülfe  eine  allgemeine  .Ansicht  über  sie  bilden. 
Die  Griechen  wohnten  nämlich  gewifs  meistens  nur  in  den  von  den 
Königen  ihres  Volkes  gegründeten  Städten.  Für  diese  Behauptung 
giebt  es  einen  Beleg  in  der  Erzählung  von  Antiochos  des  Grofseu 
Feldzuge  gegen  die  Parther,  welche,  als  sie  sich  nicht  länger  in 
der  Stadt  Si/rinx  halten  konnten , die  dort  ansäfsigeu  Hellenen 
ermordeten  und  sich  ihrer  Habe  bamächtigten ').  Dem  Namen 
nach  war  hier  jedenfalls  eine  Griechische  Ansiedelung,  wenn  es 
auch  eine  ursprüngliche  Parthischc  Stadt  gewesen  ist.  Solcher, 


1)  S.  Putjfft.  XI,  .11,  II. 
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theils  von  Alexander,  theils  von  den  Seleukiden  und  den  selbst- 
ständigen Griechischen  Königen  Baktriens  und  der  übrigen  östlichen 
Reiche  gegründeten  Städte  waren  nicht  viele,  wenn  die  weite  Aus- 
dehnung jener  Länder,  die  zum  Thcil  zu  dem  bevölkertsten  gehör- 
ten, berücksichtigt  wird  ■).  Die  in  ihnen  von  Alexander  angesiedel- 
ten  Krieger  waren  theils  Griechen , theils  auch  Miethstruppeu  an- 
derer Abstammung;  aufser  diesen  wurden  aber  auch  Bewohner  der 
Lmgegend  veranlafst,  sich  in  diesen  Städten  niederzulalsen.  Ob 
dasselbe  Verfahren  von  seinen  Nachrolgern  in  diesen  östlichen  Län- 
dern beobachtet  worden,  wifsen  wir  nicht,  obwohl  es  wahrscheinlich 
ist.  Hiernach  würde  die  Bevölkerung  dieser  Städte  nur  zum  Theile 
eine  Griechische  gewesen  seyn. 

Bei  dem  selten  unterbrochenen  Kriegszustände  dieser  Reiche 
roufstc  ein  fortwährendes  Bedürfnifs  entstellen,  die  Verluste  der 
Heere  durch  Zuzüge  zu  ersetzen.  Diese  kamen  wohl  vorzüglich 
aus  Griechenland  und  Makedonien,  wo  cs  in  dieser  Zeit  von  Söld- 
nern wimmelte >3,  welchen  die  Aussicht  auf  Ruhm  und  Reich- 
thum eine  V''eraulafsung  seyn  mufste,  den  Beherrschern  jener  Län- 
der ihre  Dienste  anzntragen ; allein  auch  in  den  Heeren  wird  die 
Zahl  der  Griechen  und  Makedoner  eine  geringere  gew'esen  seyn, 
als  die  der  Einheimischen.  Die  Reiterei  wurde  ohne  Zweifel  aus 
den  dortigen  Völkern  gebildet  und  da  Alexander  schon  die  Asiaten 
in  der  Makedonischen  Kriegskunst  halte  cinüben  lafseii,  darf  von 
diesen  späteren  Königen  vorausgesetzt  werden,  dafs  sie  auch  Bar- 
baren unter  ihr  Fufsvolk  zuliefsen.  Von  den  Söldnern  wird  weiter 


1)  Alexander  hatte  in  ttaktrien  und  Sogdiana  zwölf,  oder  nach  Strabon  nur 
acht  Städte  gegründet;  s.  oben  S.  2tM).  Von  den  spätem  Königen  hatte 
Aotlochos  eine  nach  seineni  Namen  benannte  Stadt  in  Sogdiana  gegründet; 
a.  Steph.  Byz.  u.  d.  W.  'Arrtoxtia,  Io  Bakirieo  wird  nur  Eukratideia  er- 
wähnt. Io  Areia  hatte  Alexander  ein  Alexandria  gestiftet,  Autinchos 
Suter  die  Stadt  A'oteira,  s.  Btul.  VI,  17,  I.  Ammiaii  XXIII,  S,  «9.  und 
Achaios,  der  Vater  der  Laudike,  der  Gemahlin  des  zweiten  Antiochos  wahr- 
scheinlich Acbaia;  s.  J.  G.  Druvsrn’s  Gesch.ä.  Heltenismui,  II, S.  609  llg. 
716  Ag.  Io  Drangiana  hatte  Alexander  der  Stadt  Phrada  den  Namen  Bro- 
phthatia  gegeben;  s.  Drovskn  a.  a.  O.  8.  610.  Ueber  die  von  Aiexander 
in  Arachosieo,  dem  Lande  der  Paropamisadeo  und  Indien  gegründeten  Städte 
s.  oben  S.  180.  Note  1.  8.  188.  8.  löö.  8.  173.  8.  174.  8.  176.  S.  ISI. 
8.  185.  8.  1S7.  Von  den  spätem  Königen  kennen  wir  nur  die  zwei  von 
beraetrios  wohl  nicht  zuerst  gegrOodeteo,  sondern  umgetauflea  Städte  De- 
metrias  und  Eulkydemia  und  aufserdem  Dionysiupolit. 

8)  8.  llROVsax  a.  a.  U.  II,  S.  83, 
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angenoramcn  werden  dürren,  dafs  sie  selten  dort  Tür  immer  blieben 
und  nach  erworbenem  Keichthum  in  ihr  Vaterland  zurückkehrten. 
Diese  verschiedenen  ^irwäguiigcn  möchten  zu  dem  Schlufse  be- 
rechtigen , daTs  im  Vcrhältnifs  zur  Zahl  der  einheimischen  Bevöl- 
kerung die  Hellenische  nur  eine  geringe  war  und  vorherrschend 
nur  in  den  von  ihren  stammverwandten  Königen  geslifteten  Städ- 
ten wohnte. 

Bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  Nachrichten  über  die  Verfalsung 
dieser  Städte  ist  es  nicht  mehr  möglich  zu  bestimmen , weiche 
Stellung  die  Hellenen  in  ihren  Städten  den  Eingeborenen  gegenüber 
einnahmen.  Die  Einrichtungen  der  Syrischen  und  Aegyptischen 
Städte  können  nicht  für  diese  einen  gültigen  Mafsstab  abgeben; 
es  möchte  jedoch  in  der  Natur  der  Sache  liegen,  dafs  die  Griechen 
in  diesen  Städten  sich  überwiegend  den  Gewerben  und  dem  Handel 
widmeten , wie  es  von  den  Syrischen  gewifs  ist ').  Eine  Bestäti- 
gung für  diese  Ansicht  möchte  sich  aus  dem  Umstande  hernehmen 
lafseii,  dafs  in  so  vielen  Städten  Münzen  geprägt  wurden,  woraus 
gefolgert  werden  darf,  dafs  auch  die  übrigen  Künste  besonders  von 
den  Griechen  ausgeübt  wurden.  Die  ältesten  dieser  Münzen  ge- 
hören zu  den  vortrefflichsten  Werken  der  Griechischen  Kunst  und 
beweisen,  dafs  sie  von  den  Griechischen  Königen  dieser  östlichen 
Länder  beschützt  wurde.  Sie  verlor  allmählig  diesen  hohen  Werth 
unter  den  späteren  Königen,  erhielt  sich  jedoch  bis  zu  dem  Ende 
ihrer  Herrschaft  und  ging  mit  ihr  auf  ihre  barbarischen  Nach- 
folger über. 

Anfser  den  Münzen  ist  nur  noch  ein  einziges  Griechisches 
Denkmal  der  schönen  Künste  aus  dieser  Zi  it  auf  uns  gekommen* 
eine  silberne  l’atera , auf  welcher  ein  Fcstzug  des  Dionysos  dar- 
gestellt ist  ^).  Daraus,  dafs  keine  Ueberreste  von  Griechischen  Bau- 
werken in  diesen  Ländern  jetzt  noch  erhalten  sind,  darf  nicht  gefol- 
gert werden,  dafs  solche  nicht  früher  vorhanden  waren ; denn  wenig 
Länder  sind  so  sehr  heimgesuebt  worden  theils  von  den  Durch- 
zügen der  barbarischen  Horden  der  Turaoischen  und  Innerasiatischen 


I)  S.  UnovsK.v,  a.  a.  O.  S.  II,  3Ü. 

a)  S.  Coim  and  relics  front  Uactria  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  1049. 
Sie  i.st  io  ßudakshiin  j^efuorleo  wurden,  Ktne  zweite,  ebenfalls  dorther  er- 
haltene Ut  nicht  Griechisch,  sondern  Säsitoidiscb ; s.  A Sketch  of  the  second 
Silrer  ptate,  fuuiid  et  Badakshiin.  By  A.  Ccknisoiiam,  Esq.,  ebeod. 
X,  p.  .170. 
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Völker,  theils  von  den  wegen  ihres  fanatischen  Hafses  gegen  das 
Ileidenthiini  den  Denkmalen  der  Vorzeit  nicht  weniger  Unheil  brin- 
genden Durchmärschen  und  Ilerrscharten  der  Muhammedaner. 

Wenn  ferner  auch  zugegeben  werden  kann,  dafs  an  den  Hofen 
der  Könige  dieser  Länder  sich  Dichler  und  Philosophen  cinfan- 
den,  so  ist  es  doch  wenig  wahrscheinlich,  dafs  sich  hier  Sitze  der 
Wifscnschaften  und  der  Literatur  bildeten,  wie  in  Syrien,  KIcinasien 
und  Aegypten.  Mit  Ausnahme  der  Künstler  gehörten,  wenn  die 
vorhergehenden  Bemerkungen  richtig  sind,  die  meisten  dortigen 
Hellenen  nicht  zu  den  gebildetsten  Klafsen  ihres  Volkes. 

Ihnen  .stand  nun  in  Baktrien,  dem  Hauptlande  und  dem  Mittel- 
punkte ihrer  Macht,  ein  Volk  gegenüber  mit  einer  tief  in  seinem 
Bewufstseyn  wurzelnden  Religionslehre  und  einer  streng  geregelten 
Liturgie,  mit  einer  auf  heilige  Schriften  gegründeten  Gesetzgebung 
und  einem  durch  die  Stände  der  Priester,  der  Krieger,  der  Handwerker 
und  Ackerbauer  gegliederten  Staate.  Ich  halte  es  daher  für  un- 
wahrscheinlich, dafs  der  Hellenismus  auf  die  Religion  und  die  sitt- 
lichen Zustände  der  Baktrer  einen  Einflufs  ausgeübt  habe ; wahr- 
scheinlich möchte  es  von  den  schönen  Künsten  scyn,  obwohl  sich 
darüber  nichts  festsetzen  läfst.  Bei  den  übrigen  Ostiranischen 
Völkern  fanden  sich  nur  wenige  Griechische  ColoKien;  es  möchte 
daher  auch  bei  ihnen  kein  bedeutender  Einflufs  des  Hellenismus 
stattgefunden  haben. 

Obwohl  das  Gricchenthum  in  der  Diadochenzeit  den  heimatlichen 
Charakter  überwunden  hatte  und  sich  nicht  mehr  in  der  früheren 
Schroffheit  gegen  das  Barbarische  verhielt,  so  tritt  es  doch  in  sei- 
nem Zus.immenstofse  mit  diesem  nicht  als  fremdes  in  sich  auf- 
iiehraeud , sondern  als  es  auflösend  und  bestimmend  auf.  Es  ist 
daher  wenig  glaublich,  dafs  die  Hellenen  von  den  Baktrcrn,  um 
nicht  von  den  weniger  gebildeten  andern  Ostiranischen  Völkern  zu 
reden,  etwas  angenommen  haben. 

Wir  finden  in  der  That  eine  Bestätigung  dieser  Ansicht  in  der 
einzigen  Thatsachc,  aus  welcher  ein  Aufschlufs  über  ihr  Verhalten 
in  dieser  Beziehung  geschöpft  werden  kann.  Die  auf  den  Münzen 
dargestollten  göttlichen  Wesen  sind  Griechisch  mit  Ausnahme  der 
Persischen  Artemis  auf  den  Agathokles-Münzen  und  des  Sonnengottes 
und  der  Mondgöttin  auf  der  des  Telephos. 

Das  Andenken  an  Alexanders  Anwesenheit  in  Bnktricn  und 
die  Griechische  Beherrschung  hat  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  in 
den  obersten  Thälern  des  Oxusgebiets  erhalten.  Die  Fürsten  der 
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Tdgik,  der  Xachkömmliiige  der  allen  Bevölkerung  Ostirans  in 
Wakhaii,  Dnrväz  und  den  benachbarten  Gebieten  Badakshan's 
betraehlen  sieh  als  von  Alexander  abslainmend  ')•  Der  älteste 
Zeuge  für  diese  Ueberliererung  ist  Morco  Polo,  der  sie  im  Lande 
selbst  erruhr");  nach  ihr  stammten  die  Fürsten  dieses  Landes  ab 
von  Alexander  und  der  Tochter  des  Darius.  Fs  ist  daher  sicher 
eine  alte;  in  wie  fern  sie  begründet  sey,  läfst  sich  kaum  mehr  mit 
Sicherheit  entscheiden.  An  und  für  sich  wäre  es  nicht  unmöglich, 
dafs  der  letzte  Griechische  König  Baktriens  oder  einige  seiner 
Heerführer  sich  vor  den  Indoskylhen  in  die  geschützten  Thäler 
des  obern  Oxos  zurückgezogen  und  dort  zu  regieren  fortgefahren 
hätten  ^}.  Ebenso  möglich  ist  es  jedoch,  dafs  es  nur  eine  Sage 
sey,  io  welcher  das  wahre  die  wirkliche  Abstammung  jener  Für- 
sten entweder  von  dem  älle.sten  königlichen  Gcschlechtc  oder 
von  den  Säsäniden  ist,  die  Dichtung  aber,  dafs  Alexander  der 
Stammvater  gewesen:  eine  Dichtung,  die  man  leicht  begreift,  wenn 
man  sich  der  weiten  Verbreitung  der  Ukander-Sa^e  bei  den  lUor- 
genländcrn  erinnert 

Was  der  Kinflufs  des  Hellenismus  auf  Indien  betrifft,  so  ist 
zuerst  daran  zu  erinnern,  dafs  gleich  nach  Alexanders  Tode  die  von 
ihm  eroberten  Indischen  Gebiete  der  Verwoltung  der  einheimischen 
Fürsten  zurückgegeben  wurden,  dann  daran,  dafs  die  Herrschaft 
Griechischer  Könige  über  Indische  Länder  eine  viel  kürzere  Dauer 
hatte , als  die  in  Baktrien,  endlich  daran,  dafs  auch  zur  Zeit  des 


1}  Rittkb  hat,  AtienV,  8.  821.,  die  NachrichteD  über  diese  Sage  zusammea- 
gestellc.  Üie  Angabe,  dafs  die  Bewuiioer  Iskardus  am  obern  Indus  die 
Gründung  ihrer  Festung  dem  Alexanderzuschreiben,  ist  jedoch  nicht  richtig. 
Nach  C.  T.  ViGNz's,  Travels  in  Kashmir  etc.  U,  p.  24U.  halte  der  Fürst 
des  Landes  zwar  davon  gehört,  dafs  er  und  die  übrigen  Häuptlinge  dieser 
Gegend  von  Alexander  abstaminen  sollten,  wurste  aber  keinen  Grund  für 
die.se  Ueberlieferung  anr.ugeben. 

2)  S.  The  Travals  of  Marcu  Polo  etc.  Ug  AViu.iam  Mabsdzn,  p.  t2».  Auch 
Bubnes  hörte  sie,  s.  Reisen  II,  8.  164.,  Deutsche  Uebersetz.,  auf  seiner 
Heise  durch  Bukhära  und  später  J.  Wood  von  den  Fürsten  Wakhan's ; s. 
A Personal  Narrative  etc.  p.  371.  Die  S.  340.  erwähnte  Falera  wurde 
von  dem  Besitzer,  einem  der  Fürsten  Badakshan’s,  als  ein  von  Alexanders 
Zeit  an  in  seiner  Familie  fortgeerbtes  Kleinod  betrachtet. 

3)  Wie  Hittkb  a.  a.  0.8.  824.  anninirat;  nur  möchte  die  Annahme  unzuläTsig 
seyn,  dafs  die  erste  Civilisation  des  obern  Industhales  von  den  Griechischen 
Flüchtlingen  aus  Baktrien  aiisgeguugcn  sey. 
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weitesten  Umfangs  des  Griechisch  - Indischen  Reiches  es  nach 
Osten  wenig  über  den  Gräiizflufs  des  heiligen  Landes,  die  Sarag- 
vali,  hinaus  sich  erstreckte,  ^'on  den  übrigen  Provinzen  war  Sind 
durch  die  grufse  Wüste,  SurügUtra  durch  die  Arävali  - Kette  von 
MaJhjadefa  getrennt,  so  dafs,  wenn  auch  der  Ilelleiiisiuus  in  die- 
sen Gebieten  sich  einen  Einllurs  errungen  hätte,  er  jedoch  auf 
das  Ilauptland  nicht  eiuwirken  konnte.  Auch  hörte  höchst  wahr- 
scheinlich die  Griechische  llerrschalt  über  sic  kurz  nach  dem  Tode 
des  3Icnandros  auf  und  waltete  demnach  hier  nur  kurz.  Es  blei- 
ben somit  nur  das  Fünfstromland  und  Kabuiistan  übrig  als  Lander, 
in  welchen  sie  eine  etwas  längere  Zeit  dauerte  und  ihre  liaupt- 
sitze  hatte.  Diese  gehörten  aber  zu  jener  Zeit  zu  deu  verachte- 
ten und  wenn  auch  Griechische  Lehren  und  Sitten  bei  ihren  Bewoh- 
nern Eingang  gefunden  haben  sollten,  würde  dieses  auf  das  innere 
Land  keine  Naciiwirkung  ausgeübt  haben.  Allein  auch  in  Bezieh* 
ung  auf  sie  hegt  keine  Veraniafsung  zu  der  Annahme  vor,  dafs 
Mittheilungeu  der  oben  bezeichneten  Art  wirklich  stattgefunden  ha- 
ben. Nicht  nur  bei  den  Brahmanen,  sondern  auch  bei  den  übrigen 
Indern  herrschte  die  Verehrung  der  3tlekha  und  die  Abneigung  et- 
was von  ihnen  anzunehmen.  Brahmanen  fanden  sich  übrigens  zu 
jener  Zeit  in  Ka^mira,  Gandhära  und  der  westlichen  Pentapotamie. 
Von  den  freien  Völkern  des  letzten  Landes  und  des  Parapainisos 
beweist  aber  die  Geschichte  Alexanders  wie  eifersüchtig  sic  auf 
ihre  Freiheit  und  die  Bcibehaiiung  ihrer  alten  Gesetze  und  Ge- 
bräuche waren.  Von  Künsten  läfst  sich  dieses  eher  erwarten 
und  ist  cs  wo  nicht  ganz  sicher,  so  doch  höchst  wahrscheinlich, 
dafs  die  Inder  die  Kunst  des  3Iünzprägcns  von  den  Griechen  em- 
pfingen').  Wenn  man  geglaubt  hat,  dafs  den  Indern  von  den 
Baktrischen  Griechen  astronomische  Kenntnifsc  mitgetheilt  worden 
sind,  so  ist  diese  Behauptung  entschieden  zurückzuweisen;  jene 
Griechen  können  selbst  w'enig  mit  der  astronomischen  Wifsenschaft 
vertraut  gewesen  seyn  und  was  die  Inder  von  den  Griechen  in  dieser 
Art  lernten,  kam  ihnen  erst  später  von  Alexandria  zu. 

Die  vorhergeheuden  Bemerkungen  zusaramenfafsend , spreche 
ich  die  .Ansicht  aus,  dafs  weder  in  den  Ostiranischeu,  noch  den 
Indischen  von  den  Griechischen  Königen  regierten  Ländern  eine 
Verschmelzung  der  Hellenischen  und  morgenländischen  Cultur  sich 


1)  S.  ubea  S.  46. 
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vollzog,  wie  cs  im  Westen  des  Zagros  der  Fall  war,  dafs  im  All- 
gemeinen keine  Einwirkung  der  einen  auf  die  andere  zu  Stande 
kam  und  dafs,  wenn  in  einzelnen  Hereiclien  es  geschah,  sie  eine 
vorübergehende  und  eine  nicht  mehr  nachweisbare  war  mit  der 
einzigen  Ausnahme  der  IVlünzkunst. 

Dagegeti  darf  ein  nicht  unbedeutender  Einflufs  der  Griechisch- 
Indischen  Könige  auf  die  politischen  Verhältnifse  angenommen  wer- 
den, obwohl  bei  dem  Fehlen  historischer  Berichte  bei  den  Indern 
er  nicht  mehr  klar  erkannt  werden  kann.  Mit  welcher  Gleich- 
gültigkeit die  Brahnianen  die  ältere  Geschichte  ihres  Landes  be- 
handelt haben , tritt  auch  bei  dieser  Gelegenheit  deutlich  hervor, 
indem  sie  nach  der  Aufzahlung  der  einheiniisclieii  Dynastien,  deren 
letzte,  die  der  Andhrabhritja  Könige,  die  im  Jahre  23.  vor  Chr.  G. 
zur  Herrschaft  gelangte,  die  fremden  Könige  als  nacheinander  herr- 
schend darstellen  und  unter  diesen,  wie  schon  erwähnt  worden, 
die  acht  Jacana  als  Vorgänger  der  ^aka').  Der  einzige  Griechi- 
sche König,  defsen  Namen  sich  in  ihren  Ueberlieferungen  erhalten 
hat,  ist  Demetrios,  da  höchst  wahrschciulich  er  der  in  dem  grofsen 
Epos  als  tapferer  König  der  Jacana  gepriesene  Dattämitra  oder 
Sumilra  ist®).  Es  bietet  sich  hier  ilie  pafsendste  Gelegenheit  dar 
das  wenige  einzuschalten,  was  von  den  Indern  über  die  den  Grie- 
chischen Königen  gleichzeitigen  Ereignifse  berichtet  wird. 


Cienehlehte  Indien». 

Das  grofse  Reich  der  Maurja  zerfiel  nach  dem  Tode  des  Afoka 
in  drei  kleinere®).  Das  eine  war  das  in  Magadha,  defsen  Könige 
schon  angegeben  worden  sind*).  Das  zweite  war  das  von  Galoka 
beherrschte,  welches  aufscr  Kafmira  auch  ein  grofses  Gebiet  des 
Dordwestlicheo  Indiens  umfafste.  Er  ist  als  derjenige  König  der 
Inder  zu  betrachten , der  von  den  Griechen  Sophagasenos  genannt 
wird  und  ein  Zeitgenofse  Antiochos  des  Grofsen  war,  mit  welchem 
er  das  Bündnifs  seiner  Vorfahren  erneuerte  ®).  Es  hat  sich  als 


1)  S.  Vishna-Pur.  p.  478.  p.  474.  u.  oben  S.  888. 

8)  S.  oben  I,  S.  656.  Note  8. 

3)  S.  oben  S.  871;  oder  vielleicht  vier,  s.  S.  878.  Note  8. 

4)  Ebend.  S.  878. 

5)  Ebend.  S.  873. 
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wahrscheiiilieh  ergeben , dafs  er  früher  mit  Eulhydcmos  gekämpft 
habe  und  zwar  mit  glücklichem  Erfolge,  dafs  in  der  jetzt  vorlie- 
genden Darstellung  der  Ka^mirischen  Geschichte  eine  Lücke  ist, 
die  nur  durch  die  Annahme  aiisgefüllt  werden  kann,  dafs  Dernftrioa 
und  seine  Nachfolger  auch  dieses  Land  beherrschten  'j.  Der  Sturz 
eines  so  mächtigen  Heiches,  wie  des  des  Galoka,  und  die  Beherr- 
schung eines  grofsen  Theiles  von  Indien  von  ihm  und  seinen  Xach- 
folgern  darf  als  ein  bedeutendes  politisches  Ercignifs  gelten,  ob- 
wohl defsen  Folgen  sich  unserer  Nachforschung  ganz  entziehen. 
Nach  der  Geschichte  der  Griechischen  Könige  Baktricus  und  In- 
diens verblieben  Kabulistan  und  der  westlichste  Theil  der  Penla- 
potamie  unter  ihrer  Herrschaft  bis  zum  Sclilufse  des  zweiten 
vorchristlichen  Jahrhunderts,  unter  dem  letzten,  dem  Hermaios, 
war  ihr  Reich  auf  West-Kabulistan  beschränkt  worden.  Ich  habe 
daher  angenommen,  dafs  Ka^mira  dem  Schicksale  der  benachbar- 
ten Länder  folgte  und  dafs  Damodaru , der  ohne  Zusammenhang 
mit  seinem  \''orgängcr  und  seinen  Nachfolger  dastcht,  im  Anfänge 
des  ersten  Jahrhunderts  vor  Chr.  G.  auf  kurze  Zeit  die  einheimi- 
sche Herrschaft  wieder  hcrstellte.  Aus  der  Geschichte  der  In- 
doskythen wird  sich  heraussteilen,  dafs  vermulhiieh  Azea  ihm 
nachfolgte. 

Das  dritte  Reich  der  Maurja  umfafste  wahrscheinlich  zuerst 
einen  Theil  der  südwestlichen  Provinzen  des  grofsen,  da  ihre  Könige 
Nachfolger  des  Kumila  waren,  welcher  in  Gandhära  und  Taxafild 
Statthalter  war®).  Nach  dem  Tode  seines  Vaters  wird  Sampadi 
seine  Unabhängigkeit  erklärt  haben  und  ein  Kampf  zwischen  den 
drei  Brüdern  entstanden  seyn,  in  welchem  Galoka  Sieger  blieb 
und  den  gröfsern  Theil  des  väterlichen  Reiches  sich  zueignete. 
Dem  Sujafas  blieb  der  östliche,  dem  Sampadi  der  südwestliche.  Er 
verlegte  wahrscheinlich  seine  Residenz  nach  Udifd,  wenigstens 
erscheint  diese  Stadt  als  der  Silz  der  Regierung  der  nachfolgen- 
den Dynastie  der  i^unga.  Ueber  den  Stifter  derselben  Puthpamitra 
besitzen  wir  aufser  der  Notiz  in  den  Purdna,  dafs  er  der  Ober- 
general  des  letzten  Maurja , Hrihadratha,  war,  welchen  er  seiner 
Herrschaft  und  seines  Lebens  beraubte  und  des  Thrones  sich  be- 
mächtigte^}, einige  Nachrichten  in  einer  Buddhistischen  Schrift  uud 


1)  S.  oben  8.  375.  8.  386. 

2)  8.  oben  S.  370. 

S)  8.  oben  8.  871. 
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dem  Drama  Mälavikägnimitra In  der  ersten  Schrift  wird  gesagt, 
dafs  mit  ihm  die  Dynastie  der  Maurja  zu  Grunde  gegangen  scj', 
welches,  wie  schon  früher  bemerkt  worden"),  ein  Irrihum  ist,  und 
dafs  sein  Vorgänger  Pushjadharman  heifst.  Die  letzte  Angabe  tvird 
dagegen  als  richtig  betrachtet  werden  dürfen,  weil  der  Name  nicht 
erdichtet  scyn  kann.  Da  nach  dem  Drama  der  Sitz  der  Regierung 
seines  Sohnes  Agnimitra  in  Vidicä  war,  möchte  es  erlaubt  scyn 
anzunehraen,  dafs  er  zuerst  in  den  Diensten  des  Königs  Ptiahjadhurman 
gewesen  sey,  den  er  zuerst  und  später  den  König  von  Alagadha 
verdrängt  habe.  Wenn  in  einer  sogleich  mitzuthcileuden  Erzählung 
PütaUputra  als  seine  Residenz  angegeben  wird,  so  erklärt  sich  die- 
ses daraus,  dafs  er  in  ihr  als  aus  der  Familie  der  Maurja  abstam- 
mend dargestclit  wird. 

In  dem  Drama  wird  von  ihm  erzählt,  dafs  er  io  der  Absicht 
ein  Fferdeopfer  zu  verrichten,  ein  Pferd  losgelafsen  habe,  welches 
auf  dem  rechten  Ufer  des  Sindhu  von  einem  Rciterhcere  der  Ja- 
rana  entführt,  aber  von  dem  es  begleitenden  Beschützer  V’asumitra 
befreit  worden  sey  ^).  Es  mufs  dahin  gestellt  bleiben , ob  dieses 
die  wahre  Veranlafsung  des  Kampfes  gewesen  sey,  jedenfalls  er- 
hellt aus  dieser  Erzählung,  dafs  Puahpamilra  mit  den  Griechen 
am  Indus  gekämpft  habe.  Da  er  178.  zur  Regierung  gelangte  *) 
roufs  dieser  Kampf  in  die  Zeit  des  Eukratides  versetzt  werden "). 
Nach  der  Darstellung  des  Daraas  raüfste  er  erst  unter  der  Regie- 
rung seines  Sohnes  und  Nachfolgers  statigefunden  haben; 

als  defsen  Heerführer  er  dargestellt  wird ; sie  wiederspricht  jedoch 
sowohl  den  Brahraanischen  als  den  Buddhistischen  Nachrichten 
und  ist  vielleicht  daher  zu  erklären,  dafs  er  in  den  letzten  Jahren 
seiner  Regierung  seinen  Sohn  zum  Mitregenten  angenommen  hatte. 

V'iel  bedeutungsvoller  ist  das  zweite  Ereiguifs,  welches  aus 


1}  ln  dem  At;uka  Avadäna  bei  BURKOcr,  Introd.  d l’hist.  du  B.  I,  p.  432. 
Dieses  Drama  wird  dem  Kälidäaa  zugeschrleben,  aber,  wie  AVilsun  bemerkt, 
Hindu  TA.  II,  p.  346.  kann  es  nicht  der  berühmte  Dichter  dieses  Namens  seyn. 

2)  S.  oben  S.  271. 

3)  S.  iVälacick.  p.  71.  Damit  dos  Pferd  an  dem  freien  Herumwandeln  nicht 
von  feindlich  gesinnten  Königen  gehindert  werde,  wurden  ihm  sum  Schutze 
Begleiter  beigegeben.  Nach  der  epischen  Sage  nur  ein  einziger,  wie  Arguna, 
s.  oben  I,  ü.  342. , in  diesem  Kalle  waren  es  Hundert  Rägapulra  mit  ei- 
nem Kiihrer. 

4)  8.  oben  S.  278. 

5)  8.  oben  8.  303. 
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«einer  Lcbeiisgeschichte  berichtet  wird.  Au«  ilim  geht  nämlich 
hervor,  dafs  er  die  Buddhisten  verfolgte,  von  den  Brahinancn  dazu 
aufgefordert,  und  dafs  in  den  religiösen  .\nsichten  des  mächtigsten 
damaligen  Indischen  Königs  ein  Umschwung  eingctrete:i  war.  Der 
Hergang  wird  auf  folgende  Weise  erzählt  ').  Kr  berief  eine  Ver- 
sammlung seiner  Minister  und  befragte  sie  über  das  beste  Mittel, 
seinen  Namen  auf  lange  Zeit  berühmt  zu  machen.  Sie  verwiesen 
ihn  auf  das  Beispiel  .seines  Vorgängers  Afoka,  der  die  vier  und 
achtzig  Tausend  Gesetzes-Verkiindigungen  hatte  bekannt  machen 
lafsen")  und  defsen  Ruhm  forlleben  würde,  so  lange  das  Gesetz 
des  Bhagaral  gelle.  Der  König  erklärte  ihnen,  dafs  er  ein  anderes 
Mittel  wünsche  und  wandte  sich  an  seinen  purohita , der  ihm  ein 
solches  angab®),  nämlich  die  Unterdrückung  des  Buddhi.imus.  Der 
König  gehorchte  dieser  Aufforderung  und  zog  mit  einem  vierglie- 
drigen Heere  nach  dem  Kukkniuräma  in  der  Nähe  Pähitiputra’s*) 
mit  der  Absicht  das  Gesetz  des  Bhagatat  zu  vernichten.  An  der 
Pforte  des  rihära  w'iirde  er  drei  Mal  durch  ein  Löwengehrüll  von  sei- 
nem \ orhaben  zurückgescrcckt  und  kehrte  unverrichteter  Sache 
nach  der  Stadt  zurück.  Er  berief  dann  zuletzt  eine  ^’crsammlung 
der  Bewohner  des  Klosters  und  erklärte  ihr,  dafs  er  das  Gesetz 
des  Bhagaval  vernichten  wolle,  und  fragte,  was  sie  vorzöge,  die 
Zerstörung  des  stüpa  oder  die  des  vihära.  Sie  zog  vor,  den  Ort 
zu  verlafsen ; der  König  machte  dann  den  tihara  dem  Boden  gleich 
und  liefs  alle  seine  Bewohner  ermorden.  Von  hier  aus  zog  er  nach 
f^äkala‘),  wo  er  bekannt  machen  liefs,  dafs  er  jeden,  welcher  ihm 


1)  S.  BuRsour,  a.  a.  0.  p.  430. 

8)  S.  oben  S.  88.).  Note  8.  8.  8(13.  Note  8. 

8)  K»  wird  das  zw(dte  Mittel  nicht  angegeben,  sondern  nur  gesagt,  dafs  der 
Braiiniane  ihm  erklärte,  es  gebe  zwei  .Mittel,  um  seinen  Namen  berllbinl 
zu  machen. 

4)  8.  oben  8.  866.  Note  8. 

3}  Nach  Bea.xour's  Bemerkung  bedeutet  dieser  Ausdruck  das  Predigen  des 
Gesetzes  und  halt  eine  deutliche  Beziehung  zu  Buddha's  Namen  (^äkja- 
sinha,  des  Gowen  aus  dem  Geschlecbtc  der  Da  der  eben  erwähnte 

vihära  ganz  in  der  Nähe  der  Stadt  lag  und  es  daher  nicht  nölhig  war, 
ein  ganzes  Heer  auszurüsten,  um  dahin  zu  ziehen,  darf  vermutbet  werden, 
dafs  in  einer  rollständigeru  Fafsung  der  Erzählung  eine  andere  Stadt  als 
Anfang  des  Marsclies  angegeben  wurde. 

6)  Dieses  ist  das  ^äkala  der  Madra ; s.  oben  I,  8.  638.  Note  4. 
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das  Haupt  >incs  f'ramana  brächte,  mit  Hundert  Goldmünzen  0 be- 
lohnen würde.  Einer  von  diesen  bot  sein  eigenes  Haupt  an  , um 
das  Gesetz  und  das  Leben  der  übrigen  Arhal  zu  retten.  Als  der 
König  es  erfuhr,  licfs  er  alle  Arhat  in  diesem  Lande  erschlagen, 
sliefs  später  jedoch  auf  Widerstand  und  setzte  daher  seine  Zer- 
störungen ii  dieser  Richtung  nicht  weiter  fort,  sondern  wandte  sich 
nach  Koihihaka  und  von  da  nach  dem  südlichen  31cere,  wo  er 
mit  seinen  ganzen  Heere  von  einem  Jaxa  in  einem  Berge  einge- 
kerkert werden  seyn  soll®).  Wegen  der  Ermordung  der  heiligen 
Rlänner  erliielt  er  den  Beinamen  3htnihata,  der  Tödter  der  Einsiedler. 

Dieses  ist  die  einzige  Notiz,  die  sich  von  dem  V'ersuche 
mit  Gewalt  den  Buddhismus  zu  unterdrücken,  erhalten  hat,  es  ist 
daher  nicht  möglich  zu  bestimmen,  welchen  Erfolg  er  gehabt  hat. 
Jedenfalls  erhellt  aus  ihr,  dafs  die  Buddhisten  zu  dieser  Zeit  so 
mächtig  geworden  waren,  dafs  die  Brahmanen,  nicht  vermögend 


1)  Der  Ausdruck  ist  dinäraf  von  weicbein  J.  Prinsvp,  in  Kote  on  Facsimile* 

of  inscriptions  from  Sanchi  »ear  Bhilsa,  ien  J.  of  ihe  As.  S.  of  B.  VI, 
p.  456.  DBcbgewiesGo  hnt,  dafs  er,  wie  der  Persische  äiniir  für  eine  Gold- 
münze aus  dem  Lateioischeo  denarius  eiitHandeo  ist,  wahread  der  Persische 
dirhem  für  eine  silberne  das  Griechisebe  Buhnouf  bemerkt, 

p.  423.  Note  I.,  dafs  der  Gebrauch  dieses  Worts  in  dem  A^'oka  Avadäna 
eiueo  überzeugeudeo  Beweis  für  die  späte  Abfafsung  dieser  ächrift  abgebe 
und  dafs  es  nur  sehen  in  den  Sanskrit-Schriften  der  nördlichen  Buddhisten 
gebraucht  werde,  dafs  er  es  nur  zweimal  io  den  altera  Sütra  gefundea 
habe,  io  welchen  dafür  gewöhnlich  suvarna  gesetzt  wird. 

2)  Pushpamitra  wurde  von  einem  grofsen  Jrrxa  begleitet,  der  ihn  beschützte 
und  uoüberwindiieh  machte.  In  ftosöfAaAra  wohnte  einer  dieser  Halbgötter, 
die,  wie  oben  S.  13.  bemerkt  worden,  von  den  Buddhisten  oft  in  ihren 
Erzählungen  als  Tbellnehmer  und  Helfer  eingeführt  werden , welcher 
Danshträniväsin  hiefs  und  ein  Verehrer  des  Buddhistischen  Gesetzes  war, 
daher  niemanden  verletzen  durfte.  Einem  andern  Jaxa,  Krimisenay  der  seine 
Tochter  zur  Krau  verlangte,  gab  er  sie  mit  der  Bedingung,  dafs  er  das  Ge- 
setz beschützen  solle.  Danshtr/inirasin  entführte  den  Beschützer  des  Königs 
und  wullfahrtete  mit  ihm  io's  Gebirge,  Krimisena  wälzte  dem  Könige  und 
seinem  ganzen  Heere  einen  Berg  in  den  Weg  und  sperrte  sie  daselbst  ein. 
Burnoup  bemerkt  p.  431.  No.  4.,  dafs  diese  sonst  nirgends  geoiinnte  äudt 
wahrscheinlich  das  jetzige  Kataka  (Kuttak)  in  Orissa,  s.  I,  S 182.  sey, 
sowohl  wegen  der  .Angabe,  dafs  sie  am  südlichen  Meere  lag,  als  wegen  des 
Namens  DaHihtränivasiny  d.  h.  bei  dem  Zahne  wohnend,  da  in  Kaliuga 
in  Danlapura  der  später  nach  Ceylon  gebrachte  Zahn  des  Buddha  aufbe- 
wahrt  wurde;  s.  6.  Tuhnour,  Account  of  the  touih^relic  of  Ceylon  y im 
J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  860. 
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durch  friediinhe  Mittel  ihre  Macht  zu  überwinden , ihren  Eiiinufs 
auf  einen,  ihrem  Glauben  ergebenen  König  benutzten, um  ihre  Pläne 
durch  Verfolgung  und  gewallthäligo  Mafsregeln  durchzusetzen. 
Sein  Bei.stand  mufste  ihnen  um  so  erwünschter  seyn,  als  er  in  der 
obigen  Erzählung  als  der  Besitzer  eines  weit  ausgcdrhnteu  Heiches 
auftritt.  Es  leuchtet  von  seihst  ein , dafs  er  nur  in  den  ihm  un- 
terworfenen Ländern  auf  eine  solche  Weise  gegen  die  Buddhisten 
verfahren  konnte ; wir  dürfen  daher  schliefseu,  dafs  die  zwei  Städte 
f^dkala  und  Koshthaka  innerhalb  der  Gränzeii  seiner  Herrschaft 
lagen.  Die  erste  erscheint  als  die  äufserste  Gräuze  in  dieser  Kich- 
tuug,  weil  es  heifst,  dafs  er  hier  auf  Widerstand  stiefs.  Das  ein- 
zige Bedenken  ist,  dafs  zu  dieser  Zeit  Eukralidcs  bis  zur  Vi- 
pä^ä  herrschte');  dieses  fällt  jedoch  weg,  wenn  angenommen  wird, 
dafs  Pusphamitra  nach  dem  Morde  dieses  Königs  die  dadurch  eut- 
staudene  Verwirrung  in  dem  Griechisch  - Baktrischen  Reiche  be- 
nutzte, um  diese  Stadt  zu  erobern. 

Dieser  König  hatte  demnach  einen  grofsen  Theil  des  Reiches 
der  JUaurja  zur  Zeit  seiner  Blüthe  wieder  unter  eine  Herrschaft  ver- 
einigt. Von  einer  andern  Seite  her  erhalten  wir  eine  Angabe  über 
defsen  Ausdehnung  nach  Süden.  In  dem  Drama  wird  nämlich  die 
Narmadä  als  Gräuze  bezeichnet,  weil  Virasena,  der  Schwager  des 
Agtumilra,  Befehlshaber  in  der  Gräiizfcstung  au  diesem  Flufse  war’j. 
In  einem  Kriege  mit  ihm  wurde  der  Könige  von  ViJarbha  besiegt 
und  genöthigt,  die  Hälfte  seines  Reiches  au  eiacn  Freund  dos 
Siegers  Mddhavasena  abzutreten  und  als  Gränze  die  Varadä 
bestimmt^).  Dieses  Gebiet  wurde  vielleicht  nicht  von  dem  Stifter 
der  Dynastie  erobert,  sondern  erst  von  seinem  Sohne.  Seine  Macht 
erstreckte  sich  demnach,  wenn  das  Reich  seines  Versalien  mitge- 
zählt wird,  auf  das  Hochland  des  Dekhans.  Der  Besitz  eines  so 
weiten  Reiches  erklärt,  warum  die  (^unga-Könige  von  den  Anord- 
nern der  Dynastien  zu  Nachfolgern  der  Maurja  gemacht  wor- 
den sind. 


1)  8.  oben  S.  30A.  8.  308. 

8)  8.  Mälavik.  p.  7. 

3)  Ehend.  p.  69.  Der  Krieg  entstand,  weil  Agnimitra  einen  8chw«ger  des 
Königs  von  Vldarlha  gefangen  genomnien  halte,  dieser  dafür  den  JUääka- 
easena ; jener  verlangte  die  Auslieferung  seines  Schwagers,  die  Agnimitra 
ihm  abschlug  und  Ihm  den  Krieg  erklärte,  t'eber  l'idaröMa  und  Varadä 
8.  I,  8.  t74.  8.  177.  > 


Digitized  by  Google 


Zweites  Buch. 


Uer  Stifter  der  Dynastie  regierte  nach  der  wahrscheinlichsten 
Angabe  sechs  und  dreüsig  Jahre.  Nach  der  übereinstimmenden  An- 
gabe der  Puruna  dauerte  die  Herrschaft  der  ganzen  Dynastie  ein 
Hundert  und  awölf  Jahre,  die  Zahl  der  einzelnen  liegicrungeu  der 
Nachfolger  werden  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  wo  der  Unter- 
schied auch  nur  zwei  Jahre  betrügt,  ebenfalls  übereinstimmend  über- 
liefert und  übersteigen  nicht  die  VVahrscheiniiehkeit , so  dafs  kein 
Grund  vorhanden  ist,  ihre  Hiciiligkcit  zu  bezweifeln  ').  Wenn  die 
Jahre  der  Nachfolger  abgezogen  werden,  bleiben  dem  Stifter  nur 
dreifsig  Jahre.  Dieser  Wiederspruch  wird  sich  am  einfachsten  so 
heben  lafsen,  dafs  er  erst  in  dem  siebenten  Jahre  vollständig  seine 
Macht  begründete  oder  etwa  in  diesem  Jahre  sich  krönen  liefs , 
so  dafs  die  sechs  ersten  Jahre  von  den  Verfafseru  jener  Schrif- 
ten nicht  mitgezählt  worden  sind. 

Von  seinen  Nachfolgern  erfahren  wir  nichts,  als  ihre  Namen 
und  die  Dauer  ihrer  Regierungen ; es  sind  die  folgenden  ; 


1 


yanumitra 

Sugjeahlha 

Ardraka 

Pulindaktt 

Goshavaau*) 

Vagramitra 

BItdgiwata 

Devalbhüli 


regierte 8 oder  10  Jahre. 

7 " — » 


1)  S.  Vishnu-Pur,  p.  470.  Nachdem  Vaju  regierte  sechaig  und 

sein  SuliQ  acht  Jahre,  nach  dem  Matsja  der  erste  sechs  und  dreifsig,  die  Zahlen 
der  Regierung  des  Sohnes  fehlen.  Die  GesamroUahl  der  Regierungen  der 
Nachfolger  ist80  oder  82.  Die  sechzig  Jahre  sind  vielleicht  daher  enthtandeo, 
dafs  er  erst  vier  und  zwanzig  Jahre  Feldherr  der  Mnurja  war,  im  fünf" 
und  zwanzigsten  sich  unabhängig  erklärte  und  ioi  ein  und  dreifsig.'«teo  seine 
Macht  ganz  begründet  hatte.  — Dem  Agnimitra  gehört  wahrscheinlich  die 
älteste  bisher  entdeckte  Indische  Münze,  8.  oben  8.  47.,  wo  zu  berichtigen 
Ist,  dafs  er  nicht  der  erste,  sondern  der  zweite  Honig  dieser  Dynastie  war. 

2)  Die  ersten  Zahlen  sind  die  des  Vaju^  die  zweite  des  I^atsja-Puräna.  In 
diesem,  so  wie  in  dem  Drama  wird  V<mumitra  8ohn  des  Agnimitra  ge- 
nannt, io  den  übrigen  Puräna  statt  seiner  Sugjexhika.  Die  erste  Angabe 
verdient  den  Vorzug,  weil  sic  durch  das  von  diesen  Verzeichoifseo  unab- 
hängige Zeugnifs  des  Drama  bestätigt  wird. 

3)  Andraka^  V.,  Antakay  Bkadraka  fiiiäa. 

4)  Goshüy  Bnäu. 

5)  nkagOy  V.  u*  M. 

6)  Xtmfihhumif  V.  Devabhumi  M.  Das  VishnUf  l'nju  und  MaUjn-PtmiMa 
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Diese  zehn  Könige,  welche  alle  Söhne  ihrer  V’orgänger  waren, 
rcgierlcii  demnach  von  178.  bis  66.  vor  Clir.  G. 

Kür  die  nächste  Dynastie  entbehren  wir  der  ergänzenden  .Aus- 
hülfe  sowohl  der  Buddhistischen  Literatur,  als  der  Poesie  und  sind 
lediglich  beschränkt  auf  die  dürftige  Angabe  der  Brahinanischcii 
Geschichte.  Diese  trägt  den  Namen  Kanva,  der  Stifter  hiefs  P'a- 
sudeva  und  war  Minister  des  letzten  Königs  der  ^unga,  welcher 
ein  lasterhaftes  Leben  führte  und  von  ihm  ermordet  wurde,  der 
sich  dann  des  Thrones  bemächtigte  und  neun  Jahre  regierte  'j. 
Seine  Nachfolger  waren  die  folgenden;  sein  Sohn  Rhiimimitra  re- 
gierte vierzehn  Jahre,  defseu  Närdjanaz.viö\f,  defsen  Sufarman  zehn; 
also  zusammen  fünf  und  vierzig  oder  von  66.  vor  Chr.  G.  bis  S3. 
Wo  diese  Könige  regierten,  wird  nicht  angegeben;  aus  dem  Ver- 
folge der  Geschichte  wird  sich  ergeben,  dafs  der  Sitz  ihrer  Macht 
das  innere  Indien  gewesen  seyn  mufs,  weil  das  westliche  und  süd- 
liche Land  während  dieser  Zeit  von  andern  Königen  beherrscht 
wurden.  Der  Name  Kanva  ist  bekanntlich  der  eines  der  berühm- 
testen Brahmanischen  Geschlechter,  welches  schon  in  der  Vedischen 
Zeit  eine  hervorragende  Stellung  einnahm,  und  der  einzige  Ge- 
währsmann für  die  Thatsache,  dafs  cs  damals  in  Indien  eine  Zeit 
gab,  in  welcher,  wenn  auch  nur  vorübergehend,  der  hergebrachte 
gesetzliche  Zustand  aus  den  Fugen  gerifsen  war,  indem  die  Brah- 
roanen  zu  ihrer  Herrschaft  über  die  Geroüther  auch  die  politische 
hinzugefügt  hatten.  Dafs  diese  Dynastie  eine  mächtige  war,  er- 
giebt  sich  daraus,  dafs  sie  zur  Trägerin  der  ganzen  Geschichte 
während  der  Dauer  ihrer  Herrschaft  gemacht  worden  ist. 


geben  ein  hundert  und  zwölf  Jahre  als  OesammUahl  an;  da«  Bhägavata 
seut  über  Hundert,  der  Comnieniiuor  erklärt  ein  Hundert  und  zwölf. 

1)  S.  Vishnu  Pur.  p.  471.  Die  Namen  stimmen  in  allen  Purina  überein, 
die  Zahlen  ebenfalls  mit  Ausnahme  des  Bhiigarata , in  welchem  der  Text 
und  der  Cuminentar  S4A.  setzen,  welche  Zabl  Sm  Wili.iam  Junks  und  Wit,- 
rORD  in  Ihren  Verzeichnlfseu  wiedergegeben  haben.  Wilson  bemerkt  mit  Hecht, 
dafs  es  auffallen  mufs,  dafs  der  Verfafser  jenes  Puräna  eine  so  unglaub- 
liche Zahl  zugelafsen  habe. 
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Oeitehlchte  der  Indoakj'tKen. 


Den  Chinesischen  Geschichtschreibern,  die  nicht  nur  die  Ge- 
schichte ihres  eigenen  Landes  vollständiger  und  genauer  geschrie- 
ben haben,  als  es  von  irgend  einem  andern  Asiatischen  Volke  ge- 
schehen ist,  sondern  auch  die  Verhandlungen  der  rreinden  Völker 
mit  ihren  Herrschern  und  ihre  Geschichte,  wenn  diese  eine  Beziehung 
zu  der  ihres  eigenen  Volkes  halte,  treu  und  sorgfältig  aufgezeich- 
net  haben,  verdankt  es  die  Nachwelt  allein,  noch  eine  Kunde  von 
der  Völkerwanderung  zu  besitzen,  deren  llauptereignifse  hier  dar- 
gelegt werden  müfsen,  weil  ihre  gewaltige  Strömung  zuletzt  auch 
Indien  erreichte  und  die  durch  sie  dahin  getriebenen  Völker  län- 
gere Zeit  einen  überwiegenden  Einflufs  auf  die  Schicksale  eines 
Theiles  der  Indischen  Länder  ausübtcii.  Man  kann  sie  die  erste  und 
die  Iniloskylhiiche  iienuen.  Früher  waren  allerdings  schon  Skythen, 
die  Kimmerier  vor  sich  hertreibend,  in  das  vordere  Asien  einge- 
brochen, dieser  Einbruch  dauerte  aber  nur  kurz  und  bewirkte  keine 
bleibende  Aeuderung  in  den  Verhällnifsen  der  Völker  und  den  Zu- 
ständen der  Länder,  welche  von  ihnen  heimgesucht  wurden;  dieses 
darf  dagegen  von  der  Indoskythischen  behauptet  werden.  Dieser 
Name  ist  der  pafsendste,  weil  er  von  den  Alten  für  die  nach  In- 
dien eingewanderten  Turanischen  Völker  gebraucht  worden  ist  und 
er  ihre  einzelnen  Stämme  zusammenfafst,  ohne  über  ihre  Abstam- 
mung etwas  zu  entscheiden. 

Diese  Völkerw'anderung  wurde  durch  das  Türkische  V'olk  der 
Hiungnu  veranlafst,  welches  am  obern  Hoangho  in  der  Umgegend 
des  Schneegebirges  Inshan  wohnte  und  seit  früher  Zeit  das  nord- 
westliche China  durch  seine  räuberischen  Einrälle  verwüstet  hatte  '). 
P^in  Prinz  aus  der  kaiserlichen  P'amilie  der  Hia,  welche  von 
2207—  1765.  vor  Chr.  G.  regierte , soll  sich  zu  ihnen  zurückgezo- 
gen haben  und  ihr  Herrscher  geworden  seyn.  Dieses  Heich  blieb 
jedoch  unroäcbtig  bis  kurz  vor  200.  vor  Chr.  G.,  als  Theuman 
zur  Regierung  kam , der  sich  zuerst  den  Namen  Tchenju  oder 


t)  S.  J.  Klaproth’s  Tableaux  historiques  dr  l'Atit  etc.  p,  t03.  und  aber  di» 
Lage  Ritter'»  Asien  I,  S.  241  flg. 
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Köllig  gab.  Sein  Sohn  und  Nachfolger  Maolun  •)  war  ein  grofser 
Kroberer  und  unterwarf  mehrere  \'ölker,  unter  diesen  auch  die 
Juetchiim  Jahre 208.,  welche  danialsain  obern  lloangho  und  den  Zu- 
llüfseii  des  Bulungghir  in  der  Chiiiesichen  Provinz  Kaiisii  w'ohnlen’'J. 
Sein  Nachfolger  Laoshang,  welcher  174.  zur  Regierung  gelangte, 
grilf  sie  wieder  au,  besiegte  sie  in  mehreren  Schlachten  und  töd- 
tete  165.  ihren  König , aus  defseii  Schädel  er  ein  Trinkgefäfs 
machte,  defsen  er  sich  bei  Festen  seitdem  bediente.  Dieses  Jahr 
ist  der  Anfang  der  Indoskythischeii  \ ölkerwanderung.  Kin  kleiner 
Theil  von  ihnen,  der  nicht  mit  den  übrigen  sich  entfernen  konnte, 
überschritt  das  Gebirge  im  S.  und  fanden  Schutz  bei  den  AViiV/ri^^J. 
Sie  wurden  deshalb  die  kleinen  genannt  Der  gröfsere  Theil  wandte 
sich  nach  N.-W.  nach  dem  llillufse,  der  in  den  Balkhash-Seo 
lliefst.  Hier  siiefsen  sic  auf  das  ^■olk  der  Sse*),  welches  ein 
mächtiges  war  und  nicht  ohne  Mühe  von  den  Juctchi  besiegt 
und  genöthigt  wurde,  sich  zu  lliichteu.  Sic  zogen  südwärts  nach 
Sogdiana.  Fs  war  ein  Heitervulk,  welches  mit  seinen  grufsen  llecr- 
deii  wanderte  und  in  mehrere  Horden  gethcilt  war.  Von  sulchen 
werden  zwei  mit  Namen  genannt,  die  Hteu-siun  und  Knenlo^'). 

Die  Juctchi  wurden  einige  Zeit  nachher  genöthigt,  ihre  neue 
Heimath  wieder  zu  verlafscn.  Die  Usun  oder  lisiun,  welche  in  ihren 


1)  Klaphoth  nennt  ihn  Metlie;  die  im  Texte  gegebene  Kiirni  ist  die  richtige 
nach  einer  briedicheu  MialiL-ilung  vun  sta.mslas  Jui.ikx. 

2)  S.  ebend.  p.  57.  p.  132.  u.  Hecherches  sur  ifusit/ues  evensments  gut  cun- 
cernent  l’hisluire  des  Uuis  Orecs  de  la  Uactriane,  et  particuliereuient 
la  destruction  de  leur  Ruyautne  par  les  Scylhes,  l’etablissement  de 
ceux-ci  le  luny  de  l’Indus,  et  tes  yuerres,  gu’ils  eurent  avec  les  Rarthes. 
Rar  M.  de  Ouiyiies,  in  jHcmuires  de  t’Acadetnie  Royale  des  inscriptions 
et  beUes-teUres,W\',\l,y.2l.  ln  dieser  Abhandlung,  welche  1759,  verür- 
feullicht  w urden  ist,  siud  schun  die  wesentlichsten  Machrichlen  der  Chiueseu 
zusaniinengesiellt , ubwubl  der  Verrafser  in  der  Bestimmung  der  geugra- 
phischen  Namen  mehrfach  sich  geirrt  hat.  Das  Jahr  208.  wird  nach  Sta- 
Nisi.As  JcLiKN  von  Maluanlin  angegeben. 

3)  oder  den  Kanka,  also  im  östlichen  Tibet,  s.  oben  I,  S.  851. 

4)  Klaphoth  schreibt  dun  Namen  Szu,  nc  Guig.vks  Su,  Aöef - Rb.m vs at  io 
Sur  guelgues  peuples  du  Tibet  et  de  la  Roukharie,  tire  de  l’ouvraye 
de  JUaloaanliii  et  traduit  du  Chinois,  in  Xouv.  Mel.  As.  I,  p.  205.  Sai 
und  ebenso  in  der  Note  zu  Foe  K.  K.  p.  39.  Nach  Stanislas  Jclik.s  ist 
die  oben  gegebene  L'iuschreibuog  des  Namens  die  richtige. 

5j  Bei  Ux  Glicnks  p.  21. 

II.  B,a4.  23 
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fniheren  Sitzen  ihre  Nachbarcii  gewesen  waren,  wurden  ebenfalls 
von  den  lliungiiu  bedrängt  und  beschlofsen  fortzuzichen  ■).  Sie 
folgten  den  Juctchi  nach,  welche  ihr  König,  der  den  Titel  Kutimo 
führte,  in  einer  Schlacht  besiegte  und  nöthigte,  neue  Wohnsitze 
aufzusuchen.  Diese  zogen  südwärts  über  den  Jaxartes,  drängten 
die  Sse  weiter  nach  Süden  und  durchzogen  das  Land  der  Tawatiy 
von  wo  aus  sic  sich  nach  S.  wendend  die  Tahia  besiegten  und  sich 
unterwarfen.  Ihr  König  schlug  sein  lloflager  auf  im  X.  des  Oxus^). 
Die  Sse  überschritten  den  llindukoh  und  eroberten  das  Land  Kipin 
oder  den  nordöstlichen  Theil  Arachosiens 

Die  Zeit  dieses  Ercignirses  läfst  sich  mit  ziemlicher  Genauig- 
keit nach  dein  Berichte  über  die  Sendung  des  Chinesischen  Generals 
Tchangkien  zu  den  Juetchi  festslcllen'*).  Der  Kaiser  Wuti  aus  der 


1)  Dk  Gcignks,  p.  23.  Klapkoth,  p.  133.  Ueber  die  Geschichte  dieses  Volks 
hat  der  KuTstsche  Münch  Hyakintii  in  seiner  Rufsisch  geschriebenen  fie> 
Schreibung  der  Dsebungurei  und  des  östlichen  Turkislau,  Petersburg  1S29. 
iin  IsleuTlieile  Nucliriclilen  aus  den  Annalen  der  Han  iiiitgetheilt,  die  von 
Hittkk,  Asien  V,  S.  013  flg.  nach  \V.  ISchott's  t'eliersetzung  ausgezogen 
sind.  Kineo  Tlieü  der  Berichte  des  Chinesischen  Geschichtschreibers 
mathsien  in  del'sen  üseki  oder  historischen  üeukwürdigkeiieu  über  dieses 
Volk  hat  der  jüngere  Bbosset  übersetzt  io  A'onc.  Juurn.  Asiat.  Toni.  11, 
1^28.  p.  418  Üg.  Seematsien  schrieb  uui  100.  vor  Cbr.  G. ; s.  A.  Hemusat 
H.  H*  U.  II,  p.  132.  Kr  nennt  sie  l'sian,  s.  Fve  K.  K.  p.  39. 

2)  Tawan  ist  Ferghana  oder  Khukhand\  s.  Rittkrs  Asien  y V,  S.  633  flg., 
wo  die  Maclirichieii  der  Chinesen  zusainiiieugestellt  sind;  so  wie  ä.  6U3  flg. 
über  TahiUy  welcher  Name  zu  erkläreu  ist  aus  dem  der  Jäai  oder  Vahae 
der  Allen,  obwohl  sie  nach  ihren  Nachrichten  nördlicher  wuhoteu.  Die  Worte 
von  durchzogen  bis  auf  sind  die  des  Meluanlin^s  y von  defseo  Berichte 
über  die  Juetchi  und  die  Sendung  des  Tchangkien  zu  ihnen  ich  der  Kreuod- 
scbafl  des  Um.  8ta.mslas  Juukn  eine  wörtliche  Uebersetzung  verdanke, 
so  wie  eiue  geuaue  Cutersucliiing  des  Dalums. 

3)  Kipin  ist  der  Name  des  Kiufses  Kophen  nicht  aber  des  Kabulstromes, 
sondern  des  sonst  Arachotos  genannten;  s.  oben  S.  120.  Nute  1.  Auch 
ein  Flufs  Uraugiaoa’s  hiefs  so;  s.  8.  125  Note  2.,  der  aber  zu  weit  nach 
Westen  liegt,  l’eber  die  Lage  s.  Kittkk  a.  a.  O.  8.  682  flg.,  wo  die  Nach- 
richten der  Chinesen  initgetheilt  sind,  und  Zur  O'esch.  der  Grieck.  und 
Indosk.  Könige,  u.  s.  \v.  8.  153. 

4)  8.  Dk  Gt’iuNRs,  a.  a.  0.  p.  22.,  wo  der  Bericht  des  Ssrntalsien  in  seioeni 
Ssrki  übersetzt  ist;  er  las  den  Namen  falsch  TcAar/i^A'tao;  dann  A.  Kk- 
musat's  Note  zu  Foe  K.  K.  p.  37.  und  seine  Remarques  sur  Fexlension 
de  Vempire  Chinois  du  röte  de  Poccident,  p.  115.  und  Brossht,  a.  a.  0. 
p.  420  flg. 
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Familie  der  Han,  welcher  von  140.  bis  88.  vor  Chr.  G.  regierte,  in 
der  Absicht,  die  Iliuiignu  zu  iiothigeii,  ihre  WafTen  gegen  Westen 
zu  richten  und  dadurch  sein  Reich  von  ihren  rortwährenden  räube- 
rischen Kiiirüllen  zu  berreien,  beschlofs,  ein  Bündnifs  mit  ihren  Fein- 
den, den  Juetchi  zu  schliersen  und  sie  zu  einem  Kriege  gegen  sie 
zu  bewegen  ; er  beauftragte  den  oben  genannten  General  mit  der  Un- 
tcrhandliiiig.  Dieser  wurde  auf  seiner  Reise  von  dem  Iliungnu,  welche 
von  den  Absichten  des  Kaisers  Kunde  erhalten  hatten  und  ihm  anf- 
auerten,  gefangen  genommen;  und  erst  nach  zehn  Jahre  gelang  es 
ihm,  der  Gefangenschaft  zu  entkommen  und  das  Land  der  Tawan  zu 
erreichen,  wo  er  erfuhr,  dafs  die  Juetchi  nach  den  Ta/iia  gezogen 
waren.  Er  suchte  sie  dort  auf  und  begleitete  sie  auf  einem  Kriegs- 
zuge gegen  ihr  Land.  Sie  hatten  damals  einen  V'erwandten  der 
Königin  des  von  den  Iliungnu  erschlagenen  Königs  auf  den 
Thron  gesetzt  ')■  jiHss  Land,  w'elchcs  sie  jetzt  besafsen,  war  ein 
fruchtbares,  in  welchem  sie  friedlich,  glücklich  und  wenig  der 
Plünderung  ergeben  lebten“  “j.  Da  sie  aufserdem  zu  entteriit  von 
den  Chinesco  wohnten  , konuten  sie  sich  nicht  eutschliefsen , dem 
Tchangkien  den  Oberbefehl  über  ein  Heer  zu  geben  und  in  die 
rauhe  und  wüste  Gegend  ihrer  früheren  Wohnsitze  zurückzukeh- 
ren. Der  Gesandte  des  Chinesischen  Kaisers  mufste  daher  un- 
verrichteter Sache  zurückkehren  und  erreichte  nach  einer  dreizehn- 
jährigen Abwesenheit  wieder  sein  Vaterland. 

Das  Jahr  seiner  Rückkehr  wird  nicht  übereinstimmend  ange- 
geben. Nach  einer  Angabe  kehrte  er  im  Jahre  126.  vor  Chr.  G. 
zurück,  nach  einer  andern  122.  ^).  Der  älteste  Chinesische  Geschicht- 
schreiber, bei  welchem  eine  Bestimmung  hierüber  sich  ündet,  Sse- 
mathsien,  läfst  die  Abreise  zw  iscbeii  den  Jahren  140.  und  i34.  vor  Chr. 
G.  statt  linden  Es  bleibt  daher  zweifelhaft,  ob  die  zwei  Jahre, 


1)  Nach  HänusAT’s  ttemarques  ric.  p.  110.  Nach  l*K  GciG.VKa  war  es  der 
Sohn  des  ersclitugeueu  Küotgs. 

2)  Nach  Maluantin. 

ti)  Uie  erste  Zahl  giebt  t)K  Gcic.vks  p.  23.  an;  RKSurssT  scheint  itieseihe  an- 
gennmmen  zu  haben,  da  er  zu  Foe  /i’.  A*.  p.  37.  p.  33.  erwähnt,  dars  er 
nach  seiner  Kiickkehr  123.  zum  Uberberehlshaher  uruitnnt  wurden  sey  und 
122.  einen  Kriegszug  gegen  die  Iliungnu  angeführt  habe.  Ki.aphuth,  Ta~ 
hteaux  etc.  p.  57.  setzt  seine  Gcsandlschafl  120.,  wie  auch  .VIaii.i.a,  in 
llistoire.  de  l’em/ßire  Chinuis  III,  p.  37.,  obwohl  nachher  damit  im  tVider- 
spruche  die  Hückkebr  122.  gesetzt  wird. 

4)  ln  seiDeii  Ssekiy 
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welche  er  bei  dein  Jiictrhi  zubrachte,  von  130.  oder  124.  an  zu  zählen 
sind.  Da  dieser  Geschichtschreiber  den  Begebenheiten,  von  welchen 
hier  die  Hede  ist,  so  nahe  stand,  kann  der  (ärund,  dafs  er  das 
Jahr  der  Abreise  nicht  genau  millhcille,  nicht  darin  seinen  Grund 
haben,  dafs  es  unbekannt  war,  sondern  in  irgend  einem  andern, 
den  ich  nicht  bestimmen  kann.  Da  diu  Angabe,  dafs  Tchung- 
kien  im  Jahre  122.  znrückkehrte,  sich  in  einem  aus  ('hinesischeii 
ynellen  geschöpften  Werke  (indel,  ninehlc  sie  als  ilie  richtige  be- 
trachtet werden.  Kr  erreichte  demnach  die  Juctchi  im  Jahre  124. 
und  in  diesem  w'ürden  sie  demnach  das  Land  der  Tahia  erobert 
haben,  wenn  man  annehmen  darf,  dafs  damals  erst  die  Krobernng 
vor  sich  ging.  Ks  ist  jedoch  möglich,  dafs  nur  die  vollständige 
Unterwerfung  des  liandes  in  diesem  Jahr  gemacht  wurde. 

Nachdem  sie  sich  in  ihm  festgesetzt  hatten,  thcilten  sie  es 
unter  ihre  fünf  Horden,  welche  hiefsen;  Uieumi,  Shoangmi,  Ku- 
eischuang,  Hitun  und  Tumi').  Jede  hatte  eine  Hauptstadt;  die 
der  ersten  hiefs  //oine,  die  der  zweiten  erhielt  den  Name  der  Horde, 
die  der  dritten  wird  Hutsao  genannt,  die  der  vielten  Poinao,  der 
Name  der  fünften  wird  nicht  mitgetheilt,  Ihr  König  residirte  in 
Lnnshi'^).  Die  Namen  und  die  Lago  der  übrigen  Städte  nachzu- 
weisen 3),  wird  kaum  möglich  seyn,  da  cs  wohl  nicht  wirkliche  Städte 
waren,  sondern  die  Hoflager  der  Fürsten  der  wandernden  Horden. 


1)  S.  t)K  Gcic.vKS,  p.  23.,  Hl)  als  Name  der  rüafteii  Harde  und  llaiiptsladc 
Kiiiifu  oder  Kaliul  aii|;egeheii  wird  nacli  den  .VvrA'i,  jtdiich  bciiiurkl  wird, 
dafs  ein  anderer  (iliiue.sisclier  Geschiditsdireiber  die  Eroberung  dieses  Lan- 
des in  eine  .spätere  Zeit  .set4t,  sveldies  iihiie  Zweifel  dies  riditigere  i.st.  Auch 
ItÜHCsAT  zu  h'oe  ff.  ff.  p.  93.  giebt  Kaofu  als  fünften  Manien.  Ki.ai’hiitii  , 
TitblfttuiC  etc.  p.  133.  luic  allein  dafür  den  Namen  Ttinii , der  nach 
St.anisi.as  Jci.iks  sich  auch  in  der  Eiic>dii|>iidie:  \uuen-kien-tuui-haH, 
239.  findet. 

2)  Ok  GcinS'Ks  la.s  den  vierten  Namen  falsch  /’o/ir.  Nach  Hksicsat  a.  .a.  O. 
p.  3.  hiefs  der  Kürst  der  dritten  Horde  Kuehhang.  Die  Hauptsadc  lag  nach 
Mutunatin  3tMfU  H ini  \V.  von  Tawaii  ini  N.  des  Uxus. 

3)  Wie  A.  Cc.VNisiiiiAM  versucht  hat,  iii  seiner  Xolice  of  somr  uiipuhliihfd 
coitis  of  the  Indo-Scitthians,  iiii  J.  of  thf  .ds.  of  ff.  XIV,  p.  433.,  wo  er  z.  B. 
anniinmt,  dafs  der  Slamin  des  Uieumi  das  obere  Üxus-Thal  oder  Wakban 
bewohnte  und  nach  deren  liaiipt.stadl  Home,  wie  er  verinuthet,  dem  üxus 
der  Name  Ami)  gegeben  worden  sey,  weil  er  seinen  IVspruug  ini  Laude 
der  Uieumi  habe. 
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Die  Juelchi  waren  ein  zahlreiclicSj  abgehärtetes  und  tapferes 
Volk  ').  Zur  Zeit  der  Hun  waren  ihrer  hundert  Tausend  Faniilien 
und  sie  bcsafseti  mehr  als  ebeiisoviele  Bogenschülzeii.  Sie  waren 
ursprünglich  ein  wanderndes  ^'olk,  welches  mit  seinen  Ileerden 
herurazog.  Nach  der  Besitznahme  des  reichen  Landes  der  Ta/iia 
änderten  sie,  wie  schon  erwähnt,  ihre  Sitten  und  lebten  friedlich 
in  ihrem  neuen  Vaterlnnde. 

Die  Eroberung  Kipin's  von  dcti  Sse  inufs  der  Baktriens  von  den 
Juetchi  ohngefähr  gleichzeitig  gewesen  seyn.  Dieses  Reich  erscheint 
noch  als  ein  selbstständiges  bis  30.  vor  Chr.  G.  Die  Chinesen 
hatten  mit  ihm  Handelsverbindungen  und  wir  haben  dadurch  die 
N’amcn  mehrerer  Könige  dieses  Landes  kennen  gelernt’).  Wäh- 
rend der  Regierung  des  Kaisers  Wn/i,  der  88.  vor  Chr.  G.  starb, 
herrschte  dort  Utnian  oder  LJtheulao.  Sein  Sohn  wurde  von  Jinmofu 
getödtet , der  etwa  um  30.  vor  Chr.  G.  mit  Hülfe  eines  Chinesi- 
schen Statthalters  der  Westgränze  Wenichutig  sich  des  Thrones 
bemächtigte. 

Auch  zwischen  dem  Tahia  und  China  bildete  seit  der  Ge- 
sandtschaft des  Tchangkien  ein  Handelsverkehr  und  zwar  ein  rc- 
gelmäfsiger;  von  diesem  wird  erst  später  gehandelt  werden  können, 
wenn  die  Geschichte  der  auswärtigen  Beziehungen  Indiens  wäh- 
rend dieses  Zeitraums  dargestellt  werden  sollen.  Aus  der  politischen 
Geschichte  ist  dagegen  für  die  Schicksale  Indietis  folgendes  Ereignifs 
hier  zu  erwähnen.  „Hundert  Jahre  nachher  (d.  h.  nach  der  Rück- 
kehr des  Tchangkien'}  vernichtete  Kienu-tsien-kio  die  vier  andern 
Fürstenthümer  und  machte  sich  zum  Könige  unter  dem  Namen 
Kouei-schnang.  Anfserdem  besiegte  er  die  Könige  von  Pola  und 
Kipin  und  unterwarf  sich  ganz  ihre  Reiche.  Nachher  zum  zwei- 
ten Male  besiegte  er  Thien-lchou  oder  Indien.  Voti  dieser  Zeit  ati 
wurden  die  Juetchi  sehr  reich  und  blühend“’). 


1)  S.  Rkmisat,  In  A’oar.  Mel.  Af.  I,  p.  281  flR. 

2)  S.  I)K  Gcigmoi,  p.  8».  Hkmvsat,  Soue.  .Vel.  .As.  I,  p.  807.  uDd  Hv.akinth, 
bei  Hittkh  a.  a.  O.  S.  6Si. 

3)  Uiese.A  sind  die  ^Vurtt•  des  Malunnlin.  Da  Giugnks,  p.  87.  hat  nufscrdeni  die 

Aiijjabe.  dafs  er  gegen  diefc'a«.5(V,  wie  er  unrichtig  las  .statt  oder  die 

Parther  einen  Kring  geflllirt  habe.  Er  las  Put»  statt  Vuta,  wufür  Ki.ai'Hiitii, 
Tahleatt.r  etc.  p,  13.3.  Puta  giebt,  llkMi;.sAT  zu  Foe  K.  K.  p.  S3.  hat 
dafür  ilantha  nder  Kandahar  und  rügt  liinzu,  dafs  er  sich  auch  das  ganze 
Land  der  Anszu  unterwürfen  habe,  was  aber  nicht  richtig  seyn  kann,  tu 
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\acli  (len  obigen  Bemerkungen  fallt  dieses  Ercigiiifs  um  24. 
vor  Clir.  G.  '}■  Angabe,  dafs  er  achtzig  Jahre  alt  geworden 

und  ihm  sein  Sohn  Jenkuotchin  als  König  gefolgt  sey*),  findet 
sich  nicht  in  den  Chinesischen  Geschichtschreibern  vor,  sondern 
nur,  dafs  er  zum  zweiten  Male  Indien  eroberte  und  einen  Statt- 
halter dort  einsetzte,  um  die  Aufsicht  zu  führen  und  das  Land  zu 
regieren.  Diese  Eroberung  Indiens  fällt  demnach  nach  dem  Ende 
des  Zeitraums,  welcher  uns  jetzt  beschäftigt,  mufstc  aber  hier  er- 
wähnt werden , weil  die  Chronologie  der  indoskythischen  Könige 
von  diesem  Dalum  abhängt. 

Die  vorhergehenden  Berichte  der  Chinesischen  Geschichtschrei- 
ber werden  von  den  Schriftstellern  des  clafsischen  Alterlhums  be- 
stätigt in  demjenigen  Theile  ihrer  Angaben,  welcher  ihnen  mit  jenen 
gemeinschaftlich  ist,  dann  aber  auch  ergänzt  und  näher  bestimmt. 
Ehe  ich  zur  Zusammenstellung  und  Erläuterung  ihrer  hiehcr  ge- 
hörenden Stellen  übergehe,  kann  ich  jedoch  nicht  umhin,  der  zu- 
erst von  zwei  berühmten  Sinologen  aufgcstelltcn,  nachher  von  an- 
dern Gelehrten  aufgenommenen  und  weiter  ausgebihieten  Ansicht  zu 
gedenken,  nach  welcher  einerseits  die  Gothen  und  andere  Deutsche 
Völker,  andrerseits  die  Gül  des  Dengäb’s  von  den  Usun  und  den 
Juetchi  abstammen  sollen;  sie  auführlich  zu  widerlegen,  ist  hier 
nicht  der  Ort ; es  wäre  ohnehin  überllüfsig,  da  sie  von  dem  Ver- 
fafscr  des  vorlreiriichslen  aller  bisherigen  Werke  über  Ethnogra- 
phie allseitig  beleuchtet  und  bündig  widerlegt  worden  ist''’).  Ich 


Kour.  Mel.  As.  I,  p.  222.  hat  er  nur  Jetha  und  Kipin , statt  des  ersten 
ist  jcdiicli  Vuta  r.u  set/.en.  Auf  diesen  Niunen  werde  ich  später  zurDck- 
koinmen. 

1)  Hk.mcsat  sagt  Xuuf.  Url.  A.v.  I,  p.  222.  Hundert  Jahre  nach  der  Rückkehr 
des  Tcbangkient  dagegen  zu  Fue  K.  k.  p.  82.  iiu  ersten  Jahrhunderte  un- 
serer Zeitrechnung.  Uk  (Jci<;.\lts  p.  27.  setzt  diese  Eruberiingen  ohugerähr 
Hundert  Jahre  nach  der  Nicdcrlarsuog  der  Juctchi  in  Uaktrien;  Ki..si'buth 
dagegen  a.  a.  O.  p.  133.  achtzig  vor  Chr.  Geb.,  für  welche  Hestiinniung 
es  gar  keinen  Grund  giebt. 

2)  Diese  Angabe  findet  sich  bei  Da  Gvignks,  p.  29.  und  Ki.APaorH,  p.  133., 
der  Irrthlliulich  Sind  statt  Indien  übersetzt  hat.  Nach  8t.smsi.as  Jclikn 
beruht  diese  Angabe  nur  auf  eine  Stelle  aus  den  .Annalen  der  spätem 
Ilan , welche  erst  von  947.  bis  930.  u.  Chr.  G.  regierten,  in  ihnen  findet 
sie  sich  in  der  Ueschreibung  der  fremden  Länder  und  ist  aus  ihnen  in  dtts 
i*tr/(-i-frcu,  die  Geschichte  der  fremden  Volker,  aufgenommen  worden. 

3)  S.  J.  C.  I*hichahd's  Hesearches  into  the  Physicat  Histvry  of  .>fankind. 
Hl.  p.  394  Og.  IV,  p.  12711g.  Hk.mcsat  hat  zuerst  diese  Behauptung  auf- 
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begnüge  midi  dalicr  nur  zwei  Bemerkungen  zu  machen ; erstens 
sind  blaue  Angen  und  blonde  Haare,  welche  von  den  Chinesen  den 
Usun  und  einigen  andern  Innerasiulisehen  Völkern  beigelegt  wer- 
den, kein  anschlierslichi’s  Kennzeichen  Deutscher  llerknnrt.  Zwei- 
tens fällt  der  ohnehin  wenig  bedeutende  Grund  der  N'amcnsähn- 
lichkeit  ganz  weg,  weil  das  zweite  \'olk  nicht  Jueti,  sondern  Jue- 
tchi  von  den  Chinesen  genannt  wird  und  die  Gäl  in  der  ältesten 
Zeit  Gtii  lika  hiefsen  ; ein  Name,  der  ganz  von  jenem  verschieden  ist. 

Ueber  die  Slammverwandtscliaft  der  Sse,  der  Usun  und  der 
Jiietciii  lafsen  uns  die  Chinesischen  Berichte  ganz  im  dunkeln. 
Von  den  ersten  wird  gesagt,  dafs  sie  mit  den  zweiten  ganz  gleicher 
Abstaroniung  gewesen  seyen'),  diese  Angabe  giebt  jedoch  keine  An- 
leitung, um  über  jene  Frage  sich  ein  Urtheil  zu  bilden.  Von  den 
kleinen  Juctchi  wird  behauptet,  dafs  ihre  Sprache  der  Tübctischen 
gleich  gewesen  sey*) 

Diese  Behauptung  wird  jedoch  nicht  durch  die  übrigen  Ueber- 
sclzer  der  Chinesischen  Berichte  bestätigt  und  darf  daher  nicht 
weiter  berücksichtigt  werden.  Die  annehmbarste  Ansicht  möchte 
die  seyn,  dafs  sie  dem  weit  verbreiteten  Volke  der  Türken  gehör- 


gi-stellt  in  seinen  Rechefchtt  sur  les  langues  Tartares.  t820. 1.  p.  327  u.  Ilg. 
Ki.aphoth  hat  in  seinen  Tahlfaux  histuritfues  etc.  1826.  eine  besondere 
Abtlieiiung  von  diesen  V’öikern  gemacht,  deren  auTsur  den  Usun  noch  rünT 
genannt  werden,  und  die  Naciirichten  der  Chine.sen  über  sie  ebend.  p.  tot  - 186- 
zusainniei’ge.slelit.  Er  ias  damuis  noch,  wie  Kkmcsat,  Jiielclii,  weii  sie 
die  llj'pulhese  der  Ahstamiiiung  der  Gnthi.schen  Vöiker  nicht  für  so  aus- 
gemacht hielten,  ais  spiiter.  Ucr  erstere  betrachtete  sie  Bis  eine  ausge- 
machte Sache  in  seinem  Happuri  sur  les  uuvrnges  du  P.  Hvacinthk  Bit- 
CHticaiN.sKi,  relalifs  ti  Vhisluire  des  Idunguts^  Xuuv.  Juurn.  As.  1830., 
Tom.  VI,  p.  9.  Es  genügt  zu  bemerken,  dafs  8tanisi.as  Jclirn  den  Na- 
men Juelchi  liest.  Auch  Kittku,  Asien  V,  8.  611  flg.  führt  sic  ais  be- 
sondere Gruppe  der  blauäugigen  Btondon  oder  der  sech.s  sogenannten  Indo- 
germanischen Völker  Central-Asiens  auf ; über  die  Usun  giebt  er,  w'ie  8. 
354.  Note  I.  bemerkt  worden,  vollständigere  Nachrichten.  Die  Ableitung 
der  Oül  und  der  Häaaputra  von  den  Juetchi  und  Geten  ist  von  .J.Tod  aus- 
gegangen; ich  verweise  wegen  dieser  ganz  aus  der  Luft  gegrilTenen  Hy- 
pothese aufdas  8.  37.  Note  I.  angeführte  Werk  Eli-hinstonk's  und  die  Be- 
merkungen I,  8.  401.  8.  822. 

1)  8.  bei  lliTTKH  a.  a.  O.  .8.  615. 

Von  Klai'hoth  p.  132.,  der  hiuzufügt,  dafs,  weil  die  grofsen  mit  den  kleinen 
nur  ein  Volk  bildetcu,  sey  cs  klar,  dafs  auch  die  grofsen  die  Tubetisclie 
Spraclie  redeten. 
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(eil,  da  sie  in  der  ältesten  Zeit  in  der  Naclibarschart  des  am 
früheslen  bekannt  gewordenen  Türkischen  Stammes,  der  Hiungnu, 
auftreten  und  in  den  Chinesischen  Berichten  in  keiner  andern  Weise 
von  diesen  unterschieden  werden , als  in  der  körperlichen  Eigen- 
thümlichkeit  '3- 

Den  uinsländlichslen  Bericht  über  den  Skythencinbruch  hat  uns 
Sirabon  aufbewahrt®).  \ach  ihm  waren  unler  den  Nomaden  in 
N.  Sogdiana's  diejenigen  die  berühmtesten  geworden,  welche  den 
Hellenen  Baktriana  weggennmmen  hatten  , nämlich  die  Aster,  die 
Pasianer,  die  Tochnrer  und  Sukurnuler.  Sie  waren  ausgezogen  aus 
dein  Lande  jenseits  des  Ja.xartes  und  dem  Tlieile  Sogdiana's,  wel- 
chen die  Saker  besafsen.  Aufser  dieser  Stelle  finden  sich  nur  zwei 
kurze  Notizen  ans  dem  Werke  des  Trngiis  Pompeins.  In  der  einen 
werden  die  Skylhischen  \'ölker,  welche  Baktrien  und  Sogdiana  in 
Besitz  nahmen , die  Saruncae  und  Asiani  genannt,  in  der  zweiten 
wird  gesagt,  dafs  die  Tocharer  Könige  aus  dem  Stamme  der  Asi- 
aner  hatten ^). 

Die  Verschiedenheiten  dieser  .Angaben  betreffen  thcils  die  Zahl 

der  Völker,  theils  ihre  Namen.  Strabon  führt  vier  auf,  Trogus  l’om- 

peius  dagegen  nur  drei;  seine  Sarancae  müfsen  die  Sakaranler  des 

(rstern  seyn.  Da  die  Pasianer  sonst  nirgends  Vorkommen,  möchte 

cs  kaum  zweifelhaft  sevn  , dafs  in  seinen  Texte  dieser  Name  ans 
• * * 

einer  Randolofse,  in  welcher  bemerkt  worden  war,  dafs  die  Asier 
von  andern  Asiancr  gcnannl  wurden,  durch  die  Abschreiber  einge- 
drungen ist^).  Die  Asiancr  erscheinen  in  der  Darstellung  des  Rö- 


1)  Nach  Phichaho,  III,  p.  390. 

XI,  8,  2.  p.  ölt.  Alaitnra  tf'p  ytyofaat  tioy  ro/idStar  ot  Todi*'£Uh.vai 

utfuioutvoi  n^y  Bayt^Myrjy,  xut  Tlatuarot^  xtii  xat  ^axui^avlw^  »rcri 

oquti%tfyjti  ttno  Tij;  Ttfoaia^  rov  Ju^f^frou  r^i  xara  xai  ^bySiarous,  »?>'  *<»— 

Tti^or  2^uKm.  Die  folgeudeD  Worte  »a«  rwr  gehören  Dicht  hielier,  soo- 

rtern  zu  der  Aogabe  im  AnTanii'e  dieser  in  welcher  gesagt  wird,  dats 

die  Dacr  die  dein  Kasptscheo  Meere  zunächst  wuhnemien  Skj^then  waren 
und  deren  einzelne  8lämrae  nachher  mit  ihren  Namen  aufgerülirt  werden. 

3)  Prolog»  Trog.  Pomp.  XLl.  Dpinde  guo  repvgnante  Segihicap  grttles  Sa^ 
rancae  et  Asiani  Bactra  occupavpre  et  Sogdianos  und  XLII.  Additae 
res  tScgthicae.  Reges  Thocharorittn  Asiani,  interitusgue  Sarduchantm. 
Des  letzten  Volks  wird  sonst  nirgends  gedacht,  es  i»t  daher  wahrscheinlich 
die  Lesart  verdorben;  auch  ist  cs  unklar,  ob  es  zu  den  Stämmen  gehörte, 
welche  Oaktrien  eroberten. 

4)  Lo.ncvbhle  io  seinen  Annat.  Arsac.  p.  14.  und  Vaillant,  de  Arsavid. 

I,  p.  dl.  haben  tj^Aoiayvi  als  bmeudation  vurgeschlagcn ; s.  dio  Note  zu  der 
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mischen  Geschichtschreiber  nicht  sowohl  als  besonderes  Volk,  denn 
als  eine  Kaniilie  , aus  welcher  die  Könige  der  Tochurer  abstanim- 
leii.  Als  Volk  werden  sic  ohnehin  sonst  nie  erwähnt.  Wir  haben 
cs  demnach  eigentlich  nur  mit  zwei  Völkern  zn  thnn : den  To- 
charern  und  den  Sarankern  oder  Sakaranlern.  Aus  den  verschiedenen 
Varianten  dieses  Namens  dürfte  gesclilofsen  werden,  dafs  die  rich- 
tige Korni  Siikaranka  gewesen  sey,  weil  die  übrigen  als  Knlstel- 
luugen  aus  il-.r  sich  betrachten  lafscn  ').  Die  Bedeutung  des  zwei- 
ten Theilcs  dieses  Namens  ist  es  unmöglich  noch  zu  entdecken; 
nur  so  viel  möchte  aus  ihm  hervorgehen,  dafs  er  eine  besondere 
Kigcnthünilichkeit  dieses  N'olkes  bezeichnete,  durch  welche  es  von 
den  eigentlichen  faka  sich  unterschied. 

Wie  läfst  sich  nun  diese  Darstellung  mit  der  Chinesischen  ver- 
einigen, in  welcher  nur  ein  einziges  Volk  genannt  und  ihm  der  Name 
Sse  bcigelegt  wird?  Denn,  dafs  dieses  Volk  und  nicht  die  Juelchi  in 
diesem  Kalle  zu  verstehen  sind,  wird  dadurch  sicher,  dafs  jene  die  vor- 
dersten waren  und  von  diesen  südwärts  nach  Sogdiana  getrieben  wur- 
den. Hiermit  stimmt  get>au  die  Angabe  Strabon's,  dafs  sie  aus  dem 
Thcile  dieses  Landes  hervorbrachen,  welcher  im  Norden  des  Ja- 
xartes  lag.  Was  die  Namen  betrilft,  so  braucht  es  kaum  einer 
ausdrücklichen  Bemerkung,  dafs  der  der  Tocharcr  nicht  von  den  Chi- 
nesen gemeint  seyn  kann,  weil  er  ihnen  obwohl  erst  in  einer  spätem 
Zeit  bekannt  geworden  ist  und  genau  in  der  Umschreibung  Thu- 
/iulo'‘'),  welche  über  die  Identität  beider  Namen  keinen  Zweifel 
zuläfst.  Ihr  Name  ist  jedoch  viel  älter,  weil  er  nicht  nur  von 
den  Griechischen  Geographen  früher  erwähnt  wird,  sondern  die 
T'uA'Aara  auch  den  alten  Indern  bekannt  waren  Ihre  ältesten  Sitze 


Stelle  iu  der  .ttusaahe  voo  TsscAucAre  IV,  p.  474.  Dieser  Vorschlag  scliciDl 
jedoch  Dicht  aDnehuibar,  da  8traboD  kauiD  die  Verschiedeoheil  der  Naioeu 
erwithDl  liabeo  wird. 

1)  Bei  Straftun  findet  sich  nur  eine  Variante,  Dämlich  mit  Umstellung  von 
K lind  X ^.'''(trtxuüXoi.  Bvi  itucian,  .Vacruft,  15.  ist  die  am  besten 

beglaubigte  Lesart;  eine  Handschrift  hat  Gaoxovic-S  hat  Suritaijuv- 

d>a>.  Stki.mikii.  2.'rrxafinXuiy  gegen  die  llandschrirten  f’tin.  führt  VI,  18.  die  Sa- 
rangae  in  der  Nähe  der  Chorasmier  uud  anderer  Völker  jener  Gegend  auf. 

8)  Zuerst  unter  der  D^'nastie  der  UV#,  die  von  .186 — .554.  nach  Clir.  G.  re- 
gierten. S.  Ahki.  - Kksii'.s.vt's  .Vüiir.  .HiV.  .4«.  I,  p.  844  fig.  und  C.  K. 
.\ittsi.v.NS'»  Asiatitrfir  StiiäUn,  I,  S.  180. 

4)  .8.  oben  I.  8.  UUli.  8.  858. 
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w'areii  wahrscheinlich  am  Belurlag,  defscii  Iranisch-Indischer  Xante 
auf  sie  übertragen  seyn  dürfte.  Sie  werden  sich  den  Sse  auf 
deren  Durchzuge  durch  ihr  Land  angcschlofscn  haben^  'eine  That- 
sache,  welclic  zwar  von  den  Chinesen  mit  Stillschweigen  über- 
gangen worden  ist,  jedoch  durch  die  Zeugnifse  der  Alten  feststehl. 

Die  Ansiclit,  dafs  die  Chinesen  den  Iranisch-Indischen  Xanten 
für  die  Turanischen  Völker  Qaka  durch  Sse  wiedergegeben  ha- 
ben, ist  allgemein  angenommen  worden  und  ich  habe  sic  eben- 
falls früher  als  richtig  anerkannt  ').  Bei  genauerer  Ueberlegung 
der  ilir  widersprechenden  Gründe  halte  ich  sie  jedoch  nicht  mehr 
für  haltbar.  Bekanntlich  gaben  die  allen  Perser  allen  Skythischen 
Völkern  diesen  Xumeu''jj  er  gehörte  aber  eigentlich  einer  beson- 
dern  Abtheiluug  dieser  X’ölker  und  ist  von  ihr  auf  die  übrigen 
übertragen  wurden.  Diese  eigentlichen  pnA'a  kennt  noch  Shabvn, 
der  sie  nebst  den  Daern  und  Massageten  als  die  drei  mit  besonde- 
ren Xamen  genannten  Skythen- V'ölkcr  im  0.  des  Kaspischen  Meeres 
aulführt,  während  die  übrigen  nur  mit  dem  allgemeinen  Skythe  be- 
nannt wurden^).  Ein  gröfseres  Gebiet  wird  ihnen  von  Plalemaws 
zugetlioilt -*j , welcher  in  diesem  Falle  wahrscheinlich  dem  einhei- 
mischen Sprachgebrauche  folgte.  Er  zählt  auch  die  Massageten 
zu  den  yakischen  Stämmen.  Die  Xordgränze  ihres  Landes  ist 
jedoch  das  Skythieu  innerhalb  des  Imaon  oder  des  Belurtag's  ^J, 
die  Oslgräiize  eben  dieses  Gebirge;  es  bleibt  demnach  eine  sehr 
weite  Länderstrecke  zwischen  den  ältesten  Sitzen  der  Sse  am 
oberu  lloangho  und  dem  Laude  der  ^aka.  Ich  halle  cs  daher 
lür  unmöglich,  dafs  der  Xamc  der  letztem  ursprünglich  jenem 
Volke  augehort  haben  kann,  was  angenommen  werden  mui's,  wenn 
er  mit  dem  ihnen  von  den  Chinesen  gegebenen  derselbe  gewesen 
seyn  soll^).  Zweitens  spricht  gegen  die  frühere  Ansicht,  dafs  der 


1)  Zur  Gesek.  ii.  s.  w.  S.  251. 

2)  Ueruri,  VII,  64.  flin.  VI,  16.  Ultra  sunt  Scytharum  yu/iuli.  Persae 
itlus  üaeas  in  Universum  ap/jeltavere  a proxima  gtnte, 

3)  XI,  «,  2.  p.  51t. 

4)  VI,  13,  I.  3.  14,  1. 

5)  S.  Zusatze  zu  I,  S.  17.  S.  XXXVI. 

6)  Ich  kann  aus  diesem  Grunde  auch  nicht  HiTTKa  heistinimcn,  welciier  /tsica, 
V',  S.  615.,  weil  nach  dem  Berichte  der  Chinesen  zur  Zeit  (icr  Han  nucli 
zerstreute  Stamme  der  Sse  und  Juetchi  unter  deu  I sun  uuhnten,  die  j^rulse 
Ausdehnung  »der  Regien  der  Sakern  hei  Ptolemaius  aus  dieseui  l'mstaude 
erklären  will. 
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von  den  Alten  uns  erhaltene  Naroe  des  mit  den  Tocharerii  in  Bak- 
trien  eingewaiidertcn  Skythischen  Volks  7,11  verschieden  ist,  wenn 
dieses  der  Fall  wäre,  und  er  deutet  iin  Gcgeiitheil  darauf  hin,  wie 
schon  hervorgeliobeii  worden  ist,  dafs  er  ein  den  Ssc  we^en  einer 
Verschiedenheit  von  den  eigentlichen  ^’aka  von  den  Iraniern  ge- 
gebener war.  Man  sieht  drittens  nicht  ein,  warum  die  Chinesen 
nur  die  allgemeine  Benennung , wenn  diese  wirklieh  bei  den  Sso 
sich  vorfand,  uns  überliefert  und  den  besondern  unerwähnt  gelafsen 
haben.  Dafs  die  ^aka  sulche  trugen,  beweist  nicht  nur  1‘tolcinaios, 
sondern  die  Grabinsclirilt  des  Darins,  in  welcher  drei  Eigennamen 
der  ^aka  vurkommen  '.).  Nachher  haben  sie  allerdings  auch  den 
ullgemeincn  Namen  foÄ-a  erhalten,  weil  das  Land,  welche.s  sic,  in 
Gemeinschaft  mit  den  Tocharern  oder  nicht,  ist  ungewifs,  erober- 
ten, nach  ihnen  Sakastane  oder  Sitz  der  Saker  benannt  worden 
ist’)  und  noch  gegenwärtig  diesen  in  Segistan  cntstelllcn  Namen 
zum  bleibenden  Andenken  an  diese  Besitznahme  bewahrt  hat.  Den 
Uebergang  von  der  ältesten  Form  zu  der  jetzigen  bildet  Segestan, 
defseii  Bewohner,  die  Segestani,  nach  dem  Zcugmfse  eines  Augen- 
zeugen die  tapfersten  Kämpfer  im  Heere  der  Säsäniden  waren ^). 

ln  dem  Namen  Asiaiii  ist  wahrscheinlich  der  der  Usiun  wic- 
derzuerkenueii'*),  obwohl  die  Chinesischen  Geschichtschreiber  nichts 


1)  8.  Z.  f,  d.  K.  d.  M.  VI,  S.  93.  Man  künnCe  dnrau  denken,  dals  das  Wort 

aul  den  .Münzen  des  Kad/j/iises , welches  bisliur  noch  nicht  erklärt 
worden  ist,  den  Manien  der  ^akn  enthalte,  wie  Ich  selbst  gethan  habe,  s. 
ebeud.  IV,  8.  395.  Diese  Erklärung  wird  jedoch  dadurch  unmöglich , dafs 
die  richtige  Lesart  nicht  Szu,  sondern  Sse  ist,  s.  oben  8.  353.  Note  4. 
Eine  audere  Erklärung  ist  von  A.  Ccnm.noii.\.m  versucht  worden  in  seiner 
jVoIice  of  siimr  unpuhtished  coins  of  Iht  Indo- Scythians  im  J.  of  the. 
As.  S.  of  II.  XIV,  p.  440.  Er  erklärt  es  durch  Verwandten  und  betrachtet 
es  als  verkürzt  aus  nuyytvifi.  Ebenso  \OPAiYCY  huI  den  hlünzen  des  ATa- 
daphfs  durch  Verwandte  des  Horan.  Diese  Erklärung  wird  jedoch  dadurch 
unzulälsig . dal's  auf  den  letztem  .Vlünzen  sonst  gar  keine  Griechischen 
AVorter  Vorkommen.  Ich  werde  später,  wenn  ich  diese  Münzen  zu  be- 
handeln habe,  eine  andere,  wie  ich  glaube,  annehmbarere  Erklärung  verlegen. 

2)  Isidor.  Clitirac.  Maus.  Parthic.  p.  8.  cd.  Ilens.  ’Airrtütl»' inach  Drnnglann 

gegen  Osten)  ^axasraytj  ^.Vixuir  ^ gut  dlfiitiTaKijr^  j wofür  richtiger 

JlafinitaKtji'^  d.  h.  fiergland  zu  lesen  ist.  Es  lag  zwischen  Drangiana,  Ara- 
cho.sien  und  Kabulistan;  s.  Zur  Geschichlr  u.  s.  w.  8.  248.  Hei  Ptotem. 
VI,  19,  3.  wird  es  Taraxijrij  genannt,  welcher  Name  vielleicht  entstellt  ist; 
man  könnte  an  2iaxaxip‘ij  denken. 

3)  8.  .4»im.  Marcell.  XIX,  2,  3. 

4)  Wie  schon  Dg  Uliunks  p.  2d.  veriuulbet  hat. 
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von  einer  Theilnahmc  dieses  Volkes  an  der  Au.swandorung  nach 
■We-slcn  wifsen  . Da  die  Könige  der  üsun  inächlig  waren,  liegt 
niclils  unwahrsclieiiiliclies  darin,  dafs  ein  Zweig  ihrer  Familie  zur 
Herrschaft  über  einen  Theil  der  Tocharer  gelangt  scy. 

Von  den  Thatcn  der  Juctchi  haben  die  Griechiscli-Römisrhen 
Geschiclitschreihcr  nichts  berichtet.  \ur  eine  einzige  kurze  Notiz 
kann  auf  sic  bezogen  werden.  Wenn  nämlich  angegeben  wird, 
dafs  die  Stadt  Arachosien  nicht  weit  von  den  Massugeten  liege  ’j,  so 
ist  dieses  falsch,  wenn  cs  von  dem  eigentlich  so  genannten  Volke 
verstanden  wird;  wird  die  Nachricht  dagegen  auf  die  grofsen  Jue- 
tchi  bezogen  , welche  sich  Arachosien  unterworfen  hallen,  hat  sic 
einen  Sinn.  Ich  sage  die  eigentlichen  Massageten ; denn  wenn  ge- 
wöhnlich behauptet  wird ''J,  dafs  die  grofsen  Juctchi  dasselbe  Volk 
wie  dieses  gewesen,  so  w’ird  dabei  übersehen,  dafs  cs,  so  weit 
wir  es  rückwärts  in  der  Geschichte  verfolgen  können,  im  X.  Sog- 
diana’s  wohnte,  also  weit  entfernt  von  jenen.  Das  richtige  in  die- 
ser Behauptung  ist  nur,  dafs  der  Name  dieses  Volkes  auf  die  spä- 
ter in  diese  Länder  eingewanderten  grofsen  Juctchi  übertragen 
worden  ist.  Eine  nähere  Veranlafsung  dazu  bot  vielleicht  der  Uni- 
sland,  dals  die  .Massageten  nach  Ale.vandcrs  Zeit  südwärts  bis  zum 
0.\us  gezogen  waren“);  cs  bedurfte  Jedoch  dieses  nicht,  da  cs 
nahe  lag,  den  bekannteren  Namen  auf  das  früher  unbekannte  Volk 
zu  übertragen,  zumal  es  wahrscheinlich  ist,  dafs  diese  L'ebertragung 
nicht  einheimischer  Sprachgebrauch  war,  sondern  nur  von  den  we- 
nigen clafsischcn  Schriftstellern  au.sgegangcn  ist,  welche  von  dem 
Juctchi  gehandelt  hatten. 


1)  Slffth,  Hyz.  U.  d.  TToit;  ov»  anw9fv  Afaaaa'/fuot. 

2)  Wie  X.  B.  von  Rittkr  Asien,  V,  S.  548.  und  C.  F.  Nkimann  Id  der  X. 
f,  d.  K.d.M.  IIJ,  S.  125,,  wo  gesagt  wird,  die  Juetclil.  Geteo,  Massageten 
und  Alaskuth  (der  Arioeoicr)  idnd  dafselbe  Volk.  Nach  dem  altcsleo  Be> 
richte  über  sic  bei  llervd.  I,  2ÜI.  wnhnlen  sie  Jenseits  des  Araxet*,  welcher 
nach  ihm  die  Nurdgranze  Asiens  war;  s oben  8.  113.  Note  4.  Da  er  von 
dem  Jaxartes  keine  Kenntnifs  bcsaTM,  bt  cs  in  diesem  Falle  EWeifelhan,  ob 
dieser  Flufs  oder  der  Oxus  Xü  verstehen  se>* ; jedenfalls  wohnten  sie  in 
der  Nahe  des  ersten  Flufses.  Alexander  fand  sie  ihm  im  N.,  s.  .4rr.  Anab, 
IV,  IG.  4 flg.  Der  erste  Theil  ihres  Namens  bedeutet  grofs  und  ist  aus 
dem  Zeiidworte  maz  zu  erklären. 

3)  Nach  Eralusthenes  woliuien  ,dle  Arachusier  und  .Mas.sageten  nahe  hei  den 
Buctrern  am  Oxus;  s.  Straho  XI,  8,  8.  p.  513.;  vom  ersten  Volke  kauu 
diese.s  jedoch  nicht  genau  seyn. 
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Die  Fortschritte  der  Einwanderung  und  der  Maclitvergröfsc- 
rung  der  ^aka  läTst  sich  mit  llfilfe  der  l’arthischcii  Gcscliichte  näher 
verfolgen;  aus  der  Baktrischen  ergeben  sich  nur  einige  wenige 
Umstände.  Aus  der  Erzählung  von  den  Unterliandlungeti  des  Eu- 
thydemos  mit  Antiochos  dem  Grofsen  erhellt,  dals  schon  vor  zwei 
Hundert  Jahren  vor  dir.  G.  die  Turanischen  Völker  eine  drohende 
Stellung  gegen  ihre  südlichen  Machbaren  eingenommen  hatten  ')• 
Nach  der  Regierung  des  Eukratides  hatten  sie  sich  eines  Theiles 
von  Bakirien  bemächtigt,  welchen  die  Barther  ilmen  wieder  abnah- 
men'^.).  Dieses  geschah  wahrscheinlich  während  des  Krieges  des 
.^lithridates  mit  dem  Demetrios  Nikator  oder  zweiten  145.  und 
140^),  der  nach  seinem  Siege  über  diesen  den  Skythen  diese  Er- 
oberung wieder  abnahm. 

Bei  der  ersten  Gelegenheit,  bei  welcher  die  Skythen  in  der 
Parthischen  Geschichte  erwähnt  werden , treten  sie  als  Söldlinge 
auf.  Dem  MithnJalea  dem  Grofsen  war  sein  Sohn  Phrahates  der 
zweite  gefolgt  und  wurde  von  dem  Syrischen  Könige , dem 
siebenten  Aiiliochos  mit  dem  Beinamen  Sitle/es  angegriffen  und  in 
mehreren  Schlachten  überwunden  ■‘).  Er  verlor  gegen  seinen  Feind 
den  gröfsten  Theil  seines  Reiches,  welches  auf  die  Gränzen  des 
heimathlichcm  Landes  beschränkt  wurde.  In  dieser  Bedrängnifs 
sandte  er  den  Demetrios  Nikator,  der  noch  in  Gefangenschaft  ge- 
blieben war , mit  einem  Parthischen  Heere  nach  Syrien,  um  ihn 
vom  weiteren  N'ordrängen  abzuhalten  und  forderte  die  Skythen 
zur  Hülfe  auf®).  Als  sie  ankamen,  war  es  ihm  jedoch  gelun- 
gen, den  Antiochos  zu  besiegen  und  sein  ganzes  Heer  gefangen  zu 
nehmen;  Antiochos  fiel  in  der  Schlacht’).  Den  Skythen  wurde 
unter  dem  \'orwaude,  dafs  sie  zu  spat  gekommen,  der  ihnen  zu- 
gesagte Sold  von  dem  stolzen  Partherkönige  verweigert;  sie  woll- 
ten jedoch  nicht  den  weiten  Marsch  umsonst  gemacht  haben  und 
beharreten  auf  der  Forderung,  entweder  den  Sold  zu  erhalten  oder 


1)  S.  obeu  S.  S!l4.  S.  2«7. 

2)  .S.  <»l)ea  Si.  30.^.  Nute  I. 

3)  S.  oben  S.  31». 

4)  luslin  X.XKVIII,  10. 

5)  luslin  ebeiid. 

6)  Ebend.  XEII,  1.  Oiotlor  XXXIV,  15  Hg. 

7)  Nacli  Aiipian  üyr.  US.  brachte  er  sich  d.igegeo  n.ich  seiner  Mederlnge 
selbst  um's  Leben. 
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gep;en  einen  anderen  Feind  geführt  zu  werden ; diese  Forderung 
wurde  jedoch  mit  Hochtnnth  von  l’hraliales  zurückgewiesen.  Uie 
Skythen  begannen  darauf  die  Gränzen  seines  Heihes  zu  verwüsten 
und  er  wurde  dadurch  genölhigt,  zu  defsen  Scliutzc  zurückzu- 
kehren und  die  Fortsetzung  des  Krieges  aufzugeben,  den  er  gegen 
den  Demetrios  unternommeu  hatte , welcher  uiilerdcfsen  sich  des 
Thrones  bemächtigt  halte.  In  der  Schlacht  gegen  die  Skythen 
verliesfcn  ihn  die  Griechischen  Truppen,  welche  auf  eine  Gelegen- 
heit warteten,  wegen  der  grausamen  Behandlung,  die  sie  von  ihm 
erlitten  hatten,  an  ihm  sich  zu  rachen,  und  gingen  zu  den  Feinden 
über,  als  der  Sieg  auf  ihre  Seile  sich  zu  neigen  schien.  Phrahates 
wurde  von  ihnen  gefangen  und  ermordet.  Das  Jahr  läfst  sich 
niclit  genau  bestimmen;  cs  kann  jedoch  nur  zw’ci  oder  höchstens 
drei  Jahre  nach  dem  Tode  des  Auliochos  geschehen  seyu. 

Antinchos  Sidetes  starb  in  dem  Jahre  130.  und  in  die  vor- 
liergeheiiden  miifs  die  Einwanderung  der  Sakarauler  und  Tocharer 
gesetzt  werden,  welche  die  durch  wiederholte  Niederlagen  ge- 
schivachte  .Macht  des  Parthisehen  Königs  benutzten,  um  ihre  längst 
gefasten  Pläne  zur  Ausführueg  zu  bringen  und  den  Jaxartes  zu 
überschreiten.  Zu  den  ^■ölkern,  welche  zu  dieser  Zeit  von  der 
Herrschaft  der  Parther  sich  losrifsen  und  dem  Syrischen  Könige 
ihre  Unterwerfung  anirugen , gehörtea  vielleicht  auch  die  Baktrer. 
Eine  Andcntnng  darauf  liegt  wenigstens  in  der  Inhallsanzcige  aus 
der  Geschichte  des  Trogus  Pompcius,  welche  besagt,  dafs  er  be- 
richtet habe:  welchen  Widersacher  überwindend  die  Tocharer  und 
Saranger  Besitz  von  Sogdiana  und  Baktrien  nahmen  ').  Es  mag 
sogar  der  Partherkönig  selbst  sic  zu  diesem  Unternehmen  aufge- 
muntert haben  , um  dadurch  die  Baktrer  zu  verhindern,  ihn  wäh- 
rend seines  Syrischen  Feldzugs  im  Kücken  anzugreifen. 

Wo  d ie  letzte  Schlacht  zwischen  ihm  und  dem  Anliochns  ge- 
schlagen wurde,  wird  nicht  berichtet;  nach  dem  Zusainmenhangc  der 
Begebenheiten  mufs  angenommen  werden,  dafs  cs  im  W.  Parlhicn's 
geschah,  weil  der  erste  König  von  dort  ans  gegen  den  letzteren  zog  ’), 
nm  defsen  durch  die  Vertheiinng  in  die  Winterquartiere  und  den 
Abfall  eines  Theiles  der  Truppen  geschwächte  Heer  anzugreifeii, 
weil  er  die  einzelnen  Abiheilungen  mit  überlegener  Macht  plölz- 


I)  fl.  oben  S.  .160.  Note  3. 
3)  lustin  XXXVIII,  10. 
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lieh  »bcrfalleDd,  cs  leicht  besiegen  konnte.  Antiochos  war  von 
Babylonien  gegen  ihn  aufgebrochen ; man  kann  daher  niclit  sehr  irren, 
wenn  man  die  Schlacht  nach  dem  südöstlichen  Medien  verlegt.  Die 
Skythen  nahmen  keinen  Anthcil  an  dem  Kampfe  und  w’erdcu  da- 
her nicht  so  weit  westlich  gekommen  seyn,  weil  die  Strafse  aus 
Bakirien  nach  Medien  durch  Areia  führt  und  die  Skythen,  als  sic  auf 
ihrem  Marsche  die  AuiTorderung  umzukehren  erhielten,  die  Grän- 
zen Parthiens,  welchen  sic  nach  dieser  Annahme  nahe  waren,  ver- 
wüsteten. Auch  waren  sie  hier  in  der  Nähe  Orangiana's,  defsen 
sic  sich  damals  bemächtigten. 

Aus  den  Chinesischen  Berichten  erfahren  wir  nur  das  Datum 
des  Anfangs  dieser  Völkerbewegung  im  Jahre  165.  vor  Chr.  G. 
und  das  der  letzten  Eroberung  des  Landes  der  Tahia  von  dem 
Juetchi  124.').  Es  ist  schon  erwähnt  worden,  dafs  die  erste 
Wirkung  ihres  Vordringens  sich  uns  in  der  Nachricht  darstelll, 
dals  die  Skythen  kurz  nach  145.  sieh  der  nördlichstcu  Provinzen 
Sogdiana’s  bemächtigten.  Es  fehit  eine  Bestimmung  der  Zeit  der 
Verdrängung  der  Usiun  aus  ihren  ursprünglichen  Sitzen.  Nach 
Anleitung  der  Parthischen  Geschichte  darf  angenommen  werden, 
dafs  dieses  ungefähr  zwanzig  Jahre  nach  165.  geschah").  Nach 
den  Chinesischen  Berichten  mufs  ein  Zusammenhang  zwischen  dem 
V'orrücken  der  Juetchi,  die,  von  dem  eben  genannten  Volke  süd- 
wärts getrieben,  die  Sso  iiöthigten,  neue  Wohnsitze  aufzusuchen, 
und  den  Unternehmungen  der  Sakaraulcr  und  Tocharcr  angenom- 
men werden,  die  schon  vor  der  .AuiTorderung  des  Phrahales  nach  Bak- 
trieii  vorgedrungen  seyn  werden.  Dieses  Land  hatte  sich  wahrschein- 
lich, wieschon  bemerkt  worden^),  während  der  Kriege  des  Parthischen 
Königs  mit  Antiochos  von  seiner  Herrschaft  unabhängig  gemacht  und 
cs  mufstc  ihm  erwünschter  seyn , cs  im  Besitze  der  ihm  damals 
noch  freundlich  gesiunten  Skythen  als  der  ihm  feindlichen  Bak- 
trer  zu  sehen.  Die  Eroberung  Baktrieus  durch  die  ^aka  fällt  dem- 


1)  S.  oben  S.  3.5«. 

S}  Das  eioziju;e  Bedeokeo  gegen  dieso  Vornussetzung  ist  der  Umstand,  dafs  die 
Juetchi  zur  Zeit  der  Anwesenheit  des  Tchanffkii'n  einen  8ohn  oder  einen 
Verwandten  des  erschlngeoen  Königs  auf  den  Thron  setzten  j s.  oben  S.  355. 
Dieses  Bedenken  fallt  aber  weg,  wenn  man  aunimint,  was  aus  der  KrzRh- 
lung  hervorzugehen  scheint,  dafs  nach  dem  Tode  des  erschlagenen  Königs 
ein  Interegnum  eiotrac. 

3)  S.  oben  ü.  3H6. 
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nach  kurz  vor  130.  und  die  des  von  ihucu  iu  Besitz  genommenen 
Thciles  von  Draiigiana  um  127.  Kurz  darauf  folgte  die  Einwan- 
derung der  Juctchi  iu  das  erste  Land. 

Ein  aus  dieser  Zeit  von  den  Chinesen  berichtetes  Ereigiiifs 
ilirer  Geschichte  wird  durch  die  abendländischen  Nachrichten  be- 
richtigt. Es  wird  iiäinlich,  wenn  diese  Angabe  sich  wirklich  so 
lindel,  erwähnt,  dafs  die  Juetchi  nach  der  Besiegung  der  Tahia 
ebenfalls  diu  Amsu  oder  die  l’arlhcr  sich  unterworfen  haben , die 
damals  ohne  Oberhapt  waren  ‘J.  Eine  Unterwerfung  der  l'arther 
durch  die.xes  V'olk  ist  weder  an  und  für  sich  wahrscheinlich,  noch 
wird  sic  durch  irgend  eine  Stelle  der  clafsischeii  Geschichtschrei- 
ber gerechtfertigt;  dagegen  läfst  sich  die  Erwähnung,  dafs  die 
l’arther  damals  ohne  einen  König  waren,  dadurch  bestätigen,  dafs 
l’hrahates  um  diese  Zeit  ermordet  wurde.  Es  liegt  nichts  unwahr- 
scheinliches darin,  dafs  die  Juetchi  die  l’arther  damals  bekriegten. 
Von  den  Skythen  erfahren  wir , dafs  sic  nach  dem  Tode  des 
l’hrahates  mit  ihrem  Siege  sich  begnügend  sein  Heich  verwüste- 
ten’'}. in  ihr  V'aterland  zurückkehrten.  Dieses  waren  jedoch  die 
andern  Skythen,  die  ihn  besiegt  hatten  und  zwar  wohl  die  Saka- 
rauler,  da  sie  von  den  Tocliarcrn  in  der  Erzählung  unterschieden 
wurden.  Auf  den  .Ausdruck,  dafs  Jene  in  ihr  Vaterland  zurück- 
kehrten, ist  bei  einem  so  ungenauen  Schriftsteller  kein  Gewicht 
zu  legen  ; da  Baktrien  von  dem  Juetchi  schon  in  Besitz  gcuoin- 
men  worden  war,  iiiüfsen  sic  nach  ihrem  neuen  Vatcriandc  Drau- 
giaiia  gezogen  seyn.  Phrahates  Nachfolger  Artahunes  der  zweite 
starb  an  einer , in  einer  Schlacht  mit  den  Tocliarcrn  erhaltenen 
AA'unde  nach  einer  kurzen  Kegierung  von  etwa  drei  Jahren  ^}. 
Welchen  Theil  des  eroberten  Landes  dieses  Volk  eingenommen 
batte,  läfst  sich  nicht  bestimmen;  wahrscheinlich  besafsen  sie  das 
Gebiet  im  O.  Drangiana’s,  weil  im  W.  dieses  Landes  die  grofsc 
W üstc  beginnt,  welche  von  einem  siegreichen  Volke  gewifs  nicht 
znm  Wohnsitze  gewählt  wurde. 

Unter  dem  zweiten  Mithridales,  dem  Sohne  des  vorigen  Kö- 
nigs, gewinnen  die  l’arther  wieder  auf  einige  Zeit  das  Uebergewicht 
iu  den  östlichen  Iranischen  Ländern.  Er  unterwarf  ihrer  Herrschaft 
wieder  viele  Völker,  jedoch  nicht  die  Skythen,  weil  es  nur  heilst, 

1)  Hkmcsat  zu  Fue  K.  K.  p.  S3. 

2)  .S.  Itislin,  XL.VI,  2. 

,1)  lusiin  XLII,  2.,  wo  das  Viilk  Thiigarii  giMiunnt  wird.  Eine  be.sliiuiiite 
Augiibe  über  die  Dauer  seiuer  liegieruaa  flintel  sieh  airgeads. 


Digilized  by  C'oo^lc 


Die  Fortschritte  der  Indoskytheu. 


369 


dafs  er  iniliiiiler  gegen  sie  glücklich  gekämpft  habe').  Er  erhielt 
den  Beinamen  des  Grofseii,  wie  der  erste  Parthische  König  die- 
ses Namens,  und  slarb  etwa  88.  vor  dir,  G. 

N’aeh  dem  Tode  dieses  Königs  enlslanden  Streitigkeiten  um 
die  Thronfolge  im  Parlhischen  Reiche;  die  Bewerber  um  die  Herr- 
schaft suchten  Hülfe  bei  den  Skylhischeo  Völkern,  welchen  da- 
durch die  Gelegenheit  geboten  wurde,  ihren  Einflufs  zu  begründen 
und  ihre  Macht  zu  vergröfsern.  Dieser  Theil  der  Parlhischen  Ge- 
schichte ist  nur  sehr  unvollständig  auf  uus  gekommen  ’■).  Mna- 
skires  und  Sinatroukes,  deren  Abstammung  unbekannt  ist,  sirillcn 
sich  um  den  Besitz  des  Thrones ; der  Kampf  endigte  damit,  dafs 
der  zweite  vertrieben  wurde.  Der  erste  regierte  eilf  Jahre  und  starb 
sechs  und  neunzig  Jahre  alt^J.  Nach  seinem  Tode  wurde  der  zweite 
von  den  Sakaraulcrn  zurückgeführt  und  auf  den  Thron  gesetzt;  er 
regierte  sieben  Jahre  und  starb  69.  vor  Chr.  G.^).  Fünf  Jahre  später 
wurde  Syrien  Römische  Provinz  und  wenn  schon  vorher  die  Sky- 
thischeu  Völker  so  mächtig  geworden  W'areu,  mufsten  sic  von  jetzt 
an,  weil  die  Parlherkönige  immer  mehr  in  die  Händel  mit  den 
Römern  verwickelt  wurden , stets  gröfsern  Spielraum  gew  innen, 
ohne  weiter  in  ihren  Unternehmungen  von  den  Parlhern  gehemmt 
zu  werden.  Die  nächste  Begebenheit , welche  uns  aus  ihrer  Ge- 
schichte aufbewahrt  worden  ist,  stellt  sie  uns  als  mächtiges,  auf 


1)  luttin  XLII , 8.  Mulla  igitur  bella  cum  finitimu  magna  cirtule  gfitil, 
mullutque  pogulus  Parthico  regnu  addidit,  Xed  et  cum  fiegthU  pru- 
spere  aliquuties  dimicavit,  ulturque  iniuriae  parentum  füll, 

2)  luttin  verwechselt  dea  dritten  Miihridatea  mit  dem  zweiten  und  lärst  die  . 
Könige  zwischen  beiden  uus,  indem  nach  ihm  XLII,  4.  Orudet  der  Bruder 
des  driUeu  dem  zweiten  fulgte.  In  Trug.  Pomp,  prolog . XLII.  fiudrt  sich 
nur  diese  kurze  Angabe : ul  caria  cumplurium  regum  in  Parthis  tuccet- 
tiune  imperium  acrepit  Drude»,  qui  Cratsum  detecil  et  JSgriam  per 
lilium  Pacurum  uccuparit. 

3)  S.  Lacian.  .Dacruh.  Id.  Die  eilf  Jahre  ergeben  .sich  aus  der  Bestimmung 
des  Todes  seines  Nacbl'iilgers,  welcher  nach  Phleyun  von  Xralles  in  Phutii 
HihliuIA.  p.  I4d.  UiiKsCHKI.  p.  143.  UKKKKa  im  Sten  Jahre  der  Irlsleu  Ulj  m- 
piade  starb  und  nach  Lucian.  ebend.  13.  sieben  Jahre  regierte. 

4)  Von  Phlegun  wird  er  ^'tyarfoutri;  genaout;  bei  Lucian  liudeu  sich  Va- 
rianten: , 2Uru,3ifixiu;i',  bei  Appinn.  Mithrid.  164.  wird  er 

genannt.  Mio.xnkt  hat  ihm  V,  p.  633.  .Münzen  zugesclirieben  , aut 
welchen  er  den  Namen  zu  lesen  glaubte-,  nach  Lkxuhm.snt's 

Untersuchungen  (s.  IS.  303.  Note  3.)  gehören  diese  .Vliinzeu  aber  dem  zwei- 
ten Phrahates. 

II.  B..4.  24 
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die  Schicksale  des  Parthischen  Kelches  hedeutendeu  Einflurs  aus- 
übenden Volkes  dar.  Phrahales  der  vierte,  welcher  wegen  seiner 
Grausamkeit  von  seinen  Untcrthanen  verjagt  wurde,  suchte  Schutz  bei 
den  Skythen,  durch  deren  Beistand  er  besonders  wieder  in  sein 
Reich  eingesetzt  wurde’).  Dieses  geschah  im  Jahre  37.  vor  Chr. 
G.  Der  von  den  Parthern  statt  seiner  auf  den  Thron  gesetzte  Te- 
ridates  entfloh,  als  er  das  Herannahen  der  Skythen  vernahm,  den 
Sohn  dos  Phrahates  mitnehmend,  zu  Augustus,  der  damals  in  Sy- 
rien war. 

Dieses  Ereignifs  fallt  in  eine  etwas  spätere  Zeit,  als  den 
Anfang  der  Epoche  des  Vikramädiija , welche  ich  als  Ende  dieses 
Zeitraums  festgesetzt  habe.  Ich  verspare  daher  die  folgende  Ge- 
schichte der  Skythen  und  ihrer  V'erhandlungeu  mit  den  Parthern 
auf  die  Darstellung  des  zweiten  Zeitraums. 

Nachdem  die  Zcugiiifsc  der  morgcnländischen  und  abendlän- 
dischen Geschichte  über  die  ^nka  dargelegt  und  mit  einander  ver- 
einigt worden  sind,  mufs  die  nächste  Aufgabe  seyn,  die  numisma- 
tischen Urkunden  zu  befragen  und  zu  bestimmen,  welche  unter  den 
Indoskyihischcn  Münzen  Königen  dieses  Volkes  augehöreu  und  was 
sie  über  sie  uns  lehren. 

^’on  den  ältesten  unter  ihnen  rühren  verimithlich  die  wenigen 
Münzen  barbarischer  Arbeit  mit  nur  Griechischen  Inschriften  her. 
Die  Vorderseite  stellt  den  Kopf  des  Königs  dar , die  Rückseite 
entweder  ein  schreitendes  Pferd  oder  eine  stehende,  mit  einem 
langen  Rocke  bekleidete  Gestalt,  w'elche  in  der  Linken  einen  Speer, 
in  der  Rechten  einen  Zweig  hälU’).  Bis  jetzt  sind  keine  E.xem- 
plaro  mit  lesbaren  Namen  zum  Vorschein  gekommen. 

Der  älteste  durch  die  Münzen  nahmhafl  gemachte  König  ist 
ohne  Zweifel  Mayes,  oder  wie  er  sich  selbst  nennt,  Maas.  Die  zu- 
erst bekannt  gewordene  seiner  Münzen  schliefst  sich  durch  die 


1)  Justin  XI.II,  i.  Scjitharum  maxime  nitxUio  in  rtgnum  rrstiluitur. 

2}  Nach  WiLso.v  p.  3t0. , det^eo  Ausichl.  der  KocHRTTx'fi  vorir.iixiehen  ist, 
welcher  sie  weaen  des  Titels  /1IL4IY  »XtiXi  tilKAlOY  deui  Heliukles  zu- 
schrieb. Ks  sind  runde  groTse  Münzen,  eine  silberne,  die  übrigen  kupferne. 

8)  Eh  ist  eine  runde,  grofse  Kiipferinüoze , bei  Wilson  p.  814.  No.  2.  Av. 
Klephiintenkopf  mit  emporgehobeoem  Rüfsel  und  der  Glocke  am  Halse  M’ie 
auf  den  Müuzen  des  Menundros.  Leg.  HA2J.iF.£i£  MAY^Y.  Rev.  Ca- 
duceus.  Eiue  dieser  ganz  gleiche  des  Ueiuetrius  ist  in  Baniian  gefunden 
worden;  s.  Account  of  coins,  found  at  Hameranu  By  Captain  Uav,  im 
*/.  of  Ute  As.  S.  of  B,  IX,  p.  68.  Kochbttk  vermuthete,  U,  p.  48.^  sie  ge- 
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Güte  der  Arbeit  und  den  cinraclien  Titel  König  allein  in  Griechischer 
Sprache  so  eng  an  die  älteren  Griechischen  an , dafs  man  sic  so- 
gar für  eine  von  einem  Griechischen  Könige  herstammende  an- 
gesehen hat.  Auch  eine  zweite  später  entdeckte  hat  jenen  ein- 
fachen Titel  und  entspricht  genau  dem  Apollo-Typus  des  Apollo- 
dotos’)'  Seitdem  sind  aber  Münzen  weniger  guter  Ausführung 
und  mit  den  pomphaften  morgenläiidischen  Titeln,  welche  die  Grie- 
chischen Könige  nie  zugelafscn  haben  , gefunden  worden,  so  dafs 
cs  nicht  mehr  bezweifelt  werden  kauii,  dafs  er  Indoskythischcr 
Herkunft  gewesen  ist. 

Jene  zwei  Münzen  sind  aus  einer  früheren  Periode  seiner  Re- 
gierung, als  er  noch  keine  Eroberungen  gemacht  halte.  Auf  den 
spätem  hat  er  die:  grofser  König  der  Könige  und  grnfscr  Ober- 
könig der  Könige  angenommen*).  Uem  Meuandros  hat  er  nicht 


höre  dem  Apollodotoe,  indem  er  den  Namen  MjdYOV'mlt  dem  Xenriworte 
mäo  für  gleich  hielt,  und  ihn  auf  einen  Sular-Lunar  Gutt  bezug,  su  dafs 
die  Legende  König  .Vage*  nur  eine  ümachreibuDg  für  Apulludolue  gewesen 
sej  n würde.  Es  ist  kaum  nüthig  zu  bemerken,  dafs  diese  Auffufsung  ganz 
uobegrflndet  ist. 

1)  8.  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  8.  389.  Es  ist  eine  vierechte,  kleine  Kupfer- 
münze mit  dem  stehenden  Apullo  des  Apollodotos  auf  der  Averse  und  dem 
Dreifufse  auf  der  Reverse,  wo  der  Titel  auch  nur  Mahäragasa  Stäata 
lautet. 

8)  Wilson  kannte  nur  folgende  Münzen,  p.  314.  Mit  Ausnahme  einer  einzigen 
sind  es  lauter  Kupfermünzen. 

1.  Viereckte,  grnfse.  Av.  Eine  männlicbe  Gestalt,  auf  der  Rechten 
einen  Säge-ähnlichen  Stab  oder  eine  Keule  aufrecht  haltend,  hinter  dem 
Rücken  einen  Dreizack,  ein  loses  Gewand  von  den  Schultern  und  den  Armen 
herabhangend,  keine  Kopfbedeckung,  aber  mit  stiefeln.  Griech.  Leg.  HA- 
2:i.tELl2:  nA2:iAKiL\  MEl'A^i^Y  MAY^Y.  Rev.  Weibliche  Kigur,  wahr- 
scheinlich eine  Victoria,  mit  beiden  Händen  eine  langherabhängende  Binde 
tragend.  Ar.  Legende:  Hägätirügasa  mithntasa  lUiiasa.  Diese  Legenden 
kehren  auf  allen  übrigen  wieder. 

8.  S.  oben  S.  370.  Note  8. 

3.  Viereckle,  mittelgrofse,  Av.  Stellende,  männliche  Kigur  (Neptun) 
mit  dem  Dreizacke  iu  der  Linken,  die  Hechte  auf  das  Knie  gestützt,  mit 
dem  rechten  Kufse  auf  eine  Gestalt  tretend,  von  welcher  nur  der  Kopf  und 
die  Schultern  sichtbar  sind.  Dieser  Typus  findet  sich  auch  auf  einer  Münze 
des  Azes.  Rev.  Eine  weibliche  Kigur  im  flatternden  Gewände,  von  zwei 
breitblättrigeo  Zweigen  umgeben.  Ein  zweites  Exemplar  hat  ein  verschie- 
denes Monogramm,  s.  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  S 388. 

4.  Viereckle,  mittelgrofse.  Av  Nackter,  stehender  Apollo.  Rev. 
Dreifufs. 
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nur  den  Eleplianten  - Typus  entlehnt,  sodern  auch  seine  Victo- 
ria. Unter  dun  übrigen  Königen  aus  der  Soter  - Dynastie  hat 
er  eine  Bezieluing  zu  Apolludotos,  defseii  Apollo-Typus  von  ihm 
wiederholt  worden  ist,  so  wie  zu  Zoilos,  defsen  Pferd  auf  einer 
seiner  Münzen  genau  so  dargeslellt  ist,  wie  auf  der  des  erstem. 
SeinJuppiler  ist  ein  anderer,  als  der  des llerniaios.  Diese  Münzen 
weisen  ihm  daher  die  Stelle  nach  dem  Mcnaiidros  und  vor  dem 


5.  Ebenso.  Av.  Gehender  Elephant.  Rev.  Eine  auf  einem  Polster  mit 
untergc.schlH;;eDeii  Beinen  sitzende  Figur,  ein  Scliwerdt  über  die  Knie. 

6.  Ebenso.  Av.  Eine  auf  einem  Throne  sitzende  Figur,  vor  welcher 
eine  klein»  steht.  Rev.  .Makedonische  Pallas. 

Oie  übrigen  sind  von  A.  Cinmnoiiam  mitgethcilt. 

7.  Drachme.  Av.  Stehender  König,  die  Hechte  ausstreckeud,  einen  Zep» 
Cer  oder  filpeer  im  linken  Arme.  Rev.  Beflügelte  Victoria,  einen  Kranz  dar- 
bringend,  wie  bei  Menandroa  No.  S. 

8.  Viereckte«  mittelgrurse.  Av.  8tehende  Figur,  wahrscheinlich  Jup- 
piter,  auf  der  Rechten  einen  von  Strahlen  umgebenen,  unbestimmbaren  Ge- 
genstand tragend,  einen  Zepter  über  der  linken  Schulter.  Rev.  Eine  un- 
kenntlich gewordene  stehende  Figur,  die  Rechte  nach  dem  Kopfe  gehoben, 
einen  langen  Speer  über  der  linken  Schulter. 

9.  Ebenso.  Av.  Stehende  Figur,  in  der  aufgehubenen  Rechten  einen 
Donnerkeil,  den  linken  Fufs  auf  einen  unkeuntUch  gewordenen  Gegenstand, 
etwa  einen  Felsen  stützend;  die  Linke  fafst  einen  schlanken  Zweig  an, 
w'elchcn  eine  kleinere,  abwärts  gerichtete  Figur  mit  beiden  Händen  fesihält. 
Rev.  Eine  weibliche  Figur,  einen  schlanken  Zweig  mit  grofsen  Blättern 
über  dem  rechten  Arme,  die  etnporgehuhene  Linke  hält  einen  Speer. 

10.  Ebenso.  Av.  König  zu  Pferde,  mit  vorgestreckter  Lanze  über  dem 
linken  Arme,  vom  Nacken  hängt  eine  flatternde  Binde  herunter.  ev.  Be- 
flügelte Victoria,  einen  Kranz  darbringend. 

11.  Ebenso.  Dieselbe  Averse.  Rev.  Beflügelte  Victoria,  aber  rechts 
schreitend  und  statt  Flügel  eine  flatternde  Binde.  Das  vorliegende  Exemplar 
ist  jedoch  stark  beschädigt. 

12.  Ebenso.  Av.  Eine  sehr  entstellte  stehende  Figur  mit  einer  über 
die  linkeScbulter  empurragenden,  auf  die  Erde  gestützten  Lanze;  an  jeder 
Seite  dem  ilatipte  gegenüber  eine  sternfuniiige  Blume.  Rev.  Beflügelte 
Victoria  mit  einem  Palnizweige  und  einen  Kranz  darbringend. 

13.  Ebenso.  Av.  Eine  uodeuilich  gewordene  stehende  Figur,  in  der 
Linken  etwas  haltend.  Hw.  Nacktes  Pferd.  Auf  dem  vorliegeuden  Exem- 
plare fehlt  die  Ariauische  Legende. 

14.  Eine  viereckte  Kupfermünze,  welche  Rochkttb  II,  p.  81.  No.  8. 
dem  Philuxenes  zusehrieb,  aber,  wie  A.  Cunmngram  in  seiner  \ote  etc.  im  J, 
of  the  Ax.  S.  uf  O.  IX«  p.  1(K)H.  nach  der  Arianischen  Legend«  dem  .Mayes 
erstattet  hat.  Av.  Demeter  Karpophoros.  Rev.  Victoria,  wie  auf  No.  18. 

15.  Viereckte«  kleine,  mit  dem  .\pollo  und  dem  Dreifufs.  s.  ob.  S.  371. 
Note  1. 
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letztgeuaiinteii  Könige  an.  Seine  Viclroria-Miinzcn  bezeugen  seine 
Siege  und  als  ein  Eroberer  Indischer  Gebiete  wird  er  dnrcli  seine 
Eleplianlen-Typen  dargestellt ; eine  seiner  Münzen  stellt  den  Flufs- 
gott  Indus  als  überwunden  dar  Er  ist  der  erste,  welcher  auf 
seinen  Münzen  eine  einheiroisclic  Sitte  beobachtet  hat,  indem  er  sich 
auf  einem  Polster  mit  untergeschlagenen  Beinen  hat  abbildcn  lafsen’’). 

Nach  der  Anleitung  der  Münzen  glaube  ich  den  Mayes  für 
denjenigen  König  der  ^aka  halten  zu  dürfen,  der  zuerst  ihre  Heere 
siegreich  nach  Indien  führte.  Er  wird  zuerst  Beherrscher  Dran- 
giaiia's  und  Kipin's  gewesen  seyn  und  von  hier  aus  zuerst  Ara- 
chosien  und  nachlier  das  Land  am  untern  Indus  erobert  haben. 
Dafs  diese  Eroberung  von  dem  östlichen  Drangiana  oder  Saka- 
Btane  ausgegat)gen  ist,  beweist  der  Name  der  Hauptstadt  Indo- 
skythieiis  in  dem  Lande  am  untern  Indus,  JUinnagara,  in  welchem 
das  Indische  Wort  nagara,  Stadt,  dem  Skylhischen  Namen  einer 
Stadt  Sakastane's  liiuzugcfügt  worden  ist  und  der  in  dieser  Zu- 
sammensetzung auf  bezeichnende  Weise  die  Herrschaft  eines  No- 
raadenvolks  über  die  seit  langer  Zeit  städtebewnhuenden  Inder  uns 
bezeugt^).  Nach  seinen  Münzen  lebte  er  kurz  nach  Menan- 
dros  oder  etwa  nach  120.  uud  hat  walirscheiidich  defsen  Nach- 
folger Straton  diese  Theile  des  Griechisch-Indischen  Reiches  weg- 
genommeu.  Er  besafs  aber  ebenfalls  das  l’engäb,  weil  in  diesem 
Lande  seine  .Münzen  häufig  gefunden  worden  sind  und  das  Mono- 
gramm einerl derselben  den  Namen  der  Stadt  Nikaia  am  Hyduspes 
zu  enthalten  scheint*).  In  diesem  Lande  war  ohne  Zweifel  der 


1)  Nach  R.  Rochrttb’s  ohne  Zweifel  richtiger  Erklärung.  II.  p.  4A. 

2)  Nämlich  auf  Nro.  ü. 

3)  Nach  Isiit.  Charac,  JUatit.  Parth.  p.  8.  ed,  Huds.  hiefa  die  Hauptstadt  der 
Saker  Sigal,  eine  andere  Stadt  .Hin.  Diese  Namen  sind  drutlich|Sk^'thisch, 
so  wie  wahrscheinlich  auch  11  arita  uni  Palikcnta.  Im  Peripl.  Mar.  Eryth. 
p.  22.  wird  von  dem  Emporium  am  Indus  gesagt:  nttöxujat  ds  itvroti  vriaCoy 
putQÖv.  xai  xara  Xiorov  ptaö/ftoi  r,  fUjT(x}7loXti  auT^;  r^c  ^xuHtiji  .3/ieea^a^,  ßa- 
oiitvfrat  d*  und  Jläfitltav.  auvf/tü;  aiU^iou;  fxrhnixöyTtay.  Dieses  .Minnagara 
nufs  unterschieden  werden  von  einem  zweiten,  sOdlichern  p.  24.,  defsen 
Emporium  Barygaza  war  und  welches  nach  PtuUm.  VII,  1,  63.  am  Na- 
madus  oder  der  Narmadä  lag.  Dieses  gehörte  nach  ihm  nicht  zu  Indo- 
skjthien,  ebend.  VII,  I,  35. 

4)  Die  erste  Angabe  thellt  A.  Clnninoham  mit,  a.  a.  O.  IX,  p.  878.;  die 
zweite  entlehne  ich  einem  seiner  Briefe.  Dieses  Monogramm  findet  sich 
auf  den  Münzen  mit  dem  Elephantenkopfe  und  dem  Caduceus.  Nikaia  ist 
die  von  Alexander  gegründete  Stadt,  s.  oben  S.  133.  Wilson  setzt  ihn  um 
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llauplsilK  seiner  ilerrschaFt  und  er  darf  als  derjenige  ^'aka-Köiiig 
betrachtet  werden,  der  das  Reich  der  Sotcr  auf  Kabulistan  be- 
schränkte. Dein  Stratoii  gehörte  nach  seinen  Münzen  noch  das 
Zwcistromland  zwischen  dem  Indus  und  'dem  llydaspes  >).  In 
Beghrara  sind  keine  seiner  Münzen  zum  Vorschein  gekommen, 
welches  bestätigt,  dafs  Kabulistan  noch  im  Besitze  der  Nachfolger 
des  Mciiandros  zu  dieser  Zeit  war.  Wegen  seiner  grolsen  Erober- 
ungen darf  Mayes  auf  eine  nicht  ganz  kurze  Regierung  Anspruch 
machen ; sie  dauerte  wahrscheinlich  bis  wenige  Jahre  vor  dem  Ende 
des  zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts. 

Keine  Unternehmungen  gegen  Indien  wurden  vielleicht  verur- 
sacht durch  die  Siege  des  Partherkönigs  Milhridates  des  zwei- 
ten, von  welchem  Justin  berichteU*),  dafs  er  mehrmals  mit  glück- 
lichem Erfolge  gegen  die  Skythen  gekämpft  habe , und  von  wel- 
chem vermuthet  werden  darf,  dafs  er  diesen  Erfolg  benutzte,  um 
einen  seiner  Verwandten  als  Beherscher  des  östlichsten  Theiles 
des  Skythenreiches  einzusetzen.  Durch  diese  Annahme  glaube  ich 
am  wahrscheinlichsten  das  durch  die  Münzen  bezeugte  Daseyn 
von  Parthischen  Königen  erklären  zu  können,  welche  nicht  Be- 
herrscher des  grofsen  Arsakidenrciches  waren,  wegen  ihrer  Aria- 
nischen  Legenden  und  ihrer  Indischen  Titel  au  den  westlichen 
Gränzen  Indiens  regiert  haben  müfsen  und  deren  ältester  durch  den 
Character  seiner  Münzen  io  diese  Zeit  gesetzt  werden  mufs.  Nimmt 
man  an,  dafs  Mithridates  den  Mayes  und  einen  Theil  der  ^'aka 
nöthigte,  ihre  eroberten  Sitze  zu  verlafsen  und  andere  neue  aufzu- 
suchen, und  darauf  einem  Landsmanne  als  Vasallen  die  Verwaltung 
dieses  Landes  übertrug,  um  sich  defsen  Gehorsams  zu  versichern,  so 
wird  zugleich  das  V'orkoraroen  einer  Parthischen  N'ebendynastie  in 
diesen  Gegenden  erklärt,  als  der  Umstand,  dafs  keine  Könige  der 
^'aka  aus  Sakastane  aus  dieser  Zeit  bekannt  geworden  sind. 

Es  herrscht  Uebereinstiminung  unter  den  Numismatikern  da- 
rüber, dafs  der  älteste  dieser  Partherkönige  Vonones  war.  Seine 
Münzen  übertreffen  an  Kunstwerth  die  der  späteren  und  nach  der 
Form  der  Griechischen  Schrift  gehören  sie  zu  den  ältcrn.  Auch 


100.  p.  313.^  wie  ich  glnube,  zu  spat,  tbeUa  wegen  .seiner  Münzen^  theils 
wegen  der  Gründe  aus  der  uachfolgctidcu  Geschichte,  die  später  darge- 
legt  werden  soll. 

1)  oben  8.  333. 

2)  S.  oben  S.  3öö. 
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seine  Typen  bezeugen  durch  ihren  Griechischen  Charakter  eine 
frühere  Zeit,  indem  sein  Juppiter  dem  des  Hcliokics,  sein  Hercules 
und  seine  Minerva  denen  des  Demetrios  ciulchni  sind  'J.  Als  einen 
Zeitgenorsen  des  Mayes  und  Azes  stellt  ihn  sein  Heitertypus  dar; 
doch  möchte  er  eher  früher  geherrscht  haben  als  der  letztere^  weil 
seiue  Münzen  sich  treuer  au  ihre  Griechischen  Vorbilder  anschliefsen, 
als  es  bei  denen  des  Azes  der  Kall  ist  Eine  Andeutung  über 
die  Lage  seines  Reiches  gewährt  der  Buckelochse,  der  aufserhalb 
des  eigentlichen  Indiens  auch  io  Kipin  sich  nach  den  Chinesischen 
Berichten  fand  Kür  die  Verlegung  seiner  Herrschaft  nach  die- 
sem Lande  iiefern  aufserdem  die  Chinesischen  Berichte  darüber 
einen  Grund.  Nach  ihnen  verfertigten  nämlich  seine  Bewohner 
goldene  und  silberne  Münzen,  auf  deren  einer  Seite  ein  Reiter,  auf 
der  andern  ein  menschlicher  Kopf  dargestellt  war*).  Diese  Angabe 
stimmt  genau  mit  der  Mehrzahl  der  Typen  des  Vononcs,  wenn  man 
zugiebt,  dafs  die  Chinesen  einen  menschlichen  K«pf  statt  der  mensch- 
lichen Gestalt  der  Götter  gesetzt  haben.  Gegen  diese  Zeugnifse 
darf  das  Vorkommen  seiner  Münzen  in  Pengäb  nicht  in  Betracht 
kommen  , da  sie  leicht  durch  dun  Handel  dahin  gebracht  werden 


1)  S.  Wilson  p.  337.,  der  nur  die  zwei  folgenden  T^pen  kennt. 

1.  Hemidrachme.  Av.  König  zu  Pferde  mit  gesenkter  Lanze.  Grierh. 
Leg.  HAJlJAESUV  MEFAA^Y  OIVSIIV«  Y.  Kev.  Juppiter  mit 

dem  Zepter  in  der  Hechten  und  dem  uXnerkeile  in  der  Linken.  Ar.  Leg. 
Makürägata  dhämikata  Spalahdrasa.  Diese  Legende  ist  auf  diesem  Ex- 
empiare  bis  auf  den  Namen  verschwunden,  kann  aber  mit  Sicherheit  ergänzt 
werden,  da  sie  auf  den  andern  wiederkebrt,  wie  ebenfalts  die  Griechische. 

KupfermOnzen.  8.  Viereckte,  miltelgrofse.  Av.  Stehender  Hercules,  die 
Keule  in  der  Linken,  die  Rechte  an  den  Kopf  gehoben.  Rev.  Minerva  mit 
dem  Schilde  auf  dem  linken  Arme,  die  Hechte  ausgestreckt,  hinter  ihr  ein 
Speer. 

Die  folgenden  sind  von  A.  Cunnincham  mitgethellt,  a.  Z.  f.  d.  K.  d.  lU. 
IV,  S.  3SB. 

8.  Viereckte,  mlttelgrofse.  Av.  Derselbe  Hercules.  Rev.  Buckelocbse* 
Die  Ar.  Leg.  ist  verwischt. 

4.  Runde,  kleine.  Av.  Der  König,  wie  auf  I.  Rev.  Derselbe  Juppiter. 

8)  R.  Rochkttb  II,  p.  30.  Note  I.  ist  durch  die  grofse  Aehnlichkeit  seiner 
Münzen  mit  denen  des  Azes  verleitet  worden,  die  Münze  No.  8.  dem  Vo- 
nones  zuzuschreiben,  obwohl  sie  dem  Azes  gehört.  Diese  Gieichzeitigkeit 
wird  auch  von  A.  Gvn.m.nghasi  a.  a.  O.  IX,  p.  884.  als  sicher  betrachtet. 

3)  S.  oben  S.  338.  Note  I. 

4)  S.  Hkmusat's  A'oue.  IUel.  As.  I,  p.  SOS. 

5)  Aus  diesem  Vorkommen  vermutliet  A.  Ccnninoiia«  a.  a.  0.  IX,  p.  885., 
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konnten , zumal  er  weder  gleichzeitig  mit  Mayes , noch  mit  Azes 
in  diesem  Lande  regiert  haben  kann.  Eine  Eigcnthümlichkeit  seiner 
IMünzen  ist,  dafs  sie  auf  der  Rückseite  nicht  seinen  Namen,  son- 
dern den  Spalahära's  darbicten,  der  einfach  König  genannt  wird 
Vouones  dagegen  grofscr  König  der  Könige.  Uer  letztere  Titel 
scheint  zu  der  Annahme  zu  berechtigen  , dafs  er  sich  bald  von 
der  Oberherrschaft  des  zweiten  Mithridates  losgesagt  und  seine 
Unabhängigkeit  begründet  habe.  fSpalahära  war  ohne  Zweifel  Sky- 
tischer  .\bstammung,  weil  sein  Name  ganz  von  denen  der  Par- 
thischen  Könige  verschieden  ist  und  ein  dem  scinigen  ganz  ähn- 
licher auf  den  Alünzen  des  Azes  sich  darbieten  wird.  Vononcs 
kann  nach  der  Seltenheit  seiner  Münzen  zu  schliefsen  nur  kurz 
regiert  haben  und  zwar  am  Ende  des  zweiten  oder  nn  Anfänge 
des  ersten  vorchristlichen  Jahrhunderts. 

Sein  Nachfolger  war  kein  Parther,  sondern  der  Sohn  seines 
Skythischen  Statthaiters,  defsen  Namen  wir  nicht  erfahren,  son- 
dern nur  den  seines  Bruders  Spalygia,  von  welchem  nur  zwei 
Münzen  uns  zugekommeii  sind.  Auf  beiden  erscheint  er  als  Kei- 
terkönig;  die  Rückseite  der  einen  stellt  den  Juppiter  seines  Vor- 
gängers dar,  die  der  zweiten  den  Hercules  des  Euthyderaos  tu 


6hCb  er  am  ladus  geherrsebt  habe.  Meine  frahere  Anaicht,  Zur  Grschichte 
u.  s.  w.  ts.  871.,  dafs  er  deAwelte  Vononea  sey . der  AO.  nach  Chr.  6. 
zur  Hegierung  kam,  Ist  suwohl  wegen  des  rriibern  Alters  seiner  MUnzen 
unzulärsig,  als  wegen  der  Verschiedenheit  derer  der  Parthischeo  Grufs- 
könige  von  denen  dieses  Vonunes. 

I)  Mahäräga  ist  die  Uebiirselzung  des  einfachen  Griechischen  ßaadtvt. 

8)  W11.SON  kannte  nur  die  zweite  Münze  und  las  den  Namen  Spalyrius,  s. 
p.  318.,  wie  er  in  der  That  auf  mehrern  Exemplaren  erscheint.  A.  CcN- 
MSUHAM  glaubte  früher  a.  a.  O.  IX,  p.  887.,  er  habe  Spalurmas  gelautet, 
indem  er  den  dritten  Buchstahen  u las.  Später  hat  er  aber  selbst  ihn  als 
g erkannt,  s.  Z.  f.  d.  K.  d.  JU.  IV,  8. 387.  Dann  Ist  der  vierte  Buchstabe 
auf  dem  von  ihm  mitgetheilten  Exemplare  ein  n.  Die  Griechische  Korm 
wird  daher  Spalygis  sej'n,  die  frühem  Exemplare  gaben  die  Giiechische 
Legende  undeutlich,  und  H.  Ruchkttk  hielt  ihn  anfangs  für  Lysias , hat 
aber  später  diesen  Irrthum  berichtigt,  III,  18.39.  p.  93,  Da  das  g durch  die 
Arianische  Umschrift  feststehl,  wird  die  Griechische  LTIA.iYr/aY  statt 
-PlaY  zu  lesen  seyn.  Die  Vocalzeichen  in  jener  sind  nicht  deutlich  er- 
halten, wahrscheinlich  lautete  er  in  der  einheimischen  Sprache  Spatugis 
Die  .Münzen  sind  kupferne  und  die  folgenden: 

I.  Viercclite,  miltelgrufse.  Av.  Der  König  zu  Pferde  wie  sonst,  nur  io 
einen  Rahmen  gefafst.  Griech.  Leg.  LlI.'LiYPMaY  JlKJljY 
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der  Griechischeu  Legende  nennt  er  sich  den  gerechten  Bruder  des 
Königs,  in  der  Indischen  den  gerechten  Sohn  des  Spalahura.  Der 
Sinn  dieser  Ausdrücke  kann  kaum  ein  anderer  scyn  als  der,  dafs 
Spalygis  der  von  seinem  königlichen  Bruder  eingesetzte  Statt- 
halter einer  Provinz  war,  der  im  Begriffe  stand,  sich  von  ihm  un- 
abhängig zu  machen  und  durch  V'’erschweigiing  seines  Namens  das 
Hecht  der  Herrschaft  ihm  verweigerte,  ober  noch  nicht  so  weit  in 
seinem  Unternehmen  gekommen  war,  dafs  er  gewagt  hätte,  siph  selbst 
den  königlichen  Titel  zu  geben.  Er  berief  sich  dabei  auf  ein,  ihm 
von  seinem  Bruder  wiederfahrenes  Unrecht  und  nannte  sich  des- 
halb den  gerechten.  Mit  ihm  scheint  die  Skythische  Auflehnung  ge- 
gen die  Oberherrschaft  der  Parther  ihr  Ende  erreicht  zu  haben;  denn 
die  Nachfolger  in  der  Kegicrung  dieses  Landes  besitzen  acht  Parthi- 
sche  Namen.  Ehe  jedoch  diese  angegeben  werden  können,  n.ufserst 
die  Geschichte  der  poAra- Könige  Avieder  aufgenommen  und  bis  zu 
der  Zeit  fortgeführt  werden , zu  welcher  diese  spätem  Partherkö- 
nige  regierten. 

Von  jeuen  könnte  es  bei  dem  ersten  Anblick  zweifelhaft  er- 
scheinen, ob  Azilises  oder  Azfs  der  nächste  nach  Mayes  gewesen 
sey.  Für  eine  unmittelbare  Nachfolge  des  letztem  spricht  die  ge- 
naue Uebereinstimmung  mehrerer  seiner  Münzen  mit  denen  des 
ersten  mit  seinem  Namen  bekannt  gewordene  ^aka-Königs,  da- 
gegen aber  folgende  Umstände.  Erstens  bezeugen  mehrere  seiner 
Münzen  eine  niedrigere  Stufe  der  Kunst,  als  die  des  Azilises.  Ztvei- 
teiis  Aveist  die  Form  der  Griechischen  Schrift  einigen  von  ihnen 
ein  späteres  Zeitalter  an,  als  jencu.  Man  mufs  sich  daher  dafür 
entscheiden,  dafs  Azilises  früher  regiert  habe  als  Azes  ')•  Azilises 
stammte  Avahrscheinlich  aus  einem  andern  Stamme  des  ^aka  ab 
und  Avar  zuerst  der  Häuptling  eines  solchen,  der  nach  dem  Tode 
des  Mayes  einen  neuen  Eroberungszug  nach  Indien  unternahm. 
Wenigstens  spricht  dieses  dafür,  dafs  eine  seiner  Münzen  aus  Ba- 
mian , welches  dem  neuen  Vateriaude  der  ^aka  ganz  nahe  liegt, 


V T^Y  Rcv.  Diadcmirter  Hercules  aut  dem  Kelsen  .sitzend, 

auf  welchem  die  Linke  gestützt  ist,  io  der  Hechten  die  auf  das  Knie  gestützte 
Keule.  ,^r.  Leg.  Spalahäraputata  dkämikasa  Spatuginämasa . 

8.  Runde.  Av.  Dieselbe  Rev.  Stehender  Juppiter,  auf  den  Zepter 
gestützt,  io  der  Linken  den  Donnerkeil.  Dieselbe  Ar.  Leg. 

1)  Dieses  nimmt  auch  Wii.so.v  an  p.  319.  und  C.  L.  Gbotzpeno,  S.  71.  der 
jedoch  glaubt,  zwei  Azes  annehmen  zu  müfseo , S.  HO.;  dieses  scheint 
jedoch  nicht  nöthig,  wovon  nachher. 
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gckomincn  ist  und  eine  andere  genau  den  Typus  einer  des  Spalygis 
wiederholt  Aus  dieser  Uebercinstimmung  darf  gerauthmafst 
werden,  dafs  er  zuerst  in  einem  Laude  regiert  habe,  welches  an 
die  Besitzungen  jenes  Pürsten  gränzte  und  dafs  er  in  einer  nahen 
Beziehung  zu  ihm  stand,  in  welcher,  mufs  dahingestellt  bleiben; 
jedenfalls  gewinnen  wir  hierdurch  eine  Zeitbestimmung  und  zwar 
mufs  Azilises  wegen  der  Gricchichcn  Schrift  der  frühere  von  bei- 
den gewesen  seyii;  er  wird  daher  im  Anfänge  des  ersten  Jahr- 
hunderts vor  Chr.  G.  regiert  haben.  Diese  IMünze  ist  sicher  die 
älteste,  weil  er  auf  ihr  sich  nur  den  einfachen  Titel  grofser  König 
beilegt.  Spätere’)  bezeugen  seine  Siege  und  seine  Herrschaft  in 


1)  S.  A.  CcNMNGBAM  a.  8.  O.  IX,  p.  A3t.;  es  ist  die  fünfte. 

8)  Seine  MUnsen  sind  diese,  s.  Wilson  p.  320  flg. 

1.  üidracliuie.  Av.  Uiademirter  König  xu  Pferde  mit  gesenkter  Lanze. 
Griech.  Leg.  lijiZLIEiiZ  BA^IAEllX  MF.rA^f>Y  AZlAl^'i.  Hev.  Vic- 
toria im  langen  Kle-de,  einen  Palmzweig  Ober  der  linken  Schulter,  auf  der 
Hechten  ein  besonderes  Symbol.  Derselbe  Typus  findet  sich  auf  einer 
runden,  grofsen,  von  A.  Cunni.vgham  milgetheilten  .Uünze,  auf  welcher  die 
Arianische  Legende  vollständiger  erhalten  ist,  als  auf  dem  von  Wii.sun 
benutzten  Exemplare : Mahärägasa  rägarägoia  mahatasa  Ajitishata. 

2.  Dieselbe  Didrachme,  nur  hält  die  Victuria  io  der  Hechten  ein  Dia- 
dem und  die  .Munegramme  sind  verschieden.  Die  Legenden  sind  nicht  mehr 
lesbar. 

KupfermOnzen.  8.  Viereckte,  mittelgrofse.  Av.  Der  König  zu  Pferde. 
Gr.  Leg.  BA^AUESLS  BA:^IAFSIN  MEFA.'P  Y AZIAIS^Y.  Hev.  Buckel- 
ochse. Auf  A.  CuNNtNOUAH's  Exemplare  ist  noch  aus  der  Ar.  Leg.  erhalten: 
~garägasa  muhatasa  Ajitishasa. 

4.  Ebenso.  Av.  Derselbe  König.  Griech.  Leg.  unvollständig.  Hev. 
Elephant.  Ar.  Leg.  unvollständig. 

5.  Ebenso.  Av.  Derselbe  König.  Griech.  Leg.  unvullständig.  Hev. 
Sitzender  Hercules,  in  der  Hechten  die  auf  das  Knie  gestatzie  Keule,  die 
Linke  auf  einen  Kelsen  gestützt.  Das  Bild  ist  von  einem  Hahmen  einge- 
geschlofsen,  Ar.  Leg.  (lUa)härägasa  mahatata  Ajilishasa.  Zuerst  be- 
schrieben von  A.  CCNNtNGHAM,  8.  8.  O.  IX,  p.  330. 

6.  Hunde,  grofse.  Av.  Der  König,  wie  oben.  Griech.  Leg.  BA21- 
AFAL^  BA^tAESlN  MEEAA^Y  AZPY.  Hev.  Victoria,  wie  auf  No.  1. 
Ar.  Leg.  Mahärdgasa  rägarägasa  mahatasa  Ajitishasa.  Unter  den  A. 
CcNNiNGHAM’schen  findet  sich  noch  folgende: 

7.  Viereckte,  mittelgrofse.  Av.  Wie  es  scheint,  Minerva  mit  dem 
Schilde  und  der  Lanze  auf  dem  linken  Arme,  die  Rechte  ausgestreckt.  Die 
Griech.  Leg.  unvollständig.  IRev.  Eine  nicht  mehr  erkennbare  stehende 
Kigur,  von  der  Ar.  Leg.  nur  der  Name  erhalten.  In  Beziehung  auf  die.sen 
bemerke  ich,  dafs  cs  Schwierigkeit  tnache,  die  zwei  .Schreibarten,  die  Grie- 
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Kabiilistaii  und  Indien,  nämlich  der  Buckeloclise  und  der  Elepliant'). 
In  diesem  Falle  raufs  das  östliche  Kahnlistan  verstanden  werden, 
weil  das  westliche  damals  noch  im  Besitze  des  Hermaios  war.  Er 
kann  wegen  der  geringen  Anzahl  seiner  Mütizen  nur  kurz  regiert 
hahen.  Vielleicht  hatte  er  den  Azes  zum  Mitregenten  gemacht, 
weil  defsen  Name  auf  einer  Münze  zugleich  mit  dem  scinigen  er- 
scheint und  zwar  auf  der  Vorderseite,  also  die  vornehmere  Stelle 
cinnimnit.  Es  möchte  sogar  nicht  unwahrscheinlich  seyn,  dafs  er 
seinen  Vorgänger  gewaltsam  seiner  Herrschaft  und  seines  Lehens 
herauht  liahe*},  ohwohl  die  Aehnlichkeit  der  Namen  auf  eine  Ver- 
wandtschaft beider  hinweist. 

Unter  allen  Könige  der  ^aka  ragt  Ateg  oder  Ajas  hervor 
durch  die  grofsc  Anzahl  der  vou  ihm  noch  erhaltenen  Münzen 
sowohl,  als  durch  die  grofsc  Verschiedenheit  ihrer  Typen,  durch 
welche  er  sogar  den  Menandros  übertriift.  Von  diesen  erscheinen 
einige  znni  ersten  Male  bei  ihm , die  Bedeutung  anderer  ist  noch 
nicht  mit  vollständiger  Sicherheit  fcstgcstclit , so  dafs  ihre  Be- 
nutzung zur  Aufhellung  seiner  Geschichte  nicht  in  dem  wün- 
schcnswcrtlien  Mafse  schon  möglich  ist^).  Einige  beweisen  ein 


chisclie  und  Arlnnische  su  vereinigen  und  die  wahre  Aussprache  zu  be- 
aiiniuien.  .Vlun  könnte  an  ff  denken,  da  iin  Priikrit  j iui  Anfänge  in  g ver- 
wandelt wird  und  in  der  Mägadhi  auch  iui  Innern;  s.  meine  Instit.  liitg. 
Pracrit.  p.  tÖ5.  p.  388.  p.  4UO.  Kür  g hat  jeduch  das  Arianische  Alphabet 
ein  besonderes  Zeichen,  wodurch  jene  Annahme  unmöglich  wird.  Der  Name 
des  Azes  kann  daher  nicht,  wie  auch  Wilson  p.  SSS2.  bemerkt,  das  Sans- 
kritische Aga  seyn.  Ich  haite  deshalb  die,  Zur  Qesek.  u.  s.  w.  S.  37.  vor- 
geschlagene  Auskunft,  dafs  das  Persisch«  J,  das  Kranzösische  welches 
der  Griechischen  und  der  Indischen  Sprache  fehlte,  damit  bezeichnet  sey,  noch 
für  die  annehmbarste.  Derselbe  Fall  kehrt  wieder  bei  dem  Worte  zathuu 
auf  den  Kadphises-MOnzen,  auf  welchen  dagegen  im  koxuulo  das  z durch 
g in  Kiigula  wiedergegeben  wird. 

1)  S.  oben  S.  33  t. 

S)  Wie  Wilson  vermuthet,  p.  319. 

33  Es  sind  die  folgenden,  s.  Wilson  p.  381  llg. : 

• Silberne  und  mit  Silber  belegte ; 

I.  Didrachme.  Av.  Der  diademirte  König  zu  Pferde  mit  eingelegter 
Lanze.  Gr.  Leg.  /I.LI'/./filU  BAZIylEillf  AZ'‘Y.  Rev.  Vic- 

toria im  langen  Kleide,  im  linken  Arme  einen  Palmzwcig  mit  Bändern,  io 
der  Rechten  einen  unkennbaren  Gegenstand.  Ar.  Leg.  Mahürägasa  rdgarä- 
gasa  mahatasa  Ajasa. 

8.  Didrachme.  Av.  Derselbe  König,  aber  die  Rechte  emporhebend  und 
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späteres  Zeitalter  theils  durch  ihre  rohe  Arbeit,  welche  uns  den 
allinählig  wachsenden  Verfall  der  Kunst  des  Alünzprägens  vorführt, 


hinter  ihm  ein  unbestinimbarer  Gegenstand.  Dieselbe  Gr.  Leg.  Rev,  Mi- 
oerva,  eioen  2Spuer  im  liuken  Arme  und  ein  Gewand  übur  dem  Arme. 
Dieselbe  Ar,  Leg. 

3.  Didracliuie.  Av.  Derselbe  König,  aber  io  einem  langen  Kleide.  Die- 
selbe Griech.  Leg.  Rev.  Eine  stehende,  männliche,  in  ein  langes  Kleid 
gekleidete  Figur,  im  rechten  Arme  eioen  Dreizack.  Dieselbe  Ar.  Leg. 

4.  DIdruebme.  Av.  Derselbe  König,  aber  mit  einer  Peitsche  in  der 
Rechten.  Dieselbe  Gr.  Leg.  Rev.  »lebende,  männliche,  in  ein  kurzes  Kleid 
gekleidete  Figur,  die  Hechte  ausgestreckt,  die  Linke  an  den  Kopf  haltend, 
hinter  ihr  ein  unbestimmbarer  Gegenstand;  vielleicht  Juppiter.  Die  Ar.  Leg. 
unvollständig. 

5.  Drachme.  Av.  König,  wie  auf  4.  Die  Griech.  Leg.  unvollständig. 
Hev.  Stehende,  männliche,  in  ein  langes  Kleid  gekleidete  Gestalt,  io  der 
Linken  einen  Zepter  in  der  ausgestreckten  Hechten  eine  Victoria;  vielleicht 
Juppiter.  Die  Ar.  Leg.  unvollständig. 

0.  Drachme.  Av.  Der  König  und  die  Griech.  Leg.  wie  auf  1.  Rev. 
Juppiter,  der  Zepter  hinter  ihm,  auf  der  Rechten  eine,  eiuen  Krauz  dar- 
briogende  Victoria  haltend.  Die  Ar.  Leg*  unvollständig. 

7.  Hemidracbiiie.  Av.  Derselbe  König,  aber  mit  gesenkter  Lanze  und 
der  Kopf  des  Pferdes  mit  einer  Feder  geschmückt.  Die  Griech.  Leg.  un- 
vollständig. Rev.  Victoria,  mit  einem  Palmz.veige  im  linken  Anne,  auf  der 
ausgestrcckien  Rechten  einen  uokeoobaren  Gegenstand  haltend.  Dio  Ar. 
Leg.  unvollständig. 

8.  Hemidracbme.  Av.  Derselbe  König  mit  der  Peitsche  in  der  Rechten, 
aber  io  einem  bunten  Kleide.  Die  Griech.  Leg.  I unvollständig.  Hev.  Mi- 
oerva,  hinter  ihr  eine  Lanze,  auf  dem  linken  Arme  die  Aegis,  die  Rechte 
ausgestreckt.  Die  Ar.  Leg.  wie  auf  I. 

9.  Triobolos.  Av.  Der  König  zu  Pferde  mit  gesenkter  Lanze , im 
linken  Arme,  w*ie  es  scheint,  einen  Bogen;  der  Kopf  des  Pferdes  geschmückt. 
Hev.  Tbessaliscbe  .Minerva.  Beide  Leg.  unvollständig. 

10.  Triobolos.  Av.  Der  König  im  bunten  Kleide  zu  Pferde  mit  einer 
Peitsche  in  der  Rechten,  auf  dem  Kopfe  eine  Feder  oder  ein  Federbusch. 
Die  Griech.  Leg.  unvollständig.  Hev.  wie  auf  0.  Die  Ar.  Leg.  unvollständig. 

11.  Triobolos.  Av.  Der  König  wie  auf  1.  Hev.  »Cehende,  männliche 
Figur  mit  Mütze  und  io  Beinkleidern,  einen  Palmzweig,  wie  es  scheint,  in 
der  Hechten.  Die  Ar.  Leg.  unvollständig. 

Triobolos.  Av.  Derselbe  König.  Rev.  Wie  es  scheint,  dieselbe 
als  auf  6.  Beide  Leg.  unvollständig. 

Kupfermünzen.  13.  Viereckie,  grofse.  Av.  Stehender,  diademirlcr, 
bekleideter  Neptun,  in  ein  langes  Kleid  gekleidet,  io  der  Linken  den  Drei- 
zack, die  Rechte  auf  das  Knie  gestützt,  mit  dem  rechten  Fufse  auf  die  linke 
Schulter  einer  Figur  tretend,  von  welcher  der  obere  Theil  des  Körpers 
sichtbar  ist,  der  Kopf  scheint  Uörucr  zu  haben.  Die  Griech.  Leg.  unvull- 
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die  vcrmuthlich  nicht  mehr  von  Griechen,  sondern  von  den  Rinhci- 
inischeu  aiisgcübi  wurde;  thcils  durch  die  spätere  Form  der  Grie- 


Ständig.  Kev.  Eine  weibliche,  dlademirte,  in  ein  Innges  Kleid  gekleidete 
Gestalt,  auf  deren  beiden  Seiten  Zweige  einer  Pflanze  mit  breiten  Blattern 
sind,  von  denen  sic  den  einen  mit  der  erhiibeoen  Rechten  hiilt,  den  andern 
mit  der  Linken  umschlingt.  Die  Ar.  Leg.  unvullsländig. 

14.  Ebenso.  Av.  Männliche  Figur  auf  einem  zweibuckligen  oder 
Baktrischen  Kamel  reitend,  in  der  ausgestreckien  Rechten  eine  Peitsche 
oder  einen  Kranz.  Hev.  Buckelochse.  Beide  Leg.  unvollständig. 

15.  Ebenso.  Av.  Stehender  Hercules  mit  Keule  und  Löwenhaut  io  der 
Linken,  die  zum  Kopfe  erhobene  Hechte  hält  einen  Kranz  und  ein  Diadem. 
Hev.  Stehendes  Pferd.  Beide  Leg.  unvollständig. 

Id.  Runde,  grofse.  Av.  Buckeluchse.  Hev.  Löw*e.  Die  Legenden  wie 
auf  I.  Dos  Omikron  bat  hier  die  viereckle  Form  o. 

17.  Hunde,  kleine,  sonst  ganz  dieselbe. 

IS.  Hunde,  grofse.  Av.  Gehender  Klepfaant.  Hev.  Buckelochse.  Die 
Legenden,  wie  auf  1. 

19.  Ebenso.  Av.  Bukirisches  Kamel.  Hev.  Buckeluchse.  Beide  Leg. 
unvollständig. 

gO.  Ebenso.  Av.  Der  König,  sitzend  auf  einem  Polster  mit  uoterge- 
schlageoen  Beinen,  auf  dem  Kopfe  eine  Mütze  mit  einer  Schleife  hinten, 
der  obere  Theil  des  Körpers  ist  in  ein  Wamms  mit  Aermelo  gekleidet,  der 
untere  mit  einem  dhoti  (einem  Tuche,  welches  um  den  Leib  gewunden, 
zwischen  den  Beinen  durchgezogen  und  hinten  festgebundeo  wird,  wie  es 
die  Inder  noch  tragen),  in  der  ausgestreckien  Hechten  hält  er  einen  Haken 
und  mit  der  Linken  den  obero  Theil  eines  queer  hinter  dem  Hucken  gelegten, 
in  der  Scheide  steckenden  Schwertes.  Die  Griech.  Leg.  wie  auf  1.  Hev. 

* Stehende,  nackte  Figur,  von  den  Schultern  hangen  auf  beiden  Seiten  dop» 
pelle  Bänder  beinahe  auf  die  Erde  biiiunier;  an  den  Beinen  sind  rioglörmige 
Zierralhe  und  vielleicht  an  den  Fersen  Flügel,  in  der  Linken  hält  sie  ein 
Diadem,  Io  der  Hechten  einen  nicht  sicher  zu  bestiiiiuienden  Gegenstand, 
der  für  eioeo  Stab,  einen  Caduceus  oder  einen  Dreizack  gehalten  worden 
ist.  Die  Ar.  Leg.  unvollständig,  der  Name  jedoch  deutlich. 

21.  Hunde,  kleine;  ganz  dieselbe. 

22.  Hunde,  grofse.  Av.  Eine,  wie  es  scheint,  weibliche  Figur  auf  einem 
Sefsel  initbohem  Hucken  sitzend,  der  untere  Theil  des  Körpers  ist  bekleidet; 
in  der  Linken  hält  sie  vielleicht  ein  Füllhorn,  die  Hechte  ist  erhoben.  Griech. 
Leg.  wie  auf  1.  Hev.  Stehende,  männliche  Figur,  zum  Theil  bekleidet,  die 
Linke  hält  die  Mille  des  Gewandes,  hinter  der  linken  Schulter  erscheint 
der  obere  Theil  eines,  einem  Caduceus  abolichen  Stabes,  die  Rechte  hält 
wahrscheinlich  einen  Pfeil.  Die  Ar.  Leg.  wie  auf  1.  Nach  Kochkttb,  II, 
p.  44.  ist  es  Hercules  mit  der  Keule  und  Ceres  auf  der  Averse,  nach  an» 
dem  stellt  die  Reverse  eioeo  Mercurius  dar. 

23.  Viereckle,  grofse.  Av.  Der  Köoig  zu  Pferde  mit  geseokter  Lanze. 
Hev.  Buckelochsc.  Die  Legeodeo  wie  auf  I. 
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chischeii  Schrift  und  ihren  Gebrauch  auf  einer  ihrer  Klafsc  mit  ei- 
ner solchen  Unkeuutuifs  des  Werthesder  Buchstaben,  dafs  aiigenom- 
tuen  werden  mufs,  dafs  die  Keuntnifs  dieser  Schrift  den  Verfertigern 
der  Münzen  beinahe  ganz  abhanden  gekommen  war  ^3*  Diese  gehö- 
ren allerdings  zu  den  spätesten,  welche  dieser  Köuig hat  prägen lafsen^ 


24.  Ruode,  oiiUelgrofse.  Av,  Der  König  zu  Pferde  im  bunten  Kleide 
mit  Helm  und  ÜiHdeoi»  die  Rechte  scheint  einen  Kranz  oder  eine  PeiUche 
zu  hulteu  und  hinter  der  linken  Schulter  das  Obertheil  des  Köchers  zu  er- 
scheinen. Hev.  Minerva  mit  Schild  und  Lan;se  auf  dem  linken  Arme,  die 
Rechte  hält  eine  Victoria.  Die  liegenden  sind  fehlerhuft  und  der  Name 
unsicher;  sie  sliiiinit  sonst  genau  mit  3. 

25.  Runde,  uiittelgrofse.  Av.  Der  König  zu  Pferde  mit  ausgestreckter 
Rechten.  Die  Griech.  Leg.  sehr  fehlerhaft.  Hev.  Weibliche  Gestalt  im 
langen  Kleide;  die  Beehre  ist  ausgestreckt,  die  Linke  hält  ein  unförmliches 
Füllhorn.  Die  Ar.  Leg.  Mahäriigasa  mahatasa  dkämikasa  ragadhirdgasa 
Ajasa.  Diese  Münzen  sind  sehr  häufig  und  viele  sind  in  den  stupa  ge- 
funden worden.  Die  Griechischen  Legenden  sind  meistens  bedeutungslose 
Zusauimeostellungeo  von  unforuilicben  Griechischen  Buchstaben;  diese  Mtio- 
zeo  gehören  daher  wenn  nicht  Nachfolgern  des  Azes,  so  doch  der  letz- 
ten Zeit  seiner  Regierung. 

2ü.  Viereckle,  mittelgrofse.  Av.  Löwe.  Rev.  Buckelochse.  Beide 
Leg.  unvollständig. 

27.  Ebenso.  Av.  Der  König  zu  Pferde.  Rev.  Löwe.  Beide  Leg.  un- 
vollsiuodig. 

2H.  Hunde,  kleine.  Av.  Der  König  zu  Pferde.  Rev.  i^teheode  Figur^ 
eine  Victoria  in  der  Hecbten  haltend.  Beide  Leg.  uuvuJlsländig. 

Von  den  von  A.  Cunmnoham  mitgetheilteu  Münzen  des  Azes  will* 
ich  nur  diejenigen  hier  erwähnen,  deren  T^peo  sonst  von  ihm  nicht  be- 
kannt geworden  sind,  ohne  alle  Verschiedenheiten  des  Materials  und  der  Form 
zu  beriieksiebtigen. 

23.  Drachme.  Ganz  derselbe  Typus,  wie  Mayes  1.,  nur  roher  aus- 
geführl.  Die  beiden  Legeudeu  die  gewöhulicheo. 

30.  Viereckte,  miUelgrufse.  Av.  Der  König  zu  Pferde.  Hev.  Hercules 
auf  dem  Felsen  sitzend,  auf  welchen  er  sich  mit  der  Kccbteti  stützt,  die 
Keule  in  der  Linken.  Die  Legenden  uovollsländig 

31.  Runde,  grofse  Kupfermünze.  Av.  Apollo,  wie  auf  den  Münzea 
des  Euthydemus , aber  sehr  ruh.  Hev.  Buckelochsc.  Die  gewöhalichea 
Legenden. 

32.  Viereckte,  kleine  Kupfermünze.  Av.  Der  König  zu  Pferde.  Rev. 
Derselbe  Apollo,  aber  auch  sehr  ruh.  Beide  Legenden  unvollständig. 

.33.  Hunde,  mittelgrofse  Kupfermünze.  Av.  Ein  Löwe.  Rev.  Wie  es 
scheint,  eine  Victoria.  Die  Griechische  Legende  scheint  die  längere  zu  seyii, 
ist  aber  nicht  lesbar.  Die  Ariauische  ist  unvollständig. 

1)  E.s  sind  die  mit  25.  bezeiclineten. 
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auch  deshalb , weil  er  sich  auf  ihnen  anspruchsvollerer  Beinamen 
bedient  hat,  als  auf  den  früheren , indem  er  sich  nämlich  den  Grofs- 
konig,  den  grofsen,  gerechten  Oberkönig  der  Könige  nennt;  doch 
berechtigt  diese  Verschiedenheit  uns  nicht,  mehr  als  einen  König 
dieses  Namens  anzunehmen,  weil  sie  sich  genügend  erklären  läfst, 
theils  daraus,  dafs  die  Münzen  aus  verschiedenen  Perioden  seiner 
Regierung  herrühreii,  theils  daraus,  dafs  sie  in  verschiedenen  Pro- 
vinzen seines  weiten  Reiches  geprägt  worden  sind. 

Die  wichtigste  Thatsache,  welche  durch  seine  Münzen  bezeugt 
wird,  ist  die  innige  Beziehung  zwischen  ihm  und  Alayes.  Er  erscheint 
auf  ihnen  nicht  nur  als  Reiterköiiig,  wie  dieser  und  die  übrigen 
Parthischen  und  ^aka- Könige,  sondern  wie  jener  sitzend  iiacii 
einheimischer  Sitte.  Dann  kehrt  der  Neptun,  welcher  den  Flufs- 
gott  Indus  mit  dem  Fufse  tritt,  auf  einer  seiner  Münzen  wieder 
und  eine  seine  Victorien  entspricht  genau  einer  des  Mayes.  Wei- 
ter findet  sich  auf  einer  Münze  beider  Könige  eine  andere  ^''ictoria 
mit  derselben  V'orderseite , deren  Bedeutung  noch  nicht  ermittelt 
ist  ■).  Diese  Uehereinstimmungen  genügen,  um  den  innigen  Zu- 
sammenhang zwischen  beiden  festzustellen,  der  kaum  ein  an- 
derer gewesen  seyn  kann,  als  der  der  Nachfolge"),  diese  kann 
aber  in  diesem  Falle  kein  unmittelbarer  gewesen  seyn,  da  Azilises 
der  Vorgänger  des  .Azes  war,  sondern  eine  Nachfolge  in  der  Herr- 
schaft über  die  von  Mayes  beherrschten  Länder. 

Durch  die  Thiere,  welche  auf  seinen  Münzen  abgebildet  sind, 
macht  Azes  Ansprüche  auf  den  Besitz  eines  gröfserii  Länderum- 
fangs, als  irgend  ein  andrer  dieser  Könige,  deren  Geschichte  uns 
nicht  io  Worten,  sondern  nur  in  Bildern  erhalten  ist  Von  den 
Thieren  bezeichnet  der  Löwe  Guzerat  oder  Suräshtra,  der  Elephant 
nicht  Indien  überhaupt,  sondern  besonders  die  Pentapotamie  nach 
der  bei  .Alenaudros  Gebrauch  dieser  Thiere  gemachten  Bemerkung"); 
sein  Neptun  bezeichnet  nicht  sowohl  die  Eroberung  des  untern  In- 
duslandes , da  dieses  schon  von  Mayes  unterworfen  worden  war, 
als  die  Fortdauer  defsen  Beherrschung  von  seinem  Nachfolger.  Der 
Buckelochse  wird  bei  ihm  nicht  ganz  Kabulistan  vertreten,  sondern 
nur  den  östlichen  Theii , da  sogleich  gezeigt  werden  wird,  dafs 
AVest-Kabuiistan  zu  seiner  Zeit  von  dem  Könige  eines  Stammes 


1)  Nnmllch  vno  Mayes  I.  und  \?.n  29. 

2)  Uirsee  wird  auch  von  A.  Cukni.ngham,  IX,  p.  S77.  behauptet. 

3)  !S.  oben  S.  33  t. 
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der  Indoskythen  beherrscht  wurde.  Das  Baktrischc  Kamel  kann  nur 
auf  Baktricn  bezogen  werden ; der  Besitz  dieses  Landes  niufs  für 
ihn  eine  bc.sonderc  VViciitigkeit  gehabt  haben , weil  er  sich  selbst 
als  Kamelreitcr  hat  darstollcn  lafsen. 

Die  Fundorte  seiner  Münzen  bestätigen  die  durch  die  auf 
ihnen^abgcbildeteu  Thiere  gegebenen  Bestiinraungeu  über  die  Län- 
der, die  er  beherrschte.  Sie  sind  nämlich  häutig  in  Bagäwar  in 
Ost-Kabulistan,  in  Feugäb  und  in  den  Vorbergen  des  Kafiuirischeii 
lliroülaja  gefunden  worden,  dagegen  gar  keine  in  Beghram '3-  !8eiu 
Reich  erstreckte  sich  daher,  wenn  diese  von  zwei  Seiten  her 
komtneiiden  Zeugnifse  zugleich  berücksichtigt  werden,  von  den 
Mündungen  des  Indus  und  der  im  0.  augränzendeu  Küste  bis  Su- 
räshtra  im  S.  bis  zum  Ilindukoh  im  O.  des  Khoiiar- Flufses  uud 
zuin  Himalaja  iin  S.  Ka^niira's  im  N..  Dann  gehörte  dazu  wenig- 
stens ein  Theil  von  Bakirien,  wahrscheinlich  das  Gebiet  am  obern 
OxuB  oder  Badakshan.  Da  diese  Länder  sicher  von  ihm  beherrscht 
wurden,  darf  noch  behauptet  werden,  dafs  auch  Ka9inira  von 
ihm  erobert  worden  war,  zumal  da  nachgewieseii  worden  ist,  dafs 
in  der  einheimischen  Darstellung  eine  Lücke  ist,  die  nur  durch  die 
Annahme  ansgcfüllt  werden  kann,  dafs  er  nach  den  Griechischen 
Königen  und  dem  vereinzelt  dastehenden  Damodara  dort  folgte 

Krat  in  dieser  Zeit  kann  der  Griechische  Name  ludoskythe 
für  die  Turanischen  Völker,  welche  nach  Indien  eingewandert  wa- 
ren und  dort  Reiche  gestiftet  hatten,  entstanden  seyn.  Bei  den 
Indern  selbst  hat  er  gewifs  nie  Fingang  gclüuden,  wenn  er  ihnen 
auch  bekannt  geworden  seyn  sollte,  und  bezeichnet  keine  Mischung 
der  zwei  Völker,  sondern  nur  die  in  Indien  ansäfsig  gewordenen 
Skythen.  Dieses  erhellt  auch  daraus,  dafs  ein  späterer  Griechischer 
Geograph  sie  die  südlichen  Skythen  nennt  Wenn  er  auf  das 
Land  aiigcweiidet  wird,  wie  es  von  Plotemaios  geschehen  ist,  be- 
deutet es  nicht  ein  so  von  den  Indern  selbst  gcnaiinics  Gebiet  mit 
festen  Gräuzen,  sondern  nur  in  der  Ausdehnung,  welche  das  Reich 


1)  Nach  A.  Ci'NMNCH.\M  a.  a.  0.  p.  877. 

S)  8.  ubeo  8.  345. 

3J  Dionys,  PeriftJ.  v,  1088.  'JrSuy  noy  norayöv  yöztot  iyyatov’itr.  Eu- 

stulhius  in  seinem  Cuminentare  zu  diesem  Verse  bemerkt  mit  Heehl,  dafs 
die  Indoskythen  zu  verstehen  sind.  Das  Zeitalter  dieses  Ueu|>raplien  ist 
noch  nicht  genau  be.stimmt  wurden,  nur  stehl  durch  die  neuesten  l'iitrrsu- 
ehungen  fest,  dafs  er  nicht  unter  Augusius  schrieb. 
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der  Skythen  zu  der  Zeit  hatte,  auf  welche  die  Nachrichten  jenes 
Geographen  sich  beziehen.  Damals  war  es  auf  engere  Gränzeii 
beschränkt,  es  umrafste  das  Land  auf  beiden  Ufern  des  Indus  vom 
Kabulslromc  an  im  N.  bis  zu  den  Mündungen  des  Indus'].  Das 
Delta  dieses  Fluises  wird  von  ihm  mit  dem  früheren  Namen  Pht- 
lalent  genannt;  das  im  N.  darüber  liegende  Abiria  nach  dem  Na- 
men der  seil  aller  Zeit  hier  ansäfsigen  Abhira^).  Die  südöst- 
lichste Provinz  war  Syrastrene , welcher  Name  bei  ihm  die  Halb- 
insel Guzerat  bezeichnet.  Diese  Beschränkung  war  eine  Folge  von 
späteren  Kreignifsen , die  hier  nicht  berührt  zu  werden  brauchen, 
da  sie  im  Verfolge  der  Erzählung  zur  Sprache  kommen  müfsen; 
hier  ist  dieses  Umstandes  nur  gedacht  worden  um  daran  die  Be- 
merkung zu  kuüpfen,  dafs  aus  ihm  kein  Schlufs  gezogen  werden 
dürfe  auf  den  Umfang  der  Herrschaft  des  Azes. 

Von  einer  seiner  Münzen,  die  besonders  wichtig  ist,  weil  sie 
uns  einen,  wenn  auch  vereinzelten,  flüchtigen  Blick  in  die  Einrich- 
tung des  Indoskythischen  Staats  und  das  Benehmen  der  Indo- 
skythischen  Könige  gegen  ihre  Indischen  Unterlhauen  thun  läfst, 
besitzen  wir  bis  jetzt  leider  keine  Beschreibung,  sondern  nur  die 
Alittheilung  ihrer  Indischen  Umschrift  ^].  In  ihr  wird  Aspapatis  der 
Sohn  des  Indrapalis,  der  siegreiche  Heerführer  des  Azes  genannt. 
Der  Name  des  V'aters  beweist,  dafs  er  ein  Inder  war,  was  wegen 
der  Iranischen  Form  a^pa  sonst  hätte  zweifelhaft  seyn  können.  Es 
erhellt  hieraus,  dafs  dieser  König  Indische  Krieger  in  seinem  Heere 
anstellle  und  sogar  zu  Heerführern  machte.  In  dem  vorliegenden 
Falle  war  cs  vielleicht  ein  Indischer  Fürst,  weil  sein  Name  von 
der  epischen  Zeit  her  bis  auf  .Alexander  den  Grofsen  sich  in  der 
Familie  der  Könige  der  Kekaja  erhalten  hatte  *]  und  sehr  wohl 
auch  später  gebraucht  werden  konnte.  VVcnnauch  dieser  Heer- 
führer nicht  aus  dieser  Familie  gewesen  ist,  so  läfst  sich  doch  aus 


1)  VII,  1,  w iig. 

2)  S.  oben  I,  S.  530.  S.  799.  Die  Stelle  im  Peripl,  mar,  Eryth.  p.  24.  ist, 

wie  \clt  Zur  Geschichte  u.s.  w.  S.  299.  angeacbeo  habe,  so  au  verbersern: 
'faÜTfp  lot  ^'fy  fttaÖYOa  xaifirai  (St.  , Tflt  Se  Tia^a- 

9aiuaaia  ^Lvy^iineo^ytj  jr.  r.  i. 

3)  Vi)D  A.  CVNNIN'GB.VU  B.  R.  O.  XIV,  p.  433.  Sie  lautet;  Aspabatisa  Ihate- 
gasa  gajatasa  Indapaliputasa , d.  b.  Müoae  des  Aspabalis,  des  sieg- 
reicheo  Heerführers,  des  Sohnes  des  Indapatis  oder  im  Sanskrit  Indrapati. 
Sie  kommen  häufig  im  westlichen  Pengäb  vor. 

4)  S.  oben  S.  191. 

II  Band  25 
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dieser  Thatsache  entnchnien,  dafs  die  Inder  unter  ihren  Indosky- 
lischen  Beherrschern  eine  gcwifse  Selbstständigkeit  zu  bewahren 
wiifsten.  Auffallend  ist  die  Einmischung  eines  Griechischen  Aus- 
drucks OTQuir^yos  in  der  nach  der  Art  der  Indischen  V'olkssprachcn 
urogeänderten  Eorm  für  ein  Amt,  für  welches  die  Altiiidische  Sprache 
seit  der  frühesten  Zeit  einen  eigenen  in  dem  Worte  tenäpali  be- 
safs.  Diese  Erscheinung  scheint  mir  nur  daraus  erklärt  werden 
zu  können,  dafs  die  Griechisch-Indischen  Könige  in  ihrem  Reiche 
einen  obersten  Feldherrn  anzustellen  pflegten,  defseuAmt  undNamo 
ihre  Skythischen  Nachfolger  beibehielteu. 

Von  Azes  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  nach  der  Ansiclit  einiger 
Niimismutiker  er  als  ein  V'erehrer  des  (?ira  betrachtet  werden 
müfste  ').  Diese  Auffafsung  eines  seiner  Typen  ist  jedoch  ganz 
unzuläfsig,  da  wir  eine  sichere  Darstellung  dieses  Gottes  auf  den 
Münzen  des  Kaäphitea  besitzen,  die  ganz  von  jenem  abweiebt.  Daun 
mufs  ihm  eine  ziemlich  lange  Regierung  zugeschriebeu  werden, 
etwa  bis  kurz  vor  60.  vor  Cbr.  G.®). 

Es  ist  früher  schon  gezeigt  worden*),  dafs  der  Nachfolger 
des  letzten  Griechisch  - Indischen  Königs,  des  Hermaies,  Kozoulo 
Kadphises  hiefs , welcher  daher  nach  der  wahrscheinlichen  Be- 
stimmung der  Zeit  jenes  Königs  um  85.  zur  Regierung  gelangte 
und  ein  Zcitgenofse  des  Azes  war.  Seine  Münzen  und  die  eines 
ihm  nahe  verwandten  Königs  Koxola  Kadaphes  bilden  eine  beson- 
dere Klafse  uuter  den  ludoskythischen  und  sind  genau  zu  unter- 
scheiden von  denen  eines  spätem  Kadphises.  Die  letzteren  bietet 
auf  der  Vorderseit  das  Bild  des  Königs  in  Turanischer  Tracht  dar, 
die  Rückseite  das  des  Gottes  pica*).  Die  Umschriften  iu  Grie- 
chischer Schrift  enthalten  Griechische  Worte,  die  iu  Arianischer 


I)  Namtich  wegen  der  Reverse  vun  ZO.  u.  St.  Nach  K.  Rochbtts  II,  p.  47. 
Mion.nkt,  Ssp/itrment , VIII,  p.  4UB.  und  C.  L.  Guotkfknu,  S.  Si.  Der 
erste  glaubte,  vier  Arme  r.u  erlteonen,  die  jedoch  nicht  da  sind. 

S)  tViLSON  setzt,  p.  SSI.,  seinen  Anfang  SO.,  welches  jedoch  su  spät  seyo 
möchte,  tlieils  weil  die  .Uüuzen  eine  frühere  Zeit  bezeugen,  theils  weil  er 
dann  gleichzeitig  mit  Vikramaditja  gewesen  wäre,  den  ich  für  den  Zer- 
störer der  Macht  der  ^'uka  glaube  halten  zu  köuuen.  A.  Cunnikoham 
stimmt,  a.  a.  O.  IX,  p.  S7S.  mit  mir  überein,  indem  er  ihn  100  v.  Chr.  6. 
setzt.  Üieses  iiiüchte  jeduch  zu  frühe  sej  n , weil  Azilises  etwa  um  diese 
Zeit  zur  Regierung  gelangt  seyn  wird, 

3)  S.  oben  S.  .33«. 

4)  S.  M’ii.su.\  p.  3.33  flg. 
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Uebersetzungen  derselben  in's  Indische,  jedoch  nicht  immer  wört- 
liche, sondern  mit  llinzurügiiiig  anderer  Titel.  Auch  ihre  Mono- 
gramme sind  eigeiithümlich.  Die  ersleren  dagegen  zeigen  den  Kopf 
des  Königs  nach  Griechischer  Weise  geschmückt  und  auf  den 
Reversen  ßndct  sich  eine  rohe  Nachahmung  des  Hercules  des 
Euthydemos  und  seines  Sohnes  Deroctrios Ihre  Legenden  sind 
weder  Griechisch,  noch  Indisch,  sondern  in  einer  eigenthümlichen 
Sprache  und  in  beiden  Alphabeten  wiederholt , nur  finden  sich  in 
der  Arianischen  Umschreibung  mehr  Worte.  Sie  gehören  nach  ihren 
Typen , die  genau  an  Griechischische  Vorbilder  sich  anschliefseo, 
einer  früheren  Zeit,  als  jene,  welche  die  Verdrängung  der  Grie- 
chischen Tracht  und  Vorstellungen  durch  barbarische  uns  vor  die 
Augen  vorführen.  Den  Uebcrgang  von  jenen  zu  diesen  bilden  die 
Münzen  aus  der  ersten  Hegierungszcit  des  altern  Kadphises,  auf 
welchen  er  noch  den  Namen  seines  Griechischeu  Vorgängers^bei- 
behalien  hat  mit  dem  Zusatze  —Y*).  Auf  den  spätem  hat  er  die- 
sen Namen  mit  dem  sciiiigen  veriauschl^j.  Die  übrigen  Worte 
sind  noch  nicht  genügend  erklärt  worden.  Die  sicherste  Anleitung, 
um  ihre  Bedeutung  zu  finden,  bietet  uns  die  Vergleichung  mit  den 
Münzen  des  spätem  Kadphises  dar,  auf  welchen  er  sich  König 
OOllMO  Kadphises  nennt.  Das  vorletzte  Wort  wird  in  der  Ari- 
anischen Schrift  durch  Hima  wiedergegebeu  ; es  ist  der  Name  eines 
der  fünf  Stämme  oder  Juetchi,  desjenigen,  welchen  die  Chinesen 


1)  8.  Wilson  p.  306. 

8)  8.  oben  8.  336.  Diese  MÜDzen  sind  die  folgcodea,  s.  Wiijion  p.  309.  Es 
sind  Euprennanzeo. 

I.  Hunde,  miltelgrerse.  Ae.  Diadeniirter  Kopf  des  Königs  mit  dem 
Anfnnge  der  Büste  und  derChlHniys.  Orlech,  Leg.  £THPO£ 

EPMAID  Y.  Sie  findet  .sieb  selten  viillsUndig.  Hev.  Stehender  diude- 
mirter  Hercules,  die  Löwenhaut  über  dem  linken  Vorderarme,  die  Hechte 
auf  die  auf  die  Erde  ge.slützte  Keule  legend.  Auf  die  Arianische  Legende, 
welche  auf  den  spätem  .Münzen  gleichlautend  wiederkehrt,  werde  ich  so- 
gleich zurückkommen.  Nie  sind  sehr  häufig  In  Kabul  und  Gelläläbäd  in 
den  itüpa  gefunden  worden. 

8.  Hunde,  kleine.  Ar.  Derselbe  Kopf  und  dieselbe  Griech.  Legende. 
Hev.  8itzeoder  .luppiter,  wie  auf  den  Uermnios-Münzen,  von  roher  Arbeit, 
jedoch  diefser  als  die  vorhergehende.  Die  Ar.  Leg.  unvollständig. 

S)  W'iLSON  p.  397.  Es  sind  runde,  miUelgrofse  Kupfermünzen.  Av.  Derselbe 
Kopf.  Die  Orlech.  Leg.,  wenn  vollständig,  lautet : KOXO  YAo  KAj.M>IXO  V 
KOPC.O. 
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Hieumi  nennen  Es  folgt  hieraus , ilafs  Koaoulo,  wofür  in  der 
Arianischen  Umschrift  Kugula  steht,  den  Stamm  der  Juctchi  be- 
zeichnet, welchem  der  König  angehörte*).  Der  Xamc  des  Königs 
wird  in  dieser  nicht  wiederholt,  weil  nicht  angenommen  werden 
darf,  dafs  auf  allen  Münzen  defsen  zweite  Silbe,  die  aiil  denen  des 
spätem  Kadphises  durch  phi  wiedergegebeu  wird,  aiisgelafsen  wor- 
den scy,  so  dafs  Kasasa  nur  ein  Fehler  für  Kophisasa  seyn  würde. 
Da  die  .Sprache  dieser  Legenden  ganz  unbekannt  ist,  ist  es  ge- 
wagt über  die  Bedeutung  des  Wortes  Kasa  eine  Vermuthung  aus- 
zusprechen. V ielleicht  ist  es  nur  ein  Ableitnngsalfix  um  die  Ab- 
stammung zu  bezeichnen.  Die  Arianische  Legende  enthält  drei 
Wörter,  welche  in  der  Griechischen  fehlen.  Das  erste  hat  zwar 
den  Anschein  eines  Indischen,  da  es  am  wahrscheinlichsten  dha- 
mdpidasa  gelesen  wird ; dieses  würde  Diadem  des  Gesetzes  bedeu- 
ten und  ist  jedenfalls  ein  ganz  ungewöhnlicher  Titel.  Ich  glaube 
daher  auch  dieses  W ort  für  ein  Skylhisches  halten  zu  müfseu, 
defsen  Bedeutung  zweifelhaft  bleibt*). 


1)  Diese  Erklärung  ist  zuerst  von  A.  Cuknisohasi  a.  a.  0.  XIV,  p.  433.  ge- 
geben worden.  Dieser  einfache  Titel  findet  sich  z.  B.  auf  der  Münze  bei 
AVu-son  p.  354.  No.  1. 

2)  A.  CuNMNGHAM  liest  die  .\rianischen  Legenden  auf  folgende  Weise»  a.  a.  O. 
XlV»  p.  438.:  Kushangasa  jatuynsa  Kugulakasasa  f welches  er  erklärt: 
»(Mün:se)  des  Königs  der  Kueishang,  Kuzoulu  “■  Had/thises  n Da  er  viele 
Originale  untersucht  hat,  wird  seine  Lesart  der  frühem  vorzuziehen  se^’O, 
die  ich  nach  Wilson's  .Mitthcilungen  p.  85H.  p.  .S57.  und  den  seinigen  brief- 
lichen, s.  Z,  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  S.  397.  gegeben  habe:  nämlich  dharnnpi^ 
dasa  Kugulakasasaku^a'i  Jatagasa.  Den  zweifelhaften  Buchstaben  liest  der 
letztere  ng,  es  wird  wühl  eher  ein  n seyn,  da  die  Arianische  Schrift 
schwerlich  ein  besonderes  Zeichen  für  ng  besafs.  Gegen  seine  Erklärung 
des  Wortes  f^ushanga  »der  richtiger  Kushana  Ist  zu  erinnern»  dafs  der 
ätamm  schon  durch  Kugula  bezeichnet  worden  ist  und  nicht  zweimal  er- 
wähnt seyn  kann.  Ich  halte  cs  daher  für  die  Griechische  t'mschreibung  des 
Wortes  koroNo,  welches  sich  als  Beiname  des  Kanerki  findet,  in  defsen 
Namen  ebenfalls  die  Griechische  Legende  ein  r für  ein  s git:ht,  während 
er  Im  Sanskrit  ATanisAA«  lautet.  Derselbe  Wechsel  zeigt  sich  auch  in  dem 
Namen  OoerAi  für  das  Indische  tfi/sAArei.  Vielleicht  sind  diese  Abweichungen 
a's  verschiedene  Mundarten  der  Indoskytbischen  Sprache  zu  erklären. 

3)  Die  dritte  Silbe  pi  ist  nicht  sicher;  Wilson  las,  p.  257.  c/Aoma;/ioso,  Freund 
des  Gesetzes,  oder  dhamapidasay  Vater  des  Gesetzes;  dieses  ist  jedoch 
wegen  des  d nicht  annehmbar.  A.  Citknincham  hat  keine  Erklärung  dieses 
Wortes  mitgetheilt. 
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Das  zweite  jatuga  ßndet  sich  auf  den  Münzen  des  Kadaphes  in 
Griechischer  Schrift  durch  ZAQ^Y  wiedergegeben  und  mufs  daher 
durch  König  erklärt  werden  '3.  Das  dritte  Won  kiinhtiiia  mufs  nach 
seiner  Stellung  dem  Griechischen  kurso,  oder  wie  auch  geschrieben 
wird,  Aors  entsprechen’'}.  Dieses  lautet  vollständiger  auf  den  Mün- 
zen des  Kadaphes  XOP^lhCY^)  und  auf  denen  des  A'anisAA'o  steht 
dafür  korano  ebenfalls  am  Schlufse  der  Umschrift  nach  dem  Namen 
des  Königs.  ilicAus  darf  geschlofsen  werden,  dafs  cs  in  beiden 
Fällen  dasselbe  Wort  sey,  nur  auf  den  .Münzen  des  Kadphises  und 
des  Kadaphes  mit  dem  Zusatze  oder  -O,  und  aus  der  durch 
andere  Beispiele  bezeugten  ^'crtauschnng  des  r der  Griechischen 
Legenden  mit  th  in  dcu  Arianischen,  dafs  auch  kushana  nicht  da- 
von verschieden  sey.  Ich  schlage  daher  vor,  das  Wort  in  dem 
Sinne  der  Benennung  einer  Würde  unter  dem  Volke  zu  nehmen, 
zu  welchem  dieser  König  gehörte  und  ebenfalls  bei  deinjeuigen  galt, 
über  welches  Kaniahka  regierte.  In  der  Arianischen  Legende  wäre 
nur  diese  Würde  bezeichnet,  in  der  Griechischen  auch  der  Name 
des  Volks  erwähnt  worden.  Um  diese  zu  bestimmen,  wäre  es 
nöthig,  die  Verfafsnng  dieser  \'ölker  zu  kennen;  vielleicht  be- 
zeichnet das  Wort  den  von  allen  Stämmen  gewählten  Oberfeldherrn. 
Als  Stämme  defselben  Volks  lafseii  sich  die  Untcrtlianen  dieser 
drei  Könige  betrachten,  weil  sie  eine  gemeinschaftliche  Benennung 
für  eine  hohe  Würde  besafsen. 

Es  bleibt  noch  übrig  den  Grund  anzugeben,  warum  ich  in  der 
Silbe  oder  den  Namen  des  Volkes  glaube  erkennen  zu 

1)  Der  letztere  vermuthet,  es  sey  aus  dem  Zenilworte  kUshathra,  d.ti.  König, 
eotstellt,  Kür  diesen  Lautwectiset  giebC  es  jedoch  kein  anderes  Beispiel. 

8)  Da  die  Griechische  Legende  sicher  mit  anriingt  und  mit  KOPLO 

schtiefst,  mufs  Kushanasa  auch  in  der  Arianischen  das  letzte  Wort  seyn. 
A.  Ci'.NMNGHASi  schlägt  H.  B.  O.  p.  440.  vor,  es,  wie  XO/K-f/VCY  auf  den 
.Münzen  des  Kadaphes  durch  Verwandten  des  Koran  zu  erklären,  so  dafs 
es  nur  eine  Verkürzung  des  letzten  Wortes  sey.  Dieses  wird  richtig  seyn, 
das  erste  aber  nicht  annehmbar,  wie  schon  S.  863.  Note  I.  bemerkt  isU  Bei 
Kanishka  hält  er  es  für  wahrscheinlich,  dafs  es  das  üanskritwort  karunai 
barmherzig,  sey,  weil  er  nach  Ssanang  Sselsen,  Kürst  der  Barmherzigkeit 
(genauer  nach  I.  J.  Schmidt's  Gesch.  der  Ost-Mongol.  8.  17.  Uerr  der  He- 
ligionsgahen)  genannt  worden.  Kr  bedient  sich  allerdings  der  Indischen 
Sprache  auf  seinen  Münzen  , wenn  es  aber  ein  Beiwort  wäre,  müfste  es 
vor  dem  Worte  König  stehen  und  für  die  Münzen  der  andern  Könige  ist 
diese  Erklärung  nicht  pafsend. 

3)  Gewöhnlich  ist  XOPANOY  gelesen  wurden;  nach  A.  Cl'nninguam's  Ver- 
sicherung ist  die  obige  Lesart  die  allein  richtige. 


Digilized  by  Google 


390 


Zweites  Buch. 


ilürfeD.  Meine  Verniuthung  gründe  ich  daraur,  dafs  in  einem  Chi- 
nesischen Gedichte  aus  der  Zeit  des  Kai.scrs  Wen-Zi  aus  der  Dy- 
nastie der  Song,  weicher  von  424.  bis  454.  nach  Chr.  G.  regierte, 
ein  Volk  des  Namens  Sutchi  oder  Sufi  erwähnt  wird,  welches  nach 
dem  Commenlarc  derselbe  als  der  der  Jiietchi  ist  ’).  Diese  Erklärung 
hat  den  \'orzng,  dem  bi.sher  räth.selhart  gebliebeneu  Worte  einen 
parsenden  Sinn  zu  geben  ; die  Weglarsiing  der  zweiten  Silbe  möchte 
kein  grofses  Bedenken  erregen,  da  auf  diesen  flünzen  kors  neben 
korao  sich  findet  und  das  Griechische  ^ITHPO^  zu  2THP02 
verstümmelt  wird.  Vielleicht  war  cs  nicht  sowohl  der  Name  des 
ganzen  grorseii  Volks,  sondern  nur  einer  kleinen  Abtheilung  eines 
seiner  Stämme.  Dafs  der  Stamm,  über  welchen  Kadphiaes  und 
Kadaphea  herrschten  nicht  zu  den  ^aka,  sondern  zu  den  Juetchi 
gehörte,  erhellt  auch  aus  dom  sichern  Vorkommen  des  ersten  bei 
den  letzteren.  Es  hätte  demnach  ein  Theil  von  ihnen  eine  Erobe- 
ung  im  S.  des  llindukoh  gemacht  und  den  letzten  Griechischen 
Köllig  verdrängt. 

Diese  Münzen  sind  die  ersten,  auf  welchen  statt  des  her- 
kömmlichen Genitivs  der  Nominativ  oder  richtiger  mit  Ausnahme 
des  Königsnameus  gar  keine  Bieguug  vorkommt , jedoch  nur  in 
der  Griechischen  Legende.  Diese  Erscheinung  beweist,  dafs  die 
Verfertiger  Inder  waren,  weiche  die  Grammatik  ihrer  eigenen 
Sprache  beobachteten,  die  der  Griechischen  aber  nicht. 

Dem  Kadphiscs  darf  keine  sehr  lange  Hegieriing  zugeschriebeu 
werden;  der  Sitz  seiner  Herrschaft  w’ar  sicher  das  westliche  Ka- 
bulistan.  Sein  Nachfolger  wird  Kadaphea  gewesen  seyn,  der  so- 
wohl durch  seinen  Namen,  als  durch  seinen  Titel  sich  als  ein  ihm 
sehr  nahe  stehender  ausweist.  Seine  Münzeu  haben  eine  andere 
Reverse,  wie  die  des  erstem  *),  und  auch  in  den  Legenden  kom- 


1)  Auch  diese  Notiz  verdAoke  Stanisi.as  Julirn>  deo  ich  in  der  Verlegenheit, 
jenes  Wort  zu  erklüreo,  um  Hadi  gefragt  habe.  Das  Gedicht  helfst  Tche^ 
pif-ma'-fuy  der  Verfafser  Ftn-Jven-Hien*  Die  zweite  8ilbe  läfst  beide 
Lesarten  zu. 

9)  8.  Wilson  p SA7.  Es  sind  runde,  mittelgrofse  Kupfermünzen.  Die  Averse 
stellt  denselben  Kopf  dar,  wie  die  des  Kadphises,  die  Reverse  dagegen 
eine  undeutlich  gewordene  sitzende  Figur  mit  ausgestreckter  Rechten. 
Die  vollständige  Griechische  Legende  ist  ZAfiOY  KOZO.iY  (oder  auch 
nach  A.  Cunnikoham  a.  a.  O.  p.  438.)  KAAA^EC  KOFAXCY  oder 
XOPAMCY.  Nach  A.  Clnmngham's  Bemerkung  a.  a.  O.  p.  439.  weicht 
die  Arianische  Legende  dieses  Königs  nur  io  einem  oder  zwei  Punkten  von 
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tnen  Abweichungen  vor^  über  welche  die  genügende  Auskunft  uns 
noch  mangelt.  Er  kann  nur  kurz  regiert  haben  und  die  Herrschaft 
der  Dynastie,  zu  welcher  er  gehörte,  nur  von  geringer  Dauer  ge- 
wesen scyii ; denn  aufser  diesen  zwei  Königen,  deren  Xainen  uns 
bekannt  geworden  sind,  finden  sich  nur  wenige  Münzen  mit  unle- 
serlichen iXameii  *3.  Die  spätere  Form  der  Griechischen  Schrift 
auf  ihren  Münzen  verhindert,  diesen  Nachfolgern  des  Kadphises 
eine  frühere  Stellung  auzuweisen,  als  die  letzte  Kegierungszeit  des 
Azes  “J. 

ln  dem  dritten  von  diesen  Reichen,  defsen  Dnscyn  nur  durch 
die  Münzen  uns  bezeugt  wird,  in  Arachosien  war  Yndopherrea 
oder  Gondophares  der  Wiederhersteller  der  Parthischen  Herrschaft. 
Die  letztere  Form  ist  die  einheimische  gewesen,  weil  sie  in  den 
Ariaiiischcn  Inschriften  vorkommt  Dafs  er  ein  Parther  war, 
beweist  zw'ar  nicht  sein  eigener  Name,  jedoch  der  seines  Neffen 


der  seines  Vorgängers  ab.  Auch  Wilson  bemerkt  p.  858«,  dafssie  anscheinend 
dieselbe  sey.  Der  erslere  liest  sie  mit  Uebergehung  dr$  ersten  Wortes: 
Jatugasa  Kuguia  Kttsnta  — Khushangasa*  Nach  der  mir  früher  mitge- 
theilten  Abschrift  lautet  sie  Jatugasa  Kugula  fiadsisasUi  dann  ein  Wort, 
welches  mit  dhamäpidasa  (0  einigen  &Ülben  stimmt , jedoch  mit  m an- 
fäogt , zuletzt  Kaf’aaasa.  Wahrscheinlich  haben  andere  JSzemplare 
f^adpkisasa. 

t}  8.  Wilson  p.  357.  Es  sind  dieselben  Typen,  wie  die  des  Kadphises  und 
die  AriiiOischen  Legenden,  so  weit  lesbar,  dieselben,  die  Griechischen  je* 
doch  verschieden. 

8}  Auf  defsen  spätesten  Münzen,  nämlich  80.,  wo  auch  das  viereckte  Otiiikron 
vorkommt.  Auch  die  spätere  Form  des  S<igina  C findet  sich  auf  den  Münzen 
des  ersten  Kadphises.  Diese  Formen  erscheinen  erst  nach  dem  Jahre  70. 
V.  Chr.  G.  auf  den  Parthischen  Münzen;  s.  C.  I.  GaoxarRND  78.  Nach 
ihrem  Gebrauche  auf  den  Indoskythisclien  Münzen  uod  denen  des  Paribers 
Yndopherres  scheint  hervorzugebeo,  dafs  sie  schon  etw’as  früher  aufgekom* 
men  waren. 

3)  Wilson  las  den  Namen  p.  840.  nach  J.  Prinsbp,  im  J.  of  the  As.  S.  of  B. 
VII,  p.  645.  Farahatasa.  A.  Cunningham  hat,  ebend.  I.Y,  p.  887.  dieses 
berichtigt,  las  aber  damals  ündopherresy  später  XIV,  p.  438.,  Goa<f(//yA<ira, 
nachdem  er  die  wahre  Geltung  des  ersten  Buchstabens  erkannt  halte.  Wo 
die  Vocalzeichen  noch  erhalten  sind,  ist  der  Name  Guduphara  zu  lesen, 
das  A scheint  nicht  bezeichnet  zu  seyn,  wenigstens  nicht  wie  auf  den  .Mün- 
zen des  Menandros.  Wilson  unterschied  noch  V ndophares  uod  Gondo- 
pkartSy  hielt  es  jedoch  für  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  beide  dieselbe  Per- 
son seyeo.  Griechisch  wird  der  Nauie  YXJOd^EPP^Y^  rYN^4*EPP^Y 
und  /bVJb<l’.fPay  geschrieben. 
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Abdagaaes^  welchen  ein  Parthischcr  Häuptling  trug  Da  keiner 
der  Arsaktdeii  so  geheifseii  hat,  wird  er  nicht  aus  der  königlichen 
Familie  gewesen  seyn , sondern  ein  Heerführer  oder  Statthalter, 
der  eine  besondere  Dynastie  gründete.  Seine  Münzen  unterschei- 
den sich  so  sehr  von  einander,  dafs  ihrer  drei  Klafsen  angenommen 
werden  können  Einige  bezeugen  durch  ihre  befsere  Ausführung 


1)  Xainlich  der  von  TacHyi,  AnnaL  VI,  3R.  er>vähnte  Abdagfses, 

2}  >HCh  A.  Ct'NNiN«HAM  tt.  a.  0.  IX,  p.  879  11g.  Wilsos  hat  p.  338.  p.  340. 
folgeodft  MÜDzea  beschriebeo : 

1.  Drachme.  Av.  Der  König  zu  Pferde,  Io  der  au.«gestrerkteD  Rechten 
eine  Peitsche.  Criech.  Leg.  (sic)  roX/tJd^APO  y. 

Ree.  Stehende  diademirte,  mit  einem  .Mantel  bekleidete  Kigur,  die  Hechte 
au!«ge8trcckt,  in  der  Linken  einen  auf  die  Erde  gestützten  Dreizack  haltend. 
Von  der  Ar.  Leg.  nur  noch  deutlich:  Mah&rkgasa  und  Gadapbarasa. 

Kupfermünzen.  8.  Hunde,  mtuelgrofse.  Av.  Bärtiger  Kopf  des  Königs 
mit  Krone  und  Diadem,  Griech.  Leg.  YA2:iAESi2:  2:£lTiirOL  Y';V^/0- 
Rev.  Beflügelte  Victoria,  mit  der  Hechten  ein  Diadem  darliictend, 
Über  der  linken  Schulter  einen  Palnizweig.  Die  Ar.  Leg.  unvull.^taoilig. 

3.  Runde,  kleine.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs.  Die  Griech. 
Leg.  feblerhafl.  Hev.  Dieselbe  Victoria,  nur  link.s  gewendet.  Die  Ar.  Leg, 
unvollständig.  Eine  ähuliche,  zuerst  von  Swinton  in  Philus.  Trans.  L,  I, 
p.  1.35.  beschriebene,  und  w>n  0.  L.  GaoTBrRND  auf  seiner  Tafel  unter 
11.  wiederholte  ist  zweifelhaft,  da  die  Kopfbekleidung  ^dsänidisch  Ist 
und  Numen  fehlen. 

4-  Runde,  uiittelgrorse.  Av.  Der  König  zu  Pferde,  wie  auf  1.  Die  Griech. 
Leg.  unvullstsindig.  Kev.  .Minerva  mit  dem  Schilde  auf  dem  linken  Arme, 
eine  Lanze  über  der  linken  Schulter,  auf  der  ausgestreckten  Hechten  wahr- 
scheinlich eine  Victoria  tragend,  ln  der  Ar.  Leg.  nur  der  Name  Gada^ 
pharasa  erhalten. 

5.  Runde,  njittelgrofse.  Av.  Derselbe  König.  Griech.  Leg.  YAHAEmil 
lAl'SlX  (sic).  Rev.  .Männliche,  rechts  gewendete 

Figur  mit  dem  dhuii  (s.  S.  381.)  bekleidet,  die  Rechte  zum  Kopfe  empor- 
hebend , in  der  Linken  einen  Zepter.  Ar.  Leg.  Ylahdrägasa  ragaragasa 
dhddiirasa  gnjadharasa  Gadapharasa.  Die  Form  dhädtirasa  für  tädä“ 
rasa  zeigt,  dafs  der  Verfertiger  dieser  .Münze  mit  der  Indischen  Sprache 
wenig  vertraut  war. 

4t.  Runde,  kleine.  Av.  Derselbe  König.  Die  GriecTi*  Leg.  verschwun- 
Rev.  Eine  schlecht  ausgeführte  weibliche  Figur  mit  Diadem.  Die  Ar.  Leg.  fehlt« 

7.  Ebenso.  Av.  Derselbe  König.  Von  der  Griech.  Leg.  weiter  nichts 
erhalten,  als:  OAIAU  l.  Rev.  Männliche,  rechts  gewendete  Figur,  die 
Rechte  uu.sstreckeod,  in  der  Linken  einen  .Stab  haltend.  Ar.  Leg.  unvoll- 
ständig. Unter  den  von  A.  Cl’Nm.ngh.\.%i  initgetheilleii  .Münzen  findet  sich 
derselbe  Typus  auf  einer  runden  niitteJgrorseo  Kupfermünze.  Die  Griech. 
Leg.  lautet  hier:  HACLUC  (sic)  li^VLIAbüX  MEFA  YiVJO^hePI'^Y,  die 
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eine  noch  nicht  niedrige  Stufe  der  Kunst  und  die  Griechische 
Schrift  auf  ihnen  zeigt  die  älterii  Formen,  .ändere  verralhen  eine 
geringere  Kunstfertigkeit  und  bieten  spätere  Formen  der  Griechi- 
schen Buchstaben  dar;  andere  endlich  sind  ganz  barbarisch  sowolil 
in  Beziehung  auf  die  Kunst,  als  auf  die  Schrift^  die  mit  solcher 
Unkennlüifs  der  Bedeutung  der  Zeichen  gebraucht  wird  , dafs  es 
einleuchtet,  die  Verfertiger  besafsen  keine  Keiintnifs  mehr  von 
ihr.  Diese  Verschiedenheiten  setzen  eine  bedeutende  Zahl  von 


.AriaDtsclie:  Mahäriiga  rägädir&ga  täilära(l)  gajadhara  (i)OadMphara»a. 
Rs  hat  Dur  der  Name  die  Geiittiv-Eoduog,  woraus  auch  mehr  erhellt,  dafs 
die  lodische  Sprache  deo  MQnzprngera  dieses  Königs  wenig  bekaoot  war. 

B.  Viereckte,  mitlelgrofse.  Av.  Der  König  zu  Pferde,  vor  ihm  eine 
Victoria,  die  einen  Kranz  darbietet.  Auf  dein  von  Wilson'  benutzten  Rx- 
eiJipiare  ist  die  Victoria  undeutlich  und  es  fehlt  die  Griechische  Legende, 
auf  dem  von  jenem  initgetheilten  Rxeoiplare  ist  noch  erhalten:  BALI^-iE^C 
]{,4LLiIi\hy — Hev.  Wie  es  scheint,  eioCaduceusj  von  der 
Arianisi-hen  Legende  auf  dem  zweiten  Exemplare  noch  vorhanden:  •hara- 
ya$a  royttdhiraga  - - pharasa. 

9.  Dieselbe  mit  aoderu  Legenden.  Die  Griechische  lautet: 
ro<1ad*AP^Y\  die  Ariaoisebo;  Mahä(^rayasa)  dhämikasa  apaiihatasa 
gajadharana  Gadapkarasa. 

A.  CtNNi.NGHAM  hat  folgende  beschrieben: 

10.  Runde,  mittelgrofse  Kupfermünze.  Av.  Der  König  zu  Pferde,  mit 
der  ausge.streckten  Hechten,  vor  dem  Pferde  ein,  einem  Caduceus  ähnliches 

Bjnihol.  Griech.  Leg.  HACiAEC  BAdAE^iX  UEFA YX^IO . 

Rev.  Victoria,  wie  auf  S.,  aber  undeutlich.  Ar.  Leg.  Mahärügasa  rägä- 
dintgasa  mahatasa  Andupkarasa  nach  seiner  Lesung  a.  a.  O.  IX,  p.  B79. 
Es  möchte  jedoch  richtiger  seyn,  L'ndupharasa  zu  lesen,  wenn  das  n 
wirklich  bezeichnet  ist. 

11.  Hunde,  mittelgrofse.  Av.  Behelmter  und,  wie  es  scheint,  hurtiger 
Kopf  des  Königs.  Hev.  Dieselbe  Victoria.  Beide  Legenden  sind  unvoll- 
ständig und  das  benutzte  Exemplar  sehr  undeutlich.  S.  ebeod.  p.  538. 
Von  den  übrigen,  von  ihm  mitgethcilten  genügt  es  hier,  die  folgenden  aoeb 
anzuführen : 

12.  DerTypusvon  1.  findet  sich  auch  auf  einer  runden,  roittelgrofseo 

Kupferiiiüoze  mit  folgenden  Legenden : BACIAEÜIC  BA2:EiE\ilX  rü/V- 

Ao^ABoY  und  Bdahuräga  r^gariiga  makatai^i)  dhkmika  gajadhara 
Gadapharasa^  wo  ebenfalls  nur  der  Köuig>uame  die  Genitiv -Endung  er- 
halten bau 

13.  Hunde,  kleine  Kupfermünze.  Av.  Bärtiger  Kopf  des  Königs  mit 
der  Krone,  in  der  Rechten  einen  Dolch  haltend.  Rev.  Eine  männliche^  mit 
einem  Mantel  bekleidete  Figur,  in  der  Hechten  einen  Kranz  tragend , an 
der  linken  Seite  ein  Scliwerd.  Die  Legendeu  sind  unvollständig. 
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verschiedene  Münzstätten  voraus  und  berechtigen  zu  der  Aunahme, 
dafs  dieser  König  ein  ausgedehntes  Reich  besefsen  habe. 

Seine  Münzen  stellen  uns  gleichsam  im  Umrifse  die  Geschichte 
seiner  Thatcn  dar.  Die  Beinamen  siegreiche  und  Retter  bezeich- 
nen ihn  als  denjenigen,  welcher  die  flerrschafi  der  Skythen  stürzte 
und  den  Parthern  sie  wiedererrang.  Diese  That  verherrlicht  eine 
Slüuze,  auf  welcher  die  .Siegesgöttin  vor  ihm  erscheint  und  ihm 
das  Zeichen  der  Königlichen  Würde,  ein  Diadem,  darreicht.  Dafs  es 
ihm  erst  nach  wiederholten  KämpTen  gelungen  ist,  seine  Herrschaft 
zu  befestigen  , deutet  die  Wiederkehr  der  V’ictoria  auf  mehrern 
Münzen  an.  Auf  diesen  hat  er  sich  entweder,  wie  seine  Vorgän- 
ger, als  Reiter  darstellen  lafsen  oder  von  ihnen  abweichend  mit 
der  Krone  der  Parthischen  Grofskönigo  geschmückt  und  macht  da- 
durch Ansprüche  auf  einen  gleichen  Rang  mit  ihnen.  Zwei  seiner 
Typen  sind  zweifelhafter  Deutung.  Wenn  die  auf  einem  Dreizack 
sich  stützende  Figur]*)  für  den  Neptun  gehalten  werden  dürfte, 
würde  darin  eine  Andeutung  liegen,  dafs  sein  Reich  bis  zur  Küste 
des  Meeres  sich  erstreckt  habe.  Die  zweite  ist  ihm  und  seinem 
Nachfolger  eigenthürolich  .Auf  dieser  Münze  erscheint  eine  Ge- 
stalt in  Indischer  Tracht  mit  einem  Zepter;  vielleicht  ist  cs  der 
König  selbst^).  Wenn  dieses  richtig  ist,  kann  daraus  gefolgert 
werden,  dafs  er,  wenuauch  nicht  eigentliche  Inder,  was  unmög- 
lich ist,  doch  Unterthauen  gehabt  habe,  deren  Gebräuche  nur 
wenig  von  jenen  sich  unterschieden  und  denen  er  seine  Achtung 
dadurch  beweisen  wollte,  dafs  er  zugleich  sich  ihnen  in  Parthischer 
und  in  Indischer  Tracht  zeigte.  Die  Wahl  dieser  zwei  Typen 
scheint  am  einfachsten  erklärt  werden  zu  können  durch  die  An- 
nahme, dafs  er  auch  Gedrosien  erobert  batte,  deren  östlichste  Be- 
wohner nach  den  Griechischen  Berichten  den  eigentlichen  Indern 
hl  den  meisten  Sitten  nabe  Stauden*). 

Als  eine  Eigcnthümlichkeit  dieses  Königs  verdient  noch  her- 
vorgehoben zu  werden,  dafs  er  in  der  Ruhmsucht,  sich  Ehrentitel 
beizulegen,  weiter  gegangen  ist,  als  irgend  einer  der  übrigen  uns 
durch  ihre  Münzen  bekannt  gewordenen.  Er  rühmt  sich  nämlich 


1)  Auf  I. 

S)  Die  sie. 

3)  Dieses  vermuthet  A.  Cunmnsham  a.  a.  O.  IX,  |>.  8M8.  von  der  Mause 
seines  Nachfolgers. 

4)  8.  oben  8.  190. 
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nielit  nur  ein  siegreicher  Reiter  gewesen  zu  seyii , sondern  auch 
ein  gerechter  und  unbesiegter. 

Nach  dem  Vorkommen  seiner  Münzen  in  den  meisten  Theilen 
Ariana's  oder  in  .Xreia,  Drangiana  und  Arachosien,  in  denen  sie  häuflg 
gefunden  werden  '),  mufs  ihm  allerdings  zugestanden  werden,  ein 
grofses  Reich  gestiftet  zu  haben.  Auch  in  Beghram  sind  viele  zum 
N'orschein  gekommen,  dagegen  nur  wenige  in  Pengäb.  Nach  den 
für  seine  V'orgänger  oben  gegebenen  Keitbestimmungen mufs  er 
nicht  lange  nach  dem  Anfänge  des  ersten  vorchristlichen  Jahr- 
hunderts seine  Regierung  angefangen  haben,  etwa  uro  9Ü.  Kurz 
nach  diesem  Jahre,  nämlich  uro  88.  herrschte  nach  den  Chinesischen 
Berichten  in  Kipin  Utolao  oder  Ulheulao  defsen  Name,  von 
welchem  die  dritte  Silbe  fehlt,  so  genau  dem  Yndopherres  ent- 
spricht, als  es  in  der  Chinesischen  Schrift  möglich  ist.  Diese 
Berichte  bestätigen,  w'ie  man  sieht,  die  Richtigkeit  des  mit  Hülfe 
der  Slünzen  ermittelten  Datum.  Er  begann  seine  Regierung  ohn- 
gefähr  gleichzeitig  mit  dem  Tode  Mithridates  des  zweiten,  nach 
welchem  Streitigkeiten  im  Reiche  der  Arsakiden  ausbrachen  und 
die  Skythen  einen  grofsen  Einflufs  gewannen  > durch  welchen 
ihre  Macht  sehr  geschwächt  werden  raufste.  Es  bot  sich  daher 
dem  Gondopharc.s  eine  günstige  Gelegenheit  dar,  ein  selbstständiges, 
von  der  Hoheit  der  Oberkönige  unabhängiges  Reich  zu  gründen. 
Auch  die  lange  Dauer  seiner  Regierung,  w'elche  die  grofse  Anzahl 
seiner  Münzen  vermuthen  läfst,  erhält  durch  jene  eine  Bestätigung 
Sein  Sohn  und  Nachlolger  wurde  um  30.  vor  Chr.  G.  getödtet, 
kann  also  nicht  sehr  lange  regiert  haben,  wir  dürfen  daher  die  Re- 
gierung seines  V'aters  wenigstens  bis  zum  Jahre  50.  dauern  lafsen. 
Da  seine  Münzen  auch  häuflg  in  Beghram  gefunden  worden  sind, 
hat  er  vermuthlich  auch  das  w’estliche  Kabulistan  erobert  und  die 
Herrschaft  der  Nachfolger  des  Kadaphos  dort  gestürzt,  obwohl 
dieses  erst  in  der  letzten  Hälfte  seiner  Regierung  geschehen  seyii 
kann. 

In  einem  Punkte  geben  die  Münzen  eine  Berichtigung  der 
Chinesischen  Berichte  au  die  Hand.  Sie  erzählen  nämlich , dafs 
der  Nachfolger  des  Ulheulao  sein  Sohn  gewesen  sey.  Nach  sei- 


1)  Nach  A.  CuNMNGHAM  a.  a.  0.  IX,  p>  8iO, 

2)  9<.  oben  8.  376. 

3)  8.  oben  8.  337. 

4)  8.  oben  8.  36». 
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neu  eigenen  Münzen  war  er  dagegen  der  Sohn  seines  Bruders  und 
liiefs  Ahdagases.  Diese  stimmen')  so  genau  mit  denen  seines  Onkels 
überein,  dafs  kein  Zweifel  darüber  obwalten  kann,  dafs  er  ihm  in 
der  Regierung  nachfolgte. 

Er  bedient  sich  des  Ausdrucks  BA~IAEY07\T0~,  wie  Aga- 
thokks^'),  der  bei  ihm  denselben  Sinn  haben  wird,  wie  bei  diesem, 
dafs  er  nämlich  die  königliche  Gewalt  an  sich  gerifsen  hatte,  je- 
doch noch  nicht  als  König  anerkannt  worden  war.  Auf  einer  an- 
dern Münze  hat  er  auch  in  der  Griechischen  Umschrift  den  Titel 
König  der  Könige  angenommen,  diese  wird  daher  einer  späteren 
Zeit  angehören , in  weicher  er  als  Oberkönig  anerkannt  worden 
war.  Nach  andern  Münzen  zu  schliefsen,  auf  welchen  derselbe 
Typus  und  der  seines  Onkels  wiederkehren,  die  Namen  derjenigen 
aber  nicht  erhalten  sind“),  welchen  die  Slünzeu  gehören,  gelang  cs 


1)  Es  ist  eigentlich  nur  ein  einziger  Typus,  indem  nur  in  der  Stellung  des 
reiteodeo  Knalls,  In  den  Lebenden  und  den  Monu^rainmen  AbwWcfautigcn 
Vorkommen.  Wilson  kannte  p.  344.  nur  die  von  J.  PaiNiKP  in  J.  of  the 
As.  S,  of  B.  V'U,  p.  634.  u,  PI.  XXVIll,  No.  10.  beschriebene  und  iib»e- 
bildete  Münze  und  las  mit  ihm  den  Namen  Abatfasus.  A.  Cunmnohau 
beschrieb  später  nach  fünf  Exemplaren,  die  Münze  mit  der  kurzem  Ariani* 
achen  Inschrift,  auf  welcher  das  Wort  Neffe  nicht  vorkommt.  Ich  benutze 
die  von  ihm  geinaclitcu  Abbildungen  dreier  Exemplare.  Es  ist  eine  run* 
de,  mittelgrofse  Kupfermünze.  Av.  Der  König  zu  Pferde,  mit  dein,  mit  hinten 
berabhangenden  Bändern  geschmückten  Diademe,  die  erhobene  Hechte  vor 
dem  Gesichte  haltend.  Vor  dem  Pferde  das  dem  Caduceus  ihuiicbe  Sy  mbol, 
wie  auf  den  Münzen  des  Gondopbares.  Auf  einem  Exemplare  ist  der  König 
rechts,  auf  dem  zweiten  links  gerichtet.  Die  Griech  Leg.  ist:  DA^I.iEY- 

Das  erste  Wort  ist  ganz  deutlich, 
A.  Ci'NMNOHAM  glaubte  darin  FL^EYBEPIOY  mit  der  Bedeutung  zu 

finden;  diese  Lesung  und  Erklärung  wird  er  nachher  selbst  verworfen 
haben.  Die  Kev.  ist  genau  dio  von  Gondophares  3.  Die  Arianische  Legende 
lautet:  Gndupharabtrkiuputasa  mah^r^kähirnyasa  Abdayai;ata.  Das 

u in  bbktu  ist  ganz  deutlich  und  diese  Kurm  wird  gerechtfertigt  durch 
fnutuAa  aus  mAlnkaf  s.  meine  Inslitut.  ling.  Pracrit.  p.  117.  Auf 
dem  dritten  Exemplare  lautet  die  Griechische  Inschrift:  BA2:Li  YA2lIA 
YNAId*EPlü  AAEA^IAEiU^^  wie  auch  A.  Clnmncham  a.  a.  O.  XIV, 
p.4.33.  sie  liest.  Die  ersten  Worte  sind  ohne  Zweifel  Verkürzungen  statt 
BAZIAE£1£  BA2AAESl\,  Die  Arianische  ist:  I^tahkrAyasa  tkdkrasa  Ahda~ 
yat^asa  Gondopharabhktapuiasa  nach  demselben.  Die  letzten  Worte  sind 
niebt  deutlich,  wahrscheinlich  wird  jedoch  auch  hier  Gudupharabhktapuiasa 
zu  lesen  seyn. 

2}  S.  oben  8.  289. 

3)  Diese  sind  noch  nicht  bekannt  gemacht  worden;  ich  besitze  A.  CcNNino* 
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ihm  nicht,  das  ganze  Reich  seines  Onkels  sich  zu  unterwerron. 
\ach  den  Chinesischen  Berichten  regierte  er  bis  um  30.  vor  Chr. 
G.  •).  Unter  seinem  Nachfolger  Jimmufu  wurde  der  Verkehr  mit 
diesem  Lande  von  dem  Chinesischen  Hofe  abgebrochen , welches 
zur  Folge  hatte,  dafs  während  einiger  Zeit  den  Chinesen  keine 
Nachrichten  von  dorther  ziikamen  und  wir  nichts  über  die  Geschichte 
der  Nachfolger  des  zuletzt  genannten  Königs  erfahren.  Auch  fehlen 
numismatische  Denkmale  dieser  Partherkönige  aus  der  nachfol- 
genden Zeit,  welches  darin  seinen  Grund  haben  wird,  dafs  der 
grofsere  Theil  ihres  Reiches  bald  nachher  von  den  Juetchi  erobert 
wurde. 

Wenden  wir  uns  jetzt  wieder  zu  dem  Reiche  der  f^aka,  so 
ergiebt  sich  aus  den  IMünzen,  dafs  der  Nachfolger  des  mächtigen 
Azes  Spatirisos  hiefs.  \'ou  ihm  besitzen  wir  nur  wenig  Münzen^), 
woraus  gcschlofsen  werden  darf,  dafs  er  nur  kurz  regierte.  Auf 
einigen  findet  sich  der  Name  Azes  auf  der  Rückseite,  ein  sicherer 
Beweis,  dafs  er  defseii  Zcitgenofse  war^).  Wahrscheinlich  war  er 
ein  Statthalter  einer  der  Provinzen  dieses  Königs,  der  sich  nach 
seinem  Tode  unabhängig  machte.  Er  ist  der  letzte  König  dieser 


ham’s  Abbildungen  von  dreien,  welche  aennu  mit  denen  des  Ab'dagases  mit 
Ausnahme  der  nicht  vollständig  erhaltenen  Namen  übereinstininieo. 

I)  S.  oben  S.  3A7. 

S)  AVilson  kannte,  p.  StS.  nur  die  folgende  .Münze;  es  sind  alle 

Kupfermünzen.  1.  Viereckte,  mittelgrufse.  Av.  Der  König  mit  einer 
Tunica  bekleidet  und  mit  einer  Schärpe,  hinter  dem  Hucken,  wie  es  scheint 
ein  Bogen  und  ein  Köcher.  Griech.  Leg.  A/ß- 

PA^i^Y  Er  las  Palirisus , die  Arianische  Umschrift  und 

die  übrigen  .Münzen  geben  aber  den  richtigen  Namen.  Hev.  Auf  einem 
Sefsel  mit  hohem  Rücken  sitzender  Jiippiter,  wie  auf  den  .Münzen  des  Her- 
malos,  die  Hechte  aii.sgestreckt , in  der  Linken  den  Zepter.  Arian.  Leg. 
JUaharägasa  mahatakasa  Spatirifata. 

Von  A,  CusNtsGHAsi  sind  noch  folgende  mitgetheilt : 

2.  Runde,  grufse.  Av.  Der  König  zu  Pferde  mit  gesenkter  Lanze. 
Griech.  Leg.  HALLiOU^  MEI'A^i^Y  LIlA^ilPlCoY.  Rev.  stehender, 
bekleideter  Juppiter,  in  der  Rechten  den  Donnerkeil,  io  der  Linken  den 
Zepter.  Ar.  Leg.  Mahärägata  makatakasa  Ajasa, 

3.  Ebenso.  Av.  Derselbe  König  und  dieselbe  Legende.  Rev.  Bogen 
und  Pfeil.  Dieselbe  Ar.  Legende. 

3)  Wilson  verrauthet  wegen  seines  Juppiters,  dafs  er  dem  Hermaios  gefolgt 
sey,  wo  nicht  in  der  Herrschaft  des  ganzen  Reiches,  doch  in  einigen  Theilen. 
Dieses  scheint  aber  nicht  annehmbar,  weil  Kadphlses  sicher  der  Nachfolger 
jenes  Kuuigs  war  und  er  nicht  vor  Azes  regiert  haben  kann. 
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Dynastie,  von  welchem  sich  numismatische  Denkmale  erhalten 
haben  und  weniiauch  nicht  der  letzte,  der  wirklich  regierte,  doch 
der  letzte,  defsen  Name  uns  aufbewahrt  ist. 

Zwischen  den  Münzen  der  in  der  vorhergehenden  Berichter- 
stattung aurgcrührlen  Könige  und  denen  der  übrigen  Indoskythischen 
tritt  ein  wesentlicher  Unterschied  hervor,  .^uf  den  letzten  flnden  sich 
gar  keine  Griechische  Typen  mehr,  während  dagegen  auf  denen 
des  letzten  eben  erwähnten  Spalirisos  ein  solcher  vorkomint.  Beide 
werden  durch  eine  Zwischenperiode  von  einandar  getrennt,  in  wel- 
cher der  Hellenische  Einflufs  auf  die  auf  den  Münzen  dargestellten 
Gegenstände  anfhörte.  Diese  Erscheinung  würde  schon  aliein  die 
Vcrmiithnng  an  die  Hand  geben , dafs  eine  Unterbrechung  in  der 
Herrschaft  der  Indoskythen  eintrat,  wennauch  nicht  die  Indische 
Ueberlieferung  auf  uns  gekommen  wäre,  dafs  Vikratnädiija  zum 
Andenken  an  seine  Besiegung  der  Qaka  die  Epoche  eingeführt 
habe,  die  mit  dem  Jahre  57.  vor  Chr.  G.  beginnt Die  Wirk- 
lichkeit dieses  Ereignifses , welches  das  Fortbestehen  der  nach 
ihm  datirenden  Zeitrechnung  ohnehin  verbürgt,  wird  auch  noch 
durch  die  durch  die  Münzen  bezeugte  Thatsache  bestätigt,  was  aber 
einem  Zweifel  unterliegt,  ist,  welcher  von  den  verschiedenen  Kö- 
nigen jenes  Namens  der  Epochenstifter  sey.  Da  diese  Fragen  für 
die  richtige  Zeitbestimmung  der  nachiolgemien  Geschichte  eine  be- 
sondere Wichtigkeit  hat,  ist  es  nöthig,  hier  genauer  auf  sie  ein- 
zugehen. 

Bei  der  Behandlung  dieser  Frage  wird  am  parsetidslen  davon 
ausgegangeu,  dafs  nach  den  Ansichten  der  Indischen  Gelehrten, 
welche  sich  mit  der  Geschichte  ihrer  Vorfahrer  genauer  beschäf- 
tigt hatten,  nur  zwei  Könige  Anspruch  darauf  machen  konnten, 
der  wahre  Qakdri  oder  Feind  der  poäa  gewesen  zu  seyn.  Dieses 
erfahren  wir  aus  der  Geschichte  Kafmira’s^),  Einige  betrachteten 
als  solchen  den  Zeitgenofsen  des  Königs  dieses  Landes,  Pra/äpä- 
(lilja,  welcher  nach  der  Zeitrechnung  des  Verfafsers  von  167.  bis 
135.  vor  Chr.  G.  regierte.  Diese  Ansicht  verwirft  er  als  irrig 
und  erblickt  in  demjenigen  den  wahren  Ueberwinder  der  ^aka,  von 
welchem  J/<i/ri^u/;/a,  der  von  118.  bis  123.  nach  Chr.  G.  herrschte, 
auf  den  Thron  Ka^mira's  erhoben  wurde  Ich  habe  schon 


1)  S.  nbea  S.  49. 

2)  RAga  Tar.  II,  5 9g. 

3)  KhrUri.  III,  38.5  Hg. 
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früher gegen  diese  Darstellung  erinnert,  dafs  sic  sich  nicht  mit 
der  sonst  allgemein  herrschenden  vertrage,  ebenso  wenig  die  von 
Kalhana  Pandita  verworfene,  die  ich  für  die  richtige  halte.  Meine 
Urüiide  sind  die  folgenden. 

Der  erste  Einwurf  gegen  seine  Behauptung,  ist  der  oben  er- 
wähnte Widerspruch  mit  der  gaue  sichern  Zeitrechnung  nach  der 
Aera  der  Vikramäditja,  der  allein  hiureicheu  würde,  um  ein  Be- 
denken gegen  sie  hervurzurufen.  Dazu  kommt  ein  zweiter  eben 
so  wichtiger.  Legen  wir  nämlich  seine  Ansicht  zu  Grunde  und 
untersuchen  die  vorhergehende  und  folgende  Geschichte,  so  stofseu 
wir  auf  Widersprüche  mit  gesicherten  Thatsachen. 

Wenn  der  Beschützer  des  JUätrigupta  in  der  zweiten  Hälfte 
des  ersten  vorchristlichen  .lahrhunderis  gelebt  hätte,  würde  Fra- 
täpäditja  ztvei  hundert  und  sechs  und  achtzig  Jahre  vor  ihm , d. 
h.  etwa  vor  4U.  vor  dir.  G.  zur  Kegierung  gelaugt  seyn");  zu 
dieser  Zeit  wurde  jedoch  Ka^raira  von  A^oka  beherrscht  Ver- 
folgeu  wir  andererseits  die  Geschichte  abwärts,  so  müfste  acht  und 
neunzig  Jahre  nach  Mätrigupta  die  lange  Hegierung  des  Ranadilja 
ihren  Aufäug  geuomineu  haben.  Dieses  würde  nach  der  obigen 
Voraussetzung,  da  Mätrigupta  nicht  volle  fünf  Jahre  regierte,  im 
acht  nud  fünfzigsten  Jahre  nach  Chr.  G.  geschehen  seyn^j.  ln 
der  ersten  Hälfte  des  ersten  nachchristlichen  Jahrhunderts  war  aber 
ka^mira,  wie  nachher  gezeigt  werden  wird,  den  TuruaAAa- Köni- 
gen unterworfen,  während  nach  der  Ka^mirischen  Chronik  andere 
Herrscher  dort  zu  dieser  Zeit  gewaltet  haben  sollen. 


I)  1,  s.  7ta. 

V)  Die  OesamiDtzalit  der  Jahre  der  vorhergehenden  Hegierungen  ist  886.,  s. 
die  chronologische  Tahelte  in  A.  Tnoraa’s  Ausgabe  II,  p.  36S.  .Mätrigupta 
wurde  erst  in  der  spätem  Periode  des  Vikramäditja  als  Köuig  von  Ka9inira 
eingesetzt.  G.tnz  geouu  können  diese  Bestimmungen  nicht  se^n,  weil  es 
nicht  feststeht,  in  welchem  Jahre  seiner  Hegierung  Vikramäditja  seine  Epoche 
• eiofiihrte.  WtLFoHU  giebt  an  in  seinem  Etsaf  on  yieramäditya  and  Sa- 
tivAkana;  Ihrir  retpeclice  erat  etc.  in  As.  Ars.  IX,  p.  143.,  dafs  die  all- 
gemeine Ansicht  sey,  es  sey  im  vorletzten  Jahre  geschehen,  nach  andern 
aber  im  ersten.  Am  wahrscheinlichsten  möchte  die  Annahme  seyn,  dals  er 
nach  dem  Jahre  eines  groTsen  entscheidenden  yieges  über  die  ^aka  diese 
Zeitrechnung  eingefUhrt  habe.  Ich  habe  das  siebzehnte  Jahr  nach  dem 
Anfänge  genommen. 

3)  8.  oben  8.  871. 

4)  8.  Tnorna  a.  a.  O. 
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Nachdem  gezeigt  worden,  dafs  der  von  dem  Verfafser  der 
Häga-Tatangini  vorgezogciie  Vikramäditja  nicht  der  Kpocheii- 
stifter  gewe.scn  seyii  kann,  mnfs  die  Aufgabe  seyn  zu  untersuchen, 
ob  es  gelinge,  wenn  der  von  ihm  zurückgewieseiie  als  solcher  be- 
trachtet wird,  die  chronologischen  Schwierigkeiten  wegzuräumen, 
unter  welchen  die  einheimische  Darstellung  der  Ereignifso  der  Zeit 
vor  dem  Hegierungsanfange  des  Kafmirischen  Vikramäditja  leidet, 
der  517.  zur  Regierung  gelaugte  und  der  Sohn  des  Randäitja  war, 
dom  eine  dreihundcrljährige  Herrschaft  zugeschrieben  wird.  Ehe 
ich  dieses  versuche , inufs  ich  jedoch  erst  die  früheren  Versuche 
die  Fehler  der  überlieferten  Zeitrechnung  zu  berichtigen,  einer 
Prüfung  unterwerfen. 

Der  letzte,  der  dieses  versucht  hat,  ist  Ai.EX.\NOzn  Ccnmnu- 
H.\.M  ’J,  der  seine  Berichtigung  auf  zwei  Synchronismen  der  Ka^- 
niirischen  mit  der  Geschichte  des  übrigen  Indiens  gründet.  Nach 
seiner  Annahme  regierte  der  zweite  V'ikramädiija  ira  Anfänge  des 
fünften  Jahrhunderts  und  gehörte  zu  der  Dynastie  der  Giipta.  Diese 
Behauptung  wird  dadurch  begründet , dafs  ein  König  dieses  Na- 
mens nach  dem  ftalrungaJa-Mä/iätmJa  iin  somrof- Jahre  466., 
oder  409.  nach  Chr.  G.  gelebt  und  zugleich  den  Namen  Kandra- 
gupta  geführt  habe,  welcher  nach  einer  Inschrift  aus  dem  Jahre 
4M.  König  von  Uggajini  war  und  von  den  Chinesen  unter  dem 
Namen  Juegai,  d.  h.  der  vom  Monde  beschützte,  erwähnt  wird  als 
Beherrscher  KapUa’a  im  Jahre  428.  Sein  Nachfolger  war  A'n- 
märagupta,  dcfseii  Skandagupta  ^).  Der  cr.ste  soll  auch  Mahendra, 


1)  In  .seiopui  Aufsatze:  The  ancient  coinnage  of  Katthmir.  Wiih  rhrttnolo^ 
gical  and  historical  notes,  from  the  cvmmencrment  of  the  Christian 
era  to  the  conquest  of  the  country  hy  the  Moguls,  io  The  S umismntic 
ChroHtcle  and  Journal  of  the  N umismatic  Society.  Ediied  by  John 
Yongb  Ackrhman.v,  F.  S.  A.  1848.  No.  XX,  p.  1 flg. 

2)  Die  Angabe  aus  dem  ^'atrungaJa-MäkätmaJa  findet  sich  bei  Wilpord  a.  a.  O. 
p.  158.  Die  lusebrift  wird  von  Tod  erwähnt  io  dem  S.  28.  Not.  2.  auge# 
nübrten  Aufsatze  p.  211.  und  das  Datum  samvat  466.  angegeben,  dagegen 
in  einem  frühem  oben  8.  32.  Not.  3.  hezeichoeten  p.  140.  427.;  dieses  wird 
jedoch  ein  Druckfehler  seyo.  Die  Chinesische  N’a<  bricht  ist  aus  dein  J/a- 
tuanlin  und  mitgetheilt  io  Chinese  Accounts  of  india  etc.  im  J.  of  the 
As.  S.  of  H,\l,  p.  35.  Kapila  ist  Kapilavastu.  8.  oben'l,  8.  136.  Nute  t. 

3)  8.  Rectoration  and  Translation  of  the  Inscription  on  the  Bhiläri  Lat, 
fvith  critical  and  historical  remuses.  Dy  the  Rec.  H.  W.  Mill  etc. 
ebend.  VI,  p.  6. 
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der  zweite  Karmäditja  genannt  worden  seyn.  ln  dem  Verzoich- 
iiifse  der  Könige  von  Äldlara  folgen  nach  Kandrapäla  zuerst  Mahen- 
drapnla,  dann  Karmakandra  Aus  dieser  Uebereiustimmung  der 
Namen  wird  gefolgert,  dals  diese  drei  Könige  dieselben  gewesen 
Seyen.  Ks  wird  endlieh  noch  angeführt,  dafs  gerade  zu  dieser 
Zeit  der  König  der  kleinen  Jueitchi  Gandhira  erobert  batte  *),  da- 
her dieser  Vikraniüditja  sie  besiegt  und  den  Namen  ^akäri  erwor- 
ben haben  könne,  umsomehr  als  Samudragupta , sein  V'ater,  die 
Jaudheja  ira  westlichen  Pengöb  beherrschte  und  er  somit  ihr  Nach- 
bar war’*).  Für  seine  Regierung  wird  die  Zeit  von  395.  bis  430. 
als  wahrscheinlich  angenommen  und  dafs  Mätrigupta  im  Jahre 
430.  von  ihm  auf  den  Thron  erhoben  und  drittehalb  Jahre  nach- 
her vertrieben  worden  sey. 

Diese  Zusararaenstelinng  betrachte  ich  aus  folgenden  Gründen 
für  unzuläfsig.  Erstens  ist  zu  beachten^  dafs  Vikramäditja,  von  wel- 
chem so  viele  Erzählungen  sich  erhalten  haben,  in  diesem  nie  an- 
ders als  mit  diesem  Namen  oder  Vikramatena  oder  blos  Vikrama 
genannt  wird  und  es  daher  auifallen  mufs,  dafs  der  zweite  Name 
sich  niemals  in  ihnen  tindet.  Bei  Kandragupta  war  dieses  sein 
eigentlicher  Name,  weil  seine  Familie  Gupta  hiefs,  und  Vikramä- 
diija,  wenn  er  wirklich  ihm  bcigelegt  werden  darf,  ein  Beiname  ist, 
die  Sonne  des  tleldenthums  bezeichnend.  Auf  den  Münzen  kommt 
er  jedoch  nur  vor  auf  der  Rückseite  solcher,  auf  deren  Vorder- 
seite kein  Name  angegeben  ist*).  Auch  sind  ihre  Typen  ver- 
schieden von  denen  derjenigen  Münzen,  welche  sicher  den  Kandra- 
gupla  zum  Urheber  haben.  Auf  diesen  nennt  er  sich  bald  Vikra- 
madera,  bald  Sinhavikratna,  bald  nur  Vikrama  *).  Ein  anderer  giebt 
sich  den  Beinamen  agilavikrama  d.  h.  unbesiegter  lleldenkraft*). 


1)  Nicht  Karmapäla,  wie  A.  Cu.N'NiNOH.tM  aagiebt.  Den  ini  Texte  gegebcaea 
Naiaeo  hat  auwohl  das  Ageen  Akbery,  U,  p.  Ot.  als  aus  ihm  J.  Phinsbp 
Vteful  Tahiea,  II,  p.  lOO. 

2)  Zur  Gmchichte  u.  s.  w.  S.  257.  Er  war  der  Snho  Kitoto’e  und  der  erste 
Köoig  der  kleinen  Jueitchi. 

3)  Nach  seiner  Inschrift;  s.  J.  Prinsrp's  Kote  on  Factimiles  of  thr  various 
iuscriplions  on  the  column  at  AUahabad  etc.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B. 
VI,  p.  973.  Ueber  die  Jaudheja  s.  I,  S.  644. 

4)  S.  WII.SON,  Ariana  Antiqua  p.  428. 

5)  Ebend.  p.  483.  p.  488. 

6)  Nämlich  Itlahendragupta,  ebend.  p.  486. 

II.  B»s.  86 
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Hieraus  geht  mit  Sicherheit  hervor,  dafs  auch  jenes  Wort  nur  ein 
Beiname  war.  In  Beziehung  auf  seine  XachTolger  ist  zu  bemerken, 
dafs  KuinartigiipUi  nicht  verschieden  von  Skandagupla  ist;  beide 
Namen  bedeuten  den  vom  Kriegsgotle  beschützten  Weiter  ist 
Mahendru  nicht  sein  Beiname,  sondern  der  Name  eines  andern 
Königs,  wahrscheinlich  seines  Nachfolgers,  welcher  auf  seinen 
.Münzen  Alafieiidra  - Sinha  und  JUnhendra-Giipta  genannt  wird®). 
Der  Beiname  Karmäditja  findet  sich  endlich  meines  Wifsens 
nirgends. 

Da  nach  dieser  Untersuchung  der  Namen  der  Gupta -Könige 
und  derer  von  Mälava  keine  Uebereinstimraung  stattfindet,  müfsen 
ihre  Träger  verschiedenen  Dynastien  angehört  haben.  Die  letzte- 
ren stammten  aus  dem  Rägaputra-Stamroe  der  Prdmdra,  die  Gupta 
waren  dagegen  Vaifja^),  so  dafs  schon  dieses  Umstandes  wegen 
ihre  Gleichstellung  nur  eine  geringe  Wahrscheinlichkeit  darbietet. 
Was  in  Beziehung  auf  die  aus  dem  f^atrungaja-Aldhdt-mja  angege- 
bene Zeitbestimmung  zu  sagen  ist,  läfst  sich  am  angemefscnsteii 
mit  den  Bemerkungen  über  den  zweiten  Synchronismus  ver- 
binden. 

Dieser  wird  darin  gesucht,  dafs  Pratarasena,  der  Nachfolger 
des  Mdfrigupla,  den  Sohn  des  l'ikramdditja  Namens  Pratdpcfila, 
der  auch  ^ilüditja  genannt  wird  und  aus  dem  väterlichen  Reiche 
von  Feinden  vertrieben  worden  war,  wieder  in  Surästhra  als  König 
einsetzte»).  Nach  der  Annahme  Cuxmnciiam's  regierte  Fravara- 
sena  von  432'4-  bis  464.;  zur  Bestätigung  wird  angeführt,  dafs  das 
(^airungaja-  MdhAtmja  auf  den  Befehl  des  (^iliditja  420.  verfafst 
worden  sey,  zwölf  Jahre  nach  dem  Regierungsantritte  des  Königs 
von  Ka^mira,  welcher  Suräshtra  um  435.  oder  etwas  später  ange- 
griffen habe.  Diese  Annahme  verträgt  .sich  nicht  mit  dem  Berichte 
des  Ka^mirischen  Gc.schichtschreibers,  nach  welchem  der  Sohn  des 
Vikramüditja  nicht  vor  dem  Könige  von  Ka^mira  den  Thron  be- 
stieg, sondern  eben  von  diesem  wieder  eingesetzt  wurde.  Es  mag 
richtig  seyn,  dafs  jenes  Werk  auf  den  Befehl  eines  Königs  von 

1)  Iq  der  loschrifl  findet  der  zweite  Nnroe  sich  in  einem  io  Versen  abgefufsteo 
Theile,  s a,  a.  O.  p.  8.  v.  8.  Auf  einigen  Münzen  haben  die  Heversen 
Skanda,  s.  Wilson  p.  4^0.,  welches  auch  zelgt^  dafs  es  nicht  zwei  ver- 
schiedene Könige  waren. 

2)  8.  AVii.shn  p.  423.  p.  425. 

3)  S.  Ayeen  Akhery  tl,  p.  61.  und  Wilson,  p.  418. 

4)  Nach  WiLFon»,  p.  156. 

5)  Raga-Tarang.  III,  S28  flg. 
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Suräshtra  Namens  {^Aliiditja  um  430.  abgefafsl  worden  sey ')>  hier- 
aus folgt  jedoch  nicht,  dafs  dieser  ein  Sohn  des  Viktamäditja  war  und 
er  scheint  in  diesem  Werke  nicht  als  solcher  bezeichnet  zu  werden. 
Dann  mufs  es  Bedenken  erregen,  dafs  nach  ihm  Vikramädilja  nur 
zehn  Jahre  geherrscht  habe 

Ein  weiterer  Grund  gegen  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  ist, 
dafs  in  der  Dynastie  der  Baltabhi  zwar  vier  iUal  der  Name  ^ild- 

vorkomrat  aber  keiner  als  Sohn  eines  Vikramüditja.  Da  die 
Reihenfolge  dieser  Könige  durch  Inschriften  ganz  gesichert  ist  und 
ebenso  der  Anfang  ihrer  Herrschaft  319.,  kann  die  Darstellung  in 
dem  erwähnten  Werke  nicht  auf  Gültigkeit  .\nspruch  machen,  wenn 
sie  sich  wirklich  in  ihm  findet^}. 

Es  mufs  im  Allgemeiiieu  gegen  die  hier  besprochene  Berichti- 
gung der  Ka^'inirischcn  Chronologie  erinnert  werden,  dafs  die  Dauer 
der  einzelnen  Regierungen  willkürlich  verkürzt  worden  sind  und 
dafs  der  dritte  Gonarda,  welcher  nach  der  übci  lieferten  Zeitrechnung 
1182.  vor  Chr.  G.  zu  regieren  begann,  auf  das  Jahr  53.  nach  Chr. 
G.  herabgerückt  wordeu  ist.  Dafs  in  ihr  Lücken  und  absichtliche 
Versetzungen  der  Namen  Vorkommen  und  dafs  die  ganze  erste 
Dynastie  nur  durch  eine  solche  Zurückversetzung  gebildet  wordeu 
ist,  glaube  ich  uachgewiesen  zu  haben  allein  ich  kanu  mich 
nicht  davon  überzeugen , weder  dafs  die  späteren  Beerbeiter  der 
Ka^mirischen  Geschichte  in  ihrer  Willkührso  weit  gegangen  wären, 
dafs  sic  die  ältesten  Könige  ihres  Vaterlandes  um  zwölf  Hundert 
Jahre  zurückgeschoben  hätten,  noch  dafs  erst  seit  dem  Anfänge 


1)  Cl'Nnisgbam  bemerkt,  dafs  er  zweifle,  ob  er  das  Datum  in  Wilsos’s  Uindu 
Theatre  io  den  Einleitungen  zu  den  Uranien  oder  in  einer  Abliandluog 
>Vii.rOBD’a  gefunden  halle.  Er  wird  es  wohl  aus  des  erstem  An  essay 
un  Ute  Hindu  Histury  in  Ca.ih$nir  in  .4s.  Res.  XV,  p.  39.  genommen  haben, 
wo  angegeben  wird,  dafs  dieses  Werk  bei  den  Gaina  in  grufsem  Ansehen 
stehe,  von  Dhane^vnra  - müri  auf  den  Befehl  jenes  Königs  geschrieben 
wurden  sey  und  zwar  nach  der  Ueberlieferung  der  Gaiua , so  wie  nach 
einer  Randbemerkung  der  von  ihm  benutzten  Handschrift  iin  sumcaf-Jahre 
477.  In  ihm  wird  eine  Brophezeihuog  angeführt,  nach  welcher  der  berühmte 
Vikramüditja  erscheinen  würde,  nachdem  vier  hundert  sechs  und  seebszig 
Jahre  seiner  Aera  verflufsen  wären. 

8)  Diese  Bemerkung  gehört  Wilson. 

3)  S.  tV'iLsoN,  Arriana  Antigua,  p.  407. 

4)  Wilson  beruft  sich  auf  Wii.fubd  und  scheint  nicht  selbst  die  Stelle  un- 
tersucht zu  haben. 

.1)  S.  oben  I,  S.  474.  S.  478.  S.  711. 
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unserer  Zeitrechnung  chronologische  Angaben  über  die  Dauer  und 
die  Zeit  der  Könige  aurgezeichnet  worden  seyen. 

V'on  den  andern  Gelehrten , die  diese  Chronologie  ihrer  Prüfung 
unterworfen  haben,  hat  ebenfalls  Wii.so.n,  dem  wir  die  erste  genauere 
Bekanntschaft  mit  dem  Werke  des  Kalhana  Pandita  verdanken, 
eine  Berichtigung  aufgeslellt Die  ('ehlerhaftigkeit  der  von  dem 
Verfafser  angenommenen  Zeitrechnung  konnte  ihm  nicht  entgehen  und 
die  Ursachen  der  von  ihm  selbstgemachten  oder  aus  den  Schriften  der 
Vorgänger  wiederholten  Irrthümer  hat  er  klar  anerkannt  und  mit 
bündiger  Kürze  bezeichnet  <■).  Er  geht  davon  aus,  dafs  seiue  Zeit- 
rechnung von  dem  Jahre  597.  nach  Chr.  G sich  sehr  zu  ihrem 
Nachthcileu  ändert  wenn  sie  mit  der  für  die  nachfolgende  Zeit  ver- 
glichen wird.  Nach  der  Darstellung  des  Ka^mirischen  Geschicht- 
schreibers regierten  die  sieben  uud  dreifsig  Könige  der  drei  Dy- 
nastien, welche  den  im  Jahre  597.  zur  Herrschaft  gelangten  A'dr- 
kolu  in  Ka^mira  vorhergingen , zusammen  siebenzehn  Hundert  und 
neun  uud  siebenzig  Jahre,  also  jeder  im  Durchschnitt  über  acht 
und  vierzig,  eine  Dauer,  welche  weit  die  Alöglichkeit  über- 
schreitet. Als  die  Ursachen,  aus  welchen  diese  Ueberschreitung 
erklärt  werden  mufs,  nimmt  er  zwei  an.  Entweder  sey  die  Zahl 
der  Könige  unvollständig  und  die  Kegierungsjahre  derjenigen,  de- 
ren Namen  nicht  auf  die  Nachwelt  gekommen  waren,  den  Regie- 
rungen derer  zugefügt  worden,  die  der  V'ergefscnheit  glücklich 
entgingen,  oder  der  Anfang  der  ganzen  Geschichte,  welche  mit 
dem  ersten  Gonarda  beginnt,  sey  zu  hoch  in  das  Alterthum  bin- 
aufgerückt  worden  und  dadurch  die  Noth Wendigkeit  entstanden, 
die  einzelnen  Regierungen  zu  verlängern,  um  die  entstandene 
Lücke  auszufüllcn.  Es  wird  schliefslich  bemerkt,  dafs  wahr- 
scheinlich beide  diese  Ursachen  des  Irrtliums  thätig  gewesen  seyen, 
besonders  jedoch  die  erste. 

Wenn  einerseits  meine  eigenen  Untersuchnngen  mir  die  Ueber- 
zeuguug  gegeben  haben,  dafs  hier  die  zwei  Ursachen,  aus  welchen 
die  Fehlerhaftigkeit  der  jezt  vorliegenden  Ka9roiri8chen  Zeitrech- 
nung genügend  erklärt  werden  kann,  von  meinem  Vorgänger 


1}  tn  seinem  S.  403.  Note  1.  angerührten  Essay  etc.  p.  84flg. 

2)  Ebend.  p.  86. 

3)  tVii.soN  sagt  616.,  das  richtige  ist  aber  597.  nach  A.  Taoran's  Note  in 
seiner  Ausgabe  tl,  p.  366.  Dem  gemärs  habe  ich  auch  1779.,  — genauer 
1778.  Jahre  tO  Monate  — statt  1797.  gesetzt. 
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richtig  angegeben  worden  sind,  so  glaube  ich  andererseits  sowohl 
in  der  Anwendung  der  zwei  Sätze : dafs  in  ihr  Lücken  Vor- 
kommen und  dnfs  der  Anfang  der  ganzen  Geschichte  zu  weit  in 
das  Alterthuin  hinaufgeschoben  worden , auf  die  Berichtigung  der 
Zeitrechnung,  als  in  der  V'oraiissetzung,  auf  welche  diese  begrün- 
det wird,  von  ihm  abwcichcn  zu  inüfscn. 

Wilson  geht  bei  seiner  Berichtigung  von  einer,  aus  dem  Agni- 
Ptir&na  geschöpften  Nachricht  aus,  dafs  ein  Vikramäditja  nach 
einer  Regierung  von  Hundert  Jahren  541.  gestorben  sey ').  Kr 
beschränkt  seine  Regierung  auf  fünf  und  dreifsig  Jahre,  weil  ^>- 
lüdilja  im  Jahre  447.  geherrscht  habe.  Er  nimmt  ferner  an,  dafs 
Kalhana  Pandita  oder  seine  Vorgänger,  indem  sie  diesem  Pi- 
kramuditja  mit  dem  ^älivdhana  verwechselten,  obwohl  sie  ihn 
nicht  gerade  zu  seinem  Zeitgenofsen  machten,  ihn  über  drei  Hun- 
dert Jahre  zu  frühe  aiisetzten.  Als  sie  zu  der  Dynastie  der 
Kärkota  gelangten,  bemerkten  sie  ihren  Fehler  und  konnten  kein 
auderes  Mittel  ersinnen,  ihn  zu  verbefseru,  als  die  fehlenden  Jahre 
dem  Ranadilja  beizulegen. 

Gegen  die  obigen  Zeitbestimmungen  lafsen  sich  folgende  Ein- 
würfe machen.  Wilford  setzt  die  Jahre  der  Aera  des  ^dlivuhana 
denen  der  Christlichen  gleich,  also  den  Vikramdditja  um  acht  und 
siebenzig  Jahre  zu  früh;  das  für  ^iluditja  gegebene  Datum,  ist 
nach  der  Aera  des  gleichnamigen  Königs,  er  regierte  daher  um 
420.  Zu  dieser  Zeit  herrschte  aber  in  Uggajini,  wie  oben  nachge- 
wiesen worden  ®),  Kandragupta.  Dann  ist  ferner  zu  beachten,  dafs 
der  Sohn  und  Nachfolger  dieses  Vikramäditja  einen  andern  Namen 
trägt,  nämlich  Kandrasena  ^),  als  der  in  der  Geschichte  Ka^mira's 
erw'ähnte.  Die  Annahme,  dafs  ihr  Verfafser  oder  seine  V''orgänger 
die  zwei  Epochenstifter  verwechselt  haben,  ist  ebenfalls  von  Troyer 
vorgetragen  worden*),  er  bedient  sich  ihrer  jedoch  auf  eine  an- 
dere Weise,  nämlich  um  durch  sie  die  Richtigkeit  der  Zeitrech- 
nung des  Kalhana  Pandita  zu  erweisen.  Er  führt  zur  Bestätigung 
seiner  Behauptung  au,  dafs  er  sich  der  ^dka  Aera  bedient  uud  dafs 
diese  zwei  Könige  mitunter  verwechselt  werden  ^).  Ob  diese  Ver- 


1)  Sie  ist  voD  Wli.FUHD  milgetheilt  a.  a.  O.  p.  175. 

2)  S.  S.  400. 

3)  Sowohl  bei  Wii.roRD,  p.  175.,  als  io  dem  Ageen  Akbtry,  II,  p.  «I. 

4)  ln  seiner  Ausgabe  der  Bäga-Tar.  II,  p,  377. 

5)  Nach  WiLFOHD  a.  a.  O.  p.  117.,  der  erwähnt,  dafs  onch  einigen  fäli- 
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Wechselung  anziinehmen  scy  oder  nicht,  wird  am  eiiirachstcn  durch 
die  Prüfung  der  nach  dieser  Voraussetzung  sich  ergebenden  Zeit- 
rechnung entschieden.  Mütrigupta  regierte  vier  Jahre,  neun  Mo- 
nate und  einen  Tag  und  zog  sich  nach  dem  Tode  seines  Beschützers 
von  der  Regierung  zurück  ').  Dem  Qtilindhann  wird  eine  Regierung 
von  fünfzig  Jahren  zugeschrieben , er  starb  daher  (28.  nach  Chr* 
G.  und  jener  begann  zu  regieren  im  123.  Jahre  und  3 Monate 
nach  dir  G.  Nacli  der  Zeitrechnung  der  Ka^niirischcu  Geschichte 
geschah  es  118.  und  11  Monate  nach  Chr.  G.  Diese  Zahl  weicht 
allerdings  nur  um  vier  Jahre  und  vi.>r  Monate ‘)  von  der  durch 
jene  Berechnung  gewonnenen  ab,  ich  mufs  aber  die  Richtigkeit  der 
vorhergehenden  Zeitbestimmungen  bestreiten,  da  nach  den  folgen- 
den Bemerkungen  über  sic  Prafdpädilja  um  W'cnigstens  Hundert 
Jahre  zu  frühe  angesetzt  wordim  ist.  Durch  diese  Gründe  wer- 
den wir  genöthigt,  uns  nach  einem  andern  l’ikramiidiija  umzuschen, 
als  denjenigen,  die  früher  für  den  zweiten  der  zwei  in  der  Ka^- 
roirischen  Geschichte  auftrcicnden  gehalten  worden  sind.  Ich  werde 
nachher  hierauf  zurückkommen. 

Bei  dem  was  ich  in  Bcziebiing  auf  den  zweiten  Punkt  in  der  von 
Wlt.so.N  vorgeschlagencn  Berichtigung  der  Ka^roirischen  Cronologie 
zu  sagen  habe,  will  ich  die  Bemerkung  vorausschicken,  dafs  zu 
der  Zeit  ^3,  als  er  jene  Abhandlung  schrieb,  man  noch  glauben  konnte, 
dafs  cs  zwei  Buddha  gegeben  habe,  einen  älteren,  der  nach  den 
Chinesisrhen  Narhrichten  um  1000.  vor  Chr.  G.  gelebt  habe,  einen 
zweiten,  Jüngern  Gau/nna  genannten,  W’elchcr543.  vor  Chr.  G.  starb. 
Damals  konnte  man  auch  noch  an  der  Zeit  zweifeln,  in  welcher 
Afoka  und  die  7'uruaAA‘a-Könige  regiert  haben.  Ich  halte  es  des- 
wegen nicht  für  zcitgemüfs,  die  auf  die  Annahmen  von  zwei 
Buddha  gegründete  Heruntersetzung  des  Anfangs  des  dritten  Go- 
narda  auf  388.  vor  Chr.  G.  und  die  aus  der  Modischen  Geschichte 
geschöpften  Gründe  für  die  Verlegung  des  Afoka  in  das  sechste 


viihatia  färciacn  der  vier  Vikramäditja  i^ehaUcn  werde,  weieüe  die  iDdi- 
scheo  Gelehrten  Haerkeonen,  wahrend  er  acht  oder  neun  K^^unden  habe. 
Auf  die.<<e  leczterc  ist  jedoch  weni;^  zu  j;eben;  diese  Abhandlung 

über  Vikramiiditja  und  i^^dtivdhana  hat  den  schon  verworrenen  Gegen- 
stand  noch  viel  verworrener  gemacht,  wie  ich  später  zeigen  werde. 

1)  HGtfti-Tar.  III,  Ü64.  2^5. 

2)  Thuvkr  hat  p.  37».  durch  ein  Versehen  nur  fUiif  Monate  geschrieben. 

3)  her  fiinfzchote  Band  der  Asintic  HesenreheJi  ersciiicu  1^2.^. 
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und  der  TVirusA/ra-Könige  in  das  fünfte  vorchristliche  Jahrhundert 
noch  zu  bestreiten. 

Auch  kann  ich  wegen  dieser  Tlieile  der  Kafmirischeu  Chro- 
nologie und  Geschichte  auf  dasjenige  mich  beziehen,  was  ich  früher 
bei  verschiedenen  Veranlafsungen  über  sie  auseinandcrgcsetzl  habe 
und  defsen  Ergebnifs  bei  dieser  Gelegenheit  um  des  leichteren  Ver- 
ständnifses  der  folgenden  Untersuchung  willen  zusammengefafst 
werden  mag.  Der  wahre  Anfang  der  wirklichen  Geschichte  ist  der 
Regierungsantritt  des  dritten  Gonarda  1182.  vor  Chr.  G.,  der  An- 
fang der  Sagengeschichte  2448.  vor  Chr.  ist  durch  Berechnung 
nach  einer  eingebildeten  Bewegung  des  Siebengestirnes  willkühr- 
lich  bestimmt  worden*).  Eine  Folge  dieser  Zurückvcricgung  des 
Anfangs  war  die  Erdichtung  zweier  Könige  jenes  Namens  und  die 
Versetzung  thcils  einheimischer,  thcils  fremder  Könige  in  die  erste 
Periode,  in  welcher  die  achtere  Ueberlieferung  nur  zwei  und  fünf- 
zig namenlose  Könige  kannte'*).  Durch  diese  Versetzung  mufste 
eine  Lücke  in  der  späteren  Geschichte  entstehen.  Diese  wurde 
auf  verschiedene  Weise  ausgcfüllt.  Nach  dem  dritten  Gonarda 
wurden  vier  Riesenkönige  aus  dem  Rämajana  eingeschoben  und 
durch  die  ihnen  zugeschriebene  Gesammt-Regiernng  von  einem 
Hundert  und  vier  und  fünfzig  und  einem  halben  Jahre  ein  Theil 
dieser  Lücke  ausgcfüllt , Judhishthira  mufste  aber  um  so  viele 
Jahre  zu  weit  heruntergerückt  werden;  sein  Regicrungsanfang 
wurde  daher  in  das  Jahr  215.  vor  Chr.  G.  statt  in  370.  versetzt®). 
Nach  ihm  folgten  und  die  übrigen  Vorgänger  des.4(;oA-a, 

deren  Regierungsjahrc  vergefsen  worden  sind;  weil  sie  in  die  er- 
ste Periode  verlegt  worden  waren.  Er  starb  226.  vor  Chr.  G.*). 
Die  Dauer  der  Regierung  seines  Nachfolgers  Galoka  wird  nicht 
angegeben;  sie  kann  nach  den  früheren  Bemerkungen  keine  kurze 
gewesen  seyii  und  sie  darf  bis  an  das  Ende  des  dritten  vorchrist- 
lichen Jahrhunderts  ausgedehnt  werden®).  Nach  ihm  tritt  eine 
Unterbrechung  in  der  Nachfolge  ein , die  darin  ihren  Grund  hatte, 
dafs  seine  Dynastie  von  Demetrios  verdrängt  wurde  und  die  spä- 
tem Bearbeiter  der  Landes- Geschichte  ihn  und  seine  Nachfolger 


1)  S.  I,  S.  474.  S.  508. 

2)  Ebend.  8.  476. 

3)  S.  ebend.  S.  712.  wie  statt  15(»‘/]  u.  386,  zu  lesen  ist. 

4)  S.  oben  S.  271. 

5)  Ebend.  S,  275. 
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als  MUkha-Kömge  weggclafsen  haben.  Nach  seinem  Siege  über 
ihn  bemächtigte  wahrscheinlich  Eukralides  sich  auch  dieses  Lan- 
des und  nach  ihm  sein  Sohn  Apollodoto» , defsen  Nachfolger  bis 
auf  Bionysio»  auch  Kaqmira  werden  besefsen  haben  ’).  Durch 
ihre  Kegierungen  wird  das  zweite  Jahrhundert  vor  Chr.  G.  aus- 
gefüllt.  Nach  dem  Sturze  der  Griechischen  Herrschaft  trat  auf 
kurze  Zeit  eine  einheimische  Regierung  im  Anfänge  des  ersten 
Jahrhunderts,  die  des  Dumodara , an  die  Stelle’*).  Diese  wurde 
von  Aita  vertrieben,  welcher  bis  kurz  vor  dir.  G.  regierte  ®).  Ob 
sein  Nachfolger  Spaliriaoa  auch  in  der  Herrschaft  dieses  Landes 
ihm  naclifolgte,  mufs  unentschieden  bleiben. 

Es  sind  demnach  die  fremden  Könige,  die  etwa  Hundert drei- 
(Viig  Jahre  das  Land  beherrschten,  von  den  Geschichtschreibern  des 
Landes  ausgclafsen  worden  und  es  wurde  nöthig,  den  dadurch  ent- 
slandooen  Ausfall  zu  ersetzen.  Dieses  geschah  durch  das  Hiuauf- 
rücken  des  Pratüpdditja  um  mehr  als  Hundert  Jahre.  Dafs  wir 
berechtigt  sind,  in  diesem  Theilc  der  Ka^mirischeu  Geschichte  ein 
absichtliches  Zusammenrücken  aus  einander  gelegenen  Zeiten  anzu- 
nehmen, beweist  die  Erzählung  \ou  Meghaeähana,  welcher  ein  Grofs- 
enkcl  des  Jüdhiahthira  genannt  wird,  obwohl  er  nach  der  Darstellung 
des  Verfafsers  der  Räga-Tarangini  über  zwei  Hundert  Jahre  nach 
seinem  Urgrofsvater  den  Thron  bestiegen  haben  soll^).  Dieses 
Hinaufrücken  wird  auch  dadurch  bewiesen,  dafs  zu  der  Zeit,  wäh- 
rend welcher  nach  den  durch  die  Münzen  feststehenden  Thatsacheii 
Azea  höchst  wahrscheinlich  dort  regierte,  nach  der  einheimischen 
Erzählung  Tungina  von  lüB.  bis  67.  vor  Chr.  G.  König  des  Lan- 
des war**). 

Dafür,  dafs  der  von  dem  Geschichtschreiber  Kat’mira’s  ver- 
worfene Vikramäditja  der  wahre  Besieger  der  Qaka  gewesen  ist 
und  dafs  er  auch  Ka^mira  erobert  hat,  dafs  die  sogenaunten  Kö- 
nige, Pra/<i/ia</i/;a  und  seine  Nachfolger  in  der  That  nur  seine  Va- 
salieu  waren,  darf  seine  eigene  Erzählung  angeführt  werden,  wenn 
sie  der  Entstellungen  entkleidet  wird,  mit  welcher  er  sic  aus  Liebe 


J)  Si.  oben  S.  301.  S.  305.  S.  3Ü5.  S.  833.  S.  835. 

2)  EbeoH.  S.  275. 

3)  Ebend.  IS.  384.  S.  386. 

4)  II.  V.  I45-I4U. 

5)  8.  A.  TbOvkh's  ChrunologiM'lie  T»fd,  11,  p.  305. 
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2U  seinem  Vaterlaiide  umgeändert  hat.  Sie  lautet  wie  folgt').  Nach  der 
Erwähnung  der  Flucht  des  y(«/Ai«A/AiVa  heifst  cs:  »Darauf  wurde  von 
den  .Ministern  aus  einem  andern  Lande  ein  Verwandler  des  Königs 
Vikramüäitja,  Namens  Praläpätlilja  hcrbcigeholt  und  gesalbt.  Da- 
nach hlieb  dieses  durch  innere  Zwietracht  in  Verwirrung  gestürzte 
Reich  während  einiger  Zeit  vou  Haraha'^')  und  andern  Königen 
besefsen.  Obwohl  seinen  Vorfahren  fremd  wurde  es  von  ihm^},  als 
ob  cs  seinen  Vorfahren  gehört  hätte  , liebevoll  behandelt,  wie  eine 
junge  Gattin  vou  ihrem  herzeuskundigeu  Gcroale.u  In  dieser  Dar- 
stellung liegt  nur  wenig  verhüllt  das  wahre  Ereignifs  vor : Pralü- 
und  seine  Nachfolger  vyurden  von  dem  Eroberer  dos  Landes 
als  defsen  erbliche  Statthalter  eingesetzt;  er  konnte  es  aber  nicht 
erobern,  ohne  die  Macht  der  ^aka,  deren  Gebiet  zwischen  Mälava 
und  Ka^mira  lag,  vorher  vernichtet  zu  haben. 

Ich  glaube  daher,  dafs  nichts  der  Annahme  im  Wege  steht, 
den  ersten  Vikramädilja  der  Ka^mirischen  Geschichte  für  den 
EpochenstiOer  zu  halten.  Die  für  die  Dauer  der  Unterwürfigkeit 
Ka^mira's  unter  die  Oberhoheit  der  Könige  von  Mälava  angege- 
bene Zahl  von  Jahren,  Hundert*),  ist  deutlich  eine  willkührlichc 
und  beweist,  dafs  durch  sie  eine,  durch  Weglafsiing  anderer  Kö- 
nige entstandene  Lücke  ausgefüllt  werden  sollte.  Diese  Bestim- 
mung hat  daher  keinen  Werth  und  nur  mit  Hülfe  anderer  Angaben 
ist  cs  möglich,  eine  genügende  zu  finden,  so  wie  die  Könige  zu 
ermitteln,  die  ausgelafsen  worden  sind.  Ehe  ich  die.ses  unternehmen 
kann,  liegt  es  mir  ob,  von  einer  andern  Seite  meine  Ansicht  über 
die  zwei  in  der  Ka^inirischeii  Geschichte  aufgeführten  Vikramd- 
ditja  dadurch  zu  rechtfertigen,  dafs  ich  versuche,  den  zweiten 
uachzuweisen. 

ich  gehe  dabei  davon  aus,  dafs  er  vor  319.  regiert  haben 
roüfse,  tveil  von  diesem  Jahre  an  die  Bof/aöAt'-Dynastie  ihre  Aera 
datirU  Aus  dem  Anhänge  zum  Agm-Purdna  wird  ein  König  jenes 
Namens  angeführt,  welcher  von  248.  bis  297.  regiert  bat^).  Nur 


1)  M.  Raga-Tar.  II.  5 Ag. 

21  Dieses  ist  ein  anderer  Name  des  Vihramäditja. 

3)  d.  h.  von  PratApäditja. 

4)  PratApäditju  regierte  32  Jahre,  ebenso  viele  sein  Sohn  und  Nachrolgcr 
(•ataukOj  defsen  Sohn  Tungina  36.  S.  RAga^Tar.  II,  6.  10.  .'16.  Von  den 
swei  ersten  wird  nichts  berichtet,  von  dem  dritten  nur  eine  Fabel. 

5)  Von  WiLruKU  a.  a.  0.  p.  174. 
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erregt  es  Bedenken,  dafs  sein  Nachfolger  nicht  Pratüpafila  oder 
fJilMilja,  sondern  Brahmarüga  heifst  und  nicht  König  von  Uggajini 
genannt  w'ird.  Der  Sitz  seiner  Herrschaft  wird  nicht  angegeben, 
der  seines  Nachfolgers  war  Vidarbhanagara'),  der  des  ihm  fol- 
genden AUbrahman  aber  die  Hauptstadt  Mälava’s.  Es  läfst  sich 
daher  vermuthen,  dafs  dieser  Vikramädttja  auch  früher  dort  resi- 
dirt  hatte  und  dieses  entweder  in  dem  kurzen  Berichte  über  die- 
sen König  nicht  bemerkt  oder  durch  ein  Versehen  des  Ver- 
fafsers  des  Auszugs  aus  ihm  ausgclafsen  . worden  sey.  Sein 
Nachfolger  wäre  dann  vertrieben  worden,  wie  der  Sohn  des  in 
der  Kafinirischcn  Geschichte  erwähnten,  defsen  Name  ausge- 
lafsen  seyn  möchte , da  dem  Vater  offenbar  eine  zu  lange  Re- 
gierung zugeschrieben  wird.  Es  könnte  auch  seyn,  dafs  der  Ver- 
fafser  dieser  Geschichte  dem  Sohne  einen  unrichtigen  Namen  ge- 
geben hat,  wenigstens  begeht  er  eine  Unrichtigkeit,  wenn  er  ihn 
zum  Könige  von  Suräshira  macht"),  wo  zu  dieser  Zeit  andere 
Könige  herrschten.  Diese  Vermuthung  ist  um  so  annehmbarer, 
als  der  Name  (^ilddilja  vier  Male  unter  den  Ballabhi- Königen 
sich  findet. 

Ich  verkenne  nicht,  dafs  diese  Zusammenstellung  nur  auf 
Wahrscheinlichkeit  Anspruch  machen  kann,  die  Hauptbediiigung 
für  die  Bcurtheilung  ihrer  Zuläfsigkeit  ist  die  Frage,  ob  sie  sich 
mit  der  Berichtigung  der  Chronologie  vertrage,  die  ich  in  der  Ge- 
schichte Ka9mira’s  für  die  Zeit  nach  dem  ersten  Vikraraäditja 
Vorschläge. 

Um  diese  zu  begründen,  erinnere  ich  daran,  dafs  Kieu-tsieu- 
kio  um  22.  vor  Chr.  G.  seine  Eroberungszüge  begann  ^).  Da  nicht 
angenommen  werden  kann,  dafs  er  zuerst  Indische  Gebiete  er- 
oberte, wird  er  erst  etwa  um  16.  vor  Chr.  G.  dieses  gethan  haben. 
Um  diese  Zeit  mufs  daher  die  Herrschaft  der  Könige  von  Uggajini 
über  das  Indusland  und  somit  auch  über  Ka^mira  ihr  Endo  erreicht 
haben.  Pratdpdditja  und  seine  zwei  Nachfolger  können  daher  nur 
bis  zu  diesem  Jahre  dort  gewaltet  haben. 

Nach  der  Rdga-Tarangini  war  ihr  Nachfolger  Vigaja,  welcher 
aus  einer  andern  Familie  abstammte  ^).  Da  die  zunächst  nach  ihm 


I)  oder  Kundina',  s.  I,  ä.  177. 
8)  III,  386. 

3)  6.  oben  6.  363. 

4)  II,  6. 
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folgenden  Könige  nicht  von  einander  getrennt  werden  können, 
niüfsen  vor  ihnen  die  drei  Tiirushka -Kömge  ausgelafsen  worden 
seyn,  die  um  die  Anfänge  unserer  Zeitrechnung  regierten  und  de- 
ren Zeit  zunächst  genauer  bestimmt  werden  mufs. 

Die  Mittel  dazu  bieten  theils  die  Buddhistischen  Schriften, 
theils  die  Mrinzcn  dar.  Unter  den  in  dem  kleinern  slüpa  in  Ma- 
nikjäla  gefundenen  sind  die  sieben  Römischen  Silbermünzen  aus 
den  Jahren  73.  bis  33.  vor  dir.  G. ') , die  kupfernen  gehören  den 
zwei  Kadphises,  dem  Kadaphes  und  dem  Kanerki,  ihm  die  Gold- 
münzen. Der  zweite  Kadphises  mufs , wie  ich  später  nach- 
weisen  werde,  der  von  den  Chinesen  genannte  Kieti- Isiett-kio 
und  der  Vorgänger  der  drei  Turushka-Kötügc  seyn ; dafs  er  älter 
als  diese  ist , beweist  auch  der  Gebrauch  der  Arianischen  Schrift 
auf  seinen  Münzen,  die  von  jenen  nicht  mehr  gebraucht  wurde’'). 
Ueber  die  Dauer  seines  Lebens  findet  sich  die  allerdings  nicht  ganz 
sichere  Angabe,  dafs  er  achtzig  Jahre  alt  geworden  sey^),  aus 
ihr  darf  Jedoch  , so  wie  aus  seinen  grofsen  Eroberungen  gefolgert 
werden,  dafs  er  ziemlich  lange  regiert  habe.  Da  er  Indien  zuletzt 
eroberte,  darf  nur  ein  Tbcil  seiner  Regierung  seiner  Indischen 
Herrschaft  zugeschrieben  werden.  Man  wird  der  Wahrheit  wohl 
ziemlich  nahe  kommen,  wenn  man  ihn  bis  10.  nach  Chr.  G.  herr- 
schen läfst. 

Für  die  Zeit  der  Turushka-Könxgd  ergiebt  sich  aus  den  Münzen, 
dafs  sie  nach  33.  vor  Chr.  G.  regiert  haben.  In  der  in  dem  sltipa 
gefundenen  Inschrift  liiidet  sich  der  \ame  Kanishka  mit  dem  Bei- 
namen Grofsköiiig*).  Seine  Vorgänger  hiefsen  Iluahka  und  Gttshka, 
die  wahrscheinlich  erst  in  Ka^mira  gleich  nach  d^in  Sturze  der 


1)  Nach  R.  Rochrttr’s  genauer  Untersuchung  11^  p.  6 flg. 

2)  S.  oben  S.  46.  Note  1. 

3)  S.  oben  S.  358.  ^ 

4)  S.  A.  CuNNiNQHAM,  VerißcatioH  of  the  Hinerary  of  the  Chinese  Pilgrim 
Uwan  Thsang  throygh  Afghanistan  and  india  through  the  first  half  of 
the  serenth  centurg  of  the  Christian  ira^  im  J.  of  the  As,  S,  of  B,  XVIII, 
p.  20.,  wo  er  angiebt,  dafs  er  sich  maAt/n/pfi  des  Stammc-s  Gushang  nenne. 
Dieses  würde  der  Name  des  einen  Stammes  der  Jueitchi  seyn,  den  die  Chi- 
nesen Kueischuang  nennen.  Das  letztere  wird  richtig  seyn;  es  ist  aber 
nicht  ganz  genau,  dafs  er  sich  Kiinig  die.scs  Stammes  nenne,  da  das  Wort 
seinem  Namen  vorhergclii.  der  8tammnamc  ihm  dagegen  folgt.  Dieser  stü/va 
wurde  wuhrschetnlicli  wühreixi  seiner  Regierung  gebaut,  ganz  sicher  ist 
dieses  jedoch  nicht,  da  die  Inschrifl  noch  nicht  erklärt  worden  ist. 
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Herrschart  der  Könige  von  Mälava  zur  Regierung  gelangten.  Da 
nichts  bedeutendes  von  ihnen  erwähnt  wird,  werden  sie  nur  kurz 
regiert  haben,  etwa  bis  10.  nach  Chr.  G.  Genau  läfst  sich  dieses 
nicht  ermitteln , weil  über  die  Dauer  ihrer  Regierungen  eine  Be- 
stimmung fehlt  ')•  Dagegen  geben  die  nönllichen  Buddhisten  die 
Zeit  des  letzten  an,  indem  nach  ihnen  während  seiner  Regierung 
die  vierte  Synode  unter  der  Leitung  des  Vasamilra , vier  Hundert 
Jahre  nach  dem  Tode  Buddhas  gehalten  wurde Nach  dieser 
Bestimmung  würde  er  43.  vor  Chr.  G.  regiert  haben,  welches,  wie 
man  sieht,  zu  frühe  ist.  Ebenso  setzen  sie  den  Ndgdrguua  vier 
Hundert  Jahre  nach  dem  Tode  des  Gründers  ihrer  Religion 
während  die  südlichen  richtiger  ihn  erst  fünf  Hundert  Jahre  nach 
diesem  Ereignifse  leben  lafsen*}.  Auch  in  diesem  Falle  wird  ein 
Fehler  von  sechs  und  sechszig  Jahren  angenommen  werden  dürfen, 
um  welche  das  Datum  zu  frühe  angesetzt  worden  ist  ^).  Nach 
dieser  Berichtigung  würde  Nägärguna  um  23.  nach  Chr.  G.  gelebt 


1)  A.  Ce.NMNCHAH schreibt,  TAe  N umism.  Chron.  p.  18.  diesen  drei  Königen 
eine  Cesammtregierung  von  sechszig  Jahren  zu  und  beslininil  ihre  Auläoge 
wie  folgt: 

Hushka  41  Jahre  9 Monate  vor  Chr.  G. 

Gushka  2tt  s 9 > s 

Kanishka  21  » 8 s » 

und  selbst  den  Tod  des  letztem  16  Jahre  8 .Monate  nach  Chr.  6.  Woher 
er  diese  Bestimmungen  genommen,  weifs  ich  nicht  anzugebeu,  da  weder  in 
der  Hiiga-Tarang,,  mich  in  AVii.son’s  und  Tauvaa’s  Bemerkungen  über  die 
Kafuitrische  ^'brunologie  irgend  eine  Angabe  der  Art  sich  bildet.  Kr  hat 
später,  im  J.  of  the  .4s.  A'.  o(  B.  XIV,  p.  441.  seinen  Tod  um  2ö.  uucli 
Chr.  G.  als  wahrscheinlich  gesetzt. 

2)  S.  Ai..  Csoma  Körösis  yutices  of  the  Life  of  Shakga,  extracted  from 
Tibelan  authorities,  in  As. /trs.  XX,  p.  297.,  wo  es  heifst  Ober  vier  Hundert 
Jahre.  Vasumitra  war  nach  den  nördlichen  Buddhisten  der  Keitgenolse 

% h-anishka^s  und  der  Leiter  des  dritten  Conciliuius.  8.  die  Augaben  aus 
den  Mongolischen  Achrilten  bei  I.  J.  Schmiot,  Gesch,  der  Usl-MuHgoten, 
S.  17.  8.  318.  Er  wird  auch  iu  den  Nepalesischen  Bchrilten  erwähnt 
und  war  bekannt  durch  seinen  Commentar  zu  Abhidkarma-Kosha.  ü.  Buo- 
nocf's  Introd.  d t’hisl.  du  B,  I,  p.  588.  Nach  dem  Chinesisch-Japanischen 
Verzeichnifse  war  er  der  siebente,  Nägärguna  dagegen  der  vierzehnte; 
s.  11.  Beil.  I,  was  ebenfalls  defsen  Vozuverläfsigkeit  beweist,  da  sie  Zeit- 
genofsen  und  der  erste  nur  wenig  alter,  als  der  /.weite  war. 

3)  S.  Csoma  noräsis  Analysis  of  the  Sher-chin,  in  ,4s.  Res.  XX,  p.  400. 

4)  8.  oben  S.  38.  Note  1. 

3)  Vergl.  oben  8.  82. 
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haben  und  unter  der  Regierung  des  Kanishka,  defseii  Zeit  durch 
die  Münzen  sicher  bestimmt  ist.  In  der  Geschichte  Kafroira’s  wird 
er  nicht  ausdrücklich  ein  Zeitgenofsc  dieses  Königs  genannt,  je- 
doch gleich  nach  ihm  und  vor  seinem  Nachfolger  Abhimanju,  un- 
ter defsen  Regierung  die  Buddhisten  durch  seinen  Schutz  die  grofsc 
Macht  erlangten  ■).  Man  darf  datier  annehmeu,  dafs  er  schon  unter 
dem  ersten  Könige  berühmt  geworden  war  und  grofsen  Einflufs 
besafs,  aber  erst  unter  dem  zweiten  Oberhaupt  der  Religion  in 
diesem  Lande  wurde.  Da  die  südlichen  Buddhisten  den  König 
Kanishka  nicht  kennen,  kann  es  nicht  auffallen,  dafs  sie  nicht  der 
Beziehungen  jenes  Lehrers  zu  diesem  Könige  erwähnen. 

Wegen  der  grofsen  Anzahl  seiner  .Münzen  mufs  dem  Kanishka 
eine  ziemlich  lange  Regierung  zugeschrieben  werden;  ich  glaube 
daher  annehmen  zu  dürfen,  dafs  er  etwa  bis  4Ü.  nach  dir.  G.  re- 
giert habe.  Auch  sein  Nachfolger  Abhimanju  kann  nicht  kurz 
geherrscht  haben,  da  in  der  spätem  Periode  seiner  Regierung  die 
Brahmaiiische  Religion  wiederhergestellt  wurde  und  das  Ueber- 
gcwicht  wiedererlangte,  eine  grofse  Aenderuiig,  die  zu  ihrer  Voll- 
führung mehrere  Jahre  erforderte.  Es  darf  ihr  daher  die  Dauer 
von  etwa  fünf  und  zwanzig  Jahren  zugeschrieben  werden  , oder 
bis  65.  nach  Chr.  G.  Ihm  folgte  nach  der  obigen  Bemerkung  *3 
Vigaja.  Die  Regierungsdaiier,  welche  ihm  und  seinen  Nachfolgern 
gegeben  werden,  erregen  kein  Bedenken  gegen  ihre  Richtigkeit, 
indem  drei  Könige  zusammen  zwei  und  neunzig  Jahre  regierten, 
d.  h.  bis  157.  Der  nächste  König  Meghavähana  ist  auch  durch 
eine  Inschrift  bekannt,  die  nach  denen  des  Afoka  unter  den  könig- 
lichen die  älteste  ist  und  noch  in  der  Volkssprache  wie  jene  ab- 
gefafst^).  Er  und  seine  zwei  Nachfolger  regierten  zusammen  vier 
und  neunzig  Jahre,  so  dafs  Mdtrigupla  seine  Regierung  251.  an- 
getreten haben  und  ein  Zeitgenofse  des  zweiten  Vikramäditja  ge- 
wesen seyn  würde. 

Zwischen  dem  Anfänge  dieses  Königs  und  dem  des  Ka^miri- 


1)  S.  oben  S.  iS.  Note  8.  Nach  Erwähnung  drs  End«  der  Herrschaft  der 
rurush/ra  - Könige,  171.  folgt  die  Stelle  über  Nägdrguna,  die  oben  a.  a. 
O'  übersetzt  ist. 

8)  S.  oben  S.  410. 

3)  S.  oben  S.  88.  Note  4.  J.  Phin.sep  erklärt  sich  nicht  über  das  Alter  der 
Inschrift,  sondern  bemerkt  nur,  a.  a.  0.  p.  1080.,  dafs  nach  der  Form  der 
Buchstaben  sie  später,  als  die  von  Giroar  und  die  Säuleninschriften  sty. 
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sehen  l'ikramadUja,  welcher  517.  den  Thron  bestieg  und  von  welchem 
Jahre  an  die  Clironolugie  des  Kulhana-Pandila  als  richtig  ange- 
sehen werden  darf,  sind  nach  ihm  drei  Hundert  und  vier  und 
neunzig  Jahre  verflofsen,  von  denen  die  drei  Hundert  allein  dem 
RanädUja  Zufällen.  Welche  Auslafsung  in  der  Erzählung  die  Ver- 
anlafsung  zu  dieser  mafsloseu  V'erlängerung  gegeben  habe,  darüber 
werde  ich  meine  Vermuthung  vorlegen,  wenn  ich  bei  diesem  Thcile 
der  Ka^mirischen  Geschichte  angelangt  seyii  werde. 


Qeiichlehte 
der  SAdludiMchen  Reiche. 


Geschichte  Lankä's. 

Die  Geschichte  Lankd’s,  welche  ich  jetzt  wieder  aufnehmc, 
um  sie  bis  zum  Schliifse  dieses  Zeitraums  fortzuführeii , hatte  ich 
mit  der  Bemerkung  unterbrochen ') , dafs  der  Tamnlische  König 
Elüra  als  ein  Feind  des  Buddhismus  und  Diish/agiUnani  als  ein 
Befreier  der  Singhalesischen  Buddhisten  von  der  V'erfolguiig  und 
Unterdrückung  ihrer  Heligion  zu  betrachten  sey.  Bei  einem  ihr  so 
ergebenen  \'olke,  wie  den  Singhalesen,  mufste  eine  solche  That 
den  \aineu  dieses  Königs  zu  einem  der  gefeiertsten  ihrer  Geschichte 
niachcu  und  ihn  in  dankbarem  Andenken  erhalten.  Diese  Dank- 
barkeit hat  sich  in  der  Ausführlichkeit  ausgesprochen,  mit  welcher 
seine  Thateii  beschrieben  worden  sind,  aber  zugleich  zur  Folge 
gehabt,  dafs  seine  Geschichte  reichlich  mit  Dichtungen  und  Wundern 
ausgestattet  worden  ist.  So  sehr  der  Verfafser  des  Mahdcaufa 
in  seinem  Hechte  war,  seinen  Lesern  nichts  von  dem  vorzuenthalten, 
was  er  über  diesen  König  in  deu  Schriften  seiner  X'orgäiiger  auf- 
gezeichiiet  und  im  Munde  des  Volkes  herumgetrageu  fand,  so 
wenig  würde  cs  sich  rechtfertigen  lafsen,  in  einer  allgemeinen  Ge- 
schichte Indiens  einer  untergeordneten  Persönlichkeit  eine  so  her- 
vortretciide  Stelle  zuzugestchen  oder  gar  diu  Wunder  zu  wieder- 


I)  S.  ubed  S.  277. 
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holen,  welche  von  der  Art  der  in  den  Buddhistischen  Geschichten 
gewöhnlichen  sind.  Es  wird  genügen,  einen,  alles  wesentliche 
beibehaltenden  Bericht  über  das  Leben  dieses  Königs  mit  Beseiti- 
gung der  unwesentlichen  und  erdichteten  Umstände  den  Lesern 
vorzulegen. 

Es  ist  schon  oben  erwähnt  worden , dafs  Dushtagdmaui  der 
vierte  Nachkömmling  des  Mahännga , eines  der  zehn  Söhne  des 
Detündmprija-Tishja.  war,  den  er  zum  Unterkönige  in  Rohatia,  der 
südlichsten  Froviuz  der  Insel,  ernannt  hatte  Seine  Mutter  hiefs 
SadhdJevi  und  war  die  Tochter  Tishja's,  eines  Königs  von  Kaljdni, 
der,  um  die  Meeresgötter  zu  versöhnen,  welche  wegen  des  .Mordes 
eines  Priesters  gegen  ihn  erzürnt  sein  Reich  überschwemmt  batten, 
sie  auf  ein  Schiff  setzen  und  den  Winden  des  Meeres  preisgeben 
liefs’*).  Das  Schiff  wurde  bei  einem  vi/idra  in  dem  Reiche  des 
Kdkavarna  an  das  Land  getrieben,  der  sic  als  Königin  annahm 
und  ihr  daher  den  Namen  Vihdraderi  gab.  Ihre  Söhne  waren  Gd- 
mani-Abhajd  und  Tishja^).  Bei  beiden  scheint  frühe  der  Entschlufs 
sich  gebildet  zu  haben,  ihr  Vaterland  von  der  fremden  Herrschaft 
zu  befreien;  denn,  als  der  Vater  dem  zwölfjährigen  ältesten  Sohne 
und  seinen  zwei  Jahre  jüngeren  Bruder  aufforderte,  die  drei  Ge- 
lübde; den  Priestern,  den  Schutzgöttern  ihrer  Familie  kein  Unrecht 
zu  thun,  stets  io  Freundschaft  mit  einander  zu  leben  und  nie  die 
Piiinila  zu  bekriegen,  abzulegcii,  gelobten  sie  die  zwei  ersten  zu 
hallen,  verweigerten  aber  das  Dritte  abzulegen 

Einige  Zeit  nachher  rüstete  Kdkutarna  ein  Heer  aus,  welches 
aus  eilf  Tausend  und  einem  Hunderte  von  Kriegern  bestand Zu 
Führern  ernannte  er  zehn  durch  ihre  Thatcn  bpröhmtc  junge 
Helden  ^J.  Die  Süilgränzo  der  Herrschaft  der  Damila  war  damals 
Aei  V\a{s  Mahdcali-Gangd''').  Der  König  sandte  den  zweiten  Sohn 
mit  einem  Theile  des  Heeres  an  die  Furth  jenes  Flufscs  bei  Dir- 
ghavdpi,  um  das  Land  gegen  die  Angrilfo  der  Feinde  zu  schützen. 


Ij  oben  S.  277.  Note  4. 

!l)  S.  Mahäv.  XXII,  p.  130.  Die  Stadt  Kaljüni  lag  am  rechten  Itter  des 
gleichnamigen  Flufses,  s.  oben  I,  S.  186.  ganz  nahe  bei  dem  jetzigen  Kolombo. 

3)  Ebend.  p,  133. 

4)  Ebend.  p.  136. 

3)  Ebend.  XXIII,  p.  144. 

6)  Ihre  Namen  und  frühere  Thatcn  werden  angegeben,  XXIII,  p.  137  Og. 

7)  Ebend.  XXIV,  p.  143.  Heber  diesen  Flufs  s.  oben  I,  S.  186. 


Digilized  by  Google 


416 


Zweites  Buch. 


Der  älteste  Sohn  drang  in  den  Vater,  den  Krieg  sogleich  zu  be- 
ginnen; als  ihm  die  Erlaubiiifs  dazu  verweigert  wurde,  warf  er 
seinem  Vater  deshalb  seine  Feigheit  vor.  Dieser  befahl,  ihn  in 
Ketten  zu  legen;  der  Ausführung  dieses  Befehls  kam  der  Sohn 
durch  seine  Flucht  nach  Malaja,  dem  Gebirgslande  im  Innern  vor. 
Wegen  dieses  ungehorsamen  Benehmens  gegen  seinen  Vater  er- 
hielt er  von  da  an  den  Namen  Duth/agämani').  Einige  Zeit  nach- 
her starb  der  Vater  vier  und  sechszig  Jahre  alt. 

Nachdem  Dushlagämani  die  Nachricht  von  dem  Tode  seines 
Vaters  erhalten  hatte , kehrte  er  nach  der  Hauptstadt  zurück  und 
nahm  Besitz  von  der  Herrschaft^).  Sein  Bruder,  welcher  früher 
dahin  gekommen  war  und  das  Leicheubegängnifs  des  ^’aters  ver- 
anstaltet hatte,  verliefs  bei  dem  Herannahen  des  Bruders  au.s  Furcht 
vor  ihm  die  Hauptstadt  und  ging  nach  Dirghaeäpi  zurück.  .\ls 
er  sich  nicht  dem  altern  Bruder  freiwillig  uiiterwcrfeii  wollte,  ent- 
spann sich  zwischen  beiden  ein  Krieg.  Nach  dem  Verluste  zweier 
Schlachten  unterwarf  sich  Tiahja  nnd  wurde  nach  Dirgharäpi  zu- 
rückgesaudt,  um  dort  die  .Augelcgeuheiteu  des  Ackerbaus  wahr- 
zuiielimen. 

Nachdem  der  König  alle  Mafsregeln,  welche  zum  Besten  des 
V''olks  dienen  konnten,  getroffen  hatte,  beschlofs  er  den  Kampf 
gegen  den  fremden  König  zu  unternehmen  Seine  Frömmigkeit 
bethätigte  er  dadurch,  dafs  er  in  der  Spitze  seines  Zepters  eine 
Reliquie  einfufsen  liefs*).  Er  zog  dann  mit  seinem  Heere  nach  dem 
Tiahjarihära^),  wo  er  die  Bhixu  aufforderte,  ihm,  der  im  Begriffe 
stand,  den  Gränzflufs  zu  überschreiten,  um  das  Gesetz  wieder 
leuchten  zu  machen,  eine  Anzahl  aus  ihrer  Brüderschaft  mitzugebeu, 
weil  ihre  Begleitung  seinem  Unternehmen  Schutz  und  glücklichen 
Erfolg  gewähren  würde.  Der  Sangha  oder  die  Versammlung  gab 
ihm  fünf  Hundert  Bhixu  mit,  welchen  dieses  als  eine  Bufse  auf- 
erlegt wurde. 


1)  Dushia  bedeutet  scblocht,  böse. 

8)  Lbeud.  p.  146. 

3)  Ebend.  XXV,  p.  löO  flg. 

4}  Tvrnouh  ergänzt  ohne  Zweifel  nach  dem  Conimentarc  eine  Reliquie  Bud^ 
dha^x,  wovon  sich  jedoch  im  Texte  nichts  findet. 

5)  Dieser  vihara  war  von  seinem  Vater  erbaut  worden  nach  TraKoiiH's 
Index,  wo  auch  bemerkt  wird,  dafs  die  Lage  noch  nicht  ermittelt  worden 
aey.  Er  lag  jedenfalls  auf  dem  Wege  von  Mahtigrtitna  nach  dem  EluCse 
.^tahavali-GaMgaf  also  östlich  von  dieser  Stadt. 
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Uer  König  licrs  darauf  fine  Strafsc  durch  das  Gcbirgsland 
bahnen  und  gelangte  auf  ihr  an  den  GräiiEnufs  zu  der  Furth  bei 
Amha,  wo  der  Uebergang  ihm  von  dem  dort  aufgestellten  grofsen 
Heere  der  Damila  verwehrt  wurde.  KrSt  nach  vier  Monaten  ge- 
lang es  ihm  durch  eine  lüst  erst  ihren  Führer,  dann  die  übrigen 
gefangen  zu  iichnicu.  Fr  gewann  sich  ihre  Neigung  durch  reiche 
Geschenke , nach  diesem  Kreignifse  erhielt  der  Ort  den  Namen 
Xemäräma  <).  Oie  vor  ihm  gctlüchlcten  Feinde  zogen  sich  vom 
Ufer  des  Flufses  nach  der  befestigten  Stadt  Vigita  zurück,  welche 
von  Dushtagämani  erst  nach  einer  Belagerung  von  vier  Monaten 
durch  Sturm  genommen  wurde*).  Nach  der  Zerstörung  dieser 
Stadt  marschirte  er  nach  Mahela,  welches  durch  seine  Lage  in 
dem  dichten  Walde  und  die  dreifache  Mauer  mit  einem  einzigen 
Thore  schwer  zu  erobern  war  und  nur  nach  vier  Monaten  ein- 
genommen wurde*).  Von  da  zog  er  nach  der  Hauptstadt  Anu- 
rädhfiptira , vor  deren  Mauern  eine  Schlacht  geliefert  wurde.  In 
ihr  fand  ein  Zweikampf  der  zwei  Könige  statt,  in  welchem  Eiära 
erlag.  Dus/ifagdmani  wurde  durch  diesen  Sieg  wieder  der  einzige 
Beherrscher  der  ganzen  Insel  und  zog  als  solcher  in  die  Residenz 
ein.  Oie  Leiche  des  Eiära  licfs  er  an  der  Stelle,  wo  er  gefallen,  ver- 
brennen und  dort  ein  kaitja  errichten.  Die  Könige  Lankö’s  ehrten 
seitdem  die  Tapferkeit  dieses  Feindes  dadurch,  dafs  sie  bei  feier- 
lichen Aufzügen,  wenn  sic  in  die  Nähe  seines  Grabmals  kamen,  die 
Musikanten  nicht  spielen  liefsen*). 

Mit  diesem  Siege  und  dem  Tode  Eiära' » war  jedoch  der  ru- 
hige Besitz  der  Herrschaft  noch  nicht  dem  Sieger  gesichert.  Nach 


l)Xrtna,  in  PAH  khema,  bedeutet  Heil,  Glück,  äräma  einen  Hain  oder 
einen  Garten. 

8)  Sie  lag  nach  Tuhnouh's  Index  ini  Keura-Kali'wija  oder  in  dem  Gcbirga- 
lande  iui  S.  Kandi’a  io  dem  uberaten  Gebiete  der  MuhAvaligiingA.  Mahäv. 
p.  153  wird  die  Sache  ao  daraeatcllt,  ata  ob  der  König  vier  .Monate  auf 
die  Zeratörung  der  Keslungawerke  verwendet  habe.  Die  richtigere  L’eber- 
setzting  tat  aber  ohne  Zweifel,  nachdem  er  die  Stadt  Vigita  aeratort  batte, 
zog  er  nach  vier  Monaten  nach  Girilaka. 

3)  Uieae  Stadt  iat  noch  nicht  wieder  aufgefuoden  worden,  sie  lag  jedenralls 
io  der  Nähe  Änurädkäpura't, 

4)  Nach  Tuhkovb's  Anmerkung  p.  155.  halte  sich  dieser  Gebrauch  bla  zur 
Brittiachen  Besitznahme  Kaodi's  erhallen.  Nach  dem  Commeotare  hätte 
Duihtayämani  dem  Eiära  die  Ehre  eines  kakravartia  erzeigen  lafscn; 
im  Texte  w ird  dieses  jedoch  nicht  gesagt. 

«-  II.  Bm«.  26^ 
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dem  Falle  Vigftns  war  jener  von  einem  seiner  Landesgenofaen, 
Dirghagantu,  daran  erinnert  worden,  dafs  sein  Schwestersohn, 
Bhalluka,  ein  tapferer  Krieger  sey,  und  hatte  diesen  aulTordern 
lafsen,  zur  Hülfe  herbeizueileti  *).  Der  Neffe  leistete  dieser  Auffor- 
derung Folge,  erreichte  aber  mit  seinem  sechszig  Tausend  Mann 
starken  Heere  erst  sieben  Tage  nach  der  Verbrennung  der  Leiche 
seines  Oheims  die  Küste  der  Insel.  Obgleich  er  hei  seiner  Ankunft 
diese  Nachricht  vernahm,  beschlofs  er  doch  sein  Heer  zu  landen 
und  den  Kampf  zu  wagen.  Er  landete  bei  Maliälirtha^)  uud  führte 
von  da  sein  Heer  nach  dem  Horh  Kolamhahälaka  in  der  Nähe  der 
Hauptstadt,  wo  er  sein  Lager  aufschlug  und  befestigte.  Der  König 
griff  ihn  sogleich  an  und  in  der  darauf  folgenden  Schlacht  wurde 
Bhalluka  von  Puthjadeta,  dem  Mitkämpfer  des  Königs  auf  seinem 
Klcphanten,  erschlagen.  Mit  seinem  Tode  hörte  der  fernere  Wi- 
derstand der  Damila  auf,  welche  alle  von  Dushtagämani  unter- 
worfen wurden  äj. 

Dafs  dieser  Kampf  nicht  nur  ein  Ringen  um  die  politische  Ober- 
herrschaft der  einheimischen  und  der  fremden  Könige  war,  sondern 
dafs  es  auch  galt,  die  Anerkennung  der  Buddhistischen  Religion  als 
der  des  Staates  uud  der  höchsten  Würde  ihrer  Priester,  hcrzustellen, 
erhellt  nicht  nur  aus  einer  oben  angeführten  Stelle*),  sondern  auch  aus 
einer  andern.  Als  nämlich  der  König  nach  der  Erlangung  des  un- 
gestörten Besitzes  der  höchsten  Macht  in  Trauer  fiel  bei  dem  Ge- 
dauken , dafs  eine  so  grofse  Zahl  von  Menschen  durch  ihn  ihr 
Leben  verloren  hatten,  erklärten  ihm  die  Arhat  von  Pijangudtipa, 
die  ihm  zugeschickt  worden  waren,  um  ihn  zu  trösten,  dafs  mit 
Ausnahme  von  zweien,  welche  Buddhisten  waren,  alle  die  übrigen 
erschlagenen  Ketzer,  Sünder  und  den  Thieren  gleich  zu  achten 
seyeii 

Die  eben  erwähnten  zwei  letzten  entscheidenden  Schlachten 
fielen  in  dem  Jahre  161.  vor  Chr.  G.  vor  und  von  ihnen  an  ist 
die  Zeitrechnung  der  Singhalesischen  Geschichte  ganz  sicher®). 


1)  S.  htahäv.  p.  155. 

2)  Jetzt  MantoUr,  8.  oben  8.  100.  Note  2. 

3)  ülahäv.  p.  157. 

4)  8.  S.  277. 

5)  Ebead.  p.  158,  Pijangudvipa  lieiTsl  auf  SInghaleaiach  Pi/tortwi/«  rfiit'ujiao ; 
die  Lage  dieser  laset  ist  noch  nicht  ermittelt  worden. 

6)  8.  oben  8.  94. 
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Dushtagämani  regierte  vier  und  zwanzig  Jahre'),  also  bis  137. 
vor  Chr.  G.  Seine  Regierung  war  nach  seinen  Siegen  eine  sehr 
ruhige  und  er  gewann  sich  durch  seine  Verwaltung  die  Liebe  des 
Volks  *).  Wir  erfahren  im  Allgemeinen  davon  nur  weniges.  Er 
licfs  sich  am  siebenten  Tage  nach  seiner  Erlangung  der  höchsten 
Macht  mit  grofscr  Pracht  krönen,  nahm,  weil  er  von  Furcht  befreit 
worden,  den  Namen  Abhaja,  d.  h.  ohne  Furcht  an,  und  belohnte 
seine  Krieger  nach  ihren  Verdiensten®).  Es  wird  von  ihm  gerühmt, 
dafs  er  gleich  nach  der  Uebernahme  der  Regierung  nach  dem  Tode 
seines  Vaters  das  Volk  znm  Betreiben  des  Ackerbaus  aufiorderte®), 
und  dafs  er  an  achtzehn  Orten  die  Einrichtung  getroffen  hatte,  dafs 
den  Kranken  Nahrung  und  von  Aerzten  zubercitete  Heilmittel  dar- 
gereicht werden  sollten.  Es  waren  also  Hospitäler.  Er  bewies 
sich  sehr  freigebig  gegen  die  Geistlichkeit,  für  deren  verschiedene 
Bedürfnifso  er  Sorge  trug  ®).  Am  ausführlichsten  wird  uns  von 
seinen  Bauten  berichtet  und  dieser  Theil  seiner  Lebensgeschichte 
nimmt  die  Hauptstelle  ein.  Wenn  der  vorhergehende  Theil  der 
Erzählung  unverkennbar  dns  Gepräge  der  Wahrheit  hat,  so  ver- 
dient dieser  letztere  nicht  dasselbe  liob,  sondern  es  sind  ihr  viele 
Wunder  beigefügt  worden  in  der  eigenthümlich  Indischen  Weise 
der  Geschichtschreibung,  wo  die  historische  Wahrheit  mit  der 
Dichtung  verknüpft  ist,  jedoch  in  einer  so  lockern  Verbindung 
mit  einander  stoben,  dafs  bei  der  leisesten  Berührung  die  letzte, 
wie  eine  mürbe  Schale,  zerbricht  und  von  dem  festen  Kern  der 
Wahrheit  abfällt.  Uro  nur  zwei  Beispiele  anzuführen , so  erhält 
VifcaMarman,  der  Baumeister  der  Götter,  von  dem  Götterkönigo 
Indra  den  Auftrag,  die  Ziegelsteine  für  den  Bau  des  Mah&tlüpa 
zu  verfertigen  und  an  dem  Feste  der  Einweihung  dieses  Gebäudes 
nehmen  die  Brahmanischen  Götter  Theil®).  Als  erdichtet  mufs 
auch  die  Zahl  der  diesem  Könige  zugeschriebenen  Gebäude  be- 
trachtet werden,  nämlich  vier  und  sechszig,  da  diese  Zahl  die 
der  Jahre  seines  Lebens  ist  und  diese  Dichtung  schon  bei  seinem 
Vater  sich  findet'').  Die  Aufführung  jenes  Gebäudes  und  es  selbst 


1)  S.  Mdk&v.  XXXII,  p.  197. 

8)  Ebeod.  XXXIII,  p.  800. 

8)  Ebend.  XXVI,  p.  188. 

4)  Ebend.  XXIV,  p.  149.  n.  XXXII,  p.  198. 

8)  Ebend. 

6)  Ebend.  XXVIII,  p.  166.  u.  XXXI,  p.  189. 

7)  Von  ihu  ebend.  p.  148.  wo  der  Commentar  in  Rohana  ergänzt,  weil  später 
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werden  genau  beschrieben;  diese  Beschreibung  hat  für  die  Ge- 
schichte der  Indischen  Baukunst  den  Werth , die  älteste  in  ihrer 
Art  zu  seyn  und  giebt  einen  Mafsslab , um  den  Zustand  der  Bau- 
kunst bei  den  ludern  anderthalb  Hundert  Jahre  vor  dem  Anfänge 
der  christlichen  Zeitrechnung  zu  bestimmen.  Auf  diese  Seite  der 
Beschreibung  werde  ich  nachher  zurückkommen. 

Die  zwei  Hauptgebäude  waren  der  Lohapräaäda  und  der  Ma- 
hästüpa.  Die  Veraulafsung  zu  ihrer  Erbauung  gab  angeblich  eine 
von  Mahendra  an  Deennämprija  - Tishja  gerichtete  Prophezeiung 
des  Inhalts,  dafs  sein  Enkel  Dushtagämani  den  Hundert  und  zwanzig 
Ellen  hohen,  grofsen  sitlpu  Sonnardli  und  die  ncunstöckige  Halle 
Lohapräsadn  dereinst  werde  erbauen  lufsen  >).  Es  bedarf  kaum  der 
Bemerkung,  dafs  diese  Prophezeiung  frühestens  während  der  Re- 
gierung des  Erbauers  zum  Vorschein  gekommen  seyn  könne  und 
eher  erst  nachher.  Für  die  erste  Voraussetzung  läfst  sich  anführen, 
dafs  die  Priester  sich  dieses  Mittels  bedient  haben  mögen,  um  dem 
Könige  einen  Antrieb  zu  dieser  Unternehmung  zu  geben , und 
dafs  erwähnt  wird,  dafs  nachdem  der  König  dieser  Prophezeiung 
sich  erinnert  habe,  er  Nachforsrhungcii  im  Pallaste  anstellen  liefs, 
durch  welche  eine  goldene  Tafel  in  einer  Vase  entdeckt  wurde, 
auf  welcher  die  Prophezeiung  eingegraben  war.  Diese  Faisung 
weicht  von  der  ersteren  darin  ob,  dafs  kein  Gebäude  ausdrücklich 
bezeichnet,  sondern  nur  gesagt  wird,  dafs  Dushtagämani  nach 
dem  Verlaufe  von  einem  Hundert  und  sechs  und  vierzig  Jahren  *) 
dieses  und  jenes  Gebäude  würde  erbauen  lafseii.  Diese  Aende- 
rung  hat  einen  doppelten  Zweck , die  grofso  Zahl  von  Gebäuden, 
die  diesem  Könige  später  zugeschricben  wordeu,  zu  rechtfertigen 
und  die  Zeitrechnung,  wie  sie  später  zurechtgelcgt  worden,  zu 
bestätigen  Diese  Ausgabe  ist  daher  jedenfalls  jünger,  als  die 


XXXII,  p.  IS5.  gesagt  wiril,  dafs  er  neun  und  neunzig  t-iAAra  erbaut  habe. 
DieseAogabe  findet  sich  bei  der  Auf^alilung  seiner  vielen  guten  Werke,  die 
ihm  aus  dem  V'erzeichuirse  derselben  ssum  Troatc  vorgclescn  wurde,  als  er 
sterbend  w'ar.  Auch  andere  t'ebertreibungen  kommeo  hier  vgr.  Vum  Vater 
wird  es  p.  gesagt. 

1)  Ebend.  XXVII,  p.  161. 

2)  Nicht  Hundert  und  sechs  und  fünfzig,  welches  ein  Druckfehler  ln  TuKNOi^a's 
Debersetzung  ist. 

3)  Nämlich  Dushtagämani  kam  zur  Regierung  362.  nach  dem  Tode  BuddhA's, 
Devänämprija-Tishja  nach  der  jetzt  vorliegenden  Anordnung  886.,  also 
146  Jahre  früher. 
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andere,  die  mit  Wahrscheinlichkeit  in  die  Zeit  dos  Dushlagtlmani 
versetzt  werden  darf. 

Der  LohaprasäJa  lag  in  dem  JfaAdmejrAa- Garten ')  und  hat 
diesen  Namen  erhallen,  weil  er  mit  eisernen  Dachsteinen  bedeckt 
war>).  Das  Gebäude  war  zwei  Hundert  und  fünf  und  zwanzig 
Fufs  im  V'iereck  und  hatte  dieselbe  llöbe^j-  ruhete  auf  sechs- 
zehn Hundert  zwölf  Fufs  hohen,  sleinernen  Säulen,  vierzig  an 
jeder  Aiifsenseite.  Es  hatte  neun  Stockwerke,  in  deren  jedem  ein 
Hundert  Zimmer  oder  richtiger  Zellen^)  waren,  wo  für  Tausend 
Priester  Schlafstellen  eingerichtet  waren.  In  der  JUitte  befand 
sich  eine  offene  Halle,  von  Säulen  getragen,  welche  die  Gestalt 
von  Löwen,  Tigern  und  andern  Thieren,  so  wie  von  Göttern 
hatten  In  ihrer  Mitte  stand  ein  mit  Elfenbein  belegter  Thron, 
auf  defsen  einer  Seite  die  Sonne  in  Gold , auf  der  zweiten  der 
Mond  io  Silber  und  auf  der  dritten  die  Sterne  in  Perlen  abge- 


1)  S.  oben  8.  MS. 

8)  Loha  bedeutet  Eiseo  und  prätääa  nach  Amara  II,  8.  9.  Tempel  oder  elaen 
liöoiglicbeo  Pnllast.  Im  vurliegeu  len  Kalle  ist  das  Wort  auf  eine  andere 
Art  von  Gebäuden  angetvendet  wurden. 

8]  Der  Text  hat  ein  Hundert  Ellen;  niicb  Wii.i.iAM  Knighton's  On  the  ruint 
of  Anuradhapura-f  formatty  the  ciipitnl  uf  Ceylon^  im  J.  of  the  Ae.  S, 
of  B.  XVI,  p;  819.  giebt  das  obige  Mafs  an,  welches  ich  angenommen 
habe,  weil  er  die  Länge  der  Singhalesischrn  Elle  gekannt  haben  wird.  Die 
Angabe,  dafs  es  auf  Säulen  ruhe,  fehlt  im  Ittahäranfa-,  diese  sind  das 
einzige,  was  noch  von  dem  Gebäude  übrig  ist;  s.  W.  Kmohton  a.  a.  I). 
Es  heifst  jetzt  Lowa  Mnhaimja. 

4)  Das  Wort  ist  kutagära , welches  im  Sanskrit  ein  Dachzimmer  bedeutet, 
hier  aber  gewifs  Zelle.  Da  jede  Seite  82.5  F.  lang  ist,  kommt  auf  jede 
der  fünf  und  zwanzig  Zellen  nur  9 K.  Breite.  Kmohton  sagt,  a.  a.  O. 
p.  280-,  dafs  jede  Zelle  22  K.  im  Viereck  gehabt  habe,  was  jedoch,  w’ie 
jeder  cinsieht,  unmöglich  ist.  Sie  können  aber  eine  Länge  von  26  F.  ge- 
habt haben,  da  nach  dem  Abzüge  von  ftO  F.  noch  175  F.  für  die  innere 
Halle  übrig  bleiben.  Kniohton  bemerkt,  dafs  die  Zellen  gewöhnlich  kleiner 
sind.  Es  wird  nicht  gesagt,  wie  die  Tausend  Schlafstellen  angebracht 
waren;  wahrscheinlich  mufsten  zwei  der  Geistlichen  des  untersten  Ranges 
sich  mit  einer  Zelle  begnügen. 

5)  Dieses  wird  so  zu  verstehen  seyn,  dafs  die  Säulen  von  den  Löwen  und 
den  übrigen  Thieren,  so  wie  von  den  Götlergestalten  getrngen  wurden. 
Säulen  der  ersten  Art  kommen  auch  im  Mahämalajapur  vor;  s.  Aa  Acount 
uf  the  sculptares  and  inscriptiuns  at  .Vahdmnlaipur , illnstrated  hy 
Plates.  Uy  Bbnjamin  Gur  Babinoton,  in  Transact.  of  the  B.  As.  Soc. 
II,  pl.  9. 

• w . 
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bildet  waren.  Ueber  ihm  war  ein  weifser  Soiincuschtrm  aiig»> 
bracht;  auf  ihm  lag  ein  Fächer  und  auf  dom  Schemel  uuter  ihm 
ein  Paar  Sandalen.  Alle  Theile  des  Gebäudes  waren  aus  dem 
kostbarsten  Material  gemacht  und  mit  reichen  Verzierungen  ge- 
schmückt, die  im  einzelnen  anzugeben , hier  unpafsend  wäre.  Der 
Fächer  ist  das  Symbol  der  höchsten  priesterlichcii  Würde  bei  den 
Singhalesen  und  wurde  bis  vor  kurzem  ihrem  Oberpriester  bei 
der  Uebernahme  seines  Amtes  als  solches  verliehen  ').  Den  Son- 
nenschirm über  sieb  trogen  zu  lafseu,  war  das  Vorrecht  der  Kö- 
nige, welches  demnach  auch  dem  Oberpriester  zugestauden  wurde. 
Hieraus  ergiebt  sich,  dafs  dieser  Thron  für  den  Vorsteher  des  r>- 
hära  bestimmt  war,  der  den  Vorsitz  führte,  wenn  die  Mitglieder 
des  Klosters  in  dieser  Halle  zusammenkamen 

Nach  der  Vollendung  des  Baues  berief  der  König  eine  Ver- 
sammlung der  heiligen  Männer  und  übergab  ihr  das  Gebäude,  von 
welchem  sie  Besitz  nahmen.  Diese  Ucbergabc  liefs  der  König  durch 
ein  siebentägiges  prachtvolles  Fest  feiern.  Im  untersten  Stockwerke 
erhielten  die  Geistlichen  des  untersten  Ranges,  die  Prilhmggana 
ihre  Wohnung,  im  zweiten  diejenigen,  welche  die  Kenntnifs  des 
TtipUaka,  der  drei  Sammlungen  der  heiligen  Schriften,  sich  er- 
worben hatten;  in  den  drei  folgenden  die  höheren  Runges  von  dem 
SroladpatiHu  au,  in  den  vier  böchslen  die  Arhal^).  Diese  Ver- 


1)  Narh  Tvrnous's  Aamerkung  p.  164. 

S)  Uiese  HnlleD,  in  welchen  die  Versammlungen  gehalten  wurden  und  in 
welchen  allein  gewifse  heilige  Handlungen  verrichtet  werden  durften,  ha- 
ben sonst  den  Namen  von  upavasatka,  d.  h.  Fasten,  erhalten;  s.  oben  8.  84 
Note  8. 

3)  Ueber  den  Namen  Pritliaggtina  s.  oben  8.  863.  Note  I.  und  über  Tripitaka 
8.  78.  Die  hier  narh  Ihm  benannte  Klafse  wird  sonst,  so  viel  ich  weifs, 
nirgends  erwähnt.  Die  Sruta  äpanna  sind  solche , welche  dem  Strome 
der  Weltlichkeit  entgangen  und  dem  zur  Befreiung  führenden  sich  hinge- 
geben haben.  Die  nächste  ."ttufc  ist  die  der  Sakridägiiinin , eigentlich 
einmal  r.urttckkehrend ; es  bedeutet  einen,  der  ein  Mal  unter  den  Göttern 
und  ein  Mul  unter  den  .Menschen  während  sechszig  Tausend  kalpa  (s. 
oben  .8.  887.  Note  1.)  wiedrrgeboren  werden  mufs,  ehe  er  die  höchste 
Krkenntoifs  erlangen  kann.  8.  Bchnol-f,  Intrvd.  d l'liist.  du  B.  I.  I,  p.  883. 
lieber  Antigäviin  s.  8.  845.  Note  7.  BunNocp  bemerkt  a.  ä.  O.,  dafs  nach 
den  Schriften  der  südlichen  Buddhisten  diese  drei  Stufen  auch  von  andern, 
als  den  erreicht  werden  können,  also  auch  von  gläubigen  l.aien, 

nach  den  Nepalesuschen  dagegen  nur  vnn  jeneu.  Die  höchste  Stufe  ist 
die  der  Arkat.  Diese  sind  im  Bcsitae  der  fünf  akkiynä,  oder  Uberualür- 
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Ihcilung  des  Gebäudes  unter  die  verschiedenen  Rangordnungen  der 
Geistlichkeit  bestätigt,  dafs  zu  jener  Zeit  die  Buddhisten  ihre  Hie- 
rarchie schon  vollständig  orgaiiisirt  halten. 

Einige  Zeit  nachher  brachte  der  König  dem  Bedhi-Umxne, 
unter  defsen  Scliutz  sein  V’'orgäuger  Devänämprija-Tithja  das 
Reich  gestellt  hatte seine  Verehrung  dar  *).  Etwas  später  bc- 
schlofs  er,  den  früher  gehegten  Plan,  den  Mahäsiupa  zu  bauen, 
auszuführen  und  licfs  die  dazu  nöthigen  Materialien  hcrbeischalTen. 
Nachdem  dieses  geschehen,  befahl  er  am  Tage  des  Vollmonds  des 
Monats  Vaifäkha  den  Bau  zu  beginnen  *).  Am  vierzehnten  Tage 
des  Ashddha*)  war  er  so  weit  fortgeschritten,  dafs  die  Grund- 
steine gelegt  werden  konnten.  Zu  dem  Feste,  welches  bei  dieser 
Gelegenheit  slalirindeii  sollte,  lud  er  den  ganzen  sangha  und  alle 
gläubigen  Untcrihanen  ein.  Die  Bewohner  der  Hauptstadt  und  der 
Provinzen  leisteten  dieser  AuiTorderung  folge;  von  den  übrigen 
tangha  der  Insel  kam  eine  grofse  Zahl  ihrer  Mitglieder  herbei. 
Auch  aus  ausw’ärtigen  Ländern  versammelten  sich  viele  Bhixu  zu 
diesem  Feste.  Die  Angaben  hierüber  verdienen  angeführt  zu  wer- 
den, weil  sie  eine  Uebcrsicht  der  damaligen  Verbreitung  des  Bud- 
dhismus in  Indien  geben;  auf  die  Zahlen  darf  dagegen  kein  Gewicht 
gelegt  werden,  weil  sie  offenbar  übertrieben  sind  ^).  Aus  der  Nähe 
Rdgagriha't  in  Magatha  führte  Indragupta  achtzig  Tausend  Sthavira 
mit^j;  von  den  Hundert  Tausend  Bhixu  des  Afokäräma  in  Pdta- 
Uputra  führte  der  Sthavira  Mitlinna  secliszig  Tausnde  mit,  der 
Mahästharira  kitragupla  dreifsig  Tausend  von  Bodhimanda 
der  Mahäathavira  Mahasena  zwölf  Tausend  Bhixu  aus  jfa- 


lichen  Kenntotfse,  nämllcb  jede  beliebige  Form  anoebmen  zu  können,  auch 
die  leisesten  Töne  zu  hären,  die  Gedanken  anderer  und  ihre  frühem  Ge- 
burten zu  kennen,  endlich  auch  die  entferntesten  Dinge  zu  sehen.  Ein 
Arhat  mufs  noch  fünf  und  zwanzig  Tausend  katpa  zubringen,  ehe  er  die 
höchste  Erkenntnifs  erreichen  kann.  S.  BcaNour  a.  a.  0.  ä.  884. 

I)  8.  oben  8.  8Ö8. 

8)  8.  Mahäv.  XXXVIII,  p.  165. 

3)  Ebcnd.  XXIX,  p.  169.  Dieser  Monat  entspricht  der  letzten  Hältle  des 
Aprils  und  der  ersten  des  Hai's;  es  war  daher  am  Ende  des  ersten  Monats. 

4)  d.  b.  am  Ende  Juni’s. 

5)  Ebend.  p.  171. 

6)  Tvhnour's  Uebersetzung  hat  nur  acht  Tausend,  was  die  richtige  Lesart 
seyn  wird. 

7)  Der  Name  Mitlinna  scheint  fehlerhaft  zu  seyn,  wenigstens  weUs  ich  nicht 
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pattana  bei  Benares  der  Mahüttharira  Prijadarfin  sechszig  Tau- 
send aus  Gailurmna  der  Sthapira  BuddharaxUa  achtzehn  Tau- 
send aus  Mahävana  in  Vaifuli^),  der  Sthavira  Dharmaraxila 
dreifsig  Tausend  aus  Goahitdrdma  in  Kaufdinbi*),  der  Afahdalharira 
derselben  Naiiiens  vierzig  Tausend  ans  Daxiudgiri  bei  Uggajiui, 
der  Slhatira  Uttara  aus  dein  Uttänija  in  den  Waldwildnirseu  des 
Vindhja  sechzig  Tausend,  der  Mahdtthatira  Kaadragupta  achtzig 
Tausend  aus  dem  Lande  l’auardsa^);  diese  kamen  alle  aus  den 
Ländern  des  innerii  ludicns.  Aus  dem  nordwestlichen  Gränzlande 
Kafmira  soll  der  Slharira  Uttiina  von  zwei  Hundert  und  achtzig 
Tausend  Bhixu  begleitet  worden  seyn.  Auch  die  Angabe,  dafs 
DharmaraxHa,  Act  lUaltdslharira  der  Parana,  aus  ihrer  Stadt  .A/osaddd 
das  heirst,  Alexandria,  dreifsig  Tausend  Bhixu  nach  Ceylon  mit- 
gebracht habe,  möchte  die  Wahrscheinlichkeit  übersteigen,  obwohl 
au  der  Richtigkeit  der  Thatsache  selbst  kaum  gezweifelt  werden 
darr,  weil  der  Name  dieser  Stadt  sonst  nirgendwo  erwähnt  wird 
und  von  den  so  entfernt  wohnenden  Singhalesischen  Buddhisten 
nicht  ersonnen  seyn  kann.  Das  Land,  welches  aurserdcin  nufge- 
führt  wird,  Pallavabhdga,  wird  sonst  nirgend  genannt  und  auch  die 
Zahl  der  von  dem  Mahdathatira  Mahddeca  mitgebrachten  Bhixu 
vier  Millionen  und  sechzig  Tausend  verweist  es  in  das  Gebiet  der 
Dichtung.  Gröfsere  Beachtung  verdient  die  Nachricht,  dafs  der 
Mahdathatira  Sdrjagupla  von  dem  grofsen  tihdra  am  Kaitdaa- 
Berge  sich  bei  dem  Koste  der  Einweihung  des  grolsen  aldpa  in 
Anurädhäpura  cingefunden  habe,  obwohl  er  sicher  nicht  sechs  und 
neunzig  Tausend  Bhixu  milbraclite.  Es  ist  wenigstens  nicht  uu- 


dic  .Sna-skritfiiriD  herzustrllcn.  Uudhimanda  ist  nach  Tcrxoch's  Index  die 
Tcrafse  des  BodAi-Baumes  in  lluddhagaja  ^ also  in  Magadbn.  Es  wird 
aber  hier  der  dortige  vihära  gemeint  sejn 
O In  K.  lipuAsi's  The  snered  and  liislur.  buoks  of  Ceylon,  III,  p.  AS.  wird 
dieser  Name  Issa-palana-ramaia,  p.  Ol,  Issipattene  und  p.  Ilsi.  Iswere 

X \ 

patneräHÜjf  geschrieboo;  der  2^ao:ikniuAiiiü  wurdemiiHcli  oder /^rara- 
pattana  iiiit  dem  ZusiUzc  ariima^  Garten.  Dieser  und  die  übrigea  Numeo 
bezeicboea  ohne  Zweifel  alle  vihära  ^ obwohl  Tvhnoiir  )d  den  meislua 
FiiUeo  tmnpte  hiozugefügt  hat.  lu  Benares  trat  Undäha  zuorst  als  Lehrer 
auf;  8.  oben  8.  70.  und  For  K.  K,  p,  30d. 

2')  Dieser  vihära  lag  la  {^rävaUt  und  wird  auch  Garfara/m-riAora  geoanot; 

8.  oben  5.  74. 

3}  8.  oben  8.  74.  Note  7. 

4)  S.  ubcu  8.  U04.  NuU!  I. 

4)  Leber  die  Lage  dieses  Laudes  s.  oben  S.  234.  Note  H. 
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wahracheiulirh , dafs  zu  der  damaligen  Zeit  der  Bnddhiamus  den 
HiiDiliya  überschritten  hatte.  Die  Zahl  der  auf  der  Insel  wohnen- 
den Bhixu,  die  zu  diesem  Feste  gekommen  waren,  hatten  die  al- 
tern Geschichtschreiber  nicht  mitgelhcilt;  vielleicht  trugen  sic  Be- 
denken, die  übcririebenon  Angaben,  welche  sie  vorfanden,  in  ihre 
Schriften  aufziinchmen,  obwohl  dieses  ein  Beispiel  von  einem  kri- 
tischen Verfahren  seyn  würde , wie  es  bei  Indischen  Geschicht- 
schreibern sonst  nicht  vorkororot. 

Aufser  den  unglaublichen  Zahlen  könnte  noch  an  zwei  andern 
Umständen  des  obigen  Berichts  Aiistofs  geiioininen  wertlen.  Kr 
setzt  nämlich  erstens  voraus,  dais  zu  jener  Zeit  ein  lebhafter  Ver- 
kehr zwi.scheu  Ceylon  und  den  Gangcs-.Müiidungen  ini  Gange  war- 
Dieses  Bedenken  fällt  jedoch  weg,  dafs  ans  der  Gescliicht^**dcs 
Handels  in  diesem  Zeiträume  cs  sich  ergeben  wird,  dafs  damals 
die  Inder  auf  grofsen  Schiffen  weite  Seereisen  uiiternahiucn.  Das 
zweite  Bedenken  ist  dieses,  dafs  nach  der  Darstellung  des  Ver- 
fafsers  cs  so  aussieht,  als  ob  zwischen  der  Einladung  des  Königs 
und  der  Ankunft  der  auswärtigen  Bhixu,  von  denen  einige  aus  den 
entrerntesten  ludischen  Ländern  im  Norden  hcrkaiucn,  gar  keine 
Zeit  verflofsen  sey.  In  Beziehung  hierauf  kann  bemerkt  werden,  dafs 
die  Indischen  Geschichtschreiber  überhaupt  derartige  Umstände  mit 
Gleichgültigkeit  behandeln,  und  dafs  in  dem  vorliegenden  Falle  die 
ganze  Erzählung  einen  übernatürlichen  Anstrich  erhalten  hat.  Ich 
glaube  daher  nicht,  dafs  wir  berechtigt  sind,  die  Thcilnahroe  der  aus- 
wärtigen Buddhisten  an  diesem  Feste  zu  läugnen;  die  Namen  ihrer 
Oberpriester  können  ohnehin  nicht  erfunden  seyn  und  aus  der  Be- 
kanntschaft der  Singhalesischen  Buddhistischen  Geschichtschreiber  mit 
ihnen  glaube  ich  folgern  zu  können,  dafs  ihre  Träger  wirklich  da- 
mals nach  Ceylou  kamen.  Nach  dem  Beispiele  des  Gründers  ihrer 
Lehre  wauderteu  viele  in  den  verschiedenen  Indischen  Ländern 
herum  und  kamen  bei  dem  varshacaaana  wieder  zusammen  ')  Da- 
durch mufste  zwischen  den  einzelnen  tihära  eine  fortdauernde 
Verbindung  unterhalten  werden  und  es  konnte  die  Kunde  von  dem 
Unternehmen  des  Duahtagthnani  schon  früher  ihnen  zugekoromen 
seyn,  als  das  Fest  begangen  wurde.  Eine  wirkliche  Einladung 
au  sic  mufs  dagegen  als  höchst  uuwahrschciulich  betrachtet  werden. 

Die  Grundsteinlegung  fand  statt  vor  der  versammelten  Menge. 

1)  S.  iibcD  S.  71. 
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Zuerst  wurde  vom  Könige  der  Umkreis  des  kaitja ')  auf  der  Erde 
abgemefsen  und  von  ihm  selbst  der  erste  Grundstein  in  der  Mitte 
gelegt;  dasselbe  thaten  auf  seinen  Befehl  acht  seiner  Minister  in 
dem  Umkreise  von  Osten  anfangeud.  Der  König  bezeugte  darauf 
den  Geistlichen  seine  Verehrung,  vor  allen  dem  Prijadarfin,  welcher 
einen  heilbringenden  Spruch  aussprach  und  dem  Könige  das  Gesetz 
auseinandersetzte.  Er  trug  darauf  auch  dem  Volke  die  Glaubens- 
lehren vor;  durch  seinen  Vortrag  erlangten  viele  die  hohem  Grade 
der  priesterlichen  Würde.  Der  König  lud  nach  Beendigung  der 
Einweihung  des  Bauplatzes  den  ganzen  tangha  ein  bis  zur  Voll- 
endung des  Baues  dort  zu  bleiben  nur  die  Hälfte  nahm  diese 
Einladung  an  und  verweilte  noch  sieben  Tage,  nach  deren  Ver- 
lauf der  König  sie  entliefs. 

Während  an  dem  kaitja  fortgebaut  wurde,  liefs  der  König  die 
Reliquieu-Zelle  machen  Sie  wurde  aus  Edelsteinen  zusammen- 
gefügt  In  der  Milte  wurde  ein  cdelsteinerner  itot/öi-Bauro  ange- 
bracht, an  dessen  Ostaeite  eine  Bank,  auf  welcher  eine  goldene 
Statue  des  Buddha  in  der  Stellung  sitzend  gestellt  ward,  in  der 
er  bei  Uruvilca  die  höchste  Erkenutnifs  erreichte  *).  Ihm  zur 
Seite  stand  Mahdbrahmd,  einen  silbernen  Sonnenschirm  über  ihm 
haltend,  auf  der  andern  f)akra^^,  ihm  aus  seiner  Muschel  die  könig- 

t)  a.  Uahiv.  p.  178.  Uuber  den  Unterschied  von  kaitja  und  atipa  s.  oben 
S.  868.  Note  4. 

8)  8.  lUahdv.  XXX,  p.  174. 

3)  S.  ebend.  p.  178.  Sie  wird  dhätugarbha  genannt;  das  erste  Wort  bedeutet 
bekanntlich  Reliquie,  garbha  wird  auch  für  das  Adyton  eines  Tempels  ge- 
braucht, es  bezeichnet  hier  die  Zelle,  in  welcher  der  Reliquien  - Kasten 
aufbewahrt  wurde.  Sie  batte  die  Form  einer  mangüshä , eines  Kastens, 
ebendaf.  Nach  Masson’s  Untersuchungen  der  Topen  in  Kabulistan  h.-itten 
diese  Zellen  sieben  bis  acht  Fufs  im  Durebmefser,  s.  Wil.son’s  Arian.  An- 
tiq.  p.  40.  Diese  sind  jedoch  viel  kleiner,  als  der  stitpa,  von  welchem 
hier  die  Rede  ist.  Sie  bestehen  aus  vier  auf  die  Kante  gestellten  Steinen, 
mit  einem  als  Basis  und  einem  als  Deckel.  In  Uebereinstlmmung  mit  der 
wunderbaren  Haltung  der  obigen  Erzählung  wurden  sechs,  achtzig  Ellen 
breite  und  lange  und  acht  Zoll  dicke  Edelsteine  aus  dem  Lande  der  Vitara 
Kura  für  diese  Zelle  berbeigeschafft. 

4)  S.  oben  S.  70. 

3)  Uder  Indra.  Diese  Muschel  wird  vigajottara  genannt  und  ist  in  der  Brah- 
manischen Mj'thologie  unbekannt,  so  wie  der  Harfenspieler  Pankafikha 
und  der  Vorsteher  der  Sänger  und  Tänzer  der  Götter;  die  ersten  werden 
im  Texte  nicht  genannt,  nucbTcHKOira  hat  der  Comnienlnr  sic  binzugefiigt. 
Der  Gott  des  Todes , JHüra , spielt  in  den  Buddhi.«tischen  Legenden  eine 
grofse  Holle. 
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liehe  Salbung  gebend;  aufserdem  noch  PanAapiAAn  mit  seiner  Laute 
in  der  Hand,  Kälanäga  mit  seinen  Tänzern  und  der  hunderlarmi- 
gen  Märm  auf  seinem  Elephauten  reitend  und  von  seinen  Dämonen 
umgeben.  Diese  Darstellung  beweist,  dafs  die  Buddhisten  damals 
angefangen  hatten,  eine  Mythologie  sich  zu  bilden,  in  weicher  die 
Brahmanischen  Götter  dem  Stifter  ihrer  Lehre  untergeordnet  wur- 
den und  in  welche  einige  ihnen  eigenthümliche  göttliche  Wesen 
aufgenoraraen  wurden.  Buddha  erscheint  hier  als  der  König  der 
Brahmanischen  Götter.  An  den  drei  andern  Seiten  des  Kastens  wa- 
ren ebenfalls  Sitze  angebracht,  an  welchen  alle  seine  berühmtesten 
Handlungen  dargestellt  waren  ’). 

Es  fehlte  nur  noch  die  Reliquie,  für  welche  der  Behälter 
gemacht  worden  war.  Der  Bericht  über  die  Hcrbeischaffung 
derselben  ist  deutlich  eine  Dichtung.  Von  den  acht  Urnen,  in 
welche  nach  dem  Tode  Buddha's  seine  Reliquien  gelegt  und  unter 
acht  Städte  vcrtheilt  worden  waren  °},  hatte  Afoka  später  sieben 
ölTuen,  die  aus  ihnen  hcrausgenommenen  Reliquien  in  neue  Büch- 
sen legen  und  diese  unter  viele  Städte  seines  Reiches  veriheileu 
lafscn,  nur  das  kaitja  von  Rätnagrdma  liefs  er  Ungeöffnet^).  Die 
in  ihm  aufbcwahrte  Urne  soll  nach  der  Singhalesischen  Erzählung 
vom  Anfänge  von  dem  Stifter  ihrer  Lehre  bei  seinem  nircdiia 
die  Bestimmung  erhalten  haben , zuerst  nach  der  Welt  der 
Ndga,  der  Schlangeugötter,  geführt  und  später  in  dem  Mahästüpa 
in  Lanka  niedcrgelegt  zu  werden^).  Nach  der  Erzählung  der 
nördlichen  Buddhisten  überliefs  Afoka  das  achte  Gefäfs  dem 
Ndga,  weil  sie  die  in  ihm  enthaltene  Reliquie  verehrten^).  In 
der  Singhalesischen  Geschichte  wird  dagegen  berichtet*),  dafs 
Afoka  die  Absicht  gehabt  hatte , auch  diese  Reliquie  zu  vcrthei- 
len,  aber  von  der  Ausführung  durch  fromme  Männer  zurückgehal- 
ten worden  war.  Der  stüpa  in  Hdmagrtima  wurde  vom  Strome 
der  Gangä  zerstört,  das  Rcliquiengefafs  dagegen  von  ihm  an  die 


1)  Nach  der  Beechreibiing  mürseo  diese  Darstellungen  aus  Terschleden.artlgeD 
Edelsteluen  zusammengesetzt  gewesen  sej’n,  was  eine  grofse  Gescliick- 
liclikeit  Id  der  Mosaik  bei  den  Singbaleseo  jener  Zelt  voraussetxt. 

8)  H.  oben  S.  77. 

3)  8.  oben  8.  263. 

4)  8.  Makäv.  XXXI,  p.  184.  Die  Bewohner  Rämagräma's  werden  hier 
Kulija  genannt,  welcher  Name  meiucs  Wilsens  sonst  nirgends  verkommt. 

3]  8.  oben  8.  863.  Nute  4. 

6)  8.  Makäv.  p.  183. 
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Ausmundung  des  Flufses  rortgeschwemnil,  wo  die  Näga  es  erblick- 
ten, in  ihr  Reich  führten  und  über  ihm  einen  »tüpa  erbauten.  Nach- 
dem der  Reliquienkasten  fertig  geworden  war,  forderte  der  König 
den  aangha  auf,  ihm  eine  Reliquie  zu  verschaffen.  Dieser  gab 
dem  sechzehnjährigen  Slhavira  QonoHara  ')  den  Auftrag,  die  bei 
den  Schlangcngöttern  aiifbewahrtc  Reliquie  zu  holen.  Es  gelang 
ihm  durch  eine  List  sie  ihnen  zu  entführen  und  nach  dem  Kloster 
zu  bringen.  Oer  König  begab  sich  mit  dem  goldenen  Kästchen  das 
hin,  welches,  nachdem  die  Reliquie  darin  gelegt  worden  war,  in 
dem  Behälter  auf  das  Ruhebett  niedergelegl  wurde.  Nach  der  Le- 
gende nahm  sie  auf  das  Gebet  des  Königs  die  Gestalt  Buddha’» 
bei  seiner  Erlangung  der  höchsten  Erkenntnifs  und  seiner  Würde 
an.  Der  König  übertrug  die  Herrschaft  seines  ganzen  Reichs  wäh- 
rend sieben  Tage  auf  die  Reliquie  und  während  dieser  Zeit  brachte 
das  Volk  ihr  seine  Verehrung  dar.  Am  achten  wurde  die  Zelle 
durch  den  einen  auf  sie  gelegten  sechsten  Stein  geschlofsen. 

Jedem  Leser  dieser  Erzählung  wird  sich  von  selbst  die  Be- 
merkung aufdrängeil,  dafs  das  achte  kaitja  vom  Flufso  zerstört 
worden  und  dadurch  die  in  ihm  aufbewahrte  Reliquie  zu  Gründe 
gegangsn  ist , daher  die  in  dem  Mahatldpa  niedergelegte  eine 
unächte  war.  Wahrscheinlich  benutzten  die  Klosterbrüder  in  Anu- 
rädhlpurä  eben  jenen  Umstand,  um  eine  untergeschobene  Reliquie 
für  eine  ächte  auszugeben.  Es  war  schon  früher  ihren  V'orgängern 
gelungen , einen  Zahn  als  eine  ächte  Reliquie  ihres  Religionsstif- 
ters  aiizubringen  ^).  Bei  einem  so  abergläubischen  Volke  konnte 
der  Glaube  an  ihre  Aechtheit  sich  leicht  festsetzen;  diesen  fand 
ohne  Zweifel  der  Verfafser  des  Mahävanfa  als  einen  allgemein 
herrschenden  in  den  ältern  Werken  vor,  so  wie  die  erdichtelcu 
und  wunderbaren  Umstände,  mit  welchen  sein  Bericht  überladen 
ist.  Diese  abgerechnet  bezeugt  das  noch  erhaltene , jetzt  beinahe 
zwei  Tausend  Jahre  alte  Denkmal  die  Wahrheit  des  wesentlichen 


1)  Da  keiaer  vor  dem  zwanzigsten  Jahre  die  erste  Weihe  erhalten  k.mn, 
ist  es  noch  weniger  möglich,  dafs  ein  sechszehnjähriger  ein  Slhavira  seyn 
kann.  Zu  der  Ungereimtheit  der  Erzählung  gehört  noch,  daTs  die  KeHijuien- 
Zelle  In  einem  Tage,  näinlich  am  vierzehnten  des  hellen  Ashädha  fertig 
wurde  und  der  Reliquien-Kaslen  am  fünfzehnten  in  sie  gelegt  wurde,  ob- 
wohl p.  1*8.  gesagt  wird,  dafs  nach  der  Grundsteinlegung  der  Bau  fort- 
gesetzt wurde.  Bei  der  Schiiefsung  ist  p.  182.  nur  von  einem  gewöhn  li-  , 
Chen  Steine  die  Rede,  so  dafs  der  secb.sic  Edelstein  nicht  angebracht  wurde. 
ü)  S.  oben  S.  348. 
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Theiln  seiner  Beschreibung.  Statt  Sonnaväli  wird  es  jetzt  Ruanuelli 
genannt,  liegt  in  der  Nähe  der  alten  Hauptstadt  in  N.  der  Terraf;<e  der 
heiligen  Foigeubäumc  und  ist  der  gröfste  und  prachtvollste  der  dorti- 
gen ilhälugopa  oder  Dagop'').  Die  Terralsc  auf  weicher  er  steht,  bildet 
ein  Viereck  von  einem  Hundert  und  achtzig  Fufs  im  Durchmefser, 
ist  vortretriieh  gebaut  und  mit  Granitsteiuen  beptlasterl.  Der  <//<«- 
tugopa  ist  aus  Ziegelsteinen  auFgeführt,  wie  es  in  dem  alten  Be- 
richte' erzählt  wird , ihre  Basis  hat  einen  Durchmefser  von  einem 
Hundert  und  zwanzig  Schritt,  die  Höhe  beträgt  ein  Hundert  und 
neun  und  achtzig  Fufs.  Das  Gebäude  ist  ieizl  so  sehr  vom  Grase 
und  Scblingpflaiizeii  überwachsen,  dafs  die  Form  stark  beschädigt 
und  das  Alauerwerk  nur  an  einzelnen  Stellen  noch  sichtbar  ist.  Anch 
die  später  hinzngefügten  Flephantcn,  deren  Mahünäma  in  seinem 
Berichte  gedenkt,  tinden  sich  dort  noch  vor.  Kino  colofsale,  jetzt 
nmgeworfeno  und  stark  beschädigte  angebliche  Statue  des  Krbauers 
wird  von  ihm  nicht  erwähnt;  wahrscheinlich  wird  sic  mit  Unrecht 
dafür  gehalten  und  cs  bedarf  erst  einer  genauem  Untersuchung, 
um  diese  Beilegung  zu  rechtfertigen , da  andere  Beispiele  solcher 
Statuen  bis  jetzt  fehlen. 

Dem  Erbauer  dieses  Denkmals  seiner  Frömmigkeit  war  cs 
nicht  vergönnt,  deisen  Beendigung  zu  erleben.  Als  der  vicreckte 
Oberbau,  auf  welchem  die  Kuppel  errichtet  werden  sollte,  fertig 
geworden  war,  starb  er  ®).  Sein  Leichnam  wurde  feierlich  ver- 
brannt und  die  Stelle,  an  welcher  es  geschah,  erhielt  den  \aiiien 
Hägamälnka  und  eine  dort  erbaute  Halle  den  von  Hariralthi^'). 
Aus  Dankbarkeit  dafür,  dafs  er  die  ganze  Insel  nnter  eine  einzige 
Herrschaft  zurückführtc,  den  Glanz  ihrer  Heligion  wiederherstcllte 
und  in  allen  seinen  Handlungen  ihr  seinen  Gehorsam  und  seine 
Verehrung  bethätigte,  hat  die  l’riestcrschaft  als  Belohnung  ihn  be- 
stimmt, in  den  lliiumci  der  Tushita  erhoben  und  als  der  vornehmste 
^rücaka  des  künftigen  Buddha,  Maitrrja  wiedergeboren  zu  werden, 
seine  Eltern  als  defseu  Eltern  und  sein  Sohn  als  defsen  Sohn*). 

IJ  S I.  J.  Cn.^PMA.N  I,  S.  208.  Not.  t.  ungerulirlcn  Itemarks  in  Trans,  uf  Ihe 
.■  /I.  A.  Suc.  ttl,  p.  476.  Ueber  die  TcrraCsc  der  Fcigeubäuine  s.  oben  S.  2S3. 

»)  .Vakäv.  XXXI,  p.  IU8.  XXXIII,  p.  103. 

S)  Kbend.  p.  100.  Die  Stelle,  wo  der  Leichnam  verbrannt  wurde,  tag  auraer- 
bulb  der  Grunze  des  heiligen  Bezirks  und  hiets  früher  nur  Alälaka.  Der 
xweite  Name  wird  erklärt  daher,  dafs  das  Volk  bei  der  Verbroonung  aravi 
d.  h.  wehklagte;  rara  bedeutet  Geschrei. 

4)  Alakäv.  p.  100.  Ule  Tushita,  d.  Ii.  die  zufriedenen,  sind  in  der  Buddhi- 
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Seine  nächsten  Nachfolger  sind  unbedeutend  und  von  ihnen 
ist  nur  weniges  zu  berichten.  Sein  Sohn  Qäli  hatte  aus  Liebe 
ein  Kandäla  Mädchen  geheirathet  und  zog  es  vor,  statt  dieser 
Verbindung  zu  entsagen,  seine  Ansprüche  auf  die  Nachfolge  auf- 
zugeben ')•  Ein  jüngerer  Bruder  seines  Vaters  ^ratldhäUghja  wurde 
daher  statt  seiner  König  und  regierte  achtzehn  Jahre  oder  von 
137.  bis  119.  V.  Chr.  G.  Unter  seiner  Regierung  wurde  der  Ma- 
hdstdpa  vollendet  durch  die  Hinzufügung  der  Kuppel,  durch  Be- 
werfiing  der  Mauern  mit  Mörtel  und  durch  Aufführung  einer  äufserii 
Umwallung,  auf  welcher  Gestalten  von  Elephantcn  angebracht  wur- 
den’). Der  Lohaprdsdda  stürzte  zusammen  und  wurde  von  ihm 
wieder  jedoch  nur  sieben  Stockwerk  hoch  aufgeführt.  Er  liefs 
aufserdem  viele  rihära  erbauen,  deren  Namen  hier  mit  Stillschwei- 
gen übergangen  werden  mögen,  und  bewies  sich,  wie  sein  Vorgän- 
ger, sehr  freigebig  gegen  die  Gcisilichkcit. 

Bei  seinem  Tode  war  sein  jüngerer  Sohn  Slhulasihdnakti  in 
der  Hauptstadt  anwesend,  der  ältere  Laggi/ithja  abwesend.  Die 
Minister  beriefen  eine  V'ersammlung  der  Bhixu,  auf  deren  Rath  sie 
jenen  zum  Könige  weiheteu  ’).  Dieser  eilte,  als  er  cs  erfuhr,  zu 
der  Hauptstadt,  wo  er  seinen  Bruder  ergreifen  und  tödten  liefs. 
Wegen  des  Unrechts,  welches  ihm  von  Seiten  der  Priester  wieder- 
fahren war,  zürnte  er  ihnen  während  der  drei  ersten  Jahre  seiner 
Regierung,  söhnte  sich  aber  nachher  mit  ihnen  wieder  aus.  Er 
zeichnete  sich  nur  durch  seine  Liebe  zu  Bauten  aus,  die  der  Ver- 
herrlichung der  Religion  und  dem  Nutzen  ihrer  Diener  förderlich 
zu  seyn  bestimmt  waren.  Unter  diesen  verdienen  besonders  er- 
wähnt zu  werden,  dafs  er  die  schon  vorhandenen  Werke  in  der 
Hauptstadt  dadurch  vermehrte,  dafs  er  am  Mahdatupa  drei  stei- 
nerne Altäre  errichten’)  uud  den  Boden  um  ihn  ebenen  liefs. 


stischea  Mytholo^e  göttllcbe  Wesen,  welche  die  vierte  Abtheilung  der 
Region  der  Kitmärakara^  der  Götter  der  Gelüste,  bewohnen  und  bestimmt 
sind,  einst  als  Buddha  gebaren  zu  werden;  s.  BunNour,  Intrud.  d l'hist. 
du  B.  /.  I.  p.  604;  der  zukdnRiga  heifst  Maitreja;  s.  oben  8.  A4.  Note  I. 
Ein  ^rhvaka,  eigenilich  Zuhörer,  ist  einer  der  die  höchste  Erkenntnib 
erlangt  hat;  s,  Birnouf,  ebend.  p,  288. 

1)  8.  lUahäv.  XXXIII,  p.  200. 

2)  Diese  sind  noch  erhalten;  es  sind  die  Vordertheile  von  RIephanten,  die  als 
Träger  des  Gebäudes  dargestetlt  sind.  8.  I.  J.  Cbaphan,  a.  a.  0.  p.  476. 

3)  Slakäv.  p.  201. 

4)  Es  sind  noch  zwei  von  ihnen  erhallen ; es  waren  ihrer  jedoch  früher  vier. 
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Dasselbe  geschah  bei  dem  Shipuräma  '),  dcfseii  shlpa  er  durch  eine 
steinerne  Mauer  umgab,  und  vor  welchem  eine  steinerne  Halle  er- 
baut wurde,  die  für  die  Versammlung  der  Bhixu  bestimmt  war. 
Kür  die  reisenden  Bhixu  befahl  er  in  den  tihUra  Heilmittel  bereit  zu 
halten.  Er  regierte  mit  seinem  Bruder  zusammen  etwas  über  neun 
Jahre  und  neun  Monate,  also  bis  109.  vor  Chr.  G. 

Ihm  folgte  sein  jüngerer  Bruder  Khallätanüga , von  welchem 
auch  mehrere  Bauten  unternommen  wurden  ®).  Nach  einer  sechs- 
jährigen Regierung  wurde  er  von  seinem  Heerführer  Mahürantoka 
in  der  Hauptstadt  gefangeii  genommen  und  gelödtet,  dieser  wieder 
von  einem  jüngern  Bruder  Namens  Vartagümani , der  den  Sohn 
seines  ältern  Bruders  Mahiikiilika  an  Sohnes  statt  annahm  und 
defsen  Mutter  Anulü  zur  Königin  machte.  Im  fünften  Monate 
seiner  Regierung  erhob  sich  gegen  ihn  der  Diener  eines  Brahmanen 
ein  Bewohner  der  Stadt  \akula,  auf  die  Wahrsagung  eines  Brah- 
manen Tishja  vertrauend , und  versammelte  um  sich  eine  grofso 
Anzahl  von  Räubern.  Gleichzeitig  landeten  sieben  Damita  mit 
einem  grofsen  Heere  in  Alaha/irtha  Diese  sandten  gemein- 
schafllich  ein  Schreiben  an  den  König,  ihn  auffordernd,  der  Herr- 
schaft zu  entsagen,  es  gelang  ihm  aber  ihren  Bund  dadurch  zu 
sprengen,  dafs  er  dem  Brahmanendiener  versprach,  das  Reich  solle 
ihm  gehören,  wenn  er  die  Feinde  besiegle.  Der  Brahmanendiener 
griff  sie  an,  wurde  aber  von  ihnen  gefangen  genommen , worauf 
sie  ihre  Waffen  gegen  den  König  wandten  und  ihn  in  einer  Schlacht 
bei  Kolumbälaka  überwanden.  Er  wurde  bei  dieser  Niederlage 
genölhigt,  seine  Rettung  in  der  Flucht  zu  suchen ; er  verlicfs  seino 
Hauptstadt  mit  der  schwängern  Königin,  dem  adoptirten  Sohne  und 
seinem  eigenen  Alahänäga,  liefs  dagegen  die  zweite  Königin  So- 
madeti  zurück,  verbarg  sich  zuerst  in  dem  l’eaaojrtW- Walde  in 


welche  nach  den  vier  Weltgegenden  gestellt  waren.  S.  I.  J.  Chafmakn, 
a.  a.  0. 

1)  8.  oben  8.  840. 

8)  8.  Makäv,  p.  803. 

3}  TuHNOua’s  UeberseUung  hat  a certain  brahman  prince,  kelaka  bedeutet 
jedoch  Ulenrr.  Nachher  wird  er  nicht  brähmana,  sondern  brdbman\ja 
genannt,  d.  h.  einem  Brahmanen  angehörend. 

4)  8.  oben  8.  100,  Nota  8. 

0)  Nach  Muhätt.  p.  183.  hiefs  auch  ein  vihära  in  der  Nähe  der  Hauptstadt 
ebenso. 
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der  Nähe  der  Hauptstadt,  murste  aber  diesen  und  andere  Zufluchts- 
orte verlafsen , bis  ihm  zuletzt  der  Sthavira  HHahäUshja,  den  er 
früher  durch  ein  Geschenk  von  Ländereien  an  seine  Bruderschaft 
geneigt  gemacht  hatte,  einen  sichern  Aufenthalt  bei  einem  Jäger 
Tanasiea  in  den  Waldgebirgen  des  iiinern  Landes  aiiwies.  Hier 
brachte  er  vierzehn  Jahre  zu. 

Die  vorhergehenden  Mittheiliingcii  aus  dem  Singhalesischen  Ge- 
schichtswerke  haben  die  Art  seines  V’’erfafsers  keimen  gelehrt. 
Diejenigen  Gegenstände,  welche  für  die  Religion  von  Bedeutung 
sind,  stellt  er  ausführlich  und  mit  Vorliebe  dar,  diejenigen  dage- 
gen, welche  dieses  Werthes  für  ihn  entbehren,  berührt  er  nur  kurz 
und  betrachtet  sie  als  gleichgültig.  Diese  Betrachtungsweise  macht 
sich  auch  in  dem  eben  vorliegenden  Falle  geltend;  der  wahre  Zu- 
saiuincnhang  der  Begebenheiten  wird  kaum  leise  von  ihm  ange- 
dcutet,  ist  jedoch  nicht  schwer  zu  errathen.  Das  Unternehmen  der 
liamila  wurde,  wcnnauch  nicht  hervorgerufen,  doch  begünstigt  von 
dun  Brahmaiicn,  welche  die  iintergeordncte  Stellung,  auf  welche  sie 
im  Singhalesischen  Staate  herabgesetzt  worden  waren,  nicht  er- 
tragen konnteu  und  defshalb  die  Unternehmungen  dieser  Fremd- 
linge zu  fördern  suchten.  Sie  niufsten  sich  dadurch  dem , ihrem 
Glauben  so  ergebenen  und  sie  an  Zahl  weit  übertreffenden  Siii- 
ghalcsischcn  Volke  um  so  verhafster  machen,  als  diese  fremden 
Eroberer  als  eine  gesetzlose  und  rohe  Schaar  von  Kriegern  in  dem 
, kurzen  Berichte  über  ihre  Herrschaft  erscheinen 

Einer  von  ihren  Führern  verliebte  sich  in  die  zurückgclafscne 
Königin  Siwiaileci  und  entführte  sie  nach  seiner  Heimath  ') ; ein 
zweiter  den  Almosen -Topf  Buddha'»,  welchen  der  König  in  der 
Eile  seiner  Flucht  mitzunchmen  vergefsen  hatte;  dieser  Gering- 
schätzung dieses  Heiligthums  wurde  seine  Niederlage  zugcschrie- 
. ben.  Dur  dritte  Führer  Pulakasta  bemächtigte  sich  der  Herrschaft 
und  wurde  nach  einer  dreijährigen  Regierung  von  dem  Bcfehl.s- 
haber  seines  Heers  Bdhija  ermordet,  welcher  zwei  Jahre  regierte 
und  dann  vou  seinem  Heerführer  Panajnmara  des  Thrones  und 
des  Lebens  beraubt  wurde.  Diesem  wiederfuhr  nach  einer  Re- 
gierung von  sieben  Jahren  dasselbe  von  seinem  Heerführer  Pilija-^ 
mdra,  der  nur  sieben  Monate  im  Besitze  der  Macht  blieb  und  voo* 
Ddushlrija,  der  dieselbe  Würde  bei  ihm  bekleidete,  gctödtei  wurde. 


1)  S.  Mahäv.  p.  804. 
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Der  letztgenannte  herrachto  zwei  Jahre  bis  88.  vor  Chr.  G.  , 
in  welchem  Jahre  die  Insel  von  der  Gewaltherrschaft  dieser  Fremd- 
linge befreit  wurde. 

Von  ihrem  Benehmen  gegen  die  einheimischen  Bewohner 
wird  gar  nichts  berichtet;  es  darf  aber  aus  der  gewaltsamen  Weise, 
io  welcher  die  Anführer  dieser  Krieger  einander  verdrängten,  ge- 
schlofsen  werden,  dafs  ihre  Herrschaft  eine  harte  war;  ihr  Hafs 
gegen  die  Religion  der  von  ihnen  besiegten  geht  aus  der  Entfüh- 
rung eines  der  verehrtcsteii  llciligthümer  deutlich  hervor.  Diese 
nufsten  sich  daher  nach  der  Vertreibung  ihrer  Unterdrücker  sehnen 
und  es  wurde  dadurch  ihrem  vertriebenen  Könige  die  Wiederer- 
oberung seines  Reichs  erleichtert.  Sobald  er  sich  aus  seiner  Ver- 
borgenheit hervorwagte  und  sich  als  König  wiederzuerkenneii  gab, 
erhob  sich  das  Volk  zu  seinen  Gunsten');  acht  frühere  Minister  und 
eine  grofse  Zahl  seiner  Krieger  kehrten  zu  ihm  zurük.  Mit  ihnen 
zog  er  nach  Annrädhäpura,  wo  er  den  Däiuhti  ija  tödtete,  sein  vä- 
terliches Reich  wieder  in  Besitz  nahm  und  die  Königin  Somadeei 
aus  der  Fremde  zurückholen  liefs. 

Von  ihm  und  seinen  Ministern  wurden  viele  riAara  erbaut,  de- 
ren einzelne  Namen  hier  aufzuführen  zwecklos  scyii  würde  mit 
Ausnahme  von  nur  zweien,  deren  in  der  Geschichte  der  Religion 
mehrmals  gedacht  wird.  Den  ersten  liefs  der  König  in  der  Nähe 
der  Hauptstadt  an  einer  Stelle  erbauen,  wo  von  Pdndukäbhaja  der 
Tirlhäiäma  erbaut  worden  war,  welcher  den  Leuten  andern  Glau- 
bens als  Wohnung  diente’).  Als  der  König  Vortagämani  auf  sei- 
ner Flucht  von  einem  daselbst  sich  aufhallenden  Nighanla^')  Na- 
mens Giri  mit  den  Worten  ,,üer  grofse  schwarze  Sihala  flieht,“ 
verspottet  wurde,  gelobte  er  an  dieser  Stelle  einen  tihära  zu  er- 
bauen, wenn  ihm  sein  Wunsch  erfüllt  werden  würde,  und  führte 
diesen  Plan  nach  der  Wiederherstellung  seiner  Herrschaft  aus*). 

I)  S.  Mahäv.  p.  Z05. 

S)  8.  Slahäi}.  p.  203,  Dieses  letztere  wird  nicht  susdrnckiirh  im  Texte  ge- 
sagt, Turnoch  hat  es  aus  dem  Cnmmcntare  ergnnzt.  Er  wird  p,  206,  Ki- 
ghantäräma  genannt.  Dieser  König  hat  mehrere  solche  Gebäude  ein- 
richten  latsen,  s.  oben  8.  108.  Nach  dem  Tirthäräma  hatte  auch  ein 
Stadttbiir  den  Namen. 

3)  lieber  diese  Benennung  s,  oben  S.  t07.  Note  t. 

4)  8.  Mahäv.  p.  208.,  wo  gesagt  wird,  dats  er  zwei  Hundert  und  .«icbenzehn 
Jahre  zehn  .Monate  und  zehn  Tage  nach  der  Vniiendiing  des  Mahärihära 
vollendet  wurde.  TocaNoua  setzt  die  Vollendung  des  ersten  in  306. 
vor  Chr.  6.  die,  des  zweiten  88.  oder  richtiger  68.  nach  der  überliererten 

_ II.  szu.  28 
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Er  gab  ihm  den  Namen  Abhajagiri-tihära  zum  Andenken  an  jenes 
Ercignifs  und  weil  er  selbst  den  Beinamen  Abhaja  sich  beilegte. 
Er  verlieh  ihn  dem  Slhatira  Tiahja  der  während  seiner  Verbannung 
seine  acht  Minister,  die  ihn  verlafsen  halten,  wieder  mit  ihm  aus- 
söhnte ')• 

Uas  zweite  Gebäude  dieser  Art,  welches  eine  Erwähnung  ver- 
dient, war  das  Werk  des  Ministers  Ultija  und  wurde  Aev  DaxinS- 
vihära  genannt,  weil  er  an  der  Südseite  der  Stadt  lag  *).  Der  Er- 
bauer überlicfs  ihn,  wie  die  übrigen  Minister  die  von  ihnen  er- 
richleleo,  dem  Sthaeira  Tishja  aus  Dankbarkeit  für  den  Schutz,  den 
er  ihnen  in  ihrer  Nolb  gewährt  halle,  und  stattete  sie  mit  allen 
Bedürfnirseu  aus.  Auf  Tishja  s Aufforderung  nahmen  die  Bhixu  ihre 
Wohnung  in  allen  diesen  Gebäuden;  auch  der  König  sorgte  frei- 
gebig für  seine  Stifluug,  wodurch  die  Zahl  der  Geistlichen  sehr 
vermehrt  wurde. 

Kurz  nachher  entstand  eine  Spaltung  in  der  Gemeinde^).  Ma- 
htliishja,  der  Vorsteher  des  JUahaeihära,  wurde  wegen  seiner  welt- 
lichen Neigungen  von  dem  »angha  aus  dem  KIo.sIcr  ausgewiesen, 
sein  Schüler,  der  Slhatira  Bahalämassutishja  verlicfs  es  deshalb 
uud  ging  über  zu  dem  Abhajagiri-tihära,  wo  er  aufgenoramen  wurde. 
Die  Bhixu  dieses  Klosters  wurden  nachher  nicht  mehr  in  dem 
Mahävihära  zugo\s{seu  und  es  entstand  in  jenem  ein  Zwiespalt.  Auch 
die  Bewohner  des  Daxinätihdra’s  wurden  in  diesen  Streit  verwickelt, 
so  dafs  durch  den  Streit  ihrer  Slhatira  alle  dortigen  Bhixu  in  zwei 
Parteien  zerüeleii.  Diese  Spaltung  hutte  eine  für  die  Erhaltung  der 
heiligen  Schriften  wichtige  Folge.  Bis  zu  dieser  Zeit  war  der 
Text*)  des  Tripitaka  uud  der  Commeutar  zu  ihm  von  den  boch- 


Chronolngir , nach  welcher  Deränämprija  - Tishja  307.  lur  Regierung 
gelaugte;  diese  Best immuuK  ist  »her  uurichtig,  s.  üben  8.  B4.  und  die  richtige 
24S. ; der  /.weite  könnte  deniimch  erst  mich  Z7.  vor  Chr.  6.  fertig  geworden 
sein.  Uii  Vartagümani  88.  verClir.  6.  den  Thron  wieder  bestieg,  ist  dieses 
ein  und  sechzig  Jahre  zu  spät.  Die  erste  Zahl  ist  aber  durch  die  Zurflek- 
schiebuug  der  frühero  Daten  festgesetzt  worden,  wie  das  des  Afuka,  um 
sechs  und  sechzig,  s.  oben  S.S'J.  ^iiunit  man  diese  Zahl  auch  in  dem  vor- 
liegenden fall  an,  niütste  der  Mahätihära  erst  839.  vor  Chr.  G.  erbaut 
wurden  sej  n,  vorausgesetzt,  dafs  der  des  VartagämaHi  im  ersten  Jahre 
seiner  Regierung  vuliendet  wurde. 

1)  8.  Mahäv.  p.  803. 

8)  8.  ebeud.  p.  807 

3J<8.  ebend. 

4)  Das  Wort  ist  päli,  welches  ursprünglich  Gränxe,  Kinfafsung  bedeutet;  bet 
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woiacn  Bhixu  mündlich  überliefert  worden.  Aus  Furcht,  dafs  durch 
die  Uneinigkeit  der  Lehrer  das  Volk  vom  wahren  (ilauben  abfalleu 
könnte,  und  in  der  Absicht,  dafs  das  Gesetz  auf  lauge  Zeit  er- 
halten werden  möge,  kamen  die  Bhixu  zusammen  und  schrieben 
die  heiligen  Scliriflen  nieder.  Sie  waren  von  Mahendra  in  die 
einheimische  Sprache  übersetzt  worden  ')  und  wurden  erst  viel 
später  zwischen  410.  und  438.  nach  Chr.  G.  von  Buddhaghosha 
in  die  heilige  Sprache,  die  von  dun  südlichen  Buddhisten  Päli  ge- 
nannt wird,  übertragen 

Dem  Vartagämani,  welcher  bis  76.  vor  Chr.  G.  regierte,  folgte 
sein  Sohn  MahäkAlamahdtishja , von  welchem  nur  zu  erwähnen 
ist,  dafs  er  ein  frommer  König  war  und  mehrere  tihdra  erbaute 
Während  seiner  vierzehnjährigen  Regierung  lehnte  sich  ein  anderer 
Sohn  seines  Vaters,  Näga,  gegen  ihn  auf  und  durchzog  als  Räu- 
ber das  Land ; er  ward  deshalb  Korauäga  genannt  Nach  dem 
Tode  seines  Bruders  rifs  er  die  höchste  Macht  an  sich  und  zer- 
störte achtzehn  tihdra,  in  welchen  ihm  während  seines  llerura- 
ziehens  der  Aufenthalt  verweigert  worden  war.  Er  regierte  bis 
50.  und  der  Anfang  der  Regierung  seines  Nachfolgers  fällt  in 
den  zweiten  der  Zeiträume,  in  welche  ich  die  Periode  von  Bud- 
dha bis  auf  die  Muhamedaner  eingctheilt  habe.  Da  diese  Ein- 
theilung  jedoch  ihre  eigentliche  Geltung  nur  für  die  Geschichte  dos 
Indischen  Festlandes  hat  und  demnach  nicht  in  ganzer  Strenge  auf 


den  Buddhisleo  ist  es  auf  die  ^atsUDgen  und  religiSsen  Gebote  übertragen 
worden.  Das  älteste  Beispiei  dieses  Gebrauchs  bieten  wahrscheinlich  die 
Inschriften  des  Afoka't  dar;  s.  oben  S.  8SS.  Nute  8.  Das  Wort  hat  später 
die  Bedeutung  vom  Texte  der  heiligen  Bücher  erhalten,  wie  in  der  obigen 
Stelle,  und  von  den  In  ihnen  erhaltenen  Gesetzen,  wie  Alahäv.  xxzvii,  p.  838, 
wii  es  beifst,  daCs  in  den  drei  Büchern  (des  Pilaka)  nicht  die  geringste 
Verschiedenheit  in  den  Reden  der  Stkavira,  in  den  Gesetzen  (päli),  in  den 
Worten  und  den  Buchstaben  gefunden  wurde.  Es  lag  nahe  von  dieser  Be- 
deutung ans  auch  die  Sprache  der  heiligen  Schriften  mit  diesem  Worte  zu 
bezeichnen ; es  ist  bekannt,  dafs  es  bei  den  südlichen  Buddhisten  diese  Be- 
deutung bat. 

1)  S.  oben  S.  IS.  S.  848. 

8)  S.  Tl’rnocb's  KxamiHatiun  uf  thr.  Pall  Buildhistirat  Annalt  ira  J.  uf  Ike 
Ah.  S.  of  B.  VI,  p.  .304.  p.  .303,  p.  510,  wo  eine  liebersetzung  der  be- 
treffenden Stelle  aus  Baddkaghvska'»  Schrift  mitgethellt  ist. 

3)  S.  »tahär.  XXXtV,  p.  808. 

4)  Kora  bedeutet  Räuber,  Dieb. 
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die  mit  jener  in  keinem  engen  Zusammenhänge  stehende  Ge- 
schichte Lanka’s  angewendet  werden  kann,  halte  ich  c.s  für  pafseiid, 
die  letztere  noch  etwas  weiter  fortzuführen,  bis  ein  pafsender  Ab- 
schnitt sieh  darbietet,  nämlich  der  Tod  der  Königin  Anulä,  der 
Frau  des  letzt  genannten  Königs,  um  deren  Licbschafleii  sich  die 
ganze  Geschichte  dieses  Landes  eine  Weile  dreht. 

Sie  vergiftete  aus  Liebe  zu  dem  vornehmsten  Thürsteher 
des  Pallastes  Namens  pira,  zuerst  ihren  Gemahl  und  drei  Jahre 
später  seinen  Sohn  und  Nachfolger  Tishja  0*  Ihr  Buhle  regierte 
ein  Jahr  und  zwei  Monate  und  wurde  dann  aus  dem  Wege  ge- 
schafTt,  um  Vatuka,  einem  Zimmermanne  aus  dem  Volke  der  Da- 
milo  Platz  zu  machen.  Ihm  wiederfuhr  nach  einem  Jahre  und 
zwei  Monaten  dasselbe  Schicksal,  sein  Nachfolger  war  ein  Holz- 
träger  Tishja,  der  ein  Jahr  und  einen  Monat  sich  der  Gunst  der 
Königin  erfreute,  dann  aber  ebenfalls  vergiftet  wurde,  weil  sie  ihre 
Neigung  einem  Brahmanen  Nilija,  welcher  auch  ein  Damila  war 
und  das  Amt  eines  purohita  bekleidete,  zu  wendete.  Sechs  Monate 
später  wurde  er  ebenfalls  durch  Gift  beseitigt  und  die  Königin 
regierte  während  vier  Monate  allein  das  Land.  Ein  zweiter  Sohn 
des  MahdkAla,  Kälakanatishja , der  sich  vor  dem  llafsc  der  Frau 
seines  Bruders  geflüchtet  halte,  brachte  nachher  ein  grofses  Heer 
zusammen,  mit  welchem  er  die  Hauptstadt  einuahtn,  die  Königin 
gefangen  nahm  und  tödtetc,  dadurch  im  Jahre  4L  vor  Chr.  G. 
dieser  Huchlosigkeit  ein  Endo  machte  ufld  eine  gesetzliche  Herr- 
schaft wieder  hersteilte. 


Geschichte  der  Pändja  und  Kola’s. 

Bei  der  Geschichte  der  zwei  andern  Südindischen  Reiche, 
welche  in  die  Zeit  vor  dem  Anfänge  unserer  Zeitrechnung  zu- 
rnckgehl,  empflndet  der  Forscher  schmerzlich  die  gänzliche  Ab- 
wesenheit einer  gesicherten  Zeitrechnung.  Auch  fehlen  in  ihr  Er- 
wähnungen gleichzeitiger  Begebenheiten  in  andern  Indischen  Län- 
dern, welche  einen  chronologischen  Anhaltspunkt  darbicten.  Es 
läfsl  sich  daher  nur  eine  annähernde  Zeitbestimmung  aufstellen. 


I ) s.  Uahäv.  p.  SOO. 
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Ich  liabe  die  Darstellung  der  Geschichte  des  ersten  Reiches 
mit  der  Erwähnung  des  Ananlaguna-Pnnijja  unterbrochen  ■),  Unter 
seinem  Sohn  und  NachFolger  KulabhiUhana  wurde  sein  Reich  von 
dem  Häuptlinge  des  Küstenlandes  Marawa  angegriflen , welcher 
den  Titel  Setnniga,  König  der  Brücke  trägt,  weil  die  nach  der 
Sage  von  den  AfTcn  für  den  Rüma  über  die  Meeresstrarse  gcschla- 
geuo  Brücke  an  ihr  gelegen  haben  soll  ^).  In  der  Schlacht  wurde 
der  Angreifer  überwunden  und  erschlagen. 

Ein  anderes  wichtigeres  Ercignifs  Fällt  in  die  Zeit  dieses  Kö- 
nigs, nämlich  die  SliFtiing  der  Stadl  Künki  oder  Kongecaram  am 
Faiar-Flursc>).  Bis  dahin  war  diese  Gegend  eine  WaldwildniFs, 
welche  AdonJa  ansrodulc  und  dort  eine  Stadl  gründete,  in  wel- 
cher er  einen  Tempel  dem  Ekdmharefvara  und  der  Kdmäxi-Deei 
erbaute,  unter  welchen  Namen  noch  bis  in  die  jüngste  Zeit  dort 
fica  und  seine  Frau  verehrt  wurden.  Er  hat  nach  die.ser  That 
den  Beinamen  Käntära-Khüla  iin  Sanskrit  und  KuduvtUi  in  der 
Taniilischen  Sprache  erhallen  *').  Zur  Belohnung  für  seine  V'or- 
chrung  soll  der  Gott  ihm  die  Gunst  zngeslanden  haben,  jeden 
Morgen  durch  die  I<ufl  nach  .^ladhnrü  sich  zu  begeben,  um  dort 
in  dem  heiligsten  seiner  Tempel  seine  Huldigung  ihm  darzubringen. 
In  dieser  Legeudo  scheint  eiiic  Andeutung  eiitlialleu  zu  seyn, 
dafs  in  die  neue  Stadl  die  EiiiFührung  des  Cultus  dieses  Gottes 
von  dem  ältern  Sitze  desselben  ausgegangen  ist. 

Diese  Stadt  war  jedoch  nicht  die  älteste  Residenz  der  Könige 
von  Kola,  sondern  diese  heifsl  Variur  und  lag  südlicher,  als  die 
spätere,  nämlich  an  der  Kaveri  In  ihr  soll  uach  der  Ueberlie- 
■ — »• 

1}  S.  eben  S.  t I 1, 

2)  S.  tViLsoN's  HMorical  Sketch  etc.  Ini  J.  vf  the  As.  Soc.  of  O'r,  Brit 
and  Ir.  III.  p.  2I)S.  Dieses  ist  die  richtige  Darstellung  in  dum  Madhnrä- 
Slhata-Puriina ; s.  oben  8.  21.  Nach  dem  Piindja- Rägakuta  wäre  es 
ein  König  der  Kiriita  im  Reiche  Kedi  gewesen,  die  ofenbar  hier  nichts 
an  thun  haben  ; s.  oben  I,  8.  653. 

3)  8.  oben  I,  8.  165. 

4)  Nach  Wilson,',  Mackenzie  CoUectiun , I,  Introduction  p.  LX\XIV.  hatte 
er  den  Namen  Adunda  j in  der  Geschichte  der  Pändja  wird  er  Käntära- 
kkdta  geanoniyt.  Historical  Sketch,  p.  20.9.;  das  erste  Wort  bedeutet  Wald, 
das  aweite  Ausgräber.  Khendasulbst  wird  der  Tainilische  Name  Kanda- 
cetti  gngeben  ; W.  Tavi.ob  hat,  Oriental  tlislorical  Manusrripts,  I,  p. 
so.  statt  defsen  Kadurelli,  welches  richtiger  ist,  weil  kadu  im  Tamilischen 
hVald  bedeutet, 

■i)  8.  Wilson  \m  Mackenzie  CuUecl.  a.  u.  O.  p.  I.XXXIII.  und  oben  1,8.  160. 
•Note  1. 
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feruiig  die  älteste  DjMiastie  von  sieben  oder  acht  und  vierzig  Königen 
geherrscht  haben.  Die  Verlegung  des  Sitzes  der  Herrschaft  weiter 
nach  Norden  wurde  vielleicht  veraulafst  durch  die  zuiiehraeiide 
Macht  der  Pänifja.  Eine  sichere  Zeitbestimmung  lur  diese  Ver- 
legung ist  nicht  mehr  möglich;  das  einzige  Mittel,  eine  annähernde 
zu  gewinnen,  ist  die  Erwähnung  des  gleichzeitigen  Königs  von 
Madhurä,  welcher  nach  der  berichtigten  Darstellung  der  achte  war') 
und  daher  wenigstens  ein  Hundert  und  zwanzig  Jahre  nach  der 
Orüudung  dieses  Reichs  gelebt  haben  wird.  Die  Gründung  der 
neuen  Hauptstadt  der  Könige  der  Kola  dürfte  daher  nicht  später 
als  470.  vor  Chr.  G.  angesetzt  werden. 

KtiMihnshana  hatte  zwei  Söhne  Riigendra  und  Rägasinha, 
von  welchen  der  erste  ihm  in  der  Regierung  nachlölgte  •).  Der 
König  von  Käiiki  trug  ihm  ein  Büiidnifs  an  und  zu  defsen  Bekräf- 
tigung eine  Heirath  mit  seiner  Tochter.  Der  König  von  Madhurä 
gab  seine  Zustimmung  und  beauftragte  seinen  Bruder  mit  der  Un- 
terhandlung, dieser  überredete  jedoch  Jenen,  ihm  selbst  die  Tochter 
zu  geben  und  verband  sich  mit  ihm,  um  seinen  Bruder  vom  Throne 
zu  stofsen.  Sie  griffen  ihn  mit  vereinter  Ileoresmacht  an,  wur- 
den aber  be.siegt  und  gefangen  genommen.  Der  Sieger  cntliefs  den 
feindliche»  König  nach  seinem  Reiche,  liefs  dagegen  seinen  Bru- 
der bis  zu  defsen  Tode  iro  Gefängnifse  sein  Unternehmen  büfseii. 

Unter  der  Regierung  seines  Sohnes  und  Nachfolgers  Saun- 
darjapändu  - ^ekhara  erneuerte  sich  der  Kampf  zwischen  beiden 
Reichen  um  die  oberste  Hcrrscliaft^).  Er  wurde  zuerst  geschla- 
gen, überwand  aber  zuletzt  seinen  Gegner.  Dieser  Kampf  endigte 
mit  der  vollständigen  Unterwerfung  des  Reiches  von  Kola  durch 
seinen  Sohn  und  Nachfolger  Varaguna*).  Von  den  folgenden 
Königen  werden  nur  die  Namen  oder  höchstens  Wuuder  erzählt. 
Es  sind  ihrer  fünf  oder  vier  und  zwanzig  bis  auf  Vatifa^ekhara 


1)  S.  oben  8.  III. 

8)  8.  Wilson  k.  a 0.  p.  800. 

3)  S.  ebend.  p.  810. 

4)  In  der  Geschichte  der  Pandja  wird  dieser  Eroberung  nicht  gedacht,  dage- 
gen in  der  Geschichte  der  Kola.  Nach  einigen  Berichten  wurde  die  Ver- 
bindung beider  Reiche  durch  eine  Ueirath  einer  Tochter  des  Kola-Königs 
mit  Varaguna  herheigeführt,  nach  andern  wahrscheiniiehern  durch  Siege; 
s.  iLsoN  p.  808.  p.  810.  Der  besiegte  König  wird  Karavar  Kola 
genannt. 
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der  eine  bedeutende  Rolle  in  der  Geschichte  der  Päu^ja  spielte 
und  nach  den  Anfängen  der  christlichen  Zeitrechnung  regiert 
haben  raufs '). 


ITnirlfVi  der  Cultnrfceiiehlelite. 

In  der  ganzen  Culinrgcschichte  der  Inder  war  seit  dem  Be- 
ginne der  wahrhaft  historischen  Zeit  bei  ihnen  kein  Ereignifs 
cingetreten,  welches  so  lief  in  alle  bestehenden  religiösen,  politi- 
schen und  bürgerlichen  Zustände  cingegriffen , so  glänzende  Aus- 
sichten auf  folgenreiche  Fortschritte  in  der  geistigen  Entwickelung 
dargeboten  hätte,  als  der  Buddhismus.  Als  sein  Gründer  seine 
Laufbahn  antrat,  bestand  längst  der  Brahnianische  l’riestcstaat 
lind  war  auf  eine  scheinbar  unerschütterliche  Grundlage  erbaut. 
Der  Priesterstand  wurde  von  den  übrigen  Kasten  als  der  Besitzer 
der  göttlichen  Oirciibarung  und  der  aus  ihr  geschöpften  Kenntnifs 
der  wahren  Göttcrverchrung  und  des  rechten  Wandels,  als  der  einzige 
Iidiabcr  der  Wifsenschafien  verehrt.  Das  ganze  Leben  war  durch 
Satzungen  geregelt,  allen  Mitgliedern  des  Staates  ihre  besendere 
Stellung  und  die  aus  ihr  entspringenden  Rechte  und  Pflichten  bestiinnit. 
Selbst  bei  den  .Menschen  der  niedrigsten  und  vcrachtctsten  Kasten 
hatte  sich  der  Glaube  festgesetzt , dafs  ihr  Loos  eine  durch  ihre 
Geburt  herbeigeführte  Nothwendigkeit  sey.  Unter  einem  Voike, 
bei  welchem  auf  diese  Weise  das  Bewufstseyn  der  Freiheit  ganz 
unterdrückt  worden  war , dem  der  Gedanke  au  eine  Verbefserung 
seiner  Zustände  ganz  fremd  war,  trat  Buddha  gegen  die  Allmacht 
derBrahmancn  in  die  Schranken.  Statt,  wie  sie,  die  höchsten  Wahr- 
heiten als  ein  ausschliersliches  Vorrecht  zu  betrachten,  die  nur 
durch  das  richtige  Verständnifs  der  heiligen  Schriften  uud  der  auf 
sic  begrnudeten,  in  nur  für  die  cingeweihten  verständlichen  For- 
meln vorgetragenen  Dogmatik  und  Moral  erkannt  werden  konnten, 
trug  er  im  einfacher  Sprache  allen  Menschen  ohne  Unterschied 
ihrer  Geburt  die  Lehren  vor,  weiche  ihm  als  die  höchsten  Wahr- 
heiten galten.  Diese  waren  solcher  Art , dafs  sie  keiner  Be- 
glaubigung durch  eine  OfTenbarung  bedurften,  weil  sie  entweder 
von  allen  anerkannt  wurden  oder  von  selbst  dem  schlichtesten 


1)  W11.SUN  nimmt  das  zweite  Jahrhuadert  an,  bemerkt  jedoch,  dafs  eine  sichere 
Zeitbestimmung  nicht  möglich  aey. 
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Verstände  eiiileuchteten.  Seine  Gruiidleliren  waren,  dafs  die  Welt- 
lichen Dinge  beständigen!  Wechsel  unterworren , dafs  die  Zu- 
stände dieses  Lebens  Folgen  von  Handlungen  eines  früheren  seyeu, 
dafs  es  eine  unendliche  Folge  von  Geburten  und  Wiedergeburten 
gebe,  dafs  die  höchste  Seligkeit  in  der  Befreiung  von  der  Nothweii- 
digkeit  wiedergeboren  werden  zu  müfseii  bestehe,  dafs  der  Schmerz 
das  Loos  alles  Daseyenden  sey  und  jeder  danach  streben  müfse, 
sich  von  ihm  zu  befreien.  Diese  Lehren  trugen  er  und  seine  An- 
hänger nicht  in  den  Schulen,  sondern  im  Lande  heruinwandernd 
und  predigend  dem  Volke  vor.  Diese  Methode  des  Unterrichts 
war  in  Indien  eine  ganz  neue  und  ganz  von  der  der  Brahmaneii 
abweichende,  von  weichen  aufserdem  nur  Schüler  aus  ihrer  eigenen 
Kaste  angenommen  wurden. 

Noch  entschiedener  trat  die  neue  Lehre  dem  höchsten  An- 
sehen und  dem  Fiiillulse  der  Brahmancn  entgegen.  Dem  ersten  da- 
durch, dafs  ihr  Stifter  behauptete,  im  Besitze  der  höchsten  Er- 
kenntnifs  zu  scyn.  Ohne  dafs  er  dieses  ausdrücklich  erklärte, 
mufste  er  dadurch  die  Gültigkeit  des  Veda,  als  höchster  Quelle  der 
Erkenutnifs  läugneii , und  dadurch  dem  Brahmanischcii  Systeme 
seine  eigentliche  Grundlage  untergraben.  Der  tvichligste  Einflufs 
der  Brahmaneii  auf  die  übrigen  Kasten  iiiufste  aufhören,  wenn  die 
Opfer  au  die  Götter,  die  sic  allein  zu  verrichten  das  Recht  halten, 
abgcschafft  wurden.  Dieses  traf  bei  den  Buddhisten  ein,  bei  wel- 
chen das  Brahmanischo  Feucropfer  nicht  gebräuchlich  war,  ge- 
schweige die  blutigen  Thieropfer.  Sie  bezeugten  ihre  Verehrung 
den  Bildern  des  Sifters  ihrer  Religion  und  seinen  Reliquien  durch 
Darbringung  von  Blumen  und  Wohlgerücheu Dieser  Gegensatz 
drückt  sich  auch  in  der  Sprache  aus,  indem  sie  sich  nicht  des 
Wortes  jagna,  des  Opfers,  bedienen,  sondern  diese  Darbringung 
piigä  oder  V'crchrung  nennen. 

Die  Grundlage  des  Indischen  Staats  ist  das  System  der  Ka- 
sten. Dieses  erkannte  auch  Buddha  als  bestehend  an  und  erklärte 
seinen  Ursprung,  wie  die  Brahmancn,  aus  der  Lehre  von  den  Be- 
lohnungen und  Strafen  für  frühere  Handlungen.  Er  nahm  aber 
Menschen  aus  allen  Kasten  ohne  Unterschied  als  Anhänger  au 
und  ertheilte  ihnen  ihren  Rang  in  der  Versammlung  nach  ihrem 
Alter  und  ihrer  Würde.  Er  machte  dadurch  alle  Mcuschon  unter 


1)  S.  Ui'RNuir’s  iMtrod  ä l'hist.  du  B.  1,1,  p.  340. 
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sich  und  vor  ihm  selbst  gleich;  er  hob  dadurch  innerhalb  der  Ge- 
meinde die  durch  die  Geburt  hcrbcigerührtcii  Unterschiede  auf. 
Er  eröffnetc  allen  Menschen  die  Aussicht  durch  die  Annahme  seiner 
Lehre  sich  von  den  Banden  ihrer  Geburt  zu  berrcien  und  das 
Gesetz  der  Wiedergeburt  auriiörcn  zu  machen.  Er  legte  also  deu 
Grund  zu  einer  Abschaß'ung  der  Kasten  und  grilf  dadurch  die 
Grundlage  der  Brahmanischeii  Herrschaft  an. 

Auch  in  seiner  Lehre  von  den  Pflichten  der  Menschen  im 
bürgerlichen  Leben  stellt  er  sich  den  Brahmanen  schroff  entgegen. 
Diesen  galt  als  höchste  Tugend  die  strenge  Beobachtung  der  Cärc- 
monien  und  Satzungen,  durch  welche  ihr  ganzes  Leben  geregelt 
war,  als  wichtigste  Thätigkeitdie  Beschäftigung  mit  ihrer  Theologie, 
Philosophie,  und  den  übrigen  Wifseuschaften,  die  von  ihnen  angebaut 
wurden,  so  wie  mit  der  Mythologie  ')■  wurden  dadurch  ganz 
von  der  Theilnahme  an  dem  Wohle  ihrer  Mitmenschen  zurückge- 
halten und  kümmerten  sich  nur  um  die  Angelegenheiten  ihrer  Kaste. 
Buddha  a Zweck  war  dagegen  alle  Menschen  zu  retten , indem 
er  sie  aulTorderte,  von  der  Weltlichkeit  sich  zurückzuzieheii  und 
die  Tugend  auszuüben.  Es  war  demnach  bei  ihm  nicht  das  eng- 
herzige Streben  der  Brahmanen  allein  das  Glück  ihres  eigenen 
Standes  zu  heförderu.  Dieser  Gegensatz  des  Buddhismusund  des 
Brahmanenthums  tritt  noch  deutlicher  in  der  Ansicht  hervor,  dafs 
der  Brahmaiiische  Büfser  durch  seine  Entsagungen  und  Kastei- 
ungen nur  das  selbstsüchtige  Ziel  vor  Augen  hatte,  für  sich  eine 
Stelle  in  einem  der  verschiedenen  Götlerhimmel  zu  erlangen, 
während  der  Buddhistische  bezweckte,  dadurch  sich  die  Würde 
eines  Buddha  zu  erwerben,  durch  welche  er  in  den  Stand  gesetzt 
wurde,  allen  Menschen  Heil  zu  bringen. 

Da  eine  ausführliche  Betrachtung  hier  am  Unrechten  Orte  seyn 
würde,  mögen  diese  kurzen  Bemerkungen  genügen,  um  die  Be- 
deutung des  Buddhismus  für  die  Indische  Geschichte  und  seine 
Stellung  dem  Brahmaueiithume  gegenüber  zu  bestimmen,  um  die 
Behauptung  zu  rechtfertigen,  dafs  er  dem  Indischen  Geiste  eine 
ueue  Bahn  der  Entwickelung  eröflhete  und  ihm  die  Möglichkeit  dar- 
bot, eine  höhere  Stufe  der  Freiheit  zu  ersteigen.  Die  ihm  intvoh- 
nende  Lebenskraft  hat  er  mehrfach  bethätigt.  Zuerst  dadurch,  dafs 
er  Mifsionen  hervorrief,  durch  welche  er  weit  über  Indien  hinaus 
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über  das  ganze  innere  und  östliche  Asien  verbreitet  wurde.  Diese 
Art  der  Verbreitung  war  auch  eine  von  den  Buddhisten  ausge- 
gangene Neuerung.  Die  Brahraanen  verbreiteten  in  der  ältesten  Zeit 
ihre  Ciiltur  durch  diu  im  Walde  angelegten  Einsiedeleien  ');  diese 
wurden  aber  von  einzelnen  Bralimanen  angelegt  und  in  den  mci- 
sleii  Fällen  wird  die  .Mittlieilung  der  Religion  an  die  Urbewohner 
nicht  die  eigentliche  Veraulafsung  gewesen  seyn,  sondern  die  Nei- 
gung sich  von  der  Welt  zurückzuziehen,  um  sich  ganz  dem  be- 
schaulichen Leben  widmen  zu  können.  In  der  spätem  Zeit  haben  sie 
auch  an  einzelnen  Stellen  im  Süden  Colonien  gestiftet;  durch  eine 
solche  wurde  das  Brahmauische  Gesetz  in  Malabar  eingefuhrt*) 
und  in  dem  zweiten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung  linden  wir 
eine  im  südlichsten  Indien  am  Argalischen  Meerbusen  und  an  Vin- 
(llija  eine  von  Tnpasa  oder  Bülsern  erwähnt  3).  Die.ses  waren  aber 
vereinzelte  Unternehmungen  und  Ausnahmen,  bei  den  Buddhisten 
waren  sie  dagegen  gewöhnlich  und  sie  bildeten  einen  Theil  des 
hierarchisehen  Systems,  indem  ric  dritte  Synode  den  Beschlufs 
fafste,  dafs  die  Lehre  durch  Mifsionen  verbreitet  werden  sollte. 
Der  Buddhismus  zählt  nach  dem  Christenthume  die  gröfsle  Anzahl 
von  Anhängern*)  und  übertrifflt  weit  seinen  Mitbewerber,  Er  kann 
nicht  unpafsend  in  dieser  Beziehung  mit  dem  Baume  verglichen 
werden , der  von  den  Buddhisten  als  heiliger  besonders  verehrt 
wird  und  durch  seine  Eigenschaft  der  beständigen  Verjüngung 
und  grofsarligen  Ausbreitung  vor  allen  andern  Indischen  Bäumen 
sich  auszeichiiet.  In  die.scr  weiten  Verbreitung  liegt  auch  die  welt- 
histori.schc  Bedeutung  des  Buddhismus,  weil  er  unter  so  vielen 
Völkern  eine  Eiidicit  in  der  Lehre  und  in  der  Litlcratur  bewirkt 
und  dadurch  sie  einander  näher  geführt  hat.  Er  hat  dieses  Er- 


1 ) S.  oben  I,  S.  579. 

2)  S.  üben  S.  2R. 

3)  S.  üben  I,  S.  tot.  Note  S.  und  841.  Note  t. 

4)  Nach  H.  Brrghai'S  Grundrifs  der  Gtmfrnphif ^ der  $Ammluog  von 
Hülfs-  und  Nacliwelsung»-Ttirela  8.  i29.  getuireo  zum  CliiisUu-heD 
lens^steme  474,490,700  Menschen,  zum  Buddhistiteben  455,160,000,  siia 
MuliuuiniedanischeD  69,880,000,  wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  dafs  von 
den  358  Millionen  Chinesen  nicht  alle  Buddliisten  sind  und  dafs  von 
mehreren  Buddhistischen  Landern,  namentlich  HiDderindieu  genaue  Angaben 
fehlen.  Nach  S.  120.  verhält  sich  die  Zahl  der  Anhänger  des  Braliinaglau- 
bens  zu  der  der  Buddhisten,  wie  13,  4g  zu  31,  2,  von  der  letzten  sind  Je- 
doch die  Mcbibuddiiisten  China's  abzuziebeo. 
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gebiiifs  nirht  wie  der  Islam  durch  das  Schwert , sondern  dureli 
Bolen  des  Friedens  und  Millhciler  einer  höheren  Biidiing  errungen 
und  läfst  sicli  in  dieser  Hinsicht  mehr,  als  irgend  eine  andere  Re- 
ligion, mit  dura  Christenthume  vergiciclien. 

Zwei  andere  Schöpfungen  des  Buddhismus  beweisen  eben- 
falls seine  Fähigkeit  neues  hervorzubringen.  Die  eine  ist  die  reiche 
Idllcratur,  die,  wenn  mau  erwägt , dafs  die  heiligen  Schriften  und 
andere  die  ihnen  zur  Frläutcrnng  und  Ergänzung  dienen,  in  so  viele 
Sprachen  des  Innern,  nordöstlichen  und  südliclieii  Asiens  übersetzt 
worden  sind,  an  Umfang  und  .Ausbreitung  von  wenigen  andern 
übertroffen  wird,  von  der  christlichen  allein  in  der  Zahl  der  Sprachen, 
in  welche  diese  Scliriflcn  übertragen  worden  sind,  so  dafs  cs  mög- 
lich ist.  Polyglotten  - Ausgaben  in  einer  stattlichen  Anzahl  von 
Sprachen,  besonders  von  den  heiligen  Büchern  zu  veranstalten.  Die 
zweite  ist  die  ihm  cigeuthümliche  Mythologie  und  Kosmographie 
mit  ihren  vielen  Ordnungen  von  göttlichen  Wesen  und  ihren  vie- 
len Himmeln,  wozu  noch  eine  besondere  mythische  Geschichte  mit 
zahllosen  Königen  und  unendlichen  Perioden  kommt.  Allein  in  die- 
sem Falle  hat  der  Wunsch,  ihre  Vorgänger  zu  übertreffen,  die 
Buddhisten  verleitet,  die  gewöhnlichen  Gränzen  des  raaafslosen 
zu  überschreiten  und  einer  in  das  unförmliche  ausschweifenden 
Phantasie  freien  Spielraum  zu  lafsen. 

Trotz  seiner  eben  hervorgehobenen  eigeiithümlichen  Vorzüge  und 
obwohl  der  Buddhismus  mit  der  jugendlichen  Kraft  einer  neuen  Lehre 
gegen  das  Brahraanenlhura  den  Kampf  begann,  welches  damals  schon 
seine  gröfsten  Schöpfungen  hervorgebracht  und  die  Stufe  der  Ent- 
wickelung erreicht  hatte,  auf  welcher  der  Geist  statt  neue  Bahnen 
einzuschlagen  der  hergebrachten  folgt  und  an  die  Stelle  der  schö- 
pferischen Thätigkeit  die  sorgsame  Pflege  der  von  den  V'orfahreu 
ererbten  Schätze  tritt,  ist  er  doch  diesem  zuletzt  in  Indien  selbst 
unterlegen,  freilich  erst  spät  und  nach  hartnäckigem  Wiederstande. 
Dio  Darstellung  dieses  Ringens  der  zwei  grofseii  Parteien,  in 
welche  nach  der  Verschiedenheit  der  religiösen  Ansichten  das 
Indische  Volk  sich  theilte,  und  die  Nachweisung  der  Ursachen, 
welche  den  Sieg  der  älteren  herbeiführten,  müfsen  der  Religious-w 
Geschichte  Vorbehalten  bleiben ; was  hieher  gehört,  ist  dio  Angabe 
der  äufsern  Verhältuifse  und  Erscheinungen  des  Buddhismus  wäh- 
rend dieses  Zeitraums. 

Ueber  seine  Verbreitung  geben  erst  die  Inschriften  A^oka's 
gencreau  Aufschlüfse.  Für  die  vorhergehende  Zeit  kann  nur  im 
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Allgemeinen  behauptet  werden,  dafs  seine  Haiiptsilze  das  innere 
Indien  war,  besonders  das  östliche,  MagaJha  und  Kofala  und  die 
ihnen  angränzenden  Länder.  Die  Könige  des  ersten  Reiches  waren 
die  Haiiptbefördcrer  der  neuen  Religion;  in  ihren  Hauptstädten  und 
von  ihnen  begünstigt  wurden  die  drei  Synoden  gehalten  und  die- 
ses Reich  wurde  dadurch  der  Mittelpunkt  der  Bcstrebungeu,  die 
Lehre  von  irrthüroern  zu  reinigen  und  der  Nachwelt  unverfälscht 
zu  überliefern.  In  diesem  Lande  wurde  auch  von  der  dritten  Sy- 
node der  Beschlnfs  gefafst  sie  durch  Mifsionen  zu  verbreiten  und 
dadurch  dieses  Bestreben,  welches  sich  natürlich  aus  der  Art  ihrer 
Mittheilung  durch  ihren  Stifter  entwickelt  hatte,  zum  Gc.setzc  er- 
hoben. Durch  diesen  Bcschlufs  trat,  wie  schon  früher  bemerkt 
worden,  der  BuddhLsinns  in  seine  tvellhislorische  Bedeutung  ein*). 

Seine  wichtigste  Eroberung  in  diesem  Zeiträume  war  Lankä, 
wo  er  zur  Religion  des  Staats  erhoben  und  das  ganze  Land  mit 
Klöstern  und  mit  Gebäuden  zu  ihrer  Verherrlichung  ausgestattet 
wurde.  Auf  dem  Festlandc  hatte  vielleicht  früher  .schon  ein  König 
von  Kola  die  neue  Lehre  angenommen  und  versucht,  sie  mit  Ge- 
walt weiter  nach  Süden  zu  verbreiten , jedoch  ohne  Erfolg*). 
Sicher  ist,  dafs  Afoka  in  diesem  Lande,  so  wie  in  Pida  und 
dem  noch  südlichem  Kerala  sich  bemüht  hatte,  der  von  ihm 
begünstigten  Religion  Eingang  zu  verschaffen*).  Wie  weit  dieses 
ihm  gehmgen,  läfst  sich  nicht  bestimmen;  in  dem  zweiten  wird 
wenigstens  sein  König  sich  zu  ihr  bekannt  haben,  da  sein  Titel, 
Saljaputra  ein  Buddhistischer  ist.  Slit  gröfserem  Erfolge  möch- 
ten seine  Bestrebungen  in  Raahtrika  und  Petenika  gekrönt  wor- 
den seyn , da  die  von  diesen  Völkern  bewohnten  Länder  ihm 
unterworfen  tvaren*).  Nach  seiner  I.ago  mufs  auch  das  Land  der 
Mdhisha  ihm  gehorcht  haben  und  nach  dem  Berichte  über  die  Mifsio- 
nen nahmen  viele  von  ihnen  das  Gesetz  Buddha’»  an,  so  wie  von 
den  Mahnt dshlra,  die  in  dem  geschützten  Berglande,  welches  sie 
damals  noch  bewohnten,  keine  Unterthanen  des  Königs  von  Päla- 
liputra  gewesen  seyn  werden*). 

Im  Norden  war  der  Buddhismus  zur  Zeit  des  oben  genannten 
.Herrschers  den  Völkern  Kabulistan's,  den  Gandhdra  und  Kamboga 
verkündigt  und  von  vielen  unter  ihnen  angenommen  worden.  Eben- 

1)  S.  oben  S.  230. 

2)  S.  ebend.  S.  111. 

3)  S.  ebend.  ».  240. 

4)  S.  ebend.  S.  238.  S.  243. 

3)  8.  ebend.  234. 
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so  in  Kafmtra  ')■  Das  grofse  Gränzgebirgo  im  N.  gelang  cs  ihm 
noch  nicht  zu  überschreiten,  sondern  erst  etwas  später;  vor  161. 
vor  Chr.  G.  war  ein  Kloster  an  Kailäsa  gegründet  worden*)  und 
im  Jahre  122.  vor  Chr.  der  König  des  Landes  Hieulhu  im  W. 
Jarkauds  ein  Verehrer  Buddha’»  geworden*).  Dagegen  wurde  er 
schon  während  der  Regierung  Afoka’a  in  der  Richtung  nach  VV.  bis 
zu  den  änlsersten  Gränzen  Indiens,  zu  dem  Lande  Apardnla  und 
darüber  hinaus  nach  Sutarnahhumi  verbreitet*).  Die  folgenreichste 
Begebenheit  in  der  Geschichte  seiner  \'crbreitung,  seine  Einfüh- 
rung in  China  und  seine  öffentliche  Anerkennung  vom  kaiserlichen 
Hofe  trat  erst  über  ein  Hundert  Jahre  später  ein,  nämlich  61.  nach 
Chr.  G. »). 

Es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  der  Ilafs  und  der  Neid 
der  Brahmanen  durch  den  Abfall  der  mächtigsten  Könige  des  Lan- 
des von  ihrem  frühem  Glauben,  durch  ihren  Uebertritt  zu  einem 
neuen  und  den  ihm  von  ihnen  geleisteten  Vorschub  auf's  liöchste 
gereizt  werden  ranfsten.  Sic  konnten  sich  nicht  verhehlen,  dafs  ihr 
höchstes  .Ansehen  bei  dem  Volke  dadurch  gefährdet  werden  würde 
und  dafs  der  grofse  Einnufs,  den  sie  auf  den  Willen  der  Könige  beson- 
ders dadurch  ausübten,  dafs  diese  ihren  Ilauspriestcr  und  Gewifsens- 
rath,  den  purohita  aus  derKaste  der  Priester  zu  wählen  verpflichtet 
waren,  aufliören  müfso,  sobald  sie  dieses  Amt  verlören.  Je  ge- 
sicherter sie  früher  ihren  Besitz  der  höchsten  Würde  im  Staate 
geglaubt  hatten,  desto  gröfser  mufste  ihre  Erbitterung  bei  der  Wahr- 
nehmung seyn,  dafs  er  schwankend  wurde,  und  desto  angestreng- 
ter ihre  Bemühungen,  ihre  Widersacher  zu  unterdrücken.  Die  Er- 
zählungen aus  dem  Leben  Buddha'»  beweisen , auch  wenn  sie  in 
einigen  Fällen  legendenhaft  sind,  dafs  schon  zu  seiner  Zeit  der  Neid 
der  Brahmanen  theils  wegen  des  Verlustes  ihrer  Einkünfte,  tbcils 
weil  sie  von  ihnen  in  der  Kraft  Wunder  zu  verrichten  übertroffen 
worden  seyn  sollen,  sich  in  Handlungen  verwirklichte  und  dafs 
sie  durch  die  Hoffnung,  sie  zu  besiegen,  sehr  erfreut  wurden®). 


I)  8.  oben  8.  8.T4.  8.  838. 

8)  8.  ebeod.  8.  484. 

3)  8.  ebeod.  8.  54. 

4)  8.  ebend.  8.  836.  8.  838.  Note  3. 

3)  8.  edeod.  8.  55. 

6)  Buknoup  bat,  tntrod.  a Fhist.  du  B.  I,  I,  s,  tOI.  fg.  mehrere  Beispiele  da- 
für milgelheiU.  Nach  einer  Legende,  p.  19U.  batten  die  Tirlkja,  a.  8. 
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Von  den  Mitteln,  deren  die  Brahnianeii  sich  bedienten,  um  der 
wachsenden  Macht  des  Buddhismus  eni gegenzuarbeiten , sind  uns 
zwei  durch  die  Schriften  ihrer  Gegner  bekannt,  das  dritte  kann 
nur  auf  Wahrscheinlichkeit  Anspruch  machen.  Es  liegt  nämlich 
nahe  anzunehmen,  dafs  sie  die  \''erehrung  des  vom  Volke  und  be- 
sonders von  den  Kriegern  verehrten  Kruhna  beförderten,  um  dadurch 
den  Fortschritten  des  Buddhismus  eutgegenzuwirkeu').  Dieses  mufs 
ihnen  auch  gelungen  seyu,  weil  zu  der  Zeit,  als  Megaalhenet  in 
Indien  war,  die  Verehrung  des  Heraklea  bei  den  Indern  des  Tief- 
landes allgemein  geworden  war,  dagegen  nur  einige  von  ihnen  den 
von  Buddha,  den  sie  als  Gott  verehrten,  verkündigten  Lehren 
glaubten 

Dieses  Verhältnifs  der  zwei  mit  einander  ringenden  Religionen 
wurde  durch  die  Mafsregoin  des  Afoka  ganz  zum  Xachthcilc  der 
Brahraanengläubigen  geändert.  Dieser  König  erkannte  zwar  noch 
den  höhern  Rang  der  Brahmanen  an^3>  die  wichtigste  .Angelegen- 
heit war  ihm  jedoch  die  Zunahme  des  Gesetzes  und  defsen  Beob- 
achtung von  allen  Menschen  Die  Wirksamkeit  seiner  Bestre- 
bungen erhellt  daraus,  dafs  die  Brahmanen  sich  genöthigt  sahen 
die  Täuschung  zur  Hülfe  zu  rufen,  um  Irrthura  und  Spaltun- 

830.  Note  8.  die  Stndt  pränasti  wegen  der  groTsen  Rrfotge  Buddha'» 
verlarsen  und  sich  nach  Uhadrankara  zurückgezogen.  Als  er  dieser 
Stadt  sich  näherte,  droheten  sie,  sie  zu  verlarsen,  weil  sie  die  für  sie  be- 
stimmten Almosen  nicht  mehr  erhalten  würden,  und  blieben  nur  unter 
der  Bedingung,  dats  jeder  Bewohner,  welcher  den  Oautama  aulisuchte,  eine 
Strafe  von  sechzig  Kärthäpana  erlegen  sollte.  Die  zweite  Stadt  wird 
sonst  nirgends  erwähnt;  vielleicht  ist  es  nach  BLHNoir’s  Bemerkung  a.  a. 
O.  Note  I.  das  jetzige  l/uroitrA  im  N.  von  Ajodhjä  und  im  O.  der  Drivähd 
(Devha  der  untern  Gandaki).  Bhadrakära  findet  sich  als  Beiwort  der 
{'ürosrifa;  s.  oben  I,  S.  610.  Note  3.,  aber  auch  als  Name  eines  Volkes 
io  Madhjadefa',  s.  AVii.roRD's  An  Etsag  oh  the  Saerrd  Itle»  in  tke 
l»s(,  in  At.  Res.  XIII,  p.  336.  — Kärshäpama  ist  ein  Gewicht  von  173 
Gran  nach  CoLznanoan,  As.  Res.  V.  p.  93.  oder  176  nach  AVilso.n  u. 
d.  W.  Das  Wort  bezeichnet  auch  eine  Münze,  nach  dem  letztem  eine  gol- 
dene oder  silberne  ; nach  BuaNocr's  Bemerkung  a.  a.  0.  p.  39S,  mufs  es 
in  der  obigen  Erzählung  eine  kupferne  gewesen  seya. 

1)  S.  oben  I,  8.  S38. 

SJ  S.  oben  I,  S.  647.  S.  839.  Die  Stelle  über  Buddha  findet  sich  bei  Cle- 
mens von  Alexandria  Strom.  I,  p.  303.  s.  E.  A.  Schwanbzck’s  Megasth. 
indic.  p.  139.  und  lautet:  tl*n  de  Ttor  ’/rdüe  ol  roir  Boviia  nuyüptvoi 
ixaoayyflpnaiy.  Sr  Si'  tmfp/loi^v  ot^jrörtjToe  ua  9toy 

3)  8.  ebend.  S.  838. 

4)  8.  ebend.  8.  830. 
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gen  unter  den  Buddhisten  zu  verbreiten  ').  Dieser  Versuch 
wurde  durch  die  dritte  Synode  vereitelt,  durch  welche  die  Heiiihcit 
der  Lehre  wieder  hergestellt  wurde.  Von  da  an  mufs  der  Bud- 
dhismus unter  den  Nachfolgern  jenes  Königs  fortwährend  an  /lahl 
der  Anhänger  und  an  EiiiHufs  zugenoinmen  haheu,  weil  die  Er- 
bitterung seiner  Gegner  bei  dein  Untergänge  ihrer  Herrschaft  und 
dem  Anfänge  der  nachfolgenden  Dynastie  einen  so  hohen  Grad  er- 
reicht hatte,  dafs  sie  den  Stifter  derselben  Pushpamitra  zur  ge- 
waltsamen Unterdrückung  der  ihnen  so  gefährlich  gewordenen  Ke- 
ligioii  aufrcizlen ').  Obwohl  die  kärgliche  Kcnnlnifs,  welche  uns 
von  der  Allindischeii  Geschichte  erhalten  ist,  uns  nicht  gestattet, 
etwas  über  die  Einzelnheiten  dieses  religiösen  Kampfes  festzu- 
stellen,  so  darf  doch  behauptet  werden,  dafs  mit  dem  Auftreten 
der  Qunga  eine  Wendung  in  der  Religions-Geschichte  Indiens  ein- 
traL  Wie  die  zwei  ersten  waren  ohne  Zweifel  auch  die  übrigen 
Freunde  der  Brahmanen  und  Beförderer  ihrer  Religion  und  ihres 
Ansehens.  Diese  benutzten  die  Gunst  der  Könige  und  ihre  wieder- 
gewonnene Macht,  um  einem  ihrer  Geschlechter,  den  Kanta,  zur 
weltlichen  llerrschafl  zu  verhelfen*}.  Eine  Folge  dieser  Ueber- 
macht  der  Priesterkasle  war  höchst  wahrscheinlich  die,  dafs  viele 
Buddhistische  Geistliche  das  innere  Indien  verliofsen  und  nach  den 
westlichen  Ländern  zogen,  wo  ihnen  Schutz  gewährt  wurde.  Aus 
dieser  Verfolgung  ihrer  Religion  in  ihren  ältesten  Sitzen  erklärt 
sich,  warum  die  vierte  Synode  nicht  in  ihnen,  sondern  in  Kafuiira 
unter  einem  fremden  Könige,  dem  Kanishka,  gehalten  wurde  und 
dafs  wir  Ndgärguna  in  diesem  Lande  und  in  Pankanada  in  der 
Stadl  Sdgala  als  Oberhaupt  und  Lehrer  Ihälig  finden  werden*;. 

indem  ich  zur  innern  Geschichte  des  Budditismus  während 
dieses  Zeitraums  übergehe,  schicke  ich  die  Bemerkung  voraus, 
dafs  allerdings  ein  Zusammenhang  der  Begebenheiten  in  dem  Reiche 
der  Religion  mit  dem  politischen  angenommen  werden  mufs,  dieser 
jedoch  nicht  so  eng  ist,  dafs  den  entscheidenden  Ereignifsen  in 
dem  einen  dieser  Reiche  genau  andere  in  dem  zweiten  entsprechen 
müfsen,  und  zwar  deshalb  nicht,  weil  die  Religion  vorzüglich 
Sache  des  ganzen  Volks  ist  und  wenn  sie  io  defseu  Geiste  feste 

1)  $.  oben  S.  SSO. 

S)  S.  ebend.  S.  348. 

3)  S.  ebend.  S.  8.>t. 

4)  8.  ebend.  s.  59.  8.  4IS.  und  6.  TunNOiH's  Examination  of  Home  puinUuf 
BudähM  CkruHolugg  im  J.  of  tke  j4s.  S.  of  B.  V,  p.  531.  fg. 
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Wurzeln  geschlagen  hat,  von  den  Umgestaltungen  der  politischen 
Zustände,  die  vorherrschend  nur  äuFsere  VerhältniFse  betreffen,  un- 
berührt bleibt,  obwohl  uuter  gewifsen  Bedingungen  politische  Er- 
eignlFso  einen  groFsen,  thcils  fördernden,  tiieils  hemmenden  Einflufh 
auf  die  religiöse  Entwickelung  ausüben  können,  jedoch  mehr  auf 
die  äufsere,  als  auf  die  innere.  Uiese  gegenseitigen  Beziehungen 
lafsen  sich  auch  an  der  Geschichte  des  Buddhismus  wahrnchroen. 
Auf  Ceylon,  welches  nur  ein  kleines  Gebiet  ist,  zeigt  sich  der 
EinfluFs  der  politischen  lierrschaFt  stets  auch  in  dem  Gebiete  der 
Heligion  wirksam;  Für  die  Geschichte  des  nördlichen  Buddhismus 
müFsen  dagegen  andere  Perioden  angenommen  werden,  als  die  für 
die  allgemeine  Geschichte  aufgcstellien,  obwohl  auch  hier  in  einem 
Falle  ein  Zusammenhang  der  religiösen  mit  der  politischen  eich 
nachweisen  läFst.  Die  älteste  Periode  des  Buddhismus  umFafst  die 
Zeit  von  seiner  Gründung  bis  zu  der  letzten  Synode  also 
von  der  Mitte  des  sechsten  vorchristlichen  Jahrhunderts  bis  zur 
Milte  des  ersten  nach  Chr.  G-,  Eine  Wirkung  der  politischen  Zu- 
stände ist,  wie  schon  hervorgehogen  worden,  in  dem  Umstande 
erkennbar,  dafs  die  letzte  Synode  nicht  im  innern  Indien,  sondern 
in  einem  von  einem  fremden  Könige  beherrschten  Gränzlande  ge- 
halten wurde"),  und  dafs  diese  Erscheiuung  ihre  uächste  Veran- 
lafsung  in  der  Herrschaft  der  Brahmanen  aus  dem  Geschlecbte  der 
Kanva,  welche  bis  23.  vor  Chr.  G.  dauerte,  hatte. 

Im  Verlaufe  der  ersten  Periode  wurden  die  heiligen  Schriften, 
die  Lehre  und  die  Kirchenverfafsung  zu  wiederholten  Malen  von 
Irrihümern  und  Mifsbräucheu  gereinigt  durch  die  Arbeiten  der  vier 
Syuoden , deren  BeschlüFse  allgemein  als  gesetzlich  gültig  an- 
erkannt wurden.  Durch  diesen  Charakter  unterscheidet  sich  diese 
Periode  vou  der  zweiten ").  Während  ihr  fuhr  der  Buddhismus 
fort  sich  zu  entwickeln  und  nahm  sogar  einen  neuen  Aufschwung, 
diese  Entwickelung  wurde  aber  durch  die  Arbeiten  und  Bestrebungen 
einzelner  Personen  hervorgoruFen  und  die  dadurch  veranlafsten 
Aenderungen  erhielten  demnach  nicht  die  durch  den  BcschluFs  einer 
allgemeinen  V’ersamralung  geleistete  Gewähr  ihrer  Gültigkeit.  In 
diesem  Zeitalter,  dem  der  Commeutare,  erlebte  der  Buddhismus 
sehr  verschiedene  Schicksale.  Zuerst  behauptete  er  sich  in  seinem 


1)  Nach  fiuHMivr,  Ixtrod.  ä Chist.  du  B.  I.,  I,  p.  606. 
8)  S.  oben  8.447. 

3)  Nach  Bvhnuup  ebend. 
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ursprünglichen  Sitzen  kraftvoll  und  glänzend,  er  erzeugte  elieiiso 
zahlreiche,  als  verschiedenartige  Systeme;  aber  später  in  ollen 
Theilen  Indiens  nach  einander  von  dem  Brahmanenthume  ange- 
griffen^ verschwand  er  zuletzt  ganz  aus  diesem  Lande.  Das  Bilde 
der  zweiten  Periode  wird  bezeichnet  durch  seine  vollständige  \'er- 
bannuiig  aus  seinem  Vaterlande;  mit  ihr  endet  sein  Mittelalter 
und  beginnt  die  neuere  Zeit.  Diese  Gränzbestinimung  ist  aller- 
dings sehr  schwankend,  weil  einerseits  die  Brahmanische  X'erfolguiig 
viele  Jahrhunderte,  nämlich  vom  fünrieii  bis  zum  vierzehnten  dauerte, 
andrerseits  weil  der  Buddhismus  nur  allmälig  aus  einer  Provinz 
nach  der  andern  verdrängt  wurde;  sie  erhält  jedoch  gröfsere  Be- 
stimmtheit, wenn  man  die  Daten  seiner  Kinrülirung  in  die  fremden 
Länder,  besonders  der  nördlichen,  mit  in  Erwägung  zieht,  was  hier 
nicht  uöthig  ist. 

Bei  der  kurzen  Uebersiebt  über  die  innere  Geschichte  des 
Buddhismus,  auf  die  ich  mich  hier  beschränken  mufs,  beginne  ich 
am  angemefsensten  mit  der  Verfarsuug,  da  ich  bei  mehrern  Gelegen- 
heiten einzelne  Punkte  berührt  habe  und  mich  auf  das  früher  über 
sie  gesagte  berufen  kann.  Die  allgemeinste  Benennung  eines  Bud- 
dhisten \sl  Upäsaka  für  die  Männer,  Upü»ikä  Tät  A\o  Frauen').  Die- 
jenigen unter  seinen  Anhängern,  welche  das  Gelübde  der  Keusch- 
heit und  des  Lebens  von  Almosen  abiegten  und  die  Weihe  erhal- 
ten batten,  wurden  Bhixu  genannt,  Frauen  dieser  Art  Bhixuni*}. 
Jene  erhielten  auch  den  Namen  pramana , welcher  ursprünglich 
auch  die  Brahmanisclicn  Afccteii  bezeichnete  und  erst  seil  Afoka’a 
Zeit  ausschliefslich  die  frommen  Männer  unter  den  Buddhisten  iin 
Gegensätze  zu  den  Brahmaiien  überhaupt^). 

Die  Buddhistische  Geistlichkeit  erhielt  schon  frühe  eine  feste 
Gliederung,  in  welcher  die  verschiedenen  Grade  der  Würden  be- 
stimmt waren;  diese  sind  jedoch  nicht  höhere  oder  niedere  Aein- 
ter,  sondern  richten  sich  nach  dem  Aller  und  der  Stufe  der  Tu- 
gend und  der  Erkennlnils  des  Würdenträgers.  Diese  Binrichlung 

1)  S.  Bchsoif's  Introd.  a t’hut.  du  U.  /.,  I,  p.  SSt.  Diese  Erklärung  Ist 
der  VGO  Novize  vorzuziebea.  Dms  >Vort  bedeutet  eigentlich  Diener  und 
Verehrer.  Beispiele  des  Gebrauchs  bietet  das  Drama  Mrikkhahatl  p.  118. 
cd.  Strnzi.rr,  wo  das  Wort  mit  Buddhopa$akaf  Verehrer  des  Buddha^ 
gleich  bedeutend  Ist,  und  Buddhopäsikä  p.  138. 

8)  S.  Burnoui  a.  a.  O.  p.  875.  p.  876.  Sie  werden  so  geheirseo>  well  sie 
von^Retteln  lebten,  bhixu  bedeutet  Bettler. 

3)  S.  oben,S.  868. 

II.  B*nd. 
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wurde  zuerst  dadurch  hcrvorgcrufcn , dafs  die  Bhixu  nach  der 
Kegenzeit  wieder  zusatnmciikainen  und  eine  Versammlung  bil- 
deten , in  welcher  sic  sich  über  ihre  Angelegenheiten  bespra- 
chen, dadurch  wurde  es  iiöthig,  den  Tlieilnehmern  ihre  Stellung 
zu  bestimmen  '3.  AToch  mehr  niurstc  sich  dieses  Bedürfnirs  geltend 
machen,  nachdem  sie  in  den  tihära  zusammenlobten.  Eine  zweite 
Ursache  war  die  Nothwondigkeit,  sich  gegen  ihre  Widersacher  zu 
verbinden.  Die  Buddhisten  bildeten  dadurch  eine  viel  befser 
organisirte  und  dauerhaftere  Körper-sebaft,  als  die  Brahmanen,  deren 
Einsiedler  meistens  allein  lebten.  Diese  Verfafsung  konnte  erst 
dann  ihre  vollständige  Ausbildung  erhalten,  als  die  Buddhistischen 
Geistlichen  bleibend  in  den  tihära  sich  niederlicfsen,  dieses  ist  aber 
ziemlich  frühe  der  Fall  gewesen. 

Der  hohe  Werth,  der  in  der  Buddhistischen  Hierarchie  auf  den 
Besitz  der  Erkenntnifs  gelegt  wird,  erhellt  besonders  daraus,  duls  die- 
jenigen Menschen,  welche  über  die  vier  höchsten  Wahrheiten  nicht 
nachgcdachl  haben , durch  die  Benennung  Prithuggana  d.  h.  die  ab- 
gesonderten, von  denen  unterschieden  werden,  die  es  gethan  haben 
diesen  dagegen  den  Namen  Arja  gegeben  worden  ist , wie  sich  die 
Inder  im  Gegensätze  zu  den  Harbaren  nannten  j die  Buddhistischen 
Geistlichen  unterschieden  sich  durch  ihn  von  den  übrigen  Indern. 

Der  Aufnahme  in  den  geistlichen  Orden  geht  der  Unterricht 
vorher;  der  f,'ramaiiera , der  Novize,  erhält  darauf  die  erste  upa- 
»ampadii  genannte  Weihe,  die  ihm  erst  nach  vollendetem  zwan- 
zigsten Jahre  erthcilt  werden  darf^).  Er  erhält  dann  den  Titel, 
Qramaiia  oder  Uhixu.  Ihre  Gesamnilheit  bildete  die  Versaniminng, 
den  sanghtt  oder  Aen  ühixusangha*').  In  ihr  erhielten  die  Mitglieder 
ihren  Bang  nach  ihrem  .\ltcr;  die  vornehmsten  wurden  deshalb 
Slhatira,  die  Greise,  genannt,  die  ältesten  unter  ihnen  Sthariräh 
Slhatirättäm,  die  Alten  der  Alten ‘).  Ihnen  übertrug  der  Gründer 
des  Buddhismus  den  Unterricht  ini  Gesetze,  wenn  er  cs  nicht  selbst 
that.  Nach  seinem  Tode  leiteten  die  würdigsten  von  ihnen  die 

1)  S.  BesNucr  a.  a.  O.  p.  SSO. 

S)  S.  iibro  S.  SOS,  Nute  1. 

8)  8.  S.  S9,  Note  1 u.  Bursoi-f  n.  a.  O.  p.  876.  Dtriie  Aiifnatirae  gcschifhl  vor 
dem  sanf*tia,  der  Veraainniluiia,  von  welcher  dem  Novizen  Fragen  vorgetegt 
werden  über  atle  Bedingungen,  von  welcher  seine  Aufnahme  abhängt.  Diese 
und  der  ganze  Hergang  werden  in  dem  von  Fr.  Spieorl  IS4I  hcransgegebenen 
Kammaväkinm,  liier  de  ii/ficiis  sacerdotum  Bvddhicorum  angegeben. 

4)  8.  Bi'rsocf  a.  a.  O.  p.  SSS. 

8'  Ebend.  p.  8S8. , wo  bemerkt  wird,  dafs  eine  dieser  Bezeichnung  enlepre- 
chende  jung  sich  nicht  llndet. 
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grorsea  Versaimnluii^en  und  hiefsen  daher  die  Sanghanthatira  ■). 

In  der  ältesten  Zeit  wurde  der  Rang  nicht  nur  nach  dem  Alter, 
sondern  auch  nach  dem  Wifsen  und  der  Tugend  bestimmt.  Hie 
Legenden  bieten  mehrere  Beispiele  davon  dar,  dafs  der  Unterricht 
Buddha’s  wirksamer  war,  je  mehr  seine  Zuhörer  zu  defsen  Em- 
pfange vorbereitet  waren,  und  dafs  mehrere  von  ihnen  in  kurzer  Zeit 
eine  höhere  8tiife  der  Brkeiintnirs  und  Heiligkeit  erlangten , als 
andere,  die  längere  Zeit  in  der  Versammlung  ihren  Sitz  gehabt 
hatteu  *). 

Die  einzelnen  Grade  sind  schon  früher  angegeben  und  es  ge- 
nügt hier,  ihre  Namen  zu  wiederholen.  Sie  heifscu  von  unten  an 
Srolaäpanna,  Sakridugämin,  Andgdmin  und  Arhal^').  Bei  den  südli- 
chen Buddhisten  konnten  alle  Gläubigen  die  drei  ersten  Grade  erhal- 
ten, bei  den  nördlichen  nur  die  Bhixu*'),  Höher  als  diese  sind 
noch  die  prdvaka , d.  h.  die  Zuhörer;  so  wurden  sie  besonders  ge- 
nannt iu  Beziehung  auf  ihren  Lehrer.  Der  Titel  bezeichnet  solrlie 
unter  ihnen,  welche  die  höchste  Krkenntnifs  erlangt  habend).  Wenn 
sie  zugleich  die  ältesten  sind,  erhallen  sie  die  Benennung  JUa/tdfiavaka, 
welches  mitunter  mit  Slharira  gleichbedeutend  gebraucht  wird.  Die 
Titel  Srolaäpanna,  Sakridägämin  und  Anägamin  bezeichnen  nicht 
einen  Rang  in  der  Hierarchie,  sondern  nur  Stufen  der  Erkennlnifs 
und  der  Tugend,  Arhal  dagegen  einen  solchen,  weil  er  einen  durch 
seine  Kenntnifs  und  seine  übernatürlichen  Fähigkeiten  den  übrigen 
sehr  überlegenen  Bhixu  bedeutet.  Strenge  genommen  bestand  da- 
her der  »angha  nur  aus  den  gewöhnlichen  Bhixu  und  den  vor- 
nehmeren, den  Arhat^'). 

Dafs  die  Chinesisch-Japanische  Darstellung,  nach  welcher  seit 
dem  Tode  des  Gründers  ihrer  Religion  die  Indischen  Buddhisten 
eine  rcgelmärsigc  Reihenfolge  von  Patriarchen  gehabt  hätlcii,  eine 
ungegründete  ist , habe  ich  schon  früher  nachgewiesen  Das 

1)  8.  oben  8.  78. 

S)  8.  BrsNOi'r  a.  a.  0.  p.  88S. 

s3  8.  obro  8.  438,  Note  8,  8.  843.  Nute  7. 

4)  8.  ebeod. 

3)  8.  oben  8.  80.  Note  8.  u.  Baasovr  a.  a.  O.  p.  303.  Diese  Erkeontnifs  wird 
boähi  eeosnnt,  weiches  zusieich  deo  Staad  eines  Baddha,  ats  seine 
lotelligeoa  oder  baddhagnäna  bedeutet ; s.  Bunsour  a.  a.  O.  p.  8B8.  In 
der  letztem  Bedeutung  bezeichnet  es  mittelst  menschlicher,  durch  über- 
natürliche Krttle  verstärkter  Fähigkeiten  erworbene  Erkeiinlnirs. 

«)  Ebend.  p.  888. 

1)  8.  oben  8.  88.  8.  833. 


Digitized  by  Google 


452 


Zweites  Buch. 


einzige  wahre  an  ihr  ist,  dafs  die  heiligen  Schriften  regelmärsig 
durch  eine  Reihenfolge  von  Lehrern  überliefert  worden  ist.  Da- 
gegen fand  ein  ununterbrochener  Verkehr  unter  den  einzleueu  vi- 
hnra  statt.  Diese  verdankten  ihren  Ursprung  dem  Gebrauche,  dafs 
die  Bhixu  nach  dem  Abläufe  der  Regenzeit  wieder  zusammen- 
kainen , um  bei  dem  Unterrichte  ihres  Meisters  gegenwärtig  zu 
seyn  .Anfangs  waren  es  nicht  Austalten,  in  welchen  sie  während 
ihres  ganzen  Lebens  wohnen  blieben,  sondern  nur,  was  das  Wort 
bezeichnet,  Orte,  wo  sie  sich  gerade  aufhiellen  und  die  sie  bei 
dein  Anfänge  der  Regenzeit  wieder  vcrliefsen.  In  der  älteren 
Zeit  wechselten  sic  auch  oft  ihren  .\ufenthalt  in  den  verschiedenen 
rihilra,  welche  theils  in  Gärten,  theils  in  Wäldern  lagen.  Nächst 
dieser  Bestimmung  dienten  sie  auch  den  reisenden  und  den  frem- 
den Geistlichen  zur  Wohnung.  Bald  trat  jedoch  eine  Aeuderuug 
ein  und  die  Mitglieder  blieben  für  immer  dem  Kloster  treu,  in  wel- 
ches sie  aufgenommen  worden  waren.  Mit  der  Zunahme  des  Bud- 
dhismus an  Ausbreitung  und  Einflufse  vermehrten  sich  die  Gebäude 
dieser  Art,  besonders  während  der  Regierung  des  zweiten  Afoka. 
In  der  vorhergehenden  Geschichte  ist  an  verschiedenen  Stellen  der 
in  der  älteren  Zeit  berühmten  gedacht  worden’’).  Die  Erzählung 
von  der  Einweihung  des  Ma/idsftipa  und  J^ohaprdsdda  hat  ein  Bei- 
spiel davon  geliefert , dafs  die  Buddhisten  aus  den  entferntesten 
Gebieten  Indiens  bei  solchen  Vcranlafsungeu  sich  eiustellten  was 
einen  lebhaften  Verkehr  unter  ihnen  voraufselzt.  Dieses  Zusam- 
menkommen einer  so  grofseu  Anzahl  von  Glaubensgenofsen  mufste 
das  BewuPstseyn  ihrer  Einheit  bei  ihnen  erhalten  und  kräftigen. 
Noch  bedeutender  tritt  dieses  Bewiifstseyn  der  Gemeinsamkeit 
ihrer  Lehre  in  der  nachfolgenden  Periode  hervor,  in  welcher  wir 
Chinesen  linden  W'erdcn,  welche  ihr  fernes  V^aterland  verlafsen,  um 
das  Geburtsland  des  Stifters  ihrer  Religion  und  die  durch  seine 
ilandlungen  geheiligten  Stätten  kennen  zu  lernen  und  sich  den 
Besitz  der  heiligen  Schriften  in  ihrer  Ursprache  zu  verschaffen. 

Die  Disciplin  wurde  frühe  in  allen  ihren  Einzelheiten  genau  durch 
Vorschriften  geregelt  und  in  den  Schriften,  in  welchen  sic  cnthallcn 
sind,  herrscht  mit  geringen  Ausnahmen  Uebercinstimmung  bei  allen 
Buddhistischen  Völkern^).  Da  es  mit  dem  Zwecke  dieser  kurzen 

t)  MuBNuur  B.  n.  O.  p.  iiSrt.  u.  oben  S.  71. 

ii)  S.  olx  n S.  84.  S.  86.  S.  230.  8.  233.  8.  266.  S.  483. 

3)  8.  iibc-n  8.  423. 

<)  Die.sea  ist  Dachgewiesen  worden  von  Burnocf  a.  a.  O.  p.  300  llg.  durch 
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Uebersiclit  sich  nicht  vertragen  würde,  die  einzelnen  Vorschriften 
hier  anzugeben,  begnüge  ich  mich  damit , nur  eines  einzigen  Ge- 
brauchs zu  erwähnen,  des  Sündenbekenntuirses  ')•  Die  I^ehre  von 
der  Seolenwandernng,  nach  welcher  die  guten  Handlungen  in  dem 
nächsten  Leben  belohnt,  die  schlechten  bestraft  und  nach  dem  \>r- 
hältnifse  der  einen  zu  den  andern  die  Xnstände  bei  der  nächsten 
Geburt  bestimmt  werden,  war  den  Buddhisten  mit  den  Hrahmanen 
geracinachafilich.  Das  Gesetz  der  letztem  schreibt  dem  Sünder 
vielfahe  und  znm  Theil  qualvolle  Sühnungen  und  Bnfsen  vor,  durch 
welche  er  in  diesem  lieben  von  der  Sünde  gereinigt  und  die  Nach- 
ivirkung  derselben  im  nächsten  vermindert  wurde.  Da  die  Bud- 
dhisten solchen  Strafen  keine  Wirkung  zuschrieben,  führte  sie 
die  Sühnung  auf  ihren  Lfrsprnng,  auf  das  Gefühl  der  Reue,  zu- 
rück, für  welches  das  öffentliche  Bekenntnifs  vor  der  Versamm- 
lung bei  ihnen  die  einzige  gebrauchte  Form  war. 

Da  Buddha  keine  Götter  anerkannte  und  sich  selbst  nur  für 
einen  Menschen,  obwohl  für  einen  besonders  begabten,  ausgab, 
konnte  er  selbst  keine  Götterverehrung  stiften.  Er  legte  aufscr- 
dem  das  Hauptgewicht  auf  die  Ausübung  der  Tugend  und  schrieb 
der  Beobachtung  von  Cürcinonien  einen  sehr  geringen  ^Verlh  zu*). 
Es  ist  daher  ein  Irrlhum,  wenn  'in  den  Legenden  ihm  Bestimmun- 
gen über  die  Formen  des  Cultus  zngeschrieben  werden,  dieses  ge- 
schah erst  von  seinen  ersten  Schülern  nach  seinem  Tode.  Es  ist 
schon  oben  bemerkt  worden,  dafs  die  Buddhisten  in  der  ältesten 
Zeit  nur  Bildern  des  Gründers  ihrer  Religion  und  seinen  sterbli- 
chen Ueberresten  eine  Verehrung  darbrachten , welche  in  Blumen 

die  Vergleichung  der  Titel  der  Capitel  des  PAli  Pätimokhha  mit  den,  von 
A.  HäucsAT  gegebenen  Vertelchnifsc  derselben  in  einer  Note  zu  Foe  K. 
K.  p.  104.,  aus  welcher  zienilich  sicher  hervorgebt,  dnfs  auch  in  der  Ne- 
palesischen Sammlung  ein  Pratimuxa  sich  findet.  CsnsiA  Köitösi  hat  eine 
Vebersicht  des  Inhalts  desselben  In  seiner  Analasit  uf  tlie  Dulva  etc.  in 
At.  Ret.  XX.  p.  7S  flg.  milgelheilt,  woraus  cbeuralls  die  lebereinstiminung 
erhellt.  Der  grörste  Theil  der  Kegeln  Ober  die  liisciplin  fuhrt  den  Titel 
^ixäpada,  in  PAH  Sikkhiipada  ; s.  Urasorp  a.  a.  O.  p.  304.  Auch  von 
einer  andern  Schrifl,  welche  in  PAli  den  Titel  Terasa  dhilangya  d.h,  die 
dreizehn  Regeln,  durch  welche  die  Sünden  abgeschültelt  werden,  führt,  findet 
sich  wieder  bei  den  Chinesen  mit  der  einzigen  Ausnahme,  dnfs  cs  nur  zwölf 
sind;  die  einzelnen  Abschnitte  haben  dieselben  Ceberschriflen;  s.  Bchnovp 
ebend.  p.  SOA  flg.  Csoma  Kökösi  hat  io  der  vorhin  erwähnten  Abhandlung 
eine  kurze  Tebersicht  über  die  Uisciplinar- Gesetze  mitgetheill,  p.  44  Dg. 
1)  y.  Bcrhocp  b.  a.  O.  p.  SBU. 

9)  S.  ebend.  a.  a.  U.  p 388.  p.  344. 


D.G'"  * " 


454 


Zweites  Buch. 


und  Wohlgcrücbeii  b<'S(and  Gemalte  Bilder  von  ihm,  auf  wel- 
chen zugleich  das  Glaubensbekennlnirs  geschrieben  war,  dien- 
ten auch  als  Mittel  der  Bekehrung;  durch  die  Ziiseiidting  eines 
solchen  von  dem  Könige  Bimbisära  wurde  der  König  Rndräjanm 
veraiilafst,  über  die  Griindlehren  des  Buddhismus  nachzudeukeii  und 
sich  zu  ihm  zu  bekennen  >).  Dieses  ist  ohne  Zweifel  der  ur- 
sprüngliche Zweck  seiner  Bilder  gewesen.  Seine  Reliquien  wor- 
den, wie  schon  erzählt  worden^),  in  acht  Urnen  gelegt,  über  welchen 
kaitja  errichtet  wurden,  bei  deren  Einweihung  Feste  stattfanden  und 
ihnen  ^'erehrung  erzeigt  wurde.  Von  dem  zweiten  Afoka  wurden 
solche  Gebäude  an  allen  Orlen  seines  grotsen  Reiches  erbaut, 
welche  durch  eine  That  Brr(/</5a's  geheiligt  worden  waren*).  Dieser 
Köllig  gründete  deren  auch  für  die  Reliquien  seiner  Schüler*). 

Aus  dem  Charakter  des  Buddhismus  folgt,  dafs  es  ursprüng- 
lich in  ihm  keine  Mythologie  geben  konnte,  aber  zugleich  ans  dem 
Umstande,  dafs  seine  Anhänger  Inder  waren,  welche  eine  reiche 
Göltcriehre  besafsen,  dafs  er  sich  nicht  lange  frei  von  dem  Ein- 
llufse  derselben  erhallen  konnte.  Wir  finden  hiermit  in  Ucborcin- 
stinimung,  dafs  schon  in  den  ällcslen  Legenden  Bralimanische 
Götter  und  Halbgötter  an  der  Handlung  Iheilnelimcnd,  anftrclen, 
obwohl  selten*),  besonders  sind  es  die  Jaxa  und  die  Näga,  die 
Schlangpiigötler  ’’).  Eine  den  Buddhisten  cigentliümliche  Galliing  von 
Halbgöttern  sind  die  Kumbhända^).  Erst  in  eine  etwas  spätere  Zeit  ist 
die  Aufnahme  dos  ganzen  Systems  der  Brahmanischon  Dera  mit  Brah- 
als  ihrem  höchsten  zu  setzen,  bei  weicherauch  er  dein  Gründer  der 
. Brahmanen  feindlicher  Religion  nnlergeordnct  wurde.  Das  früheste 
sichere  bisher  bekannlgewordone  Beispiel  hat  sich  uiis  in  der  Aus- 
schmückung seines  Thrones  in  dem  von  Duthlggiimani  errichteten 
MahätUipa  dargeboten  *).  Bei  dieser  Gelegenheit  werden  auch  einige 


1)  S.  (Ibrn  8.  440. 

Z)  8.  BcRKiicr  s.  a.  O.  p.  841  0g  , uo  die  EriihluDg  tiio  dieser  BckcbniDg 
übersetzt  ist. 

8)  S.  oben  S.  77. 

4)  S.  ebend.  8.  S8S. 

4)  S.  Bussocf  a.  a.  O.  p.  890. 

6)  S oben  8.  8. 

7)  S.  ebend.  8 18.  Beispiele  dieser  Art  in  der  wirklichen  Geschichte  sind 
erwähnt  8.  88.,  Note  I.,  8.  BS5.,  Note  8.  8.  348.  Von  Indra  8.  849. 

8)  8.  oben  8.  888. 

9)  ebend.  8.  48«. 
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von  den  Buddhisten  hinziigerüglen  Götter  genannt,  Pankafikha,  Käla- 
niigamxA  der  Gott  des  Todes  J/nVa.  Die  Vorstellung  von  AdibuJJ/ia 
als  einem  höchsten  (inttc,  von  inchrcrn  übermenschlichen  Hudäha  und 
den  von  ihnen  crschafrencn  BoJIiisatlra,  so  wie  dos  ganze  niaarsloso 
mythologische  System  mit  seinen  vielen  Göttcrordmmgen  und  Wel- 
ten ist  den  ältesten  Btiddhistichen  Schriften  fremd  Auch  kennen 
sie  nicht  die  mythologi.srhe  Deutung  der  Wörter  Buddha,  dharma 
und  sondern  bedienen  sich  ihrer  in  iiirer  einfachen,  ur- 

sprünglichen Bedeutung;  das  letzte  bezeichnet  in  ihnen  nur  dio 
wirkliche  Versammlung,  dhaima,  nur  das  Gesetz,  Buddha  nur  den 
menschlichen  Lehrer  desselben. 

Die  letzte  Bemerkung  führt  zur  Kruägung  der  Frage,  ob  er 
seine  l^ehren  selbst  wifsenschafilich  begründet  habe,  oder  mit  an- 
dern Worten,  ob  er  eine  auf  philosophische  Grundsätze  gegrün- 
dete Keligionslehrc  vorgciragen  habe.  Da  er  die  \\'ifseiischaf- 
ten  der  Brahmanen  genau  kannte,  mnfs  angenommen  werden,  dnfs 
er  der  Gründe  seiner  Lehren  sich  selbst  bewufst  war,  allein  cs 
folgt  nicht  aus  dieser  Annahme,  dafs  er  diese  Gründe  seinen  Zu- 
hörern vertrug;  hierüber  können  nur  die  Schriften  uns  belehren, 
in  welchen  dio  Philosophie  der  Buddhisten  enthalten  ist.  Diese, 
welche  den  Titel  Ahhidharma  führen,  sind  nach  ihren  Erklärcrn 
nicht  von  ihm  selbst  vorgelragen  worden,  sondern  enthalten 
Zusammenstellungen  von  Grundsätzen  und  Anseinandersetznn- 
gen  philosophischen  Inhalts  ans  den  ihm  im  strengem  Sinn  zu- 
gehörigen Schriften,  den  SAlra^).  Nur  bei  einzelnen  A'cran- 


1}  8.  BunNutr  a.  a.  0.  p.  120.  u.  oben  8.  9.y  Note  8.  Nach  Csoma  Kobosi 
bt  die  Lehre  voo  Adihnddha  apäter,  als  das  aehoCe  Jahrhundert;  s.  seioe 
Analysii  uf  thf  Sher-chin  etc.  io  A$.  Res.  XX,  p.  488. 

2)  Nach  Bih.noip'b  Bemerkuog  ebeod.  p.  283.  Voo  dieser  Buddhistischen 
Triade,  welche  erst  io  deu  spätem  Schulen  gelehrt  worden  ist,  haben  ge- 
handelt A.  R&.MISAT,  in  seinen  Obserratiuns  sur  la  retigivn  samaneenne 
in  den  Melattges  posthumes  etc.  p.  24.  flg. ; er  schrieb  sie  dem  ältesten 
Buddhismus  au ; dann  von  f,  J.  8chviidt,  In  lieber  einige  Gritndlehren  des 
Buddhaismtts , In  Memoires  de  VAcnd.  des  Sciences  de  S.  Petersbovrg, 
1,  p.  114  flg. ; er  hat  nachgewiesen , dafs  der  ursprüngliche  Buddhismus 
ke\oea  Adibuddha  anerkannte;  und  endlich  voo  IIodgson  in  seinem 
of  Buddhism . In  Transact.  of  the  H.  As.  S.  p.  232.,  p.  246. 

8)  BuHNOur  a.  a.  O.  p.  41  , wo  eine  stelle  aus  dem  Commentar  au  Abhi~ 
dharmakusha  des  Vasubandha  angeführt  ist,  nach  welcher  das  Buch 
Ahhidharma  nicht  von  Buddha  vnrgetrageo  worden  ist.  Nach  /apomifra, 
dem  Verfafser  des  Commentars,  welcher  den  Titel  Dharmakoshavjakhjd 
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laTsungcii  hsl  er  die  Hauplgruiidsätze  seiner  Lehre  und  die  Gesetee, 
denen  alle  daseyenden  Dinge  UHterworfen  sind,  vorgelragen  und 
begründet.  Erst  nach  seinem  Tode  sind  diese  Stelleu  von  seinen 
Schülern  zusanimengelragen  worden').  Mit  Ausnahme  der  Fol- 
gerungen, welche  ans  den  ersten  Grunds&tzen  bei  der  Aufstellung 
eines  Systems  gezogen  werden,  sind  in  dem  Hauptwerke  dieser 
Abiheilung  der  heiligen  Schriften , der  PragiuSpäramila,  meistens 
nur  >\'ortc  zu  der  Darstellung  in  den  Sii/ra  hinzugefügt  worden. 

Die  erste  Ahfafsnng  des  Ahhidharma  wurde  bei  der  ersten 
Synode  von  Ktifjupa,  dein  vnrnehinstcn  Schüler  Buddha»  gemacht*). 
Nach  der  Tühetischen  rebcriieferung  darüber,  der  einzigen  bisher 
niilgelheilten,  cntslaiidcn  schon  unter  seinen  ältesten  Schülern  und 
ersten  \achfolgerii  vier  verschiedenen  Scctcn  oder  Scholen,  da 
sie  sowohl  in  Beziehung  auf  Lehren,  als  auf  äufscre  Kemizeichen, 
wie  die  Tracht,  sich  von  einander  unterschieden  *1.  Die  erste,  die  der 
V’aibhäahika , zerfiel  wieder  in  vier  Abtheilungen.  Der  Gründer 
der  ersten  war  Bahula,  der  schon  während  des  Lebens  seines  Va- 
ters in  den  geistlichen  Stand  übergetreteii  war*);  der  der  zweiten 
Kdfjapa,  der  der  dritten  Upiili,  des  Zusammenstellcns  des  Vinaja- 
pUaka^'),  der  der  vierten  endlich  Kiitjiijann,  welcher  auch  als  ein 
Scl\ü\er  Buddha'»  dargestellt  wird*),  jedoch  mit  Unrecht,  wie  spä- 
ter gezeigt  werden  wird.  Die  erste  zerfiel  wieder  in  vier  Unter- 
abthiilungen ; sie  behaupteten  das  Dascyn  aller  Dingo  und  über- 


tint,  sind  die  Ttieile  dieses  Buchs  in  mehrern  andern  zerstreut,  in  welchen 
(^äkja  bei  Behandlung  anderer  Gei^enstände  einzelne  metaphysische  8äUe 
Burstellte  und  erläuterte.  Ein  Beispiel  dieser  Art  von  Belehrung  findet  sich 
iu  dem  aus  dem  Ariidäiia-t^ataka  vun  Bcasour  a.  a.  O.  d.  4fid.  fig.  über- 
setzten Stocke,  in  welchem  gezeigt  wird,  duts  die  Entsagung  uotbwendig 
sey  , weil  alle  Knipfindiingen  vorübergehend  sind. 

1)  S.  Bi’RNOvr  a.  a.  U.  p.  464  Hg. 

»)  S.  uheu  8.  80.,  S.  78. 

8)  Nach  CsiiMA  Kriaosi’s  Sutices  of  the  different  Systems  uf  Bnddhism, 
frum  the  Tibetan  authurities,  im  J.  of  the  As.  S.  uf  B.  VII,  p.  148  Hg. 
und  seine  JVoCices  on  the  Life,  of  Shdkya,  extracted  from  the  Tibetan 
authurities,  As.  Bes.  XX,  p.  807, 

4)  S.  oben  S.  74. 

6)  8.  ehend.  8.  7». 

6)  8 z.  B.  CsoMA  Köaösi's  Analysis  uf  the  Dutca  in  As.  Res.  XX,  p.  68; 
nach  welcher  Stelle  er  mit  fünf  Hundert  Bhixu  nach  Vggajini  vun  Qikja 
gesandt  wurde  und  den  dortigen  König  aus  dem  Geschlechte  der  Pradjota 
(s.  I,  i.  Beil.  V,  8.  14,  p.  XXXII)  bekehrte. 


Digilizec’ ' 


Die  Schulen  der  Buddhistischen  Philosophie. 


457 


lieferten  die  Sütra  der  Befreiung'}  im  Sanskrit.  Zur  Zeit  der  vier- 
ten Synode  war  diese  Secte  in  sieben  Unterabtheilungen  zerfallen, 
deren  Xanion  hier  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  können*}, 
so  wie  ihre  verschiedenen  äufsern  Kennzeichen. 

Die  zweite  Abtheilung  Iheiltc  sich  iu  sechs  untergeordnete; 
sie  wurden  die  der  grofsen  Versammlung,  Mahäsänghika  genannt  und 
überlieferten  die  Sütra  der  Befreiung  in  einer  verdorbenen  Mundart. 
Von  ihren  Lehren  erfahren  wir  nichts.  Zur  Zeit  der  vierten  Synode 
bestanden  ihrer  fünf  Unterablheilungen.  Die  Schüler  des  Upäli 
zerßclen  in  drei  Klafscn;  sie  überlieferten  jene  Sütra  in  der  Pai- 
fsAi- Sprache*)  und  wurden  die  hochgeehrten,  Sammata,  genannt. 
Der  Name  und  die  Zahl  der  Abiheilungeu  waren  zur  Zeit  der 
vierten  Synode  dieselben  geblieben.  Die  Auhänger  des  Kdtjäjaua 
bildeten  drei  Abtheilungen  und  trugen  die  Sütra  in  der  Volkssprache 
vor.  Sie  hiefsen  die  festen  Wohnungen  habenden.  Es  waren  die 
Sthavira  der  vierten  Synode  und  ihre  Nnmen  waren  von  den  von 
ihnen  bewohnten  tihdra  hergenommen , nämlich  dem  Mahavihära, 
dem  Gaiiarana  und  dem  Abhajagiri  *}. 

Von  den  Vaibhüthika  wird  im  allgemeinen  gesagt,  ,,dafs  sie 
auf  der  niedrigsten  Stufe  der  Speculalion  stehen,  dafs  sie  Alles  in 
den  heiligen  Schriften  in  der  allergemeinsten  Bedeutung  nehmen, 
dafs  sie  Alles  glauben  und  sich  auf  Streitigkeiten  nicht  eiiilafsen 
Nach  dem  Commenlare  zu  einer  der  geschätztesten  Schriften  über 
die  Buddhistische  Philosophie*}  hatten  sie  ihren  N’amen  daher  er- 


1 ) D.  h.  des  Pratimoxa ; s.  oben  S.  453.  Note  4. 

S)  Sie  sind  in  den  Aotices  etc.  p.  298  angegeben.  Fünf  von  ihnen  werden 
von  Klaproth  zu  Foe  K.  K.  p.  325.  als  Abtheilungen  der  L'eberlieferer  der 
heiligen  Sebriften  nach  Chinesischen  Quellen  erwähnt,  deren  Namen  fit^HNOur 
a.  a.  O.  p.  44tf.,  Nute  ] , hergcstellt  hat.  Ich  setze  die  vierte  Synode ; 
nach  der  Ansicht  der  nördlichen  Buddhisten  ist  es  bekanntlich  die  dritte. 

3}  Diese  ist  eine  der  rohesten  Mundarten  des  PriUtrit’s  und  so  benannt  nach 
den  Pi{:äkag  einer  Art  von  blutdürstigen  bösen  Geistern.  Sie  wird  mehrern 
Völkern  von  den  Grammatikern  zugeschrieben,  aber  gewifs  willkQhrlicb^  da 
unter  ihnen  sowohl  die  Pandja  sind,  afs  die  Aepdla^  Bahlika  und  andere^ 
8.  meine  instit,  ling.  Pracrit.  p.  13.  Es  wird  ursprünglich  eine  Benen- 
nung einer  der  ruhesten  dramatischen  Mundarten  gewesen  seyn,  welche 
spater  den  Sprachen  mehrerer  verachteter  Völker  beigelegt  worden  Ist. 

4)  Der  erste  und  der  letzte  Ingen  ln  Änuriidhäpura  in  Ceylon ; s.  oben  S. 
434. ; der  zweite  io  i^rarasti,  s.  oben  74. 

5)  8.  J.  of  the  A».  S.  of  B.  a.  a.  O.  p.  144. 

H)  In  dem  Commcotare  zum  Abkidharmakosha  bei  BL*H^otr  a.  a.  0.  p.  448. 
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hslteo,  weil  sie  mit  der  Alternative  spielten  oder  weil  sie  diese 
verstanden.  Diese  Angabe  wird  den  Sinn  haben,  dafs  sie  bei 
Streitfragen  mit  ihren  Gegnern  besonders  des  Dilemmas  sich  be- 
dienten, um  ihre  Behauptungen  zu  widerlegen').  In  demselben 
Commentare  wird  diese  Schule  am  häufigsten  erwähnt  und  von 
ihr  gesagt,  dafs  sie  die  Existenz  des  Aethers  glaubte,  welche  an- 
dere nicht  anerkennen.  Hierauf  beschränkt  sich  alles,  was  bis  jetzt 
von  ihren  Lehren  bekannt  geworden  ist. 

Mur  von  der  Schule  der  Vaibhäthika  besitzen  wür  bis  jetzt 
ausführlichere  Mittheilungen.  Sie  darf  als  die  älteste  betrachtet 
werden,  weil  die  Gründer  dreier  ihrer  Abtheilungen  Zeitgenofsen 
des  Buddha  waren.  Das  frühe  Vorhandenseyn  einer  philosophi- 
schen Litlcratur  bei  den  Buddhisten,  aus  welchem  eine  frühe  Ent- 
stehung der  Philosophie  folgt,  erhellt  daraus,  dafs  noch  in  späte- 
rer Zeit  Werke  dieser  Art  von  seinen  Schülern  und  ältesten  Nach- 
folgern mit  ihren  Titeln  erhalten  waren;  als  Verfafser  solcher 
werden  fdriputra,  Piiriia,  Mahükauthlhilja , Kdljdjaniputra  und 
Maudgaljiijana  genannt  ").  Diese  werden  zwar  alle  als  Zeitgenofsen 
ihres  Lehrers  dargestellt,  was  jedoch  von  zweien  unter  ihnen  nicht 
zugegeben  werden  kann.  Es  mufs  daher  angenommen  werden, 
dafs  in  der  Sammlung,  welche  den  Namen  Abhidharma  führt, 
Schriften  aus  verschiedenen  Zeiten  sind,  obwohl  alle  in  die  Zeit 
vor  der  dritten  Synode  gesetzt  werden  müfsen.  Die  spätem  Be- 
arbeiter der  Buddhistischen  Philosophie  berufen  sich  auf  diese 
Werke  als  Bürgschaften  für  ihre  Behauptungen.  Ihre  Verfafser, 
welche  die  Ehrennamen  Arja  und  Sthatira  erhalten  , sind  gewifser- 
mafsen  die  ersten  >'ätcr  der  Buddhistischen  Kirche,  ihre  Autorität 
tritt  aber  gegen  die  Aussprüche  der  ihrem  Gründer  beigelegten 
Schriften  zurück 


1)  Bei  Bl-r.noif  a.  a.  0. 

B)  Io  dem  Conimeotare  zu  Ahhidharmakosha  bei  Bi’a.voir  a.  a.  O p.  S04. 
l'eher  (^äriputra  s.  eben  S.  TS.  Die  Lebende  vnn  Pirna'»  Uekebrung, 
welcher  der  Sohn  Bhara's,  eiuea  reichen  Kamilienvalers  in  (^irpiiraka 
{».  oben  I,  S.  S38.  Note  4.)  und  einer  Sclavin  war,  ist  von  Biasoir  a. 
a.  O.  p.  234.  Og.  übersetzt  worden.  DaTs  itaudgatitijana  mit  Unrecht  ein 
Schüler  ßudt/Aa’s  genannt  wird , i.<t  S.  233.  nachgewieeen.  Kätjäjaniputra 
iat  der  dem  Kätjiijana  nach  seiner  .Mutter  gegebene  Name,  lieber  den 
dritten  kann  ich  keine  Nachweisung  geben.  Diese  Schrilteo  sind  noch 
nicht  aufgerunden  worden ; Ihre  Titel  sind  von  Bt  aNuur  p.  447.  p.  448. 
niitgetheilt. 

8)  S.  BvaNOur  a.  a.  0.  p.  444.  p.  S64. 
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Ehe  ich  zur  Erwähnung  der  zweiten  Schule  übergehe,  halte 
ich  es  für  pofseiid,  hier  eine  Bemerkung  über  die  Angaben  ein- 
ziiflechteii , nach  wriehen  die  vcrschieilenen  Ablheilungen  die 
Pratimoj-a  - Sü/ra  in  verschiedenen  Sprachen  überliefert  haben 
sollen.  An  der  Thatsache  selbst  zu  zweifeln  liegt  keine  Vcranlafsung 
vor,  und  es  ist  im  Gegentheile  diese  Xachriclu  bei  der  schwie- 
rigen Krage,  in  welcher  Sprache  die  heiligen  Schriften  der  Bud- 
dhisten zuerst  ahgefast  worden  sind  , zu  beachten.  Dagegen  roufs 
es  Bedenken  erregen,  wenn  es  heifst,  dafs  eine  dieser  Sprachen 
die  Pai(äki  war,  weil  diese  Eiulheilung  der  verschiedenen  Gat- 
tungen des  Präkrils  zu  jener  Zeit  noch  nicht  gemacht  worden 
war  und  es  dazu  ganz  unglaublich  ist,  dafs  für  einen  Theil  der 
heiligen  Schriften  eine  der  niedrigsten  Mundarten  gewählt  worden 
sey.  Die  jetzt  vorliegende  Darstellung  läfst  sich  um  so  sicherer, 
als  eine  spätere , erst  von  den  Tübetern  ausgegangene  Umände- 
rung der  ällern  ansehen,  als  wir  ein  anderes  Beispiel  aus  ihrer 
Gittcralnr  dafür  besitzen,  dafs  sie  das  System  der  Indischen  Prä- 
krit-Gramnialiker  auf  ihre  heiligen  Schriften  angewendet  haben'). 

Ueber  die  zweite  Seele,  welche  den  Namen  ^au/z-än/iAra  führt, 
erhalten  wir  nur  sehr  dürftige  Nachrichten.  Es  wird  bemerkt,  dafs 
sie  in  zwei  Ablheilungen  zcrliel ; die  eine  wollte  alles  durch  Stellen 
aus  den  heiligen  Schriflen  beweisen,  die  andere  durch  Beweisfüh- 
rung*). Der  Name  bedeutet  eine  Secte,  welche  die  Gültigkeit  der 
Sü/ra  höher  stellt , als  die  anderer  Beweismittel  ®).  Sie  leiteten 

1)  l)i«te  Angabe  findet  sieb  in  der  Kinleitung  au  dem  Käh-gyar,  wie  die  hei- 
ligen Mchririen  auf  Tübetisch  genannt  werden,  und  ist  von  Csoma  Knnösi 
mit  einer  l'ebersrizung  mitgelheilt  Im  J,  of  As.  S.  of  B.  VII,  p.  880— 281. 
Oie  Stelle  is(  jedoch  nicht  aus  dem  Originalwerke  selbst  genommen,  anndero 
aus  dem  Cummentare  au  dem  Kälakakra/antrftf  weichesein  spates  Werk  ist. 
Nach  ihm  wurden  gleich  nach  dem  Tode  des  Bhagarat  all  tht  Ikrre  trwe 
rrpusilurits  of  silra  of  Tathacata  (d.  h.  dtr  Tripilaka^  in  seiner  Sprache 
ahgefafst,  die  Sülra  In  der  Sprache  von  Sindhu,  wobei  jedoch  unklar  ist, 
wie  diese  von  dem  ersten  Tlieile  des  Tripilaka  zu  unterscheiden  sind ; die 
Pragnäpäramitä  und  die  IHantra  in  Sanskrit,  die  verschiedenen  Klafsen 
der  Tantra  in  verschiedenen  Sprachen,  San-krlt,  Prdkrit,  Apabkranfa, 
denen  der  Bergbewehner  und  aller  Arten  von  illtkha.  Apabkraafa  beaeich- 
net  die  niedrigste  Art  des'l’rfikrit’s;  s.  meine  Inst.  ling.  Pracrii.  p.  38. 
p.  34.  Es  ist  also  deutlich,  dafs  hier  ciue  Anwendung  der  sy.stemntischen 
Eiotheiiung  gemacht  worden  ist ; auch  ist  es  ganz  unwahrscheinlich,  dafs 
die  SIndhI-Sprache  für  die  Sülra  gebraucht  worden  sey. 

8)  S.  CsoMA  Könnsi  a.  a-  O.  p.  144. 

$)  S.  BcaNOcr  a.  a.  O.  p.  448. 
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also  ihre  Sätze  aus  der  ächtesteii  Quelle  ab  und  mufs  daher 
als  eine  der  ältesten  betrachtet  werden.  Die  zweite  Abtbeilung 
ist  vielleicht  dieselbe,  welche  sonst  Därsh/äniika  genannt  wird') 
und  nach  dieser  Bencnnnng  zu  schliefscn,  sich  bei  der  Verlhei- 
digung  ihrer  Sätze  der  Beispiele  und  der  Gleichnifse  bedienten, 
bei  deren  Gebrauche  der  Beweis  ihrer  Anwendbarkeit  geführt  wer- 
den roufste.  Beide  Abiheilungrn  unterschieden  sich  wahrschein- 
lich so,  dafs  die  erste  ihre  Sätze  durch  richtige  Auslegung  der 
Sä/ra,  welche  beide  als  die  Grundlage  aller  Erkenntnifs  betrach- 
teten, begründete,  die  zweite  dagegen  durch  philosophische  Gründe*}. 

Oie  zwei  andern  Secten  oder  richtiger  Schulen,  da  sic  nicht 
in  äufsern  Dingen,  sondern  nur  in  der  Lehre  von  den  übrigen  ab- 
weichen,  sind  erst  in  einer  spätem  Zeit  entstanden  und  es  genügt 
hier  die  Erwähnung  ihrer  Namen  und  Gründer.  Die  Schule  der 
Mädkjamika  verdankt  ihre  Entstehung  dem  Nägdrguna,  der  seine 
Ansichten  auf  die  Pragnäpdramilä  gründete  ^).  Der  Stifter  der 
vierten,  der  Jagdkärja,  hiefs  Arjasangha  und  lebte  im  siebenten 
Jahrhunderte*).  Eben  diese  vier  im  vorhergehenden  aufgeführten 
Schulen  Buddhistischer  Philosophie  werden  mit  denselben  Namen 
auch  vnii  dem  berühmten  V''cdantisten  ^ankara  Akdrja  in  seinem 
grofsen  Werke |crwähnt  und  ihre  Lehren  von  ihm  bekämpft*).  Sie 
bildeten  daher  noch  zu  seiner  Zeit  die  vier  Hauptschulen  und 
schon  hieraus  folgt,  dafs  die  andern,  bei  den  Nepalesen  herr- 
schenden und  mit  andern  Namen  benannten  weder  den  ältern 
Perioden  des  Buddhismus,  noch  ihm  im  Allgemeinen  angehö- 
ren, sondern  spätere  Erzeuguifse  des  Nepalesischen  Buddhismus 


1)  Im  CommeDlHre  zum  Abhidharmakotha ; t.  Bi'R.\oir  a.  a.  0.  p.  448. 

8)  Vgl.  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  S.  493. 

3)  S.  CsOMA  Köaösi  im  J.  of  tke  As,  S.  of  B.  n.  ti.  0.  p.  144.  u.  in  As.  Res. 
XX,,  p.  400.  Der  Name  wird  daher  erklärt,  dafs  er  von  den  zwei  am 
weitesten  aulser  einander  liegenden  Erklärungen  die  mittlere  CmadV'ama} 
wählte. 

4)  Ebend.  p.  144.,  wo  nichts  Ober  ihre  Lehre  bemerkt  wird.  Ihren  Namen 
hat  sie  ohne  Zweifel  von  der  Joga-Lehre  erhalten;  s.  die  nächste  Note, 

3)  S.  COLKBROOKZ , on  (Ae  philosophy  of  the  Hindus,  Part  V,  on  Indian 
Sectarians,  in  Mise.  Es.  II,  p.  390  flg.  Nach  (jankara’s  Angabe  lehrten 
die  Joyäkärja,  dafs  nichts  wirklich  sey  aufser  dem  ewigen  Se,)'n  des 
Selbstbewufstsejns,  welches  auch  die  Lehre  des  Patangali,  des  Gründers 
der  Srahmanischen  Joga -Schule,  ist  mit  dem  Zusatze,  dafs  das  Selbstbe- 
wufslseyn  Gott  ist. 
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unter  dem  Eitiflurse  Brahmaiiischer  hehreu  sind  ')•  Sie  brauchen 
daher  hier  nicht  weiter  berücksichtigt  zu  werden.  Auch  diese  Schu- 
len beruren  sich  meistens  auf  dieselben  Texte,  wie  die  vorher- 
gehenden; die  V'erschiedenlieiten  der  Lehre  entstehen  durch  die 
abweichende  Auslegung  derselben  und  ihre  Erklärer  haben  einen 
grofsen  Einflufs  auf  die  Entstehung  und  Entwickelung  der  Secten 
unter  den  Buddhisten  ausgeübt  Diese  Berufungen  auf  dieselbe 
Texte  bestätigen  das  höhere  Alter  der  unter  dem  Namen  Abhi- 
dharma  vereinigten  Schriften , als  der  Secten  mit  Ausnahme  der 
zwei  ältesten. 

Es  bleibt  mir  noch  übrig,  ehe  ich  diesen  Gegenstand  verlafseii 
kann , kurz  die  Grundlehreu  des  ältesten  Buddhismus  anzugebeii, 
wie  sie  in  den  einfachen  Siilra  vorgetragen  werden.  Es  sind  ihrer 
drei.  Die  erste  ist,  dafs  alle  Erscheinungen  inhaltsleer  und  ohne 
Substanz  sind,  oder  fiinja  und  andlmaka^).  Die  zweite  ist  eine 
sehr  künstliche  Theorie  der  L^rsachen  und  Wirkungen ; als  erste 
Ursache  wird  avitljd  gesetzt,  welches  Wort  zugleich  Nichtseyn 
und  Unwifseuheit  bedeutet  *).  »Das  Daseyn  der  im  beständigen 
Wechsel  begrilfeneii  Welt  entsteht  lediglich  aus  der  Einbildung 
oder  dem  Glauben  an  ihre  Wirklichkeit;  diese  irrige  Vorstellung 
ist  die  erste  Handlung  des  noch  nicht  individualisirteu  und  mit 
einem  Körper  bekleideten  empfindenden  Sinnes  ^)u.  Die  dritte  Grund- 
lehre ist  die  von  den  vier  höchsten  Wahrheiten,  nämlich  dafs  alles 
Daseyendo  den  Schmerzen  der  Geburt,  des  Todes  und  andern  un- 
terworfen sey,  dafs  daher  die  Sehnsucht  entstehe,  welche  mit 
Freude  und  der  Leidenschaft  verbunden  ist,  sie  durch  dieses  oder 
jenes  51ittel  zu  befriedigen,  dafs  die  Befreiung  von  den  stets  neu 
geborenen  Schmerzen  nur  durch  die  vollständige  Unterdrückung  und 
Vernichtung  der  Sehnsucht  bewirkt  werden  könne,  dafs  das  Mittel, 


t)  S.  B.  H.  Hodoson's  Aoticei  of  tht  languagt$  etc.  of  the  Bauddhat  of 
Kepal  and  ühot,  io  As.  Res.  XVI,  |>.  4.S0  S);.  uod  seine  Quntaliuns  fron 
original  Sanscrit  authorilies  in  proof  and  illasti  ation  of  Mn.  Uoue- 
»o.v’s  Sketch  of  Buddhism,  im  J,  of  the  As.  H.  of  B.  V,  p.  38.  p.  71  hg. 
Sie  beifseo  Sciibhävika,  Aifcärika,  Jatnika  und  Kärmika. 

X)  S.  Bi’iisuL'r  a.  ».  O.  p.  444. 

3)  S.  BcHNOur  a.  a.  0.  p.  4S8.  p.  484. 

43  8.  ebend  p.  483.  p*  300. 

3)  Wie  Hodoon  diese  Lebre  ausdrdckl.  im  J,  of  the  As.  S.  of  B.  V.  p.  78. 
Er  übersetzt  manas  durch  sentient  principte,  wurür  der  im  Texte  gew  ählte 
Ausdruck  parsender  scheint. 
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welches  zu  dieser  Vernichtung  führe,  aus  acht  Theile  bestehe;  ans 
der  rechten  Ansicht,  dem  Willen,  der  Anstrengung,  der  Thätig- 
keit,  dem  Leben,  der  Sprache,  dem  Gedanken,  und  der  wahren 
IMcditation 

In  den  zwei  ersten  Lehren  ist  die  hiclaphj'sik  Buddha  n auf 
ihren  kürzesten  Ausdruck  zurückgeführt.  Die  dritte  enthält  die 
Grundichre  seiner  Moral.  Durch  den  Besitz  dieser  höchsten 
Wissenschaft  von  den  Ursachen  der  Ent.stchuiig  der  Dinge  und  den 
Mitteln  sich  von  den  unvermeidlichen  Schmerzen  des  Dascyns  zu 
befreien  hatte  Buddha  seine  Würde  erreicht  und  das  Glaubens- 
bekeuntnirs  der  Buddhisten  drückt  dieses  in  folgenden  Worten 
aus;  ,, Welche  Gesetze  des  Dascyns  durch  Ursachen  entstehen, 
diese  Ursachen  hat  Talhiigala  verkündigt,  und  welche  ihre  Ab- 
wehr ist,  auch  diese  sprach  der  grofse  f^ramana  aus*).“  Das 
höchste  Ziel  menschlichen  Strebens,  welches  nur  durch  die  Erlan- 
gung der  höchsten  Erkeniitnifs  und  die  Ausübung  der  höchsten 
'rügenden  erreicht  werden  kann,  ist  das  nirtdna.  Dieses  ist  nach 
der  Ansicht  des  Gründers  des  Buddhismus  weder  die  Rückkehr 
der  Seele  zur  höchsten  Gottheit,  noch  ihre  Auflösung  in  die  Ele- 
mente , sondern  die  vollständige  >'ernichtung  des  denkenden  We- 
sens oder  seine  gänzliche  Auslöschung,  welches  die  eigentliche 
Bedeutung  des  Wortes  ist®). 

Die  Brahnianische  Religion  halle  schon  in  der  vorhergehenden 
Periode  den  gröfsern  Thcil  ihrer  Laufbahn  zurückgelegt,  wenn 
man , wie  es  bei  der  Geschichte  der  geistigen  Entwickelung  sich 
gebührt,  diese  Laufbahn  nicht  nach  Jahren  mifst,  sondern  nach 


I)  8.  Bi  HNOcr  a.  a.  0.  p.  689.,  \vn  die  Sielte  aus  itm  Mahiraitii  üheraetal 
isl.  In  welrher  diese  Lehre  in  l'chereinslininiuDg  mit  dem  Lalita  ristara 
vorgetragen  wird. 

8)  Dieser  Spruch  findet  sich  häufig  auf  Bildern  de«  Buddha  und  «on«l  ; er  i«l 
sowohl  hei  den  nördlichen  Buddhisten,  als  bei  den  Singhalesen  allgemein 
bekannt.  Deber  seine  Erklärung  ist  mehrere«  verhandelt  worden  in  A’ofe 
OH  Ihr.  insrri/itioH  on  ihr  Prdrstal  of  Ihr  Buddha  imagr  from  Tirhut, 
im  J.  vf  ihr  As.  S.  vf  B.  !>*,  p.  138  flg.  und  in  Furihrr  Xotr  oh  the 
Insrri/itiuH  from  Särnälh,  tbtnd.  p,  811  fig.  vonJ..Mii.L  und  HonngON.  Die 
richtige  ist  ohne  Zweifel  die  oben  gegebene.  Ein  zweiter  von  Csoma 
Kdhösi  aus  Tübetischen  Schriften  p.  ISS.  milgelhellter  Spruch  ist  ein  spä- 
terer Zusatz.  Wegen  der  Frage  zu  bestimmen,  ob  der  erste  ursprünglich 
im  Sanskrit  oder  Täli  abgefafst  sey , verweise  Ich  vorläufig  auf  iiieiue  Be- 
merkung In  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  I,  p.  889. 

3)  Nach  BcaNOir  a.  a.  0.  p.  fiSI. 
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der  Gröfae  und  der  Wichtigkeit  der  Erscheinungen.  Die  Bedeutung 
der  alten  Götter  war  dem  Bewufslseyn  ihrer  Verehrer  gröfsten- 
theils  enlscliwuiidcn  und  ihre  Thateii  zu  Gegeusländeii  der  mytho- 
logischen und  epischen  Dichtung  geworden.  Sie  bcsafsen  zwar 
noch  die  3lacht,  den  Slenschen  Glück  und  Unglück  bereiten  zu 
können,  es  war  aber  zugleich  die  .Ansicht  herrschend  geworden, 
dafs  sie  von  31enschen  kraft  der  durch  angestrengte  Bufse  erreichten 
Heiligkeit  aus  ihren  Stellen  verdrängt  worden  konnten  ')■  Gelang 
es  ihnen  nicht,  die  Büfser  durch  Erregung  der  Leidenschaften 
ihres  erworbenen  Verdienstes  zu  berauben,  mufaten  sic  ihre  Zuflucht 
zu  den  drei  grofseu  Götter  nehmen.  N'ur  im  Cultus  batten  sie 
ihre  ursprüngliche  Würde  behauptet,  die  ihnen  für  immer  geblie- 
ben ist.  Auch  die  drei  grofseu  haben  bei  den  spätem  Indern  stets 
ihren  Rang  behauptet.  Es  war  ferner  das  Göttersystem  mit  sei- 
nen Ordnuiigeu  festgestcllt  worden , wie  es  in  der  uachfolgenden 
Zeit  sich  erhalten  hat.  An  der  Spitze  waren  die  drei  grofseu  Göt- 
ter gestellt,  unter  ihnen  standen  die  Lokapäla*),  eine  dritte  Klafse 
bildeten  die  Untergötter,  die  Deragana  oder  Götterschareu ’).  Von 
den  ersten  ist  bemerkt  worden , dafs  die  epische  Dichtung  sie  als 
die  höchsten  neben  einander  anerkennt,  ohne  dafs  jedoch  ihre  Ein- 
heit deutlich  hervortrete,  und  dafs  ^ioa  nicht  ausschliefslich  als 
zerstörender  Gott  dargcstcllt  werde*);  von  Vishnu , dafs  dieser 
Name  nicht  in  den  ältesten  Buddhistischen  Siitra  erwähnt  werde, 
dagegen  der  des  JVanijatfa,  die  Uebertragung  des  letztem  auf  den 
erstem  daher  erst  seit  dem  Anfänge  dieses  Zeitraumes  stattgefun- 
den habe  ^).  Es  ist  endlich  hervorgehoben  worden , dafs  seine 
arafära  oder  Verkörperungen  erst  in  den  epischen  Gedichten  Vor- 
kommen , woraus  vermuthet  werden  könne,  dafs  diese  Ansicht 
erst  unter  den  Kriegern  entstanden  und  zuerst  auf  einen  der  alten 
Helden , den  zweiten  Räma  übertragen  worden  sey  ®).  Sicher  ist, 
dafs  in  der  ersten  Periode  die  Zahl  und  die  Reihenfolge  der  ata- 
tära  noch  nicht  bestimmt  worden  waren’).  Auf  diese  zwei  Gründe 
ist  die  Muthmafsung  gestützt  worden,  dafs  Kriahna,  welchem  in 


1)  oben  I,  S.  774. 

8)  S.  ebenil.  I.  S.  771. 

3)  S.  ebenit.  S.  709. 

4)  S.  ebend.  S.  784. 

.b)  8.  ebend.  8.  777. 

6)  8.  ebend.  8.  770. 

7)  8.  ebend.  8.  780.  Note  I. 
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dem  grofseii  Epos  viele  Siege  zugeschrieben  werden,  ursprünglich 
die  zweite  Verkörperung  war  '3- 

Bei  dem  wenigen,  welches  wegen  der  maiigclharteii  Weise,  in 
welcher  die  Geschichte  Indiens  uns  erhallen  ist,  über  die  der  Brah- 
manischen  Keligion  in  diesem  Zeiträume  sich  sagen  läfst,  kann  ich 
an  früher  gemachte  Bemerkungen  anknüpfen.  Die  neuen  Götter, 
welche  erst  in  ihm  zu  den  altern  hinzugefügt  wurden,  sind  SkmtJa 
oder  Kärtikeja,  der  Kricgsgolt,  Ganefa,  der  Herr  der  Götler- 
scharen,  der  Gott  der  Künste  und  der  Klugheit,  der  Entferncr  der 
Schwierigkeiten,  und  Kama  der  Gott  der  Liebe  ^).  Auf  der  Stufe 
der  Entwickelung,  auf  welcher  damals  die  Altindischen  religiösen 
Ansichten  sich  befanden,  konnten  kaum  Xalurgöller  mehr  erschaffen 
werden,  sondern  nur  solche,  welche  auf  das  sittliche  Leben  Be- 
zug hatten.  Mit  diesen  drei  neuen  Göttern  erreichte  die  Brahroa- 
nische  Mythologie  ihren  Abschlufs.  Die  wenigen  spätem  hinzu- 
gekommenen göttlichen  Wesen  sind  ganz  untergeordneter  Art  und 
gehören  nicht  sowohl  ihr,  als  dem  ^'olksglaubcn  und  den  \’olks- 
roärchen. 

Es  ist  ebenfalls  früher  nachgewiesen  worden^),  dafs  seit  dem 
Anfänge  dieses  Zeitraums  bis  auf  die  Zeit  des  Kanäragnpla  die 
Verehrung  der  Vishnu  unter  dem  Volke  eine  weiter  Verbreitung  ge- 
funden hatte;  besonders  in  seiner  Form  als  Krishaa-,  zur  Zeit  des 
Megasthenta  war  der  Cultus  des  Indischen  Herakles  bei  den  Be- 
wohnern des  ebenen  Landes  vorherrschend.  Diese  Verbreitung  läfst 
sich  betrachten  als  eine  Folge  des  VV'idcrstaudes  des  Volks  gegen 
den  mächtig  gewordenen  Buddhismus,  welchen  die  Brahmaneu  be- 
förderten und  leiteten  ; der  Anfang  dieser  Bestrebungen  wird  am 
wahrscheinlichsten  unter  die  Hegierung  des  zweiten  Afoka  oder 
gegen  das  Ende  des  fünften  vorchristlichen  Jahrhunderts  gesetzt. 
Die  einzige  Thatsache,  welche  sonst  aus  der  Geschichte  der  Ver- 
ehrung dieses  Gottes  sich  dargeboten  hat,  ist,  dafs  er  von  Vigaja  m\A 
den  ihn  begleitenden  Brahmanen  unter  dom  Namen  Vlpalutafna 
verehrt  und  sein  Cultus  von  ihnen  in  Ceylon  eingeführt  wurde 
Dieser  ungewöhnliche  Name,  welcher  die  Farbe  des  blauen  I,otus 
besitzend  bedeutet,  läfst  sich  am  wahrschcinlichsteu,  als  eine  andere 


1)  S.  obeo  I.  .S.  638.  Nute  I.  S.  779. 
8)  S.  ebend.  S.  788. 

3)  S.  ebend.  8.  780. 

4)  8.  ebend.  S.  838.  u.  oben  S.  448. 
A3  S.  ebend.  S.  99. 
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Beneoituiig  Ktishua'a  betrachten,  besonders  da  diese  Brahinaiien 
aus  einem  den  Sitzen  der  JäJara  nahe  gelegenen  Lande  herkamen. 
Sie  brachten  ihre  eigenthümliche  Lebensweise  mit  und  die  Täpasa 
oder  die  Büfser  lebten  auch  hier  in  Einsiedeleien.  Der  König 
Pmnäukübhaja  liefs  eine  solche  für  sie  einrichten  ')•  Sie  hatten 
sich  auch  in  diesem  Lande  grofsen  Einflufs  zu  verschaffen  gewutst ; 
noch  während  der  Regierung  des  Devänumprija  - Tithja  erscheint 
ein  Brahmane  als  hochverehrt  und  als  Besitzer  eines  Dorfes  *). 
Nach  der  Einführung  des  Buddhismus  mufsten  sie  ihren  hohen 
Rang  und  ihren  grofsen  Einflufs  verlieren,  versuchten  aber,  so  oft 
sich  eine  Gelegenheit  ihnen  darbot,  sie  wiederzuerringen,  wie  in 
der  vorhergehenden  Erzählung  berichtet  worden  ist*}. 

Der  zweite  grofse  Volksgott,  pica,  erscheint  auch  in  der 
Geschichte  dieses  Zeitraums  als  derjenige,  defsen  Cultus  am 
weitesten  verbreitet  war.  Einen  seiner  Hanptsitze  erhielt  er  in 
der  Hauptstadt  der  Pändja  und  zwar  gleich  bei  ihrer  Gründung, 
also  wahrscheinlich  etwa  sechs  Hundert  Jahre  vor  dir.  G.*).  Er 
wurde  hier  unter  dem  Namen  Sundarefvara  verehrt;  cs  war 
jedoch  ein  früherer  Tempel  dort  gewesen , in  welchem  er  un- 
ter dem  Namen  MälaUnga  oder  Kokundjoka  verehrt  wurde  mit 
seiner  Frau,  welche  Mindxi  Amman  hiefs.  Der  Name  ihres 
Gemals  bestätigt  die  Vermuthung,  dafs  seine  Verehrung  unter 
der  Gestalt  des  Phallus  von  dem  südlichen  Indien  ausgegangen 
ist*}.  Von  Madhurä  aus  wurde  sein  Cultus  vcrmuthlich  nach 
Kdnki  verbreitet,  wo  einer  der  Hauptsitze  seiner  V'erefarung  ge- 
gründet wurde*).  Er  hat  hier  einen  andern  Namen  Ekamha- 
refvara,  seine  Frau  ebenfalls,  nämlich  Kdmdxi-DevL  Es  ist  zwei- 
felhaft, ob  dieser  Gott  auch  auf  Ceylon  V’erehrer  besafs.  Eine 
Stelle,  in  welcher  dieses  bezeugt  seyn  soll,  läfst  jedoch  diese 
Auffafsung  nicht  zu  ^}.  Das  einzige,  was  sich  dafür  anführen  läfst, 
ist  das  Vorkommen  seines  Namens  in  einigen  Eigennamen*);  aus 


I)  S.  ebend.  S.  lOS. 

5)  8.  «beod.  8.  838. 

8)  8.  oben  8.  431.  8.  4SS. 

4}  8.  ebend.  8.  t09  flg. 

8}  8.  ebend.  I,  8.  783. 

6)  8.  ebend.  8.  437. 

7)  8.  ebend.  8.  107.  Note  I. 

8)  Nämlich  Harikmtdafiva  8.  103.  und  AMafiva,  8.  108.  Kin  anderes 
Beispiel  Ist  Oirikdatiafhia ; s.  JUahka.  p.  35. 

II.  B..e.  30 
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iliDcn  kann  aber  nicht  mit  Sicherheit  auf  seine  Verehrung  ge- 
schlorsen  werden. 

Dafs  die  liriha,  die  Wallfahrtsorte,  während  dieses  Zeitraums, 
so  wie  gegen  den  Schlufs  der  vorhergehenden  Periode  eine  grofse 
Heiligkeit  iin  Glauben  des  Brahmanischen  \'olks  erlangt  hatten, 
beweist  nicht  nur  das  ÜUaHdhhtii  ala,  in  welchem  ihrer  eine  so  grofse 
Anzahl  mit  ihren  Legenden  aufgeführt  wird  und  aus  welchem  es 
erhellt  , dafs  ihr  Besuch  ein  gewöhnlicher  war  und  als  sehr  heil- 
bringend galt  sondern  auch  die  von  den  Buddhisten  gebrauchte 
Bezeichnung  der  Brahmaneu  durch  Tirthika  oder  Tinhopätika  <). 
Auch  das  Kinsiedlericben  blühte  in  diesem  Zeiträume  fort  und 'wir 
werden  bei  der  Darlegung  der  Griechischen  Kenntnifse  von  Indien 
finden,  dafs  Megantkenes  cs  genau  so  geschildert  hatte,  wie  cs  ira 
Gesetzbiichc  vorgeschriebeii  wird. 

Von  den  Secten,  welche  in  der  Zeit  von  der  Entstehung  des  Bud- 
dhismus bis  auf  Vikramäditja  unter  deu  Brahmanen  entstanden  waren, 
lernen  wir  nur  ihre  \amen  kennen.  Am  allgeniciiistcn  verbreitet  war 
die  der  Pduhanäa,  die  nicht  nur  in  Indien,  sondern  auch  auf  Ceylon 
viele  Anhänger  zählte^).  Da  sie  in  dem  letzten  Lande  vor  der  Ein- 
führung des  Buddhismus  erwähnt  worden,  kann  das  Wort  nicht  einen 
Buddhisten  ursprünglich  bedeutet  haben,  wie  später,  sondern  einen, 
welcher  die  Brahmanischen  Lehren  verwarf.  Dieses  erhellt  auch  da- 
raus, dafs  yfpoäa  sic  von  beiden  denBrahtnaiien  und  den  Buddhisten  un- 
terscheidet. Ihre  grofse  Anzahl  und  ihre  Wichtigkeit  bezeugen  auch 
die  Inschriften  dieses  Königs,  welcher  anerkennt,  dafs  sie  von  ihnen 
heilig  gehaltene  Schriften  be.safscn,  sie  durch  Gaben  und  Khreube- 
zeugungen  verehrte  und  cs  sich  angelegen  seyii  liefs,  die  freund- 
lich gesinnten  unter  ihuen  zur  Annahme  des  Gesetzes  zu  ver- 
anlafsen  und  sie  dadurch  zu  erleuchten.  Der  Unterschied  dieser 
von  den  feindlich  gesinnten,  der  in  ihren  Lehren  bestanden  haben 
mufs,  läfst  sich  nicht  ermitteln. 

Aufser  ihiieu  werden  noch  die  Pravrdgaka  genannt,  unter  wel- 
chen hcrumzichende  Brahmanische  Büfser  zu  verstehen  sind;  in 
Lankä  fanden  sie  sich  auch  mit  dem  gleichbcdeulendcn  Namen 
Parirrägaka  benannt*}.  Dann  werden  sowoiil  in  Afoku’a  Inschrif- 


1)  S.  ubea  I,  8.  583.  8.  589. 

S)  8.  oben  8.  SSO. 

3)  8.  ebend.  8.  100.  8.  938.  8.  804. 

4)  8.  ebend.  8.  tOO.  8.  864.  Note  S. 


Digitizeci  by 


Google 


r 


Geschichte  der  Brahmaniscbeii  Religion.  467 

ten,  als  in  dor  Siughalesisclien  Geschichte  als  Seelen  die  Nighan/a 
und  Agiraka  aurgeführt  '}  von  denen  bis  jetzt  nichts  als  ihre  Na- 
roeii  bekannt  geworden  ist.  Vielleicht  wird  es  durch  eine  voll- , 
sündigere  Hekannlscliart  mit  der  Buddhistischen  Littcralur  mög- 
lich seyn,  etwas  genaueres  über  sie  zu  sagen. 

Ehe  ieli  diesen  (•egonstaiid  vcrlafscn  kann,  mufs  ich  erwähnen, 
daPs  noch  in  dem  Zeiträume,  dePsen  Begebeuheilen  oben  erzählt  worden 
sind,  ein  besonderer  Schlaugencultus  sich  neben  der  Verehrung  der 
Brahmanischen  Gottheiten  erhalten  hatte,  obwohl  die  Brahinanen 
schon  Prühe  versucht  hallen,  ihn  dadurch  zu  verdrängen,  daPs  sie 
den  Schlangengöltern  eine  untergeordnete  Stelle  in  ihrer  Mytho- 
logie gegeben  halten  Der  Bericht  über  die  Buddhistische  MiPsion 
nach  Kiifmira  und  Gnnil/iära  hat  gezeigt,  daPs  von  den  Bewohnern 
dieser  I. ander  den  Schlangengöltern  Opfer  dargebracht  wurden*}. 
Eine  vereinzelte  Notiz  über  die  Art  dieser  OpPer  hat  sich  in  einer 
späten,  viele  l.ogenden  enthaltenden  Griechischen  SchriPt  erhalten, 
verdient  jedoch  hier  angeführt  zu  werden,  weil  sie  nicht  erfunden 
seyn  kann*).  Nach  ihr  wurden  jährlich  von  den  Umwohnern  des 
Indus  eine  alle  verurtheilto  Frau  an  einem  Hügel  eingegraben; 
dorthin  kam  von  dem  Gipfel  eine  Schar  von  Schlangen,  welche 
alle  die  uniherniegenden  Thiere  verschlangen.  Der  Sinn  dieser 
Nachricht  scheint  zu  seyn,  daPs  den  Schlangen  jährlich  als  OpPer 
eine  alle  wegen  eines  \'erbrechens  zum  Tode  verurtheille  Frau 
preisgegeben  wurde.  Wahrscheinlich  wurden  die  Schlangen  unter- 
halten; für  diese  Ansicht  läPst  sich  das  Beispiel  von  Abiaare»  an- 
führen, w’elcher  zwei  gruPse  Schlangen  unterhielt*).  Unter  dem 
^'olke  herrschte  der  Schlangcncullus  uicht  nur  in  dem  nordwest- 
lichen Indien,  sondern  auch  in  andern  Theilen ; dieses  wird  dadurch 
wahrscheinlich,  dafs  sie  in  den  Buddhistischen  Legenden  auch  als 
Schutzgcisler  der  Städte  erscheinen  *). 


1)  S.  oben  S.  109. 

S)  8.  oben  I,  8.  706. 

8)  8.  oben  8.  234. 

4)  In  6er  dem  Plutarchoa  xugeechriebenen  Sebrift  De  flneiia  p.  8.  ed.  Hroa. 
Karo^uanouni  ta  xar  iyiavrör  xaTax^Tor  na^  ToV  ora^ö/ityor  Iwpoy  — 

^/oroy,  afta  yovv  r^v  ixi^oßvxiv  t^nrtiay  fjt  m« 

ra  n*^i7tra/kfya  rtSr  a2dytttr  iwofr  traTtaS/ft^  uaSäig  itrrofyJX^t^ffUOfiyn^'/rSb^ 
ftiftvrjTtxb  ix  TouTtay  iu^ßioif^v  * ‘y** 

A)  S.  oben  8.  S35. 

So  ebead.  S.  83,  Note  1. 
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Vom  Altindisclien  Staate  gilt  die  oben  von  der  Brahmanischen 
Keligion  gemachte  Bemerkung'),  dafs  seine  Verfafsung  vor  dem 
Ende  der  vorhergehenden  1‘erindc  im  Ganzen  schon  vollendet  da 
’ stand  und  auf  eine  so  feste  Grundlage  heilig  gehaltener  Gesetze 
gegründet  war,  dafs  sie  den  Stürmen  und  Erschütterungen  der  fol- 
genden Jahrhunderte  hat  trotzen  können  und  die  alte  geblieben  ist, 
wo  noch  acht  Indische  Staaten  sich  erhalten  haben ; nur  einzelne 
Theile  sind  nach  dem  ursprünglichen  Plane  weiter  ausgerührt,  an- 
dere durch  den  Einflufs  späterer  Verhältnifse  umgestaltet  worden. 
Das  künstliche  System  der  Kasten  war  schon  lange  iu’s  Leben 
getreten  und  den  einzelnen  ihre  erbliche  Beschäftigung  genau  vor- 
geschriebeu  worden“).  Bei  einer  aufmerksamen  Betrachtung  dieses 
Systems  kann  man  sich  der  Ansicht  nicht  erwehren,  dafs  mit  Aus- 
nahme der  vier  Haupt-Kasten,  aus  welchen  der  Staat  gebildet 
wurde»),  in  einzelnen  Staaten  sich  nur  ein  Theil  der  gemischten 
fand.  Diese  Ansicht  scheint  um  so  unabweisbarer,  als  einige  von 
ihnen  nicht  sowohl  eigentliche  Kasten  gewesen  scyn  können,  son- 
dern rohere  Stämme,  deren  Namen  nach  einer  besonders  bei  ihnen 
betriebenen  Beschäftigung  zur  allgemeinen  Bezeichnung  derselben 
•m  Gesetzbuche  verwendet  w'ordeu  siud.  Ich  erinnere  daran,  dafs 
der  der  Andhra  ein  solcher  ist,  denen  das  Tödten  der  Waldthiere 
und  das  Wohnen  aulserhalb  der  Dörfer  vorgeschrieben  worden 
sind  »).  Von  ihnen  ist  es  unglaublich , dafs  sie  in  allen  Staaten 
ansäfsig  gewesen  seyeu.  Von  der  niedrigsten  Kaste,  den  KanJdia, 
darf  dagegen  angeuonimen  werden,  dafs  überall  Leute  aus  ihr  leb- 
ten, obwohl  ihr  Name  ursprünglich  oiiiem  einzelnen  Stamme  eigen 
war»).  Sein  allgemeines  Vorkommen  erklärt  sich  daraus,  dafs 
überall,  wo  das  Kastensystem  herrschte,  er  auf  die  verachtetsto 
Klafse  der  Bewohner  übertragen  wurde.  Diese  Bemerkung  erhällt 
ihre  sichere  Begründung  durch  die  Singhalesischo  Geschichte,  nach 
welcher  die  Arischen  Eroberer  Ceylon’s  nicht  nur  den  Namen 
Kanddla  der  niedrigsten  Kaste  beilegten , sondern  ein  gemischtes, 
aus  der  Verbindung  Vigaja’s , der  hier  auch  seine  Begleiter  ver- 
tritt, mit  einer  Urbewobnerin  entsprofsenes  Geschlecht  mit  dem  Na- 


t'  S.  eb«D<l.  S.  468. 

8)  B.  oben  I,  B.  737.  S.  NO».  6g.  B.  St». 

9)  a.  ebeod.  B.  BIS. 

4)  S.  ebeod.  S.  N80. 

3)  9.  ebeud.  8.  880. 
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neu  des  rohen  Volks  der  Pulinda  benannten  <),  der  sonst  nirgends 
zur  Bezeichnu.ng  einer  gemischten  Kaste  gebraucht  wird. 

Diese  Geschichte  bietet  uns  auch  ein  Beispiel  davon,  dafs,  was 
auch  ohne  dieses  Zeiignifs  angenommen  werden  raüfsle,  die  Arischen 
Inder  bei  der  Besitznahme  von  neuen  Ländern  die  Kasten  und  die 
Slaatsämter  ihrer  Ileimath  in  ihnen  einlulirtcn  *).  Bei  der  Einfüh- 
rung der  ersten  in  Lankä  walteten  eigenthümlicho  V'erhältnifse  ob, 
durch  welche  einzelne  Abweichnngen  von  den  vaterländischen  ver- 
antafst  wurden.  Die  Einwanderer  waren  nur  entweder  Krieger 
oder  Brabmanen ; die  untern  Kasten  roufsten  daher  aus  den  Ein- 
heimischen gebildet  werden  und  die  Vaifja  waren  hier  nicht  Ari- 
schen Ursprungs*).  Auch  wohmten  hier  keine  CAdra\  der  dienen- 
den Kaste  wurde  der  Name  Xudra  gegeben,  wahrscheinlich  wegen 
der  kleinen  Gestalt  der  Singhalcsen.  Die  unreinen  Kasten  heifsen 
jetzt  nicht  Kantjuln]  diese  Benennung  scheint  demnach  später  in 
Vergefsenheit  gerathen  zu  seyn. 

In  Indien  selbst  scheinen  nach  der  Abfafsung  des  Mänava- 
dharmafdstra,  welche  in  die  Vorbuddhistische  Zeit  gesetzt  werden 
darf*) , über  die  gemischten  Kasten  neue  Bestimmungen  hinzuge- 
fügt  worden  zu  seyn.  Dafür  spricht  wenigstens  der  Umstand,  dafs 
über  einige  aus  dem  Gesetzburhe  des  Jdgnjatalkja  abweichende 
und  ergänzende  Bestimmungen  angeführt  werden.  Den  Karana 
werden  in  ihm  eine  andere  Entstehung  und  andere  Beschäfligungeii 
zugeschrieben*)  und  die  in  dem  ältern  Gesetzbuche  fehlenden 
MdkishjawaA  Siiirdhäbhiahiktn  nachgetrageii  *).  Ein  bemerkenswer- 
ther  Umstand  ist,  dafs  in  ihm  von  den  Mischkasten,  welche  durch 
Verbindung  der  gemischten  Kasten  des  ersten  Grades  entstehen 

1)  8.  oben  8.  10S.  8.  tOI. 

8)  8.  ebead.  8.  108.  8.  84S. 

8)  8.  ebend.  8. 108. 

4)  8.  oben  I,  8.  600. 

A)  8.  oben  I,  8.  620.  Note  6. 

6)  8.  oben  I.  Zusatz  zu  8. 566.  8.  XCV.  und  8.  683.,  wo  die  Bemerkung,  dafe 
der  letzte  Name  von  JAgajatalkja  nachgelragen,  nicht  gemacht  ist.  In 
der  Ausgabe  des  Textes  seines  Dkarmafättra  mit  dem  Commeotare  Mitä- 
xara  des  Vignäntfvara  ist  der  Name  p.  87.  a.  Mkrdhävatikta  gedruckt, 
eine  Lesart,  die  zu  verwerfen  Ist. 

7)  Nämlich  wo  in  einem  Falle  der  Vater  aus  einer  der  vier  reinen  Kasten 
vornehmer  ist,  als  die  Frau,  und  im  andern  die  Frau  ans  einer  höhern  Kaste 
ist.  Die  erste  Art  belfst,  anuloma,  eig.  mit  den  Uaaren,  die  zweite  pra- 
tihnaa,  d.  b.  widerhaarig,  und  die  aus  einer  solchen  Verhindung  entsprofsenen 
Kasten  anmlomaga  und  pratitomaga  ; ga  bedeutet  geboren. 
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nur  eine  einzige  aurgcfiilirt  wird,  die  der  Raihak&ra,  welche  doreli 
die  Verbindung  eines  Mühiahja  mit  einer  Frau  cus  den  Karana 
entsteht  ');  deren  Beschäftigung  die  Drefsur  von  Pferden  ist  uud 
die  zugleich,  wie  der  Name  besagt,  Wagner  sind.  Hieraus  dürfte 
gefolgert  werden  können,  dafs  das  ganze  Ka.stensystem  in  der 
ältern  Zeit,  deren^ Zustände  uns  in  den  zwei  erwähnten  Gesetz- 
büchern dargestellt  werden,  schon  sehr  frühe  .seine  vollständige 
Ausbildung  erlangt  hatte  , weil  in  dem  zweiten  nur  die  eine,  die  oben 
erwähnte  lUischkaste  zweiten  Grades,  nachgetragen  ist,  die  übrigen 
aber  schon  in  dem  ersten  mit  ihren  Geschäften  genannt  worden 
sind.  Dafs  jenes  der  spätere  von  beiden  ist,  geht  schon  aus  den 
vorhergehenden  Bemerkungen  hervor;  wahrscheinlich  ist  es  erst  in 
diesem  Zeiträume  in  der  Form  zusammengcstellt  worden,  in  wel- 
cher es  jetzt  vorliegt.  Einett  andern  Grund  für  diese  Ansicht 
werde  ich  unten  verlegen. 

Schon  das  älteste  Gesetzbuch  stellt  uns  eine  vollständige  orga- 
nisirte  Staatsverfafsnng  dar*).  Wogen  der  unvollstätidigen  Weise, 
in  welcher  die  ältere  Geschichte  Indiens  auf  uns  gekommen  ist, 
läfst  sich  nicht  mehr  getiauer  nachweisen,  inwiefern  sie  wirklich 
in's  Leben  getreten  ist.  Die  älteste  Erwähnung  in  der  vorher- 
gehenden Erzählung,  aus  der  Geschichte  Lank£»  *),  giebt  keinen 
Maafsstab  ab,  weil  in  ihr  nur  nebenbei  citiiger  Slaalsämter  gedacht 
wird.  Die  spätem  sind  aus  der  Zeit  des  zweiten  Afoka*)  und 
sprechen  allerdings  dafür,  dafs  die  damaligcti  Itidischen  Staateq 
die  Vortheile  einer  wohlgeordneten  V''crwaltung  genofsen.  Der  erste 
König  erscheint  auch  in  dieser  Beziehung  als  der  Begründer  neuer 
Einrichtungen,  indem  er  zuerst  die  Aemter  Aat  Dharma-  Mahurnäfra, 
Akt  Pralicedaka  und  Rdgaka  ewfühTic*').  Da  später  ihrer  keine  Er- 
wähnung mehr  geschieht , wurden  sie  vielleicht  von  den  Brahmanisch 
gesinnten  Königen  der  zwei  folgenden  Dynastien  wieder  abge.«chsfilL 
Nicht  den  Indern  selbst , sondern  dein  Griechen  Megasthtnea 
verdanken  wir  die  Gewifsheit , dafs  während  der  Regierung  des 
Grofsvaters  des  eben  geiiannton  Königs  nicht  nur  im  Staate  in 
allen  Zweigen  der  Regierung  die  gröfste  Ordnung  herrschte,  sou- 


1)  S.  lUiläxara,  p.  88.  a. 

8)  S.  ubco  I,  8.  8t0. 

8)  S.  oben  S.  107. 

4)  S ebend.  S.  846.  S.  874. 

8}  S.  ebcod.  8.  887.  8.  888.  8.  886. 
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dem  dafk  auch  iu  den  grorsen  Städten  eine  für  alle  Angelegenhei- 
ten der  Bürger  und  der  Fremden  aorgende  Verwaltung  eingefülirt 
war,  wie  aie  erat  in  neuerer  Zeit  in  Europa  aurgekomnien  ist.  Es 
wird  aus  der  Darlegung  des  Berichts  jenes  Besrhreibers  erhellen, 
dafs  damals  Indieii’s  Zustände  eine  solche  Höhe  der  Blüihe  er- 
reicht batten,  wie  kaum  in  irgend  einer  spätem  Periode.  Dasselbe 
darf  auch  von  der  Zeit  des  Afoka  behauptet  werden. 

Diese  Blüthe  beweist,  dafs  eine  in  der  zweiten  Hälfte  dieses 
Zeitraums  eingetretene  wichtige  Aeuderung  in  der  gegeuseitigeii 
Stellung  der  Kasten  nicht  die  Folgen  gehabt  hat,  die  man  voraus- 
aetzen  konnte.  Sowohl  die  Nunda,  als  die  Maurja  stammten  aus 
der  niedrigsten  Kaste  ab'),  cs  traten  demnach  an  die  Stelle  der  durch 
das  Gesetz  allein  berechtigten  Herrscher  andere,  die  der  dienenden 
gehörten,  und  man  hätte  erwarten  können,  dafs  dadurch  die 
Grundlage  des  ganzen  Staatsgebäudes  erschüttert  worden  wäre. 
Eben  so  gefährlich  für  die  Fortdauer  der  herkömmlichen  Zustände 
hätte  das  Ereignifs  werden  können,  dafs  eines  der  mächtigsten 
Priestergeschlechler  sich  auch  der  weltlichen  Herrschaft  bemächtigt 
hatte  Wir  finden  aber  nicht,  dafs  in  der  Stellung  der  Kasten 
irgend  etwas  geändert  worden  wäre ; nur  möchte  als  eine  Folge 
davon,  dafs  Vlänner  niedriger  Herkunft  durch  ihre  Tapferkeit  sich 
die  königliche  Würde  errangen  und  königliche  Gc.«chlechtcr  grün- 
deten, deren  Abkömmlinge , wenn  sie  auch  nicht  die  Herrschaft 
behielten,  doch  ihrer  königlichen  Herkunft  nicht  verlustig  werden 
konnten,  die  gewesen  scy,  dafs  in  der  Folge  die  Rdgaputra,  die 
Königssöhne,  so  bedeutend  hcrvortrcicn.  Sic  machen  zwar  darauf 
Anspruch,  von  den  ältesten  epischen  Geschlechtern  abzustammen; 
in  den  meisten  Fällen  mufs  jedoch  die  Berechtigung  dazu  ihnen 
abgesprochen  werden. 

Bei  dem,  was  hier  über  die  Geschichte  der  Littcratiir  und  den 
Wifscnschaften  zu  sagen  ist,  mufs  von  der  der  Grammatik  ansge- 
gangen  werden,  nicht  nur,  weil  die  litterarischeii  und  wifsenschaft- 
iiehen  Schöpfungen  nur  vermittelst  der  Sprache  verwirklicht  wer- 
den können,  sondern  auch  weil  die  Quellen  für  die  Geschichte  der 
letztem  viel  reichlicher  fliefsen,  als  für  die  der  zwei  erstem.  Die 
Sprachwifsenschaft  erscheint  in  diesem  Zeiträume  in  einer  gauz 
neuen  Gestalt  und  schon  der  älteste  Grammatiker,  defseu  Werk 


1)  a oben  a 90.  a tsr. 

»)  (i.  «iMaa.  a 84t. 
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noch  auf  uns  gekommen,  P4nini  kennt  und  gebraucht  vollstindig 
die  eigenihüinlicho  künstliche  Terminologie,  die  seitdem  der  In- 
dischen Grammatik  geblieben  ist , und  xwar  unverändert , da  der 
einzige,  welcher  eine  Aenderiing  mit  ihr  vorgenoramen  hat,  Fb- 
padfra,  nur  die  Formeln,  nicht  das  System  selbst  geändert  hat.  Die 
hohe  Achtung,  in  welcher  seit  früher  Zeit  die  Grammatik  bei  den 
Indern  stand  und  ihre  Neigung,  ihren  WifsenaGhaften  und  den  Grün- 
dern derselben  einen  göttlichen  Ursprung  zuzuschreiben,  haben  sich 
auch  bei  der  Grammatik  wirksam  gezeigt;  die  drei  vornehmsten 
unter  den  Lehrern  dieses  neuen  grammatischen  Systems,  Pdnini, 
Käljäjana  und  Paiangali  sind  heilig  gesprochen  worden ')  und 
die  Uärrheiidichtung  hnt  sich  der  Lebensbeschreibungen  der  zwei 
ersten  bemächtigt.  Eine  Folge  davon  ist,  dafs  um  mehrere  Jahr-  , 
hunderte  aus  einander  gelegene  Zeiten  zusamraengernckt  und  zwei 
verschiedene  Personen  desselben  Namens  mit  einander  verwechselt 
worden  sind. 

Nach  den  Legenden  in  den  Purana  war  Pänini  der  Enkel 
Deeala’s,  des  Verfafsers  eines  Gesetzbuchs*).  Diese  Angabe  ist 
eines  von  den  vielen  Beispielen,  mit  welcher  Willkühr  die  spätem 
Bearbeiter  der  alten  Sagen  verfahren  haben,  weil  sein  Grofsvater 
in  die  epische  Zeit  versetzt  wird.  Sein  eigener  Name  bezeich- 
net ihn  als  einen  Nachkömmling  Punina»,  welcher  von  Panin  ab- 
staininte  oder  defsen  Enkel  ivar*).  Seine  Mutter  hiefs  Daxi;  nach 
hr  ist  er  Ddxiputra  oder  Daxeja  genannt  worden«).  Seine  Vor- 
fahren stammten  aus  ^aldlura,  einem  Dorfe  N.  W.  von  Attok  am 
Indus  und  dieser  Stadt  ganz  nahe.  Nach  ihm  hat  er  den  Beinamen 
f!dldluriia  erhalten»).  Was  wir  sonst  über  sein  Leben  erfahren, 


I)  S.  roi.RBKI>OKE's  JHitc.  Eis.  II,  p.  38. 

S)  8.  ebend.  p.  S.  a.  oben  I,  8.  66H,  Note  5.  Nach  IH.  Bk.  I,  V.  104,  I,  p. 
i.  trug  er  das  Makäbhärata  den  Manen  vor. 

3)  8.  Cui.aiHOnKB  a.  a.  0.  p.  3.  u.  O.  Boshtlikck  in  der  Einlellung  au  sei- 
ner Ausgabe  II,  8.  VIII. 

4)  8.  IVicso»  u.  d.  W.  Däxejai  der  zweite  Name  wird  angegeben  io  einer 
kär  kä  au  Pätiini  I,  I,  80.  in  der  KalkuUaer  Ausg.  p.  10. 

.1)  In  seinem  tätra  IV,  3,  94.  wird  die  Regel  für  die  Ableitung  des  Beina- 
mens aus  den  Ortsnamen  gegeben,  ohne  dafs  in  dem  Commentare  bemerkt 
worden,  wer  zu  verstehen  sey.  BoaHTi.uina  hat  a.  a.  0.  p.  IX.  eine  Stelle 
aus  dem  Commentare  zum  Gaaaratitamakodaähi  angeführt,  in  weltdier  au- 
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findet  sich  in  einer  späten  Schrift,  in  dem  Kalhätaritiugara,  dem 
Meere  der  Märchenströme,  des  Soinadera , welcher  im  Anfänge 
des  zwölften  Jahrhunderts  in  Ka^mira  lohte  und  seine  Erzählungen 
aus  einem  ältern  VV'erke,  der  Brihalkalhä,  der  grofsen  Erzählung, 
geschöpft  hat ').  Bei  der  Benutzung  dieses  Berichts  miifs  der  Cha- 
rakter des  Werkes  nicht  aus  den  Augen  verloren  werden;  sein 
Inhalt  ist  der  folgende  ■). 

In  Pälaliputra  wurde  dem  Brahraanen  Qankaratarman  der 
dumme  und  arme  Sohn  Varsha  geboren,  dem  aber  der  durch  seine 
Bufse  erfreute  Kumära*)  die  Gunst  erzeigte,  alle  Wifsenschaf- 
ten  zu  offenbaren,  jedoch  mit  der  Bedingung,  dafs  er  sie  nur  ver- 
kündigen dürfe,  wenn  er  einen  Brahmanen  finde,  der  alles  zum 
ersten  Male  gehörte  im  Gedächinifse  behielte.  Ein  solcher  war  Vara- 
riiJki,  der  auch  Kätjäjana  genannt  wird,  welcher  ein  Diener  des  p/e« 
Namens  Puthpadanta  gewesen  und  von  ihm  verflucht  worden  war, 
als  .Mensch  geboren  zu  werden.  Er  wurde  als  der  Sohn  Somadat- 
ta»  oder  Agnifikha’s  und  der  Vasudattä  in  Kav^ämbi  geboren  *). 
Zwei  andern  Brahmanen  Vjddi  und  IndradoUa  aus  Velatd,  die 
Söhne  der  zwei  Brüder  Karambhaka  und  Decastamin,  die  nach 


aeaeben  wird,  dafs  Pänini  gemeint  ley,  und  zugleich  die  Stelle  aus  Hiuen 
ThsnKgt  Reiseberichte,  Foe  K.  K.  p.  879.  erläutert,  in  welcher  es  heirst, 
dats  >90  ti  N.  W.  von  Outukiahantchha  die  Stadt  PkoloHtolo  liege,  der 
Oehurtsort  des  Einsiedlers  PAontni,  des  Gründers  der  .Musilts.  Der  erste 
Name  Ist,  wie  er  bemerkt,  ohne  Zweifel  derselbe  als  Altnk,  jedoch  nicht 
durch  Vdiikasamtha  zu  erklären,  sondern  durch  Vdakkakka,  d.h.  Nordufer. 
Nach  A.  CliNMNnaAM’s  Bemerkung  in  seiner  Ferification  s.  8.  411.  p. 
187.  pafst  die  Lage  befser  auf  Niläb  und  ist  Attnk  erst  von  Akbar  erb.aut 
worden;  dieses  hindert  aber  nicht  anzunehmen,  dafs  der  alte  Rauptüber- 
gang  jenen  Namen  gehabt  h.vbe,  welcher  später  auf  die  von  Akbar  gegrdn- 
dete  Stadt  In  entstellter  Form  übertragen  worden  ny.  Dem  ersten  ont- 
lehe  Ich  noch  die  Bemerkung,  dafs  an  der  Identität  des  Orts  nicht  gexwei- 
felt  werden  darf,  obwohl  nach  dem  Chinesischen  Berichte  es  nicht  die 
Heimath  seiner  Vorfahren,  sondern  der  Geburtsort  des  Grammatikers 
selbst  gewesen  sey,  und  dafs,  da  die  Chinesen  keinen  Ausdruck  für 
Grammatik  haben,  es  keine  Schwierigkeit  mache,  dafs  er  Gründer  der  Mu- 
sik genannt  wird.  Wahrscheinlich  ist  die  erste  Silbe  falsch  gelesen,  Pko 
statt  Si-,  die  übrigen  stimmen  genau. 

I)  8.  die  Vorrede  von  H.  BaoCKHAva  zn  seiner  Ausgabe  8.  VIII. 

8)  8.  ebend.  I,  8,  5 llg.  8.  16.  u.  I,  4,  80  lg.  8.  81. 

8)  Der  Kriegsgott. 

4)  8.  ebend.  I,  8,  t.  30  lg. 
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Wifsen  verlangoud  Bufse  thalen,  bofabl  Kumära  im  Traume  eich  an 
Vartha  zu  wenden,  von  welchem  sie  die  ganze  Wifsenschaft  erhalten 
würden  '3-  In  Püfalipulra  angelangt,  fanden  sie  diesen  im  gröfslen 
Elende,  dem  Nachdenken  ganz  bingegeben  und  nichts  sprechend, 
sondern  nur  leise  murmelnd,  erfuhren  aber  von  seiner  Frau  die 
Ursache  seines  Benehmens  und  beschlofsen,  einen  mit  einem  so  star- 
ken Gedächtnifse  begabten  aufzusuchen.  Als  sie  in  Vararuki  tiiaea 
solchen  auf  ihrer  Heise  entdeckt  batten,  zogen  sie  alle  drei  nach 
der  Hauptstadt  des  Königs  Nanda,  wo  Varsha  sogleich  erkannte, 
dafs  jener  durch  die  Gunst  des  Kumäru  zu  ihm  gekommen  sey.  Es 
stellte  sich  darauf  die  Kenutnifs  der  Veda  und  der  Ved&nga  bei 
ihm  ein  und  er  begann  seinen  Unterricht.  Was  er  vortrug,  behielt 
Vararuki  bei  dem  ersten  Hören,  Vjddi  bei  dem  zweiten,  ladradatta 
bei  dem  dritten.  Nachher  versammelte  sich  bei  ihm  eine  grofse 
Zahl  von  Schülern,  unter  andern  auch  Päniui,  der  sehr  stumpfen 
Geistes  war  und  des  Dienstes  überdrüfsig  wurde  ^).  Er  ward  des- 
halb von  der  Frau  seines  Lehrers  fortgesebickt  und  zog  nach  dem 
Himalaja,  nach  Wifsenschaft  sich  sehnend.  Von  dem  durch  seine 
strenge  Bufse  zufrieden  gestellten  Qica  erhielt  er  eine  neue  Gram- 
matik , die  Grundlage  aller  Wifsenschaft.  ülit  ihr  kehrte  er  zum 
Hause  seines  Lehrers  zurück  und  forderte  Vararuki  zum  Wettkampfe 
aus;  am  achten  Tage  wurde  er  vou  diesem  besiegt.  Es  erschien 
dann  {^iva  und  erhob  ein  furchtbares  Geschrei,  durch  welches  die 
AtWra-Graromatik  auf  der  Erde  vernichtet  wurde.  Alle  wurden 
dann  bethört  und  von  Pdnini  wiederum  überwanden.  Vararuki 
ging  seinerseits  auch  nach  dem  Himalaja  und  gewann  dort  durch 
die  Bufse  sich  die  Gewogenheit  des  Gottes  welcher  ihm 

die  Grammatik  des  Pdnini  offenbarte.  Auf  den  Wunsch  des 
Gottes  und  durch  seine  Gunst  vervollständigte  er  sie  und  kehrte 
mit  ihr  nach  seiner  Heimath  zurück.  Hier  wünschte  Vartha  aus 
seinem  Hunde  die  neue  Grammatik  zu  hören,  sie  W'urde  ihm  aber 
von  Kumdra  offenbart. 

Der  übrige  Theil  dieser  Erzählung  hat  keine  Beziehung  auf 
die  Geschichte  der  Grammatik  und  kann  daher  hier  mit  Still- 


* 


1)  Ebead.  I,  9,  40  Hg.  Ueber  die  Stadt  yetatä  weifa  icb  keine  Nachweiauof 
lu  geben. 

S)  8.  KatkitariU.  I,  4,  SO  flg. 

3)  8.  ebend.  I,  4,  87  dg. 
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aohweigen  ubergangen  werden  Auch  lafse  ich  vorläuOg  das- 
jenige bei  Seite,  was  sich  auf  den  Kätjajäna  bezieht,  nur  mufs 
bemerkt  werden,  dafs  er  ein  Hundert  Jahre  später  als  Pnnini 
lebte  und  also  die  spätere  Sage  ihn  ganz  willkührlich  zu  dcisen 
Zeiigeiinfsen  gemacht  hat.  Dann  muf-<  es  dahingestellt  blei- 
ben, ob  yjaili  wirklich  in  diese  Zeit  gehöre,  weil  ein  viel  äl- 
terer Grammatiker  dieses  Namens  erwähnt  wird  *).  V^on  Vartha, 
welcher  so  bedeutend  in  der  obigen  Erzählung  hervortritt,  ist 
sonst  nichts  bekannt  geworden.  Für  Pdnini  ergiebt  sich  die  Zeit- 
bestimmung , dafs  er  während  der  Kegierung  des  letzten  Nanda 
gelebt  hat,  also  um  330.  vor  Chr.  G.  ®).  Als  Vorgänger , welche 
sieh  derselben  Terminologie,  wie  er,  bedienten,  dürfen  ApifoU  und 
Bhdradv'lga  betrachtet  werden^).  Aelter,  als  er,  und  jünger,  als 
Jduka  waren  Kdkrararmana,  Senaka  und  Spho/djana*').  Zwischen 
beiden  hatten  daher  fünf  Grammatiker  gelebt.  Wichtiger  ist  jedoch 
die  Erwähnung  der  .A/rtdro-Grammatik  in  der  obigen  Erzählung,  weil 
die  Grammatik  des  Indra  in  den  ältesten  Buddhistischen  Schriften 
erwähnt  wird,  als  die  allgemein  in  den  Schulen  gebrauchte  *). 
Dafs  Pdnini  diese  wirklich  verdrängt  hat,  obwohl  es  erst  in  einer 


1]  iKdradatta  txlebte  den  letoten  Kanda  durch  «eine  Zauberkraft , s.  oben 
S.  80*,  Note  8.  und  wurde  nachher  von  Känakja  vernichtet,  ebend.  a. 
803,  Note  t. 

5)  S.  B.  Roth,  Zur  Litter.  und  Gasch,  das  Weda,  8.  SS.  S.  73,  nämlich 
Im  ersten  PrätiQäkhJa.  Die  Korm  Pjäli  ist  dieselbe  als  rjäifi- 

8)  Diese  Zeitbestimmung  tat  genauer,  als  die  frühere  330. ; s.  oben  I,  S.  787. 
gegebene. 

4)  S.  BuanTi.i.veK  a.  a.  0.  S.  IV.  Der  erste  wird  nicht  in  den  Prätifäkhja, 
noch  in  Kirukta  erwähnt,  wodurch  sein  späteres  Alter,  als  dieser  Schrif- 
ten bestätigt  wird,  dagegen  Bhäradväga  im  dritten  PrdficöAhJt» ; s.  Roth 
a.  a.  O.  S.  6H.  Vielleicht  ist  jedoch  dieser  Name  nicht  sowohl  rin  Eigen- 
name, als  ein  gemeiuschaftlicher  mehrerer  Grammatiker  aus  derselben  Schule. 
Er  wird  erwähnt  von  I'äaini  VII,  8,  83.  und  in  Brihad-Äram.  II,  6,  1. 
IV,  6,  8,  In  dem  Commeotare  au  Pdaini  VI,  4,  47.  und  VI,  4,  133.  p. 
S33.  u.  p.  8S8.  der  Kalk.  Ausg.  werden  die  Lehren  der  Bhäradvägija 
angeführt,  als  besondere  einer  Schule. 

3)  Dieses  erhellt  aus  der  Vergleichung  der  Namen  bei  BonnTUSCK  a.  a.  0.  S. 
III  u.  bei  Roth,  8.  66. 

6)  8.  Bi'aiioiin’s  lutrud.  ä l’hist,  du  B.  I p.  436,  wo  eine  Stelle  ans  dem 
4eadä»af<stakg  mltgetheiU  wird,  ntteb  welcher  pörT/tnlr«,  eia  Schüler 
Buddha's,  n.  oben  8.  78.  im  aeebsaehnten  Jahre  die  Grammatik  des  Indra 
gelesen  bpUe  und  alle  besiegte,  die  mit  ihm  stritten. 
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80  späten  Schrift  berichtet  wird,  wird  dadurch  sicher,  dafs  sie  in 
den  grammatischen  Werken  der  spätem  Zeit  nirgends  angeführt  wird 
und  der  Name  des  Verrafscrs  nur  in  einer  Aufzählung  alter  Grammati- 
ker sich  noch  vorGndct  ■).  Es  würde  gewagt  scyn,  diese  Grammatik 
in  die  Zeit  des  Stifters  des  Buddhismus  zu  setzen , da  strenge 
genommen  nur  behauptet  werden  darf,  dafs  sie  zur  Zeit  der  Ab- 
fafsung  jener  Schrift  im  allgemeinen  Gebrauche  war;  jedenfalls 
kann  ihr  Verfafser  nicht  kurz  vor  Pänini  gelebt  haben,  da  einige 
Zeit  dazu  gehören  mufste,  seinem  Werke  allgemeine  Verbreitung 
zu  verschaffen.  In  ihm  wird  ein  ähnliches  System  der  Darstel- 
lung enthalten  gewesen  seyn,  wie  in  dem  des  Pänini,  nur  in 
einer  weniger  vollendeten  Gestalt,  da  angenommen  werden  mufs, 
dafs  eine  so  künstliche  Terminologie,  in  welcher  alle  einzelnen 
Formeln  in  der  engsten  Beziehung  zu  einander  stehen,  erst  nach 
wiederholten  Versuchen  ihre  Vollendung  erreichte.  Erwägt  man 
diese  Gründe  und  |dcn  grofsen  Abstand  zwischen  der  einfachen 
Darstellungsweise  des  Jätka  und  der  verwickelten  Systematik  des 
Pänini,  wird  man  den  erstem  mit  grofscr  Wahrscheinlichkeit  für 
mehr  als  fünfzig  Jahre  älter,  als  den  zweiten  halten*).  Es  ist 
aufserdem  die  Zahl  der  zwischen  beiden  aufgetretenen  Gramma- 
tiker zu  beachten. 

Pänini  schlug  wahrscheinlich  seinen  Sitz  in  Pataliputra  auf. 
Dafür  spricht  sowohl,  dafs  von  den  zwei  Schulen  der  Grammati- 
ker, deren  er  erwähnt,  die  östliche  als  mehr  geehrt  erscheint,  denn 
die  nördliche,  und  dafs  er  in  seinen  Regeln  für  Ableitungen  aus 
Ortsnamen  sich  nur  einmal  auf  eine  Stadt  der  nördlichen  Ge- 
gend bezieht*).  Ein  weiterer  Grund  für  diese  Annahme  ist,  dafs 


t)  S<  CoMtaaooaa's  lUitc.  Esi.  II,  p.  tf. 

8)  Vgl.  oben  I,  8.  737. 

3}  Diese  Gründe  tnncht  Boehtunsk  n.  a.  O.  p.  V,  geltend,  wo  nueb  die  einzelnen 
Sielten  angegeben  sind,  und  ein  Spruch,  In  welchem  die  nördlichen  Gram- 
matiker nicht  so  geachtet  dargestellt  werden,  als  die  östlichen.  In  ihm  wird  die 
Saraavati  als  Gränze  der  nördlichen  und  östlichen  gesetzt.  Dieselbe  An- 
sicht wird  dem  Pänini  in  der  einzigen  Stelle,  IV,  8,  100.,  In  welcher  die 
Regel  für  die  Bildung  von  Adjectiven  von  nördlichen  Ortsnamen  gegeben 
wird.  In  den  Scholien  zugeschrieben.  In  ihnen  wird  Malhurd  als  östliche 
Sladt  bezeichnet.  Diese  Einlheilung  weicht  von  der  herrschenden  ah,  nach 
welcher  die  östliche  Gegend  von  der  ^nrävati , wahrscheinlich  der  Rapti 
begränat  wird;  s.  oben  I,  S.  93.  Note  3.  und  Zusätze  S.  Ml.  Sie  hat 
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diese  Stadt  damals  der  Sitz  des  mächtigsten  Indischen  Reiches 
war  und  dieser  Wohnungsort  ihm  die  beste  Gelegenheit  darbol; 
seiner  Alethode  allgemeinen  Eingang  zu  verschaffen.  Dieses  ist 
ihm  im  vollen  Maafse  gelungen.  Sein  Lehrbuch  ist  die  Richtschnur 
für  die  gauze  nachherige  Zeit  geblieben  und  die  Arbeiten  seiner 
Nachfolger  beschränken  sich  darauf,  seine  Hegeln  zu  beschränken 
oder  zu  erweitern  oder  auch  ihnen  eine  übersichtlichere  Anordnung 
zu  geben.  Bei  seinem  Werke  tritt  derselbe  Fall  ein,  wie  bei  den 
sonstigen  Leistungen  der  luder  auf  dem  Gebiete  der  Wifsensebaft. 
Durch  einen  vor  den  übrigen  begabten  Mann  wurden  die  Arbeiten 
der  Vorläufer  vervollkommnet  und  zum  Abschlufse  geführt;  er 
fafste  sie  zusammen  in  ein  System  von  Regeln  oder  Lehrsätzen, 
von  stUra ') , denen  er  einen  mögligst  kurzen  Ausdruck  gab. 
Diese  Darstellung  blieb  maafsgebend  für  die  spätem  Zeiten  und 
bildete  die  Grundlage  für  alle  nachherigen  Bearbeiter  derselben 
Wifsensebaft,  deren  Thätigkeit  auf  die  richtige  Auslegung  und 
auf  die  Erläuterung  des  Grundwerks,  auf  defsen  Berichtigung  und 
Ergänzung  im  Allgemeinen  beschränkt  blieb  und  durch  welche 
die  Wifsciiscliart  zwar  ihrem  Umfange,  aber  nicht  wesentlich  ihrem 
Inhalte  nach  über  die  einmal  erreichte  Stufe  hinausgeführt  wurde. 
Als  Absichten , aus  welchen  diese  Weise  der  Darstellung  hervor- 
gegangen ist,  lafsen  sich  zwei  erkonnen.  Es  sollte  dadurch  erstens 
die  ganze  Summe  der  gewounenen  Ergebnifse  in  die  kürzeste 
Form  zusammeiigefafst  und  dadurch  zugleich  das  Auswendiglernen 
erleichtert  werden.  Noch  gegenwärtig  lernen  die  Schüler  in  den 
Brahmanenschulen  nicht  nur  Theile  der  Grammatik,  mit  deren  Stu- 
dien der  Unterricht  beginnt,  sondern  ganze  Lehrbücher  auswen- 
dig *3.  Zweitens  wurde  durch  diese  Darstellungsweise  das  Ver- 


vlellrlcht  Ihren  Grund  darin,  dafa  schon  damals  das  Reich  son  .Hiigadha 
dits  der  Präkja  genannt  wurde,  wie  nachher  zur  Zeit  Alexanders ; s.  oben 
8.  800 ; Note  8. 

1)  Das  Wort  bedeutet  eigentlich  Faden;  seine  Anwendung  auf  Lchriätze  ist 
wohl  durch  den  Begriff  von  Leitfaden  vermittelt  worden. 

8)  8.  Ifotet  of  the  courte  of  itudf,  purtMed  bg  sfadeafs  ia  Ike  Sai>»krit 
College,  Calcmtta.  Bg  W.  Srnron  Karr,  Etq.  B.  C.  S.  im  J.  of  Ike  A*. 
Soc.  of  B.  XIV,  p.  133.  Drei  Jahre  werden  auf  das  Studium  der  Gram- 
matik, in  Bengalen  gewöhnlich  iua  Mugdkabodha  des  Vopadeva  verwendet, 
van  welcher  die  Schüler  ganze  Stücke  aus  dem  Gedöchtalfae  hersagen  lernen ; 
das  zweite  Jahr  werden  Gedichte  gelesen,  im  dritten  die  rhelorischen  Lehr- 
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Btiiidiiirs  erschu’erl  und  oft  uiitnöglicli  gemacht,  wenn  der  Text 
■licht  durch  eine  Erklärung  erläutert  wurde;  diese  besarsen  die  Leh- 
rer und  nur  unter  ihrer  Leitung  konnten  die  Schüler  den  dunkeln 
Sinn  der  Lehrbücher  begreifen  lernen,  die  Brahmanen,  welche  die 
einzigen  Besitzer  der  Wifsenschaflen  waren , sicherten  sich  da- 
,, durch  das  Recht,  sie  nur  solchen  mitzutheilen,  welche  sie  defsen 
würdig  hielten,  und  die  andern  Kasten  von  dem  Zugänge  zu  ihnen 
entfernt  zu  halten.  Nur  in  diesem  Sinne  kann  von  einer  Geheim- 
Ichre  bei  den  Brahmanen  die  Rede  seyn.  Eine  Folge  davon,  dafs 
für  die  einzelnen  Wifscnscharien  solche  Lehrbücher  allgemein  als 
Richtschnur  anerkannt  wurden,  ist,  dafs  die  Werke  der  ersten  Be- 
gründer und  der  Vorläufer  des  Vollenders  einer  Wifsenschaft  in 
Vergefseiiheit  gerat hen  und  in  vielen  Fällen  verloren  gegangen 
sind.  Nur  der  ununterbrochenen  Beschäftigung  mit  dem  \'eda  ver- 
danken wir  es,  dafs  die  ältesten  grammatischen  Werke,  die  Pr&H- 
fukhja  und  das  Nirukta  noch  erhalten  sind.  Der  ersten  gedenkt 
Piiniui  seihst  nicht  und  nur  an  einigen  Stellen  werden  sie  von  den 
Erklärcrn  angeführt  ')>  auch  des  zweiten  nicht,  obwohl  defsen  Ver- 
fafser  ihm  bekannt  gewesen  seyn  mnls,  weil  er  in  einer  Regel”) 
den  Namen  seines  Stammvaters  anführt. 

Die  Sprachwifsenschaft  ist  bei  den  Indern  von  der  Beschäf- 
tigung mit  den  Vedischen  Hymnen  ausgegangen.  Die  Ergebuifse 
dieser  frühesten  grammatischen  Arbeiten  sind  nicdergelegt  in  den 
PrtUi^äkhja,  welche  Elementar-Granimatiken  der  einzelnen  Samm- 
lungen der  Hymnen  sind  und  in  den  verschiedenen  Schulen  ihrer 
L'cberlieferung  galten*).  Jätka  benutzte  diese  Werke  und  führte 
diese  älteste  Grammatik,  die  nur  den  Veda  zum  Gegenstände 
hatte,  am  weitesten.  Seine  Schrift  hat  besonders  den  Zweck,  die 
^'edischen  Wörter  zu  erklären  und  enthält  daher  keine  Darstellung 
der  Grammatik,  sondern  nur  vereinzelte  Angaben,  aus  denen  her- 
vorgeht, dafs  zwar  die  llauptlehreii  der  spätem  Grammatik,  wie 
die  Anordnung  der  acht  Casus,  festgestellt  worden  waren,  jedoch 
bei  einigen  es  noch  an  einer  Begründung  fester  Regelu  fehlte,  üie- 


büclier,  voo  welchen  das  SikUjadarpana , der  Kävjaprakäfa  und  die 
hhandomangari  ganz  auswendig  gelernt  werden,  «päter  auch  mehrere 
Schriften  über  die  Hechte. 

1)  Zu  I,  1,  9.  VIII,  3,  61.  VIII,  4,  67. 

8)  II,  4,  es. 

3]  8.  ollen  I,  8.  738.  und  ZusaU  8.  CI. 
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scs  gilt  vornrhmlich  von  der  Lehre  von  der  Ableitung  der  Wör- 
ter, welche  nach  keinem  festen  Grundsätze  von  verschiedenen 
Wurzeln  abgeleitet  werden.  Jüska  kenut  nur  vier  Redetlieile ; die 
Nomen,  die  Zeitwörter,  die  Präpositionen  and  die  Partikeln  und  be- 
dient sich  noch  nicht  der  Terminologie  des  Pänini.  Dieser  hat  sein 
grammatisches  Wifsen  in  nahe  an  vier  Tausend  tiUra  niederge- 
legt  und  wird  daher  auch  besonders  StUrakära  genannt  ’).  Das 
Werk  ist  in  acht  Bücher  gelhcilt  und  wird  deshalb  Aahfädhjäja 
oder  Ashlaka  genannt  und  zur  Unterscheidung  vom  Rigveda,  der 
ebenfalls  den  letzten  Namen  hat,  mit  dem  Zusatze  Päninijam. 
Dieses  Werk  ist  die  Grammatik  der  allgemein  gesprochenen  und 
geschriebenen  hprarhe^  wie  sie  seitdem,  wenn  die  verschiedenen 
Arten  des  Stils  nicht  mit  in  Anschlag  gebracht  werden,  unver- 
ändert erhalten  hat,  nur  hat  sie  sich  allmählich  aus  dem  Leben  in 
die  Ijilteratur  und  die  Brahmanenschulcn  zurückgezogen.  Auf  diese 
Erhaltung  hat  ohne  Zweifel  dieses  Werk  durch  seinen  allgemeinen 
Gebrauch  bei  dem  Unterrichte  einen  unberechenbaren  Eiiinufs  aus- 
geübt. Ptinini  betrachtet  die  Vedische  Sprache  nicht  mehr  als  den 
Hauplgegenstand  der  grammatischen  Behandlung  und  giebt  die  ihr 
eigenlhümlichen  Formen  nur  an,  wenn  sie  von  denen  der  gewöhn- 
lichen Sprache  abweichend).  In  seinem  Werke  finden  wir  eine  voll- 
ständige, zur  Bezeichnung  aller  sprachlichen  Erscheinungen  und 
Formen  ausreichende  Terminologie.  Diese  Bezeichnung  wird  theils 
durch  wirkliche,  die  Erscheinungen  und  Formen  bezeichnende 
Wörter  bewirkt,  theils  durch  künstlich  gebildete,  indem  für  die 
Endungen  und  Ablcitungs-AITixe  sie  selbst  mit  vorangesetzten  oder 
biiizugefüglen  Buchstaben  gebraucht  werden;  für  die  Tempora  sind 
besondere  Silben  gewählt  worden ; die  Klafsen  der  Buchstaben  wer- 
den durch  den  Anfangsbuchstaben  jeder  Klafsc  und  einen  hiiizu- 
gefügten  bezeichnet  ^).  Diese  Methode  der  Bezeichuungsweise,  die 


1)  S.  Bokstlinok  a.  a.  0.  II,  8.  XIX.  Die  angebliche  Zahl  tat  3996.;  teine 
Ausgabe,  wie  die  Katkuttaer,  enthält  nur  3983.  Durch  Binzufägung  der 
14  (^iea$6tra  giebt  es  eines  zu  viel  und  die  richtige  Zahl  wird  nur  durch 
Zusaininenzirhung  von  drei  andern  in  zwei  gewonnen.  Unter  ihnen  sind 
jedoch  sieben  erst  später  In  die  Sammlung  aufgenommen  worden. 

8)  Diese  nennt  er  hhösAö,  Rede,  Sprache,  welches  auch  für  die  spätem  Volks- 
sprachen gebraucht  wird,  die  Veda  gewöhnlich  khanda»,  Metrum,  seltener 
rik,  Hymnus. 

3)  Io  den  {^ivatAlra,  mit  welchen  das  Werk  anfängt  und  welche  pico  dem 
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am  aiigemcrsesleii  mit  algebraischen  Formen  verglichen  wird,  setzt 
eine  genaue  Keiinlnirs  der  Sprachgeselze  voraus  und  beweist  einen 
aurscrordentlichen  Scharfsinn  darin,  dafs  scharf  die  Zusammenge- 
hörigkeit und  Verschiedenheit  der  Formen  auf  die  möglichst  kurze 
und  einfache  Weise  angezeigt  werden  ’)  und  dafs  alle  einzelne 
Theile  dieser  Methode  mit  einander  und  zum  Ganzen  in  der  eng- 
sten Beziehung  stehen. 

Es  leuchtet  von  selbst  ein,  dafs  diese  Terminologie  aufser 
dem  Vorzüge  der  gröfsten  Kürze  noch  den  bat,  das  Auswendig- 
lernen der  Regeln  sehr  zu  erleichtern.  Dieses  vorherrschende 
Streben  hat  aber  einen  Nachtheil  herbeigefülirt , indem  uro  ihr  zu 
genügen,  die  Kegeln  nicht  so  auf  einander  folgen,  wie  sie  nach 
einer  wifsenschaAlichcn  Anordnung  sollten  und  es  daher  schwer 
ist,  sich  in  dieser  Grammatik  zorechtziißaden.  Diesem  Mangel  täfst 
sich  jedoch  leicht  durch  ein  luhaltsvcrzeichnifs  und  ein  Register 
abhelfen,  ein  anderer  dagegen  hängt  genau  zusammen  mit  der 
Methode  der  Indischen  Grammatiker,  nämlich  das  verwickelte  und 
schwerfällige  Verfahren  bei  der  Anfügung  der  Endungen  und  der 
Ableitungs-Aflixe  oder  bei  der  Bildung  der  Biegungen  und  der  ab- 
geleiteten AVörter. 

Sehen  wir  ab  von  diesen  zwei  Mängeln,  so  dürfen  die 
Indischen  Grammatiker  kühn  die  Griechischen  und  .Arabischen, 
welche  allein  aufser  den  Europäern  eine  selbstständige  Sprach- 
wifsenschaft  besitzen,  zu  einer  V'ergicichung  mit  ihren  Leistun- 
gen herausfordern;  auch  dürfen  sie  eine  solche  nicht  scheuen  mit 
den  Europäischen  während  der  langen  Zeit,  als  sie  sich  noch 
nicht  bei  der  Bearbeitung  iiirer  eigenen  Sprachen  von  den  ihnen 
von  dem  claisischen  Altcrthume  auferlegten  Fefscln  befreit  hatten. 


PäijiHi  als  GrundiHSe  .«einer  künfiigeo  Grammatik  milgethellt  haben  soll; 
8.  Boxhti.ikck  a.  a.  0.  II,  8.  3. 

t)  So  werden  z.  B.  die  zehn  Tempora  durch  /,  die  er<le  Klar»e  durch  ein 
auslaulendes  t,  die  zweite  durch  ein  nuslautendes  »0  bezeichnet;  die  ein- 
zeinen  Tempora  durch  die  Vokale.  So  entstehen  rulgende  Bezeichnungen: 
lat,  das  Präsens,  tit,  das  Präteritum,  tut,  das  Participiai-Futurum,  Irit,  das 
Aiixiliar-Futurum,  let,  unter  welchen  Namen  die  Grammatiker  verschiedene 
Formen  vereinigen,  die  meistens  dem  Cnnjunctiv  gehören,  Int,  der  Inipe- 
ratlv;  lang,  das  Imperlect,  ling,  der  Potentialls  und  Precativ,  luag, 
der  Aorist,  Iring,  der  Conditionallis. 

S)  ,S.  BoRHTi.i.voa  a.  a.  0.  S.  XVIV. 
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Bei  keinem  von  ihnen  finden  wir  eine  so  vollständige,  genaue  Er- 
forschung der  Wohllautsgesetze  oder  eine  so  gründliche  Behand- 
lung der  Lehre  von  den  Ableitungen  und  den  verschiedenen  Arten 
der  ZiKsanimensctzuiig  der  Wörter,  deren  die  Araber  keine,  die 
Griechen  aber  viele  besafsen.  Vor  den  letztcrn  besitzen  sie  den 
Vorzug,  die  Gruiidrorinen  der  N'oroen  und  die  Wurzeln  richtig  er- 
kannt zu  haben , obwohl  in  Beziehung  auf  die  letztem  der  Euro- 
päischen Sprachwifseiiscliart  manches  zu  berichtigen  übrig  bleibt. 
Sie  haben  in  diesen  Beziehungen  der  wirsciischartlichen  Sprach- 
forschung vorgcarbeitel  und  ihre  Lehren  auf  die  Entstehung  und 
Ausbildung  der  vergleichenden  Grammatik  einen  bedeutenden  Ein- 
flufs  ausgeübt.  Dieses  Verdienst  wird  ihnen  immer  bleiben,  wenn 
auch  zugegeben  werden  niufs,  dafs  die  Sanskiitsprachc  ihnen  einen 
grofsen  Vorschub  bei  ihren  Arbeiten  leistete,  weil  In  ihr  die  Ge- 
setze des  Wohllauts  mehr,  als  in  irgend  einer  andern  Sprache,  aus- 
gebildet worden  sind  und  die  Bildung  der  Formen  so  klar  vorliegt. 
Nur  in  der  Syntax  sind  die  Indischen  Grammatiker  hinter  den 
Griechen  den  Körnern  und  den  Arabern  zurückgeblieben,  weiches 
seinen  Grund  darin  hat,  dafs  ira  Sanskrit  meistens  nur  einfache 
Sätze  gebildet  werden. 

Aufser  seinem  Werthe  , die  höchste  Auctorität  in  der  Gram- 
matik zu  seyn,  besitzt  das  \^'erk  des  Pänini  noch  den,  eine  reich- 
haltige Fundgrube  von  Notizen  über  die  Geographie  und  die  dama- 
ligen Zustände  Indiens  zu  seyn.  Von  seinem  Verfafscr  ist  nur 
noch  zu  erwähiicii,  dafs  er  nach  der  Sage  von  einem  LOweii  um- 
gebraciit  worden  seyn  soll  '). 

Veber  die  Zeit  seines  Nachfolgers  Käljüjana  besitzen  wir 
aufser  der  oben  aus  einer  spätem  Märchensamnilung  angeführten 
Angabe  zwei  ältere  von  Buddhisten.  Nach  der  einen,  weiche  in 
den  heiligen  Schriften  sich  findet,  jedoch  wie  es  scheint  nicht  in 
den  ältesten*),  war  er  einer  dir  voriichmslen  Schüler  Buddha’» 


1)  Nach  dem  Panhatantra,  in  J.  6.  L.  Kosboastkn'«  Ausgabe  II,  84.  p.  III. 
9}  8.  oben  I,  I.  Beil.  V,  8,  14.  S.  XXXIII.  Diese  Stelle  ist  aus  dem  eilften 
Buche  des  Vinaja  - Pitaka,  welches  nach  Csoma  Enansi's  Bemerkung  p. 
88.  mitceliaMeou»  miituliae  über  die  üisciplin  enthält,  die  meistens  von 
geringer  Bedeutung  sind.  Nach  dem  Commentare  zu  der  PAIi -Grammatik 
Paäa-Ripatiddki  des  Dlpaxkara  batte  sein  Lehrer  ihm  den  AuRrag  ge- 
geben, eine  Grammatik  abzufafsen  ; s.  TeaNOua's  Mahäv.  Introd.  p.  XXVII. 
Die  Zeit  jener  Grammatik  ist  noch  nicht  bestimmt.  Sie  ist  die  älteste  noch 
II.  n»A.  31 
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und  ^vurde  von  ihm  iiacli  Uggajini  gesandt,  wo  er  den  dortigen 
König  Praäjota  bekehrte.  Iin  Wiederspruche  mit  dieser  Angabe 
steht  die  zweite , welche  der  Chinesische  Pilger  Hiubn  Thsa.vo, 
der  ira  Anfänge  des  siebenten  Jahrhunderts  Indien  bereiste  und  an 
Ort  und  Steile  sic  erkundigte,  mitgethcilt  hat.  Sie  verdient  ohne 
Zweifel  den  Vorzug,  weil  in  ihr  eines  bestimmten  Umstandes  aus 
dem  Leben  des  Kätjäjana  gedacht  wird  Nach  ihr  lebte  er  drei 
Hundert  Jahre  nach  dem  Tode  Buddha’»  in  dem  Walde  Tdmata- 
vana  in  S.  O.  der  Stadt  Tehinaputi  in  dem  Zweistromlande  der 
Irntali  und  der  Vipdfd  <■}.  Er  war  daher  ein  Zeitgenofse  des 
Afoka  und  es  erhellt,  dafs  er  mit  Unrecht  in  dem  JMöhrchen  zum 
Keitgciiorscn  seines  V'organgers  und  zum  Minister  des  Königs 
JVanda  gemacht  w'orden  ist^).  Er  ist  hier  mit  seiuem  viel  altern 
Nameusgonofseii,  dom  Verfafser  der  Anukramaai  zu  dem  Jagur- 
veda,  des  einen  Prdlifdkhja  und  der  {^rautanUra  verwechselt  wor- 
den *3  j »»f  welchen  nur  die  Nachricht  gehen  kann,  dafs  er  die 
Keiinluifs  des  Veda  von  seinem  Lehrer  erhalten  halte,  obwohl 
defsen  Name  Vartha  wieder  falsch  ist.  Weiter  mufs  angenom- 
men werden,  dafs  jener  KdJJtijano  unrichtig  mit  FsroruAi‘3 
einer  Person  gemacht  wird  ; die  V’’eraulafsung  zu  dieser  Zusam- 
roenstellang  hat  der  Umstand  gegeben  , dafs  der  zweite  der  Ver- 
fafser der  ältesten  Präkrit  - Grammatik,  der  erste  der  der  ältesten 
der  Päli-Sprache  war.  Jener  lebte  nach  einer  andern  Angabe  zur 


erhaltene.  Der  Cooiineotar  kann  aber  auf  kein  sehr  hohes  Alter  Anspruch 
machen. 

1)  S.  Foe  K.  K.  p.  3S2, 

2)  Die  Lage  ergiebt  sich  daraust  dafs  dte  Stadt  300  ft  fo  S.  O.  voa  Tktekia 
und  Tchekolu  lag»  v%elches  ^akala  der  Inder  ist;  s.  oben  I,  S;  652.  Note 
4.)  und  ihr  im  O.  der  Flufs  Pipotcke  oder  die  Vipa^a,  Nach  Hiubn 
Thsanq  war  hier  die  Granze  des  nördlichen  Indiens  und  die  Stadt  batte 
einst  dem  Kaniskka  gehorcht.  Der  Name  bedeutete  von  den  Chinesen  er- 
richtet, wahrscheinlich  im  Sanskrit  Kinarati^  wie  auch  Cunninomam  ver- 
muthet  in  seiner  Verification  etc.  (s.  S.  41t.)  p.  22.,  aber  mit  Unrecht,  dafs 
es  das  20  6ngl.  M.  entfernte  Kittavati  am  KinAb,  der  KandrabbAgA  uder 
dem  Akesines  und  irrig  Ost  statt  West  gesetzt  worden  se^'. 

3)  Nach  dem  Katk«g(rrit - S,  \ly  2.  und  nach  IV,  118.  des  Jttffm-Nandu;  s. 
oben  8.  202.  Note  1. 

4)  S,  Coubbiuiokk's  Alisc.  Eh9,  I,  p.  23.  p.  100.  und  oben  I,  S.  739,  Note  3. 

5)  Diese  Angabe  findet  sich  nufserdem  nnr  noch  io  MtdinUKoiktt  v.  175.  p. 
92,  der  Kalk.  Ausg. 
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Zeit  des  VikramädUja auf  sie  ist  zwar  nicht  viel  Gewicht  zu 
legen , weil  in  ihr  Namen  zusamraeiigestellt  werden , die  sicher 
nicht  Zeiigeuofsen  gehörten,  sie  verdient  aber  einige  Beachtung, 
weil  nach  ihr  der  Verfafser  der  Fräkrit-Gramniatik  in  eine  spätere 
Zeit  verlegt,  wird , als  der  der  Päli,  was  sclion  wegen  der  \'er- 
scliicdeuhcit  beider  Sprachen  angenommen  werden  müfste,  Küljd- 
janas  Name  bezeichnet  ihn  als  aus  dem  Geschicchte  der  Katja  ent- 
sprofsen»}.  Dafs  er  eine  bedeutende  Bolle  in  der  Geschichte  des 
südlichen  Buddhismus  spielte»),  ist  gewifs;  nähere  Aufschhirse 
darüber  können  nur  die  Singhalcsischen  Werke  geben.  Ks  ist  da- 
her nichts  dagegen  zu  erinnern,  dafs  er  in  Uggajini  für  defseu 
Verbreitung  thätig  war,  nur  kann  dieses  nicht  zur  Zeit  seines 
Gründers  geschehen  seyn,  sondern  zu  der  des  Afoka,  welcher  das 
Land  beherrschte,  defsen  Hauptstadt  jene  Stadt  war»).  Her  Titel 
des  grammatischen  Werkes,  durch  welches  er  in  der  Brahmanischen 
Litteratur  so  berühmt  geworden,  cärtlika,  bezeichnet  zugleich  sein 
\’erdieust  als  eines  Grammatikers.  Ein  tärthka  beschränkt  eine  zu 
weite  Kegel,  erweitert  eine  zu  eng  gefafste  und  bestimmt  geuauer 
das  \'erhältnifs  der  tütra  zu  einander,  ob  ein  solches  nämlich  eine 
Kegel  oder  eine  Ausnahme  bilde»).  Als  der  älteste  N'erfalser  von 
solchen  hat  er  besonders  den  Beinamen  Värttikakdra  erhalten.  Zu 
bezweifeln  , dafs  er  auch  >'errafser  der  ältesten  Grammatik  der 
Pali-Sprache  gewesen,  scheint  kein  genügender  Griuid  vorzuiiegen, 
da  dieses  Werk  zwar  nicht  mehr  erhalten  ist,  die  Verfafser  der 


I)  Io  einer  Aur«iUiluog  der  „neun  Edeljteine"  oder  berühmten  M&nncr,  die  an 
dem  Hofe  dieses  Höoigs  lisbeo  sollen;  s.  WileSOK^s  Prrface  xur 

erstes  Ausgabe  seines  Wörterbuchs,  p.  V.  Die  Uoauverlarsigkeit  dieser 
Zusaoiuieostelliing  erhellt  deutlich  daraus,  dafs  uoter  diesen  Mäooern  der 
Gott  der  Heilkuost  DAaaranfari  mit  aufgeführt  wird  uod  sogar  der  Titel 
des  Gedichts  Okatakarfiara  als  ein  Dichter.  Io  dem  Bhogapndiandka 
wird  Varartiki  unter  deo  berühoiten  MäODem  am  Hofe  des  Königs  Bkogn 
geonant ; s.  Wilson  «beod.  p.  IX.  Dieser  regierte  aber  erst  im  sebeteo 
Jsbrhaadert  und  er  «lird  hier  viel  zu  spät  gesetzt. 

C)  S.  Bokrti.inck  a.  a.  O.  S.  XLIV  und  Tubnour  a.  a.  O.  p.  XXVL  Nach 
dem  Commeotare  zur  Pada  - Rupasiddki  war  Käija  Name  eines  gmtra 
•der  Geschlechts.  Nach  dem  TrUcdmdm  II.  7,  85.  hiefs  er  selhat 

a«cb  so. 

3)  S.  BuRNOur,  iHtrod.  d Vkitt.  dtt  B.  /.  f,  p.  438. 

4)  8.  «ben  S.  3f88.  8.  843. 

3)  Nach  Boerti.ingk  a.  a.  0.  S.  XLVI. 
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spälern  jedoch  sich  auf  dasselbe  als  das  erste  berufen  und  ein 
Auszug  aus  ihm  noch  vorhanden  ist  ’j.  Sein  Titel  war  Nirukti- 
pilaka.  Die  Grammatikon  der  PAIi-Sprachc  sind  in  sütra  abge- 
fafst,  wie  die  des  Päniui,  folgen  aber  einer  andern  Anordnung  und 
zwar  derselben  , wie  sie  später  iu  der  Sanskrit  - Grammatik  ge- 
bräuchlich geworden  ist,  an  welche  sic  sich  auch  durch  die  Kuiisl- 
ausdrückc  und  die  Behandlung  des  Sprachstolfes  genau  anschiie- 
fsen.  Hieraus  folgt,  dafs  die  Bearbeiter  der  I’äli-Sprachc  die  Sans- 
krit-Grammatik kaiiiiteu  und  zu  Grunde  legten  und  daher  der  äl- 
teste nicht  zwei  Hundert  Jahre  vor  Päiiirti  gelebt  haben  kann,  dafs 
daher  die  oben  gegebene  Zeitbestimmung  auch  durch  die  Ge- 
schichte der  Grammatik  der  heiligen  Sprache  der  Buddhisten  ge- 
rechtfertigt wird. 

Ueber  den  dritten  der  heilig  gesprochenen  Grammatiker  ent- 
behren wir  auch  der  Dichtung.  Von  den  Mythologen  wird  er  als 
eine  Schlange  dargestellt“),  was  gewifs  nur  eine  späte  Dichtung  ist, 
nachdem  er  eine  heilige  Person  geworden  war.  Auch  er  wird  dem 
Far<i/'»Ai  gleich  gesetzt^),  ein  Beweis,  dafs  über  diesen  später  gar 
keine  sichern  Nachrichten  mehr  vorhanden  waren.  Wichtiger  ist  die 
Angabe,  dafs  er  den  Beinamen  Gonardija  führte*),  weil  Gonarda 
bekanntlich  der  Name  des  ersten  Königs  von  Ka^mira  ist  und  er 
zu  defsen  Geschleckte  eine  allerdings  undeutliche  Beziehung  da- 
durch erhält.  An  eine  Verwandtschaft  kann  nicht  gedacht  werden, 
eher  daran,  dafs  er  von  einem  spätem  Abkömmlinge  jenes  Königs 
beschützt  wurde.  Es  wird  sogleich  gezeigt  werden,  dafs  sein 
Werk  besonders  in  Kafmira  im  Gebrauche  war  uud  zwar  auf  Ver- 
anstaltung zweier  seiner  Könige. 

Von  den  Werken,  welche  ihm  zugeschriebeu  werden,  mufs 
das  eine,  das  khandas  oder  die  sAtra,  in  welchen  die  Metrik  ge- 
lehrt wird , ihm  entschieden  abgesprochon  worden,  da  es  ohnehin 


1)  S.  TuRNnvB  a.  a.  0.  p.  XXV  p.  XXVII,  u.  Ks.  Spiickl  Ueber  die  einhei- 
mitchen  Bearbeiter  der  Pälitprache  io  A.  Hokfkb’s  Zisch,  fird.  W.d. 
S/ir.  I,  I,  S.  233.  Es  hat  duo  Titel  Käljäjanasära  und  findet  sich  in 
rnpeohugen. 

2)  Nach  Coi.bbrookb’s  Mise.  Ess.  II,  p.  S3.  wahrscheinlich  in  den  Parana. 

3)  In  (Irm  Wörterbuche  (pabdaratränali  nach  dem  (Jabda  - Kalpadruma  u. 
d.  \V. 

4)  S.  Hemakandra  III,  319  nd.  891.  nach  der  Ausgabe  von  0.  Bobuti.inok 
und  Cn.  Hikc. 
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gewöhulich  einem  andern  V^erfafser,  dem  Pingala,  zugeschricbcu 
wird Das  unter  diesem  Titel  auf  uns  gekommene  Buch  ist 
sicher  ein  spätes^  da  in  ihm  auch  die  künstlichen  Versmaafse  der 
spätem  Poesie  beschrieben  werden.  Von  dem  zweiten  Werke, 
dem  Jogafualra,  dem  Lelirbuche  der  yo^a- Lehre,  habe  ich  schon 
früher  bemerkt,  dafs  es  walirscheiulich  den  Palangali  zum  V'er- 
fafser  habe , weil  in  ihm  derselbe  spitzRudige  und  scharfsinnige 
Geist  sich  ausspreche,  der  in  seinem  grammatischen  Werke  sich 
uns  kundgicbl  ”).  Dieses  führt  den  Titel  Mahäbhuihja,  den  grofsen 
Commentar,  und  verdient  ihn  wegen  seiner  grofsen  Weitschweifig- 
keit*). In  ihm  wird  jedes  tülra  ausführlich  untersucht;  alle  mög- 
lichen Auslegungen  werden  vorgetragen  und  der  richtige  Sinn  uud 
der  Belang  jeder  Kegel  durch  eine  weitschicht igo  Beweisführung 
erhärtet,  in  welcher  alle  vorausgesehciicn  Linwürfe  erwogen  und 
widerlegt,  in  welcher  alle  irrigen  Auslegungen,  die  etwa  noch  er- 
dacht werden  könnten , im  voraus  geprüft  und  zurückgewieseu 
werden*).  Die  wenigen  aus  diesem  Werke  angeführten  Stellen 
bestätigen  dieses  Urtheil  eines  der  gründlichsten  Kenner  der  In- 
dischen Litteratur.  Man  sicht  aus  diesen' Anführungen , dafs  es 
eines  der  merkwürdigsten  Denkmale  des  Indischen  Geistes  istjdefsen 
genauere  Untersuchung  höchst  verdienstlich  seyn  würde,  weil  es 
nicht  nur  zur  Kenntnifs  der  grammatischen  Wifsenschaft  wichtige 
Beiträge  liefert,  sondern  auch  manche  Nachrichten  über  die  Zu- 
stände Indiens  in  einer  Zeit  enthält,  aus  welcher  uns  aus  der  Brah- 
manischen  Litteratur  so  wenig  erhalten  i.«t.  '' 

Ueber  das  Zeitalter  des  BhAtkjakära  oder  Bkättjakrit,  wie  der 
Verfafser  des  vorhergehenden  Werkes  vorzugsweise  genannt  wird, 
fehlen  Angaben.  Zwischen  ihm  und  seinem  Vorgänger  mufs  einige 
Zeit  verflofsen  seyn,  weil  in  seinem  Werke  AroW*«*)  angeführt 
werden,  welche  die  vArltika  Ae»  Kätjäjana  in  metrischer  Abfafsung 
wiederholen.  Ob  die  von  jenem  erwähnten  ältern  Grammatiker  Bädava, 


I)  S.  CoLKBaoOKB,  Mite.  Ett.  II,  p.  63.  Er  wird  auch  Pingatanäga,  die 
Schlange  Pingata  genannt. 

8)  S.  oben  I,  S.  833. 

8)  8.  CoLRiiBOOKB  a.  a.  0.  p.  7. 

4)  Nach  deniselben  a.  a.  0. 

8)  Kärikä  bedeutet  vertut  memorialit  und  auch  eine  Darstellung  eines  Sy- 
stems, wenn  es  in  Versen  abgetatst  ist,  erhält  diese  Benennung,  wie  die 
Schrift  des  fpeara-KrisANs  über  die  Säa/t*ya-Lehre. 
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Kunara-BdJaca  und  Saurja-Bhagava!')  spiter,  als  der  eben  ge- 
uannte,  waren,  ist  noch  nicht  ermittelt.  Vielleicht  kommt  man  der 
Wahrheit  am  nächsten,  wenn  man  ihn  ein  halbes  Jahrhundert  spä- 
ter, als  diesen  setzt.  Sein  Werk  war  im  ersten  Jahrhunderte  be- 
rühmt geworden  und  wurde  in  Kafmira  auf  Befehl  des  Königs 
Ahhinumju  eingeführt  von  Kandra  und  andern  Lehrern*).  Viel 
später  liefs  der  König  Gajdptda,  welcher  754.  den  Thron  bestieg, 
als  es  verschollen  war,  aus  einem  andern  Lande  Erklärer  kommen 
und  durch  sie  es  wieder  ln  Umlauf  bringen*). 

Von  den  verschiedenen  Angaben  über  Vararuki'a  Zeit  ist  die- 
jenige die  annehmbarste,  nach  welcher  er  ein  Zeitgenofse  des  F>- 
kramdditja  war*),  weil  vor  seiner  Zeit  zwar  das  Urama  in  Indien 
entstanden  war,  jedoch  schwerlich  die  in  ihm  gebrauchten  Volks- 
Sprachen  früher  einen  wifseiischaftlichen  Bearbeiter  gefunden 
hatten. 

Nach  dieser  Uebersicht  der  Geschichte  der  Sprachwifsenschaft 
müfsen  zunächst  dieHauptmomenle  aus  der  Geschichte  der  Sprache 
selbst  hervorgehobeii  werden.  Für  sie  gewähren  die  Inschriften 
des  Afoka  eine  feste  Grundlage,  weil  aus  ihnen  hervorgeht , dafs 
damals  wenigstens  drei  V'olks - Sprachen  im  östlichen  Hindustan, 
in  Guzerat  und  im  östlichen  Kabulistan  herrschten  *).  Ich  sage 
wenigstens  drei , weil  von  diesen  Inschriften  nur  diejenigen,  wel- 
che in  Felseu  eitigehauen  sind , als  Urkunden  der  örtlichen 
Sprachen  gelten  können,  während  die  Säulen-Inschriften  überall  die- 
selbe Sprache  darstellen,  die  daher  nicht  überall,  wo  solche  Säulen 
gefunden  worden  sind,  gesprochen  seyn  wird.  Diese  Bemerkung 
gilt  besonders  von  der  Säule  in  Delhi.  Wenn  man  erwägt,  dafs 
zwischen  Kabulistan,  Guzerat  nud  Magadha,  wo  nach  einer  frü- 


1)  S.  Bokhtlikgk  a.  a.  O.  8.  LI.  Saurja  war  der  Name  der  Stadt,  in  welcher 

der  letzte  geboren  war.  Sie  lag  wahrscheinlich  am  untern  Indus,  wo  das 
vierzehnte  Alexandria  nepd  roTt  lag;  s.  oben  180;  Note.  2. 

2)  Nach  der  Räga-Tarang.  I,  176.  Nach  der  berichtigten  Lesart,  s.  Bokbt- 
LiaoK  a.  a.  O.  8.  XV,  lautet  die  Steile  »Nachdem  Ifandra  und  andere 
Lehrer  von  ihm  Cdthimani»)  den  Befehl  erhalten,  es  herbeiiuholen,  führ- 
ten sie  das  Mahäbkäthja  ein  und  verOtfsten  selbst  eine  Grammatiks.  Geber 
AhhimaaJ“’*  Zeit  s.  oben  S.  413. 

3)  Ebend.  IV.  487. 

4)  8.  oben  S.  483. 

3)  8.  ebend.  8.  221. 
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hem  Bemerkung  >)  die  in  den  Säulen- Inschriften  enthaltene  Sprache 
zu  Hause  war,  ein  weites  Gehicl  liegt,  das  von  verschiedenen 
Stämmen  des  Sanskritredenden  Volkes  bewohnt  war,  wird  man  nuth» 
wendig  zu  der  Vermuthimg  geführt,  dafs  in  ihm  Volks.«praehcn 
sich  gebildet  hatten  , von  welchen  wir  in  jenen  Inschriflen  keine 
Frohen  besitzen.  Die  Sprache  der  Säulen-inschririen  stimmt  im 
wesentlichen  mit  der  von  Dhauli  überein,  so  dafs  dieser  östlichen 
V'olkssprachc  eine  weite  Ausdehnung  ziigestanden  werden  raufs. 
Es  folgt  aus  dieser  Thatsacho , dafs  zur  AfoA-a's  Zeit  ein  grofscr 
Theil  des  \'olkes  nicht  mehr  die  Saiiskritsprache  redete,  nur  aus 
diesem  Umstande  läfst  sich  die  Erscheinung  erklären,  dafs  jener 
König  sich  dieser  Tochtersprachen  bediente.  Die  Anfänge  der  Ent- 
artung der  Muttersprache  müfsen  früher  gesetzt  werden  und  zwar, 
wie  ich  glaube,  um  mehrere  Jahrhunderte,  wed  sie  durch  die  Lit- 
teratur  und  die  Grammatik  eine  grofse  Festigkeit  erhalten  hatte  und 
die  Auflösung  ihres  Orgauismus  nur  langsam  vor  sich  gegangen 
seyn  wird.  Nach  dieser  Annahme  hatte  sie  schon  vor  Päuini  be- 
gonnen; die  Wahrnehmung  des  umsichgreifenden  Verderbens  mag 
seinen  Eifer  und  den  anderer  Grammatiker  angespornt  haben,  durch 
Feststellung  des  richtigen  Sprachgebrauchs  defsen  Fortschrtiten 
cntgegenzuarbcilen. 

Wenn  die  allgemeine  Ursache,  durch  welche  das  Sanskrit 
seine  aus  dem  höchsten  Alterthiime  ererbte  Vollkommeuheit  ein- 
gebüfst  hat,  in  dem  Naturgesetze  der  Sprachen  zu  suchen  ist, 
kraft  defsen  ihre  Formen  allmälig  sich  vereinfachen  und  abstumpfeu, 
so  traten  in  Indien  besondere  Umstände  ein,  durch  welche  diese 
Einflüfsc  befördert  wurden.  Die  niedrigsten  Kasten  waren  nicht 
Arischen  Ursprungs ; nach  ihrer  Aufnahme  in  den  Staalsverband  ver- 
lernten sie  allmälig  ihre  ursprünglichen  Sprachen,  werden^aber  die 
ihnen  aufgedrungene  nicht  in  deren  vollständiger  Reinheit  gelernt  und 
dadurch  zur  Entartung  derselben  beigriragen  haben.  Andere  Stämme 
der  Urbewohner  erhielten  sich  in  ihren  Sitzen  als  solche  ohne  dem 
Kastensysteroe  einverleibt  zu  werden,  entwöhnten  sich  aber  auch  ihrer 
angestammten  Heden.  Als  ein  solcher  lafsen  sich  die  Odra  be- 
trachten, welche  in  Orissa  wohnten  in  einem  der  Länder,  in  wel- 
chem die  östliche  der  drei  oben  erwähnten  Volkssprachen  herrschte. 


1)  8.  oben  8.  m. 

8)  8.  oben  I,  8.  SSt.  Note  8. 
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Aus  dem  Eiaflufso  ihrer  Sprache  und  derer  anderer  Urbewohner  io 
den  übrigen  Gegenden,  in  welchen  sie  gesprochen  wurde,  möchten 
vielleicht  die  in  ihr  vorkommendeii,  eigenihümlichen  Abweichungen 
von  den  zwei  andern  gleichzeitigen  Schwestersprachen  erklärt  werden 
können.  Diese  stimmen  nun  überein  mit  denjenigen,  durch  welche 
nach  den  Grammatikern  die  Mdgadhi  von  den  übrigen  in  den  Dramen 
gebrauchten  Sprachen  sich  nntcrscheidet  *).  Wir  können  daher,  wie 
schon  oben  bemerkt  worden*),  in  jenen  Inschriften  die  Sprache 
des  llauptlandes  des  Afoka  wiedererkeniien , welcher  er  vor-  den 
übrigen  den  Vorrang  cinräumle. 

Jenen  Namen  geben  die  südlichen  Buddhisten  ihrer  heiligen 
Sprache*),  welche  nach  dieser  Benennnng  ihre  Ileimath  im  Lande 
Magadha  gehabt  haben  müfste.  Dieses  ist  aber  unmöglich,  weil 
die  Pili-Sprache  ebenso  wenig,  wie  die  andern  dramatischen  jene 
Eigenthümlichkeiten  besitzt.  Auch  irren  sie  darin,  wenn  sie  ihre 
heilige  Sprache  für  die  Wurzelsprache  und  diejenige  erklären, 
welche  alle  Buddha  gesprochen  hatten.  Sie  gehn  sogar  so  weit 
in  ihrer  Ueberschälzung  derselben,  zu  behaupten,  dafs  KHju~ 
Jana  sie  herstellte,  indem  er  sie  von  den  Beimischungen  durch  Pro- 
vinzialsprachen und  des  Sanskrits  reinigte*).  Wir  müfsen  uns  da- 
her nach  einem  andern  Vaterlande  für  die  Päli-  Sprache  umscheu. 
Dafs  sie  einst  eine  Volkssprache  gewesen,  scheint  eine  nothwendige 
Annahme,  da  man  sonst  nicht  cinsieht,  warum  sie  zur  .Miltheilung 
der  heiligen  Schriften  gewählt  worden  sey.  Auch  liegt  in  ihrem 
Charakter  nichts,  welches  dieser  Ansicht  entgegen  stünde.  Ver- 
gleicht man  sie  mit  der  der  westlichen  Inschriften-Sprache,  so  stehen 
beide  im  Allgemeinen  auf  derselben  Stufe  der  Entfernung  vom 
Sanskrit ; die  letzte  seilt  sich  zwar  in  einigen  Formen  als  altor- 


1)  S oben  S.  882.  Note  1.  Aufser  l statt  r und  e statt  o ist  noch  eine  Ue- 
bereinstiomiung  darin,  dafs  tj  zajtir  jj  verwandelt  wird,  wie  Arat/dna  zu 
kajäna ; In  der  Mägadbl  entsteht  jj  aus  rj,  s.  meine  iKitit.  liag.  Praerit, 
p,  887.  Diese  Beweise  mögen  hier  geoBgen,  wo  ich  auf  Einzelnheiteo  nicht 
eingebea  kann.  Eine  ganz  eigenthünüiche  Entstellung  ist  bäbhana  aus 
hräkmana. 

8)  8.  oben. 

8)  8.  Tvn.Noi;a  a.  a.  O.  Introd.  p.  XXVII,  wo  der  Vers  aus  der  Crammatik 
81888.  Pnjogka-lPruJoga)  tiädhi  angeführt  ist,  in  welchem  diese  und  nachher 
zu  erwihnenden  Angaben  Vorkommen. 

4)  Rbend.  p.  XXVII.  nach  der  Pada-Ripatiddhi. 
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thümllcher  dar,  in  andern  jedoch  ebenfalls  die  erste  ■).  In  jener 
zeigt  sich  aufserdem  ein  besonderes  Lautgesetz,  welches  sowohl 
dieser,  als  den  dramatischen  Sprachen  fremd  ist^).  Diese  Ver- 
schiedenheiten machen  die  Annahme  unmöglich,  in  ihr  die  Päli- 
Sprache  wiederzusehen.  Es  kommt  noch  hinzu , dafs  damals 
kein  Haiipt'-itz  des  Buddhismus  an  der  Westküste  war,  wo  sie  zu 
Hause  ist.  In  Ermangelung  irgend  einer  Andeutung  über  die  Hei- 
math  der  Päli  - Sprache  lege  ich  folgende  V'errauthung  zur  Prü- 
fung vor.  Ich  gehe  dabei  von  dem  Gedanken  aus,  dafs  Kätjiijana 
die  Sprache  des  Landes  wählte,  in  welchem  er  für  die  Verbreitung 
des  Buddhismus  tliätig  war  und  in  defsen  Hauptstadt  er  seinen 
Sitz  hatte,  das  heilst  in  IMälava.  Unter  den  in  den  Schauspielen 
vorkommenden  Präkrit- Sprachen  ist  nun  die  ^aurateni  die  am 
häufigsten  gebrauchte  und  zwar  in  den  in  Prosa  abgefafsten  Stel- 
len*). Von  dem  ältesten  Grammatiker,  dem  Vararuki,  wird  sic  unmit- 
telbar vom  S.inskrit  abgeleitet,  von  ihr  die  andern  dramatischen 
Sprachen*).  Sie  galt  ihm  daher  als  die  älteste,  obwohl  er,  wie 
seine  Nachfolger,  die  nach  den  MahAruahtra  benannte  als  die  vor- 
nemste  betrachtet.  Dieser  Punkt  braucht  jetzt  nicht  weiter  be- 
rücksichtigt zu  werden.  Diese  zwei  Sprachen  stehen  dem  Päli  am 
nächsten,  nur  ist  dieses  entschieden  älter,  als  jene*).  Ich  ver- 
routho  daher,  dafs  wir  es  als  die  älteste  noch  erhaltene  Form  der 
Volkssprache  des  w'estlichen  llindustan's  zwischen  der  Jamunä 
und  dem  Viudhja  betrachten  dürfen;  durch  diese  Gränzen  wird 
auch  Mälava  eingeschlofscn.  Die  pauraaeni  würde  demnach  eine  später 
Form  dieser  Sprache  darstellcn;  die  Wahl  desNamens  eines  einzelnen 


1)  Nämlich  ia  der  Bewahrung  des  a vor  t und  th,  z.  B.  in  aati,  O.  I,  6.  und 
in  aeathe,  uathäna,  s.  oben  S.  BSD,  Note  8.  S.  SdS,  Note  t.,  dann  des  rv 
In  aarva.  Das  Päli  hatdafür  ttk,  tth  und  re.  D.ann  haben  die  Inschriften  * 
noch  den  Dativ,  welches  die  PAIi-GrammatikerzwarautTührcn,  im  wirklichen 
Gebrauche  wird  statt  seiner  ner  Genitiv  gesetzt.  In  P&li  findet  sich  der  Ab- 
in den  Texten.  In  den  der  Locativ  sntim  neben  mAi,  obwohl  nur  selten 
loliv  amä  neben  mAd,  Inschriften  lautet  der  Locativ  «lAi,  der  Ablativ  der 
Wörter  auf  a dagegen  ä,  so  dafs  die  Pronominal-Declination  in  diesen  Ca- 
sus noch  nicht  auf  das  Nomen  übertragen  worden  ist. 

8)  Nämlich  in  der  Verwandlung  von  fr  in  pt;  s.  oben  8.  887.  Note  4. 

8)  8.  meine  Inat.  liag.  Pracit.  p.  377.  p.  388. 

4)  8 ebend.  p.  7.  p.  8. 

3)  8.  die  Vergleichung  in  BunKoi'r’s  und  meinem  Eaaai  attrle  Pali,  p.  137.  flg. 
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Volks  für  eine  viel  weiter  verbreitete  Sprache  hingt  wahrschcinlieh 
mit  der  Entstehung  des  Dramas  zusammen  *).  Von  UsgaginttiW  ver« 
breitete  sich  K&tjäjana  a Werk  wahrscheinlich  über  das  Dekbanf 
dieSinghalesen  erhielten  die  Kenntnifs  dieser  Sprache  aus  dem  Lande 
der  Datnila’  d.  fa.  der  der  Tamilen  oder  Kola’s.  In  diesem  Laude 
verfafste  Dipankara  mit  dem  Beinamen  Buddkaprija  seine  Bear- 
beitung jenes  Werks,  die  älteste  noch  erhaltene  Grammatik*). 
Da  die  heiligen  Schriften  in  Ceylon  erst  im  Anfänge  des  fünften 
Jahrhunderts  nach  Chr.  G.  in  die  heilige  Sprache  übertragen  wur- 
den *),  scheint  die  Verbreitung  ihrer  Keniitiiirs  nach  dem  Süden  nur 
langsame  Fortschritte  gemacht  zu  haben;  die  eben  erwähnte  Gram-, 
matik  ist  wahrscheinlich  älter,  als  jene  Uebersetzung.  Genauere 
Aufschlüfse  über  diesen  Theil  der  Geschichte  der  Indischen  Sprachen 
werden  vielleicht  sich  später  aus  einer  voiistäudigerii  Untersuchung 
der  Schriften  der  südlichen  Buddhisten,  besonders  der  Singhaleseu 
ergeben. 

Was  über  die  in  den  Dramen  gebrauchten  Sprachen  zu  be- 
merken ist,  läfst  sich  am  pafsendsten  bei  dem  Berichte  über  defsen 
Entstehung  anbriugen;  was  aber  hier  noch  erörtert  werden  mufs, 
ist  die  schwierige  Frage,  in  welcher  Sprache  zuerst  die  heiligen 
Schriften  der  Buddhisten  abgefafst  worden  sind. 

Bei  ihrer  Behandlung  könneu  drei  Wege  eingeschlagen  werden. 
Man  kann  erstens  von  allgemeinen  Betrachtungen  ausgehend  die 
gröfsere  Wahrscheinlichkeit  des  Gebrauchs  einer  oder  mehrerer 
Sprachen  feststellen;  zweitens  kann  man  die  von  den  Buddhisten 
selbst  ausgegangeuen  Angaben  zu  Grunde  legen;  drittens  sich  an 
die  Thatsachen  halten,  um  aus  ihnen  die  Bestimmung  der  Sprachen 
zu  ermitteln. 

Den  ersten  Weg  hat  B.  H.  Hodgson  eingcschlagen*).  Er  hat 
die  Wahrscheinlichkeit  narhgewiesen,  dafs  die  philosophischen  Leh- 
ren des  Buddhismus  in  der  heiligen  Sprache  der  Brshmaiien  vor- 
getragen wurden,  welche  zu  diesem  Zwecke  die  geeignetste  war, 


1)  Ich  verweise  vorläufig  auf  meine  Beraerkiiggea  hierüber  in  meinen  Intl. 
etc.  p.  886. 

8)  S.  G.  Tübnoub  a,  a.  O.  Itilrod.  p.  XXVI. 

3)  S.  oben  S.  433. 

4)  8.  defsen  Kote  uh  the  primary  language  of  the  Baddkisl  wrüinga  in 
J.  of  the  At.  IS.  of  B.  VI,  p.  688.  Hg. 
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die  an  das  V'olk  gerichteten  Belehrungen  über  Pflichten  und  Ge- 
setze dagegen  in  der  Volkssprache.  Mit  dic.ser  Ansicht  vertragen 
sieh  am  besten  sowohl  die  Angaben  der  Buddhisten  über  diesen  Ge- 
genstand, als  die  Thatsachen. 

In  Beziehung  auf  die  erstem  habe  ich  oben  daran  erinnert, 
dafs  die  von  den  Tübetern  gemachte  Vertheilung  der  verschiedenen 
Sprachen  unter  die  einzelnen  Abiheilungen  der  Schriften  ini  einzel- 
nen an  der  L'nwahrscheinlichkeit  leide,  dafs  sie  aus  dem  Systeme 
der  Grammatiker  und  der  von  ihnen  aufgestellten  Hangordnung 
der  Sprachen  hervorgegangen,  ist  *).  Diese  ihre  Anordnung  beruht 
aber  auf  ihre  Anwendung  in  den  Schauspielen  und  kann  erst  ge- 
macht worden  seyn,  nachdem  in  dieser  Beziehung  ein  fester  Ge- 
brauch sich  festgesetzt  hatte.  Dieses  kann  jedoch  nach  den  für 
die  Geschichte  der  Grammatik  oben  aufgestellten  Zeitbestimmun- 
gen®) erst  mehrere  Jahrhunderte  nach  der  ersten  \'erkQtidigiing 
des  Buddhismus  und  der  ersten  Aufzeichnung  der  heiligen  Schriften 
gesclieheii  seyn  und  eine  solche  Eintheilung  der  Sprachen  war 
damals  noch  gar  nicht  aufgekommen.  Ihre  Anwendung  auf  jene  ist 
daher  eine  ganz  willkührlicho.  Es  entbehrt  endlich  eine  andere 
Angabe,  dafs  nämlich  die  Sii/ra  zuerst  in  der  Sprache  von  Sindhu 
aufgezeichnet  worden  seyen®J,  jedes  Scheines  der  V\  ahrscheinlich- 
keit.  Das  einzige  brauchbare  in  jenen  Angaben  ist  nur  das  allge- 
meiiio  in  ihnen  enthaltene,  dafs  die  heiligen  Schriften  gleich  anfangs 
in  verschiedenen  Sprachen  abgefafst  wurden.  Dafs  das  l’äli  nicht 
unter  die.son  eine  war,  wie  dio  Singhalcsen  behaupten,  braucht 
nach  den  obigen  Bemerkungen  darüber  kaum  einer  ausdrücklichen 
Erwähnung.  Wir  mnfsen  daher,  wenn  wir  etwas  bestimmteres 
über  diese  Sprachen  erfahren  wollen,  den  Thatbcstand  feststellen, 
wie  er  in  den  Schriften  selbst  vorliegt. 

Ueber  diesen  sind  wir  noch  nicht  vollständig  belehrt  worden. 
Die  ausführlichen  SiUra  dürfen  bei  der  Krage,  die  uns  hier  beschäf- 
tigt, nicht  berücksichtigt  werden,  da  sie  einer  spätem  Zeit  ange- 
höreu  und  das  in  ihnen  vorkommende  Gemisch  von  nnregelmäfsi- 
gen  Sanskrit,  Pali  und  Formen  der  Volkssprachen  zu  betrachten 
ist,  als  eine  Folge  ihrer  Ueberarbeitung  iu  einem  Lande,  in  wel- 


1}  S.  oben  8.  460. 

S)  8.  ebend.  8.  476.  8.  4S8. 
3)  8.  ebend.  8.  460,  Note  t. 
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cheiD  die  erste  Sprache  nicht  mehr  iii  ihrer  Reinheit  erhallen  war, 
nämlich  in  Ka9roira  ')•  Rie  ältesten  Siilra  sind  in  einem  ein- 
fachen Sanskrit  in  einem  Stile  geschrieben,  welcher  sich  ganz  von 
dco  aus  den  Brahmanischen  Schriften  bekannt  gewordenen  Gat- 
tungen unterscheidet’').  Es  ist  weder  der  epische  Sid,  wie  er  in 
den  grofsen  epischen  Gedichten  zugleich  einfach  und  edel  oder  iu 
den  Puräna  in  einer  matten  Nachahmung  sich  darslellt,  noch  der 
geschmückte  Stil  der  spätem  Kunsipoesie,  endlich  auch  nicht  die  ge- 
drängte, dunkle  Prosa  der  Commenlare  , sondern  hat  eine  jedem 
bei  dem  ersten  Anblicke  auffallende  populäre  Färbung.  Die  Form 
des  Gesprächs  giebt  ihm  den  Charakter  von  wirklichen  Unterhal- 
tungen zwischen  einem  Lehrer  und  seinem  Schüler.  Es  sind  nur 
selten  ^*ersc  eingcflochtcn,  welche  in  demselben  einfachen  Stile  ge- 
schrieben sind  und  moralische  und  philosophische  Sätze  enthalten, 
wahrscheinlich  sind  es  alte  Sprüche.  Die  Worte  haben  öfters  Be- 
deuluHgen  erhalten,  welche  in  den  Brahmanischen  Schriften  sich 
nicht  finden  und  aus  den  Buddhisten  eigenthümlichen  \'or8tellungen 
hervorgegangen  sind.  In  vielen  und  wichtigen  Stellen  zeigt  sich  ein 
grofser  Einflufs  der  Volkssprache  des  mittleren  Indiens  auf  die  Ab- 
fafsung  dieser  in  Sanskrit  geschriebenen  Werke , ein  P^influfs, 
welcher  in  einer  altern  Zeit,  als  die  Trennung  des  Buddhismus  in  ' 
die  zwei  grofsen  Abtheilungen,  die  nördliche  und  die  südliche,  slatt- 
gefunden  haben  mufs  >).  Diese  Thalsache  giebt  die  Verroulhung 
an  die  Hand,  dafs  der  Stifter  des  Buddhismus  häufig  sich  der  Volks- 
sprache bei  der  Mitliicifung  seiner  Lehren  bediente.  Wahrschein- 
lich richtete  er  sich  nach  dem  verschiedenen  Stande  seiner  Zuhö- 
rer und  sprach  zu  den  Brahmanen  in  ihrer  heiligen  Sprache,  zu 
dem  Volke  in  der  seinigen.  Das  letztere  geschah  wahrscheinlich 
auch  bei  der  Verkündigung  der  Hauptlehren.  Für  diese  Ansicht 
spricht  besonders  der  Umstand,  dafs  das  oben  angeführte  Glau- 
bens-Bekenntnifs  sich  zwar  keinem  bekannten  Versmaafse  aiipafsen 
läfst,  jedoch  leichter,  wenn  das  Päli  oder  eiue  Volkssprache  für  das 
Original  angenommen  wird,  einem  solchen  sich  fügt,  als  wenn  das 
Sanskrit  dafür  gehalten  tvird  *).  Am  meisten  empfiehlt  sich  in  die- 


1)  S.  oben  8.  9. 

8)  8.  Bcrnovf,  Introd.  a l’kitl.  dii  B,  l.  I,  p.  106.  Dg. 

S)  Nach  Burnol-f  a.  a.  O.  p.  15.;  die  Belege  wird  er  im  zweiten  Bande  in 
einer  besonderen  Abhandlung  nittheilen. 

4)  8.  Z,  f,  d.  K.  d,  M.  I,  I,  8.  889.  Der  zweite  Vera  wird  richtig  nach  dem 
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sem  Falle  eine  Volkssprache;  der  Annahme  eines  so  frühen  Da- 
seyns  von  solchen  sieht  nichts  im  Wege.  Die  Kr^ählullgcu  von 
Buddha'»  Handlungen  , seine  Gespräche  und  Heden  waren  wahr- 
scheinlich In  doppelter  Gestalt  erhalten;  bei  den  untersten  Klafsen 
in  Volkssprachen,  bei  den  vornehmen,  besonders  bei  den  Brahma- 
iien  im  Sanskrit.  Die  Sammler  dieser  Ueberlieferungen  mögen  da- 
her bei  der  Nicderschreibiing  der  heiligen  Schriften  während  der  "i 
ersten  Synode  beide  Ausgaben  der  Texte , wie  man  sic  nennen 
könnte,  berücksichtigt  haben  und  dadurch  veranlafst  worden  seyn, 
bei  der  Abfafsung  im  Sanskrit  den  Volkssprachen  den  Eiufluls  zu 
gestalten,  welcher  den  Stil  dieser  Schriften  von  allen  andern  der 
Sanskrit-Liltcratur  unterscheidet. 

Bei  dem  hier  beabsichtigten  kurzen  Berichte  über  die  Ge- 
schichte der  Litteratur  kann  ich  in  Betreff  der  epischen  Poesie  an 
die  Untersuchungen  anknüpfen , welche  ich  im  ersten  Bande  vor- 
gelegt  habe  ■>  Aus  ihnen  hat  sich  als  höchst  wahrscheinlich  er- 
geben, dafs  die  ausführlichem  Erzählungen  im  Mahähhürata  und 
die  letzte  Ueberarbeitung  desselben  zwischen  der  Zeit  des  ersten 
Afoka  und  des  Kandragupta  zu  Selzen  seyen.  Die  Gründe  sind 
theils  aus  dem  Vorkommen  der  spätem  Göller thcils  aus  der 
doppelten  Abfassung  mehrerer  Thcile  zur  Verherrlichung  des  ATWaA na 
hergenomnien’) , welche  das  Bemühen  der  Brahmanen  bezeugt, 
durch  die  Beförderung  derselben  der  wachsenden  Macht  des  Bud- 
dhismus eiitgegenzuwirken.  Die  Anfänge  dieses  Bemühens  werden 
am  pafsendsicn  in  die  Zeit  des  ersten  jener  Könige  gesetzt ; tiefer 
herunter,  als  die  Regierung  des  zweiten  möchte  jedoch  die  letzte 
Ueberarbeitung  des  grofsen  Epos  nicht  herabzurücken  seyn,  weil 
in  ihm  Krishna  noch  nicht  als  die  vorherrschende  Form  des  Vishnu 
dargcstclit  wird  , wie  es  zur  Zeit  der  Anwesenheit  des  Megast- 
henes  in  Indien  der  Fall  war«).  Diese  Behauptung  schliefst  aber 


..trja-Metrum , wenn  io  ihm  vädi  als  PAIi- Aorist  gelesen  wird;  im  Sans- 
krit wäre  diese  Korm  nicht  zuläf^ig.  Die  Schwierigkeit  liegt  im  ersten 
Hemislich  des  ersten  Verses,  welches  auch  als  Päli  gelesen,  dem  Metrnm 
widerspricht.  Da  nach  der  vorhergehenden  Dntersuchuog  das  PAIi  sur  Zeit 
Buddha’s  noch  nicht  entstanden  war,  lätst  sich  am  wahrscheinlichsten  eine 


Volkssprache  voraussetzen. 
1)  S.  oben  S.  637  flg. 

8)  S.  ebend.  S.  1SH. 

3)  S.  ebend.  8.  688.  Note  4. 

4)  Vgl  ebend.  8-  488.  S.  780. 
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nicht  aus,  dafs  nicht  einzelne  Stücke  später  hinzugefügt  worden 
seyen ; sicher  ist  dieses  von  der  Bhagavad-gUa  aozunehmen,  welche 
uns  eine  spätere  Periode  der  liidischoii  Religions-Geschichte  dar- 
stellt , in  welcher  die  Visbnuiten  in  Secteu  zerfielen  und  ihre  He- 
iigionslehrc  mit  philosophischen  Lehren  in  Einklang  zu  briugen  ver- 
suchten. Dasselbe  mufs  auch  solchen  Stücken  behauptet  werden, 
* in  welchen  nicht  nur  von  der  grofsen  Verbreitung  der  Buddhisten 
die  Rede  ist,  sondern  auch  von  den  Ilerrschafteu  theils  der  frem- 
den Völker,  wie  der  Javana  und  f,'aka,  theils  von  den-  spätsten 
in  den  Brabmanischen  Verzeichuifse  aufgeführlen  einheimischen  Dy- 
nastie, der  der  Andhra  die  Rede  ist 

lieber  die  Geschichte  des  grofsen  Epos  enthält  die  Einleitung 
mehrere  bcachtenswertlie  Angaben.  Die  dem  yjdta,  welcher  als 
Verfafser  des  ältesten  Mahäbhdrala  betrachtet  wird,  zugcschrie- 
beue  Zusammenstellung  enthielt  nur  vier  und  zwanzig  Tausend 
Disticha*).  Dieses  war  die  Ausgabe  ohne  die  updkhjdna',  er  machte 
darauf  andere  für  die  Götter,  die  Halbgötter,  die  Manen  und  die 
Menschen;  die  für  diese  bestimmte  bestand  aus  Hundert  Tausend 
Distichen,  welche  Zahl  bekanntlich  als  die  des  gegenwärtigen  Tex- 
tes gilt.  Auf  die  Angabe,  dafs  für  nicht  menschlichen  Wesen  be- 
sondere Ausgaben  gemacht  wurden,  ist  gar  kein  Gewicht  zu  le- 
gen, da  es  eine  gewöhnliche  V''orstellung  bei  den  ludern  ist,  alles 
menschliche  im  vergröfserten  Maafsstabe  den  Göttern  bcizulegen ; 
dagegen  darf  die  Nachricht,  dafs  cs  eine  kürzere  und  daher  ge- 
wifs  ältere  Ausgabe  des  grofsen  Heldengedichts  gab,  in  welcher 
die  vielen  eingeschalteten  Erzählungen  und  andere  Zuthaten  fehl- 
ten, und  eine  zweite,  die  vierfache  Mafse  der  erstereu  enthaltende 
darauf  Auspruch  machen , eine  alle  und  ächte  zu  seyn.  In  einer 
andern  Stelle  wird  gesagt  , dafs  Vjdam  das  Werk  in  einer  aus- 
führliclieo  und  einer  kurzen  Fafsung  vorgetragen  habe  und  dafs 
einige  Brahmancn  das  Bhdrata  mit  Maiiu  beginnen , andere  mit 
A*Hka,  andere  endlich  mit  Uparikura^). 

Die  erste  Angabe  bezieht  sicli  ohne  Zweifel  auf  die  kürzere 
und  die  ausführlichere  Darstellung,  die  zweite  bezeugt,  dafs  es 


t)  S.  oben  I,  S.  4uO.  Note  I.  Die  Andhra  witrvn  die  .NRChfoiger  der  Kaiira, 
gelangten  daher  83.  vor  Chr.  Geb.  zur  Herrschaft;  a.  oben  S.  331. 

8)  S.  M.  Bk.  I,  V.  108  Bg.  p.  4.  Vpäkhjäna  wird  erklärt:  Nacherzählung 
einer  von  einem  andern  gehörten  Begebenheit;  s.  oben  I,  S.  4S5,  Note  8. 
3)  8.  ebend.  r.  31.  v.  58.  p.  3. 
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drei  verschiedene  Anlsnge  des  Werks  oder  mit  andern  Worten 
drei  verschiedene  Abrafsungen  gab.  Diese  Anfänge  lafsen  sich 
noch  ermitteln ; es  wäre  aber  ein  Irrtburo  zu  glauben,  dafs  die  als 
solche  bezeichneten  Stücke  in  ihrer  gegenwärtigen  Form  und  in 
der  oben  angegebenen  Reihenfolge  früher  wirklich  die  Anfänge 
der  verschiedenen  Ausgaben  des  ganzen  Werkes  gebildet  hätten. 
Dieses  wird  die  folgende  Untersuchung  dartbun,  aus  welcher  zu- 
gleich bervorgehen  wird,  dafs  Stücke  aus  den  verschiedenen  Aus- 
gaben durcheinander  geworfen  sind. 

Nach  der  obigen  Stelle  begann  das  Shärata  in  der  ältesten 
Fafsung  mit  Manu ')  oder  dem  Stammvater  der  königlichen  und 
Krieger-Geschlechter,  der  zugleich  Schöpfer  der  Welt  und  der 
Gesetzgeber  ist.  Durch  diesen  Anfang  wurde  die  Abstammung 
der  Helden  des  Gedichts,  der  Kauata  und  Pändara  von  ihm  und 
den  frühem  Königen  begründet.  Es  war  daher  ein  natürlicher  nnd 
pafsender  Anfang,  ^'on  den  frühesten  Königen  waren  nur  kurze 
Nachrichten  gegeben  ^),  in  diesen  ältesten  Theil  ist  aber  später  die 
ausführliche  Erzählung  vou  Jdjati  nach  der  kurzen  eingeschoben 
worden*);  jene  gehört  sicher  zu  der  spätesten  Ueberarbeitung  des 
Werks.  An  diese  Erzählung  sind  die  Verzeichnifse  der  Könige 
angeschlefsen,  welche  von  seinem  Sohne  Püru  abgeleitet  werden. 
Diese  V'erzcichnifse  sind  auch  in  doppelter  Gestalt  vorhanden*), 
beide  sind  aber  gewifs  den  zwei  äkern  Abfafsungen  entlehnt  worden ; 
nur  ist  das  zweite  nachweislich  eine  Bearbeitung  des  ersten , in 
welchem  den  Pandara  eine  andere  .Abstammung,  als  die  später  gang- 
bar gewordene,  gegeben  war  *).  Die  älteste  Darstellung  vou  der  Ge- 
whnYktcPdndu's  und  seiner  Söhne  ist  nicht  mehr  in  ihrem  Zusammen- 
hänge erhallen,  sondern  die  einzelnen  Tbeile  an  verschiedenen  Stellen 
zerstreut*).  Von  den  Einzelnheitcn  der  grofsen  Schlacht  ist  nichts 
in  den  erhaltenen  Bruchstücken  erhallen  und  nur  eine  allgemeine 


I)  Dieser  Anfang  findet  sich  Cap.  7J,  v.  8196,  I,  p.  tl3;  wo  die  königlichen 
Geschlechter  von  Daxa,  dem  Sohne  der  zehn  Sohne  des  Prakrtat  abgeleitet 
werden.  Mit  seiner  Tochter  Däxäjani  erzeugte  Kafjapa,  der  Sohn  Ma- 
riki'M,  den  Vivasvat,  den  Vater  Jdanit't. 

8)  Nämlich  von  Puriravat,  4/us  und  A'oäusAa,  s.  oben  I,  L Beil.  III,  2. 3.  p.  XVI. 
8)  8.  ebend.  4.  p.  XVII. 

4)  8.  ebend.  8.  3»4.  Note  I.  und  I.  Beil.  III,  3 flg.  p.  XIX  Hg. 

3)  8.  B.  a.  ü.  8.  393. 

6)  8.  die  Naebweisungen  ebend.  8.  637.  Note  I. 
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Rrwähmin^  derselben  ’);  obwohl  angenommen  werden  darf,  dafs 
früher  eine  voli.ständigere  Darstellung  im  Umlaufe  war.  Auf  diese 
gedrängte  Abfafsuiig  wird  am  wahrscheinlichsten  die  Angabe  bezo- 
gen, dafs  VJnsa  das  Alahäbhärata  kurz  zusammengerafst  habe  *). 
Zu  dieser  ältesten  Abfafsung  möchte  auch  noch  als  Einleitung  ein 
kurzes  Stück  gehören,  in  welchem  l'jäta's  Abstammuug  und  Er- 
scheinung bei  dem  Schlangenopfer  erzählt  werden  und  wie  er  von 
Ganamegaja  aufgefordert,  den  Zwist  der  Kuru  und  Pandava  zu 
erzählen,  seinen  Schüler  Vaifampdjanu  damit  beauftragte^). 

Nach  der  Folge,  in  welcher  die  drei  Anfänge  aufgeführt  wer- 
den, müfste  die  zweite  erweiterte  Darstellung  des  grofsen  Kampfes 
mit  der  Geschichte  A»Hkaa  und  der  Erzählung  von  dem  Schlan- 
genopfer des  (lanantc^ay/i  begonnen  haben;  allein  durch  diese  An- 
nahme kommt  der  dritte  Anfang  nach  dem  zweiten  zu  stehen*), 
während  angenommen  werden  raufs,  dafs  jeder  spätere  Anfang  mit 
einer  Erweiterung  der  Anlage  des-VV'erks  in  Verbindung  gestanden 
habe  und  den  frühem  hinzugefügt  worden  sey;  ferner,  dafs  jeder 
frühere  einen  engem  Zusammenhang  mit  dem  Ganzen  gehabt  habe, 
als  jeder  spätere.  Nun  steht  aber  das  Schlangenopfer  jenes  Königs 
io  keiner  unmittelbaren  Beziehung  zu  der  Geschichte  seiner  Vor- 
fahren, sondern  fällt  in  eine  spätere  Zeit  und  ist  daher  als  die 
späteste  Zuthat  im  Anfänge  zu  betrachten.  Für  diese  Ansicht 
werden  nachher  noch  andere  Gründe  angeführt  werden.  Vaau't 
Geschichte  erhält  dagegen  eine  unmittelbare  Beziehung  zu  der  Ge- 
schichte der  Pdtfdata  dadurch , dafs  seine  Tochter  Saljarali  die 
iUutter  VjiUa’a  war^  defseii  Geburt  bei  dieser  Gelegenheit  erzählt 
wird  *)  und  der  nicht  nur  der  sagenhafte  X’erfafser  des  Gedichts, 
sondern  auch  der  Leuker  der  Schicksale  jener  Helden  und  ihr  Reiter 


1)  S.  ebend.  8.  091. 

S)  Ua<  Üiütichrn  SS.  p.  .3  laatrl;  »Der  Ritki,  nachdem  er  diese  arofse  Kronl- 
nifs  (das  Mahähhürata)  Kusfdbrlich  darijesielll  und  kurz  zusnmmeai^erarsl 
hatte,  trug  er  sie  vor  ; denn  in  der  Welt  der  Wirsenden  wird  gewünscht 
der  Besitz  einer  Zusamnienfarsung  und  einer  Anurdnung«. 

3)  Cnp.  80,  V.  2808  Og.  p.  81. 

4)  Uns  Buch  Attika  beginnt  mit  dem  drekelinten  Capitel  v.  1080,  p.  87.  und 
schlierst  mit  dem  acht  und  rüntzigsten  e.  8186.  p.  80.  Uie  Erzählung 
von  Vatu  Vparikara  rängt  an  Cap.  63,  v.  8884  p.  88.;  als  Einleitung 
dazu  gehört  noch  das  zwei  und  secbszlgste  Capitel;  v.  8883,  p.  83. 

3)  S.  oben  I,  S.  608.  S.  688. 
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aus  jeder  Verlegenheit  und  Xoth  ist  ')•  0*8  ganze  Werk  mit 

seiner  Geburt  zu  beginnen  erhält  dadurch  seine  Rechtfertigung. 
Nach  diesem  Stücke,  welches  ich  demnach  für  den  Anfang  der 
zweiten  erweiterten  Bearbeitung  halte,  folgen  jetzt  mehrere  Ab- 
schnitte, die  der  dritten  und  letzten  zugeschricben  werden  müfseu'). 
Von  dieser  zweiten  .Ausgabe  haben  sich  aufserdera  nur  einzelne 
Theile  aus  der  Erzählung  von  den  Schicksalen  Acr  Päiidara  \n  dem 
ersten,  zweiten  und  dritten  liuelie  neben  der  erweiterten  Darstellung 
erhalten^);  in  einigen  Fällen  sind  beide  unter  einander  gemischt*). 
Aus  einer  solchen  Vermischung  der  zwei  letzten  Abfafsungen  ist 
es  auch  zu  erklären,  wenn  über  einige  Theile  ihrer  Geschichte  ver- 
schiedene Erzählungen  Vorkommen,  wie  z.  B.  über  ihren  Unter- 
richt in  der  Kriegskunst  entweder  von  (^.aradrat  oder  von  Z>rona  *), 
von  welchen  die  letzte  sicher  der  spätesten  Umarbeitung  des  Ge- 
dichts angehört.  Nach  den  erhaltenen  Probeu  möchte  die  überlie- 
ferte Zahl  von  \ier  und  zwanzig  Tausend  Disticha  für  di«  zweite 
Abfafsung  in  ihrer  Ganzheit  nicht  unwahrscheinlich  seyn,  wenn  an- 
genommen wird,  was  unumgänglich  scheint,  dafs  in  ihr  alle  einzelne 
Vorfälle  in  der  Geschichte  des  Pändu  und  seiner  8öhne,  so  wie 
die  Ereignifsc  der  grofsen  Schlacht  erzählt  worden  sind*i. 


1)  S.  oben  S.  «33. 

2}  Am  Schlufae  des  drei  und  suclis/.it'sten  CiipiteN  ^'ird  kurx  die  Geburt  der 
voroefauisteD  Helden,  welche  an  der  grofsen  Scblacht  Theil  nobmeo,  ange« 
geben  v.  8420  flg  p.  98-h9.  Auf  die  Aufforderung  des  GanamegajOy  64. 
V.  2456  flg.  p.  89.  erzählt  Vai^nmpajana  die  Wiedererstehung  der  Königs- 
geschlechier  nach  ihrer  Vertilgung  durch  den  v.  2454  11g. 

p.  90.  Danach  fulgt  das  Sambhavaparvay  das  Buch  der  Entstehung,  d.  b. 
der  Götter,  der  Halbgötter  und  der  übrigen  Wesen.  Cap.  69,  v.  2509  flg. 
p.  91,  dann  das  An^kvataranaf  s.  1|,  H.  489.  Note  2.,  nach  ihm  die  Ei- 
x&blung  von  Ditukjitnla  und  der  (^akunialä  und  der  Geburt  ßharaia'Mf 
Cap.  69.  V.  2799.  flg.  p.  101.,  die  sich  bis  zu  dem  ersten  AnfaDge  erstreckt. 

8)  S.  oben  I,  S.  615,  Note  1.  8.  637,  Note  5.  S.  639,  Note  1.  8.  661,  Note 
2.  8.  663,  Nute  I.  8.  668,  Note  4.  8.  675,  Note  2.  S.  676,  Note  2. 

4)  8.  ebend.  8.  645,  8.  646,  Note  t.  Nute  3 

5)  8.  ebend.  8.  600,  Note  2.  8.  692. 

6^  Oie  Einleitung  zu  dieser  Bearbeitung  bildete  vielleicht  das  io  mehrfacher 
Beziehung  merkwürde  Buch  Paushja,  Cap.  3,  v.  661  flg.  p.  23  flg.,  da  es 
sich  auf  die  Geschichte  des  Ganamegaja  und  sein  Schlaogroopfer  bezieht. 
Es  besteht  zum  kleinsten  Theile  aus  im  epischen  Stile  abgefafsten  8telleo; 
die  meisten  sind  in  Prosa,  welche  durch  ihre  Form  Ihr  Alter  beweist;  die- 
ses wird  auch  bea^ugt  durch  sonst  nicht  vurkommende  mythologische 
II.  B*m4.  32 
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Aufser  der  weniger  engen  Verbindung,  in  welcher  die  Krz&h- 
lung  von  dem  Schlangenopfer  des  Ganamegaja  zur  Handlung  des 
ganzen  Gedichts  steht,  sprechen  folgende  Gründe  dafür,  dafs  die 
letzte  Umarbeitung  mit  dem  Buche  A»tika  begann.  Erstens  die 
grofse  Ausführlichkeit  der  Darstellung  ■};  zweitens  der  Umstand, 
dafs  diese  Erzählung  in  Verbindung  mit  dem  letzten  Vertrage  des 
grofsco  Heldengedichts  gesetzt  wird,  nämlich  mit  demjenigen,  wel> 
dies  bei  dem  Opfer  des  Qaunaka  von  Ugrafravaa  gemacht  worden 
ist*).  Die  Verfafser  der  letzten  Ueberarbeitung  verwechseln  zwar 
zwei  ganz  verschiedene  Tbalsachen,  nämlich  den  zweimaligen 
Vortrag  und  die  drei  verschiedenen  Ausgaben  des  Gedichts,  sie 
setzten  aber  offenbar  die  letzte  in  die  Zeit  des  eben  erwähnten 
Brahmanen.  Die  Annahme,  dafs  diese  zwei  1'hatsacheii  einen 
Zusammenhang  mit  einander  haben,  wird  dadurch  ganz  unmöglich, 
weil  sie  voraussetzt,  dafs  Ansiditen  eiuer  viel  spätem  Zeit,  w'ie 
die  von  der  Verkörperung  aller  Helden  der  grofsen  Schlacht  als 
Götter  und  Götlerfeinde,  schon  in  jenem  hohen  Alterthiime  sich 
gebildet  hatten. 

Genau  genommen  fängt  die  dritte  Ueberarbeitung  mit  dem 
Buche  Pauloma  an  *) , weil  in  ihm  die  .\bstaminung  Qaunaka’s 
nachgewiesen  und  die  Geschichte  seines  Vorfahren  Ruru  erzählt 
wird,  der,  weil  seine  Frau  Pramadcarä  von  einer  Schlange  getödtet 
worden  war,  gelobt  hatte,  sie  alle 'zu  tödten,  aber  auf  ihre  Ret- 
tung durch  Attika  bei  dem  Opfer  des  Ganamegaja  verwiesen  wird, 
defsen  Geschichte  darauf  folgt.  Die  ausführlichste  Abfafsuog  wird 
jetzt  durch  eingeschobene  Stücke  der  ersten  und  zweiten  unter - 


Ansichten  und  die  elogeschalteten  Hj'mnen  an  die  Afvin,  v.  722  flg.  p.  98., 
an  die  Schlangeogtiiter,  v.  797  «g.  p.  2»  und  an  die  Goithelten  der  Tages- 
und Jahreszeiten,  v.  808  9g.  p.  80.  Die  Einrede,  dafs,  weil  nur  der  kleinste 
Theil  im  epischen  Siibenmaafse  abgefafst  sej*,  dieses  Stück  nicht  zu  den  übri- 
gen pafse,  tnSchte  dadurch  abgewlesen  werden  können,  dafs  man  aus  Ehr- 
furcht vor  dem  hltero  Texte  diesen  in  den  meisten  Köllen  beibehalten  habe. 
Jedenfalls  beweist  dieses  Stück,  dafs  xiemllch  ausführliche  itihäta  im  Prosa 
von  hohem  Alter  vorhanden  waren,  aus  welchen  die  Brahmanen  die  Ge- 
schichte dor  Vorzeit  hätten  verftifsen  können,  wenn  ihnen  der  historische 
Sinn  nicht  gefehlt  hätte, 

1)  Es  umfafst  die  DIstIcha  v.  1020  bis  2198. 

2)  S.  oben  I,  S.  484,  Note  t. 

8)  Cap.  4.  V.  891  dg.  p.  31  Bg. 
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brochen  bis  zur  Erzählung;  von  der  Geburt  des  PraHpa  und  seines 
Sohnes  (^äntanu  von  wo  an  sic  mit  den  wenigen,  oben  bezeichne- 
len  Ausnahmen  bis  zum  Schlufse  dieses  mafsenhaften  Gedichts  fort- 
gebt , welches  aus  einem  ursprünglich  einzelnen  Baume  zu  einem 
grofsen  Walde  im  Verlaufe  der  Zeilen  angewachsen  ist,  in  wel- 
chem nicht  nur  eine  grofsc  Anzahl  von  epischen  und  mylhologischeii 
Erzählungen , sondern  auch  viele  Belehrungen  über  Gesetze  und 
Pflichten,  über  Zustände  des  Lebens  und  über  Gegenstände  der 
Speculalion,  Beschreibungen  der  Erde,  der  Himmel  und  der  Unter- 
welt neben  einander  Platz  gefunden  haben.  Es  ist  dadurch  die 
Hauptfnmigrubc  für  unser  Wifsen  über  eine  Periode  der  Altiiidi- 
schen  Enlwickelungs  - Geschichte  geworden,  zugleich  ist  aber  die 
Einheit  des  ursprünglichen  Plaues  ganz  in  den  Hintergrund  ge- 
drängt worden  und  als  Gedicht  läfst  es  sich  nicht  den  ähnlichen 
Schöpfungen  der  Griechen  und  Deutschen  vergleichen. 

Eiue  solche  Vergleichung  kann  dagegen  das  Rämäjana  für  sich 
in  Anspruch  nehmen,  welches  durch  die  Einheit  seiner  Anlage  und 
deren  Ausführung  nach  eiucra  bestimmten  festgebalteneii  Plane 
sich  als  ein,  mit  bewufstem  poetischem  Zwecke  verfafstes  Gedicht 
erweist  und  den  \ameu  eines  kävja  verdient ‘).  Nach  den  früher 
über  dasselbe  gemachten  Bemerkungen  wird  es  am  wahrschein- 
lichsten in  diesen  Zeitraum  versetzt,  in  welchem  wohl  die  Altiu- 
dische  epische  Poesie  ihre  höchste  Blüihe  erreichte  Bei  ihm 
tritt  der  eigciithümliche  Umstand  ein,  dafs  von  ihm  nicht  verschie- 
dene erweiterte  Bearbeitungen  seines  Gegenstandes  vorhanden  sind, 
sondern  zwei  Bearbeitungen,  die  dem  Umfange  nach  sich  ziemlich 
gleich  stehen,  im  w'esentlichen  Inhalte  mit  einander  übereinstimmen, 
auch  manchmal  in  den  Worten,  in  diesen  aber  häuflger  abweichen. 
Es  läfst  sich  sogar  behaupten^  dafs  es  drei  solche  verschiedene 


O Nämlicli  durch.Cap  SO  ood  61,  9.  oben  S.  496,  Note  3;  das  zwei  und  seebK- 
slaste  gehört  zur  dritten  und  bildet  Vai^ampäjana's  Einleitung  zu  seiner 
ausfllhrlichen  Rrsähiung , v.  8888  flg.  p.  83 ; dann  folgt  die  Geschichte 
Vatu't  Cap.  63.  s.  oben  9.  496,  Note  4.  dann  die  9.  497,  Note  8.  bezeiebneten 
Stücke  der  dritten  bis  zum  Anfänge  der  erstea  Cap.  73.  Die  ausffihrlicbsle 
Darstellung  wird  wieder  aufgenommen  nach  dem  zweiten  Verzeichnifse  der 
Köalge  mit  Cap.  96,  v,  3843,  p.  14t.,  wo  plötzlich  ohne  Einleituag 
die  Gcsohiohle  *on  der  Geburt  Pratipa'»  und  seines  Sohnes  f üafnnir  erzählt 
wird. 

»)  8.  oben  I,  8.  493. 

3)  8.  ebend.  S.  839. 
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Ausgaben  dieses  Gedichts  gebe,  weil  die  Haiidschrirten  aus  dem 
westlichen  Indien  zwar  unter  sich  stark  abtveicben  und  sehr  ver- 
wahrlost sind,  weil  der  Schutz  einer  Erklärung  ihnen  nicht  zu 
Thcil  geworden  ist,  sie  jedoch  mit  einander  verglichen,  die  Au- 
naliiue  einer  gemeinschaftlichen  Quelle,  aus  welcher  sie  geflofsen, 
iiötbig  machen  Uio  genügeiidstc  .'%rt,  diese  X'erschiedenheitcn 
zu  erklären,  möchte  die  Vorausfetzung  seyn,  dafs  alle  drei  aus 
einer  ältcrii  gcmeinscliartlicben  kürzeru  Fafsung  des  Gedichts  her- 
stammen, welche  in  den  verschiedenen  Theilen  Indiens  nmgearbei- 
tet  und  erweitert  worden  seyen.  Für  diese  Mulhmaafsung  spricht 
besonders  die  'I  hatsache,  dals  in  dem  Mahübhärata  eine  vollstän- 
dige, ziemlich  ausführliche  Erzählung  von  der  Geschichte  Rmna't 
lins  erhalten  ist  Es  hat  daher  kein  Bedenken  aiizunchmen, 
dafs  es  aufser  ihr  andere  gegeben  habe;  von  der  Geschichte  des 
ersten  Rdma  hat  das  eben  erwähnte  Werk  vier  verschiedene  Uar- 
stellungcii  aufbewahrt’).  Oie  eine  ausführliche  Ueberarbeitung  heifst 
bekanntlich  die  Gauda  oder  Bengalische  und  mufs  daher  io  dem 
östlichen  Indien  gemacht  worden  seyn;  die  zweite  darf  als  die  am 
allgemeinsten  verbreitete  betrachtet  werden,  weil  sie  sich  in  Hand- 
schriften aus  dem  llindustan  sowohl  als  aus  dem  Dckhan  findet*); 
die  dritte  war  höchst  wahrscheinlich  in  dem  westlichen  Indien  zullause. 

N’ach  diesen  Beiuerkiingen  stimme  ich  im  wesentlichen  mit 
dem  Herausgeber  der  ersten  in  der  Weise  überein’),  in  welcher 
ich  die  Entstehung  der  verschiedenen  Keceiisionen  des  Textes  er- 
kläre, und  nehme  nicht  mehr  an  ’) , dafs  die  Bearbeiter  der  Ben- 
galischen die  zweite  vor  Augen  gehabt  haben,  sondern  ein  älteres 
kürzeres  Original.  Ob  dieses  dasselbe  war,  als  das  bei  den  andern 
LJeberarbeitungeu  zu  Grunde  gelegte,  kann  erst  eine  genauere 
Untersuchung  darthnn,  bei  welcher  ouch  die  im  Maliäbhärata  auf- 
bewahrle  Darstellung  berücksichtigt  werden  mufs.  Wie  dem  auch 
seyn  möge,  kauu  ich  noch  immer  nicht  die  Ansicht  aufgeben,  dafs 


I)  S Z.  f.  d K.  d.  !».  III,  S.  116. 

*)  H.  M.  Bk.  ttl,  273,  v.  |Ä«72  lg  I,  p.  774  Bg. 

3)  S oben  I,  S.  715,  Mole  I. 

4)  8.  A.  W.  vnK  ScHi.KGKi.’s  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  I,  I.  p.  XXXIV. 

4)  .s.  Ramajana,  puema  Indiana  di  Valmici.  Testa  Sansrrito  tecondo  i 
radici  manasi  riiti  drila  skuala  Gandana.  Per  (•AsrAsa  Goaaxsio , socio 
della  R.  Academia  delle  seiende  di  Tarino,  I,  Introd.  p.  XL.  p.  LXXXIII. 

5)  Wie  früher,  s.  Z.  f.  d.  K.  d.  !U.  a.  a.  0.  6.  320. 
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die  Bengalische  Ausgabe  die  ursprüngliche  Uebcrlicfcruiig  weuigcr 
»reu  wiedergicbl,  als  die  zweite.  Da  ich  hier  nicht  auf  eine  nähere 
Darlegung  meiner  Gründe  eingehen  kann,  beschränke  ich  mich  auf 
die  Bemerkung,  dafs  ich  in  dem  ersten  Bande  «lieses  Werks  meh- 
rere Beispiele  davon  nachgetviesen  habe,  dafs  die  Bengalen,  mögen 
es  die  Forlpfianzcr  der  mündlichen  Ueberlieferiing  oder  die  \'er- 
fafser  der  jetzt  vorliegenden  Bearbeitung  gethan  haben,  den  ur- 
sprünglichen Text  theils  deutlich  entstellt,  Iheils  im  Wiederspruche 
mit  der  sonst  allgemein  geltenden  Uebcrlieferung  geändert  haben')- 
Kine  andere  Art  der  erzählenden  Dichtkunst,  die  Thierfabel, 
war  schon  sehr  frühe  bei  den  Indern  entstanden Diese  wurde 
nachher  zu  einer  ausführlichem  Krzählung  erweitert,  zu  einem 
Thierepos,  welches  schon  vor  der  Zeit  des  Paiiini  geschehen  seyii 
wird , da  er  in  seinem  Werke  eine  Kegel  für  die  Bildung  zusam- 
mengesetzter Wörter  giebt,  durch  welche  Feindschaft  bezeichnet 
werden,  und  das  dazu  angeführte  Beispiel  der  Titel  des  dritten 
Buchs  der  Fabclsammliing  Pankalanira  ist,  nämlich  der  Kampf  der 
Krähen  und  derFulcn").  Diese  Kegel  setzt  das  frühere  Vorhandenscyu 
eines  bekannten  Werks  unter  demselben  Titel  voraus  und  wir  dür- 
fen den  alten  Indern  schon  in  diesem  Zeiträume  die  eigenthümlicho 
Form  der  Sammlungen  von  Thierfabeln  und  Märchen  ziischreiben, 
in  welcher  ein  iiauptereignifs  erzählt  wird,  welches  zugleich  den 
Rahmen  bildet,  in  welchem  einzelne  Krzählungen  und  Märehen  an- 
gebracht werden.  Hieraus  darf  auch  geschlofsen  werden,  dafs 
man  schon  damals  angefangen  hatte,  die  Thierfabeln  zu  sararolen 
und  dafs  wenigstens  ein  Thoil  der  spätem  Sammlung  schon  im 
Umlaufe  war. 


1)  Ela  Beispiel  der  ersten  Art  ist,  daTs  die  Bengalische  Recensinn  dem  Amür- 
taragas  die  Gründung  Präggjotisha's  zusebreibt,  s.  I,  8.  604,  Note  1.,  von 
der  zweiten  die  ganz  aitein  stehende  Genealogie  Manu't,  ehend.  I.  Beil.  I,  t, 
8.  IV.  Ein  drittes  Beispiet  einer  Entsletlung  der  ächten  Uebcrlieferung  Ist, 
dafs  unter  den  von  der  Wunderkub  des  Vasishtha  erschaffenen  Völkern 
die  Tukhnra  statt  der  llärita  gesetzt  sind,  ehend.  8.  781,  Note  8. 

8)  8.  oben  I,  8.  838. 

8)  Nach  Wii.saN  , Analytical  Account  of  tlie  Panchatantra  etc.  Io  Tram 
of  the  R.  As.  S.  I,  p.  177.  Die  Regel  findet  sich  bei  Pänini  IV,  3,  183. 
Die  daselbst  angeführte  Eorm  lautet  Käkoläkikä , der  Titel  des  dritten 
Buchs  des  Pankatantra  ist  Kakoläkija,  welche  Bildung  die  gewöholicliere 
ist;  s.  meinen  Commentar  zu  Uitopadrsa,  U,  p.  18  und  von  Pdnini,  V,  3, 
lOH,  für  andere  Zusammensetzungen  dieser  Art  vorgeschrieben  wird  ; sit 
möchte  daher  auch  die  ältere  seyn. 
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A''on  den  ewei  andern  Gattungen  der  Dichtkunst^  der  Iprückt» 
und  dramalitchen , ist  es  in  Beziehung  auf  die  erstere  nicht  mehr 
Diögtich  anzugeben,  ob  sie  in  diesem  Zeiträume  angebaut  wurde; 
nur  kann  mit  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden,  dafs  noch 
mit  dem  Dichten  von  Hymnen  zu  Khren  der  Götter  fortgefahren 
wurde,  obwohl  schwerlich  noch  zu  Ehren  der  alten,  da  in  den  Samm- 
lungen der  V'’eda  von  solchen  Liedern  eine  so  grofse  Menge  vor- 
handen war  und  sie  als  heilige  betrachtet  wurden,  da  aufserdem  die 
alten  Götter  nicht  mehr  vom  Volke  verehrt  wurden,  sondern  nur 
zu  Ehren  der  zwei  grofsen.  Dagegen  darf  der  Ursprung  des 
Dramas  sicher  in  diesen  Zeitraum  gesetzt  werden,  da  in  den  älte- 
sten Buddhistischen  Schriften  von  dem  Besuche  von  Schauspielen 
als  etwas  gewöhnlichem  die  Rede  ist  Nach  dieser  Erwähnung 
fällt  die  Entstehung  der  dramatischen  Kunst  gewifs  in  die  Zeit  vor 
dem  zweiten  Afoka,  wie  viel  früher,  läfst  sich  natürlich  nicht 
festsetzen.  Ueber  den  Ursprung  des  Indischen  Dramas  entbehren 
wir  jeder  historischen  Nachricht  und  sind  genöthigt,  diesen  Mangel 
durch  Vermuthungen  zu  ersetzen.  Auch  bei  der  dramatischen 
Kunst  tritt  der  Fall  ein,  dafs  ihr  vollendeter  Zustand  als  vom  An- 
fänge an  daseyend  betrachtet  wird  und  dafs  die  Regeln  über  sie 
einem  heiligen  Manne,  nämlich  dem  Bharata  zugeschrieben  werden, 
der  sie  in  eine  Sammlung  von  sütra  zusamroenfafste  und  zuerst 
Tänze  vor  den  Göttern  aufgeführt  haben  soll^y  Sein  Name  be- 
zeichnet einen  Schauspieler,  es  bedarf  daher  kaum  der  ausdrück- 
lichen Bemerkung,  dafs  wir  in  Ihm  nur  die  Personifleation  der  Er- 
findung des  Schauspiels  zu  erkennen  haben.  Die  eigentliche  Be- 
deutung des  Worts  ist  Träger,  ohne  Zweifel  wegen  des  Auswen- 
digwifscMS,  ci.ie  übertragene  war  Sänger,  die  noch  in  den  Volks- 
sprachen erhalten  isl^J.  Die  Anwendung  auf  den  Schauspieler 


1)  8.  CsoMA  KÖHÖsi’a  Analytis  of  the  Dutra  In  At.  Rei.  XX,  p.  50.,  aach 
welcher  Stelle  Io  der  Lebeoabescbrelbung  dea  StaudgaljAjana  und  aelnea 
Kreundea  Vpatuhja  von  ihrem  Benehmen  bei  der  Unratellung  von  ver- 
achiedeoen  Arten  von  Scbauapielen  berichtet  wird. 

8)  S.  \Vii.ai)K,  Hindu  Theatre,  I,  p.  XIX.  Er  wird  ein  Muni  oder  Einaiedier 
genannt;  nach  andern  Nachrichten  atellte  Srakmä  aelbat  die  Vorachriften 
aua  den  Veda  zuaaromeo  und  tbeille  aie  ihm  mit.  Die  erateo  Aufführungen 
waren  die  von  Tänzen,  fanden  atatt  io  Indra' t Himmel  und  wurden  von 
Gandharba  und  Aptaraten  unter  seiner  Anleitung  aufgeführt. 

3)  8.  oben  I,  8.  485.  Note  8.,  nämlich  bharol  in  Ouzerat  und  bhal  bei  den 
HAgaputra. 
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kann  erst  dann  eingctreteii  scyii,  als  die  dramatische  Kunst  ent- 
standen war,  in  ihr  liegt  aber  eine  nicht  zu  übersehende  Hinweisung 
darauf,  dafs  ursprünglich  der  Gesang  einen  ilauplbcsiandilieil  des 
Schauspiels  bildete.  Ein  zweiter  war  der  Tanz.  Dieses  erhellt 
daraus,  dafs  die  ältesten  dramatischen  AufTührungen  nach  der  Ue- 
berlicferung  in  verschiedenen  Arten  von  Tänzen  bestanden')-  Von 
diesen  gränzt  nd(ja,  Tanz  mit  Geberden  und  Worten  verbunden, 
am  nächsten  an  das  eigentliche  Srhauspiel ; dafs  dieses  aus  ihm 
entstanden  i.st,  beweist  der  dramatische  Sprachgebrauch,  indem  das 
davon  abgeleitete  Zeitwort  bedeutet,  eine  Holle  spielen  und  durch 
Geberden  Gemüthsbewegungen  und  Handlungen  darslellen,  nü/akm, 
eigentlich  Tänzer,  bezeichnet  auch  den  Schauspieler  und  im  Neu- 
trum die  gewöhnlichste  Art  des  Dramas.  Es  giebt  endlich  noch  ein 
drittes  Wort,  defsen  Bedeutung  eine  wichtige  Andeutung  über  den 
Ursprung  dramatischer  Auiführungen  hei  den  Indern  darbietet.  Dieses 
ist  riitradhdra,  welches  Zimmermann  bedeutet,  in  Beziehung  auf 
das  Schauspiel  aber  den  Director  der  Schauspieler -Gesellschaft, 
ln  der  altern  Zeit  erscheint  er  als  der  Baumeister,  der  bei  den 
Opferfe.sten  aufscr  der  Errichtung  der  zur  Aufnahme  der  Tbeil- 
nehmer  am  Opfer  bestimmten  Bauten  für  die  übrigen  Anordnungen 
dabei  zu  sorgen  hatte  ■).  Nach  einer  Stelle  konnte  dieses  Amt 
auch  auf  einen  Süfa,  den  sagcnkundigcn  Sänger  übertragen  werden. 
Dieses  wird  aber  nur  ein  vereinzelter,  ungewöhnlicher  Eall  gewe- 
sen acyii,  da  ihm  die  dazu  nöthigen  Kenntnifse  in  der  Hegel  fehlten; 
dagegen  ist  der  tütradhara  diu  Hauptperson  geblieben , nachdem 
das  AulTühren  von  Schauspielen  die  Beschäftigung  einer  besondern 
Klafse  von  Menschen  geworden  war,  weil  er  die  Leitung  des 
Ganzen  hat. 


I)  8.  Wiuos  a.  a.  O.  p.  XIX.  Näailieb  itriUa,  blorses  Tasaea,  nrilj»,  Taas 
aiit  Beberdeo  ohne  Wortr,  nitja,  Taaz  nit  Baberdea  uod  Wortes. 

8)  S,  9t.  Bk.  I,  iS,  V.  tS029.,  I,  p.  74.,  wo  bei  dem  Opfer  des  Oana-^ 
mrgaja  SAla  (d.  h.  Lomakartkafa , a.  I,  8.  481.)  dieaes  Amt  veraab; 
er  wird  hier  der  amit  Weiabeit  begabte,  in  der  BauwifaeDfebaft  erfahreoe, 
der  Purina  kundige«  und  auch  tthapati,  Baumeister,  genannt,  Aua  Rim. 
I,  tS,  8.  flg.  8.  siebt  man,  dafa  viele  Banten  bei  aolchcn  Beiegenbeiten  er- 
richtet wurden,  ebenso  aus  M.  Bk.  XIV,  7i,  v.  8ASO  flg.  IV,  p.  888. 
Nach  dieaer  Steile  wurden  erfahrene  tikapati  dabei  angeatelit,  ebenso 
nach  der  ersten.  Nach  dem  SikUjadarpanm  p.  1.18.  ist  ttkipaka  gieicb- 
bedeutend  mit  Mütradkira}  es  bat  auch  die  Bedeutnng  Brbaner  oiaes  Tem- 
pels, Errichter  einer  8tatue  n.  s.  w. ; s.  WmsoM  u.  d.  W. 

3)  8.  oben  I,  8.  480. 
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Legen  wir  diese  von  der  Sprache  allein  ans  anfbewahrtra 
Thatsachen  zu  Grunde  und  erinnern  uns  zugleich  des  Um- 
standes, dafs  bei  den  grofsen  Opferfesten  auch  Tänze  aufgeführt 
wurden,  so  bietet  sich  die  folgende  Vorstellung  über  die  Entste- 
hung des  Schauspiels  bei  den  Indern  als  wahrscheinlich  dar.  Der 
erste  Schritt  dazu  war  die  Verbindung  der  Tänze  mit  Gesängen, 
in  welchen  eine  Thal  besungen  wurde;  der  zweite,  dafa  die  ver- 
schiedenen Personen,  welche  sie  verrichtet  batten,  durch  ver- 
schiedene Tänzer  vertreten  wurden.  Dieses  war  der  Anfang  des 
Dialog.s.  Der  dritte  Schritt  war,  dafs  an  die  Stelle  der  Gesäuge 
Reden  gesetzt  wurden. 

Der  älteste  Gegenstand  des  Indischen  Dramas  war  nach  der 
einheimischen  Ucberlieferung  aus  der  Göltcrgeschichte  hergenom- 
men und  zwar  aus  der  des  l'iahnu.  Als  das  von  Bharala  vor 
den  Göttern  aufgeführte  Schauspiel  gilt  die  Selbslwahl  eines  Gatten 
von  seiner  Frau  Laxtni'').  Hiermit  läfst  sich  eine  andere  Ueber- 
lieferung  in  Einklang  bringen,  nach  W'elchcr  das  tangila,  oder  eine 
aus  Musik  , Tanz  und  Gesang  zusammengesetzte  Aufführung  von 
Krithna  und  den  iiirliiinen  ansgegangen  sey”}.  Dafür,  dafs  die 
dramatische  Poesie  unter  den  Verehrern  des  Vishnu  sich  entwickelt 
habe,  darf  angeführt  werden,  dafs  die  N'ishnuiten  sich  vor  den  pi- 
vaiten  durch  den  Besitz  einer  reichhaltigen  Poesie  unterscheiden, 
an  welcher  diese  arm  sind.  Ich  habe  schon  früher  die  Verrouthnng 
aufgestellt,  dafs  wir  in  dem  viel  spätem  Gedichte,  dem  GUagotiuda, 
ein  Beispiel  des  ältesten  Indischen  Dramas  besitzen’^.  In  ihm 
werden  die  Entzweiung  und  Aussöhnung  Kriahnaa  mit  seiner  Ge- 
liebten Rddhtt  in  von  ihm  , ihr  und  ihrer  Freundin  vorgetragenen 
Gesängen  geschildert,  während  der  Dichter  selbst  nur  die  Personen 
einführt  und  ihre  Gemülhszustände  kurz  beschreibt.  Es  versteht 
sich  von  selbst,  dafs  ich  damit  nur  habe  sagen  wollen,  dafs  in 
einer  viel  frühem  Zeit  Scenen  aus  der  Geschichte  Krithnaa  oder 
Viahnu'a  auf  eine  ähnliche  Weise  dargestellt  worden  seyen,  ohne 
an  eine  Aehnlichkeit  mit  der  sehr  künstlichen  Sprache  und  der 
ausgebildcten  Verskunst  des  spätem  Gedichts  zu  denken.  Es 
wurde  vorgetragen  bei  dem  Räsa  genannten  Feste,  bei  welchem 


1)  S.  Urvasia,  etc.  Eä.  B.  Lzne,  p.  80.  p.  80. 

S)  8.  meine  Ausgabe  des  Oitagovinda  Proleg.  p.  VII,  wo  die  8tetlea  darüber 
aus  den  Schriften  über  Musik  angerährt  sind. 

8)  8.  obend.  p.  VII. 
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noch  Tänze  aufgerührt  und  Hymnen  zu  Ehren  Krithna's  gesungen 
werden').  Es  steht  nichts  der  Annahme  entgegen,  dafs  ähnliche 
Feste  mit  solchen  AufTührungen  in  einer  viel  frühem  Zeit  gefeiert 
worden  sind , obwohl  es  der  fortgesetzten  Forschung  Vorbehalten 
werden  imifs  nachziiwcisen,  wie  frühe  dieses  geschehen  und  welcher 
Art  diese  Feste  gewesen  sind. 

Bei  der  Frage  über  den  Ursprung  des  IndiscTien  Schauspiels 
giebt  auch  der  ihm  cigenthümliche  Gebrauch  verschiedener  Sprachen 
ein  wichtige.s  Moment  ab.  Um  diese  Untersuchung  nicht  ver- 
wickelter und  weitschichtiger  zu  machen,  als  nöthig,  ist  es  ratli- 
sam,  sich  nur  an  die  Darstellung  des  ältesten  Fräkrit-Grammatikers, 
Vararuki's  Z.U  halten;  seine  Nachfolger  fügen  mehrere  Sprachen 
hinzu,  je  mehr,  desto  später  sie  sind ; sic  stellen  daher  einen  spä- 
tem Zustand  der  dramatischen  Kunst  dar,  wobei  noch  zu  beachten 
ist,  dafs  in  keinem  Schauspiele  Beispiele  von  allen  den  Unterarten 
Vorkommen,  welche  sie  auffüliren.  In  den  meisten  finden  sich  nur 
in  der  Hegel  drei  Fräkrit- Sprachen  wirklich  gebraucht*);  eine 
Ausnahme  macht  jedoch  eines  der  ältesten,  das  Mrikkhalika , in 
welchem  nach  dem  Commentaro  zwar  nur  zwei  Ilanptgattungcn 
Vorkommen,  jede  von  ihnen  aber  in  vier  Arten  zerfällt.  Diese  Un- 
terscheidung lafso  ich  vorläufig  bei  Seite. 

t'araruki  behandelt  in  seinem  )Verke  nur  vier  Fräkrit-Sprachen ; 
zuerst  diejenige,  welche  den  Mahäräshtra , wenigstens  von  den 
spätem  zugeschricben  und  vom  Sanskrit  abgeleitet  wird;  zweitens 
die  ^auraaeni,  welche  denselben  Ursprung  hat;  von  ihr  stammen 
die  zwei  übrigen  ab,  die  Mügadhi  und  die  Paiftiki^).  Der  letzte 
Name  ist,  wie  schon  früher  bemerkt  worden,  ein  willkührlich  der 
niedrigsten  Gattung  von  Sprachen  gegebener*)  und  kann  nichts 
über  ihre  lleimath  entscheiden.  Der  Grund,  warum  die  erste  so 
benannt  worden,  ist  dunkel;  sie  wird  in  den  Gesängen  der  Frauen 


1)  8.  Gitag.  I,  48.  uod  Wilson,  A aketek  of  the  rtligioua  aecta  of  tkeUin- 
dua,  io  Aa.  Rea.  XVI,  p.  SS. 

2)  8.  Wii.sns's  Hindu  Theatre  I,  LXIV  u.  meine  inaiit.  ting.  Pracr.  p.  28. 
8)  8 ebend.  p.  7.  Vararuki  giebt  diese  Abslummuog  der  ersten  nicht  setbst 

an,  sondern  sein  Erktärer /JAdmaAa,  weicher  am  Kode  hioiurügt,  dafs  das- 
jenige io  der  pauraatni,  über  welches  keine  Bestimmungen  gegeben  wor- 
den, mit  jener  übereinsiimme.  Die  übrigen  geben  ihr  alle  diesen  Namen, 
jedoch  Ist  es  voa’ Hamakandra  nicht  gewifs;  s.  ebend.  p.  10.  p.  II.  p. 
17  p.  80. 

4)  S.  oben  8.  487,  Note  3. 
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nach  den  Schriften  über  die  Poetik  und  Rhetorik  gebraucht  und 
ist  als  die  dichterische  Mundart  der  gewöhnlichsten  Präkrit-Sprache 
Eil  betrachten');  sic  kann  daher  nicht  als  die  Volkssprache  des 
Landes  angesehen  werden,  in  welchem  die  dramatische  Kunst  ihren 
Ursprung  hatte.  Demnach  bleiben  nur  swei  Sprachen , w'elche  zu 
beriicksichligen  sind,  wenn  das  Land  bestimmt  werden  soll,  in 
welchem  der  Gebrauch  verschiedener  Sprachen  auf  der  Bühne  sich 
zuerst  festsetzte.  Es  liegt  am  Tage,  dafs  die  Dichter  diesen  Ge- 
brauch nicht  selbst  ersonnen,  sondern  uns  einem  wirklichen  Zustand 
der  Gesellschaft  dargestellt  haben,  unil  dafs  der  Verfafser  der  äl- 
testen Präkrit- Grammatik  in  den  von  ihm  benutzten  Schauspielen 
nur  jene  vier  Sprachen  aufser  dem  Sanskrit  angewendel  fand. 
Die  zwei  Sprachen,  welche  allein  als  örtliche  betrachtet  werden 
können,  sind  nun  dieselben,  von  welchen  die  eine  nach  den  in- 
scbriflcii  des  Afoka  zu  schliefsen  in  dem  östlichen  Indien  eine 
weite  Verbreitung  hatte,  von  der  zweiten  aber  vermulhet  worden, 
dafs  sie  im  westlichen  liinduslan  in  einem  grofsen  Gebiete  zu 
Hause  war*).  Die  erste  wird  von  den  Rhetorikern  als  diu  der- 
jenigen betrachtet , welche  in  dun  Pallüsten  der  Könige  den  Dienst 
im  Innern  versehen,  die  ihr  nahe  verwandle  Ardha-Mägadhi  als  die 
der  Diener,  der  Prinzen  und  der  V'orstcher  von  Innungen*).  Da 
uun  nicht  angenommen  werden  kann,  dafs  in  allen  Indischen  Ländern 
die  eben  erwähnten  Klafsen  der  Bevölkerung  diese  Sprachen  re- 
deten, sondern  nur  diejenigen,  welche  Magadha  bewohnten,  defseu 
allgemeine  V'olkssprachen  es  waren,  mufs  die  Ursache,  warum  sio 
ihnen  auf  der  Bühne  zugetheilt  worden,  eine  andere  gewesen  seyn. 
Wahrscheinlich  zeichnete  sich  der  Hof  der  Könige  dieses  Landes 
vor  denen  der  übrigen  durch  die  Feinheit  der  Sitte  und  andere 
V'orzüge  aus  und  wurde  als  Muster  betrachtet.  Dieses  mag  die 
ältesten  Verfafser  von  Schauspielen  vcranlufst  haben,  diese  Sprache 
für  die  Diener  der  Könige  zu  wählen.  Wenigstens  w’üfsto  ich  kei- 
nen andern  Grund  für  diese  Wahl  anzugeben.  Ein  zweiter,  jedoch 
weniger  einleuchtender  Grund  war  vielleicht  der,  dafs  die  ge- 
mischte Kaste  der  Mägadha  nach  dem  Gesetzbucho  reisende 
KauHeutc  waren*)  und  deshalb  von  den  Dichtern  ihre  Sprache 


I)  S.  Intlil.  etc.  p.  36.  p.  383. 

8)  S.  oben  8.  487.  8.  489. 

3)  8.  ebend.  p.  33.  p.  86.  Ardha  bedeutet  halb. 

4)  8.  oben  I,  8.  819. 


Digilized  by  Google 


Die  Entsiehuog  des  Dramas. 


507 


ucn  Vorstehcru  der  Vereine  von  Kaufleuten  und  Künstlern  znge- 
schriebeu  worden  ist.  Es  mochten  ferner  die  Kanfleuto  jenes 
Landes  häufig  Keisen  gemacht  liaben  und  daher  ihre  Sprache  auch 
auswärts  bekannter  geworden  scyii  , als  die  der  übrigen  Länder, 
was  dazu  beigetragen  habe,  ihr  ne^u  der  ^auraseni  die  vorucliuiste 
Stelle  ira  Scliaiispicle  eiiizuräuracu. 

Diu  eben  erwähnte  Sprache  hat  nach  den  rhetorischen  Lehr- 
büchern eine  häufigere  Anweiiduitg  iin  Schauspiele,  als  irgend  eine 
der  andern').  Sie  wird  auch,  wie  schon  bemerkt  worden"),  am 
häufigsten  in  den  Dramen  gebraucht.  Sie  hat  daher  die  meisten 
An.spruche  darauf,  die  Sprache  des  Landes  gewesen  zu  scyn,  in 
welchem  die  Indische  Schauspielkunst  gegründet  wurde.  Dazu 
kommt  noch,  dafs  in  diesem  Lande  Kiuhna,  mit  defsen  Cultus  die 
Eutslekuug  des  Schauspiels  in  enger  Verbindung  steht,  noch  in 
späterer  Zeit  besonders  verehrt  wurdet)  und  dafs  es  das  Stamm- 
laud  seines  Volks  war"). 

Bei  dieser  Untersuchung  ist  von  besonderer  Wichtigkeit  die 
Vertheilung  der  Volkssprachen  in  demjenigen  Schauspiele,  welches, 
wenn  auch  nicht  das  älteste,  doch  sicher  eines  der  ältesten,  noch 
orbaltcuen  ist  und  das  einzige,  in  welchem  das  Altindiscbe  Volksle- 
ben uns  uiifniitclbar  vor  die  Augen  geführt  ward.  Nach  dem  Erklärer 
werden  in  ihm  vier  i’räkril- Sprachen  gebraucht:  die  paurasenif 
die  Acantij  die  Prükjü,  und  die  Mügadhi  ^).  Seine  Bestimmungen 


1)  Nach  dem  Sähitjadarpana , s.  meine  Instit.  ling.  Pracrit.  p.  35.  p.  37. 
wird  sie  grsprocliea  von  vornehmen  Krauen  und  Dienerinnen ; dann  von 
den  Knaben,  den  Eunuchen  und  niedrigen  Astrologen,  ferner  von  rasenden 
von  kranken,  denen  mitunter  dos  Sanskrit  gegeben  werden  kann,  so  wie 
und  den  durch  Herrschsucht  beliiörlen  oder  durch  Armuth  unterdrückten. 

3)  S.  oben  S.  4S8. 

3)  S.  Arr.ind.  VIII,  5.  rovror  i6v  /tältara  npo;  ^ou^aaijvüv  ^r^ai'^raSa*. 

Die  eine  der  zwei  in  ihrem  Lande  erwähnten  Städte  hiefs  wahrscheinlich 
KriihHapura',  s.  oben  I,  S.  648,  Note  8. 

4)  S.  ebeud  S.  616.  S.  625. 

5)  S.  A.  K.  Stznzleb’s  Vorrede  zu  seiner  Au.sgabe  p.  V.  Dieser  Erklärer 
theilt  alle  in  dem  Schauspiele  aulser  dem  Sauskrit  vorknmmenden  Sprachen 
in  zwei  Klafsen : Prikrila  und  Apabhranfa-  Das  letzte  Wort  bezeichnet 
die  niedrigsten  und  vom  Sauskrit  am  weitesten  entfernten  Sprachen;  s. 
meine  ln»t,  ling,  Pracrit.  p.  27.  Es  werden  als  solche  aufgefühi  t:  (^ä- 
kärl,  Kdndiill,  päbari  und  Dkakkä.  Der  erste  Name  wird  auch  (^dkkäri 
geschrieben;  s.  ebend.  App.  p.  I.  Als  Volksname  kommt  er  nirgends  vor, 
die  Richtigkeit  der  dort  vorgesclilagoneo  Erklärung  aus  gankara , d.  h. 
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dürfen  jedoch  nicht  ohne  Prüfung  zugelafsen  werden , weil  er  bei 
ihnen  von  den  Vorschriften  der  Lehrbücher  der  Poetik  sich  hat  leiten 
lafscn.  Nach  ihm  wird  die  ^auraneni  von  den  meisten  Personen 
gesprochen,  aufser  andern  redci^sic  der  Schauspicl-Director  und  die 
Schauspielerin,  so  wie  die  Heldin  des  Stücks,  ihre  Mutter  und  ihre 
Freundin.  Die  Bestimmung  der  spätem  rhetorischen  Lehrbücher 
wird  dadurch  bestätigt.  Dagegen  hat  der  Erklärer  sich  verleiten 
lafsen,  dem  Vidüshaka  die  Prükjii  zuzuschrciben , während  seine 
Redeweise  nicht  sinh  von  der  der  eben  erwähnten  Personen  unter- 
scheidet ')■  Die  Diener  sprechen  nach  ihm  die  Mägudhi,  ebenso  der 
Sohn  des  Helden  des  Stücks,  eines  Brahmancn.  Hieraus  scheint 
zu  folgen,  dafs  diese  Volkssprache  von  den  Schanspicidichtcrn  all- 
gemein für  die  Diener  angewendet  worden  ist.  Aufser  diesen 
spricht  sie  in  diesem  Drama  ein  Buddhist,  welches  ohne  Zweifel 
seinen  Grund  darin  hat,  dafs  das  Land,  defsen  Sprache  sie  ist,  eine 
so  hervorragende  Stelle  in  der  Geschichte  des  Buddhismus  ciiinimmt. 

Es  finden  nach  dem  vorhergehenden  sich  nur  drei  Präkrit-Spra- 
chen  in  diesem  Schauspiele  wirklich  gebraucht.  Die  dritte  ist  die  der 
Stadt  Uggajini  und  wird  nur  von  zwei  Personen  gesprochen,  welche 
als  Bewohner  des  Dekhans  bezeichnet  werden*).  Da  das  Stück 
eben  in  dieser  Stadt  spielt,  kann  nur  das  eigentliche  Dekhan  ver- 
standen werden  und  nach  der  Aeurscriing  einer  dieser  Personen 
waren  sie  aus  ATnrna/a  *),  ihre  Sprache  kann  aber  unmöglich  die  die- 
ses Landes  gewesen  seyn,  weil  sie  bekanntlich  zu  den  Dekhani- 
schen  gehört,  und  cs  mufs  angenommen  werden,  dafs  sie  nicht  ihre 
angeborene,  sondern  eine  erlernte  Sprache  sprachen.  Dieses  geht 


Vermischung  der  Kasten,  mag  dahingestellt  bleiben.  Diese  Sprache  wird 
von  einem  Grammatiker  der  Kändiili  gleichgesetzt,  jedoch  gewöhnlicher 
unterschieden;  s.  ebend.  p.  419  llg.  Die  (^äharl  ist  die  Sprache  der  Saum 
oder  (^abnra  in  Orissa;  s.  oben  I,  S.  185,  Note  1,  .«.  374.  S.  345.  und 
Instit,  ling,  Pracrit,  app.  p.  2.  p.  3,  wo  auch  die  Stellen  der  Alten  Uber 
sie  angefahrt  sind.  Nach  dem  Erklärer  zum  Mrikkhakatika  findet  sie  sich 
nicht  in  ihm.  Die  Dhakkikä  wird  sonst  nirgends  erwähnt  und  mufs  nach 
dem  Namen  die  Sprache  der  Stadt  Uhakkä  In  Bengalen  sej  n,  die  aber 
sicher  nicht  in  einem  alten  Drama  gebraucht  worden  ist. 

1)  Diese  Bestimmung  findet  sich  Im  Sähiljadarpana^  s.  instit.  etc.  p.  35.  p. 
87.  Der  Vidüshaka  ist  die  lustige  Person  im  Indischen  Drama. 

8)  p.  103.  nach  Ste.nzleb's  Ausgabe, 

3)  S.  ebend.  Kandanaka  sagt  nämlich,  diifs  er  einen  Streit  anfangen  wolle 
nach  der  Art  der  Karnäta. 
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auch  daraus  hervor,  dafs  von  den  Bewohnern  des  Südens  bemerkt 
wird,  dafs  sie  mit  den  Sprachen  allerlei  Mlekha-  ^'ölker  bekannt 
waren  und  diu  ICndungen  der  Prdkrit-Sprachen  unrcgelinafsig  mit 
einander  verwechsullcii.  Da  nun  die  Hede  dieser  zwei  Personen 
mit  Ausnaliine  von  einigen  eigenlhümlichen  Ausdrücken  nicht  von 
der  vorherrschenden  abwcicht  und  kein  Grund  vorlicgen  inöchto 
zu  bezweireln,  dafs  sie  wirklich  die  der  Hauptstadt  .Mülavu's  war, 
glaube  ich  auch  hieraus  eine  Bestatipung  für  die  Ansicht  entlieh-  , 
men  zu  könne,  dafs  sic  nur  wenig  von  der  panraaetii  abwich  und 
dafs  diese  die  llatiplsprache  des  Indischen  Dramas  gewesen  ist. 
Eine  nähere  Untersuchung  Ober  den  Gebrauch  verschiedener  Spra- 
chen in  den  Indischen  Schauspielen  gehört  nicht  hierher,  sondern 
in  die  Gcsciiichtc  der  Dichtkunst.  Es  bleibt  nur  noch  zu  erwäh- 
nen, dafs  das  Alter  des  Miikkhakalika  sich  noch  nicht  genau  be- 
stimmen läfst  '),  der  Gebrauch  so  vieler  Sprachen  aber  einen  Grund 
dafür  abgebeu  möchte,  dafs  cs  nicht  in  die  Xeil  vor  Vikramäditja 
gesetzt  werden  könne. 

Aus  der  Geschichte  der  Wifscnscharten  in  diesem  Zeiträume 
ist  nur  weniges  zn  erwähnen,  wenn  die  Grammatik  ausgenommen 
wird,  von  welcher  schon  die  Rede  gewesen  ist.  Ob  in  der  Astro- 
nomie während  dieser  Zeit  Fortschritte  gemacht  worden,  mufs  noch 
dahingestellt  bleiben , dagegen  ist  cs  von  der  Philosophie  sicher. 
Erstens  wurde  die  Logik  als  besondere  Wifsenschart  ausgebildet*); 
über  den  Verfafser  des  allgemein  als  des  ältesten  anerkannten  und 
als  Richtschnur  geltenden  W'erks  Gotama  fehlen  alle  Angaben  und 
daher  jede  Andeutung,  um  seine  Zeit  zu  bestimmen;  cs  mufs  da- 
her zweifelhaft  bleiben,  ob  die  Zusammenstellung  der  NjäjasiUra 
schon  in  diesen  Zeitraum  gesetzt  werden  darf,  was  an  und  für 
sich  nicht  unmöglich  wäre,  da  das  zunächst  zu  erwähnende  Werk 
des  Palangali  ihm  angehört.  Ich  habe  schon  früher  den  Grund 
angegeben,  aus  welchem  ich  ihn  far  denselben , als  den  V'erfafsci 


I)  Die  Beslimaiaag  hängt  ab  von  der  des  Verrafsers,  des  Königs  ^ädraka; 
nach  Wii.roRO,  Essay  onlhekings  of  Magadka,  As.  Rts.  IX,  p.  lOt.  wäre 
er  der  Stifter  der  AsdAra-DyoHstie  und  hätte  zwischen  Kandragapla  und 
Vikramidilja  geiebt;  diese  Angabe  ist  jedoch  sehr  zweifeihaft;  s.  Wit.- 
soN,  llinda  Tkeatre,  I,  p.  S.  und  Fiskna  - Paräma  p.  478.  Gewöhnlich 
heifst  der  Stifter  anders  und  diese  Dynastie  begann  erat  88.  vor  Chr.  Geb 
zu  regieren;  s.  oben  S.  SSt. 

8)  S.  oben  I,  S.  83Ö. 
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des  Mahähhäthja  glaube  halten  zu  dürfen  Die  Joga-Uchte  war 
schon  viel  früher  dagewesen  und  Jägnjavalkja  wird  als  ihr  ältes- 
ter Lehrer  angesehen*);  dem  Patangali  gebührt  das  Verdienst, 
sie  in  ein  System  gebracht  zu  haben ; sein  Jogafnitra  ist  die 
Grundlage  für  alle  spätem  Darstellungen  geblieben. 

Als  ein  Vorläufer  dieses  Werks  kann  das  dem  Jägnjavalkja 
zngeschriebene  Gesetzbuch  betrachtet  werden , weil  in  ihm  eben- 
falls diese  Lehre  vorgetragen  wird  und  alle  die  Mittel  vorgesebrie- 
ben  werden,  durch  welche  die  Sinne  gebändigt  und  der  Geist  zur 
ausrchliefslichen  Richtung  auf  die  Selbstbeschauung  geführt  wird, 
wie  in  jenem  *).  Da  diese  Lehre  erst  in  diesem  Zeiträume  ihre 
vollständige  Ausbildung  erhalten  hat  und  dem  ältesten  Geselz- 
buche  in  dieser  Form  fremd  ist,  raufs  das  zweite  später  seyn  und 
wird  erst  in  diesem  Zeitraumein  der  Form  zusammengestellt  seyn, 
in  welcher  cs  auf  uns  gekommen  ist.  Dafs  Jägnatalkja  zu  defseo 
Verfafscr  gemacht  worden,  findet  darin  seine  Erklärung,  dafs  er  als 
ein  Meister  der yo^n-Lchre  galt*}.  Auch  wird  er  von  den  Erklärcm 
nicht  als  Verfafser  des  Werks  betrachtet,  sondern  ein  Schüler  von 
ihm,  der  es  von  ihm  erkundigte  und  zusararoengestellt  hattet}. 
Einen  andern  Grund  für  das  spätere  .^ller  habe  ich  schon  früher 
angeführt*).  Zu  diesen  zwei  Hauptgründen  liefsen  sich  noch  einige 
andere  hiiizufügen,  wie  z.  B.'  dafs  der  Schauplatz  der  Mittheiiuug 
dieses  Gesetzbuchs  in  eines  der  östlichsten  i.änder,  nämlich 
verlegt  wird,  w'ährend  in  dem  altern  Madhjaäefa  als  das  llaupt- 
and  betrachtet  wird;  die  obigen  mögen  aber  dem  Zw’ecke  dieses 
Umrifses  genügen. 

In  diesem  Zeiträume  sind  noch  mehrere  Upanshad  verfafst 
worden.  Als  solche  sind  schon  früher  zwei:  das  Brihaä-Afanjaka 
und  die  KatuhUaki-Br&hmana-Upatäohad  bezeichnet  worden , in 
welchen  der  Name  des  Königs  Agätafatru  erwähnt  wird  ®) ; andere 


1 ) 8.  oben  I,  8.  833  und  über  seine  Zeit  oben  8.  488. 

8)  .8.  oben  8.  8.34. 

3)  8.  Miläxara,  III,  p.  79.  o.  u.  Coi.BnnoosB's  MUc.  Kt».  I,  p.  830. 

4)  Er  wird  auch  Mitkxara  I,  p.  1.  a.  Jogifvara,  und  I,  p 8.  a III,  p.  289, 
b.  Jogindra,  d.  h.  Herrscher,  Fürst  des  Joga  genannt. 

3)  Ebend.  I,  p.  1.  a.  Diese  Bemerkung  Ist  schon  von  CocBBaooBB  a.  a.  0. 

I,  p.  103.  aemacht  worden. 

8)  8.  oben  8.  470. 

7)  8.  MUkxara  ; I,  a.  p.  8. 

8)  8.  oben  I,  8.  748. 
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weisen  sich  durch  ihren  Inhalt  als  spätere  aus,  indem  Räma  und 
Knthna  in  ihnen  verherrlicht  werden  als  Verkörperuugeu  l'ishnu'6'). 
Diese  zwei  Schrirten  sind  ohne  Zweifel  aus  dem  Bestreben  der 
Brahnianeii  hervorgegangeii , den  Volksgötlern  durch  theologische 
Auflarsung  eine  höhere  Bedeutung  zu  geben.  Die  erste  bietet  eines 
der  merkwürdigsten  Beispiele  der  mystischen  Anschauungsweise 
dar,  w'elche  bei  den  Brahmanen  der  wifsenschaftlichen  Philosophie 
zur  Seite  stand. 

Zu  den  früher  von  den  alten  Indern  angebauten  VVilsenschaf- 
ten  kam  wahrscheinlich  erst  in  diesem  Zeiträume  die  JMediain  hin- 
zu, obwohl  die  einheimische  ücbcriieferung  ihr  einen  viel  ältern 
Ursprung  zuschreibt,  nämlich  dem  DitodtUa  , einem  Könige  von 
Kifi,  welcher  eine  Verkörperung  Dhantanlari’t,  des  Gottes  der 
lleilkuiist  gewesen  seyii  soll  Uafs  die  Inder  zur  Zeit  Alexan- 
ders des  Grofsen  Aerzte  besafsen,  welche  iii  hoher  Achtung  stan- 
den, weil  sie  nach  den  Vdiiaprastha,  den  Brahmanischen  Einsiedlern 
geehrt  wurden,  steht  durch  Mega.ithenes  Zeugnifs  fest  und  TAeo- 
phraatoa  erwähnt  eines  Inders , den  er  selbst  gesehen  hatte , als 
des  Besitzers  sehr  wirksamer  IleilmitteP).  Es  darf  daher  nicht 
bezweifelt  werden,  dafs  schon  zu  dieser  Zeit  diese  Wifsenschaft  bei 
den  ludern  entstanden  war.  Die  Natur  bot  ihnen  einen  reichen 
Schatz  an  Heilmitteln,  besonders  aus  dem  Pllanzenreicho  dar  und 
der  für  die  Schöuheit  der  Natur  so  empfängliche  und  auf  ihre  Gaben 
so  aufmerksamen  Sinn,  von  dem  sie  in  der  ältern  Zait  beseelt 
waren,  wird  sie  früh  dahin  geführt  haben,  die  Wirkungen  der 
Heilmittel  zu  erkennen  und  zur  Heilung  der  Krankheiten  zu  be- 


1)  S.  COLIBROOKK  Mite.  Elt.  I.  p.  Ito.  sie  gehüren  zu  Atkarvan  und  heitsen 
Remaläpaaija  und  Gopälatäpanija,  der  eine  Theil  des  leUlcrn  auch 
KrithHa-V panitkad.  Zwei  andere  JugafUä  und  Jogatattca,  ebend.  p. 
98.  beziehen  sich  auf  die  Joga  - Lehre  und  sind  daher  auch  wohl  erst  io 
dieseni  Zeiträume  geschrieben. 

8)  8.  Tke  Sutrata,  or  System  of  Stedicint,  taugkt  bg  Okanvantari , and 
compoted  bg  kit  discipte  Sosruta,  I,  p.  1.  Divodäta  wird  sonst  von  Dkan- 
eantari  unterschieden;  s.  oben  I.  I.  Beil.  IV,  8.  S.  XXIX.  Die  obige  Usr- 
stellung  möchte  jedoch  den  Vorzug  verdienen,  well  die  andere  erst  in  den 
Pnr&na  vorkommt,*  s.  ebend.  8.  XXX,  £s  gab  zwei  Könige  des  Namens 
Vivodisa,  aber  auch  der  jüngere  ist  viel  zu  alt,  weil  er  in  der  Zeit  vor 
dem  Pindava  lebte;  s.  ebend.  8,  499. 

»)  8.  Megastkenis  Indica  von  K.  A.  8cawANBZCZ  p.  139.  und  Tkeopkr.  de 
küt.  plant.  IX,  18,  9 flg.  üeber  Vinaprastka,  s.oben  I,  480. 
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ntitzea.  .Schon  in  dem  Gesetzbuche  und  den  epischen  Gedichten 
erscheint  der  Gott  der  Ileiikunst,  der  mit  einem  Kruge,  in  weichem 
amrita  oder  Ambrosia  enthalten  war,  gedacht  wurde  Auch  die 
Götter  hatten  ihre  Aerzte,  die  Afcin,  die  wohl  deshalb  dieses  Amt 
erhalten  haben,  weil  sic  in  den  V'edisclien  Hymnen  nicht  nur  als 
Kotter  aus  Geraliren  dargestellt  werden,  sondern  auch  Heilungen 
ihnen  zugcscliricben  werden  *3.  V'on  ihnen  soll  auch  die  Kenntiiirs 
der  Heilkunst  ihrem  Gotte  hiitgetheilt  worden  scyn,  jedoch  nicht 
unmittelbar , sondern  durch  den  Indra , ihr  erster  Ursprung  wird 
dem  SchöpFer  Brahma  selbst  zugcschsicbcii  >). 

Au.s  der  oben  erwähnten,  zwar  erst  in  den  Puräna  sich  lliidcnden 
Erzählung,  die  aber  gewifs  viel  älter  ist,  läl'sl  sich  entnehmen,  dafs 
in  der  Stadt  Kdfi  eine  alte  berühmte  Scliule  der  Medizin  war, 
von  wo  aus  sic  verbreitet  und  fortgepllanzt  worden  ist.  Su^ruta 
darf  als  der  wirkliche  Verfafscr  des  ältesten  Werks  über  diese 
Wirsenschaft  gelten  *) , seine  Mitschüler  möchten  eher  als  Nach- 
folger, denn  als  solche  betrachtet  werden  j jedenfalls  beweist  ihre 
Zahl,  dafs.es  mehrere  alle,  berühmte  Lehrer  der  Hcilwifsciischart 
gab  ^}.  Uas  jenem  zugeschriebene  W erk  enthält  ein  vollstän- 
diges System  der  wJedizin  und  uameutlich  genaue  Beschrei- 
bungen der  Krankheiten  und  der  HcilmlUel  und  verdiente  von 
einem  Kenner  dieser  Wifscnsciiaft , der  zugleich  eine  gründ- 
liche Kcnnlnifs  des  Sanskrits  besäfse,  genau  untersucht  zu  werden, 
um  die  Stufe  zu  bestimmen,  welche  die  Heilwifsonschaft  und  die 
Ileilkunst  bei  den  allen  Indern  erreicht  haben.  Da  dem  \’arfafser 
dieses  W'erks  die  dazu  erforderliche  Kennlnifs  abgeht,  will  er  sich 
auf  die  Bemerkung  beschränken,  dafs  nach  der  Sprache  zu  urlhei- 
len  der  in  Versen  abgefafstc  Theil  in  diesen  Zeitraum  geschrieben 


1)  S.  die  a.  a.  0.  S.  XXX  aDgetührtm  Stellen. 

S)  S.  eheod.  S.  768. 

3)  S.  Sus'ruta  a.  a.  0.  p.  3.  Brahma  verkondlgte  sie  zuerst,  von  Ihm  lernte 
sie  Bragäpali,  von  diesem  die  Afuin,  welche  sie  dein  Indra  mittheilten, 
dieser  dem  Bhanrantari , der  tur  Krde  lierabstieg,  um  sie  zuin  Heile  der 
Ge.schichic  zu  lehren.  Nach  einer  ebeudasrllist  erwähnten  Erzählung  batte 
Ritdra  (oder  Cira)  den  Kopf  des  Upferthiers  gespalten,  welchen  die 
A^'riii  auf  die  Bitte  der  Ifrra  wieder  KUsatnrnenfilgrea. 

4)  Br  erfragte  sie  nach  Sus'rula,  p.  3.  auf  die  AulTurderung  seiner  Mitnehmer 
von  Dhanvanlari.  sie  erhielten  sie  nachher  von  ihm. 

3)  Ihre  Namen  sind:  Aiipadhenara,  Vaitarana,  Auraihra,  Pnihkalövot», 
Kararirja,  tiopura,  Raxila. 
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seyn  kann;  ob  dieses  wirklich  der  Fall  sey,  mufs  einer  genauem 
Untersuchung  auheimgestellt  bleiben.  Die  Sprache  zeichnel  sich 
durch  EinTachheit  und  Klarheit  aus  und  kann  in  dieser  Beziehung 
der  der  epischen  Gedichte  an  die  Seite  gesetzt  werden,  obwohl 
die  Abwesenheit  von  altern  Formen  eine  etwas  spätere  Zeit  an- 
deutet. Ob  Sufrula  wirklich  der  VerfaFser  sey,  möchte  schwer 
zu  bestimmen  seyn;  ich  sehe  jedoch,  wie  schon  gesagt,  keine 
Schwierigkeit  in  der  Annahme,  daFs  ein  Mann  dieses  Namens 
die  KenutniFse  seiner  Vorgänger  zusaroinenfaFste  und  in  einem 
systematisch  geordneten  Werke  niederlegtc. 

Ehe  ich  diesen  Umrifs  schlieFsen  kann,  muFs  noch  von  dem 
Zustande  der  achötien  Künste  bei  den  Indern  während  dieses  Zeit- 
raums gesprochen  werden.  Von  einer  unter  ihnen,  der  Malerei, 
wird  es  kaum  je  möglich  seyn,  etwas  genaueres  zu  ermitteln,  weil 
keine  Beschreibungen  von  Werken  dieser  Kunst  von  den  Indem 
selbst  gemacht  worden  und  keine  Gemälde  aus  dieser  Zeit  noch 
erhalten  sind.  Es  kann  daher  nur  im  Allgemeinen  behauptet  werden, 
daFs  die  Inder  damals  die  Kunst  besaFsen,  Bilder  zu  malen  Von 
Sculpturen  sind  dagegen  in  den  Ruinen  alter  Städte,  besonders  Ma- 
gadha's  und  hier  vorzüglich  in  der  Umgegend  von  Gajä,  einem  Haupt- 
sitze des  Buddhismus  während  dieses  Zeitraums,  viele  in  der  jüngsten 
Zeit  gcFunden  worden,  die  noch  nicht  mitgetheilt  worden  sind, 
aber  wenn  sie  es  seyn  werden , uns  den  damaligen  Zustand  der 
Sculptur  vor  die  Augen  fuhren  werden  *).  Es  sind  BasrelicFs, 
welche  an  den  PFeilern  angebracht  waren , welche  das  äuFscre 
Geländer  an  den  stApa  trugen  und  an  den  Wänden  darunter*). 
Sie  stellen  vorherrschend  die  Verehrung  eines  kattjn  oder  des 
heiligen  Feigenbaumes  dar , auch  Scenen  aus  dem  Leben  kommen 
unter  ihnen  vor.  Aufserdem  sind  vieie  Blider  geFundeu  worden. 
Dem  Buddhismus  gebührt  auch  das  Verdienst,  die  schönen  Künste 
bcFördcrt  zu  haben.  V'oii  einer  andern  Gattung  derseibeu,  der  Mosaik, 
besitzen  wir  in  der  Singlialesischcn  Geschichte  das  ZeugniFs,  dalb 


t)  8.  nb«n  S.  4A4.  nämlich  viin  Bmldha, 

8)  8.  Kotes  OH  tHe  Sculptur  of  Bödh  Cyah  by  Cptain  H.  Kittoe  , Im 
J.  of  the  At.  S.  of  B.  XVI,  p 384  llg. 

3)  llicses  erhellt  aus  dem  »tüpn  von  Bhilsa  oder  Vidifd  (s.  oben  I,  S.  111.), 
an  welchem  Gebäude  die  äufscre Umwnllung  erhalten  ist;  s.  Kotes  on  the 
Fttcsimiles  of  inscriptions  front  Sanchi  near  Bhilsa  d'.  hg  jA-stHS  Pmrs- 
HHP  ebead.  VI,  p.  481.  p|.  XXVIII,  u.  XXIX. 

II  Bus.  33 
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die  Inder  damals  schon  eine  grofse  Geschicklichkeit  in  ihr  erwor- 
ben hatten  *)• 

Befser  belehrt  sind  wir  über  den  Zustand  der  Baukunst,  indem 
sowohl  Beschreibungen  von  Bauwerken  auf  uns  gekommen  sind, 
als  Denkmale.  Nach  den  Beschreibungen  Ajodhjas  im  Ramäjanu 
und  IndrapraathtC 8 im  Mahäbharata^)  hatten  die  Inder  früher  be- 
trächtliche Fortschritte  in  der  bürgerlichen  Baukunst  gemacht; 
ihre  Hauptstädte  waren  von  Wällen  und  Gräben  umgeben  und 
hatten  gerade  Strafsen  und  öffentliche  Plätze;  die  Pallästo  der 
Könige  waren  grofs  und  prachtvoll.  Diese  Beschreibungen  können 
nun  zwar  nicht  für  diejenigen  Zeiten  als  Zeugiuoeu  dienen,  in 
welchen  jene  Städte  gegründet  wurden,  jedoch  jedenfalls  für  viel 
frühere,  als  die  der  letzten  Ueberarbeitung  der  zwei  grofsen  Hel- 
dengedichte, w’elche  in  diesem  Falle,  wie  in  andern,  ältere  Zu- 
stände schildern. 

Einen  llauptanstofs  zur  Errichtung  von  Bauwerken  gab  eben- 
falls der  Buddhismus.  Diese  waren  thcils  tihära  zur  Wohnung 
der  Geistlichcu,  theils  kaitja  oder  slüpa  zur  Aufbewahrung  von 
Kcliqiiicii  oder  zum  Andenken  au  eine  Handlung  seines  Stifters; 
auch  seinen  Nachfolgern  zu  Ehren  wurden  später  solche  errichtet. 
Die  grnfsartige  Thäligkeit,  welche  der  König  Afoka  in  dieser  Be- 
ziehung entwickelte,  setzt  eine  bedeutend  hohe  Stufe  der  Baukunst 
voraus  und  mufsto  zugleich  dazu  dicueii,  sie  zu  fördern.  Von 
diesen  sind  keine  mehr  erhalten  , es  finden  sich  jedoch  von  ihnen 
noch  Ueberrestc  io  der  Umgegend  von  Gajä^).  Diese  Gebäude 
waren  aus  Ziegelsteinen  aufgeführt  und  haben  daher  den  Verwü- 
stungen des  Landes  durch  die  fremden  Eroberer  nicht  widerstehen 
können.  Dieses  ist  dagegen  bei  den  in  natürlichen  Felsen  ausge- 
haueneu  Werken  der  Fall.  Die  berühmtesten  und  grofsartigsten 
dieser  Art,  die  Felsentempel,  fallen  erst  in  die  nachfolgende  Zeit 
und  die  Anfänge  waren  nur  klein.  Die  ältesten  sind  Felsenhöhlen 
und  ßndeu  sich  in  der  Nähe  Gajas  am  linken  Ufer  des  Phalgu- 
Flufses*).  Es  sind  ihrer  sieben,  von  welchen  fünf  auf  Befehl  des 


1) 8.  oben  8.  427,  Note  1. 

2)  8.  Hiitn.,  I,  3,  5 flg.  und  J}t.  Bk.  I,  207,  v.  7572  flg.  I.  p.  235. 

3)  8.  Motrt  on  the  Viharas  and  Chailyas  uf  Brbnr.  hy  Cptain  IB,  Kittok 
6lh  S.  I.  im  J.  uf  the  As.  .Suc.  uf  H.  XVI,  p.  273. 

4)  8.  On  the  ruck-cut  tern/Ues  uf  Iiidia.  By  Jaihu  Fkbglsos,  E.'q.  In  J. 
uf  the  R.  As.  S.  Vlll,  p.  34.  p.  37.  Eine  frühere  Beschreibung  von  F*. 
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Königs  Dafaratha,  des  zweiten  Nachfolgers  Afoka't,  ausgegraben 
und  von  ihm  den  Buddhistischen  Priestern  zur  Wohnung  gegeben 
worden  sind  *).  Sie  sind  in  dem  sehr  harten  Felsen  eingehauen 
und  sehr  schön  polirt,  welches  eine  sehr  mühsame  Arbeit  gewesen 
Seyn  mufs.  Sie  haben  enge,  niedrige  und  nach  oben  schmaler 
werdende  £lngänge  und  sind  von  verschiedener  Gröfsc;  dio  grüfste 
hat  eine  Liuge  von  über  46  F.  und  eine  Breite  von  über  19  F. ; 
an  einer  sind  dio  zwei  schmalen  Seiten  halbkreisförmig.  In  einer 
von  ihnen  findet  sich  im  ilintergrundo  an  einer  Seite  eine  Nische, 
an  der  zweiten  ein  kai/ja.  Dieses  war  demnach  ein  lleiliglhum, 
wahrend  die  andern  als  Wohnungen  benutzt  wurden^).  Es  finden 
sich  hier  auch  Sculptureu,  welche  Brahmanische  Götter  darstellen, 
die  sicher  aus  einer  spätem  Zeit  sind,  so  wie  einige  Buddhistische, 
welche  deshalb  hier  nicht  brauchen  berücksichtigt  zu  werden. 

Die  zweite  Gruppe  von  Felsenhöhlen  findet  sich  in  Orissa, 
ganz  in  der  Nähe  der  alten  Hauptstadt  Bhucanefvara  auf  dem 
Udajagiri  oder  dem  Berge  des  Sonnenaufgangs^}.  Die  älteste  ist 


Uasiilto.v  fiadet  sich  in  M.  .Mahtin's  Werke  I,  p.  100.;  eine  spätere,  ge- 
nauere in  Notes  on  the  cares  of  Burabur,  by  Cptain  Kittok,  6</i  N,  l. 
in  J.  of  the.  As.  Suc.  of  B.  XVI,  p.  401  flg.  Burabur  ist  eine  vereinzette 
HOgelreihe  aus  Syenit  IS  Engl.  .M.  iin  N.  Oajä's,  Burabur  Ist  eigentlich 
nur  der  Name  des  höchsten  der  vier  Hügel. 

1}  S.  oben  8.  S72.  Nute  2.  Kittok  hat  noch  vier  andere  Inschrinen  milge- 
theilt;  die  dritte  findet  sich  üiier  dem  Eingänge  zu  der,  an  welcher  die  mit 
vapijake  anfangende  InscbriTt  vorkuiiimt ; sie  beginnt  mit  vadathif  wciclies 
jedoch  keinen  Sinn  giebl.  Die  vierte  fiadet  sich  an  einer  dritten  Höhle  und 
ist  aus  dem  zwöirien  Jahre  der  Kegierung  des  Königs,  der  sich  hier  nicht 
mit  seinem  Namen,  sondern  nur  den  liebevoll  gesinnten  König  nennt.  Die 
fünfte  ist  Ober  dem  Eingänge  einer  vierten  Höhle  eiogehauen  und  ebenfalls 
BUS  dem  zwölften  Jahre.  Kittok  liest  p.  41 8.  das  Wort  nach  ijam,  d.  b.  diese, 
«igopa,  welches  er  für  gleichbedeutend  mit  dhütugopa  hält,  weil  in  ihr 
ein  kaitja  sich  findet.  Diese  Erklärung  ist  jedoch  schwerlich  zuläfsig;  da 
die  Stelle  verletzt  ist,  stand  wnhrscheiulich  das  richtige  Wort  da.  Die 
sechste  Inschrift  ist  stark  verletzt , jedoch  das  Wort  kubhe  noch  deutlich, 
wodurch  es  sicher  wird,  dafs  die  fünf  Höhlen  unter  der  Regierung  jenes 
Königs  Busgehauen  worden  sind. 

8)  Eine  von  diesen  Felsenhöhlen  wird  Nägärguni  genannt,  cs  ist  jedoch 
zweifelhaft,  ob  dieses  nur  eine  willkührlich  gegebene  Benennung  sey  oder 
ob  eine  Debcrlieferuog  sich  erhalten  habe,  dafs  Ndgdrguna  sich  dort  auf- 
gehalten  habe,  was  freilich  sehr  unwahrscheiulith  ist. 

3)  8.  Note  on  inscriplions  at  l'dayagiri  and  Khandgiri  in  Cnttack,  in 
the  tat  charpeter,  By  Jam.  Pbihszp,  iu  J.  of  the  As.  .S.  of  B.  VI.  p.  I07B. 
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ohne  Zweifel  die,  welche  eine  natürliche  Felsböhle  ist  und 
Haalikumhha,  die  Elephanteiihöhle,  heifst  und  bei  welcher  die  Kunst 
nur  wenig,  wenn  überhaupt  etwas  nachgcholfcn  hat.  V^or  den 
gröfsern  sind  von  Pfeilern  getragenen  Altane,  die  eine  Breite 
zwischen  sechs  und  zehn  Fufs  haben  und  deren  Breite  verschieden 
ist  nach  der  Zahl  der  dahinter  in  Felsen  ausgehaueuen  Zellen. 
Aus  dieser  Vorhalle  fuhrt  ein  Durchgang  bei  den  meisten  in  die 
innere  Höhle.  Die  gröfste  Höhle  hat  eine  Länge  von  sechs  und 
fünfzig  Fufs,  mit  beiden  F.ckeu  im  rechten  Winkel  hervorspriu- 
gende  Flügeln.  Die  Ganefakumbha  genannte  Höhle  ist  die  einzige, 
welche  nicht  in  Zellen  getheilt  ist.  Die  meisten  haben  nur  drei 
Säulen  in  der  Fronte.  An  der  zuletzt  gcnanutcu  übertreffen  die 
Basreliefs  alle,  sonst  bisher  in  Iiidieu  gefundenen.  Diese  sind  am 
Friese  angebracht  und  stellen  Schlachten  vor')-  Sie  verdienen 
genauer  obgebildet  zu  werden,  da  sie  einen  sichern  Maafsslab  zur 
Beurtheilung  des  damaligen  Zustandes  der  Sculptur  in  Indien  dar- 
bieteu  und  nach  dem  Charakter  der  Schrift  in  den  Inschriften  si- 
cher in  diesen  Zeitraum  zu  setzen  sind. 

Die  Aluthmafsuug , dafs  die  Inder  in  ihrer  Baukunst  den  Ae- 
gyptieru  etwas  entlehnt  hätten’),  läfst  sich  durch  keine  Gründe  recht- 


Brlde  Bügel  sind  durch  eine  enge  Schlucht  getrennt  und  liegen  4.1  Engl.  .W. 
N.  W.  von  der  alten  Hauptstadt  und  10  S.  von  Kataha  oder  Kuttack.  Sie 
aind  zuerst  beschrieben  worden  von  A.  Stiblino  in  An  Account,  Geugrm- 
fjhicat  etc.  of  Orista  Proper,  or  Cultack,  in  Ae.  fles.  XV,  p.  311  flg.; 
nacliher  von  Krrron  bei  Pbinsip  a.  a.  O.  p.  1079.  und  iin  deTvelben  Kx- 
aminatioH  etc.  (s.  S.  818.  Note  4.)  p.  43A  flg.,  wo  eine  Ansicht  des  Hü- 
gels, pl.  XXI.  mitgethcilt  ist.  In  seinem  Journal  of  hie  tour  in  thr  prorince 
of  Orieea,  ebend.  VII,  p.  6S3.  sind  pl.  XL.  XLI.  XLI1.  Abbildungen  der 
Böhlen  gegeben,  die  jedoch  nur  flüchtige  Skizzen  sind.  Sie  sind  genauer 
von  Fbbocson  untersucht  worden;  s.  seine  Abhandlung  p.  40,;  er  hat  pl  I. 
den  Plan  des  Oanefakumhha  gegeben,  lieber  dem  Haetikumbka  findet 
sich  die  S.  88.  Note  4.  angeführte  Inschrift  des  lUeghavähana.  Üie  Höhlen 
auf  dem  Khandagiri  sind  später  und  meistens  IVerke  der  Gnina, 

1)  Eine  Zeichnung  von  Kittoe  findet  sich  a.  a.  0.  pl.  XLIV. 

83  Kittoe  vermuthet  a.  a.  O.  p.  S3Ö,  dafs  die  Verehrung  des  ähntugopa,  des 
khatra  oder  des  Sonnenschirms , der  Sonne  und  des  Feuers,  die  bisher 
unbekannten  Gottheiten  gewesen  seyen,  auf  einen  Aegyptisclien  Ursprung 
hinweisen.  Es  springt  aber  in  die  Augen,  dafs  dieser  Grund  nichts  be- 
weist, weil  die  Sonne  und  das  Feuer  zu  den  ältesten  Brahraanischen  Göt- 
tern gehören,  die  Budhislische  Verehrung  der  Keli<)uien  den  Aegyptieru 
ganz  unbekannt  war  und  der  Sonnenschirm  bei  den  Buddhisten  als  Symbol 
dor  höchsten  pt iesterlichen  AVürde  galt;  s.  oben  S.  488. 
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ferti^n.  Der  der  Indischeo  Baokunst,  wie  sie  in  den  Felseulem- 
teropclii  und  in  den  noch  ällern  Felsenhöhlen  uns  sich  darstellt, 
eigeiilhümlichen  Character  hat  sich  natürlich  aus  der  Art  des  Mate- 
rials entwickelt.  Um  die  schwere  Felsenlast  zu  tragen,  welche  auf 
ihnen  ruliete,  mulsten  die  Säulen  sehr  stark  seyn ; daher  ihre  Dicke 
und  ihre  Schwerfälligkeit.  Alle  ihre  Verzierungen  zeigen  einen 
rein  Indischen  Charakter;  auch  stellen  die  an  ihnen  angebrachten 
Basreliefs  nur  aus  dem  Indischen  Leben  hergenommeue  Scenen  dar. 
Eine  nähere  Aehnlichkeit  zwischen  den  Aegyptischen  und  den  In- 
dischen Grolten-Tempein  findet  gar  nicht  statt,  ebenso  wenig  unter 
den  Säulen ; es  kann  endlich  die  Aegyptischc  Pyramide  gar  nicht 
mit  der  Form  des  dhitugopa  verglichen  werden,  welcher  ein 
rundes  Gewölbe  ist,  über  diesem  ein  hemisphärischer  Dom,  der 
einen  Sonnenschirm  trägt.  Eher  iiefs  sich  bei  den  Säulen  des 
Afoktt  an  einen  Eiiinufs  der  Griechischen  Baukunst  denken,  ob- 
w'ohl  auch  diese  ihren  rein  Indischen  Ursprung  durch  ihre  mit  Lo- 
tusblumeii  geschmückte  Kapitäle  bezeugen ’J;  nur  ihre  Schlankheit 
könnte  demnach  aus  einer  Bekanntschaft  mit  der  Griechischen 
Baukunst  hergeleitet  werden,  obgleich  auch  diese  Annahme  mir 
unberechtigt  erscheint.  « 

Ob  einige  von  den  Felsentempeln  schon  während  dieses  Zeit- 
raums ausgehnuen  worden,  kann  erst  bestimmt  werden,  wenn  die 
an  ihnen  befindlichen  Inschriften  genauer  und  vollständiger,  als 
es  bisher  geschehen,  mitgetheill  und  erklärt  worden  sind.  Nach 
dem  Urtheile  des  jüngsten  und  einsichtsvollsten  Untersuchers  die- 
ser Denkmale  ist  keines  sicher  vor  dem  Anfänge  der  christlichen 
Zeitrechnung  anzusetzen. 

Eine  ziemlich  genaue  Vorstellung  von  den  damaligen  Kenut- 
nifsen  der  Inder  von  dem  technischen  Theile  der  Baukunst  ge- 
währt trotz  ihrer  wunderbaren  Färbung  die  Erzählung  von  dem 
Baue  des  Ma/tds/ilpa  in  Anurädhäpura.  *).  Wir  lernen  aus  ihr, 
dafs  sie  cs  verstanden,  tiefe  Fundamente  aus  verschiedenen  Lagen 
zu  legen  >>  Zuerst  wurdeu  Steine  gelegt,  welche  durch  Elcphan- 


1)  S.  oben  8.  817. 

8)  S.  MahAt).  Cnp.  XXIX.  p.  169.  fg.  u.  oben  S.  48.6. 

S)  Nach  der  Angabe  dieses  Werks  waren  sie  100  Ellen  oder  288  F.  tief,  was, 
wie  W.  Kniohton,  On  (Ae  ruins  of  Anuradkapura  etc.  (S.  oben  8.  483. 
Note  8.)  p.  881.  bemerkt,  wahrscheinlich  Obertrieben  erscheint,  obwohl,  da 
die  übrigen  Tbeile  des  Berichtes  so  genau  sind,  man  nicht  vorschnell  diese 
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ten  fest  in  den  Boden  eingestampft  wurden.  Auf  diese  wurde  eine 
Lage  von  Lehm  gelegt,  auf  diese  wieder  eine  von  Ziegelsteinen, 
welche  mit  einer  Bedeckung  von  Mörtel  belegt  und  darüber  eiserne 
Platten  gelegt  wurden.  Nach  ihnen  folgte  eine  Lago  von  Krysiall, 
auf  welcher  wieder  eine  von  gewöhnlichen  durch  Mörtel  zusain- 
mengehaltenen  Steinen  gelegt  ward.  Ueber  diesen  lagen  acht  Zoll 
dicke  und  in  den  aus  dem  Harze  des  KapiUha-'')  Baums  zuberei- 
teteii  Mörtel  eingelegte  eiserne  Platten.  Den  Schlurs  bildeten  sieben 
Zoll  dicke  silberne  Platten,  welche  in  mit  rothem  Arsenik  gemisch- 
tes Sesamum-OcI  gelegt  wurden.  Der  Zw’cck  dieser  und  der  eiser- 
nen Platten  und  der  Krystall-Lage  scheint  der  gewesen  zu  scyn, 
das  Eindringen  von  Feuchtigkeit  und  dadurch  die  Zerstörung  der 
Ziegelsteine  zu  verhindern.  Das  ganze  Verfahren  beweist  jedenfalls 
eine  sehr  ausgebildete  Tecbnik.  Im  Einklänge  mit  der  wunder- 
baren Haltung  des  Berichts  über  diesen  Bau  wird  noch  erzählt,  dafs 
die  Bhixa  neun  Mal  das  tiefere  Einsinken  der  Fundamente  bewirkte, 
damit  der  aliipa  selbst  später  nicht  einsiiike Diese  Dichtung 
möchte  daher  entstanden  scyn,  dafs  mehrere  Male  die  Fundaments 
einsanken  oder  vielleicht  unterbrach  man  mehrere  Male  den  Bau, 
damit  die  Fundamente  sich  senken  sollten.  Der  dhätugopa  wurde 
aus  Ziegelsteinen  aufgefiihrt  und  ist,  wie  schon  oben  erwähnt 
worden  *},  der  gröfste  und  prachtvollste  aller  dortigen. 

Unter  den  nützlichen  Künsten,  welche  frühe  und  mit  grofsem 
Erfolge  von  den  alten  Indern  betrieben  worden  sind,  verdienen 
zwei  besonders  hervorgehoben  zu  werden.  Die  erste  ist  die  Kunst 
des  Webens,  für  welche  die  Natur  in  der  Baumwolle  ihnen  einen 
vortrefflichen  Stoff  lieferte;  die  Geschichte  des  Handels  wird  darthun, 
dafs  die  Indischen  feinen  baumwollenen  Gewebe  frühe  'von  den 
fremden  V^ölkern  gesucht  worden  sind.  Die  zweite  ist  die  Bear- 
beitung der  Metalle,  besonders  die  des  Eisens ; die  Zubereitung  des 
Stahls  war  von  den  Indern  frühe  entdeckt  worden;  wegen  seiner 
Güte  wurde  er  von  den  fremden  Völkern  sehr  geschätzt  und  bil- 
dete frühe  einen  Gegenstand  des  Indischen  Handels. 

Angabe  für  ratsch  erklären  darf.  Die  Trrrafse,  auf  welcher  der  itipa 
steht,  ist  mafsiv  und  von  ungewihnlich  grofsem  Umfange.  Die  OberSäche 
bildet  eine  Ausdehnung  rnn  festem  Mauerwerk  von  SSO  Quadratfufs;  es 
waren  daher  sehr  feste  Fundamente  nöthig. 

1)  oder  Feronia  elephantum. 

8)  8.  Mahdv.  p.  178. 

8)  8.  8.  488. 
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Obwohl  es  gewifs  ist,  dafs  lange  vor  dem  Anfänge  des  Zcit- 
raams,  defsen  politische  Begebenheiten  im  vorhergehenden  erzählt 
worden  sind,  ein  Handelsverkehr  sowohl  in  Indien  selbst  zwischen 
den  verschiedenen  Gebieten  dieses  grofsen  Landes,  als  zwischen 
seinen  Bewohnern  und  den  fremden  Völkern  tbeils  zu  Lande,  theils 
zur  See  bestand,  so  sind  doch  die  Nachrichten  über  ihn  so  dürftig, 
dafs  es  nicht  möglich  war,  von  ihm  in  einem  besondern  Abschnitte 
zu  handeln.  Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  der  Periode  zwischen 
Buddha  und  VikramädUja.  Aus  ihr  stehen  uns  Berichte  über  diesen 
Gegenstand  von  verschiedenen  Seiten  her  zu  Gebote  und  wir  sind 
dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  eine  genauere  Auskunft  über  ihn 
zu  geben. 

In  der  Handelsgeschichte  eines  Volks  müfsen,  wenn  sie  ihre 
Aufgabe  vollständig  erfüllen  soll,  folgende  vier  Gegenstände  be- 
handelt werden ; zuerst  müfsen  die  Wege  des  Handels  nachge- 
wiesen werden,  so  wie  die  Handelsplätze;  sodann  müfsen  die 
Waaren  angegeben  werden,  welche  in  den  Handel  kommen;  ferner 
gezeigt  werden,  welche  Leute  ihn  betrieben,  die  Bewohner  des  Landes 
selbst  oder  Fremde  und  welcher  Antheil  beiden  gebührt;  endlich 
auch  die  Gesetze- zusammengestollt  werden,  durchweiche  die  Ver- 
hältnifse  des  Handels  in  dem  Lande,  defsen  llandelsgeschichte 
dargestellt  werden  soll,  geregelt  werden,  und  die  Mafsregeln  dar- 
gelegt, durch  welche  er  von  den  Landesfürsteu  befördert  oder 
auch  gehemmt  wird.  In  den  drei  ersten  Theilen  stellen  sich  die 
äufsern Seiten  des  Handels  dar:  erstens  die  räumlichen  Bedingungen: 
die  durch  die  Lage  des  Landes  und  von  der  Natur  erleichterten 
oder  erschwerten  binnenländischen  oder  auswärtigen  Verbindungen; 
zweitens  die  materiellen  Grundlagen  des  Handels:  die  Waaren, 
welche  den  Austausch  zwischen  den  einzelnen  Gebieten  des  Landes 
und  zwischen  ihm  und  dem  Auslande  hervorrufen  und  unterhalten 
und  von  deren  Mannigfaltigkeit  und  Werihe  die  commercielle  Be- 
deutung eines  Landes  abhängt;  drittens  die  Mittel  des  Austausches, 
mögen  diese  Schilfe  oder  Fuhrwerke,  Lastthiere  oder  Menschen 
gewesen  seyn,  indem  die  letztem  in  dieser  Beziehung  nur  als  die 
Bewerkstelliger  eines  solchen  Austausches  erscheinen ; in  dem  vier- 
ten Theile  zeigt  sich  dagegen  die  innere  Seite  des  Handels,  der 

• 
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Geist,  welcher  die  Ilaiidelsgesctzgebung  durchdrang,  der  darauf 
Bedacht  nahm,  dem  Kaufraanne  seiu  Eigeuthum  und  den  ungestörten 
Betrieb  seiner  Geschäflc  zu  sichern  und  fiir  die  gewährte  Sicher- 
heit ihn  zu  aiigemcrscnen  Leistungen  an  den  Schatz  verpflichletc, 
andererseits  die  übrigen  Unlcrlliancn  gegen  Ucbervortheiliing  von 
Seiten  des  Ilondelsstandcs  durch  gesetzliche  \'orschrirtcn  beschützte. 
Diese  letztere  Seite  der  Indischen  ilandelsgeschichte  hier  schon 
zu  behandeln  würde  einem  spätem  Thcile  dieses  Werkes  ver- 
greifen, dem  fünften  Buche,  in  welchem  bei  der  Darstellung  des 
Altindischen  Staats  auch  die  Stellung  der  Kaufleutc  in  demselben 
gezeigt  und  die  gesetzlichen  Bestimmungen  liervorgchoben  werden 
sollen,  durch  welche  ihre  Thätigkeit  entweder  anfgemuntert  oder 
gehemmt  wurde,  endlich  auch  der  Einflufs  nachzuweisen  scyn  w'ird, 
den  der  Handel  im  Binnenlande  und  mit  dem  Auslande  auf  die 
Entwickelung  der  socialen  Zustände  des  Volks  ausübte;  dagegen 
dürfen  die  drei  andern  Seilen  hier  nicht  übergangen  werden,  weil 
durch  ihre  Weglafsung  die  Beziehungen  Indiens  zu  dem  Auslande, 
welche  mehr  commcrcieller  als  politischer  Art  waren , nur  sehr 
mangelhaft  beleuchtet  werden  würden. 

I.  Die  H»ndele«tr«rsen  und  die  Hnndelaplfttse. 

In  Beziehung  auf  diesen  ersten  Punkt  ist  die  Bemerkung  vor- 
auszuschicken , dafs  die  Untersuchungen  über  die  Ilandelsstrafseii 
der  alten  Welt  den  Satz  begründet  haben , dafs  sie  mit  höchst 
seltenen  Ausnahmen  dieselben  waren,  wie  später  und  zwar  aus 
dem  Grunde,  weil  ihre  Richtungen  durch  die  geographischen  Ver- 
hältnifse  der  Länder,  durch  welche  sie  führten,  bestimmt  W'aren, 
das  heifst,  durch  die  Richtungen  und  die  Natur  der  Gebirgssysieme 
und  durch  den  Lauf  der  Flüfse.  Dieser  Satz  darf  auch  auf  Indien 
angewendet  werdeu  und  giebt  uns  das  Recht,  Handclsstrafsen, 
welche  erst  in  spätem  Werken  beschrieben  worden  sind,  als  alte 
zu  betrachten.  Auch  waren  den  Seefahrern  ihre  Reisen  durch  die 
in  den  Indischen  Meeren  herrschenden  Monsune  geregelt.  Die 
Handclsstrafsen  zerfallen  in  zwei  Klassen;  cs  sind  erstens  sulche, 
durch  welche  die  verschiedenen  Theile  Indiens  mit  einander  in  Ver- 
bindung treten,  tbeils  solche,  welche  den  Handelsverkehr  dieses 
Landes  mit  den  angränzenden  vermitteln.  Am  pafsendsten  wird 
mit  den  ersten  angefangen  und  zwar  au  der  Stelle  am  Indus,  wo 
die  grofse  Strafse  seit  der  ältesten  Zeit  diesen  Flufs  überschritt. 
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Jetzt  liegt  dort  die  Stadt  Attok,  ihr  gegenüber  die  Stelle,  welche 
von  den  Gelahrten  Alexanders  Embnlima  genannt  worden  ist  ')• 
Vom  hier  aus  trennen  sich  die  Strafscn.  Die  Hauptstrafse  führt 
nach  Osten  nach  dem  Innern,  die  zweite  den  Flufs  hinunter  bis 
zu  seinen  Mündungen.  In  der  spätem  Xcil  wurden  auf  ihr  die 
Waarcn  nach  der  Hauptstadt  Indoskythicns  Minnagara  gebracht, 
welche  iin  Delta  an  einem  scitilTbaren  Flufsarnie  lag  *).  Der  Flufs 
selbst  wurde  auch  zur  Beförderung  der  Waaren  benutzt;  von 
Alexander  wifsen  wir , dafs  er  ihn  vom  Zusaminengemünde  des 
vereinigten  Fünfstromes  an  abwärts  beschilfte;  nach  einer  aller- 
dings nur  von  wenigen  Alten  mitgclheilten  Angabe  soll  er  1,24U,1KK) 
Schritte  schiffbar  gewesen  scyn^};  wenn  aber  erwogen  wird,  dafs 
er  vom  Attok  an  bcschifft  werden  kann  *),  möchte  an  ihrer  Rich- 
tigkeit zu  zweifeln  kein  hinreichender  Grund  vorliegen. 

Die  Strafso  nach  Osten  hatte  Alexander,  so  weit  er  in  die- 
ser Richtung  kam , von  seinen  Bematisten,  Diognetos  und  Bai- 
ton , mefsen  lassen  und  wir  besitzen  dadurch  genaue  Angaben 
über  die  Kntfernungen,  die  hier  genauer  anzugeben , am  Unrechten 
Orte  seyii  würde  ‘).  Sie  ging  durch  die  Stadt  TaxafUd  und  durch  die 
von  Alexander  am  llydaspes  gcgründele/lu4rc;;Ao/<i  über  den  lly- 
draotes  bis  zum  llypiiasis.  Von  da  an  hat  Megasthenes  den  Weg 
bis  Palibothra  genau  beschrieben').  Sic  ging  über  die  ^atadrü 
nach  der  Jamunü  und  von  da  nach  der  Gangä,  welchen  Flufs  sie 
wahrscheinlich  bei  Auopshehr  erreichte,  wie  jetzt  die  grofse  Strafse 
von  Delhi ; sicher  ist,  dafs  diese  Stelle  im  Norden  von  Kanjäkubga 
lag^).  V'oii  hier  führte  sie  dem  Ganges  entlang  zu  dessen  Ku- 


1)  S.  üben  S.  tS8. 

S)  8.  Ptripl.  mar,  Brgtk.  p.  88.  e8.  Uaitt.,  wn  dleaeg  zwar  nicht  ausdrtlck- 
lich  gesagt  aber  eichet  dadurch  wird,  dafe  dte  Waaren  aue  den  Norden 
dahin  auf  dem  Plnrso  gebracht  wurden,  z.  B.  die  Serischeb  Felle. 

8)  8.  eben  I,  8.  Sii  und  84. 

4)  Plia.  B.  N.  VI,  83.  Ipte  per  duudeciee  ceateoft  gnadragiata  M.  pau. 
paacitelmlt  atictoriiaM  kavigalar. 

5)  8.  PU».  H.  N.  VI,  81. 
e)  8.  oben  8.  158. 

8.  Slrabo  XV,  I,  II.  p.  689.  Art.  tkdic.  III,  7.  Pli».  U.ff.  VI,  8t.  und 
oben  S.  807,  Note  8.,  Wonach  die  Stelle  den  Pliaiat:  Ueligaa  etc.  auf 
Ihn  zu  beziehen  ist. 

8)  Nach  Pliaius  a.  a,  O.  war  di«  Ealfierouug  von  der  Stelle,  wo  die  Strafa« 
II  a.,4.  3^ 
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sammennurse  mit  der  Jaraiini,  von  da  nach  Palibothra.  Vou  da  au 
hatte  Mcgasihenes  die  Strafse  nicht  weiter  beschrieben,  sondern 
nur  die  Entfernung  der  Stadt  vom  Meere  nach  den  Angaben  der 
Schiffer  mitgelbeilt  ’])•  Schifffahrt  von  ihr  nach  dem  Meere 

wird  auch  in  den  Indischen  Schriften  aus  dieser  Zeit  gedacht^). 

Von  den  zwei  im  Rtimajnna  beschriebenen  Wegen  von  Ajoähja 
nach  Ragagriha  oder  Girivraga  der  Hauptstadt  Her  Kekaja,  ist 
nur  der  eine  hier  genauer  zu  betrachten,  weil  er  als  die  gewöhn- 
liche Strafse  angesehen  werden  darf,  der  andere  dagegen,  als  ein 
nur  aus  besondem  V'eranlassungeii  gebrauchter,  der  an  den  \'or- 
bergen  des  Himalaja  hinlief^).  Die  Angaben  über  ihn  dürfen  jedoch 
nicht  ganz  vcniachläfsigt  werden,  weil  sie  in  einigen  Eallcii  Aus- 
lafsungcii  in  der  Beschreibung  des  ersten  ergänzen^). 


den  Gangt^s  erreichte,  bis  Rodapha  110,000  oder  325,000  SebriU,  von  da 
nach  Caiinipaxa  169,000  oder  2fi5,000,als«  entweder  500,000  «der  385,00t) 
oder  288,000  Schritt.  Diese  Zahlen  sind  aber  v.u  grofs , auch  wenn  die 
Biegungen  der  Strafse  mit  io  Anschlag  gebracht  werden.  Niuinit  man  die 
kleinste  Zahl  an,  erhalt  man  1,430,000  Römische  Fufs  oder  43Vs  geugr.  .VI« 
Kanjäkubga  liegt  an  dem  Zuflufse  des  Ganges  Kulinadi.  S.  oben  I.  S.  120. 
An  ihm  mufs  auch  Caiinipaxa  gelegen  haben;  nipaxa  ist  jswar  kein 
Sanskritworl,  dagegen  paxa,  welches  auch  Seite  bedeutet.  Vielleicht  war 
Kdlini  ein  anderer  Nanie  des  Flufse«.  Der  Brcilen  - l'ntcrschied  »wischen 
Anopshehr  und  Kaoog  ist  10<>,  10',  also  nicht  cinuial  liiO  geogr.  .M. 

1)  S.  oben  S.  209,  N'oie  4. 

2)  Ebend.  S 251. 

8)  Der  erste  ist  der  der  Boten,  welche  hingesch'ckt  wurden,  um  den  Bharala 
zurückziiholen,  und  w ird  best  lirieben,  11,68,  II  flg.  8, 70,  10  flg.  G.,  der 
des  Bharata  II,  71,  1 flg.  8.,  73,  1 flg.  G.  Dafs  der  zweite  an  den  Vor- 
bergen  hinlief  erhellt  daraus,  dafs  von  der  Jamnnä  gesagt  wird,  71,  6.8., 
73,  5.  G.,  dafs  sie  von  Bergen  eingescblofsen  sey  ; auch  werden  mehrere, 
sonst  nicht  vorkunimende  Flüfse  erwähnt,  die  nur  obere  Zuflüfse  der  gröf> 
sern  seyn  können. 

4)  Diese  Verschiedenheit  wird  auch  in  dem  Couinientare  des  Raghunutha  be- 
merkt,  sow  ie  dafs  daher  die  Verschiedenheit  der  Namen  zu  erklären  sey.  Er 
hat  jedoch  Unrecht,  wenn  er  behauptet,  dafs  die  Boten  ihren  Weg  durch  die 
Wälder  wählten,  uro  ihn  schneller  zurückzulegeo,  da  er  im  Gegentheil  nach 
den  Angaben  der  Oorter  durch  bekannte  Gegenden  tührte.  Der  Grund, 
\varum  Bharata  der  andere  gewählt  Worden,  ist  unklar  und  auch  dieses, 
dals  er  »uerst  ein  Heer  iiiUfüiirte  und  später  auf  schnellen  Bergpferden 
weiter  »og,  71,  14.  8.,  73,  II,  G,  Kr  legte  die  Heise  zurück  in  sieben 
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Die  Ilauptsladt  der  Kekaja,  von  welcher  die  Strafse  ausging, 
lag  im  Westen  der  Vipäfä ').  Zwischen  ihr  und  der  patadrd 
führte  sie  durch  das  Land  der  Bdhiku  <).  ' lieber  den  folgcuden 
Theil  der  Strafse  W'eichen  die  zwei  Ausgaben  von  einander  ab. 
Nach  der  Bengalischen  folgen  nach  Osten  der  Klufs  htäamali, 
oachlier  die  Stadt  AgaktUa  der  Bodhi,  nach  ihr  eine  andere  B/iii- 
Ungd,  dann  der  Flufs  Saradan  dd  \ nach  der  andern  statt  des 
ersten  Flufscs  die  Ixumati,  welche  den  Beinamen  der  grofsväter- 
iichoii  erhält , statt  der  ersten  Stadt  Abhikäla,  statt  der  zweiten 
Ktilingd,  dann  der  zweite  Flufs  welcher  in  beiden  als  ein  grof- 
scr  und  heiliger  dargestellt  obwohl  er  sonst  nirgends  erwähnt 
wird.  Bei  der  Uugeuauigkeit  der  Indischen  Schriften  in  solchen 
Dingen  darf  nicht  gefolgert  werden,  dafs  es  ein  grofser  Strom 


T«a«D,  ebeod.  v.  18.  S.,  17.  G.  In  der  BeDXalischen  Receiieion  wird 
dieee  Dauer  auch  der  Reiae  der  Beten  zugeachriebea,  70,  10.,  in  der  andern 
keine  Bestimmung  gegeben , dieses  scheint  pafsender,  da  ihre  Reise  kürzer 
gewesen  seyn  muts,  als  die  des  Bharata. 

1)8.  oben  8.  161,  Note  S.  Nach  der  Bengalischen  Recension,  70,  18.  scheint 
QAlmali  ein  anderer  Name  der  Vipäfä  *gewesen  su  sej'o,  da  dieser  Klars 
sonst  gar  nicht  erwähnt  seyn  würde  an  der  Stelle,  wo  die  andere  rt- 
päfäfk  ^älmalim  darbietet.  Das  zweite  Wort  bedeutet  den  Baum  Bombaz 
heptaph>’llun  und  in  der  Knsmographie  einen  Dvipa  oder  Weltinsel.  Der 
Indische  Erklär  er  macht  zwei  Klorse  aus  jenen  Wörtern,  worauf  jedoch  nicht 
viel  zu  geben  ist-  Nach  ihm  lagdas  VithnuhpadUf  der  Fufsstapfe  des  KisAaa, 
am  Berge  SMitämaH,  der  auf  Ihm  entspringende  gleichnamige  Flufs  Ist 
wahrscheinlich  der  Soaoii  ; s.  Zvs.  zu  I,  8.  43.  8.  XLtl.  Der  Flufs  wird 
auch  in  PankapiHfa-Brähmnna  88,  17.  erwähnt;  s,  indische  Studien. 
Hermnsgegeben  von  Du.  Aennncar  It’zBza,  I,  8.  88,  und  der  Berg  von 
Pänini,  IV,  3,  118.  Ein  König  Sndäman  wird  in  dieser  Gegend  erwähnt 
im  M.  Bh.  II,  86,  v.  1080.  I,  p.  343. 

8)  Ueber  diese  Benennung  s.  oben  I.  8.  880.  Diese  Erwähnung  findet  sich  nur 
bei  der  Reise  der  Boten,  bei  welcher  allein  die  Vipifä  genannt  wird,  da- 
gegen bei  der  des  Bharata  allein  die  fatadrä.  Die  Bengalische  Recension 
hat  70,  18.  Bdhlika,  welches  Volk  nicht  hierher  gehört,  und  statt  des 
Berges  Sadäman  ein  Volk  Sadäsa. 

8)  70,  13  fig. 

4)  68,  14  fig  An  die  Ixamat,  in  Karaxetra , s.  oben  I,  8.  608,  Note  I, 
kann  hier  nicht  gedacht  werden.  Von  den  zwei  Varianten  Kalingä  und 
Bhälingä  verdient  die  erste  den  Vorzug,  weil  der  zweite  Name  ein  Gebiet 
ier^älva  bezeichnet;  s.  oben  I,  8.  613,  Note  3.  Die  GodAi  möchten  nicht 
von  den  Bodha  verschieden  sejn;  s.  ebend.  8.  610. 
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war.  Nach  der  Richtung  des  Weges  mörseii  beide  eben  erwähnte 
Flüfse  östliche  Znflüfse  der  ^atadrü  seyu.  Diese  Ansicht  wird 
dadurch  bestätigt,  daß  zwischen  dem  letzten  Flufse  und  der  Sm- 
ratvali  und  Ruruxetra  noch  andere  und  Seen  erwähnt  werden 
welche  Besebreibung  auf  diese  Gegend  pafst.  Die  Strafse  über- 
schritt dann  die  Janiunä,  führte  jenseits  dieses  Flufses  mitten 
durch  das  Land  Aet  Pankäla^)  und  erreichte  den  Ganges  bei  Hätti- 
nmpura,  wo  der  IJebergang  war  *).  Von  hier  aus  führte  sie  über  die 
Rümagangä  und  ihre  östlichen  ZuQüfse,  nnchher  über  die  Gomati 
und  dann  in  südlicher  Richtung  längs  der  M4lini,  jenseits  weicher 
sie  AjoJhjd  erreiehte*). 

Diese  Strafse  ist  eine  nördlichere^  als  die  von  den  Alten  be- 
schriebene , wahrscheinlich  auch  eine  ältere  und  später  wenig  be- 
nutzte, w'eil  ihre  Beschreibung  uns  nur  in  dem  alten  epischen  Gedichte 
erhalten  ist.  lieber  die  übrigen  Strafsen  bedarf  es  meistens  nur 
einer  Zusamniciistellung  der  früher  milgetheilten  Angaben  mit  Hin- 
zuiugung  der  sie  ergänzenden  NacJirichten  der  Alten. 

Von  Puthkara  oder  der  Peukeiartia  nach  der  Griechischen  Be- 
nennung führte  eine  zur  Zeit  der  Blüthe  des  Griechisch-  Römischen 


1}  66,  14.  S,  70,  IS.  6 , wo  allrin  bei  dieser  Geleaenheil  die  SaratvaU  und 
Kuruxtlra,  so  wie  der  Fiiifs  VärttHi  erwähnt  werden. 

8)  66,  16.  S.  70,  11,  G. 

S)  Ebend,  66,  18.  6.  ln  der  Bensnii.scben  Rerension  r«blt  diese  Angabe. 

4)  Diese  Besebreibung  ergiebt  sich  aus  der  Vereinigung  beider  Uarsleiiungrn 
im  RämäJaHa.  Bei  RAaralo's  Reise  werden  folgende  Flüfse  vonW.  nach  O. 
aufgeführt : KulikuMktikä , Vtlättikä,  Katiki,  Kapirati,  Humati  nach  6.  3. 
71,  lOflg.,  UiraKjavati,  VltärikA.  Kuti'M,  Kapieati,  Oumati  nach  G.  78, 
6 llg.  Da  diese  Flüfse  im  O.  des  Gunge.s  an  suchen  sind,  nidfsen  der  erste 
der  jetzige  Kok  sejn  ein  kleiner  WestziiHufs  der  Rimagangk,  über 
welchen  die  Biiuptslrafse  nicht  gegangen  sej  n kann,  da  er  zu  weit  nördlich 
einindndet.  Die  L'U&MtkA  oder  VttarikA  mufs  die  jetzige  RkmagangA  seyn, 
die  Katiti  oder  Katikk  ihr  OslziiBufs  Kofitk,  die  Kapivatt  ,der  nächste, 
welcher  auf  den  Karten  rerschiedene  Namen  hat : Garra  oder  oben  Kailat, 
unten  Bkaiga.  Die  Gomati  hat  noch  den  alten  Namen ; s.  oben  I,  S.  186. 
Bei  der  Reise  der  Boten  wird  nur  die  JUktini  genannt,  66,  18.  6.,  in  der 
Bengalischen  Recension  fehlt  diese  Angabe  Es  mufs  der  W'estzuSuih  der 
Sarajä  seyo,  welcher  jetzt  kaka  genannt  wird.  Hufs  die  Strafse  längs 
der  Mklini  südwärts  fährt,  wird  nicht  ausdrücklicli  iw  Teste  gesagt,  aber 
iw  Cumwentare  bemerkt. 
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Handels  mit  Indien  viel  benutzte  Strafse  nach  Uggajint  ')•  Ueber 
ihre  Richtung  wird  nichts  gesagt,  es  möchte  jedoch  nicht  zwcifel- 
han  seyn , dafs  sie  zuerst  der  grofsen  Strafse  bis  zur  Jangunä 
folgte,  weil  eine  mehr  südliclie  Richtung  durch  die  grofsc  Indus - 
Wüste  gelührl  haben  würde.  An  diesem  Flusse  lag  Iitdropraatha, 
die  Hauptstadt  der  PdHäwia,  von  welcher  eine  Strafse  längs  der 
Karmantati  hiiiaulTührte  nach  Uggajini,  welche  au  einem  kleinen 
ZuHufse  derselben , der  Sipri  lag  *).  Sie  war  demnach  schon 
lange  vor  der  Abfafsung  der  Schrift,  aus  welcher  jene  Angabe 
hergenomroen  ist,  eine  sehr  besuchte,  durch  welche  jene  zwei 
Städte  mit  einander  verbunden  wurden.  Von  der  letzten  aus  über- 
schritt sie  den  Vindhja,  oder  genauer,  denjenigen  Theil  desselben, 
welcher  Hixaeat  genannt  wird  , und  führte  ihm  ira  S.  zur  Stadt 
Bhogakata  und  von  da  nach  der  roittleru  Narmada.  An  ihr  hin- 
unter ging  sie  nach  Westen  zum  Meere,  wo  an  ihrer  Mündung 
die  zur  Zeit  des  lebhaftesten  Handelverkehrs  mit  Alexandria  die 
Stadt  Barggaxa  lag  Von  der  Narmadä  führte  sie  nach  Osten 
über  das  östliche  Satpura-Gebirge  in  das  obere  Thal  der  Pajoahni 
oder  der  Tapli  nach  einer  Stelle  , wo  sich  drei  Wege  trennten  ; 


I]  8.  Peripl.  mar.  Eryth.  p.  87.  p, 88.  Uvber  <tua  Namen  Puthkara  s,  oben 
8.  148.  und  die  Note  0.  aogeraiirten  Stellen. 

8)  8.  oben  I.  8.  546,  8.  574.  Note  3. 

8 j 8.  oben  S.  575. 

4)  8.  Peripl.  mar.  Eryth.  p.  8t  sq.  BaQU/a^a  ist  anch  die  von  Ptolrmaios 
gegebene  Form  Vtl,  1,  68.  VIII,  96,  18.  Dieselbe  8tndt  Ist  ohne  Zweifel 
die  von  Nfrnbvn  XV,  1, 78,  p.  780.  Bocyoaii  genannte.  Die  allgemein  ange- 
aoiiiBKne  m-klärung  den  Namens  durch  Bkrigagotha , d.  h.  Geräusch  des 
Bhrigi,  <■  von  bohlsn,  AUts  Indien  I,  S.  18.  Ritter,  i4n>n,  IV,  1, 8. 518.  IV, 
8,  8.  686.  u.  (.  oben  I.  8.  107,  Note  8.  hat  keine  anderc|6ewähnichaft,  als 
die  Wii.roBD's,  der  In  seinem  Essay  on  the  aaered  Istes  in  the  (Fest,  in 
ils.  Res.  IX,  p.  83angiebt,  dafs  Bali  (über  welchen  s.  I,  8.  558,  Note  1) 
dort  wiedergebohren  werden  solle ; es  haben  jedoch  alle  Ortsnamen , In 
welchen  der  Name  dieses  berühmten  Rishi  rorkommt,  andere  Lagen.  Der 
Wahrheit  näher  steht  die  Rrhlärung  von  W.  Hamilton,  Bescript.  of  Uin- 
<los(an,I,  p.705.  Barigotha  d.  h.  Wassergeräusch.  Die  richtige  Erklärung 
möchte  nur  Virikakha , Wasser-Ufhrland  sejn.  Diese  läfst  sich  such  am 
besten  mit  dem  tob  Biukn  thsaso  (s.  oben  8.  107,  Note  8)  gegebenen 
Namen,  welcher,  wie  dort  bemerkt  worden,  vielleicht  Ytrikakha  bhii,  Erde 
des  Wassentferlandts  enthält,  vereinigen. 


Digilized  by  Google 


S96 


Zweites  Buch. 


einer  ging  westwärts  längs  diesem  Flufse  zum  Meere , ein  zweiter 
führte  südwärts  in  das  Land  ViJarbha,  der  dritte  zuerst  östlich  nach 
der  östlichen  Kofala  und  von  da  nach  Daxinäpatha  oder  dem  Hoch- 
lande des  Dekhans  *)•  Nach  dem  obern  Thale  der  Narmadä  ging 
auch  eine  alte,  frühe  von  Karavanen  benutzte  Strafse  von  den 
Hauptsitzen  der  Herrschaft  und  des  Handels  über  das  grofse  Schei- 
degebirge •). 

Diese  sind  die  in  den  Indischen  Sch'iflen  beschriebenen  Strafsen  ; 
die  folgenden  lernen  wir  nur  aus  den  Berichten  der  Fremden  ken- 
nen. Eine  führte  aus  dem  jenseitigen  Hochlande  in  der  Nähe  der 
Gränze  der  Sveu  nach  dem  Hafen  Gange  an  der  Mündung  des 
Ganges  *)  auf  der  wurde  das  Malabathron  gebracht,  zuerst  zu 
Lande,  später  auf  dem  Flufse.  Die  Strafse  ging  wahrscheinlich 
durch  den  Pafs  des  Hochgebirges,  welcher  das  Thor  Videha’s  von 
den  alten  Indern  genannt  worden  ist  *)  und  von  da  nach  der  Stadt 
Pätalipulra  , wo  die  VVaaren  auf  Schiffe  geladen  und  zu 
dem  Hafen  an  der  Mündung  des  Flufses  gebracht  sc}'n  werden. 
Die  zweite  durch  die  Griechischen  Kaufleute  bekannt  gewordene 
Strafse  war  die  von  Barygaza  an  der  Küste  nach  Baithana  oder 
Pratishthäna  an  der  obern  Godävari  <■);  dorthin  gelangte  man  nach 
Süden  reisend,  in  zwanzig  Tagen.  Nach  einer  weitern  Heise  von 
zehn  Tagen  wurde  Ta^araJ  erreicht '').  Diese  zwei  Städte  waren 


1)  8.  oben  i,  g.  Ö7S  und  Ober  den  Namen  Pajoshni  ebend.  8.  573,  NoteS. 

t)  8.  ebend.  S.  575  und  daeelbet  Note  1. 

8)  8.  ebend.  8.  879  u.  8.  883,  Note  3. 

4)  8 ebend.  8.  83t. 

5)  8.  Ptol’  I,  17,  5. , nach  welcher  8telle  eine  Bandelatrafae  von  der  Haupt- 
aladt  der  £trai  nach  Palibothra  führte. 

d)  Nach  dem  Peript.  mar.  Eryth.  p.  89.  nach  der  Za*,  zur  8.  177,  8.  LV. 
milgetheillen  verbefserten  Lesart,  und  8.  177,  Note  1.,  8.  178.  u.  8.  179, 
Note  1. 

7)  Tagara  lag  nach  Ptol.  VII,  I,  88.  8.  O.  von  Bathana  oder  Baithana, 
welche  Form  der  Pralishthhna  am  nächsten  kommt,  nämlich  IIS«  ö.  L. 
19°  80'  n-  B.,  die  zweite  dagegen  117°  ö.  B.  und  16°  10'  n-  B.;  es  bann 
daher  nicht  Devagiri  oder  DauUthbäd  seyn  , wie  frOher  nach  Wii.roaD’s 
Behauptung,  in  seinen  Remark»  on  Ihr  citg  of  Tagara,  in  A».  Res.  I, 
p.  369  sq.  Lond.  Ausg.  angenommen  worden  ist,  weil  dieses  nördlicher  liegt. 
Beide  8lädte  werden  auch  in  Inschriften  unterschieden,  a.  Hindu  Inscrip- 
Uont  f by  Waltzk  Elliut,  Etq,  Sladras  Civil  Service,  lia  J.  of  the  R-  As.  8. 
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später  die  Hauptsitze  des  Handels  auf  dem  Hochlondc  des  De- 
khans.  Ob  diese  Slrafse  norh  weiter  führte,  etwa  qiieer  über  das 
Hochland  nacli  der  östlichen  Küste , läfst  sich  nicht  bestimmen, 
da  weder  in  dem  Berichte  des  Alcxandriiiischen  Kaiifmamis,  aus 
welchem  die  vorhergehenden  Angaben  geschöpft  sind,  noch  in  Indischen 
Schriften  einer  solchen  gedacht  wird,  obwolil  es  an  und  für  sich 
wahrscheinlich  ist  , dafs  eine  .solche  vorhanden  war;  sie  wird 
jedenfalls  nur  selten  benutzt  worden  seyn. 

Ehe  zu  der  Darstellung  der  Ilandclsslrafsen  übergegangen 
werden  kann,  durch  welche  der  \'crkehr  Indiens  mildem  Auslande 
bewerkstelligt  wurde , ronfs  noch  hervorgehoben  werden  , dafs  die 
alten  Inder  frühe  die  Kunst,  Strafsen  anzulcgen,  besafsen.  Wir 
besitzen  eine  genaue  Beschreibung  des  Verfahrens  bei  der  Aidage 
einer  solchen  durch  die  Waldwildiiifse,  welche  einem  solchen  Werke 
grofse  iliiidcrnisse  entgegcnstelllcn  ')•  Zuerst  wurden  die  Stauden, 
Gebüsche  und  Bäume  weggchaucn ; dann  wurden  unebene  Stellen 
geebnet,  die  Höhlungen  mit  Erde  ausgefüllt,  Eclsen  durchbrochen  und 
Brücken  über  die  Bäche  geschlagen.  Kanäle  wurden  zum  Abzüge 
des  Wafsers  an  wafserreichen  Stellen  gegraben  , an  wafserleereu 
Brunnen.  Bäume  wurden  an  den  Seiten  gepflanzt,  der  Weg  mit 
Sandel-gemischtem  Wasser  besprengt.  An  schönen  , mit  frucht- 
reichen  Bäumen  versehenen  Stellen  wurden  Lagerplätze  errichtet. 
Wenn  gegen  diese  Beschreibung  der  Einwurf  erhoben  werden 
könnte  , dafs  sie  einem  Gedichte  entlehnt  worden  ist , so  wird  er 
durch  die  Bemerkung  zurückgewiesen,  dafs  wir  das  Zeugnifs  des 
Königs  Afoka  dafür  besitzen , dafs  er  an  den  Wegen  die  den 
Thiercii  und  Menschen  schatten  verleihenden  Feigenbäume  und 
Haine  von  Mango  pflanzen  und  in  Entfernungen  eines  halben  Krofa 
Brunnen  graben  und  Ruheplätze  für  die  Nacht  errichten  liefs 
Aus  Mrgaalhenea  Werke  erfahren  wir , dafs  dieser  Weg  der 
königliche  hiefs  und  dafs  die  Marktroeistcr  beauftragt  waren , 
Wegezu  bauen  und  in  der  Entfernung  von  zehn  Stadien  Säulen 


IV , p.  86.  p.  64.  Die  Stadt  ist  noch  nicht  wieder  aurgerunden  worden  •, 
nach  der  angegebeneu  Eotrernung  von  zehn  Tagereisen  mufs  sie  in  der 
Nahe  des  fetzigen  Kaljäni  gelegen  haben. 

1)  S.  Rim.  II.  60,  1 flg. 

8)  S.  oben  6.  840,  8.  856. 
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aufsutlelleq,  auf  welcUoo  die  Herbergen  und  die  Entfefnungen  an* 
geneigt  waren 

Kür  Indiens  Verkehr  zu  Lande  mit  den  fremden  Lindern  mufsle 
die  westliche  Mark  oder  Kabolistan  die  alle  anderen  an  Bedeutung 
weit  übertreffende  Strafse  darbioten.  Gen  Osten  gränzt  Inihen 
zwar  an  ein  von  der  Natur  auPs  freigebigste  auageslatlete«  Land; 
die  Bewohner  Ilinterindiens  sind  aber  erst  später  ihrer  Ursprünge 
liehen  Roheit  entrifsen  worden  j haben  sich  nie  zu  einer  selbstän^ 
digen  hohem  Bildung  erhoben  und  nie  gewofst,  von  den,  ihnen 
von  der  Natur  verliehenen  Schätzen  den  rechten  Gebrauch  zu  ma- 
chen. Auch  war  die  Verbindung  zu  Lande  durch  Gebirge  und 
Wälder  sehr  erschwert.  Das  im  Norden  zunächst  vorliegende 
Gebiet  ist  kein  sehr  fruchtbares  oder  an  vielen  von  den  Nachbareu 
gesuchten  Erzeugnifsen  reiches ; den  Tübetern  sind  anfserdera  erst 
in  einer  spätem  Periode  von  Indien  aus  die  Religion  und  die  Wis- 
senschaft zugeföhrt  worden.  Das  weitgestreckte  Hochgebirge, 
durch  welches  sie  von  ihren  südlichen  Nachbaren  geschieden  waren, 
setzt  zwar  dem  Verkehre  keine  unüberwindlichen  SchivierigkeitcD 
entgegen  und  wir  finden,  dafs  schon  früher  von  diesen  letztem  das 
Nordland  besucht  worden  ist;  allein  die  Besucher  waren  in  de» 
meisten  Fällen  nicht  Kaufleute,  welche  des  Gewinnes  wegen  die 
mühsame  Reise  untoriiahmen , sondern  solche,  welche  von  der 
Fr&mmigkeit  getrieben  wurden,  das  heilige  Land  an  Norden  zu 
bewallfährten-  Zu  diesem  Zwecke 'wurde  jedenfalls  besonders  der 
Weg  an  der  Gaugä  über  Bmtmri  benutzt  *)■  ange- 

nommen werden,  dafs  von  Kufmira  aus  auch  KauReute  Retsen 
nach  dem  jenseitigen  Hochlande  machten  und  es  läfsi  sich  dafür 
auführen,  dafs  dieses  Land  an  di«  an  GoM  und  feiner  Wolle  rei- 
chen Gebiete  gränzte  und  dafa  scheu  ä>  dem  grofeen  Heldenge- 
dichte ein  INkfs  angeführt  wird,  welcher  das  Thor  nach  dem  MA- 
zoM-See  hiefs  *>  Auch  andere  Gründe  für  diese  Ansicht  werde» 


Ij  8.  Fragm,  kitlor.  Graec.  Fd-  C.  MOli-k«  II,  p-430,  b-  Zehn  Stsdiro  sied 
0700  Pariser  oder  beinabe  0883  Bheinl.  F. ; der  Krofa  ist  nach  einigea 
4000,  nacb  andern  8000  engl-  Ellen  uder  etwa  6000  oder  12000  F-  Es 
Ist  daher  bei  Apoka't  Krofa  das  grörsere  Mafs  aazuuebuieo, 

8)  8.  oben  8.  841. 
a)  8.  ebend. 
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aieb  epiter  darbieten«  Dieser  Verkehr  bildet  jedoch  nureioen  kleinen 
Theil  des  gansen  Indischen  Handels  mit  dem  Aiialaade. 

Gaiin  verschieden  ist  die  Stellung  Kabulistans  in  der  Ge- 
schk-hle  des  Indischen  Handels.  Hier  treffen  die  Slrafsen  ans  den 
fernsten  Ländern  des  Westens  und  des  östlichen  Asiens  zusammen, 
die  hier  kurz  angegeben  werden  müssen.  Nach  der  jetzigen  Stadt 
Kabul  , Kaiura  oder  Ortotpana  der  Alteu  , führten  mehrere  Wege 
durch  die  Päfse  des  liiiidokoh , von  weichen  drei  besonders  im 
Ahertbume  bekannt  geworden  waren  *)•  Nach  ihr  ging  auch  ein 
Weg  von  Kandahar  über  Ghazna , an  welchen  beklen  Stellen 
Alexander  nicht  sowohl  neue  nach  seinem  Namen  benannte  Städte 
gegründet,  als  schon  frühere  mit  neuen  Ansiedlern  bevölkert  und  ihnen 
neue  Namen  gegeben  baben  wird  ’).  Von  dem  Arachosischen 
Alexandria  oder  Kandahar  vermied  die  grofse  Strafse  die  Vorberge 
des  Paropamisos  und  erreichte  nachher  Alexandria  im  Lande  der 
Areier,  dem  jetzigen  Herat  ’j.  Diese  Stadt  war  auch  durch  eine 
Strafse  mit  Bactra  verbundeu  *).  Von  Herat  richtete  sich  die  grofso 
Strafse  nach  der  Hauptstadt  Margiaua's,  wo  Alexander  ebenfalls 
enie  Stadt  gestiftet  hatte,  die  von  Antiochos  dem  ersten  nach 
ihrer  Zerstörung  von  den  Barbaren  wieder  hergastclit  und  nach 
seinem  Namen  benannt  worden  war  ^).  Von  hier  aus  ging  sie 
nach  der  Hauptstadt  der  Parther,  Ilekalompylou,  von  da  durch  die 
Kaspischen  Thore  nach  der  Hauptstadt  Sledicns  Ekbatana  und 
später  durch  die  Thore  des  Zagros  nach  Chala  , wo  sie  drei 
Richtungen  folgte.  In  der  südlichen  Führte  sie  nach  Susa*),  in 
der  südwestlichen  über  Artemita  nach  Babylon  *),  in  der  nürdlioheu 
durch  Assyrien,  Armenien,  Kilikia,  Kappadokia,  Phrygien  nach 


1)  8.  oben  I,  a «7,  8.  80,  Nota  L 
8)  8.  oben  8.  ISO,  Note  I. 

8)  8.  Ptin.  U.  N.  VI,  St.  Diese  Strafte  wird  ebeoralis  von  PtoUmaiut  be- 
acbrlebeo  I,  tS,  A Hg. 

■4)  8.  Ptol.  I,  18,  7. 

5)  8.  Plim.  U.  N.  VI,  18.  81. 

6)  8.  Plin.  H.  Pf.  V,  17.  18.  Diese  Thore  siod  nach  oeuera  Untersuchungea 
der  Sirdan-Pass;  a.  RiTTaa’s  Asien,  VI,  1,  8.  4A6. 

7)  Jetat  Uolwan  am  Ausgange  aiu  dem  Gebirge,  a.  RirraR  a.a.  O.  VI,  8, 8. 388. 

8)  8.  Diodor  XIX,  10.  u.  ainaa  a.  B.  O.  VI,  8.  8.  380  flg. 

0)  8.  ebead.  VI,  0.  8.  487  Hg. 
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SarHes  in  Lydien.  Diese  ist  die  Strafse,  welche  schon  von  Hero~ 
dolos  beschrieben  worden  ist  ').  V'oii  den  übrigen  grofsen  Han- 
delsslrafseu  wird  dem  vorliegenden  Zwecke  genügt , wenn  dieje- 
nigen hervorgehoben  werden , durch  welche  der  Handel  zwischen 
den  Bobylooicru  und  Phöniziern  vermiltelt  wurde.  Das  Land  beider 
Völker  ist  durch  eine  grofse  Wüste  getrennt,  in  deren  Mitte  etwa 
Tadmor  oder  Palmyra  liegt.  Diese  Stadt  mufstc  der  Hauptsitz  des 
Handels  zwischan  Babylon  und  dem  mittelländischen  Meere  werden, 
weil  ihre  l'mgcbnng  eine  Oase  in  der  grofsen  Wüste  bildete. 
Diese  ihre  Wichtigkeit  wird  auch  eine  Ursaehe  gewesen  seyn,  dafs 
Saloinoii  daselbst  eine  Stadt  aidegie  *j.  Von  welchem  Orte  an 
Euphrat,  längst  dem  man  von  Babylon  aufwärts  reiste,  um  den 
Zug  durch  die  Wüste  zu  verkürzen,  in  der  ältesten  Zeit  die 
Reise  nach  dieser  Stadt  begann , läfst  sich  nicht  mehr  genau  be- 
stimmen. 

ln  neuerer  Zeit  wird  die  Syrische  Wüste  von  Hit  aus  nach 
Damascus  durchzogen  , ohne  Palmyra  , welches  davon  südlich 
liegt,  zu  berühren  3),  dieses  hindert  jedoch  nicht,  anzunehmen,  dafs 
man  früher  auch  den  Weg  über  Palmyra  nahm.  Wahrscheinlich 
wurde  in  der  ältern  Zeit  die  bequemere  Strafse  vorgezogen  , auf 
welcher  von  Kirkesium,  Karkemish  der  Hebräer,  Palmyra  erreicht 
werden  kann  *).  Sie  führte  von  da  aus  über  Damascus  nach  Tyros, 
der  Hauptstadt  der  Phönizier , während  der  Zeit  ihrer  höchsten 
Macht. 

Aufser  dieser  Strafse  gab  es  noch  eine  andere , auf  welcher 
ebenfalls  Indische  Waaren  nach  den  westlichen  Ländern  gelang- 
ten, diese  kann  aber  nicht  als  eine  so  frühe  und  so  häufig  benutzte, 
wie  die  vorhergehende,  betrachtet  werden  ; das  zweite  nicht,  weil 
sie  zu  einem  grofsen  Umwege  nöthigt  und  zum  Theil  durch  ein 
von  wilden  Völkern  bewohntes  Gebiet  führt ; das  erste  nicht,  weil 
ihre  Benutzung  voraussetzt,  dafs  die  Griechen  ihre  Handelsuiiler- 
nehmungen  bis  zum  Phasis  ausgedehnt  hätten , welches  erst  ge- 
schehen ist,  seitdem  die  ältesten  Besitzer  des  Indischen  Handels 


1)  V,  53. 

8)  8.  I.  Reg.  0,  18. 

3)  8.  Hittbh,  Asien,  VII,  3,  S.  730,  flg. 

4)  8.  ebeud.  8.  600  flg.  u.  VII,  I,  1000  flg. 
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mit  Europa,  die  Phönizier,  nicht  mehr  in  defsen  ansschlierslichcm 
Besitze  waren.  Die  ältesten  Griechischen  Gründungen  an  dieser 
Küste  waren /’Aa«r>  \xnA  Dioskurias,  welche  von  den  Milesiern  etwa 
600.  vor  Chr.  G.  gestiftet  worden  sind  ')  V'or  dieser  Zeit  können 
demnach  nicht  Indische  Waaren  von  dorther  nach  Griechenland 
bezogen  w’orden  seyn,  wie  viel  später,  läfst  sich  nicht  bestimmen ; 
jedenfalls  geschah  cs  vor  der  Zeit  Alexanders  des  Grofsen,  wie 
sogleich  gezeigt  werden  wird.  Diese  Strafse  ist  schon  früher  er- 
wähnt worden  '),  Die  Waaren  aus  Indien,  worunter  in  diesem  Falle 
das  westliche  Kabulistan  verstanden  werden  mufs , gelangten  in 
sieben  Tagen  nach  Baktra  an  dem  Zuflusse  des  Oxus,  welcher 
iutru*  irrthürolich  statt  Bactrus  genannt  worden  zu  seyn  scheint. 
Sie  wurden  zuerst  auf  ihm , dann  auf  dem  Hanptflufso  in  das  Kas- 
pische Meer  geführt,  nach  defsen  UeberschifTung  sie  nach  einer 
fünftägigen  Tagereise  an  den  Pbasis  und  aus  ihm  in  das  schwarze 
Heer  gelangten.  Die  Benutzung  dieser  Strafse  wird  von  einem 
Augenzeugen  bestätigt,  dem  Patroklet,  welcher  auf  den  Befehl  des 
ersten  Seleukos  den  Oxus  und  das  Kaspische  Meer  untersuchte  und 
bezeugt,  dafs  Indische  Waaren  auf  diesem  Wege  nach  dem  Pontus 
geführt  wurden 


1}  Die  älteste  Erwälinung  ist  die  in  dem  Periplius  von  Skglax  (s.  ed.  Huosos, 
p,  32.),  der  fHlschlich  den  gleichnamigen  altern  aus  Kiiyanda,  dem  Zeit- 
genossen des  ersten  Uarius,  zugesebrieben  worden  i.st  und  nach  den  neuern 
Untersuebungen  erst  um  die  Zeit  des  Pbillippns  zu  setzen  ist.  Eine  Angabe 
über  die  Zeit  der  Gründung  dieser  zwei  Städte  fehlt ; vor  dem  Im  Texte 
gesetzten  Jahre  darf  sie  wohl  nicht  gesetzt  werden , da  die  Milesier  Tomi 
und  Istrot  03S  und  Apollonia  in  Bitbynien  609,  (s.  Oriechische  Zeitta- 
feln von  Dr.  E.W.  Fiscnzn,  I,  S 98.  S.  107  b.)  stifteten,  also  gewifs  jeno 
ferner  liegenden  noch  später.  Dafs  Pbasis  und  Dioskurias  von  den  Milesiern 
gegründet  seyen,  bezeugen  Pomp.  Mea.  t,  19,  18.  u.  Arrian  Per.  mar.  Kux. 
X,  8.  der  C.  MOLi.KR’schen  Ausgabe. 

S)  8.  oben  So  279,  Note  2.  nach  Pli»,  H,  N,  VI,  19.,  wo  statt  neun  »u  lesen 
ist  sieben.  Oie  Beschiffung  des  Pbasis  aufwärts  bis  Sarapaoa , von  wo  aus 
die  Waaren  zu  Lande  an  den  Kurflufs  gebracht  wurden , wird  auch  von 
Strabon  bezeugt^  Xl^  2,  17.  p,  498, 

3)  S.  Sirabo  XI,  7,  1.  p.  509,  und  Froffm,  kUt,  Oraec.  ed,  C.  MOllir  II, 
p*  444.  S't  xat  tCnlovr  i'ivai  {ror  ttai  ouroi  ^ji^ioroßoviot)  xoi 

na^  Tlar^xZfOVt  Mat  noiXa  rwr  'Ivduuir  tpo^ilior  Mafayety 

ttf  Tijy  ^YfiMorlay  ^aiarrax,  lyrtC^ey  rijy  'AXßaviav  nt^toitaOat^  xdt  dux 
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Obwohl  Chins  von  der  östlicbcn  Mark  ladiens,  Asam,  aw 
durch  eio  Gebirge  gctreunt  iat  und  das  südliche  China  auf  den 
weder  sehr  weiten , noch  sehr  schwierigen  Umwege  über  Bhanmo 
an  der  Irivati  von  dort  her  erreicht  werden  kann  flndca  wir  dodi 
kaum  eine  Spur  davon,  dafs  im  Altertbume  je  diese  Wege  benutat 
worden  seyen , sondern  im  Gegeatheile , dafs  die  Chiiiesisehea 
Kaufleute  des  weiten  Umweg  durch  das  ganze  ümere  Ilochasien 
bis  zu  seinem  Gränzgebirge  im  W.  machten,  nach  defsen  Ueber- 
scbreiluiig  sie  durch  Baktrien  über  deu  Hindukoh  nach  Kabulistan 
gelangten.  Die  Ursachen  dieser  auffallenden  Erscheinung  sind  theils 
historischer,  theils  geographischer  Art.  Die  eratere  war  der  Um- 
stand, dafs  das  südliche  China  viel  später  civilisirt  worden  ist,  als 
das  nördliche,  und  dafs  das  südliche  Gränzgebirge  im  Besitze  roher 
Stämme  war , die  noch  nicht  ganz  ausgerottet  sind  *) , und  dalter 
die  nächsten  Slrafsen  nicht  gewählt  wurden;  die  zweite  ist  aufser 
der  allgemeinen,  dafs  die  grofsen  lunerasiatischen  Gebirgssysiem« 
Parallelketten  bilden,  welche  den  Wanderungen  der  Völker  und 
den  Karavanen  der  Kaufleute  den  Weg  von  Osten  nach  Westen 
aueeigen , auch  diese  besondere , dafs  nur  eio  einziger  Durchgang, 
nämlich  der  Jumm,  aus  dem  nordwestlichen  China  durch  die  hohen 
Schneegebirge  Natuhang  und  Sining  in  die  weiten  Gebiete  luner- 
asiens  durcblinfs  *).  In  der  ältern  Zeit  waren  nur  zwei  Strafsen 
bekannt,  auf  welchen  von  diesem  Punkte  aus  die  westlichen  Län- 
der erreicht  werden  konnten ; gleich  nach  den  Anfängen  unserer  Zeit- 
rechnung wurde  eine  dritte  entdeckt  *).  Die  südlichste  der  drei 


ToC  jrat  TÖSr  Ttjrrwy  ft;  röv  E^fivov  KattapfQta^ai,  Strabon  berichtet 

auch  II,  p.  73,  dafs  der  Oxue  leicht  zu  beschilTen  sty  und  dafe  ludische 
Waaren  auribui  durch  Baktrien  nach  Hj-rkaoien  und  später  auf  KlüCsen  nach 
dem  Pontus  Euxiuut  gebracht  wurden. 

1)  8.  oben  I,  8.  68. 

8)  St  ebead.  S.  4S4. 

S)  S.  ABiL-aäHusAT’ä  RemarqHet  *»r  FexUnsion  de  Fempire]  ChinoU  dit  c6le 
de  Foccident,  p.  IW.  und  airrita,  A»ien,  f,  8.  187  ftg.,  8.  808.  Das  Ge- 
birge bat  dort  den  besooderu  Nameo  Ta-tiur-thaH , d.  h,  das  grofse 
Schneegebirge,  und  wird  too  dem  Hnangho  durchbrochen  bei  der  Gränz- 
festung  Tti-tcki-kaaH,  Fr  liegt  in  der  Provinz  Kamu , welche  früher 
Shenei  hiefs. 

4)  8.  A.-Bzmusat  a.  a.  0.  p.  180. 
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8trafaen  führte  durch  Tübet  über  den  Belurtag  nach  Indien ; die 
Angaben  über  sie  eind  jedoch  zu  ungenügend , ata  dafs  hier  von 
fhiien  Gebrauch  geroarht  werden  könnte  ')•  Die  zweite  wird 
JVanlu  oder  der  Südweg  genannt,  weil  sie  im  B.  des  TMianshan 
oder  des  Iliramelsgcbirges  liegt*).  Sie  führt  zuerst  von  dem  oben 
angegebenen  Ausgangspunklo  nach  dem  Khnkhu-nor  oder  dem 
blauen  See,  von  da  durch  einen  Theil  der  grofsen  Wüste  Gobi 
nach  dem  liop-Sec,  überschreitet  später  den  Tarim  und  geht  im 
N.  dieses  h'lufses  durch  die  Städte  Kutsche,  Jarkand  und  Kashgar 
bis  zum  Gränzgebirge  Bcliirtag,  welches  durch  den  Tcrek-I’afs 
überstiegen  wird  ; im  W.  dieses  Gebirges  folgt  sie  einem  Nebcn- 
thale  des  Jaxartes,  später  diesem  Flufse  selbst,  von  welchem  sie 
sich  südwärts  nach  Hakirien  wendet  *).  Die  dritte,  die  nördliche 
unil  deshalb  /V/r<  genannte  Strafse  richtet  sich  von  demselben 
Orte,  wo  die  zwei  andern  ihren  Anfang  nehmen,  nachher  mehr 
nach  N.-W.  durch  die  grofso  Wüste  nach  der  Stadt  llami  oder 
Khamil,  dann  durch  die  Städte  Karochar  und  Turiän,  Von  wo  aus 
das  ilimmelsgebirge  überschritten  wird;  im  N.  defselben  durchzieht 
sie  die  Städte  L'rumtsi  oder  Bischbalig  nach  Guldscha  oder  Ili  am 
gleichnamigen  Flufse*}.  Diese  Strafse  wurde  erst  seit  dum  An- 
fänge der  christlichen  Kciircchnung  benutzt ; der  Fafs  über  das 
Gebirge  ist  durch  den  Felsen  gesprengt*).  Hieraus  erhellt,  dafs 
sie  in  der  frühem  Keit  nicht  als  llandelsstrafse  benutzt  scyn  kann  j 
sie  macht  ohnehin  einen  grofsen  unnützen  Umweg,  indem  sie,  um 


1)  Nach  elieademsclbeo  a.  a,  0.  führt  sie  durch  das  Gebiet  der  TIbetlschea 
Völker  No  genaant  über  das  blaue  Gebirge  (d.  b.  den  Thtutifling  oder 
Relurlag;  a,  A.  ton  Hi’mhoi.bt's  Central-AtieH  I,S.  S7d.)  nach  den  iH- 
UKtuH,  eiueui  Indischeo  Volke,  welches  sich  In  der  Tartarei  nicdergelafsea 
batte,  und  von  ihm  in  die  ütaateo  der  grorsen  Juttchi.  Das  erste  ist  aber 
ohne  Zwriiel  dasjenige,  welches  sonst  Hieulku  keifst  (s.  oben  8,  A4.), 
und  welches  im  W,  von  Jarkand  wohnte.  Diese  Strafse  kana  daher  nicht 
durch  Tubet  gegangen  sejn. 

8)  8.  UiTiaa’s  Asien  I,  8,  807  lg.,  8.  380  lg,  u.  V,  8.  473  lg.  Auch  die 
Länder  im  8.  des  Gebirges  werden  Naolu  genannt,  dis  im  N.  fef«. 

8)  Nach  A.-Häsius.tT  a.  a.  0.  p.  180,  hätte  diese  Strafse  auch  nach  Orumtsj 
oder  Bischbalig  geführt,  welche  8tadt  jedoch  im  N.  des  Himmelsgebirgea 
liegt. 

4)  8.  RiTTun  n.  a.  O.  I,  8.  384,  8.  837  lg,  8,  384. 

3)  Nach  A.-HiiMVSAT  a,  a.  0.  p.  181.  und  Hirna  a.  a.  O,  8.  837. 
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uach  Sogdiaiia  zu  gelangen,  erst  nordwärts  zum  Ili-Flufse  abbiegt. 
Sic  verdient  daher  keine  Beachtung  bei  der  Untersuchung  über  die 
von  den  Alten  beschriebene  Ilandelsstrafse  von  Baktrien  nach 
der  Hauptstadt  der  Thinae ; bei  ihr  ist  aber  zu  beachten,  dafs  die 
Südstrafse  aufser  durch  die  schon  erwähnten  Städte  auch  durch 
andere  geführt  haben  kann,  nämlich  auch  über  Hami,  Turfaii  und 
Karaschar  nach  Kutsche,  welches  zwar  einen  Umweg  verursacht, 
aber  den'  Vortheil  gewährt  , eine  kürzere  Strecke  durch  die 
W'üste  zu  führen  und  dio  Kaufleute  nach  mehr  Handelsplätzen 
zu  bringen,  als  auf  dem  kürzern  Wege  von  ihnen  besucht  werden 
konnten. 

Diese  Strafsc  ist  ohne  Zweifel  diejenige , welche  von  Plole- 
maios  beschrieben  worden  ist  'j*  Vou  Baktra  aus  nahm  sie  erst 
eine  östliche  Richtung,  dann  eine  nördliche  durch  ein  enges  Thal 
bis  zu  dem  steinernen  Tluirme  im  Gebirge  der  Komeder,  Von  die- 
sem Thnrmo  sind  noch  Ueberreste  erhalten  in  der  Nähe  der  Stadt 
Osch,  welche  auf  der  Strafse  vou  Kliokand  am  Sir  Darja,  dem 
alten  Jaxartes,  über  den  Belurtag  nach  Kashgar  läuft  und  zwar 
im  W.  dieses  Gebirges’').  Die  muhammedanisclien  Morgenländer 
nennen  es  Takht~i-Sulaiman,  den  Thron  Salomon’s,  dem  sie  aufser 
diesem  viele  andere  Werke  des  heidnischen  Aiterthums  zuschrei- 
ben ; dieser  Name  kann  daher  gar  nicht  über  den  Zweck  jenes 
Gebäudes  bestimmen.  Dieser  war  ohne  Zweifel  der,  den  reisenden 
Kaufleuten  zur  Aufnahme  zu  dienen;  es  war,  was  jetzt  eine  Ka- 
ravanserai  genannt  wird  Vou  hier  aus  wurde  das  Gpbirge 
Aakatankas  überschritten,  nach  defseo  Uebersteigung  das  Imaon- 
Gebirge  oder  die  höchste  Kette  des  eigentlichen  Bclurtag’s  erreicht 
wurde  *),  In  ihm  war  eine  Station  für  die  Reisenden  nach  Sera. 
Dieser  Name  ist  hier  zu  nehmen  nicht  als  ein  geographischer. 


1)  I,  tl,  4 flg,  12,  1 llg.  17,  i.  VI,  13,  2- 

8)  8-  Hittrh,  Asien,  V,  8.  488.  8.  480-  und  A-  von  Humboldt’!!  Cenlral-Asien, 
1,8.  tos.  8.  112.  Das  Land  der  Komeder  erstreckte  sich  nach  Ptolemaios 
bedeuteod  weiter  nach  80deo , indem  sie  das  Gebiet  über  den  Ouellen  des 
Suaslus  oder  des  8uwad  in  Ost  - Kabuiistan  besaTsen ; s.  oben  I,  8.  89, 
Nute  1. 

8)  Von  Ammian.  Marcell.  XXIII,  6,  80.  wird  der  steinerne  Thurm  ein  Dorf 
genannt,  was  wotii  so  au  verstehen  ist,  dals  dort  auch  ein  Dorf  war. 

4)  8.  Vtul.  VI,  13,  2-  und  Zusatz  so  I,  8-  17-  8-  XXXVI- 
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sondern  als  einer  der  Kaiifleute  für  das  Land , aus  welchem 
die  Serischen  VVaaren  kamen  ')■  Aus  diesem  Gebrauche  läfst 
sich  auch  erklären,  wie  cs  gekommen,  dafs  bei  Plolemaios  ein 
Gebiet  den  Namen  erhalten  hat,  welches  im  W.  au 

Skythien  aufserhalb  des  Iniaon  gränzte,  im  N.-O.  au  ein  damals 
noch  unbekanntes  Land  , iin  Osten  an  das  Heich  der  Ural,  im  S. 
an  Indien  ').  Dieses  Gebiet  umfafst  nach  den  jetzigen  Benennungen 
Ost-Turkestan  und  die  iin  Osten  aiigräiizende  grofse  Wüste  Gobi 
oder  Schamo  und  das  eigenllieho  Tübet.  Von  den  zwei  es  durch- 
strömenden  Flürsen  mufs  der  eine  der  Oichardea , 6e(aen  nördlicher 
Ziinuls  in  den  Kasischen  Bergen  oder  dem  Gebirge  Kashgar’s 
entspringt,  der  jetzige  Tnrim,  sein  Südzullufs,  der  bei  der  Stadt 
Jarkand  vorbeiströmeude  und  nach  ihr  benannten  Flufs  seyn. 
Zu  bestimmen,  welchen  jetzigen  Flufse  der  zweite , der  Bautisoa 
der  iin  S.  des  vorhergehenden  fliefst  und  zwei  ZuflüFse  von  deu 
südlichen  Gebirgen  erhält,  entspreche,  ist  wegen  der  bisherigen 
Unbekannlschaft  mit  dem  Lande  ini  S.  des  Tariin-Fhirsos  schwierig; 
auf  diese  Untersuchung  hier  einztigehen,  wäre  jedoch  überflüfsig, 
da  für  die  Kenntnirs  der  grofseu  Handelsstrafse  durch  sie  nichts 
gewonnen  wird.  Diese  Slrafsc  wird  durch  Kashgar  geführt  haben, 
welches  von  der  Stadt  laaedon  Serica  nicht  verschieden  gewesen 
seyn  wird  *).  Weiter  östlich  gelangt  man  auf  ihr  ohne  Zweifel 
nach  der  Hauptstadt  des  Landes  Sera  ‘j.  AVcIche  neuere  Stadt 
unter  diesem  Namen  zu  verstehen  sey,  ist  nicht  leicht  zu  bestim- 
men; am  wahrscheinlichsten  möchte  die  Annahme  seyn;  dafs  es 
Turfan  oder  auch  Hami  gewesen , weil  durch  diese  Städte  die 
Strafse  nach  der  Hauptstadt  der  Zivai  führte,  welche,  wie  sogleich 
gezeigt  werden  wird,  im  nordwestlichen  China  lag,  und  weil  die 
Länge-  und  Breite-Bestimmungen  des  Alexandrinischen  Geographen, 


1)  Wie  ich  .«chOD  I,  S.  881,  Note  8.  bemerkt  habe. 

8)  VI,  IS,  I. 

3)  et.  oben  I,  et.  849.  und  II,  St.  808,  Note  8- 

4)  8.  oben  8-  808.  Note  8. 

ö)  »•  /'tot'  VI,  13,  |.,  wo  nu«drücklich  geengt  wird,  dnfs  von  dem 
Askalanka  der  Weg  Tf}y  ^'^^lay  fOlirc.  Sie  wird  VI,  16,  8.  ^t;pa 
noiti  guniinnt.  Sie  liegt  nach  ihm  177"  4'  ö-  L.,  87"  30'  n.  B.  Turfan  und 
HhoiI  beide  unter  dem  43sten  Breitengrade,  die  erste  Stadt  108°, die  «weite 
118°  ö.  L.,  laaedon  Serica  166°  ö-  L.  44°  0.  Br 
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besonders  fSr  Oertlichkeiten  der  entfernten  Länder  keine  eir^iefe 
Anleitung  geben,  um  mit  ihrer  Hälfe  die  jctnigen  den  neinigen 
entsprechenden  nachauweisen  '), 

Das  letate  Ziel  der  Kaufleute,  welche  diese  StraPse  benutzten, 
war  die  Hauptstadt  der  Sivai  zu  erreichen  *).  Bie  wird  nicht  mit 
Ihrem  besonderen  Namen  genannt,  sondern  mit  dem  des  Volks, 
entweder  Ihai  oder  Qlvai  oder  Stra*).  Aus  diesem  Namen  läfst 
sich,  wie  von  selbst  in  die  Augen  springt,  die  Lage  der  Stadt 
nicht  ermitteln;  darüber  kann  nur  die  Chinesische  Geschichte  Aus- 
kunit  geben.  Aus  ihr  erhellt,  dafs  der  berühmte  Kaiser  SehihoangN, 
der  246.  v.  Chr.  G.  den  Thron  bestieg  und  die  grofse  Mauer  voll- 
endete, seine  Hauptstadt  in  der  nordwestlichen  Gränzprovinz  Shensi 
gründete  und  ihr  den  Namen  Hianjang  gab  *).  Nach  derselben 
Provinz  hatte  schon  der  Stifter  der  vorhergehenden  D3mastie,  der 
der  Tcheu  fVtiwang , welcher  1122.  vor  Chr.  G.  zu  regieren  be- 
gann, seine  Residenz  verlegt  und  nannte  sie  Tanghao;  jetzt  heifst 
sie  Tckhang-ngan-kan  *).  Es  könnte  sich  daher  schon  viel  früher 
die  Vorstellung  bei  den  fremden  Völkern  festgesetzt  haben,  dafS 
die  Hauptstadt  der  Chinesen  diese  Lage  habe.  Die  Triftigkeit  die- 
ser Bemerkung  möge  dahingestellt  bleiben;  was  aber  bei  dieser 
Krage  von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  miife  hier  hervorgehobeu 
werden.  Der  älteste  Griechische  Geograph,  dem  der  Name  der 
Chinesen  bekannt  geworden  Ist,  Eratosthetie»  setzt  die  &ivai  unter 


DSP.  A.I'kbht,  Veber  Mariittit  Tgrittt  und  PtoUmäHt,  die  Geograpken, 
iia  RheinUchen  SUtteum  für  PkiUlogte,  VI,  8.  34?  flg. 

5)  8.  Ptol.  I,  t7,  S. 

8)  Die  ersten  Formea  hnt  Ptoltnatol  VII,  S,  S.  f parfönoLt  JEir«  f 6Tr*>  die 
sweite  der  PeripL  mar.  Eryik.  p.  8«.  Io  Peripl.  Marciaa.  Reracl.f-  14. 
ed.  UuDs.  Cndet  sich  Gtirau  Die  verschiedenen  einheimischen  Formen  des 
Volksnamens  sind  aogegeben  I,  8.  837,  Nute  8- 

4)  8.  Klaphotn’s  Tableaam  kiatariqaes  de  l'Anr,  p.  84.  Von  dieser  Mauer 
hat  sich  auch  die  Kunde  au  den  Alten  verbreitet;  Ammiaaut  Marcellinut 
berichtet  nämlich,  XXIII,  6,  84-,  dafs  jenseits  der  beiden  Skj'thien  canfra 
orientalem  plagam  in  orbie  tpeciem  comertae  celtoram  aggerum  tutn- 
milalet  ambiant  Serae , aberlate  regiontim  et  amplitadiae  etrewm- 
tpeclot. 

6)  8.  Klapboth  a-  a.  0.  p.  38. 

0)  8.  Krattttthemca  Cumpueuit  6.  SaaNHAanv,  p.  78.  Die  Stelle  ist  ans 
Strabo  II.  I,  p 6« 
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dernelben  Parallele  mit  Rhodos  ').  Diese  diirchschueidet  nun  eben 
jene  Chinesische  Provinz  und  da  angenommen  werden  raufs,  dafs 
sie  nach  der  Lage  der  Hauptstadt  und  nicht  nach  der  des  ganzen 
Landes  besliinnit  ist,  folgt,  dafs  dieser  Geograph,  der  276  vor 
Chr.  G.  geboren  worden  ist  und  sein  Werk  erst  nach  dem  Regie- 
riingsanrangc  des  ersten  der  zwei  oben  erwähnten  Chinesischen 
Kaiser  verfafst  haben  wird,  die  Hauptstadt  der  &ivai  gerade  dort- 
hin verlegt  hat,  von  wo  aus  die  grofsen  Handelsslrafsen  aus  China 
durch  das  innere  Asien  ihren  Anfang  haben.  Wenn  hiermit  im 
Widerspruche  Plolemaioe  der  Hauptstadt  der  Glvat , welche  nach 
ihm  das  Ufer  des  üstlicbeii  Meeres  bewohnen,  die  Lage  von  3**  s. 
B.  giebt  >),  so  ist  dieser  Irrthum  eine  Folge  von  seinen  falschen 
Ansichten  von  dem  südöstlichen  Asien,  welchem  er  eine  zu  grofse 
Ausdehnung  nach  Osten  und  nach  Süden  giebt^),  und  von  der 
Vorstellung,  dafs  dos  südöstliche  Asien  mit  der  Ostküste  Afrika’s 
durch  ein  Festland  verbunden  sey.  Eine  nördliche  Lage,  obwohl  viel 
zu  weit  nach  Norden,  giebt  ebenfalls  der  Verfafser  des  Periplus 
des  rothen  Meeres  der  Stadt  Thing,  nämlich  im  N.  des  Kaspischen 
Meeres  und  unter  dem  Gestirn  des  kleinen  Bären*).  Diese  Nach- 
richt^ welche  er  in  Indien  erfuhr,  kaun  jedenfalls  auch  mit  dazu 
dienen,  den  Irrthnra  des  Alexandrinischen  Geographen  zu  beweisen. 

Von  demselben  Verfafser  erfahren  wir  weiter,  dafs  nur  wenige 
KanHente  von  jener  Stadl  wegen  ihrer  Schwerzugänglichkeit  her- 
kamen *).  Auch  die  Griechischen  Kaufleute  gelangten  weder  dahin, 
nocli  zu  der  Hauptstadt  der  Serer  *).  Sic  hatten  von  der  ersten 
in  Kenntnifs  gebracht,  dafs  sie  weder  eherne  Mauern  habe,  noch 
sonst  etwas  merkwürdiges  besitze ').  Es  scheint  demnach , dafs 


I)  S.  KralosthtHica.  Composuit  G.  Bksnhardy  , p.  78.  Die  Stelle  ist  aus 
Strabo  O,  1 , p.  68. 

8)  VII,  .1,  8. 

8)  Nach  ihm,  VII,  8,  I.  Ist  die  Westgranee  dea  Landes  der  £imt  178°  ö.  L., 
während  die  tSOste  Parallele  die  Provinz  Shensi  durchsefeneidet. 

4)  p.  88. 

8)  p.  88. 

6)  8.  Ptol.  I,  It,  7.  Nach  dieser  Stelle  war  Mat$  oder  Tilianot,  ein  Make- 
donischer Kaufmann,  nicht  selbst  zu  der  letzten  Stadt  gekommen,  sondern 
hatte  einige  Leute  dahin  gesandt. 

7)  8.  ebend.  VII,  8,  8. 


r d )yCoogl.: 
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die  Nachricht  von  der  gruTsen  Mauer  irrlhümlich  auf  sic  übertra- 
grn  und  diese  in  eherne  verwandelt  worden  se>'cn.  Von  ihr  führte 
auch  eine  Slrafse  nach  den  Mündungen  des  Ganges’).  Diese  läfst 
sich  nicht  genauer  bestimmen ; sie  traf  später  zusammen  mit  der 
oben  erwähnten,  auf  der  das  Malabathron  gebracht  wurde*),  und 
mufs  früher  durch  das  östliche  Tübet  geführt  haben. 

Ich  habe  somit  sowohl  die  inländischen,  als  die  auswärtigen 
Strafsen  des  Handels  bcachricbeii , und  es  bleibt  mir  nur  noch 
übrig,  ehe  ich  diesen  ersten  Tbeil  der  Geschichte  des  Handels 
schlicfsen  kann , die  Häfen  an  den  Küsten  Indiens  anzugebon, 
wciclie  uns  bekannt  geworden  siud.  Unsere  Bekanntschaft  mit 
ihnen  verdanken  wir  allein  den  Reisen  der  Kaiifleiite,  welche  von 
Alexandria  aus  seit  der  Uuterwerfuug  .\egypteiis  unter  die  Rö- 
mische Herrschaft  Indien  besuchten  und  darüber  Bericht  erstat- 
teten. Ein  solcher  ist  bekanntlich  der  dem  Arrianos  fälschlich 
zugeschriebeue  Periplus  des  rothen  Meeres,  der  kurz  naeh  der  Mitte 
des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G.  abgefafst  ist,  eine  genaue 
und  reichhaltige  Belehrung  über  den  Griechisch-Römischen  Handel 
mit  Indien  gewährt  und  \on  Ptolemaios  benutzt  worden  ist,  der  anfser 
ihm  auch  andere  ähnliche  Berichte  vor  Augen  gehabt  haben  mufs, 
weil  er  eine  so  vollständige  Bekanntschaft  mit  den  Küsten  Indiens 
an  den  Tag  legt.  Was  über  die  Indischen  Häfen  hier  zu  sagen 
ist,  läfst  sich  kurz  fafsen  , da  wir  über  jenen  Bericht,  so  wie 
über  deu  Handel  der  Alten  mit  Indien  ein  Werk*)  von  allgemein 
anerkanntem  Worthebesitzen,  defsen  Ergebnifse  die  seit  seiner 
Bekanntmachung  bedeutend  fortgcschritteue  Indische  Alterlhiims- 
Wifsenschaft  nur  in  wenigen  und  unwesentlichen  Punkten  zu  be- 
richtigen oder  zu  vervollständigen  eine  Veranlafsuiig  findet. 

Von  den  Indus  - Mündungen  w’ar  zur  Zeit  der  Anwesenheit 
des  Verfafsers  des  Periplus  die  mittlere  allein  schiffbar  und  an  ihr 
lag  der  Hafen  Barbarikon,  durch  welchen  die  damalige  Hauptstadt 
Minnagara  mit  dem  Meere  verkehrte*).  Der  nächste  Hafen  war 


1 ) ä.  Peripl.  mar.  Eryth.  p.  .36. 

2)  S.  oben  öSe.  u.  I,  8.  S83,  Note  3.  Ea  wurde  von  dem  Volke  der  Setaia 
gebracht. 

8)  Namlicb  folgeudes:  The  commerce  and  the  navigaiion  of  the.  Ancients  im 
ihe  Indian  ocean.  By  William  Vincent,  1).,  D.,  Dean  of  Westminster, 
ln  (wo  Volumes,  London  1607.  4to. 

4)  S.  Peripl.  p.  8S.  Voo  Piol.  wird  er  VlI^  1,  56.  VIII,  86,  II, 
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der  am  meisten  von  allen  besuchte  und  der  Hauptsitz  des  Scehan- 
dels,  Barpffaza,  defsen  Verbindungen  mit  dem  Innern  Lande  durch 
Strafsen  schon  angegeben  worden  sind  ')■  Wegen  der  durch  die 
Sandbänke  und  die  niedrige  Küste  schwierigen  und  gefährlichen 
BcschilTung  des  Meerbusens,  an  welchem  sie  liegt,  halte  der  König 
Fischer  als  Lootsen  angeslellt,  welche  den  Schififen  bis  Syraslrene 
mit  ihren  kleinen  Fahrzeugen  entgegeusegelten  und  sie  in  den. 
Hafen  führten  *).  In  der  ällern  Zeit  war  der  Hauptsitz  des  Sec- 
haudols  in  ffärpdraka,  welches  im  S.  der  Narmadä  lag,  aisn  nicht 
weit  von  der  spätem  berühmten  Handelsstadt ; es  wird  noch  in 
den  Griechischen  Berichten  unter  den  Häfen  dieser  Küste  aufge- 
führt*). Er  liegt  in  dem  Gebiete,  welches  in  dem  ersten  Jahr- 
hundert unserer  Zeitrechnung  Afjaka  genannt  wurde  *)  und  in 


genannt  und  an  der  ersten  Stelle  gc.sagt,  dah  er  auf  einer  vom  Klufse  ge- 
bildeten loset  liege,  IJurala  oder  Potäla\  a.  oben  8.  181.  Vincknt  be- 
merkt, II,  p.  887.,  dafs  abweichend  von  dem  Beliebte  des  S’earchot  und 
dem  jetzigen  Zustande  dieser  MODduDgen  damals  die  mittlere  die  iilleio 
scbillbare  war.  Zu  der  Kote  3,  8.  873  ist  naebzutragen,  dafs  dieses  lUia- 
nagara  von  Ptolemaios,  VII,  I,  61.  lUruyafa  geoaunt  wird  und  am  Ufer 
des  Flufses  lag.  Vincent  hält  es  für  das  von  den  Arabischen  Geograpben 
erwähnte  IHinhacareh , welches  60  Engl.  .U.  oberhalb  des  Ueltas  liegt; 
dieses  scheint  ober  kaum  richtig,  da  nach  PtuUmaiat  Binagara  26°  20', 
Barbarei  SS«  80'  lagen,  also  das  erste  uördlicher.  Später  hiefs  der  Haupt- 
kafeo  am  Indus  £ir3ot',  s.  Co$m.  ladicopt.  Topogr.  Christ.  XI,  p.  337. 
ed.  .WoHTBr. 

1)  8.  oben  8.  529. 

8)  8.  Peripl.  etc,  p.  83.  Unter  Syrastrene  ist  die  Halbinsel  Guzerat  mit  Eio- 
schlufs  Kakha's  zu  verstehen;  s.  oben  I,  8.  105,  Note  3.  Vincbnt  hält  II, 
p.  364.  es  irrig  nur  für  das  zweite  Land.  Die  Fahrzeuge  batten  besondere 
Namen  Trappaga  und  Kotymha ; das  erste  Wort  ist  vielleicht  aus  trapäka 
zu  erklären,  welches  nach  \^'ilson  u.  d.  \\.  eine  gewifse  Art  v*»n  Bar- 
baren bedeutet  wabrscheinlicb  war  es  der  Name  dieser  P'ischerkaste,  der 
auch  ihren  Fahrzeugen  gegeben  wurde.  Dem  zweiten  Worte  kommt  kutietnba 
am  nächsten,  die  Bedeutungen  von  Familie,  Verwandter,  pafsen  jedoch 
nicht.  Statt  Barygaza  war  später  X3ä^6a  nach  Cosmas  ladic.  a.  a.  O. 
p.  337.  das  Hauptempnrium  an  dieser  Küste  geworden  ; dieses  w ird  das 
jetzige  Surat  seyn ; s.  oben  I,  8.  107. 

8)  Nämlich  von  Ptolemaios  und  im  Periplut  •,  s.  oben  1,  8.  536,  Note  4,  wo 
zugleich  von  der  Lage  gehandelt  ist. 

4)  8.  ebend.  8.  151,  Note  I. 
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weichem  uoch  später  Kaljänn  in  der  Nähe  des  jetsigen  Bombay’s 
eil)  Hauptsitz  des  Seebandels  und  der  Sitz  eines  Christlichen  Bi- 
schoffs  war  ')• 

Von  den  Emporien  an  der  meist  unwirihbaren  Piralcnküslc, 
welche  im  N.  an  das  oben  erwähnte  Gebiet  gränzi,  und  welche 
nur  von  den  Eingeborenen  besucht  wurde,  genügt  es  hier,  ein 
.einziges  zu  nennen , weil  während  des  Hömischen  Handels  mit 
Indien  die  Flotten,  welche  jährKch  aus  Aegypten  dahin  segelten, 
ihren  Lauf  nach  dem  Indischen  Hafen  Zi%erus  richteten,  später 
aber  nach  Mutiris,  um  den  Anfällen  der  Seeräuber  zu  entgehen  *). 
Dieser  wird  im  Periplus  Meli  Zigara  genannt  und  ist  vielleicht 
das  jetzige  Siädi-Zgghur^). 

An  der  südlichem  Küste , welche  bei  den  Alten  Limyrike 
heilst,  lagen  einige  der  am  häufigsten  besuchten  Häfen,  deren  Na- 
men zum  Thcil  uoch  die  alten  geblieben  sind-  Am  nördlichsten  lag 
Nauru , defsen  Name  entstellt  seyn  mufs,  weil  er  der  Lage  nach 
dem  jetzigen  Hanavar  oder  Onor  entspricht*);  das  nächste  Empo- 
rium Tyndis  hat  jetzt  einen  andern  Namen,  nämlich  Barkuru  er- 
halten ; das  folgende  dagegen  den  alten  bewahrt,  indem  es  zwar 
von  mehreren  Mutiris  genannt,  in  einem  Berichte  aber  Mangaruth, 
in  welchem  das  jetzige  Mangalor  nicht  verkannt  werden  kann  *). 
Zur  Zeit  des  Hömischen  Handels  war  dieser,  wie  noch  viel  später, 


1)  S.  oben  I,  S.  lAI,  Nute  1 u.  aurserdem  Cosmas  Indic,  p.  176,  e. 

8)  -S.  Pti».  H.  S.  VI,  28.  u.  Vincknt  a.  a-  0.  p.  480,  der  jedoch  bemerkt, 
dats  er  keinen  Bewets  (ür  das  Alter  dieses  Namens  habe.  Er  liegt  ohnge- 
fälir  140  Engl.  .M.  8.  vnin  Bombaj'. 

•S)  S.  Vincknt  ebend. 

4)  S.  Veripl.  p.  30,  Vincknt,  p.  447.  ii.  oben  I,  S.  153.  S.  151,  Note  1. 

5)  Vincknt  hat  dafür  Barceioor  ; die  richtigere  Form  wird  jedoch  die  obige 
seyn,  da  nach  Fa.  Bcchanan,  A Juurney  from  Madras  etc.  III.  p.  101. 
an  derselben  Stelle  die  im  Texte  erwähnte  Stadt  liegt ; auch  geben  die 
Kurten  den  obigen  Namen.  Tyndis  ist  nach  Plot.  VH,  1,  6.  die  erste  Stadt 
Limyrike's. 

6)  Der  erste  Name  kommt  vor  Peript.  a.  a.  O.,  Ptul.  VII,  1,  8.  u.  Plin.  U. 
S.  VI,  26,  Mayya(ov»  dagegen  hei  Kosmas  I,  p.  837,'  wo  es  zwar  zu 
Male  oder  .\Inlabnr  gezählt  wird,  jedoch,  wie  Vi.ncknt  p.  442.  bemerkt, 
von  Mangalor  nicht  verschieden  seyn  kann.  Die  Verschiedenheiten  der 
Form  erklären  sich  aus  dem  Wechsel  zwischen  r und  l und  aus  der  Aus- 
sprache des  d als  r. 
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einer  der  am  häufigsten  besuchleii  Häfen.  In  Malabar  war  Nel- 
kynda  der  Ilauptsilz  des  Scchandels  ; sein  Name  lautete  im  Sanskrit 
sicher  Nilakantha  d.  h.  Blauhals,  welches  ein  bekannter  Beiname 
des  Gottes  f/eo  ist;  der  jetzige  Nilffraraj  d.  Ii.  blauer  Herr,  ist 
nur  eine  andere  Bezeichnung  dieses  Gottes  nach  demselben  Merk- 
male Der  letzte  Hafen  der  Westküste  hiefs  Balita,  welches 
wahrscheinlich  das  jetztige  Kalikiit  ist  *).  .An  dem  Vorgebirge 
Kumdri,  welches  seinen  alten  Namen  bis  jetzt  besitzt,  war  da- 
mals auch  ein  Sitz  des  Sechandels  und  das  dortige  tirtha  halte 
schon  viel  früher  grofse  Heiligkeit  erlangt  und  mufsle  dadurch 
nicht  nur  fromme  Menschen,  sondern  aiieh  Kauileulc  heranziehen 
Von  der  östlichen  Küste  besafs  der  Verfafser  des  Periplus  nur 
eine  sehr  unvolksläiidige  Kennlnifs  und  wird  sic  daher  nicht  selbst 
besucht,  sondern  die  Nachrichten,  die  er  mittheilt,  von  andern 
erhalten  haben  *).  Auch  von  Ceylon  war  ihm  nur  weniges  und 
ungenügendes  berichtet  worden;  er  giebt  der  Insel  eine  viel  zu 
grofse  Ausdehnung  nach  Westen  nach  dem  A’’orgcbirgc  Azania  in 
Afrika  hin  und  einen  Namen , den  aufser  ihm  allein  Plinius 
kennt,  jedoch  nur  als  den  der  Hauptstadt,  nämlich  Palai-simiindu% 


1)  S.  Vincent  p.  444.  u.  oben  I,  9.  133,  \otu  4.  9.  138,  Note  1,  wo  die 
Stelle  des  Plinius  //.  N.  VI,  88.  angerohrt  ist,  ia  welcher  der  Name  feh- 
lerhaft Kecanidön  gentis  statt  Selcanidun  oder  noch  besser  Nelcandön 
gelesen  würde.  Nach  ihm  hiefs  derHafen  fiorace,  welches  mit  dem  Periplus 
p.  31.  p.  83.  stimmt,  nach  weichem  Barake  oder  Eta-  Baraks  ein  Dorf 
an  der  .Mündung  des  FInfses  war,  wo  die  Schiffe  ihre  volle  Ladung  er- 
hielten. Bel  Ptol.  VII,  1 , 6.  0.  ist  IftXsvrSa  der  Lesart  3/fLcörJo  vorzu- 
xiehen;  nach  ihm  lag  diese  Stadt  im  Lande  der  '.itiiir,  deren  Name  In  Ay- 
koUa  erhalten  ist;  a.  oben  I,  S.  138,  Note  4.  Nach  dem  Periplus  gehörte 
damals  diese  Stadt  zum  Reiche  der  Pändja. 

S.  Vincent  p.  483.  Er  lag  im  Süden  des  Berges  flu^y,  welcher  dem 
jetzigen  Vorgebirge  Oilli  entspricht ; s.  cbend.  p.  483.  Es  ist  gewifs  nicht 
von  Bal,iäia,  Plot.  VII,  I,  8.  verschieden. 

8)  S.  oben  1,8.  138.  u.  den  Zusatz  dazu  S.  LIV,  wo  die  richtige  Lesart  liför 
statt  iffotifior  angegeben  ist,  und  über  den  Ursprung  des  Namens  ebend 
S.  364. 

4)  Nach  Vincent  p.  491.  ist  er  nur  bis  Nelk^nda  gekommen. 

3)  S.  Peripl,  p.  33.  Es  stimmt  in  sofern  in  dieser  Beziehung  Plolemaios 
mit  ihm  überein,  als  er  das  südöstliche  Asien  mit  dem  Vorgebirge ’Pon  nie 
in  Azania  Zusammenhängen  läfsl,  VII,  3,  8. 

8)  S.  oben  I,  S.  801,  Note  3,  WO  eloe  Erklärung  dieses  Nameus  mitgeibeill  ist* 
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der  bald  nahher  in  Vergofsenhcit  geratheii  und  in  den  eiubeimischeo 
Schriflen  noch  nicht  wieder  aufgefunden  worden  ist. 

Im  Osten  des  Kaps  Komorin  lag  die  Stadt  KÖlx,ot  am  Arga- 
lischen  Meerbusen,  welche  von  den  ältesten  Arischen  Einwanderern 
gegründet  worden  war  und  in  deren  Nähe  die  Perlenßscherei  be- 
trieben wurde  ■).  Die  Lage  der  drei  folgenden  Küsleiistädte  Kamar», 
Poduke  und  Sopalma  läfst  sich  nicht  genau  bestimmen;  von  der 
zweiten  ist  es  gewifs,  dafs  sie  ira  N.  der  Kaveri  lag’).  Weiter 
im  N.  erfahren  wir  nur  Namen  der  Gegenden  bis  zur  Mündung 
des  Ganges,  an  welcher  ein  nach  dem  Flufse  benannter  Hafen  war*). 
Es  würde  jedoch  ein  Irrthura  seyn,  zu  glauben,  dafs  nicht  zur  Zeit  der 
Abfalsung  dieses  Berichts  die  Inder  an  der  östlichen  Küste  Seehandel 
trieben  und  Ilandels-städte  dort  lagen.  Dieses  läfst  sich  sowohl 
aus  den  einheimischen  Schriften  , als  aus  denen  der  Griechen 
uachweisen.  Um  mit  den  Nachrichten  der  ersten  Art  zu  beginnen,  so 
hat  sich  in  der  Geschichte  der  Verpnanzung  des  Buddhismus  nach 
Ceylon  ergeben,  dafs  Seereisen  von  dieser  Insel  und  zwar  von 
den  Häfen  Gonayrämaka,  Mahdiirtha  und  Gainiukola*)  nach  den 
Ganges-Mündungen  etwas  gewöhnliches  waren;  hier  war  der  vor- 
nehmste Hafen  Tdmralipla  *).  Diese  Verbindung  läfst  sich  mit 
Sicherheit  bis  gegen  das  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  vor  Chr. 


1)  8.  Peripl.  p.  83.  p.  34.  und  oben  I,  8.  SIS,  Note  1.  und  II,  8.  110.  Die 
au  der  ersten  Stelle  geniBChte  Bemerkung , dafs  die  Insel  Kamisseram  in 
Perlplus  Insel  des  'HnutiUufou  genannt  worden,  ist  nickt  haltbar,  da  das 
Wort  Insel  Im  Teile  fehlt.  Nach  E.  A.  8cawANBUHit'a  mir  niilgrlbeiller 
Vermutbnng  ist  vielleicht  au  lesen : jia^  ir  rjj  oj^iddr.,  für  eif 

7/aioJulpoü, 

8)  Nach  Ptol.  VII,  I,  14. 

3)  Nämlich  AlaaoXta , welches  Atauimlia  von  Ptolemaios  genannt  wird  und 

nach  I,  8. 168,  Note  8.  der  dem  Lande  nach  dem  Klufse  oder  der 

Godävarl  gegebene  Namen  ist  dann  folgt  , welches  ein  Tbeil 

Orissa's  gewesen  seyn  mufs ; der  Name  findet  sich  in  IndLschen  Schriften 
auf  dieses  Land  nicht  angeweodet:  die  Annahme  Th.  BiDtrxr's,  Indien,  8. 
93,  es  sey  Dafärna  pnfsl  wegen  der  Lage  nicht;  s.  oben  I,  8.  tl7,  Note 
8.  Nach  ihm  folgt  das  Land  der  Kirifta,  die  hierher  mit  Unrecht  verlegt 
wurden  sind,  da  sie  im  O.  des  Ganges  wohnten;  s.  oben  I,  448,  Note  1.8. 
548,  Note  8. 

4)  8.  oben  8.  104.  8.  846.  8.  418. 

5)  8,  ebend.  8.  847. 
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G.  rückwärts  verfolgen  *)  und  ihre  ersten  Anfänge  dürfen  einer 
etwas  frühem  Zeit  zugeschriebeu  werden , weil  das  grofse  Epos 
eine  Bekanntschaft  der  Beu'ohner  des  nördlichen  Indiens  mit  den 
Erzeugnifscn  der  Insel  bekundet'').  In  den  Buddhistischen  Schriften 
erscheint  das  östliche  pürpäraka  als  eine  blühende  Handelsstadt, 
von  wo  aus  weite  Reisen  über  das  grofse  Meer  unternommen 
wurden  und  auf  grofsen  Schiffen,  fünf  Hundert  Kaufleutc  reisten 
auf  einem  zusammen  *). 

Die  Erwähnung  des  grofsen  Meeres  führt  zu  der  Erwägung 
der  Nachrichten  der  zweiten  Art,  aus  welcher  eine  nähere  Bestim- 
mung des  Zieles  dieser  Seereisen  sich  entnehmen  läfst.  Da  es  nicht 
zuläfsig  ist,  die  erweiterte  Kenntnifs  Hinterindiens,  des  Archipels, 
und  der  Südostküste  China’s,  welche  in  der  Geographie  des  Pto- 
iemaiot  vorliegt , schon  den  Indern  dieses  Zeitraums  zuzusclirci- 
ben,  beschränke  ich  mich  hier  auf  die  in  dem  Periplus  des  rotheu 
Meeres  enthaltenen  Angaben  über  die  Reisen  der  Inder  über  das 
grofse  Meer;  die  unvollständigere  Kenntnifs  vom  Osten,  welche 
sein  Verfafser  an  den  Tag  legt,  bietet  auch  einen  Grund  dar,  ihn 
für  älter,  als  jenen  Geographen  anzusehen.  Nach  ihm  bedienten 
sich  die  Seefahrer,  weiche  nach  dem  Ganges  und  nach  Chryte 
segelten,  grofser  Schiffe,  die  im  Indischen  den  Namen  Kolandiophonia 
hatten  *).  Dieses  Land  wird  auch  von  Ptolemaioa  als  ein  solches 
bezeichnet,  nach  welchem  man  von  einem  Hafen  au  der  Ostküste 
Indiens  hinübersegelte  ^).  Es  wird  am  wahrscheinlichsten  unter 
diesem  Namen  Pegu  verstanden  *).  Weiter  nach  Osten  werden 


1)  8.  oben  8.  tos. 

S)  8.  oben  I,  8.  570 

8)  8.  BunKour,  tntrod  ä l’kitt.  du  B.  /.  I,  p.  845.  und  über  die  Lage  I,  8. 
ASS,  Note  4. 

4)  8.  Peripl.  p.  34.  Den  aweiten  Thell  des  Nsment  hat  Th.  BuNFar,  Indien, 
8.  307  aut  das  Sanskritwort  [bhändii,  Geräts  zurückgeführt ; den  ersten 
weifs  ich  eben  so  wenig,  n ie  er  zu  erklären.  Eine  andere  Art  von  grofsen, 
aus  einem  Baumstamm  verfertigten  Schilfen  biefs  nayYafa-,  dieses  erklärt  er 
aus  Sanskrit  tangara,  Kauffarthelschilf;  das  Wort  bedeutet  aber  nur 
Kaufvertrag. 

5)  Die  Stelle  ist  oben  I,  8.  168,  Note  3 angegeben. 

6)  Dieses  nimmt  auch  Vihcbnt,  a.  a.  O.  p.  454.  p.  810,  an,  davon  ausgehend, 
dafs  es  im  N,  der  goldenen  Halbinsel  liege  oder  Malacca’s  und  Im  8.  Klr- 
rhadia’s,  welches  nach  ihm  Arakan  ist,  wie  ich  auch.  s.  I,  8.  500,  Note  8. 


Digitized  by  Google 


514 


Zweites  Bucli. 


die  Inder  während  des  Zeitraums,  der  jetzt  behandelt  wird,  ihre 
Entdeckungen  und  Handels-Unternehmungen  nicht  ausgedehnt  ha- 
ben, sondern  erst  ini  Anfänge  des  nächsten,  aus  dem  wir  den  Be- 
richt des  Jambulos  über  seine  Reise  in  einem  von  Diodoroa  ')  mit- 
getheilten  Auszuge  besitzen  , in  welchem  allerdings  mehrere  Dich- 
tungen sich  Hoden,  jedoch  zitgleich  einige  Umstände,  die  zu  genau 
auf  den  Indischen  Archipel  pafsen,  um  der  Ansicht  derjenigen  bei- 
pHichten  zu  können,  welche  das  Ganze  für  eine  Dichtung  halten. 


II.  Die  Waaren. 

Indem  ich  zu  dem  zweiten  Theüo  der  Geschichte  des  Indischen 
Handels  von  der  ältesten  Zeit  an  bis  zu  dem  Schlufse  des  ersten 
Zeitraums]  nach  Buddha  übergehe , der  Aufzählung  der  VVaaren, 
welche  Gegenstände  des  Verkehrs  bildeten,  halte  ich  es  für  ange- 
messen , zwei  Bemerkungen  voraiiszuschicken.  Die  erste  ist  die, 
dafs  eine  vollständige  BckanntscliaiTt  mit  ihnen  erst  aus  Schrif- 
ten geschöpft  werden  kann , welche  aus  dem  folgenden  Zeit- 
räume herrühren.  Es  sind  nämlich  aufser  dem  vorhergehenden  oft 
benutzten  Periplus,  welcher  nach  den  neusten  Untersuchungen  nicht 
nur  von  Plolemaios,  sondern  auch  schon  von  Pliniua  benutzt  wor- 
den ist  und  daher  kurz  nach  der  Mitte  des  ersten  Christlichen  Jahr- 
hunders  abgefafst  sein  mufs^'J,  die  Naturgeschichte  dieses  uner- 
mündlichen  Sammlers  von  Nachrichten  aller  Art  und  eine  in  den 
Pandecten  enthaltene  Verordnung  der  Kaiser  Marcus  Atirdius 
Antoniuus  und  Cominodus  aus  den  Jahren  176—180  nach  Chr.  G. 


hchaDplcl  habe.  Die  Ptvlemaiofi  Ist  die  Westküste  Pfgü's, 

wie  cs  auch  aut  K.  von  Sphi  .vkk’s  Knrle^  Atlas  antiquus,  Nr.  XIX.  darge- 
stellt  ist.  Der  Ttauala  •V'\xx^*  }>l  nach  I,  S.  550.  Note  2,  der  Arakao. 
Nach  Ptolemnids  liegt  seine  .>1ündung  4<>  SO*  westlicher,  als  die  des  Be' 
syoga;  der  Brriten-l  nterschied  zwischen  den  Miindungen  des  Arakao  und 
der  Iravaii  ist  ohagofahr  4<>  und  da  er  sich  die  Richtung  von  W.  nach  0. 
irrig  dachte,  mufs  der  Bcs^niia  die  Inlvati  seyo»  Ueber  dem  Volke  der 
Rtjavy/fUm  ao  der  Südküsie  Pegus  lag  das  Land  VII,  2,  17. 

1)  II,  55-60. 

2)  S.  A.  ScHWANrntcK  s wahrend  Aex  Drucks  dieser  Abthelluog  ersebieoene 
Abhandlung  über  den  Prriptus  des  ErplhraisrheH  Meeres,  im  Rhein,  Mu- 
seum für  Vhil.  Neue  K»lge  VII,  H.  625  flg. 
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über  die  in  Alexandria  zu  erhebenden  Zölle  von  Waaren,  welche 
aus  dem  Osten  dort  eingeführt  wurden  ')■  Obwohl  es  nun  kei- 
nem Zweifel  unterliegen  kann,  dafs  die  vornehmsten  Artikel  des 
Indischen  Handels  schon  viel  früher  aus  Indien  von  den  westlichen 
Völkern  geholt  worden  sind,  so  würde  es  doch  gewagt  scyn,  dieses 
von  allen  aiizunehroen  und  es  fehlt  an  einem  sichern  Mittel  zu 
bestimmen  , bei  weichen  das  wirklich  der  Fall  getvesen  und  bei 
welchen  nicht,  wenn  nicht  ausdrückliche  Zeugnifse  uns  darüber  zur^ 
Hand  sind , aus  denen  es  hervorgeht.  Ich  verspare  daher  ihre 
vollständige  Anf2;ählung  auf  die  Geschichte  des  Indischen  Handels 
während  des  Zeitraums  von  VikramäditjaMs  auf  die  spätem 
Könige  und  beschränke  mich  hier  auf  die  Nachweisung  derjenigen, 
von  welchen  es  wirklich  bezeugt  wird.  .4 

Die  zweite  betrifft  unsere  Hülfsmittel,  um  die  Gegenstände  des  . ^ 
binnenländischen  von  den  ludern  selbst  in  den  verschiedenen  Län- 
dern ihres  Vaterlandes  betriebenen  Handels  zu  erforschen.  Es  leuch-^. 
tet  von  selbst  ein,  dafs  in  einem  so  weiten  und  an  mannigfaltigen 4 
Erzeugnifsen  reichen  Lande , welches  gewifsermaafsen  in  dieser 
Hinsicht  eine  eigene  Welt  bildet,  ein  Austausch  der  den  einzelnen 
Tbeilen  eigenthümlichen  frühe  entstehen  mufstc.  Dieser  allgemei- 
ne Satz,  an  defsen  Wahrheit  niemand  zweifeln  wird,  gewährt  ■ • 
Jedoch  für  die  Geschichte  dieses  Austausches  keine  erspriefsliche  ‘ 
Ausbeute,  wenn  nicht  eine  genauere  Angabe  der  einzelnen  Artikel 
hinzukorarat,  welche  aus  einigen  Tbeilen  Indiens  nach  andern  wäh- 
rend des  jetzt  behandelten  Zeitraums  gebracht  wurden.  Dem  Be- 
streben, dieser  Anforderung  zu  genügen,  tritt  aber  die  Ungenügen- 
heit  der  Quellen  hemmend  entgegen.  An  Schriften,  in  welchen  der 
Handel  besonders  behandelt  wäre,  ist  natürlich  gar  nicht  zu  den- 
ken und  wir  müfsen  die  hierauf  bezüglichen  Angaben  in  andern, 
in  denen  sie  vereiuzelt  und  zerstreut  sind , zusaramcnlesen.  Die 
Hauptqnelle  unserer  Belehrung  bildet  auch  in  diesem  Falle  das 
ßtahäbkdrala , vor  allem  der  Abschnitt,  in  welchem  die  von  den 
Völkern  und  Königen  dem  Judhhhthira  bei  seinem  Rdgasdja-O^feT 
dargebrachten  Geschenken' aufgezählt  sind,°).  Er  gehört  zwar  zu  den 
spätem  Stücken  desgrofseu  Heldengedichtes ’J,  stammt  aber  sicher  aus 


1)  Big.  XXXIX.  t«.  XV,  5,  7. 

2)  II,  90,  V.  1888  ng.  I,  p.  .373  Hg. 
8)  8.  oben  I,  8.  678,  Note  8. 
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dom  Zeiirsume  vor  Vikramädilja  und  darf  somit  als  Quelle  mit  Za- 
versiebt  gebraucht  werden,  nicht  nur  für  ihn,  sondern  auch  für  eine 
frühere  Periode,  weil  die  Handelsverhaltnifse  in  ihr  im  wesentlichen 
dieselben  gewesen  seyn  werden,  wie  nachher.  Aufserdem  finden  sich 
in  den  ältesten  Buddhistischen  Sütra  vereinzelte  Angaben,  die  von  dem 
böchstou  Werthe  sind  , weil  in  ihnen  uns  wirkliche  Thatsachen 
bezeugt  werden.  Leider  sind  diese  Werke  bis  jetzt  noch  gar  nicht 
für  den  vorliegenden  Gegenstand  untersucht  worden  und  nur  ge- 
legentlich einzelne  Nachrichten  mitgetheilt  worden,  die  einen  Bezug 
auf  ihn  haben. 

Die  Völker,  deren  Geschenke  in  jener  Stelle  aufgezahlt  wer- 
den, sind  Ihcils  Indische,  theils  ausw'ärtige,  auf  welche  ich  später 
zurückkommeii  werde.  Von  den  ersten  gehören  einige  dem  Westen, 
andere  dem  Osten , andere  endlich  dem  Süden.  Von  denen  der 
ersten  Abtbeilung  brachte  der  König  der  Kamhoga  vorzügliche 
Aläntel  und  Häute  znm  Sitzen  oder  Liegen  ')•  ersten  waren 

wollene  und  goldgeschmückte,  die  zweiten  von  Thieren,  von  wel- 
chen eines  noch  nicht  bestimmt  ist,  ein  anderes  eine  diesem  Lande 
cigenthümliche  Art  von  Katzen  '*).  Dann  auch  von  schwarzen, 
dunkelblauen  und  rotben  Antilopen  ’J.  Ferner  buntfarbige  Pferde 


I)  S.  Jtf,  Bh.  II,  50,  T.  1883  rig.  1,  p.  873.  An  einer  frühem  Stelle,  47,  v. 
1743—73,  p.  371.  werden  die  Geechenkc  des  Königs  dieses  Volks  mit  ei- 
nigen Abweichungen  erwähnt ; sie  ist  wahrscheinlich , wie  eine  zweite, 
nachher  zu  behandelnde,  das  Geberbleibsel  einer  frühem  Abfatsung,  In 
welcher  weniger  Völker  aufgeführt  waren.  Ägina  bedeutet  Häute  sum 
Sitzen  oder  Liegen,  meistens  von  Antilopen,  die  von  den  Brahmaniseben 
Schülern  gebraucht  werden  ; s.  Wilson  u.  d.  W.  In  diesem  Falle  muts 
das  Wort  auch  sulche  bezeichnen  , die  von  andern  Menschen  gebraucht 
wurden. 

S)  Das  Beiwort  goIdgeschmSckt  kann  nur  auf  die  Mäntel  bezogen  werden, 
obwohl  es  nach  dem  Zusammenhänge  der  Stelle  auch  von  den  Häuten  gel- 
ten mOfste.  Ein  anderes  Beiwort  vaila  ist  wahrscheinlich  eine  falsche  Lesart, 
da  vita  eine  Art  von  Hohr,  Calamus  rotang,  bedeutet,  aus  welchen  wohl 
Matten,  aber  nicht  Mäntel  verfertigt  werden  köunen.  Vrithadamfa,  ei- 
gentlich stierzähnig  , wird  erklärt  durch  Katze , wird  jedoch  höchst  selten, 
wenn  überhaupt  von  diesem  Thiere  gesagt.  Wahrscheinlich  ist  es  die  besondere 
Art  von  Katzen  mit  langen  Haaren  in  Kabul,  welche  bubuk  oder  burrak 
genannt  und  deren  Zucht  der  Haare  wegen  aufgemuntert  wird.  S.  Lieut. 
lawiN’s  IHemoir  on  I Ae  Cftmafe  etc,  of  Affgkanutan,  im  J.  of.  the  As.  s.  af 
B.  VIII.  p.  1007. 

3)  Auch  diese  Angabe  bestätigt  die  Genauigkeit  dieser  Stelle ; ln  KabulUtan 
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und  Kamelstuten.  Die  besten  Pferde  kamen  den  allen  Indern 
bekanntlich  aus  diesen  Ländern  zu  0 und  nach  dieser  Stelle  zu 
schliefsen  auch  die  besten  Kamele.  Aufser  diesen  Erzeugnifsen 
der  Thierwell  werden  drei  der  Pflauzenwelt  erwähnt,  die  sich  nicht 
genauer  bestimmen  lafseu  und  von  welchen  es  dahingestellt  bicibeu 
tnufs , ob  sie  wirklich  aus  jenem  Lande  den  Bewohnern  des  Innern 
Indiens  zugefübrl  wurden  oder  nur  hier  aufgeführt  siud,  weil  sie 
als  Gewächse  des  Kamboga- Landes  bekannt  waren. 

Die  zunächst  folgenden  V''ölker  sind  die  Pdrada,  die  Bewohner 
des  miltlerii  Gedrosieus,  die  Abhira , welche  am  untern  Indus  und 
ihm  in  O.  wohnten,  und  die  Anwohner  seines  westlichen  Ufers  au 
seiner  Mündung  >).  Sie  brachten  Kühe,  Ziegen,  Schafe,  Kamele 
und  Esel,  wollene  Decken  und  ein  aus  Früchten  zubereitetes  berau- 
schendes Getränk  *).  Von  den  hier  aufgeführten  Thiereu  dürfte  cs 


kommen  Terschledene  Arten  von  Antilopen  vor;  s.  ebend.  p.  1008.  t)as 
Thier  wird  hier  Kadati  genannt,  welches  Wort  auch  ein  seltenes  ist; 
nach  WII.SON  u.  d.  w.  wird  anrh  defsen  Haut  r.u  Sitaen  und  ähnlichen 
Zwecken  gebraucht.  Uoka  fehlt  Im  Wärterbuche,  mnfs  aber  Haut  heifsen. 

1)  8.  oben  1,8.  SOI.  Oie  Pferde  heifsen  baotfarblg  wie  Rebhühner  und  mit 
Papageien-Nasen ; die  letzte  Bestimmung  Ist  vermuthlich  auf  die  Knrm  der 
Nasen  zu  beziehen.  In  der  ersten  Htelle  werden  auch  weibliche  KIcphamen 
aufgeführt,  die  aber  sicher  nicht  hiehcr  gehören.  Aufserdem  werden  noch 
pUu,  fami  und  inguda  unter  den  Geschenken  aufgeführt.  Der  erste  Name 
wird  vielen  verschiedenen  Bäumen  ibeigelegt , s.  Coi.Kaaoaza’s  Mite.  Eu. 
I,  p.  SIS.,  besonders  ausländischen  und  unbekannten ; s.  Wn.soN  u.  d.  W. 
Es  ist  daher  nickt  möglich  zu  bestimmen,  welcher  Baum  im  vorliegenden 
Falle  gemeint  »ey.  fami  bedeutet  entweder  die  Acacia  Suma  oder  eine 
Staude , Serratiila  anthelmintica , dann  auch  eine  Hülsenffucht , die  nicht 
näher  bestimmt  wird.  Inguda  Ist  der  Name  einer  gewöhnlich  Ingua  ge- 
nannten POanze , s.  Wilson  n.  d,  W. , über  welche  ich  keine  genauere 
Auskunft  geben  kann. 

S)  8.  M.  Bh.  V.  1831—1833  u.  oben  I,  S.  836.  8.  789.  Von  diesen  Völkern 
wird  gesagt,  dafs  sie  ven  wildwachsendem  Korn  lebten,  an  der  MOndung 
des  Flufses  (ich  lese  mukhe  statt  mukkaik)  und  in  einem  Haine  am  Meere 
geboren  und  auch  jenseits  des  Sindku  waren,  welches  besonders  auf  die 
Päradtt  zu  beziehen  ist.  Was  Ich  durch  wildwachsend  übersetze , lautet 
im  Originale  von  Inära  gepflügt,  weiches  wohl  keinen  andern  Sion,  als 
den  obigen  haben  kann.  Aufser  den  zwei  bekannten  Völkern  werden  noch 
die  unbekannten  Vairäma  und  Kitaea  aufgeführt. 

8)  Ans  den  Blüthen  und  Früchteo  mehrerer  Bäume  werden  solche  Getränke 
zubereitet,  s.  oben  I,  8.  264,  Note  3.  Auch  Gold  wird  diesen  Völkern 
zugeachrieben,  jedoch  wabrscheiolich  mit  Unrecht. 
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jedoch  zweifelhaft  scyn,  ob  die  drei  ersten  so  weit  her  nach  dem 
innern  Indien  geführt  wurden,  von  den  zwei  letzten  darf  es  aber  als 
wahr  angesehen  werden,  weil  in  Sindh  jetzt  das  Kamel  das  wichtigste 
Thier  ist  und  es  an  Eseln  dort  nicht  fehlt  l)ss  erste  Thier 
mufste  für  die  Bewohner  des  Landes  am  untern  Indus  von  beson- 
derem VVerthe  seyn , weil  es  an  die  grofse  Wüste  gränzt  In 
lilarwar  linden  sich  die  besten  Kamele,  welche  von  defseu  Bewoh- 
nern zum  Tragen  von  Lasten  und  zum  Reiten  benutzt  wdrden 

Von  den  übrigen  Völkern  des  Westens  finden  sich  nur  ihre 
Namen  mit  der  allgemeinen  Angabe , dafs  sie  viele  Geschenke 
darbrachten  >).  Als  eine  Ausnahme  lafsen  sich  die  Bewohner  von 
Valadhäna  nicht  betrachten,  weil  die  goldenen  Krüge,  welche 
sie  als  Zeichen  ihrer  Huldigung  dargebolcii  haben  sollen,  nicht 
als  Gegenstände  des  Handels  zwischen  ihrem  Lande  und  dem  innern 
Indien  betrachtet  werden  dürfen.  Eine  wirkliche  Ausnahme  bilden 
dagegen  die  piidra , welche  am  Rande  der  Wüste  u’ohiiten  und 
hier  nicht  als  die  niedrigste  Kaste,  sondern  als  Volk  zu  betrachten 
sind,  wie  sic  noch  zur  Zeit  Alexanders  des  Grofsen  am  Indus  er- 
scheinen <)  und  wegen  der  ihnen  in  der  vorliegenden  Stelle  zuge- 
schriebenen Wohnsitze  von  diesen  nicht  verschieden  seyn  wer- 
den. Sie  u'ohnten  hier  in  einer  dem  Handelsverkehre  zwischen 
dem  oben)  und  untern  Indusgebiete,  zwischen  den  östlichen  und 
westlichen  Ländern  höchst  günstigen  Lage  am  Znsammcnflufse  des 
Ilaiiptstromes  mit  dem  vereinigten  Fünfstrome.  Wenn  es  auch  Alt- 
indischer Gebrauch  war,  dafs  die  dienende  Kaste  ihren  Beherrschern 
ihre  Töchter  als  Dienerinnen  überlieferten , so  verkauften  sie  sic 
jedoch  nicht ; dieses  darf  dagegen  von  den  zur  Kleidung  für  die 
Brahmancnschüler  bestimmten  Fellen  der  Ziegen  und  der  Ritru- 
Hirschc  behauptet  werden  ’’’)  , da  kein  Gesetz  dem  ^üdra  vor- 


I)  8.  T.  PosTANa,  Personal  Obserrations  on  Sindh,  p.  107,  p.  110.  Die 
diirtigro  Ksel  sind  grofs  und  werden  neben  den  Kamelen  zur  KorUchaSung 
von  IVaaren  gebraucht. 

S)  8.  oben  I,  8.  299. 

8)  V.  1869  Dg.  p.  375.  V.  1885—87.  p.  874.  u.  v.  1749-50.  p.  371. 

4}  8o  hiers  ein  Gebiet  In  Pankanada  : s.  oben  I,  8.  694.  u.  8.  880. 

5)  V,  1888— 1830.  p.  374. 

6)  8.  oben  I,  8.  799,  Note  8,  wo  die  Beschreibung  der  von  ihnen  gebrachten 
Dienerinnen  milgelheilt  tst,  n.  II,  8.  174. 

7)  l'eber  diese  Bekleidung  s.  oben  I,  8.  851.  Io  dar  aogezogenen  Stelle  des 
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schrieb,  sie  jenen  zu  schenken.  Die  bemerkenswerthcste  Erwäh- 
nung ist  jedoch  die,  dafs  sie  \ii*Gandhära  oder  dein  östlichen 
Kabulislau  erzeugte  Pferde  brachten,  weil  aus  ihr  hervorgeht,  dafs 
sie  sie  aus  jenem  Lande  holten  und  den  Indern  der  östlichem  Ge- 
biete zuführteii.  Sic  treten  demnach  in  diesem  Falle  als  reisende 
Kau  Heute  auf. 

Wenn  die  bisher  mitgetheilte  Aufzählung  der  Völker  und  ihrer 
Geschenke  auch  als  eine  sehr  unvollständige  und  als  eine  solche 
gellen  mufs,  bei  welcher  es  mehr  als  Zufälligkeit,  denn  als  Absicht 
erscheint,  dafs  gerade  dieses  oder  jenes  Volk,  dieses  oder  jenes 
Krzeugnifs  seines  Landes  hervorgehoben  worden  sey,  so  leistet 
sie  doch  immer  noch  einige  Hülfe  bei  der  Untersuchung,  die  uns 
jetzt  beschäftigt.  Für  das  weile  Gebiet  dagegen  in  O.  der  ^aiadrü 
bis  zur  Osigränze  Madhjade^a’s  und  darüber  hinaus,  für  die  Länder 
im  N.  und  im  S.  des  Vindhja  , in  welchen  die  berühmtesten  und 
hervorragendsten  Altindischen  Völker  ihre  Sitze  hatten  und  die 
mächtigsten  Reiche  blüheteii,  in  welchen  die  Hauptsitze  des  Kunst- 
fleifses  und  des  Handels  lagen,  entbehren  wir  auch  dieser  Hülfs- 
leistung.  Einzelne  Erwähnungen  der  Naturerzeugnifse  der  ver- 
schiedenen Indischen  Länder  kommen  ztvar  sowohl  in  den  epischen 
Gedichten,  als  in  andern  Werken  vor  ; es  springt  aber  von  selbst 
in  die  Augen,  dafs  solche  Erwähnungen  nicht  zugleich  bezeugen, 
inwiefern  jene  Erzeugnifse  Gegenstände  des  Handels  zwischen 
den  verschiedenen  Ländern  lieferten ; sie  gewähren  daher  für  die 
hier  behandelte  Frage  keine  brauchbare  Ausbeute  und  es  würde 
zu  keinem  erklecklichen  Ergebnifse  führen,  wenn  diese  vereinzelten 
uud  zufälligen  Erwähnungen  hier  zusaromengestellt  würden.  Die- 
selbe Bemerkung  gilt  auch  von  den  Erzeugnifsen  der  nützlichen 
Künste.  Ich  beschränke  mich  daher  auf  die  Mittheilung  der  übrigen 
Angaben  in  jener  Aufzählung. 

Die  Beherrscher  der  östlichen  Gegenden  brachten  sehr  kostbare, 
mit  Edelsteinen  und  Gold  verzierte,  mit  Elfenbein  eingelegte  Sitze 
Betten  und  Panzer' j.  Daun  verschiedenförmige,  mit  Gold  geschmückte, 
mit  Tigerfellen  bedeckte  uud  mit  gut  drefsirten  Pferden  bespannte 


M.  Bh.  werden  diese  Felle  den  vornehmsten  Brnbmanea  angemefsen  benannt, 
woraus  zu  folgen  scheint , dafs  die  aus  jenem  Lande  gebrachten  besonders 
geschätzt  wurden,  , 

1)  8.  iir,  Bh.  a.  a,  0.  v.  1802—1340. 
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M''ageM.  Weiter  baiitfarbigc  Elephantendecken  und  Waffen  ver- 
schiedener Art ; von  solchen  i^erden  genannt  schön  verzierte  Pan- 
zer und  eiserne  Pfeile  Endlich  auch  Kostbarkeiten  verschiedener 
Art,  die  nicht  genauer  bezeichnet  werden.  Zur  Erläuterung  dieser 
Aufzählung  erinnere  ich  daran,  dafs  der  Tiger  sich  wahrsebeiniieh 
aus  Bengalen  und  Hinterindien  nach  Westen  verbreitet  hat  und 
daher  die  östlichen  Indischen  Völker  sich  zuerst  der  Tigerfelle 
zur  Bedeckung  und  zum  Schmucke  der  Wagen  bedient  haben 
mögen,  dafs  sie  in  den  epischen  Darsteliungeii  der  Schlachten  als 
Meister  in  dem  Gebrauche  der  Elcphantcn  im  Kriege  erscheinen*) 
und  deswegen  wohl  zuerst  das  Elfenbein  zu  Verzierungen  ver- 
wendeten. Auch  in  der  Verfertigung  von  trefflichen  Waffen  schei- 
nen sie  sich  vor  den  übrigen  Indischen  Völkern  ausgezeichnet  zu 
haben,  obwohl  es  schwerlich  richtig  seyn  wird,  wenn  diese  Kunst- 
fertigkeit den  Bewohnern  PräggjoUaha’ s uaohgerühmt  W'ird  , und 
wenn  ihr  König  Bhagadatta  dargestellt  wird  als  der  Darbringer 
von  steinernen  Gefäfsen  und  Schwertern  mit  glänzenden  elfenbeinernen 
Griffen  *),  so  möchte  dieses  eine  irrige  Uebertragung  auf  ihn  seyn, 
als  den  epischen  Träger  der  Macht  des  östliclisten  Altindischen 
Reiches. 

Dafs  in  einer  frühen  Zeit  aus  Lauhitja  oder  dom  Lande  am 
Brahmaputra  im  O.  dieses  Flufses  und  der  Ganges  - Mündungen 
von  den  dortigen  Kiräta  Aguru-  und  Katijaka  ~Ho\7t,  Gold  und 
Wohlgerüche,  seltene  Vögel,  Thiere  und  Häute,  wollene  und  baum- 
wollene Kleider  ihren  westlichen  Nachbaren  zugeführt  wurden,  ist 
schon  früher  nachgewiesen  worden  *). 

Von  den  südiiehen  Völkern,den  Kola,Pdndja'\md  Sinhala  erhielten 
die  nördlichen  Inder  auch  frühe  die  Erzeiignifsc  der  von  jenen  be- 
wohnten Länder.  Die  ersten  brachten  vom  Malaja-  und  Dardura-Ge- 


1)  Käräka  und  halbe  naräka.  Nach  Wiuns  u.  d.  W.  bedeutet  es  eiserne 
Pfvile.  Die  letzten  unterschieden  sich  wohl  dadurch,  dafs  sie  nur  eiserne 
Spitzen  halten. 

S)  S.  oben  I,  8.  80A. 

8)  8.  ebend.  8.  818. 

4)  8.  Al.  Oh.  a.  a.  O.  v.  1834—38.  p.  374.  Die  edlen  windscbnellen  Pferde, 
‘ die  ihm  noch  in  dieser  Stelle  belgelegt  werden,  sind  daher  zu  erklären,  dafs 
er  In  Ihr  als  Oberhaupt  der  Javana,  also  eines  westlichen  Volkes  darge- 
stellt wird. 

8)  8.  oben  1, 8.  834,  Nute  1.,  woZ.87.  baumwollene  statt  wollene  zu  lesen  ist. 
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birge  wohlriechendes  Sandclöl  in  goldenen  Krügen,  Sandelholz,  Edel- 
Steine,  Gold  und  feineZeuge,  von  welchen  die  erstem  jedoch  genauer 
den  Kerala  oder  den  Bewohnern  Malabars  zugescliriebeu  würden; 
nur  die  feinen  Zeuge  können  auch  von  dem  ersten  Volke  herge- 
kommen seyn  ')■  Von  dem  dritten  Volke  erhielten  die  Bewohner  des 
nördlichen  Indiens  Perlen  und  gefärbte  Zeuge,  afserdem  vaidurja, 
wahrscheinlich  eine  Art  von  Onyx  *).  Da  sowohl  von  ihnen,  als  von 
den  Kiräta  erwähnt  wird , dofs  sie  ihre  Mädchen  als  Geschenke 
den  Königen  mitbrachten,  scheint  angenommen  werden  zu  dürfen, 
dafs  die  Beherrscher  der  Arischen  Inder  Mädchen  dieser  Niclit- 
ari.schen  Völker  an  ihren  Höfen  als  Dienerinnen  aiizustellen  pflegten 
und  sie  defshalb  von  ihnen  kommen  liefsen.  Diese  Verroulhung  er- 
hält für  die  iiachlierige  Zeit  ihre  Unterstützung  durch  die  drama- 
tischen Dichter,  nach  welchen  eine  Jatani  als  Begleiterin  und  Bo- 
geuträgerin  der  Könige  erscheint*}.  Für  das  frühere  Vorhandenseyii 
dieser  Sitte  besitzen  wir  das  Zeugnifs  des  Megasthenes , nach 
welchem  von  den  Eltern  gekauften  Töchtern  in  den  Pallästen  die 
Wartung  des  Körpers  der  Könige  anvertraut  ward  *).  Auch  das 
Gesetzbuch  bestätigt,  wie  später  gezeigt  werden  wird,  diese  Nach- 
richt. Welches  Volk  im  obigen  Kalle  gemeint  sey,  ist  nicht  leicht 
zu  bestimmen ; nach  dem  Zeitalter  des  Verfafsers  des  ältesten 
Dramas , in  welchem  jener  Gebrauch  als  ein  schon  herkömmlicher 
sich  uns  darstellt,  könnte  gemuthmafst  werden,  dafs  diese  Frauen 
aus  den  Griechischen  Städten  in  Kabiiiistan  und  den  angräiizendcn  ^ 
Ländern  herbeigeholt  wurden , da  er  zu  dieser  Zeit  dio  Griechen^ 
bezeichnete  *}. 

Wichtiger,  als  die  obigen  Angaben  über  die  Waaren,  welche 
den  gegenseitigen  Handelsverkehr  zwischen  deu  verschiedenen 
Indischen  Ländern  bildeten  und  die  im  V'ergleiche  mit  dem  weiten 
Umfange  des  Ganzen  als  sehr  dürftig  erscheinen,  ist  die  Thatsache, 


1)  S.  M.  Bk.  II,  St,  189t  rig.  p.  37U.  Ageru  paf^t  jedoch  Dicht,  wie  acboD 
I,  S.  S70,  Note  3 nachgewiesro,  wie  auch  vom  Dardura-Btrge,  daf*  aeioe 
Lage  nicht  genau  bealimmt  w erden  kann. 

8)  8.  ebead.  8 S7d,  Note  t. 

8)  8.  yikramorrafi , da»  ist  der  Preis  der  Tapferkeit  herausgeyebea,  von 
Dr.  Kn.  Boi.i,bnskn,  8.  77. 

4)  8.  p.  488,  b,  in  der  C.  HCi.LKa’scben  Ausg. 

5)  S.  oben  I,  8.  780. 
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dafs  zur  Betreibung  des  Handels  grofse  uud  wohl  organisirle  Ka- 
ravanen  von  den  Königen  ausgesendet  wurden.  Sie  standen  unter 
der  Leitung  des  Sdr/hatkha't , des  Führers  der  Karavancn  ; vor 
ihnen  zogen  viele  junge  und  alte  IMänner  zu  ihrem  Schutze.  Zur 
FortschalTung  der  Waarcn  dienten  Pferde,  Kamele  und  besonders 
Elephanten.  Aufser  den  Kaufleuteu  benutzten  auch  Brahnianen 
diese  Gelegenheit,  um  die  Wildnifse  sicher  durchziehen  zu  können. 
Hieraus  erhellt,  dafs  die  Könige  den  Handel  beförderten  und  ihren 
Schutz  den  reisenden  Kaufleuten  verliehen.  Solche  Karavauen 
werden  nur  in  den  unwegsamen , öden  und  durch  Haubthiere  und 
die  rohen  Urbewohner  gefährlichen  grofsen  Wäldern  nöthig  gewe- 
sen seyn.  In  den  wohlgeordneten , durch  streng  beobachtete  Ge- 
setze regierten  Ländern  konnten  Kaufleutc  es  wagen , allein  weite 
Reisen  zu  unternehmen.  Nach  dem  Pankalan/ra  reiste  einer 
allein  mit  zwei  Stieren  aus  JUafhuri.  Wenn  gegen  die  Berufung 
auf  diese  Schrift  der  Eiuwurf  geltend  gemacht  werden  könnte, 
dafs  sie  erst  aus  einer  spätem  Zeit,  als  diejenige  ist,  von  welcher 
jetzt  gehandelt  wird , herstamme , so  beweisen  die  Budhistischen 
Schriften,  dafs  es  schon  viel  früher  der  Fall  war,  indem  nach  ihnen 
ein  Kaufmann  allein  fünf  Hundert  Pferde  aus  Norden  nach  der  oben 
erw'ähuten  Stadt  brachte  ^). 

Ueber  die  Waarcn,  welche  die  Ausländer  aus  Indien  erhielten, 
dürfen  wir  nicht  von  den  Bewohnern  selbst , sondern  nur  in  den 
Schriften  jener  Auskunft  zu  erwarten.  Diese  sind  dreierlei  Art. 
Die  ältesten  sind  bekanntlich  die  Hebräischen , welche  über  die 
llandclsunternchmungcn  des  Königs  Salomon  in  Verbindung  mit 
den  Phöniziern  berichten,  die  zweiten  die  Griechischen,  die  dritten 
die  Chinesischen. 

Ueber  die  Verbindung  jenes  Königs  mit  den  Phöniziern  und 
die  gegenseitigen  Verhältnifse  beider  drückt  sich  der  Geschichts- 
schreiber des  Volkes  Israels  auf  folgende  Weise  aus  *).  „Für  die 
Schiffart  mufste  Salomo,  wenn  sie  weit  hin  gerichtet  seyn  sollte, 
nothwendig  die  Hülfe  der  Phönizier  suchen,  weil  nur  diese  damals 


1)  S.  JH.  Bh.  III,  04,  V.  2513  flg.  I,  p,  497.  Der  König  heilst  Suvkhu  und 
beherrschte  die  Krdi;  über  deren  Lage  s.  I,  S.  575,  Note  I. 

»)  P.  8.  ed.  I.  C.  L.  Koseuahtk.n. 

8)  S.  Buh.nouf's  Introd.  d l'hist.  du  B.  /.  I,  p.  147. 

4)  S.  die  Getchichie  des  Volkes  Israel  bis  Christus.  Von  HaisnicH  Ewald» 
III.  I,  S.  75. 
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die  gehörige  Fihigkeit  und  Lust  dazu  besafsen.  — Das  rolbe 
Meer,  welches  den  Königen  Israels  nach  Besiegung  der  Idumäer 
freistand,  bot  die  schönste  Gelegenheit  zu  den  fernsten  und  gewinn- 
reichsten Unternehmungen  dar,  deren  Ausbeute  einem  kaum  erst 
Schifffahrt  anfangcndcii  Reirhe,  wie  damals  Israel  war,  vollkommen 
genügen  konnte  und  ihrerseits  mulsten  auch  die  Dhöniken  aufs 
willigste  ihre  Hülfe  zur  Beförderung  von  Unternehmungen  reichen, 
welche  ihnen  ganz  abzuschneiden  oder  doch  sehr  zu  erschweren 
• ganz  in  der  Hand  des  Königs  Israels  log.  So  traten  wechselseitige 
Wünsche  und  Bedürfnifse  hier  zusammen,  ohne  dafs  der  eine  oder 
andere  dabei  litt:  und  nur  aus  solchem  Zusammentreffen  entspringen 
die  erspriefslichen  und  dauerhaften  Bündnifse  von  V'ölkern.  Für 
das  Volk  Israel  war  aufser  dem  Tempcibau  und  dessen  Folgen  kein 
iufseres  Ereignifs  erfolgreicher , als  dieser  mit  Glück  gekrönter 
Versuch  einer  Schilfart  nach  weit  entlegenen  Ländern.“ 

üeber  die  Waaren  , welche  durch  diese  V'erbindung  die  He- 
bräer aus  Indien  erhielten,  kann  ich  mich  auf  die  frühere  über  sie 
angestellle  Untersuchung  berufen  ').  Sie  gehören  alle  Indien  und 
ihre  Nichthebräischen  Namen  sind  Indisch.  Es  waren  Gold,  Silber, 
Edelsteine,  Sandelholz,  Elfenbein,  Affen  und  Pfauen.  Aufser  ih- 
' neu  sind  als  Indischen  Ursprungs  zu  betrachten  die  Narde  und 
a das  Agilaholz,  welches  in  vor  Salomon  abgefafsten  Schriften  vor- 
V kommt,  endlich  dann  auch  Baumwolle,  deren  Hebräischer  Name 
Indisch  ist»),  und  Zinn,  welches  durch  seine  Indische  schon  dem 
Homer  bekannte  Benennung  bezeugt»),  dafs  die  Phönizier  dieses 
Metall  zuerst  in  Indien  kennen  lernten.  Die  Schiffe  , welche  diese 
Waaren  aus  Ophir  oder  Ahhira  an  den  Indus-Mündungen  brach- 
ten , segelten,  wie  man  weifs,  aus  Elalh  und  Eziongeber  am 
' innersteti  Busen  des  rothen  Meeres  und  kehrten  erst  nach  einer 
Abwescidieit  von  drei  Jahren  zurück.  luwiefern  auch  den  Indem 
eine  Bctheiliginig  bei  diesem  Handel  zuzugestehen  sey,  werde  ich 
bei  der  Untersuchung  über  die  Betreiber  des  Altindischen  Handels 
erörtern. 


1)  S.  oben  t,  S.  487flg.  Seit  der  KrscIieinuDg  des  ersten  B.tades  meines  Werks 
hat  Rrrraa,  Asien,  VIII,  8,  S.  348  Hg.  die  früheren  Untersuchungen  über 
die  Lage  Opliir’s,  die  Fahrten  dahin  und  die  daher  gehrachteu  Waaren  voil- 
ständig  susaaimengestelit  uud  geprüft. 

8)  8.  ebend.  8.  840,  Note  8. 

3)  8.  ebend.  S.  Nute  8. 
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Aufser  den  Nachrichten  über  den  Handel  der  Phönizier  ent- 
halten die  Hebräischen  Schriflten  auch  deren  über  den  der  Baby- 
lonirr. Unter  diesen  mufs  eine  hier  berücksichtigt  werden^  weil 
die  in  ihr  erwähnten  ErzengiiiPse  Indische  seyn  können  und  höchst 
wahrscheinlich  als  solche  zu  betrachten  sind.  Von  dem  Arabischen 
Volke  Baden  wird  nämlich  berichtet,  dafs  sie  den  Babyloniern  El- 
fenbein und  Ebenholz  brachten  ■).  Beide  Waaren  können  auch  aus 
Aethiopien  gekommen  sein;  da  aber  Indien  eine  Art  des  Eben- 
holzes allein  besafs  und  das  eben  erwähnte  Volk  an  der  Ost-  . 
küste  Arabiens  wohnte,  wie  später  gezeigt  werden  wird,  daher 
wahrscheinlicher  jene  VV'aaren  aus  Indien , als  aus  Aethiopien 
bezogen,  dürfen  sie  wohl  in  diesem  Falle  als  Indische  angesehen 
werden. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  Griechen,  so  ist  Herodoto»  der 
erste,  welcher  uns  die  Verbreitung  Indischer  Erzeugnifse  zu  den 
westlichen  Völkern  bezeugt.  V’on  den  Jagdhunden  ist  es  ganz 
sicher,  dafs  die  Perser  sie  aus  Indien  sich  bringen  liefscn,  weil  er 
an  zwei  Stellen  dieses  ausdrücklich  erwähnt.  Aus  der  einen  er- 
fahren wir  , dafs  eiu  Persischer  Satrap  Babyloniens  deren  eine 
grofse  Anzahl  besafs  und  vier  grofsen  Dörfern  statt  anderer  Tri- 
bute die  Verpflichtung  aufgelegt  halte,  seine  Jagdhunde  zn  ernäh- 
ren; aus  der  zweiten*),  dafs  im  Gefolge  des  Xerxes  auf  seinem 
Heereszuge  deren  sich  eine  zahllose  Menge  befand. 

Als  ein  zweites  Erzeugnifs  Indiens  müfsen  die  feinen  Zeuge 
betrachtet  werden,  welchen  er  den  Namen  aivddv  beilegt,  weil 
dieses  Indisch  bedeuten  und  von  dem  Sanskrilworte  Sindhu  ab- 
stammen mufs,  welches  zuerst  die  Anwohner  des  so  genannten 
Flufses  bezeirhnete  und  in  der  nach  dem  Allpersischcn  Lautge- 
setze umgeänderten  Form  HiQn^dhu  den  Griechen  bekannt  wurde, 
welche  aus  ihr  ’/rdo’g  bildeten  *).  Jene  Aenderuug  gehört  aber  der 
ältesten  Zeit,  in  welcher  die  Wörter  den  jeder  Sprache  cigenlhüm- 
lichcn  Gesetzen  gehorchten,  während  derselbe  Name,  als  er  später 
den  Persern  als  Benennung  Indischer  Zeuge  mit  diesen  zugeführt 
wurde,  seine  einheimische  Form  behalten  mufste.  Die  Ausdehnung 


I)  S.  Exechirt,  XXVII,  IS. 

8)  H.  oben  I,  S.  2M,  Mole  8. 

3)  I,  IBS. 

4)  VII,  7S7. 

SJ  S.  oben  I.  S.  8.  ^ 
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''  Die  Indisclieii  VVaareii  nach  llerodotos. 

I ^ , 

des  Namens  in  diesem  Falle  auf  Indien  überhaupt  erklärt  sich  dar- 
aus, dafs  den  Persern  diese  Zeuge  zunächst  eben  aus  dem  Indus- 
lande gebracht  wurden.  Man  wird  am  richtigslen  baumwollne  Zeuge 
darunter  verstehen  , weil  Stoffe  dieser  Art  in  Indien  am  meisten 
im  Gebrauche  waren  und  die  Inder  frühe  es  verstanden,  feine  Ge- 
webe aus  Baumwolle  zu  verfertigen.  Aus  der  Weise,  in  welcher 
diese  Zeuge  von  Herodotos  erwähnt  werden,  geht  hervor,  dafs  sie 
sowohl  bei  den  Persern,  als  bei  den  Babyloniern  häutig  waren  und 
eine  grolbe  Menge  von  ihnen  angeführt  wurde.  Die  ersten  ver- 
banden die  Wunden  eines  io  der  Schlacht  verwundeten  mit  Binden 
aus  diesem  Zeuge  ')•  Bei  den  zweiten  gab  es  drei  Geschlechter, 
welche  nichts  als  Fische  afsen  *).  Diese  trockneten  sie  erst  in  der 
Sonne,  zermalmten  sie  dann  in  Mörsern,  wonach  sie  sie  durch  diese 
Zeuge  durchsiebleo.  Es  erhellt  hieraus,.dars  sie  sehr  fein  gewesen 
seyn  müfseii  und  gewöhnlich,  da  Leute  so  niedrigen  Standes  sie  sich 
verschaffen  konnten.  Diese  Fischer  betlienten  sich  ihrer  auch  als 
Bekleidung*).  Ob  das  Wort  in  demselben  Sinn  zu  verstehen  sey, 
wenn  von  den  Aegyplicrn  berichtet  wird,  dafs  sie  die  Leichname 
mit  Bändern  aus  diesem  Zeuge  urobanden  , möge  dahingestellt 
bleiben;  wahrscheinlicher  ist  es  eine  Uebertraguug  dieser  Benennung 
auf  leinene  Zeuge,  weiclie  durch  ihre  Feinheit  den  baumwolluen 
ähnlich  waren. 

Ilinsichts  zweier  andern  von  demselben  Griechischen  Schrift- 
steller erwähnten  Erzeugnifse,  der  Kassia  und  des  Kinnamomon» 
kann  ich  mich  auf  die  frühere  Untersuchung  über  sie  berufen  *}. 
Aus  ihr  hat  sich  als  wahrscheinlich  ergeben,  dafs  die  Inder  in  der 
frühem  Zeit  nicht  das  Gewürz  des  Singhalesischen  Zimmtbaums 
kannten,  sondern  nur  das  der  in  Malabar  und  Kanara  wachsenden 
Laurus  Cassia , und  dafs  das  Vaterland  des  von  ihm  erwähnten 
Kmufwifiov  Aethyopien  war*).  Es  darf  dagegen  angenommen 


1)  Yll,  ist.  wo  es  helTst  atrSirot  fluaviriK  i$la/iäcu  Buaaot  wird  auch  färVlBclis 
und  feine  Leinewand  gebraucht,  durch  das  Beiwort  will  Herodutns  ohne 
Zweifel  die  Baumwolle  Ton  Ihnen  unterscheiden,  für  welche  er  keloen  be- 
sondern  Namen  kannte« 

5)  I,  200,  wo  nur  oiedoVo;  steht. 

8)  II,  B8,  wo  auch  nur  oirion  sich  findet. 

4)  II,  86.  Oiviovoi  ßooa(¥tji 
d)  H.  (iben  I,  S.  280  Og. 

6)  Id  Her  seUdpfli  pr«rhl**n«nen  Ahhunrllung  von  W.  hK«onm:Gii,  Cooirfff  Oh 
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werden,  dafs  die  xaaia,  wenn  auch  nicht  ausschliefslich , so  doch 
zugleich  aus  Indien  nach  den  westlichen  Ländern  geführt  wurde, 
da  sie  früher  den  Hebräern  bekannt  geworden  war  und  zwar  ohne 
Zweifel  durch  die  Phönizier,  deren  Handelsverbindungen  mit  Indien 
gewifssind'},  während  wir  von  ihrem  Verkehre  mit  Aetlnopien  keine 
sichere  Kunde  besitzen.  Für  diese  Ansicht  läfst  sich  noch  anfüh- 
ren, dafs  Herodot  jenes  Brzeugnifs  nicht  unter  den  Aetbiopischen 
auifuhrt  und  es  dem  südlichen  Arabien  mit  Unrecht  zuschreibt, 
weil  das  dort  nicht  zu  Hause  ist  und  nur  durch  den  Handel  dahin 
gelangt  seyn  kann.  Ich  glaube  daher,  dafs  kein  triftiges  Bedenken 
gegen  die  Behauptung  erhoben  werden  kann,  dafs  die  Kassia  auch 
aus  Indien  in  der  frühesten  Zeit  des  Phöiiizischen  Handels  mit  ihm 
ausgeführt  worden  ist 

Für  die  Ausfuhr  des  Kinnamoinon  vor  Alexanders  Zeit  nach 
dem  Persischen  Meerbusen  und  von  da  nach  Babylon  wird  nach- 
her das  Zeugnifs  eines  Augenzeugen,  des  Neareho»  angeführt 
werden , obwohl  auch  in  diesem  Falle  nicht  der  Zimmt  darunter 
zu  verstehen  seyn  wird. 


the  Regio  CiHnamotnifera  of  tke  Axeients,  im  J.  of  Ihe  R.  Q.  S.  XIX, 
p.  ISO.  ist  zuerst  ausrührlicber  nachgswiesen  wurden,  dafs  die  Kaebriebt 
de«  Uerodotns  voa  der  dlerkuaft  des  Kinoanonoas  auf  daa  Gebiet  lin  S. 
des  Golfes  von  Adea  zu  bezielieo  ist  p.  ISO.,  und  dafs  die  erste  deutliche 
Beschreibung  des  ächten  Singbalesischen  Zimmts  von  Ibn  Batuta  im  visr- 
zelinlen  Jahrhundert  herrDhrt,  p.  181.  Die  von  ihm  p.  1S8.  vorgeschlagcne 
Erklärung  des  Wortes  aus  dem  Hebräischen  kam.  Arabischen  kamäma, 
heifs,  welches  auch  den  zweiten  Bcsiandtheil  vun  Kardamomom  und  Rtrta- 
momum  bilden  soll,  und  kin , Chinesisch,  weil  der  aus  dem  Persisebeo 
stammende  Name  dkrakini , därAini,  p.  I,  S.  280,  Note  2,  Chinesisches 
Mols  bedeutet , Kinnamoman  daher  Cliinesi.scber  Amomum,  wird  dadurch 
unmüglich,  dafs  die  Hebräer  die  Chinesen  Six  nannten;  s.  oben  8.  8d0. 
die  auf  diese  Erklärung  gebaute  Ansicht,  dafs  das  Zimmt  von  China 
aus  über  Persien  zu  den  Juden  und  Phöniziern  gelangte,  p,  177,  fällt  da- 
durch zu  Boden.  — Ich  trage  bei  dieser  Gelegenheit  nach,  dafs  nach  Kn. 
DvLSL'Hian  im  Jour«. As.  IV».  8or.  VIII,  ISS,  dafs  das  im  £zodus XXX,  88, 
von  Jeremitu  VI,  80  und  Rxeckiet  XXVII,  17.  erwähnte  wohlriechende 
Hohr  der  Indische  Calamus  odoratus  sey,  welches  von  Blinius,  H.  X. 
XII.  48.  mit  dem  Sjrischen  verwechselt  wurden  ist,  aber  .deutlich  von 
Diuskurides,  De  mal.  med.  I,  17.  beschrieben  wird.  Unter  diesem  Ruhr  ist 
Calmus  zu  verstehen;  s.  Gbsrnius,  Tkes.  p.  1881.  ft. 

1)  8.  ebend.  8.  881,  Note  1 

8)  III,  107.  114. 
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Des  Herodotos  Bericht  von  der  Weise,  auf  welcher  die  Da- 
rada  das  Gold  den  sogenannten  Ameisen  abgewonnen  haben  sollen, 
ist  ebenralls  schon  früher  beleuchtet  und  gezeigt  worden  <),  dafs  cs 
eine  Art  von  Murmclthicren  waren,  welche  während  der  vier  Monate 
des  Winters  in  Höhlen  wohnen,  die  jene  wahrscheinlich  aufsuchten 
iiro  den  von  ihnen  zusammengehäuften  Goldsand  zu  sammeln.  Das 
aus  ihm  ausgesonderte  Gold  brachten  sie  dem  Perserkönige  Darius 
als  ihren  Tribut®).  Die  Thiere  selbst  hatte  er  von  Jägern  fangen 
lafsen  und  sie  wurden  an  seinem  Hofe  unterhalten »).  Obwohl 
dieses  Gold  und  diese  Thiere  nicht  als  Handelsartikel  betrachtet 
■werden  können,  müfsen  sie  hier  erwähnt  werden,  weil  einerseits 
durch  die  jährliche  Einführung  von  drei  Hundert  und  sechzig  Ta- 
lenten Goldes  aus  Indien  nach  Persien  das  erstere  Land  wesentlich 
zur  Verbreitung  des  Haupt  mittels  zum  Betriebe  des  Handels  bei- 
trug  und  andrerseits,  weil  der  Umstand,  dafs  der  Perserkönig  aus 
einem  so  entfernten  Lande  sich  defsen  merkwürdigstes  Erzeugnifs 
bringen  liefs,  einen  geregelten  und  Icbbafleu  Verkehr  zwischen 
den  einzelnen  Provinzen  seines  grofsen  Reiches  voraussetzt , der 
auch  dem  Handel  zu  Gute  kommen  mufste. 

Bei  der  Beurtlieilung  der  von  den  Erzeugnifsen  Indiens  uns 
Mhaltenen  Nachrichten  des  nächsten  Griechischen  Geschichtschrei- 
bers, des  Ktesias,  geräth  man  in  Verlegenheit,  das  wahre  von  dem, 
wo  nicht  pur  erdichteten,  so  doch  theils  durch  die  Neigung  ihres 
Urhebers  zu  wunderbaren  übertriebenen,  theils  durch  die  mangelhafte 
BeschaRcnlieit,  in  welcher  sie  auf  uns  gekommen  sind,  entstellten 
zu  unterscheiden  und  es  wird  in  einigen  Fäilen  nicht  mehr  mög- 
lich seyu,  ihre  richtige  Erklärung  noch  zu  Bnden. 

Von  den  Edelsteinen  hatte  er  der  Sardar  und  Onyxe  gedacht  *) 
und  der  Berge,  in  welchen  diese  und  andere  zu  Siegelringen  ge- 
brauchte gegraben  wurden.  Sie  sind  ohne  Zweifel  dieselben  Berge, 
welche  jetzt  Rägapippali  licifsen  und  von  dem  Alexandrinischen 
Geographen  das  Sardonyx  - Gebirge  genannt  w’erdcn  ®).  Er  wird 


1)  S.  oben  I,  S.  648  flg. 

8)  S.  llerod.  DI,  94.  06. 

3)  Ebenit.  t08. 

4)  S.  seine  Indica  p.  80  b in  der  T.  .\iei,i.KK'schen 
3)  S.  oben  I,  S.  843,  Note  I. 
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wird  solche  in  Babylon  selbst  gesehen  haben,  da  von  defsen  Be- 
wohnern jeder  einen  Siegelring  trog  •)• 

Auch  von  einer  zweiten  Indischen  Waare,  der  schönen  rothen- 
Farbe,  welche  die  Perser  ihren  einheimischen  und  den  berühmtesten 
Sardiaiiischen  vorzogen,  darf  angenommen  worden,  dafs  Ktesias 
sie  selbst  gesehen  habe,  weil  er  ausdrücklich  bezeugt,  dafs  sie 
dem  Perserkönig  gesandt  wurde , und  dafs  seine  Uiiterthauen  ihre 
purpurnen  Kleider  mit  ihr  fSrbleii  *).  Nach  den  ihm  mitgelheilten 
Berichten  wurde  sie  auf  folgeudo  Weise  gewonnen. 

An  den  Quellen  des  Flufses  Hyparcho»  wuchsen  harztröpfelnde 
Bäume,  auf  welchen  Thierchen  von  der  Gröfse  der  läücken  und' 
rolhfarbeu,  wie  Zinnober,  mit  langen  Füfsen  lebten.  Sie  nährten 
sich  mit  deren  Früchten.  Die  Inder  fingen  die  Thiere  und  prefsteii 
die  Farbe  aus  ihnen  heraus.  Es  kann  darunter  nur  die  Lackfarbe 
verstanden  werden  »),  welche  von  Insekten  hervor  gebracht  wird 
Diese  leben  auf  mehreren  Arten  von  Bäumen  und  sind  von  rother 
Farbe;  sie  enthalten  den  Stoff,  aus  welchem  die  Farbe  zubereitet 
wird«),  Ob  sie  auch  von  den  Früchten  leben,  weifs  ich  nicht  zu 
bestimmen  ; es  wird  dagegen  von  ihnen  berichtet,  dafs  sie  den 
Saft,  der  aus  der  Rinde  einer  der  Bäume,  auf  denen  sie  leben  und 
der  verdichtet  eiu  rubinfarbiges  Gummi  bildet,  geniefsen «).  Es 
könnte  daher , auch  wenn  sie  nicht  von  den  Früchten  sich  nähren 
sollten,  was  jedoch  wahrscheinlich  ist,  eine  Verwechselung  des 
Saftes  mit  diesem  stattgefunden  haben.  Auch  von  diesem  abge- 
sehen bleiben  die  genauen  Uebereinstimmungeu , die  Hervorbrin- 


1)  S.  üeroi.  I,  ISS. 

8)  8.  KItsias  p.  81,  p.  83,  b.  u.  p.  88,  b. 

8)  8.  oben  I,  8.  818. 

4)  8.  Francis  Bücbanan’s  A Jonrney  through  Mytore  etc.  I,  p.  170.  p.  187. 
p.  843.  p.  391.  II,  p.  seo  III,  p.  888.  Btner  dieser  BSume  heifst  Gala, 
ist  wabrschetoltch  die  Shorra  Gaertneri  uod  wSchst  wild  im  östlicheo 
Maisur;  s.  I,  p.  170.  p.  187.  Andere  Bäume,  auf  denen  sie  leben,  kommen  Im 
nördlichen  .Malabar  vor;  s.  II,  p.  S60 , wo  ihre  Namen  jedoch  nicht  mitgetheilt 
werden.  Die  Insekten  werden  von  den  Leuten , welche  sie  pflegen,  von 
einem  Baum  auf  den  andern  übertragen, 

5)  S.  A DacriptioH  of  Ihe  plant  Butea.  By  Ur.  ROMUaen,  in  As.  Res. 
III.  p.  468,  wo  p.  478.  bemerkt  wird,  dafs  der  Verfarser  nicht  sagen  könne, 
ob  dieser  Saft  dazu  beitrage,  den  Färbestvff,  den  sie  enthalten,  au  ver- 
bersern.  Es  folgt  daraus,  dafs  sie  ihn  efsen. 
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gting  der  Farbe  von  rotben  Insekten  und  ihr  Leben  auf  Bäumen 
und  sind  genügend  um  die  obige  Auslegung  des  Berichtes  des 
Ktesias  zu  rechtfertigen.  Wenn  man  erwägt,  dafs  er  ihm  von 
Hörensagen  zukam  und  dieses  dazu  aus  einem  so  weit  entfernten 
Lande,  luufs  es  noch  V''erwunderung  erregen  so  viel  richtiges  in 
ihm  wioderzufinden. 

Wegen  einer  folgenden  Bemerkung  erwähne  ich,  dafs  der  zu- 
letzt genannte  Baum  seiten  im  südlichen  Bengalen  vorkommt,  da- 
gegen häufig  io  dem  Gobirgslande  im  Norden  ')■ 

Da  es  nach  dieser  Erläuterung  feslsteht,  dafs  der  wesentliche 
Inhalt  dieses  Berichtes  wahr  sey,  darf  auch  erlaubt  seyn,  über  die 
Lage  des  Flufses,  an  welchem  jene  Bäume  wuchsen  eine  Vermu- 
thung  aiifzustellen.  Er  Hofs  aus  dem  Norden  in  das  östliche  Meer®) 
und  hatte  eine  Breite  von  ungefähr  zwei  Stadien  oder  beinahe  den 
zwanzigsten  Theil  einer  Deutschen  ftleile.  Da  nun  die  Lackfarbe 
auch  aus  dem  Gebirgsland  im  N.  von  Bengalen  herkommt,  möchte 
in  dieser  Nachricht  die  erste  der  West  weit  zugekommeiio  dunkele 
Kunde  von  dem  heiligsten  der  Indischen  Flüfse,  dem  Ganges  vor- 
licgcn.  Sein  Name,  der  nach  einer  andern  Stelle  Hypobarus  heifst, 
bedeutet,  alles  gute  mit  sich  führend.  Diese  Erklärung  läfst  sich 
allerdings  nicht  aus  dem  Sanskrit  rechtfertigen  und  das  Wort  mufs 
schon  im  Munde  der  Perser  umgestaltet  oder  von  ihnen  in  ihre 
Sprache  übertragen  worden  seyn,  wie  es  sicher  der  Fall  mit  dem 
Namen  des  Wunderthieres  A/aWicAoros  ist*)  j dieses  hindert  jedoch 
nicht,  an  eine  jene  Bedeutung  enthaltende  Benennung  als  wirklich 


1)  S.  a.  a.  O.  p.  469. 

8)  S.  Plin.  XXXVII,  14t.  In  exorlieum  oeeaitum.  Kteaia«  hatte  aurstrdem 
von  ihm  berichtet,  dafs  er  Dicht  xrols  tty,  das  Etektron  mitführe,  uod  dafs 
die  Menschen  mit  Uundeköpleo  in  den  Gebirgen  an  seinen  Quellen  wohnten. 

3)  Bei  Pliniut  a.  a.  O. 

4)  Er  würde  nämlich  Im  Zend  nartbjaq&ra , mensebenfrersend,  lauten;  das 
erste  Wort  findet  sich  in  Ihm  nicht,  sondern  Im  Altpersischen  martija.  Die 
von  Tvchsbn,  io  HKKnnN's  Ideen,  I,  8,  8.  887,  1884.  aurgestellte  Erklärung 
aus  khueh-ävatk,  schönes  bringend,  wäre  schon  wegen  der  Verschiedenheit 
xurückeuweisen , wenn  es  überhaupt  zulärsig  wäre,  sich  NeupersUcher 
Wörter  zur  Erklärung  der  von  den  Griechen  überliererten  Altpersischeo  zu 
bedienen.  Die  ansprechendste  Erklärung  möchte  die  aus  Zend  - Altper- 
sisch  hu,  gut,  und  upabara,  mitfllbrend  seyn,  also  gutes  bringend. 
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in  Indien  vorhanden  zu  glauben,  da  ihr  verwandte  Namen,  wie 
SiJähasinähu,  vorlreftlicher  Flufs,  und  Dharmadrari,  Gesetzesstrom, 
sich  finden  ’). 

Von  den  Indischen  Schwertern  halle  Klesias  erzählt,  dafs  sic, 
wenn  in  die  Erde  gepflanzt,  Gewölk,  Hagel  und  Blilzsirahlen  ab- 
wendeten, er  habe  selbst  zwei  solche  besefsen , Gescheuke  des 
Königs  und  seiner  Mutter  ’).  Er  habe  zweimal  den  König  dieses 
verrichten  gesehen.  Sie  seyen  aus  einem  Eiscu  gemacht,  w'elches 
aus  der  Tiefe  eines  Brunnens  geschöpft  wurde,  der  sich  jedes  Jahr 
mit  flüfsigem  Golde  füllte.  Auf  diesen  Theil  des  Berichts  brauche  ich 
hier  nicht  einzngehen,  da  Ich  später  in  der  Geschichte  der  Kennt- 
nifse  der  Griechen  von  Indien  darauf  zurückkomraen  werde,  und  be- 
merke blos,  dafs  diese  Darstellung  wahrscheinlich  eine  Ausschmückung 
der  Thatsache  sey,  dafs  die  Inder  es  verstanden,  Gold  und  Eisen 
durch  Schmelzung  aus  den  Erzen  zu  gewinnen.  Was  den  ersten 
betrifft,  so  ist  die  richtige  Erklärung  wahrscheinlich  die,  dafs  die 
Inder  den  Verkehr  zwischen  Blitzen  und  leitenden  Metallen  ent- 
deckt hatten  und  das  Eisen  zu  magnetisiren  verstanden  *).  Dem 
möge  nuu  seyn,  wie  es  wolle,  auf  jeden  Fall,  geht  aus  dieser  Er- 
wähnung hervor,  dafs  die  Inder  vortreffliche  Schwerter  verfertigten 
und  diese  nach  den  westlichen  Ländern  gebracht  wurden. 

Schwieriger  ist  cs , die  zunächst  zu  behandelnde  Nachricht 
dieses  Verfafsers  zu  rechtfertigen  *).  Es  gebe  in  Indien  Bäume, 
hoch  wie  Zedern  und  Zyprefsen,  mit  etwas  gröfsern  Biättern  als 
die  Palmen,  sonst  ihnen  ähnlich,  nur  fehlen  ihnen  die  jungen 
Schöfslinge.  Sie  trügen  Blüthen,  wie  der  männliche  Lorbeer,  jedoch 
keine  Früchte.  Ihr  Indischer  Name  sey,  xuqtiiov,  der  Griechische 
ftvQOQodov , und  sie  seyen  selten.  Ans  ihnen  flöfsen  Oeltropfen, 
welche  sic  mit  Wolle  vom  Stamme  abstrichen  und  in  alabasterne 
Büchsen  ausprefsten.  Das  Oel  sey  steif,  röthlich  und  etwas  dick; 
und  so  wohlriechend,  dafs  der  süfse  Wohlgcriich  fünf  Stadien  sich 
verbreite;  sein  Besitz  sey  nur  dem  Könige  und  seinen  \'erwandtcu 
erlaubt.  Der  König  der  Inder  habe  dem  Persischen  davon  gesandt ; 


1)  8.  oben  I,  8.  01,  Kote  4. 

S)  p.  80a.  Der  König  war  brkannUich  Artaxerxes  .Mueninn  und  seine  .Mutter 
hlefs  Parj'snlis. 

3)  8.  A.  VON  HUHB01.DTS,  Kusmot,  II,  8.  4t7,  Kote  t6. 

4)  8.  KUtiat  p.  8ll,  a.  b.,  p.  103  h. 
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er  selbst  habe  es  gesehen  und  den  unvergleichlichen  Wohlgcrucli 
gerochen. 

Es  bedarf  nicht  der  ausdrücklichen  Bemerkung,  dafs  in  diesem 
Falle  Ktesias  sich  einer  so  grofsen  Ucbertrcibuiig  schuldig  gemacht 
habe,  dafs  mau  versucht  werden  könnte,  die  ganze  F]rzähliing  als 
eine  Erflndung  zu  verwerfen.  Abgesehen  jedoch  von  der  weiten 
Verbreitung  des  Geruchs  lafsen  sich  die  Aracisten  ngaben  als  in 
Wahrheit  wurzelnd  nachweisen,  wenn  sic  auf  das  Zimmtöl  bezo- 
gen werden.  Dieses  wird  aus  der  äufseru  grobem  Rinde  des 
Zimmtbanmes  gewonnen,  ist  schwer,  von  goldgelber  oder  dunkel- 
brauner Farbe  und  wird  in  Flaschen  aufbewahrt ')■  Der  Baum  ist 
eine  Lorbeerart,  Laurus  Ciuiiamomou  und  trägt  lorbcerähnliche 
Blätter.  Die  Höhe  ist  übertriebeu,  da  er  höchstens  30  Fufs  hoch 
wird.  Es  ist  unrichtig,  dafs  er  keine  Früchte  trage,  diese  werden 
zur  Zubereitung  eines  Gels  und  eines  Wachses  benutzt.  Ob  die 
Angabe,  dafs  ihm  Spröfsiinge  fehlen  , richtig  sey,  weifs  ich 
nicht  zu  entscheiden ; die  übrigen  Ucbereinstimrauiigeii  reichen  je- 
doch hin,  am  es  höchst  wahrscheinlich  zu  machen,  dafs  mit  xciiiTrtoy 
das  Zimmtöl  von  Ktesias  bezeichnet  worden  sey.  Es  kömmt  noch 
hinzu,  dafs  die  Insel  Ceylon  Bäume  besitzt , deren  Düfte  von  den 
vorbeifabrenden  Schiffern  in  weiter  Ferne  bemerkt  worden  sind ; 
diese  Nachricht  dürfte  demnach  auch  den  Persern  zugekoramen 
seyn  und  dem  Ktesias  bei  seiner  Neigung  zu  wunderbaren  Irren 
eine  willkommene  Veranlasfung  dargeboten  haben,  sie  auf  das 
Zimmtöl  zu  übertragen. 

Was  endlich  die  von  ihm  mitgetheilteii  Namen  betrilft , so 
kann  der  Griechische  ftvQOQo^ov,  welcher  eigentlich  das  Persische 
Rosenöl  bezeichnet , nur  wilikührlich  von  ihm  auf  das  Indische 
übertragen  worden  seyn,  welches  seinen  Landsleuten,  so  viel  wir 
wifsen,  niemals  zugeführt  worden  ist.  Unter  dem  Indischen  Namen 
des  Zimmlbaiims  und  seiner  Früchte  findet  sich  keiner,  der  mit 
xafjTuov  eine  Aehnlicbkeit  darböte  und  es  darf  behauptet  werden, 
dafs  Ktesias  einen  andern  Nichtindischen  wegen  seiner  Aehnlichkeit 
xaQTtns,  Frucht,  vargezogen  habe.  Die  annehmbarste  Muthmafsung 
ist  die,  dafs  es  das  Arabische  Wort  kirfat  (äi  eine  Art  des  Zimmts 
sey  *),  nur  erregt  es  Bedenken,  so  frühe  einen  Arabischen  Namoii 


1)  S.  ubeo  I,  S,  Ü79.  u.  ausrührlicker  Hittkh’s  Asien,  IV,  I,  8.  140.  S.  148. 
8)  Diese  Erklärung  gehört  Hki.and  ; s.  diu  Abkaadluaa  t>e  veUri  lini/ua  In- 
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für  ein  Indisches  Erzeugnifs  im  gewöhnlichen  Gebrauche  bei  den 
übrigen  Westasiatischen  Völkern  zuzularscii.  Vielleicht  läTst  es  sich 
durch  die  Erwägung  entrernen,  dafs  die  Bewohner  des  südöstlichen 
Arabiens  das  Kinnamonion,  w’ie  unten  nachgewiesen  werden  wird, 
nach  Babylon  braclitcn  und  dieses  Ocl  dadurch  unter  Arabischer 
Benennung  den  Persern  bckanni  geworden  scy. 

Wenn  diese  Erläuterung  der  Atigabc  des  Ktesias  über  das  xuQTtiov 
als  begründet  betrachtet  werden  kann,  wie  ich  glaube,  gewinnen  wir 
durch  ihn  die  erste  Nachricht  von  der  N'crbreilung  eines  Erzeug- 
nifscs  des  ächten  Zinimtbanmcs  zu  den  westlichen  V'ölkern,  obwohl 
das  von  ihm  hervorgebrachte  Gewürz  erst  viel  später  in  den  Han- 
del kam. 

Aufserdem  hatte  Ktesias  Elephanten  in  Babylon  und  dasKnöchel- 
beiu  des  von  ihm  wilder  Esel  genannten  Tbieres  gesehen,  defseu 
Gebrauch  unklar  ist,  so  wie  der  als  Heilmittel  dienende  Koth  des 
Vogels  Dikairos]  von  beiden  werde  ich  unten  bei  der  Erläuterung 
seiner  Nachrichten  über  Indien  genauer  handeln.  Endlich  behauptet 
er  auch  Indischen  Wein  und  Käse  am  Hofe  des  Persischen  Königs 
gekostet  zu  haben.  Unter  dem  ersten  ist  wahrscheinlich  ein  aus 
Zucker-  oder  Palm  - Saft  zubereitetes  berauschendes  Getränke  zu 
verstehen,  was  unter  dem  zweiten,  ist  unklar,  wie  ebendaselbst  ge- 
zeigt worden  wird. 

Sein  Bericht  von  andern  Erzeugnifseu  Indiens  belriflfl  nur 
solche,  welche  er  nicht  selbst  gesehen,  sondern  nur  nach  den  ihm 
von  den  Persern  zugekoramenen  Mittheiluugen  über  sie  beschrieben 
halte.  Dieser  Theil  seiner  Angaben  kann  erst  in  dein  nächsten 
Abschnitte  dieses  Werkes  untersucht  werden. 

Ebenso  reichhaltig  als  die  Griechischen  Berichte,  welche  ihre 
Entstehung  Alexanders  des  Grofsen  Indischem  Feldzüge  und  den 
durch  ihn  verursachten  Verhandlungen  zwischen  seinen  Nachfol- 
gerii  und  den  Beherrschern  Paliboihra’s  verdanken,  über  andere 
Indische  Dinge  sind,  so  dürftig  sind  sie  über  den  Gegenstand,  der 
uns  jetzt  beschäftigt.  Die  einzige  Notiz  dieser  Art  ist  die  Nach- 


dica  io  selneo  Distert,  lUiscell,  1,  p.  815.  Die  von  Tvchskn  a.  a.  0. 
S.  348.  BUS  dem  Neupersischen  vorgeschlagene  kär-büi,  Geruch  machend, 
wird  dadurch  unmöglich , dafs  die  Zendlsche  Form  des  zweiten  Wortes 
baodha  war  und  die  Altpersische  Sprache  zusammengesetzte  Wörter  der 
[ ohigeu  Art  gar  nicht  kannte. 
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rieht  des  Nearehos,  dafs  von  Makela  dem  südöstlichen  Vorgebirge 
Arabiens,  Kinnaroomon  und  ähnliche  VVaaren  zu  den  Afsyriern, 
d.  h.  nach  Babylon  gebracht  wurden  Trotz  ihrer  Kürze  ist  sic 
für  die  Geschichte  des  Indischen  Handels  von  grofsem  Werthe, 
weil  aus  ihr  sicher  hervorgeht,  dafs  eine  SchiRTahrt  auf  dem  Per- 
sischen Meerbusen  vor  Alexanders  des  Grofsen  Zeit  bestand,  und 
dafs  Indische  VVaarcii  durch  ihre  V''crniittelung  nach  Babylon  ge- 
laugten; dafs  in  diesem  Falle  das  Kinnaniomon  für  ein  Erzeng- 
nifs  Indiens  anzuselien  sey,  dürfte  nachdem  gezeigt  worden,  dafs 
das  Ziramtöl  schon  zur  Zeit  des  Ktesias  den  Persern  bekannt  ge- 
worden war,  und  dafs  von  der  Westküste  Arabiens  Elfenbein 
und  Ebenholz  nach  Babylon  gebracht  wurden  , um  so  weniger 
zweifelhaft  seyn,  als  das  Zimmtöl  viel  seltener  und  kostbarer  war, 
als  das  Kinnamomon  und  dieses  daher  viel  häufiger  einen  Ausfuhr- 
artikel aus  Indien  abgebcii  mufste. 

Diesem  Begleiter  Alexanders  verdanken  wir  auch  die  einzige 
noch  erhaltene  Nachricht  der  Griechischen  Litteratur  aus  der  Pe- 
riode , deren  Handelsgeschicbte  jetzt  uns  beschäftigt  von  dem  Vor- 
kommen Seri»cher  Zeuge  in  Indien  und  wir  werden  durch  sie  auf 
die  Nachforschung  der  VVaaren,  welche  Gegenstände  des  Indischen 
Handels  mit  den  Völkern  des  nördlichen  und  östlichen  Asiens  waren, 
hingclenkt.  Nearehos  verglich  sie  mit  den  feinen  baumwollenen 
Geweben  und  hatte  vernommen,  dafs  der  Stoff,  aus  dem  sie  ver- 
fertigt wurden,  von  der  Rinde  gewifser  Bäume  abgekratzt  wurde 
Diese  irrige  V'oratellung  von  der  Entstehung  der  Seide  kehrt  noch 
bei  den  Alten  in  der  spätem  Zeit  wieder,  obwohl  die  richtige  wenig- 
stens einigen  von  ihnen  nicht  unbekannt  geblieben  war*3,  und  hindert 
nicht,  es  als  sicher  zu  betrachten,  dafs  Nearehos  seidene  Zeuge 
gemeint  hatte,  besonders  da  andere  als  solche  mit  den  feinen  baum- 
wollenen nicht  füglich  verglichen  werden  konnten.  Den  Handels- 
verbindungen der  Inder  mit  den  Chinesen  mufs  jedoch  ein  viel 


I)  8 itrr.  tnd.  XXXn,  7. 

8)  8.  obm  8.  ii*. 

3)  8.  Slrabo,  XV,  t,  80.  p.  683.  oder  io  Scriptt.  AUx.  magni.  Ed.  C.  MDl- 
LEB,  p.  61  a.  u.  I,  8,  380,  Note  8. 

4)  8.  ebend.  Nach  den  spätem  wurde  sie  von  Blätleru  der  Bäume  abge- 
kämut ; Pausaaias  batte  die  Kenntoils  vea  deo  sie  bervorbringeadeu 
Würmern  erhalten. 
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höheres  Zeitalter  zugecignet  werden.  Ich  erinnere  zuerst  daran, 
dafs  jene  von  diesen  frühe  Mitthcilungcii  astronomischer  Keniitnifse 
empfangen  halten  und  dafs  die  Chinesen  vom  Propheten  Jesaja 
unter  den  Völkern  aufgeführt  werden,  welche  Babylon  als  Kaufleute 
besuchten  '),  es  somit  keinem  Bedenken  unterliege,  sie  ebenso  frühe 
nach  Indien  gelangen  zu  lafsen,  obwohl  in  ihren  eignen  Schriften 
keine  Nachrichten  davon  sich  erhalten  haben.  Einen  zweiten  Grund 
für  diese  Annahme  liefert  die  schon  im  vorhergehenden  benutzte 
Stelle  des  grofsen  Allindischen  Heldengedichts  , in  welcher  unter 
den  von  den  Völkern  des  Nordens  mitgebrachten  Geschenken  Seide*} 
aufgczählt  wird,  eine  Benennung,  die  zwar  an  und  für  sich  nichts 
beweisen  würde,  weil  Indien  einheimische  seidenerzeugende  VVürme 
besitzt  und  sie  in  der  Altindischen  Sprache  zuerst  von  der  einhei- 
mischen Seide  gebraucht  scyn  wird,  allein  nach  dem  Zusammen- 
hänge, in  welchem  diese  Erwähnung  sich  vorfludet,  kann  sie  nur 
auf  ein  auswärtiges  Erzeugnifs  bezogen  werden.  Da  diese  Stelle 
die  einzige  aus  der  ältern  Indischen  Litteratur  ist,  in  welcher  so- 
wohl die  aus  dem  Norden  nach  Indien  gebrachten  Geschenke,  als 
die  sie  bringenden  Völker  genauer  angegeben  sind,  mufs  cs  die 
nächste  Aufgabe  der  vorliegenden  Untersuchung  seyii,  sie  näher 
iu’s  Auge  zu  fafsen  und  im  einzelnen  zu  erläutern*). 

Neben  der  Seide  werden  auch  feine  nicht  baumwollene  Kleider 
genannt  *),  worunter  wohl  nur  seidene  gemeint  werden  können,  da 
andere  feine  Gewebe  aus  jenen  Ländern  schwerlich  in  Indien  cin- 
gcführl  wurden.  Ist  diese  Auffafsung', begründet,  so  erhielten  die  Inder 


I)  8.  oben  I,  8.  8S6. 

8)  8.  M.  Bh.  II,  50,  V.  1847,  I,  p.  374.  Kllaga,  eigentlich  wtirnicrneugt. 

3)  Ich  habe  schon  fräher  1, 8. 854,  Note  8,  bemerkt,  dnrs  die  erste  Erwähnung 
der  Einrürsler  und  der  übrigen  rabelbaften  Völker  v.  1837 — 1838.  n.b.  ein- 
geschobeo  sey;  nach  ihr  folgen  die  Könige,  welche  Esel  brachten  v.  1838  c.  d. 
— 1841. B.b.,  die  ebenfalls  nicht  hieher  gehören,  weil  sie  nachher  mit  den 
nämlichen  Beiwörtern  den  nördlichen  Völkern  beigclegt  werden.  Nach  der 
Stelle  über  die  Einrüfslcr  und  die  von  ihnen  gebrachten  Pferde  v.  1843  a,  b., 
welche  oben  854,  Note  8.  mitgetheilt  worden,  geschieht  der  Sina  und  der 
Übrigen  ebend.  8.  858, 'Note  7 angegebenen  Vniker  Erwähnung,  die  eben- 
falls mit  Unrecht  angebracht  sind,  weil  der  Satz,  in  dem  sie  Vorkommen, 
im  Accusativ  steht,  die  vorhergehenden  und  folgenden  dagegen  im  Nominntiv, 
und  weil  keine  Geschenke  von  ihnen  angefShrt  worden.  Es  bleiben  dem- 
uacb  nur  v.  1 845,  c.  d.— 1858.  a.  b.  als  wirklich  hierher  gehörige  übrig. 

4J  v.  1848. 
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sowohl  den  Stoff,  als  aus  ihm  bereitete  Zeuge  aus  dem  nördlichen 
Lande.  Ferner  wird  Wolle  von  Schafen  erwähnt,  welche  aus  der 
Gegend  im  O.  Ka^mira's  und  im  X.  der  heiligen  Seen  oder  dem 
östlichen  Ladakh  gekommen  seyii  wird,  wo  die  feine  Wolle  erzeugt 
wird,  aus  welcher  die  Shawle  später  gewebt  wurden  O-  Aufserdem 
Wolle  von  anderen  Thieren  ®).  Unter  dem  Namen  patlaga  wird 
am  wahrscheinlichsten  eine  Art  von  Leinewand  verstanden,  welche 
ans  den  Fasern  der  Rinde  der  so  genannten  Pflanze  zubereitel  wird®). 
Eine  genauere  Bestimmung  ist  nicht  wohl  möglich,  da  der  einhei- 
mische Name  auf  eine  ähnliche,  auswärtige  Pflanze  angeweudet  suyn 
wird.  Ferner  werden  zahlreiche  deckcnäholiche  Matten  genannt®). 
Zu  dieser  Gattung  von  Krzeugiiifsen  gehören  endlich  noch  ver- 
schiedenartige Wohlgcruche,  wobei  in  diesem  Falle  am  pafsemlstcn 
an  Kostus  und  an  die  Narde  gedacht  wird,  weil  eine  Art  der  ersten 
aus  Kabul  und  Ka^mira  kamen  und  eine  der  letzten  aus  den  obern 
Indusländerii  ®) ; und  vielleicht  wohlriechende  Oele*). 

Von  Erzeugnifsen  des  'l'hierreichs  sind  noch  anzuluhreu  eine 
Menge  von  Pferden  und  grofsen,  schwarznackigen,  schnellen  Eseln, 
die  ausdrücklich  als  in  der  Gegend  um  den  Viueu  oder  den  Oxus 
gezogene  bezeichnet  werden,  dann  weiche  Felle  von  Schafen  und 
andern  Thieren  ®).  Beide  Thiere  sind  in  diesem  Lande  durch  ihre 


1)  8.  üben  I,  8.  37.  8.  SIS. 

it)  Rixkarav.  1847.  Nach  >Vii.(on  u d.  W.  bedeutet  dn«  Wert  Wolle  von  jeder 
Art  von  Tbieren  oder  einer  Art  von  Hirschen. 

3)  Nach  W11.SON  u.  d.  W.  bedcudet  dns  Wort  auch  eine  Art  von  grober  Lei- 
uewand.  Die  Pflauze,  welche  in  der  Volkssprache  P&t  heifst,  ist  der  Car- 
chorus olitorius ; aus  den  b'ibero  der  liiude  werden  grobe  Ccinewiind  und 
Stricke  geuinclil,  s.  ehend.  u.  d.  W.  patta. 

4)  V.  1847.,  wo  katikrilam  statt  kutikritam  und  kambalibham  alatl  kama- 
Itibkum,  d.  b.  lotusahnlich  zu  lesen  Ist.  Diese  letztere  .Aog.ibe  lälst  sich 
vielleicht  durch  die  Nachrichten  der  Chinesen  von  den  Producten  Khoten'^ 
erltUiteru , unter  welchen  auch  ein  zu  vielen  Arbeiten  verwendetes  Hohr 
Torkommt;  s.  Hittbb,  Asien,  V,  8.  436. 

3)  8.  oben  I,  S.  289,  8.  288,  Note  3. 

6)  Hosa,  8urt  brr.eicbiiel  jede  Art  von  Süraigen  Substanzen ; es  kann  daher  nur 
nach  der  Verbindung  mit  Wohlgeruch  vermuthet  werden,  data  es  Oele  waren, 

7)  v.  1843-1841!.  Vt  1848.  v.  183t.  8.  oben  I,  8,  843,  NoteS.  8.  834.  Von 
den  Eseln  heifst  es:  schwarznackige,  grorskorperige,  weitlaufende  (nach  der 

1^. Variante;  Jürapälina/i)“,  mit  der  schönsten  Parbe  begabte,  wohl  drefsirte^ 

' iu  den  Wcltgegendcn  berühmte  (es  Ist  vifrutäx  statt  vifrit&n  zu  lesen). 
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Stärke  und  Ausdauer  ausgezeichnet.  Auf  die  Felle  werde  ich 
unten  zurrückkoromen. 

Aufser  einer  Mafse  von  Gold  und  verschiedenen  Arten  von 
Edelsteinen  brachten  diese  Völker  noch  lange,  scharfe  Schwerdter, 
Speere  und  verschiedene  Arten  von  Beilen.  Da  dieses  Gold  von^ 
dem  nachher  erwähnten  sogenannten  Araeisengolde  Innterschieden 
wird,  werden  wir  veranlafst,  ihm  einen  andern  Ursprung  zu  errait- 
tehi.  Es  bringt  Khoten  sowohl  als  Ferghana  solches  hervor  >) 
und  da  unter  den  Völkern,  die  als  seine  Bringer  angeführt  werden, 
auch  die  Tukhära  und  ^aka  genannt  werden,  möchte  es  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dafs  sie  es  aus  jenen  Gegenden  brachten.  In 
Ferghana  finden  sich  Türkise  besonders  ist  aber  Badakhshaii  an 
Edelsteinen  reich;  es  werden  daher  Rubin,  Amethyste,  Türkise 
Lapis  Lazuli  ausgeführt  , so  dafs  auch  in  Beziehung  auf  diese 
Erwähnung  die  jetzige  Bekanntschaft  mit  den  Erzeugnifsen  jener 
Länder  die  Glaubwürdigkeit  des  allen  Heldengedichts  bestätigt, 
Aufserdem  läfst  sich  an  den  Jaspis  denken,  der  von  den  Chinesen 
der  y»- Stein  genannt  wird  und  von  den  Morgenländern  seit  aller 
Zeit  als  einer  der  kostbarsten  Edelsteine  geschätzt  worden  ist  *). 

Bei  der  Nachricht , dafs  eiserne  Waffen  von  den  nördlichen 

' « 

Völkern  den  lodern  zugeführt  wurden,  muls  es  auffalleii , dafs  sie  ‘ 
selbst  nicht  nur  vortreffliches  Eisen  besafseii,  sondern  auch  frühe 
die  Kunst,  es  zu  verarbeiten,  ausgcbildet  batten.  Ich  sehe  jedoch 
in  diesem  Umslaude  keinen  hinreichenden  Grund  , um  sie  als  un- 
richtig zu  verwerfen.  Vielleicht  zeichneten  sich  jdie  aus  Eisen  ver-, 
fertigten  Waffen,  deren  in  dem  allen  Epos  Erwähnung  geschieht, 
durch  eine  Besonderheit  aus,  welche  ihuen  bei  den  Indern  neben 
ihren  einheimischen  einen  hohen  Werth  verlieh.  Ich  erinnere  daran , 
dafs  dem  Scrischen  Eisen  von  dem  solcher  Diuge  kundigsten  Römer, 


Hin  Ufer  des  VaKXu  geborene,  sehntausende  Esel.  Die  Felle  werden  Avika 
von  Schafen,  und  Ägina  genannt,  über  welches  Wort  s.  oben  8.  .MS. 

1)  Nach  dem  IHemoir  on  Chinese  Tarlarg  and  Khuten.  Bg  W.  H.  VV Athen 
im  J.  of  the  As.  S,  uf  B.  V,  p.  767.  wird  Guldstaub  aus  Khoten  ausge- 
fuhrt.  Nach  den  Chinesischen  und  Arabischen  Berichten  bringt  Ferghana 
Gold  hervor  ; s.  Ritter,  Asien,  V,  S.  646.  S.  743. 

8)  8.  RiTTsn  a.  a.  O.  746. 

8)  8.  ebeud.  8.  46».  u.  797.  u.  John  Wold’s  A Personal  Karralive  uf  a 
juurneg  io  the  Suurces  of  the  rirer  Oxus,  p.  813. 

4)  8.  Hitteh's  Ziisaranieostellung  der  Nachrichten  von  ihm  a,  a.  O.  8. 3Song. 
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den  Pliniua,  der  Werth  vor  allen  andern  zugcstandeii  wurde')- 
Wie  früher  bemerkt  worden  , bezeichnet  die  Beuennuiig  Serisch 
in  solchen  Angaben  kein  bestimmtes  Land,  sondern  die  Kauneiitc 
welche  die  sogenannten  Waaren  brachten").  Auch  bei  dieser  Ge- 
legenheit werden  wir  auf  die  oben  erwähnten  Länder  als  die  llci- 
math  dieser  eisernen  Geräihe  hingewiesen.  In  Ferghana  ßiiden  sich 
Kisengruben  und  das  aus  ihnen  gewonnene  Eisen  wurde  zur  Zeit 
der  ältesten  Arnbisehen  Geographen  bearbeitet");  es  mag  dieses 
auch  viel  früher  der  Fall  gewesen  seyn.  Von  Khoten  berichten 
die  Chinesen,  dafs  seine  Bewohner  es  verstanden,  das  F.isi-n  zu 
giefsen : ein  Schreibezeng  aus  blauem  Eisen  wurde  von  einem  Be- 
herrscher des  Landes  als  Tribut  einem  ihrer  Kaiser  zugesandt  *). 
Nach  den  Nachrichten  der  clafsischcn  Schriftsteller  lieferten  die 
Serer  auch  Felle  in  den  Handel  mit  den  Römern  "),  so  dafs  auch 
in  diesem  Funkte  die  Durstelliing  in  dem  Altindischen  Werke  be- 
wahrheitet wird.  Seine  Angabe  endlich  über  die  trefflichen  Pferde, 
welche  von  den  Einfüfslern  gebracht  seyn  sollen,  findet  ihre  wahr- 
scheinliche Aufklärung  in  den  Berichten  der  Chinesen  von  Tokha- 
restan  und  den  angränzeoden  Ländern  *). 

Nach  diesen  Erläuterungen  stellt  sich  als  eine  von  verschie- 
denen Seiten  bestätigte , für  die  Geschichte  des  ältesten  Verkehrs 
der  Inder  mit  den  nördlichen  Ländern  wichtige  'fhatsache  heraus, 
dafs  ihnen  auf  dem  Wege  über  Khoten  , das  obere  Gebiet  des 
Jaxartes  und  Baktrien  Seide  und  seidene  Zeuge,  Eisoiiwaaren,  Gold 
und  Edelsteine  , dann  Pferde , Esel  und  Felle  von  verschiedenen 
Thieren  zugeführt  wurden.  Auf  die  Frage,  inwiefern  den  Tukiiarcrn 
und  ^akeru  die  Betreibung  dieses  Handels  zugestanden  werden 
könne,  werde  ich  erst  in  dem  dritten  Abschnitte  eingchen.  Dafs  die 
Kanka  mit  Unrecht  ihnen  zugesellt  worden  sind,  braucht  kaum  aus- 
drücklich hervorgehoben  zu  werden. 

• * Aus  dem  Lande  im  N.  des  grofsen  Schneegebirges  erhielten 
die  Inder  das  Gold,  welches  nach  der  Erzählung  der  Bringer  des- 
selben von  Ameisen  gegraben  worden  seyn  soll ; was  wahres  au 


I)  S.  die  I,  S.  38t,  Note  8 angefilllirte  Stelle  aus  //.  XXXtV,  41. 
8)  S.  534. 

3)  S.  Hittbh  8.  a.  0.  045,  S.  737,  S.  740. 

4)  S.  ebeod.  a.  378. 

5)  a.  oben  I,  S.  381,  Note  8.  ' . 

0)  8.  ebund.  a.  854. 
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ihr  scy,  habe  ich  schon  oben  naebg^ewiesen  *).  Aurserdem  wurden 
sdiwarzo  und  weifsc  Kamara  oder  Schwänze  der  Tübetischen  Kuh, 
welche  bekanntlich  als  Fliegenwedel  dienten,  daher  gebracht,  so 
wie  viel  Honig,  der  von  dun  auf  dem  Himarat  wachsenden  Bäumen 
hcrvorgohracht  wurde*),  welches  nur  so  verstanden  werden  kann, 
dal.s  die  Bewohner  den  von  den  Bienen  aus  den  Blüthen  jener 
Bäume  gezogenen  Honig  sammelten.  Die  kräftigen  Heilkräuter 
wuchsen  im  N.  des  KaHksa,  woraus  gefolgert  werden  dürfte,  dafs 
die  alten  Inder  auf  dem  Wege  über  die  Gangcs-Quelleu  Handels- 
verbindungen mit  dem  nördlichen  Laude  angekiiüpft  hatten.  Auch 
bei  dieser  Gelegenheit  werden  mehrere  Völker  aufgefubrt , von 
welchen  nicht  zugegeben  werden  kann , dafs  die  ihnen  beigeleg- 
ten  Geschenke  wirklich  von  ihnen  dargebracht  worden  seyen  oder 
richtiger  von  ihnen  als  Handelsartikel  nach  Indien  geführt  wurden, 
da  es  selbstredend  in  diesem  Falle  nur  eine  dichterische  Ueber- 
treibung  ist , dafs  jene  fremden  N'ölker  durch  Darbringung  von 
Gescheuken  den  Indischen  Herrschern  ihre  Ergebenheit  bethätigt 
haben.  Die  Indische  Dichtung  ist  in  dieser  Beziehung  berechtigter, 
als  die  ofGcielle  Chinesische  Ausdrucks  weise,  weil  alle  vou  fremdeu 
Kaufleuten  an  den  kaiserlichen  Hof  gebrachten  Geschenke  in  den 
Reichsannalen  als  Bezeugungen  der  Huldigung  der  Beherrscher 
der  Länder  verzeichnet  worden  sind , aus  welchen  die  Kaufieute 
gekommen.  Auf  welche  Weise  jene  in  dem  Altindischen  Helden- 
gedichte den  Bewohnern  des  Nordlandes  ohne  gehörige  Unterschei- 
dung beigelcgten  Gaben  unter  sie  zu  vcrtheilen  sind,  werde  ich 
später  auscinandersetzen.  Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig  , ehe  ich 
diesen  Abschnitt  der  Handelsgeschichto  des  Zeilrauros  zwischen 
Buddha  und  V’ikramäditja  schliefsen  kann,  die  Chinesischen  Angaben 
über  die  Waaren  zusammenzuslellcn , weiche  Gegenstände  des 
Handels  zwischen  den  Indern  und  den  fremden  Völkern  bildeten. 

Dieser  Zu.samincnstcliung  mufs  die  Bemerkung  vorausgeschickt 
werden  , dafs  wir  zwar  über  diesen  Handel  und  die  Mafsregelii, 
welche  die  Chiiicsi.schen  Kaiser  trafen  , um  ihn  zu  befördern  und 
gegen  Slörniigen  zu  sickern  und  den  Erfolg  derselben  genauer 
durch  die  Geschichtschreiber  ihres  Volkes  belehrt  werden,  als  über 
irgend  einen  andern  Thcil  der  älteru  Haudclsgeschicbte  des  öst- 


1)  S.  oben  I,  8.  849. 

8)  s.  iW.  Bh.  B.  a.  O.  41.  v.  1861  flg.  p.  .371  uiicl  iiben  I,  s.  846,  Nolc  3. 
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liehen  Asien  s , wir  Jedoch  über  die  Waareu  selbst  nur  eine  sehr 
unvollständige  Auskunft  erhalten,  wenigstens  in  den  bisherigen  hier 
eüischlageiiden  Mittheilungeu  darüber. 

Die  erste  Bekanntschaft  mit  dem  Namen  Indien’s  und  die  erst« 
bestimmtere  Kunde  von  ihm  erhielten  die  Chinesen  von  Tchas'gkiem, 
welcher  bei  seinem  Aufeiitballe  in  dem  Lande  der  Tahia  oder 
Baktrien  von  ihnen  erfuhr , dafs  ihre  Kaufleute  die  Rohre  von, 
Khinng  und  die  Zeuge  von  Schu  aus  Indien  holten  ').  Dieses 
geschah  im  Jahre  124.  vor  Chr.  G.  *}.  Er  berichtete  nach  seiner 
Rückkehr  dem  daroaligeu  Kaiser  aus  der  Dynastie  der  Han,  WuU 
welcher  von  140  bis  86.  vor  Chr.  G.  regierte,  dafs  die  Bewohner 
von  Ssetschuan  auf  einem  kürsereu  Wege  über  das  Gebirge  mit 
Indien  uud  sogar  mit  Baktrien  Handel  trieben  *).  Der  Kaiser  liefs 
mehrere  Versuche  anstellen  , um  auf  diesem  Wege  Indien  durch 
Tübetzu  entdecken;  aber  diese  mifslaiigeii,  thcils  wegen  der  Schwie- 
rigkeit der  Wege,  theils  weil  die  mit  der  Ausführung  beauftragten 
Leute  und  die  mit  ihueo  reisenden  Kaufleute  von  den  rohen  Bew'oh- 
nern  des  Landes  ermordet  wurden.  Auch  vou  Seku  sandte  er  Leute 
aus,  um  diese  Wege  zu  untersuchen,  diese  schlugen  verschiedene 
Richtungen  ein,  allein  sie  fanden  die  Strafsen  sowohl  im  N.,  als 
im  S.  durch  die  Barbarei  der  dortigen  Völker  unzugänglich  uud 
roufsten  unverrichteter  Sache  beimkebren ; nur  erfuhren  sie , dafs 


1)  8.  Notice*  tnr  let  pay*  et  lei  peuples  elrangeri,  tiree*  de*  geofraphie* 
et  de*  annale*  Chinoitet  par  M.  Stanislai  Julien  V.  Thien-tchin,  finde 
im  Journ.  Al.  IVmeSer,  X,  p.  90.  Oie  ChiDesischea  Bci>end«a  gaben  an, 
Inden  sie  den  \smen  Simdku  mit  indu , Mond , verwecbselten , dafs  der 
Name  In -tu  (indu)  geschrieben  werden  müfse.  Durch  die  »erschiedenen 
Weisen,  aut  welche  diese  Silben  mit  Chinesischen  Charakteren  geschrieben 
wurden,  sind  die  Varianten  Thien-tu  , Shintu , Jun-tu , Hien-tu,  Thien- 
tchu  entstanden  s.  p.  91.  Zur  Zeit  der  SIteren  Ban  war  die  erste  Form 
gebräuchlich.  — Kkiong  oder  Kiang  und  Seku  sind  die  Namen  atveier  alten 
Königreiche  in  der  Chinesischen  Prorina  8*e-tckuen  ; s.  Relation  du  pay* 
de  Ta-wan,  Iraduite  du  Ckinoi*  par  M.  Baossar  im  Noue.  Journ.  A*, 
1888,  II,  p.  486. 

8)  8.  oben  8.  SOS. 

8)  8.  Abel-IUhusat’s  Remarque*  tur  l’extention  de  l’empire  Ckinoi*  etc. 
p.  117  und  Brosset  p,  487.  8se-tshuan  oder  8au-tshuan  ist  die  West- 
proviiia  Chioa's , iin  8.  von  Shensi.  Nach  dem  folgenden  führte  der  Weg 
durch  Tübet. 

II.  B..S  37 
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die  Waareu,  weiche  aas  Scliu  gebracht  wurden,  über  Indien  dabin 
gelangten  ')• 

Die  grofsarligen  Bestrebungen  dieses  Kaisers , um  den  Han- 
delsverkehr zwischen  seinem  Reiche  und  dem  Auslande  zn  beför- 
dern und  zu  beschirmen,  mnfs  dem  dritten  Abschnitte  derHandcls- 
geschichte  Vorbehalten  bleiben ; was  aber  hier  hervorgehoben  werden 
niiifs,  ist  die  Thatsachc , dafs  die  Bewohner  der  zwei  westlichsten 
Provinzen  China’s  Handelsverbindungen  mit  Indien  angekiiüpft 
hatten  und  zwar  schon  sicher  um  die  Mitte  des  ztveiten  vorchrist- 
lichen Jahrhunderts.  Wir  erhalten  somit  aus  der  Geschichte  der 
Cninescn  eine  Bestätigung  für  dio  Benutzung  der  in  dem  Peripliis 
des  rothen  Meeres  erwähnten  Strafse  von  der  Hauptstadt  der  Thinae 
nach  Pätaliputra  und  wir  können  die  oben  raitgctheilte  Nachricht, 
nach  welcher  die  südlichste  der  drei  von  der  Nordwestecke  China’s 
ausgehenden  Strafsen  die  südlichste  nicht  vor  den  Anfängen  un- 
serer Zeitrechnung  zum  Reisen  benutzt  worden  sey  berichtigen 
und  zwar  dahin,  dafs  eine  solche  wirklich  durch  Tübet  führte*), 
obwohl  sie  wegen  ihrer  Schwierigkeiten  und  des  barbarischen  Zu- 
standes der  umwohnenden  Völker  nur  selten  von  Handelsreisenden 
eingeschlagen  seyu  wird. 

Unter  den  Zeugen  sind  ohne  Zweifel  Serische  zu  verstehen, 
weil  die  Einfuhr  solcher  in  Indien  sowohl  von  einem  der  Feldzugs- 
genofscu  Alexanders  des  Grofsen , als  von  den  Indern  selbst  be- 
zeugt wird*}.  Ueber  die  Rohre  weifs  ich  keine  Aufklärung  zu  geben; 
da  Indien  selbst  ein  so  vortreffliches  Gewächs  dieser  Art  in  dem 
Bambus  besafs,  mnfs  es  aiiffallen,  auch  auswärtige  Rohre  dahiu- 
gebracht  zu  finden.  Obwohl  es  nicht  ausdrücklich  erwähnt  wird, 
dafs  aufser  diesen  beiden  auch  andere  Waaren,  Gegenstände  des 
Handels  zwischen  China  und  Indien  bildeten,  wird  es  kaum  gewagt 
seyu,  dieses  vorauszusctzeii.  Dafs  auch  Baktrische  Kaufleute  einen 
Geschäftsverkehr  mit  Indischen  unterhielten,  erhellt  ebenfalls  aus 
den  Chinesischen  Berichten. 

Von  Kipiu  oder  den  nordöstlichen  Arachosieu  lernen  wir 
aus  den  Jahrbüchern  der  Dynastie  der  alten  Han,  dafs  von  dorther 


1)  S.  A.-HKML'aAT's  Not«  au  Foe  K,  K,  p,  38.  üi«se  Völker  biefaea  Ti  und 
r«u  uod  wobulen  nach  BauasKT  a.  a.  O.  p,  487.  io  Shensi. 

»)  a.  ubCD  S.  338. 

3)  8.  oben.  S.  503. 
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Perlen,  Edelsteine,  Korallen,  Ambra,  Marmor  and  Glas  kamen  '). 
Es  fanden  sich  dort  auch  Thiere  fremder  Länder ; als  solche  wer- 
den Elephanten,  Pfauen,  Affen  und  starke  Hunde  genannt.  Von 
jenen  können  die  Perlen  nur  aus  Indien  hergekommen  seyn,  von 
diesem  sicher  Elephanten  und  wohl  auch  Hunde,  da  die  Indischen 
schon  zur  Zeit  der  Achaemeniden  bekannt  geworden  und  von  Indien 
geholt  wurden  *5-  Von  den  Pfauen  und  Affen  läfst  sich  dasselbe 
behaupten,  da  von  diesen  Tliieren  die  ersten  nicht  im  \V.  von  Pe- 
shäwar  Vorkommen,  die  zweiten  nicht  im  W.  des  Khonar-Fliifses^}. 
Auch  die  Edelsteine  können  aus  Indien  nach  Kipin  gebracht  wor- 
den seyn,  jedoch  auch  aus  Baktrien,  Korallen  dagegen  wahrsrhciii- 
lich  aus  dem  ersten  Lande,  weil  sie  als  ein  gewöhnlicher  Han- 
delsartikel im  Gesetzbuche  erwähnt  werden  «j.  Ob  Ambra , weifs 
ich  nicht  zu  bestimmen.  Dieses  kann  jedoch  gleichgültig  seyn, 
da  es  genügt  nachgewiesen  zu  haben,  dafs  die  meisten  oben  er- 
wähnten Gegenstände  Indischen  Ursprungs  und  cs  nur  zufällig  ist, 
dafs  nicht  noch  andere  erwähnt  worden  sind. 

Wenn  ich  bei  der  Untersuchung  über  die  Waaren,  welche  im 
Indischen  Handel  vorkamen,  auch  Kipin  mit  in  sie  hineingezogen  habe, 
so  rechtfertigt  sich  dieses  durch  die  enge  politische  V'erbindung 
zwischen  ihm  und  Indien  gegen  das  Ende  des  jetzt  uns  beschäfti- 
genden Zeitraums.  Es  würde  dagegen  nnpafsend  scj’ii  die  Chi- 
nesischen Nachrichten  von  den  Waaren  , die  aus  den  westlichen 
Ländern  nach  China  geführt  wurden  hier  schon  zu  berühren , be- 
sonders , da  ich  unten  bei  der  Darstellung  des  Handelsverkehrs 
zwischen  Indien  und  den  Ländern  des  Innern  Asiens  auf  diesen 
Gegenstand  zurückkomroen  mufs. 


1}  S.  Abbl  • R&mitaat  im  Novr.  Mei,  As.  I,  p>  20il.  Nach  der  Rufslscbeo 
Uebersetzuoji  des  pMters  Hvakinth  von  dem  Chioeslscheo  Berichte  von  diesem 
Lande  ist  Ambra,  nicht  smccia  oder  Bernstein  und  Marmor,  nicht  Bergkry* 
stalle,  wie  RkMUSAT  übersetxte  das  richtige ; s.  Rrrrsa's  AsUft,  V,  8,  S84,^ 
der  darauf  aufmerksam  macht,  dafs  die  Gr&oze  der  Verbreitung  der  Affen 
gen  Westen  der  Kbonar  oder  Koas  sey. 

«)  S.  oben  8.  554. 

8)  Von  den  Pfauen  wird  bemerkt  in  Irwin's  Jffemotr  of  AffghanUtan  im  J, 
of  the  As.  S.  of  B.  VIII,  p.  1007*,  dafs  sie  nicht  in  PeshA  war  gefunden 
werden  und  um  so  viel  weniger  nicht  noch  westlicher« 

4)  S.  Mtin.  dh.  p.  IX,  3»9. 
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fll.  Die  hnndeitreibendeii  VSIker. 

Nach  dem  Nachweise  derStrafsen  des  Handels  and  der  Haupt- 
sitze seines  Betriebes,  so  wie  der  Aurzähliiiig  der  Waaren,  welche 
aus  Indien  ansgeführt  oder  in  dieses  Land  eingefüht  wurden,  liegt 
mir  noch  ob,  die  verschiedenen  Stadien  darzulegen,  welche  der  In- 
dische Handel  durchlaufen  hat  und  die  Völker  zu  bestimmen,  wel- 
che bei  ihm  hetheiligt  waren.  Dieser  Theil  der  vorliegenden  Auf- 
gabe führt  es  mit  sich,  dafs  zuerst  der  Antheil  ermittelt  werde, 
welcher  den  ludern  selbst  gebührt.  Den  vollständigsten  Aufschlufs 
darüber  gewähren  die  zwei  Gesetzbücher,  das  dem  Manu  und  das 
dem  Jilgnjavnlkja  zngcschriehene,  in  welchen  der  zur  Zeit  ihrer 
Ahfafsung  bestehende  Zustand  des  Handels  ihren  gesetzlichen  Aus- 
druck gefunden  hat,  weil  selbstverständlich  die  gesetzlichen  Be- 
stimmungen über  die  commercicllen  Verhältnifse  nicht  diese  hervor- 
gerufen haben,  sondern  eine  Folge  ihres  frühem  Vorhandeusoyn  ge- 
wesen seyn  müfsen.  Da  jedoch,  wie  schon  früher  erinnert  worden, 
eine  genauere  Behandlung  dieses  Gegenstandes  hier  am  Unrechten 
Orte  seyn  würde,  beschränke  ich  mich  hier  darauf,  die  Ergebnifse 
meiner  Untersuchungen  über  ihn  hier  kurz  zusararaenzufafsen. 

Wir  erfahren  zuerst  aus  den  Gesetzbüchern,  dafs  ein  lebhafter 
Austausch  der  besonderen  Erzeugiiifse  der  vorschiedeuen  Indischen 
Länder  bestand  , welche  die  Handelsleute  häufig  besucht  haben 
müfsen,  weil  sie  die  verschiedenen  in  ihnen  herrschenden  Sprachen 
erlernten  und  die  Preise  der  Waaren  in  weit  von  einander  entfern- 
ten Handelsplätze  zu  erkundigen  im  Stande  waren.  Es  tritt  uns 
weiter  ein  Zustand  des  Handels  entgegen,  wie  er  sich  nur  nach  einem 
vicljährigen  und  erfolgreichen  Betriebe  ausgebildet  haben  konnte. 
Dieses  zeigt  sich  besonders  auch  darin,  dafs  nach  dem  Zeuguifse 
des  zweiten  Gesetzbuchs  Kaufleute  sich  zu  gemeinschaftlichen  Un- 
ternehmungen vereinigten,  deren  Verhätnifse  zu  einander  durch  ge- 
setzliche Bestimmungen  genau  geregelt  worden  waren. 

Drittens  trugen  die  Könige  dafür  Sorge , dafs  die  Mafse  und 
Gewichte  gehörig  bezeichnet  und  alle  sechs  Monate  wieder  unter- 
sucht werden  mufsten.  Für  den  Gebrauch  falscher  Mafse  und 
Gewichte  waren  Strafen  verodnet.  Zur  Zeit  der  Abfafsung  des 
jüngsten  der  beiden  Gesetzbücher  waren  auch  Prüfer  der  Münzen 
angestellt.  Viertens  waren  für  die  Beförderung  der  Waaren  die 
Frachten  mit  billiger  Berücksichtigung  der  obwaltenden  Umstände 
durch  gosetzlichc  Bestimmungen  uormirt. 
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Weun  es  fünftens  als  ein  EiugrifT  in  die  Freiheit  des  Handels 
von  Seiten  der  Regierung  nach  den  bei  uns  geltenden  Ansichten 
betrachtet  werden  könnte,  dafs  durch  Gesetze  die  Einkaufs-  uud 
Verkaufspreise  geregelt  wurden , so  ist  dabei  zu  erwägen,  dafs 
einerseits  dadurch  der  Ucbcrvorlhciluiig  der  Uiiterthanen  von  Seilen 
der  Kaiilleute  hiedurch  vorgebeugt,  andererseits  aber  diesen,  wenn 
sic  weite  und  beschwerliche  Reisen  unternommen  hatten,  ein  an- 
geraefsener  Gewinn  durch  das  Gesetz  bewilligt  ward. 

Was  sechstens  die  Abgaben  und  Zölle  anbclangt,  so  würde, 
eine  in  das  einzelne  eingehende  Darlegung  derselben  es  klar  machen, 
dafs  auch  in  dieser  Beziehung  mit  wenigen  Ausnahmen  Rücksich- 
ten der  Billigkeit  obwalteten.  Es  ist  endlich  der  .\ltindischen  Han- 
dels-Gesetzgebung nachzurnhmen,  dafs  durch  sic  der  Unredlichkeit 
durch  Strafen  vorgebeugt  wurde. 

Ans  dieser  nothwendig  sehr  ziisamnicngcdrängtcn  und  nur  die 
wesentlichsten  Funkte  hervorhebenden  Uebersicht  stellt  sich  alsGc- 
sammlcrgcbnifs  heraus,  dafs  die  allen  Inder  wärend  der  Periode 
ihrer  Geschichte,  von  welcher  hier  die  Hede  ist,  sich  eines  sehr 
ausgcbildeten  Systems  der  Handelsverfafsung  zu  erfreuen  hatten,  in 
welcher  die  Ansprüche  der  Kaufleute  auf  einen  billigen  Vortheil 
für  ihre,  dem  ganzen  Staat  erspriefslicho,  aber  Verlusten  ausge- 
setzteu  Unternehmungen,  dann  die  der  Leute,  deren  sie  sich  zur 
Fortschaffung  derWaaren  bedienten,  auf  einen  angemefsenen  Lohn 
für  ihre  Leistungen,  ferner  die  der  sonstigen  Uiiterthanen  auf  die 
Sicherung  vor  Uebervortheiluiig,  endlich  die  der  Herrscher  für  die  der 
ungestörten  Betreibung  der  Geschäfte  dem  Handelsstando  gewährte 
Sicherheit  gegenseitig  nach  billigen  Rücksichten  abgewogen  uud  durch 
Aufnahme  in  die  Gesetzbücher  zur  gesetzlichen  Gültigkeit  erhoben 
worden  waren.  Dieser  Verfafsung  setzt  er  eine  vicljährige  Thälig- 
keit  auf  diesem  Gebiete  der  praktischen  Betriebsamkeit  voraus  und 
eine  grofse  Bedeutung  des  Handels  in  den  Augen  der  Gesetzgeber, 
welche  nur  eine  Wirkung  eines  blühenden  Zustandes  desselben 
gewesen  seyn  kann. 

Wenn  ich  cs  nicht  für  angemefsen  gehalten  habe,  schon  in 
der  Geschichte  des  Handels  ausführlich  von  den  gesetzlichen  Be- 
stimmungen über  die  Vcrhältnifse  desselben  zu  handeln,  so  kann 
ich  es  doch  nicht  vermeiden,  auf  zwei  andere  Fragen  genauer  bei 
dieser  Gelegenheit  einzugehen.  Die  erste  ist  die,  auf  welche  Weise 
in  der  ältesten  Zeit,  ehe  noch  das  Prägen  von  Münzen  bei  den 
alten  Indern  aufgekommen  war,  dieser  Jlangel  ersetzt  ward;  dafs 
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die  alten  Inder  erst  nach  ihrer  Bekanntschaft  mit  den  Griechen  sich 
diese  Kunstfertigkeit  angeeignet  haben,  wird  usch  den  früher  über 
diesen  Gegenstand  vorgclegteu  Bemerkungen  wohl  keinem  Zweifel 
unterliegen  Die  zweite  ist,  wie  frühe  das  Geschäft  der  Kauf- 
leute  sich  als  ein  besonderes  ausbildete  und  sie  als  eine  eigene  Un- 
terabtheiluiig  aus  der  dritten  Kaste  herauslraten. 

Auf  die  erste  dieser  beiden  Fragen  geben  die  zwei  Gesetz- 
bücher eine  befriedigende  Antwort.  Die  Geldstrafen  werden  nach 
Gewichten  bestimmt,  deren  Geltung  genau  festgesetzt  ist  und  deren 
Namen  sich  theils  auf  die  edlen  JUetalle,  tbeils  auf  Kupfer  be- 
ziehen*), Um  als  Geld  dem  Verkehre  zu  dienen,  mufsteu  Stücke 


1)  8.  oben  8.  4».,  8.  848. 

8)  Beide  Gesetzbücher  slimnen  in  den  Angaben  über  die  Gewichte  im  wcsenllichen 
überein ; dieStellen  darüber  stehen  ilfäit.  dA.  p.,  VIII,  I32'I37,  u.  Jügn.  dk.  p. 
I,  36I-3HS.  8, 48.  8.49.  bei  A.  STBNZLan.  Erläuterungen  über  diesen  Gegen- 
stand «US  nnderen  8chriften  hot  CoLannoeaa  gegeben  in  seiner  Abhandlung 
On  Indian  H'eigMt  and  Sleatureti  in  At.  Ret.  V,  p.  Hl  Og.  Das  nie- 
drigste wirkiieb  allgemein  gebrauchte  Gewicht  ist  krithnala  oder  roAliAd  ; 
das  erste  Wort  bedeutet  die  Beere  der  8taude  krithnala  «der  gangä,  der 
Abrns  precalorius,  das  zweite  den  Samen  derselben.  Das  Gewicht  der 
Beere  schwankt  zwischen  I Vt  und  B*/,i  Gran,  das  des  8niiiens  ist  ohnge- 
fähr  I Vis-  Im  geMÜhnlichen  Gebrauche  wird  es  ,aber  willkührlich  ver- 
doppelt und  auf  beinahe  8%  Gran  bestimmt.  Wie  Wilson  u.  d.  W.  raktikä 
bemerkt,  wurde  ursprüngiieh  der  wirkliche  8ame  gebraucht.  Die  höheren 
Gew'ichte  sind  die  fuigenden  : 


Goldgewichte. 

3 krithnala  oder  raktikä  sind 

16  tnätha  — — ,, 

4 tuvarna  — — „ 

10  pata  — — „ 


I tnätha, 

1 tavarna  oder  kartha, 
I pala  oder  nithka, 

I dharana. 


8 raktikä 
16  mäthaka 
10  dharana 


8iiberge  Wichte. 


1 tnätha, 

1 dharana  oder  pnräna, 
I gatamäna  oder  pala. 


Kupfergewich  tc. 

80  raktikä  — — „ I pana  oder  kärthäpana, 

Naih  andern  bestand  ein  OuU-pata  aus  9 tuvarna.  Dieses  tVort  Ge- 
zeichnete vermöge  seiner  Bedeutung  iirspi  üuglieh  nur  ein  Goldgewicbt,  so 
dafs  seine  Anwendung  auf  andere  .Metalle  spätem  Ursprungs  sej’o  mufs. 
Dats  kärthäpanä  anfangs  nur  ein  Kupfergewicht  bedeutete,  ist  oben  8.449 
Kote  u.  bemerkt  worden. 
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derselben  mit  Zeichen  oder  Stempeln  versehen  scyn,  welche  ihr 
Gewicht  und  dadurch  ihren  Werth  feslsetzten.  Eine  BestätigunK 
dieser  Ansicht  liefern  die  kleinen  Stücke  von  Silber,  wclehe  in 
allen  Theilcn  Indiens  gefunden  worden  sind,  die  Symbole  der  Soniie, 
des  Mondes  oder  eines  Sternes,  oder  ein  nicht  erkennbares  Zeichen 
darbielen  und  durch  ihre  rohe  Arbeit  ihr  hnhes  Alter  bezeugen  ')■ 
Den  Gebrauch  von  solchen  Vertretern  der  Gold-  und  Kiipferinün- 
zen  beweisen  auch  die  Namen  aurarna  und  kärahii/iaiim  ln 
dem  altern  Gesetzbnehe  finden  wir  zwar  am  häufigsten  die  pnna 
ertvähnt,  jedoch  aufser  ihm  auch  die  goldenen  und  silbernen  Stüc- 
ke *3,  in  dem  zweiten  dagegen  nur  die  erstem,  woraus  jedoch 
nicht  auf  den  ansscliliefslichen  Gebrauch  derselben  in  der  spätem 
Zeit  gescldofseii  «verden  darf,  sondern  nur  auf  einen  häufigem.  In 
ihm  wird  daneben  wirklicher  .Münzen  mit  dem  Namen  nänaka  ge- 
dacht und  zwar  als  gewöhnlich  gebrauchter,  weil  wer  solche  ver- 
lalscht  oder  folsche  gebraucht,  so  wie  der  .Mnnzprüfer,  welcher  eine 
falsche  für  acht , eine  ächte  für  falsch  erklärt,  mit  der  höchsten 
Strafe  belegt  werden*).  Dieser  Name  für  eine  .Münze  kommt  auch 
in  einer  spätem  Schrift  vor  uud  war  mit  dem  Bilde  des  pira  be- 
zeichnet^). Nach  dem  Erklärer  der  erstem  Schrift  waren  es  goldene 


I)  8.  Wii.soN'a  .ilriaa.  ant,  p.  404,  wo  auch  darauf  aufmerksam  gemacht 
worden,  dafs  die  meisten  SlrafcD  im  ladischea  Strafrechte  Qeld.<lrafen  siad 
und  es  schwierig  sey,  eine  solche  Art  der  BestrafuDg  mit  deo  blofseu  Ge- 
wichteo  von  .Metallen  In  Einklang  zu  bringen.  Von  den  im  Texte  erwähnlea 
Silberstacken  hat  er  eine  Beschreibung  und  Abbildungen  mitgetheilt  in  seiner 
Deacription  of  aelect  coint  In  As.  Res.  XVII,  p.  S98.  PI.  V,  No.  101-104.  Sie 
sind  oval  oder  rund  oder  auch  vIereckt. 

9)  9.  oben  8-  A74,  Note  8.  o.  8.  348,  Note  1. 

3)  7j.  B.  auvarna,  VIII,  813.  miakka,  VIII,  880.  Gold  - ndsAo,  VIII,  SIS, 
Silber-mäsAo,  Vni,  888. 

4)  8.  II,  840,  841,  8.  71.  8.  78. 

3]  8.  MrikkkakaUka  p.  10.  in  der  A.STBNZLaa'schen  Ausgabe  und  die  Erklä- 
rung des  Seboliusten  p.  841.  oder  bei  IVilson,  Arian,  Aat.  p.  364,  Notel. 
Ule  daselbst  vorgescblagene  Herlelinng  des  Namens  von  der  Naaaia  aof 
den  Kancrki  - Münxen  wird  dadurch  sehr  unwabrscbeialich,  dafs  die  Indär 
scbwerlicb  den  Namen  einer  auslhndlschen  Gdttia  auf  eine  Münze  übertra- 
gen haben  sollten  , auf  welcher  eine  ihrer  elnhelmlscheD  Gollhelten  abge- 
bildet war.  Das  Vorkommen  dieses  Wortes  in  deo  beiden  vorhin  erwäbnien 
Schriften  kann  daher  Ober  ihr  Alter  nichts  entsclielden,  wie  von  A.  9Taitv.i.aa 
in  seiner  Vorrede  zu  der  ersleuS.  XI  grscheheu  und  als  Beweis  gebraucht 
worden  ist , dafs  dieses  Gesetzbuch  nicht  vur  dem  zweiten  Jahrhunderte 
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und  silberne*)}  welche  Behauptung  dadurch  bestitigt  wird,  dafs 
der  Name  in  beiden  Schrifteo  als  eine  werthvolle  Münze  bezeich- 
nend erscheint.  Nach  den  früheren  Bemerkungen  würden  auch 
diese  nicht  geprägte  Münzen  gewesen  seyn,  sondern  nur  Stücke 
edler  Metalle  mit  dem  Bilde  jenes  Gottes  bezeichnet.  Dasselbe 
darf  auch  von  den  tuvarna  angenommen  werden,  mit  weicher  Be- 
nennung in  den  ältesten  Buddhistischen  SkUra  Goldmünzen  benannt 
werden  •). 

Zu  der  zweiten  Frage  übergehend  erinnere  ich  an  die  frühere 
Bemerkung , dafs  die  Arischen  Inder , nachdem  sie  ihre  Sitze  in 
dem  an  den  kostbarsten  Erzeugnifsen  aus  der  Pflanzenwelt  rei- 
chen Lande,  welchen  noch  die  aus  dem  Mineralreiche  hinzugefügt 
werden  können , sich  Wohnsitze  erworben  hatten  und  zur  Ruhe 
gelangt  waren , der  Ackerbau  statt  der  früheren  Viehzucht  ihre 
vorherrschende  Beschäftigung  werden  mufste,  noch  später  aber  das 
Bedörfuifs  entstehen  mufste,  durch  den  Handel  die  verschiedenen 
Erzeugnifse  der  von  ihnen  bewohnten  weiten  Gebiete  auszutau- 
schen *).  Zu  den  zwei  früheren  Beschäftigungen  der  VaiiJa  ge- 
sellte sieh  der  Handel  als  die  dritte,  sie  mufste  immer  mehr  an 
Bedeutung  gewinnen,  je  ngehr  das  verfeinerte  Leben  sich  mit  seinen 
vielen  Bedürfnifseii  ausbildete  und  grofse  Städte  entstanden.  Die 
hohe  Achtung,  welcher  der  Kaufmann  sich  im  Altindisehen  Staate 
zu  erfreuen  batte,  leuchtet  daraus  hervor,  dafs  ein  Bramahne  oder 
ein  Krieger,  wenn  sie  durch  Unglück  verhindert  wurden,  dureb  die 
vom  Gesetze  Ihnen  vorgeschriebene  Lebensweise  ihren  Unterhalt 
zu  gewinnen,  vorzugsweise  vor  dem  Ackerbaue  den  Handel  als 
Uülfsmittel  ergreifen  durften,  nur  war  ihnen  der  Verkauf  gewifser 
Gegenstände,  die  als  unedel  galten  oder  schädlich  waren,  untersagt  *). 


nach  Chr.  O.  »bgerafiit  worden  aty.  Kanerki  rrgierte  nbneliio  vor  drr 
Mitte  des  ersten;  s.  oben  N.4I8.  A.  tVaans  hat  das  rrüheste  Aller  des  Dramas 
nach  dem  Vorkommen  des  Wortes  bestimmen  wollen;  s.  Z.  der  d.  M.  (St*. 
IV,  S.  888. 

1)  Weil  er  nämlich,  wie  Wilson  a.  a.  O.  p.  S84,  Note  1.  bemerkt,  falsche 
Münxen  dahin^so  erklärt,  dafs  sie  entweder  eine  andere,  als  die  geseUlIck 
Torgeschriebenen  Zeichen  hätten  oder  durch  ZusäUe  verfalscbt  aeyen. 

8)  S.  oben  848,  Note  I . 

3)  8.  oben  I,  8.  817. 

4)  S.rjHäa.  dä.'p.  X,  83  Sg.  u.  Jäg*.  dh.  f.  III,  35-40.,  8.  84.  8.  »3.  mit 
dem  Unterschiede,  dafs  der  Brahmaoe  in  solchen  IKällen  das  Gewerbe  eines 
Xatri/a  oder  eines  Vaifja  wählen  durfte. 
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In  dem  Grundsätze  des  Indischen  Staates,  die  verschiedenen  Ge- 
schäfte der  Bleiischen  einzelnen  Kasten  als  erbliche  und  ausschliefs- 
liche  zuzutheilcn  , lag  es  enthalten  , dafs  später  der  Ilaiidelsstand 
einer  bcsonderii  Abthcilung  der  dritten  anheimHel.  Wie  frühe  dieses 
gescbchcii,  läfst  sich  noch  nicht  genau  bestimrocii.  In  den  Gesetz- 
büchern flndet  sich  zwar  die  besondere  Benennung  des  Kaufmanns 
Vanig,  doch  wird  in  dem  ältern  die  allgemeinere  yaifja  auch  von 
dom  ilandclsmanno  gebraucht'^,  während  dagegen  in  den  spätem  die 
besondere  häufiger  vorkommt’),  woraus  geschlofsen  worden  darf, 
dafs  erst  allmälig  das  Gewerbe  des  Kanfinauns  von  den  übrigen  der 
dritten  Kaste  abgesondert  worden  ist.  Aufser  der  gewöhnlichen  oben 
erwähnten  Benennung  kennt  das  letztere  Werk  noch  eine  andere, 
iiärolirh  Naigama*'),  welche  wahrscheinlich  ursprünglich  nur  eine 
besondere  Gattung  von  Kaufieuten  bezeichnetc,  weil  das  Stammwort 
nigama  einen  Markt  und  Jahrmarkt  bezeichnet,  so  dafs  anfangs 
nur  solche  darunter  verstanden  worden  seyu  mögen , welche  die 
Märkte  und  die  Jahrmärkte  mit  ihren  Waaron  besuchten,  jene  da- 
gegen den  Ilaiidelsstand  im  Allgemeinen.  Für  eine  andere  Art  des 
llaudcltroibeiis  hat  das  älteste  Gesetzbuch  schon  eine  eigene  Be- 
zeichnung, nämlich  Mägadha  für  reisende  Kaufieute,  welche,  worauf 
schon  früher  hingewiesen  worden  *),  wahrscheinlich  darin  seinen 
Grund  hat,  dafs  die  Bewohner  des  Landes,  defsen  Namen  sie  cr- 
haiton  haben,  durch  ihre  weiten  Handelsreisen  sich  vor  den  übrigen 
ludern  auszeichneten.  Die  theoretische  Ableitung  derselben  von 


1)  So  z.  B.  VII,  27.,  dagegen  X,  StI.  ritpanjam  vikrfjam,  d.  h.  die  ron  den 
Faifja  zu  Tcrkaufende  Waare. 

2)  Z.  B.  II,  250.  231.  232.  238.  239.  8.  72.  8.  73.  S.  79.  8.  80.  Daf  Wort 
banig  wird  oft  vanig  geschriebea.  jedoch  uoriebtig,  weil  ei  ohne  Zweifel 
eine  Entstellnog  aus  panig  ist.  Der  erste  Bestandtheit  pani  stammt  ab  von 
pan,  kaufen  und  spieten,  besonders  mit  Würfeln  und  Im  Spiele  gewinnen; 
paiftH  also  Käufer  oder  Kaufmann.  Der  zweite  Bestandtheit  g Ist  aus  ga, 
geboren,  verstümmelt.  Banig  heifst  demnach  eigentlich  Sohn  eines  Kauf- 
mannes. Aus  diesem  Worte  ist  bekanntlich  die  Europäische  Benennung 
der  Indischen  Kaiiflcute  Banjane  entstanden.  Die  Vergleichung  des  Alt- 
hochdeutschen pkant,  Pfand,  mit  pana  von  Bopp  in  seinem  Olofsare  möchte 
nicht  zu  billigen  sejrn,  weit  jenes  wohl  nur  eine  andere  Form  von  phunt, 
dem  Lateinischen  puadut  »tya  wird,  ohnehin  ph  Im  Anlaute  auf  einen  frem- 
den Ursprung  heinweist.  Das  LItthauische  paHtas,  Pfand,  ist  gewifs  aus 
dem  Deulscben  entlehnt. 

8)  U,  192.  8.  72. 

d)  8.  oben  I,  8.  819. 
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einer  rmpJa-Frtu  mit  einem  Krieger  ■)  wei«t  ebenfalls  auf  eine 
geachtete  Stellung  der  Kaufleute  hin,  weil  ihr  angeblicher  Stamm- 
vater dem  Range  nach  der  Mutter  vorangeht. 

Den  Verfafsern  der  epischen  Gedichte  boten  sich  nur  selten 
Gelegenheiten  dar , der  Kaufleute  Erwähnung  eii  thun  und  wir 
erfahren  daher  aus  ihnen  nur  weniges  über  ihre  Verhältuifse.  Wir 
sehen  jedoch  aus  ihnen , dafs  nach  neu  gegründeten  Städten  sich 
Kaufleute  aus  verschiedenen  Ländern  begaben  und,  weil  sie  neben 
den  Handwerkern  besonders  genannt  werden,  sie  den  ^’crfa(sern 
Jener  Gedichte  als  eine  besondere  Abtheilung  der  dritten  Kaste 
galten  *).  Auch  in  dem  zweiten  epischen  Gedichte  erscheinen  sie 
als  ein  besonderer  Stand  , da  bei  ihnen  die  verschiedenen  Hand- 
werker anfgefOhrt  werden  und  als  geachtete^).  Eine  vollständigere 
Ermillelung  der  Zustände  des  Handels,  wie  er  sich  in  der  Wirk- 
lichkeit in  der  ältern  Zeit  gestaltet  halte,  läfst  eich  nur  am  besten 
erreichen,  wenn  zu  diesem  Zwecke  die  älteren  Schriften , wie  die 
Brahmana  durchforscht  werden  , für  die  nachherige  Zeit  aber  be- 
sonders aus  dein  ältesten  Buddhistischen  Sutra  eine  solche  hoifen. 

Nach  den  obigen  Bemerkungen  bedarf  es  kaum  eines  aus- 
drücklichen Zeuguifses  für  die  Behauptung,  dafs  die  Inder  in  ihrem 
eigenen  Lande  den  Landhandel  betrieben  und  aus  den  verschiedenen 
Theilen  defselben  die  ihnen  eigenthümlichen  Erzeugnifse  der  Natur 
und  des  Kuuslfleifses  den  übrigen  herbeiholten,  um  sie  deren  Be- 
wohnern zu  verkaufen.  Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Seehandel, 
wenn  von  weiten  Meeresfahrten  die  Rede  ist ; denn  dafs  sie  es 
verstanden  längs  den  Gestaden  zu  segeln , darf  nicht  in  Frage 
gestellt  werden ; doch  läfst  sich  erweisen,  dafs  sie  auch  jenes  tha- 
ten.  Aus  dem  grofsen  Heldengedichte  erfahren  wir,  dafs  es  Kauf- 
lente  gab,  welche  mit  grofsen  Karavanen  an  die  Küste  zogen,  um 
von  dort  aus  Seereisen  zu  machen  *).  Noch  umständlicher  ist  die 
Belehrung,  welche  uns  in  den  ältesten  Buddhistischen  Schriften  er- 
halten ist  Aus  ihnen  erfahren  wir,  dafs  fünf  Hundert  Kaufleute 


1)  S.  Mäm.  dk.  f.  X,  17. 

8)  S.  M.  Bk.  II,  808.  V.  76.  87—88.  I,  p.  876. 

S)  S.  Rätnäi.  II,  83,  v,  11  flg. , wo  es  keifst:  und  die  geachteten  Kaulleate 
Citaigamäk). 

4)  8.  IH.  8h.  XII.  168,  v.  6317  tg.,  III,  p.  388,  wo  sie  sämvdriJca,  die  das 
.Meer  befahrenden,  genannt  werden. 
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sieh  verbanden,  um  eine  weite  Seereise  zu  unternehmen  Sie  Inden 
ihre  Waarcn  auf  Wagen,  auf  Ochsen,  Kamelen  und  Eseln  oder  liefscii 
sie  von  Trägern  (ragen.  An  der  Küste  aiigelangt,  beauriraglen  sie 
einen  gescliicklen  Zimmermann  mit  dem  Bau  eines  Schiircs,  auf 
welches  sie  sich  einschilften.  Als  eine  Eigrulhünilichkoit  Imiischer 
Zustände  verdient  noch  erwähnt  zu  werden , dafs  sie  eiu  Schüler 
f^iiripii/ra’s^)  Namens  Sangharaxita  roitnabroen,  damit  er  sie  auf  der 
Heise  im  Gesetze  unterrichte.  Aus  einer  andern  Stelle  gebt  her- 
vor, dafs  Seereisen  uacb  einer  lusel  jenseits  TämraJtipaa  oder 
Ceylou’s  unternommen  wurden,  um  Edelsteine  zu  erhalteu,  und  dafs 
aus  Malaja  oder  Alalabar  eine  Art  von  Sandei  zur  See  nach  Qürpä- 
raka  gebracht  wurde 

Aus  diesen  Zeugnifsen  geht  mit  Gewifsheit  hervor,  dafs  die 
Inder  ihre  Seereisen  während  des  jetzt  dargestellten  Zeitraums 
nach  Ceylon  und  darüber  hinaus  ausgedehnt  batten,  obwohl  es 
nicht  möglich  ist  zu  bestimmen,  wo  die  entferntere  Insel  lag.  Ihre 
Seereisen  lafsen  sich  jedoch  in  eine  viel  frühere  Zeit  rückwärts 
verfolgen ; denn  schon  in  den  Vcdischeu  llymneu  werden  die  Afviu 
deshalb  gepriesen,  weil  sie  das  hundertrudrige  Schiff  des  Bhugju 
auf  dem  uncrmefslichen , bodenlosen  Meere  geschützt  und  glück- 
lich zum  Ufer  geführt  hatten*).  Sie  besafseu  daher  schon  grofse 
Schüfe,  auf  denen  sie  es  wagen  konnten,  das  grofse  Meer  zu  be- 
schilfen.  Wohin  diese  Reisen  gerichtet  waren,  darüber  besitzen 


1)  8.  BuHNocr’«  ImtroJ.  ä l'Aiit.  du  B,  J.  I,  p.  315  flg.  aus  dem  Divja 
acadäua.  . 

8)  S.  üben  8.  54.3. 

3)  8.  Bennovr  p.  883.  u.  p.  835.  p.  341.  p.  843.  u.  p.  619.  Der  Name  dieser 
Art  von  Bändel  war  gofirsha,  Kuhkopf,  und  wuchs  nach  den  Mongulischen 
Schrinen  allein  In  den  Gebirgen  des  nördlichen  Malabar’a ; a.  die  ebend.  aO' 
geführten  Biellen  618.,  wo  auch  bemerkt  wird,  data  nach  W11.SON  u.  d. 
W.  ea  ein  kupferfarbiges  und  atarkriechendes  Bändel  sty , dafs  dieser 

. Name  der  einzige  in  den  Buddhistischen  Legenden  gebrauchte  und.wahr- 
acheinlich  aus  der  Aehnlichkeit  des  Geruchs  des  Bändels  mit  dem  Körper 
von  Thieren  aus  dem  genus  bos  zu  erklären  sej'.  Es  würde  dann  Bändel 
bezeichnen , welches  den  Geruch  eines  Kuhkopfes  habe : BenNoer  erwähnt 
endlich,  dafs  er  sich  nur  einer  Stelle  in  den  Buddhistischen  Schriften  erinnere, 
in  welcher  Ittalaja  - kandana , d.  h.  Sandelholz  aus  Malabar  vorkomme. 
Da  aber  der  Baum  Io  Indien  nur  io  den  Gebirgen  .Malabar’s  und  Maisur's 
wächst,  unterliegt  es  kaum  einem  Zweifel,  dafs  in  dem  obigen  Kalle  das 
Holz  daher  kam. 

4)  8.  Rigv.  I,  116,  5. 
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wir  zwar  keine  aasdrücklicbou  Zeugnifse,  es  ist  jedoch  der  noch 
gegenwärtig  in  wenig  entstellter  Form  erhaltene  Sanskritname 
der  Insel  Sokotora,  welcher  in  der  Sprache  der  Inder  Dvipa  tukha- 
tara  lautete,  und  den  Griechen  als  Dioskorida  mit  seiner  wahren 
Bedeutung  glückliche  Insel  bekannt  geworden  war  ')  ein  redender 
Zeuge  für  die  frühe  Bekanntschaft  der  luder  mit  dieser  Insel  am 
Eingänge  zum  Arabischen  Meerbusen  und  darf  als  ein  Beweis  da- 
für gelten,  dafs  Indische  Kaufleute  sich  dort  aufhielten,  weil  man 
sich  sonst  nicht  den  Umstand  erklären  kann,  dafs  ihr  ein  Indischer 
Name  gegeben  worden  scy.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  auch  im 
glücklichen  Arabien  in  dem  Lande  der  reichen  und  frühe  zu  einer 
höhern  Stufe  der  Cultur  gelangten  Sabäer  eine  der  vornehmsten 
Städte  die  Indische  Benennung  Nagara  trug*),  aus  welcher  ver- 
muthet  H'erden  darf,  dafs  eie  eine  Indische  Ansiedelung  war.  Es 
möchte  sogar  nicht  unwahrscheinlich  seyn,  dafs  diese  Ansiedler 
einen  Einflufs  auf  die  Gestaltung  der  dortigen  staatlichen  uud  bür- 
gerlichen Verhältnifse  ausgeübt  haben.  Wir  finden  nämlich  er- 
wähnt, dafs  nach  einigen  Nachrichten  das  ganze  glückliche  .Arabien 
in  fünf  sogenannte  Reiche  eingetheilt  war*).  Das  erste  enthielt 
die  Krieger,  das  zweite  die  Ackerbauer,  das  dritte  die  Künstler 
und  Handwerker,  das  vierte  und  fünfte  diejenigen,  welche  die  Myrrhe 
und  den  Weihrauch  anbauten.  Diese  Geschäfte  erbten  von  den  Vä- 
tern auf  die  Söhne  fort.  Es  waren  demnach  erbliche  Kasten,  wie  wir 
sie  in  Indien  kennen,  die  aber  sonst  nicht  unter  den  Arabern  vor- 
kamen. Eine  Eigeiithümlichkeit  war  die  Gemeinschaft  des  Eigeii- 
tbums  in  den  einzelnen  Geschlechtern,  deren  Aeltester  der  Herr 
war.  Alle  hatten  gemeinschaftlich  dieselbe  Frau,  wovon  eine  Folge 
war,  dafs  alle  Brüder  waren.  Diese  Angabe  mufs  ohne  Zweifel 
dahin  berichtigt  werden,  dafs  die  Mitglieder  derselben  Geschlechts 
dieselbe  Frau  hatten,  da  es  unmöglich  ist,  dafs  alle  Geschlech- 
ter ans  einem  einzigen  bestanden*),  wenn  es  nicht  noch  richtiger 
ist  anzunehmen,  dafs  es  eine  ungenaue  Darstellung  der  Sitte  sey, 
dafs  die  Frauen  keine  Männer  hatten,  sondern  sich  mit  denen  vCr- 


1)  S.  oben  I,  8.  748,  Note  4.  i. 

V)  8.  ebend. 

8)  8.  Strabo,  XVI,  4,  85,  p.  788.  8ie  werden  ßaadnä;  genannt,  welches  ein 
MKsversländnirs  scyn  wird. 

4)  Uars  nur  die  einseinen  Geacblechter  dieselbe  Frau  batten,  geht  daraus  her- 
vor , data  es  als  Ehebruch  galt , wenn  ein  Mann  aus  einem  Goschlechte 
mit  einer  Frau  aus  einem  andern  Umgang  hatte. 
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banden,  die  ihnen  geflelen.  Diese  herrscht  n&mlich  bei  den  Frauen 
der  Xairen  in  Malabar,  welche  sich  mit  Männern  aus  der  Kaste  der 
Priester,  der  Krieger  oder  andern  Voriiehinen  nach  freier  Wahl 
verbinden  *)•  Mit  der  Gemeinschaflliehkeit  des  Besitzes  läfsl  sich 
die  Gewohnheit  unter  die  Nairon  vergleichen,  dafs  die  Brüder  und 
sogar  die  Vettern  in  demseibeii  Hause  Zusammenleben. 

Da  diese  Gebräuche  so  cigciithümlicher  Art  sind  und  nicht  bei 
den  Arischen  Indern,  sondern  nur  bei  den  Malabaren  einheiuiisch 
sind,  halte  ich  mich  für  berechtigt,  eine  alte  Ansiedelung  der  Ma- 
labarcn  im  glücklichen  .\rabien  als  sehr  wahrscheinlich  zu  betrach- 
ten; die  Zeit  ihrer  Gründung  läfst  sich  nicht  ermitteln,  sie  darf 
aber  jedenfalls  als  nicht  sehr  spät  gelten,  weil  die  Handelsverbin- 
dungen zwischen  dem  südlichen  Arabieu  und  Indien  in  der  ältern 
Zeit  viel  lebhafter  waren,  als  später.  Wir  sind  jedoch  nicht  auf 
die  Uebereinstimmuug  der  Sitten  bei  den  Indern  und  Arabern  und 
das  Wiederflnden  Indischer  Namen  bei  ihnen  allein  bcscliränkt, 
um  diesen  alten  Verkehr  zu  behaupten.  Der  Verfafser  des  Peri- 
plus des  rothen  Meeres  berichtet,  dafs  früher,  ehe  die  Waaren  aus 
Indien  nach  Aegypten  geführt  zu  werden  pflegten,  sie  in  dem  Hafen 
Arabia  an  der  Küste  jenes  Theiles  von  Arabien  gelandet  wurden, 
wo  sie  mit  den  aus  Aegypten  gekommenen  zusammentrafen  ’■).  Aus 
dieser  Nachricht  erhellt,  dafs  daselbst  ein  Hauptsitz  des  Indisch- 
Aegyptischen  Handels  einst  war  und  durch  ihn  der  Ort  ein  reicher 
und  blühender  geworden  war. 

Wenn  es  nach  den  vorhergehenden  als  höchst  wahrscheinlich 
betrachtet  werden  darf,  dafs  Indische  Kaufleute  nicht  nur  das  glück- 
liche .\rabion  besuchten,  sondern  auch  dort  .Ansiedelungen  gegründet 


1)  S.  Francis  Bucranan’s  A Journey  tkrouah  Mytore  etc.  II,  p.  411. 

8)  S.  Peripl.  mar.  Eryth.  p.  14.  ed.  Hi'oa. — iaur  'A^aßla  EiSal/jor, 
^9alsaaio{  ßaaiXtias  Xa^tßaijl.  TOvf  Offpouf  fiiv  hrtTijdfi'ois  ttai 

ftaxa  YluKvTf^a  tteit  ji^laaui  toS  lOirjfirwf  ij^ovtfa  * St  ir  ffp/Ä  Kolnov  Ktipirrj 
TM  vnotffCytty,  EuSaipuy  S't  entyibj9tjf  ovaa  ort  piptia 

ano  TJjf  ’/i-Jijrjj;  «;  T^y  XtyvnToy  i^j^opiyiay  , pi/S»  uno  ./iiyimrov  roluMyiMy 
tit  TOWC  iaoi  Tonovt  Stai^tiy  , «ü’  xtxiiTij^  naQaytyoptyojy  Tovf  TTapu  au~ 

pnr/po»’  iraprauc  äjitSr)[iro.  Der  Name  Arabia  für  einen  Ort  Arabiens  findet 
tich  snnat  nirgends  aufser  bei  Pomp.  Mela,  III,  8,  7.,  nach  dem  er  an  der 
Ostküste  lag.  Nach  Ptol.  VI,  7.  9.  wird  es  iimä^oy  genannt,  wo- 

nach vermulhet  werden  kann,  daCs  es  einen  andern  besondern  Namen  hatte 
und  wegen  seiner  vorzüglichen  Lage  und  seines  blühenden  Handels  daa 
Arabische  Emporium  vorzugsweise  geheifsen  wurde. 
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bauen,  mufs  ihnen  auch  ein  bedeutender  Antheil  an  dem  dort  be- 
triebenen Handel  zu^estanden  werden.  Weiter  als  bis  dabin  dehnten 
sie  schwerlich  ihre  Unternehmungen  aus  und  die  Waareii  wurden 
von  dem  glücklichen  Arabien  aus  durch  andere  V'ölker  weiter  be- 
fördert , wie  ausdrücklich  in  den  Hebräischen  Schriften  bezeugt 
wird.  Nach  ihnen  brachten  die  Sabäer  mancherlei  Wohlgernche, 
Edelsteine  und  Gold  nach  Tyrus  und  nach  Jerusalem  Dieses 
Volk  verdankte  seine  frühe  Blüthe  und  seinen  Heichlhum  nicht  allein 
der  Fruchtbarkeit  seines  Landes  nnd  defsen  kostbaren  Erzengnifsen, 
sondern  auch  defsen  günstiger  Lage  für  den  Handel,  indem  cs  in 
der  Nähe  Aethiopien’s  lag  und  sowohl  für  die  aus  dem  innersten 
Winkel  des  Arabischen  Meerbusens,  als  für  die  von  den  Indus -Mün- 
dungen hcrkommeiiden  Handelsleute  eine  pafsende  Zwischenstation 
bildete.  Diese  vereinten  Vorzüge  bewirkten , dsfs  es  der  vor- 
nehmste Sitz  der  Bildung  von  Arabien  wurde  und  sein  Ruf  sich 
frühe  zu  deu  fremden  Völkern  verbreitete.  Die  Königin  der  Sabäer 
wird  in  den  Hebräischen  Schriften  aus  der  Zeit  des  Königs  Saloinon 
gepriesen  und  die  Schilderung  der  Alten  von  der  Pracht  ihrer  Haupt- 
stadt Mariaba,  defsen  Name  in  dem  jetzigen  Mareb  noch  erhalten 
ist,  haben  ihre  Bestätigung  in  der  Entdeckung  von  ihren  Ruinen  in 
der  jüngsten  Zeit  erhalten  *). 

Dafs  aufser  den  Indern  und  den  Phöniziern,  von  w'elchen  es  sich 
nicht  bezweifeln  läfst  auch  die  Araber  an  der  Schifffahrt  nach  In- 
dien Thcii  nahmen,  läfst  sich  bezweifeln.  Ein  ausdrückliches  Zeugnifs 
darüber  fehlt  und  die  für  diese  Ansicht  angeführten  Gründe  scheinen 
nicht  stichhaltig*');  es  sind  ihre  günstige  Lage,  die  Analog^ie  oder 


1)  S.  Bxechiel,  XXVII,  Vr.a.Juain  LX,  6. 

8)  Volliländige  Nachweisungen  Ober  diese  Entdeebuog  finden  sich  in  Rittxs’s 
Asien,  VIII,  8.  S.  761  Og.  S.  640  llg.  Nnchrirliten  von  ihrer  Hauptstadt 
finden  sich  hei  Slrabon,  XVI,  4,  19,  p.  777.  Agatkarch.  p.  il4.  u.  Dioäor, 
III,  46 — 47.,  der  seine  Angaben  besonders  aus  ihn  schöpfte. 

8)  8.  W.  ViNCBKT,  The  commerce  etc.  II,  p.  8.  p.  61  flg.,  p.  475,  p.  460, 
und  besonders  p.  84,  p.  310,  wo  vermutbet  wird,  daTs  ihnen  die  Monsune 
vor  Alexanders  Zeit  bekannt  geworden  waren.  Diese  Vermulhung  wird 
darauf  ge.itütal,  dafs  nach  Agatharchidet  p.  66.  Hcbiffe  aus  Karma- 
nien  und  Persien  nach  den  glOckiichen  Inseln  (s.  oben  8.  560.)  kamen 
und  ihren  Kuhrern  diese  Winde  bekannt  geworden  sej  n inüfsen,  wie  dem 
Nearchot.  Dann  wird  angeführt,  dafs  Spuren  von  Arabischen  Seefahrern  in 
dem  Berichte  des  letztem  sich  finden.  Nach  p.  878,  Note  5.  fand  er  Ara- 
bische Namen  dort  vor,  einen  Lootsen,  um  seine  Scbifi'e  au  lährea  und 
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der  Umstaud,  dafa  es  in  späterer  Zeit  von  ihnen  berichtet  wird, 
und  die  Nothwendigkeit  oder  die  Unmöglichkeit,  dieses  nicht  von 
ihnen  anziinehmen.  Dieses  sind  aber  allgemeine  Gründe  der  Wahr- 
scheinlichkeit und  gewähren  daher  keine  hinreichende  Gewährschaft, 
um  die  dieser  Behauptung  enigegenstehende  Thalsache  zu  ent- 
kräfligen.  Diese  ist  die  Unvollkommenheit  der  SebifTe  der  Sabäer, 
welche  aus  Häuten  gemacht  waren  ‘).  Hieraus  folgt,  dafs  sie  keine 
weilen  Seereisen  zu  unternehmen  im  Stande  waren.  Deracibeii  Art 
von  Fahrzeugen  bedienten  sich  auch  die  Bewohner  einer  andern 
Stadt  des  südlichen  Arabiens,  Kane’s^),  obwohl  sie  auch  andere 


AnibUchr  Schiffe  in  Aponaoa.  Von  den  erstem  Ist  einer  Baguara,  a. 
Arr.  lud.  XXVI,  8.,  welcher  p.  837.  aus  Ba-Gasira,  Halbinsel  erklärt 
wird;  das  leiste  ist  ein  beknnntea  ^^'urt,  die  Bedeutung  des  ersten  Vorge- 
gebirge  lürst  sich  aber  nicht  reebirertigen  und  jener  Name  ist  sicher  In 
Bagi-aara  su  zerlegen;  baga  ist  Altpersisch  und  bedeutet  Gott;  das  Wort 
kehrt  wieder  in  dem  Namen  des  Vorgebirges  Bayrta,  s.  XXXIII,  g,  welches 
dem  Sonnengotte  geweiht  war,  der  von  den  Ichthyophagen  dieser  Küste 
heeonders  verehrt  wurde.  Es  scheint  demnach  der  allgemeine  Name  des 
Gottes  auf  Ihn  übertragen  wurden  au  seyn.  Der  zweite  Name  kommt  nicht 
im  Peripliis  selbst  vor,  sondern  in  der  Geographie  des  1‘tolemaioi  VI,  8(3.  für 
ein  Vorgebirge  dieser  Koste  und  lautet  'Alaflaytior  oder  In  ihnen 

wird  der  Arabische  Artikel  at  angenommen  p.  847,  Note  177.  Diese  Erklärung 
ist  jedoch  ganz  unsicher  und  in  der  ersten  Lesart,  welche  den  Vorzug  ver- 
dient, der  zweite  Beslandtheil  wieder  von  baga  abgeleitet,  so  wie  der  Name  des 
nahen  Htryia  Sxfa.  Die  Annahme,  dafs  Arabische  Lootsen  da  waren,  wird  auf 
die  Nachricht  gestützt,  dars  Nearchos  io  Mosaroa  einen  Gedrosier  Namens 
Hgdraktt  an  Bord  nahm,  um  seine  Flotte  nach  Karmaoien  zu  leiten,  s. 
Arr.  Ind.  XXVII,!.;  allein  auch  dieser  Name  beweist,  dafs  er  kein  Araber 
war.  Dals  seit  dem  Anfänge  der  Geschichte  Arabische  Ansiedler  an  den  Indi- 
schen Küsten  sich  befanden,  II,  p.  888,  wird  aus  folgender  Stelle  bei  Piimiat 
U.  S.  VI.  84.  gefolgert:  Regi  cultum  Liberi  pairit , ceterU  Arabum. 
Diese  Worte  werden  Note  78.  so  verstanden,  dafs  der  König  die  einheimische 
Verehrung  des  Indischen  Bacchus  oberhalb  der  Ghat  angenommen,  während  die 
Küstenbewohner  entweder  Araber  waren  oder  ihren  Aberglauben  sich  zu  eigen 
gemacht  hätten.  Bei  genauerer  Brwägung  jener  Worte  springt  es  von  selbst 
in  die  Augen,  dafs  sie  eine  solche  Folgerung  nicht  zulafsen,  davon  abgesehen, 
dafs  Insofern  etwas  wahres  In  ihnen  enthalten  sey,  was  hier  dahingestellt 
bleiben  mag,  sie  nur  von  einer  viel  spätem  Zeit  gellen  können  und  doch 
werden  sie  im  Teste  als  ein  Beweis  dafür  angeführt,  dafs  sich  die  Araber 
in  einer  sc  grofsen  Anzahl  an  der  Küste  Mnlabar’s  befanden,  dafs  sie  die 
Herrn  des  Landes  waren. 

I)  S.  Agatharck.  p.  64.  u.  Strako,  XVI,  4,  IB,  p.  780. 

8)  S.  Peripl.  mar.  Brgtk.  p.  13,  Hie  Ing  im  Lande  der  Adramlteu  oder  Cha- 
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Schiffe  bcsafsen.  Dieser  Umstand  führt  auf  die  Ansicht,  dafs  die 
Araber  vorzugsweise  nur  KüsteuschiflTahrt  ausübten;  wenigstens 
mufs  von  den  Sabäern  behauptet  werden,  dafs  sie  als  Seefahrer  nicht 
bedeutend  waren.  Von  andern  Arabern  erfahren  wir,  dafs  sie  des 
Seewesens  und  der  Schifffahrt  kundig  waren;  als  solche  werden 
die  Bewohner  Afusa’s  bezeichnet  und  von  ftfosyllou’s  erwähnt,  dafs 
wegen  der  grofsen  Mafse  der  aus  ihm  ausgeführten  Kassia  grofse 
Schiffe  erfordert  wurden  ■).  Sie  werden  daher  die  Waaren  aus 
den  Häfen  des  glücklichen  Arabiens  zu  denen  des  nördlichen  be- 
fördert haben,  wofür  noch  dieses  spricht,  dafs  die  Fahrt  längs  der 
Arabischen  Küste  eine  höchst  gefährliche  ist  und  eine  genaue  Be- 
kanntschaft mit  den  Oerllichkeiten  erheischt,  um  mit  Glück  bestan- 
den werden  zu  können. 

Ehe  ich  diese  Verzweigung  des  Indisch- Arabischen  und  In- 
disch-Phönizischcii  Scehandcls  vcrlafsen  kann,  mufs  ich  noch  die 
Angaben  zusararoenstelleu,  welche  uns  über  seine  Zustände  zu 
verschiedenen  Zeiten  erhalten  worden  sind.  , 

In  dem  Berichte  über  die  gemeinsame  Unternehmung  der  Könige 
Salomon  und  Hiram  erscheint  das  Volk  des  Letztem  als  tüchtige 
und  erfahrene  Seeleute  und  die  Reisen  nach  Ophir  als  bekannte 
Hieraus  folgt,  dafs  die  Phönizier  schon  früher  solche  unternommen 
haben  müfsen ; wie  viel  früher  läfst  sich  nicht  bestimmen.  Da  nach 
den  glaubwürdigsten  Zeiignifsen  der  clafsischeii  Geschichtschreiber 
und  Geographen  sie  ursprünglich  auf  den  Inseln  Tylos  und  Arados  im 
Persischen  Meerbusen  ihre  Sitze  hatten  und  von  dorther  nach  der 
Küste  des  mittelländischen  Meeres  sich  übersicdelten  ’) , läfst  sich 


tramntlten,  s.  Ptol.  VI,  7.  10.,  deren  Name  in  den  jeUigen  Hadramant 
erhallen  Ist. 

1)  8.  Peripl.  mar.  Eryth.  p.  IS.  p.  7.  Muaa  lag  nicht  weit  nördlich  von 
der  Strafse  Babelmandeb,  wahrscheinlich  wo  jetzt  Mokha.  Musylon,  wie  es 
auch  geschrieben  wird,  war  der  Name  eines  Vorgebirges  und  eines  Hafens 
an  der  Aelbiopiscben  Kaste  am  Arabischen  Meerbusen;  a.  Ptol.  IV,  7,  10. 
Der  Arabische  Meerbusen  beginnt  in  N.  des  Raa  Bir  in  der  Straise  von 
Babelmandeb. 

S)  I.  Buck  der  Könige  18,  80,  sUnd  Salomen  machte  anch  Schiffe  zu  Esinn- 
Oeber,  welches  bei  Elath  liegt  am  L’fer  des  Schilfmeeres  im  Lande  der 
Ednmiter.  87.  Und  Hiram  sandte  seine  Knechte  in  den  Schiffen  Salomon's, 
die  gute  Schiffsleute  und  auf  dem  Meere  erfahren  sind,  mit  den  Knechten 
Salomon's  « 

8)  S.  oben  I,  S,  748,  Note  6.  Diese  Einwanderung  der  Phönizier  ist  neuer- 
dings von  F.  C.  Movzas  In  seinem  Werke  Die  Pkönixier,  II,  1,8. 8311g. 
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nicht  bezweifeln,  dafs  sie  in  ihrer  neuen  Heimath  als  erfahrene 
Seeleute  einzogeu  ; es  möchte  sogar  uicht  unwahrscheiulich  seyn, 


gelaugnet  worden.  Da  ich  hier  seine  GrQnde  für  diese  Behauptung  keiner 
an.oriihrlichea  Prüfung  unter>verfen  kann,  mufs  ich  mich  auf  einige  kurze 
Bemerkungen  beschrauken.  Die  festeste  Grundlage  für  diese  Frage  ge« 
währen  die  ausdrücklichen  Zeuguifse  der  ^ichriftsteller  , deren  Festigkeit 
nicht  durch,  aus  der  Elyuiulogie  und  der^M^  thungeschichte  herbeigeholtea 
Gründe  erschOUert  werden  kann.  Es  sind  bckannllich  zwei  Ncbriftsteller, 
welche  diese  Ueberslcdelung  bezeugen,  IleroJutus  I,  l.VM,  «9.  u.  Strabon 
XVI,  3,  4.  p.  7öd.  In  der  zweiten  Stelle  des  erstem,  auf  welche  es  vor 
allen  ankornmt,  heifst  cs:  aDtV.ve  Phönizier  (iin  vorhergehenden  ist  die  Rede 
von  den  Phöniziern  und  den  Syrern  Paläsiin.Vs)  wohnten,  wie  sie  selbst 
bcrichtca,  einst  am  Krythräisclien  Meere,  von  wo  bioühcrgewaodcrt  sie  jetzt 
die  Seeküste  Syriens  bewobnen;  denn  dieser  ganze  Strich  Syriens  bis  nach 
Aegypten  wird  Palästina  genannt.«  Muvkks  hehaupteU  S.  40.,  diirs  Uero- 
dotos  hier  nicht  unter  dem  Namen  Palästina  Phünizien  mit  begreife  und 
dafs  der  Name  Phönizier  hier  im  weitern  Sinne,  wie  sonst  zu  fafsen  sey. 
Diese  Auslegung  widerspricht  jedoch  den  klaren  Worten  des  Grierhischea 
Geschichtschreibers,  der  unter  dem  Ausdrucke  diese  Phönizier  nur  das  im 
engem  Sinne  so  bezelchoete  Volk  gemeint  haben  kann  , was  jeder  uobe« 
Cangene  leicht  eio<ieht.  Der  Ausweg,  dafs  unter  iboen  vun  den  Afsy« 
rieru  vom  Erythrnischen  Meere  her  angesiedelte  Elamiter  zu  der  Sage 
von  der  Herkunft  der  spätem  Bevölkerung  Palästina's  aus  einer  Gegend  am 
Erythralschen  Meere  die  Veranlafsuog  gegeben  habe,  fuhrt  daher  zu  nichts. 
Eben  so  wenig  geoügcod  erscheint  der  Versuch,  die  von  Strabon  mit- 
geibeilte  Nachricht  als  eine  Folge  der  Beinüliuogeo  der  Boroerisebeo  Aus* 
leger,  den  von  dem  Dichter  Oä.  IV,  64.,  zwischen  den  Aethiopero  und 
Ereiiiberu  genannten  Sidoniern  Sitze  am  Eryihräischen  Meere  zu  verschafTeo, 
zu  beseitigen.  Strabon  sagt:  »die  weiter  (im  Persischen  Meerbusen)  schif- 
fenden erreichen  die  Inseln  Arados  und  Tyros,  welche  den  Pbönfzischen  ähn- 
liche Tempel  haben.  Die  Bew'ohner  der  Inseln  behaupten,  dafs  die  Inseln 
und  glelcboamigeo  Städte,  w'elcbe  die  Phönizier  besitzen,  ihre  Gründungen 
seyen.c  Da  Strabon  sicher  gute  Gewährsmänner  für  seinen  Bericht  hatte  und 
Jene  Tempel  nicht  in  einer  spätem  Zeit  erbaut  seyo  kouneo,  dürfte  ihm  wohl 
kein  wohlbegrüodeter  Eiowurf  enlgegengestelll  werden.  Dafs  die  andern 
Berichterstatter  die  eine  der  beiden  Inseln  nicht  Tyrns,  soodero  Tylos^  S. 
47.,  nennen,  ist  von  keinem  Belange,  weil  nur  dieselbe  gemeint  seyn  kann 
und  es  nur  eine  andere  Form  desselben  Namen's  Ist.  Noch  weniger  darf  es 
in  Aosclil.tg  gebracht  werden,  dafs  Uerodotos  ?oo  keiner  Insel  spricht, 
sondern  nur  von  Meere,  8.43.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  ein  geringer 
Theil  jcoerPhönizier  auf  den  zwei  kleioeu  Inseln  wohnten,  während  die  meisten 
auf  der  Ostkuste  Arabiens  ihre  Wohnsitze  hatten.  Als  ein  Grund  für  einen 
altern  Besitz  der  Insel  Tylos  von  Phöniziern  kann  noch  angeführt  werden, 
dafs  nach  Theophrastoit  dort  Anpflanzungen  des  Baumwoilcnhaum^s  waren, 
s.  oben  I,  8.  SöO,  Note  S,  deren  dortiges  Vorbandeoseyu  auf  einen  alten 
II  B..4,  3g 
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dafs  sie  von  dort  aus  nach  dea  Indus  - Mündungen  geschifft  ha.* 
bell  und  schon  mit  den  reichen  Schätzen  Indiens  bekannt  ge- 
worden waren.  Wenn  dieses  richtig  ist,  so  ainrstcn  sie  auch  in 
ihren  neuen  Sitzen  wünschen,  den  Handel  mit  diesem  Lande  fort- 
zusetzeii,  sie  waren  aber  daselbst  von  den  Häfen  am  rothen  Meere 
durch  mehrere  Völker  getrennt,  unter  welchen  die  Edoiniter  die  Be- 
sitzer jener  Häfen  waren.  Die  Phönizier  konnten  daher  nicht  ohne  ihre 
Binwilligiing  dort  Schiffe  bauen  und  von  dort  ans  das  Meer  befahren. 

Ueber  die  Geschichte  dieses  Volks  ans  der  Zeit  vor  den 
Israelitischen  Königen  wifsen  wir  nur , dafs  sie  während  der  Zeit 
der  Richter  sich  ruhig  gegen  die  Israeliten  verhielten  und  erst  un- 
ter Saul  gegen  sie  kämpften  ')•  Sic  erscheinen  daher  während  dieser 
Zeit  als  ein  friedliebendes  Volk.  Die  Phönizier  waren  nicht  ihre 
Nachbaren,  und  da  eine  Verbindung  mit  diesen  ihnen  Gewinn  zu 
bringen  die  Aussicht  hoi,  darf  verinutliet  werden,  dafs  ihnen  daran 
viel  gelegen  war,  Zutritt  zu  dem  Meere  zu  erhalten,  es  ihnen  ge- 
lang, mit  den  Rdomitern  einen  Vertrag  zu  sehliefseii,  durch  welchen 
sie  das  Zugeständnifs  erhielten,  ihre  Seehäfen  zu  beimtzeu.  Wie  viel 
Zeit  verflofsen  sey,  ehe  dieses  ihnen  glückte,  läfst  sich  natürlich 
nicht  bestimmen;  aus  dem  Umstande,  dafs  die  Ophirfahrlen  zur  Zeit 
Salomoirs  als  regelmäfsige  erscheinen,  mufs  gefolgert  werden,  dafs 
keine  kurze  Zeit  vorherging,  che  sie  dieses  wurden.  Auch  mufste 
einige  Zeit  dazu  gehören,  ehe  die  Phönizier  den  ihnen  früher  unbe- 
kannten Seeweg  durch  den  Arabischen  Meerbusen  um  das  glück- 
liche Arabien  herum  nach  dem  Eingänge  zum  Persischen  entdeckten; 
von  wo  aus  die  Reise  ihnen  bekannt  war.  Demnach  dürfte  der  Be- 
ginn ihrer  Ophirfahrteii  in  die  Anfänge  des  zwölften  vorchristlichen 
Jahrhunderts  zurückverlegt  werden.  Nach  der  Unterwerfung  der 
Edomiter  von  David,  der,  so  viel  wir  wifsen,  keine  feindselige 
Gesinnug  gegen  die  Phönizier  hegte,  und  durch  welche  eine  enge 
Verbindung  zwischen  dem  Israelitischen  Reiche  und  den  Besitzer 
der  Häfen  am  Meere  bewirkt  wurde , traten  wahrscheinlich  gün- 
stige Verhältnifse  für  die  Phönizier  ein,  die  sie  benutzt  haben  werden, 
um  ihre  Reise  nach  Ophir  zu  regeln. 

Die  blühendste  Periode  des  Phönizischen  Handels  mit  Indien 
war  ohne  Zweifel  die  Rrgierungszeit  Salomon's.  Seine  Blüthe  hing 
von  den  V^erhältnifsen  Edoin’s  zum  Israelitischen  Reiche  ab  und 


Verkehr  mit  lodieo  hiaweist,  der  am  wahrscheialichstcn  von  den  dortigen 
Phöniziern  betrieben  ward. 

1)  8.  B.  Ewald,  CftckicMf  dtt  Volkt  Itrafli,  II,  S.  681. 
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diese  blieben  sieh  iinlerSalomon’s  Xachfolgern  nicht  gleich.  Im  fünfleti 
Jahre  Rehabeam’s  oder  970  wurde  das  Reich  Juda  von  einem  Aegyp- 
tischen  und  Aclhiopisclien  Heere  heimgesucht  und  selbst  Jerusalem 
erobert  ').  Die  Idumäcr  wurden  wahrscheinlich  durch  die  Hülfe 
der  Aegyplier  frei  oder  erhielten  wenigstens  einen  König  ous  ihrem 
eigenen  Volke.  Erst  Josaphat,  der  von  914  bis  891  regierte,  unter- 
warf sin  wieder  und  beabsichtigte  die  Schifffahrt  im  Arabischen 
Meerbusen  wieder  aufzunehmen.  Er  stellte  in  den  letzten  Jahren 
seiner  Herrschaft  Elath  wieder  her  und  liefs  eine  Flotte  dort  er- 
bauen, sie  wurde  aber  vielleicht  durch  einen  Sturm  zertrümmert ®). 
Der  gleichzeitige  König  Israels  Achasia  bot  ihm  an , bei  diesem 
Unternehmen  Hülfe  zu  leisten,  er  lehnte  aber  das  Anerbieten  ab. 
Während  der  unglücklichen  Herrschaft  seiner  Nachfolger  gewannen 
die  Idiiniäcr  ihre  P'reiheit  wieder  bis  Ussia,  der  von  8l3  bis  759 
vor  dir.  G.  regierte,  sie  wieder  unterwarf  und  die  Stadt  Elath 
wieder  erbaute  ; niulhmBfslich  versuchte  er  auch  die  Schifffahrt 
wieder  herzustelleu  mit  welchem  Erfolge  wifsen  wir  nicht.  Sein 
Enkel  Ahas,  der  743  — 728  König  war,  verlor  Elath  gegen  den 
Köllig  Rcsin  von  Damascus,  der  es  den  Idumäern  zurückgab.  Da- 
mit endigte  die  Hebräische  Beherrschung  der  Häfen  am  .Arabischen 
Meerbusen  und  mit  ihr  auch  vermuthlich  die  Seereisen  der  Phöni- 
zier auf  diesem  Meere,  woraus  jedocli  nicht  folgt,  dafs  sie  auf 
Landwegen  Indische  Waarcii  noch  fortwährend  erhielten. 

Die  oben  angefülirte  Nachricht®),  dafs  früher  die  Hafenstadt 
Arabia  der  Sammelplatz  der  aus  .Aegypten  kommenden  Waaren 
war,  wird  auf  diese  Zeit  zu  beziehen  seyn.  Eine  Bestätigung  für 
diese  Ansicht  gewälirt  das  Zeiigiiifs  des  AgatkarchiJes,  welcher 
gegen  das  Ende  des  zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts  schrieb, 
dafs  an  den  glücklichen  Inseln  , welche  in  der  Nähe  jenes  Hafens 
liegen,  ein  Sammelplatz  iler  Kauffahrteischiffe  der  Naclibarcn  war, 
welche  dahin  kamen  und  zw'ar  die  meisten  aus  den  von  Alexander 
gegründeten  Hafen  an  der  liidus-.Alünduiig,  obwohl  aucli  nicht  wenige 
aus  Karinanien,  Persien  und  dem  ganzen  aiigrcnzendcu  Festlando  ®). 


1)  8.  Ewald  a.  a.  0.  III,  S.  178. 

Z)  8.  ebeud.  8.  IBt. 

3)  8.  ebead.  8.  893. 

4)  8.  oben  8.  381  Xote  8. 

3)  p.  6d.  javraii  rmt  r/Jao«;  ISftv  iartv  o^tioCoai  iftTtOftiMai  rfSr 

f vifCtltai  /t'fr  ov  Kanarijffaro  na^  T6v'it»\or  nufaftoy  ö 
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Ifan  sieht  hieraus,  dafs,  nachdem  die  PhSiiiaicr  von  Her  Theit- 
nahme  an  die.sem  Handel  ausgrschlofsen  worden  waren  und  ihrer 
wird  in  der  That  nicht  mehr  gedacht,  statt  der  früher  besuchten 
nördlichen  Seeplätze  Elath  und  Eziongeber  die  Südarabischen  die 
Hauptsitze  des  Scehandcls  mit  Indien  und  dem  ganzen  im  Westen 
angränzenden  Gestade  des  Erythräischeii  Ueeres  wurden;  von  dort 
aus  wurden  die  Waaren  theils  zur  Sec  nach  den  nördlichem  Sta- 
pelplätzen, theils  nach  Saba  und  von  da  weiter  zu  I^ande  nach 
Norden  geführt.  Da  der  Geograph,  dem  wir  die  obige  Nachricht 
verdanken,  gegen  das  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  dir.  G 
die  damaligen  Zustände  des  Seehandels  uns  schildert,  erhellt  ans. 
seinem  Zeugnifse,  dafs  damals  die  Bestrebnegen  der  Ftolomäer, 
den  Strom  des  Indischen  Handels  nach  Aegypten  zu  leiten,  noch 
mit  keinem  bedeutenden  Erfolge  gekrönt  worden  waren , obwohl 
schon  der  zweite  König  dieses  Namens  mit  dem  Beinamen  Phila- 
delphos  durch  die  Gründung  von  Häfen  an  der  Ostküste  Aegyptens 
und  die  Anlegung  einer  Strafse  zwischen  ihnen  und  der  fUadt  Koptos 
im  Nillhale  cs  versucht  hatte.  Dieser  Erfolg  trat  erst  später  ein. 
Wir  erfahren  nämlich  aus  Strabon,  dafs  zu  seiner  Zeit  alle  Indische, 
Arabische  und  Aethyopische  Handelsgüter,  welche  auf  dem  Ara- 
bischen Meerbusen  verschifft  wurden , nach  Bcrenike  und  Myos 
Hormos  und  von  da  auf  den  von  jenem  (völlige  angelegten  und  mit 
Karavanseraien  und  Brunnen  ausgestatteten  Strafsen  nach  Koptos 
gebracht  wurden*)* 

Es  mag  an  dieser  Stelle  am  pafoendsten  die  Notiz  angebracht 
werden,  dafs  kurz  nach  Alexander  viele  Johlgerücho  cus  Indien 
nach  Griechenland  kamen*),  obwohl  es  nicht  klar  ist,  auf  welchem 


rawfra^fiOVfQva  oXCyai  Sumo  mq\  acu  aur/yyvf 

ndtir^s.  Bei  DiudoroSy  111,  47.,  der  seine  Abgabe  aus  dem  Agalharcbides  ge> 
schöpft  hat, lautet  die  eutsprecheode  Stelle  so;  r.cTc-f  Korro^tr 

Maranlfouai  , /juitara  d*  «<{  TJordra;^  Tor  Vi'ddr  TroTf>- 

//oV,  rauara9//oy  ßouXö^fvo^  noQd  ror  ^ufordy  no^alfov.  Ist  aber 
ohne  Zweifel  h ITarultjf  zu  lesen,  weil  die  Stadt  an  der  Indus  > Mündung 
Potäia  hiefs ; s.  oben  S.  181.  Agatharchides  starb  zwischen  100  und  80  ror 
Chr,  6.  und  verfafste  sein  Werk  Im  vorgerückten  Alter;  s.  H.  1.  Fretbr^s 
Üe  Agatharchide  Cnidio  p.  2. 

1)  S.  XVII,  1,  45,  p.  615.  Der  zweite  Hafen  wurde  später  der  der  Aphrodite 
genannt  nach  Agath.  p.  54.,  obwohl  der  ältere  Name  auch  spater  ira  Ge- 
brauche blieb. 

9)  S.  Theophr.  Hist  plant,  IX,  7,  9. 
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Wege,  ob  durch  den  Arabischen  Meerbusen  nach  den  Aegyplischen 
Stapelplätzen  oder  zu  Lande  von  dem  südlichen  Arabien  über  Saba 
nach  den  Phönizischen  Küstenstädten,  Saba  scheint  stets  im  Besitze 
eines  llanptanthcils  an  dem  Handel  geblieben  zu  seyn ; wenigstens 
bezeugt  Agalharchides  , dafs  zu  seiner  Zeit  seine  Bewohner  seit 
langer  Zeit  im  ungestörten  Besitze  ihres  Glücks  geblieben  waren, 
weil  sie  so  weit  entfernt  von  allen  waren,  die  aus  Habsucht  die 
Reiclithümer  anderer  sich  zuzueignen  suchten 

Während  dieser  Zeit  nahm  AleNandria  nur  geringen  Antheil 
an  dem  Handel  nach  Indien  und  erst  später  erfüllte  es  ganz  die 
Absichten  seines  grofsen  Gründers.  Ks  wird  ausdrücklich  bezeugt, 
dafs  während  der  Herrschaft  der  Ptolemäer  nur  wenige  Kaulleute 
es  wagten,  von  Aegypten  aus  nach  Indien  zu  segeln  und  von  dort- 
her Waarcii  zurückzubringen  “).  Erst  nachdem  Aegypten  eine  Pro- 
vinz der  reichen  und  prachlliebenden  Kölner  geworden  war,  erreichte 
der  Europäische  Handel  mit  Indien  die  höchste  Stufe  der  Entwickelung, 
die  er  im  Alterthum  erstiegen  hat. 

Ehe  ich  zur  Darstellung  des  Landhandels  zwischen  dem  glück- 
lichen Arabien  und  den  N'ölkern  am  mittelländischen  Meere  über- 
gehe, halte  ich  cs  für  nöthig,  noch  zwei  Bemerkungen  hinzuzufügen. 
Die  erste  betrifft  die  Dauer  der  Ophirfahrteu,  Wenn  früher,  ehe 
Ophir’s  Lage  ermittelt  worden  war , die  Dauer  der  Fahrten  dazu 
benutzt  werden  konnte,  um  jene  zu  erforschen,  so  ist  die  Aufgabe 
jetzt,  nachdem  dieses  geschehen,  eine  andere  geworden,  nämlich  die 
zu  untersuchen,  ob  auch  von  dieser  Seite  her  diese  Bestimmung  sich 
rechtfertigen  lafse.  Die  Flotte  kehrte  einmal  in  drei  Jahren  zurück^). 
Dieser  Ausdruck  braucht  nicht  so  verstanden  zu  tverden,  dafs  drei 
volle  Jahre  zwischen  der  Abreise  und  der  Rückkehr  verdofsen 
seyeii,  sondern  nur  so , dafs  einmal  im  Verlaufe  von  drei  Jahren 
die  Flotte  zurückkehrto  Für  ihren  Aufenthalt  in  Indien  mufs 


1)  S,  Diodor.  111,47.  aUa  ouroi  ^ry  hu  noXHüv  jfQoyoty  T^V  tvSmjuoviay  aaü- 
ZtuTor  fa/oy  Sia  to  nayrfitS;  ^f^fy»o9ai  TiSy  Sid  Tijy  ISlay  nXeoyt^ay 
ijyov/ii-'ruy  zöy  dXioT^oy  nlovToy, 

Dieses  bezeugt  Strabon,  II,  5,  p.  1 18.  l*  tük  ITroitfitfi*äy  ßaad/my 

ol/yoiy  nayr<x7ta*tt  baii^uvriay  nieir,  ydi  röy  fy^ixoy  qv^joy  XV,  I, 

4,  p.  668,  sai  ol  yuy  St  nltoyret  t^xti/VTilou  ytZ  Xtihy  nai 

Koinry  ^lySatijt  anäyiot  ftty  ntQmtnituxaoi  rov  /ayyou. 

3)  S.  I.  S.  der  Kön.  10,  83. 

4)  Diese  Bemerkung  hat  schon  Hbehen,  Ideen  u,  s.  w.  I,  8.  8.76.  gemacht. 
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einige  Zeit  angenommen  werden,  da  in  jener  Frühen  Vorzeit  die 
Geschäfte  nicht  mit  derselben  Schnelligkeit  betrieben  wurden,  wie  ge- 
genwärtig. Es  konnten  ferner  die  für  eine  so  weite  Reise  nötliigen 
Vorräthe  an  Lebensmitteln  nicht  auf  einmal  geladen  werden,  sondern 
es  wurde  nöthig,  unterwegs  zu  landen.  Die.ses  gilt  besonders  vom 
WaFser;  von  dem  Hafen  Arabia  wird  ausdrücklich  gerühmt,  dafs 
die  Schiffe  dieses  dort  erhalten  konnten  ’j.  Endlich  darf  kaum  be- 
zweifelt werden,  dafs  bei  solchen  Gelegenheiten  auch  Handelsge- 
schäfte gemacht  wurden  ®).  Die  durch  solche  /.ögerungen  verur- 
sachten Zeitverluste  dürfen  auf  wenigstens  sechs  Monate  angeschla- 
gen werden  und  es  bleiben  höchstens  drittehalb  Jahre  übrig , um 
die  Hin-  und  Rückfahrt  aus  Indien  zu  vollenden.  In  der  Römi- 
schen Zeit  bei  dem  mehr  vervollkommteu  Zustand  der  Schifffahrt 
dauerte  die  Reise  von  Hercnikc  an  der  Aegyptischen  Küste  nach 
Okelis  im  Eingänge  am  Arabischen  Meerbusen  dreifsig,  von  da  nach 
Muziris  an  der  Malabar-Kü.ste  vierzig  Tage  3).  Von  diesen  Orten 
liegt  Berenike  um  den  24tcn  Grad  n.  B.,  Okelis  im  IS"  40',  Elath 
um  30“,  der  letztere  demnach  ohngefähr  halb  so  weil  vom  ersten 
entfernt,  als  die  zwei  andern  unter  sich.  Man  wird  daher  für  die 
Fahrt  zwischen  Elath  und  Berenike  15  Tage  ansetzen  können,  so 
dafs  die  ganze  Reise  fünf  und  achtzig  gedauert  haben  wird.  Bei 
dem  geringen  Grade  der  Ausbildung  der  Schiffahrt  in  der  älteren 
Zeit  darf  eine  Dauer  von  Hundert  Tagen  angenommen  werden.  Bis 
in  den  Arabischen  Meerbusen  erstrecken  sich  nicht,  wie  früher 
geglaubt  worden,  die  Monsune,  sondern  in  ihm  wehen  im  nördli- 
chen Tbeile  das  ganze  Jahr  hindurch  vorherrschend  Nordwestwinde, 
im  südlichen  neun  Monate  Südwinde,  während  zwischen  beiden  Thei- 
len  des  Meerbusens  in  ziemlich  W’eilen  Strecken  sanfte  Winde  und 
Windstille  vorwalten  *).  Der  West -Monsun  beginnt  im  Anfänge 
Aprils,  der  Ost-Monsun  um  die  Mitte  Octobers  und  dauert  bis  zum 
Anfänge  April’s“).  Die  Zeit  für  das  Absegeln  aus  Berenike  war 


1)  S.  oben  S.]S8I.Note  I. 

9)  Nach  Plin.  VI,  86.  besuchten  die  nach  Indien  fahrenden  SchilTe  Okelis  und 
Kane. 

8)  S.  Pli«.  H.  N.  VI,  86. 

4)  8.  J.  H.  WKLLsTaD’s  Reiten  in  Arabien.  Dearb,  von  Dr.  E.  HnoiGaa,  II 
S.  831. 

3)  8.  ViNcasT  a.  a.  O.  II,  p.  886,  Note  86, 
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der  Monat  Juli  ■).  Die  SchiiTe  aus  Elath  werden  daher  im  Anfänge 
dieses  Monats  abgesegelt  seyn. 

Wenden  wir  diese  Angaben  und  Bemerkungen  auf  die  Opliir- 
fahrlen  an  und  setzen  voraus,  dafs  den  Phöniziern  die  Monsune 
und  die  geeignetste  Zeit,  das  roihe  3Ieer  zu  beschilTen , bekannt 
geworden  waren,  wie  es  glaublich  ist,  wenn  wir  uns  erinnern,  dafs 
sie  sich  durch  ihre  lüchtigkeit  als  Seefahrer  vor  allen  Völkern  des 
Alterthums  auszcichneten,  aber  zugleich,  dafs  ihre  Kunst  der  Schiff- 
fahrt nicht  dieselbe  Höhe  erreicht  halte,  wie  die  spätere  Kö- 
misch-Gricchische  und  ihre  Reisen  nicht  mit  derselben  Schnellig- 
keit ausgeführt  werden  konnten,  wie  später,  so  werden  sie  schon 
im  Mai  ihre  Reisen  angefangen  haben  und,  nachdem  sie  unterwegs 
an  mehreren  Stellen  sich  anfgehalten,  erst  im  August  das  hohe 
31eer  erreicht  haben.  Da  die  Kntfernung  von  der  Strafsc  Babelmandeb 
bis  zur  Indus-Mündung  nicht  viel  geringer  ist,  als  die  von  ihr  nach 
der  Malabar  - Küste,  werden  sic  erst  nach  einer  Fahrt  von  fünfzig 
Tagen  oder  im  Anfänge  des  Octobers  üphir  erreicht  haben,  in 
defsen  Mitte  der  für  diu  Rückreise  günstige  Wind  anfängt.  Läfst 
man  sie  diesen  benutzen,  so  können  sie  nach  einer  Abwesenheit 
von  vier  Monaten  wieder  bei  der  Einfahrt  in  dem  Arabischeu  Meer- 
busen angelangt  seyn,  noch  ehe  der  günstige  Wind  aufhörte,  oder 
im  April  und  nach  einer  Abwesenheit  von  kaum  einem  Jahre  zu- 
rückgekchrt  seyn.  Um  diesen  Widerspruch  mit  der  Hebräischen 
Darstellung  zu  heben,  sehe  ich  nur  einen  Ausweg,  den  schon  der 
grüudhchsle  Erforscher  des  Sechaudcls  der  Alten  mit  Indien  ciii- 
geschlagen  hat,  nämlich  die  Annahme,  dafs  die  Phönizier  ein  ganzes 
Jahr  in  Ophir  verweilten.  Für  sie  läfst  sich  wenigstens  dasZeug- 
nifs  des  Homeros  beibringen,  nach  welchem  die  Phönizier  ein  ganzes 
Jahr  in  einem  Hafen  verblieben,  ehe  sie  ihre  Geschäfte  beendigten 


1)  8.  Pli».  H.  K.  VI,  28.  Es  heilst  In  8er  .Mitte  des  Summers  bei  dem  Auf- 
gange des  Himdegestirnes  oder  am  28sten  Juli. 

2)  8.  Orf.  XV,  dMflg.  VisesNT  bedient  sich  dieses  Beispiels,  II,  p.  267.  um  seine 
Ansicht,  dafs  Ophir  Saba  tey,  zu  bestätigen,  die  aber  aus  andern  Gründen 
Dicht  mehr  haltbar  ist.  ÜBKau.N  geht,  Ideen,  I,  2.  8.  76.  davon  aus,  dafs 
die  Winde  im  Arabischen  Meerbusen  anders  wehen,  als  im  Indischen  .Meere 
und  zwar  nur  drei  .Monate;  nämlich  von  Januar  bis  April  südliche.  Es 
könne  demnach  ein  Schiff,  welches  im  ersten  Jahre  etwa  im  Octuber  aus 
Ailana  oder  Elath  ausliefe , erst  im  Frühjahre  des  dritten  Jahres  mit  dem 
südlichen  Winde  In  den  Golf  einlauren,  und  also  im  dritten  Jahre  der  Jah- 
reszahl nach,  wenngleich  nur  nach  einer  Abwesenheit  von  aadertbalb  Jahren 
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Da  einige  der  VVaaren,  welche  sie  dort  für  die  von  ihnen  mitge- 
brachleu  eiutauschten,  aus  weit  von  einander  gelegenen  L&ndem 
herbeigelührt  werden  mufsten,  wie  das  Sandelholz  aus  dem  sfidlichen 
Dekhan,  das  Gold  vorzüglich  aus  dem  Norden  und  durch  diesen 
Umstand  ihre  Ankunft  leicht  verzögert  werden  konnte,  darf  man  in 
ihm  eine  Haiiptursache  des  verlängerten  Aufenthalts  vermtithen. 

Der  zweite  Punkt,  welcher  einige  Bemerkungen  erheischt, 
führt  zur  Erwägung  einer  Frage,  deren  Lösung  eine  grofse  Schwie- 
rigkeit darbietet.  Als  der  wichtigste  Handelsartikel  der  Ophir- 
Reisen  erscheint  das  Gold.  Seine  grofse  Wichtigkeit  erhellt  vor- 
züglich daraus,  dafs  das  Gold  vou  Ophir  als  die  kostbarste  Art 
dieses  Metalls  bezeichnet  wird  und  sogar  Ophir  als  Benennung  des 
Ophir'schen  Goldes  gebraucht  wird ').  Es  wurden  aufserdem  eine 
grofse  Mafse  derselben  mit  den  Schilfen  des  Königs  Sulomon’s  ge- 
bracht Nun  ist  Indien  zwar  viel  reicher  an  Gold , als  früher 
behauptet  worden  ist®3)  man  sicht  aber  nicht  ein,  welche  Waaren 
die  Phönizier  den  Indischen  Kauflcutcn  für  diesen  und  die  übrigen 
Artikel  anbieten  konnten  und  in  der  Römischen  I^eit  gingen  be- 
kanntlich grofse  Summen  Geldes  jährlich  ni'.ch  Indien,  um  die  theuern, 
von  dorther  gebrachten  Waaren  zu  bezahlen.  Diese  Schwierigkeit, 
auf  welche  zuerst  der  grofse  Deutsche  Geograph  aufmerksam  ge- 
macht hat  , weifs  ich  auf  keine  genügendere  Weise  zu  heben» 
als  durch  die  von  ihm  vorgetragene  \'ernuithung,  dafs  die  Abhira, 
welche  ein  wenig  cultivirtes  Hirtenvolk  waren  und  auch  nur  einen 
geringen  Werth  auf  das  Gold  legen  mochten,  den  handeLsklugen 
Phöniziern  es  für  ihre  Purpurstolfe,  Ei  zarbeiten,  Glasw'aaren  und 
andere  Sachen  hergaben.  Dafs  dieses  V'olk  wirklich  einen  Handel 


Dftch  Ailana  ssurückkehren.  6es;ea  diese  Darstclliiog  genügt  es  daran  au 
erinnern,  dafs,  wenn  die  äcliiffe  im  October  ausscgelten,  sie  grade  den 
widrigen  Wind  im  Indischen  .Meere  autrafen,  defsen  Widerstand  sie  uo» 
möglich  überwinden  knnoteo.  Nnch  der  oben  angerührten  Slelk*  des  Vilnius 
ist  es  aufserdem  gewlfs,  dafs  die  £»chiffe  nicht  im  Ociobcr,  soodern  imJuly 
Busliefen. 

1)  S.  Gbskjmus  u.  d.  W.  Ophir  in  der  Hall.  Encyclop.  S,  5J0I. 

8)  Nach  I,  B.  der  Kitn,  9.  28.  vier  Hundert  und  zwanzig  Talente,  nach  II, 
CAro/i.  8,  18,  vL^lundert  und  fünfzig  Nach  Wkston's  von  Rittrr,  V2II, 
8,  S.  angeführte  Berechnung  betrug  die  erste  Summe  3.(H10,000  Pf.  St. 

8)  Hittkr  hat  a.  a.  O.  S.  400.  volLstaudigc  Nachweisungeo  über  das  Vorkom« 
men  des  Goldes  io  Indien  gegeben. 

4)  S.  ebend.  S.  399. 
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mit  den  Bewohnern  des  inucrn  Indiens  trieb,  hat  sich  aus  der  frühem 
Untersuchung  der  Angaben  über  den  binnenländischcu  IlaiHlelsver- 
kehr  Indiens  nach  dem  grofsen  Epos  hcrausgcslelll  ')i  cs  bleibt 
aber  unerklärlich,  dafs  die  übrigen  Inder,  von  welchen  die  Abhira 
nicht  nur  das  Gold , sondern  auch  die  übrigen  kostbaren  Waaren 
holten  oder  zngeführt  erhielten,  einen  so  hohen  Werth  euf  Dinge 
gelegt  haben  sollten,  welche  sio  von  derselben  Güte,  wie  die  fei- 
nen Zeuge,  selbst  besafsen  oder  von  welchen  sie  keinen  Gebrauch 
machten,  wie  von  den  Glaswaaren.  Es  entgeht  überhaupt  bis  jetzt 
der  Forschung  der  EinHufs,  den  dieser  älteste  Welthandel  auf 
die  Zustände  der  V'ölker,  welehe  durch  ihn  in  Berührung  mit  ein- 
auder  kamen,  ausgeübt  hat. 

Viel  älter  als  die  Beförderung  der  Indischen  Waaren  aus  dem 
südlichen  Arabien  nach  Norden  zur  Sec,  war  die  zu  Laude  oder 
durch  Karavanen.  Das  älteste  beglaubigte  Zeugnifs  findet  sich  in 
der  Geschichte  Josephs,  defsen  Brüder,  ihn  au  eine  Ksravanc  Mi- 
dianilischer  Kaufleute  verkaufton , welche  ans  Gilead  im  O.  des 
Jordans  Wohlgerüche,  Gummi  und  Balsam  nach  Aegypten  führ- 
ten *).  Aus  der  spätem  Zeit  des  Jesaias  finden  wir  sic  als  Bringer 
von  Gold  und  Weihrauch  aus  Saba  nach  Jerusalem  Sie  be- 
dienten sich  dabei  der  Kamele  und  wohnten  damals  im  S.  der  Edo- 
mitur,  also  auf  der  Strafse,  welche  von  Phönizien  und  Palästina 
nach  dem  glücklichen  Arabien  führt.  Später  wird  dieses  Volk’s  nicht 
mehr  als  eines  Karavanen  von  Saba  führenden  gedacht , sondern 
der  Kaufleute  aus  Saba  und  Raema,  welche  nach  Tyros  die  kost- 
barsten Wohlgerüche,  Edelsteine  und  Gold  brachten  Da  der 
Prophet,  dem  wir  diese  Nachricht  verdanken,  zwar  während  des 
Exils  lebte,  seine  Schilderungen  des  Tyrischen  Handels  aber  auf 
die  letzte  Zeit  vor  der  Eroberung  Tyros  von  Nebukadnezar  sich 
beziehen  , scheint  unter  den  Regierungen  der  Könige  von  Juda 
Achas  und  Iliskias,  W'ährend  welcher  der  erstere  dieser  zwei  Pro- 
pheten aufirat,  das  heifst  in  der  zweiten  Hälfte  des  achten  vor- 
christlichen Jahrhunderts  eine  Aeuderung  in  dem  Betriebe  des  Ara- 


1)  8 oben  8.  547. 

8)  8.  GeMfS.  XXXVU,  85.  88. 

) S.  LX,  ». 

4)  8.  Ezechiel  XXVU,99.  Raeraa  lag  an  der  Arabischen  Käste  am  Persischen 
Meerbusen;  s.  unten. 
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bischen  Laiidhandels  stattgerunden  zu  haben.  Vielleicht  hatten  die 
Edoraiter  ihre  wiedergewoiinene  Freiheit  und  die  Sciiwäehc  des  Jü- 
dischen Reichs  bemilzf , um  die  .Midianiter  der  gcwiniibriiigcndcii 
Berördernng  der  Karavaiicn  von  Saba  naeh  Tyros  zu  berauben  und 
sie  sich  selbsl  zuzneigiicn.  Dalür  lül'st  sich  uiiftiiirrii,  dafs  sie  dun 
Tyricru  Edelslrine,  purpurne  und  geslickle  Zeuge,  Byfsos,  Koralle 
und  Rubine  für  die  Waaren  nberliefscn,  welche  sie  von  jenen  er- 
hielten 'j.  Diese  Waaren  kamen  wohl  sicher  aus  Babylon,  cs  läfst 
sich  aber  kaum  bczweireln,  dafs  die  Idomäer  auch  eiucn  Anthcil 
an  dem  Handel  mit  Saba  damals  besafsen. 

Aufser  den  Edomilcrn  werden  noch  die  Jaran  unter  den  Völkern 
genannt,  welche  Waaren  aus  dem  südlichen  .\rabien  nach  Tyros 
führten  und  zwar  geschmiedetes  Eisen,  eine  Art  von  Wolilgcruch 
und  wohlriehcnde  Rohre  *).  Dieser  l'mstand  ist  deshalb  beachtens- 
werth,  weil  au.s  ihm  hervorgeht,  dafs  mehrere  .Arabische  Volker  sich 
in  diesen  Handel  theilten,  wie  es  auch  von  den  Schiiflstellern  des 
Griechisch-Röniischen  Allcrthunis  berichtet  wird. 

Für  die  letzten  Jahrhunderte  dieses  Zeitraums  entbehren  wir 
der  Belehrung  der  Hebräischen  Schriften  und  sind  auf  die  der  west- 
lichen A'ölkcr  angewiesen.  Aus  ihnen  erfahren  wir,  dafs  von  den 
Sabäern  aus  die  einzelnen  Völker  die  Waaren  von  den  ihnen  zu- 
nächst benachbarten  weiter  beförderten  bis  nach  Syrien  und  Meso- 
potamien ^).  Wenn  man  die  weile  Entfernung  Saba's  von  der  nörd- 
lichsten Gränze  Arabiens  und  die  Unfruchtbarkeit  und  Uawegsarakeit 
eines  grofsen  Thcils  der  zwischen  ihnen  liegenden  Gebiete  erwägt, 


1)  8.  fzecAiW  XX  VII,  0.  Das  vorletzte  Wort  bedeutet  wahrachfinllrh  schwarze 
Koralleo  onch  Gkskmus  TAet.  p.  249.,  diu  letzte  oacli  ihm  p.  öitO.  Hu- 
bineo.  Das  \t'ort  6uz  d.  h.  Byfsos  wird  besonders  voo  Syrischen  ge- 
braucht; a.  ebend.  p,  190.  Die  gestickten  Zeuge  waren  ohne  Zweifel 
Babylonische. 

8)  Rbend.  19.  Das  vorletzte  Wort  bedeutet  nach  Gkskkius  a.  a.  O.  p.  1198. 
eine  dem  Zimmt  ähnliche  Art  von  Woblgerucb.  Das  letzte  nach  p.  1881. 
den  in  Indien  einheimischen  calamus  odoralus.  Die  hier  ernähnten  Javan 
wohnten  wahrscheinlich  im  glücklichen  Arabien ; s.  ebend.  p.  ASS.  Vor  den 
Javan  werden  die  M'adan  genannt, die  sonst  nicht  Vorkommen;  vielleleht 
ist  die  Lesart  falsch ; s.  ebend.  p.  398. 

8)  S.  A’froAo,  XVI,  4, 19,  p.  777,  w o der  gewifs  Irrige  Grund  für  diese  Art  der 
Befdrderung  angegeben  wird,  dafs  die  Sabäer  wegen  des  Uebertlufses  ihres 
Landes  an  Früchten  sich  der  Trägheit  ergaben  und  an  den  Füfseo  der 
Bäume  lagernd  die  >^'aaren  von  den  Nachbaren  erhielten  und  weiter  führten. 
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stellt  sich  diese  Art  der  Beförderung  a!s  eine  von  der  Natur  des 
Landes  vorgoschricbene  dar.  Dieses  Geschäft  niiifstc  den  Arabischen 
Völkern  grofsen  Gewinn  gewähren  und  eine  Kifcrsnclit  unter  ihnen 
wegen  des  Vorrechts  es  in  Händen  zu  iiaben,  hervornifcn.  Ks  läfst 
sich  daher  muthmafsen,  dafs  aus  dieser  IVsaclie  Kämpfe  unter  ilinen 
entstanden  und  die  siegreichen  sich  es  zneigneten,  wovon  die  Folge 
war,  dafs  zu  verschiedenen  Zeiten  verschiedene  Völker  als  ^■ur- 
mittelcr  des  Handelsverkehrs  anftreten.  Statt  der  Midianiler  und 
Kdoiniler  kommen  als  solche  die  .Minäer  vor,  welche  viel  südlicher 
als  die  zwei  andern  ihre  Sitze  hatten  und  in  der  nachfolgenden 
Zeit  ein  grofses  Volk  genannt  werden  ')■  brachten  den  Weih- 
rauch lind  die  Wohlgerüche  des  südlichen  .Arabiens  nach  Petra  in 
der  Nähe  Klath's  oder  Ailuna’s  *).  Aus  ihnen  gelangten  die  KauHeule 
nach  ihrer  Hauptstadt  .Minaia  in  siebenzig  Tagen,  um  dort  die  Wohl- 
gerüche cinznhandeln  Das  Gebiet  im  \'.-0.  des  Ailanischen 

Alcerbuscns  war  jetzt  mit  der  Hafenstadt  Ailana  und  der  Haupt- 
stadt Petra  im  Besitze  der  Nabatäer,  welche  aus  ihren  ursprüng- 
lichen Sitzen  in  Babylonien  sich  nach  Westen  verbreitet  hatten  und 
als  ein  des  Handels  sehr  beflifsenes  und  durch  ihn  reich  und  mächtiges 
Volk  erscheitit.  Die  Zeit  seiner  Einwanderung  nach  diesem  Ge- 
biete läfst  sich  nicht  genau  bestimmen,  sie  geschah  aber  jedenfalls 
vor  der  Zeit  des  Eratosthenes,  der  sie  als  in  ihm  wohnend  erwähnt 
hatte  *)  und  um  196  vor  dir.  G.  starb.  Die  erste  Spur  ihres 
V’orkommens  in  einer  westlichen  Lage  kommt  in  der  Erzählung 
von  Antigonos  des  ersten  Feldzugs  gegen  sie  um  310  vor  dir  G‘ 
vor.  Da  eine  genauere  Darstellung  der  Verhältnifse  dieses  Volks 
und  seiner  Handelsthätigkcit  nicht  zu  dem  Bereiche  dieses  Werkes 
gehört,  beschränke  ich  mich  auf  die  Bemerkung,  dafs  sie  als  die 
Nachfolger  der  Minäer  in  dem  Besitze  des  Handels  zwischen  dem 
glücklichen  und  dem  pciräischen  Arabien  zu  betrachten  sind^). 

Die  oben  erwähnte  Thatsache,  dafs  ein  sehr  alter  Handels- 
verkehr zwischen  Aegj'pten  und  dem  im  0.  aiigränzendeii  Gebiete 


1)  S.  Ptol.  VI,  7,  88. 

8)  S.  Agatharch.  p.  87. 

I 8)  S.  Slrabo,  XVI,  4,  4,  p.  768. 

4)  8.  Strabo,  XVI,  4,  I,  p.  787. 

5)  VoD  deo  Nabnläera  bat  Ritter  ausfübrlich  gehaadelt  in  Atien,  VIII,  I, 
8.  Itl  6g. 
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bestand'),  führt  zur  Erwägung  der  Frage,  ob  auch  Indische  Waareu 
nach  diesem  Lande  in  der  alten  Zeit  gebracht  worden  sind.  Es  steht 
jetzt  fest,  dafs  die  Aegyptier  sich  des  Indigo’s  bei  der  Färbung 
ihrer  Zeuge  bedienten , welches  ihnen  nur  aus  Indien  zugeführt 
worden  seyn  kann;  dann  sind  unter  den  Zeugen,  mit  welchen  die 
Alumicn  umwunden  wurden,  älnfseline  gerunden,  die  ebenfalls  In- 
dischen Ursprungs  sind  und  in  den  Gräbern  \’ascn  aus  Chinesischem 
Porzellan  *).  Da  die  letztem  der  achtzehnten  Dyna.stie  angehöreu, 
welche  1476  vor  Chr.  G.  zu  regieren  aiifhortc,  setzt  dieses  eino 
sehr  alte  llandelsvcrbimlniig  zwischen  Aegypten  und  den  äufsersteo 
Ländern  des  üstlichen  Asiens  voraus.  Ks  kommt  noch  hinzu,  dafs 
von  mehreren  Aegyptischen  Königen  lleercsznge  nach  den  Asia- 
tischen Ländern  durch  Denkmäler  und  Inschriften  beglaubigt  sind. 
Unter  den  lelzicrn  möge  hier  hervorgehoben  werden,  dafs  nach  den 
Tcropelinschriften  in  Theben,  welche  ein  Aegyptischer  Priester  dem 
Germanicus  bei  seiner  Anwesenheit  erklärte,  Hainses  aus  der  acht- 
zehnten Dynastie  mit  einem  grofsen  Heere  aufser  andern  Ländern 
auch  Persien,  Baklrien  und  Skylhien  überzogen  hatte*).  Wenn  auch 
die  Beherrscher  .Aegyptiens  sich  nicht  jenen  Ländern  bleibend  lub- 
terworfen  haben,  so  beweisen  doch  solche  Feldzüge,  eino  sehr  alte 
Verbindung  zwischen  ihnen  und  Aegypten,  die  auch  dem  Handel 
zu  Gute  kommen  mufste;  und  es  läfst  sich  kaum  bezweifeln,  dafs 
ein  Landhandcl  zwischen  ihnen  bestand.  Eine  selbstständige  Be- 
theiligung der  .Aegyptier  bei  demselben,  läfst  sich  füglich  bezweifeln, 
weil  sie  sich  so  strenge  gegen  Fremde  abschlofsen.  Noch  weniger 
wird  man  eine  solche  ihnen  bei  dem  Seehandel  zuzugcstcheii  wol- 
len, da  nirgendswo  von  ihrer  Tüchtigkeit  als  Seefahrer  die  Rede 
ist  und  zwar  von  einem  ihrer  ältesten  Könige,  dem  Sesostris  be- 
richtet wird,  dafs  er  zuerst  mit  grofsen  Schilfen  aus  dem  Arabischen 


1)  8.  oben  S.  503. 

S)  Die  Belege  itariir  sind  zusammengrstelU  worden  in  En.  Ddi.avbikb’s  Etüde* 
*ur  la  relation  des  voyages  faits  par  les  Arabes  et  les  Persans  dans 
l'Inde  et  ä la  Chine  etc.  Par  .M.  Rbinacd,  im  Journ.As.  IV".  Scr.  VIII. 
p.  133  auf  welche  ich  mich  hier  beziehe,  weil  eine  Darlegung  der  einzelnen  Be- 
weise hier  am  Unrechten  Orte  seyn  würde. 

3)  S.  Tarif.  Ann.  XII,  00.  V'on  diesem  Ramses  kommen  Denkmale  In  Meroe 
vor  und  sein  Name  in  den  Kelsenbildern  bei  Nähr  el  Kelb  an  der  Sy- 
rischen Küste  bei  Beirut;  s.  R.  Lepsics,  Die  Chronologie  der  Aegypter 
S.  283. 
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Meerbusen  in  das  Erythräische  Meer  hiiiaiissegelle  und  defsen  An- 
wohner sich  uiiterwarr,  allein  nachher  wieder  unikehren  miiPsle,  wie 
es  heifst  weil  das  Meer  wegen  Untiefen  iinschitrbar  wurde ');  jedoch 
für  die  Handels-Unternehmungen  der  Aegyptier  auf  dem  Meer  feh- 
len die //engnifsc.  Man  wird  daher  nicht  umhin  können  cnziinchincn, 
dafs  die  Aegyplier  durch  die  X'ermitlehing  anderer  handel.«thätigcrer 
Völker  die  Indischen  Waaren  erhielten,  sey  cs  von  dem  glücklichen 
Arabien  aus  auf  dem  l.andwego,  oder  durch  die  Phönizier,  welche 
nebst  den  Indern  als  diejenigen  belradilet  werden  müfsen,  welche 
aus  dem  Lande  ihrer  lleimalh  diese  Waaren  hollen. 

Die  durch  noch  erhaltene  Denkmale  beglaubigte  Thalsache, 
dafs  Aegypten  sehr  frühe  Erzeugnifse  des  Indischen  Hudens  und 
des  Indischen  und  Chinesischen  Kuiistneifscs  erhielt,  zu  welcher  die 
durch  die  Hebräische  (leschichte  bezeugte  hinzukommt,  dafs  schon' zu 
* Josephs  Zeiten  von  den  östlichen  Gränzlündern  andere  dahin  gebracht 
wurden,  bietet  eine  pafsende  Gelegenheit  dar,  noch  einige  AVorte 
über  die  ersten  Anfänge  der  Phönizischen  Handelsthätigkeit  hinzu- 
zufügen. Die  erste  Gründung  von  Tyros  fand  statt  1200  vor 
Uhr.  G. , ihre  Vorgängerin  war  aber  Sidou,  welches  schon  in  dein 
rünfzehnten  Jahrhundert  als  .Metropole  des  l.andcs  mit  einem  be- 
trächtlichen Gebiete  und  als  Gründerin  kleinerer  llandclsniederlaf- 
sungen  aufserhalh  defsciben  erscheint;  nicht  viel  später  sind  die  von 
ihnen  ausgegangenen  Colonicn  in  Cypern  und  an  der  \ordafrikani- 
schen  Küste  anznsetzen’).  In  dem  ältesten  Denkmale  der  Griechischen 
Litteratur  stellen  die  Sidonicr  sich  als  die  X'ertreter  der  Phönizischen 
Handelsthätigkeit  dar^).  Hieraus  darf  nicht  gefolgert  werden,  dafs 
sie  schon  im  vierzehnten  oder  gar  im  fünfzehnten  Jahrhundert  ihre 
Ilandcls-Unternehmnngen  bis  nach  Indien  ausgedehnt  hatten,  doch 
möchte  es  wahrscheinlich  seyn  , dafs  es  bereits  vor  dem  zwölften 
geschehen  sey,  wenn  die  ihnen  stammverwandten  Tyrier  und  Ara- 
dier  damals  noch  auf  den  Inseln  iin  Persischen  .Meerbusen  wohn- 
ten , von  wo  ans  sic  viel  leichter  den  Seeweg  nach  Indien  ent- 
decken konnten  und  defsen  Waaren  den  Sidoniern  zuführton,  welche 
auf  diese  W’eiso  mit  Indien  in  X'erkehr  getreten  seyn  würden. 

Nach  dem  Nachweise  iler  N'erhreitung  Indischer  \\’aaren,  auf 
den  eben  erwähnten  Wegen,  welche  die  westlichste  >’erzweigung 


I)  S.  Hfrod.  II,  108. 

8)  S.  V.  C.  Movkm,  Die  Phönizier,  I,  149  flg.,  S.  257. 
3)  8.  ll.  VI,  890  tig.  XXIII,  743  flg.  B.  Od.  IV,  84.  664. 


Digiilzed  by  Google 


598 


/weites  Buch. 


des  Allindischen  Handels  ist,  raiifs  zunächst  gezeigt  werden,  wie  die 
zweite  grofse  Einfahrt  ans  dein  hohen  Meere,  der  Persische  Meerbusen 
dazu  in  der  ältesten  /eil  benutzt  worden  ist.  Durch  ihn  gelangten  die 
Indischen  Waaren  Ibeils  nach  Babylon,  thcils  nach  Tyros.  Nach  der 
zweiten  Stadt  wurden  sie  von  dem  Volke  der  Daden  gebracht, 
welches  höchst  wahrscheinlich  am  Persischen  Meerbusen  in  derNähe 
der  Bahruin-Inscin  seine  Wohnsitze  halte,  unter  welchem  die  eine 
durch  ihren  Namen  Dadian  zu  Gunsten  dieser  Ansicht  ein  redendes 
/eugnifs  abicgt’).  Eine  Bestätigung  für  sic  gewährt  ihre  Ableitung 
von  Haema,  welcher  Name  bei  den  Griechischen  Geographen  in  der 
Form  'P^’/fia  eine  Stadt  an  der  Oslküslo  Arabiens  am  Persischen 
Meerbusen  bezeichnet’).  Die  Dadanitcr  führten  den  Tyriern  Elfen- 
bien, Ebenholz  und  kostbare  Teppiche  zu’),  von  welchen  die  zwei 
ersten  sicher  Indischen  Ursprungs  waren,  da  das  .Aethiopische  El- 
fenbein auf  keinen  Fall  auf  einem  so  grofsen  Umwege  nach  Tyros 
gebracht  worden  seyn  kann  und  Ebenholz  nicht  in  .Aethiopien  wächst. 
Später  verschwindet  ihr  Name  aus  der  Geschichte  und  statt  ihrer 
werden  die  (Stnhäer  als  Besitzer  des  Handels  zw  ischen  ihrer  Stadt 
und  Tyros  einerseits,  andererseits  nach  Babylon  zu  Lande  und  zu 
Wafser  ’).  Sie  lag  nicht  weil  nördlich  von  Rhegma  und  war  von 
Flüchtlingen  aus  Babylon  gegründet  worden,  vielleicht  von  Naba- 
täeru  ’).  Durch  ihren  Handel  mit  den  Phöniziern  waren  sie  und 
die  Sabäer  eines  der  reichsten  Völker  geworden  ®).  Als  älteste  Be- 
sitzer dieses  Handels  müfsen  aber  die  Phönizier  angesehen  werden, 
deren  älteste  Wohnsitze  am  Persischen  Golfe  an  der  Arabischen 
Küste  waren  und  die  auf  den  Inseln  Tylos  und  Arados  zwei  Han- 
delsplätze angelegt  hatten,  welche  in  der  Nähe  der  Ansfahrt  in  die 
hohe  Sec  lagen,  und  von  wo  aus  Ophir  viel  leichter  zu  erreichen 
war,  als  von  den  Häfen  im  innersten  Winkel  des  Arabischen  Meer- 
busens. Hier  werden  sie  zuerst  die  Kunst  der  Schiiffuhrt  eingeübt 
haben,  durch  welche  sie  sich  unter  allen  Völkern  des  Alterthuros 
auszeichueten,  und  den  kühnen  Unternehmungsgeist  sich  zugeignet 


1)  S.  Tvch’s  Cummtnlar  »i/r  Genesis,  S.  887  tl". 

8)  S.  ]>toi.  VI,  7,14.  Such  Ste/ih.  wurcs  auch  der  Naoia 

einer  dnriigeii  Bucht. 

3)  S.  Ezechiel,  XXVII,  15,  80. 

4)  S.  X\'l,  3,  l?,  p.  700. 

A)  S.  übend.  Die  letzte  VeniiuthUQg  gehört  Hittrr,  n.  n.  O.  VIII,  I,  S.  136. 
6)  die  Hus  Ayalharchidtif  nogefuhrte  Stcllo  oben  I,  61.  661. 
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haben,  von  welchem  ihre  Umschiffmig  Afrika’s  ein  so  glänzendes, 
in  der  alten  Geschichte  allein  dastehendes  Beispiel  abgelegt  hat  >). 
liier  werden  sie  zuerst  mit  den  Krzengnirsen  Indiens  bekannt  ge- 
worden seyn  und  daher  sich  in  ihren  spätem  Sitzen  bestrebt  haben, 
auf  einem  andern  Wege  sie  sich  zu  verschaffen.  Als  ein  Beweis 
für  diese  Ansicht  läfst  sich  anrührun,  dafs  auf  der  ersten  jener 
Inseln  sich  Anpllanzungcn  von  Baninwollenbänmen  fanden  ^),  die 
wohl  keinem  andern  Volke  als  ihnen  zngeschrieben  werden  können, 
so  dafs  sie  die  ältesten  Verbreiter  dieses  Jetzt  so  wichtig  gewordenen 
Gewächses  gewesen  seyeii. 

Das  älteste  Zeugnifs  für  die  Schifffahrt  der  Babylonier  gewährt  der 
Prophet  Jesaja,  der  von  den  Chaldäern  sagt, dafs  sie  in  ihren  Schiffen 
jubelten  *),  ein  Ausdruck,  welclier  den  Gebraucii  von  Scliiffen  als 
einen  gewöhnlichen  voranssetzt.  >Venn  an  dem  Manien  Chaldäer 
Anslofs  genommen  werden  könnte,  >veil  er  auch  die  spätem  Be- 
herrscher Babylons  dieses  Namens  bezeichnet,  so  ist  zu  beachten, 
dafs  lange  vor  ihrer  Zeit  eine  Ansiedelung  der  Chaldäer  in  Baby- 
lonien angenommen  werden  mufs,  und  dafs  Berossos  nach  der  äl- 
testen einheimischen  Dynastie  und  der  Mcdischcn  eine  von  neun 
und  vierzig  Chaldäischen  Könige:)  aiilführt*).  Diese  Chaldäer  sind 
ohne  Zweifel  diejenigen,  welche  den  westlichen  Theil  Babyloniens 
naeb  der  Arabischen  Gränze  hin  zu  beiden  Seiten  des  untern  Kuphrats 
bewohnten  und  diese)ii  Gebiete  ihren  Namen  gegeben  hatten  Da 
Babylon  die  älteste  Stadt  der  Cänder  am  Knphrat  und  Tigris  ist 
und  einen  der  ältesten  Sitze  der  höhern  Kultur,  seine  Bewohner 
frühe  durch  ihre  genaue  Kenntnifs  der  Astronomie  hervorragten 
und  nahe  am  .Meere  wohnten,  möchte  cs  erlaubt  scyii,  auch  ihren 
Seereisen  ein  sehr  hohes  Alter  zuzugestehen. 

Die  näheren  Verhältnifse  entgehen  uns  wegen  der  Abwesenheit 
von  Zeugnifsen  darüber  und  es  ist  nicht  mehr  möglich  zu  bestim- 
men, ob  auch  die  Phönizier  von  den  von  ihnen  bewohnten  Inseln 
aus  mit  Babylon  Scehaudel  trieben.  Die  Chaldäischen  Bewohner 


1)  S.  Hemd.  IV,  42. 

S)  ».  oben  I,  S.  SSO,  Nute  2. 

3)  XLIII,  14. 

4J  S.  Herossi  Fragm.  in  den  Fragm.  hist.  Graec.  £</.  C.  .MCli.kb,  II,  p.503. 
Dar-i  die  .Sielte  Jes.  XVtll,  13.  nuf  diese  älteste  Kinwiitideruiig  der  Chal- 
däer zu  beziehen  scy , ist  nachgewiesen  wurden  in  G.  Uci'rKLD's  Exerc. 
Herodut.  Spec.  I,  p.  16.  Marburg.  1837. 

3)  S.  Ftol.  V,  20,  3,  7 jpatJai'a 
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Babyloos  scheinen  sich  besonders  des  Seehandels  beflirsen  zu  haben, 
weil  die  Flüchtlinge  ans  Babylon,  welche  Gerrha  stifteten,  die  of- 
fenbar die  Beslimniung  halte,  als  Hafen  für  die  aus  dem  Indischen 
Meere  kommenden  und  nach  ihm  segelnden  Schiffe  zu  dienen,  auch 
Chaldäer  heifsen  '). 

Um  die  Veranlafsung  dieser  Flucht  zu  ermitteln,  sind  wir  auf 
Vcrmulhtingcn  beschränkt.  Da  der  letzte  Prophet,  der  Dadens  ge- 
denkt, der  im  Jahre  576  vor  Chr.  G.  gestorbene  Jeremias  ist*), 
mufs  Gerrha  nach  seinem  Tode  gegründet  worden  seyn.  Die  Chal- 
däischeii  Beherrscher  Babylons  erscheinen  als  Beförderer  des  Handels; 
Nebukadnrzar  stiftete  zu  diesem  Zwecke  den  Hafen  Teredon  am 
westlichen  Ufer  nahe  bei  der  Mündung  des  Pasitigris  *)  und  be- 
kundete dadurch  seine  Absichten  den  Seehandel  zu  befördern.  Dieser 
mächtige  Beherrscher  Babylons  beabsichtigte,  wie  cs  scheint,  diese 
Hauptstadt  zu  dem  Mittelpunkte  des  Asiatischen  Welthandels  zu 
machen.  Dieses  Ziel  konnte  er  nur  erreichen,  wenn  die  blühendste 
Handelsstadt  der  damaligen  Zeit,Tyros,  seiner  Herrseban  unterwor- 
fen w’urde  und  einer  seiner  Bewegungsgründe  sie  zu  belagern,  wird 
dieser  gewesen  seyn  *3-  Nach  einer  dreizehnjährigen  Belagerung 
gelang  es  ihm  endlich  sie  zu  erobern  im  Jahre  571  vor  Chr.  G. 
und  er  unterw’arf  sich  nachher  bleibend  ganz  Phönizien  ^).  Er  scheint 
auch  daran  gedacht  zu  haben , sich  die  Idiimäcr  iinterthänig  zu 
machen  *3,  welche  die  Häfen  am  .Arabischen  Meerbusen  besafsen, 
durch  deren  Besitznahme  er  auch  den  Seehandel  auf  dem  Arabischen 
Meerbusen  beherrscht  haben  würde.  Ob  er  diesen  Plan  wirklich  in 
Ausführung  gebracht , ist  nicht  bekannt.  Jedenfalls  mufsten  die 
Phönizier  den  geringen  Anthcil  am  Indi.schen  Handel,  wenn  sie  einen 
solchen  noch  sich  bewahrt  halten , ganz  verlieren.  Auch  für  die 
Benutzung  der  zwei  grofsen  Ströme  seines  Hauptlandes,  des  Tigris 
und  des  Euphrat,  trug  jener  König  Sorge,  indem  er  den  sie  ver- 
bindenden Königs-Kanal  wieder  erölfnetc ’j.  Obwohl  in  den  uns  zu 


1)  JS.  nhen  I,  S.  801,  \ote  2. 

2)  XXV,  23.  XI.IX,  8. 

33  8.  die  Hriicli'ilücke  des  Abydenos  in  Berosi  Chaldarurum  hinturiae  qiiae 
su/iersunt.  Aucture  I.  G.  D.  Hichtrr,  p.  »0. 

4)  S.  ViNCKNT  The  Commerce  etc.  II,  p.  371. 

5)  S.  K.  C.  .VIovKBs  a.  ,n.  O.  II,  S 440,  8.  4.50  Hg. 

0)  s.  Jtrem.  XUX,  20.  21. 

T)  S.  AtiydeM.  a.  a.  O.  p.  80, 
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Gebote  stehenden  Nacbricblen  über  diese  Zeit  cs  nickt  berichtet 
wird,  machen  die  damaligen  politischen  Zustände  es  glaublich,  dafs 
Babylon  während  der  Hcgicrnng  Nehukadneaar's  und  seiner  Nach- 
folger Babylon  der  Mittelpunkt  des  Indischen  Sechandela  wurde, 
und  dafs  von  ihm  ans  die  Indischen  Waaren  theils  nach  den  Sta- 
pelplätzeii  am  MiUelländischen  Meere,  theils  nordwärts  nach  den 
obern  Ländern  des  Euphrat  und  Tigris-(iebiels  befördert  wurden. 

Ganz  entgegengesetzt  war  das  Benehmen  der  nachfolgenden 
Beherrscher  Babylons,  der  Achäroeniden.  Die  Perser  waren  kein 
seefahrendes  V'’olk  und  ihre  Fürsten,  einen  Uebcrfall  vom  Meere 
fürchtend,  liefsen  Querdämme  in  Tigris  und  Euphrath  in  gewifsen 
Entfernniigeii  erbauen,  durch  welche  Wafserfälle  entstanden  und 
die  Schifffahrt  unmöglich  gemacht  ward  <).  Hieraus  ergiebt  sich 
als  wahrscheinlich,  dafs  die  Chaldäischen  Kaufleute  und  ihre  See- 
fahrer, die  dadurch  ihres  frühem  Gewinns  beraubt  wurden,  aus- 
wanderten,  um  au  einer  andern  Stelle,  wo  eie  nicht  von  der  furcht- 
samen Politik  ihrer  Beherrscher  in  ihren  ünternehmungen  gehemmt 
wurden,  ihre  Ilandelsgcsckäflc  ungestört  fortzusetzen.  Gerrha  würde 
somit  während  der  Perserherrsebaft  gegründet  worden  seyn;  wie 
lange  nach  538,  in  welchem  Jahre  Kyros  Babylon  eroberte,  läfst 
sich  nicht  bestimmen. 

Eine  Folge  von  jener  Mafsregcl  der  Achäinenideii  war,  dafs 
während  ihrer  Herrschaft  der  Seehandel  auf  dem  Persischen  Meer- 
busen abnehraen  raufstc.  Hiermit  im  Einklänge  steht,  dafs  wir  in 
Nearchos  Berichte  nur  an  zwei  Stellen  des  Handels  auf  ilim  gedacht 
finden;  nämlich  in  der  ersten,  dafs  vom  Maketa  aus  Wohlgerüche 
nach  Afsyrien  gebracht  wurden*} ; in  der  andern  wird  beriehtel,  dafs 
Kaufleute  nach  Diridotis  oder  Teredon  Weihrauch  und  andere  Wohl- 
gerüche aus  Arabien  brachten  Noch  mehr  leuchtet  dieses  hervor 
aus  der  Unbekaiiiilschaft  mit  der  Südküste  Arabiens  zur  Zeit  Ale- 
xanders des  Grufsen.  Von  Babyloö  aus  beabsichtigte  er  Arabien 
unisegchi  zu  lafscn  ; die  drei  Männer,  die  er  damit  beauftragte, 
kehrten  unverrichteter  Dinge  zurück*}.  Doch  raufs  noch  der  Seehandei 
zwischen  Indien  und  dem  Persischen  Meerbusen  in  Gcrrha  fortbcslan- 
den  haben,  weil  diese  Stadt  während  der  Zeit  der  Diuducheu  Babylon 


1)  S.  Arr.  Alt.  VII,  7,  7.  umt  SIrabu  XVI,  I,  9,  p.  740. 

2)  S.  oben  S.  S93,  Note  I. 

3)  Arr.  Inäic.  XLI,  7. 

4)  S.  dersuli  Am.  VII,  21,  7 II;;. 

II.  B..i.  39 
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mit  den  Indischen  Waaren  versorgte  *).  Sie  führten  die  Waaren 
noch  weiter  den  Euphrat  hinauf  bis  nach  Tbapsakos,  woher  sie 
weiter  en  Laude  befördert  wurden  *). 

N’ach  Alexanders  Plane  sollte  Babylon,  welches  in  der  Mitte 
seines  grofsen  Reiches  lag,  der  Silz  seiner  Herrschaft  seyu  und 
da  er  bei  allen  seinen  Unternebroungen  auch  die  Beförderung  des 
Verkehrs  der  von  ihm  überwundenen  V'ölkcr  im  Ange  hatte,  raufste 
er  dafür  Sorge  tragen,  dafs  der  Zugang  zur  Hauptstadt  vom  Meere 
her  wieder  geöffnet  wurde.  Er  liefs  daher  die  von  den  Persern 
errichteten  Dämme  cinreirsen  und  die  Schwierigkeiten,  durch  welche 
die  Schifffahrt  auf  dem  Euphrat  gehemmt  wurde,  entfernen  ■}.  Zu 
diesem  Zwecke  beschlofs  er  auch  einen  Hafen  an  der  Tigris-Mün- 
dung anzulegen,  welchen  er  nach  seinem  eigenen  Namen  benannte. 
Er  erhielt  auch  den  von  Charax  wegen  ihres  Aufbaues  auf  Dämmen 
zum  Schutze  gegen  die  See  und  ist  unter  diesen  bekannter  ge- 
worden *).  Er  wurde  deshalb  später  von  Auliochos  dem  fünften 
oder  Rnpator  zwischen  164—161  vor  Chr.  G.  höher  am  FInfso  an 
einer  mehr  gesicherten  Stelle  wieder  angelegt.  Dnrcli  die  Verle- 
gung der  Residenz  von  Babylon  nach  Seleukia  von  dem  ersten  8e- 
leukiden  wurde  der  Plan  Alexanders  vereitelt  und  die  neue  Stadt 
zog  die  meisten  Einwohner  von  ihrer  Vorgängerin  an  sich,  welche 
bald  verödet  wurde.  Die  erstere  wurde  ohne  Zweifel  auch  der 
Hauptsitz  des  Indischen  Handels,  während  der  Herrschaft  der  Se- 
leukiden,  doch  entbehren  wir  hierüber  genauerer  Angaben ; nur  aus 
einer  läfst  sich  vermuthen,  dafs  der  Landhandel  das  ITebergcwicht 
über  den  Seehaiidel,  während  dieser  Zeit  gewann,  weil  erwähnt 
wird,  dafs  die  Gabäer  im  nördlichen  Siisiaua  zu  Lande  nach  Clia- 
tramotitis  im  südlichen  Arabien  des  Handels  wegen  reisten  ^). 

Ebenso  fehlt  eine  Auskunft  über  den  Landliandcl  auf  der  grofsen 
Strafse  von  Kabulistan  nach  den  westlichen  Ländern , so  dafs  es 
nur  im  Allgemeinen  fcststeht,  dafs  er  slatlfand.  Ueber  den  auf  dem 
Oxus  und  aus  ihm  über  das  Kaspische  nach  dem  schwarzen  Meere 
besitzen  wir  die  bestimmte  Angabe,  dafs  Indische  Waaren  auf 


1)  S.  Strabo,  XVI,  8,  3,  p.  708. 

2)  8.  ebend.  XVI,  8,  4,  p.  768. 

8)  8.  die  8.  601,  Note  I.  aogerührten  Stellen  ArrioH’a  uad  Straion'a. 
4)  8,  Rittkh’s  Atieii,  VII,  I,  8.88. 

8)  8.  Strabo,  XVI,  4,  4.  p.  768. 
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diesem  Wege  nach  den  Hären  am  schwarzen  Meere  gelangten  '> 
Die  Srhiffralirl  auf  dem  ersten  gehört  vermuthlich  schon  einer  frühem 
Zeit  an , weil  Heroäoto*  die  Dauer  der  Fahrten  kennen  gelernt 
hatte*).  Es  kömmt  noch  hinzu,  dafs  etwa  schon  um  600  vorChr, 
G.  die  Griechische  l’flanzstadt  Dioskiirias  an  der  Oslküste  des 
schwarzen  Meeres  gegründet  worden  war  *) , so  dafs  von  dieser 
Zeit  an  eine  Verbreitung  von  Erzeuguifsen  des  fernen  Indiens  auf 
diesem  Wege  nicht  als  unwahrscheinlich  erscheint 

Es  bleibt  noch  übrig,  die  Nachrichten  über  die  zweite  grofsc 
Verzweigung  des  alten  .Asiatischen  Handels,  delsen  Mittelpunkt 
Indien  war,  zusainmenzustellcii,  nämlich  den  zwischen  ihm  und  den 
l..äiidern  des  innern  und  öslliclien  Asiens.  Diese  zerfallen  in  zwei 
Klafsen.  Die  ersten  linden  sich  in  den  Schriften  der  Griechen  und 
haben  den  Vorzug  des  frühem  .Alters,  obwohl  sie  von  Seiten  des 
Inhalts  sehr  gegen  die  der  zweiten,  die  der  Chinesen  ziirückstchen. 

Die  erste  Nachricht  ist  uns  in  einer  entstellten  Gestalt  erhal- 
ten*). Nach  ihr  behaupteten  die  den  Indern  benachbarten  linktrer, 
dafs  Greife  das  Gold  hüteten,  welches  sie  ausgruben  und  aus  ihm 
ihre  Nester  errichteten;  das  zur  Erde  gefallene  Gold  la.scn  die  In- 
der auf.  Diese  berichteten  dagegen,  dafs  diese  Thiere  das  Gold 
nicht  hüteten,  sondern  ihnen , wenn  sie  es  anfzuleseii  kamen,  den 
Zugang  dazu  verwehrten,  aus  Furcht,  es  möchten  ihre  Jungen  ge- 
raubt werden.  Sie  erzählten  ferner,  dafs  die  Gegend , in  welcher 
das  Gold  gefunden  ward,  eine  furchtbare  Wüste  sey.  Sie  zogen 
daher  in  bewalfneten  Schaaren  zu  Tausend  oder  zwei  Tausend 
Mann  mit  Säcken  und  sammelten  das  Gold  während  der  Nacht  ein, 
um  den  Angrilfen  der  Greife  zu  entgehen.  Sie  kehrten  ira  dritten 
oder  vierten  Jahre  zurück  und  zogen  aus  diesen  Unternehmungen 
einen  grofsen  Gewinn. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  in  diesem  Berichte  Dichtung  der 
Wahrheit  beigemischt  worilen  ist.  Nicht  von  den  Greifen  zu  reden 
von  welchen  es  von  selbst  cinleuchtet , dafs  sie  in  das  Gebiet  der 
Fabel  gehören,  mufs  auch  das  als  erdichtet  betrachtet  werden,  dafs 
die  Reisen  der  Inder,  welche  das  Gold  sammelten,  so  lange  ge- 
dauert haben  sollen , weil  das  reiche  Goldland  nicht  weit  im  N. 


1)  S.  die  stelle  Strabun's  oben  S.  SSI,  Note  3. 

2)  S.  I,  203. 

3)  S.  oheo  »i.  331. 

4)  S.  Ctetiae  CHtdii  fragm  Ed.  Cab.  MCi.lkb,  p.  91  b. 
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Ka^mira’s  liegt  *)■  Wir  werden  nicht  irren,  wenn  wir  in  dieser 
Entstellung  die  Nachricht  von  Karavauen  erblicken , welche  weite 
Reisen  nach  dem  innern  Asien  machten  und  zivar  nach  der  grofsen 
Wüste  Gobi.  Sie  werden  von  daher  nicht  das  Gold  geholt  haben, 
sondern  andere  Waarcii,  jenes  aber  aus  der  Nachbarschon.  Dieses 
Gold  sollen  nach  einer  andern  Darstellung  bekanntlich  die  Inder 
den  Ameisen  abgewonnen  haben  Hieraus  folgt,  dafs  unter  die- 
sen Indern  die  Daratla  zu  verstehen  sind.  Verbindet  man  diese 
Stelle  mit  andern,  die  zwar  einzeln  genommen  dunkel  sind,  aber  , 
mit  einander  vereinigt  einiges  Licht  über  diesen  alten  Verkehr  ver- 
breiten, so  lafsen  sich  die /»sedoner  als  Theilnehmer  an  dieser  ünter- 
nehmungen  betrachten.  Von  ihnen  hatten  nämlich  die  Griechen  am 
Fontus  erfahren,  dafs  jenseits  ihres  Landes  die  einäugigen  Menschen 
und  die  goldbewahrenden  Greife  wohnten*).  Diese  Sage  ging  von 
ihnen  aus  und  war  den  Griechen  durch  die  Skythen  zugekommen, 
wie  ausdrücklich  bezeugt  wird.  Zu  jener  Zeit  war  noch  kein 
Grieche  zu  ihrem  Lande  gelangt,  aufser  Aristea»  von  Prokoniiesos*). 
Sie  wohnten  nach  der  ältesten  unklaren  Nachricht  jenseits  der 
Massageten  und  des  Araxes,  unter  welchem  Namen  in  diesem  Falle 
der  Oxus  zu  verstehen  seyn  wird  *).  Nach  den  frühem  Bemerkungen 
über  sie  war  das  Issedonischc  Sera  Kashgar  *). 

Nach  einer  andern  allerdings  verdorbenen  Stelle  scheinen  die 
Darada  auf  ihren  Reisen  nur  nach  KampüUos  gezogen  zu  seyn, 
welches  die  Gränze  des  Issedonischen  Landes  war '').  Daraus  läfst 
sich  scbliefseii,  dafs  die  Issidoner  die  VVaareii,  von  den  Darada 


I)  8.  obCB  1,  8.  838, 

8)  S.  oben  I,  8.  948. 

8)  8.  Berod.  IV,  87. 

4)  Ebend.  t«. 

3)  8.  oben  8.  884,  Nute  8. 

6)  8.  oben  8.  838. 

7)  8.  die  oben  1, 8. 830,  Note  8.  niiigethcille  Stelle  aus  Ailianot,  welche  nicht, 
wie  dort  vermuthet  worden,  aus  Kletiat  Schrift  seyn  bann,  weil  In  Ihr 
von  den  goldhütendcn  Ameisen  die  Rede  ist.  Die  Inder  werden  hier  irr- 
thOmllch  Amelsen  genannt,  so  wie  aurh  die  Issedooer;  der  Sinn  kann  nur 
der  si-ya,  dafs  die  Inder,  welche  den  Ameisen  das  Gold  abgew, innen,  nur 
bis  Kampülios  zogen,  wo  die  Gränze  gegen  die  Issedoner  war.  Die  dort 
vorgelcgte  Verraulhung , dieser  Name  sey  derselbe  als  Chävila,  möge  auf 
sieb  beruhen;  jedeorulls  keifst  aber  dies  nordöstliche  Gränzland  der  Darada 
Kämpitja. 
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erhielten,  sie  weiter  beförderten  und  ihnen  die  von  den  entferntem 
Ländern  geholten  zuFQhrlen.  Bei  der  unvollständigen  Weise,  in 
welcher  diese  Nachricht  auf  uns  gekommen  ist,  wird  es  erlaubt  seyn, 
sie  dahin  zu  ergänzen,  dafs  die  Versendung  der  Waaren  von  dem 
nördlichen  Indien  bis  nach  dem  entferntesten  Lande,  nach  welchem 
sie  bestimmt  waren,  und  die  Rücksendung  der  aus  ihnen  nach  In- 
dien gesendeten  drei  oder  vier  Jahre  dauerte,  die  einzelnen  Völker 
aber  nicht  so  lange  Zeit  brauchten,  um  die  einzelnen  Strecken  zu- 
röckzulegen.  Dafs  der  Karavancnhandcl  in  der  alten  Zeit  in  Asien 
so  betrieben  wurde,  dafs  einzelne  Völker  sich  in  der  Weilerscbaffung 
der  Waaren  theillen,  hat  sich  in  dem  Berichte  über  den  Arabischen 
Landhandcl  herausgestellt')-  Dasselbe  geschah  ohne  Zweifel  bei  dem 
Griechischen  Handel  zwischen  den  Städten  am  Pontus  und  des 
Innern  Asien’s;  die  Issedoner  kamen  selbst  nicht  dahin,  wie  ver- 
rauthet  worden  ist,  sondern  die  Griechen  erhielten  die  Waaren  von 
dem  ihnen  zunächst  wohnenden  Volke  >). 

Indem  ich  zur  Darlegung  der  Chinesischen  Nachrichten  über 
den  Innerasiatischen  Handel  übergehe,  schicke  ich  die  Bemerkung 
voraus,  dafs  es  nach  frühem  Untersuchungen*)  nicht  zweifelhaft  seyn 
kann,  dafs  ein  sehr  aller  Verkehr  zwischen  dem  Reiche  der  Mitte 
und  Indien  slallgefunden  habe ; dieser  wurde  aber  ohne  Zweifel  durch 
die  Vermittelung  der  dazwischen  wohnendeu  Völker  bewerkstelligt  und 
hieraus  erklärt  sich  der  Umstand,  dafs  bei  den  Chinesen,  die  sonst  so 
sorgfältig  ihre  Beziehungen  zu  den  fremden  V'ölkern  aufgezeichnet 
haben , keine  auf  deu  Handel  sich  beziehende  Nachrichten  Vor- 
kommen und  dafs  Indiens  Name  und  eine  bestimmtere  Vorstellung 
davon  ihnen  erst  so  spät  bekannt  geworden  sind  *).  Für  die  frühe 
Verbreitung  des  geschätztesten  Erzeuginfses  Chiiia's  zu  deu  ent- 
legensten Völkern  des  Westen  liefert  der  Prophet  den  Be- 

weis, nach  welchem  seidene  Zeuge  in  Jerusalem  vorhanden  waren  *). 
Es  ist  aufserdem  oben  nachgewiesen  worden,  sowohl  dafs  ein  Kriegs- 
gefabrto  Alexanders  des  Grofsen  seidene  Zeuge  in  Indien  vorfand, 
als  dafs  die  Einfuhr  solcher,  sowie  des  Stoffes,  aus  welchem  sie 


I)  8.  oben  8.  595. 

S)  Nämlich  tod  den  soaienanalen  Kahlen  ; s.  Herod.  IV,  84.  85. 

8)  8.  oben  I,  8.  744. 

4)  8.  oben  8.  569. 

5)  XVI,  IS,  wo  sie  metiki  genannt  werden,  welches  AVort  sicher  diese  Be- 
deutung hat;  s.  Gbsenids,  Thtt.  p.  884. 
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verfertigt  wurden,  von  dem  alten  grofsen  Heldengedichte  bezeugt 
wird 

Ks  ist  ebenfalls  oben  der  Versuche  gedacht  worden,  welche 
der  Kaiser  der  Chinesen  Wuli  machte,  um  dieStrafseii  nach  Indien, 
von  welchen  ihm  Nachrichten  ziigekoinmon  waren,  genauer  erfor- 
schen zu  lafsen,  obwohl  ohne  einen  glücklichen  Erfolg*).  Er  liefs 
es  jedoch  nicht  bei  diesen  ersten  Versuchen  sein  Bewenden  haben, 
sondern  setzte  seine  Bestrebungen  fort , die  Handelsverbindungen 
seines  Reiches  mit  den  westlichen  Völkern  zu  erweitern  und  gegen 
Störungen  zu  sichern.  Hei  ihrer  Darstellung  ist  es  unvermeidlich, 
auch  die  politischen  Verhamihingeu  der  Chinesen  mit  den  Völkern 
Innerasiens  mit  in  <lie  Betrachtung  zu  ziehen,  weil  sie  mit  den 
Schicksalen  des  Handels  so  innig  verschlungen  sind,  dafs  sie,  ohne 
der  Deutlichkeit  Abbruch  zu  thuii,  nicht  von  einander  getrennt 
werden  können.  Wenn  gegen  diese  Berücksichtigung  von  Ereig- 
nifsen,  welche  keine  deutliche  Beziehung  zu  der  Indischen  Hsndels- 
gcschichlc  zu  beanspruchen  scheinen,  der  Einwurf  erhoben  werden 
könnte , dafs  sic  dem  hier  behandelten  Gegenstände  fremd  seyen, 
so  glaube  ich  diesen  Einwurf  durch  die  Bemerkung  beseitigen  zu 
können,  dafs  die  Wechsclfällc  in  den  Beziehungen  der  Chinesischen 
Macht  zu  den  inncrasiatischen  Staaten  und  Völkern  und  die  aus 
ihnen  gntspringeuden  Schwankungen  in  dem  Betriebe  ihres  Handels 
auch  einen  Einnufs  auf  die  Zustände  derselben  in  Indien  ausübten, 
welches  als  sein  aufserstes  Endziel  erscheint. 

Dem  ungestörten  friedlichen  Betriebe  des  Handels  zwischen 
dem  Chinesischen  Reiche  und  den  Gebieten  zu  beiden  Seilen  des 
grofsen  Scheidegebirgs  des  Bclurtags,  wo  die  wichtigsten  Handels- 
städte lagen , setzte  das  mächtige  Volk  der  Hiungim  die  gröfsteu 
Schwierigkeiten  entgegen.  Gegen  sie  hatte  der  Kaiser  Wuli  in  dem 
Jahre  12*2  vor  Chr.  G.  die  Generale  Likuang  und  den  obenerwähnten 
Tchnngkien,  welchem  er  den  Ehrentitel  Powangheu  d.h.  den  des  weit 
vordringenden  Grafen  gegeben  halle,  gesandt.  Sie  umzingelten 
das  Heer  der  erstem,  welches  einen  grofsen  Theil  seiner  Truppen 
verlor;  der  zweite,  welcher  zu  seinem  Entsalze  zu  spät  au- 
laiigte,  verwirkte  dadurch  sein  Lehen,  seine  Strafe  ward  aber  da- 
hin gemildert,  dafs  er  zur  Klafse  des  Volks  erniedrigt  ward*).  Ein 


1)  S.  oben  S.  583,  8.  584. 

2)  8.  oben  S.  SII9. 

3)  Muiaem  b’reuade  üta.msi.as  Jci.ik.n  venlaake  ich  cioc  würtliehe  Ueber- 


h. 
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anderer  Clilnesncher  General  Hokmping,  der  in  dem  Jahre  ISO 
mit  zehn  Tausend  Reitern  aus  Longai,  dem  jetzigen  KungUkangfn 
ausgeeogen  war,  kämpfte  jedoch  siegreich  gegen  die  Hiiingnii;  er 
EÜchligte  eine  ihrer  Horden,  die  Act  ISopo  und  iiölhigte  den  Fürsten 
einer  andern,  der  der  Henthr , sich  dem  Cliiiiesischen  Reiclie  zu 
unterwerfen.  Die  Stadt  Hcri  und  das  Gebirgslaud  von  Nanshaa  bis 
zum  Salzsee  Temurfu  wurde  von  den  lliiingnu  geräumt.  Zwei 
Jahre  später  wurden  sie  auf’s  neue  angegriffen  und  nach  Norden 
verdrängt. 

Trotz  dieser  Niederlagen  besafsen  sie  jedoch  noch  eine  grofse 
Macht  und  Wuti  befragte  den  Tchangkien,  der  eine  genaue  Be- 
kanntschaft mit  den  Verbältnirsen  der  dortigen  Völker  während 
seiner  Gefangenschaft  bei  den  Hiungnu  und  seines  Aufenthalts  bei 
dem  grofsen  Juetchi  sich  verschafft  hatte,  um  seine  Meinung.  Um 
den  von  ihm  seinem  Herrscher  gegebenen  Rath  zu  verstehen,  ist 
es  nöthig  auf  frühere  Ereignifse  ziirückzukommcii. 

Der  ganz  junge  Sohn  des  Kumuto  oder  des  Königs  der  Vaun, 
welche  die  grofse  Juetchi  auf  ihrer  Flucht  vor  den  Hiungnu  ge- 
tödtet  und  sich  seines  Landes  beraeistert  hatte,  hatte  sich  mit  sei- 
nem Volke  zu  den  letztem  geflüchtet  und  war  von  ihrem  Tahenj» 
oder  Beherrscher  günstig  aufgonomraeii  worden.  Nachdem  er  er- 
wachsen gaben  ihm  seine  Uiiterthanen  den  königlichen  Titel  und 
stellten  ihn  an  die  Spitze  eines  Heeres,  mit  welchem  er  mehrere 
Siege  erfocht.  Der  Tshenju  erlaubte  ihm  darauf,  den  Tod  seines 
Vaters  zu  rächen.  Er  zog  nach  Westen  und  griff  die  Juetchi  an, 
welche  sich  in  den  Besitz  des  Landes  der  Sae  gesetzt  hatten;  er 
vertrieb  sie  daraus  und  zwang  sie,  sich  neue  Sitze  aufzusueben. 
Diese  gewannen  sie  in  dem  Lande  der  Tahia  oder  Baktrien , die 
Sse  vor  sich  hertreibeud ').  Der  Kuenino  bemächtigte  sich  der 
Heerdeo  der  Juetchi  und  sein  Heer  wurde  täglich  gröfser  durch 


aetzuog  der  wlebtlgsteo  anf  diese  Eretgoirse  bezüglichen  Stellen  in  den  An- 
nalen der  Han  und  bin  dadurch  In  den  Stand  gesetzt  worden,  mehrere  Un- 
genauigkeiten In  den  frühem  Mittheilungen  zu  berichtigen.  Der  zuletzt 
erwähnte  General  starb  tl7,  Dzonionis  las  den  Namen  des  oben  erwähn- 
ten Stammes  der  Hiungnu  Uoenai-wang,  s.  Hht.  gen.  dea  Huna,  I,  p.  iS. 
p.  S3.  Wang  bedeutet  aber  König,  es  helfst  demnach  König  der  Uoen-ahe. 
Sein  Gebiet  lag  In  dem  jetzigen  Districte  So~taheu-  fu  im  N.  von  Shensi 
und  Kansu. 

1)  Utber  diese  Begebenheiten  s.  oben  S.  8iS  flg. 
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neue  >'’crstärkuiigen.  luzwischen  war  der  König  der  lliungnn  mit 
Tode  abgegaiigeu  und  der  der  Usuii  verweigerte  seinem  Nachfolger 
den  btsliprigeii  Gehorsam,  den  er  mit  Waffengewalt  zu  behaupten 
nicht  im  Stande  war  und  sich  geiiAthigt  sah,  die  Usun  fernerhin  in 
Hube  zu  lafsen. 

Tcluiigkien  stellte  seinem  Herrn  vor,  dafs  jetzt,  da  die  Hi- 
ungnu  von  seinem  Heere  geschlagen  worden  und  der  Kuenmo  sich 
ihrer  Oberherrschaft  entrifseu  halte,  da  ferner  das  letztere  Volk 
noch  die  Vorliebe  für  seine  Heimath  bewahrte  und  die  Erzeug- 
iiifse  des  l.aiidcs  der  Han  kennen  gelernt  hallen,  ein  günstiger 
Zeiipnnkt  eiiigctreloii  war , um  die  üsun  durch  Zusendung  von 
Gcscheukcu  und  eine  kaiserliche  Prinze.ssin  als  Gemahlin  ihres 
Königs  zu  veranlafsen,  sich  abermals  nach  Osten  zu  wenden,  um  ihr 
ehemaliges  ^'at('rland  w’icilcr  zu  erwerben.  Thätcii  sie  dieses,  so 
würden  sie  allen  Wüuschen  des  Kaisers  sich  willfährig  zeigen  und 
ihm  leicht  werden , die  l'nterwerfung  der  Tahia  und  der  im  0. 
der  Usun  gelegenen  Gebiete  zu  erlangen.  Der  Kaiser  billigte  die- 
sen Rath  und  beauftragte  ihn  mit  seiner  Ausführung.  Er  gab  ihm 
wieder  den  Titel  eines  Generals  und  liefs  ihn  mit  allem  nölhigeii 
versehen.  Zu  seiner  Begleitung  erhielt  er  drei  Hundert  Heiter  und 
führte  zehn  Tau.send  Ochsen  und  Ziegen  mit,  nebst  Geschenken  an 
Gold  und  Seidenstoffen  von  einem  Werthe  von  mehreren  Hundert 
Tausenden  Unzen  Silber’s;  dann  wurden  ihm  mehrere  beigeordnete 
Botschafter  ziigcsellt , die  mit  kaiserlichen  Diplomen  versehen 
waren.  Diese  war  er  beauftragt  wihrend  seiner  Reise  als  Botschafter 
in  die  benachbarten  Reiche  auszusenden. 

Tchankicii  gelangte  in  dem  Jahre  il6  vor  Chr.  G.  in  das  Land 
der  Usuii,  welche  damals  ein  sehr  mächtiges  V'olk  waren,  er  konnte 
jedoch  von  ihrem  Beherrscher  keine  entscheidende  Antwort  erhalten- 
Er  sandte  die  ihm  heigegehenen  kaiserlichen  Agenten  nach  den 
Reichen  Tawan,  Khangkiu  und  den  grofsen  Juetchi  aus,  aufserdem 
nach  Indien  ').  Der  Kuenmo  liefs  ihn  auf  seiner  Rückreise  von 


I)  IndieD  wird  mit  genannt  von  SnotsKT  io  seiner  Relation  du  page  de 
Tn-ouan  p.  4SI.  Die  Usun  begafsen  in  einer  etwas  epätern  Zeit  180,000 
Zelte,  630,000  Mengchen  und  ISS.OOO  Krieger;  ».  die  Betchreibung  der 
Dschungarei  vuii  dein  Kurgigclien  Pater  Hvakint»  nach  der  Dculgehen  Ueher- 
getzung  von  W.  Schott  in  Rittkh’s  Aeien,  V,  S.  614.  Sie  wohnten  zwi- 
schen dem  Thianshan  und  dem  Altai  ini  O.  der  Seen  Balkbagch  und  Is- 
sekul;  s.  die  sech.ste  Karte  zu  Klaproth's  Tabt.  hiet.  etc.  Tawan  ist  Fer- 
gliana  oder  Khokand  am  uberu  Juxartes.  KbangkUu  bezeiebaete  daoiats 
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Dollmelschern  begleiten,  so  wie  von  mehreren  Gesandten,  welche 
den  Auftrag  hatten,  mit  zur  Hauptstadt  des  Chinesischen  Reiches 
zu  ziehen  und  defsen  Beherrscher  mehrere  Zehner  von  Fferden  als 
Geschenke  und  seine  Danksagung  darznbringen.  Auch  sollten  sic  die 
Ausdehnung  und  Macht  seines  Reiches  erforschen  um  ihrem  Könige 
darüber  Bericht  zu  erstatten.  Zur  Belohnung  für  seine  Dienste  erhielt 
Tchangkien  den  Titel  Tahing  oder  den  eines  Mannes  von  grofsen 
Tfaaten.  Er  starb  ungefähr  ein  Jahr  nachher  oder  114  vor  Chr.  G. 

Nach  seinem  Tode  kehrten  in  den  folgenden  Jahren  die  von 
ihm  nach  Baktrien  und  den  übrigen  Ländern  ansgeschickten  Agenten 
mit  Bewohnern  darselben  zurück.  Von  dieser  Zeit  an  besafsen  die 
westlichen  V'ölker  die  Kennlnifs  der  von  Tchangkien  zuerst  ge- 
öffneten Strafsen  nach  China').  Die  Gesandten  der  Usun  brachten 
nach  ihrer  Heimath  eine  hohe  Vorstellung  von  der  grofsen  Be- 
völkerung und  den  Reichlhümern  der  Han  mit.  Um  diese  Zeit 
wurden  vier  früher  unabhängige  Gebiete  in  der  nordwestlichen 
Gränzprovinz  Shensi  dem  Chinesischen  Reiche  unterworfen,  wel- 
ches dadurch  bis  zu  dem  Pafse  Jumen  ausgedehnt  ward.  Sie  wur- 
den in  vier  kiun  oder  Bezirke  eingetheilt  und  es  siedelten  sich  dort 
viele  Chinesische  Familien  an.  Dadurch  wurde  der  Durchgang 
durch  den  Pafs  Jumen  gesichert  ‘)  und  der  Schrecken  der  Chine- 
sischen Waffen  verbreitete  sich  zu  den  Usun  und  Tawaii*).  Von 
dieser  Zeit  an  zogen  rcgcimäfsig  grofse  Karavanca  aus  China  nach 
jenen  westlichen  Ländern.  Sie  wurden  von  kaiserlichen  Abgeord- 
neten begleitet,  weiche  sich  gegenseitig  auf  dem  Wege  unterstützen 


nicht,  wie  bisher  angenominen  worden,  Sogdiana,  sondern  das  SteppeniHod 
io  N.  des  Jaxarles  bis  zu  dro  Vorstufen  des  Altai;  s.  Let  llun»  hlanrt 
ou  EpMlkatiles  des  kistoriens  bgtantins.  Par  t'irijtar  on  .NUt.vr-.t/.inn.v. 
p.  39,  Nole  4. 

1)  St.  BaossxT  a.  a.  O.  p.  438. 

8)  S.  ebend.  p.  436.  und  iläHusAT’s  Remargues  ctc.  p,  118.  Iliese  Bezirke 
heifsen  Wuwei,  Tskanje,  Tkunkoaag  und  Tsieatsiuan.  Der  erste  Name 
entspricht  dem  jetzigen  Liaag  ~tskeu~fis  und  bezeichnet  einen  Bezirk  und 
defsen  Hauptstadt  Im  N.  der  Provinz  Kansu;  die  letztere  liegt  nach  den 
Bcubachtungen  der  .Mifsionare  100°  88'  ö.  L.  v.  Paris  und  37°  38'  n.  B. ; 
der  ziveile  Bezirk  Ueifst  jetzt  KantskeH-fa,  so  wie  auch  seine  Hauptstadt, 
welche  98*  3(1'  ö.  L.  und  39°  40"  n.  B.  liegt;  und  zwar  im  N.  von  8liensi. 
Diese  Bestimmungen  gehören  Stanislas  Julien.  Nach  Hemusat  heifsen  die 
beiden  andern  jetzt  Shatskeu  und  Satskeu. 

3)  8.  Bhusset  8.  436. 
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sollten,  die  gröfseru  bestanden  aus  mehreren  Hundert  Personen, 
die  kleinern  aus  beinahe  Hundert.  Jährlich  verliefscn  wenigstens 
fünf  oder  sechs,  höchstens  isehn  China;  die  am  weitesten  zogen, 
kehrten  nach  einer  Abwesenheit  von  neun  Jahren  zurück,  diejeni- 
gen , welche  so  weile  Reisen  nicht  unteruahmen , nach  einem  '). 
Die  längere  Dauer  wird  darin  ihre  Ursache  gehabt  haben,  dafs  die 
Kaufleutc  so  lange  in  der  Fremde  verweilten,  bis  sie  ihre  Waareu 
verkauft  hatten. 

In  dem  Jahre  114  erreichte  eine  Chinesische  Karavane  zum 
ersten  Alalc  das  Land  der  A»i  oder  Bukhara,  defsen  Beherrscher 
sie  freundlich  anfnahm  und  sie  bei  ihrer  Rückkehr  von  seinen  Ge- 
sandten begleiten  licfs,  welche  dem  Chinesischen  Kaiser  seine  Ge- 
schenke überreirhteii  *).  Die  günstige  Aufnahme  derselben  von 
Seilen  des  Chinesischen  Hofes  batte  zur  Folge,  dafs  anch  von  an- 
dern westlichen  Ländern  solche  aufbracheu  und  dem  Beherrscher 
des  Reiches  der  Hüte  ihre  Ergebenheit  bes^ugten.  Unter  diesen 
wird  auch  Tawau  oder  Fcrghana  aufgefübrt 

So  lango  noch  Tchangkieu  lebte,  fanden  die  Chinesischen 
Kaufleute  keine  Schwierigkeiten,  sich  die  nölbigen  Lebensmittel 
zu  verschalfen,  allein  später  traten  Störungen  ein  tbeils  durch  die 
schlechte  Behandlung,  welche  die  Chinesischen  Kanßeute  von  den 
Bewohnern  der  Städte  zu  erdulden  hatten,  welche  ihnen  die  Le- 
bensmittel nur  zu  hoben  Preisen  abliefsen,  um  sie  zu  zwingen,  ihre 
Waareu  wohlfeil  zu  verkaufen,  theils  durch  die  räuberischen  An- 
griffe der  rohen  Völker,  welche  den  Karavaneu  auf  den  Strafsen 
auflauerten  und  sie  ausplüuderten  Es  kam  noch  hinzu,  dafs  die 


1)  S.  Brossit  a.  s.  0.  p.  433. 

8)  S.  cbead,  p.  436,  p,  83S.  Die  Jahresaogabe,  deren  Mittheilung  ichSTASULAS 
JuLias  au  verdanken  habe,  findet  sich  In  den  chronologischen  |Tubelleu. 
Es  war  der  dritte  Monat  des  Jalires  Juan-tiKg  oder  114.  Nach  den  Anga- 
ben von  RitMCSAT  in  seinen  tVoue.  itfet.  As, I,  p.8l7  flg.  wohnten  die  Asi  oder 
Aast  im  W.  von  Tawan  und  gränzten  im  N.  an  Khangkiu,  welches  er  un- 
richtig mit  Sogdiana  wiedergegeben  hat ; die  Südgritnze  war  H’e«  oder  der 
Oxus.  Diese  Bestimmungen  geben  als  Lage  West  - Sogdiana.  Nach  p, 
831  wurden  sie  später  An  geheirscn  und  anch  Puhu,  welches  Bukhära  ist. 
Hkuusat  las  den  Namen  früher  falsch  Aaszii  s.  Foe  S.  JC.  p,  SS,  p.  83.  Man 
hält  sie  gewöhnlich  für  die  Parther,  was  nur  insofern  richtig  seyn  könnte^ 
als  diese  einige  Zeit  das  Land  der  Ansl  beherrschten.  Den  Namen  erklärt 
man  am  pafsendsten  aus  dem  der  Atiani  der  Alten;  s.  oben  8.  880,8.363. 

8)  8.  Bauasn  a.  a.  U.  p.  434. 
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Hiungnu  in  Erfahrung  gebracht  hatten,  dafs  Chinesische  Karavaucn 
durch  das  Gebiet  der  Usiui  nach  dem  Lande  Tawan  zogen  und 
deshalb  ergrimmt  die  Kaufleute  angriffeii  und  lödlelcn  ').  Die 
Chinesischen  Gesandten  bei  den  Usun  hatten,  ihre  Vollinachten 
überschreitend,  Bündiiifse  mit  dem  Beherrscher  Tawau’s  und  dem 
grofscii  Juctchi  gescblofseu,  wodurch  die  Usun  beunruhigt  wurden 
und  ein  Geschenk  von  Pferden  dem  Chinesischen  Kaiser  zusandteu 
und  auf  einen  Bund  mit  ihm  vermittelst  der  Heirath  mit  einer  kai- 
serlichen Prinzefsin  antrugen.  Diese  Bitte  wurde  ihnen  gewährt 
und  eine  solche  mit  kostbaren  Geschenken  ihren  Könige  zugesandt 
Der  Tchenju  der  Hiungnu,  der  davon  Kunde  bekam,  nöthigte  ihn 
jedoch  im  Jahre  1(16  eine  seiner  Töchter  als  seine  Gemahlin  anzu- 
nehmen'*). Dieses  Ereignifs  beweist,  dafs  der  Einflufs  der  Hiungnu 
bei  den  Usun  noch  mächtiger  war , als  der  der  Chinesen.  Dieses 
konnte  auch  nicht  anders  seyn,  weil  jenen  damals  alle  Völker  von 
den  Usun  an  bis  nach  Tawan  unterworfen  waren*). 

Es  kam  noch  hinzu,  dafs  in  den  vorhergehenden  Jahren  das 
Heich  der  Usun  durch  Streitigkeiten  in  der  königlichen  Familie  in 
drei  kleinere  getheill  und  dadurch  geschwächt  worden  war  *). 

Wenn  die  einer  kaiserlichen  Prinzefsin  widerfahrene  Ge- 
ringschätzung den  Kaiser  VVuti  gegen  den  König  Tawan’s  aufs 
höchste  erbittern  mufste,  so  trat  bald  nachher  ein  anderes  Ereignifs 
hinzu,  um  seine  Erbitterung  noch  zu  steigern.  Er  wünschte  einige 
von  den  trefflichen  Pferden  zu  erhalten,  welche  die  Bewohner 
Tawau’s  besafsen  und  sandte  deshalb  eine  Botschaft  mit  kostbaren 
Geschenken,  um  sie  zu  verlangen  *) ; seiuem  Wunsche  wurde  je- 


1)  S.  Bbomkt  p.  482.  p.  486. 

2)  S.  KnAPHOTH.  Tabt.  hist.  p.  163.  Nach  Brossbt  a.  a.  0.  p.  436.  gab  der 
Kueoino  die  kaiserliche  Priozersio  seiaem  Enkel, 

3)  S.  BaosszT  a.  a.  O.  p.  438. 

4)  S.  ebeod.  p.  431.  und  W.  Scrott’s  üebersetaung  aus  ürAKiNTH's  Rurslscher 
Beschreibung  der  Dschungarei  bei  Rittbr,  Asien,  V,  8.6 18.  Nach  diesem 
Berichte  wäre  die  Theilung  schon  bei  der  Aawesenbeit  Tchnngkien’s  »or 
sich  gegangen.  N'ueb  Ki.aphvtb’s  Tabl.  hist,  p.  163  dagegen  erst  103, 
welches  richtiger  ist,  well  nach  lUatuanlin’s  »od  Stanulas  Jclibn  mir 
mltgeihellten  Ang.sbe  sie  zwischen  1 10  bis  103  zu  setzen  ist. 

3)  8.  Baossat  p.  439  flg.  u.  Rkmusat,  Xouv.  mH.  As.  I,  p.  201.  Diese  Pferde 
werden  sowohl  diesem  Volke,  als  den  Tuhoto  oder  den  Tocharern  zuge- 
schrieben;  s.  Rittbr,  Asien,  V,  634  6g.  Sie  beifseo  theiJs  die  himmlischen, 
thcils  die  bliitschwitzeoden  und  waren  auch  den  alten  Indern  als  treffliche 
bekannt  geworden ; s.  oben  I,  S.  834  Note  2. 
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doch  nicht  nur  nicht  gewillfahrt,  sondern  der  König  licfs  die  beim- 
kehrenden Gesandten  hinterlistig  ermorden.  Dieses  geschah  in  dem 
Jahre  104.  Der  Kaiser  beauftragte  mit  der  Ausführung  seiner  Rache 
Jjikuangli , welcher  den  Titel  des  Generals  der  Stadt  EuUse  er- 
hielt, wohin  die  Heiter  aus  den  tributpflichtigen  Königreichen  be- 
fehligt wurden  sich  su  sammeln.  Diesen  wurden  auch  mehrere 
zehn  Tausende  von  jungen  Leuten  schlechter  Auifähruiig  aus  den 
Chinesischen  Städten  in  dem  Kinu  und  den  kleinern  abhängigen 
Reichen  zugesellt  Die  kleinern  Fürsten,  deren  Städte  auf  seiner 
Strafse  lagen,  vertbeidigten  sich  tapfer  in  ihnen  und  er  konnte  nur 
wenige  von  ihnen  bezwingen.  Hierdurch  und  wegen  Mangel’s  an 
Lebensmitteln,  durch  welchen  der  gröfste  Theil  seines  Heeres  um- 
kam, wurde  er  geiiötliigt  nach  Tuuhoang  *}  im  Jahre  103  zurück- 
zi'kehren.  Von  hier  aus  berichtete  er  dem  Kaiser  seine  Unfälle  ; 
dieser  erzürnte  deshalb  und  befahl  den  Durchgang  durch  Junten 
zu  sperren,  und  jeden,  der  sich  durch  ihn  begeben  würde,  zu  tödten, 
traf  jedoch  die  umfafsendsten  und  des  Besitzers  eines  so  mächtigen 
Reiches  würdigen  Anstalten,  um  seine  Absichten  durchzusetzen. 

Ohngelähr  ein  Jahr  verstrich,  ehe  die  gewaltigen  Rüstungen 
vollendet  werden  konnten,  welche  erforderlich  waren,  um  den 
glücklichen  F.rfnig  zu  sichern.  Das  Heer  bestand  aus  sechzig 
Tausend  Kämpfern  aufscr  den  Freiwilligen  ; vier  hundert  Tausend 
Ochsen,  dreifsig  Tausend  Pferde  und  vierzig  Tausend  Maulesel  und 
Kamele  dienten  dazu,  die  Lebensmittel,  die  Bogen  und  andere  WafTeii 
fortzuschaffen , von  denen  eine  iinermefsliche  Anzahl  mitgeführt 
ward.  Mit  diesem  grofscii  Heere  gelangte  Likuangli  vor  der  Haupt- 
stadt Tawau’s,  die  er  belagerte.  Nach  einer  vierzigtägigen  Bela- 
gerung erkannten  die  Edelcn  in  der  Stadt  die  drohende  Gefahr 
und  beschlofsen  , um  der  Einnahme  derselben  zu  entgehen,  ihren 
Köllig  Stukua  *) , welcher  den  Chinesischen  Gesandten  hatte  er- 


1)  Der  folgeode  Bericht  über  diesen  Krieg  ist  eos  der  Lebensbeschreibung 
des  oben  erwähnten  Generals  von  Stanislas  Juubn  Obersetzt  worden. 

HäiMcsAT  mirsrerstand  den  Titel  und  übersetzte  ihn  durch  general  dm 
tecond  corpt , s.  seine  Komv.  mel.  Al.  I,  p.  SSt. 

S)  Jetzt  Shntsheu. 

3)  Dieses  ist  die  richtige  Form  des  Namens,  nicht  JUmku  nach  IIvakinth  in 
W.  Schott's  Uebersetzung  a.  a.  0.  S.  640.  Nach  IIbmvsat,  Nomv.  mel.  As. 

I,  p.  808.,  wäre  es  die  Wittwe  des  Königs,  welcher  der  Kopf  abgeschlagen 
wurde.  Der  Bericht  UsematJiiien's  über  diesen  Krieg  findet  sich  bei  Bkosszt  | 
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morden  lafsen  und  die  Pferde  verborgen  hielt,  zu  tödten,  wenn  de^ 
feindliche  General  die  Belagerung  aufheben  wollte,  und  ihm  die 
trefniclivu  Pferde  auszuliefern,  so  wie  die  nölhigen  Lebensmittel 
für  seine  Rückkehr  zu  beschaffen.  Er  nahm  dieses  Anerbieten  an, 
weil  die  Edelen  Tawan's  droheten , ira  Falle  seiner  N'ichlannahme 
ihres  Vorschlages  ihre  trcfnicheii  Pferde  zu  tödten  und  auszuharren, 
bis  ihnen  der  König  von  ATAori^ArAiu  Hülfe  sendete,  welcher  auf  ciue 
günstige  Gelegenheit  wartete,  das  Chinesische  Heer  zu  überfallen. 
Auch  würde  der  Zweck  des  Kaisers  erreicht  seyn , den  König 
Mukua  für  seine  Beleidigung  zu  züchtigen  und  die  Pferde  zu  er- 
halten. Der  Kopf  des  Königs  wurde  ihm  gebracht  und  ein  vorneh- 
mer, der  Chinesischen  Regierung  günstig  gesinnter  Mann,  Namens 
Mothto  ■)  auf  den  Thron,  auf  Befehl  des  Likuangli  erhoben.  Die 
Edelen  Tawan’s  liefsen  die  trefflichsten  ihrer  Pferde  herbeiführen 
und  die  Chinesen  wählten  aus  ihnen  mehrere  Zehner  der  besten 
Gattung  und  etwa  drei  Tausend  der  zweiten  und  dritten.  Mit 
diesen  kehrte  ihr  Befehlshaber  zurück;  die  kleinern  Fürsten,  durch 
deren  Reiche  sein  Rückmarsch  ihn  führte,  sandten  ihm  ihre  stöhne, 
um  ihre  Tribute  dem  Kaiser  zu  bringen  und  als  Geifsel  in  seiner 
Hauptstadt  zu  bleiben.  Likuangli  wurde  mit  einem  Ehrentitel  be- 
lohnt und  seine  Krieger  mit  Geschenken.  Dieses  ganze  Unterneh- 
men dauerte  vier  Jahre  oder  bis  101  vor  Chr.  G. 

Durch  den  siegreichen  Ansgang  dieses  Kampfes  gewann  das 
Chinesische  Reich  eine  bedeutende  Erweiterung  gen  Westen  nämlich 
bis  zum  See  Lop*).  In  gewifsen  Eiilfernungen  wurden  kleine  Festen 
errichtet , deren  Besatzungen  anbefohlcn  war,  sich  gegenseitig  zu 
unterstützen  und  die  kaiserlichen  Gesandten  auf  ihren  Reisen  zu 
begleiten,  die  Reisfelder  zu  bewachen  und  den  Reis  in  Magazinen 
aufzubewahren.  Im  Jahre  97  wurden  zehn  Karavanen  nach  Tawaii 
und  den  angränzenden  Ländern  ansgesandt,  um  ihre  kostbarsten  Er- 
zeugnifse  einzusammeln  und  ihre  Eigenihümlichkeiten  kennen  zu 
lernen.  Die  Bewohner  Tawan’s  und  die  übrigen  Völker  bis  zu  dem 
Asi  werdeu  als  des  Handels  sehr  kundig  dargestellt  und  in  dem 


a.  a.  0.  p.  4i5  flg. ; er  I;u  den  Namen  Kam«.  Die  UaupUladt  tiiets 
Jottking, 

1)  Nicht  Mriliai  bei  W.  Schutt  a.  a.  0.  S.  041.  nuch  Meithiai  bei  Rkmcsat 
p.  £02,  \vu  ebenfaiia  eine  kurte  Erzähiung  dieaea  Ereignirses  uiitgelheilt  ist. 
S)  8.  Rkmusat’s  Hemarquel  etc.  p.  118.  und  Bkossht  p,  449. 
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ersten  Lande  bcramlcu  sich  viele  Chinesische  Kaiifleute  ')•  Diese 
Umstände  beweisen  einen  sehr  lebhaften  Handelsverkehr  zwischen 
dem  Cliincsisclien  Keiche  und  den  Völkern  zu  beiden  Seilen  des 
Belurlags  und  die  Chinesen  erscheinen  in  der  Geschichte  desselben^ 
als  die  thätigsten , obwohl  auch  den  übrigen  Völkern  eine  grofse 
Kenntnirs  der  Ilaiidclsgeschärte  und  sogar  Gewinnsucht  zugeschrie- 
ben werden  ®). 

In  der  vorhergehenden  Erzählung  tritt  uns  der  Kaiser  IVu/i 
als  der  eigentliche  Gründer  eines  geregelten  Verkehrs  zwischen 
seinem  Reiche  und  den  westlichen  Ländern  entgegen.  Kr  liefs 
es  sich  angelegen  scyn,  die  eigenihümlichen  Erzeiignifse  der  frem- 
den Länder  kennen  zu  lernen  und  sie  sich  zu  verschafTeu,  den 
Handel  mit  ihnen  dnrcli  .Anstalten  zu  beschützen,  zu  erweitern  und, 
wo  es  Noth  that  ihn  durch  die  Gewalt  der  Waffen  zu  beschirmen. 
Er  steht  als  ein  in  der  raorgcnländischen  Geschichte  höchst  seltenes 
Beispiel  eines  Monarchen  da,  welcher  die  ihm  durch  die  Herrschaft 
über  so  viele  Länderstrecken  zu  Gebot  stehende  gewaltige  Macht 
nicht  nur  zur  Ausdehnung  der  Gräuzen  seines  Reiches  benutzte, 
sondern  auch  dazu,  die  barbarischen  Völker,  durch  welche  es  von 
den  gebildeten  westlichen  getrennt  war,  zu  nöthigen,  den  friedlichen 
Kauflcutea  den  Durchgang  durch  ihre  Gebiete  zu  gestatten.  Die 
Macht  des  Reiches  der  Mitte  stellt  sich  uns  dar,  als  eine  weit 
umfufst-nde,  wenn  erwägt  wird,  dafs  zwischen  den  zwei  Endpunk- 
ten dieser  ilandelsverbindung  das  ganze  innere  .4sien  dazwischen 
liegt.  Die  Politik  des  Chinesischen  Kaisers  nahm  in  ihre  Bestre- 
bungen nicht  nur  auf  die  Völker  Hochasiens  Hück-sicht,  sondern 
richtete  ihre  Blicke  auch  über  das  grofse  Beheidegebirgo  ira  W., 
hinaus  und  zog  auch  die  dortigen  Länder  in  den  Bereich  ihrer 
Mafsregeln.  Diese  Bestrebungen  versetzen  uns  in  eine  Zeit,  in 
welcher  die  Inncrasiatischen  Volker  noch  grofse  Wanderungen  un- 
ternahmen und  ein  Chinesischer  Kaiser  daran  denken  konnte,  ein 
ganzes  X'olk  zu  veranlafsen,  seine  neu  gewonnenen  Sitze  wieder  zu 
verlafsen  und  seine  alten  aufzusuchen.  Sein  V'olk  erscheint  hier  ganz 


I)  S.  Bhossrt  a.  a.  0.  p.  4S9,  p.  449. 

S)  In  dem  Originale  der  Ste/ci  des  Ssemalhsien  lauten  die  Warle ; »sie  ver- 
sieben zu  kaiircn  und  zu  verkaufen  und  .Urtilen  sich  sugar  um  den  liun- 
dertslen  oder  vier  und  zwanzigsten  Tlteil  einer  liracliiiie  von  Silbers,  wo- 
dureb  nnch  Stanislas  Jclikn's  Bemerkung  ihre  Gewinnsucht  bezeiebneC 
werden  soll. 
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anders  als  in  der  Gegenwart , in  welcher  cs  sich  strenge  gegen 
alle  fremde  Völker  abgeschlofsen  hat  und  von  ihnen  nichts  an- 
nehmen will.  Mit  den  Karavanen  wurden  die  Ciillur  der  Wein- 
reben und  der  Anbau  einer  Art  von  Klee,  welcher  den  auch  von 
dorther  gebrachten  voraüglichen  Pferden  zum  Futter  diente,  nach 
China  gebracht  Die  Chinesen  erwiederten  diese  Miltlieilungcn 
durch  noch  wichtigere.  Es  wurde  nämlich  das  von  Ausländern 
am  meisten  gepriesene  Krzeiignifs  ihrer  Hcimalh , die  Seide , in 
Tawan  eingefnhrl,  wo  sie  sich  überall  befand,  so  wie  Firnifs  ®). 
Da  diese  Nachricht  uns  von  Stemathsien  aufbewahrt  worden  ist, 
welcher  im  Beginne  des  ersten  vorchristlichen  Jahrhunderts  schrieb*}, 
ist  dieses  die  erste  beglaubigte  Nachriefit  von  der  Verbreitung  der 
Seide  jenseits  des  Belurtags;  aus  den  Ländern  am  Oxus  und  Ja- 
xartes  erhielten  sie  bekanntlich  die  Byzantiner*}.  Auch  nach Khoten 
wurden  Seidenwürmer  mit  den  zu  ihrer  Ernährung  nöthigeii  Maulbeer- 
bäumen während  der  Regierung  des  Kaisers  Wiiti  von  einer  mit 
einem  Fürsten  jener  Stadt  verheiratheten  kaiserlichen  Prinzefsin  mit- 
gebracht *).  Es  verstanden  ferner  die  Bewohner  Tawan’s  früher  nicht 
Geflfse  oder  Geräthe  aus  Eisen  zu  giefsen;  erst  nachdem  einige 
Agenten  der  Han  bei  ihnen  angelaugt  waren  und  einige  dorthin 
geflüchtete  Chinesische  Soldaten  sich  unterworfen  hatten,  lernten 
jene  vqp  diesen  die  Metalle  zu  giefsen  und  selbst  ihre  Waffen  und 
Geräthe  *)  verfertigen. 

Unter  Wuti's  zwei  Nachfolgern,  TtAao/i,  welcher  von  86  bis 
74,  und  Siiianti,  der  nach  ihm  bis  49  vor  Chr.  G.  regierte,  wurde 


1}  S.  Bbosüet  p.  439.  und  Rittkh  a.a.0.  S.  937,  welcher  zuerst  hierauf  auf- 
merksam gemacht  und  bemerkt  hat,  dafs  dir  Chinesische  Benennung  der 
Rebe  potao  wahrscheinlicb  das  Griechische  flör^  »ey , obwohl  cs  unklar 
Ist,  wie  dieses  fremde'  Wort  In  Sogdiaaa  habe  Eingang  Boden  können. 
B)  Diese  Angabe  ist  von  Bbosszt  b.  a.  O.  p.  489.  mifsverstandeo ; nach  seiner 
Debersetznng  hätten  sich  dort  Seide  und  Firnifs  nicht  Torgefnoden.  Die  von 
HraKiNT»  bei  Rirrza  a.  a.  0.  8.648,  Ist  richtiger:  asie  wifseo  Beide  und 

I. ack  zu  bereilena.  Die  genaue  Uebersetzung  dieser  Stelle,  so  wie  der  fol- 
genden über  das  Giefsen  des  Eisens  ist  mir  von  Stakislas  Jl’LIZR  mitge- 
tbeilt  worden. 

5)  8.  RkMUSAT’s  Stematktiattj  huturien  ckinoit.  In  seinen  Xouv.  Mel.  At. 

II,  p.  136  Bg. 

4)  8.  oben  I,  8.  388,  Note  I. 

3)  8.  Rümusat’s  Hist,  de  la  ville  de  Khoten , p.  34. 

6)  Das  Chinesische  Wort  bedeutet  Werkaeuge,  Geräthe  und  Vasen. 
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die  Macht  der  Chinesen  noch  weiter  nach  Westen  verbreitet  und 
befestigt.  Während  der  Kegieruog  des  erstem  machten  die  Hiungnu 
in  Verbindung  mit  den  ihnen  unterworfeuon  Ku»»u  einen  Angriff 
auf  das  Land  der  Usun  <3.  Der  Kaiser,  als  ihm  davon  berichtet 
wurde,  beschlofs  ihnen  lIQIfe  zu  senden,  starb  aber  während  der 
Ausrüstung  des  Heeres,  wodurch  die  Hülfeleistung  verzögert  wurde. 
Die  Hiungnu  benutzten  diese  Zeit,  um  neue  Einiälle  in  die  Gebiete 
der  Usun  zu  machen,  von  welchen  sie  einen  Theii  in  Besitz  nah- 
men und  deren  Bewohner  fortschlcppten.  Sie  forderten  den  König 
der  Usun  auf,  seine  Verbindung  mit  dem  Chinesischen  Hofe  aiif- 
zugeben.  Der  Nachfolger  l'shaoti’s  beschlofs  daher,  seine  ganze 
Macht  aufzubieten,  um  dto  seinem  Bundesgenofsen  drohende  Ge- 
fahr abzuwenden.  Er  liefs  gleichzeitig  fünf  Generale  mit  einem 
Heere  von  einem  Hundert  und  fünfzig  Tausend  Reitern  in  ver- 
schiedenen Richtungen  ausrückeu;  einer  von  ihnen  Tchuughoi  kam 
dem  Könige  der  Usun  zu  Hülfe,  der  selbst  ein  Heer  \on  fünfzig 
Tausend  Reitern  zusammengebracht  hatte.  Diese  vereinte  Macht 
überwund  im  Jahre  71  die  Hiungnu  in  mehreren  Schlachten;  sie 
verloren  viele  Menschen  und  einen  grofsen  Theii  ihrer  Heerden*}. 
Sie  wurden  nachher  gleichzeitig  von  den  Bewohnern  Tawan's,  den 
Chinesen  und  Usun  angegriffen  und  ihre  Macht  ganz  vernichtet; 
zu  diesen  Ungiücksfällen  kam  noch  ein  Streit  in  der  königli(‘heu 
Familie  wegen  der  Nachfolge  in  der  Herrschaft  hinzu,  auf  welche 
füuf  Ansprüche  machten.  Der  Sieger  Hukamie  sah  sich  geuölhigt, 
im  Jahre  52  vor  dir.  G.  dem  Kaiser  Siuanli  seine  Unterwerfung 
anzuhieten.  Diesem  Beispiele  folgten  die  vier  übrigen.  Damit  war 
die  Unterwerfung  dieses  Volkes  vollendet,  welches  so  lange  das 
Chinesische  Reich  so  hart  bedrängt  hatte. 

Schon  vor  diesem  Jahre  hatte  der  Beherrscher  des  Reichs  der 
Mitte  die  Schwäche  seiner  Feinde  benutzt,  um  in  den  westlichen 
Gebieten  eine  geordnete  Verwaltung  einzuführen.  Die  Aufsicht 
über  die  zwei  Strafsen,  die  nördliche  und  die  südliche  wurden  einem 
einzigen  Beamten  auvertraul,  welcher  den  Titel  eines  Geueral- 


1)  S.  die  Uebersetzung  Schott’s  von  UrAKiSTH’!i  Beschreibung  der  Dschuugarei 
bei  Hirtan,  8.  018.  Kuszu  ist  eine  der  älleslen  Beaeanuogen  der  l'igorea« 
welche  daaials  iui  8.  u.  M.  des  Thiaashan  wuhnten',  s.  Hrmcsat's  Becher- 
ches  sur  les  tungues  Tartares  I,  p.  S8S,  wo  der  Naiue  falsch  Tshhe-sse 
gelesen  ist;  s.  Hittbk,  u.  a.  O.  8.  083. 

8)  8.  KLArauTH’a  Tableaux  hist,  eto.  p.  iOO. 
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Slallhalter  crbiell.  Aurserdem  wurden  ßerehlshaber  in  drei  andern 
Bezirken  an^estcllt,  welche  jenem  iintergeordnet  waren.  Er  Tührle 
auch  die  Aursiclit  über  das  Land  der  Usun,  Tawan  und  die  übri- 
gen, welche  dem  Kciche  nicht  unmittelbar  unterworfen  waren'). 

Es  bleibt  nur  noch  übrig,  ehe  ich  diese  Nachriclilcii  über  die 
Beziehungen  des  Chinesischen  Hofes  zu  den  westlichen  Völkern 
schlirfsen  kann,  zu  erwähnen,  dafs  der  grofse  Kaiser  Wuli  kurz 
vor  seinem  Tode  auch  mit  Kipin  einen  frciindschan lieben  Verkehr 
anzuknüpfen  versneht  hatte;  seine  Gesandten  wurden  aber  von  dem 
damaligen  Beherrscher  dieses  Landes  Vtotao  oder  Yndnpherrea  er- 
mordet •).  Sein  N'achfolgcr  Abdngase»  bethätigte  dagegen  eine 
freundlichere  Gesinnung  gegen  die  Chinesen,  weil  er  ihnen  Ge- 
schenke zusandic.  Weiler  nach  Westen  haben  die  Beherrscher  des 
Reiches  der  Mille  während  des  Zeitraums  vor  X’ikraniädilja  ihre 
Bemühungen,  um  die  westlichen  I.änder  kennen  zu  lernen  oder  mit 
ihnen  einen  X^erkehr  zu  erolfnen  nicht  ausgedehnt.  Die  Bekannt- 
schaft der  Chinesen  mit  dem  Kaspischen  Meere  und  dem  Römischen 
Reiche  fallt  erst  in  das  erste  Jahrhundert  nach  Chr.  G.  und  ihre 
Berichte  darüber  können  daher  hier  nicht  berücksichtigt  werden. 

Aus  den  vorhergehenden  Angaben  hat  sich  als  sicher  hcraus- 
gestellt,  dafs  ein  grofsarliger  Handelsverkehr  zwischen  dem  Chi- 
nesischen Reiche  einerseits  und  andrerseits  den  Ländern  des  innern 
Asiens  und  denen  im  W.  des  Belurlags  nebst  Kipin  oder  dem  nörd- 
lichen Arachosien  bestand. 

Für  die  Behauptung,  dafs  der  grofse  Waarenzug,  der  von  China 
aus  seinen  Anfang  nehmend  durch  Innerasien  hindurch  den  Belnriag 
überschritt  und  jenseits  desselben  sich  in  zwei  Richinngen  spaltete, 
eine  westliche  und  eine  südliche,  in  der  letztem  in  Indien  sein  End- 
ziel erreichte,  sind  die  Beweise  schon  in  dem  Beri<hle  über  die 
llandelsstrafsen  und  der  Aufzählung  der  Waaren  vorgelcgt  worden. 


1)  S.  likMUSAT*^  Hfmarqura  ctc  p.  119.  Die  Rexirke  werden  KiaMtahi 

und  Sutike  gennoot,  über  deren  l^nge  ich  nichts  nozugebeu  weifs,  auch 
die  der  SUdt  welche  in  der  Nnhe  des  CuimnnodaDteo  von  Khiwti  und 

S740  li  von  dem  Pafse  Jangkuan  Ing.  Ich  verniutbe^  dafs  dief«e  Naineo 
falsch  gelesen  siod. 

2)  S.  Hkmusat,  *Vuwr.  ^Irl.  As.  I,  p.  207.  und  oben  s.  257,  S 295,  wo  be- 
merkt worden  Ist,  diifs  Vodopherres  Beine  llegierung  etwa  um  90  oder  r.wel 
Jahre  vor  dem  Tode  >Vu(rs  aotrat  und  dafs  sein  Nechrolger  Dicht  sein 
tloliu,  wie  die  Chinesea  berichten,  louüeru  sein  NeiTe  war. 


n Btttri.  jQ 


618 


Zweites  Buch. 


Aufscr  den  übrigen  aus  nördlichen  Ländern  ihnen  ziigclulirten  ITaii- 
dclsgntern  erhielten  die  Inder  zur  Zeit  der  Abrafsung  des  grofsen 
lleldeiigedichls  auch  Seide  und  seidene  Zeuge;  die  letztem  fand 
aufserdem  Nearchos  in  Indien  vor  ■).  Es  möge  hier  noch  er- 
wähnt werden,  dafs  in  dem  ersten  Jahrhunderte  nach  Chr.  G.  auch 
Serische  Felle  nach  dem  Hafen  Barbarikon  an  der  Indusiuünduug 
gebracht  wurden  >}.  Andrerseits  war  in  Indien  selbst  der  Anfangs- 
punkt eines  zweiten  grofsen  Waarenzuges,  dor  in  Ortospana  oder 
Kabul  sich  in  zwei  theiltc ; der  nördlichen  Richtung  folgend  ge- 
langten Erzeugnifse  Indiens  wenigstens  zur  Zeit  des  ersten  Se- 
leukos  über  Baktrien  und  das  Kaspische  Alcer  an  das  schwarze, 
wahrscheinlich  aber  noch  früher*}.  Auf  der  grofsen  Strafse  nach 
Westen  erhielten  die  Babylonier  und  Perser  sicher  zur  Zeit  des 
Ilcrodotos  Indische  Waaren*},  aber  ohne  Zweifel  schon  viel  früher. 
Von  einer  spätem  Zeit  wifsen  wir,  dafs  solche  auch  nach  Kipin 
gelangten  *);  wegen  der  geringen  Entfernung  dieses  Landes  von 
Indien  darf  aber  dieser  Versendung  Indischer  Erzeugnifse  dorthin 
ein  früheres  Alter  zugeschrieben  werden.  Ob  dergleichen  ebenfalls 
nach  den  Inncrasiatischen  Handelsplätzen  und  China  gebracht  wurden, 
läfst  sich  nicht  nachweisen,  obwohl  ciS  kaum  zweifelhaft  ist,  dafs 
die  Kaufleute  aus  den  nördlichen  Ländern  aus  Indien  Handelsgüter 
auch  zurückbrachten.  Es  darf  daher  behauptet  werden,  dafs  auch 
die  äufscrstcu  Glieder  dieser  langen  Ländcrkctic,  Indien  und  China 
auf  ciuem  grofsen  Umwege  durch  den  Handel  mit  einander  io  Ver- 
bindung traten. 

Am  thätigsten  treten  in  der  letztem  Hälfte  des  jetzt  behan- 
delten Zeitraums  die  Chinesen  auf,  w'elche  schon  damals  ihre  prak- 
tische Tüchtigkeit  und  ihren  klug  berechnenden , auf  die  äufsere 
Welt  gerichteten  Verstand  bewährten,  durch  welchen  sic  sich  unter 
den  Asiatischen  Xazionen  auszeichnen.  Sic  besuchten  jedoch  nicht 
selbst  Indien,  wie  aus  dem  Umstande  hervorgeht,  dafs  ihnen  die- 
ses Land  so  spät  bekannt  geworden  ist*).  Als  das  älteste  Inner- 
asiatische Volk,  welches  die  Waaren  aus  China  nach  den  westlichen 


1)  S.  oben  8.  563  flg. 

S)  8.  Prripl.  mar.  Krplh.  p.  88. 

3)  8.  oben  8.  531,  Note  3.  und  8.  6t)3. 

4)  8.  oben  8.  454  flg. 

^ . , *)  S.  rbend.  8.  570. 

; “)  S-  «>>="  S.  56». 
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Ländern  beförderten,  dürfen  nach  den  oben  über  sie  gemachten 
Bemerkungen  die  Ittedoner  gelten*).  Von  ihnen  erhielten  sie  ge- 
wifs  die  Indischen  Daratla  und  wahrscheinlich  auch  die  Tukhära 
und  die  pffäo,  unter  welchen  bekanntlich  die  Turanischen  Völker  im 
Allgemeinen  zu  verstehen  sind  *).  Ob  die  Bewohner  Tawau's  an 
diesem  Völkerverkehr  Anliieil  genommen  haben,  ist  zweifelhaft; 
von  den  Ansi  wird  jedoch  ausdrücklich  bezeugt,  dafs  sie  thätige 
Handelsleute  waren  Von  den  groben  Juetchi  läfst  es  sich  auch 
bezweifeln,  weil  von  ihnen  nur  erwähnt  wird,  dafs  sich  bei  ihnen 
dieselben  Waaren  fanden  wie  bei  den  Ansi  *).  Ob  die  erstem 
die  Chinesischen  und  Indischen  Handelsgüter,  den  im  W.  angrän- 
zenden  Völkern  zuführten  ist  unsicher,  obwohl  wahrscheinlich; 
doch  thaten  sie  es  nicht  aiisschliefslich,  sondern  anfser  ihnen  auch 
die  Aorttr , welche  ursprünglich  ihre  Sitze  im  N.  des  Aralsce's 
und  des  Kaspischen  Meeres  zwischen  den  Flüfsen  Uaix,  dem  Jetzigen 
Jaik  und  dem  Jaxartes  hatten  und  noch  in  dem  zweiten  christlichen 
Jahrhundert  dort  ein  grofses  Gebiet  besafseu  ^),  Sie  hallen  früher 
einen  grofsen  Theil  der  Küste  des  Kaspischen  Meeres  beherrscht. 
Von  hier  aus  war  ein  Theil  des  Volks  vertrieben  worden  und  hatte 
sich  im  N.  des  Kaukasus  ira  0.  der  l’aius  Maeotis  oder  des 
.Azowschen  Meeres  und  des  Taiiais  iiiedergclafscn*).  Sie  erscheinen 
auch  hier  als  ein  sehr  mächtiges  Volk  ; sie  konnten  ein  Heer  von 
zwei  hundert  Tausend  Mann  aufslellen.  Sie  holten  die  Indischen 
Waaren  aus  .Medien  und  .\rmenicu  und  brachten  sic  den  Anwohnern 
der  Nordküste  des  schwarzen  Meeres  zu*).  Durch  diesen  Betrieb 
des  Handels  waren  sie  sehr  reich  geworden  und  trugen  goldenen 


t)  S.  oben  S.  601. 

8)  S.  obeo  8.  S66. 

3)  8.  oben  8.  614. 

4)  8,  dieUebcrselsuDg  vun  Ma(itan/in's  Bericht  über  sie  ia  Vivia.N  de  Saikt- 
Mahtin's  Lts  UuHS  blanc»  elc.  p.  40. 

5)  8.  Ptul.  VI,  14,  8.  10, 

6)  8.  Slrabu,  XI,  5,  9,  p.  406.  Sie  werden  in  dieser  Gegend  auch  von  Ta- 
ciltts,  Ann.  XII,  14.  jedoch  mit  dem  falschen  Namen  Adorsi  erwähnt,  von 
Pliiiias  an  zwei  Stellen,  zuerst  IV,84,  neben  den  8armnlern  dann  VI,  18, 
unter  den  Völkern  ini  N.  des  Kaspischen  .Meeres  ohne  genauere  Uezeicb- 
nung  der  Lage.  Nach  JHol.  III,  4,  88.  wubiiteu  sie  weil  im  N.  ira  Euro- 
päischen 8arinatirn,  woraus  geschlufacu  werden  darf,  dafs  sie  zu  seiner 
Xvil  weiter  nach  Norden  verdrängt  waren. 

7)  8.  Strabu  a.  a.  O. 
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Schmuck.  Aus  der  weiteu  Verbreitunjr  ihres  Namens  und  sein 
Vorkommen  im  N.  u.  O.  des  Kaspischen  Meeres  läfst  sich  mit 
eiemlicher  Gewiisheit  schiiefsen,  dafs  sie  es  waren,  tvelchc  besonders 
die  Chinesischen  und  Indischen  Waaren  aus  den  Oxus-  und  Ja> 
xartes-Ländern  sowohl  ira  N.  als  im  S.  jenes  Meeres  den  west- 
lichen Völkern  zuführten.  Vielleicht  sind  sie  dieseiben  Skythen, 
welche  in  der  frühem  Zeit  von  den  Kmporien  am  schwarzen  Meere 
nach  den  sogenannten  kahlen  Menschen  zogen  ■}. 

Ueber  den  Aniheil  endlich,  welchen  die  luder  selbst  an  dem 
Landhandel  in  den  Ländern  des  innern  Asiens  und  den  westlichen, 
ihm  vorliegenden,  Bakirien  und  Sogdiana,  so  wie  in  Kipiu  und  Ka- 
bulistan  nahmen,  läfst  sich  nichts  bestimmteres  sagen.  Die  einzigen 
darauf  bezüglichen  Nachrichten  sind,  dafs  die  ffüdra,  unter  welchem 
Namen  das  am  mitilern  Indus  w'ohnende  sogenannte  V’olk  und 
nicht  die  unterste  Kaste  zu  verstehen  ist,  Pferde  aus  Ganähiira 
holten,  und  dafs  die  Darada  bis  zur  Grinze  des  Issedoncr-Landes 
zogen*).  Für  eine  selbstständige  Theilnahnie  der  Indischen  Kauf- 
lente  am  Sechandel  noch  in  dem  nächsten  Zeitraum  besitzen  wir 
das  ausdrückliche  Zengnifs  des  Verfafsers  des  Periplus  des  Ery- 
thräischen  Meeres,  nach  welchem  sich  solche  auf  der  liisei  Soko- 
tora  aufhielten*).  Es  läfst  sich  jedoch  bei  der  Abneigung  der  Inder 
gegen  die  Mlekha  im  Allgemeinen  voraussctzcii,  dafs  sie  den  aus- 
wärtigen Handel  meistens  den  fremden  Kaufleuteu  überliefsen,  da- 
gegen erscheint  ihr  Land  in  dem  ersten  dämmernden  Lichte,  von 
welchem  der  Altasiatische  Völkerverkehr  beleuchtet  wird,  als  ein 
Mittelpunkt  der  kaufmännischen  Bestrebungen  der  äufsersten  Völker 
au  den  östlichen  und  westlichen  Enden  Asiens , in  welchen  ihre 
Unternehmungen  sich  begegneten  *).  Aus  ihm  bemüheteii  sich  frühe 
die  Phönizier  seine  reichen  Schätze  zu  erhalten  und  auch  den  Ae- 
gyptiern  wurden  Indische  Waaren  frühe  zugeführt.  Durch  die  Ver- 
mittelung der  dazwischen  wohnenden  Völker  Intierasiens  gelangten 
auch  ziemlich  frühe  Krzougnifse  des  Reiches  der  Mitte  nach  Indien. 
Es  mufs  daher  den  Indern  ein  nicht  geringer  Antheil  an  diesen 
grofsartigen  Bewegungen  angewiesen  werden  und  die  Mannich- 
faltigkeit  und  der  Werth  der  Waaren,  welche  sie  den  fremden 


1)  S.  Herod.  IV,  84. 

8)  S.  oben  S.  S48.  und  S.  54S. 

3)  S.  p.  17. 

4)  Vgl.  Oben  I,  S.  76. 


Digilized  by  Googif 


Geschichte  des^Grieciiischeo  Wifseas  vou  Indien.  621 

^ ölkerii  darbielen  konnten , als  eine  bedeutende  roitwirkcnde  Ur- 
sache betrachtet  werden,  die  wesentlich  zur  Entstehung  und  Ent- 
, Wickelung  des  Altaaiatischen  M^elthandels  beigetragen  liat. 


Geschlclile  des  Grlecliisclien  VFifseiis  von 
Indien« 

Elnlelteude  BeiuerkiiitKcn. 

Die  Nachrichten  fremder  Völker  von  einem  Lande  haben  seu 
diesem  eine  zwiefache  Beziehung.  Erstens  liegt  in  ihnen  die  Ge- 
schichte des  Anfangs  und  der  Zunahme  der  Kenntuifse  der  Ausländer 
von  ihm  vor  und,  wenn  das  Land  dazu  ein  durch  seine  Erzeug- 
iiifse,  seine  Geschichte  und  eigenthümliche  Bildung  hervorragen- 
des gewesen  ist , zugleich  die  Geschichte  des  mächtigem  oder 
schwärheru  , jedoch  selten  ganz  ausbleibenden  Einflufses , wel- 
chen ein  solches  Land  auf  die  Entwickelung  der  praktischen  und 
geistigen  Bestrebungen  der  mit  ihm  bekannten  fremden  Nationen 
ausgeübt  hat.  ln  dieser  Gattung  von  Nachrichten  tritt  uns  das 
Bild  des  Landes  entgegen,  wie  cs  sich  in  dem  Geiste  der  Aus- 
länder abgespiegclt  bat  und  seine  weltgeschichtliche  Bedeutung  als 
eines  auf  fremde  Länder  bildend  cinwirkenden  und  die  Geschichte 
dieser  Abspiegelung  und  dieser  Einwirkungen  bildet  einen  wesent- 
lichen Tbeil  der  Geschichte  dieses  Landes,  welche  dadurch  ver- 
vollständigt wird  Dieses  ist  der  eigentliche  Werth  der  Geschichte 
des  fremden  Wifsens  von  einem  Lande.  Der  zweite  kommt  nur  in 
solchen  Fällen  hinzu,  wenn  die  einheimischen  Quellen  nicht  zur 
^allseitigen  Erforschung  der  Geschichte  eines  Landes  ausreichen 
und  daher  an  und  für  sich  ein  untergeordneter,  allein  in  dem  vor- 
liegenden Palle  von  ungewöhnlichem  Werthe,  weil  bekanntlich  über 
mehrere  Seiten  des  Indischen  Allerthums  die  einheimischen  Werke 
nicht  genügenden  Aufschlufs  geben. 

Ehe  ich  zu  der  Abtheilung  der  oben  erwähnten  Art  von  Ge- 
schichte übergehe,  halte  ich  es  für  pafsend,  in  einem  kurzen  Ura- 
rifse  die  verschiedenen  Klafsen  der  auswärtigen  Nachrichten  von 
Indien  und  ihre  Wichtigkeit  für  die  Erforschung  seines  Alterlhuras 
zu  bestimmen. 

Den  Vorrang  des  frühem  Alters  besitzen  die  Griechischen 
Berichte  von  Indien,  zu  welchen  für  den  nächsten  Zeitraum  die 
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aus  den  erstem  roeisteus  abgeleiteten  und  daher  viel  werthlosern 
Römischen  hiiizugefügt  werden  müfsen ; an  Werth  stehen  sic  je-  * 
doch  gegen  die  ihnen  in  der  Zeit  nächsten  der  Chinesen  sehr  zu-  , 
rück.  Zu  diesem  Vorzüge  des  höhern  Alterlhums  gesellt  sich  bei 
ihm  noch  der , dafs  die  clafsischo  Litteratur  ein  Gemeingut  des 
gebildeten  neuern  Europa’s  geworden  ist  und  daher  die  Griechisch- 
Römischen  Nachrichten  von  lndi.schcn  Dingen  allgemeiner  bekannt 
geworden  und  ira  Besitze  einer  grörsern  Beachtung  sind , als  sie  in 
einigen  Fällen  verdienen.  Aus  diesem  Umstande  erwächst  für  einen 
Geschichtschreiber  Indiens  die  Verpllichtung,  den  Griechisch  - Rö- 
misclien  Mitthciliingen  über  Indien  eine  gröfsere  Aufmerksamkeit 
zuzngestehen  , als  denen  von  den  übrigen  Völkern  herrührenden, 
und  frühere  irrige  AulTafsungen  der  erstem  vermittelst  der  jetzt  er- 
weiterten Kenntnifse  vom  Indischen  Alterthuro  zu  berichtigen,  nur 
mnfs  es  ihm  gestattet  seyn,  das  unwesentliche  bei  Seite  liegen  zu 
lafsen. 

Eine  Bekanntschaft  mit  Indien  in  dem  strengen  Sinne  dieses 
Wortes  läfst  sich  nur  von  der  Zeit  an  datiren,  in  welcher  Männer, 
welche  dieses  Land  besucht  hatten,  Berichte  darüber  abfafsten, 
das  heifst  nach  dem  Indischen  Feldzüge  Alexanders  des  Grofsen. 
Seine  Fcidzug.sgefährten  besafsen  mit  einer  einzigen  Ausnahme 
nicht  die  wifsenschaftlichc  Bildung  der  damaligen  Zeit ; im  Geräusche 
des  Feldlagers  und  auf  den  Durchmärschen  konnten  sie  nicht  die 
geeignete  Gelegenheit  linden,  um  tieier  eiiidringciide  Beobachtungen 
über  die  Lehren  und  die  Sitten  der  Inder  anzustellen.  Dann  waren 
die  Thcile  Indiens,  welche  ihr  König  siegreich  durchzog,  gerade 
diejenigeu,  in  welchen  das  Brahmanische  Gesetz  und  die  aus  ihnen 
entspringenden  Sitten  nicht  mit  derselben  Strenge  befolgt  wurden, 
wie  iu  dem  imiern  Lande.  Ihre  Aufzeichnungen  mufsten  sich  da- 
her auf  die  auf  den  ersten  Blick  in  die  Augen  springenden  eigen- 
thümlichen  Erseheinungen  der  Natur  und  des  Lebens  und  zwar 
wie  diese  in  den  am  wenigsten  den  ächten  Indischen  Charakter 
tragenden  Gebiete  beschränken.  Nur  Megaslhrneg  macht  eine  Aus- 
nahme , der  in  der  Hauptstadt  des  mächtigsten  damaligen  Königs 
der  Inder  sich  aufgclialten  und  ziemlich  genau  das  ganze  Land  be- 
schricben,  so  wie  einen  einsichtsvollen  Bericht  von  der  Religion,  den 
Gesetzen,  den  staatlichen  Kinrichtungcii  und  den  Sitten  der  Inder 
abgestattet  hatte. 

Die  spätem  Griechischen  Besucher  Indiens  haben  nur  wenige 
Bereicherungen  der  durch  den  letztem  seinen  Landsleuten  mitge- 
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(heiUcn  Belehrung  über  Indien  hiuzngerügt.  Uer.Knufroann,  welcher 
den  l’eriplus  des  rothen  Meeres  verfarste,  nahm  ausschlicfslich  nur 
Rücksicht  auf  den  Handel;  nach  ihm  und  ähnlichen  Schriften  ver- 
fafste  Plolemaio»  seine  reichhaltige  topographische  Beschreibung 
Indiens.  Was  wir  durch  Sopalro«,  defseii  Berichte  Kosmat  seine 
Keutnifse  von  Indien  verdankte,  erfahren,  betrifft  vorzugsweise 
nur  die  Insel  Ceylon ; die  von  Phüostralos  verfafstc  Lebensbe- 
schreibung des  ApoUoniot  von  Tyana  darf  endlich  nur  mit  der 
gröfslcn  Vorsicht  als  eine  Quelle  für  die  Belehrung  über  Indische 
Dinge  zu  Rathe  gezogen  werden. 

Ungleich  befähigter,  um  wahrheitsgetreue  Berichte  über  Indien 
zu  schreiben,  waren  die  Chinesischen  Buddhisten,  welche  das  llei- 
mathsland  des  Gründers  ihrer  Religion  und  die  durch  seine  Thaten 
geheiligten  Stätten  aufsuchten,  die  heiligen  Schriften  ihres  Glaubens 
dort  sammelten  und  nach  der  Rückkehr  in  ihr  Vaterland  ihre  Beob- 
achtungen über  Indien  iiiederschrieben.  Von  ihren  Indischen  Glau- 
bensgeuofsen  konnten  sie  leicht  genaue  Auskunft  über  alles  er- 
halten ; von  mehreren  unter  ihnen  ist  es  gewifs,  dafs  sie  auch  der 
heiligen  Sprache  der  Brahmaneu  kundig  waren.  Von  den  von  ihnen 
geschriebenen  Werken  besitzen  wir  erst  seit  kurzem  eine  vollstän- 
digere Ucbersicht')'  Einige  von  ihnen  sind  noch  nicht  wieder  auf- 
gefundeu  worden.  Dieses  ist  der  Fall  bei  dem  ältesten,  dem  des 
Tai~a*,  welcher  385  starb;  das  seines  Nachfolgers  Fakten,  welcher 
die  Jahre  zwischen  399  und  413  auf  seiner  Reise  zubrachte  und 
seinem  Berichte  über  sie  den  Titel  Fokueki  oder  Bericht  über  die 
Königreiche  Buddha’»  gab,  ist  bckantlich  in  einer  Französischen 
Uebersetzuug  zugänglich  gemacht  worden  und  hat  unerwartete 
Aufschlüfse  über  die  damaligen  Zustände  Indiens  geliefert.  Viel 
reichhaltiger  ist  die  Belehrung,  welche  in  der  Schrift  des  lIiuE.s 
Tbs.\nu,  welcher  in  den  Jahren  von  628  bis  643  auf  seiner  Reise 
zubrachte  und  ganz  Indien  tlurchreiste,  enthalten  ist , wie  aus  den 
einzelnen  aus  ihr  bisher  mitgetheiltcu  Proben  erhellt  und  allen 
Freunden  der  AltindUchea  Studien  wird  die  Nachricht  eine  höchst 
erfreuliche  seyo,  dafs  der  gründlichste  gegenwärtige  Kenner  der 

1)  8.  das  Veriricholft  derselben  von  Stakulas  Jvlikn  im  Journ.  As.  IV">«. 
Ser.  X,  p VSd  flg.  unter  der  Aursrhrift:  Benseignements  bibliugraphiquet 
tur  les  relaliuns  de  vogages  dass  finde,  et  des  desrriptiuns  de  Si-yu 
gut  ont  etr  compotret  en  chinuis  entre  te  P*  et  le  XVlIlc  siede  de 
notreere.  Higü  bezeichnet  die  Lander  iin  N.  und  im  W.  Chiua's. 

2)  S.  a.  a.  0.  p.  870.  und  die  Nute  Ib.  zu  Fue  Kue  Ki  p 361. 
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Chinesischen  Sprache  und  Lilteratnr  eine  Uebcrselziing'  desselben 
vorbereitet  und  sie  mit  allen  den  Erliutemn^on  aiissiattrn  wird, 
wie  sie  nur  die  bewährteste  nmfarsendste  Kenntnirs  des  Chinesi- 
schen SchriDlhums  zu  lieFern  ira  Stande  ist. 

Diese  Chinesischen  Werke  treten  als  erj^nzende  Quellen  den 
einheimischen  zur  Seite  und  bedürfen  in  der  Reprel  keine  F.rläu- 
tertinfren.  Da  aufserdem  die  aus  ihnen  sieh  ergebenden  Krßänzungen 
an  den  gehörigen  Stellen  dieses  Werkes  beigefügt  werden  mürsen, 
wird  es  nicht  nölhig  seyn,  ausführlicher  von  der  durch  sie  gewon- 
nenen Bereicherung  unserer  Kenntiiifse  von  Indischen  Dingen  zn 
handeln,  sondern  nur  eine  knrze  Verweisung  auf  sie  mit  der  An- 
gabe der  noch  nicht  beiiiitzten  Schriften  wird  genügen. 

Indien  hat  durch  die  weite  V’'erbrpitung  des  Buddhismus  unter 
dem  Chinesischen  Volke  einen  bedeutenden  Einflufs  auf  dieses 
ansgeübt  und  eine  der  verschiedenen  Folgen  dieses  Einflnfses  ist 
die  Entstehung  einer  sehr  weitläufigen  Litteratur  in  der  Sprache 
des  Reiches  der  Mitte  ’)•  Diese  besteht  ans  zwei  Abtheilungen. 
Es  sind  entweder  Uebersetzungen  von  Sanskritbüchern,  oder  von 
Chinesischen  Schriftstellern  vom  Buddhismus  handelnden  Werke. 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  diese  Citteratur  erst  benutzt  W’er- 
den  kann,  wenn  in  der  Religionsgeschichte  die  Verpflanzung  der 
Lehre  püAr/amirni'a  nach  den  auswärtigen  Ländern  dargestellt  werden 
mufs,  so  weit  es  mit  dem  Plane  dieses  Werkes  verträglich  ist; 
eine  ausführliche  Erzählung  der  Schicksale  dieser  Lehre  in  China 
mufs  den  Geschichten  dieses  Landes  überlafsen  bleiben.  Dieselbe 
Bemerkung  gilt  von  den  übrigen  Buddhistischen  Litteraturen,  denen 
der  Hinterindischen  Völker,  der  Japaner,  Mongolen,  Tübeter  und 
Singhalcsen  ; es  ist  jedoch  der  wesentliche  Unterschied  zwischen 
diesen  letztem  und  der  Chinesischen , dafs  sic  der  Förderung  der 
Indischen  Allcrthumsforschung  keinen  V'orschnb  leisten  können  mit 
Ausnahme  der  Singhalesischen  Werke  in  der  Päii- Sprache  sowie 
in  der  des  Volkes.  Von  den  Tülietern  ist  es  gewifs , von  den 
Japanern  kaum  zweifelhaft,  dafs  sie  im. Besitze  von  Werken  sind. 


1)  RInen  BcgrilT  ran  der  Rplchhatllskeit  cl  i":rr  I.lKrmlur  kann  man  aich  bilden 
»ach  der  profsen  Zahl  von  ITphiTecIrsiinpen  Indischer  Srliriflen,  deren  Titel 
anpegei»en  sind  in  Stakisi.a^  Jviakk's  CvHrurdaHrf  Siniro-Sannkrilt  d*yn 
nnmhre  cttintidtruhle  de  iitrrx  d'uttvrupes  hotfddhiques , im  Jayr».  As, 
tV”>e  Ser.  XIV,  p.  3A3  fl».  Ks  .sind  arht  Hundert  und  ein  und  achtzig 
Niiinuiern,  von  denen  jeduch  mehrere  niirXViederhulungen  derselben  Titel  sind. 
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welche  Beiträge  zu  unserer  Kenulnirs  Indiens  uns  liefern  könnten ; 
es  ist  jedoch  nichts  dieser  Art  von  Belang  bis  jetzt  aus  den  Lit- 
tcraturcu  dieser  Völker  mitgetheilt  worden. 

Unter  den  miihammedanischco  Litteraturen  ist  die  Arabische 
diejenige,  in  welcher  die  frühesten  auf  Indien  sich  beziehenden 
Schriften  vorhanden  sind.  Diese  zerfallen  in  zwei  Abtheilungcn. 
Theils  sind  es  Berichte  von  Männern,  w'elchc  Indien  als  Augen- 
zeugen kennen  gelernt  und  ihre  Beobachtungen  niedergeschrieben 
hatten,  theils  Werke,  deren  Gegenstand  es  mit  sich  führte,  auch 
Indien  in  den  Kreis  der  Behandlung  hineinzuziehen.  Die  V'erfafser 
der  erstem  sind  sehr  karg  mit  Angaben  über  andere  Gegenstände, 
als  die  Geographie  und  den  Handel.  Eine  rühmliche  .Ausnahme 
macht  einzig  Abul  Rihan  Muhammed  mit  dem  Beinamen  Albiruni, 
welcher  den  Mahmud  auf  seinen  Feldzügen  in  Indien  begleitete,  wo 
er  lauge  verweilte  und  die  gelehrte  Sprache  der  Brahmauen  erlernte. 
Er  hat  nicht  nur  von  der  Geographie  Indiens  genau  gehandelt,  sondern 
auch  über  die  Indische  Astronomie  und  Chronologie  mehrere  früher 
unbekannte  Angaben  uns  erhalten  ; er  hat  sogar  eine  der  dunkelsten 
Schriften  der  Brahmani.schen  Litteratur,  die  des  Palangali  in  das 
Arabische  übersetzt '). 

Die  zweite  Abtheilung  Arabischer  Schriften,  die  hier  in  Be- 
tracht kommen,  sind  theils  geographischen,  theils  andern  verschie- 
• denartigen  Inhalts,  der  hier  nicht  genauer  bestimmt  zu  werden 
braucht.  Was  wir  neues  in  Beziehung  auf  Indische  Geographie 
erfahren,  betriflt  vorzugsweise  das  westliche  Indien,  die  Westküste 
und  den  Indischen  Archipel  und  ist  für  die  Kenntnifs  der  spätem 
Indischen  Geographie  schätzbar.  Für  die  ältere  gewähren  diese 
Werke  dagegen  nur  eine  sehr  dürftige  Ausbeute.  Was  die  Arabischen 
Schrinstcller  von  der  Geschichte  Indiens  berichten , ist  beinahe 
ganz  werthlos.  Auch  von  den  Lehren,  Sitten  und  Zuständen  .der 
Inder  sind  ihre  Mittheilungen  im  Allgemeinen  ziemlich  dürftig, 
wenn  sie  mit  denen  ihrer  Vorgänger,  der  Chinesen,  verglichen 
W’erden.  Am  bedeutungsvollsten  für  die  Ermittelung  Indischer  Ein- 
flüfse  auf  die  westlichen  Völker  sind  die  /eugnifse  der  Araber 
über  die  frühe  Verbreitung  der  mathematischen,  astronomischen  und 
medizinischen  Kemitnifse  der  Inder  nach  Westen.  Die  .Araber  er- 
hielten früher  Mittheilungen  solcher  Kenstnifse  von  Indern,  welche 


1)  8.  Fragments  Avabes  ei  Persans  inedits,  relatifs  ä Vinde,  etc.  Par  M. 
Rsinaud,  l*ref:ice,  p.  XIII. 
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nach  Baghdad  kamen  und  sich  an  dem  Hofe  der  Khalifen  aufliielten, 
als  sic  mit  den  Griechischischen  Leistungen  in  den  oben  genaniileii 
Wirsenscliaflen  vertrauter  wurden.  Auch  bei  der  Gestaltung  der 
geographischen  Ansichten  bei  den  Arabern  haben  die  Indischen 
mitgewirkt.  Ks  ist  endlich  bekannt,  dafs  unsere Zahleubczcichnung 
Indischen  Ursprungs  ist  und  durch  die  Araber  den  westlichen  Völ- 
kern zugeführt  worden.  Da  dieses  Gebiet  der  ausliudischen  \ach- 
richten  von  Indien  von  mehreren  Gelehrten  fleifsig  bearbeitet  wor- 
den, wird  es  möglich  seyn,  in  einem  kurzen  Abrifse  die  Ergebnifse 
dieser  Arbeiten  vorzulegcn.  Diese  Bemerkung  flndet  auch  ihre 
Anwendung  auf  die  Verbreitung  Indischer  SchriAeu  nach  den  Asia- 
tischen und  Europäischen  Naziouen. 

Alit  dem  ersten  Jahre  des  zweiten  Jahrtausends  unserer  Zeit- 
rechnung trat  der  in  seinen  letzten  Folgen  entscheidendste  aller 
Wendepunkte  in  den  Geschicken  Indiens  ein.  Von  da  an  wurde 
es  nämlich  in  stets  weiterm  Umfange  von  fremden  Herrschern  un- 
terworfen, bis  es  zuletzt  unmittelbar  oder  mittelbar  von  derHegie- 
rung  der  ferner  au  der  Westküste  Europa  gelegenen,  aber  die 
Meere  beherrschenden  Insel  ganz  abhängig  geworden  ist.  Die 
Schriften  aus  dieser  Periode,  welche  auf  Indien  Bezug  haben,  zer- 
fallen in  zwei  grofse  Abtheilungen.  Die  erste  enthält  solche,  welche 
mit  wenigen  Ausnahmen  in  Indien  und  zwar  vorzugsweise  in  Per- 
sischer Sprache  abgefafst  und  historischen  Inhalts  sind.  Da  diese  > 
Werke  äufserst  selten  etwas  zum  V'ersländnifs  des  Indischen  Al- 
terthums  beitragen,  erhellt  von  selbst,  dafs  von  ihnen  nicht  beson- 
ders in  diesem  Werke  gehandelt  werden  kann.  Die  zweite  bei 
weitem  reichhaltigere  Abtheilung  hat  Europäische  Schriftsteller  in 
sehr  verschiedenen  Ländern  zu  Urhebern.  Unter  den  VV’erken  dieser  Art 
überwiegen  die  Englischen  an  Allseitigkeit  des  Inhalts  und  an  Werth 
so  sehr  die  allen  andern  Europäischen  Völker,  dafs  die  Leistungen 
dieser  mit  denen  jener  verglichen  auf  ein  sehr  geringes  Mafs  zu- 
sammenschrumpfen. Insofern  die  in  diesen  Schriften  enthaltene 
Ausbeute  an  Kenntnifsen  die  Geographie,  die  Naturgeschichte  und 
die  seit  der  Fremdhdrrschafl  entstandenen  politischen  und  socialen 
Zustände  der  Inder  betrifft,  wird  nur  eine  sehr  susammeugedrängto 
Uebersicht  der  ForLschritte  dieser  Art  von  Wifsen  von  Indien  mit 
dem  Plane  dieses  Werkes  sich  vereinigen  lafsen;  insofern  diese 
Ausbeute  dagegen  das  Indische  Alterthum  zum  Gegenstände  hat, 
kann  von  ihr  erst  die  Hede  seyn  bei  der  Geschichte  der  Wifsen- 
schaftcii,  weil  die  Altiudische  Altcrthumsforschung  eine  solche  ist. 
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Diese  eiiilcilendcn  Bemerkungen  kann  ich  nicht  schliefsen,  ohne 
die  Leser , welche  in  einer  fortlaufenden  Darstellung  die  ersten 
Anfänge,  die  Fortschritte  und  die  jetzige  hohe  Stufe  der  Kenntnifse 
von  Indien  kennen  zu  lernen  wünschen,  auf  die  Bearbeitung  die- 
ses Gegenstandes  von  einem  der  ersten  Begründer  der  Indischen 
Altcrthuniswifseuschaft  zu  verweisen,  welche  son'ohl  durch  die 
gründliche,  obwohl  nicht  zur  Schau  getragene  Forschung  als  durch 
die  bündige  Kürze  und  Schönheit  der  Darstellung  als  ein  Muster 
solcher  Arbeiten  da  steht  ’). 

Zeltrftnme« 

Von  einer  wirklichen  Bekanntschaft  mit  Indien  kann,  wenn  unter 
diesem  Ausdrucke  eine  solche  verstanden  wird,  die  aus  Beobachtungen 
von  Männern  hervorgegangen  ist,  welche  das  Land  mit  eigenen  Augen 
gesehen  und  ihre  Beobachtungen  in  SchriAcn  niedergelogt  haben, 
in  der  Periode  der  Indischen  Geschichte  vor  Vikramäditja  nur  bei 
den  Griechen  die  Rede  scyn.  Die  Chinesen  besitzen,  wie  wir  oben 
gesehen , keine  solche  aus  dieser  Zeit.  Wenn  auch  Phönizier, 
Babylonier  und  Perser  Indien  besucht  haben  mögen,  so  haben  sic 
doch  gewifs  nichts  darüber  geschrieben.  Auch  bei  den  Griechen 
darf  im  strengem  Sinne  des  Wortes  nur  eine  BekanntschaA  mit 
Indischen  Dingen  von  dem  Feldzüge  Alexanders  des  Grofsen  datirt 
W’erden , weil  der  Bericht  des  Skylax  von  Karyanda  uns  nur  in 
wenigen  Bruchstücken  und  einer  kurzen  Notiz  von  seiner  Reise 
erhalten  ist  und  Uekalaiot  und  Herodatos  gröfstentheils  aus  ihm 
ihre  Nachrichten  schöpAen,  der  letztere  einzelnes  von  den  Persern 
erkundigte,  Kletiat  aber  das  meiste  von  dem , was  er  von  Indien 
berichtete , aus  dem  Mundo  der  letztem  vernommen  hatte,  in  der 
noch  frühem  Zeit  vor  Skylax  endlich,  höchstens  nur  eine  unsichere 
Kunde  von  dem  fernen  Indien  den  Hellenen  zugekommen  war.  Ich 
^ habe  durch  diese  kurze  Uebersicht  der  vorchristlichen  Griechischen 
Kenntuifs  von  Indien  zugleich  die  drei  Zeitalter,  in  welche  sic  zer- 
fällt bezeichnet;  das  erste  ist  das  der  dunkeln  Vorstellungen,  das 
zweite  das  der  Iheils  aus  dem  verlorenen  Berichte  eines  Augen- 
zeugen abstammenden,  theils  bei  einem  andern  Volke  erkundigten 


1)  Vtbrr  die  Zunahme,  und  den  gegenwärtigen  Stand  unserer  Kenntnifs 
von  Indien.  Von  A.  \V,  von  Sciii.bokl.  Erste  Abtheilung  bis  auf  Vnsco 
de  Gana  (iin  Berliner  Kalender  auf  das  Gemein  ~ Jahr  YsSO.  8 1 llg., 
zweite  vuo  Vasco  de  Gama  bis  auf  die  neueste  Zeit)  ebend.  1831,8.  3 0g, 


Digitized  by  Google 


688 


Zweites  Bach. 


Keiinlnirse , das  dritte  des  in  Schriften  von  Aiigeiizciigen  theils 
erhaltenen,  theils  aus  ihnen  abgeleiteten  VVifseos. 

Die  Zeii  vor  Alexwnder. 

Da  der  Indische  Name  des  Zinnes  Katlira  schon  in  den 
llonierischcu  Gedichten  in  der  wenig  entstellten  Form  xaaaittQOs 
vorkommt  folgt,  dafs  den  Griechen  von  den  Phöniziern  mit  der 
AVaare  auch  eine  unbestimmte  Kunde  von  ihrem  Vaterlande  zu- 
geführt worden  ist.  Den  Griechen  der  ältesten  Zeit,  aus  welcher 
schriftliche  Denkmale  der  Nachwelt  erhalten  sind,  gellen  die  Ae- 
thioper  als  die  Bewohner  der  äufserslen  Gränze  der  Erde  gegen 
Souiien-Aufgang  und  -Untergang;  die  ilomerischen  Aethioper  der 
aufgehonden  Sonne  können  demnach  auch  als  Inder  verstanden 
werden,  zumal  der  Name,  unter  welchem  Indien  den  Griechen  durch 
die  Verroitlehing  der  Perser  bekannt  wurde,  ihnen  noch  nicht  zu- 
gekommen war.  Für  diese  Auffafsuiig  spricht  besonders  der  Um- 
stand, dafs  später  manches  den  Aethiopern  beigelcgt  worden  ist, 
was  den  Indern  allein  eigentlich  zugehört  , was  sich  nur  daraus 
erklären  läfsl,  dafs  früher  der  nachherige  Name  der  luder  nicht  im 
Gebrauche  war,  sondern  nur  der  der  .Aethioper. 

Wenn  durch  die  Phönizier  diese  unbestimmte  Vorstellung  von 
dem  weit  entfernten  Indisihcn  Lande  den  Griechen  gebracht  worden 
ist,  so  erhielten  sic  höchst  wahrscheinlich  auf  dem  Landwege  über 
Afsyrien  die  Alittheilung  der  Indischen  Thierfabcl.  Für  diese  Be- 
hauptung läfst  sich  besonders  geltend  machen,  dafs  zwischen  den 
ältesten  Griechischen  Dichtungen  dieser  Art  und  den  Indischen 
eine  so  genaue  Uebereinslinimung  in  Einzeluheiten  sich  finden,  dafs 
eine  Mitlheilung  nicht  geläugnet  worden  kann  und  die  äcliteste 
Griechische  Ueberlieferuug  den  mythischen  Erfinder  der  Fabeln 
Aisopos  nach  Afsyrien  versetzt  VVeuu  mau  auch  kein  Gewicht 

1)  S.  oben  I,  S.  839,  Note  3. 

8)  S.  Od.  I,  88-8*. 

3)  Mehrere  Beispiele  sind  zusammcngestellt  von  E.  A.  Schwanhkck  in  Mt- 
gaslkenis  Ind.  p.  I,  Note  1. 

4)  S.  Habrii  Fabulne  Ataupear.  Carolvk  Imbmaskvr  et  amici  emeii- 

darunt,  p.  ÖO.  AIv9o(  ptv  ^ not  /iaiulhoJi  ^ nalaioy  Itnty 

lopt  or^ptöntüe,  oY  npYr  rtoi'  joy  fnt  tViVoy  te  ym  lir^lou  ' nptöro;  tTt  tfynuy  #tnf 
vaia'iy  'Ellrivtay  Aiaumoi  b awfüi.  — F.  G.  t\'Ki.CKER  hat  in  seiner  Ablinnd- 
lung  Araop^  eine  Fabel,  im  Hhein.  Museum  für  PhUnt.  VI,  8.  38«  Sg.  ^ 
nachgew'iesen,  dafs  Alsopns  eine  my  thische  Person  sey  und  die  Griechische 
l'eberliererung  die  Tbierfabel  aus  dem  Morgenlande  ableite ; s.  besonders 
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darauf  legen  will,  dafa  die  ernte  Erfindung  in  die  Urzeit  der  iny- 
Ihischcn  Gründer  Niiiive's  und  Babylou’s  verlegt  wird,  .so  darf  doch 
so  viel  aus  dieser  Uebcrlieferung  entnommen  werden,  dafs  sie  sehr 
frühe  staltfand.  Für  die  Verbreitung  der  Thierfabeln  von  Afsyrien 
aus  durrh  Kleinasicn  über  Fhrygieii  und  I.ydien  spricht  erstens 
der  Umstand,  dafs  die  Griechen  den  .Aisopos  Iheils  zu  einem  Lyder, 
thcils  zu  einem  Fbryger  machen  O und  zweitens,  dafs  mehrere 
historische  Sagen  vou  einer  Ausdehnung  der  Allafsyrischen  Herr- 
schaft bis  zu  Uosporos  sich  erhallen  haben,  wobei  be.sonders  zu 
beachten  ist,  dafs  dem  Mtmnnn,  dem  sageuhaften  A'crirelcr  eines 
alten  Asiatischen  Aelhioperreichs,  Slrafscn  bis  dahin  beigelegt  wer- 
den *).  Die  Afsyrier  erscheinen  in  der  alten  Geschichte  nicht  als 
ein  A’olk  litlcrarischer  und  wirsenschafilichcr  Bildung  und  ihnen 
wird  daher  der  Ursprung  der  Thierfabel  nicht  zugestandeu  werden 
können,  sondern  nur  dafs  durch  sie  diese  Dirhtuugsart  den  west- 
licheru  Völkern  zugefiihrt  worden  ist.  Unter  den  übrigen  Asia- 
tischen Völkern  können  nur  die  Inder  auf  den  Ruf  ihre  Erfinder 
gewesen  zu  seyn,  Anspruch  machen;  wir  finden  ohnehin  bei  ihnen 
sie  schou  in  früherer  Zeit  vorhanden  ^).  Da  das  älteste  Beispiel 
einer  Griechisclien  Thierfabel , die  sich  ebenfalls  bei  den  Indern 
findet , in  den  Ucberresteii  der  Gedichte  des  Archilochca  ver- 
kommt, fällt  die  erste  Mittheilung  solcher  Gedichte  von  den  Mor- 
genländern an  die  Griechen  schon  in  das  achte  Jahrhundert  vor 
Uhr.  G. 

Dafa  der  erste  Grieche,  welcher  Indien  besucht  hat,  Skylax, 
selbst  einen  Bericht  über  die  Heise,  welche  er  mit  mehreren  Be- 
gleitern auf  Befehl  des  Königs  Darius  unternommen  hatte,  geschrie- 
ben, geht  aus  mehreren  Berufungen  auf  ihn  hervor*).  Aus  seiner 
Schrift  sind  aufser  der  etwas  vollsläudigerii  Angabe  über  seine 


S.  395.  Nnch  ihm  ist  selb«!  der  Nnme  Aittmiot  aus  statt 

Aetiripe  cDl^tiioden.  Uie  Uebereinstimmang  voo  Griechisch  - HSiuischcn, 
Thierfabeln  mit  Indischen  in  wesentlichen  Einzelheiten  ist  gründlich  nach- 
gewiesen io  einer  noch  nicht  gedruckten  Preisschrift  voo  einem  iiieioer 
frShero  Zuhörer,  Auocst  yVaaKSKa,  auf  die  ich  mich  hier  beziehen  mufs, 
da  es  hier  am  Unrechten  Orte  wäre , genauer  auf  diesen  Gegeustuod  elo- 
zugehen. 

1)  S.  Wki-cker  a.  a.  O.  S.  374.  .*».  388. 

8)  S.  Die  Phönizier  von  C.  V.  .Vlovaas  II,  I,  S.  87(1.  8.  880. 

3)  S.  oben  I,  S.  837. 

4)  8,  E.  A.  8CHWANBSK  a.  a.  0.  p.  3,  Nute  3.  ' 
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BeschifTung  des  Indus  nur  Erwähuuugen  der  fabelhaften  Indisclien 
Völker  auf  die  Nachwelt  gekommen,  die  hier  übergangen  werden 
können,  da  ich  bei  der  Darstellung  der  Nachrichten  seiner  Nach- 
folger auf  sic  zurückkommeu  werde.  Was  von  seiner  Entdeckungs- 
reise, die  etwa  um  509  vor  dir.  G.  unternommen  wurde,  von  Hero~ 
dotos  mitgclheilt  wird , ist  schon  früher  erläutert  worden,  so  wie 
die  Folgen  hervorgehoben , welche  diese  Bekanntschaft  des  Per- 
scrköiiigs  mit  dem  westlichen  ludien  für  seine  Bewohner  hatte,  von 
denen  er  sich  einige  unterwarf  <). 

Aus  dem  Wege,  welche  Skylax  und  seine  Begleiter  eiiischlu- 
gen  und  der  Erwähnung  der  Namen,  die  in  dem  Herodilischen 
Berichte  Vorkommen,  ergiebt  sich  der  Umfang  der  Indischen  Ge- 
biete , die  bei  dieser  Gelegenheit  besucht  wurden.  Es  waren  das 
östliche  Kabulistan,  Ka9mira  und  das  Induslaiid  bis  zu  dem  Aus- 
flufse  dieses  Stromes.  Diese  Bemerkung  ist  für  die  Beurtheiluug 
der  aus  der  Schrift  des  Skylax  abgeleiteten  Nachrichten  wichtig, 
weil  sie  ein  Mittel  au  die  Hand  giebt,  die  Lage  einiger  sonst  un- 
bekaiintcn  Orte  zu  bestimmen. 

Hfkataios  von  Miletiis,  der  549  vor  Chr.  G.  geboren  wurde 
und  nach  486  starb,  schöpfte  seine  Nachrichten  über  Indien  aus 
dem  Buche  des  Skylax  *).  Wir  besitzen  nur  noch  wenige  geo- 
graphische Namen  aus  seiner  Beschreibung  der  Erde.  V'on  dem 
Flufse  Indus  halte  er  erwähnt,  dafs  au  ihm  eine  Art  von  Arti- 
schocken wachse®);  dann  der  FmdaQai,  der  Gantlhära  der  Inder 
ira  östlichen  Kabulistau  *)  ; Kaspapyro»  hatte  er  eine  Gandarische 
Stadt  genannt,  welches  ein  doppeltes  Mifsverständnifs  ist,  weil  dieses 
Land  nicht  den  Gaudarern  gehörte  ; es  läfst  sich  aber  daraus  er- 
klären, dafs  sie  in  der  ältern  Indischen  Geschichte  bedeutender 
hervortraten,  als  die  Bewohner  Kafmira’s.  Was  den  Namen  selbst 
bctriiTt,  so  hatte  Skylax  vielleicht  die  Hauptstadt  dieses  Landes 
so  genannt,  weil  cs  Stadt  des  Kaspa  bedeutet,  welches  nur  eine 
Entstellung  aus  Kafjapa  scyn  kann,  welcher  dem  Lande  seine  Be- 
nennung gegeben  hat.  Die  schon  in  den  ältesten  Sanskritischen 
Schriften  gebräuchliche  Form  derselben  Kafmira  ist  wohl  gewifs 


1)  8.  oben  8.  112. 

8)  8.  E.  A.  SciiwANUKCK  a.  ii.  I).  p.  0. 

8)  8.  Frnym.  histor,  Oviiec.  Eit,  C.ih.  et  Thkod.  ,VCi.i.Kn.  I,  p.  17t  flg. 

18. 

t)  8.  obe-D  8.  148. 
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ans  Kafjapa-mira  zusainmengezogen  Die  bei  den  spätcrii  Grie- 
chischen Geographen  gebräuchliche  Kaa.inoia  wird  am  richligsicu 
als  eine  Griechische  Entstellung  der  einheimischen  Form  betrachtet, 
da  nicht  angenommen  werden  kann,  dafs  die  vollständige  noch  zur 
Kcit  des  Skylax  erhalten  war. 

Ueber  die  Lago  der  Stadt  Arganle  läfst  sich  nichts  näheres 
feslsetzen,  als  dafs  sic  im  Indusgebicte  gelegen  haben  mufs.  Ara 
mittleren  Klufse  wohnten  die  'ilniai,  in  derem  Gebiete  Alexander 
der  (Dofse  später  eine  nach  seinem  Namen  benannte  Stadt  grün- 
dete^). Weiter  nach  Osten  lag  die  grofse  Indus-Wüste.  Das  ein- 
zige Indische  Volk,  welches  aufserdero  in  den  Bruchstücken  des 
Milesier's  genannt  wird,  das  der  Kalaiiai,  wird  auch  von  Hero- 
dotos  erwähnt,  zu  defseu  Nachrichten  von  Indien  ich  jetzt  übergehe. 

Diesem  Gründer  zwar  nicht  einer  wifscnschartlichen  Geogra- 
phie, doch  einer  auf  eigenen  Beobachtungen  und  auf  den  auf 
seinen  Keiseti  von  ihm  angestelltcii  Erkundigungen  gegründete 
Beschreibung  der  damals  bekannt  gewordenen  Erde  verdanken  wir 
die  ilaiiplsumme  des  Griechischen  Wifsens  von  Indien  vor  dem 
Feldzuge  Alexanders  des  Grofsen.  In  seinem  Werke,  welches  er 
ira  hohen  Alter  gegen  das  Ende  des  fünften  vorchristlichen  Jahr- 
hunderts vollendete,  benutzte  er  vorzüglich  die  Schrift  seines  zn- 
Ictzt  genannten  Landsmannes;  anfserdem  zog  er  Erkundigungen 
von  den  Persern  über  dieses  Land  ein  ^).  Aus  den  vorstehenden 
Bemerkungen  folgt,  dafs  seine  Kenutnifs  nur  das  westliche  Indien 
iimfafseu  konnte.  Dieses  ergiebt  sich  auch  aus  seinen  eigenen 
Worten.  Die  nördlichsten  Inder,  welche  Kaspatyros,  wie  bei  ihm 
der  Name  weniger  richtig  statt  Kaspapyros  lautet,  benachbart  waren, 
gränzten  an  die  Sandwüste*).  Diese  ist  bekanntlich  die  sandige 
Hochebene  im  N.  Ka9mira’s,  wohin  die  goldgrabenden  Ameisen 
verlegt  wurden,  und  das  Land  der  Indischen  Darada,  Indien  galt 
dem  Hcrodotos  als  das  äufserst  bewohnbare  Land  gen  Morgen; 
weiter  war  die  Erde  wegen  der  Sandwüsten  unbewohnbar  und  un- 
bekannt ‘).  Dieser  Irrthum  läfst  sich  aus  dem  Umstände  erläutern, 
dafs  Skylax  berichtet  hatte,  dafs  im  0.  des  mittleren  Indus  eine 


1)  8.  XacMrägt  zu  I,  8.  48,  8.  XL. 

8)  8.  nben  8.  178,  Note  8. 

3)  tVie  er  z.  8 III,  105.  durch  die  Worte  üs  'f"'"’  bezeugt 

4)  III,  308. 

3)  III,  04.  108.  IV,  40. 
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V\  'üsie  scy  und  er  diese  auf  das  ganze  innere  Indien  übertrug. 
Audi  südliche  Inder,  welche  entfernt  von  den  Persern  wohnten, 
waren  ihm  bekannt  geworden');  diese  waren,  wie  bald  gezeigt 
werden  wird,  die  rohen  l’rbcwohner. 

Die  Inder  waren  nach  ihm  das  gröfste  aller  bekannten  Völker 
und  getheilt  in  viele  Stämme,  die  verschiedene  Sprachen  redeten*). 
Dieses  ist  der  Wahrheit  ganz  gemäfs , weil  das  grofse  Land  von 
vielen  Völkern  bewohnt  war,  so  weit  wir  seine  Geschichte  rück- 
wärts verfolgen  können;  die  Verschiedenheit  der  Sprachen  recht- 
fertigt sich  durch  die  Bemerkung,  dafs  die  Urbewohner  mehrere 
untereinander  abweichende  Zungen  sprechen,  deren  Verwandschaft 
den  fremden  um  so  mehr  entgehen  mufste,  als  sie  erst  in  der 
jüngsten  Zeit  sich  der  Europäischen  Sprachforschung  aufgeschlofsen 
hat.  Auch  unter  den  .\rischen  ludern  waren  nach  den  früheren 
Bemerkungen  über  diesen  Gegenstand  wahrscheinlich  schon  zur 
Zeit  der  Verkündigung  des  Buddhismus  Volks.sprachen  entstanden 
so  dafs  auch  in  Beziehung  auf  sie  jene  Angabe  zu  keinem  ge- 
gründeten Zweifel  eine  Veranlafsung  bietet. 

Von  den  Erzeiignifsen  Indiens  giebt  llerodotos  nur  wenige  Nach- 
richten, woraus  nicht  gerade  geschlofsen  werden  kann,  dafs  in  den  Wer- 
ken seiner  Vorgänger  deren  nicht  noch  andere  vorhanden  waren,  weil 
es  nicht  im  Plane  seines  Werk  es  lag,  Indien  genauer  zu  beschreiben. 
Er  hatte  sich  die  Ansicht  gebildet,  dafs  den  äufsersten  Ländern  der 
Erde  die  schönsten  Erzeugnifse  zu  Theil  geworden  waren*).  In- 
dien besafs  viel  gröfsere  V'ierfüfslcr  und  ^'ögel,  als  alle  übrigen 
Länder,  nur  die  Pferde  standen  den  Nisäischen  an  Gröfso  nach. 
Auf  diese  Darstellung  hat  ohne  Zweifel  seine  eben  erwähnte  An- 
sicht eingewirkt , weil  Afrika  auch  die  Elephauten  und  andere 
ebenso  grofse  Thiere  besitzt,  als  Indien.  Seine  .Angaben  über  die 
trefflichen  Indischen  Hunde  sind  schon  früher  ougefuhrt  worden 
Aufserdem  werden  nur  die  im  Indus  lebenden  Krokodillu  erwähnt  *) 
und  bemerkt,  dafs  dieser  Flufs  allein  aiifscr  dem  Nil  diese  Thiere 
besitze.  Dieses  ist  aber  eine  nahe  liegende  Verwechselung  mit  den 


1)  Ebenit.  lOt. 

8)  Ilt,  94.  98.  V.  3. 

3)  S.  (ibtn  S 492.  Vgl.  I,  8.  389. 

4)  8.  III,  109. 

3)  8.  ubco  8.  344. 

6)  IV,  44. 
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Alli^atoreD.  Dann  gab  es  eine  grofse  Menge  Goldes , frelches 
theils  aus  der  Erde  gegraben,  theils  von  den  Flürsen  herabge- 
srhwemmt,  oder  den  Ameisen  abgewonnen  wurde.  Da  der  Gold- 
reichlhuro  Indiens  und  die  verschiedenen  Arten  seiner  Gewinnung 
schon  oben  nachgewiesen  worden , genügt  es  hier  darauf  zu  ver- 
weisen 

Dafs  unter  den  Bäumen,  die  eine  Wolle  trugen,  welche  an 
Schönheit  und  andern  Vorzügen  die  Schafwolle  überlraf,  und  aus 
welcher  die  Inder  ihre  Kleider  verfertigten  , die  Baumwollen- 
Stauden  zu  verstehen,  bedarf  kaum  einer  ausdrücklichen  Bemerkung. 
Dieses  ist  die  früheste  Griechische  Erwähnung  dieses  Gewächses. 

Ferner  gedenkt  er  eines  Indischen  Rohres,  welches  kein  an- 
deres seyn  kann,  als  das  Bambusrohr.  Aus  ihm  w'urden  die  Bogen 
verfertigt’);  dann  waren  die  kleinen  Fahrzeuge,  welcher  sich  die 
(ischefsenden  Inder  am  Flufse,  das  heilst  am  Indus,  bedienten, 
weil  nur  dieser  Flufs  dem  Verfafser  bekannt  war,  ebenfalls  aus 
einem  Rohr  gemacht’).  Dieses  ist  nicht  das  Bambus-Rohr,  sondern 
ein  anderes,  ihm  an  Länge  ähnliches  und  Kana  genanntes,  welches 
am  Ufer  dieses  Flufses  wächst  und  vielfach  von  den  Anwohnern 
gebraucht  wird  ’).  W^enn  berichtet  wird,  dafs  diese  Fahrzeuge 
aus  einem  einzigen  Absätze  des  Rohres  bestanden,  so  läfst  sich 
diese  Angabe  dadurch  rechtfertigen,  dafs  das  Bambus-Rohr,  dem 
jenes  an  Höhe  gleicht,  über  fünfzig  Fufs  hoch  werden  kann’)  und 
daher  die  einzelnen  Absätze  die  gehörige  Länge  besitzen,  um  aus 
einem  einzelnen  ein  Boot  zu  machen,  .^uch  in  Betreff  der  Breite 
läfst  sie  sich  als  richtig  ansehen , weil  von  spätem  clafsischen 
Schriftstellern  die  Dicke  ausdrücklich  bezeugt  wird ''),  so  dafs  der 
ausgehöhlto  Stamm  als  Fahrzeug  dienen  konnte. 


1)  8.  oben  I,  8.  «38,  Note  8,  8.  849. 

5)  III,  toe.  Nach  VII,  KS.  trugen  die  Inder  in  dem  Heere  des  Xerxes  auch 
baumwollene  Kleider. 

3)  VII,  63. 

4)  III,  88. 

3)  8.  T.  PosTANS,  Personal  Observalions  on  flindh  etc.  p.  tOI. 

6)  8.  üben  I,  8.  «33. 

7)  Tbeo/jbrastas  sagt.  Hist,  plant.  IX,  II,  p.  131.  8cHNaiD.,  d.ils  die  .nm  Ake- 
sines,  also  einem  nahen  Flufse  wachsenden  Rohre  tC-naytU  seyeo,  und  Pti- 
nius  H.  K.  XVI,  36,  dafs  er  Indische  Rohre  von  arburra  atnpliludo  ge- 
sehen habe. 

II.  Bane  I I 


Digitized  by  Google 


634 


Zweites  Bach. 


Dieselben  Inder  trugen  panserihnliche  Kleider,  welche  sof 
folgende  Weise  verfertigt  wurden.  Sic  schnitten  die  Schilfe  am  Flufse 
ab,  welche  sie  schlugen  und  dann  nach  der  Weise  von  Binsen  su 
Kleidern  flochten.  Auch  dieses  Gewächs  läfst  sich  nachweisen. 
Die  Miani  am  Indus,  welche  wie  jene  besonders  vom  Fischfänge 
leben,  flechten  schöne  Malten  und  Körbe  aus  den  am  Ufer  wachsen- 
den hohen  Rohren  und  starken  Gräsern  >)•  Wenn  man  erwägt,  dafs 
diese  Angabe  aus  einem  so  hohen  Allerthume  hergenommen  und  uns 
nicht  in  der  Darstellung  des  ursprünglichen  Verfafsers  vorliegen, 
welcher  kaum  ein  anderer  als  Skylax  seyn  kann,  wird  man  nicht  umhin 
können  ihre  Genauigkeit  als  höchst  bemerkenswerth  zu  betrachten. 

Auch  was  von  den  Indischen  Völkern  erwähnt  wird,  läfst  sich 
genügend  aus  den  einheimischen  Schriften  und  den  ältern  und  noch 
bestehenden  Zuständen  derselben  genügend  erläutern.  Einige  wa- 
ren Nomaden,  andere  nicht  *).  Die  erstem  wohnten  gegen  Osten 
und  hiefsen  Pa</aK»' : andere  hatten  im  Süden  ihre  Sitze.  Sie  nährten 
sich  mit  rohem  Fleische  und  die  Verwandten  tödteten  die  kranken 
Männer  und  Frauen  aus  Furcht,  dafs,  wenn  sie  an  Krankheit  stür- 
ben ihr  Fleisch  verfaulen  würde.  Läugnete  einer  die  Krankheit  ab, 
wurde  ihm  nicht  geglaubt,  sondern  er  getödtet  und  die  Männer 
bewirtheteii  sich  mit  seinem  Fleische.  Dasselbe  thaten  die  Frauen 
mit  den  Frauen.  Auch  deu  Alten  widerfuhr  dieses  und  nur  wenige 
erreichten  ein  hohes  Alter,  weil  jeder,  der  in  eine  Krankheit  ver- 
fiel, ums  Leben  gebracht  wurde.  Von  einem  andern  Volke  dieser 
Art,  den  Kalatiern,  heifst  es,  dafs  sio  ihre  Eltern  verspeisten. 
Darius  liefs  ihrer  zu  sich  kommen  und  befragte  sie,  ob  cs  wahr  sey 
und  unter  welcher  Bedingung  sie  statt  dieses  Gebrauchs  die  Ver- 
brennung der  Todteu  bei- sich  einführen  wollten’).  Sie  lobten 
diese  Absicht  des  Königs.  Allen  diesen  Indern  werden  die  schwarze 
Farbe  der  Aethioper  und  die  öffentliche  Begattung  zugeschrieben  *). 

Die  letzte  Bemerkung,  dafs  sie  schwarze  Hautfarbe  hatten, 
bezeichnet  diese  Stämme  als  Urbewohner ; sie  wird  bestätigt  durch 
die  Bedeutung  des  Namens  des  einen,  welcher  aus  dem  Sanskrit- 


1)  8.  T.  Post  ANS  a.  a.  0.  p.  60.  oder  ipUvt  wird  erklärt  durch  eine 

Biosenart;  es  ist  aber  im  obigeo  Folie  gewifs  die  oben  erwähnte  Grasart 
zu  verstehen. 

2)  III,  98-80.  101. 

3)  UI,  38. 

4)  ebeud.  101. 
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Worte  käla,  schwaris,  abgeleitet  iat;  der  zweite  entspricht  vor- 
routhlich  dem  Sanskritischen  patija,  schlecht  ')•  Als  Bewohner  des 
Innern  Indiens  erscheinen  sie  durch  ihre  von  den  Persern  weit 
entrernlo  Lage  gegen  Osten  und  Süden.  Die  Gonda  haben  keine 
festen  Wohnsitze,  sondern  wechseln  sie;  von  einigen  wird  be- 
richtet, dafs  sie  kranke  und  altersschwache  Personen  tödten  und 
die  Pamilie  ihr  Fleisch  verzehre  Es  erhellt  hieraus  die  Ge- 
nauigkeit des  Berichtes. 

Die  eben  erwäliulen  fischefsenden  Inder  wohnten  in  den  Sümpfen 
am  Flufse  und  fingen  auf  ihren  kleinen  Fahrzeugen  die  Fische 
die  ihnen  roh  zur  Nahrung  dienten  *).  Diese  Lebensweise  wird  in 
dem  grofsen  Epos  den  Anwohnern  der  südlichen  Sarasvati  zuge- 
Bchrieben^),  w’odurch  ebenfalls  die  Wahrheit  des  Griechischen 
Berichterstatters  bestätigt  wird,  weil  dieser  Flufs  nicht  weit  ent- 
fernt vom  Indus  dem  Meere  zuniefsL 

Von  den  Arischen  Indern  werden  von  Herodotos  keine  mit 
ihren  Eigennamen  erwähnt;  denn  die  goldbringenden  Inder,  welche 
die  nördlichsten  und  tapfersten  waren  hiefsen  bekanntlich  DoroJa. 
Dafs  sie  sich  auch  durch  die  Farbe  von  den  Urbewohnern  unter- 
schieden, läfst  sich  daraus  schliefsen,  dafs  sie  den  schwarzen  ent- 
gegengestcllt  werden. 

Ich  glaube  endlich  in  dem  Berichte  des  alten  IIalikarnafsers~] 
von  Indien  auch  die  älteste  abendländische  Erwähnung  der  Brah- 
tnanischen  Einsiedler  zu  erkennen.  Von  einigen  heifst  es,  dafs 
sie  nichts  beseeltes  tödteten , nicht  säeten  und  keine  Wohnungen 
zu  haben  pflegten  ; sie  nährten  sich  nur  von  Vegetabilien  und  zwar 
von  einer  Art  von  wildwachsender  in  einer  Hülse  eingeschlofsenen 
Hirse,  die  sie  aus  ihr  herausnahracn  und  sodann  afsen.  Wenn  einer 
von  ihnen  mit  einer  Krankheit  befallen  wurde,  zog  er  sich  in  die 
Einsamkeit  zurück,  wo  er  blieb;  um  die  Verstorbenen  und  Kran- 
ken kümmerte  sich  Niemand*).  Man  kann  in  dieser  Beschreibung 
nicht  die  ydnaprat/ha’a  verkennen,  welche  sich  in  den  Wald  zu- 
rückzogen und  dort  von  Wurzeln  und  Früchten  lebend,  und  von 


1)  8.  oben  I,  S.  889,  Note  4. 

2)  ebeod.  8.  37S. 

3)  8.  Herod.  III,  88. 

4)  8.  oben  I,  S.  799,  Note  8. 
•t)  S.  Ilfrod.  III,  108. 

0)  S.  ebead.  100. 
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den  übrigen  Menschen  entfernt,  sieh  der  Beschanlichkeit  bis  zu 
ihrem  Tode  widmeten  >).  Da  einige  Arten  des  Pauicum  in  Indien 
wild  wachsen  >3,  stimmt  auch  diese  Einzelheit  mit  der  Wirklichkeit 
überein. 

Indem  ich  zur  Betrachtung  der  Nachrichten  von  Indischen 
Dingen  übergehe,  welche  uns  aus  der  Schrift  Acs  Ktesias  noch  er- 
halten sind,  erinnere  ich  an  die  oben  gemachte  Bemerkung  *3,  dafs 
cs  sch ivicrig  ist  sowohl  wegen  der  ungenügenden  Weise,  in  welcher 
dio  Bruchstücke  aus  ihr  vorlicgen,  als  wegeu  der  Vorliebe  des 
Verfafsers  für  das  wunderbare  das  wahre  von  dem  übertriebenen 
zu  trennen  und  eine  befriedigende  Erklärung  zu  geben,  dann  da- 
ran, dafs  ich  an  mehreren  Beispielen  nachgewiesen  habe,  dafs 
seine  Angaben  so  weit  sic  schon  geprüft  worden  sich  im  wesent- 
lichcu  als  richtig  erwiesen  haben , er  aber  nicht  von  dem  Vor- 
wurfe freigesprochen  werden  kann,  das  wahre  durch  Vergröfserung 
absichtlich  entstellt  zu  haben.  Bei  der  Bcurtheiluug  seines  Werkes 
sind  besonders  zwei  Umstände  zu  berücksichtigen.  Der  erste  ist, 
dafs  er  am  Hofe  des  Artaxerxes  des  zweiten  oder  Muemon  als 
defsen  Arzt  sich  aufgehaltcn  hat  und  dadurch  die  beste  Gelegen- 
heit hatte,  von  den  Persern  alles  zu  erkundigen,  was  sie  von 
Indien  in  Erfahrung  gebracht  hatten.  Auch  Inder  konnte  er  über 
ihr  Vaterland  befragen,  weil  er  bezeugt,  dafs  er  solche  gesehen 
hatte  und  zwar  weifse,  also  Arische  *).  Der  zweite  ist,  dafs  der 
Auszug  aus  seiner  Schrift  erst  von  einem  viel  später  lebenden 
Byzantiner,  dem  Patriarchen  Photios  um  die  Mitte  des  neunten 
Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  und  mit  solcher  Vorliebe  für 
das  Wunderbare  so  nachläfsig  gemacht  worden  ist,  dafs  er  keinen 
pafsenden  Mafsstab  gewähren  kann,  um  den  wahren  Werth  des 
Originals  zu  beurtheilen.  Auch  die  allermeisten  andern  Anfüh- 
rungen betrcITeu  die  fabelhaften  Indischen  Völker  und  die  wunder- 
baren Erzeugnifso  des  Landes.  V'on  mehreren  dieser  Angaben 
ist  cs  durch  die  fortgeschrittene  Erkenntnifs  des  Indischen  Alter- 
thums möglich  geworden  zu  zeigen,  dafs  sie  nicht  von  dem  Ver- 
fafser  erfunden  worden,  sondern  aus  bei  den  Indem  verbreiteten 
Dichtungen  herstammen.  Man  ist  daher  jetzt  von  der  Beschuldigung 


1)  8.  oben  I,  8.  580. 

2)  8.  ebend.  8,  247. 

3)  8.  oben  8.  557. 

4)  8.  Ctesiae  Fragm.  Bi.  Caroi.,  JUOi.ler,  9,  p.  81  a. 
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iler  Lügenhaftigkeit,  die  die  Alten  ihm  in  Beziehung  auf  sein 
Buch  über  Indien  machen,  im  Ailgeroeincn  zurückgekommen;  man 
geht  aber  andererseits  zu  weit,  wenn  man  ihn  ganz  von  Lügen 
freispricht,  obwohi  seine  Entsteliungen  der  Wahrheit  in  den  mei- 
sten Fällen  seiner  Neigung  uiierhörles  zu  berichten  ihre  Quelle 
haben. 

Seine  Schrift,  welche  aus  einem  Buche  bestand,  verfafste  er 
nach  seiner  Rückkehr  in  sein  Vaterland  im  Jahre  398  vor  Chr. 

G. '),  wie  viel  später  läfst  sich  nicht  bestimmen.  Herodotos  und  ' 
die  übrigen  ältern  V'orgänger  hat  er  nicht  zu  Rathe  gezogen ; ob 
seine  Uebereinstimmnng  mitSkylax  iu  Beziehung  auf  die  fabelhaf- 
ten Völker  Entlehnung  sey,  ist  zweifelhaft*).  Bei  dem,  was  ich  im 
folgenden  über  seine  Indischen  Nachrichten  sagen  werde,  mufs  es 
genügen,  das  wesentlichste  hervorznheben,  da  cs  unpafsend  wäre, 
hier  ausführliche  Untersuchungen  über  noch  nicht  erklärbare  Nach- 
richten anzustclien  und  es  hinsichts  der  fabelhaften  Völker  hinreicht, 
ihre  Indische  Herkunft  zu  beweisen. 

Nach  Ktesias  wäre  Indien  nicht  kleiner  gewesen,  als  das  ganze 
übrige  Asien  *),  welches  eine  deutliche  Uebertreibung  ist.  Die  In- 
der galten  ihm , wie  dem  Herodotos  als  das  gröfste  aller  Völker 
und  als  das  äufserste,  jenseits  defsen  keines  mehr  wohnte*).  Von 
den  Indischen  Flüfscii  kennt  er  genau  genommen  nur  den  Indus, 
weil  es  dahingestellt  bleiben  mufs,  ob  der  Hyparchos  der  Ganges 
sey  *).  Da  den  Persern  nur  von  dem  Iiidusgcbiete  eine  zuver- 
läfsigcre  Kunde  zugekommen  war,  mufs  angenommen  werden,  dafs 
seine  genauem  Mittheilungen  auf  dieses  zu  beschränken  sind.  Von 
den  erstem  halle  er  die  Breite,  wo  er  am  schmälsten  auf  vierzig, 
wo  er  am  breitsten  auf  hundert  Stadien  bestimmt;  an  den  meisten 
Stellen  hatte  er  die  mittlere  zwischen  beiden  *).  Diese  Bestimmungen 
sind  aber  ohne  Zweifel  übertrieben  *),  worüber  man  sich  nicht 


1)  8.  a.  a.  O.  p.  1,  b. 

2)  8.  E.  A.  ScHWANBKCK'a  Megatth.  tndic.  p.  8. 

3)  8.  Cltt.  Fragm.  39,  p.  87,  b. 

4)  8.  a.  a.  O.  37,  t.  3.  p.  79,  b. 

3)  8.  oben  8.  3.39. 

6)  8.  CIm.  Fragm.  39,  p.  87.  a.  nach  Arrian.  Aaab.  V,  4,  8.  Nach  Photiot 
Auszüge  37,  1,  200,  wo  er  am  breitesnen  Ist. 

7)  Der  Indus  ist  beiAUok,  wo  er  nicht  am  schmälsten  ist,  nur  860  Fufs  breit ; 
s.  A.  Bcasss  Reise  I,  8.  180.  Dtsche.  Uebersetzg. 
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wundern  darf,  da  zu  jener  Zeit  gewifs  noch  keine  Mefsnngen  ge- 
macht worden  waren.  Es  ist  dagegen  richtig,  dafs  er  sowohl  durch 
das  Gebirge  als  in  der  Ebene  fliefst ’)•  Von  dem  Indischen  Meere 
hatte  Ktesias  erfahren,  dafs  es  gröfser  als  das  Griechische  sey, 
als  erdichtet  raufs  betrachtet  werden,  dafs  es  bis  vier  Fingerbrei- 
ten unter  der  Oberfläche  so  beifs  sei,  dafs  die  Fische  sich  des- 
halb nicht  der  Oberfläche  näherten,  soudern  in  der  Tiefe  sich  aiif- 
hieltcn 

Der  Dichtung  mufs  auch  zugeschrieben  werden,  dafs  die  Sonne 
in  Indien  zehnfach  gröfser  erscheine,  als  in  andern  Ländern  und 
eine  Hitze  dort  herrsche , dafs  viele  Menschen  von  ihr  erstickt 
wurden,  dafs  es  dort  keine  Gewitter  und  Hegen  gebe,  sondern  das 
Land  von  dom  Flufse  bewäfsert  werde;  dagegen  häußge  heftige 
Stürme,  welche  alles  ihnen  sich  darbictciide  mit  sich  fortreifsen 
Nur  die  letzte  Bemerkung  kaun  als  richtig  gelten,  sonst  ist  es  be- 
kannt, dafs  Indien  im  Gegentheile  regelmäfsige  Regenzeiten  hat, 
durch  welche  das  Land  bewäfsert  wird.  Das  Indusgebiet  wird 
zwar  nur  im  Delta  vom  Flufse  überschwemmt,  im  obern  Lande 
aber  nur  wenig  und  hat  ira  Norden  unter  dem  Gebirge  starkou 
Regen  im  untern  schwachen,  ohne  jedoch  ganz  von  ihm  entblöfst 
zu  seyii  *).  Richtig  ist  dagegen  die  Bemerkung,  dafs  in  den  meisten 
Indischen  Ländern  die  aufgehendo  Sonne  Kühle  bringe,  und  dafs  sie 
während  der  übrigen  Theile  des  Tages  heftige  Hitze  verursache 
Die  Angaben  über  die  Edelsteine  sind  schon  oben  erläutert 
worden  Lieber  das  aus  der  Tiefe  eines  Brunnens  gewonnene  Eisen, 
aus  welchem  die  Schwerter  verfertigt  wurden,  die  die  Eigenschaft 
besafscu,  Hagel,  Gewölk  und  Blitzstrahlen  abzulcitcn,  habe  ich 
schon  früher  bemerkt,  dafs  es  wahrscheinlich  Blitzleiter  waren’’}. 
Ueber  die  Art  seiner  Gewinnung  flndet  sich  keine  Angabe,  dagegen 
eine  über  die  wie  Gold  gewonnen  wurde  ^}.  Es  füllte  sich  jedes 


I)  8.  ebcad.  37,  0,  p.  (<0,  b. 

2}  Ebend.  5. 

.1)  8.  57,  2,  p.  79,  b,  5,  p.  90,  b.  8,  p.  91,  a 

4)  8.  oben  I,  8.  212. 

5)  8.  CUs.  Fragt«,  57,  6,  p.  91,  wo  Dur  die:ics  nicht  piirsl,  dnts  die  erjte 
Huirie  lies  Tages  kOlil  »ey. 

•I)  5,  p.  90,  b.  2,  p.  79,  b. 

7)  8.  oben  8.  557. 

8)  S,  Ctfs.  Fragm.  57,  4.  p.  80,  a. 
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Jahr  eine  Quelle  mit  flürsigcm  Golde,  welches  aus  ihr  in  hundert 
ihöncriien  Krügen  geschöpft  wurde.  Sie  mursleii  aus  Thon  seyn, 
weil  das  Gold,  wenn  geschöpft,  gerinne  und  cs  nöthig  sey,  die 
Krüge  zu  zerschlagen,  uro  es  zu  erhalten.  Die  Quelle  war  vier- 
eckt und  eiir  Ellen  im  Umkreise,  ein  Klafter  tief.  Jeder  Krug  ent- 
hielt ein  Talent  Goldes.  Der  Sinn  dieser  Darstellung  kann  kaum 
ein  anderer  seyn,  als  dafs  goldhaltige  Erze  geschmolzen  und  das 
von  ihm  abgelöste  Gold  ausgeschöpft  wurde.  Es  mnfs  ein  Mifs- 
verständiiifs  seyn,  dafs  es  ein  Quell  war;  statt  ihrer  werden  wir 
ein  zur  Aufnahme  des  Goldes  eingerichteten  Behälter  zu  denken 
haben.  Da  ein  Krug  nicht  aufserordentlich  grofs  zu  seyn  braucht, 
um  ein  Talent  oder  etwas  mehr  als  drei  und  fünfzig  Pfund  Gold 
zu  enthalten,  darf  diese  Einzelnheil  als  wahr  betrachtet  werden, 
doch  wird  kein  Gewicht  darauf  zu  legen  seyn , dafs  jedes  Jahr 
dieser  Hergang  aich  wiederhole.  Ist  diese  Auffafsung  richtig,  so 
verstanden  die  Inder  das  Gold  durch  Schmelzen  aus  den  Erzen 
zu  gewinnen. 

Vom  Golde  wird  sonst  berichtet,  dafs  es  nicht  aus  Flüfsen 
durch  Waschen  erhalten  wurde,  welches. jedoch  ein  Irrthum  ist'), 
sondern  auf  weit  ausgedehnten  Bergen  sich  vorfand,  wo  es  von 
den  Greifen  gehütet  wurde*).  Dieses  ist,  wie  schon  bemerkt  wor- 
den, die  dem  Ktesias  ziigekommene  Dichtung,  statt  dafs  es  nach 
den  übrigen  Berichterstattern  von  den  Ameisen  gegraben  wurde. 
Von  den  Silbergruben  wird  gesagt,  dafs  es  deren  viele  gebe,  ob- 
wohl nicht  so  tiefe,  wie  in  Baktriana.  Dieses  stimmt  mit  der 
Wirklichkeit  überein,  weil  in  Indieu  nur  in  Udajapura  in  Agmir 
Silbergruben  vorzukomroen  scheinen,  das  obere  Oxusthal  Badakh- 
shan  dagegen  an  Silber  reich  ist  *).  Diese  Nachricht  würde  sich 
demnach  auf  ein  östlicheres  Land  beziehen,  als  das  Iiidusgebiet. 

Ueber  den  Siegelring  Panlarba,  welcher  die  Eigenschaft  ge- 
habt haben  soll,  wenn  in’s  Wafser  geworfen,  andere  Siegelringe 
und  Edelsteine  herauszuziehen,  so  dafs  sie  mit  einander  verbunden 


1)  S.  obea  I,  S.  838,  Note  8.  u.  Zusatz  daiu  S.  LVlil. 

8)  S.  Cte$.  Fragm.  37,  18,  p.  88,  a. 

3)  S.  Brrran's  Atien,  IV,  8,  8,  688.  u.  The  Travelt  of  Marco  Polo.  Bg  H'. 
Marsdkx,  p.  189.  Io  neueren  Berichten  finde  ich  jedoch  keine  Erwähnung 
des  Silbers  in  diesem  Lande  und  Ktesias  ist  der  einzige  alte  Schriristeller, 
der  diese  Angabe  hat ; es  ist  Jedoch  kein  Grund  deren  Wahrheit  zu  bezwei- 
feln,  da  das  Land  noch  sehr  unvollständig  untersucht  worden  Ist. 
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.seycii,  möge  die  Bemerkung  genügen,  dafs  eine  ganz  befriedigende 
Erklärung  dieses  Berichtes  noch  nicht  gefunden  worden  zu  seyn 
scheint ').  Auch  mufs  cs  dahin  gestellt  bleiben,  was  unter  den  von 
Bäumen  hervorgebrachten  Elektron  zu  verstehen  sey,  welches  von 
Bäumen  in  Gebirgen  während  dreifsig  Tage  im  Jahre  am  Flufse 
Hyparchos  ausgeschwitzt  wurde  und  im  Wafser  sich  erhärtete  <■). 
Nur  so  viel  möchte  gewifs  seyn,  dafs  es  ein  aus  Bäumen  hervor- 
lliefseudes  Harz  sey,  deren  es  mehrere  in  Indien  giebt,  besonders 
im  östlichen,  wo  nach  einer  frOheru  Bemerkung  vermuthlich  jener 
Flufs  zu  suchen  ist  ^). 

Die  Erwähnung  dieses  Baumes  führt  zur  Betrachtung  der 
Nachrichten  über  Indische  Gewächse  und  die  Erzeugnifse  des 
Pflanzenreichs.  V'on  den  Bäumen,  von  welchen  das  Karpion  ge- 
nannte Oel  hervorgebracht  wurde,  ist  schon  früher  gehandelt  wor- 
den V^on  den  Indischen  Palmen  heifst  es,  dafs  ihre  Früchte, 
welche  Nüfso  genannt  werden,  dreimal  gröfser  seyen,  als  die  der 
Babylonischen  Es  liegt  am  Tage , dafs  es  eine  andere,  als  die 
Dattelpalme  war  und  ohne  Zweifel  die  Kokos , deren  Nufs  eine 
solche  Gröfsc  hat. 

Von  dem  Indischen  Rohre  hatte  Ktesias  angegeben,  dafs  es 
in  den  Gebirgsgegenden  am  Indus  wachse  und  eine  so  grofse  Dicke 


1)  S.Ctes.Fragm.  S7,2.  p.  79,a.  p.  87.  Nach  einer  Lesart  zog  ein  Baktrischer 
Kaufniann  ein  Hundert  und  sieben  und  siebenzig  nach  einer  andern  nur  sieben 
und  siebenzig  Siegelringe  und  Edelsteine  vcrmlltclst  des  Pantarba  aus 
einem  Klutse  bcrvnr.  Die  annehmbarste  Erklärung  ist  die  vom  Grafen 
Vki.tiirisi  In  seiner  Sammlung  von  Aufsätzen , U,  S.  168,  welche  leb  nur 
aus  Anführungen  kenne  und  nach  welcher  es  eine  .Art  von  Opal  gewesen, 
welche  AVeltiiuge  genannt  wird  und  iu’s  Wafser  gew'urlen,  es  gierig  ein- 
saugt  unter  Ausstufsen  von  vielen  Luftbläschen,  bald  durchsichtig  wird  und 
bisweilen  mit  bunten  Farben  spielt.  IJabei  bleibt  aber  der  llauptuiustand 
unerledigt,  dafs  jener  >iegelring  andere  an  sich  ziehe. 

2)  S.  Ctea.  Fragm  57,  I»,  p.  83,  a.  u.  p.  100,  b.  Der  Indische  Name  des 
Baumes  war  Siptachora,  weiches  Griechisch  yiuvv  »;(Ju  bedeutete.  Die  Er- 
klärung von  Tvciisrn  io  Hkrrrk’s  Ideen,  I,  2,  S.  388.  aus  dem  Neuper- 
sischen  shifteh  kbur,  lieblich  zu  efsen,  hat  gegen  sich,  dafs  es  in  der  alten 
Persischen  Sprttche  solche  /.usammenselzungen  nicht  giebt.  Es  mag  der 
zweite  Resiandthcil  efsen  bedeutet  haben,  du  qar  im  Zend  diese  Bedeutung 
hat;  für  den  ersten  weifs  ich  uiclits  auzugeben. 

3)  8.  oben  I,  8.  204,  Note  I. 

4)  .8.  oben  8.  560. 

5}  8.  Clts.  Fragm.  57,  13,  p.  82,  a.  71,  p.  96,  a. 
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habe,  dafs  zwei  Männer  mit  auagcbrciteten  Händen  es  nicht  umspannen 
konnten  , die  Höhe  sey  die  des  Mastes  eines  grofsen  Schiffes  '). 
Dieser  Bericht  stimmt  mit  dem  llerodotischen  überein , nur  ent- 
hält er  genauere  Bestimmungen,  welche  als  der  Wahrheit  ent- 
sprechend betrachtet  werden  dürfen,  weil  das  Bambusrohr  die  Höhe 
von  sechzig  Fuls  erreichen  kann  und  zwei  Fufs  im  Durchmefser 
hat*).  Ktesias  hatte  zuerst  mitgctheilt,  dafs  es  männliche  und 
weibliche  Rohre  gebe;  jene  hätten  kein  Mark,  nur  diese , jene 
Seyen  dichter  und  stärker,  diese  breiter.  Rr  hat  ebenfalls  diu  .An- 
gabe, dafs  aus  ihnen  Schiffe  gemacht  wurden  und  zwar  kleine, 
weil  sie  nur  höchstens  drei  Menschen  aufnehmen  konnten,  wenn 
.anders,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  diese  Bestimmung  ihm  gehört*). 

Unter  dem  Ausdruck;  von  Bäumen  hervorgebrachten  Kleidern 
können  nur  baumwollene  verstanden  werden*).  Ktesias  hatte  ohne 
Zweifel  erzählt,  dafs  die  Inder  vorzugsweise  das  Sesamum-Oel  ge- 
brauchten und  es  kann  nur  die  Schuld  des  Verfafsers  des  Auszugs 
seyn,  wenn  dieser  Gebrauch  nebst  dem  des  aus  Nüfsen  geprefstcu 
Ocles  den  Pygmäern  zugeschrieben  wird  *).  Seine  übrigen  An- 
gaben über  die  Gewinnung  von  üelen  gehören  offenbar  der  Dich- 
tung*). Unter  diesen  Rrzeugnifsen  der  überschwänglichen  Einbil- 
dungskraft der  Inder  möge  hier  noch  besonders  gedacht  werden,  defs 
aus,  im  Indus  lebenden  Würmern  gewonnenen  Oelcs,  welches  die  Ei- 
genschaft besefsen  haben  soll,  alles  auzuzündcu  und  zu  der  .Ansicht 


1)  S.  ebend.  57,  6,  p.  SO,  b.  u.  63.  p.  90,  a. 

2)  Nach  S.  T.  G.  Wahl’s  Erdhetchrtihung  von  Ostindien  II,  S.  765.  Nach 
einem  andern  Auszüge,  63,  p.  90,  a.  konnten  es  zwei  Minner  nicht  um- 
armen und  es  sey  rireiTsig  Klafter  hoch.  Ich  führe  dieses  an,  weil  es  zeigt, 
dafs  die  späteren  Verfertiger  von  AuszOgen  in  diesem  Falte  Tzehes,  Kte- 
sias Angaben  noch  übertrieben  haben. 

3)  Sie  findet  sich  bei  Plinius  H.  N.  VII,  2.  ohne  Angabe  des  Urhebers.  Es 
wird  daselbst  auch  bemerkt,  dafs  die  einzelnen  Absätze  oft  über  fflnf  Ellen 
lang  waren. 

4)  S.  Ctes.  Fragm.  57,  22,  p.  S4,  u.  77,  p.  100,  b. 

5)  S.  a.  a.  O.  57,  II.  p.  82,  a. 

6)  Üie  Pygmäer  sollen  es  auch  aus  einem  in  ihrem  Lande  befindlichen  See  bei 
Windstille  geschöpft  haben,  57,  1t.  p.  82,  a.  und  81,  p.  103,  b.  Die  Ky- 
nokephaloi  die  Uundeköpfe,  bereiteten  es  aus  Milch,  57,  22,  p.  84,  b.  u. 
78,  p.  101. a.  Dieses  kann  kein  wirkliches  Oel  gewesen  sejn;  es  gehört 
ohnehin  einem  halb  fabelhaften  Volke.  In  das  Gebiet  der  Dichtung  ist  auch 
derFlufs  zu  verlegen,  der  aus  einem  Felsen  Honig  herausströml.  57,13,  p.82,a. 
Dieselbe  Bemerkung  gilt  von  dem  aus  einer  Art  von  M'ürmern  hervorge- 
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verleitet  hat,  dafs  die  alten  Inder  Feuerwaffen  gekannt  halten  O* 
Diese  Nachricht  mufs  im  Gegeiilhcil  gebraucht  werden , um  zu 
beweisen,  dafs  schon  zur  Zeit  des  Ktesias  dichterische  Vorstellungen, 
welche  den  Indern  cigcnthümlich  sind,  den  Persern  bekannt  ge- 
worden waren.  Es  leidet  kaum  einen  Zweifel,  dafs  in  der  in  Frage 
stehenden  Nachricht  des  Ktesias  eine  Entstellung  der  Altindischen 
Vorstellung  von  übernatürlichen  Waffen  liege,  die  ln  den  besonderen 
Kräften  und  Eigenschaften  der  Götter  bestanden  und  den  Menschen 
verliehen  werden  konnten  *).  Die  Verehrung  der  Schlangen  war 
vorzüglich  in  den  nordwestlichen  Gränzländern  verbreitet  auf 
welche  sich  Ktesias  Bericht  besonders  bezieht.  Es  wird  demnach 
eine  von  einem  der  dort  verehrten  Schlangengöttern  verliehene 
Feuerwaffe  seyn,  welche  dem  Ktesias  als  eine  wirkliche  darge- 
stellt wurde. 

Ich  habe  des  Zusammenhanges  willen  demjenigen  vorgegriffen, 
was  über  des  Ktesias  Nachrichten  von  Indischen  Thieren  zu  be- 
merken ist.  Von  den  Erzeugnifsen  der  Pflanzenwelt  hatte  er  des 
sehr  süfsen  Weines  gedacht*),  unter  welchem  Ausdrucke  wohl  nur 
ein  aus  Zucker  oder  Palmsafl  zubereitetes  berauschendes  Getränke 
verstanden  werden  kann,  weil  io  Indien  bekanntlich  keine  Traubeu 


brachten  Oele.  Diese  lebten  in  der  Tiefe  des  Klufses,  hattea  zwei  Kähne 
und  entrabrlen  bei  Nacht  Tbiere,  welche  sie  verzehrten,  S7,  p.  79,  b.  u. 
SO.  p.  107,  a.  Gefangen  wurden  sie  dreifsigTage  in  der  Sonne  aufgehängt; 
das  aus  ihnen  tröpfelnde  Oel  wurde  in  thönerne  Gefäfse  aufgesamnelt ; jeder 
Wurm  lieferte  zehn  .Mafs  Oel,  welches  dem  Könige  In  rersiegelten  Krügen 
gebracht  wurde.  Es  snll  die  Eigenschaft  besefsen  haben,  alles  anzuzünden, 
und  wurde  auch  bei  Belagerungen  gebraucht.  .Mit  ihm  gefüllte  Gefäfse 
wurden  in  die  belagerten  Städte  geworfen  und  steckten,  wenn  zerschlagen 
in  Brand.  Das  Eeuer  konnte  nur  durch  eine  Menge  von  darauf  geworfenem 
Schutt  oder  Auskehricht  gelöscht  werden. 

1)  Was  P.  VON  Bohi.kn  gethan  bat,  AUet  Indien  II,  8.  64.  Die  Berufung 
auf  den  Amara-  Kotha,  In  welchem  sich  Aynifätlra,  Eeuerwafe,  Anden 
soll,  ist  unrichtig,  da  es  In  Ihm  fehlt.  Wilson  bezieht  es  n.  d.  W.  mit 
Recht  auf  die  IVunderwatfea ; dafs  es  auch  Rakete  bezeichnen  könne,  be- 
zweide  ich.  Die  einzige  W'affe,  die  man  mit  einer  Feuerwaffe,  vergleicben 
könnte,  hat  mit  den  unsrigen  gar  keine  Aehnlichkelt;  es  sind  nämlich  Pfeile, 
deren  Spitzen  glühend  gemacht  waren,  s.  Man.  dH,  p.  VII,  90. 

S)  S,  oben  I,  S.  660,  Note  B.  u.  760,  Note  1. 

3)  S.  ebend.  S.  469. 

4)  S.  Ctes.  Fragm.  57,  39,  p.  86. , wo  auch  der  Käse  erwähnt  wird , den  er 
selbst  gekostet  hatte.  Was  mit  diesem  Worte  im  vorliegenden  Falle  gemeint 
sey,  ist  unklar. 
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wachsen.  Es  gab  endlich  nach  ihm  auch  einen  Baum  Parebos  oder 
Paryho» , der  sich  nur  in  den  Gärten  des  Königs  fand,  defsen 
Wurzel  alles  an  sich  zcg,  wie  Metalle,  auch  Vögel  und  Schafe; 
die  meisten  Vögel  wurden  durch  sie  gefangen.  Auch  diente  die 
Wurzel  als  Heil  mittel  gegen  Beschwerden  des  Unterleibs’).  Mit 
dieser  Vorstellung  wird  am  pafsendsten  die  von  Wünsch elrutheii 
verglichen,  mit  deren  Hülfe  man  glaubte,  Metalle  entdecken  zu 
können.  Welcher  Indische  Baum  gemeint  sey,  ist  unsicher. 

Wer  sich  den  grofsen  Heichlhum  Indiens  an  Gewächsen  in's 
Gudächtnifs  ruft,  dem  wird  die  Wahrnehmung  nicht  entgehen,  dafs 
die  uns  erhaltenen  Nachrichten  des  Ktesias  von  ihnen  sehr  dürftig 
sind.  Diese  Dürftigkeit  mag  zum  Tbeil  ihren  Grund  darin  gehabt 
haben,  dafs  die  Gebiete,  die  den  Persern  und  daher  ihm  am  voli- 
ständigsten  bekannt  waren , weniger  reich  an  Erzeugnifseii  des 
Pflanzenreichs  sind,  als  die  des  innern  Indiens;  allein  der  Haupt- 
grund wird  in  der  Nachläfsigkeit  und  Uuvoilständigkeit  des  allge- 
meinen Auszugs  gesucht  werden  müfscii,  in  weichem  die  verschie- 
denen Gegenstände  ohne  rechten  Zusammenhang  aufeinander  folgen, 
so  wie  in  dem  Umstande,  dafs  es  zufällig  ist,  dafs  von  gewifsen 
Dingen  sich  ausführlichere  Anführungen  aus  seinem  Buche  vorfin- 
den , von  andern  dagegen  nicht.  Dieses  gilt  besonders  von  den 
Beschreibungen  der  gewöhnlichen  Dinge,  während  von  den  wunder- 
baren viel  reichhaltigere  Auszüge  uns  zugekomroeii  sind.  Wir 
können  daher  die  clafsischeii  Schriftsteiier , welche  Stellen  aus 
der  Schrift  des  Ktesias  uns  aufbewahrt  haben,  von  dem  Vorwürfe 
nicht  freisprechen,  gerade  das  ungewöhnliche  und  wunderbare  aus- 
gewählt zu  haben. 

Dieser  A'orwurf  trifll  auch  die  Angaben  über  die  Indischen 
Tfaiere  ; einigen  von  der  am  meisten  von  den  Indern  geschätzten 
oder  gepriesenen,  wie  von  den  Kühen  und  den  Löwen  ist  nichts 
aus  Ktesias  Werke  uns  erhalten  und  im  Gegentheile  viel  mehr 
von  den  au fserge wohnlichen  und  erdichteten.  Dafs  Ktesias  von 
jenen  gehandelt,  möchte  kaum  in  Abrede  gestellt  werden.  Ueber 
andere  Thiere  war  er  unrichtig  belehrt  worden.  Die  Kenntnifs  der 
Indischen  Thierwelt,  welche  durch  ihn  seinen  Laudsleiilen  zuge- 
führt ward,  hat  für  die  Geschichte  der  zoologischen  Wifsenschaft 
eine  zwiefache  Bedeutung.  Es  steht  erstens  fest,  dafs  der  Be- 
gründer dieser  Wifsenschaft,  Aristoteles  seine  Berichte  von  Indischen 

1}  8.  Cits.  FragWs  57,  IS,  p.  ö3,  u.  u.  73,  p.  99,  a.  und  die  Noten  ebend, 
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Thiereii  benutzt  hat ; sein  Huch  hat  daher  eiueii,  obwohl  nur  ge- 
ringfügigen Beitrag  zu  den  Materialien  geliefert,  auf  welche  jener 
hervorragende  Geist  seine  Beobachtungen  gründete.  Zweitens  wur- 
den durch  ihn  mehrere  Indische  Thiere  zuerst  den  Hellenen  bekannt 
und  er  hat  insofern  zur  Erweiterung  der  zoologischen  Kenntnifs 
seiner  Landsleute  mitgewirkt.  Diesen  Zuwachs  an  Kenntnifs  ge- 
nauer darzulegen  ist  Sache  einer  Geschichte  der  Zoologie,  nicht 
die  einer  Geschichte  des  Griechischen  Wifsens  von  Indien,  wie  sie 
in  diesem  Werke  beabsichtigt  wird.  Kür  sie  sind  Ktesias  Mitthei- 
lungen über  Indische,  auch  in  andern  Ländern  vorkoinmenden  Thiere 
gleichgültig  und  eine  Aufzählung  der  von  ihm  erwähnten  wird 
füglich  in  eine  Note  verwiesen  ')■  Kine  Ausnahme  darf  nur  in 
solchen  Fällen  eintreten,  wo  ein  Thier  durch  eine  ihm  gehörige 
oder  angedichtete  Eigenschaft  vor  den  übrigen  als  bevorzugt  er- 
scheint, oder  wo  die  Form  der  Darstellung  des  Verfafsers  für  seine 
Auflafsungsweise  charakteristisch  ist. 


1)  Er  hatte  das  Vorkoamen  von  Schweioea  In  Indien  geläugnct  und  war 
wegen  dieeea  Irrtbums  ron  Aristotela  getadelt  worden;  5.  Fragm.  7],  p. 
S6,  a.  Ule  von  ihm  erwähnten  Ziegen  und  Schare  mit  langen  Sehwänzen, 
welche  grüfscr  al.'  Esel  waren,  Fragm.  57,  18,  p.  83,  a.  ii.  70,  p.  87,  a. 
gehören  wahrscheinlich  nicht  Indien,  sondern  Ladalih  und  Jarknnd.  Ule 
Schafe  sind  in  Pengäb  selten  und  Herden  von  ihnen  fehlen  ; s.  Rittkh’s 
Altem,  V,  S.  1 17 ; dagegen  finden  sich  in  Jarkand  Schafe  mit  Fettschwänzen ; 
s.  ebend.  S.  397.  Die  Schafe,  von  deren  Wolle  dieShawle  verfertigt  wer- 
den, sind  bekanntlich  in  Ladakfa  zu  Hause.  Die  Schafe  in  sind  sind  schlecht; 
s.  T.  PosTANS  Personal  observations  om  Sindh,  p.  Itl.  Ktesias  hatte 
auch  von  den  starken  Indischen  Hunden  gehandelt;  s.  Fragm.  57,  5,  p. 80,a. 
Seine  kleinen  Alfen  mit  langen  Schwänzen  Fragm.  57,  3,  p.  80,  a.  u.  61, 
p.  88.  b.,  sind  die  Art  von  Meerkatzen,  welche  Simia  faunus  heifsen.  Er 
hatte  auch  von  dgn  zahmen  und  wilden  Eseln  gesprochen ; s.  Fragm.  57, 
25,  p.  85,  a.  Ule  ganz  kleinen  sehr  giftigen  Schlangen,  welche  ein  sehr 
tödtliches  zwiefaches  Gift  enthielten  und  in  den  Gebirgen,  woher  dir  Sarder 
kamen,  sich  fanden,  Fragm.  57,16,  p.  82,  b.  u.  72,  p.  98,  a.,  sind  wohl 
die  Cubra  de  Aurellia,  welche  nur  sechszehn  Zull  lang  und  sehr  giftig  sind; 
s.  S.  F.  G.  5Vahl’s  Erdb.  von  Ostindien,  S.  840.  Nach  Ktesias  hatten 
sie  die  Länge  des  Abstandes  zwischen  dem  ausgespannten  Daumen  und  dem 
kleinen  Finger.  Die  Angabe,  dafs  das  Gift  sich  in  den  Schwänzen  befinde, 
ist  natürlich  erdichtet.  Unter  den  grofsen  Hähnen  werden  am  richtigsten  der 
Pbasianus  Irapevaniis  verstanden;  s.  Fragm.  57,  3,  p.  80,  a.  und  die  dort 
angeführte  Note.  Civiaas  zu  Ptin.  H.  K.  VII,  p.  409.  der  Franzos.  Ausg. 
Von  den  die  Lackfarbe  hervorbringenden  Insekten  ist  oben  S.  558.  geban- 
dell  worden. 
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Von  dem  Thierc,  welches  den  fremden  Völkern  wegen  seiner 
Gröfse,  seiner  Gelehrigkeit  und  seines  vielfarhen  Gebrauchs  als 
das  merkwürdigste  erscheinen  raufste , vom  Eleplianten  hatte  er, 
von  den  Persern  dazu  verleitet,  der  Uebertreibung  sich  schuldig 
gemacht,  dafs  dem  Könige  der  Inder  ira  Kriege  hundert  Tausend 
voraiizogen , während  drei  Tausend  der  stärksten  und  tapfersten 
nachfolgten  Ebensowenig  kann  es  wahr  seyn,  dafs  diese  Thiere 
gebraucht  wurden , um  die  Mauern  der  feindlichen  Städte  nieder- 
ziireifsen , aber  gewifs  was  er  bezeugt,  selbst  gesehen  zu  haben, 
dafs  sie  in  Babylon  Palme  mit  den  Wurzeln  ausgerifsen  hatten.  Er 
ist  der  erste  Grieche,  welcher  der  Eigcnthümlichkeit  der  männiieheu 
Elcphantcu  gedacht  hatte,  dafs  während  der  Brunstzeit  aus  einer 
kleinen  Oeffnung  an  den  Schläfen  eine  starkriechende  Flüfsigkcit 
hcrausfliefst.  Von  den  Papageien  hatte  er  die  naive  Bemerkung 
gemacht,  dafs  sie  Indisch  sprachen,  aber  Griechisch,  wenn  sie 
es  gelernt  hatten  Der  Indische  Name  des  Schackais  ist  von 
ihm  in  der  Form  Krokottas  zuerst  den  Griechen  mitgetheilt  worden 
und  es  folgt  aus  ihm , so  wie  aus  den  Fabeln  von  diesem  Thier, 
dafs  nicht  der  Aethiopische  gemeint  seyn  kann  ^).  Die  ihnen  ange- 
dichteten Eigenschaften  Nachahmungen  der  menschlichen  Stimme, 
Stärke  des  Löwen,  Schnelligkeit  des  Pferdes  und  andere  beweisen, 
dafs  er  schon  damals  in  Thierfabcln  eine  Hauptrolle  spielte,  und 
dafs  solche  in  Indien  iro  gewöhnlichen  Umlaufe  waren,  wenn  es 
eines  solchen  Beweises  bedurfte. 

V’on  den  vier  noch  übrigen  Thicren  müfsen  zwei  als  wirkliche 
betrachtet  werden,  obwohl  es  schwierig  ist,  sie  io  der  Wirklichkeit 
nachzuweisen,  die  zwei  andern  dagegen  als  erdichtete  und  zwar  nicht 
von  den  Indern  selbst.  Der  wilde  Esel  war  besonders  ausgezeichnet 


1)  S.  Fragm.  «7,  3,  p.  80,  a , «0,  p.  88, a,  u.  «I,  p.  88.b. 

2)  8.  ebead.  37,  3,  p.  80,  a.  u.  dt,  p.  80,  a. 

3)  S.  «bend.  87,  p.  t03,  b.,  wo  a ats  ein  Aethioplsclies  Thier  dargceteltt 
wird.  E.  A.  SCHWANBBK  hat,  Megatlh-  Iniiic.  p.  3.,  mit  Recht  bemerkt, 
dare  aowobl  der  Name,  ate  die  Pabetn  von  ihm  einen  Indischen  Ursprung 
der  Nachricht  bezeugen.  Kr  erklärt  den  Namen  aus  Karalaka , in- 
dem k und  ( umgestellt  sejen,  um  einen  Anklang  von  n^otiiStdo;  und 
ähnliche  Wörter  hervorzubringen.  Jeoes  W'ort  bedeutet  ober  eigentlich 
Krähe  und  wird  nur  im  Hitopadtga  als  Eigenname  eines  Schackals  ge- 
braucht. Ich  halte  es  daher  für  richtiger,  die  Griechische  Form  nus  Kollhäraka 
d.  h.  8cbuckal  zu  erklären,  indem  in  diesem  Prakritisclien,  aus  der  starken 
Form  krosktära  gebildeten  W’orte  raka  umgestellt  worden  seya  kann. 
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durch  sein  Horn  und  wurde  besonders  deswegen  gejagt,  weil  aus 
den  Hörnern  Becher  vcrfcriigt  wurden,  welche  den  aus  ihnen  trin- 
kenden gegen  gewifse  Krankheiten  und  Gift  schüt2slen  ').  Dann 
unterschied  er  sich  von  den  übrigen  dichthuflgeii  Thiercn  durch 
seine  Galle  an  der  Leber  und  das  Knöchelbcin.  Die  erste  Be- 
stimmung pafst  auf  das  Bhinoceros,  welches  eine  grofse  Gallenblase 
besitzt  , die  zweite  dagegen  nicht,  weil  alle  vierfüfsige  Thicre 
Koöchelbcine  haben  *).  Dieses  könnte  jedoch  nur  ein  Irrthum  des 
Verfafsers  seyn,  obwohl  pin  auffallender,  da  er  Arzt  war  und  selbst 
solche  Kuöchelbeine  gesehen  halte.  Nach  ihm  waren  sie  rolh,  was 
ebenfalls  falsch  ist.  Für  das  Bhinoceros  spricht  ferner  die  grofse 
Starke  des  Thiers,  aber  nicht  die  grofse  Schnelligkeit.  Auch  der 
Name  Kartuzonon  giebt  kein  sicheres  Mittel  zur  Bestimmung  dieses 
Thieres  an  die  Hand  *).  Die  aus  dem  Neupersischen  versuchte 
Erklärung  ist  nicht  haltbar.  Ehe  konnte  man  denken,  dafs  Klesias 
den  Indischen  Namen  des  Bhinoceros,  kadga,  der  leicht  in  kharga 
verwandelt  werden  könnte , in  karta  geändert  hebe , um  einen 
Anklang  an  Griechische  Wörter  zu  gewinnen,  deren  Bedeutungen 
stark  dem  Thiere  angemefseii  sind*). 

Fafsen  wir  diese  Bemerkungen  zusammen , so  ist  am  wahr- 
scheinlichsten das  Bhinoceros  unter  dem  wilden  Esel  zu  verstehen, 
weil  kein  anderes  Indisches  Thier  gefunden  wird,  auf  welches  die 
Beschreibung  besser  pafste.  Wenn  Klesias  ihm  einen  rolhon  Kopf 
und  einen  weifsen  Körper  beilegt , während  seine  Farbe  grau- 
braun ist,  so  wird  dieses  ihm  so  berichtet  worden  seyn.  Ich  be- 
merke in  Beziehung  auf  dieses  sogenannte  Indische  Einhorn  und  die 


1)  8.  Ctes.  Fragm.  57,  S5— 88.  p.  65,  a.  u.  78,  p.  100,  n. 

8)  8.  Tychskn’s  BemerkuDgeo  hierüber  nach  SLCMaKBArn's  MilUieilungen  Id 
HaKREN’e  Ideen,  I,  8.  8.  381. 

3)  Dieser  Name  Rodet  sich  nicht  in  den  Bmchstüchcn  aus  Klesias  8chrifi, 
sondern  belAilianosDe  «at.  animal.  XVI,  18,  wo  ges.igt  wird,  dafs  dieses 
Indische  Einhorn  so  genannt  worden  sey.  Die  Erklärungaus  dem  Neupersischen 
kerk  laxen,  d.  h.  Hhinoceros  laiirend,  von  Tvchse.n  a.  a.  O.  8.  385,  wird 
dadurch  uor.ulärsig,  dals  im  Allperslschen  das  Beiwort  nicht  zuletzt  stehen 
kann.  Dann  ist  kerk  ohne  Zweifel  eine  Entstellung  des  .Sanskritnamens 
khadga , welches  leicht  in  kharga  übergeben  konnte  durch  die  Aussprache 
des  d als  r;  es  stimmt  ohnehin  nur  die  erste  8ilbe  von  karla  mit  kerk. 

4)  bcdeulel  sturk,  Stärke.  Du  der  Name  sich  our  io  eloer  e<n> 

zigeo  Stelle  findet,  könoie  der  zweite  Theil  leicht  aus  LCüt'F,  Tbivr,  eolKtellt 
se>D. 
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zwei  rabelharten  Thiere,  den  Greif  und  den  lUartiehoras,  dafs  es 
unrichtig  ist,  sie  in  den  Wuuderthieren  von  Persepolis  wiederzu- 
erkentieu  und  ihnen  einen  Baktrisch  - Indischen  Ursprung  zuzu- 
Echreiben  ' ).  loh  habe  schon  früher  gegen  diese  Ansicht  erinnert^), 
dafs  die  Aehnlichkeit  jener  mit  den  von  Ktesias  beschriebenen  nur 
die  allgeroeino  sey,  dafs  in  beiden  Fällen  Wunderlhiere  aus  den 
Theilen  wirklicher  Thiere  zusammengesetzt  worden  sind  und  dann, 
dafs  die  Inder  eine  ethisch- religiöse  Symbolik  durch  Wunderlhiere 
nicht  kennen.  Die  dort  ausgesprochene  Vermuihung,  dafs  die  Alt- 
persischeii  Wunderlhiere  Babylonisch-Assyrischen  Ursprungs  sind, 
ist  durch  die  späteren  Entdeckungen  von  Ninive  beslätigt  worden. 

Ueber  den  Vogel  Dikoiro»,  der  nicht  gröfser  als  das  Ei  eines 
Rebhuhnes  war,  dessen  Kolh  ausgegraben  wurde  und  zuerst  Schlaf 
und  nachher  Tod  bewirkte  weifs  ich  so  wenig,  wie  andere, 
etwas  hinreichendes  zu  sagen.  Dafs  er  nicht  erdichtet  scy,  erhellt 
daraus,  dafs  der  König  der  Inder  dem  Persischen  davon  zugesandt 
hatte  und  dieser  ihn  als  etwas  sehr  kostbares  aufbewahrle  , weil 
cs  ein  Mittel  gegen  unheilbare  Krankheit  darbot.  Dafs  darunter 
nicht  Opium  verstanden  werden  kann,  obwohl  man  daran  gedacht 
hat , ist  gewifs , weil  der  Anbau  defselben  viel  später  in  Indien 
eingeführt  worden  ist.  Den  Namen  erklären  zu  wollen,  möchte  un- 
möglich seyn,  da  er  durch  das  Wort  gerecht  erklärt  wird  und  ent- 
stellt ist , um  ihm  einen  Griechischen  Anklang  zu  geben. 

Wenn  die  Greife  als  ein  Indisches  Thier  bezeichnet  werden*), 
so  findet  sich  in  Indischen  Schriften  dafür  gar  keine  Bestätigung 
und  sie  müfsen  im  Gegcnthcile  als  eine  Dichtung  der  nördlicheren 
Völker  betrachtet  werden,  wie  der  Issedoner  *),  Arimaspen  und 
anderer , die  auch  bei  den  Persern  Eingang  gefunden  hatte  und 
bei  ihnen  noch  in  der  spätem  /.eit  sich  erhielt.  Ebenso  fremd  ist 
den  Indern  der  Martichoras,  defsen  Name  richtig  durch  Menschen- 
frefser  erklärt  wird  *)' , aber  Altiranisch  ist,  indem  Martijaqura 


I)  Nach  Rsbren,  Ideen,  I,  1,  8.  SOS  llg. 

S)  8.  meinen  Aufsatz  über  Perseputis  In  der  Ehsch  - GauBan’schen  Encye, 
8.  361. 

8)  8.  Ctet.  Fragen.  S7,  17,  p.  88,  b.  u.  78,  p.  98,  b.  Der  Name  wird  auch 
Dikeros  geschrieben. 

4)  8.  ebend.  S7,  18,  p.  88,  a.  u.  70,  p.  95,  b. 

5)  8.  oben  604. 

6)  8.  Ctee.  Fragen.  S7,  7,  p.  80,  b.  u.  64  — 67,  p.  90  flg.  u.  oben  S.  549. 
Note  4,  dann  Herod.  lU,  116.  IV,  13.  87. 
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diese  Bedeutung  hat,  der  zweite  Theil  aber  der  Indischen  Sprache 
fremd  ist.  VV'enn  Ktesias  berichtet  hatte,  dafs  er  ein  solches  Thier 
bei  dem  Perserköiiige,  dem  es  von  dem  Indischen  zum  Geschenke 
gesandt  worden  gesehen  habe  *3;  so  ist  er  in  diesem  Falle  unmög- 
lich vou  dein  Vorwürfe  der  Lüge  freizusprechen. 

Aus  der  ziemlich  bedeutenden  Anzahl  von  Indischen  Thieren, 
die  er  nach  dem  vorhergehenden  in  seiner  Sschrifl  aufgeführt  hatte 
und  die  nicht  als  vollständig  betrachtet  werden  darf,  so  wie  aus  der 
noch  erhaltenen  Au.sführlichkeit  der  Beschreibung  einzelner  darf 
mit  Sicherheit  gefolgert  werden,  dafs  er  auch  ausführlich  vou  den 
Sitten  und  Gebräuchen  der  Inder  gehandelt  hatte.  Aus  diesem 
Theile  seines  Werks,  der  für  uns  von  gröfstero  Belange  gewesen 
seyn  würde,  dürfen  wir  zwar  nicht  erwarten , etwas  unbekanntes 
über  diese  Gegenstände  erfahren , sondern  nur  einen  Aufschlufs 
über  die  Alitlheilungen  erhalten  zu  haben,  welche  damals  aus 
Indien  den  Persern  zugekomroen  waren,  und  über  die  V'orstellungen, 
welche  sic  sich  von  defsen  Bewohnern  gebildet  hatten,  besitzen 
wir  leider  sehr  dürftige  Auszüge,  dagegen  zum  Theil  ziemlich 
vollständige  Wiederholungen  seiner  Nachrichten  von  den  fabelhaften 
Völkern. 

Von  den  Indern  behauptete  er  mit  Recht,  dafs  sic  nicht  durch 
den  Einfliifs  der  Sonne,  sondern  von  der  Natur  ihre  schwarze  Farbe 
erhalten  hatten  ’).  Er  bewies  dieses  dadurch,  dafs  er  selbst  weifse 
Inder. gesehen  hatte,  zwei  Frauen  und  fünf  Männer.  Er  hatte  von 
ihrer  grofsen  Gerechtigkeit , ihren  Sitten  und  Gesetzen  berichtet, 
von  ihrem  Wohlwollen  gegen  ihren  König  und  ihrer  Todesverach- 
tung ^).  Nichts  bezeichnet  so  deutlich  die  unzuverläfsige  Art,  auf 
welche  der  allgemeine  Auszug  gemacht  worden  ist,  als  die  Weg- 
lafsung  gerade  dieser  wesentlichsten  Gegenstände  mit  Ausnahme 
von  vier  weniger  wichtigen  Gebräuchen.  Der  erste  ist,  dafs  die 
Inder  nach  einem  heiligen  vom  Sarder  - Gebirge  fünfzehn  Tage- 
reisen entfernten  Orte  zu  einer  unbewohnten  Gegend  zogen , wo 
sie  Sonne  und  Mond  verehrten  ^).  Die  Sonne  soll  ihnen  wäh- 


I)  S.  Ctes.  F.ragm.  p.  f»8,  a, 

8)  S.  ebfnd.  57,  0,  p.  81,  a. 

,3)  S.  vbend.  57,  8.  p.  81,  a.  u.  14,  p.  88.  a. 

4)  S.  edend  57  , 8,  p.  81  , a.  E*  iiiufs  ein  Kebicr  des  Textes  aej  D , daf» 
gesagt  wird,  sie  verehrten  den  Ort  unter  dem  Namen  der  Sonne  und  des 
Mondes, 
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read  des  Festes  fünf  und  dretfsig  Tage  im  Jahre  Kühle  gewährt 
haben,  damit  sie  es  unverbrannt  vollenden  und  znrückkehren  konnten. 
Die  Lage  dieses  Ortes  kann  nicht  zweifelhaft  seyn ; er  mufs  im 
Vindhja  gelegen  haben,  defsen  Ausläufer  das  Sardergebirge  ist')* 
Es  leuchtet  von  selbst  ein,  dafs  dieses  nur  ein  vereinzelter  Cultus 
dieser  zwei  Gestirne  gewesen  seyn  kann,  wahrscheinlich  von  einem 
rohen  Volke,  dem  auch  die  Legende  von  der  fünf  und  dreifsig- 
tägigen  Abkühlung  angehört  haben  wird. 

Der  zweite  Gebrauch,  defsen  Ertvähnung  geschieht,  bängt  mit 
der  Vorstellung  zusammen,  welche  Ktesias  sich  von’den  körperlichen 
Zuständen  det  Inder  gebildet  hatte.  Sie  erreichten  ein  Alter  von 
Hundert  und  dreifsig  oder  vierzig,  die  am  läugsten  lebenden  von 
zwei  Hundert  Jahren  *).  Keiner  von  ihnen  litt  au  Kopfweh,  Augen- 
krankheiten,  Zahnweh,  blundgeschwüre  und  Fäulnifs.  Es  gab  in 
Indien  eine  viereckte  von  Felsen  eingeschlofsene  Quelle,  iu  wel- 
cher die  vornehmsten  Inder  mit  ihren  Frauen  und  Kindern  sich 
badetcu  *).  Sie  besafs  die  Eigenschaft  sie  und  alles  andere  aufscr 
Gold,  Silber,  Eisen  und  Kupfer  wieder  auf  den  Rand  herauszuwer- 
fen. Sie  heifst  auf  Indisch  baUade,  welches  Wort  nützlich  bedeutete. 
In  diesem  Falle  ist  es  ein  wirklich  Indisches,  weil  im  Sanskrit 
balada,  Stärke  gebend  heifst.  Aus  dieser  Nachricht  erfahren  wir 
die  wenig  erhebliche  Nachricht,  dafs  die  Inder  die  heilende  Kraft 
von  Quellen  entdeckt  batten. 

Eine  andere  Quelle  besafs  die  Eigenthümlicbkeit,  dafs  das  aus 
ihr  geschöpfte  Wafser  sich  wie  Käse  verdichtete*).  Wenn  von 
ihm  drei  Obolen  an  Gewicht  gestofsen  und  in  Wafser  gelegt  einem 
Schuldigen  zum  Trinken  gegeben  wurde,  bekannte  er  alle  seine 
Vergehen.  Der  König  bediente  sich  dieses  Mittels,  um  die  Ange- 
klagten zum  Geständnifse  zu  bringen.  Die  schuldig  befundenen  wurden 
zum  Tode  durch  Huuger  verurtheilt,  die  unschuldigen  freigelafsen. 
Diese  Binzeinheit  ist  deshalb  bemerkenswerth,  weil  von  einem 
Lande  im  Westen  des  Indus  im  N.  Pesbäwer’s,  iu  Udjäna  der  Chi- 
nesische Pilger  Fahien  etwas  ähnliches  berichtet,  nämlich  dafs, 


1)  Nach  BtaaKN,  Ideen,  1,  S,  8.  SIS.  hätte  er  in  der  Wüste  Gobi  geiegeo; 
die  daseibst  angeführte  Meinung  des  Grafen  Vsi.tbsih,  Samml.  von  Aufs. 
II,  8.  S36,  dafs  er  im  Ghatgebirge  gelegen,  kommt  der  Wahrheit  viei  näher. 
S)  8.  Ctes.  Fragm.  57,  15,  p.  SS,  b. 

8)  8.  ebend.  57,  30,  p.  83,  a. 

4)  8.  ebend.  57,  14,  p.  8S,  a. 

II  .a 
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wenn  Zweifel  über  die  Schuld  eines  Angeklagten  obwaltete,  dieser 
dadurch  entfernt  ward,  dafs  ihm  ein  racdicinisches  Getränk  gegeben 
wurde;  die  des  Todes  schuldigen  wurden  verbannt  Viel  früher 
halte  /’/t'nin«  etwas  fihnliches  von  einer  Indischen  Pflanze  berichtet’). 
Die  Schuldigen,  welclie  von  der  Wurzel  zubereitete,  iii  Wein  ge- 
legte Pillen  genofsen  hatten,  wurden  Nachts  von  Visionen  gequält 
und  bekannten  alle  ihre  Vergehen.  Obgleich  die  von  Ktesias  an- 
gegebene Entstehung  des  von  ihm  erwähnten  Getränks  unrichtig 
seyn  wird,  so  läfst  sich  an  seiner  Verwendung  zu  einem  gerichtlichen 
Zwecke  nicht  zweifeln,  da  zwei  andere  Zeugen  sie  bestätigen.  Solcher 
Gottcsurtheile , welche  Jivja  und  parixä  genannt  werden,  werden 
in  den  Gesetzbüchern  mehrere  aufgeführt  *)  ; unter  diesen  kommt 
auch  Gift  vor.  Wenn  der  Angeklagte,  nachdem  er  es  verschluckt 
hatte,  keine  nachtheilige  Wirkungen  davon  empfand,  ward  er  für 
unschuldig  erklärt , so  dafs  auch  durch  die  Inder  selbst  Ktesias 
Nachricht  gerechtfertigt  wird. 

Dieses  gilt  dagegen  nicht  von  dem  vierten  Gebrauche,  defsen 
in  den  Bruchstücken  seines  Werkes  Erwähnung  geschieht.  Bei 
der  Jagd  von  Hasen  und  Füchsen  bedienten  die  Inder  sich  nicht 
der  Hunde,  sondern  der  Adler,  Haben  und  Geier,  welche  sic  dazu 
abrichteten  ’).  Für  diesen  Gebrauch  gewähren  die  Indischen  Schriften 
keine  Bestätigung,  obw'ohl  daraus  nicht  folgt,  dafs  die  Nachricht 
unwahr  sey,  nur  möchte  es  zweifelhaft  scyn,^ob  Adler  sich  so  zäh- 
men lafson.  Es  wäre  wichtig  zu  wifsen,  ob  nicht  durch  eiu  Ver- 
sehen des  Ailianos,  der  allein  sie  mittheilt , die  Geier  statt  der 
Falken  gesetzt  worden  seyen ; es  würde  dann  in  diesem  Gebrauche 
eine  Uebereinstimmung  mit  den  Thrakern  und  den  alten  Deutschen 
stattgefunden  haben’}. 

Von  den  Arischen  Indern  erfahren  wir  in  den  auf  uns  gekora- 


1 ) 8.  Fot  K.  K.  p.  aa. 

a)  S.  U.  N.  XXIV,  lOa.  di»  Namen  derselben  Achaemtnius , welcher  be- 
kanntlich derEiKenoame  der  Persischen  Kiinlge  war,  und  Uippophobos,  den 
Pferden  Furcht  gebend,  weil  sie  sich  besonders  vor  ihr  In  Acht  nahmen, 
sind  oiTenbar  ihr  von  dem  fremden  Berichterstatter  gegeben  worden. 

3)  8.  Man.  dh.  f.  VIII,  114-118,  Jägn.dh.f.  II,8SlIg.  üai  ^abda-Katpadr^ 
u.  d.  IV.  dirja  und  parixä. 

4)  8.  Cles.  Fragm.  63,  p.  93,  a. 

3)  Von  der  Falkenjagd  bei  den  verschiedenen  Völkern  hat  J,  Gbimm  gehandelt 
in  seiner  Gachichta  der  deuUehen  Sprache  S.  4a  flg. 
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menen  Anszn^en  ans  Ktesias  Werke  nichts,  als  die  oben  ange- 
führte kurze  Notiz,  dafs  sie  weifs  waren').  Er  spricht  stets  nur 
von  einem  einzigen  Könige  der  Inder "),  woraus  aber  nicht  gefolgert 
werden  darf,  dafs  das  ganze  westliche  Indien  damals  ein  einziges 
Reich  bildete , sondern  diese  Darstellung  wird  ihren  Grund  darin 
haben , dafs  Ktesias  nicht  von  den  einzelnen  iiidi.schen  Reichen 
handeln  wollte. 

Die  fabelhaften  Völker  zerfallen  in  zwei  Klafsen.  Die  eine 
enthält  solche,  die  als  pure  Geschöpfe  der  Dichtung  zu  betrachten 
sind,  die  andere  Stämme  der  Urbewohner,  denen  nach  einer  be- 
sondern  Eigenthümlichkeit  ihre  Namen  gegeben  worden  sind,  bei 
einem  ist  dieser  ein  Griechischer.  Von  den  ersieren  hatte  schon 
Skylax  mehrere  erwähnt.  Da  cs  in  Beziehung  auf  sie  die  bedeut- 
same Thatsache  allein  die  allgemeine  ist,  dafs  diese  Dichtungen 
so  frühe  den  fremden  Völkern  mitgetheiit  wurden  sind,  woraus 
folgt,  dafs  sie  damals  schon  weit  unter  dem  Indischen  Volke  ver- 
breitet waren  , wird  cs  nicht  nölhig  seyii,  besonders  von  ihnen  zu 
handeln,  sondern  nur  ihr  Anrecht  auf  eine  Ileimath  in  Indien  zu 
begründen*).  Wenn  von  einem  unter  ihnen  von  Ktesias  ohne  Zweifel 


1)  8.  oben  S.  636. 

8)  wie  z.  B.  37,  14,  p.  88,  b.,  57,  88,  p 88,  a.  57,  31,  p.  86,  b.  u.  s.  w. 

3)  Uie'ErojiicToi'Tti  die  einmal  GebärtKiIeif,  a.  T/.nr/.as,  CAit.  VII,  636,  Ctes. 
Fragm.  p.  84,  p.  104,  b.,  heirien  io  Sanskrit  Ekagarhha  und  bewiilinen 
die  acht  varsha  oder  Regionen  der  irdisclien  Himmel ; s.  Ulitig.  Pur.  V, 
17,  18,  Mach  der  üllern  Ansicht  waren  die  varsha  Welltheile;  s.  oben  I, 
S.  735,  Note  1.  Ob  Ktesias  auch,  wie  Sk^lax,  der  Einäugigen  gedacht 
habe,  welche  in  dem  groTsen  Epos  als  Ekalukana  erscheinen,  ist  zweifel- 
hart;  a.Tzetz.  Chil.  ebeod.  u.  M.  HA.  III,  887,  v.  16137,  I,  p.  748.;  dagegen 
gewifs,  dafs  von  beiden  die  Indischen  Kariia/irärärana  oder  sulche  .Men- 
schen. welche  sich  ihrer  Ohren  als  .Mäntel  bedienten,  erwähnt  worden  sind. 
Sie  wohnten  nach  der  Indischen  Ansicht  in  der  südlichen  Weligegend;  s. 
oben  I , S.  568.  Von  Skylax  wurden  sie  'ilräiUeyot  d.  h.  schaufelgrofse 
Obren  habend  genannt;  s.  Tzelz.  Chit.  VU,  631.  638.  Nach  Ktesias  hatten 
sie  so  grofse  Ohren,  dafs  sie  mit  ihnen  ihre  Arme  bis  zum  Ellenbogen 
und  den  Rücken  umwickeln  konnten;  s.  Fragm.  57,  31,  p.  86,  b.  Ihren 
Namen  scheint  er  nicht  gekannt  zu  haben.  Nach  ihm  hatten  sie  acht  Finger 
an  jeder  Hand  und  acht  Zehe  an  jedem  Fufse,  eine  Angabe,  welche  in  den 
Indischen  Schriften  fehlt,  obwohl  ea  gewifs  auch  eine  Indische  Vorstellung 
war.  Megasthenes  halte  den  Indischen  Namen  durch  ‘‘Erurotohm  über- 
setzt, d.  h.  solche,  welche  In  ihren  Ohren  schliefen ; s.  defsen  Fragm.  in  der 
C.  MCi,LSa’schen  Ausgabe  p.  483,  b.  p.  484,  b.  Oie  ExuinuJt;  kamen  in 
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nach  dem  Vorgänge  der  Perser  berichtet  wurde,  dafs  es  ein  sehr 
tapferes  Volk  war  und  fünf  Tausend  Männer  aus  ihm  dem  Könige 
der  Inder  als  Bogenschützen  und  Lauzenträger  folgten  ')  wird  man 
um  so  weniger  in  diesem  Umstande  eine  Veranlafsung  tindeii  wollen, 
cs  für  ein  wirkliches  Volk  zu  halten,  als  nach  dem  grofsen  Epos 
die  Einfüfsler  einem  Könige  Geschenke  darbrachteu,  sondern  nur 
einen  neuen  Beweis  für  die  weite  damalige  Verbreitnng  solcher 
Dichtungen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wird  am  pafsendsten  angeführt,  dafs 
Ktesias  zuerst  unter  den  Griechen  eine  Kunde  von  dem  heiligen 
Lande  der  Uttara  Kuru  erhalten  hatte,  obwohl  in  der  unvollstän- 
digen Gestalt,  in  welcher  die  Ueberreste  seines  Werkes  uns  jetzt 
vorliegen , dieses  nur  mit  Hülfe  der  einheimischen  Schriften  be- 
wiesen werden  kann.  Er  hatte  nämlich  berichtet,  dafs  es  eine 
Quelle  Säas  gebe , in  derem  Wafser  auch  das  leichteste  in  sie 
hineingeworfene  versinke  <).  Dieses  ist  nun  der  Flufs  pi/d  oder 


den  Schriften  von  Skytax,  Hekataios  und  Ktesias  vor,  bet  dem  zweiten 
als  Aelhloper  mit  der  häufigen  Ueberlragung  Indischer  Dichtungen  auf 
Aethiopiea ; s.  Tzetz.  Chit.  Vit,  628  flg.,  Philuttr.  vita  Apoll.  VII,  14, 
Fragm.  hi$t.  Oraec.  I,  p.  17,  b.  und  CUs.  Fragm.  6t,  p.  104,  b.  und 
69,  p.  106,  a.  Sie  sind  mich  nicht  in  Indischen  Schriften  nachgewiesen 
worden  ; ihr  Name  mürste  im  Sanskrit  Khäjipäda  gelautet  haben.  Wahr- 
scheinlich dachte  man  sich  diese  Menschen  mit  so  gmlsen  Fürsen,  dafs  sie 
sich  mit  ihnen  beschatten  konnten.  Von  den  Vorgängern  des  Ktesias  waren 
die  Binfiffler  nicht  genannt  worden  , welche  In  Indischen  Schriften  mit 
dem  Namen  Ekapäda  sich  wiedergeftinden  haben  und  zwar  mit  derEigen- 
schaft,  dafs  sie  trotz  ihrer  Einftirslgkeit  schnell  laufen  konnten;  s.  Ctes. 
Fragm.  84,  p.  104,  h,  p.  105,  a.  Die  Stelle  über,  sie  aus  dem  Rdmäjafa 
Ist  mitgelheilt  io  der  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  II,  S.  40.  d|p  aus  dem  Ittahähhi- 
rata,  nach  welcher  sie  ImNiirden  wohnten,  oben  l,S.  854,  Note  8.  Pfiaivs 
stellt  sie,  U.  N.  VII,  8,  unrichtig  als  dieselben,  wie  die  Sciapoda.  dar. 

I)  8.  Clft.  Fragm.  57,  31,  p>  66,  b.  Nämlich  von  den  oben  io  der  vorher-  ^ 
gebenden  Note  aufgefahrten  Laogobrigeo.  In  dieser  Stelle  finden  sich  wahr- 
scheinlich Vermischungen  verschiedener  Angaben  aus  seiner  Schrill.  Nach 
ihr  wären  sie  nicht  verschieden  gewesen  von  denjenigen,  deren  Frauen  ein- 
mal gebären,  und  wohnten  Im  Gebirge,  wo  das  Hohr  wächst,  also  am  Indus. 
Die  Kinder  wurden  mit  Zähnen  und  welfsen  Haaren  geboren,  die  im  dreifslgsteo 
Jahre  anfingen  schwarz  zu  werden  und  Im  sechszigsten  Jahre  ganz  schwarz 
wurden.  Nach  einem  andern  Bruchstücke  81.  aus  Pliaias  U.  N.  VII,  8. 
hiefsen  sie  Pandure,  wohnten  in  Thälem  und  wurden  zwei  Hundert  Jahre 
alt.  lieber  den  Namen  s.  unten  S.  653,  Note  3. 

8)  S.  Clts.  Fragm.  88,  p.  104,  a.  Auch  IHtgatlheatt  hatte  diese  Angabe  s. 
Fragm.  hitl.  Grate.  Ed.  C.  MCusa,  II,  p.  415,  b.,  wo  ein  Flufs  Sila* 
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^ailodä,  über  welchen  man  zu  jenem  Lande  gelangte  Es 
wurde  geglaubt,  dafs  nichts  auf  ihm  schwimmen  und  nicht  auf  ihm 
gefahren  werden  könne,  weil  alles  durch  die  Berührung  mit  seinem 
Wafser  in  Stein  verwandelt  wurde;  nur  vermittelst  des  dort  wach- 
senden A'tAailra-Rohres  konnte  man  über  das  Wafser  gelangen.  Die 
Griechische  Darstcliuug  stellt  sich  als  eine  Umdrehung  der  Indischen 
Dichtung  dar;  wenn  alles  mit  dem  Wafser  in  Berührung  kommende, 
in  Stein  verwandelt  wurde,  mufste  es  schwerer  werden,  als  jenes 
und  darin  versinken.  Die  Griechen  setzten  also  die  Leichtigkeit 
des  Wafsers  als  Ursache  der  Nichtschiffbarkeit  des  Flufses  voraus. 

In  den  erhaltenen  Auszügen  ans  Ktesias  Schrift  findet  sich 
keine  Erwähnung  derHyperboräer,  welche,  wie  später  gezeigt  werden 
wird,  den  Indischen  Uttara  Kurv  entsprechen.  Nach  Megasthcncs 
lebten  sie  Tausend , nach  der  Indischen  Ansicht  Tausend  ja  zehn 
Tausend  Jahre*).  Es  möchte  daher  nicht  unwahrscheinlich  scyu, 
dafs  Ktesias  ihrer  unter  dem  Namen  Macrobii  gedacht  hatte,  welche 
vier  Hundert  Jahre  lebten*).  Diese  werden  auch  nach  Aelhiopien 
von  Herodotos  und  andern  spätem  verlegt*),  möchten  aber  Indischen 
Ursprungs  gewesen  seyn. 

Gröfsere  Beachtung  verdienen  die  Angaben  über  die  wirklichen 
Völker , weil  aus  ihnen  mehrere  Einzelheiten  hervorgeheu,  welche 
über  die  Zustände  der  Urbewohner  und  ihre  Berührungen  mit  den 
Arischen  Indern  ein  um  so  unerwarteteres  Licht  verbreiten , als 
man  gewöhnlich  den  Mittheilungen  des  Ktesias  in  dieser  Beziehung 
jeglichen  Werth  abzusprechen  pflegL 

gmanoC  wird,  welcher  aot  der  gleichaamigen  Quelle  durch  das  Laad  der  Siltui 
aicrse  und  deraeo  Wafser  so  leicht  und  iuftartig  sey,  dafs  oichts  auf  der 
Oberläche  sich  erhalten  könne,  sondern  alles  In  die  Tiefe  sersinke. 

1)  8.  Z.  f.  ä.  K.  d.  M.  II,  8.  SS  8g.  u.  oben  I,  8.  84S,  Note  6.  Aufser  der 
daselbst  angeführten  Stelle  wird  der  Flufs  auch  M.  Bk.  VI,  U.  r.  BIS. 
II,  p.  889.  erwähnt,  aber  nach  der  spätem  Ansicht  im  N«  des  Aferu. 

S)  8.  Fragm.  hist.  Qraee.  II,  p,  484,  a,  u.  Z.  f.  ä.  K.  d.  lU.  II,  8.  67. 

3)  8.  CUt.  Fragm.  84,  p.  608,  a.  aus  Pliniut  U.  AT.  VII,  8,  wo  Irrig  ihnen 
beigelegt  wird,  dafs  die  Frauen  nur  einmal  gebären.  Von  den  oben  8.  688, 
Note  1.  erwähnten  Pandore  hat  er  die  Angabe,  dafs  sie  zwei  Hundert  Jahre 
lebten.  Von  Ihnen  Badet  sieh  in  Indisehen  Sehriften  keine  Spur,  nur  ist  der 
Name  sicher  Indisch,  weil  pändu  weifs  bedeutet.  Pllnius  begeht  auch  einen 
andern  Fehler,  nämlich  dafs  Kleitarchos  und  Slegattkenes  ihnen  den  Nomen 
Maadi  gegeben , welche  drei  Hundert  Dörfer  besafsen  und  deren  Frauen 
im  siebenten  Jahre  gebaren.  Oie.ses  ist  eine  Verwechselung  mit  Pandae  ; 
a.  E-  A.  Scrwanhzk's  Megattb.  Indic.  p.  71,  .Note  68.  u.  oben  I,  .$.  640 

4)  8.  Herod.  III,  17. 
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Unter  den  wirklichen  ^'t)lkern  war  eines  schwarz  und  wohnte 
oberhalb  der  Quelle  des  Flufses  Ilyparchos  oder  wahrscheinlich 
des  Gange.s  ').  Sie  brachten  ihr  Leben  in  Trkghcit  zu,  aPsen  kein 
Korn,  sondern  lebten  nur  von  der  Milch  von  Kühen,  Ziegen  und 
Schafen,  deren  sie  eino  groPse  Anzahl  unterhielten.  Diese  N'oliz 
ist  insofern  interefsant , als  sie  beweist , daPs  damals  am  obern 
Ganges  oder  richtiger  wohl  im  Ilimälaja  noch  schwarze  Urbe- 
wohner erhalten  waren,  wie  sie  auch  das  groPse  Epos  dort  kennt 
Als  eine  Uebertreibung  mufs  betrachtet  werden,  daPs  sie  auch  kein 
WaPser  tranken  und  daPs  obwohl  keine  Ackerbauer  nicht  auch  mit 
Früchten  sich  sollen  ernährt  haben. 

Am  vollständigsten  sind  die  Nachrichten  von  den  Kynamolgoi, 
den  Ilundemelkenden,  oder  den  Kynokephaloi  den  Hundcköpßgeu, 
erhallen  ®),  die  gerade  wegen  dieser  ihnen  zugcschriebeneu  Eigen- 
thümlichkeit  die  meiste  AnPmerksamkeit  der  claPsischeu  Schrift- 
steller auf  sich  gezogen  haben  müPsen.  Sie  hatten  eine  weite  Ver- 
breitung, indem  sie  sowohl  an  den  Quellen  des  Hyparchos  wohnten, 
als  im  südlichen  Indien ; ihre  Zahl  wird  angegeben,  sie  betrug  ein 
Hundert  und  zwanzig  Tausend.  Sic  waren  schwarz  und  auPser  den 
Köpfen  von  Hunden  werden  ihnen  auch  ihre  Zähne,  Schweife  und 
ihre  Stiinine  zugeschricbcu , sie  verstanden  aber  die  Sprache  der 
Inder.  Der  Grund  ihrer  Benennung  und  dieser  erdichteten  körper- 
lichen BeschaiTcnheit  ergiebt  sich  aus  dem  Umstande , daPs  sie 
groPse  Hunde  unterhielten  , um  mit  ihnen  die  wilden  Ochsen  und 
andere  wilde  Thiercn  zu  jagen*).  Wenn  ihnen  der  Gebrauch  von 
Hundcroilch  beilegt  wird,  so  dürfte  dieses  auch  nur  eine  Erfindung 
gewesen  scyn , weil  es  sonst  von  ihnen  heiPst , daPs  sie  auch  die 
Milch  von  Ziegen  und  Schafen  gebrauchten.  Die  übrigen  Dinge, 
welche  von  ihnen  berichtet  werden,  beweisen,  daPs  cs  ein  wirk- 
liches Volk,  ein  Stamm  der  schwarzen  Urbewohner  gewesen  ist. 

Sio  kannten  wenige  technische  Künste , hatten  keine  Häuser 
und  Betten,  sondern  wohnten  in  Höhlen  und  schliefen  auf  Lagern 
von  Stroh,  Blättern  oder  Gräsern  *).  Sie  verstanden  die  Felle  zu 


1)  S.  Ctes.  Fragm.  57,  S4.  p.  84,  b.  u.  oben  S.  558. 

2)  S.  oben  I,  S.  380,  Note  1. 

3)  8.  des.  Fragt»,  57,  20.  p.  83,  b.,  22,  23  p,  02,  p.  88,  a.  84,  a.,  u,  75.70, 
77,  p.  88.  b,  u.  p.  100,  a. 

4) 8.  ebcuil.  p.  02,  a. 

5)  8.  ebeml.  p,  84,  n.  b. 
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gerben,  und  die  Männer  und  Frauen  trugen  die  feinsten  Kleider  aus 
solchen.  Nor  die  reichsten  besafsen  leinene.  Sie  unterhielten  eine 
grofse  Menge  von  Eseln,  Ziegen  und  Schafen ; der  Reichthum  be.stand 
bei  ihnen  aus  der  gröfsten  Zahl  der  letzteren.  Aufser  der  Milch 
nährten  eie  sich  auch  von  den  Früchten  des  Siptachoro  - Baumes 
welche  sie  trockneten  und  in  geflochtene  Körbe  gelegt  auch  den 
übrigen  Indern  zuführten.  Sie  waren  sehr  schnell  im  Laufen  und 
gute  Jäger , Bogenschützen  und  Speerwerfer  Sie  lebten  beson- 
ders von  der  Jagd ; das  Fleisch  der  erlegten  Thieren  dörreten  sie 
in  der  Sonne  *).  Durch  die  Unzugänglichkeit  ihrer  Berge  geschützt, 
worden  sie  nicht  von  den  Nachbaren  mit  Kriegen  heimgesucht; 
sie  werden  als  gerechte  und  harmlose  SIcnschen  geschildert*).  Sic 
sollen  ein  Alter  von  Hundert  und  siebenzig  Jahren,  einige  sogar 
von  zwei  Hundert  Jahren  erreicht  haben.  Sie  trieben  einen  Handel 
mit  den  gebildeten  benachbarten  Indern  und  standen  in  einer 
freien  Verbindung  mit  deren  Beherrscher.  Sie  führten  ihm  jähr- 
lich auf  Flöfsen  zwei  Hundert  und  sehhzig  Talente  der  getrock- 
neten Früchte  des  S'ptachora  - Baumes  zu,  und  ebenso  viele  eines 
rolhen  Färbestaffs  und  Tausend  des  Elektrons  oder  des  aus  diesem 
Baume  gewonnenen  Harzes  *).  Den  Indern  verkauften  sie  diese 
VVaaren  und  erhielten  dafür  Brod,  Gerstenmehl,  baumwollene  Klei- 
der, Schwerter,  Bogen  und  Speere , die  sie  zum  Jagen  und  Er- 
legen der  wilden  Thiere  nöthig  batten.  Der  König  schenkte  ihnen 
jedes  fünfte  Jahr  drei  hundert  Bogen,  drei  Tausend  Speere,  fein 
Hundert  oud  zwanzig  Tausend  kleine  Schilder  und  fünfzig  Tausend 
Schwerter. 

Diese  Beschreibung  wirft  ein  helles  Licht  auf  die  Stellung  der 
Indischen  Urbewohner  zu  den  Königen  der  Arischen  Inder  und  das 
Verhalten  dieser  jenen  gegenüber,  auf  den  Verkehr  der  gebildeten 
Inder  mit  ihren  rohen  Landsleuten  und  den  sittigenden  Einilufs 
den  sie  auf  die  Zustände  der  letztem  ausübten.  In  ihren  unzu- 
gänglichen Bergen  vor  Unterwerfung  gesichert,  mufstc  ihnen  doch 
daran  gelegen  seyn,  mit  den  benachbarten  Königen  in  Frieden  zu 
leben  und  sie  durch  Geschenke  sich  günstig  gesinnt  zu  machen. 


ll  S.  oben  S.  640,  Note  8. 

8)  S.  Clet.  Froffm.  p.  84,  a.  u.  p.  89,  b.,  p.  99,  b.  u.  p.  tOO,  b. 

3)  S.  ebend.  p.  84,  b.  u.  p.  100,  b. 

4)  8.  ebead.  p.  84,  a. 
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jenen  aber  auch  daran,  diese  die  Uebcriegenbeit  ihrer  Macht  er- 
kennen zu  lafsen.  Durch  das  Bedürfnifs,  die  zn  ihrem  Leben  und 
ihren  BeschSfItigungen  uneolbcbrlichen  Hülfsmittel  von  den  gebil- 
deten Naclibaren  sich  zu  verschaffen,  mufsten  die  Urbewohner  sich 
an  den  V'erkehr  mit  diesen  gewöhnen  und  ihnen  eine  Gelegenheit 
gewähren^  auch  ihren  Lehren  und  Gesetzen  bei  sich  den  Eingang 
zu  öffnen. 

Der  Indische  Name  dieses  Volks  funamukha,  Hundegesicht 
ist  bis  jetzt  nur  in  einer  bisher  noch  nicht  herausgegebenen  Schrilt 
aufgefunden  worden  ').  Nach  ihr  wohnte  cs  am  Indus.  Der  als 
ihm  gleichbedeutend  von  Ktesias  angegebene  KalvaiQioi  *)  läfst  sich 
nicht  befriedigend  aus  dem  Sanskrit  erklären,  möchte  daher  i*' 
entstellter  Form  uns  zugekommen  seyn.  Zu  leugnen,  dafs  die 
Arischen  Inder  einem  von  ihnen  verachteten  Volke  eine  vom  Hunde 
hergenommene  Benennung  gegeben , möchte  kein  triftiger  Grund 
vorliegen,  da  der  Hund  ein  verachtetes  Thier  war  *)  und  der  Name 
<^apaka  oder  f^capaka,  d.  h.  Ernährer  von  Hunden  eine  der  nie- 
driegsten  Kasten  bezeichnet  Auch  wird  dagegen  nichts  einzuw'en- 
den  seyn , dafs  einer  der  Urstämme  besonders  der  Hunde  pflegte 
und  sich  ihrer  bei  der  Jagd  bediente,  weil  der  wilde  Hund  in  Indien 
eine  weite  Verbreitung  hat  und  sowohl  im  Dekhan,  als  wahr- 
scheinlich io  Nepal  sich  findet  *)  also  im  Süden  und  Norden , wo 
die  Kynaroolgen  wohnten.  Auch  sie  sind  auf  Aethiopien  und  Li- 
byen übertragen  worden 

Der  dem  dritten  dieser  Völker  gegebene  Name  Pygmäer  ist 
anerkannt  ein  Griechischer  und  bedeutet  faustlang.  Sie  werden  schon 
von  Homer  erwähnt  als  mit  den  Kranichen  kämpfend  *3.  Hieraus 
erhellt,  dafs  er  auf  ein  Indisches  Volk  übertragen  worden  ist.  Die 


1)  S.  Wiltohd’s  Ah  Bitay  on  the  Sacred  I$te»  in  the  We*t  io  As.  Res. 
VIII,  p.  831.  aus  dem  Prabhasa-khanda 

2)  S.  Ctes  Fragm.  87,  b.  SO,  p.  83,  b.  Vans  Kbnaedv  bat  Ibo  nach  BKMncv’a 
Indien  S.41.  durch  Kätavastra,  acbwarxgekleidet,  erklärt,  woraus  aller- 
dings Xaitwrpioi  zusammengezogeii  seyn  könnte,  defsen  Bedeutung  jedoch 
nicht  pafst. 

3)  8.  oben  I,  8.  300. 

4)  8.  ebend.  8.  SOI. 

5)  8.  Ilerud.IV,  191.  u.  Agatharchides  p.  44,  cd.  nuos,  der  aus  Ktesias  seine 
Nachricht  geschöpft  hat. 

6)  8.  II.  III,  3 Hg. 
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Indischen  Pygmier  werden  beschrieben  als  sehr  klein,  die  gröfsten 
waren  zwei  Ellen  grofs,  die  meisten  nur  anderthalb  O*  Sie  wohnten  im 
Innern  Indien  und  waren  schwarz,  mirsgestallet  und  hatten  stumpfe 
Nasen,  langes  Haar  und  ungewöhnlich  lange  Bärte.  Sie  waren 
tüchtige  Bogenschützen  und  drei  Tausend  von  ihnen  waren  im 
Gefolge  des  Königs.  Ihre  Schafe,  Ochsen,  Esel  und  Maulesel  wa- 
ren kleiner , als  die  übrigen.  Sie  jagten  die  Hasen  und  Füchse 
nicht  mit  Hunden,  sondern  mit  Adlern,  Haben,  Krähen  und  Geiern, 
wie  die  Inder,  folgten  Indischen  Gesetzen  und  waren  gerecht.  Sie 
stimmten  auch  mit  den  Indern  in  der  Beziehung  überein,  dafs  sic, 
wie  oben  erwähnt*),  das  Sesamum-Oel  gebrauchten,  aiifserdem  das 
Nufsöl.  Dieses  ist  alles  was  in  den  L'cberrcsten  des  Werkes  des 
Ktesias  sich  von  ihnen  noch  findet  Um  zu  bestimmen,  welches 
Indische  Volk  mit  diesem  Namen  gemeint  sey,  ist  noch  zu  er- 
wähnen, dafs  Megasthenes  den  Kampf  mit  den  Kranichen  den  Tri- 
tpithamoi,  den  drei  Spannen  langen  Menschen  zuschreibt*),  mit 
welchem  Worte  er  nur  die  Pygroäer  hat  bezeichnen  können  und 
wahrscheinlich  diese  Bezeichnung  gewählt  hatte,  weil  dieses  Wort 
ein  altes  war  *).  Es  darf  daher  angenommen  werden,  dafs  auch 
Ktesias  von  diesem  Kampfe  der  Indischen  Pygmäer  mit  den  Kranichen 
berichtet  batte.  Nun  schreiben  aber  die  Inder  dem  Vogel  Vishntu's, 
Garuda,  eine  Feindschaft  gegen  das  Volk  der  Kirdla  zu,  welcher 
deshalb  Kiräldfin , der  Verscblinger  der  Kiräta  genannt  wird,  und 
dieser  Voiksname  bat  auch  die  Bedeutung,  eines  Zwerges  *). 
Hieraus  erhellt,  dafs  die  Kiräta  klein  im  Vergleiche  mit  den  Ari- 
schen Indern  waren  und  daher  leicht  mit  den  Pygmäern  verwech- 
selt werden  konnten.  Die  Gestalt  des  Vogels  des  Vishnu,  wie  er 
von  Dichtern  beschrieben  wird,  entspricht  nicht  genau  der  eines 


1)  8.  Ctes.  Fragm.  A7,  18,  p.  81,  p.  84,  b.  u.  p.  KM,  a. 

8)  8.  oben  8.  641- 

8)  8.  Fragm.  SO  In  der  C.  HOLi.Ba’<cbeD  Ausgabe  p.  483,  b. 

4)  Es  wird  Uetiod.  Op.  396  von  der  Radfelge  gebraucht. 

5)  8.  Wn.aoN  u.  d.  \V.  Die  lleberelnstimmuDg  der  Pygmäer  mit  den  Kiräta 
ist  zuerst  nachgewiesen  worden  von  E.  A.  8chwanbeck  In  Megatth.  ladic- 
p.  es,  wo  auch  die  Stelle  aus  Ailianos  U.  An.  XVI,  88.  Swifärm  n/for  'Ir- 
Sär  fSroe  atpot  rat  ^vat  angeführt  und  bemerkt  worden  ist,  dafs  in  der 
Anführoog  aus  Megasthenes,  Pfiaiws,  äl.iV.  XXII, 8,  «cyrtfos  oder  Syrictas. 
ebenfalls  eine  verderbte  Form  ist;  dann  darauf  hiogewiesen, dafs  in  der  8 
656,  Note  1.  angeführten  Abhandlung  Wilvohd’s  p.  340.  ein  Indisches  Voik 
Namens  Kipitanasika , stumpfnasig  aufgeführt  wird. 
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wirklichen  Vogels;  in  den  Abbildungen  (ritt  die  V’’ogelgestalt  bei- 
nahe ganz  gegen  die  menschliche  zurück , doch  Bndet  sich  eine 
Aehnlichkeit  sowohl  mit  einem  Adler  und  Geier  als  mit  einem 
Kranich  ■].  Wenn  in  der  Mythologie  gewöhnlich  ein  einziger  Vogel 
dieser  Art  vorkommt,  so  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  er  auch  als 
Vater  und  König  der  göttlichen  Vögel  galt ')  und  es  hindert  nichta 
zu  glauben,  dafs  in  der  Vorstellung  des  Volkes  ein  Kampf  der- 
selben mit  den  KiriUa  im  Umlaufe  war.  W'enn  die  Angabe,  dafs 
sie  im  innern  Indien  wohnten,  nicht  mit  ihrer  Lage  stimmt,  nach 
welcher  sie  im  östlichen  Bengalen  und  im  Himalaja  und  weiter 
nach  Norden  ihre  Sitze  hatten^},  so  ist  dabei  zu  erwägen,  dafs 
die  Ausländer  dem  Namen  eine  weitere  V'erbreituug  gaben  und 
einem  V'olke  in  Orissa  auch  mit  ihm  benannt  haben*).  Aus  dieser 
weitern  Anwendung  des  Namens  erklären  sich  mehrere  den  Pyg- 
mäern  beigelegte  Merkmale,  welche  nur  zum  Theil  auf  die  wahren 
Kiräta  pafseu,  welche,  wie  die  Bho;a- Völker  bartlos  sind,  dagegeu 
langes  Haar  tragen  *).  Boi  ihnen  ßnden  sich  auch  die  stumpfen 
Nasen,  dagegen  nicht  die  schwarze  Hautfarbe,  durch  welche  sich 
dagegen  A\cGotiäa  und  andere  Vindhja- Stämme  unterscheiden,  so 
dafs  auch  in  dieser  Beziehung  eine  V'ermischuug  anzunebmeu  seyn 
wird.  Die  kleine  Gestalt  ist  jedoch  ein  Kennzeichen  beider  dieser 
Völker;  wenn  die  Kleinheit  der  Pygmäer  auch  ihren  Thieren  bei- 
gelegt  worden,  ist  dieses  einfach  als  eine  Erweiterung  bei  den 
fremden  Berichterstattern  zu  betrachten.  Da  wir  oben  gesehen 
haben  , dafs  die  Arischen  Könige  Kiräta  Sclavinnen  und  Jäger 
unterhalten,  da  die  Pygmäer  als  sehr  tapfer  und  Jäger  von  wilden 
Thieren  beschrieben  werden  und  noch  in  der  spätem  Zeit  Leute 
aus  jenem  Volke  in  ihrem  Gefolge  erscheinen’),  erkält  auch  in 
diesem  Punkt  der  Griechische  Bericht  eine  Bestätigung,  der  auch 
darin  seine  Richtigkeit  haben  wird,  dafs  zwar  nicht  alle,  doch  ein 
Stamm  dieses  Volks  die  Gesetze  der  Arischen  Inder  angenommen 
hatte. 

Auch  die  Pygmäer  mit  ihrem  Kampfe  gegen  die  Kraniche  sind 

1)  S.  W11.SON  u.  d.  W.  Oarada  und  A.  W.  ton  Scbligkl,  Ind.  Bibi.  I,  S.  8t. 

S)  8.  oben  I,  8.  78S. 

3)  8.  die  oben  I,  8.  853,  Note  1 aagerührlen  Stellen. 

4)  8.  Periiil.  mar.  Er.  p.  86. 

5)  8.  obea  I,  8-  446. 

6)  8.  8.  561.  u.  Z.  f.  </.  K.  d.  M.  U,  8.  38  8g. 

7)  8.  Vikramorvafi  S,  70.  in  der  Au»g.  von  F.  Boi.i.ense.v. 
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aus  ihrer  ursprünglichen  Indischen  Ilciniath  nach  Aethiopien  ver- 
legt worden  ')•  schon  von  ihnen  zur  Zeit  der  Ab- 

fafsung  der  Homerischen  Gedichte  den  Griechen  zugekominen  war, 
möge  dahin  gestellt  bleiben. 

Die  vorhergehende  Durchmusterung  des  so  verkürzt  und  un- 
vollständig auf  die  Nachwelt  gekommenen  Berichts  des  von  seinen 
Landsleuten  der  Lügenhaftigkeit  beschuldigten  Ktesias  über  Indien 
hat  zur  Genüge  dargethan,  dafs  er  die  Nachrichten  in  den  meisten 
Fällen  nur  so  wiederholte,  wie  er  sie  aus  dem  Munde  der  Perser 
vernommen  hatte;  diese  hatten  sie  von  den  Indern,  welche  sich  in 
ihrem  Lande  aufliieltcn,  erhalten  und  wir  besitzen  sie  nicht  un- 
mittelbar von  jenen,  sondern  durch  die  Vermittelung  der  Perser. 
Aus  diesem  Umstande  erklärt  sich,  dafs  die  Namen  mit  einer  ein- 
zigen Ausnahme,  so  weit  sie  erklärt  worden.  Persisch  sind,  und 
dafs  einige  den  Indern  zugeschriebenen  ihnen  fremd  sind.  Erwägt 
man  diesen  Umweg,  den  diese  Mittheilungen  gemacht  haben,  um 
von  Indien  nach  Griechenland  zu  gelangen,  so  wird  man  nicht  um- 
hin können  sich  darüber  zu  verwundern,  dafs  sie  im  Allgemeinen 
noch  ihren  Indischen  Ursprung  bekunden.  Von  dem  Vorwürfe 
in  einigen  Fällen  sie  ausgeschmückt  und  sogar  bei  ihrer  Wie- 
derholung sich  Unwahrheiten  erlaubt  zu  haben,  läfst  sich  Kte- 
sias,  wie  gezeigt  worden,  nicht  frei.sprechen.  Auch  hat  er  Grie- 
chi.scho  Vorstellungen  auf  Indische,  wenigstens  bei  den  Pygmäern 
übertragen.  Denkt  man  sich  jedoch  seine  Schrift  in  der  vollstän- 
digen Gestalt,  in  welcher  sie  einst  vorhanden  war,  so  hatte  er  von 
den  Erzeugnifseii  des  westlichen  Indiens  und  den  Sitten  und  Ge- 
bräuchen seiner  Bewohner  eine  ziemlich  vollständige  Schilderung 
gegeben,  auch  von  dem  Innern  Lande  mehreres  berichtet.  Einige 
wenige  Einzelnheiten  dienen  sogar  zur  Aufhellung  Indischer  Zu- 
stände und  deren  gab  es  ohne  Zweifel  ziemlich  viele,  welche  ver- 
loren gegangen  sind,  weil  sein  Werk  nach  der  genauem  Be- 
kanntschaft der  Griechen  mit  Indien  seit  Alexanders  des  Grofsen 
Feldzug  von  ihnen  vernachläfsigt  wurde.  Es  kann  jedoch  die  eigent- 
liche Bedeutung  seines  Berichts  nicht  in  diesen  einzelnen  Aufhel- 
lungen des  Indischen  Alterthums  gesucht  werden , sondern  darin, 
dafs  er  die  Mafse  der  Kenntnifse  von  Indischen  Dingen  und  die 
Gestalt,  welche  sie  in  dem  Bewofslscyn  der  Perser  angenommen. 


0 S.  Hec.  Fragm.  S08.  |>.  16,  a.  in  dur  C.  .MCLLiH’scheo  Ausgabe. 
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seinen  Landsleuten  mitgethcilt  hatte  und  dadurch  die  Stufe  be-  ' 
zeichnete,  welche  diese  Kenutnils  vor  Alexander's  Zeit  bei  ihnen 
erreicht  hatte.  Sein  Werk  mag  dazu  beigetrageu  haben , die 
Begierde  der  Griechen  nach  der  Erforschung  fremder  Länder  zu 
steigern  ; einen  Eiiiflufs  auf  die  Ausbildung  der  geographischen 
Wifsenschaflt  hat  er  nicht  ausgeübt,  ebenso  wenig  auf  das  Unter- 
nehmen Alexanders,  wie  schon  früher  bemerkt  worden  ist  ')• 


Ule  Zelt  naeh  Alexander. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  den  Kenntnifsen,  welche  aus 
den  W erken  der  Männer  geschöpft  werden  können,  die  Alexander  auf 
seinem  Ileereszuge  nach  Indien  begleiteten  und  nach  ihrer  Rückkehr 
seine  Thateu  dargestellt  und  von  den  vielen  Ländern,  welche  sie  durch- 
zogen, vieles  berichtet  hatten.  Diese  Berichte  sind  die  von  Augenzeu- 
gen und  unterscheiden  sich  dadurch  w’cseutlich  von  allen  früheren. 
Sie  erweiterten  dadurch  nicht  nur  den  Kreis  der  positiven  Keuntnifse 
von  deu  fremden  Ländern  und  den  Eigcnthümlichkeiten  ihrer  kli- 
matischen Verhältnifse,  ihrer  Erzeugnifse  und  ihrer  Bewohner,  sondern 
tvirkten  auch  bedculend  ein  auf  die  Entwickelung  der  geographi- 
schen, naturhistorischon  und  ethnologischen  Ansichten.  Diese  Ein- 
wirkung kann  nicht  bündiger  und  ciideuchtender  dargestellt  werden, 
als  es  vom  Verfafser  des  Kosmos  geschehen  ist,  der  sich  auf 
folgende  Weise  darüber  ausgesprochen  hat  *).  »Die  Erweiterung 
des  Ideenkreises  — und  dieses  ist  der  Standpunkt,  aus  welchem  hier 
des  Macedoniers  Unternehmen  und  die  längere  Dauer  des  baktriseben 
Reiches  betrachtet  werden  müfsen  — war  begründet;  in  der  Grölse 
des  Raumes;  in  der  Verschiedenheit  derKiimate  von  Cyropolis  am 
Jaxartes  (unter  der  Breite  von  Tiflis  und  Rom)  bis  zu  dem  öst- 
lichen Indus-Delta  bei  Tira  unter  dem  Wendekreise  des  Krebses. 
Rechnen  wir  dazu  die  wunderbar  wechselnde  Gestaltung  des  Bo- 
dens von  üppigen  Fruchtländern,  Wüsten  und  Schneebergen  man- 
nigfaltig durchzogen ; die  Neuheit  und  riesenhafte  Gröfse  der  Er- 
zeugnifsc  des  Thier-  und  Pflanzenreichs;  den  .\nblick  und  die  geo- 
graphische Vortheiluug  der  ungleich  gefärbten  Menschenrafsen,  deu 
lebendigen  Contrast  mit  theilweise  vielbegabten , uraltcultivirten 
V ölkern  des  Orients  mit  ihren  religiösen  Mythen,  ihren  Philosophemen, 


I)  S.  oben  8.  116. 

8)  Al.,  VON  Bcmboi.d'8  Kosmos,  II,  8.  186.  >S.  ISO. 
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ihren  aslronomischen  Wifeen  und  ihren  sterndeutenden  Phantasien; 
in  keiner  andern  Zeitepoche  (die  achtzehn  und  ein  halbes  Jahr- 
hundert später  erfolgende  Begebenheit  der  Entdeckung  und  Auf- 
scblicfsung  des  tropischen  Amerika’s  ausgenoninien)  ist  auf  ein 
Mal  einem  Theile  des  Menschengeschlechts  eine  reichere  Fülle 
neuer  Naturansichten , ein  gröfseres  Material  zur  Begründung  der 
physischen  Erkenntnifs  und  des  vergleichenden  ethnologischen  Stu- 
diums dargeboten  worden.  Für  die  Lebhaftigkeit  des  Eindrucks, 
welche  eine  solche  Bereicherung  der  Ansichten  hervorgebracht,  zeugt 
die  ganze  abeudländischo  Lilteratur;  die  Kunde  eines  grofsen  Theils 
des  Erdbodens  wurde  nun  erst  recht  aufgesehlofsen.  Die  Welt  der 
Objecte  trat  mit  überwiegender  Gewalt  dem  subjectiven  Schallen 
gegenüber  und  indem  durch  Alexanders  Eroberungen  die  Griechische 
Spräche  und  Lilteratur  sich  fruchtbringend  verbreiteten,  waren 
gleichzeitig  die  wifsenschaftliche  Beobachtung  und  die  systematische 
Bearbeitung  des  gesaromten  Wifsens  durch  Aristoteles  Lehre  und 
Vorbild  dem  Geiste  klar  geworden». 

Ich  füge  diesen  Bemerkungen  hinzu,  dafs  in  der  durch  Ale- 
xanders Feldzug  und  deren  Folgen  bewirkten  grofsen  Bereicherung 
der  Kenutnifse  der  Aiifsenwelt  einer  dadurch  mächtig  geförderten 
wifseiischaftlichen  Forschung  derselben  ein  Hauptantheil  Indiens  zu- 
erkauut  werden  raufs.  Die  übrigen  Länder  waren  früher  schon  den 
Griechen  viel  bekanniitcr;  in  Indien  trat  ihnen  eine  ganz  neue, 
grofsartige  \atur,  eine  eigenthümliche  Gestalt  des  menschlichen 
Lebens  entgegen,  welche  durch  ihren  Gegensatz  den  regen  wifs- 
begierigen  Geist  der  Griechen  mit  nei'cu  Ansichten  begaben  und 
ihn  zum  eifrigen  Nachforschen  nach  den  Ursachen  der  Eigen- 
thümlichkeiteu  der  Indischen  Welt  anspornen  mufsten. 

Von  den  Schriften  der  Begleiter  Alexanders  und  der  wenigen 
Griechen,  welche  während  der  Herrschaft  der  Diadochen  Indien 
besucliten  und  beschrieben  hatten,  ist  keine  einzige  vollständig  er- 
halten, sondern  nur  Anführungen  aus  ihnen  in  Werken  der  spätem 
Zeit.  Jedem  einzelnen  seinen  Antheil  an  der  Vermehrung  des 
Griechischen  Wifsens  von  Indien  anzuweisen,  liegt  aufserhalb  des 
Zwecks  dieser  Geschichte  desselben.  Es  ist  sogar  in  manchen 
Fällen  nicht  mehr  möglich  dieses  zu  thun,  weil  die  späteren  Schrift- 
steller, welche  jene  Werke  benutzten,  häuQg  die  Namen  ihrer 
Verfafser  nicht  angegeben  haben.  Hier  kommt  cs  ohnehin  nur  da- 
rauf an,  die  Summe  der  Griechischen  Keuntnifsc  von  Indien  wäh- 
rend der  Periode  von  Alexander  bis  auf  Vikramäditja  übersichtlich 
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den  Lesern  vorzulcgen.  Ich  verbinde  daher  die  ans  Megasthene» 
uns  aufbewahrten  Mittheilungen  mit  den  frühem. 

Es  ist  jedoch  nöthig  hervorzuheben,  dafs  zwischen  den  Be- 
gleitern Alexanders  und  dem  zuletzt  genannten  Schriftsteller  we- 
sentliche Unterschiede  obwalten.  Jene  lernten  nur  Indien  bis  zur 
Vipüfü  durch  Augenschein  kennen,  dieser  dagegen  das  innere  Land 
bis  zur  Hauptstadt  des  mächtigen  Königs  der  Prasicr.  In  dem 
erstem  Lande  wohnten  V'ölker,  welche  in  ihren  Zuständen  und 
Sitten  mehrfach  von  denen  des  zweiten  Gebiets  abwichen,  in  wel- 
chen das  Altindische  Wesen  in  seiner  ganzen  Rigenthümlicbkeit 
zur  Erscheinung  gekommen  war.  Auch  die  Natur  des  erstem  Landes 
trägt  nicht  vollständig  das  Gepräge,  durch  welches  das  innere 
Indien  characterisirt  ist.  Hieraus  folgt,  dafs  die  Berichte  der  Fcld- 
zugsgenofsen  Alexanders  nur  ein  unvollständiges  Bild  der  Indischen 
Natur  und  des  Indischen  Lebens  in  allen  seinen  Verwirklichungen 
darstellen  konnten.  Die  Begleiter  .Alexanders  haben  nur  weniges 
von  den  Sitten  der  Inder  aufgczcichnet,  von  der  Heligon  so  gut 
wie  gar  nichts,  von  den  Erzeugnifsen  nur  einzelne  beschrieben. 
Ganz  anders  Megasthenes,  der  sowohl  die  letztem  als  die  Religion, 
die  Staatsverfafsung,  die  Sitten  und  das  tägliche  Lehen  der  luder 
genau  erforscht  und  ausführlich  dargestellt  hatte.  Diese  Bemerkung 
gilt  auch  von  den  geographischen  Angaben.  Die  Theiliiehmer  an 
Alexanders  Thaten  in  Indien  hatten  die  Gegenden,  durch  welche 
sic  durch  ihn  geführt  wurden,  ziemlich  genau  beschrieben,  allein 
von  den  übrigen  Gebieten  nur  weniges  erfahren  ; Megasthenes  hatte 
dagegen  das  ganze  Land  im  N.  des  Vindhja  vollständig  kennen 
gelernt,  wie  die  noch  erhaltenen  Bruchstücke  seines  Werkes  be- 
weisen; auch  von  den  südlichem  Gegenden  eine  reichhaltigere  Kunde 
besefsen,  als  jene.  Namentlich  hatte  er  die  meisten  Indischen  Völ- 
ker und  die  Macht  der  einzelnen  verzeichnet. 

Ein  anderer  Unterschied  ist  aus  dem  verschiedenen  Charakter 
beider  Klafsen  von  Schriftstellern  entsprungen.  Die  Männer  in 
Alexanders  Gefolge,  welche  über  Indien  geschrieben  haben,  waren 
meistens  Krieger  und  besafsen  nur  geringe  wifsenschaftliche  Kcnnt- 
nifse ; die  Natur-Wifscnschaften  wurden  erst  damals  durch  Aristo- 
teles begründet  und  waren  vor  ihm  im  wahren  Sinne  des  Wortes 
gar  nicht  vorhanden.  Diese  Männer  waren  daher  wenig  befähigt, 
dasjenige  richtig  zu  beurthcilen,  was  sie  von  den  Indern  vernah- 
men und  das  Wahre  vom  Falschen  zu  unterscheiden.  In  Indien 
fanden  sic  manches,  welches  ihnen  io  ihrem  A'aterlande  als  erdichtet 
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erschienen  war,  als  wirkliches  vor  und  es  mafste  ihnen  daher  auch 
manches  von  den  Indern  berichtete,  was  sie  nicht  mit  ihren  eigenen 
Augen  sahen,  als  wahr  gelten.  Hieraus  erwuchs  bei  ihnen  ihre 
Leichtgläubigkeit,  die  noch  dadurch  vermehrt  wurde,  dafs  auf  ein 
Mal  so  viel  neues  und  unerwartetes  sich  ihren  erstaunten  Blicken 
darbot  und  gleichsam  ihren  Geist  überwältigte.  Es  kam  noch  hinzu, 
dafs  es  ihnen  nahe  gelegt  wurde,  sich  der  wunderbaren  Dinge  bei 
ihren  Landsleuten  zu  rühmen,  die  sie  in  Indien  entdeckt  hatten. 
Megaslhenes  war  mit  gröfsern  Kennlnirscn  als  seine  Vorgänger  und 
mit  schärrern  Urtheilo  begabt  und  hatte  durch  seinen  längern  Auf- 
enthalt im  Lande  gröfsore  Ruhe  und  befsere  Gelegenheit  ge- 
nauer zu  heobachten,  als  jene  auf  ihren  schnellen  Durchmärschen, 
und  sorgfältiger  zu  prüfen,  was  ihm  von  den  Landesbewobnern 
berichtet  wurde.  Doch  hat  auch  er  manrhes  in  seiner  Darstellung 
zugelafsen,  was  als  Dichtung  zu  betrachten  ist,  obwohl  es  jetzt 
allgemein  anerkannt  ist,  dafs  er  dieses  nicht  erfunden,  sondern  nur 
Indische  Dichtungen  wiederholt  hat.  Die  wifsenschaDliche  Bear- 
beitung des  von  ibm  und  seinen  Vorgängern  gesammelten  Materials 
ist  jedoch  nicht  seine  Thal,  sondern  sic  ist  erst  von  spätem  Griechen 
unternommen  worden. 

Megaslhenes,  lebte,  wie  schon  früher  erwähnt  worden  •)» 
bei  Sibyrtiot,  den  Satrapen  Arachosiens  während  der  Regieruno- 
des  Solcukos  Nikator  und  wurde  von  diesem  an  Kandragiipta  als 
Gesandter  geschickt,  nachdem  beide  Könige  eine  durch  eiue  Ver- 
schwägerung bekräftigte  Freundschaft  gcschlofsen  hatten,  daher 
wohl  nach  302  vor  Chr.  G.  Er  kam  wahrscheinlich  mehrere  Male 
nach  Indien«).  Wann  er  seine  Schrift,  welche  den  Titel  tu  'Mtxä 
führte,  verfafst  habe,  läfst  sich  nicht  mehr  bestimmen;  nur  so  viel  ist 
sicher,  dafs  es  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  dritten  vorchristlichen 
Jahrhunderts  geschah.  Sie  bestand  aus  vier  Büchern.  Das  erste 
enthielt  die  geographische  Beschreibung  Indiens  und  einen  Bericht 
über  defsen  Erzeugnifse;  das  zweite  die  Geschichte  und  die  Angaben 
über  die  Städte,  die  Völker  und  deren  Gesetze  und  Sitten*);  im 
dritten  wurden  die  Kastenverfafsung  und  die  Lebensweise  der  Brah- 
manen  dargestellt,  so  wie  ihre  Lehren;  das  letzte  handelte  von  den 
Staatsbeamten. 


t)  .S.  obeo  .S.  208. 

8)  Dieses  nimmt  auch  C.  MCi.leb  gegen  E.  A.  Schw.snueck  an ; s.  Fragm. 
hUl.  Graec.  II,  p.  398,  b. 

3)  Nach  der  wahrsctieiolichera  Anordnung;  s.  ebend.  p.  899,  b. 
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Megasthenes  batte  zuerst  die  Gräazeu  Indiens;  im  Osten  und 
Süden  das  Meer,  im  Norden  das  grofse  Scbneegebirge,  im  Westen 
den  Indus  bis  zu  seiner  Ausmündung  richtig  angegeben  '}•  Eie  dachte 
sich  das  Land  viereckig,  eine  Vorstellung,  die  nicht  ganz  genau 
ist,  aber  sich  insofern  rechtfertigen  läfst,  als  es  die  Gestalt  eines 
Trapeziums  hat*).  Er  hatte  ferner  zuerst  die  Gröfse  Indiens  ziem- 
lich genau  bestimmt,  über  welche  Herodotos  und  Ktesias  übertrie- 
bene Vorstellungen  hatten*),  und  in  Beziehung  auf  welche  die 
Kriegsgeuofsen  Alexanders  in  dem  Irrlhum  befangen  gewesen 
waren,  dafs  Indien  eine  gröfsere  Ausdehnung  von  W.  nach  O.,  als 
von  N.  nach  S.  hatte  Unter  ihnen  hatte  Onesikrito»  noch  die 
übertriebene  Vorstellung  gehabt,  dafs  Indien  den  dritten  Thcil 
vom  ganzen  Asien  bildete  und  Nearchot  berichtet,  dafs  die  Reise 
durch  die  Ebene  des  Landes  vier  Monate  dauerte,  welches  von 
der  Richtung  von  Westen  nach  Osten  zu  verstehen  ist  *).  Die 
Breite  betrug  nach  Megasthenes  16,000  Stadien ; von  diesen  ge- 
hörten 10,000  dem  Gebiete  im  W.  Pataliputra’s  und  war  genau 
bestimmt  nach  den  Meilenzeig^rn  auf  der  grofsen  Heerstrafse  *) ; der 
übrige  Theil  bis  zu  den  Mündungen  des  Ganges  war  genau  ver- 
mefsen  worden,  die  Bestimmung  gründete  sich  auf  die  Berechnung 
der  Schiffer.  Die  wirkliche  Entfernung  beträgt  zwar  nur  13,700 
Stadien  , kommt  aber  doch  der  Wahrheit  ziemlich  nahe^>  Für 
die  Bestimmung  der  Entfernung  des  Himilaja  bis  zur  Südspitze 
besafs  er  keine  so  genügenden  Hüifsmittel.  Er  setzte  sie  zu  22,300 
Stadien  an , während  sie  in  gerader  Linie  nur  16,300  oder  mit 
Einseblufs  Taprobane's  17,000  beträgt.  Da  Megasthenes  diese  An- 


1)  £<.  dersen  Fragm,  p.  408,  a.,  p.  407,  a. 

8)  8.  oben  I,  8.  77.  Nach  einer  andern  Angabe  batte  er  die  Gestalt  eine 
rhamboldische  genannt;  s.  p.  406,  a. 

8)  8.  oben  S.  638.  8.  687. 

4)  Der  Grund  dieses  Irrthiims  war  nach  E.  A.  8cRWAN'nitcx’s  Bemerkung, 
ntrg.  Ind,  p.  87.  der,  dafs  die  Makedoner  nur  erfuhren,  Indien  erstrecke 
sich  von  der  VipifA,  bis  wohin  sie  gelangten , weit  gea  Osten,  während 
sie  selbst  von  da  auf  einem  kurzem  Wege  das  Meer  erreichten. 

3)  8.  des  ersten  Fragm.  ll,  p.  88,  b. 

0)  8.  defsen  Fragm.  4,  8,  6,  7,  p.  408,  b.  p.  408,  a.  b. 

7)  Der  Wahrheit  noch  näher  war  Palroklet  gekommen , nach  welchem  die 
Ausdehnung  Indiens  von  W.  nach  O.  18,000  Stadien  betrug;  s.  ebend.  p. 
409,  a.  u.  p.  443,  b.  Vielleicht  rechnete  Megasthenes  auch  Kabulistan  mit 
zu  Indien ; s.  E.  A.  Schwanbbck  a.  a.  0.  p.  88. 
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gaben  von  den  Indern  gelernt  haben  roufs,  läfst  sich  hieraus  schlie- 
fsen , dafs  damals  die  nördlichen  Inder  einen  regelroärsigcn  V'^er- 
kchr  mit  ihren  südlichen  Landsleuten  unterhielten  und  wenu  in  An- 
schlag gebracht  wird , dafs  keine  Slrafsc  in  gerader  Linie  die 
nördlichsten  und  südlichsten  Theile  Indiens  mit  einander  verband,  darf 
man  sich  nicht  wundern,  dafs  durch  die  Ausbiegungen  der  Wege 
die  Entfernung  überschätzt  worden  ist '). 

Megasthenes  hatte  aufserdem  auf  einer  andern  Weise  die 
Gröfse  Indiens  zu  bestimmen  versucht.  Das  südiiehe  Asien  theilte 
er  in  vier  Theile  ; der  zwischen  dem  roittelläiidischcn  Meere  und 
dem  Euphrat  sey  der  kieiuste;  die  zwei  andern  zwischen  diesem 
Flufse  und  dem  Indus  seyen  kaum  Indien  au  Gröfse  gleich^).  Die 
erste  Bestimmung  ist  nur  richtig,  wenn,  wie  es  seine  Meinung  ge- 
wesen seyn  wird , Arabien  und  KIciuasien  nicht  mit  in  Anschlag 
gebracht  werden ; die  zweite  Bestimmung  nähert  sich  der  Wahrheit, 
wie  ein  Blick  auf  eine  Karte  Asiens  belehrt. 

Ob  er  von  den  eiiizeliien  Theilcii  Indiens  die  Gröfse  in  Erfahrung 
gebracht  hatte,  mufs  daliin  gestelit  bleiben.  Die  einzigen  der  Nachwelt 
erhaltenen  Angaben  dieser  Art  gehören  einem  ältern  Schriftsteller, 
dem  Onesikritos  und  beziehen  sich  auf  PaHalene  und  Taprohane, 
welcher  Name  der  Insel  von  ihm  zuerst  der  Westwelt  bekannt 
gemacht  worden  ist.  Nach  ihm  betrug  die  Gröfse  der  Insel  5000 
Stadien  Unter  diesem  Worte  ist  nicht  der  Küstenumfang  zu 
verstehen,  wie  daraus  erheilt,  dafs  Eratosthenea , wie  später  ge- 
zeigt werden  wird,  ihm  in  dieser  Bestimmung  folgte  und  dadurch 
verleitet  ward,  der  Insel  die  gröfsere  Ausdehnung  von  Osten  nach 
Westen  statt  von  Norden  nach  Süden  zuzuschrciben.  Ihre  gröfste 
Breite  ist  nämlich  30  M.  <};  5000  Stadion  machen  dagegen  ohngc- 


1)  Es  möchte  daher  nicht  m'ithig  seyn,  mit  E.  A.  Sciiwanbrck  a.  a.  O.  anzu- 
nebmen,  dafs  er  die  niirdlichen  Völker,  etwa  die  Vttnrn  Kiiru,  zu  ludiun 
geschiHgeD  biitte ; er  hat  aber  ohne  Zweifel  Recbt|  ilafs  die  giöfsero  Be- 
BtiraniuogeD  bei  Diodor  11^  85.  u.  J^fgasth.  Fragm,  5,  p.  409,  n.  ounilicli 
die  Laoge  za  88,000,  die  Breite  zu  26,000  Stadien  dem  DaimachoB  beizu- 
tegeo  üind. 

2)  8.  Megasth.  Fragm.  p.  407,  a. 

8)  S.dfhea  Fragm.  13,  p.  52,  b.  Strabon^  von  dem  riieise  Nnchriclit  angonüirt 
wird,  bemerkt  zwar,  dafa  er  die  Lnogp  und  Breite  nicht  imtcrscliiedeo  ImbCg 
begebt  aber  einen  Irrihuin,  wie  sieb  spiiler  ergeben  wird. 

4)  8.  oben  1,  8.  103. 

II.  Bind.  I 
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fahr  125  M.  Nach  den  dem  Oncsikritos  zu^ckonimcnen  Berichten 
war  die  Insel  die  gröfste  der  dortigen  und  die  am  weilesicii  gen 
Süden  gelegene.  Wegen  der  schlechten  BeschafTeiiheit  der  dort 
gebrauchten  Fahrzeuge  dauerte  die  Fahrt  vom  Fesllande  nach  der 
Insel  zwanzig  Tage,  eine  Nachricht,  die  kaum  richtig  ist,  weil  die 
gröfste  Breite  der  dortigen  Meeresslrafse  nicht  30  M.  übersteigt’). 

Pattalene  bildete  nach  ihm  ein  Dreieck ; jede  Seite  hatte  die 
Länge  von  2000  Stadien , der  Flufs  eine  Breite  von  200 , wo  er 
sich  in  zwei  Arme  spaltete  *).  Diese  Angaben  sind  beide  über- 
trieben. Die  gröfste  Breite  des  Flufscs  zwischen  Thatia  und  llai- 
deräbäd  beträgt  weniger,  als  eine  halbe  Englische  Meile  und  die 
Spaltung  begann  damals  höher  hinauf  *).  Die  jetzige  Entfernung 
Tliatta's  vom  Meere  ist  nur  24  Meilen*),  also  kaum  die  HälAc  von 
der  hier  angegebenen  Entfernung.  Auch  hat  das  Delta  ander  Küste 
seit  seiner  Zeit  an  Breite  zugenoraraen.  Der  Wahrheit  näher  kam 
die  Bestimmung  des  Aristobuloa  und  Nearchoa,  von  welchen  der 
erste  die  Entfernung  der  beiden  Mündungen  zu  1000,  der  zweite 
zu  1060  Stadien  ansetzte  *).  Auch  die  von  Baiton  berechnete  Ent- 
feruung  der  Indus- .Mündungen  vom  Lande  der  Paroparaisaden  ent- 
fernt sich  sehr  von  der  Wahrheit,  indem  er  12000  Stadien  dafür 
ansetzte  *),  während  sie  nur  etwa  neun  Breitengrade  beträgt. 

Megaslhcnes  und  vor  ihm  schon  Oneslkritos  halten  ferner  be- 
richtet, dafs  in  den  südlichen  Thcilen  Indiens  das  Gestirn  des  giolseii 
Bären  und  Arkturus  nicht  mehr  sichtbar  waren  und  der  Schatten 
nach  Süden  falle  Beide  Erscheinungen  treten  bekanntlich  im 


1)  8.  oben  I,  8.  193. 

2)  8.  defacn  Fragm.  t9,  p.  54,  b. 

3)  8.  A.  Bl'rnbs,  lUrmoir  oh  the  Indol  Id  J.  of  tke  B.  Gtogr.  S.  III,  p.  105. 
u.  obeo  8.  16V. 

4)  8.  ebend. 

5)  8.  des  erstero  Fragm.  81,  p.  104,  b. 

6J  8.  defseo  Fragm.  8,  p.  185,  a. 

7)  8.  .He^aslA.  p.  408,h,  0.  Franm. 78,  p.  409, b.  Er  hatte  erwähnt,  da(s  der  Ark- 
turus erst  in  den  südlichen  Thcilen  nicht  mehr  sichtbar  war.  Daimackoi  hatte 
ihn  weaeo  die.ser  Bebauptuna  getadelt.  Vom  grorsen  Bären  hatte  es  schon 
yrarchos  gewutst;  s.  dersen  Fragm.  8,  p.  60,  a.  und  Onrst'Afrilvs  von  dem 
grol’sen  Buren  gesagt,  dafs  er  «ährend  fünTzehn  Nächte  im  Sommer  nicht  und 
In  Pattale  nur  in  der  ersten  üällte  der  Nacht  zu  sehen  war;  s.  defsen 
Fragm.  84,  85,  p.  55,  a.  b.  Auch  batte  er  die  Orte  Indiens  angegeben 
wo  kein  Schatten  sejr  und  die  deswegen  die  schattenlosen  genannt  wurden. 
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S.  des  Wendekreises  des  Krebses  ein.  Mcgaslhenes  hatte  vermulh- 
lich  genauer  die  Orte  bezeichnet,  wo  die  zweite  zuerst  sich  zeige, 
weil  die  Angabe,  dafs  in  dem  Gebiete  der  Hlouetles  und  Sitari  im 
S.  Palibothra’s  der  Berg  Maleus  sich  ßude , auf  welchem  der 
Schalten  während  der  sechs  SJonate  des  Winters  nach  N.,  wäli' 
reud  des  Sommers  nach  S.  falle ').  Dafs  diese  Nachricht  aus  seiner 
Schrift  gcflofseii  ist,  möchte  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  weil 
kein  anderer  unter  den  Alten  so  genau  Indien  gekannt  hat.  Die 
Erwähnung  des  zweiten  Volks  giebt  eine  Festsetzung  der  Lage 
an  die  Hand;  es  mufs  das  Gebiet  im  0.  des  .^mara  kaiilaka  ge- 
wesen seyn,  wo  die  ^abara  ihre  Sitze  hatten  Ob  der  Irrthum, 
dafs  jene  Erscheinung  sechs  Monate  dauerte,  den  ersten  Mitlheiler 
oder  dem  spätem  Benutzer  seiner  Schrift  zur  Last  falle,  möchte 
schwer  zu  entscheiden  seyn,  obwohl  es  der  zweite  wahrschein- 
licher seyn  möchte  , da  er  bekanntlich  seine  Quellen  nicht  selten 
mifsverstaiiden  oder  ungenau  wiedergegeben  bat. 

Von  den  Gebirgen  Indiens  linden  wir  in  den  erhaltenen  Bruch- 
stücken der  Schriftsteller,  deren  Nachrichten  jetzt  behandelt  werden, 
nur  das  grofse  Gränzgebirge  im  N.  erwähnt,  defsen  westlichem 
Theil,  dem  jetzt  Parapamisos  genannten  die  Makedoner  den  Namen 
des  Kaukasus  beilegten  ob  auch  Alegastheiies,  ist  unsicher ; der 


Baiton  batte  von  dem  Berge  Malern,  von  welchem  s,  die  Note  S,  be- 
richtet, dafs  aut  ihm  der  grofse  Bär  nur  während  fünfzehn  Tage  ihm  Jahre 
zu  sehen  war;  s.  defsen  Fragm.  4,  p.  )3d,  b. 

1)  Megastlienes  batte  mehrere  Orte  in  Indien  angegeben,  wo  der  Schatten  nach 
Süden  falle ; s.Frupm.  1,p.400,a.  u.  Frapm.  S,  p.409,b.  Uoesikritus  hatte 
auch  wabrscbeiolich  den  Berg  Malens  als  die  Gegend , wo  der  Schatton 
im  Winter  nach  Nifrden,  im  Sommer  nach  Süden  fällt,  bezeichnet,  weil  die 
folgenden  AVorte  Fragm.  24,  a.  p.  A3,  b.  ihm  ausdrücklich  beigelegC  wer- 
den. Nach  Ihm  biefs  das  dortige  Volk  Orelae,  welcher  Name  Griechisch 
Ist,  nämlich  TOft/njt  und  Bergbewohner  bedeutet.  Megasthenes  hat  demnach 
zuerst  seinen  Namen  mitgethellt.  Ouesikritos  Angabe,  dafs  diese  Erschei- 
nung von  ihm  in  Pattale  beobachtet  sej’,  stimmt  mit  der  Wirklichkeit  dberelo, 
weil  Pattale  unter  dem  Wendekreise  des  Krebses  liegt.  Eine  andere  ibm 
von  Pliaiut  beigelegte  Nachricht,  dafs  der  Schatten  am  Ilyphasis,  wie  In 
Sj’ene,  senkrecht  falle,  ist  ein  Irrthum,  weil  der  südlichste  Punkt  des  Laufes 
dieses  Klulsea  Im  34s  o.  B,  liegt  also  weit  im  N.  des  Weudekreises  ries 
Krebses. 

S)  8.  meioe  fast.  ling.  Pracr.  App.  p.]i2,  Malent  ist  .malaja,  w elches  in  den 
Oekhaoischen  sprachen  Berg  bedeutet. 

3)  S.  Arria«.  Ah.  V,  .33. 


Digitized  by  Google 


668 


Zweites  Buch. 


Iliinälaja  wurde  von  ihm  Emodos  genannt  <).  Im  ersten  lag  der 
Berg  Mtron  ; die  Nachrichten  über  ihn  sind  schon  oben  erläutert 
worden  Dein  Megastbeiies  konnte  das  Vindhja-Gebirge  nicht  un- 
bekannt geblieben  seyn,  und  es  wird  nur  ein  Zufall  scyn,  dafs  eine 
Stelle  über  dasselbe  aus  seiner  Schrift  nicht  auf  uns  gekommen  ist. 

Sehr  vollständig  hatte  er  die  Indische  F'lüfse  aufgeführt.  Aufser 
dem  Indus  und  dem  Ganges  hatte  er  ihrer  viele  mit  .Namen  an- 
gegeben, welche  in  das  südliche  und  östliche  Meer  aiisraündcn; 
unter  diesen  waren  acht  und  fünfzig  schiffbar*).  Die  letztere  An- 
gabe kann  jedoch  nur  insofern  als  richtig  betrachtet  werden,  wenn 
darunter  eine  kurze  Schifffahrt  an  den  .Mündungen  verstanden  wird. 
Nur  von  den  zwei  oben  erwähnten  Flüfsen  und  ihren  Zuflüfseu  sind 
seine  Nachrichten  noch  erhalten.  Die  meisten  sind  schon  bestimmt 
worden,  von  einigen  mufs  es  noch  im  Dunkeln  gelafsen  werden, 
welche  Jetzige  den  von  ihm  mitgetheilten  Namen  entsprechen. 

lieber  die  Breite  des  Indus  finden  wir  in  den  Ueberresten  seines 
Werks  nur  die  allgemeine  Bestimmung,  dafs  er  breiter  sey,  als  der 
Nil,  die  Donau  und  alle  in  das  mittelländische  Meer  sich  ergiefsende 
Ströme  zusammen*).  In  diesem  Falle  mufs  er  sich  einer  Ueber- 
treibung  schuldig  gemacht  haben;  dagegen  wird  er  unrichtig  be- 
lehrt worden  seyn,  wenn  er  berichtete,  dafs  dieser  Flufs  gleich  bei 
seinem  Ursprünge  grofs  sey.  Er  kannte  fünfzehn  Zuflüfsc,  deren 
alte  und  gegenwärtige  Namen,  so  weit  sie  ermittelt  worden,  die  fol- 
genden sind  *). 

Der  westlichste  Zuflufs  ist  der  Kophen,  der  Kabulstrom.  Seine 
Zuflüfsc  Garroias  und  Suastos  hiefsen  bei  den  Indern  Gauri  und 
Siirästu,  jetzt  Faiigkora  und  Suwad  *),  welche  erst  nach  ihrem 
Zusamroenflufso  sich  in  deu  Kophen  ergiefsen,  so  dafs  diese  Dar- 
stellung nicht  ganz  genau  ist.  Ein  dritter  Zuflufs  zu  ihm,  Mala- 


1)  S.  Megasth.  p.  40S,  a. 

5)  S.  S.  I.S8.  S.  ISS. 

3)  8.  Mrgasth.  p.  4 t 3,  b. 

4)  S.  a.  a.  0.  p.  407,  b. 

3)  S.  a.  a.  0.  p.  413,  b.  Nach  Plinius  B.  K.  VI,  S3.  aabm  der  ladas  zwei 
und  zwanzia  Flürze  in  sich  auf.  E.  A.  Schwakbkck  bat  bemerkt,  Meg. 
Ind.  p.  34 , 6a[a  der  von  ihm  mit  drei  Zuflürzen  aufaerührle  Cantahraa 
der  Ake.sinez  oder  die  Kandrakhügä  sfya  roufs,  der  narb  Megazlhenes 
ebenso  viele  erhält.  Nach  dem  Abzug  dieser  vier  bleiben  nur  ronlzebn.  In 
Cantubraz  ist  wohl  gewifz  der  Indische  Name  entstellt  enthalten. 

6)  8.  oben  8.  134,  Note  4. 
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roantos  oder  Malantos  wird  daher  auch  wohl  einer  der  übrigen  drei 
Ströme  des  östlichen  Kabulistans  gewesen  seyn.  Sowohl  die  alten 
Namen  *)•  die  jetzigen  sind  verschieden,  so  dafs  cs  daliingeslellt 
bleiben  mufs,  welcher  von  ihnen  gemeint  sey.  Der  von  Megasthenes 
roilgetheilte  Name  ist  jedoch  acht,  weil  Malaval,  in  der  starken 
Form  Malavant  schwarz  bedeutet  und  wegen  des  Fehlens  des  v 
im  Griechischen  cs  nahe  lag,  dafür  m zu  setzen.  Der  Kophen  er- 
reicht den  Indus  in  der  Peukelaetis  oder  Pushkalavati  Die  ober- 
halb dieser  Einmündung  dem  Indus  zuiliefsenden  Ströme  Plarcnos 
oder  Parenos  und  Saparnos  haben  jetzt  andere  Namen;  es  sind 
ihrer  drei,  die  hier  in  Betracht  kommen  können,  Abu  Sin,  Burrindu 
und  Sudum;  wahrscheinlich  w'aren  es  die  zwei  erstem.  Auch  hier 
hatte  Megasthenes  genau  die  Indischen  Namen  gegeben,  da  Pärana, 
wovon  Ptaraoos  eine  Entstellung  ist , W'eil  pt  ein  beliebter  Grie- 
chischer Anlaut  war,  und  Soparna  acht  Indische  Wörter  sind,  ob- 
wohl es  unklar  ist,  aus  welchem  Grunde  sie  auf  Flüfse  übertragen 
worden  sind 

Der  Zuilufs  zum  Hauptstrom  Sonnos  hat  nach  der  berichtigten 
Lesart  seinen  Ursprung  in  Abbisöra,  dem  Gebirgslande  im  S.  W. 
Ka^mira’s*).  Ueber  die  Darstellung  des  Flufssystems  des  Pengäb’s 
habe  ich  schon  früher  bemerkt,  dafs  sic  wahrscheinlich  nicht  in 
der  vollständigen  Gestalt  erhalten  ist,  wie  sie  sieb  in  dem  Ori- 
ginale vorfand,  weil  einen  so  genauen  Kenner  Indiens,  wie  dem 
Megasthenes,  eine  Unbekauntschaft  mit  einem  der  llauptströmc, 
der  ^atadru  nicht  zugetraut  werden  darf^).  Nach  dieser  Berichtigung 
verband  sich  der  Ilydaspes  oder  die  Vitastä  mit  dem  Akesines  oder 
der  Kundrabhägä  im  Lande  der  O.xydraker  oder  der  Xudraka;  sein 
Zuflufs  Sinarot,  der  im  Lande  der  Arisper  ihm  zuströmte,  ist  noch 
nicht  wieder  aiifgefunden  worden*).  Tutapu»,  ein  grofser  Zuflufs 
des  Akesines,  defsen  einheimischen  Namen  wahrscheinlich  Mega- 
sthenes mitgetheilt  hatte,  da  die  Stelle  des  Plinius,  wo  er  in  der 


1)  S.  oben.  Deber  den  Kuaufs  des  Koas  oder  Choas,  Euaspla  s.  ebend. 
S.  ISO. 

8)  8.  üben  8-  184,  Note  8, 

8)  Das  erste  Wort  bedeutet  im  Masculioum  Wolke,  im  Feminioara  und  Neu- 
trum Befriediaung,  kann  jedoch  auch  Ausrüliung  heifsen  ; tuparnn  blattreich. 

4)  8.  oben  I,  8.  94,  Note  8. 

5)  8.  Nachträge  zu  I.  8.  4.1,  8.  XLI. 

6)  8.  oben  8.  171,  Note  3. 
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entsteinen  Form  Canlabras  vorkommt  ’))  seiner  Schrift  entnommen 
seyn  wird,  ist  neuerdings  in  dem  jetzigen  Tohi  wieder  entdeckt 
worden  >1.  Der  Hauptstrom  erreichte  den  Indus  im  Lande  der  Maller, 
der  Mälava  der  luder.  Der  östlichste  Zuflufs  des  Indus  Zadadrus 
empfing  aus  dein  Lande  der  Kekaja  den  Sarangra,  welcher  ver- 
muthlich  mit  einem  andern  Naineu  auch  Sudäman  benannt  wurde, 
den  Neudros  aus  dem  der  sonst  unbekannten  Attakener , den 
Hyphasis  oder  die  Vipäfd  im  Gebiete  der  ebenfalls  unbekannten 
Astryber  und  endlich  den  llydraotes  oder  die  Irdrali  im  Lande  der 
Kambistholer,  deren  Indischer  Name  Kapis/hala  schon  io  den  äl- 
testen Schriften  vorkommt®). 

Von  dem  heiligsten  aller  Indischen  Flüfse,  dem  Ganges,  war 
vielleicht  dem  Ktesias  schon  eine  Kunde  zugekommen®).  Die  Be- 
gleiter Alexanders  lernten  erst  an  der  Vipä^ä  seinen  Namen  kennen. 
Die  Berichte  über  seine  Breite,  welche  ihnen  dort  mitgelheilt  wurden, 
erscheinen  als  sehr  übertrieben.  Er  sey  302  Stadien  breit®).  .\nch 
die  ihm  zugeschriebene  Tiefe  von  lOU  Klaftern  möchte  die  Wahr- 
heit übersteigen,  da  diese  Bestimronng  auf  den  obern  Lauf  sich 
bezieht,  jenseits  defsen  die  Prasier  wohnten.  Megasthenes  hatte 
ihn  selbst  gesehen,  auch  seine  Angaben  obwohl  gemäfsigter,  dürfen 
nicht  als  der  Wirklichkeit  entsprechend  gelten.  Nach  ihm  war  er 
viel  gröfser  als  der  Indus;  wo  am  schmälsten  hatte  er  eine  Breite 
von  8000  Schritt  oder  66  und  eine  mittlere  von  100  Stadien ; an 
vielen  Stellen  stagnirte  er  und  wurde  so  breit,  dafs  man  von  einem 
Ufer  zuin  andern  nicht  hinübersohen  könne  *).  Die  letztere  Be- 
hauptung kann  als  richtig  vertheidigt  werden , wenn  sic  von  dem 
Unterlaufe  verstanden  wird  , wo  der  Flufs  in  dem  flachen  Lande 
sich  weit  ausbreitet,  wie  auch  hier  von  ihm  ausgesagt  wird.  Die 
geringste  Tiefe  hatte  er  auf  20  Klafter  bestimmt,  welches  von  dem 
mittlern  Laufe  nicht  zu  viel  seyn  wird.  Die  Angabe,  dafs  der  Flufs 
gleich,  wo  er  entspringt,  grofs  sey,  wird  er  den  Einheimischen  nach- 
erzählt haben,  da  er  selbst  nicht  seine  Quellen  besuchte. 


I)  S.  obeo  S.  669,  Note  5. 

Z)  S.  N'achtr.  S.  XM. 

3)  9.  ebend.  S.  XMI. 

4)  S.  oben  S.  539. 

5)  ».  Diuä.  XV,  93.  Pliit.  Atej:.  68. 

6)  S.  defaen  Fragm.  18,  p,  4 t 3,  a.  p.  414,  a.,  86,  p.  48  t,  a. 
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\'on  seinen  Zuflüfsen  halte  er  neunzehn  aufgerührt.  Unter 
diesen  kommen  mehrere  vor,  bei  denen  es  bis  jetzt  nicht  gelungen 
ist,  ihre  Indischen  Namen  wiederaufziitiiiden  und  dadurch  ihre  Lage 
restzustellen,  bei  den  folgenden  ist  aber  ihre  Gleichheit  mit  den 
jetzigen  sicher. 

Der  Jomanet  oder  weniger  richtiger  yoiore«  ist  die  Jamuna')- 
Nicht  dem  Megasthenes  selbst,  sondern  eher  den  Benutzern  seiner 
Schrift  wird  der  Irrthura  zur  Last  fallen,  dafs  Sonor  und  Erano- 
boas  zwei  verschiedene  Flüfse  gewesen,  da  fona  und  Hira  jarüha 
bekanntlich  nur  zwei  verschiedene  Benennungen  defselben  sind  *). 
Nach  Megasthenes  wäre  er  der  Grofse  nach  der  dritte  unter  den 
Indischen  Flüfsen  gewesen  *).  Er  war  schiffbar , wie  auch  der 
Kainnt,  der  jetzige  Kena*).  Sicher  bestimmt  sind  noch  der  Kon- 
dochates , die  jetzige  Gandakij  der  Griechische  Name  entspricht 
der  Form  Gaiidakavati  ; daun  der  Andotnalis , der  jetzt  den 
gleichbedeutenden  Namen  Tamara  führt  o).  Wegen  der  genauen 
Uebercinstimmung  der  Namen  wird  der  Kammenarer  von  der  jetzi- 
gen Karmandfä  nicht  verschieden  seyn  , obwohl  der  Flufs  nicht 
grofs  ist,  wie  er  nach  dem  Griechischen  Schriftsteller  seyn  roufste. 
Die  Indischen  Namen  des  Kakuthir,  des  Erenntrir  und  des  Oxy- 
malir,  wie  statt  Oxymagir  zu  lesen  ist,  lauteten  KakuUha,  Varänari 
und  Ixumati 

Von  den  übrigen  Strömen  dürfte  der  schiffbare  Solomatir 
vielleicht  die  alte  ^ardvati , wahrscheinlich  die  jetzige  Kapti  ge- 
wesen seyn  *),  da  in  der  Griechischen  Sprache  r leicht  in  / über- 
gehen konnte.  Von  den  noch  übrigen  Flüfsen  sind  die  alten  Namen 
nicht  wieder  aufgefuiiden  worden  und  da  eine  Bestimmung  ihrer 
Lage  fehlt , ist  es  nicht  möglich , die  jetzigen  den  in  der  Auf- 


IJ  Die  erste  Form  ftodet  sich  Plin.  U,  N,  VI,  SS.,  die  zweite  Arr.  Ind.  VIII,  i. 
8)  Sie  werden  aurgeführt  sowohl  von  Arriaror  Ird.IV,3,  als  von  Plin.  VI, 
82.,  nur  durch  den  Kossoano»  bei  dem  erstem,  durch  den  Cotoayur  bei 
dem  zweiten  von  einander  getrennt.  Auf  den  letzten  Namen  werde  ich 
nachher  zurückkommen  ; aber  die  Indischen  s.  oben  I,  8.  81.  Note  1. 

5)  S.  Fragm.  88,  p.  481  a. 

4)  8.  Nachtr.  zu  I,  8.  84,  8.  LI. 

d)  8.  oben  I,  8.  S8,  Nute  3.  Orr  zweite  Name  bedeutet  reich  an  Rblnocerns. 

6)  8.  ebend.  8.  ISO,  Note  4. 

7)  8.  ebend. 

8)  8.  oben  8.  74,  Note  7,  Nachtr.  zu  I,  S.  130.  S.  LIV.  u.  I,  S.  M08,  Nute  I. 

9)  8.  Nachtr.  zu  I,  8.  94.  8.  LU. 
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Zählung  des  Megasthenes  aufgeführten  entsprechenden  Flüfse  zu 
bezeichnen.  Es  genügt  daher,  ihre  Namen  in  einer  Note  zusam- 
menzustellen 

Es  tindcu  sich  im  Ganzen  zwar  neunzehn  Namen  vor,  von 
welchen  jedoch  wenigstens  einer  mit  Unrecht  als  solcher  dasteht, 
so  dafs  nur  achtzehn  oder  siebzehu  Ganges-Zuflürse  wirklich  mit 
ihren  Namen  aus  seinem  Buche  noch  erhalten  sind.  Es  würde  ein 
müfsiges  Bestreben  seyn,  die  zwei  oder  drei  fehlenden  Flüfse  noch 
ermitteln  zu  wollen  ; doch  kann  ich  mich  nicht  enthalten,  die  Vermu- 
thungaufzustcllcn,  dafs|diesem  genauen  Erforscher  der  Indischen  Geo- 
graphie der  mächtige  Strom  Brahmaputra  nicht  unbekannt  geblieben 
sey.  Der  geographischen  Schrift  des  Arte.mi»oros,  welcher  um  100 
vor  Chr.  G.  lebte,  ist  die  Angabe  erhalten,  dafs  ein  Zullufs  des  Ganges 
Dyardanes  oder  Oidanes  hiefs  und  Krokodille  und  Delphine  in  ihm 
lebten  Von  ihm  wird  bezeugt,  dafs  er  durch  die  äufsersten  Theile 
Indiens  ströme,  auch  weisen  die  Delphine  auf  eine  Nähe  des  Meeres 
hin.  Das  einzige  Bedenken  gegen  diese  Vermuthung  konnte  der 
Name  erregen,  der  von  dem  alten  Lohila  ganz  abwcicht ; da  wir 
oben  gesehen  haben , dafs  von  Megasthenes  mehrern  Indischen 
Flüfsen  jetzt  unbekannte  Benennungen  gegeben  worden,  dürfte  diese 
Verschiedenheit  von  keinem  grofscii  Belange  seyii. 

Was  er  von  dem  fabelhaften  Flüfse  Silas  berichtet  hatte,  ist 
schon  oben  erläutert  worden. 

Wenn  er  sich  Indien  als  ein  vorherrschend  flaches  Land  vor- 


1)  Es  sind  der  sdiilTbnre  SiltokesUt  oder  Sittokalis.  Sambus , Magon,  Ago- 
ranis,  oder  Agganis,  Omalis  und  Amyttis.  E.  A.  ScHwsNDReK  tint  Idrgastb. 
Jnd.  p.  SSit  diu  VermuthuDt;  vnrgctrngen,  es  entspreche  diu  Eorm  Kosuagus 
dem  Sanskrit  A'osAaroAo,  scliäize  mitführend  und  es.scynlsu  ein  dritter  Nnme 
des  ^oiiH  gewesen,  der  Uiranjarüha  oder  goldrühreiid  heifst.  Für  sie 
sprirlii  der  limstand,  dafs  dieser  Name  zwischen  den  zwei  andern  sichern 
steht.  Irie  frühere  Erklärung  AVii,7ohd’s  As.  Res.  V.  878.  und  A.W.vos 
h>CHi.KGRI.’s,  tnd.  Bibi.  II.  408,  war,  es  sey  die  jetzige  Kaufiki.  Abge- 
sehen von  der  weniger  genauen  Uebercinstimmung  der  Namen  streitet  gegen 
sie  der  Umstand,  dafs  jener  Flufs  kein  selbstständiger  Zuflufs  des  Ganges 
ist;  8.  Nachtr.  zu  I,.SAI,  S XIjV.  Aufser  den  oben  aurgefährten  Flüfsen 
nennnt  PUhius  f/.  AT.  VI,8I  den  auch  unbekannten  Prinns  vor  dem  Ifaintu. 

8)  ei.  Strahu.  XV,  1,78.  p,  7t8.  ARTSMiDonos  halle  aufserdem  mehrere  un- 
glaubliche Hinge  von  ihm  bericblet,  was  auch  eine  enifernte  Lage  andeulet. 
Hals  bei  Curtius  VIII,  0,  9.  derselbe  Flufs  mit  dem  Namen  Dyardanes 
genannt  sey,  geht  aus  der  Erwähnung  der  Krokodile  und  Delphine  hervor. 
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stellte  ')>  so  ist  dio  Ursache  davon  gewesen,  dafs  er  nur  den  nördlichen 
Theil  durch  eigene  Anschauung  kennen  gelernt  hatte ; doch  war 
es  ihm  nicht  unbekannt  geblieben,  dafs  das  Land  viele  und  grofse 
Gebirge  besafs.  Als  einen  aiifinerksamen  Beobachter  der  Natur 
erweist  er  sich  durch  die  Beobachtung,  dafs  wie  in  andern  Ländern 
die  Ebenen  in  der  Nähe  des  Meeres  durch  Anschwemmungen  ent- 
standen sind  , auch  Indien  den  Flüfsen  seine  Ebene  verdanke  <), 
obwohl  er  zu  weit  geht , wenn  er  die  grofse  Ebene  des  inuern 
Landes  allein  dieser  Ursache  zuschreibt.  Er  hatte  ohne  Zweifel 
auch  von  dom  Verlaufe  der  Indischen  Jahreszeiten  gehandelt ; in 
den  auf  uns  gekommenen  Bruchstücken  bat  sich  jedoch  nichts  übef 
diesen  Gegenstand  vorgefuiiden,  nur  aus  denen  des  Aritlobulo»  und 
Nearehos  sind  Angaben  darüber  erhalten  Der  Regen  begann 
erst  bei  ihrer  Ankunft  im  Lande  des  Taxiles  im  Monate  April  und 
dauerte  von  da  an  während  des  ganzen  Zuges  uach  der  Vipä^a 
und  der  Rückkehr  zum  Hydaspes ; während  dieser  Zeit  weheten 
die  etesischen  Winde  oder  der  Monsun  unaufhörlich  bei  Tage  und 
bei  Nacht  und  brachten  reichlichen  Regen.  Dieser  hörte  auf  um  den 
Spätaufgang  des  Arkturos  oder  in  der  ersten  Hälfte  des  Septem- 
bers. Während  der  zehn  Monate  des  Aufenthalt  am  Hydaspes  und 
der  Schiffahrt  bis  uach  Pattalene  oder  des  ganzen  Herbstes,  Win- 
ters, Frühlings  und  des  Anfangs  des  Sommers  regnete  es  nicht 
Diese  Beschreibung  stimmtim  wesentiiehen  mit  der  Wirklichkeit 
überein ; nur  sind  hier  die  ersten  Vorboten  der  Regenzeit  mit  ihr 
selbst  verwechselt,  weil  sie  erst  im  Juni  beginnt^).  Sie  hört  in 
der  That  im  September  auf ; wenn  im  Widerspruche  hiermit  es  heifst, 
dafs  es  während  zehn  Monate  nicht  regnete,  so  möchte  dieses  nur 
eine  Ungenauigkeit  Strabon’s  seyn,  der  diese  Stelle  miltheilt  und 
dio  Dauer  der  Schiffahrt  mit  der  Regenzeit  verwechselt  hat. 


I)  S.  Fragm.  8.  p.  407,  a.  u.  1,  p.  408  a. 

8)  Diese  Beobachtuog  hatte  jedoch  schon  rrnher  Ktarchos  gemacht;  s.  defsen 
Fragm,  3.  3-  p.  SO,  a.  h. 

3)  8.  des  ersten  Fragm.ib,f  108,h.  p.  I03,a.,  wo  auch  die  Stelle  des  zweiten 
mitgetheiit  ist. 

4)  Dieses  war  die  Darstellung  des  Aristohulos ; Nearehos  batte  dagegen  be- 
richtet, dafs  die  Ebenen  während  des  Sommers  beregnet  wurden,  nicht  wäh- 
rend des  Winters,  ebend.  p.  103,  a.  Der  Unterschied  liegt  wohl  nicht  in  der 
Sache  selbst,  sondern  darin,  dafs  Nearehos  nicht  genauer  die  einzelnen  Zeiten 
des  Regens  bestimmt  hatte. 

6)  8.  oben  I,  8.  818. 
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lieber  die  Ursache  der  UeberschwemiDungeii  des  ebenen  Landes 
hatten  Alexanders  Begleiter  sich  verschiedene  Ansichten  gebildet. 
Nach  Onesikritos  und  Nearchos  war  sic  eine  Folge  des  Regens, 
Aristobulos  leugnete  dieses  und  schrieb  sie  dem  Auslreten  der  Flüfse 
aus  ihren  Betten  zu,  welches  durch  den  Regen  und  den  Schnee 
im  Gebirge  verursacht  ward.  Der  Regen  und  der  Schnee  ßclen  nur 
im  Gebirge  und  au  ihrem  Fufse')*  Es  braucht  kaum  ausdrücklich 
bemerkt  zu  werden,  dafs  beide  Ursachen  zu  dieser  Erscheinung 
beitragen:  der  Regen,  und  das  durch  das  Schmelzen  des  Schnees 
in  den  Gebirgen  verur.sachte  Steigen  der  Flüfse.  Der  Irrlhum  des 
letztem  scheint  daraus  entsprungen  zu  seyn , dafs  er  die  Ueber- 
schwemmungeii  des  Indus  mit  denen  des  Nils  vergl.rh,  die  aller- 
dings nur  durch  den  Regen  und  das  Schmelzen  des  Schnees  in  den 
Aethiopischen  Gebirgen  hervorgebracht  werden. 

Von  den  vielen  Erzeiignifsen  Indiens  wurde  nur  ein  kleiner 
Theil  den  Kampfgenofsen  Alexanders  bekannt , Megaslhenes  hatte 
im  Gegenthcile  die  beste  Gelegenheit  sie  in  weitem  Umfange  kennen 
zu  lernen.  Was  er  von  den  Metallen  im  Allgemeinen  berichtet 
hatte,  ist  uns  nur  in  dem  kurzen  Auszuge  Diodor’s  zugekommen. 
Indien  war  reich  an  Gold,  Silber,  Kupfer,  Eisen  und  Blei  Von 
dem  ersten  Metalle  hatte  er  die  Ilerodotische  Nachricht  wiederholt, 
dafs  es  thcils  in  Körnchen  von  den  Flüfson  herabgeschwemmt, 
theils  den  sogenannten  Ameisen  von  den  Darai/a  abgewonnen  wurde, 
deren  Name  von  ihm  der  Westwelt  zuerst  miigcllieilt  worden  ist^). 
Ueber  diese  Art  der  Goldgewinnung  ist  es  nicht  iiötbig  nach  den 
früheren  Erläuterungen  dieser  Erzählung  zurückzukommen  ; nur 
möge  hier  noch  erwähnt  werden,  dafs  Nearchos  die  Felle  jener 
Thiere  ira  Lager  Alexanders  gesehen  hatte*)  und  dafs  Megasthencs 
jenes  Volk,  welches  ein  Bcrgland  von  einem  Umfange  von  3000 
Stadien  bewohnte,  als  ein  wenig  gebildetes  schilderte,  weil  cs  nach 
ihm  des  Schmelzens  des  Goldes  unkundig  war  und  den  Goldstaub 
deshalb  den  Kaullcuten  ungeschmolzen  verkaufte.  Auch  hatte  er 
berichtet,  dafs  Taprobane  reicher  an  Gold  sey,  als  Indien  selbst ; 
diese  Angabe  hat  sich  jedoch  nicht  bestätigt*}. 

1)  8.  des  ersten  Fragm.  17  u.  18,  p.  tSS,  b.  des  zweiten  und  des  dritten  8S, 
p.  108,  b.  p.  103,  a. 

8}  8.  Fragm.  1,  6,  p.  408,  b. 

3}  8.  Fragm.  30,  p.  484,  b.  u.  39,  p.  434, a.b. 

4)  8.  Fragm.  18,  p.  61,  b. 

3)  8.  Fragm.  16,  p.  418,  b.  u.  oben  1,  8.  197. 
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Von  andern  Erzeugnirsen  aus  dem  Gebiete  des  Mineralreichs 
besitzen  wir  nur  wenig  Nachrichten  in  den  Ueberrestcii  der  Schriften 
über  Indien  aus  jener  Zeit.  Aus  der  des  Kleilarehos  wird  angeführt, 
dafs  es  in  Indien  Salzgrubcn  gebe,  welche  sich  nach  einiger  Zeit 
wieder  mit  Salz  füllten ')•  Diese  Nachricht  bezieht  sich  ohne  Zweifel 
auf  die  reichen  Salzlager  in  der  Salzkctte  zu  beiden  Seiten  des 
Indus*},  deren  Uncrschöpflichkeit  iro  Munde  des  Griechischen  Be- 
richterstatters diesen  überschwenglichen  Ausdruck  angenommen  hat. 
Auch  die  reichen  Salzlager  im  nordöstlichen  Pengäb  im  Lande  der 
Kekaja  waren  den  Begleitern  Alexanders  bekannt  geworden*).  Welche 
Steine  Megaslheiies  gemeint  habe,  von  welchen  es  heifst,  dafs  sie 
aus  der  Erde  gegraben  wurden,  weihrauchfarbig  und  süfser  als 
Feigen  und  Honig  waren,  weifs  ich  nicht  zu  sagen. 

Viel  vollständiger  ist  der  Theil  der  Griechischen  Berichte  von 
Indien  auf  die  Nachwelt  gelangt,  welcher  von  defsen  Gewächsen 
handelte.  Der  Grund  ist  ohne  Zweifel  der  gewesen,  dafs  den  Grie- 
chen in  diesem  Lande  eine  Menge  ihnen  früher  ganz  unbekannter 
Gewächse  entgegeutrat,  welche  sie  sorgfältiger  als  die  Mineralien 
und  Metalle  beschrieben  und  den  spätem  Schriftstellern,  tvelche 
ihre  Werke  benutzten,  wichtiger  als  diese  erschienen.  Die  grofse 
Fruchtbarkeit  Indiens  und  die  Eigenthümlichkeit,  dafs  es  zwei 
Aerudteu  besitzt,  konnten  einen  so  aufmerksamen  Beobachter,  wie 
dem  Megasthenes,  nicht  entgehen.  Er  leitete  diese  mit  Recht  ab 
von  dem  Reichthum  an  Bewäfserung  durch  die  Flüfse  besonders 
aber  von  dem  reichlichen  Regen,  der  sich  regelmäfsig  eiiistellte, 
nur  unterschied  er  oder  vielleicht  eher  einer  der  Benutzer  seiner 
Schrift  nicht  genau  den  eigentlichen  Monsun-Regen  von  dom  un- 
terbroohenen  Regen  der  kalten  Jahreszeit  *}.  Er  hatte  auch  die 
Gewächse  der  zwei  Aussaaten  und  Aerndtcn  bestimmt  ; im  Som- 
mer wurden  Reis,  Sesamum,  Bosporon  und  Hirse,  im  Winter  Waitzeii, 
Gerste,  Flachs,  Hülsenfrüchte  und  andere  efsbare  Gewächse  an- 
gebaut *).  Die  Art  des  Anbaues  des  Reises , der  wichtigsten  der 


t)  S.  deraeo  Fragm.  19,  p.  88,  b. 

S)  8.  obeo  I,  S.  £48. 

8)  8.  Strabo,  XV,  1,  SO,  p.  700. 

4)  Das  erste  nach  Biodor,  II,  3.7,  p.  408.  a.  u.  8R,  8;  p.  403,  a.  Nur  Slrabon 
batte  seiae  Darstellung  gewifs  genau  wiedergegeben;  nach  ihm  hatte  er  be- 
hauptet, dafs  es  keine  Zeit  ohne  Regen  gebe,  welches  jedoch  nicht  ganz 
richtig  Ist;  a.  oben  I,  8.  813.  S.  818. 

8)  B.  a.  a.  0.  p.  403,  a.  n.  Sfrabo  XV,  1,  13,  p.  680,  welche  aus  dem  Era- 
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Indischen  Kornarten  hatte  schon  vor  ihm  Ariatobulos  genau  be- 
schrieben Die  Zubereitung  eines  berauschenden  Getränkes  aus 
Reis  hatte  Megasthenes  erwähnt 

Bei  dem,  was  von  den  Rohren  berichtet  wird,  miifs  unterschieden 
werden.  Unter  denjenigen,  welche  aufrecht  stehend  dreifsig,  wenn 
auf  der  Erde  liegend  fünfzig  Klafter  lang  und  im  Durchschnitt  drei 
und  in  einzelnen  Fällen  sechs  Ellen  breit  wurden*),  sind  ohne  Zweifel 
Bambus  zu  verstehen,  obwohl  die  letzten  Bestimmungen  über  das 
Sfafs  der  Wirklichkeit  hinausgehen.  Die  süfsen  Rohre,  welche  einen 
nicht  von  Bienen  erzeugten  Honig  hervorbrachten  und  deren  Früchte 
berauschten  , kann  dagegen  nur  das  Zuckerrohr  gewesen  scyn, 
aus  defsen  Safte  ein  berauschendes  Getränk  ziibereitet  wird*),  so 
dafs  die  Beilegung  von  Früchten  ein  Mifsverständnifs  ist 

Die  Erwähnung  dieses  berauschenden  Getränkes  führt  zur  Er- 
wägung der  Nachrichten  über  den  Wein.  Die  Begleiter  .Alexanders 
hatten  berichtet,  dafs  in  Indien  selbst  die  Weinreben  nicht  wachsen, 
sondern  nur  in  Nyaa , wo  die  Trauben  jedoch  nicht  reif  wurden, 
weil  sie  wegen  starken  Regens  ihren  Saft  verloren;  nur  Aristobulos 
behauptete,  dafs  sie  im  Lande  des  Musikanos  vorkamen  *).  Me- 
gasthenes hatte  dagegen  behauptet,  dafs  die  Inder  nur  bei  Opfern 
Wein  tranken  *).  Es  ist  bekannt,  dafs  in  Indien  im  Allgemeinen 
die  Rebe  nicht  gedeiht,  nur  von  Shikärpur  am  Indus  wird  dieser 
erwähnt  *),  so  dafs  jener  Bericht  in  der  That  bewahrheitet  wird. 

tosthenes  angeführte  Stelle  sicher  dem  Megasthenes  gehört;  nur  wird  hier 
mit  Unrecht  Flachs  unter  den  im  Sommer  angebaulen  Gewächsen  aufgeführt; 
8.  oben  I,  S.  224.  Bosporon  oierßoamoron  ist  noch  nicht  genau  bestimmt; 
8.  ebend.  S.  248.  Note  3.  Sneb  OiirtißtrUot  wuchs  es  zwischen  denKIlirsen; 
8.  Fragm.  14,  p.  33,  a„  welches  auf  das  Pengäb  bezogen  werden  könnte, 
oder  auch  auf  das  Land  des  Musikanos,  da  nach  Arfsfoöwfos  hier  eine  wilde, 
dem  Waitzen  ähnliche  Kornart  wuchs;  s.  defsen  Fragm.  SO,  p.  104,  b. 
Auch  der  erste  vergleicht  es  mit  Wallzen.  Megaslheoes  batte  ebenOtlls 
dieses  gedacht,  s.  a.  a.  0.  p.  402,  b.  Vielleicht  ist  es  Guwäri  oderHolkus 
Sorghum,  welches  üppig  In  diesem  Lande  gedeiht;  s.  T.  Postans  Periunal 
Obatrv.  on  Sindh  p.  89. 

1)  8.  des  ersten  Fragm.  20,  p.  103,  a.  des  zweiten  27,  p.  240,  b. 

2)  S.  Mrgasth.  Fragm,  31,  p.  411,  a. 

8)  8.  ebend.  Fragm.  9,  p.  410,  a,  wo  nur  von  süfsen  Rohren  die  Rede  Ist, 
und  Nearchoa  Fragm.  8,  p.  61,  a,  wo  die  zweite  Angabe  vorkomml. 

4)  S.  oben  I,  8 264,  Note  3. 

ö)  8.  defsen  Fragm.  30,  p,  104,  b,  u.  Strabo,  XV,  I,  6,  p.  687. 

6)  8.  defsen  Fragm.  27,  p.  421,  b. 

7)  8.  T.  Postans,  Peraonal  Obaerv.  an  Sindk  etc.  p.  101. 
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Dafs  die  Trauben  im  Hindukoh , wo  Nysa  zu  suchen  ist  nicht 
reifen,  mufs  als  eine  Entstellung  angesehen  werden,  die  vielleicht 
darin  ihren  Grund  halte,  dafs  Alexanders  Begleiter  die  dortigen 
Reben  als  Spuren  des  Dionysischen  Feldzugs  betrachteten  und  sie 
als  wilde  sich  dachten,  die  kaum  trinkbaren  Wein  erzeugten.  Wel- 
ches Getränk  Megaslhenes  vor  Augen  hatte,  ist  nicht  ganz  klar; 
am  wahrscheinlichsten  ist  darunter  der  Somn  zu  verstehen. 

Wie  Herodotos,  bezeichneten  auch  die  Kampfgenofsen  Ale- 
xanders und  Wegasthenes  die  Baumwollen-Slaiide  als  einen  Wolle 
Iragciideu  Baum’J.  Der  letzte  erklärte  sich  das  Erzeugnifs  der  Wolle 
von  Bäumen,  wie  andere  Eigenthümlichkeiten  der  Indischen  Ge- 
wächse daher,  dafs  das  Regen-  und  Flufs-Wafser  von  der  Sonne 
so  sehr  erhitzt  wurde,  dafs  was  in  andern  Ländern  Reife  in  Indien 
ein  Kochen  sey,  ein  Beispiel  unter  roehrern,  dafs  die  Griechen  es 
versuchten,  über  die  eigeuthümlicheii  Erscheinungen  der  Indischen 
Natur  sich  Rechenschaft  zu  geben,  obwohl  bei  d^m  noch  so  un- 
vollkommenen Zustande  der  Naturwifsenschaften  es  ihnen  nicht 
gelingen  konnte,  die  richtige  Erklärung  zu  finden. 

Von  den  vielen  Arten  der  Palmen,  welche  Indien  besitzt,  er- 
fahren wir  durch  ihn  nur  den  Indischen  Namen  einer  einzigen,  der 
Palmyra,  Tala,  mit  deren  Rinde  die  Inder  in  der  ältesten  Zeit  vor 
der  Gründung  der  Städte  und  eines  gesitteten  Leben  sich  bekleidet 
haben  und  auf  dereu  Gipfeln  kiiäuelähnlicbe  Früchte  [gewachsen 
seyn  sollen , wie  auf  den  Dattelpalmen  Diese  Behauptung  ist 
aus  seiner  Einbildung  erwachsen,  dafs  die  Inder  ursprünglich  als 
Nomaden  ohne  Ackerbau  lebten  und  von  Dionysos  ihre  Cultur  em- 
pfangen hatten.  Die  Inder  bedienen  sich  dieses  Baumes  zu  ganz 
andern  Zwecken*}. 

\ on  den  übrigen  Indischen  Gewächsen,  von  welchen  in  den  hier 
behandelten  Griechischen  Büchern  die  Rede  gewesen  ist,  können 
nur  zwei  auf  eine  besondere  Erwähnung  Anspruch  machen ‘}. 


I)  8.  oben  S.  134. 

S)  8.  Onrsikritot  Fragm  8«,  p.  36.  a.,  Kearchus  Fragm.  8 u.  9,  p.  81,  a.  b.  • 
nacb  der  sweiten  Stelle  batte  er  sie  als  von  den  Bäumen  erseugle  Lein  «•und 
be.schrieben ; i&na  ArMobulot  Fragm.  30,  p.  104,  a.  u.  Megasth  p 410  a 

3)  .s.  23,  p.  418,  a. 

4)  S.  oben  I,  8.  t£n4. 

3)  Die  andern  sind  die  folgenden.  Mtgarthenes  hatte  des  Epheus,  der  Lorbeer-, 
Mi  rthen-undBuxus-Bäume  und  andern  stets  grOnen  Bäume  erwähut,  welche 
In  Indien  wild  wuctuen  und  Hie  Ihm  als  Beweise  gellen,  dafs  die  Brahma- 
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hallen  sic  von  dem  merkwürdigsten  Milglicde  des  Indischen  Thier- 
reichs, dem  Elcphantcn,  gehandelt.  Es  entging  ihnen  nicht,  dafs 
Indien  reieher  war  an  grorsen  Geschöpfen  dcrThicrwelt  als  Arabien, 
Aegypten  und  Aethiopien  und  sic  setzten  diese  Erscheinung  mit 
der  reichlichem  Bewäfscrung  und  grölsern  Erurhtbarkeit  Indiens  in 
V'erbinduiig  ')•  Doch  hatten  sic  auch  die  kleinste  Thierwclt  nicht 
vcrnachläfsigt  und  auch  aus  ihr  manches  hcrvorgehobeii.  Sie  be- 
stätigen ebenfalls,  dafs  die  Inder  zur  Belustigung  mehrere  Thiere 
unterhielten. 

Bei  dem,  was  hier  über  diesen  Theil  der  Griechischen  Kcnnt- 
iiifse  von  Indien  zu  sagen  ist,  wird  es,  wie  es  früher  bei  der  Be- 
handlung der  aus  Ktesias  Schrift  über  Indien  erhaltenen  Ueber- 
resle  geschehen  ist,  am  pafsendsten  seyn,  eine  Auswahl  zu  trefTen, 
um  in  der  Regel  diejenigen  Indischen  Thiere , von  denen  nichts 
Weiler  zu  erwähnen  ist,  als  wie  sie  jetzt  heifsen,  vom  Texte  aus- 
zuschliefsen. 

Von  der  grofsen  Zahl  und  der  Bösartigkeit  der  kleinen  Indi- 
schen Reptilien,  welche  die  Menschen  belästigten,  hatten  A'earcAos, 
Aristobulos  und  Kleitarchoa  berichtet*}.  Die  kleine,  nur  spannen- 
lange, höchst  giftige  Schlange,  deren  der  letztere  gedacht  hatte, 
war  schon  von  Ktesias  erwähnt  worden  *}.  Die  von  Megasthene» 
beschriebenen  grofsen  Schlangen,  welche  Hirsche  und  Ochsen  ver- 
schlangen, sind  ohne  Zweifel  Boa  conslrictor,  von  welchen  durch 
ihn  die  erste  Kunde  seinen  Landsleuten  zugeführt  ward  *}.  Die 
grofsen  Schlangen,  welche  der  König  Abisares  unterhielt*),  müfsen 
Cobra  de  Capello,  Brillen-  oder  Ifulschlangen  gewesen  seyn,  weil 
es  diese  Art  ist,  welche  von  den  ludern  als  die  göttlichen  betrachtet 
werden,  obwohl  die  ihnen  beigelegte  Gröfse  von  140  und  80  Ellen 
weit  über  die  Wahrheit  hinausgehl,  indem  sie  höchstens  eine  Länge 
von  acht  Fufs  erreichen.  Der  kleine  Fisch,  defsen  Berührung  Be- 
täubung und  sogar  den  Tod  herbeiführte  *),  ist  der  Ziller-Aal. 


1)  8.  Onetikritu*  Fragm  12,  p.  52,  b.  u.  Aristobulot  Fragt».  SO.  p.  104,  b. 
2}  8.  dc3  ersten  Fragm.  12,  p.  62,  a.  15,  p.  62,  b.  üee  zm  eilen  15,  p.  bO,  a. 

des  dritleo  32,  p.  105,  a. 

3}  8.  oben  8.  644,  Note  1. 

4}  8.  del.seo  Fragt».  14,  p.  414.  a.  Die  vno  Ihnro  erwSbDten  Biegenden  Skor- 
pionen und  Schlangen  Fragm.  10,  p.  418,  b.  und  12,  p.  413,  a.  sind  ver- 
oiuihlirh  Arten  von  Drachen. 

5)  8.  Oaetikrilus  Fragm.  7,  p.  50,  a. 

6)  8.  Megastk.  Fragm.  15,  p.  412,  b. 
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Unter  den  Im  Wsfser  lebenden  Thieren  wurde  am  häufigsten 
der  Pcrieiiaustern  gedacht  wegen  des  grofsen  Werthes  der  Perlen  ’)• 
Megaslhenes  batte  berichtet,  dafs Taprobane  reicher  an  ihnen  sey, 
als  (las  übrige  Indien  und  die  Sage  von  der  Entdeckung  der  Perlen 
erzählt,  welche  früher  schon  erläutert  worden  ist*). 

Anziehender  sind  die  Nachrichten  von  den  Indischen  Vögeln 
und  ihrem  Gebrauche.  Kleitarchoa  hatte  erzählt , dafs  in  Indien 
bei  festlichen  Aufzügen  vierrädrige  Wagen  mitfuhren,  auf  welchen 
Bäume  mit  grofsen  Blättern  standen,  in  deren  Zweigen  verschiedene 
Arten  von  zahmen,  schön  singenden  Vögeln  safseii*).  Von  diesen 
sev  der  schönste  der  Orion  genannt  gewesen ; er  habe  die  Gröfse 
eines  iteihers,  rothe  Küfse  und  dunkelblaue  Augen  gehabt;  sein 
Gesang  sey  so  lieblich  wie  der  bei  Ilochzeitcu  gesungene.  Dieser 
kann  kaum  ein  anderer  gewesen  scyu,  als  die  Madanaaärikä,  Gracula 
religiosa,  welche  in  den  Häusern  der  Reichen  gehalten  und  wegen 
ihres  lieblichen  Gesanges  gepriesen  ward  *).  Der  Name  weicht 
allerdings  ganz  von  dem,  dem  V'ogel  von  den  Griechen  gegebenen 
ab;  doch  dürfte  daher  kein  triftiger  Einwurf  gegen  die  ebige  Auf- 
fafsung  hergenommen  werdeu  können,  weil  aufser  andern  Beispielen 


1)  S.  Xearchos  Fragm.  30,  p.  70,  a.  Androsthenet  Fragm.  p.  78,  a. , wo 
auch  geaagt  wird,  dars  es  in  dem  Indischen  Meere  .Muscheln  und  Konchj  lien 
gehe,  die  von  den  Griechischen  verschieden  »nren,  und  aufser  den  weifsen 
Perlen  .luch  gnldfarbige,  welches  aber,  was  kaum  s.u  bemerken  nöihig,  falsch 
is(.  Nach  ihm  hiefs  die  Perleniiuster  auf  Indisch  ßtfßrp.  welches  nicht  der 
gehräuchliche  Sanskritnaine  i.st.  Vielleicht  ist  es  barliara,  gekräuselt  oder 
barbata,  eine  Art  von  Hohne,  welches  In  der  Volkssprache  leicht  in  barbara 
verwandelt  werden  konnte.  Den  Ungeheuern  Werth,  den  damals  die  Perlen 
hatten,  bezeugt  Charta  Fragm.  18,  p.  H7.  b. 

2)  S.  defsen  Fragm.  IS,  p.  418,  b.  u.  Fragm.  83,  p.  41S,  b,,  dann  oben  I, 
S.  649,  Note  8.  isonst  erfahren  wir,  dafs  im  Indosflufse  viele  Krokodile 
oder  richtiger  Alligatoren  lebten  und  dafs  viele  Fische',  aus  dem  Meere 
den  Flufs  hinaufzogen,  unter  diesen  eine  Art  von  grofsen  Seekrehsen,  bis 
zum  ZusammenOufse  desAkesincs  mit  dem  llauptOufse,  die  kleinern  bis  zum 
Gebirge,  s.  OatsikriUis,  Fragm.  18,  p.  A2,  b.  und  Ariatubulua , Fragm. 
38.  p.  lOS,  a.  Der  erstere  schreibt  auch  andern  Indischen  Flüfseo  mit  Recht 
Krokodile  zu 

3)  S.  Fragm.  17,  und  18,  p.  81,  b.  p,  88,  a. 

4)  S.  Slrikktuiknt.  p 70  der  A.  STKNzi.Ka'schen  Ausgabe.  Das  Wort  aärikä 
bezeichnet  auch  die  Turdus  sniica;  s.  Wilson  u.  d.  W.;  im  obigen  Falle  Ist 
aber  der  erste  Vogel  zu  verstehen ; s.  seine  Helect  S/iec.  of  Ihr  Th.  vf 
the  Uindaa  I,  p.  86. 
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solcher  Verschiedenheiten  sogleich  eines  in  einer  andern  Angabe 
desselben  Schrirtstcliers  sich  darbiclen  wird. 

Von  dem  Acrirjctv  hatte  er  nämlich  berichtet,  dafs  er  vorzüg- 
lich schön,  die  Spitzen  der  Flügel  grün  und  die  Füfse  hellrolh  seyeii ; 
er  habe  etwa  die  Gröfse  eines  Pfaues  und  wie  dieser  auf  dem 
Kopfe  Federn,  welche  dunkelblau  mit  gelben  Flecken  seyen;  er 
singe  so  schön , wie  eine  Xachligall  und  werde  von  den  Indern 
in  Kätigon  gehalten,  uro  sich  an  seinem  Anblick  zu  ergölzen;  be- 
sonders zeichnete  er  sich  durch  seine  Augen  aus  ‘3.  Diese  Be- 
schreibung pafst  am  besten  auf  die  Art  des  Indischen  Guckucks, 
welche  in  einigen  Eigenschaften  von  dem  gewöhnlichen  Kokila 
sich  unterscheidet,  welcher  bei  den  Indern  die  Stelle  unserer  Nach- 
tigall vertritt*)  und  ebenfalls  von  den  Vornehmen  gehalten  wurde*). 
Er  kommt  zwar  nur  in  Bengalen  und  im  südlichen  Indien  vor; 
da  wir  jedoch  sichere  Beweise  dafür  besitzen,  dafs  die  Inder  frühe 
weither  Thiere  kommen  liefsen  *),  möchte  cs  unbedenklich  auch 
von  ihm  geglaubt  werden  dürfen,  obwohl  man  allerdings  erwarten 
sollte,  dafs  der  gewöhnliche  Kokila  den  Griechen  bekannt  gewor- 
den war.  Was  den  Namen  betrifft , so  kommt  ihm  am  nächsten 
ktttära,  welches  auch  die  Bedeutung  sauft  hat  und  vielleicht  auch 
diesen  Vogel  bezeichnet  haben  mag. 

Eine  andere  Angabe  defselben  Schriftstellers  bietet  ein  beiner- 
kenswerthes  Beispiel  davon  dar,  dafs  unter  den  Indern,  von  welchen 
Alexanders  Begleiter  ihre  Erkundigungen  einzogen,  auch  solche 
waren,  welche  mit  der  Dichtkunst  ihres  \'olkes  vertraut  waren  und 
sich  in  Ihren  Miltheilungen  dichterischer  Ausdrücke  bedienten, 
welche  von  den  Griechen  falsch  aufgefafst  wurden;  denn  die  Vögel, 
welche  purpurroth  und  dem  reinsten  Feuer  ähnlich  waren  und  in 


t)  S.  KUH.  Fragm.  19,  r,  p.  B2,  r.  b.  Wenn  er  andere  nnblickte,  erkannte 
man  nicht  die  b'arben  seiner  Augen;  den  ihn  anblickenden  erschien  er 
zinnoberrirben,  nur  die  Pupille  sey  quitlengelb,  sein  Olick  scharf;  was  sonst 
in  den  Augen  weifs,  sey  bei  ihm  blafsgeib. 

8)  S.  EntVAun  Blvth,  A Monograph  of  Indian  and  Malagan  tpecUs  of 
Cnculidae,  im  J.  of  Ihe  ^s.  S.  «/"£.  XI,  p.  009.  Dieser  Vogel  wird  Cuculus 
niger  genannt;  nur  die  Flügel  haben  einen  Anstrich  von  Grün;  die  Flifse 
sind  gelb  oder  bei  andern  rnth;  auf  dem  Nacken  haben  sie  Federn,  deren 
Karbe  nicht  angegeben  wird  ; die  Iris  ist  diinkelrolh.  Die  gröfsten  sind  13 
Kuli  lang. 

3)  .9.  Mrikkhak.  a.  a.  0. 

4)  S.  oben  !<,  .5.^0. 

■ I Bsnd  44 
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80  grrorseii  Scharen  zusannnenflogen , dafs  sie  wie  Wolken  er- 
schienen >)t  können  nur  die  Kraniche  seyn,  weil  sie  von  Dichtern 
bei  Schilderungen  des  Regens  als  Begleiter  der  Wolken  und  der 
Gewitter,  sich  zu  Scharen  vereinigend,  beschrieben  werden,  sic  sind 
aber  nicht  roth,  sondern  weifs  Die  rothe  Farbe  der  Blitze  ist 
demnach  aus  Mifsverständnifs  ihnen  beigelegt  worden.  Die  Mit- 
theiler werden  wohl  Brahinanen  gewesen  seyn,  von  welchen  we- 
nigstens Megastheues  Berichte  über  die  Thiere  einsararoelte  *). 

Von  den  zahmen  vierrüfsigeii  Thieren  hatte  Megasthencs  er- 
zählt, dafs  in  den  schwer  zugänglichen  Gegenden  des  Kaukasus 
sie  im  wilden  Zustande  vorkameu;  als  solche  werden  von  ihm 
Schafe,  Ziegen,  Hunde  und  Rinder  genannt*}.  Wenu  auch  ver- 
iiiuthct  werden  könnte,  dafs  auf  diese  Angabe  seine  Ansicht  von 
dem  rohen  Zustande  der  Bewohner  dieses  Gebirges  eingewirkt  habe, 
die  sich  nach  ihm  öffentlich  begatteten  und  von  dem  Fleische  ihrer 
Verwandten  lebten  *),  so  ist  dagegen  zu  erinnern,  dafs  im  Himalaja 
wenigstens  zwei  Arten  von  wilden  Schafen  und  eine  von  wilden 
Ziegen  Vorkommen , in  Indien  selbst  und  wahrscheinlieh  auch  in 
Nepal  der  w'ilde  Hund  *).  Von  den  Rindern  mufs  es  jedoch  füglich 
in  Abrede  gestellt  werden. 

Von  den  zahmen  vierfüfsigen  Thieren  ist  mit  Ausnahme  des 
Elephanten  nur  weniges  in  den  der  Nachwelt  zugänglich  gebliebe- 
nen Ueberresten  der  Griechischen  Litteratur  erhalten.  Die  starken 
Indischen  Hunde  waren  sowohl  von  Alexanders  Kampfgeuofsen, 
als  von  dem  Gesandten  des  Seleukos  gerühmt  worden ''}. 


1)  S.  Klrit.  p.  88,  b. 

5)  S.  Meghad.  r.  9 u.  lUrikkhak.  p.  84.  bei  A.  r.  Stkkzlbs. 

3)  8.  rierscD  Fragm.  13,  p.  411,  b.  VoD  den  ladUchrn  Vögeln  ist  noch  zu 
erwähnen,  dafs  aufser  den  üben  genannten  auch  andere  aebönsingende 
Vögel  in  den  Häusern  unlerhallcn  wurden  und  dafs  auch  die  Papageien 
und  Tauben  ln  den  hier  behandelten  Griechischen  Berichten  erwähnt  wer- 
den; s.  Kleilarchos,  Fragm.  18,  p.  88,  b.  Searckut  Fragm.  13,  p.  68,a. 
u.  Baimachos  Fragm.  3,  p.  440,  b. 

4)  8.  defsen  Fragm.  13,  p.  411,  b. 

3)  Nach  Fragm.  13,  p.  41 1,  b.  u.  87,  p.  483,  a. 

6)  8.  B.  H.  Hodoson’s  On  tke  two  wild  species  of  sheep  inhabiting  the  Bi- 
malayan  region  Im  J,  of  Ihr.  As.  S.  of  B.  X ; p.  330  und  desselben  Oh 
the  ll'ild  goat  and  the  wild  sheep  of  tke  Bimalaya  ebend.  IV,  p.  480. 
u.  oben  I,  8.  301. 

7)  8.  Aristobulos,  Fragm.  34,  p.  106,  n.,  oben  8.161  u.  Uegasthenes,  Fragm. 
8,  p.  410,  b. 


Digiti^ed  by  Googli 


Die  Thiere. 


683 


Von  <len  wilden  Thieren  hatten  die  Begleiter  Alexanders  den 
Bengalischen  Tiger  nicht  selbst  zu  Gesichte  bekommen,  sondern 
nur  seine  Häute,  Megasthenes  dagegen  seine  Gröfse  und  Stärke 
aus  eigener  Bekanntschaft  beschrieben,  nur  vergröfserl  er  die  erstem, 
weil  er  behauptet  hatte,  der  Tiger  sey  doppelt  so  grofs  als  der 
Löwe  ')■  Griechen  wurden  wenigstens  zur  /eit  des  Arrianns 
gefleckte  Felle  eines  andern  Thieres  zugeführt,  welches  mit  dem 
Tiger  verwechselt  wurde  und  nicht  gröfscr  als  der  Schakal  war*j. 
Es  ist  ohne  Zweifel  der  Panther  darunter  zu  verstehen. 

Von  den  übrigen  wilden  Thieren  erregten  die  .\ffen  wegen 
ihrer  Achnliclikeit  mit  den  Menschen  und  ihrer  Neigung,  deren  Hand- 
lungen iiachzuahnien,  am  meisten  die  Aufmerksamkeit  der  Griechen. 
Von  den  verschiedenen  Arten  besitzen  wir  nur  eine  genauere  Be- 
schreibung von  deu  Kerkopitheken  oder  den  Meerkatzen,  welche 
zwar  nicht  ganz  weifse  Körper  mit  schwarzen  Gesichtern  und 
herabhäiigonden  Haaren  Aber  der  Stirn  haben , sondern  nur  einen 
Schirm  von  schwarzen  Haaren  über  deu  Augen  und  einen  weifsen 
Bauch,  dagegen,  wie  berichtet  wird,  lange  Schwänze^).  Sie 
werden  als  harmlos  und  höchst  zahm  geschildert.  Ein  früherer 
Berichterstatter  hatte  von  ihnen  erzählt,  dafs  Alexander  derGrofse 
Und  sein  Heer  auf  ihrem  Marsche  in  der  Nähe  des  Hydaspes  auf 
den  nahen  Hügeln  eine  grofse  Menge  dieser  Affen  in  Schlachtord- 
nung aufgestellt  erblickten  und  sie  für  Feinde  ballend,  im  Begriffe 
standen,  sie  anzugreifen,  aber  von  dem  Könige  Taxiles  eines  befsern 
belehrt,  davon  abstanden *3.  Da  dieses  deutlich  eine  Erfindung  ist, 
so  mögen  hier  auch  die  Arten,  auf  welche  diese  Thiere  solien  ge- 
fangen worden  seyn,  mit  Stillschweigen  übergangen  werden,  als 
Ans.schmückung  der  Wahrheit  von  einem  einzelnen  Manne,  dagegen 
verdient  es  erwähnt  zu  werden , dafs  die  Affen  täglich  nach  der 
Vorstadt  der  unbekannten  Stadt  Lalagt  kamen,  wo  auf  den  Befehl 
des  Königs  ihueu  gekochter  Reis  vorgescizt  ward,  mit  welchem 
sie  nach  dem  Walde  zurückkehrleu  weil  in  dieser  Nachricht 


1)  B.  Searchot,  Fragm.  12,  p.  01,  b.  wo  auch  die  Gröfse  richtiger  angc- 
bea  wird,  Dämlich  der  dea  grörateo  Pferdes  gleich,  u.  Megasthenes,  Fragm. 
10,  p.  410,  a. 

2)  S.  Ind.  XV,  1.2. 

3)  S.  Megasthenes,  Fragm.  10,  p.  410,  a.b.  p.  411,  b. 

4)  S.  Kteitarchus,  Fragm.  16,  p.  80,  a.  b. 

5)  8.  Megasthenes,  Fragm.  II,  p.  411,  a.  Uafs  die  8(elle  ihm  gehöre,  wird 
durch  die  KrwähDUDg  der  Prosier  höchst  wabrscheiolich. 
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eine  Spur  von  einer  Art  von  Verehrung  der  Affen  sich  darbielet, 
die  vielleicht  eino  Folge  der  Weise  war,  wie  sie  im  Ränuijant, 
auftretcu. 

Von  einem  Einhorn  war  dem  lUegastheues  die  Kunde  zugekom- 
men >).  Es  wird  beschrieben  als  ein  einhörniges  Pferd  mit  dem 
Nacken  eines  Hirsches.  Nach  dieser  Beschreibung  könnte  es  für 
eine  Antilope  gehalten  werden  , diese  hat  aber  bekanntlich  zwei 
Hörner,  ist  kleiner  als  ein  Pferd  und  mufste  dem  Jllcgasthencs  in 
Indien  genau  bekannt  geworden  seyn,  weil  es  ein  sehr  gewöhnli- 
ches Thier  ist.  Da  diese  Angabe  bei  ihm  sich  auf  den  Kaukasus 
bezog,  wo  nach  ihm  die  wiiden  Thiere  zu  Hause  waren,  so  liegt 
es  nahe  zu  vermuthen,  dafs  ihm  von  den  Einheimischen  von  einem 
dortigen  Einhorn  berichtet  worden  ist,  dafs  es  aber  kein  wirkliches 
Thier  war.  Er  hatte  auch  anderer  erdichteter  Thiere  gedacht,  wie 
der  Greife  ®). 

Es  bleibt  nur  noch  übrig,  das  wichtigste  von  dem  hervorzuheben, 
was  von  Elephantcn  in  den  hier  benutzten  Werken  berichtet  worden 
ist.  Einem  so  sorgfältigen  Beobachter , wie  dom  Megasthenes 
konnte  die  cigcnthümliche  Erscheinung  bei  diesen  Thieren,  dafs 
während  der  Brunstzeit  eine  starkricchonde  Fiüfsigkeit  aus  einer  klei- 
nen Oeffnung  an  den  Schläfen  hervorströmt  nicht  entgangen  seyn 


1)  S.  Fragm-  13,  p.  411,0.  Die  oben  S,  643.  erläuterte  Stelle  aus  Ailiaitnt 
TOD  dem  Kartazono»  ist  wahrscheinlich  auch  der  Schrift  des  Megasthenes 
entnommen,  weil  in  ihr  die  Prasier  erwähnt  werden,  von  welchen  seine 
Vorgänger  nur  eine  allgemeine,  unbestimmte  Kunde  besafsen. 

8)  S.  Fragm.  SO,  p.  423,  b.  und  Fragtn.  18,  p.  418,  a.  Ein  anderes  Thier 
dieser  Art  ist  das  folgende,  die  Beschreibung  möge  nun  von  Ihm  herrOhren 
oder  von  einem  andern  Berichterstatter;  ein  Grund  sie  dem  Megasthenes  su- 
zuschreiben,  ist  der  Umstand,  dafs  es  heifst:  »sie  erzählen,  dafs  diese  Thiere 
auch  zu  dun  Prasiero  gebracht  wurden«,  welches  nur  auf  ihn  gehen  kann. 
Jenes  Thier  lebte  an  der  äiifsersten  Gräoze  Indiens  in  den  Schluchten  des 
Waldgebirges  und  hatte  die  Gestalt  eines  Satj  rs,  war  am  ganzen  Körper 
behaart  und  hatte  den  Schwanz  eines  Pferdes.  Es  vertheidigle  sich  gegen 
die  Jäger  durch  Herabrnllen  von  Steinen  und  war  schwer  zu  fangen  ; nur 
einige  konnten  zu  den  Prasiern  gebracht  werden.  Bel  den  Indern  hat  sich 
ein  ähnliches  Thier  noch  nicht  aufgefunden.  Iler  Karne  des  Landes  war  ’ 
nach  AHianos  Ko^Sa  oder  KolovyAa,  nach  Plinivt  VII,  8,  87.  hiefs  das 
Volk  CafAarrfHifi  oder  Caturdudi  oder  Cartaduti.  Für  keinen  von  beiden 
Namen  weifs  ich  das  Indische  Original  nachzuweisen. 

3)  S.  defsen  Fragm.  I,  4,  p.  402,  b,  1,  37,  p.  408,  b.  Fragm.  6,  p.  438,  u. 
Fragm.  38,  p.  438,  b,  llg. 
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Nach  ihm  dauerte  die  Trächtigkeit  sechszehu , höchstens  achtzehn 
Monate  und  die  Jungen  wurden  sechs  Jahre  von  ihren  Blättern  ernährt. 
Die  Lebensdauer  eines  Elephanten  war  die  eines  Menschen,  welcher 
das  höchste  Lebensalter  erreichte,  nur  wenige  wurden  zwei  Hundert 
Jahre  alt')-  Dieses  stimmt  mit  der  Wirklichkeit  überein  während 
Onesikrito»  behauptet  batte,  dafs  die  Weibchen  sechs  Jahre  trugen, 
dafs  diese  Thiere  gewöhnlich  drei,  nur  wenige  aber  fünf  Hundert 
Jahre  alt  wurden  und  am  kräftigsten  um  zwei  Hundert  Jahre  wa- 
ren Auch  diese  letzte  Angabe  ist  eine  Uebertreibung,  weil  der 
Elephant  um  das  sechszigste  Lebensjahr  am  kräftigsten  ist.  Viele 
starben  an  Krankheiten  , Tür  welche  die  Inder  Heilmittel  anwen- 
deten. Am  ausführlichsten  ist  die  Jagd  der  Elephanten  beschrie- 
ben worden  *).  Da  eine  so  umständliche  Beschreibung  der  Art, 
wie  diese  den  Indern  wegen  ihres  vielfachen  Gebrauchs  io  Kriegen, 
so  wie  im  täglichen  Leben  so  wichtigen  Thiere  gefangen  und 
drefsirt  wurden,  hier  einen  unverhältnifsrnäfsig  grofsen  Raum  ein- 
nehinen  würde  und  erst  ihre  Stelle  in  der  Darstellung  der  Alt- 
indischen  Kriegsverfafsung  erhalten  kann,  begnüge  ich  mich  damit 
zu  bemerken,  dafs  nichts  so  sehr  die  Genauigkeit  der  Bekanntschaft 
beweist,  welche  Megastheoes  sich  von  Indischen  Dingen  erworben 
batte,  als  dieser  Theil  seines  Werks.  Er  ergänzt  in  der  That  eine 
Lücke  in  den  einheimischen  Schriften,  in  welchen  aus  jener  Zeit 
nichts  über  diesen  Gegenstand  sich  findet.  Auch  erhellt  aus  ihm 
die  grofse  Bedeutung,  welche  die  Inder  dem  Besitze  von  tüchtigen 
Kriegselephauten  beilegten.  Unter  den  sechs  aus  fünf  Personen 
bestehenden  Abtheilungen  der  Verwaltung  des  Heeres  hatte  die 
sechste  alles  zu  besorgen , was  auf  diese  Thiere  sich  bezog  ^),  so 
wie  wir  aus  ihm  erfahren , welche  grofse  Anzahl  von  Kriegsele- 
phanten  die  damaligen  Indischen  Könige  unterhielten.  Der  König 
der  Prasier  besafs  ihrer  neun  Tausend  *),  sein  weniger  mächtiger 


1)  S.  defsen  Fragm.  I,  40,  p.  406,  b.  Fragm,  37,  p.  481,  b.  p.  488,  a.  und 
Fragm.  88,  p.  48*,  b flg. 

*)  8.  oben  I,  8.  808. 

8)  8.  defsen  Fragm.  81,  p.  SA,  a. 

4)  Aufser  MegasCbenes  auch  von  Nearchot,  Fragm.  8t,  p.  SS,  a.,  jedoch 
sehr  kurz. 

5)  8.  de.'scn  Fragm.  SS,  p.  488,  b.  und  Fragm.  SH,  p.  436,  a. 

6)  Uiese  Angabe  bei  Pliniut,  U.  X.  VI,  88.  kann  nur  uat  Kanäraga/ila  be- 
zogen werden. 
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Vorgänger  nur  sechs ').  Wir  ^mdeu  nachher  sehen,  dafs  er  auch 
die  Macht  der  von  diesem  unabhängigen  Könige  an  Kriegselephanteu 
genau  verzeichnet  halte;  er  hatte  ebenfalls  mehrere  Züge  von  der 
Treue  der  Elcphanten  gegen  ihre  Führer  erwähnt*).  Nur  io  einer  An- 
gabe, dafs  es  nämlich  das  Vorrecht  der  Indischeu  Könige  gewesen, 
Pferde  und  Elephanten  zu  halten,  dem  auch  mehrere  von  den  andern 
Griechischen  Schriflstellern  widersprachen*),  hat  er  geirrt,  weil 
nicht  nur  den  Kriegern,  sondern  auch  reichen  Leuten  der  Besitz 
dieser  Tbiero  erlaubt  war. 

Wenn  noch  hinzugefügt  wird,  dafs  schon  O/iestäri/os  erfahren 
hatte,  dafs  Taprobane  die  tapfersten  und  gröfsteii  Elephanten  ber- 
vorbrachlc,  ist  die  Darlegung  des  Griechischen  Wifsens  von  den 
Naturerzeugnifsen  Indiens  aus  der  Makedonischen  Zeit,  insoweit  es 
den  Uriegsgefährten  Alexanders  des  Grofsen  und  den  Gesandten 
der  Diadoehen  au  ;lndische  Könige  mit  Bestimmtheit  zugewiesen 
werden  kann,  vollendet.  Einzelnen  Notizen,  die  aus  derselben  Queile 
gcllofsen  seyn  mögen,  naebzuspüren,  und  eine  vollständige  Zu- 
sammenstellung derselben  zu  gebcu,  liegt  aufserhalb  der  Aufgabe 
dieses  Werkes.  Werfen  wir  noch  zuletzt  einen  Blick  auf  die  vor- 
hergehende Zusammenstellung,  so  ist  zuerst  daran  zu  erinnern,  dafs 
jene  Berichte  nur  sehr  unvollständig  auf  die  Nachwelt  fortgepflanzt 
worden  sind  uud  es  als  ein  Zufall  zu  betrachten  ist,  wenn  ihre 
Benutzer  diesen  oder  jeuen  Gegenstand  berücksichtigten  oder  mit 
Stillschweigen  übergingen;  je  nach  den  Zw'ecken,  welche  sie  ver- 
folgten. Der  wesentliche  Unterschied  der  zwei  Klafsen  entsprang 
aus  der  verschiedenen  Stellung  der  Verfafser.  Die  Kampfgefährten 
Alexanders  durchzogen  nur  einen  verhältnifsmäfsig  kleinen  Theil 
des  grofsen  Landes  und  zeichneten  meistens  nur  auf,  was  ihnen 
persönlich  begegnete;  nur  ausnahmsweise  nahmen  sie  auch  die 
von  den  Indern  ihnen  roitgethcilten  Nachrichten  über  andere  Dinge 
auf.  Es  lag  nicht  in  ihrem  Plane , etwas  vollständiges  zu  liefern. 
Sic  beschrieben  besonders  die  Gebiete,  durch  welche  sie  durch  ihren 
grofsen  König  siegreich  geführt  wurden  und  beachteten  nur  wenig 
ihre  Erzeugnifse,  noch  weniger  die  Religion,  die  Zustände  und 
Sitten  ihrer  Bewohner.  Doch  läfst  sich  bei  ihnen  eine  Verschic- 


1)8.  oben  1,  8.  309,  Note  4. 

ü)  8.  Eraym.  37,  p.  433,  u.  und  Fragm,  38,  p.  433,  b. 

3)  S,  Meyaslhenes,  Fragm.  37,  p.  43l,b.  und  N earchos,  Fragm.  1H,  p.  33,  a. 

4)  8.  deben  Fragm.  83.  p.  A3,  a. 
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deiihcit  wahrnehnen,  die  in  ihrem  verschiedenen  Charakter  ihren 
Grund  hat.  So  zeichnet  sich  Nearchot  von  den  übrigen  durch  die 
Treue  seiner  Darstellung  und  sein  Bestreben,  auch  die  Zustände 
und  Gebräuche  der  Inder  kennen  zu  lernen  aus;  das  letzte  that 
auch  Kteitarcho»,  scheint  aber  nach  den  wenigen  uns  noch  zu  Ge- 
bote stehenden  Proben  zu  urtheilen  besonders  das  aufTallende 
bervorgesuebt  zu  haben  und  ist  von  Ueberlreibungeii  nicht  freizn- 
sprechen.  Dieser  Vorwurf  trifft  auch  die  meisten  übrigen,  so  wie 
der,  ohne  Prüfung  das  ihnen  von  den  Indern  berichtete  als  wahr 
hiiucunrbnicn.  Megastheues  dagegen,  von  welchem  allein  bei  der 
zweiten  Klafse  die  Rede  seyn  kann,  hatte  die  Absicht,  Indien  in 
allen  seinen  Beziehungen  zu  schildern  und  hatte  dieses  geleistet. 
Sein  Bericht  verdient  mit  höchst  seltenen  Ausnahmen  das  Lob  der 
Treue  in  dem  Sinne,  dafs  er  geuau  das  wiederholte,  was  er  von 
den  Indern  erfuhr.  Seine  Entstellungen  der  Indischen  Mitlhcilungen 
lafsen  sich  strenge  genommen  nur  in  zwei  Punkten  wahruehmen 
und  wurden  hervorgerufen  durch  seine  Ansicht  von  dem  Urzustände 
der  Inder  und  die  Einbildung,  dafs  Dionysos  und  Herakles  Indien 
erobert  hatten.  Aus  dem  Umstande,  dafs  er  durch  eigene  Beob- 
achtung nur  Indien  im  N.  des  Viodhja  kennen  lernte , folgte,  dafs 
er  nur  diesen  Theil  vollständig  beschrieben  haben  kann,  obwohl 
er  mehres  von  dem  südlichen  erkundigt  haben  wird.  Mit  dieser 
Beschränkung  läfst  sich  behaupten,  dafs  er  nicht  nur  die  Geographie 
des  Landes  und  defsen  Erzeugnifse  richtig  und  ausführlich  darge- 
stellt,  sondern  auch  die  Staatsverfafsung  und  die  Macht  der  ein- 
zelnen Völker,  die  Sitten  und  das  tägliche  Leben,  die  Künste  und 
Gewerbe  des  Volks  in  allen  seinen  Einzeluheiten  umständlich  ge- 
schildert hatte.  Auch  von  der  Geschichte  hatte  er  eine  Uebersicht 
gegeben  und  wenn  in  den  erhaltenen  Ueberresten  von  den  Göttern 
nur  wenig,  von  der  Litteratur  nichts  erhaiteii  ist,  so  folgt  daraus 
nicht,  dafs  er  nicht  auch  von  diesen  Gegenständen  gehandelt  hätte. 
Die  Veraniafsungen,  welche  ihm  und  seinen  Vorgängern  die  neuen 
in  Indien  ihnen  entgegentretenden  Naturerscheinungen  zur  Bildung 
richtigerer  naturwifseuschaniicher  Ansichten  darboten,  haben  sie  sich 
nicht  zu  Nutze  gemacht  und  die  Proben  von  Versuchen  dieser 
Art  zeigen  nur  sehr  dürftige  Anfänge  einer  Wifsenschaft,  die  nicht 
ans  dem  Kindesalter  hcrausgetreteu  ist. 

Ehe  zu  demjenigen  Theile  der  Griechischen  Nachrichten  über- 
gcgaiigen  werden  kann,  weicher  von  den  religiösen,  poiitischen. 
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bürgerlichen  und  sittlichen  Zuständen  der  damaligen  Inder  handelt, 
müfsen  die  wichtigsten  Angaben  über  die  einzelnen  Völker  und  ihre 
Städte  initgclheilt  werden.  Megasthenes  hatte  gesagt,  dafs  es  im 
Ganzen  ein  Hundert  und  achtzehn  Indische  Völker  gebe,  und  dafs 
die  Zahl  der  Städte  wegen  ihrer  Menge  nicht  bestimmt  werden 
könnte  ’).  Von  den  erstem  sind  in  dem  von  Pliniut  anfbewahrten 
Verzeichnifse,  in  welchem  die  Kriegsmacht  mehrerer  auch  ange- 
geben ward,  und  welches  von  ihm  herrühren  raufs  *),  etwa  neun- 
zig erhalten.  Aufserdem  werden  bei  andern  Gelegenheiten  einige 
angeführt.  Werden  zu  diesen  noch  die  fabelhaften  Völker  hin- 
zugezählt, erhält  man  ohngefälir  jene  Zahl,  wodurch  die  Richtigkeit 
jener  Behauptung  dargethan  und  seine  genaue  Bekanntschaft  mit 
Indien  in  dieser  Beziehung  bestätigt  wird.  Dabei  ist  noch  zu  be- 
merken, dafs  er  aus  dem  südlichen  Indien  nur  wenige  angeführt 
hatte,  so  dafs  die  ganze  Zahl  Indischer  Völker  noch  gröfscr  ge- 
tvesen  ist. 

Da  diejenigen  Völker,  mit  welchen  Alexander  in  Berührung  kam 
und  die  dadurch  bekannt  geworden  sind,  so  wie  die  von  ihnen 
bewohnten  Städte  bei  der  Erzählung  seines  Feldzugs  erwähnt  und 
ihre  Lage  bestimmt  worden  *),  wäre  cs  übcrllüfsig,  hier  noch  da- 
rauf zurückzukommen.  Auch  ist  das  wenige,  was  von  ihren  eigen- 
thümlichen  Sitten  berichtet  wird,  schon  oben  angeführt  und  er- 
läutert worden*). 

Die  Lage  aller  von  Megasthenes  in  jenem  Verzeichnifse  anf- 
geführten  Völker  ist  schwierig  zu  bestimmen,  theils  weil  die  Mehr- 
zahl der  Namen  unbekannt  ist  und  daher  das  .Mittel,  Indische  An- 
gaben zur  Bestimmung  ihrer  Lage  zu  Hülfe  zu  ziehen,  uns  ab- 
geht, theils  wegen  der  Unordnung,  in  welcher  sie  von  dem  Mit- 
theiler desselben  aufgezählt  worden  sind.  Von  zwei  Gruppen 
derselben  habe  ich  schon  früher  ver.sncht  ihre  Lage  zu  bestimmen. 
In  S.-W.  der  Ganges  - Mündungen  hatten  die  Calingae  mit  der 
Hauptstadt  Parthalis  ihre  Sitze ; südwestlich  wahrscheinlich  die 
Taluslae,  noch  weiter  in  dieser  Richtung  die  Anäarae  deren 


1)  S.  Fragm.  23,  p.  417,  b.  und  Fragm.  2K,  p.  421,  b. 

2)  it.  oben  S,  210,  Note  3. 

3)  !<.  oben  8.  127  fl». 

4)  Von  den  Oeuohnern  des  Landes  des  Taxiles  8.  I4.i,  von  den  Kekaja  8. 
16t,  von  den  Kathaiern  8.  161,  Note  .3.  und  den  Mbren  8.  168. 

3)  8.  oben  8.  210.  Die  übrigen,  deren  Lage  nicht  genauer  cruittelC  werden 
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Kricj'Sinacht  angegeben  wird.  Nach  dem  östlichen  Gondvaiia  ge- 
hören auch  die  Mandei  oder  Monedet,  die  3falli  und  Stiari  ')■ 

Die  sonstigen  Angaben  beziehen  sich  theils  auf  die  Völker 
zwischen  dem  Indus  und  dom  Jomaiies,  theils  die  am  ersten  Flufse 
wohnenden.  Von  den  ersten  lafseii  sich  die  Megallae  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  in  den  Indischen  Marella  wiedorerkennen  *). 
Ihr  König  besafs  fünrilundert  Elephanlen;  die  Zahl  des  Fufsvolks 
und  der  Heiter  war  ungewifs.  Dann  die  Odoemherae,  welche  vermuth- 
lich  das  vnn  den  Indern  Audumbari  genannte  Gebiet  der  ^dlva  be- 
wohnten, deren  Name  in  dem  Aer  Salabagtrae  enthalten  seyn  möchte^). 
Das  mächtige  Volk  der  Horatae  mit  einer  schönen  befestigten  Haupt- 
stadt und  dem  Hafen  Automelon,  'der  im  innersten  Winkel  des 
Meerbusens  von  Carobai  lag  und  deren  König  über  ein  Heer 
von  sechszehn  Hundert  Elephanten,  ein  Hundert  und  fünfzig  Tau- 
send Fufsleute  und  fünf  Tausend  Reiter  verfügen  konnte,  lüfst  sich 
aus  den  einheimischen  Schriften  nicht  nachweisen,  noch  das  we- 
niger mächtige  der  CAarmae,  dagegen  mit  Gewifsheit  das  der  Patidae, 
deren  Macht  damals  sehr  beschränkt  war  und  welche  auf  der  Halb- 
insel Guzerat  ihre  Sitze  gehabt  haben  werden^). 

IcaDD,  hiefseo:  Modubae,  Molindae,  Vherae  mit  eloer  glriclinamigen  prärli- 
ligea  Hauptstadt,  Gatmodrotsi,  Preti,  Calissae,  Sasyri,  Pattalae,  Culy- 
bae,  Orxylar,  Abati,  denea  die  Taluctae  folgen,  ihnen  die  Andarae,  zuletzt 
die  Dardae  und  tietae.  Die  Oarder  wohnten  bekanntiieb  im  N,  Ka^mira's, 
Kaylibha  im  mittlern  Himalaja;  s.  S.  20ii,  Note  6.  Es  erhellt  hieraus 
deutlich,  dafs  Völker  des  Nordgebirges  und  des  Landes  im  8.  des  Vindhja 
willkührlich  durch  einander  gew  orfen  sind  und  aus  Plinlus  Aufzahlung  nichts 
für  ihre  Lage  gefolgert  werden  kann.  Nach  dem  Emodus  werden  noch 
verlegt;  die  Isari,  Cotyri,  Ixgi  und  auf  die  Höben  des  Gebirges  die  Chi- 
siututagi , endlich  multarum  gentium  cognomen  Brachmannae , quarum 
Maccocalingae,  also  wieder  ein  südliches  Volk. 

1)  .*<.  oben  8.  8«7.  Dafs  die  JMuardrs  nicht  von  iee  Mnndei  verschieden  sind, 
ist  sicher,  weil  beide  neben  den  Malti  und  dem  Berge  itattus  oder  Malleut 
genannt  werden. 

2)  8.  oben  I.  8.  6.^1,  Note  2,  wo  die  Namen  milgctbeilt  worden  sind  mit  Aus- 
nahme der  Cesi  und  Cetribuni,  welche  das  Gcbirgsland  zwischen  dem  In- 
dus und  dem  Jumancs  bcsafsen  und  vor  den  oben  erwähnten  stehen;  nach 
ihnen  folgen  vor  den  Asangae,  deren  Macht  aus  30,000  Eufsleuten,  300 
Elephanten  und  800  Reitern  bestand,  die  Chrysei  und  Paraeangae. 

3)  8.  oben  I,  8.  6|4,  Note  3.  Oer  König  der  Oraiunte  besafs  nur  zehn  Ele- 
phanten, aber  viel  Fufsvolk,  der  der  Varetatae  keine  Elephanten,  aber 
viel  Fufsvolk  und  Reiterei. 

4)  8.  oben  I,  8.  632,  Note  2. 

3j  8.  ebend.  8.  63L,  wo  auch  gezeigt  worden,  dafs  Plinius  mit  Unrecht  auf 
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In  der  leUteii  Aufzählung  werden  die  Völker  am  östlichen 
Ufer  des  Indus  von  S.  nach  N.  aufgeführt,  dann  die  auf  dem  west- 
lichen in  umgekehrter  Reihenfolge.  Auch  in  diesem  Falle  zeigt 
sich  die  Nachläfsigkeit  des  Römischen  Sammlers,  weil  die  Stadt 
Bukephala  an  den  Indus  verlegt  wird  und  die  TaxiUae  auf  das 
jenseitige  Ufer.  Es  sind  hier  ebenfalls  beinahe  lauter  unbekannte 
Namen,  deren  Wiederboluug  hier  am  Unrechten  Orte  seyn  würde; 
ich  beschränke  mich  daher  auf  wenige  Bemerkungen.  Ich  habe 
schon  früher  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  aus  dem  Fehlen  von 
Angaben  der  Kriegsmacht  der  Könige  dieser  Völker  gefolgert  werden 
dürfe , dafs  sie  dem  mächtigen  Könige  der  Prasier  unterworfen 
waren  *).  Sie  inüfsen  das  Pengäb  bewohnt  haben,  höchstens  safsen 
einige  wenige  unterhalb  des  Zusaramengemündes  des  Hauptstromes 
mit  dem  Gesarointflufse  des  Fünfstromlandes.  Die  grofse  Anzahl 
von  Namen  beweist,  dafs  auch  damals  das  Land  unter  viele  Stämme 
getheilt  war.  Dieses  geht  auch  daraus  hervor,  dafs  die  Umbrillae 
auf  dem  Ostufer  aus  zwölf  Stämmen  bestand,  deren  jeder  zwei 
Städte  besafs.  Aiifscr  den  Taxillae  lafseii  nur  die  Bolingae  sich 
in  den  Indischen  Schriften  nachweisen;  es  sind  die  Bewohner  eines 
Gebiets  der  ^älva,  welches  BhauUngi  hiefs®).  Einige  Namen  sind 
geändert,  um  ihnen  einen  Anklang  au  Griechische  zu  geben,  wio 
die  Antixeni  und  Sarophaget.  Der  Name  der  Samarabriae,  welcher 
aus  Samaratriltae,  entstellt  seyn  wird,  bezeichnet  seine  Träger  als 
kriegerische,  weil  Samara  Kampf  bedeutet;  in  dem  der  am  Gebirge 
wohnenden  Sondrae  mag  das  Wort  Qüdra  enthalten  seyn.  Den 
Schlufs  bilden  die  vier  nördlichsten  Peueolaitaey  Arsagalilcxe,  Gerelae 
und  Asoi.  Der  erste  Name  ist  bekanntlich  der  der  Bewohner  Puth- 
kaia'a  am  lndus®J,  der  zweite  kann  die  aus  f/rafd  im  W.  Ka^mira  s 
vertriebenen  bedeuten*),  der  letzte  ist  am  wahrscheinlichsten  aus 
Aftoi  entstellt,  welches  V'olk  gerade  in  dieser  Gegend  seine  Sitze 

diese  spätem  Pändava  die  grofse  Macht  der  Pandaia  übertrageo  hat.  Die 
nächste  Reihe  von  Völkern  wohnte  vermulhlich  ira  N.  Kakha’s  und  des 
Salsmorastes  Bin  auf  dem  Festlande  bis  an  die  Mündungen  des  Indus;  s. 
ebend.  $.  653.  Sie  besafsen  zusanmen  drei  U ändert  Städte,  Es  waren 
Ihrer  vierzehn.  Da  ihre  Namen  ganz  unbekannt  sind,  brauchen  sie  hier 
nicht  angeführt  zu  werden. 

1)  8.  oben  8.  813. 

3)  8.  oben  I,  8.  614,  Note  3. 

3)  8.  oben  8.  143. 

4)  Ueber  die  Lage  dieses  Landes  s.  oben  8.  165,  Nute  3. 


Digitized  by  Google 


Die  Völker. 


691 


batte’).  lUcgaslhcnes  hatte  an  einer  andern  Stelle  der  Sibai  gedacht, 
bei  welchen  er  in  ihrem  Tragen  von  Keulen  und  dem  Einbrennen 
des  Zeichens  einer  Keule  bei  den  Riudern  eine  Spur  der  Anwesen- 
heit des  Herakles  in  Indien  zu  finden  glaubte  und  sie  als  dersen 
Nachköinmliiige  betrachtete*).  Die  Unrichtigkeit  dieser  Ansicht  ist 
schon  oben  nachgewiesen  worden  *). 

Von  den  Völkern  des  innern  Indiens,  von  welchen  es  am  wich- 
tigsten gewesen  wäre,  ein  vollständiges  Verzeichuifs  aus  dieser 
Zeit  zu  besitzen,  werden  uns  aufser  dem  gröfsten  aller  damaligen 
Völker  der  Prasier  oder  Präkja,  die  von  den  Griechen  mitunter  mit 
einem  von  ihnen  gebildeten  Namen  auch  die  Gangariden  genannt 
werden,  erwähnt*) : die  bekannten  ^Araaena,  die  nai^alcd  oder  PankAla 
die  sonst  nicht  erwähnten  Mathai,  welche  am  Einflufse  der  Värä- 
nasi  in  den  Ganges,  also  bei  Benares  wohnten;  endlich  die  Man- 
diadinoi  an  den  Quellen  des  Andomatis  oder  der  Tämasä  *).  Das 
letzte  AVort  ist,  wie  schon  früher  nachgewiesen  worden  *),  aus 
Mddhjattdina  entstellt  und  bedeutet  südlich , scheint  aber  in  diesem 
Falle  ein  besonderes  Volk  an  dem  Ursprünge  jenes  Flufscs  be- 
zeichnet zu  haben. 

Es  ist  endlich  zu  erwähnen,  dafs  nach  ihm  die  Bewohner  Ta- 
probanes  den  Namen  Palaiogonoi  trugen  *).  Die  annehmbarste  Er- 
klärung desselben  ist,  dafs  es  eine  Eiitsellung  des  Wortes  Pu/ii/ana, 
d.  h.  die  Menschen  des  heiligen  Gesetzes,  scy,  um  ihm  den  An- 
schein eines  Griechischen  zu  geben  *}.  Die  Bedenken  gegen  ihre 
Zuläfsigkeit  sind,  dafs  der  Name  der  Insel  Palaiaimundu  oder  Pd- 
luimattta,  d.  h.  Haupt  des  heiligen  Gesetzes,  erst  später  in  Ge- 
brauch gekommen  ist,  weil  er  erst  von  dem  VerfaTser  des  Periplus 


1)  S.  oben  S.  134. 

8)  S.  Fragm,  81,  p.  417,  a. 

8)  S.  oben  I,  8.  844,  Note  8,  und  II,  8. 168.  Die  Inder  bezelchnetea  die  Rin- 
der mit  versebiedenea  Zeichen;  s.  M.  Bh.  III,  839,  v.  14884.  I,  p.  739. 

4)  8tatt  dieeer  allein  richtigen  Leurt  findet  sich  auch  rarSa^CSm  hei  Diudur 
II,  37,11.  und  XVn,  93,  obwohl  die  Handschrillen  auch  die  richtige  geben. 
8.  oben  8.  880,  Note  3. 

3)  Fragm.  83,  p.  418,  b.  und  Fragm.  18,  p.  413,  a. 

6)  8.  oben  I,  8.  130,  Note  1. 

7)  Fragm.  Iv,  p.  418,  b. 

8J  Von  E.  A.  ScHWASsacK,  Mfgasth.  lad.  p.  38.  gegen  meine  Vcrniuthiing. 
De  Ta/>robane^iu»Hla  etc.  p.  9,  dals  damit  die  ältesten  Bewohner  der  Insel 
die  Räxasa,  gemeint  seyen. 
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des  rolhen  Meeres  erwähnt  wird,  und  dafs  damals  der  Buddhismus 
dort  noch  nicht  eingeführt  war.  Sie  kann  daher  nicht  als  sicher 
gelten. 

Noch  geringer  ist  die  Anzahl  der  Städte,  deren  Namen  aus  dem 
Buche  des  Megasthenes  aufbewahrt  worden  ist  Aiifscr  Mathurä 
und  Ct/riaobora,  welches  aus  Krishnapura,  d.  h.  Krishna-Stadt  ent- 
stellt zu  seyn  scheint  und  der  Hauptstadt  der  Prasier  Palibothra 
kommen  nur  die  unbekannte  Latage,  die  im  Laude  des  eben  ge- 
nannten Volkes  lag^),  und  Kaladupa,  welche  an  dem  nicht  bestimmten 
Caiiges  - Zuflufse  Aniyslis  lag,  vor^);  dann  noch  Rodapha  und 
Kalinipaxa  an  der  grofseii  ilcerstrafsc  vom  Indus  nach  den  Ganges- 
Ländern.  Von  der  Gröfse  der  Hauptstadt  der  damaligen  Herr- 
schaft, Palibothra,  erhalten  wir  einen  ziemlich  deutlichen  Begriff  aus 
der  kurzen  Beschreibung.  Sic  bildete  ein  regelmäfsiges  längliches 
Viereck,  achtzig  Stadien  in  der  Länge,  fünfzehn  in  der  Breite*). 
Diese  Form  erklärt  sich  aus  dem  Umstande,  dafs  sie  längs  dem 
Ufer  erbaut  war.  Sie  war  umgeben  von  einer  hölzernen  Mauer  mit 
Oeffnungen,  durch  welche  mit  Pfeilen  geschofsen  werden  konnte, 
und  einem  Graben,  der  sowohl  zum  Schutze  diente,  als  zur  Auf- 
nahme der  aus  der  Stadt  ausströmenden  unreinen  Abflüfse.  Der  Grund 
dieser  Bauart  war,  dafs  in  den  niedrigen,  an  den  Flüfsen  oder  am 
Meere  gelegenen  Städten  der  heftige  Hegen  und  die  Ueberschwem- 
mungen  aus  Ziegelsteinen  erbaute  Gebäude  leicht  zerstörten ; die 
durch  ihre  höhere  Lage  geschützen  Städte  waren  dagegen  aus 
Ziegelsteinen  und  Lehm  erbaut.  Die  oben  berichtete  Gröfse  darf 
kein  Bedenken  erregen , wenn  man  sich  der  weiten  Ausdehnung 
der  Altasiatischen  Städte,  wie  Ninive's  und  Babylon’s  erinnert. 

Es  ist  hier  der  pafsendste  Ort,  dasjenige  einziischalteii,  welches 
die  Griechischen  Schriftsteller  aus  dem  Makedonischen  Zeitalter 
über  die  fabelhaften  indischen  Völker  berichtet  hatten,  über  die  ich 
mich  kurz  fafsen  kann,  da  die  meisten  Namen  schon  früher  er- 
läutert worden  siud^).  Von  deu  Kriegsgefahrten  Alexanders  hatten 
mit  der  einzigen  Ausnahme  des  Oneaikritos  keine  solche  Berichte 
gegeben  und  da  besonders  Daimachos  und  nach  ihm  Megasthenes 


1)  S.  oben  I,  S.  648,  Note  I. 

2)  S.  oben  8.  68.3. 

3)  S.  Xegaslkenea  Fragm.  18,  p.  413,  a. 

4)  Fragm.  25,  p.  420,  b.  und  Fragm.  26,  p.  421,  a. 

5)  S.  oben  S.  651  flg. 
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als  ihre  MiUheiler  bezeichnet  werden  •),  darf  vermulhet  werden, 
dafs  sic  sich  der  Mittheilung  solcher  \achrichten  meistens  enthalten 
hatten.  Von  der  Schrift  des  Daimachos  ist  so  gut,  wie  gar  nichts 
erhalten  und  es  bleibt  somit  Megastlienes  unser  einziger  Zeuge 
für  diese  Vorstellungen  der  luder  von  wirklichen  und  ganz  erdich- 
teten Völkern. 

Was  die  von  Megastlienes  aufgeführten  fabelhaften  Völker 
betrifft , so  möge  hier  die  allgemeine  Bemerkung  hinreichen,  dafs 
nutor  den  in  seinem  Berichte  zuerst  erschienenen  mehrere  nicht  bis 
jetzt  in  Indischen  Schriften  aufgefuuden  worden  sind,  wiewohl  wir 
sein  eigenes  Zeugnifs  dafür  besitzen,  dafs  er  seine  Kunde  von 
ihnen  den  Philosophen,  das  heifst  den  Brahmanen  verdankte 


1)  fil.  iVtraöo,  U.  1,  p.  70.  Onesikritos  hatte,  Fra^m.  25,  p.55,  b.  erzählt,  dafs  es 
Id  Ifidieo  Menschen  mit  lünf  Ellen  und  zwei  Handbreitea  langen  Eörpern  gebe, 
die  ein  Hundert  und  dreifsig  Jahre  alt  starben,  ohne  Greise  gewurdeo  zu 
seyo,  da  sie  im  roitilereo  Lebensalter  zu  leben  audiorten.  Sie  scheinen  ge- 
wöhnliche Menschen  gewesen  zu  seyn,  denen  ungewublicii  grofse  Körper 
und  lange  Lebenszeiten  zugeschrieben  wurden. 

2)  üt.  defsen  Fra^rm.  24,  p.  42l,a„  Fra^m.  29,  p.  423,  a.b.,  und  Fra^m.  SO,  p. 
423, b.  p.  424ji.  Die  Karnapravärana  oder  dieMaotelohrigeo  und  die 

yigen  kehren  bei  ihm  wieder;  nach  ihm  batten  die  letztem  aufrechlstehende 
Huodeohreo,  raub  behaarte  Brüste  und  das  Auge  mitten  auf  der  Stirn.  Neu  sind 
die  l^arouof,  die  Mundlosfny  welche  an  den  Quellen  des  Ganges  wohnten, 
welche  statt  des  Mundes  Luftlöcher  hatten,  von  dem  Dampfe  gekochten 
Fleisches  und  den  Gerfleheo  von  Blumen  und  Früchten  oder  einer  Wurzel 
lebten.  Diese  wurden  auch  nach  den  Städten  geführt  und  besonders  oacb 
dem  Lager,  wo  es  ihnen  wegen  der  üblen  Gerüche  schwer  wurde  zu  leben. 
Diese  sind  bisher  in  Indischen  Schriften  noch  nicht  aufgefunden  worden, 
obwohl  kein  Zweifel  darüber  obwalten  kann,  dafs  Megasthenes  den  Indern 
in  seiner  Beschreibung  gefolgt  ist;  io  diesem  Falle  ist  er  aber  nicht  vott 
dem  Vorwurfe  freizuspreclieo , ihnen  mehr  Glauben  zuge.<«tandeD  zu  baheo, 
als  sie  verdienten.  Ebensowenig  haben  sieb  die  gefrufsigen,  oaselosen,  mit 
zwei  Luftlöchern  über  dem  Munde  begabten,  s.  Fragm.  33,  p.  424,  b.  bei 
den  Indern  bis  jetzt  wiedergefuoden.  Diese  Stelle  ist  aus  Plinius  U.  N. 
VII,  2,  18.  Br  nennt  sie  Segritas  und  verwechselt  sie  mit  den  Kirata ; s. 
oben  S.  657,  Note  5.  Dieselbe  Bemerkung  gilf  auch  von  den  Menschen  mit 
V Körpern  des  Pans  und  keiirörmigcn  Köpfen.  Fragm  20,  p.  4^3,  b.  Unter 
diesen  könnten  jedoch  auch  wirkliche  .Menschen  verstanden  w*erden,da  die 
Kanka  in  Tübet  als  spitzköpfige  bezeichnet  werden;  s.  oben  1,8.85t.  Die 
ScknrUfüfsUr  sind  ohne  Zweifel  die  Kiofürsler  der  frühem,  da  diese  sich 
durch  ihre  Schnelligkeit  auszeichneteu ; s.  S.  651,  Nute  3.  Auch  der  Hunde- 
köpfe  hatte  er  gedacht  mit  dem  Zusatze,  dafs  sie  sich  mit  den  Hauten  wil- 
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Dafs  unter  den  Pygm&era  die  Kirftta  zn  verstehen  seyen,  ist 
schon  oben  gezeigt  worden  >).  Nach  Sfegasthcncs  wohnten  sie  im 
nördlichen  Gebirge  in  einem  gesunden  Lande  mit  ewigem  Frühlinge. 
Ihr  ganzes  V'olk  zog  im  Frühjahr  auf  Ziegen  und  Widdern  reitend 
und  mit  Pfeilen  bewaffnet,  nach  dem  Meere,  um  die  Eier  und  Jungen 
der  Greife  zu  zerstören,  welchen  sie  sonst  nicht  wiederstehen  könnten. 
Ihre  Hütten  waren  erbaut  von  Lehm  und  den  Federn  und  Eier- 
schalen von  V^ögeln  ’j-  Wenn  wir  auch  glauben  dürfen,  dafs  er 
auch  anderes,  der  Wirklichkeit  mehr  entsprechendes  von  diesem 
Volke  erzählt  hatte,  welches  von  den  Benutzern  seines  Buches  mit 
Stillschweigen  übergangen  worden  ist , so  können  wir  doch  nicht 
umhin  auch  in  diesem  Falle  ihm  eine  zu  grofsc  Leichtgläubigkeit 
Schuld  zu  geben,  namentlich  in  Beziehung  auf  den  letzten  Umstand 
und  wir  verdanken  ausnahmsweise  dem  so  sehr  verrufenen  Ktesias 
einen  vorzüglichem  Bericht  über  dieses  Volk,  als  ihm. 

Ich  habe  schon  früher  darauf  bingewiesen,  dafs  dieser  Schrift- 
steller auch  von  den  Vttara  Kuru  gehandcU_hatte,  denen  er  die 
seinen  Landsleuten  geläufige  Benennung  der  llyperboräer  gab  *). 
Die  Gründe  dafür  sind  die  ihnen  zugeschriebene  Lebensdauer  von 
Tausend  Jahren  und  die  Erwähnung  des  Flufscs  Sitas,  Da  die  ersten 
Nachrichten  von  diesem  Strome  den  Griechen  in  Indien  zukamen 
und  der  Name  Serer  im  allgemeinen  die  Kaufleute  des  innern 
Asiens  bezeichnete,  welche  den  Handel  einerseits  mit  den  west- 


der  Thiere  bekleideteo,  wie  Bunde  bellten  und  von  der  Jagd  der  Tbiere 
lebten;  Fragm.  31  und  38,  p.  484,  b.  Die  von  Ktesias  den  .Mamelnbrigen 
zugeschriebene  Eigenschaft  acht  Finger  an  jeder  Band  und  acht  Zehe  an 
jedem  Fufse  zu  haben  fand  sich  nach  Megaslhenes  bei  einem  andern  Volke, 
welches  das  Gebirge  Nulus  bewohnte  und  die  Fersen  vorn,  die  Zehe  und 
Finger  hinten  hatten  ; s.  Fragm,  30,  p.  484,  a-,  Fragm.  31  und  38,  p. 
484,  h-  Die  letztere  Eigentbümlichkeit  wird  von  den  Indern  den  bösen 
Geistern,  den  Räxasa  und  Pifäka  zugeschrieben;  s.  Jf.  Uh.  X,8,  v.  454, 
III,  p.  888 , wo  sie  paQkädanguU,  die  Finger  nach  hinten  habend  genannt 
werden.  Es  waren  wilde  Menschen,  die  dem  Kandragupta  nicht  xugeführt 
wurden,  well  sie  aufserbalb  ihrer  Beimaih  nicht  leben  kunnten.Ob  in  diesem 
Falle  ein  rohes  Volk  oder  die  bösen  Geister  zu  verstehen,  möchte  schwer  zu 
entscheiden  sejn. 

1)  S.  oben  S.  638. 

8)  8.  Megatlh.  Fragm.  30,  p.  484,  a.  und  Fragm.  33,  p.  485,  a. 

3)  S.  defsen  Fragm.  30,  p.  484,  a.  oben  8.  658.  u.  Z.  f.  d.  K.  d.  !H.  II, 
S.  67. 
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liehen  und  südlichen  andererseits  mit  den  östlichen  Ländern  Asiens 
beirieben  '),  darf  auch  angenommen  werden,  dafs  die  Vorstellungen 
von  dem  glücklichen,  langen  Leben  derScrer  aus  den  Indischen  von 
den  Utlara  Kuru  entstanden  seyen.  Von  lUegastlienes  ist  von  ihnen, 
nur  noch  die  Angabe  erhalten , dafs  sie  über  zwei  Hundert  Jahre 
lebten  *). 

Wenn  die  bisherige  Betrachtung  der  Griechischen  Kenntnirse 
von  Indien  aus  dem  Makedonischen  Zeitalteres  nicht  vermeiden  konnte 
mehrere  unwichtige  und  wenig  anziehende  Gegenslände  zu  berühren, 
so  besitzt  dagegen  die  folgende  Darlegung  der  Griechischen  Be- 
richte eine  viel  gröfsere  Anziehungskraft,  weil  sic  uns  die  Ansich- 
ten vor  die  Augen  führen  wird , welche  ein  so  verschiedenes  und 
hoch  gebildetes  V’olk,  wie  die  Griechen,  sich  von  dem  Wesen  und 
dem  Zustande  der  Inder  gebildet  hatte,  weil  sie  in  einigen  Fällen 
die  einheimischen  Quellen  ergänzen  wird,  besonders  aber  weil  aus 
ihr  die  Thatsache  hervorgehen  wird,  dafs  Indien  sich  damals  einer 
hohen  Blüthe  erfreute. 

Megasthenes  Mitlhcilungcn  über  die  Indische  Geschichte  zer- 
fallen in  zwei  Bestandlheilc,  die  strenge  auseinander  gehalten  wer- 
den roüfsen.  Der  eine  enthält  die  Ansichten,  die  er  sich  selbst  von 
ihr  gebildet  hatte ; dieser  steht  im  Zusammenhänge  mit  den  Grie- 
chischen Ansichten  von  den  Zügen  des  Dionysos  und  des  Herakles 
nach  Indien  und  wird  am  pafseiidsten  bei  der  Darstellung  des  Ein- 
flufses  behandelt  werden,  welche  die  Bekanntschaft  mit  Indien  auf 
die  Mythcugeschichte  der  ^riechen  ausgeübt  hat.  Der  zweite  be- 
steht aus  den  einheimischen  Nachrichten  von  der  früheren  Ge- 
schichte des  Landes.  Ueber  diesen  kann  ich  auf  frühere  Unter- 
suchungen verweisen  und  es  w'ird  genügen , hier  ihre  Ergebuifse 
kurz  zu  wiederholen  *). 

Er  kannte  die  Ansicht  von  den  vier  Weltaltern  mit  ihren  Zwi- 
schenzeiten oder  den  kürzere  Perioden,  in  welchen  durch  die  Ver- 
tilgung der  herrschenden  Geschlechter  der  frühere  Bestand  der 
Dinge  aufhörte  und  die  Welt  in  Herrenlosigkeit  verfiel.  Dafs  dieses 
die  richtige  Auffafsnng  seiner  Darstellung  ist,  wird  zum  Ueberflufsc 
noch  dadurch  bestätigt,  dafs  Kalanos , der  unter  allen  Indischen 
Büfsern  der  berühmteste , weil  er  Alexander  auf  seiner  Rückkehr 


1)  S.  nbrn  I,  S.  88t,  Note  8. 

8)  S.  Megatlk.  Fragm.  88;  p.  4SI.  a. 

3)  S.  obeo  I.  S.  509  flg.  u.  ausrübriieber  Z.  f.  d.  K.  d.  lU.  V,  S.  838  8g. 
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folgte  und  in  Persien  sich  verbrannte , der  aber  nicht  so  hicfs, 
sondern  Sphines  oder  im  Sanskrit  SpAinas  und  nur  von  den  Grie- 
chen jenen  Namen  erhielt,  weil  er  sie  mit  dem  gewöhniiehen  Be- 
grüfsungswortc  kaijüna  anrcdetc'j,  Acm  Onetikritos  die  Vorstel- 
lung von  dem  ersten  glücklichen  Wellaltcr  vorgetragen  halte,  in 
welchem  es  eine  solche  Fülle  von  Waitzcn-  und  Gerstcnmehle  ge- 
I geben,  wie  zu  seiner  Zeit  des  Staubes;  es  flofscn  damals  Ströme 

Wafser,  Milch,  Honig,  AVein  und  Oel.  Durch  den  Ucberflufs 
■ ^ j und  die  Schwelgerei  verleitet,  ergaben  sich  die  Menschen  dom  Ueber- 
I mulhe.  Zeus,  diesen  Zustand  der  Dinge  verabscheuend,  vertilgte  das 

All  und  bestimmte,  dafs  das  Leben  durch  Arbeit  erhalten  werden 
solle.  Danach  stellten  sich  alle  Tugenden  wieder  ein  und  es 
herrschte  Ueberflufs  an  Gütern.  Jetzt  sey  wieder  Ueberflufs  vor- 
handen und  der  Uebermulh  nahe,  durch  welchen  die  Gefahr  des 
Untergangs  aller  Dinge  bewirkt  würde  oder  nach  Indischem  Aus- 
drucke, es  herrschte  jetzt  das  Kalijuga, 

Die  von  Megaslhcncs  angegebenen  Zahlen  der  grofseii  Pe- 
rioden und  ihrer  Zwischenzeiten  lafseii  sich  mit  den  Indischen 
Bestimmungen  nicht  in  Einklang  bringen,  ob  er  andere  Ueberlic- 
ferungen  vor  sich  halte,  mufs  dahin  gestellt  bleiben.  Die  Anzahl 
der  Könige  von  den  ersten  bis  auf  Kandragnpta  übertrifft  die  ein- 
heimische etwa  um  ein  Drittel,  woraus  folgt,  dafs  damals  vollstän- 
digere Verzeichnifse  der  früheren  Könige  erhalten  waren,  als  später. 

VA'as  die  Namen  der  Könige  betrifft,  so  darf  der  des  ersten,  des 
angeblichen  Begleiters  des  Dionysos,  S^aleubas  als  eine  Enislelluiig 
aas  Snäjambhtira  betrachtet  werden,  da  die  Griechische  Sprache  der 
Laute  e und  j entbehrt.  Ob  von  dem  Griechen  dieser  mit  dem  Stamm- 
vater der  königlichen  Gcschlechte  Manu  Vaivasrala  zusammenge- 
worfen  worden  sey,  oder  es  damals  eine  andere  Darstellung  gegeben 
habe,  nach  welcher  der  erste  Schöpfer  auch  als  Stammvater  der 
Könige  galt,  ist  zweifelhaft;  in  jedem  Falle  wird  die  Richtigkeit 


1)  S.  Ptutarch.  Alex.  SS,  'SxaieiTO  3t  tTttt  3f  xof’  yÜMTTar  Tip 

xaif  TTtkooctyoffviay  arri  tov  ^ tov*  tyruy/drovraf  i^rtd^tro  f KuXayof  uno 

rtvr  ’EUf;yuy  uiyoudo^t;,  Sphina  ist  eiDü  nodere  Korrn  des  PRrticips  sphita^ 
glücklich.  Bei  seiner  Vet-hreooung  liefs  Alexander  die  Trompeten  er- 
scballeo,  das  Ueer  den  Schlachtruf  anstimmeo  und  ein  festliches  Gelage 
halten;  s.  A’enrcAos  Fragm.  37,  p.  71,  b.  u.  Chores,,  Fragnt^  15.  p. 
117,  b. 
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der  hier  vorgelragenen  Zusamtnenstellung  unbedenklich  erscheinen. 
Sein  Sohn  Bndyas  ist  sicher  der  Indische  Buddhas,  woraus geschlofsen 
werden  darf,  dafs  der  Name  seines  Sohnes  KQadtvagSiiis  IlQaQivas 
statt  Purdratas  entslellt  ist.  Dieses  ist  uro  so  gewifser , als  von 
ihm  an  Mcgasthencs  keine  Namen  genannt,  sondern  nur  gesagt 
hatte,  dafs  nach  ihm  in  ununterbrochener  Reihenfolge  Söhne  nach 
Vätern  gefolgt  seyeii;  er  erscheint  demnach  als  Gründer  des  Moud- 
geschlechts,  von  welchem  die  älteste  Dynastie  von  Magadlia  ab- 
stammte, auf  welche  sein  Bericht  sich  bezieht  Von  den  Königen 
der  Frasier  hatte  er  ihren  Geschlechtsnamen  Maurja  angegeben; 
ob  er  wirklich  auch  behauptet  hatte,  dafs  sie  aufserdem  nach  ihrer 
Hauptstadt  sich  nannten,  möchte  zweifelhaft  scyu,  weil  dieses  nicht 
Indischer  Gebrauch  ist  Wenn  er  den  zwei  ersten  Königen 
sehr  kurze  Regierungen  zuschricb , dem  ersten  zwei  und  fünfzig, 
dem  zweiten  ztvauzig  Jahre , so  hat  er  die  grofsen  einheimischen 
Zahlen  verkürzt  oder  sie  selbst  willkührlich  aiigesetzt.  Eine  andere 
chronologische  Angabe  von  ihm  verdient  hier  noch  erwähnt  zu 
werden,  weil  sic,  wiewohl  au  und  für  sich  unbrauchbar,  doch  dazu 
benutzt  werden  kann  , um  neuerdings  über  die  ältesten  Erciguifse 
der  Indischen  Geschichte  aufgeslellte  Ansichten  zu  berichtigeu.  Nach 
ihm  lebte  Herakles  fünfzehn  Geschlechter  oder  fünf  Hundert  Jahre 
später,  als  Dionysos*).  Da  nun  dieser  nach  der  Lesart,  in  welcher 
die  niedrigsten  Zahlen  sich  finden,  sechs  Tausend  und  zwei  und 
vierzig  Jahre  vor  Kandragupta  gesetzt  wird,  folgt,  dafs  die  Brahraaneii 
damals  den  grofsen  Krieg,  defsen  Zeitgenofse  Krishna  war,  in  das 
siebente  Jahrtausend  vor  unserer  Zeitrechnung  verlegten,  was  sie 
unmöglich  thun  konnten , wenn  er  etwa  nur  Hundert  Jahre  vor 
Kandragupta  stattgefundeii  hätte. 

lieber  die  Brahinanischcn  Götter  besitzen  wir  aus  der  Schrift 
desselben  sorgfältigen  Beschreibers  Indiens  zwar  nur  eine  allge- 
meine Angabe,  welche  aber  in  ihrer  Kürze  ihre  Stellung  zu  ein- 
ander genau  und  klar  bestimmt.  Eine  andere  wird  ihm  nicht  aus- 
drücklich zugesebrieben , sie  dürfte  jedoch  auch  ihm  gehören , da 
kein  anderer  so  mit  diesem  Gegenstand  vertraut  gewesen  ist,  als 
er.  Nach  ihr  verehrten  die  luder  den  Gott  des  Regens,  die  cin- 


i)  S.  Fragm,  2i,  p.  430  b.,  wo  der  Eigeanamc  von  Strabon  weggrlafscn  ist, 
aber  sonst  vorlmmnil,  s.  oben  S.  lOU,  Nute  8. 

3)  Ü.  Fragm.  33.  p.  430,  b. 

II.  B»i.  I r_ 
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heimischen  Götter  und  die  Gaiigi').  Unter  dem  ersten  kann  nur 
Indra  verstanden  werden , unter  den  letzten  die  übrigen  alten 
Götter,  die  in  den  Gebeten  an  die  Götter  sowohl  bei  den  Opfern 
als  in  den  täglichen  Cäremonicn  angcrufen  wurden  >).  Mit  der  In- 
dischen Ueberlieferuiig  stimmt  es  genau  überein,  dafs  besonders 
die  Gangä  verehrt  Avurde  ; im  Kalijuga  war  sie  das  heiligste 
liriha  Ob  Megasthenes  anderer  Götter  mit  ihren  Namen  ge- 
dacht habe , ist  nicht  mehr  zu  entscheiden ; dagegen  hat  Charet 
berichtet , dafs  die  Inder  einen  Gott  des  Weines,  der  JSoQodätins 
hiefs  und  dcfseii  Name  nach  ihm  den  Schöpfer  des  Weines  be- 
deutete, verehrten  Er  raiifs  im  Sanskrit  Surädeta  gelautet 
haben,  tturd  hat  aber  nicht  die  Bedeutung  von  Wein,  sondern  die 
von  berauschenden  Getränken  und  der  hei  der  Oöirlung  des  Ozeans 
entstandenen  Göttin  derselben.  Die  Indische  Göttcrlehre  weifs  al- 
lerdings nichts  von  einem  sulchen  göttlichen  Wesen,  es  hindert 
jedoch  nichts  zu  glauben,  dafs  unter  dem  Volke  sich  die  Vorstel- 
lung von  einem  solchen  gebildet  hatte,  das  zugleich  als  Schöpfer 
der  geistigen  Getränke  galt,  wie  der  Grieche  das  Wort  erklärte. 

Dafs  zur  Zeit  des  Megasthenes  ,^/ra  vorzugsweise  von  den 
BeAvohnern  der  Gebirge  A'erehrt  und  dafs  bei  seinen  Festen  die 
Leute  bekränzt,  gesalbt,  Glocken  tragend  und  Pauken  schlagend, 
den  Königen  folgten,  i.sl  schon  früher  crAvähnt  Avorden  ^),  so  Avie 
dafs  bei  denen  der  Ebenen,  besonders  bei  den  (^lirasena,  die  Ver- 
ehrung KriaAna’a  und  zAvar  als  V'erkörperung  des  Vishnn  vor- 
herrschend AA’ar  ®). 


1)  8.  Straho^  1,  69^  p«  718.  ^ xat  Tavta  na^a  jtjiy  avyy^tf^’uty^ 

Oft  tf^fioyrm  fttv  rov  oftß^ioy  /iia  ot  , xa'i  loV  Fäyyijy  fioTa/iOt'y  xat  Tovf 

ey^hi^iovi  tiaCuoyai, 

7t)  8.  oben  I,  S.  773. 

3)  S.  ebood.  S. 

4)  8.  desNco  Fragm,  p.  13,  p.  117,  b.  An  die  obi^e  Erklüruoj^  hat  A.  >V.  von 
8cHLBCkL,  Ind,  lUOt.  1,8.8  250,  gedacht,  oieiot  jedoch,  dafs  die  Grieebeo, 
dea  lodiscbeo  Zug  des  Dion^'sos  Ini  Kopfe,  durchaus  eioen  Gott  des  M eines 
finden  wollten  und  dafs  unter  den  lodMchen  Göttern  Varmta  den  meisten 
Anspruch  darauf  machen  könnte,  dieser  Gott  zu  se^n,  weil  alle  geistige 
Getränke  seine  8öhoe  heifsen.  Kr  verniuthet  ln  dem  Namen  Surjadevas, 
8onueDgoti^  weil  dessen  Mrahlen  die  Trauben  reifen. 

5)  S.  Fragm.  4U,  p.  435,  a.  und  1,  8.  783. 

6)  8.  oben  I,  8.  648.  8.  639.  u.  II,  8.  446. 
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Von  den  Lehren  und  den  ethischen  Grundsätzen  der  Brah- 
manen  hatte  sich  Megasihencs  eine  genaue  Kenntnifs  erworben 
In  der  ersten  kamen  sie  in  mehreren  Beziehungen  mit  den  Grie- 
chen'übcrein ’).  Die  Welt  war  erschaffen  und  vergänglich , sie 
hatte  die  Gestalt  einer  Kugel ; der  sie  erschaffende  und  erhaltende 
Gott  durchdriiigt  das  Ganze.  Dieser  ist  der  Brahma  der  Inder, 
der  die  Well  nach  ihrem  Untergange  bei  dem  Abläufe  der  grofsen 
Periode  wieder  erschafft.  Die  ersten  Ursachen  der  Dinge  waren 
verschieden  ; es  gab  fünf  Elemente,  aus  ilem  fünften  scy  der  llitn- 
niel  und  die  Gestirne  gebildet,  die  Welt  aus  Wafser.  Dieses  ist  die 
bekannte  Indische  Lehre  von  den  fünf  Elementen,  deren  erstes  feinstes 
der  äkäfa,  der  den  Raum  ausfüllende  Aether  ist,  nur  glaubeu  die 
Inder  nicht,  dafs  der  Himmel  und  die  Gestirne  aus  ihm  gebildet 
bind  und  die  \'orstellung  von  der  Entstehung  der  Welt  aus  Wafser 
ist  eine  mythologische,  während  nach  der  philosophischeu  sie  aus 
der  auseinander  der  Reihe  nach  sich  ent  wickelnden  Elementeu  her- 
vorgeht. Oie  Erde  war  in  ihrer  Mitte.  Die  Brahmaneu  trugen  auch 
Lehren  von  dem  Samen,  der  Seele,  vou  ihrer  Unsterblichkeit  und 
den  Strafen  in  der  Unterwelt  und  andere  vor  und  bestätigten  sie 
durch  Erzählungen.  Die  letzten  sind  die  itihüsa^),  durch  welche 
auch  Lehrsätze  begründet  werden.  Der  Ausdruck  Same  wird  erklärt 
durch  die  .Ansicht,  nach  welcher  der  erste  Schöpfer  in  die  Ur- 
wafser  einen  Samen  niodcrlegte,  aus  welchem  das  Weltei  eutstand*^* 
Die  Kenntnifs  der  Natur  schätzten  sie  gering,  indciii  sie  dafür 
hielten,  dafs  es  befser  sey  , durch  llaiidluiigen , als  durch  Worte 
ihre  Tugend  zu  zeigen.  Dieses  ist  insofern  wahr,  als  die  Brahmaiieii 
sich  der.  Erforschung  der  Naturgesetze  in  uiiscrm  Sinne  des  VVortes 
nicht  widmeten,  obwohl  sie  vou  der  Entstehung  der  Welt,  wie  eben 
erwähnt,  Ansichten  besafsen. 

Unter  den  Brahmaiiischeii  ethischen  Ansichten  wird  in  den 
erhaltenen  Ueberresteu  der  hier  einschlagcuden  Littcratiir  allein  die 
vom  Werthö  dieses  Lebens  und  der  irdischen  Dinge  genauer  dar- 
gelegt. Sie  betrachteten  den  Tod  als  die  Geburt  zum  wahren  und 
seligen  Leben  für  diejeuigeu,  welche  die  rechte  Einsicht  gewouneu 


1)  S.  Fragm.  40,  p.  430,  a.  b. 
Si)  S.  auch  4],  p.  437,  b. 

3)  S.  oben  I,  S.  B37. 

4)  S.  Man.  dh.  I.  v.  8.  9. 
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Iiatteu  *).  Sie  bereiteten  sich  daher  durch  strenge  Uebungea  auf 
den  Tod  vor.  Nichts  was  den  Menschen  begegnete,  sey  gut  oder 
böse,  weil  sonst  nicht  einige  von  denselben  Dingen  Freuden,  andere 
Schmerzen  empfinden  würden  und  nicht  dieselben  Menschen  bald 
von  ihnen  schmerzlich  berührt  werden,  bald  gleichgültig  gegen  sic 
sich  verhalten  könnten.  Die,  welche  dieses  thaten,  bildeten  sich  traum- 
ähnliche Ansichten  von  den  Dingen.  Jene  Worte  drücken  genau  die 
Indische  Ansicht  aus,  nach  welcher  der  Mensch  sich  gegen  die 
Einflüfse  der  äufsern  Welt  vollkommen  gicichmüthig  verhalten  roufs. 

Unverkürzter  ist  der  Bericht  über  die  vier  äframa  oder  Le- 
bensstadien *)  der  Brahmaueu  zugekommen.  Um  dasjenige,  was 
von  ihnen  gesagt  wird,  richtig  aurzurafsen , ist  vorauszuschicken, 
dafs  er  die  Brahmanen  die  Philosophen  nennt  und  diese  in  zwei 
Klafsen  ciutheilt : die  Brahmanen  und  die  SaQfiärai  *).  Unter  den 


1)8.  Megatlh.  40.  p.  4S6,  >. 

8)  8.  üben  I.  8.  580. 

3)  8.  Megatth.  Fragm.  40,  p.  433,  b.  und  Fragm.  41,  p.  437,n.llg.  Ich  habe 
in  meiner  Abhandlung:  Be  namiitihut,  guiöus  a veterihut  appellantur 
Indorum  pkilvtop^i,  Im  Rhei».  Mut.  für  Phil,  I,  8.  171  flg.  gegen  von 
Bohlki»,  in  De  Buddhaiimi  origine  et  aetate  definiendit  p.  3t  flg.  behaup- 
tet, dafa  die  obige  Korm  stete  die  Brabmanlschen  Asceten,  Zauayaloi  dagegen 
die  Buddhistischen  bezeichne.  E.  A.  Schwa NnncK  hat  dies  Mepaslh.  !nd.  p. 
43  flg.  geläugnet  und  glaubte,  daCs  die  Sarmaoeo  Buddhisten  gewesen  sej-en. 
Was  zuerst  den  Namen  betrifft,  so  ist  es  richtig,  dafs  Ifframmia  zwar  auch 
Brahmanischc  Bürser  bezeiclinete , später  aber  ausscblierslich  die  Iriimmen 
Männer  unter  den  Buddhisten,  jedoch  erst  seit  Afoktt'»  Zeit,  s.  oben  8. 449  ; 
also  nach  der  des  .Megasthenes.  Uie  zweite  Form,  welche  dir  l’äli  Samana 
Ul,  findet  sich,  wie  ScuwANnncK  a.  a.  O.  p.  47.  nachgeivieseo,  nur  bei 
Hardesanes  und  Alexander  Polghhtor,  von  welchem  der  zweite  erst 
zwischen  80  und  SO  vor  Chr.  G.  schrieb,  der  erste  uw  Ende  des  zweiten 
Jhdtj.  nach  Chr.  G.,  also  zu  einer  Zeit,  wo  das  Wort  ausschlieCsIich  von  den 
Buddhisten  gebraucht  wurde.  Schwanhbcz  hält  es  für  natürlich,  dafs  die 
späteren  Schriftsteller  die  Namen,  die  sie  hei  den  älteren  vorfanden,  nicht 
änderten , und  dafs  es  zu  verwundern  wäre , wenn  sie  es  gethan  hätten. 
Diese  Bemerkung  .berührt  die  Krage  jedoch  gar  nicht;  Ich  bähe  nicht  be- 
hauptet, dafs  die  späteren  die  Namen  geändert,  .sondern  dafs  sie  die  Bud- 
dhisten Saiaanäer  nannten.  Es  kommt  daher  darauf  an,  was  von  den 
Sarmanern  und  Samanäern  ausgesagt  wird.  Io  Beziehung  darauf  genügt 
es  zu  bemerken,  dafs  .Megasthenes,  p.  43U,  h..  gesagt  hatte:  Toü;  Ji 

toif  ftkv  *%‘Tiuoxatoui  tftjotv  orouu^ta$a%.  Dieses  Ut  die  Grie^ 

chische  t'eberseizuog  vod  Vanaprastha^  welches  Wort  Musschliefslich  den 
Brabmaoeo  gcböri ; er  meloie  also  die  Brabmaolscheo  Kiosiedler«  Schwan- 
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erstem  versteht  er  die  in  den  Städten  und  Dörfern  als  Farnilien- 
Väter  lebenden , unter  den  zweiten  die  sich  dem  beschaulichen 
Leben  und  der  Bufse  widmenden,  unter  welchen  die  Vänapraslha 
die  geehrtesten  waren.  Diese  Eintheilung  läfst  sich  dadurch  recht- 
fertigen, dafs  zwischen  beiden  der  wesentliche  Unterschied  bestand, 
dafs  jene  sich  verheiratheten , Familien  gründeten,  Besitzungen 
hatten  und  die  Opfer  und  andere  heilige  Handlungen  verrichteten 
diese  dagegen  vom  thätigen  Leben  zurückgezogen,  den  Biifsübungen 
und  der  Betrachtung  sich  hingaben.  Megastbenes  bezcichnete  dem- 
nach das  Stadium  des  Brahma  kann,  des  Schülers,  und  das  des 
Grihastha,  des  Familienvaters,  mit  dem  Namen  Brahmane,  das 
des  Vänapraslha  und  Sannjäsin  mit  dem  der  Philosophen.  Diese 
Eintheilung  ist  ihm  eigenthümlich.  Die  frühem  Schriftsteller  be- 
dienten sich  der  einheimischen  Benennung  Brahmancn  sowohl  für  die 
Büfser,  als  für  diejenigen,  weiche  den  Königen  als  Minister  dienten 
uud  sich  mit  den  öffentlichen  Angelegenheiten  beschäftigten  *). 

Von  den  ersten  batte  er  berichtet,  dafs  die  Söhne,  je  älter  sie 
wurden  , desto  begabtere  Lehrer  erhielten  *).  Dieses  weicht  von 
dem  im  Gesetzbuche  vorgeschriebenen  und  allgemein  befolgten 
Gebrauche  ab , dafs  der  Schüler  stets  nur  einem  einzigen  Guru 
oder  Lehrer  in  der  Kenntnifs  der  heiligen  Dinge,  der  auch  alle 
während  seiner  Kindheit  uud  Jugend  vorkommenden  Cäremonien 
verrichtet,  übergeben  wird.  In  welchen  Fällen  diese  Ausnahme 
stattfaiid,  können  wir  nicht  mehr  bestimmen;  dafs  cs  wirklich  ge- 
schah, haben  wir  keinen  Grund,  in  Zweifel  zu  ziehen.  Vielleicht 


BBCK  erklärt  weher  die  oben  8.  44S,  Note  8.  aus  CtetReae  angeführte,  von 
Strahon  weggelafiene  Stelle  so,  d.irs  sie  bedeute : au  den  Sarmanen , von 
welchen  vorher  die  Rede  ist,  gehören  auch  die,  welche  den  Lehren  Bud- 
dha's  fiilgen.  Hingegen  ist  einfach  zu  erinnern , dafs  diese  Eintheilung 
sich  nicht  auf  die  Samaneo  besieht,  sondern  auf  rüe  ’/rdiüi- ; es  war  aiso 
eine  besondere  Secte  nnter  ihnen  und  es  wäre  ohnehin  ganz  unrichtig,  die 
Anhänger  Buddba’s  zu  einer  Abtheilung  der  Sarmanen  zu  machen,  wenn 
dieses  Wort  sie  im  Aligenteioen  bedeutete.  Ob  Bardesanes  den  Megasthencs 
berücksichtigt  und  die  Samanäer  und  Sarmanen  für  dieselben  gehalten  habe, 
braucht  hier  nicht  näher  untersucht  zu  werden. 

1)  S.  Fragm.  85,  p.  487,  a.,  wo  sie  von  Arrianos  ooguaraf  genannt  werden, 
n.  Fragm.  38,  p.  489,  u.  S.  auch  die  aus  einem  nicht  genannten  Schrift- 
steller angezogene  Stelle  bei  dffra6o,  XV,  1,71,  p.  719,  von  den  Brahmauen* 
welche  nohtitoi  genannt  wurden. 

8)  S.  Nearchos  Fragm.  7,  p.  60,  b. 

3)  S.  Megastk.  Fragm.  40,  p.  43H,  a. 
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wurde  die  Sache  etwas  anders  betrieben,  als  hier  dargestclit,  näm- 
lich so,  dafs  zwar  nur  ein  einziger  Guru  den  Unicrrichl  leitete  und 
die  Bekleidung  mit  der  Schnur  und  die  sonstigen  Cäremonieii  vor- 
iiahm,  während  der  Unterricht  in  den  einzelnen  Wirsenscharicn  von 
anderen  Lehrern  gegeben  wurde.  Diese  .Auflarsuiig  ist  um  so  an- 
nehmbarer, als  narb  Mega.slhcnes  Darstellung  es  eine  Art  von 
Schulen  war , in  welchen  die  Schüler  unterrichtet  wurden.  Die 
Lehrer  wohnten  nämlich  in  Hainen  vor  den  Städten  in  eiiige- 
schlofscnen  Gehegen  von  rnäfsigem  Umfange , worunter  Afra- 
mamandala , Einsiedeieikreise  zu  verstehen  sind.  Sic  führten  ein 
einfaches  Leben,  schiiefen  auf  Lagern  vou  Blättern  oder  auf  Häuten, 
enthielten  sich  der  Fleischspeisen  und  des  Umgangs  mit  Frauen,  ernst- 
haften Heden  aufmerksam  zuhorend  und  andern  sie  mittheilcnd, 
welche  sie  zu  hören  wünschten.  Den  Schülern  war  untersagt  zu 
sprechen,  sich  zu  räuspern  und  auszuspucken;  wer  es  that,  wurde 
den  Tag  aus  der  Versammlung  als  ein  die  Regel  übertretender 
ausgeschlofsen.  Diese  strenge  Zucht  und  die  einfache  hier  be- 
schriebene Lebensweise  waren  durch  das  Gesetz  vorgeschrieben; 
die  Einsiedler  mufsten  auf  der  Erde  schlafen,  sich  mit  Reis,  wildem 
Korn,  Gemüsen,  Früchten  und  Wurzeln  nähren  und  die  Schüler 
durften  in  der  Gegenwart  der  Lehrer  nicht  sprechen  O*  Wenn  es 
heifst,  dafs  sic  bis  zum  sieben  und  dreifsigsteu  Jahre  bei  den  Leh- 
rern bleiben  sollten,  so  ist  dieses  dahin  zu  berichtigen,  dafs  das 
Studium  der  drei  Veda  sechs  und  dreifsig  Jahre  dauern  sollte  oder 
nur  die  Hälfte  oder  das  Viertel  dieser  Zeit  oder  auch  nur,  bis  die 
Schüler  sie  vollständig  verstanden  *). 

Nach  vollendetem  Unterrichte  kehrten  sie  zn  ihren  Familien 
zurück  und  führten  nacher  ein  freieres,  weniger  durch  Vorschriften 
beschränktes  Leben,  durften  sich  angemefsen  kleiden  und  goldene 
Armbänder  nnd  Ohrgehänge  tragen,  nur  das  Fleisch  von  solchen 
Thieren  efsen,  welche  den  IMenschen  bei  ihren  Arbeiten  nicht  Hülfe 
leisteten,  musflen  sich  der  hitzigen  und  gewürzten  Speisen  aber  enthal- 
ten*). Auch  in  diesen  Angaben  bewährt  Megasthenes  seine  genaue 
Bekanntschaft  mitludien;  die  Brahmaiien  durften  goldene  Ohrringe 


1)  ».  Man.  dh.  f.  VI,  86.  — 13.  19.  — II,  195.  und  Jügnjav.dh  f.  111,51.49. 
8)  ä.  Man,  dh.  f.  III,  1. 

3)  Meg.  a.  n.  O.  p.  436,  a.  Es  heiTst.  sie  kleideten  sich  in  Bauniwulle,  welches 
aber  die  gewöhnlichste  Art  der  Rekleiriung  war;  der  Ausdruck  besagt  aisu 
nur,  dals  sie  die  gewöhnliche  Kleidung  anlegten. 
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tragen  ■}.  Die  Gesetzbücher  bestimmen  im  einzelnen  die  erlaubten 
und  verbotenen  Speisen*).  Es  wäre  unpafsend,  diese  hier  anzu- 
geben und  es  möge  daher  die  allgemeine  Bemerkung  genügen, 
dafs  diese  Vorschriften  auch  mit  der  Darstellung  des  Griechen 
übereiiistimmen.  Die  Brahmanen'  sollten  nach  ihm  viele  Frauen 
nehmen,  um  viele  Kinder  zu  erzeugen.  Der  dafür  angegebene 
Grund,  dafs  sie,  wenn  Diener  fehlten,  ihren  Mangel  durch  die 
llülfeleislung  der  Kinder  ersetzen  sollten,  kann  jedoch  nicht  als  der 
richtige  gellen;  das  wahre  ist,  dafs  cs  ihnen  zur  Pflicht  gemacht 
ist,  Söhne  zu  erzeugen,  damit  die  Opfer  an  die  Manen  verrichtet 
werden  können,  durch  deren  Unterlafsung  sie  ihre  Stellen  in  den 
Himmeln  verlieren  und  vor  dem  Ablaufe  ihres  Tugendverdienstes 
wiedergeboren  werden  müfsen.  Auch  in  der  Zahl  der  Frauen  W’eicht 
das  Indische  Gesetz  insofern  ab,  als  es  den  Brahmanen  erlaubt, 
Frauen  aus  allen  vier  oder  nach  dem  spätem  nur  aus  den  drei  Kasten 
der  Dviga  zu  nehmen*}.  Wie  in  andern  Fällen  mufs  auch  iii  diesem 
die  Bestimmung  der  Gesetzbücher  als  theoretisch  betrachtet  wer- 
den, durch  welche  der  Vorrang  der  Brahmaneu  vor  den  übrigen 
Kasten  ausgedrückl  werden  sollte;  in  der  Wirklichkeit  scheint  sie 
nie  befolgt  worden  zu  seyii , obwohl  es  gewifs  ist,  dafs  die  Brah- 
inanen  mehrere  Frauen  nahmen  und  sogar  aus  einer  unreinen  Kaste, 
wie  in  dem  Mrikkhakatika  ein  Brahmane  aufser  der  ebenbürtigen 
Frau  auch  eine  Buhlerin  heiralhet.  Der  Grund , warum  die  Brah- 
roauen  ihren  Frauen  nicht  ihr  Wifseu  mittheilteu,  wird  nicht  der 
angegebene  seyn,  sondern  die  Indische  Ansicht,  nach  welcher  die 
Frauen  als  uuzuverläfsig  gelten  und  strenge  von  den  Männern  vor 
Vorführung  gehütet  werden  müfsen*). 


I)  S.  Man.  dh.  g.  IV,  86. 

8)  8.  ebend.  V,  84  flg.  und  Jägnjav.  dh.  (.  I,  167  llg. 

8)  S.  Man.  dh.  g,  III,  18.  und  Jägnav.  dh.  g.  1,  56—57. 

4)  8.  Megasth,  a.  a 0.  p.  436,  a.  Nach  Ihm  thatea  sie  es  nicht,  weil  wenn 
die  Krauen  nicht  tugendhaft  sejen,  etwaa,  defsen  Mittheilung  nicht  gestattet 
war,  nncingeweiluen  verralhen  würden,  w enn  tugendhaft  aber,  ihre  .Männer 
verlafsen  würden,  sobald  sie  eingeschen  hatten,  dafs  Freude  und  Schmerz, 
Leben  und  Tod  gleich  verächtlich  seyen  und  daher  nicht  andern  Hülfe  lei- 
sten würden.  Dieses  wird  seine  Folgerung  aus  der  8.  609.  angegebenen 
Lehre  vom  L'nwerihe  der  irdischen  Dinge  und  dem  durch  sie  bewirkten 
Streben  nach  Unabhängigkeit  sein.  Von  den  Frauen  wird  z.  B.  Man.  dh.  g.  IX, 
15.  gesagt;  »wegen  ihrer  Neigung  zu  den  .Männern,  ihrer  wankelmüthigen 
Gesinnung  und  ihres  Mangels  an  Anhänglichkeit  werden  die  Frauen,  obwohl 
sorgfältig  gehütet,  durch  ihre  eingeborene  Natur  dem  Gatten  untreu.« 
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Zu  diesen  Brahmaneii  gehört  die  siebente  der  Abtheilungen 
des  ganzen  Indischen  Volkes , in  welche  Megasthene.s  es  theilte. 
Aus  ihr  wurden  die  königlichen  Hatligebcr  und  Beisitzer  der  Raths- 
Versammlungen,  die  Statthalter  der  Provinzen  und  Bezirke,  die  Be- 
wahrer und  Verwalter  des  Schatzes  und  die  Aufseher  über  den 
Ackerbau  genommen;  nur  die  Aufseher  des  Lagersund  die  Führer 
der  Schiffe  sind  mit  Unrecht  mit  ihnen  zusammengcsteill , da  sie 
ohne  Zweifel  Krieger  waren  *).  Ihrer  waren  nur  wenige,  sie  zeich- 
neten sich  aber  durch  ihre  Weisheit  und  ihre  Gerechtigkeit  vor 
allen  andern  aus  und  bildeten  einen  Theil  des  damaligen  vollslSn- 
dig  ausgebildeten  Systems  der  Staatsverwaltung,  auf  welches  ich 
nachher  ziirückkommen  werde. 

Aufser  diesen  Brahmanen,  welche  weltliche  sind  und  deshalb 
von  hiegasthenes  besonders  aufgeführt  wurden,  gehörten  zu  ihnen 
noch  vermöge  ihrer  priosterlichen  Würde  und  ihrer  besonderer  Kennt- 
nifse  die  priesterlichen , welche  von  ihm  als  die  erste  der  sieben 
Abtheilungen  des  Volks  bildend  betrachtet  wurden.  Sie  waren 
von  jeder  körperlichen  Arbeit  befreit  und  keiner  andern  Obliegen- 
heit unterworfen,  als  den  Göttern  die  Opfer  für  das  allgemeine 
Wohl  darzubringen  ').  Wenn  ein  Laie  opfern  wollte,  mufsle  er 
sich  ihres  Beistandes  bedienen,  sonst  würden  die  Opfer  von  den 
Göttern  nicht  aufgenommen.  Dafs  das  Indische  Gesetz  ihnen  die- 
ses Vorrecht  zueiguete,  ist  bekannt.  Ein  anderes  war  das  der 
Voraussagung  eines  dem  Staate  bevorstehenden  Unglücks  und  der 
Witterungen  der  Jahreszeiten.  Privatleuten  über  ihre  Angelegen- 
heiten zu  prophezeihen , hielten  sie  unter  ihrer  Würde.  Um  die 
Witterung  des  künftigen  Jahres  zu  bestimmen,  berief  der  König 
im  .Anfänge  jedes  neuen  Jahres  eine  Versammlung  aller,  die 
deshalb  die  grofse  geheifsen  wurde.  Jeder  von  ihnen  theilte  mit, 
was  er  heilsames  sich  aufgezeichnet  oder  in  Betreff'  des  Gedei- 
hens der  Früchte  und  der  Thiere  oder  des  Heils  des  Staates 
beobachtet  hatte.  Der  König  trug  dann  Sorge  dafür,  dafs  dem 
drohenden  Unglücke  vorgebeugt  wurde.  Wer  dreimal  falsches 
geweifsagt  batte,  dem  ward  keine  andere  Strafe  auferlegt,  als 


1)  S.  Megasth.  Fragm.  t,88  p.  406,a.  Fragm.  35,  p.  488, b.  und  Fragm.  36 
p.  488, b.  D»C*  die  BmhmaDeo  ale  Minimier  den  Königen  dienten,  balle  auch 
Xtarchoi  berichtet;  s.  defeen  Fragm.  7,  p.  60,  b. 

8)  S.  Fragm,  1,88,  p.  405,  b.,  Fragm.  35,  p.  487,  b.  u.  Fragm.  30,  p.  489,n. 
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während  seines  ganzen  zukünftigen  Lebens  Slillschweigen  zu  be- 
obachten, wer  dagegen  wahres,  wurde  von  Staatslaslen  und  Ab- 
gaben befreit.  Auch  erhielten  sie  grofse  Geschenke  für  ihren  Rath. 
Da  diese  Sophisten  keine  Kleider  trugen  und  Kasteiungen  sich  un- 
terwarfen, ist  es  klar,  dafs  sie  mit  Unrecht  mit  den  vorhergehenden 
vereinigt  worden  sind  und  als  eine  besondere  Abtheilung  der  Sar- 
manen  zu  betrachten  sind.  Der  Grund  dieses  Irrthuras  wird  gewesen 
seyn,  dafs  sie  sich  nicht  dem  praktischen  Leben  entzogen. 

V''on  solchen  jährlichen  Versammlungen  bieten  die  Indischen 
Schriften  wenigstens  bis  jetzt  keine  Beispiele  dar;  dafs  sie  wirk- 
lich stattfanden,  int  gewifs.  Dagegen  kommen  zwar  in  ihnen  Bei- 
spiele davon  vor , dafs  die  Brahraanen  über  die  Ursachen  eines 
schon  eingetretenen  Unglücks  befragt  wurden*),  jedoch  keine  von 
einer  solchen  Voraussagung  eines  bevorstehenden  Unheils.  Den  ge- 
glaubten Besitz  übernatürlicher  Kenntnifse  , vermöge  welcher  sie 
dieses  leisten  zu  können  vorgahen,  verdankten  sie  ohne  Zweifel 
ihrer  Versenkung  in  die  Scibstbeschauuiig  und  ihren  Bufsübungen, 
wie  sie  besonders  in  der  yojta-Lehre  vorgeschricben  werden.  Für 
diese  Auffafsung  iäfst  sich  ihr  eigenes  Zeuguifs  anführen.  Einer 
von  ihnen,  Dandamit,  lehrte,  dafs  sie  durch  ihre  Besiegung  der 
Leidenschaften  und  die  dadurch  befestigte  Gesinnung  befähigt  wur- 
den , bei  allen  Angelegenheiten,  öffentlichen  wie  privaten,  guten 
Rath  zu  geben*].  Diese  Wahrsager  lafseii  sich  demnach  am  rich- 
tigsten als  Jogin  betrachten,  zumal  diese  in  einer  anderen  Gestalt 
sich  bald  einslelleu  werden.  Hier  bemerke  ich  nur  noch,  dafs  die 
den  falschen  Wahrsagern  auferlegte  Strafe  eine  gelindere  war,  als 
die  in  ähnlichen  Fällen  von  dem  Indischen  Gesetze  wenn  auch 
nicht  wirklich  angewendete,  so  doch  in  ihm  ausgesprochene.  Der- 
jenige , welcher  dem  Könige  unangenehme  Reden  führte  oder 
ihn  tadelte  oder  seine  Ratitschläge  nur  verrieth,  sollte  verbannt 
werden,  nachdem  ihm  die  Zunge  ausgeschnitten  worden  war*). 


1)  Wie  z.  B.  Io  der  Ocechichte  (7dn(asK’a  wegen  des  zwöirjährigeo  Ausblei- 
bens des  Regens,  oben  I,  &<.  5B6,  Note  t. 

8)  8.  Onenkritof  Fragm.  tO,  p.  37,  b.  Er  wird  hier  Mandanis  genant,  da- 
gegen In  der  aus  ibm  angeführten  Stellen  in  Plularckot  Alex.  U3.  und 
in  Pseudo-KaUittkriiej,  III,  13,  p.  lOB,  b.  Dandamis  Jenes  Wort  würde 
dem  Sanskrit  MandaitU , geschmückt,  entsprechen,  dieses  dagegen  dem 
Adjective  von  dem  Inteosivum  doHdatn,  sich  sehr  beubmen;  es  ist  daher  die 
richtigere  Lesart. 

3)  S.  Jägnjav.  dh,  p.  II,  303. 
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Die  veehrtesten  unter  deu  SarmaneD  waren  die  Vänaprastha 
oder  Ykoßim,  welche,  wie  ihr  Name  besagt,  in  den  Wäldern  leb- 
ten, mit  wildwachsendenden  Früchten  sich  nährend , VVafser  aus 
den  Händen  trinkend  und  sich  mit  der  Binde  von  Bäumen  oder  mit 
valkala  bekleidend  ')•  Wenn  es  heifst,  dafs  sie  keine  Frauen 
nahmen  und  keine  Kinder  erzeugten,  so  ist  dieses  dahin  zu  be- 
richtigen, dafs  sie  ihre  F'rauen  bei  ihren  Söhnen  znrücklafsen  oder 
ffiitnchmen  konnten.  Dafs  dieses  mitunter  geschah,  hatten  auch 
Megasthenes  und  Xcarchos  bezeugt  *3  > sic  enthielten  sich  natürlich 
des  leiblichen  Umgangs  mit  ihnen.  .Auch  konnten  die  Brahmakürin 
sogleich  in  das  vierte  Stadium  übertreten,*),  welches  sich  nicht 
wesentlich  vom  dritten  unterscheidet  und  daher  füglich  von  Ale- 
gastheues  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  konnte.  Sie  lebten 
in  den  Wäldern  ganz  von  der  Welt  zurückgezogen  und  verkehrten 
mit  den  Königen  nur  vermittelst  Boten,  durch  welche  diese  sie  um 
die  ersten  Ursachen  der  Dinge  befragen  und  durch  sie  die  Götter 
verehren  und  besänftigen  liefsen. 

Mcgaslhenes  hatte  wohl  gewifs  die  Berichte  der  Kampfge- 
fährten .Alexanders  gelesen;  es  war  ihm  demnach  die  eigenthüm- 
iiehe  Erscheinung  des  Altindischen  Büfserthums  schon  bekannt,  als 
er  es  mit  eigenen  Augen  betrachtete.  Ganz  anders  verhielt  es  sich 
mit  jenen ; an  das  thätige  Leben  im  Kriege  und  das  Geräusch  des 
Lagers  gewohnt,  mnfsten  ihnen  die  unthätigenBüfser  und  die  strengen 
Abhärtungen,  w’elchen  sie  sich  freiwillig  unterwarfen  und  deren 
Grund  ihnen  unerklärlich  seyn  raufste',  besonders  auffallen.  Wir 
dürfen  uns  daher  nicht  wundern,  dafs  ihr  wifsbegicriger  König  sich 
es  angelegen  seyn  liefs,  sich  von  ihnen  selbst  Auskunft  über  ihre 
Bestrebungen  verschaffen.  Sobald  er  ihnen  iro  Lande  des  Taxiles 
begegnete  und  erfahren  hatte,  dafs  sie,  wenn  dazu  aufgefordert, 


1)  S.  Mrgaslh.  Fragm.  40,  p.  4.18,  b.  Fragtn.  41,  p.  437,  a.  und  oben  I,  S. 
580,  woraus  crheltt.  dafs  Mrgasihines  Darstellung  sehr  genau  war,  aber 
von  den  Abfarsern  der  Auszüge  aus  seinem  Werke  verkürzt  worden  ist. 
Der  Bekleidung  mit  Häuten  der  Gazelle,  die  nicht  erwähnt  wird,  hatte  ein 
ungenannter  Schriftsteller  bei  ^(rabo,  XV,  1,70,  p,  7IB  gedacht,  obwohl  sie 
hier  unrichtig  bius  den  birgbewolinenden  Brahnianen  zugeschricben  wird, 
die.  wie  später  gezeigt  trerden  wird,  eine  Art  von  Medizin  trieben.  In  der- 
selben Stelle  wird  auch  gesagt,  dafs  die  Bllfser  keines  leiblichen  Umgangs  mit 
ihren  Frauen  pflegten. 

2)  8.  des  ersten  Fragm.  4t,  p.  437,  b.  und  Nearchot  Fragm.  i,  p.  80,  b. 

.1)  8.  oben  I,  8.  380. 
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7u  andern  zu  gehen  verweigerten  und  verlangten,  dafs  diese  zu 
ihnen  kommen  sollten,  sandte  er  ihnen  den  Onesikritos  zu,  weil  er 
sie  nicht  nölhigen  wollte,  etwas  ihren  einheimischen  Sitten  wider- 
sprechendes zu  Ihun  ')■  Unter  ihnen  befanden  sich  auch  der  spä- 
er  so  berühmt  gewordene  Kalunos,  und  ein  zweiter  ihm  an  Aller 
und  Weisheit  überlegener  DanJnmis-,  beide  verweigerten  zu  Ale- 
xander zu  kommen,  welches  dagegen  andere  Ihalen  ’J.  Diesem 
Verkehre  verdanken  wir  genauere  Angaben  über  den  damaligen 
Zustand  des  Büfserlcbcns  bei  den  Indern,  aus  welchen  das  wich- 
tigste hier  bervorgehoben  werdem  mag,  weil  daraus  hervorgeht, 
dafs  es  genau  der  Darslcllung  desselben  in  den  epischon  Gedichten 
entspricht,  diese  aber  in  einigen  Punkten  noch  ergänzt. 

Fünfzehn  von  ihnen  hielten  sich  zwanzig  Stadien  von  der 
Hauptstadt  des  Taxiles  enlfernt  auf  Mehrere  von  ihnen  waren 
von  ihren  Schülern  begleitet.  Sie  waren  nackt  und  nahmen  ver- 
schiedene Stellungen  an.  Einer  stand  aufrecht  auf  der  Erde,  hielt 
mit  beiden  Händen  ein  etwa  drei  Ellen  langes  Stück  Holz  und  stand 
bald  auf  dem  einen,  bald  auf  dem  andern  Fufsc ; ein  anderer  safs; 
ein  dritter  lag  auf  der  Erde  mit  Steinen  auf  dem  Kücken,  dem  Son- 
nenscheine und  dem  Regen  sich  aussetzeud.  Ara  schwersten  zu  er- 
tragen war  das  Stehen  auf  den  nackten  Füfsen , auf  der  von  der 
glühenden  Sonne  erhitzten  Erde.  Andere,  welche  so  strengen  Ka- 
steiungen sich  nicht  unterwarfen,  verweilten  im  Schatten  der  hei- 
ligen Feigenbäume  Jene  verharrten  den  ganzen  Tag  in  der- 
selben Stellung.  Ara  Abende  kehrten  sie  in  die  Stadt  zurück  und 
zerstreuten  sich  auf  den  öffentlichen  Plätzen.  Von  den  ihnen  be- 
gegnenden wurden  sie  mit  Feigen  und  Trauben^}  beschenkt;  auch 


1)  S.  Ontsikritot  Fragm.  tO,  p.  50,  b.  Hg. 

8)  S.  Aristubulus  Fragm.  34,  p.  103,  b. 

3)  S.  drs  ersten  Fragm.  tO,  p.  51,  a.  und  des  zweiten  Fragm.  34,  p.  f0.5,b. 

Da  diese  Angaben  beide  sich  auf  das  Land  des  Taxiles  beziehen,  scheint  er- 
laubt, sie  durch  einander  zu  ergänzen.  .Aus  der  Nacktheit  ist  die  Benennung 
Yuun'jTai  für  eine  Abiheiiung  der  Brahmauen  bei  Strahun,  XV,  t, 70.  p.  719. 
zu  erküren,  wo  aurserdem  die  noXittxm  (s.  oben  B.  701,  Note 

1.)  und  öwirat  erwähnt  werden.  Auf  diese  werde  ich  sogleich  zurück- 
koniinen.  Die  Benennung  der  Büfser  yuftriiniyftarai  findet  sieb  nicht  bei  den 
Schriftsleliern  des  .Makednuischen  Zeitalters. 

4)  B.  Searchus  Fragm.  |l,  p.  61,  b. 

5)  Dieses  mufs  ein  Mirsverstäuduirs  se>’U,  da  bekanntlich  dort  keine  Trauben 
wachsen. 
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mit  Oel,  mit  dem  sie  sich  salbten.  Sie  durften  überhaupt  alles  zuro 
Verkaiire  ausgestellte  nehmen.  Der  Zutritt  zu  den  Häusern  der 
Reichen,  sogar  der  zu  den  Frauengemächern  war  ihnen  erlaubt  und 
sic  nahmen  Theil  au  den  Mahlzeiten  der  Besitzer,  die  sich  gerne 
mit  ihnen  unterhielten. 

Nichts  kann  das  grofse  Vertrauen  und  die  hohe  Verehrung, 
welche  den  Bürserii  gezollt  wurde,  so  sehr  bezeugen,  als  die  Zu- 
lalsuiig  zu  den  Gemächern  der  Frauen,  die  zwar  in  Indien  in  der 
alten  Zeit  sich  einer  grörseren  Freiheit  zu  erfreuen  hatten  , als  in 
den  meisten  übrigen  niorgenlätidischen  Ländern,  jedoch  der  Zutritt  zu 
den  Frauongemächeru  Fremden  nicht  gestattet  wurde.  Eine  Folge 
dieses  hohen  Ansehens  war  der  lloclimuth  der  Büfser,  der  sich  darin 
kund  gab  , dafs  Kalanos  dem  Onetikrtilo*  verweigerte , ihm  seine 
Belehrung  mitziitheilen , wenn  er  nicht  seine  Kleider  auszöge  und 
sich  auf  die  Steine  hinicgte,  wie  er  ')•  £>■>  anderer  folgte  eine 

kurze  Zeit  dem  .\lexander  und  befahl  ihm , als  er  ihn  bei  seiner 
Heimkehr  begleitete,  zu  ihm  zu  kommen;  wenn  er  ferner  etwas 
von  ihm  hören  wollte  Ein  dritter,  der  bei  dem  König  blieb, 
seine  Tracht  gewechselt  hatte  und  deshalb  von  seinen  Geuofsen 
getadelt  ward,  entschuldigte  sich  damit,  dafs  er  sein  Gelübde,  vier- 
zig Jahre  Bufse  zu  Ihun,  erfüllt  hatte*). 

Eine  andere  Abtheilung  der  Sarmanen  bildete  die  Aerzte,  die 
jedoch  nicht  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  solche  waren , 
sondern  eine  Art  von  Jogin,  welche  vermöge  ihrer  geglaubten 
Kenntnifs  des  Göttlichen  die  Heilkunst  ausübten  *).  Sie  werden 
als  Büfser  auch  dadurch  bezeichnet,  dafs  sie  auf  den  Bergen  wohn- 
ten und  sich  in  Gazellenhäute  kleideten.  Sie  trugen  Säcke  voll 
von2Wurzeln  und  Heilmitteln  und  suchten  vermittelst  Zauberei, 
Sprüche  und  Auflegung  von  Amuleten  zu  heilen  *).  Etwas  ver- 
schieden lautet  der  Bericht  des  Megasthenes*).  Nach  ihm  lebten 


1)  S.  dersFn  Fragm.  10.  p.  51,  a. 

X)  8.  Aristobutui  Fragm.  34,  p.  1 06,  a. 

3)  S.  ebcDd. 

4)  Dieses  erhellt  aus  Kearchos  Fragm.  14,  p.  68,  b.,  wo  es  von  Ihnen  heifst, 
nachdem  gesagt  worden , dafs  in  Indien  wenige  Krankheiten  vorkamen : >1 

S«  T»  »araXaußävoi  , roim  awfu3t]jcnv  avtxmvovyxo  * siri  fxfirot  ovx  avfti 

f &*ov  hrtj(nt^  lijxHftov. 

5)  8.  Slrabo  XV,  1,  70,  p.  719. 

6)  8.  delsen  Fragm,  40,  p.  436,  a.  Der  Ausdruck  üy^aoiou;  , im  h'reien 
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sie  mäfsig,  von  Reis  nnd  Slcbl  sich  nährend ; obwohl  nicht  in  den 
Wäldern  sich  aufhaltend,  waren  sie  doch  Büfser,  weil  sie  den  gan- 
zen Tag  in  denselben  Stellungen  verbarrten.  Es  wurde  ihnen  von 
jedem  darum  gebetenen,  der  sie  auch  gastfrei  aufnahm,  alles  geschenkt. 
Sie  waren  nach  den  Vänaprastha  die  am  meisten  geehrten,  weil 
sie  den  Menschen  zum  Gegenstände  ihrer  Bestrebungen  machten. 
Es  wnrdc  ferner  von  ihnen  geglaubt,  dafs  sie  Männer  und  Frauen 
vermittelst  ihrer  Heilmittel  fruchtbar  machen  konnten.  Diese  An- 
gaben lafsen  sich  [leicht  mit  einander  vereinigen  und  ergänzen  in 
der  That  einander.  Die  einzige  V'erschiedenheit  bctriilt  ihren  Auf- 
enthalt nnd  ist  unwesentlich,  da  die  bergbewohnenden  vermöge 
ihrer  Zwecke  auch  die  Städte  besuchen  mufsten.  Es  ist  endlich 
zu  erwähnen,  dafs  ausdrücklich  gesagt  wird,  dafs  in  dem  Lager  des 
Alexanders  in  der  Ucilkunst  erfahrene  Indische  Aerzte  sich  fan- 
den und  die  Aerzte  in  dem  Geselzbuche  als  eine  gemischte 
Kaste  betrachtet  werden,  nähmlich  aus  der  Verbindung  eines  Brah- 
roanen  und  einer  Fat{/a-Frau  entsprofseii  *).  Diese  Entstehung  ist 
zwar  eine  willkührliche , beweist  aber  jedenfalls,  dafs  die  Aezte, 
von  welchen  hier  die  Rede  ist,  nicht  zu  ihr  gehörten. 

Wenn  noch  hinziigefugt  wird , dafs  es  noch  eine  Klafse  von 
Sarmanen  gab,  welche  durch  die  Städte  und  Dörfer  wunderten,  als 
VV'ahrsager  und  der  für  die  Verstorbenen  zu  beobachtenden  Ge- 
bräuche und  der  auf  sie  sich  beziehenden  Reden  kundige  Männer» 
so  wie  eine  andere  mehr  beliebte  von  Leuten,  welche  die  Regeln 
für  ein  gottesfürchtiges  und  heiliges  Leben  und  die  Ueberlieferungen 
von  den  Verstorbenen  kannten  deren  Urbilder  sich  aber  nicht  io 
Indischen  Schriften  nachweisen  lafsen,  ist  alles  dargclegt  worden, 
was  die  Griechischen  Schriftsteller  aus  dem  Makedonischen  Zeit- 
alter über  die  Brahmanen  berichtet  hatten.  Wiewohl  das  einzige 
neue,  welches  wir  ihnen  verdanken,  die  Nachricht  von  der  jährli- 
chen Versammlung  ist,  in  welcher  die  Angelegenheiten  des  Landes 
niid  seiner  Bewohner  verhandelt  wurden,  und  welche  mit  einem 


lebend,  bedeutet  auch  liinJIieh  und  wird  bicr  bezeichnen,  dafs  sie  nicht,  wie 
die  , nach  denen  sie  aufgerührt  werden  , iia  Waide  sich  auriiietten, 

sondern  in  der  Nahe  der  Städte.  Ihre  BursObuegen  werden  sio  gewifs  nicht 
zu  Hause  nngeStelll  haben. 

I)  2t.  Xearchut  Fragm.  14.  p,  6S,  a. 

9)  a.  .U>ia.  äh.  f.  X,  U.  47. 

3)  S.  yirgasth.  Fragm.  40,  p.  437,  a. 
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Staalsrathe  verglichen  werden  könnte,  so  besitzen  ihre  Berichte 
doch  auch  den  Werth,  das  Bürserlhum  der  Brahroanen  genau  so 
zu  schildern,  wie  es  in  den  Gesetzbüchern  und  den  epischen  Ge- 
dichten dargestellt  wird.  Auch  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  die 
Jogin  schon  damals  ein  grofses  Ansehen  sich  verschaflTt  hatten  und 
zuni  Theil  als  Zauberer,  wie  sie  in  der  Nuchzeit  erscheinen. 

\ach  dem,  was  über  eine  auf  Buddha  sich  beziehende  Stelle 
des  Megasthcncs  bemerkt  worden,  hatte  er  berichtet,  dafs  nur  we- 
nige von  den  Indern  den  von  ihm  verkündigten  Lehren  folgten, 
welches  auch  mit  der  Geschichte  des  Buddhismus  übercinstimmt, 
der  erst  durch  die  Bemühungen  des  zweiten  Afoka  seine  weite 
Verbreitung  und  einflufsreichu  Stellung  in  Indien  gewann. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zur  Betrachtung  defsen,  was  von  der 
Staatsverfafsung  in  den  hier  benutzten  Srhriften  enthalten  ist,  so 
hatte  Megasthenes  die  Grundlage  derselben,  das  kastensystem,  kurz, 
aber  genau  beschrieben  ').  Heiratheu  W'aren  zwischen  ihnen  nicht 
erlaubt,  auch  durfte  der  in  einer  Kaste  geborene  nicht  die  Beschäf- 
tigung einer  andern  annehmeu.  üieses  Gesetz  galt  auch  innerhalb 
der  einzelnen  Kasten  ; ein  Ackerbauer  konnte  nicht  Hirte  werden, 
dieser  nicht  Handwerker.  Diese  drei  Geschäfte  sind  mit  dem  des 
Kaulmannes  bekanntlich  die  der  dritten  Kaste.  Warum  er  statt  der 
vier  sieben  angenommen  hatte,  ist  unklar.  Zur  ersten  und  sieben- 
ten Abtheilung  gehören,  wie  schon  gezeigt  worden,  die  Brahmaiieu*). 
Seiner  fünften  entspricht  die  Kriegerkaste;  nur  sind  ihre  Diener 
ihr  zugestellt  worden , die  nicht  aus  ihr  entsprungen  seyn  kön- 
nen , wovon  nachher.  Seine  zweite  enthält  nur  eineu  Theil  der 
dritten  Indischen  Kaste,  nämlich  die  Ackerbauer,  so  wie  seine  vierte 
die  zwei  andern , nämlich  die  Kaudeutc  und  Handwerker.  Dieser 
hatte  er  aufserdom  die  Waffen verfertiger,  Schiffbauer,  Schiffer  und 
die  V’erfertiger  von  Ackerbaugeräthen  und  andere  hiuzugefügt. 
Diese  dienten  dem  Könige  und  erhielten  ihre  Besoldung  aus  dem 
Staatsschätze  und  ihren  Unterhalt  aus  den  königlichen  Kornkammern. 
Sie  würden  richtiger  unter  die  gemischten  Kasten  versetzt,  unter 
welchen  jedoch  keine  ihnen  entsprechenden  Vorkommen  mit  Aus- 
nahme der  Kaiearta,  welche  Schiffer  siiid^j.  Hiehcr  gehören  auch 

1}  S.  Fragin.  1,  29,  p.  403,  h.  und  Frnym,  33,  p.  4Zs,  b , wo  nur  das  rin 
Irrdiulu  ist,  dafs  aus  jetltir  Kaste  eiuer  ein  ^u{lhist,  d.  Ii  ein  Brahnmoe  wer« 
deo  kumilc,  weoa  er  wirklirh  dieses  licridiU't  hatte, 
a».  ubeu  6.  7U4. 

3)  S.  oben  I,  630. 
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die  Diener  der  Krieger,  welche  anfser  den  Waffen  ihnen  die  Pferde 
lieferten  und  ihrer  pflegten , ebenso  die  Kleph^iiou,  die  Waffen 
putzten,  die  Wagen  besorgten  und  lenkten  und  tonst  die  Dienste  im 
Lager  versahen.  Von  solchen  kennt  das  Indisqm  System  die  3/iir- 
dhäbhishikta^),  welche  in  der  Führung  der  Wagen,  Elephanten  und 
Pferde  unterrichten.  Die  Drefsur  von  Pferden  wird  auch  den  Ratha- 
kära  zugewieseii,  die  auch  Verfertiger  von  Wagen  sind’).  Als  deren 
l,enker  iin  Kampfe  ist  der  Siila  zu  betracli.cii,  der  auch  die  Pferde 
drefsirte^).  Den  gemischten  Kasten  ist  atch  die  dritte  Abtheiluug 
zu  überweisen  , welche  die  Kuhhirten,  de  Schäfer  und  die  Jäger 
umfafst,  welche  weder  Städte  noch  Dör^r  betvohnten,  sondern  als 
Nomaden  auf  den  Bergen  sich  herumtrhben  ; ihnen  kam  cs  allein 
zu,  die  Jagd,  das  Vieh  zu  pflegen  und  zu  verkaufen,  so  wie  das 
zahme  Vieh  zu  veraiiethen.  Sie  hatten  die  Verpflichtung,  das  an- 
gebaiite  Land  vor  den  Verwüstungen  duich  wilde  Thiere  zu  schützen 
und  dadurch  den  Ackerbauern  in  ihrem  nützlichen  W'erke  Hülfe  zu 
leisten.  Sie  leisteten  dem  Könige  ihrj  Abgaben  in  Vieh  und  er- 
hielten zur  Belohnung  ihrer  Thäligkeit  lus  schien  V'orrathskammern 
Korn.  Als  solche  JMenschen,  welchen  es  oblag,  die  wilden  Thiere 
zu  verfolgen,  werden  im  Gesetzbuche  t^fgeführt  die  Mada,  die 
Andhra,  die  Kunku,  die  JUadgu,  Xalri  Ugra  und  Pukkusa.  Ihnen 
war  das  Wohnen  unter  den  heiligen  j^umen,  auf  Leichenplätzen, 
auf  Bergen  und  in  Hainen  vorgeschfeben  *).  Wir  erfahren  somit 
aus  dem  Berichte  eines  Ausländer/,  dafs  die  Beherrscher  der  Ari- 
schen Inder  es  verstanden  die  rthen  Urbewohner  zu  erspriefslichen 
Hülfeleistungen  zu  veranlafscn. 

In  der  sechsten  Abtheilui^  hat  Megasthenes  sow’ohl  die  Auf- 
seher über  die  Beamten,  als  die^pione  zusammengefafst.  Sie  mufsten 
dem  Könige  und  in  den  königlithen  Städten  den  Vorstehern  derselben 
alles  berichten,  was  sich  zutrug.  Die  letztem  bedienten  sich  zum  Be- 
hiife  ihres  Geschäfts  auch  in  den  Städten  und  im  Lager  der  Buh- 
lerinnen. Zu  den  erstem  Vurdeu  achtbare  und  dem  Könige  er- 


1)  S.  oben  I,  S.  S23,  Note  1. 

2)  S.  obro  S.  470. 

3)  S.  oben  I,  S.  480.  und  .Wä,.  d*.  p.  X,  37. 

4)  S.  .W«n.  Uh.  p.  X,  48-50.  unj  gben  I,  S.  819,  .\ole  2.  Der  iweite  Name 

bezeichnet  bekanntlich  ein  des  nurdiislliclien  Ueklmns;  wahrscheinlich 

sind  iiiil  Ausnaliiiie  von  Xttrit  (s.  I.  8.  634,  Note  1.)  auch  die  übrigen 
Nauen  von  Urbewubnerp,  die  noch  nicht  nachgewiesen  worden  sind. 
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gebene  Leute  giwählt.  Dieser  Bericht  erhält  seine  Eriäuternngen 
aus  den  Indischdi  Gesetzbüchern.  Die  erstem  waren  beauftragt  zu 
beobachten,  wie  «Jo  Angeiegenheiten  der  Dörfer  verwaitet  wurden; 
ein  Aufseher  über  diese  befand  sich  in  jeder  Stadt  und  nach  den 
Provinzen  wurden  '(undschafler  ausgesandt,  um  das  Betragen  der 
Beamten  zu  untersutheii.  Sie  wurden  dem  gemäfs  belohnt  oder  be- 
straft'). Diese  werde'  daher  aus  der  ersten  Kaste  genommen  worden 
seyn.  Von  den  Spio'en  gab  es  fünf  Arten.  Es  wurden  als  solche 
gewählt  unternehmenle  und  scharfsichtige  Sciiülcr,  ihrer  Würde 
verlustige  Einsiedler,  Ackerbauer , die  ihren  Besitz  verloren  hat- 
ten, banquerotte  KaufJ5Ute  und  Menschen,  die  sich  fälschlich  für 
Büfser  ausgaben’).  Den  Königen  schrieb  das  Gesetz  vor,  jeden 
Abend  die  Berichte  der  Spione  zu  vernehmen  >). 

V'ergleicheii  wir  di^e  Darstellung  des  Kastensystems  mit  der 
eiuhcimischcu,  so  treten  zwei  Verschiedenheiten  hervor.  Die  Vieh- 
zucht ward  nicht  von  einem  Theile  der  Vaifja  ausgeübt  und 
den  piWro  scheint  keine  Stelle  angewiesen  zu  seyn.  Was  die 
erste  Verschiedenheit  berilTt,  so  erhellt  schon  aus  dem  ältesten 
Gesetzbuche , dafs  die  Pflege  des  Viehes  neben  dem  Ackerbaue 
Nebensache  war;  jelz\  ist  die  Rinderzucht  einer  niedrigen  Kaste 
zugetheill  *).  Dieses  wV  demuaeh  schon  zu  jener  Zeit  der  Fall. 
Hinsichts  der  zweiten  Veischiedenheit  ist  zu  bemerken,  dafs  nach 
Megastheiies  Ansicht  es  in  Ipdien  keine  Sclaven  gab,  sondern  nur 
Freie,  während  Oneaikritos  <«  von  dem  Lande  des  Musi- 
kanos  behauptet  hatte»).  Da  dlft  die  Brahmanen,  wie  in  dem  iu- 
Dcrn  Lande,  in  der  höchsten  Achfug  standen  und  aus  diesem  Um- 
stande gesclilofseu  werden  darf,  #1*  ^ erhältnifse  der  anderen 

Kasten  in  derselben  Weise  geordnd  waren,  wie  in  jenem,  während 
in  den  übrigen  von  diesem  Krieg»geßhrten  Alexanders  besuchten 


1)  S.  !Hän.  dh.  f.  VII,  180-182.  und  j)giine-  d*.p.  1,837.  Auf  die  ersterro 
beziehen  sich  Megaslhenes  Worte  p.  4#.  ««»(aiarzM  d’  oi  üfuiiM  *at 

TfifTTorcrod. 

8)  S.  Mäit.  dh  p.  VII,  153,  wo  Im  Texte  nur  der  fünf  Klafsen  ohne  nähere 
Angaben  gedacht  wird.  Die  einxeloen  sP^  "O"  XuUüka- ßhalta  In  sei- 
nem Comnientare  genannt, 

3)  S,  ebend.  883.  und  Jägnjao.  dh.  p.  I,  3t^- 

4)  8.  oben  I,  8.  897. 

8)  8.  Fragm.  I,  88,  p.  405, a.,  Fragm.  86,  »•  !>•  P- 

Onetikritus  Fragm.  80,  p.  54,  b. 
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Gebieten  Abweichungen  von  dem  strengen  Gesetze  obwalteten, 
besonders  unter  den  freien  Völkern  des  Peiigäb’s,  stimmt  er  im 
Grunde  mit  dem  spätem  Berichterstatter  überein.  Seine  Ansicht 
vou  der  Freiheit  aller  Inder  wird  ihn  veraulafst  haben,  keine  be- 
sondere ,\btheilung  von  der  dienenden  Kaste  zu  bilden,  was  jeden- 
falls richtiger  gewesen  wäre  ; denn  der  f^iidra  ist  verpflichtet  den 
drei  Kasten  der  Dtiga,  der  zweimalgeborenen  zu  dienen  ')  und 
selbst,  wenn  er  vou  seinem  Herrn  freigclafsen  wird,  hört  er  nicht 
auf  ein  Diener  oder  ein  Däsa  zu  bleiben  und  was  er  erwirbt,  er- 
wirbt er  nicht  für  sich , sondern  für  seinen  Herrn  *).  Der  Grund 
seiner  Darstellung  möchte  sich  aus  seiner  Vergleichung  mit  den 
Lakledämoniern  erklären,  bei  welchen  alle  frei,  wie  bei  den  Indern 
waren,  nur  nicht  die  Heloten  bei  jenen  ^).  Die  ^üdra  waren  allerdings 
nicht  Leibeigene,  wie  diese,  sondern  konnten  in  der  Regel  die 
wählen,  denen  sie  Dienste  leisten  wollten.  Slegasthcncs  hatte  sie  ver- 
muthlich  in  der  vierten  .Abiheiluug  unter  denen  aufgefülirt,  w'clche 
Lohn  für  ihre  Leistungen  erhielten. 

Seine  Darstellung  des  Indischen  Staates  besitzt,  selbst  noch 
in  der  verstümmelten  Gestalt,  in  welcher  sie  uns  erhalten  ist,  den 
hohen  Werth  uns  zu  belehren,  wie  das  künstliche  System  der 
Kasten  in  der  Wirklichkeit  sich  bethätigte  und  trotz  der  mannig- 
faltigen Unterabthciluugen  doch  ein  harmonisches  Ganze  bildete,  in 
welchem  alle  die  ihnen  angemefsene  Stellung  erhalten  hatten.  Dieses 
tritt  besonders  io  der  Einrichtung  des  Heerwesens  hervor,  bei 
welcher  die  niedrigen  Beschäftigungen  den  gemischten  Kasten  zu- 
getheilt  ivaren  und  die  Kämpfer  sich  ausschliefslich  ihrem  eigent- 
lichen Berufe  widmen  konnten.  Auch  die  Verwendung  der  Jäger 
zum  Schutze  des  Ackerbaues  legt  ein  beachtenswert  lies  Zenguifs 
von  der  Weisheit  ab,  mit  welcher  die  Gesetzgebung  diu  Verhält- 
nifse  der  einzclneu  Klafsen  des  ganzen  Volks  geregelt  hatte.  Es 
mufs  überhaupt  die  Zeit,  in  welcher  Selerkos  Gesandter  in  Indien 
verweilte,  als  eine  betrachtet  werden,  in  welcher  das  Land  eine  so 
hohe  Stufe  der  staatlichen  und  bürgerlichen  Entwickelung  erstiegen 
hatte,  wie  niemals  später,  und  die  Staatsverwaltung  und  dicStädte- 
Verfafsung  in  allen  Beziehungen  so  wohl  geordnet  waren,  wie  je. 


1)  S.  oben  I.  8.  797. 

8)  S.  Man.  dh.  f.  VIII,  414. 4t9.  u.  Jiipnjav.  dh.  f.  II,  188. 
.3)  8.  detsen  Fragm.  8S,  p.  481,  b. 

II  Band.  ‘ 40 
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Um  mit  dem  Staatscbcriiauple,  dem  Könige  aiiziifangen,  schicke 
ich  die  Bemerkung  voraus,  dafs  bei  demjenigen,  welches  von  sei- 
nem täglichen  Leben  in  dem  einzigen  sieh  darauf  beziehenden  Aus- 
züge aus  Megasihencs  gesagt  wird  die  von  den  Griechischen 
am  meisten  abweichenden  Gebräuche  besonders  hervorgehoben  und 
die  meisten  übrigen  weggelafsen  W'orden  sind.  Den  Dienst  bei  dem 
Könige  im  innern  Fallastc  versahen^  von  ihren  Eltern  gekaufte 
Frauen,  welches  mit  dem  Gesetzbuche  übereinstiromt^).  Die  Leib- 
garde bewachte  die  Thore  des  Fallastcs.  Es  ist  richtig,  dafs  es 
den  Königen  nicht  erlaubt  war,  bei  Tage  zu  schlafen;  wenn  cs 
heifst,  dafs  sie  bei  Nacht  jede  Stunde  ihr  Lager  wechselten,  um 
sich  vor  hinterlistigen  Anschlägen  zu  sichern , so  mag  dieses  da- 
mals der  Fall  gewesen  scyn,  weil  eine  solche  Bestimmung  sich 
zwar  nich  findet,  allein  cs  ihnen  allerdings  zur  Pflicht  gemacht 
wird,  die  Speisen  genau  untersuchen  zu  lafsen  und  andere  Vorsichls- 
mafsregeln  zu  treflen,  um  sich  gegen  Verrath  zu  sichern*).  Für  die 
Angabe,  dafs  eine  Frau,  welche  einen  betrunkenen  König  ermordete, 
dadurch  belohnt  wurde,  dafs  sie  mit  seinem  Nachfolger  verheirathet 
wurde,  giebt  es  weder  in  den  Gesetzbüchern  noch  in  der  Indischen 
Geschichte  einen  Beleg  und  es  roufs  dahingestellt  bleiben,  was  dem 
Megasthenes  zu  dieser  Behauptung  die  Veranlafsung  gegeben  habe. 

Die  Söhne  folgten  ihren  \'ätern  in  der  Herrschaft,  welches,  was 
kaum  zu  bemerken  nöthig  ist,  Gesetz  war,  obwohl  es  in  Indien,  wie  in 
andern  Ländern  oft  übertreten  ward.  Aufser  wenn  ein  Krieg  ihre  Ab- 
wesenheit nöthig  machte,  verliefsen  die  Könige  bei  drei  Veraulafsungen 
ihre  Palläste.  Erstens  um  Recht  zu  sprechen,  welches  jeden  Tag  ge- 
schah, obwohl  es  eine  Ucbertrcibuug  ist,  dafs  sie  den  ganzen  Tag  auf 


1)  S.  Fragm.27,  p.  4S8,  b.  Der  Auszug  fiudet  sich  bei  Strabon,  XV,  I,  iS, 
p.  710,  wo  am  Ende  bemerkt  wird,  dafs  diese  Gebräuche  mit  deu  Griechi- 
sebeu  rergüchen  höchst  UDgewöhulich  seyeu. 

8)  S.  Man.  dh.  f.  VII,  12A.  819.  Diese  Frauen  sied  als  Kebswelber  zu  be- 
trachtcD,  welche  nach  der  Form  der  Ehe  verhelralbM  sind,  welche  die  der 
Anira  oder  bösen  Geister  heibt  und  darin  besteht,  daCs  der  y'aler  GBter 
von  dem  bünrtigen  Manne  empfängt;  s.  ebend.  UI,  31,  u.  Jägnav.  dh.  c. 
I,  61. 

3)  Nach  Man.  dh.  p.  VII,  881.  begiebt  sich  der  König  nach  der  Mittagsmabl- 
zeit  in  die  inneren  Gemächer,  um  sich  mit  seinen  Frauen  zu  belustigen  ; nach- 
her mufs  er  sich  wieder  den  Geschäften  widmen.  Nach  817.  816  mulsten 
die  Speisen  vorher  untersucht  werden  und  ihnen  Gegengifte  beigemischt 
werden.  Andere  Vorsichtsmafsregeln  werden  819.  880  angegeben. 
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die  Erfüllung  dieser  Pflicht  verwendeten  und  sogar  damit  fortfuhren, 
während  sie  von  ihren  Dienern  gepflegt  wurden.  Nach  dem  Ge- 
selsbuche  rauis  er  nicht  nur  Recht  sprechen  '),  sondern  auch  die 
übrigen  Staatsangelegenheiten  mit  seinen  blinistern  berathen  und 
das  Heer  in  seiner  Gegenwart  Uebungen  anstellen  lafsen').  Die 
zweite  Veraulafsung  boten  Opfer  dar,  was  von  den  aufscrgewönlicheii 
zu  verstehen  ist,  nicht  von  den  täglichen  Feueropfern Die  dritte 
endlich  war  die  Jagd , auf  welcher  sie  von  einem  vollständigen 
Heere  und  einer  grofsen  Anzahl  von  Frauen  begleitet  wurden, 
welche  auf  Wagen  fuhren  oder  auf  Pferden  oder  Elcphaiilen  ritten. 
Wenn  in  eingehegteii  Plätzen  gejagt  wurde,  schofs  der  König 
von  seinem  Throne  herab ; zwei  oder  drei  bewalTnete  Frauen  stan- 
den ihm  zur  Seite;  wenn  dagegen  in  oflTenen  Pläfzeu,  schofs  er 
von  seinen  Elephanten  herab.  Diesen  Gebrauch  versetzt  die  In- 
dische Ueberlieferung  in  eine  sehr  frühe  Vorzeit  zurück,  indem  in 
dem  grofsen  Epos  ausführlich  die  Jagd  des  Dunhjanta  beschrieben 
wird  *) ; es  braucht  aber  kaum  daran  erinnert  zu  werden,  dafs 
die  Beschreibung  nicht  auf  jene  V'orzeit  pafst,  sondern  auf  die  viel 
spätere,  in  welcher  dieses  Stück,  eine  der  spätesten  Zulbateii  zu 
dem  grofsen  Epos,  abgefafst  worden  ist.  Der  König  wird  auch 
hier  von  einem  viergliedrigen  Heere  begleidet,  jedoch  nicht  von 
Frauen,  so  dafs  jener  Gebraueh  eine  Abweichung  von  dem  älteru  ist ; 
zur  Zeit  des  KäUddta  war  er  jedoch  eingeführt  Der  König  hatte 
bogeutragende  yacana- Frauen  in  seinem  Gefolge  ^),  so  dafs  in 
dieser  Einzelheit  die  Treue  des  Griechischen  Beobachters  durch 
die  einheimischen  Schriftsteller  bestätigt  wird. 

Die  Staatsverwaltung,  wie  sie  sich  in  seinem  Berichte  uns 
darstellt,  zeichnet  sich  durch  eine  musterhafte  Umsicht  uud  Für- 
sorge für  alle  Bedürfuifse  des  Volks  aus.  Die  Beamten  werden 
von  ihm  ayoQccvöfioi,  mtiyo^ioi  und  solche,  welche  dem  Heerwesen 
Vorständen,  genannt*}.  Zu  diesen  kommen  noeh  die  Richter  hinzu. 
Die  ersten  führten  die  Aufsicht  über  die  Flüfse,  mafsen  die  Aecker 
und  beaufsichten  das  Wafser,  die  Teiche,  in  welchen  das  Wafser 


1)  S.  Män.  dh.  (.  VIII,  I.  Ilg. 

8)  8.  ebead.  VO,  144  flg.  831.  888. 

3)  S.  ebead.  VII,  144. 

4)  8.  M.  Bk.  I,  69,  V.  8816  Ilg.  I,  p.  108  6g. 

4)  8.  (JakKntala,  8.  80.  in  0.  Bokbti.ingk’8  Aufgabe. 
8)  8.  Fragm.  38,  a.  p.  480,  a.  b. 
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gesammelt  ward  und  aus  welchen  es  an  alle  nach  Billigkeit  ver- 
theilt ward.  Solche  Teiche,  deren  besonders  im  Dekhan  grofse  sich 
finden,  heifsen  bekanntlich  tailäka  oder  tadäga,  woher  die  gewöhn- 
liche Benennung  Tank  entslandcn  ist  ').  Da  Megaslhenes  Bericht 
sich  auf  Hiudnstan  bezieht,  folgt,  dafs  auch  dort  ähnliche  V'or- 
kehrnngen  zur  Beförderung  des  Ackerbaues  getroffen  worden  waren. 
Durch  die  Ueberschwemmnngen,  welche  die  Monsnnregen  und  das 
Anschwellen  der  Flüfse  verursachten,  wurden  die  Gränzmarken  der 
Aecker  zerstört;  sie  mufsten  daher  nach  der  Regenzeit  erneuert 
w’crden.  Das  Gesetzbuch  enthält  genaue  Vorschriften  über  die  Mittel, 
durch  welche  die  Gränzen  der  Dörfer  zu  bestimmen  und  über  die 
Art,  wie  Streitigkeiten  über  sie  zu  schlichten  sind 

Diese  Art  von  Beamten  beobachtete  ferner  die  Leistungen 
der  oben  erwähnten  Jäger  und  belohnte  oder  bestrafte  sie,  wie 
sie  es  verdienten.  Andere  sammelten  die  Abgaben  ein  und  be- 
aufsichtigten die  Gewerbe  und  Künste,  sowohl  die,  welche  sich 
auf  die  Landwirthschaft  und  die  Baukunst  beziehen,  als  die,  deren 
Gegenstand  die  Bearbeitung  der  Metalle  ist.  Es  genügt  hier 
daran  zu  erinnern  , dafs  das  Gesetzbuch  auch  den  Handwerkern 
vorschreibt , wie  sic  ihre  Gewerbe  ausüben  sollen  und  Strafen  für 
die  Nichterfüllung  dieser  Vorschriften  bestimmt.  Ein  genaueres  Ein- 
gehen auf  sie  wäre  hier  am  Unrechten  Orte.  Wie  sorgfältig  die 
Vcrhältnifse  der  Kaufleutc  geregelt  waren,  ist  schon  hervorgehoben 
worden  *)  und  hier  nur  noch  hinzuzufügen , dafs  auch  VVegebau- 
meister  angestellt  waren,  welche  in  der  Entfernung  von  einem  Krofa 
Meilen  Zeiger  errichteten  ^). 

Ueber  die  Stadtbcamtem  besitzen  wir  in  den  bisher  bekannt 
gemachten  einheimischen  Schriften  nur  einzelne  Angaben , keine 
vollständige  Darstellung.  Sie  zerfielen  in  sechs  Abtheilungen,  jede 
einzelne  bestand  aus  fünf  Mitgliedern  ■).  Die  erste  führte  die  Auf- 
sicht über  die  Handwerker ; die  zweite  batte  für  die  Fremden  zu 
sorgen.  Sie  wiesen  ihnen  ihre  Herbergen  an  und  gaben  ihnen  Be- 
gleiter bei,  w'elche  ihr  Benehmen  beobachteten.  Es  war  demnach 


1)  S.  oben  I,  S.  8.30. 

8)  S.  Man.  dh.  f.  Vttl,  8(S  flg.  und  Jägnjav.  dh.  c,  II,  150  llg. 

3)  S.  S.  7)  I. 

4)  S.  S.  578. 

5)  S.  S.  587. 

0)  8.  Fragm.  1,  45,  p.  406,  b.  u.  Fragm.  36,  a.  p.  430,  a. 
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wenigstens  in  den  grofscn  Städten,  da  diese  Beschreibung  vorzüglich 
von  der  Hauptstadt  der  Prasicr  gelten  wird,  eine  Polizei  eingerichtet, 
wie  im  neuern  Europa.  Die  sich  schlecht  aufTührenden  wurden 
forlgeschickt.  Sie  sorgten  aber  ebenfalls  dafür,  dafs  den  Fremden 
kein  Unrecht  widerfahre;  den  Kranken  wurden  Aerzte  zugeschickt 
und  wefsen  sie  sonst  bedurften , gegeben.  Das  Vermögen  der 
gestorbenen  wurde  ihren  V'crwandten  zugestellt.  Die  drille  Ab- 
iheilung  schrieb  die  Geburten  und  Todesfälle  auf,  wobei  sowohl  die 
Zeit  als  die  Art  derselben  bemerkt  wurde,  theils,  damit  die  Ab- 
gaben bestimmt  wurden  , theils  um  die  glücklichen  und  unglück- 
lichen Geburten  zu  erfahren.  Der  vierten  lag  es  ob , den  Klein- 
handel zu  beaufsichtigen.  Sie  wufstc  auf  die  Richtigkeit  der  Maafse 
und  den  Umsatz  der  Früchte  zu  achten , welche  nur  in  gestem- 
pelten lUafsen  verkauft  werden  durften ; keiner  durfte  mehrere 
Arten  verkaufen,  ohne  eine  doppelte  Abgabe  zu  entrichten  ')•  Die 
fünfte  untersuchte  die  Erzeugiiifse  des  Kunstfleifses  und  trennte 
die  neue  von  den  alten  durch  Zeichen ; wer  beide  vermischte, 
wurde  bestraft , wie  es  in  den  Gesetzbüchern  vorgesehen  ist  *). 
Die  letzte  erhob  die  Abgaben  von  den  verkauften  Waaren,  welche 
den  zehnten  Theil  des  Werthes  defselben  betrug;  wer  den  könig- 
lichen Schatz  um  sie  betrog,  wurde  mit  dem  Tode  bestraft.  Für 
dieses  Vergehen  bestimmt  das  Gesetzbuch  eine  mildere  Strafe  uud 
eignet  dem  Könige  nur  den  zwanzigsten  Theil  des  Gewinns  der 
verkauften  Waaren  zu  *) , so  dafs  zu  der  Zeit,  als  Megaslhenes 
Indien  besuchte,  eine  strengere  Strafe  uud  eine  drückendere  Auf- 
lage eingeführt  w’orden  war. 

Diese  Beamten  behandelten  einzeln  die  Angelegenheiten  ein- 
zelner Personen,  aber  gemeinsehaftlich  sowohl  diese,  als  die  öifent- 
lichen ; sie  hatten  auch  die  Aufsicht  über  das  Staatseigcnlhum,  die 
Preise,  die  Märkte,  die  Häfen  und  die  Heiliglhümer. 

Von  den  Richtern  und  den  Strafen  erfahren  wir  nur  wenig 
einzelnes.  Sie  untersuchten  genau  die  Streitsachen  und  verhängten 


I)  Uieae  Angabe  Ist  wahrscheinlich  von  SIrabon,  in  defsen  Werke  dieser 
Auszug  aus  Megaslhenes  sich  findet,  nicht  genau  wiedergegeben  worden. 
Es  soll  wohl  heifsen : dats,  wer  andere  Früchte,  als  die,  für  welche  er  schon 
eine  Abgabe  bezahlt  hatte,  verkaufte,  dafür  aufs  neue  die  Abgaben  eol- 
richlen  niufsle. 

8)  8.  oben  8.  578. 

3)  8.  Man.  dH.  f.  VIII,  388. 
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strenge  Strafen  über  die  Schuldigen  *).  Wer  eines  falschen  Zeug- 
nifses  überführt  ward,  dem  wurden  die  äufsersleti  Gliedmafse  ab- 
gehauen; wer  einem  Andern  eines  Gliedes  beraubte,  dem  wurden 
nicht  nur  dieselben,  sondern  anrh  die  Uaud  abgehauen ; wer  einem 
Künstler  eines  Auges  oder  der  Hand  beraubte,  erlitt  die  Todesstrafe  <). 
Für  ein  falches  Zeugnifs  bestimmt  auch  das  ältere  Gesetzbuch  eine 
sehr  harte  Strafe  *).  Der  falsche  Zeuge  mufstc  nackt,  mit  gescho- 
renem Kopfe,  des  Gesichts  beraubt,  Hunger  und  Durst  leiden  mit 
einem  zerbrochenen  Gefafso  im  Hause  seines  Feindes  betteln; 
aufserdem  wurden  ihm  Strafen  im  künftigen  Leben  angedroht.  Das 
spätere  Gesetzbuch  stellt  uns  ciu  milderes  V'ertähreu  in  dieser  Be- 
ziehung dar.  Aufser  den  oben  erwähnten  Drohungen  werden  für 
ein  falsches  Zeugnifs,  die  Verheimlichung  eines  Zeugnifses  und 
Bestechung  der  Zeugen  Geldstrafen  festgesetzt  *).  Das  Abhauen 
der  Glieder  kommt  jedoch  in  keinem  von  beiden  vor,  so  dafs  auch 
hier  ein  strengeres  Verfahren  eiugetreten  war,  als  in  den  Gesetz- 
büchern vorgeschrieben  wird. 

Für  körperliche  >''erletzungen  erkennt  das  ältere  Gesetzt,  wie 
Megasthenes  berichtet,  den  Verlust  defselben  Gliedes,  jedoch  nicht 
den  der  Hand  und  jenes  auch  nur,  wenn  der  Verbrecher  aus  einer 
niedrigem  Kaste  war,  als  der  verletzte  ’).  Das  spätere  nur  Geld- 
strafen, wie  das  ältere  für  geringere  körperliche  Beschädigung en*). 
Der  den  Künstlern  gewährte  Vorzug  kommt,  wenigstens  in  den 
bisher  bekannt  gemachten  Gesetzbüchern  nicht  vor,  beweist  aber  den 
hohen  Werth,  welcher  der  Ausübung  der  Künste  beigelegt  wurde. 

Es  mufs  hier  noch  das  untersucht  werden,  was  von  der  An- 
gabe zu  halten  sey , dafs  es  bei  den  Indern  keine  geschriebene 
Gesetze  gab^).  Die  richtige  Auffafsung  derselben  ergiebt  sich  aus 
Megasthenes,  welcher  erzählt  hatte,  dafs  in  dem  grofsen  Lager  des 
Sandrokyptos  von  vier  Tausend  Mann  an  keinem  Tage  der  Werth 


1)8,  Fragm.  1.  48,  p.  400,  b. 

8)  8.  Fragm.  87,  A,  p.  488,  b. 

3)  8.  Mäa.  äh.  (.  YIU,  89  Sg. 

4)  8.  Jägnjav.  dh.  f,  II,  74  Bg. 
i)  S.  aiün.  dh.  f.  VIII,  879. 

6)  8.  Jägnjav.  II,  819.  u.  lUän.  dh.  p.  VIII,  817. 

7)  Nach  Kearchot  Fragm.  7,  p.  60,  b , waren  die  GeseUe  nicht  (eachriebeo, 
einige  ailgemeioe,  andere  besondere.  Die  ietzlen  galten  ohne  Zweifel  bei 
den  Kasten. 
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von  mehr,  als  zwei  hundert  Drachmen  gestohlen  worden  sey,  ob> 
wohl  dabei  keine  geschriebenen  Gesetze  gebraucht  wurden  ')•  Er 
soll  dafür  als  Grund  angegeben  haben,  dafs  die  Inder  keine  Schrift 
kannten,  sondern  bei  allen  Verhandlungen  nach  den  Gedächlnifsen 
sich  riehleten.  Das  erste  ist  aber  ohne  Zweifel  eine  irrige  lUeiuong 
Slrabon’s,  da  CS  dem  Megaslheiies  um  so  weniger  unbekannt  ge- 
blieben seyn  konnte,  dafs  die  Inder  eine  Schrift  besafseu,  als  Ne~ 
archoses  schon  gewufst  und  berichtet  halle,  dafs  die  Inder  ihre  Briefe 
auf  hart  geschlagenen  Baumwollenzcugen  schrieben  Megaslheiies 
wird  daher  gesagt  haben,  dafs  sie  bei  gerichtlichen  Verhandlungen 
sich  nicht  der  geschriebenen  Gesetze  bedienten,  weil  die  Richter 
sie  auswendig  wufslen.  Dafs  dieses  der  Fall  war,  bezeugt  auch  der 
Sauskritnaroe  eines  Gesetzbuches : Srnriti,  das  heifst  Gedächinifs^). 
Die  Inder  besafsen  ohne  Zweifel  damals  schon  in  V'erscn  abge- 
fafste  Gesetzbücher;  der  Zweck  war  das  Auswendiglernen  zu  er- 
leichtern. Dieser  Zweck  wurde  auch  bei  der  Abfafsung  der  astro- 
nomischen und  anderer  Lehrbücher  beabsichtigt,  wie  ausdrücklich 
von  dem  Araber  Alhirüni  bezeugt  wird  und  noch  gegenwärtig  lernen 
die  Schüler  ganze  Stücke  aus  den  Grammatiken  und  rhetorischen 
Werken  ausivendig  *).  Megasthenes  batte  weiter  gesagt,  dafs  defsen 
ungeachtet  sich  die  Inder  wegen  ihrer  Einfachheit  und  Redlichkeit 
wohl  befanden  und  dafs  sie  wenig  dabei  streitsüchtig  seyen.  Der  für 
die  letztere  Behauptung  angeführte  Grund,  dafs  wegen  anvertrauter 
Sachen  keine  Händel  entstanden , weil  wegen  Unterpfänder  und 
anderer  anvertraulen  Sachen  keine  Sreiligkeiten  vorkamen  und  es 
der  Zeugen  und  Siegel  nicht  bedurfte,  indem  denen,  welchen  etwas 
anvertraut  worden,  geglaubt  wurde,  kann  auch  nur  auf  die  gericht- 
lichen Verhandlungen  im  Loger  oder  auf  Fälle,  wo  es  sich  nur  um 
Kleinigkeiten  handelte,  bezogen  werden,  da  allerdings  Zeugen  bei 
Verhandlungen  wegen  anvertrauten  Sachen  herangezogen  und  solche 
mitunter  auch  versiegelt  wurden  ‘3. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  der  vierten  Klafse  der  Beamten, 
derjenigen,  welche  dem  Heerwesen  vorstanden,  so  tritt  uns  eine 
sehr  ausgebildete  Verwaltung  defselben  entgegen , durch  welche 


1)  S.  defsen  Fragm.  S7,  p.  481,  b. 

2)  8.  defsen  Fragm,  7,  p,  61,  a.  und  oben  I,  8.  840. 

3)  Diese  Bemerkung  hat  B.  A,  ScnwANaaca  gemacht  Sltgatth.  lad.  p,  AI. 

4)  8.  Rkinauo's  Mrmoire  etc.  svr  l'lade  p.  834.  u.  oben  8.  477,  Note  8. 

5)  8.  Män.  dk.  f.  VIII,  180  Sg. 
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für  die  Krieger  und  alle  Bedürrnifse  der  Kriegsführung  vollständig 
gesorgt  war  ').  Wie  dio  Sladtbeamlen , waren  auch  die  Militär- 
beamten  in  sechs  Klafsen  gethcilt,  deren  jede  aus  fünf  Personen 
gebildet  war.  Die  erstere  stand  iiiilcr  dem  Befehlshaber  der  Flotte. 
Diese  mufs  aus  FlufsschifTen  bestanden  haben,  deren  auch  in  dem 
Geselzbuche  gedacht  wird  Sowohl  hieraus , als  aus  dem  Um- 
stände, dafs  auch  besondere  Anführer  der  Flotte  angcstellt  wurden, 
geht  hervor,  dafs  damals  in  den  Kriegen  ein  häufiger  Gebrauch 
von  solchen  Schiffen  slatlfand.  Dem  Vorsteher  der  zweiten  Ab- 
theilung lag  es  ob,  darauf  zu  sehen,  dafs  Ochsen  da  waren,  um 
die  Geräthe  und  die  Nahrungsmittel  für  dicj  lUenschen  und  die 
Thiere  und  sonstige  Bedürfnifse  des  Heeres  forlzuschaffen.  Die 
Paukenschläger  und  Glockeiiträger , die  Pferdeknechte,  die  Ver- 
fertiger von  Maschien  und  ihre  Diener  waren  ebenfalls  dieser  Ab- 
theilung zugctheilt.  Der  Gebrauch  von  Glocken,  welche  iu  Indischen 
Schriften  nicht  bei  den  Heeren  erwähnt  werden  , ergiebt  sich  aus 
der  hinzugefügten  Bemerkung,  dafs  Fouragiere  durch  mit  Glocken 
gegebene  Signale  ausgesandt  wurden  ; sie  wurden  belohnt  oder  be- 
straft, je  nachdem  sie  dieses  Geschäft  schnell  und  enischlofsen 
ausführten  oder  nicht.  Die  dritte  Klafse  halte  für  das  Fufsvoik, 
die  vierte  für  die  Reuterei,  die  fünfte  für  die  Wagen,  die  sechste 
für  die  Elephanten  zu  sorgen  , so  dafs  die  Fürsorge  für  die  der 
vier  Waffengattungen  eines  Indischen  Heeres  einer  besondere  Ab- 
theilung von  Beamten  anverlraut  war.  Es  gab  königliche  Ställe 
für  die  Pferde,  Elephanten  und  die  Lastthiere , so  wie  Waffen- 
magazine. Die  Krieger  lieferten  ihre  Waffen  dahin  ab , wenn  sie 
sie  nicht  gebrauchten ; auch  die  Thiere  wurden  dann  in  die  Ställe 
zurückgeführt.  Auf  einem  Kriegswagen  befanden  sich  aufscr  dem 
Lenker  zwei  Kämpfer,  auf  einem  Elephanten  aufser  ihm  drei  Bogen- 
schützen ; dieses  ist  eine  spätere  Einrichtung,  indem  in  der  ältern 
Zeit  ein  Wagen  und  ein  Elcphant  nur  einen  einzigen  Kämpfer 
führte^).  Die  Bewaffnung  der  Fufsleiitc  bestand  aus  einem  Bogen, 
drei  Ellen  langen  Pfeilen  oder  Spiefsen,  Schilden  und  breiten,  drei 
Ellen  lacgen  Schwertern 

Die  Krieger  bildeten  nach  den  Ackerbauern  die  zahlreichste 


1)  S.  Megnslh.  Fragt».  .36.  a,  p.  4.31,  a, 
8)  8.  .«an.  dh.  f.  VII,  Ina. 

3)  8.  uheo  8.  150,  Note  8. 

4)  8.  Xearchos  Fragm.  7,  p.  61,  a. 
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KlaPsc  des  ganzen  Volks  und  hatten  keine  andere  Pflicht,  als  zu 
kämpfen  ').  Sic  erhielten  einen  hinreichenden  Sold  aus  dem  könig- 
lichen Schatze  und  führten  während  des  Friedens  ein  unabhängiges 
lind  beilercs  Leben. 

Die  häufigen  Kriege  mufsten  der  Kriegerkaste  eine  hohe  Wich- 
tigkeit io  den  Augen  der  Könige  verleihen  und  cs  darf  uns  daher 
nicht  wundern,  dafs  sie  eine  so  grofse  Aufmerksamkeit  auf  alles 
richteten,  welches  auf  das  Heer  eine  Beziehung  hatte  uud  dafs  sie 
darauf  achteten , den  Kriegern  ein  sorgenfreies  Leben  zu  bereiten. 
Aus  den  Beschreibungen  der  Schlacht  Alexanders  gegen  Poros  und 
den  Angaben  des  IMegasthenes  ersehen  wir,  dafs  die  Altindische 
Kriegskunst  zu  jener  Xeit  die  alte  geblieben  W'ar,  nur  waren  einige 
unbedeutende  Aenderungeii  eingetreten  und  in  der  Verwaltung  des 
Heerwesens  giebt  sich  ein  grofser  Fortschritt  zu  erkennen.  Nicht 
weniger  wichtig  mufstc  aber  den  Königen  der  Ackerbau  seyn,  weil 
sie  aus  den  Krzciignifsen  defselbeii  ihre  meisten  Einkünfte  zogen. 
Dieser  erfreute  sich  auch  eines  besondern  Schutzes  durch  das  Gesetz. 
Die  Ackerbauer  übertrafen  an  Anzahl  alle  übrigen  Kasten  und 
konnten  sich  ihrer  friedlichen  Beschäftigung  ungestört  hingeben, 
weil  es  den  Kriegern  untersagt  war,  ihre  Aecker  zu  plündern  und 
sie  in  irgend  einer  Weise  zu  belästigen  •).  Dieses  ist  ein  bemer- 
kenswerther  Fortschritt  in  der  Indischen  Staatsverfafsung,  weil  es 
nach  dem  Gesetze  erlaubt  war,  das  Land  eines  feindlichen  Königs  zu 
verwüsten  *).  Die  Ackerbauer  wohnten  auf  dem  Lande  oder  rich- 
tiger  in  Dörferm.  Sie  entrichteten  an  die  Könige  oder  in  den  freien 
Städten  an  diese  eine  Grundsteuer,  weil  überall  iu  Indien  das  Land 
als  königliches  Eigenthum  galt ; aufserdero  noch  den  vierten  Theil 
des  Ertrags.  Die  erste  Behauptung  scheint  auf  einem  Mifsverständ- 
nifse  zu  beruhen , weil  das  Gesetzbuch  das  Privateigenthum  von 
Ländereien  anerkennt^),  obwohl  es  richtig  seyn  mag,  dafs  damals 
von  einigen  diese  Ansicht  schon  aufgestellt  worden  W’ar.  Auch  ist 
im  Gesetzbuche  nur  von  einer  Besteuerung  des  Ertrags  die  Rede, 
die  aber  nicht  den  vierten  Theil  defselben  betrug  sondern  weniger, 


1)  S.  Megasth.  Fragm.  1,  35,  p.  408,  a.,  35,  p.  488,  a.  u.  36,  p.  489,  a. 

8)  S.  defsen  Fragm.  I,  36,  p.  403,  a.,  Fragm.  35,  p.  488  a.  u.  Fragm.  36, 
p.  489,  a. 

3)  S.  Män.  dh.  f.  VII,  195.  196. 

4)  Dieses  ist  ausfiihrllcb  nachgewirsen  worden  von  Johh  Baiuos  io  TAe in'eseAt 
Laadlax  in  India  etc.  p.  19  6g, 

5)  S.  Man.  dh.  f.  VII,  189  6g. 
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so  dafs  auch  ia  diesem  Punkte  die  Könige  damals  das  Gesetz  über- 
schritten hatten.  Es  ist  noch  anzuführcn,  dafs  nach  einer  Angabe  die 
Verwandten  den  Ackerbau  gemeinschaftlich  betrieben  und  bei  der 
Ernte  jeder  den  ihm  zukommenden  nölhigen  Aniheil  heimtrug,  um 
davon  das  Jahr  hindurch  zu  leben;  was  überflüfsig  war,  wurde 
verbrannt  , damit  sie  nicht  träge  wurden , sondern  einen  Antrieb 
zur  Arbeitsamkeit  sich  bewahrten  O-  Diese  Sitte  wird  am  füglich- 
sten  den  freien  Völkern  des  Fünfstromlandes  zugeschrieben,  weil 
ihr  Mittheiler  nur  ihr  Land  genauer  als  Augenzeuge  kennen  gelernt 
hatte. 

Ehe  ich  diesen  Theil  der  Griechischen  Berichte  von  Indien 
schliefse  , halte  ich  hier  der  Erwähnung  werth , dafs  aiifser  in  der 
oben  herangezogenen  Stelle  auch  in  einer  andern  freie  Städte  er- 
wähnt werden  In  ihr  heifst  es,  dafs  es  auch  eine  aristokratische 
Verfarsung  gab  ; fünf  Tausend  bildeten  einen  Rath,  Jeder  von  diesen 
Rathsherreii  stellte  einen  Klepbaiiten  zur  Veifügung  der  Staats- 
verwaltung. Das  einzige  bisher  bekannt  gewordene  Beispiel  einer 
solchen  Verfafsuug  bietet  die  Stadt  Faifdli  dar , in  welcher  die 
Likhavi  eine  ähnliche  besafsen.  Eine  Art  von  solcher  Verfafsuug 
bestand  jedoch  vielleicht  in  dem  Laude  der  Sinha  - Fürsten  , weil 
die  Kasten  dort  ihre  Oberhäupter  wählten  *}. 

Von  dem  täglichen  Leben  der  Inder  und  dem  damaligen  Zu- 
stande ihrer  Wifsenschaften  hatten  die  Griechischen  Schriftstel- 
ler , deren  Nachrichteu  jetzt  behandelt  werden , nur  weniges  ihren 
Landsleuten  mitgetboilt,  am  wenigsten  von  den  letztem.  Es  würde 
daher  unbillig  seyn,  wenn  man  aus  diesen  kärglichen  Notizen  einen 
Schlufs  auf  die  Stufe  ziehen  würde,  weiche  die  Indischen  Wis- 
senschaften damals  erstiegen  hatten,  weil  erstens  ihre  aussebiefs- 
lichcii  Besitzer , die  Brahmaneu , in  ihren  Mittheilungeu  an  die 
Fremden  sehr  zurückhaltend  waren  und  zweitens , weil  die  Grie- 
chen, welche  nach  Indien  kamen,  keine  Gelehrte  wareu  und  daher 
keinen  Antrieb  hatten , über  ihre  wifsenschaftlichen  Kenntnifse 
Nachforschungen  anzustellen.  Nur  dem  Megasthenes  ward  eine 


1)  8.  Searchus  Fragm.  7,  p.  60,  b. 

S)  8.  Megatth.  Fragm.  I,  24,  p.  406,  a.,  Fragm.  2i,  p.  4SI,  a.  n.  Fragm.  85, 
p.  428,  b. 

8)  Ueber  VaifiU  9.  oben  8.86.  Von  äen  Sinha-VäraUn  werde  icb  es  später 
oaebweiaeo. 
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Gelegenheit  geboten,  die  Lebensweise  der  Bewohner  des  innern 
Indiens,  wo  sic  allein  in  ihrer  ganzen  Eigenthümlichkeit  herrschte, 
genauer  kennen  zn  lernen.  Er  halte  sie  ohne  Zweifel  ausführlich 
beschrieben.  Unter  den  Verfafseru  von  Beschreibungen  Indiens 
konnte  mau  nur  bei  Sirabon  eine  Aufmerksamkeit  auf  diese  Seite 
Indischer  Verhältuifse  erwarten,  die  Anlage  seines  Werkes  verbot 
ihm  jedoch  ausführlicher  von  ihr  zu  handeln.  Trotz  ihrer  Unvoll- 
ständigkeit  verdient  aber  auch  dieser  Theii  der  Griechischen  Be- 
richte von  Indien  dargclegt  zu  werden  , weil  sie  den  damaligen 
Charakter  der  Inder  in  einem  sehr  günstigen  Lichte  erscheinen 
lafsen. 

Dieses  gilt  besonders  von  ihrer  Liebe  zur  Wahrheit  und  Ehr- 
lichkeit’); sic  erst  während  ihrer  langen  Unterdrückung  von 
ihren  Muhamedanischen  Herrschern  verloren  haben.  Auch  schätzten 
sie  Tugend  und  Wahrheit  sehr  hoch  und  gestanden  den  Greisen 
kein  Vorrecht  zu,  wenn  sie  nicht  durch  Einsiehten  überlegen  waren. 
Dafs  dieses  wirklich  die  Indische  Ansicht  war , erhellt  auch  aus 
den  Gesetzbüchern,  nach  welchen  die  Menschen  nur  der  Wifsen- 
schaft , der  Handlungen,  des  Alters,  der  V'erwandtschaft  und  des 
Reichthums  wegen  zu  ehren  sind  und  sogar  ein  (üädra,  wenn  er 
diese  in  hohem  Grade  besitzt,  Achtung  verdient  *).  In  ihrer  Lebens- 
weise waren  sie  sehr  einfach  und  zeichneten  sich  durch  die  Sorg- 
falt aus,  welche  sie  auf  die  Pflege  des  Körpers  verwandten.  Sic 
bedienten  sich  dabei  vorzüglich  der  Abreibungen  durch  glatte, 
ebenhölzerne  Reibhölzer.  Diese  Angabe  entspricht  genau  der  Wahr- 
heit; schon  in  den  epischen  Gedichten  wird  dieses  Gebrauchs  ge- 
dacht und  in  demjenigen  Schauspiele,  in  welchem  das  tägliche 
Leben  am  genauesten  uns  vor  Augen  gestellt  wird,  erscheint  unter 
den  Dienern  eines  vornehmen  Mannes  ein  Samtähaka,  welcher  das 
Amt  hatte,  die  Glieder  seines  Herren  abzureiben  und  zu  kneten 


1)  S.  Megattk.  Fragt».  27,  1,  p.  821,  b.  o.  4,  p.  422,  a. 

2)  8.  Mi»,  dh.  f.  II,  ISS.  137.  u.  Jignjav.  dh.  f.  I,  IIS. 

3)  8.  RimiJ.  II,  81,32,  oacb  weicber  Stelle  ea  Frauen  (baten  ; da  diese  Eraah- 
lung  aber  in  du  Wunderbare  binüberspielt,  dürfte  a«f  den  letzteren  Um- 
atand  kein  besonderes  Gewicht  gelegt  werden;  dann  Mrikkkak.  p. 99,  p. S7, 
in  der  A.  STKNZLKa'sehen  Auag. , nach  welchem  ea  ein  Mann  war.  Nach 
Kearchos  Fragt».  7,  p.  61,  a.  hätten  die  Inder  diesen  Ctebrauch  von  den 
Griechen  angenommen,  was  jedoch  nicht  einmal  von  den  rohem  Bewohnern 
des  Pengäb's  angenommen  werden  darf.  Auch  seine  Behauptung,  dafs  die 
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Die  Inder  liebten , wie  die  übrigen  Morgenländer , sehr  den 
Schmuck ; narh  dem  Urtheile  der  Griechen  übertrieben  sic  diese 
Neigung.  Ihre  gewöhnliche  Kleidung  war  aus  Bamn wolle  gemacht; 
zum  Theilc  waren  ihre  Kleider  buntrarbig  und  mit  Gold  gestickt  >1. 
Sic  trugen  auch  goldenen  Schmuck  und  Edelsteine  und  die  \'or- 
nehmeu  im  Sommer  Sonnenschirme.  Dafs  dieses  wirklich  der  Fall 
war,  ist  nicht  nölhig  durch  Belege  aus  den  einheimischen  Schriften 
zu  erhärten.  Oie  Sitte  , die  Bärte  mit  verschiedenen  Farben  zu 
färben  °),  darf  nur  als  eine  den  Völkern  des  westlichen  Gräuzlandes 
betrachtet  werden. 

Auch  für  die  Angabe,  dafs  Reis  die  gewöhnliche  Nahrung  war, 
bedarf  cs  keiner  Bestätigung*).  Aufserdem  nährten  die  Inder  sich 
mit  andern  auf  einheimische  Weise  zuberciteten  gekochten  Gerichten, 
unter  welchen  vorzüglich  mit  Gewürzen  zubcreilete  vegetabilische 
Speisen  verstanden  werden  müfsen.  Wenn  cs  heifst,  dafs  bei  den 
Mahlzeiten  die  Speisen  in  goldenen  Gefäfsen  aufgetragen  wurden, 
so  kann  dieses  natürlich  nur  von  den  reichen  Leuten  gelten. 

Auch  die  Angabe,  dafs  die  Inder  viele  Frauen  hatten,  welche 
sie  von  den  Eltern  für  ein  Paar  von  Kühen  kauften  utid  zwar 
theils  wegen  der  Ilülfeleistung,  theils  wegen  der  Nachkommenschaft 
oder  des  Vergnügens  zu  haben  wünschten,  mufs  dahin  beschränkt 
werden,  dafs  durch  das  Gesetz  allerdings  es  dem  Brahmanen  erlaubt 
war  vier  oder  drei,  dem  Krieger  drei  oder  zwei,  dem  zwei 

oder  eine,  dem  piidra  nur  eine  zu  nehmen,  wobei  die  Rangordnung 
der  Kasten  beobachtet  werden  rnufstc  *])•  Dieses  Vorrecht  wurde 
jedoch  von  den  zwei  obersten  Kasten  selten  benutzt  und  auch  von 
diescu  mit  Ausnahme  der  Könige  nur  selten.  Auch  sind  die  Gründe, 


Inder  von  den  Griechen  die  Verfertigung  von  Salben  gelernt  hatten,  mafs 
ein  Irrthum  seyn,  da  diese  bekanntlich  bei  den  erstem  gewöhnlich  waren 
und  nicht  nur  sie,  sondern  auch  Spiegel,  fiürsten  und  andere  sulche  Ge* 
rüthe  dieser  Art  in  der  eben  angezogeneo  i>telle  des  Kumajana  angeführt 
werden.  Es  wird  ebenfalls  falsch  seyn,  dafs  die  luder  erst  Schwamme  bei 
den  Makedonern  gesehen  und  solche  aus  Haaren,  fiinseo  und  Stricken  ver- 
fertigt hatten. 

1)  S.  Xearchos  Fragm.  9,  JO,  p.  81,  b.,  Kleitarchos  Fragm.  17,  p.  81,  b. 
u.  Megasthfiies  Fragm.  87,  4,  p.  482.  a. 

2)  S.  Ontsikritus  Fragm.  18,  p.  54,  b.,  nach  welchem  sie  auch  die  Uaare 
rürbleo,  uud  Xearchus  Fragm.  IO,  p.  81,  b.] 

3)  S.  Mrgaith.  Fragm,  I,  24,  p.  402,  b. 

4)  Die  crslerc  OesliiuniuDj;  fiodet  sich  io  Afäii,  dh,  9.  III,  12 — 15,  die  letztere 
iu  Jügnjav.  dh,  f.  I,  58,  57. 
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derentwegen  die  Frauen  gcnonime»  wurden , wenigstens  in  der 
Form,  wie  Megaslliencs  Darstellung  jetzt  vorliegt,  nicht  gehörig 
uiiterscliieden.  Ks  war  Pflicht  jedes  Inders,  einen  Sohn  zu  erzeu- 
gen, der  die  Opfer  an  die  Vorfahren  verrichten  könnte,  die  an- 
dern Motive  können  nur  als  ansnahmsweise  eingutretenc  betrachtet 
werden.  Auch  ist  die  Form  der  Ehe,  bei  weleher  den  Eltern  der 
Braut  Geschenke  gegeben  wurden,  nur  eine  unter  mehreren  und 
zwar  eine  der  weniger  geachteten ’j- 

Es  wird  den  Indern  nachgerühmt , dafs  bei  ihnen  nur  wenig 
Krankheiten  vorkamen  und  die  Ursache  ans  dem  glücklichen  Klima, 
der  Mäfsigkeit  ihrer  Lebensweise  und  ihrer  Enthaltsamkeit  von 
berauschenden  Getränken  hergelcitet ’).  Sie  erreichten  im  Allge- 
meinen ein  hohes  Alter,  allein  cs  kann  nur  eine  Uebertreibung  seyn, 
wenn  berichtet  wird,  dafs  die  Bewohner  des  Landes  des  Musikanos 
ein  Hundert  und  dreifsig  Jahre  lebten,  oder  gar  dafs  die  am  läng- 
sten lobten  das  Aller  von  zwei  Hundert  Jahren  erreichten;  wenn 
diese  letztere  Angabe  nicht  etwa  von  Diodoros  und  nicht  von  dem 
Blegaslhencs  selbst  herrührt  ^). 

Das  einzige,  was  noch  von  der  Lebensweise  der  Inder  erwähnt 
wird,  ist,  dafs  die  Todten  auf  Scheiterhaufen  verbrannt  wurden^), 
welches  in  der  ältcrn  Zeit  ausschliefslicher  Gebrauch  war.  Nur 
die  Urahraanen  oder  wahrscheinlich  nur  die  Büfser  wählten  frei- 
willig und  durch  kein  Gesetz  dazu  verpflichtet,  andere  Todesarten, 
indem  sie  sich  erdrofselten,  in  Abgründe  oder  in  desWafser  stürz- 
ten oder  an  von  ihnen  selbst  beigebrachteu  Wunden  starben.  Den 
Todten  wurden  keine  Denkmäler  errichtet,  weil  die  Inder  der  Ansicht 
waren,  dafs  ihre  Tugenden  ihr  Andenken  bei  der  Nachwelt  erhalten 
würden  ; diese  wurden  in  Liedern  besungen  ®).  Von  solchen  Lie- 
dern sind  leider  nur  wenige  auf  die  Nachwelt  gekommen  und  auch 
diese  nicht  in  vollständiger  Gestalt.  Aus  dem  ältesten  Gesetzbuche 
erhellt,  dafs  bei  den  Cärcmonien  zur  Ehre  der  Vorfahren  aufser  den 
heiligen  Schriften  und  den  Gesetzbüchern  auch  Erzählungen  ver- 


1)  S.  itfän.  dh  (.  III.  31.  u.  JAgnJav.  äh.  f.  I,  6t. 

2)  S.  Kearchos,  Fraym.  \4,  f.  B‘i,  Fragm.  Q2,b.  u.  Megattk.  Fragm, 
dh.  c.  I,  40.  p.  40S,  b. 

3)  S.  Onfsikritos  Frtigm.  20,  p.  92,  b.  o.  Rlegatthenfs  fVojin.  1, 41,  p.  400,  b. 

4)  S.  Onesikritus  Fragm.  33,  p.  57,  b.,  Nearchos  Fragm,  37,  p.  71,  b.  u. 
Mtgastkenes  Fragm.  48,  p.  439,  a. 

5)  S,  Megasthenes  Fragm.  89,  p.  481,  a. 
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schiedener  Art  vorgotragen  wurden’).  Wahrscheinlich  wurden  auch 
Lieder  zur  Verherrlichung  der  Vorfaltren , wenn  diese  berühmt 
waren,  auch  bei  solchen  Gelegenheiten  gesungen.  Sicher  ist,  dafs 
bei  dem  Pferdeupfern  gäthü  oder  Lieder  von  Lautenspielern  ge- 
sungen wurden , in  welchen  die  alten  frommen  Könige  gepriesen 
wurden 

^'oIl  den  Kunstfertigkeiten  der  Inder  würde  es  erwünscht  ge- 
wesen seyn  , etwas  mehr  durch  die  Griechen  zu  erfahren , als  es 
der  Fall  ist,  weil  sie  durch  ihre  Ueberlegenheit  in  ihnen  sich  aus- 
zcichneteii  und  daher  befähigt  waren,  ein  gegründetes  Urthcil  über 
den  Zustand  der  nützlichen  Künste  und  der  Gew'erbe  bei  den  Indern 
abzugeben.  Was  noch  in  dieser  Beziehung  erhalten  ist,  beschränkt 
sich  auf  zwei  kurze  Notizen.  NtareUos  hatte  berichtet,  dafs  die 
Inder  sich  Gcfäfsc  aus  geschmolzenem,  nicht  getriebenem  Kupfer 
bedienten*),  dabei  aber  den  Irrthum  begangen,  zu  behaupten,  dafs 
sie  es  thaten,  weil  die  thönerneu  leicht  zerbrechen,  die  im  Gegen- 
theile  am  häuflgsten  von  ihnen  gebraucht  werden,  dann  KltUorckot, 
dafs  sie  aus  demselben  Metalle  Tische,  Sefsel,  Becher  und  Wafser- 
giTäfse  verfertigten,  welche  mit  eingefüglen  Edelsteinen,  wie  Sma- 
ragden, Beryllen  und  Karfunkeln  geschmückt  waren*).  Auchgrofse 
Kefscl  und  Trinkgefäfse  kamen  bei  ihnen  vor. 

Die  Mittheilungen  über  den  damaligen  Zustand  der  Wifsen- 
schaflcn  in  Indien  sind,  wie  schon  bemerkt  worden,  auch  sehr 
unbedeutend.  Dafs  die  Lehre  von  den  vier  Weltaltern  und  der 
Verdorbenheit  der  Gegenwart  bei  den  Brahmaoen  herrschte,  ist 
schon  früher  gesagt  worden , so  wie,  dafs  wir  auch  der  Angabe 
eines  ungenannten  Schriftstellers  aus  dieser  Zeit  das  damalige 
\ orhaudenseyn  einer  besonderen  philosophischen  Schule  der  Logik, 
der  der  Prumäna , erfahren  *).  Diesem  ist  nur  noch  weniges  hiu- 
zufügen.  Aus  den  Berichten  der  Gesandten  der  Seleukideu  er- 
sehen wir,  dafs  die  Inder  alte  geographische  Karten  besafsen  *> 


1)  S.  ilfäji.  dA.  f.  III,  £38,  Dünilich  Akkjina,  itiAAfa,  piiräna  und  khila,  aber 
deren  Bedeutung  8.  üben  I,  S.  483,  Note  £. 

2)  S.  die  aus  dem  i^atapatha-Brikmana  XIII,  4,  8.3.  von  A.  Wsbbr  über- 
setzten Stellen  in  delsen  lad.  Stad,  I,  S.  186. 

3)  8.  detsen  Fraym,  7,  p.  61,  a. 

4)  8.  delsen  Fragm.  17,  p.  81,  b. 

3)  8.  oben  8.  703.  u.  I,  8.  833. 

0)  8.  Megattkenes  Fragm.  3,  p.  409,  a.,  wo  er  und  Daimackot  ab  MiUheiler 
dieser  Nachricht  angeftthrt  werden. 
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Auch  zeigen  sich  einige  geringe  Anfänge  einer  wifsenschaftlichen 
Betrachtung  der  Naturerscheinungen  , insofern  die  Brahmanen  den 
Reichlhum  ihres  Landes  an  Flüfseii  und  die  dadurch  verursachte 
Fruchtbarkeitaus  der  höhcrn  Lage Skythien's,  Baktrien’s  und  Ariana’s 
erklärten  ').  Besonders  bemerkenswerth  ist  die  erste  Nachricht, 
weil  aus  ihr  erhellt,  dafs  auf  diesen  Karten  auch  die  Länge  Indiens 
nach  Mafsen  genau  bestimmt  war  mid  aus  der  nachherigen  Zeit 
solche  nicht  mehr  erhalten  sind.  Bei  dieser  Gelegenheit  möge  noch 
die  ganz  unglaubliche  Behauptung  ungenannter  Schriftsteller  ange- 
führt werden,  dafs  die  Inder,  so  wie  die  Ferserkönige  in  ihren  Spra- 
chen die  Homerischen  Gedichte  vortrugeii’'). 

Es  ist  endlich  zu  erwähnen,  dafs  aufser  den  Jogin,  welche 
durch  ihren  behaupteten  Besitz  von  AVunderkräften  als  Aerzte  auf- 
treten  *),  auch  wirkliche  Aerzte  Vorkommen.  Wir  haben  schon 
gesehen,  dafs  sie  damit  beauftragt  wurden,  dem  erkrankten  Frem- 
den Hülfe  zu  leisten  *).  Auch  in  dem  Lager  Alexanders  fanden 
sich  ihrer  ein,  welche  es  verstanden,  die  Bifsc  der  giftigen  Schlan- 
gen zu  heilen,  gegen  welche  die  Griechischen  Aerzte  keine  Mittel 
kannten  ^).  Sie  heilten  besonders  durch  Speisen  oder  diätetische 
Mittel,  weniger  durch  Anwendung  von  Heilmitteln,  unter  welchen 
Salben  und  Pflaster  die  Hauptstelle  eiunahmen  *).  Dieses  kann 
jedoch  nur  als  ein  höchst  unvollständiger  Bericht  gelten,  weil  die 
Inder  auch  viele  Heilmittel,  für  den  Innern  Gebrauch  besitzen. 

Werfen  wir  noch  einen  kurzen  Rückblick  auf  den  Ertrag  an 
Kenntnifsen  von  den  politischen  , bürgerlichen  und  sittlichen  Zu- 
ständen der  Inder  während  der  Zeit  kurz  nach  der  Bekanntwerdung 
ihres  Landes  durch  Alexander  den  Grofsen,  die  die  Griechen  aus 
den  Schriften  seiner  Kriegsgefährten  und  der  des  Megasthenes 
geschöpft  hatten , neben  welcher  die  Berichte  seiner  Landsleute 
kaum  iii  Anschlag  gebracht  werden  dürfen.  Was  über  den  Zustand 
der  übrigen  Sphären  der  roenscblicheu  Thätigkeit,  der  Wifsensebaften, 
der  Litteratnr,  der  schönen  und  der  nützlichen  Künste  bei  den  Indern 


1)  8.  Megaithenei  Fraget.  I.  16,  p.  403,  b. 

S)  8.  Aitiaeur,  Var.  Hist.  XII,  48,  wo  jedoch  die  Braierkuag  beigefü|t  wird, 
weon  denen,  die  en  erzählen,  Glauben  beizinncfsen  sey, 

5)  8.  oben  .8.  709. 

4)  8.  oben  8.  717. 

Ä)  S.  Krarckus  Frageii  14,  p.  68,  a. 

6)  8.  Mrgastkeees  Fraget,  40,  p.  407,  a. 
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aus  dem  SchifTbriiche  der  hier  eiiischlagcnden  Griechischen  Litte- 
ralur  gerettet  ist,  so  kann  cs  wegen  seiner  Dürftigkeit  nicjit  benutzt 
werden,  um  die  damaligen  Fortschritte  der  Inder  in  ihnen  zu  be- 
stimmen. Auch  was  über  die  Keligioii  aus  dem  Werke  des  Me- 
gasthciies  auf  uns  gekommen  ist,  enthält  nur  eine  kurze  Darstellung 
des  \'erhältnifscs  der  zwei  grofsen  .Secten,  der  Visbnuitischen  und 
^'ivaitischen  zu  einander  und  bezeugt  die  damalige  beschränkte 
Verbreitung  des  Buddhismus ; dagegen  ist  seine  genaue  Schilderung 
des  Lebens  der  Brahroauen  erhalten  und  durch  ihn  und  seinen 
Vorgänger  wird  es  gewifs,  dafs  damals  das  Büfserthum  in  voller 
Blüthe  war. 

Wir  finden  Indien  von  vielen  Völkern  bewohnt,  von  welchen 
die  bei  weitem  gröfsere  Anzahl  ihre  Sitze  in  dem  Fünfstromlande, 
Unter-Kagasthan  und  am  untern  Indus  hatten.  Hieraus  folgt , dafs 
diese  Gebiete,  wie  früher  so  auch  später  unter  viele  kleine  Stämme 
getheilt  waren  ; die  grofsen  Völker  safsen  in  den  weiten  fruchtbaren 
Ebenen  des  innern  Landes.  .Aus  dem  Versinken  so  vieler  Namen 
der  erstem  in  Vergefsenheit  und  dem  Auftauchen  tanderer  früher 
unbekannten  darf  gefolgert  werden , dafs  in  den  eben  genannten 
Gebieten  ein  fortwährendes  Ringen  um  die  Herrschaft  bestand,  bei 
welchem  früher  mächtigere  Völker  ihre  Macht  einbüfsien  und  andere 
den  Vorrang  einräuraen  roufslen.  Durch  diese  Spaltung  mufsten  sie 
geschwächt  werden  und  cs  den  fremden  V’ölkern  leicht  machen,  in 
den  von  ihnen  bewohnten  Ländern  festen  Fufs  zu  fafsen  ; dafs  dieses 
wirklich  geschehen,  wird  nachher  erwiesen  werden. 

Aus  dem  Berichte  des  Gesandten  des  ersten  Seleukos  an 
Kandragupta  erhellt,  dafs  in  allen  Zweigen  der  Indischen  Staats- 
verwaltung eine  musterhafte  Ordnung  herrschte;  auch  wurden  die 
Angelegenheiten  der  grofsen  Städte  mit  einer  Umsicht  geleitet,  wie 
sie  in  keinem  andern  morgenländischen  Laude  alter  oder  neuer  Zeit 
durch  glaubliche  Zeugnifse  sich  erweisen  läfsl  ; unter  andern  hatte 
die  Polizei  auch  für  die  Sicherheit  der  Fremden  Sorge  zu  tragen. 
Die  Grundlage  eines  wohlregicrteu  Staates : der  Ackerbau  wurde 
durch  das  Gesetz  geschützt ; die  Ackerbauer  bildeten  die  gröfste 
Zahl  des  Volks  und  konnten  von  den  Verwüstungen  ihrer  Aecker 
durch  Kriege  ungestört  ihrer  friedfertigen  Betriebsamkeit  sich  hin- 
gehen. Eine  der  beachtenswerthesten  Erscheinungen  des  Altin- 
dischen Staates  ist,  die  Weisheit,  mit  welcher  die  rohen  Stämme 
veranlafst  wurden,  nützliche  Mitglieder  des  Staatsorgan ismus  zu 
werden  und  wenn  cs  auch  nicht  geläugnct  werden  kann,  dafs  das 
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Kastensystem  die  oachtbeilige  VVirkuug  gehabt  bat,  die  Fortschritte 
KU  hemraen  und  zu  erschweren,  auch  durch  die  vielfache  Theilung 
der  Staatsmitglieder  in  Kasten  und  ihre  Uuterabthcilungen  mit  ihren 
erblichen  Rechten  und  Beschäftigungen  das  allgemeine  V'olkabe- 
wiifstscyn  zu  unterdrücken  und  an  defsen  Stelle  das  Sonderbewust- 
seyn  einzelner  Abtheilungen  des  ganzen  Staatsverbandes  zu  setzen, 
so  hat  es  doch  in  diesem  Falle  wohlthätig  gewirkt.  Was  den 
Charakter  der  Inder  in  dieser  Periode  anbelangt,  so  werden  ihre 
Jläfsigkeit,  ihre  Redlichkeit,  Wahrheitsliebe,  Gerechtigkeit  und 
Achtung  vor  dem  Alter  gerühmt;  ihre  Tapferkeit  haben  sie  in 
ihren  Kämpfen  gegen  die  überlegene  Kriegskunst  der  Makedoner 
vielfach  bewährt.  Wenn  ihnen  jetzt  Mangel  an  Aufrichtigkeit  und 
Ehrlichkeit  mit  Recht  vorgeworfen  wird , so  wird  uns  dieses  nicht 
wundern,  wenn  wir  uns  erinnern,  dafs  die  Unterdrückungen  der 
Muhammedaniseben  Gewalthaber  auf  den  meisten  Indischen  Ländern 
länger  oder  kürzer,  auf  einigen  sogar  an  acht  Hundert  Jahre  schwer 
gelastet  haben. 


Einwirkung  der  Bekanntschaft  mit  Indien  anf 
Griechische  Iflythengeschlchte)  Blehtkimst 
und  Geographie. 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  ehe  ich  diesen  Abschnitt  schliefsen 
kann,  die  Einwirkungen  zu  bezeichnen,  welche  die  durch  Alexan- 
ders Indischen  Feldzug  und  die  Gesandschaften  der  Diadochen, 
oder  genauer  gesagt,  durch  die  des  Megastheues  au  den  Kandra- 
gupta  bewirkte  vertrautere  Bekanntschaft  der  Griechen  mit  Indien 
auf  die  Mythengeschichte,  die  Dichtkunst  und  die  geographisclieii 
Ansichten  der  letztem  ausgeübt  hat;  denn  nur  auf  diesen  drei 
Gebieten  der  geistigen  Thätigkeit  läfst  sich  diese  Einwirkung  noch 
klar  nachweisen;  in  der  Botanik  und  Zoologie  ist  sie  nur  höchst 
unbedeutend  gewesen , und  es  liegt  aufserhalb  des  Plaues  dieses 
Werkes,  ilir  auf  diesen  Gebieten  nachzuforschen. 

Was  von  einem  Indischen  Einflufse  auf  Griechische  Mythen- 
geschichte hier  zu  bemerken  ist,  bezieht  sich  genau  genommen  nur 
auf  die  Vorstellung  von  dem  Gotte  Dionysos  und  die  Ausdehnung 
seiner  Züge  nach  Indien.  Die  Ansicht,  dafs  dieser  Gott  ursprüng- 
lich in  Indien  zu  Hause  gewesen  und  seine  Verehrung  von  dort  ; 
aus  nach  den  westlichen  Ländern  verbreitet  worden  sey , wird  I 

U,  Ewd.  41% 
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gegenwärtig  wohl  nicht  mehr  ernsthaft  festgehalten  werden  können. 
Es  genügt  hier  au  bemerken,  dafs  die  älteste  Erwähnung  dieses 
Gottes  ihn  nach  Thrakien  verlegt,  wo  sein  Freund  der  König 
Lykurgos  herrschte');  dann  dafs  er  unter  den  Hauptgöttorn  Thra- 
kiens aufgeführt  wird  ■).  So  wie  die  Bekanntschaft  der  Griechen 
mit  fremden  Ländern  sich  erweiterte,  wurden  seine  Züge  weiter 
ausgedehnt  und  die  Stadt  Nysa  auf  andere  Länder  übertragen. 
Zu  Herodots  Zeit  liefsen  die  Griechen  in  Aegypten  ihn  nach  der 
Aethinpischen  Stadt  dieses  Namens  nach  seiner  Geburt  von  seinem 
\'ater  gebracht  werden*).  Lange  vor  Alexanders  Feldsügeu  hatte 
Euripides  ihn  auf  seinem  Zuge  durch  .\sien  nach  Baktrien  gelangen 
i lafsen*).  Die  Verlegung  Nysa’s  und  des  Sitzes  des  dionysischen 
f Cultus  nach  dem  östlichen  Hindukoh  ist  daher  gewifs  zuerst  von 
Alexanders  Begleitern  ausgegangen.  Sie  bestrebten  sich  aufserdem 
andere  Spuren  der  Anwesenheit  Griechischer  Heroen  in  Indien 
' wiederzufinden.  So  erklärten  sie  das  Indische  Volk  der  Qibi  für 
Nachkommen  des  Herakles,  weil  sie  sich  in  Felle  kleideten  und 
ihren  Kiudcrii  und  Mauleseln  das  Zeichen  einer  Keule  eiiibrannten 
und  hatten  erzählt,  dafs  Herakles  umsonst  die  von  Alexander  ein- 
genommene Bergfeste  Aornos  belagert  batte  *).  Den  Xudraka  hatten 
sie  eine  Abstammung  von  Dionysos  angedichtet,  weil  in  ihrem 
Gebiete  Reben  wuchsen  und  ihre  Könige  festliche  Aufzüge  mit 
Pauken  und  Zymbelu,  wie  bei  Dioiiisischen  Festen,  in  buntfarbige 
/ Tracht  gekleidet  veranstalteten*).  Von  einer  heiligen  Höhle,  die 
sie  in  Paroparaisos  entdeckten,  nahmen  sie  an,  dafs  in  ihr  Prome- 
theus fcstgebuuden  und  von  Herakles  befreit  worden  sey''). 

Dieses  sind  die  Anfänge  der  Anknüpfung  Griechischer  Sagen 
j au  Indische  Oertlichkeiten  und  Zustände.  Als  der  eigentliche 
! Einfuhrer  des  Dionysos  und  des  Herakles  in  die  Indische  Geschichte 
1 mufs  Megasthenes  betrachtet  werden,  obwohl  der  Anfang  dazu  von 


1)  S.  n.  VI,  187  üg.:  Slrabo,  XV,  1,  7.  p.  687. 

2)  S.  Uerod.  V,  7. 

а)  S.  I,  148.  III,  97. 

4)  S.  oben  S.  133,  Note  8. 

3)  S.  ebrod.  I,  S.  644,  Note  8,  II,  S.  168,  139. 

б)  8.  Striibo  XV,  1,  8,  p.  689.  u.  Arrian.  Indic.  V,  10  flg. 

7)  .8.  ebend.  u.  An.  V,  3,  8.  Diese  Höhle  in  Bamino  wiedrrzuerkennen , wie 
von  mrhrern  geschehen  ist,  wird  dadurch  uomöglich,  da  es  sich  nicht  bu- 
weiseo  lärst,  dals  Alexander  diese  Stralse  gezogen  aey. 
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den  Karapfgefährlcn  Alexanders  gemacht  worden  zu  seyn  scheint; 
wenigstens  wird  KMlarcho$  als  Zeuge  dafür  angeführt,  dafs  jener 
Gott  die  Inder  bekriegt  habe  ').  Jedenfalls  hat  Megaslhenes  zuerst 
diese  Fabel  weiter  ausgebildet,  auf  eigenihüinliche  Weise  die 
Geschichte  des  Griechischen  Gottes  mit  der  Indischen  verwebt  und 
sich  eine  besondere  Ansicht  von  dem  Urzustände  und  den  An- 
fängen der  Sittiguug  der  Inder  gebildet,  die  deutlich  seine  Erfin- 
dung ist. 

Nach  ihm  waren  die  Inder  ursprünglich , wie  die  Skythen, 

Nomaden und  zogen  mit  ihren  Wagen  von  Orte  zu  Orte;  nach 
einer  andern  Angabe  hatten  sie  in  Dörfern  zerstreut  gewohnt.  Sie 
bcsafseu  noch  keine  Städte,  noch  Tempel  der  Götter,  kleideten  sich  f / . 
in  die  Felle  der  wilden  Thicre,  mit  deren  Fleische  sie  sich  nährten  ^ ' 

oder  auch  mit  den  Früchten  der  Tala-  oder  Palmyra-Falme.  Nach-  ‘ ' 

her  gelangte  Dionysos  mit  einem  zahlreichen  Heere,  in  welchem  - ' '' 

sich  auch  Frauen  befanden,  nach  Indien,  welches  er  mit  dem  Schalle  . t 
von  Zymbeln  und  Pauken  in  seiner  gauzen  Ausdehnung  durchzog.  ^ , ... 

und  sich  unterwarf.  Dort  verursachte  die  grofse  Hitze  Krankheiten  t r • 

im  Heere  , welches  der  Gott  nach  Nysa  führte,  wo  es  durch  die 
Kühle  der  Luft  und  dem  Geuufs  des  reinen  Qucllwalsers  von  dem  ' 
ihm  bevorstehenden  Tode  befreit  ward.  Nachher  lehrte  er  die  . - . 

Inder  das  Pflügen  mit  Rindern,  den  Anbau  der  nährenden  Gewächse, 
auch  des  VV' eines  und  die  zum  gesitteten  Leben  uölhigen  Künste. 

Er  gründete  prächtige  Städte  statt  der  frühem  Dörfer,  unter  diesen 
auch  Palibolhra  und  durch  ihn  wurde  die  JM  ehrzahl  der  Bewohner 
von  dem  herumschweifenden  Leben  zum  Ackerbau  geführt.  Br  gab 
ihnen  Gesetze  und  führte  die  Rechtspflege  bei  ihnen  ein.  Auch  die 
Waffen  erhielten  sie  von  ihm.  Er  unterrichtete  sie  auch  in  der 
V'erehrung  anderer  Götter  und  seiner  selbst  und  befahl  ihnen,  seine 
Feste  mit  Zymbeln,  Pauken  und  Satyr -Tänzen  zu  feiern;  er 
veranlafste  sie,  ihm  zu  Ehren  die  Haare  wachsen  zu  lafsen,  Mitren 


1)  S.  Fragm.  10,  p.  *9,  b.,  nach  welcher  Stelle  er  auch  berichtet  batte,  dars 
io  Kysa  eine  dem  Epheu  ähnliche  Pflanze  wachse,  welche  die  Inder  Säin- 
daptos  nannten,  dieses  Wort  weits  ich  nicht  im  Sanskrit  nachzuwelseo ; es 
wird  gewifs  eine  andere  Pflanze  gewesen  seyn,  da  im  Sanskrit  kein  Name 
für  Epheu  angegeben  wird.  MegasUienes  batte  atvar  nach  Frapm.  Bl,  p.416. 
behauptet,  dafs  die  Sage  von  Dionysos  Besiegung  der  Inder  weit  eerbreket 
sey,  dieses  wird  .vber  nur  seine  Behauptung  gewesen  seyn. 
ä)  S.  Fragm.  I,  80,  p.  404,  a.  b u.  Fragm.  B3.  p.  418.  a.  ■ 
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zu  tragen  und  sich  zu  salben.  \ach  einem  Auszüge  aus  der  Schrift 
des  Megasthcucs  starb  er  in  hohem  Alter,  nachdem  er  zwei  und 
fünfzig  Jahre  ganz  Indien  beherrscht  hatte  , wurde  nach  seinem 
Tode  unter  die  Götter  versetzt  und  erhielt  gullliehc  Verehrung. 
Er  vertheilte  sein  Reich  unter  seine  Söhne,  welehe  ihre  llerrsch.aften 
auf  ihre  Xachkommeu  forterblen,  bis  nach  dem  Verlaufe  vieler 
Jahrhunderte  die  königliche  Herrschaft  abgeschaffl  und  demokra- 
tische Verfafsungen  eingcfülirt  wurden  ')■  Nach  dem  zweiten,  zu- 
verläfsigern  Au.szuge  verliefs  er  Indien,  naehdem  er  einen  seiner 
Freunde  , den  der  Dionysischen  Dinge  kundigsten  Spalrmhaa  als 
König  der  Inder  eingesetzt  hatte.  Nach  seinen  Xaehfolgerii  Bu- 
dyas  und  Krailetias  folgten  in  den  meisten  Indischen  Reichen  die 
Söhne  ihren  Vätern;  wo  die  Königlichen  Familien  ausstarben,  wurde 
dem  Vornehmsten  die  königliche  Würde  verliehen 

Es  braucht  kaum  ausdrücklich  hervorgehoben  zu  werden,  dafs 
diese  Darstellung  rein  Griechische  Dichtung  ist,  was  sich  besonders 
darin  kund  giebt,  dafs  später  demokratische  Verfarsiingen  eiugeführt 
worden  seyn  sollen , wie  cs  in  Griechenland  in  seinen  rseislen 
Thcilen  in  der  mittlern  Zeit  seiner  Geschichte  wirklich  der  Fall  war. 
.Auch  kann  Megasthenes  in  dem,  was  er  als  ciidieimische  Ueber- 
liefcrung  von  den  ältesten  Zuständen  der  Inder  dargestellt  halte, 
nicht  einer  solchen  gefolgt  seyn.  In  den  allen  Sagen  sollte  es  näm- 
lich überliefert  seyn,  dafs  die  ältesten  Alenschcu  von  wildwachsenden 
Früchten  gelebt  und  mit  den  Fellen  von  wilden  Thieren  sich  be- 
kleidet hätten;  die  Künste  und  was  sonst  zum  gesitteten  Leben 
erforderlich  scy,  wären  nachher  allmälilich  erfunden  worden,  indem 
das  Bedürfuifs  die  mit  Händen,  Rede  und  A’ernuuft  nusgcstnitelen 
Thiere  dazu  anleilclc^).  Es  genügt  dagegen,  daran  zu  erinnern, 
dafs  nach  der  Indischen  .Ansicht,  wie  sie  damals  allgemein  verbreitet 
w'ar,  der  älteste  Zustand  gerade  der  vollkommcnsie  war  und  schon 
im  Anfänge  alle  Vcrhältiiirsc  des  Staats  und  des  bürgerlichen  Lebens 
durch  göttliche  Gesetze  geregelt  worden  waren. 

iUcgasthcncs  hatte  auch  der  Sage  Glauben  geschenkt,  dafs  der 
Griechische  Herakles  nach  Indien  gekommen  sey,  cs  ganz  unter- 
worfen und  dort  viele  Städte,  unter  diesen  auch  Palibothra  gegründet 


1)  Nach  Diodorot  81,  p.  404,  b.,  der  seiae  Regirruogsdnuer  mit  der  aciaes 
Nacbfolgera  Spatemhat  verwechselt  hat. 

8)  Nach  Arrianot,  a.  Slegatth.  Fragm.  88,  p.  418,  a.b. 

3J  8.  Fragm.  I,  19,  p.  404,  a. 
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habe  über  welche  seine  Nachkommen  lange  Zeit  herrschten ; sie 
hätten  keine  Kriege  mit  fremden  Völkern  geführt,  noch  Colonien 
in  ihren  Ländern  gestiftet;  die  meisten  Städte  hätten  nachher  dc- 
inokratisehe  N'^errarsnngen  erhalten;  nur  wenige  königliche  Ilerr- 
schaflen  bestanden  noch  zur  Zeit  der  Anwesenheit  Alexanders  in 
Indien.  Ueber  das  südlichste  Indien  halle  er  seine  einzige  Tochter 
Pandala  als  Beherrscherin  eingesetzt  ')•  Da  ich  schon  früher  aus- 
einandergcselzt  habe  , inwiefern  diese  Darstellung  mit  den  einhei- 
mischen l'ebcrlicferungen  übereinsliramt  *3 , brauche  ich  hier  nur 
hinzufügen,  dafs  er  auch  erwähnt  hatte,  dafs  die  Inder  behaupteten,  / 
dieser  Heros  sey  in  ihrem  Lande  geboren  *} ; es  wird  dadurch  ganz 
klar,  dafs  er  die  Indischen  Sagen  willkührlich  mit  denen  seines  V'a- 
terlandes  in  Verbindung  gesetzt  habe,  jedoch  kaum  etwas  wesent- 
liches an  der  erstem  geändert  hatte. 

Wenn  die  Anknüpfung  des  Herakles  an  die  Indische  Geschichte 
in  der  Folgezeit  ganz  in  den  Hintergrund  getreten  ist,  so  erhielt 
sich  dagegen  die  des  Dionysos,  defsen  Indischer  Zug  auf  mannig- 
fache Weise  erweitert  ward.  Eine  Darstellung  dieser  Erweiterung 
des  Dionysischen  Sagenkreises  gehört  selbstverständlich  nicht  hier- 
her, sondern  in  die  Griechische  Mythologie.  Hier  möge  nur  die  i 
Bemerkung  ciiigenochteii  werden,  dafs  dieser  Zug  nebst  den  übri- 
gen Thalen  dieses  Gottes  von  den  mythographischen  Dichtern  der 
spätesten  Periode  des  nationalen  Helleui'schen  Epos  besungen  wor- 
den ist,  unter  welchen  der  Aegyptier  Nonnoa  aus  dem  fünften 
Jahrhunderte  hervorragt.  Inwiefern  er  in  seinem  Werke  sonst 
nicht  erhaltene  Nachrichten  über  Indien  aufbewahrt  hat,  und  ob 
er  sonst  nicht  benutzten  Quellen  gefolgt  sey , kann  erst  bei  der 
Betrachtung  der  Griechischen  Kennluifse  von  Indien  in  jener  Zeit 
erörtert  werden. 

Alexanders  des  Grofsen  Indischer  Feldzug  war  nicht  nur  die 
Ursache  dieser  Erweiterungen  der  Dionysos-Sage  und  dieser  spä- 
testen Schöpfungen  der  Griechischen  Dichtkunst,  sondern  er  selbst 
ist  der  Gegenstand  zahlreicher  Dichtungen  geworden  und  seine 
Thateu  haben  den  Stoff  zu  einem  weit  verbreiteten  Sagenkreise 
geliefert.  Auch  auf  die  Entstehung  der  Alexander-Sage  und  eine 
genaue  Nachweisung  ihrer  Entwickelung  und  Verbreitung  zu  den 


1)  S.  Fraym.  I,  84,  p.4U4,  b.,  frajrm.  80,  p,  41«.  I>.  u 8«,  p,  418,  a llg. 

8)  S.  oben  I,  8.  849  Bg. 

3)  8.  83,  p.  418,  b. 
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eiiircrntcsieD  Völkern  des  Morj'en-  und  Abendlandes,  so  wie  auf 
eine  Bezeichnung  der  zahlreichen  Werke,  in  welchen  sie  behandelt 
worden  ist,  kann  hier  nicht  cingegangen  werden,  sondern  nur  kurz 
die  Hauplergebnifso  der  jüngsten  Untersuchungen  über  diesen  Ge- 
genstand milgetheilt  werden. 

Die  Quelle  der  fabelharten  Erzählungen  von  Alexanders  Thaten 
bei  den  Europäischen  Völkern  bildet  aiifscr  der  Geschichte  des 
Quintus  C^rtiits  das  Werk,  welches  in  den  Handschriften  ver- 
schiedenen Verfarsern  ziigeschrieben  und  gewöhnlich  das  des  fal- 
schen Kallitlhene*  genannt  ward Es  stammt  aus  dem  Ende  des 
vierten  oder  dem  Anfänge  des  fünften  Jahrhunderts.  Die  älteste 
Grundlage  defselben  läfst  sich  in  das  erste  vorchristliche  Jahr- 
hundert hiiiaufrücken  und  hat  ihre  IJeimath  in  Aegypten,  muth- 
niafslich  in  Alexandria  Io  den  zwei  folgenden  Jahrhunderten 
wurde  es  mit  vieieu  Erweiterungen  bereichert.  In  dem  Anfänge 
des  vierten  wurden  ihm  Bruchstücke  aus  der  Alexandrias  des  Su- 
feriehos , ebenfalls  eines  Aegyptiers  eiiiverlcibt , aufser  welchen 
andere  Griechische  Dichter  die  Thaten  des  gröfsten  Helden  ihres 
Volkes  in  besondern  Gedichten  besungen  hatten  *).  Die  spätem 
Zusätze  rühren  von  den  Byzantinern  her,  aus  deren  Hauptstadt  es 
sich  nach  den  westlichem  Ländern  verbreitete*). 

Es  ist  überflüfsig,  ausdrücklich  zu  bemerken,  dafs  dieses  Werk 
für  die  wirkliche  Geschichte  Alexanders  ganz  werthlos  ist ; die 
einzige  Frage,  die  in  meinem  Buche  zu  behandeln  ist,  nämlich  ob 
die  in  jenem  enthaltenen  Dichtungen  zum  Theil  auf  einen  indischen 
Ursprung  Anspruch  machen  können , mufs  einem  spätem  Theile 
meines  Werks  Vorbehalten  bleiben. 

üb  dieses  Werk  auch  die  Quelle  gewesen,  aus  welcher  die 


1)  S.  C.  MCllbb'i  Elaleituag  zu  «eiuer  .tusgahe,  p XXVI,  b.  u.  A.  Philippi's 
Sur  Vorigiue  de  l’Alexandreide  du  CIrrc  Lambert , in  Programme  der 
Realsebute  zu  Uüraeldurf.  1640.  S.  6,  S.  IO,  6.  lil. 

8)  8.  C.  MOllzb  a.  a.  O.  p.  XVIII,  b,  p.  XXV  b.,  p.  XXVI,  b. 

3)  Ea  alod  aeeba  oder  sieben  als  tolche  bekannt  geworden,  vou  denen  kaum 
etwas  anderes,  ata  ihre  Namen  uns  erhalten  sind;  s.  C.  .MCi.lzs  a.  a.  O. 
p.  XXIV. 

4)  S.  Kkiidi.nand  Woi.r  in  den  It'iVnrr  Jahrbüchern  der  Litteratur,  1638. 
LVII,6.  l/OOg.,  wo  die  vollstäudigste  Nachweiauog  der  sehr  rcirhhaltigeo 
Litteratur  über  diesen  Gegenstand  und  die  Bearbeitungen  der  Alexander- 
Suge  bei  den  verschiedenen  Völkern  gegeben  worden  ist. 
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morgenländischen  Bearbeiter  der  Alexandersage  geschöpft  haben, 
ist  fraglich,  denn  in  ihm  werden  die  wirklichen  Thaten  dieses  Königs 
noch  dargestellt,  nur  sind  erdichtete  diesen  beigefügt  w'orden  und 
Fabeln  hinzugekommen , in  den  morgenländischen  Darstellungen 
sind  dagegen  die  wirklichen  Thaten  entweder  ganz  entstellt,  oder 
ganz  beseitigt  und  durch  rein  erdichtete  ersetzt  worden.  Es  bleibt 
allerdings  möglich,  dafs  die  Armenische  Uebersetzung  jener  Schrift, 
welche  in  das  fünfte  Jahrhundert  gehört,  den  Persern  bekannt  ge- 
worden ist,  deren  Dichter  am  häutigsten  die  Alexandersage  behan- 
delt haben,  — zehn  solcher  Dichter  sind  bekannt  geworden,  — sie 
können  aber  nur  den  ersten  Antrieb  zu  ihren  Schöpfungen  aus  ihr 
erhalten  haben,  während  sie  die  wirkliche  Geschichte  des  Makedo- 
nischen Helden  ganz  unterdrückt  und  ihre  eigenen  ErGndungen  an 
die  Stelle  gesetzt  haben.  Diesem  vor  allen  andern  hoch  begabten 
und  für  die  Weltgeschichte  bedeutsamsten  Herrscher  des  ganzen 
Alterthums  ist  das  eigenthüroliche  Schicksal  zu  Theil  geworden,  dafs 
er  in  seinem  eigenen  Vaterlande  und  in  seiner  Muttersprache  nur 
von  mittelmäfsigen  Dichtern  besungen  worden  ist , deren  Werke, 
wie  sic  cs  verdienten , frühe  in  Vergefsenheit  gerathen  sind , er 
dagegen  bei  den  morgenländischen  Völkern  und  sogar  bei  den  abend- 
ländischen, deren  Vorfahren  nie  die  geringsten  Beziehungen  zu  ihm 
gehabt  haben,  in  Gedichten  verherrlicht  worden  ist,  welche  unter 
den  ihnen  gleichzeitigen  einen  hohen  Ruhm  erlangten  und  bei  diesen 
kaum  weniger  berühmt  wurde,  als  Karl  der  Grofse  und  der  König 
Arthur,  hei  den  neuern  Persern  aber  in  dem  Gedichte  eines  ihrer 
berühmtesten  Dichter  aus  der  besten  Zeit  ihrer  Litteratur,  des  AVxumi, 
als  ganz  eingebürgert  erscheint  und  ganz  in  die  Heldengeschichte 
des  Landes  verwebt  worden  ist;  endlich  bei  den  Ncugricchen 
ist  seine  mit  Fabeln  ausgestattete  Lebensgeschichte  noch  ein  viel 
gelesenes  Volksbuch. 

Es  liegt  am  Tage , dafs  es  nicht  die  genauere  Bekanntschaft 
der  Griechischen  Gelehrten  mit  Indien  allein  gewesen,  welche  zur 
Ausbildung  der  geographischen  Wifsenschaft  bei  ihnen  mitgewirkt 
hat,  sondern  die  durch  Alexanders  Unternehmung  und  die  längere 
Beherrschung  eines  grofsen  Theils  von  Asien  im  W.  des  Belurtags 
und  im  S.  des  Kaukasus,  des  Kaspischen  Meeres  und  Turan's  von 
Griechischen  Fürsten  bewirkte  vollständigere  Kenntnifs  dieses  grofsen 
Gebiets,  welche  diese  Folge  gehabt  hat.  Bis  dahin  war  den  Grie- 
chen das  Land  im  0.  des  Zagros  ganz  unbekannt  geblieben,  das 
im  W.  nur  sehr  unvollständig  von  Männern  ihres  Volkes  beschrieben 
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worden.  Es  mufste  noch  hinziikoRimcn , dafs  durch  Sammlungen 
von  Büchern  die  Benutzung  der  Mittel  einer  gründlichen  Forschung 
den  Gelehrten  erleichtert  wurde.  Diese  Bedingungen  traten  erst 
unter  den  Ftoicmäern  ein,  die  in  Alexandria  eine  grofse  Bibliothek 
zusammengebracht  halten.  Eralostlieiie»,  der  276.  vor  dir.  G.  ge- 
boren war  und  196  oder  194  starb  und  von  dem  dritten  jener  Könige, 
dem  Ruergetes,  als  \'orsteher  der  Bibliothek  angcstellt  worden  war, 
benutzte  die  ihm  aiiverlraulen  Schätze,  um  die  bis  dahin  erworbenen 
geographischen  Keuiitnifse  seiner  Landsleute  zu  prüTen  und  mit 
Iliiire  seiner  gründlichen  mathematischen  und  asirniiomischen  Kennt- 
iiifse  zuerst  ein  Werk  über  die  Geographie  auszuarbeilen,  welches 
den  Anspruch  auf  die  Beiieniiung  eines  wirklich  wirsenschariliclicii 
machen  konnte  und  die  Grundlage  für  die  nachfolgenden  Geogra- 
phen geblieben  ist.  Er  reinigte  die  Erdbeschreibung  von  den  my- 
thischen Sageu.  Selbst  mit  Chronologie  und  Geschichte  beschäfligl, 
trennte  er  doch  die  Erdbeschreibung  von  den  gescliirhllicheii  Ein- 
mischungen, welche  dieselbe  früher  nicht  ohne  Aniiiulh  belebten  ')■“ 
Auch  berichtigte  er  die  frühere  Karle  der  Erde  *).  Um  das,  was 
er  in  seinem  Werke  von  Indien  gesagt  halle,  zu  verstehen  und  zu 
beurtheilcn,  ist  es  nöliiig  vorausziischicken,  dafs  nach  ihm  die  Erde 
durch  den  Aequator  in  zwei  sich  gleiche  Theile  getheilt  wird ; 
den  südlichen  hielt  er  für  unbewohnt,  den  nördlichen  Iheilie  er 
durch  acht  Parallel-Kreise  ein,  von  welchen  der  erste  durch  Tapro- 
bane  und  die  Kinnamomon-Küste  in  Afrika  ging,  der  zweite  durch 
die  Südspilze  Indiens  und  Meroe,  der  drille  durch  Syene,  der 
vierte  durch  Alexandria,  der  fünfte  durch  Khodos;  die  übrigen  ist 
es  nicht  nölhig  hier  anzngeben,  nur  mufs  bemerkt  werden,  dafs  die 
zuletzt  erwähnte  Parallele  von  den  Säulen  des  Herakles  oder  der 
Strafsc  von  Gibraltar  an  durch  jene  Insel  und  den  Issichen  Meer- 
busen sich  nach  dem  Tauros  erstreckt  und  ihre  östliche  Fortset- 
zung im  Lande  der  Thinae  lag^j.  Durch  sie  wurde  die  bew'ohnle 
Erde  in  zwei  Theile  getheilt,  einen  im  N'.,  einen  zw  eiten  im  S.  dieses 
Gebirges.  Diese  Ansicht  hatte  schon  vor  ihm  ein  Schüler  des 
Aristoteles,  Dikasarchos , aufgestellt;  er  hatte  das  äufserste  Ende 
Imaon  genannt  *J.  Sic  stimmt  zwar  nicht  ganz  mit  der  Wirklich- 

1)  S.  .t.  vo.\  IIi  .mboi.dt'.«  Kusmot  II,  S.  80S. 

2)  ti.  Slrahu,  II,  1,  p.  liS 

3)  ä.  Stratiu  I.  4,  3,  p.  h'3,  II,  p.  (17  ; p.  US,  p.  7S.,  p.  64.  XI,  I,  2,  p.  4H0, 

4)  6.  Ayalhtn,  I,  I,  p.  4.  ed.  Hahd.s.  Diese  PiirHllele  von  Hliudos  wurde 
datier  dtu:fnayua,  äctieiduwaad  geuaant. 
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keil  überein,  jedoch  viel  genancr,  als  man  bei  dem  damaligen  un- 
vollkommenen Xnslande  der  geographischen  Keniilnirse  hülle  er- 
warten können,  w'til  das  Ostende  des  Tauros  - Systems  durch  das 
Deniavend-Gebirge  im  S.  des  Kaspischen  Sleeres  mit  dem  West- 
ende des  Hindu  - Koh  in  Verbindung  gesetzt  wird  und  defseii 
Fortsetzung  die  Kiicnlun  - Kelle  ist  *).  Sie  verdient  um  so  mehr 
den  Manien  einer  grofsarligcn. 

Eraloslhenes  Iheille  weiter  diese  Parallele  durch  sieben  Meri- 
diane, jedoch  mit  dem  Fehler,  dafs  diese  jene  in  rechten  Winkeln 
durchschnitten.  Der  Ilanpimeridian  war  der  dritte,  welcher  durch 
Meroe,  Syene,  Ale.xandria  , Rhodos  und  die  Mündung  des  Bory- 
slhencs  gelegt  wurde,  der  vierte  durch  Thapsakos  am  Euphrat ; der 
fünfte  durch  die  Kaspischen  Pforten,  der  sechste  durch  die  Indus- 
Mündung  und  der  siebente  durch  die  Ostgränzc  Indiens  am  Ganges’'). 
Die  Gränzen  der  mecrumnofsenen  Erde  waren  nach  ihm  gegen  O. 
Thinae  im  Lande  der  Serer  und  südlicher  die  Insel  Taprobane,  gen 
S.  die  Kinnainonion  - Küste  am  äthiopischen  Meere,  gen  W.  das 
heilige  Vorgebirge,  welches  jetzt  das  San  Vincente\s  heifst  und  die 
Südwestspitzc  Portugals  bildet,  gen  N.  die  von  Pythras  aus  .Masilia 
zuerst  entdeckte  Insel  Thule,  unter  welcher  am  wahrscheinlichsten 
die  gröfste  der  Shetland’s  - Inseln  verstanden  wird  Er  Iheille 
Asien  iin  S.  der  Parallele  von  Rhodos  in  vier  Gebiete,  denen  er 
die  Benennung  von  Siegeln  gab*J.  Diese  waren  Arabien,  Persis, 
welcher  Name  aber  bei  ihm  aufser  dem  eigentlich  so  genannten 
Lande  noch  Armenien,  Mesopotamien  und  Medien  umfafstc,  drittens 
Ariana  oder  das  östliche  Iran,  welcher  einheimische  Name*)  von 
ihm  scheint  zuerst  gebraucht  worden  zu  seyn  und  Parlhien,  Dran- 
giaiia , Karmaiiia  , Arreia,  Arachosien  und  Gedrosien  bezcichnele, 
endlich  Indien,  welches  nach  ihm  das  gröfste  dieser  Gebiete  war, 
und  defsen  Gestalt  und  Gränzen  er  nach  Megaslhenes,  die  Gröfse 
aber  nach  Patrokles  bestiinnit  halle.  Er  schrieb,  wie  dieser,  dem 
Lande  die  Gestalt  eines  Rhombus  zu , die  Gränzeu  waren  im  N. 


1)  S.  A.  vo.s  Hl'mboldt’s  Centrat-Asien  I,  S.  98.  S,  98. 

2)  S.  Slraho,  I,  -I,  p.  81).  II,  I,  p.  88,  p.  91,  4,  p.  114. 

3)  S.  Straho^  I,  3,  p.  38.  u.  Eustath,  zu  Dionys,  Pereg.  v.  1,  p.  33  iu  der 
Ausgabe  voo  G.  Bkh.n'hahdv. 

4)  S.  Sraho  II,  1,  p.  78,  p.  79,  p.  84,  p.  87,  XI,  II,  3.  p.  522  u Arr.  Anab. 
V,  B,  2. 

5)  8.  oben  I,  S.  7. 
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das  Kaukasische  Gebirge,  in  W.  der  Indus  bis  zu  seinem  Einfliifso 
in’s  Meer,  im  S.  und  0.  das  grofse  Meer,  welches  er  das  ätifsero 
und  das  Atlantische  iiauiile.  Für  die  Ausdehnung  \on  W.  nach  0. 
nahm  er  die  richtigere  Angabe  des  letztem  zu  15,000  Stadien  statt 
der  16,000  des  erstem  an Jenem  folgte  er  auch  wahrscheinlich 
bei  der  Bcslinimung  der  Ausdehnung  Indiens  von  N.  nach  S.,  näm- 
lich längs  dem  westlichen  Gränznufse  vom  Kaukasichen  Gebirge 
bis  zum  Alecre  13,000  Stadien ; an  der  Ostküsle  betrug  sie  3C00 
Stadien  mehr,  w'elche  der  in  das  Meer  hervorspringendeu  Süiiküsle 
zukommen.  Er  hat  demnach  im  Widerspruche  mit  Megasthenes 
dem  Lande  die  gröfscre  Ausdehnung  von  AV.  nach  O.  zugeschrieben 
und  kehrte  zu  dem  Irrthumc  der  Begleiter  Alexanders  zurück.  Er 
hatte  anfserdem  von  der  Insel  Taprobane  berichtet,  dafs  sie  sieben 
Tagcfahrten  zur  Sec  im  S.  der  Küste  der  Koliaker  liege  und  in  der 
Richtung  von  W.  nach  O.  eine  Länge  von  5000  Stadien  habe 
AVenn  einerseits  das  Bestreben  dieses  Begründers  der  geographischen 
Wifsensebaft  bei  den  Griechen,  die  topographische  Umgränzung  der 
Länder  dadurch  übersichtlicher  zu  machen,  dafs  er  grofse  Länder- 
mafsen  durch  bestimmte  Gräiizen  umschrieb,  eis  Fortschritt  atier- 
kanut  werden  mufs,  so  kann  er  andererseits  nicht  von  dem  A'orwurfe 
freigesprocheii  werden,  zu  willkührlichen  Annahmen  verleitet  worden 
zu  scyn,  um  seinen  Absichten  zu  genügen.  Da  eine  auf  Einzelii- 
heiten  eingehende  Prüfung  der  Eratosthenischen  Ansichten,  insofern 
sie  nicht  Indien  betreffen,  hier  am  Unrechten  Orte  seyii  würde,  be- 


1)  S.  oben  8.  644.  Dir  Bmchstllcke  au«  der  Geographie  des  Eratostbene«,  die 
«ich  auf  diese  Bestiaimungen  beaieheo,  finden  sich  in  Eratottkenica . Com- 
potuit  G.  Brkbhahdv  p.  88—96. 

8)  Die  herknninilicbe  Lesart  bei  Slrabon  XV,  1, 14.  p.  690  glebt  8000  Stadien; 
da  er  jedoch  in  einer  andern , gleichralls  dem  Eratnsthenes  entnommenen 
Stelle,  II,  1,  p.  78  die  Länge  Taprobane's  sii  SOOO  Stadien  aosetst,  ist 
auch  hier  ebenso  su  lesen.  Diese  Bestimmung  gehört  dem  Onesikritoi,  s. 
oben  8.  66Ö.  und  Straboo  bezug  sie  irrtbümlich  auf  den  Umfang  statt  auf 
die  Ausdehnung.  In  der  zweiten  Stelle  Strabon’s  ist  die  richtige  Lesart 
KahaxoOs,  nicht  Kayiaicoüt.  Das  Wort  mufs  nämlich  aus  einer  Nebenform 
des  Namens  ATot/o'i  abgeleitet  werden,  mit  welchem  ein  Emporium  an  dem 
Meerbusen  zwischen  dem  Kap  Komorin  und  dem  Vorgebirge  Ktofü,  jetzt 
Kory  benannt  wurde.  Auch  der  letzte  Name  Ist  nicht  verschieden,  da  r 
und  t oft  mit  einander  vertauscht  werden.  Diese  Küste  war  von  den  KofttU 
nach  Plol.  VII,  I.  10  bewohnt.  In  deren  Namen  ebenCalls  die  letzte  Form 
vorliegt. 
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gnüge  ich  mich  damit  darauf  hinzuwciscn,  dafs  schon  S/rabon  seinem 
Vorgänger  die  ungenügende  Art  seines  Verfahrens  und  die  da- 
durch vcranlaften  rnrichtigkcilen  vorgeworfen  hat  ')•  Er  setzte 
z.  B.  als  Südgränze  der  Persis , welcher,  was  noch  hätte  bemerkt 
werden  können,  er  eine  kaum  durch  anderweitige  Xcugnifse  ge- 
rechtfertigte, viel  zu  weile  Ausdehnung  gab,  den  Persischen  Meer- 
busen , bezeichnete  sie  aber  durch  eine  gerade  Linie  von  Babylon 
über  Susa  und  Persepolis  nach  der  Karmanischen  Gränze.  Noch 
willkührlicher  stellt  sich  sein  Verfahren  bei  der  Festsetzung  der 
Wesigränzc  des  zweiten  Gebiets  dar,  indem  der  sie  bildende  Euphrat 
nicht  in  einer  geraden  Linie  von  N.  nach  S.  fliefst  und  aufserdero 
durch  diese  Gränzbestiromiing  Syrien  und  die  Küstenländer  am 
mittelländischen  Meere  au.sgeschlofseu  werden. 

Bei  Indien  nahm  er  zwar  Tür  die  Ausdehnung  des  Landes  von 
\V.  nach  0.  die  richtige  Bestimmung  des  Patrokics  im  Widerspruche 
mit  dem  Mega.sihencs  an,  verwarf  dagegen  defsen  richtige  Ansicht 
von  der  Gestalt  des  ganzen  Landes,  indem  er  ihm  die  gröfsle  Aus- 
dehnung in  der  Richtung  der  Parallelen  zuschrieb.  Dieser  Irrthuro 
kann  ihm  strenge  genommen  nicht  zur  Last  gelegt  werden,  weil 
er  keine  genügenden  Mittel  bcsafs,  diesen  Irrihnm  zu  entdecken,  es 
hat  aber  die  Bestätigung , welche  sein  Anschn  ihm  verschaffte, 
hauptsächlich  dazu  beigclragen , dafs  er  sich  immer  bei  seinen 
Landsleuten  erhielt  und  zur  Folge  hatte,  dafs  auch  noch  Ptolemaiot 
Indien  eine  verschobene  Gestalt  gab.  Auch  die  Bestimrauug  der 
Gestalt  der  Insel  Taprobane , bei  welcher , wie  wir  gesehen , er 
dem  Ouesikritos  gefolgt  ist,  steht  im  Widerspruche  mit  der  Wahrheit, 
weil  ihr  die  gröfstc  Ausdehnung  in  der  Richtung  der  Parallelen  ge- 
geben wird  und  zwar  eine  sehr  übertriebene,  indem  ihre  gröfste  Breite 
nur  30  M.  oder  etwa  1200  Stadien  beträgt ; doch  findet  sich  bei 
ihm  der  Irrthum  nicht,  dafs  das  Südeude  Asiens  mit  der  Afrikani- 
schen Küste  Zusammenhänge,  der  bei  den  spätem  Griechen  vor- 
kommt und  vielleicht  schon  vor  seiner  Zeit  aufgekommen  war, 
wovon  nachher  genaueres ; es  mag  aber  allerdings  die  übermäfsige 
Ausdehnung , welche  der  Insel  Taprobane  beigelegt  wird  und  die 
er  auch  annahro,  zu  jener  irrigen  Vorstellung  beigetragen  haben. 

Es  ist  schon  oben  bemerkt  worden  , dafs  Eratosthenes  dem 
Lande  der  Thinae  oder  der  Chinesen,  deren  älteste  Hauptstadt  am 
obern  Iloaiigho  log  und  auf  welche  seine  Bestimmung  bezogen 


1)  4«.  II,  I,  p.  78  flg. 
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werden  niuf»,  eine  richtigere,  weniger  nördliche  Lage  zusclirieb 
als  seine  Nachfolger.  Die  nnsichern  Kenntnifse,  welche  die  (iriechen 
damals  von  der  Oslknste  Asiens  besafsen,  erklären,  wie  es  gekom- 
men, dafs  er  sieb  diese  ganze  Küste  vom  Lande  der  Tbinae  bis 
nacb  Indien  als  eine  diircb  keine  grofse  Halbinsel  unterbroebene 
in  sebräger  Linie  S.VV.  bcrablaufendc  daebte.  Die  ibm  zu  Gebote 
sichenden  Angaben  über  die  Enirernnngen  der  entlegenem  Asiati- 
schen Oerter  vun  Alexandria  reichten  nicht  aus,  um  mit  gehöriger 
Genauigkeit  ihre  Länge  zu  bestimmen,  weil  in  ihnen  die  Entfernun- 
gen zu  grofs  angeselzt  waren.  Er  schrieb  ihnen  daher,  wie  auch 
noch  nach  ihm  PInlemaios,  eine  zu  östliche  Lage  zu,  wie  aus  den 
folgenilen  Bemerkungen  ersichtlich  wird.  Die  Entfernung  des  Indus 
von  der  Kanopischon  N'ilmündung  oder  Alexandria  betrug  nach  ihm 
30,5(K)  Stadien  oder  etwa  726  M.  Alexandria  liegt  ohngrfähr  37'/,® 
westlicher,  als  der  untere  Indus  oder,  da  ein  Grad  in  dieser  Breite 
13  geogr.  Meilen  enthält,  4S7'/;  M.  Es  erhellt  hieraus,  dafs  Era- 
loslhenes  den  Indus  an  235  M.  zu  weit  nach  Osten  verlegt  hat.  .Auch 
bei  der  Bestimmung  der  Breiten  ging  er  von  einer  ungenügenden 
Voraussetzung  ans.  Nämlich  aus  der  Uebereinslimmung  Meroe's 
mit  dem  südlichen  Indien  in  Beziehung  auf  das  Klima  und  die  llim- 
melserscheinnngen  schlofs  er,  dafs  beide  in  gleicher  Breite  lägen®}. 
Nun  liegt  aber  Merne  etwa  13V,”  n.  B.,  das  Kap  Komorin  dagegen 
8",  so  dafs  jene  Annahme  einen  Kehler  von  5V*  Grad  herbeigeführt 
hat  und  die  Snds|iilze  Indiens  um  so  viel  Grade  zu  weit  nach  N. 
verschoben  worden  ist.  Wenn  Eratiislhcnes  defsen  ungeachtet  dem 
Kaukasischen  Gebirge  die  richtige  Breite  zuschrieb,  weil  die  dritte 
Parallele  Rhodos,  den  llindukoh  und  das  Land  der  Thinac  durch- 
schncidet,  so  gesrhah  es,  weil  er  der  Angabe  des  Patrokles  zu  der 
seinigen  machte,  nach  welcher  Indien  von  \.  nach  S.  eine  Breite 
von  15U0U  Stadien  hatte  und  nach  seiner  Berechnung  Rhodos  13,750 
Stadien  von  .Aleroc  entfernt  log  *).  Die  Parallele  durch  Svene, 
welche  mit  dem  AVendekreise  zusammenfallt,  durchschncidct  Kakha, 
also  das  Land  im  S.  der  Indusmündungen,  nach  seiner  Darstellung 
diese  selbst,  so  dafs  auch  in  diesem  Kalle  kein  bedeutender  Irrthum 


1)  S.  oben  ä.  A37. 

Ü)  S>.  die  Zu:<auiinFnitelluDg  seiner  Ansätze  in  F.  A.  Ukkht's  Geogra/jUe  der 
Griechen  nnd  Homer,  II,  S.  2tä5. 

3)  Si.  Slrabu  II,  I,  p.  (JH. 

i)  S,  t’,  A.  L'kkht  a.  H.  U.  ä.  221. 
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statlflndet;  ob  dieses  Zusamincnlrcfreti  mit  der  Wirklichkeit  zufällig 
sey,  oder  ob  der  Alexandriiiische  Geograph  eine  Angabe  ühcr  den 
Abstand  der  Indus-Mümluiigcii  vom  Kaukasos  vor  sich  halte,  niufs 
dahingestellt  bleiben.  Was  endlich  Taprobanc  bcIrilTt , so  fand  er 
vielleicht  auch  über  defsen  Breite  eine  Angabe  in  der  Schrift  des 
Slegasthencs,  der  darin  irrig  belehrt  worden  war,  dafs  diese  Insel 
sieben  Tagefahrten  zur  See  vom  Festlande  entfernt  war.  Wie  breit 
er  sie  sich  dachte,  läfst  sicli  aber  nicht  mehr  mit  Genauigkeit  cr- 
milleln.  Da  ihre  Xordspilze  9°  49'  ii.  B.  liegt,  die  Kinnamoraon- 
Küslc  zwischen  ' llf  und  9",  kommt  seine  Bestimmung  auch  in 
diesem  P'alle  der  Wahrheit  nahe,  obwohl  diese  L’ebereinstimmung 
nur  als  eine  Folge  der  Verschiebung  der  wahren  Länge  Indiens 
nach  Süden  betrachtet  werden  kann. 

Trotz  der  Mängel  und  Irrihümer,  wie  sie  bei  der  ersten  wis- 
senschaftlichen Verarbeitung  des  früher  ungeordneten  und  unge- 
sichtelen  Materials  zu  einem  System  unvermeidlich  sind,  darf  dem 
Eratosthenes  der  Ruhm,  der  Gründer  der  Wifsenschaft  der  Erd- 
kunde gewesen  zu  scyn , nicht  abgesprochen  w erden  ; auch  kann 
bei  ihren  jetzigen  Vertretern,  obwohl  ihre  Wifsenschaft  seit  jener 
Zeit  unerraersliche  Fortschritte  gemacht  hat  , der  Gedanke  ihres 
Ahnherrn  Ruhm  zu  schmälern  nicht  aufkommen,  weil  sie  durch  den 
.Vbstand  von  zwei  Jahrtausenden  von  ihm  getrennt  sind  und  einer 
unbefangenen  Bcurlheilung  seiner  Leistungen  bei  ihm  nichts  ent- 
gcgentritl , weil  der  gegenwärtige  Zustand  ihrer  Wifsenschaft  so 
weit  über  den  damaligen  steht,  dafs  sie  ohne  \cid  auf  seine  Ver- 
dienste zurückblicken  können.  Anders  war  es  in  seinem  eigenen 
Vaterlandc , wo  es  ihm  erging , wie  den  meisten  Schöpfern  einer 
neuen  Wifsenschaft,  nämlich  dafs  ihre  Verdienste  von  den  Zeit- 
genofsen  und  den  nächsten  Nachfolgern  beneidet  werden.  Ein 
solcher  iVcidcr  trat  dem  Eratosthenes  in  Wfiparehos  auf,  der  um 
15Ü  vor  dir.  G.  ihn  heftig  augrilf  und  seine  Fehler  mit  Bitterkeit 
tadelte  , jedoch  nicht  selten  mit  Unrecht  und  ohne  immer  etwas 
befsercs  selbst  aufstellen  zu  können  Auch  behielt  er  in  allen 
wesentlichen  Punkten  das  System  seines  Vorgängers  bei,  liefs,  wie 
dieser,  die  Parallele  und  Meridiane  sich  in  rechten  VV'inkeln  durch- 
schiiciden  und  nahm  dieselben  Parallelen  an,  nur  berichtigte  er  in 
einigen  Fällen  die  Zahlen  ihrer  Entfernungeu.  Von  den  von  ihm 


1)  8.  F.  A.  Ukkrt  a.  a.  0.  I,  8.  149,  II,  S.  193,  S.  »37  flg. 


Digitized  by  Google 


742 


Zweites  Buch. 


gezogenen  Meridianen  erfahren  wir  nichts  genaueres,  nur  galt  auch 
ihm  der  durch  Meroe,  Alexandria  und  die  Mündung  des  Boryslhcnes 
gezogene  als  der  llauplnieiidiau.  Sein  llaupivcrdiensl  war  die 
Anwendung  der  Astronomie,  deren  Gründer  unter  den  Griecheu  er 
bekanntlich  gewesen  ist,  auf  die  Vervollkommnung  der  Geographie 
und  die  folhöhe  mehrerer  Orte  bestimmt  zu  haben.  Dagegen  zog 
er  in  einigen  Fällen  die  altern  den  von  Eratosthcncs  gebilligten  An- 
gaben vor  und  , was  bei  einem  Manne,  der  diesen  so  sehr  wegen 
Zulafsung  von  nicht  sicheren  Xachrichteii  tadelte,  sehr  berremden 
mufs,  schrieb  er  dem  Momeros  richtige  geographische  Vorstellungen 
zu,  während  Eratosihenes  die  Gültigkeit  des  Dichters  als  eines  Zeu- 
gen in  geographischen  Dingen  entschieden  zurückgewiesen  hatte'). 

Ein  Beispiel  der  uiibegrüiideteu  Küekkehr  zu  einer  älteren  An- 
sicht bietet  seine  Behauptung  dar,  dafs  der  Indus  nicht,  wie  Era- 
tosthenes  angenommen  hatte,  vom  Gebirge  gerade  südlich  fliefse, 
sondern,  wie  es  ältere  Karten  darstellten,  eine  östliche  Wendung 
nahm  *). 

In  Beziehung  auf  die  Lage  Indiens  sowohl  widersprach  er 
ebenfalls  diesem,  indem  er  diesem  I.andc  nicht  eine  so  südliche 
Lage,  wie  er,  geben  wollte,  als  auf  die  Gröfsc,  indem  er  die  Zeug- 
uifse  des  Megasthenes  und  des  Daimachos  dem  des  Patrokles  den 
Vorzug  gab  >).  Er  berief  sich  zur  Bestätigung  der  ersten  Behaup- 
tung darauf,  dafs  der  letzte  gegen  Nearchos  und  Blega.sthenes 
berichtet  habe,  dafs  in  keinem  Theile  Indiens  das  Gestirn  des  gro- 
fsen  Bären  untergehc  oder  der  Schatten  gegen  N.  falle,  obwohl, 
wie  kaum  ausdrücklich  bemerkt  zu  werden  braucht , jene  Recht 
hatten.  Es  ist  allerdings  richtig,  dafs  Indiens  gröfsere  Ausdehnung 
von  N.  nach  S.  gerichtet  ist,  wie  die  zwei  Seleukidischen  Gesandten 
berichtet  hatten , obwohl  die  von  ihnen  mitgetheiltcn  Zahlen  zu 
grofs  sind.  Er  scheint  die  Verschiedenheiten  beider  so  aufgefafst 
zu  haben,-  dafs  der  Abstand  der  südlichen  Meeresküste  vom  Kau- 
kasischen Gebirge  an  einigen  Stellen  20,000,  an  andern  30,000 
Stadien  betrage  , die  letzte  Zaiil  gehört  aber  dem  Daimachos, 
die  erste  dem  Megasthenes  *).  Nach  seiner  Ansicht  war  Taprobane 


1)  S.  Strabn,  I,  1,  p.  2.,  p.  15.  u.  a.  w.  ' 

S)  ».  ebeod.  II,  1,  p.  87. 

3)  8.  ebend.  It,  1,  p.  68,  p,  69,  p.  77,  p.  85. 

4)  8.  ebvod,  II,  I,  p.  68. 

5)  8.  ubuQ  .'S,  664.  Der  «rate  hatte  genauer  38,000,  der  zweite  38,000  Stadien 
rar  die  Länge  angesetzt. 
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nicht  eine  Insel,  sondern  der  Anfang  eines  andern  Welttheiles  i*) ; 
er  bezweifelte,  dafs  der  Atlantische  Ozean  mit  einem  andern  in 
Verbindung  stehe*).  Hieraus  läfst  sich  schliefsen,  dafs  er  annahm, 
das  südlichste  Asien  scy  durch  ein  Festland  mit  der  Ostkfisle  Afrika’s 
verbunden,  eine  Ansicht,  deren  erste  Spuren  schon  bei  Aristatelr» 
sich  finden  möchten  ®).  Sie  wurde  später  trotz  der  ‘Widersprüche 
S/rabons  von  Atarino»,  von  Tyros  und  Plolemaioi  aufgenommen  und 
weiter  ansgebildet,  wie  bei  der  Behandlung  dieses  Theils  der  Grie- 
chischen Nachrichten  von  Indien  dargclegt  werden  wird. 

Aus  der  Griechischen  Littcratur  ans  der  Zeit  zwischen  dem  eben 
besprochenen  liipparchos  und  Strabon  ist  nichts  erwähnenswerthes 
über  Indien  auf  uns  gekommen,  obwohl  mehrere  Griechen  während 
derselben  geographische  Werke  verfafst  haben , von  denen  jedoch 
nur  dürftige  Ueberbleibsel  aus  dem  Schitfbruche  der  alten  Litteratiir 
gerettet  worden  sind.  Die  einzige  Ausnahme  bildet  Arlemidoros 
ans  Ephesos,  der  um  100  vor  Chr.  G.  blühete  und  ein  geographi- 
sches Werk  geschrieben  hatte , ans  w'elchcm  ein  viel  späterer 
Geograph  Alarkiano»  von  Herakleia  am  Pontos  im  Anfänge  des 
fünften  Jahrhunderts  nach  Chr.  G.  einen  Auszug  verfertigt  hat, 
den  wir,  obwohl  nicht  vollständig,  nebst  einigen  andern  Bruchstü- 
cken noch  besitzen*).  Er  hatte  weite  Reisen  unternommen  und 
über  mehrere  Länder  und  Völker  schätzbare  Nachrichten  mitgo- 
thcilt,  die  über  Indien  werden  aber  von  einem  der  ersten  Griechi- 
schen Geographen  als  verworren  und  nicht  gehörig  verarbeitet 
bezeichnet*).  Er  hatte  vom  Ganges  berichtet,  dafs  er  vom  Emo- 
discheu  Gebirge  nach  Süden  zur  Stadt  Gange  ströme,  dann  ost- 
wärts nach  Palibothra  und  daun  zum  Meere  *).  Er  halte  eines  sonst 
nirgends  genannten  Zuflufscs  OiJanet,  wahrscheinlich  des  Brahma- 


1)  S.  Pompon  lUela,  111,7. 

8)  S.  titrabo,  I,  t,  p.  6. 

3)  S.  Lstronss's  Disenrsion  de  l’opinion  tfUipparche  tnr  le  prolongement 
de  VAfrique  au  sud  de  t’eguateur,  et  »ur  la  Jonction  de  ce  lontinent 
avee  le  tudeel  de  VAsie,  im  Journ.  des  Savans,  1831,  p.  478  Sg,  Diese 
Ansicht  Kndet  sich  deutlich  in  der  dem  Aristoteles  zugesebriebenen , aber 
vielleicht  nicht  vun  ihm  herrührenden  Schrift  de  Coelo,  11,14.  ansgespro- 
chea  und  angedeulet  In  dem  sicher  ihm  Kugehörenden  Meleorol.  11,  31. 

4)  8.  K.  A.  L'krrt  a.  a.  ü.  I,  S.  138  u.  Marciani  Heracleotae  Periplus  in 
der  üi'DSOK’schen  Ausgabe  p.  I. 

3)  S.  Strabo,  XV,  I,  78,  p.  719. 

6)  S.  ebeod. 
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piilra  gedacht,  vielleicht  aber  schon  vor  ihm  Megaslhenes  Aiifser 
dieser  Angabe  ist  nur  noch  die  aufbewalirt,  dafs  die  Insel  Tapro- 
baiie  eine  Länge  von  etwa  7000 , eine  Breite  von  5000  Stadien 
halle*).  Dieses  wird  ohne  Zweifel  so  zu  verstehen  seyn,  dafs  die 
Länge  von  W.  nach  O.,  die  Breite  von  N.  nach  S.  gerichtet  war, 
wie  auch  Lratoslhc  les  sich  das  V'erhällnif.s  dachte“).  Dafs  auch 
diese  .Mafse  zu  grofs  sind,  braucht  nicht  hier  wiederholt  zn  werden. 

W enn  die  Werke  der  bisher  behandelten  Griechischen  Geo- 
graphen verloren  und  nur  einige  mehr  oder  wenig  zahlreiche  Ueber- 
resle  von  ihnen  erhallen  sind,  durch  deren  Ziisammcnsnchung  und 
Aneinanderfügnng  cs  allein  noch  möglich  ist,  eine  mehr  oder  weniger 
vollständige  Kcnnlnifs  von  den  Ansichten  ihrer  Verfafser  wieder- 
herznslcllcn,  so  isl  dagegen  dasjenige,  welches  zunächst  zu  benutzen 
ist  lind  nebst  der  Schrift  des  Arrianns  über  Indien  den  Schlufsslein 
dieser  Untersuchung  bilden  wird,  beinahe  ganz  so  auf  die  Xachwelt 
gekommen,  wie  es  aus  den  Händen  seines  Verfafsers  hervorgegangen 
ist  und  nimmt  unter  den  Schöpfungen  des  Griechischen  Geistes  eine 
sehr  hervorragende  Stellung  ein,  sowohl  durch  seinen  reichhaltigen 
Inhalt  und  die  Gründlichkeit  der  Unlersnchungen,  als  durch  die  wohl 
iiberlegle  Anordnung  des  Stoffes  und  die  Klarheit  und  Anniiilb  der 
Darstellung.  Dieses  ist  die  Geographie  des  Sirahnn , welche  zwar 
erst  unter  der  Kegierung  des  Kaisers  Tiberius  vollendet  wurde,  also 
erst  aus  dem  folgenden  Zeiträume  herrührt  ^ allein  ganz  aus  den 
Schriften  der  in  der  vorhergehenden  Berichterstattung  aufgeführten 
Alänncr  geschöpft  ist  , daher  seinem  Inhalte  nach  , so  weit  dieser 
auf  Indien  einen  Bezug  hat,  in  den  vorhergehenden  zu  setzen 
ist.  Der  Verfafser  dieses  Werkes  beabsichtigte  nicht  eine  voll- 
ständige Beschreibung  der  damals  bekannt  gewordenen  Länder,  noch 
eine  vollslündigc  Schilderung  der  Sillen  und  Zustände  ihrer  Be- 
wohner zu  liefern,  sondern  nur  die  wichligslen  und  eigenlhümlich- 
sten  Erscheinungen  derselben  hervorzuheben.  Die  Folge  von  dieser 
Anlage  des  Werkes  ist  gewesen,  dafs  nur  ein  Theil  der  seinem 
Verfafser  zu  Gebote  sichenden  Kcnnlnifse  in  ihm  wiederholt  worden 
ist  und  namentlich  über  Indien  nichts  sich  in  ihm  findet,  welches 

1)  S.  oben  S.  67a. 

8)  s.  Byz.  ii.  d.  W , wo  aber  Dach  A.  Kohbickh’s  Bemerkung,  Hand- 

buch der  allen  Geograph,  I,  S.  8.50,  slalt  nfvtaKoohov  zu  lesen  ist  nrr- 
rosiniritiW , weit  diese  Znlil  dein  Onesikrilus , s.  Solin.  56  zugcschriebeu 
wird,  obwohl  kaum  mit  liecht;  s.  oben  S.  605. 

3)  S.  obeu  S.  739. 
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nicht  in  der  \’orhcrgehenden  Darlegung  der  Griechischen  Kenntnifse 
von  diesem  Lande  schon  seinen  Platz  gefunden  hat.  Er  folgt 
endlich  in  allen  wesentlichen  Punkten  den  Ansichten  des  Erato- 
sthenes,  wie  darin,  dafs  die  Erde  eine  vom  Meere  ringsnmflofsene 
Insel  ist,  dem  er  den  allgemeinen  Namen  des  Atlantischen  gab 
dafs  sie  durch  den  Erdsgleichcr  in  zwei  gleich  grofse  Theilo  zerlegt 
wird*);  dafs  die  Parallelen,  unter  welchen  die  Wendekreise  und 
Polarkreise  die  wichtigsten  sind , und  Meridiane  sich  in  rechten 
Winkeln  durchschneideu  ; dafs  der  Ilauptmeridian  der  durch  Meroe, 
Svene,  Alexandria  und  die  Mündung  des  BorA'Sthcncs  ist*).  Ihm 
eigenthümlich  ist  die  Eintheilung  der  Erde  in  fünf  Zonen,  die  heifse 
zu  beiden  Seiten  des  Aequators,  ihnen  zur  Seite  die  gemäfsigten, 
diesen  die  kalten  ; die  letztem  sind  wegen  der  Kälte,  die  erstem 
wegen  der  Hitze  unbewohnbar  , nur  die  gemäfsigten  haben  den 
Vorzug,  bewohnbar  zu  seyn*).  Wir  bewohnen  die  nördliche  ge* 
mäfsigte  Zone;  zur  südlichen  zu  gelangen,  sey  wegen  der  dazwi- 
schen liegenden  heifsen  Zone  und  des  Ozeans  unmöglich.  Der 
von  uns  bewohnte  Theil  der  Erde  hat  die  Gestalt  einer  Chlamys, 
indem  das  östliche,  besonders  aber  das  westliche  Ende  sich  sehr 
zusammenziehen*).  Mit  seinem  Vorgänger  stimmt  er  dagegen  darin 
überein,  ilafs  Asien  durch  das  Tauros  - Gebirge,  welches  in  seinen 
verschiedenen  Theilen  verschieden  benannt  war,  in  dem  äufsersten 
gegen  Osten  Paropamisos,  Imaon  und  Emodos  und  welches  von 
Parophylien  aus  zum  östlichen  Meere  sich  erstreckt,  in  zwei  grofse 
Gebiete  zerlegt  wird,  eines  im  N.,  ein  zweites  im  S.  dieses  Gebirges 
oder  eines  innerhalb , ein  zweites  aufserhalb  defsclbeu  *).  In  dem 
letztem  war  Indien  das  äufserste  Land  gegen  Osten  und  das  gröfste 
von  allen  dazu  gehörigen.  Seine  Gränzen  und  Gröfse  bestimmte 
er  nach  Eratosthencs  *).  Dafselbe  gilt  von  Taprobane , welcher 
Insel  er  auch  die  übertriebene  Gröfse  und  verkehrte  Richtung  ihrer 
Länge  zuschrieb , wie  jener , und  für  nicht  kleiner , als  Brittanien 
hielt  *). 


1)  S.  X.  B.  I,  1,  p.  i,  3,  p.  «4,  p.  SS,  XV,  1,  II,  p.  683,  XVI,  4,  I,  p.  7U7. 

8)  s.  n,  s,  p.  tu. 

3)  S.  II,  5,  p.  IIS,  p.  Ite,  p.  117. 

4)  8.  II,  S,  p.  111. 

5)  S.  II,  S,  p.  113,  p.  110,  p.  118,  p.  121. 

6)  S.  II,  1,  p.  68,  XI,  I,  1—4,  p.400.  XV,  1,  1,  p.  68S.,  11,  p.  689. 

7)  S.  XV,  1,  1,  p.  68S.  u.  IO,  II,  689. 

8)  S.  II,  S,  p.  72,  p.  130,  XV,  I,  14,  p.  «90. 

II.  Bbr<I.  IQ 
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Was  über  die  'ivätxij  des  Arriano» , der  unter  den  Kaisern 
Iladrianus  und  Antoninus  Pius  und  seinem  Nachfolger  Antoninus 
dem  Philosophen  schrieb  , zu  sagen  ist , läfst  sich  in  wenige  Be- 
merkungen zusammenfafsen.  Diese  Schrift  zerfallt  in  zwei  Theile. 
In  dem  ersten  theilt  er  eine  kurze  Beschreibung  Indiens  mit , in 
welcher  er  in  den  Angaben  über  die  Gränzen  und  Gröfse  defselben 
dem  Megasthenes  bcipllichtet '),  und  dann  eine  kurze  Darstellung  der 
Verfafsung,  der  Gesetze  und  der  Sitten  der  Bewohner,  für  welche 
er  besonders  den  Megastheucs,  neben  ihm  aber  auch  den  Near- 
chos,  benutzt  hat  Der  Hauptwerth  dieses  Theils  besteht  in 
der  Aufbewahrung  der  Nachrichten  des  erstem,  von  welchen  meh- 
rere von  Arriauos  genauer  und  vollständiger  mitgetheilt  sind, 
als  von  andern.  Der  zweite  bildet  den  llaupttheil  der  Schrift, 
nämlich  die  Beschreibung  der  Reise  des  Noarchos , zu  welcher 
der  erstere  als  eine  Einleitung  betrachtet  werden  kann  Wie 
die  übrigen  Werke  dieses  Schriftstellers  zeichnet  sich  auch  dieses 
durch  eine  sorgfältige  Prüfung  der  Quellen  und  durch  die  Klarheit 
und  Bündigkeit  der  Darstellung  aus.  Da  alles,  welches  sowohl  in 
ihm,  als  in  der  Geschichte  der  Feldzüge  Alexanders  über  Indien 
mitgetheilt  ist,  an  den  gehörigen  Stellen  angebracht  ist,  wäre  es 
überilüfsig,  hier  wieder  darauf  zurückzukommen.  Das  einzige,  was 
noch  hier  zu  erwähnen,  ist,  dafs  aus  der  Schrift  desMcgatheiies  Dio- 
Joros,  der  in  der  letzten  Hälfte  des  letzten  Jahrhunderts  vor  Chr.  G. 
schrieb,  einen  Auszug  verfertigt  hatO;  der  alsein  höchst  dürftiger 
erscheinen  mufs,  wenn  mau  sich  den  reichhaltigen  Inhalt  des  Ori- 
ginals vergegenwärtigt. 


1)  S.  Indic.  II,  1 flg. 

8)  S.  cbend.  7,  XVII,  b.  u.  sonst.  In  der  letzten  Stelle  bezeichnet  er  diese 
zwei  als  die  glaubwürdigsten  Berichterstatter  über  Indien. 

.1)  von  XVIII.  t Og. 

4)  S.  II,  35-48. 
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Zweiter  Zeitraum. 

Die  Zelt  von  VlkremAdltJa  bla  auf  die  apAtern  Ciupta. 

Quellen.  Zeltreehnunc- 

Eine  unvermeidliche  Folge  der  unvollständigen  Weise,  in  wel- 
cher bisher  die  Quellen  der  altern  Indischen  Geschichte  einer  kri- 
tischen Prüfung  unterworfen  worden  sind,  und  der  Unzureicheudheit 
der  Kraft  eines  einzelnen  Forschers  eine  solche  schon  für  die  ganze 
Indische  Geschichte  auzustellen,  ist  es,  dafs  früher  zugelafseue  An- 
sichten später  als  unhaltbare  aufgegebcu  werden  müfseo.  Dieses 
ist  der  Fall  bei  der  Bestimmung  der  Zeit  der  Satrapeu-Könige  vou 
Suräahtra  und  der  Gupta.  Das  Ende  der  letzten  Dynastie  hat  mau 
in  das  siebente  und  achte  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  ver- 
legt ').  Andere  schrieben  ihrer  Herrschaft  ein  um  mehrere  Jahr- 
hunderte früheres  Aller  zu  *3*  Seitdem  diese  Ansichten  aufgestellt 


1)  S.  Ratoratioa  and  Translation  of  tke  Inscription  on  tke  Bhitari  Lat 
witk  criticat  and  kistorical  remarks.  By  tke  Ree.  U.  W.  Mill,  D.  D. 
etc.  Im  J.  of  tke  As.  S.  of  B.  VI,  p,  6.  Nach  ihm  wäre  es  nicht  möglich, 
die  Gupta  höher  hionurzurücken,  als  io  die  Zeit  Karls  des  Grofsco.  Nach 
Wilson,  Ariana  Antiijua  p.  419.  wäre  die  letzte  Periode  der  Gupta  nicht 
früher  als  das  siebente  und  achte  Jahrhundert. 

S)  J.  PaiNsar  in  New  Kariefies  of  tke  älitkraic  and  Indoscytkic  Series  of 
Coins  and  tkeir  imitations,  im  J.  of  tke  As,  S.  of  B.  V.  p.  644,  hielt 
das  Visknu-Puräna,  in  welchem  diese  Könige  erwähnt  werden,  für  einige 
wenige  Jahrhunderte  älter,  als  es  von  Mill  angesetzt  worden,  und  die  la 
ihm  sufgeführteo  Sttekka  nicht  für  die  .Mubamedaoer , sondern  fOr  die  lo- 
doskytheo.  Dieses  ist  auch  die  Ansicht  von  Edwabd  Thosias  in  seiner  .Ab- 
handlung On  tke  Dynasty  of  tke  Säk  Kings  of  Surisktra,  im  J,  of  tke 
R,  As  S.  VII,  p.  6.  oder  genauer  vor  318  nach  Chr.  G. 
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worden  sind , haben  wir  eine  bestimmte  Angabe  über  die  Zeit  der 
Könige , von  weichen  hier  die  Hede  ist,  erhallen , nämlich  die  des 
Arabers  Albiriini.  Um  diese  richtig  zu  würdigen,  mufs  genau  un- 
tcrschiedeu  werden,  was  als  wirkliche  Thalsache  hiiigestellt  wird  und 
was  nur  als  eine  Ansicht  des  Verfafsers  betrachtet  werden  darf’).  Jene 
ist,  dafs  die  Aera  der  Giipla  319  nach  Chr.  G.  begann,  also  in 
demselben  Jahre,  wie  die  der  Baltabhi ; die  Ansicht  dagegen,  dafs 
ihre  Vernichtung  in  dafselbc  Jahr  falle,  welches  in  dieser  Weise 
ausgedrückt  nicht  richtig  seyn  kann.  Sie  wird  nicht  die  des  Ara- 
bischen Striftslellers  gewesen  seyn , sondern  die  seiner  Gewährs- 
männer und  ihm  nur  der  Zusatz  geliören,  dafs  die  crslere  Dynastie 
der  zweiten  in  der  Herrschaft  unmillelbar  nachfulgte.  In  jener  An- 
sicht liegt  eine  Unwahrscheinlichkeil  denilich  vor  Augen,  weil  der 
Anfang  der  Aera  von  einem  Ereignifse  abgeleitet  wird,  von  welrhem 
eine  neue  Epoche  nicht  wohl  dalirt  worden  seyn  kann  und  daher 
ein  Widerspruch  mit  dem  gewöhnlichen  Gebrauche.  Es  leuchtet 
daher  ein,  dafs  diese  Nachricht  ohne  andcrw'eilige  Gründe  nicht  als 
roafsgebend  betrachtet  werden  darfj  doch  wird  es  nöthig  seyn,  der 
Vcranlafsung  zu  ihr  nachzuspüren,  da  sie  nicht  ganz  und  gar  aus 
der  Luft  gegriffen  seyn  kann.  Ich  werde  auf  diesen  Punkt  nach- 
her zurückkomroen. 

Ueber  das  Zeitalter  der  Könige  von  Surushfra  'giebt  es  fol- 
gende Ansichten.  James  Phimcep  dachte  an  die  Aera  des  Vikra- 
mäditja,  die  Seleukidischo  und  die  nach  dem  Tode  Buddha'»,  ohne 
sich  für  eine  von  diesen  zu  entscheiden,  er  neigte  sich  jedoch  am 
meisten  zur  Annahme  der  letzten,  nach  welcher  der  König  Stkmi 
Rudra  Sinha,  auf  defsen  Münzen  das  Jahr  390  vorkommt,  um  153 
vor  Chr.  G.  regiert  haben  würde  *j.  Theodor  Benfey , dem  ich 
gefolgt  bin,  glaubte  die  Aera  des  Vikramddilja  für  diese  Könige 
in  Anspruch  nehmen  zu  dürfen*}.  Wilson  betrachtet  sie  als  älter, 


I)  S.  Fragments  Arabes  et  Persans  relatifs  a finde  anlerieurement  an 
JT/"«  siede  de  l'ere  chrelienne  recneiltis  par  M.  Reinacd,  p.  143.  Die 
Worte  A{6iruR<’<  sind : Quant  au  Guupta  kila  ( <Vre  des  Gouptas), 
OH  entend  par  le  mot  Guupta  des  gens,  gut,  ont  etr  meckants  et  puis- 
sants,  et  Pere,  gui  porte  teur  nom  est  Pepogue  de  leur  extermination. 
Apparemment , Hallaba  suicit  immediatement  le»  Gouptas  y car  Pere 
des  Guupta  commrncb  aussi  Pan  841.  de  Pere  de  Saea. 

8)  S.  defsen  Examinatiun  of  the  inscriptiona  from  GirnAr  in  Guxerat,  and 
Dkauli  in  Cultack,  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII.  p.  334, 

3)  S.  des  ersten  Indien  S,  108  u.  Z,  f,  d,  K.  d,  lU.  IV,  S.  197. 
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denn  das  vierte  Jahrhundert  nach  Chr.  G 0-  zuletzt  vorgeschlagene 
Aera  ist  die  des  fri  Hartha,  welche  früher  nicht  bekannt  war  und 
von  welcher  Albirtini  erfuhr , dafs  .sie  in  der  Provinz  von  Kanjü- 
kubga  undMathurä  im  Gebrauche  w'ar“).  Es  waren  ihm  zwei  An- 
gaben über  sie  zugekommen.  Nach  der  Aussage  eines  Bewohners 
jenes  Landes  begann  sie  mit  dem  Jahre  457  vor  Chr.  G.;  in  dem 
Kalender  von  Ka^mira  fand  er  angegeben,  dafs  sie  sechs  Hundert 
vier  und  sechszig  Jahre  nach  der  Epoche  des  Vikramäditja  oder 
607  nach  Chr.  G.  begonnen  habe.  Der  Zw'eifel,  welcher  bei  dem 
Hittheiler  dieser  Angabe  durch  den  eben  erwähnten  Widerspruch 
entstand,  möchte  durch  die  Annahme  gehoben  w'erden,  dafs  er  zwei 
verschiedene  Aeren  miteinander  verwechselt  habe,  die  ältere  näm- 
lich mit  einer  spätem,  welche  durch  eine  Umwälzung  in  dem  Reiche, 
defsen  Hauptstadt  Kanjäkubga  war,  hervorgerufen  wurde.  Im  Jahre 
607  starb  nämlich  der  König  Hartha  Vardhana,  defsen  Sohn  Ka- 
raga-Vardhana,  ein  Begünstiger  der  Buddhisten,  von  einem,  den 
Brahroancn  freundlich  gesinnten  Fürsten  angegriffen  und  getödtet 
wurde ; sein  Bruder  Qildditja  wurde  durch  den  Aufstand  seiner 
Vasallen  gezwungen,  dem  Titel  eines  Obcrköuigs  über  diesen  Theil 
Indiens  zu  entsagen  *).  Durch  diese  Annahme  wird  die  Schwie- 
rigkeit beseitigt,  dafs  eine  so  alte  Aera,  für  welche  keine  V''eran- 
lafsung  in  der  Geschichte  Kanjäkubga’s  vorhanden  ist,  dort  im  Ge- 
brauche gewesen  seyn  soll,  während  die  Veranlafsung  zu  der  spä- 
tem sich  von  selbst  ergiebt.  Doch  mufs  es  auffallen,  dafs  ein  so 
genauer  Forscher,  wie  jener  Araber  cs  war,  nicht  im  Lande  selbst 
das  richtige  über  diese  Zeitreichnung  erfuhr,  sondern  es  nur  in  dem 
Kalender  eines  andern  Landes  vorfand;  dieses  hindert  jedoch  nicht, 
den  wirklichen  Gebrauch  derselben  zu  seiner  Zeit  zuzugeben.  Was 
die  ältere  betrifft,  so  läfst  sich  gegen  ihre  Anwendung  auf  die  Ge- 
schichte Guzcrat’s  das  Bedenken  erheben,  dafs  sie  unsicher  ist  und 
nur  gerechtfertigt  werden  kann,  wenn  anderweitige  Umstände  bin- 
zutrelen,  die  uns  berechtigen,  den  Satrapen-Königen  dieses  Landes 


1)  8.  defseo  Ariana  ant,  p.  410. 

S)  S.  B.  Thomas  a.  a.  a.  o.  p.  44.  und  Albirüni  p.  139,  p.  143,  p.  144.  Er 
neont  die  Stadt  Makiira , nach  p.  100  ist  dieses  nur  der  entstellte  Name 
Mathurä’s. 

3)  Diese  Lösung  des  Widerspruchs  gehört  E.  Thomas  a.  a.  O.  p.  44.  Der 
Bericht  über  das  im  Texte  erwähnte  Ereignirs  ist  Hiinaud’s  Analyse  d’un 
Memoire  geogr,  etc.  p.  20  entlehnt. 
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ihren  Gebrauch  zuzuschreiben.  Es  müfsen  daher  zunächst  die  Gründe 
gewürdigt  werden,  welche  für  diese  Anwendung  geltend  gemacht 
worden  sind. 

Die  Beweisführung  geht  mit  Recht  von  dem  sichern  Datum  des 
Anfangs  der  Aera  der  Ballahhi-Kön\ge  im  Jahre  319  nach  Chr.  G. 
ans.  Einleuchtende  Gründe  dafür,  dafs  sie  den  Gupta  in  der  Be- 
herrschung Guzerat’s  nachfolgten,  stehen  uns  nicht  zu  Gebote, 
sondern  nur  wahrscheinliche.  Der  erste  ist,  dafs  die  Ballabhi  sich 
in  ihren  Siegeln  und  Inschriften  des  Bildes  des  Stieres  NanJi  be- 
dienten , welcher  als  Symbol  auf  den  Münzen  des  Skandagupta 
vorkommt,  die  aus  Sorälislra  gekommen  sind  ')■  zweiter  Grund 
liegt  in  dem  Umstande,  dafs  die  ersteren  als  Verehrer  der  Brahma- 
nischen  Gottheiten  in  ihren  Inschririou  erscheinen*),  welches  auch 
bei  den  letztem  der  Fall  ist.  Dieser  Grund  hat  jedoch  nur  inso- 
fern ein  Gewicht,  als  er  beweist,  dafs  ihre  V'organger  keine  Aus- 
länder gewesen,  wobei  an  die  Indoskythen  gedacht  werden  kann. 
Von  gröfserer  Bedeutung  ist  der  dritte.  In  einer  andern  Inschrift 
dieser  Herrscher  wird  nämlich  erwähnt,  dafs  der  dritte  Heerführer 
aus  ihrem  Geschler'hte , Drona  Sinha  die  königliche  Weihe  vom 
obersten  Beherrscher  der  ganzen  Welt  erhalten  hatte  *).  Diese 
Erwähnung  kann  nur  auf  einen  mächtigen  einheimischen  König 
bezogen  werden. 

Obgleich  diese  Gründe  nur  auf  Wahrscheinlichkeit  Anspruch 
machen  können,  wenn  sie  allein  erwogen  werden,  so  gewinnen  sie 
doch  eine  gröfsere  Bedeutung,  wenn  sie  im  Zusammenhänge  mit 
den  übrigen  Umständen  betrachtet  werden , die  bei  dieser  Frage 
berücksichtigt  werden  müfsen. 

Unter  diesen  nimmt  den  obersten  Platz  die  Unstatthaftigkeit  der 
bisherigen  Ansichten  von  der  Zeit  der  Gupta  ein.  Diese  hat  mau 
früher  nach  der  Stellung  zu  bestimmen  gesucht , welche  ihnen  in 
den  Puräna  gegeben  worden  ist.  Da  der  Nachweis,  dafs  die  Zeit- 
rechnung dieser  Werke,  von  welcher  Seite  es  auch  versucht  werden 
mag,  keinen  sichern  Anhaltspunkt  darbietel,  um  das  Zeitalter  der 


1)  S.  E.  Thomas  a.  a.  0.  p.  9. 

a)  Io  der  Inschrift  des  Dhruva  Sena  aus  Kaira  im  J.  of  lAe  At.  S.  of  B, 
VII.  p.  866  flg. 

3)  8.  An  account  of  Inscriptiont  upon  tino  leti  of  Copper.  Ptates , front 
the  M'ettern  pari  of  Oujerat.  By  >V.  H.  Wathhk  , Esq.,  ebead.  IV,  83. 
Sie  gehört  dem  ersten  ^ridharwsena. 
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Gupta- Dynastie  zu  bestimmen,  der  Uebersichtlichkcit  der  vorlie- 
genden Untersuchung  Abbruch  thun  würde,  möge  hier  nur  bemerkt 
werden,  dafs  dieser  Nachweis  anderswo  gegeben  worden  ist  '). 

Eine  sichere  Grundlage,  um  die  Zeit  der  Gupta  fcstzustclien, 
gewähren  ihre  eigenen  Inschririen.  ln  der  des  Budhagupta  wird 
des  Hundert  rüiif  und  sechzigsten  Jahres  einer  Aera  gedacht ; 
sie  ist  auf  einem  Pfeiler  bei  Eran  in  der  Nähe  Sagor’s  in  Mülava 
gefunden  worden  Dieser  König  beherrschte  auch  Magadha  ^). 
Der  Form  der  Schrift  nach  gehört  seine  Inschrift  einer  spätem 
Periode  dieser  Dynastie,  als  die  des  Samudragupla  und  Skandagupta. 
Diese  Aera  kann  kaum  eine  andere,  als  die  von  Albirdni  mit  dem 
Jahr  319  nach  Chr.  G.  beginnende  erwähnte  seyn^)  und  cs  bietet 
sich  von  selbst  die  Annahme  an  die  Hand , dafs  er  diese  spätere 
Dynastie,  welche  nur  im  N.  des  Vindhja  Gebiete  besafs,  mit  der 
altern  verwechselt  habe,  welche  in  Surüshlra  die  Vorgängerin  der 
£a//aöAi  - Könige  gewesen  ist.  Eine  Bestätigung  dieser  .\nsicht 
ergiebt  sich  aus  andern  noch  nicht  veröffentlichten  Inschriften  der 
Gupta,  nach  welchen  ihre  Macht  vom  zweiten  bis  zum  fünften  Jahr- 
hundert gedauert  hat  ‘). 

Für  die  spätere  Fortdauer  der  Macht  dieser  Könige  besitzen 
wir  aufserdem  ausdrückliche  Zeugnifse  der  Chinesischen  Geschicht- 
schreiber. Nach  ihnen  sandte  nämlich  der  Beherrscher  Kapila's ; 
Kandraprija,  defsen  Name:  der  vom  Monde  geliebte,  von  Kandra- 
gupla,  d.  h.  dem  vom  Monde  beschützten,  nicht  verschieden  scyn 
kann,  im  Jahre  438  eine  Gesandtschaft  an  den  Chinesischen  Kaiser 
und  im  Jahre  503  ein  ungenannter  Gupta,  defsen  Reich  in  der  Nähe 
dos  Sindh  lag,  ebenfalls  eine 

Mit  dieser  Bestimmung  der  Zeit  dieser  Könige  verträgt  sich 


1)  a.  U Bett.  U,  s,  11. 

8)  S.  3.  PiuNsEP’a  Lithographs  and  Translations  of  Inscriptions  etc.  iui 
J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  633. 

3)  Nach  Biven  Thsano  s.  Foe  K,  K.  p.  387.  Es  wird  hier  der  Name  Fotho- 
kiuto  geschriebea. 

4)  So  bestimmt  sie  auch  A.  Ccnninohan  in  seiner  Verification  of  the  Itene- 
rary  of  Uwany  Thsang  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XVII,  p.  488. 

5)  Nach  einer  brieflichen  Mittheilung  Kittoe’s  bei  E.  Thomas  a.  a.  0.  p.  18. 

6)  S.  Kotices  svr  les  pays  et  penples  etrangers,  tirees  des  geographiex  et 
des  annales  chinoises,  par  31.  Stanislas  Julien,  V.  Thien-tchou,  Finde, 
im  Journ.  As.  IV«*  Ser.  Cap.  X,  p.  98.  u.  100. 


/ 
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auch  das  Datum  93  in  der  Inschrift  des  Kandragupla,  wenn  sic, 
wie  höch.st  wahrscheinlich,  nach  der  ^«Aa-Aera  dalirt  ist '),  obwohl 
ihm  und  seinem  Sohne  Samudragupta  dadurch  ungewöhnlich  lange 
Regierungen  zugestanden  werden  müfsen.  Der  letzte  ist  der  zweite 
Herrscher  dieser  Dynastie,  welcher  die  Titel  Grofskönig  und  Ober- 
könig führt  und  gedenkt  seines  Verkehrs  mit  einem  SäsÄniden, 
defsen  Name  zwar  nicht  genannt,  der  aber  unverkennbar  bezeichnet 
wird  durch  die  ihm  gegebenen  Beinamen  des  von  einem  Gotte 
abstammenden  und  des  Shähnn  Shdhi^))  den  ersten  legen  sich  die 
Sisdniden  bekanntlich  in  ihren  Inschriften  bei;  der  zweite  ist  Per- 
sisch. Da  das  erste  Datum  den  Jahren  171 — 172  nach  Chr.  G. 
entspricht  und  die  Gründung  der  Sdsänidenmacht  in  das  Jahr  2*6 
fallt,  mufs  jenen  zwei  Königen  eine  Gesammtregiernng  von  wenigsten 
sechs  und  fünfzig  Jahren  zugestanden  werden,  eine  Dauer,  die 
nicht  zu  grofs  erscheint , wenn  man  sich  die  grofsen  Eroberungen 
des  letztem  in’s  Gedächtnifs  zurückruft.  Da  dein  erstem  nur  zwei 
Vorgänger  vorliergingen,  folgt,  dafs  die  Anfänge  ihrer  Macht  kurz 
nach  150  nach  Chr.  G.  zu  setzen  sind. 

Durch  diese  Feststellung  werden  die  Gupta-Könige  dem  Ende 
der  Herrschaft  der  Indoskythen  oder  genauer  des  Stammes  von 
ihnen,  zu  welchem  Kaniahka  oder  Kanerki  gehörte,  nahe  gerückt. 
Diese  Verbindung  beider  Dynastien  war  schon  längst  durch  ihre 
Münzen  erwiesen  worden,  indem  die  der  Gupta  sich  unmittel- 
bar an  die  der  letztem  anschliefsen  und  ihnen  treu  nachgebildet 
sind*),  nur  hat  man  diesem  ihren  innigen  Zusammenhänge  nicht 
ihre  vollständige  Bedeutung  zugestauden.  Wenn  noch  ein  Zweifel 


1)  S.  E.  THOMAsa.  B.  O.  p.  5.  N.  s.  Diese  Inscbrift  Sedet  sich  auf  dem  Sidpa 
bei  Sauki  und  Ist  vnn  J.  Phinckp  bekannt  gemacht  worden  im  J.  of  tke 
As.  S.  ofB.  VI,  p.  435. 

8)  Sie  findet  sich  auf  der  Saute  des  A^oka  in  .\llahäbfid  . s,  oben  S,21@.  und 
J.  of  Ute  As.  S.  of  B.  VI,  p.  «77,  Z.  80.81.  Artaxerxes  der  erste  nennt 
sich  EKrEXOYZ  6ESIX-,  in  der  Pehlvi-Cebersetzung  wird  das  Griechische 
durch  das  aus  dem  Allpersiscben  hui/a  „Gott“,  entstellte  hop  wiederge- 
geben ; s.  Fa.  SPiacBi.s,  Die  Persische  Sprache  und  ihre  Dialecle  in  A. 
HoKPaa's  X.f.d.  IV.  d.  I,  S.  68.  Die  Sanskrit-lJebersetzung  lautet  daira- 
putra  shAhi  shAhin  sAüAi,  d.  h.  König,  Sohn  eine.s  göttlichen  (Vaters).  König 
der  Könige.  In  shAhi  ist  noch  das  i der  alten  Form  schshAjathija  erhallen. 

3)  Dieses  Ist  zuerst  von  Jamks  Pbikskp  geschehen,  besonders  In  seinen  A’eio 
V arielies  of  the  Stilhraic  or  Indo  - Scythic  Series  of  Coins  and  their 
imitations,  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  V,  p.  680  flg.,  dann  von  Wilson  io 
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darüber  obwalten  könnte,  so  ist  er  jetzt  durch  die  Entdeckung 
ganz  entrernt,  dafs  auf  den  Münzen  des  SkanJagup/a  oder  Kumä- 
ragupta  , welche  in  Surashtra  gefunden  worden,  auch  der  Titel 
FAO  NAfs'O  sich  findet,  wie  auf  denen  des  Kancrki  und  seiner 
Stammverwandten  PAO  NAAO  PAO  '). 

Wenn  früher  der  Form  der  Altindiscben  Schrift,  welche  in  den 
InschriAcn  und  auf  den  Münzen  dieser  Könige  vorkomrat,  ein  spä- 
teres Zeitalter,  als  das  oben  angenommene,  ziigeschricben  worden 
ist , so  ist  man  dabei  von  dem  vorausgesetzten  Zeitalter  der  Dy- 
nastie ausgegangen  , während  nach  dem  EntzifTern  dieses  Alphabets 
es  ebensowohl  in  das  dritte  Jahrhundert  nach  Chr.  G.  verlegt  werden 
konnte  *). 

Wenn  die  ältern  Gupta  wirklich  die  Vorgänger  der  Rallabhi 
gewesen  seyn  sollen , müfseii  sie  auch  in  Guzerat  regiert  haben 
oder  mit  andern  Worten  , sie  müfsen  von  denjenigen  Gupta  nicht 
verschieden  gewesen  seyn,  welche  in  den  Ländern  im  N.  des  Vindhja 
sicher  herrschten.  Unter  den  Beweisen  dafür  steht  obenan  die  Thal- 
sache, dafs  eine  Inschrift  des  Skandagupta  in  Girnar  sich  ßndet, 
dann  dafs  Münzen  von  Kumäragupta,  welcher  von  ihm  nicht  ver- 
schieden ist,  in  diesem  Laude  entdeckt  worden  sind , und  dafs  auf 
den  Slünzen  mit  dem  ersten  \aroen  aus  Kanjäkubga  der  Titel 
KramädUja  vorkommt,  wie  auf  seinen  silbernen  aus  Surashtra 
Diese  Beweise  mögen  hier  vorläufig  genügen  ; der  aus  der  InschriA 
des  Samudragiipla  entnommene : die  Nichterwähnung  von  Magadha, 


seiner  Ariana  Antiqua,  p.  410  llg. ; er  macht  p.  410  ille  Bemerkung,  dafs 
die  Gupta  unmittelbar  den  Mithraiseben  (Kanerkl  und  den  übrigen)  Priuzen 
nachfnlgten  und  vom  zweiten  bis  zum  siebenten  Jahrhunderte  regierten,  ohne 
jedoch  bei  seiner  Bestimmung  des  Zeitalters  der  Gupta  den  hier  angesetzten 
frühen  Anfang  feslzuhallen.  t 

1)  S.  E.  Tbosias  a.  a.  0.  p.  12.  und  die  Beschreibung  der  Münzen  p.  65.  Ich 
habe  schon  oben  S.  408  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  es  nicht  zwei 
verschiedene  Könige  sind,  sondern  nur  der  verschiedene,  aber  gleichbedeu- 
tende Name  derselben ; iuh  werde  später  dieses  genauer  naebweisen. 

8)  S.  E. Thomas  a.  a.  0.  p. 8.  und  J.  Pbinsbp's  Aeulserung  im  obigen  Sinne  im 
J.  of  Ute  As.  S.  of  B.  VII,  p.  348. 

3)  S.  E.  Thomas  a.  a.  O.  p.  10.  Diese  Inschrift  ist  noch  nicht  entziffert  worden; 
sie  ist  bekannt  gemacht  ioi  J.  of  the  Bombay  Brauch,  B.As.S.  I,  p.  148. 
nach  einer  Abschrift  von  L.G.  Jacob  und  N.  L.  Wzstkboaard.  Der  Name 
Bndet  sich  in  der  Inschrift  Z,  3.  und  ist  von  J.  Phinskp  gelesen  worden ; 
s.  J.  of  fAe  As.  S.  of  B.  VII,  PI  XIX.,  p.  348. 
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Uggajini  und  f^urasena,  aus  welcher  geschlofsen  wird , dafs  diese 
Länder  und  die  Hauptstadt  Mälavas  seiner  unmittelbaren  Herrschaft 
unterworfen  gewesen  seyen  trifft  nicht  genau  zu,  weil  sie  im  N. 
des  Vindhja  liegen.  Dagegen  möchte  aus  dem  Umstande,  dafs  unter 
a ri  e n Königen  Daxittäpatha's,  welche  den  Befehlen  dieses  Fürsten 
Gehorsam  leisteten,  der  von  Surashtra  oder  eines  ihm  aogränzendeu 
Gebiets  nicht  mit  aufgeführt  wird  '). 

Der  nächste  hier  zu  erörternde  Funkt  ist  das  V’erhältnifs  der 
Münzen  der  Gupta  zu  denen  der  Satrapen-Könige  von  Surashtra  *). 
Wenn  einerseits  die  Treue , mit  welcher  die  Eigenthüinlichkeilcn 
der  Köpfe  der  letzteren  auf  den  ältesten  der  crstcren  wiederge- 
geben worden  sind  und  auf  eine  unmittelbare  Nachfolge  in  der 
Herrschaft  schliefsen  läfst,  so  geben  doch  andererseits  die  übrigen 
hier  in  Betracht  kommenden  Momente  der  entgegengesetzten  An- 
sicht den  Vorzug.  Die  Aenderung  in  den  Formen  sowohl  der 
Griechischen,  als  der  Sanskrit-Buchstaben  setzen  eine  Zwischenzeit 
voraus.  Für  diese  Annahme  spricht  aufserdem  die  Thatsache,  dafs 
cs  eine  Anzahl  von  Blei -Münzen  giebt,  welche  sich  enge  an  die 
der  Satrapen-Könige  anschliefscn,  aber  sich  scharf  von  denen  der 
Gupta  unterscheiden.  Eine  ludoskythische  Zwischenherrschaft  zwi- 
schen diesen  beiden  geht  auch  hervor  aus  der  schon  erwähnten 
Annahme  des  eigenthümlichen  Indoskythischen  Titels  PAO  AAKO 
PAO  von  Seiten  der  Gupta.  Ferner  ist  zu  beachten,  dafs  die  In- 
doskythen in  der  Regel  keine  Silbermünzen  prägen  liefsen  und  dafs 
die  Gupta  nach  ihrer  Besitznahme  Guzerats  sich  damit  begnügt 
haben  können , die  Silberroünzeu  der  ältern  Beherrscher  neu  zu 
gestalten , zumal  diese  wegen  der  grofsen  noch  erhaltenen  Anzahl 
betrachtet  werden  können,  als  die  Mafse  des  dort  circulirenden 
Geldes  bildend. 

Das  Bedenken,  dafs  während  in  den  nördlichen  Indischen  Län- 
dern ein  unmittelbarer  Uebergang  von  den  Münzen  der  Indoskythen 
zu  denen  der  Gupta  sich  uns  darstellt,  in  Guzerat  dagegen  uur 
eine  Neugestaltung  älterer  Typen  nach  dem  Verlaufe  von  einem 
Hundert  oder  anderthalb  Hundert  Jahren  behauptet  wird , erledigt 
sich  durch  die  Erwägung,  dafs  aus  einem  durch  seine  geographische 


1)  Nach  J.  PRI.NSKP  a.  a.  0.  VI,  p.  tS4. 

2)  S.  die  Insclirin  Z.  17,  p.  »77. 

3)  Ich  folge  hier  der  gründlichen  Erläuterung  dieses  Gegenständen  von  E. Thomas 
a.  a,  0.  p.  16  flg. 
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Lage  80  ganz  isolirlen  Lande  das  dort  cursircndc  Geld  nur  selten 
ausgeführt  und  nur  wenig  fremdes  dorthin  eingcführt  worden  seyn 
wird,  dafs  es  daher  den  neuen  Besitzern  des  Landes  ieicht  gemacht 
und  nahe  geiegt  ward,  die  altern  Typen  zu  erneuern.  Dieses  war 
um  so  natürlicher,  als  sie  einer  einheimischen  Herrscher -Familie 
aiigchörteii.  In  den  nördlichen  Indischen  Gebieten  fanden  dagegen 
die  Gupta,  welche  als  Wicderhersteller  der  nazionalen  Macht  be- 
trachtet werden  müfsen,  eine  grofse  Menge  goldener  und  kupferner 
Münzen  mit  Symbolen  einer  fremden  Götterverehrung  und  Legenden 
in  Griechischer  Schrift  und  einer  fremden  Sprache  im  Umlaufe 
vor ; es  erklärt  sich  daraus  leicht , dafs  sie  sogleich  nach  ihrer 
Machterlangung  einheimische  Symbole,  Sprache  und  Schrift  auf 
ihren  Münzen  an  wendeten. 

Für  die  Beherrschung  der  Halbinsel  Suräshtra  durch  Indos- 
kythen besitzen  wir  das  Zeugnifs  des  PloUmaioa  <) , weiches  zwar 
nicht  so  tief  hiuabreicht,  als  der  gänzliche  Sturz  der  ludoskythi- 
schen  Macht  in  Indien,  jedoch  für  den  Anfang  des  zweiten  christ- 
lichen Jahrhunderts  ihren  Fortbestand  bezeugt.  Ihre  Macht  dauerte 
nach  der  Angabe  der  Chinesen  bis  nach  200  nach  Chr.  G.  *}, 
also  noch  nach  der  ersten  Erhebung  der  Gupta,  jedoch  wohl  nur 
in  einem  sehr  beschränkten  Theile  Indiens.  Dieses  genauer  nach- 
zuweisen , mufs  der  spätem  Darstellung  ihrer  Geschichte  Vorbe- 
halten bleiben. 

Es  bleibt  noch  übrig,  ehe  ich  diesen  Theil  der  vorliegenden 
Untersuchung  abschliefscii  kann,  die  Gründe  für  das  Alter  der  Sa- 
Irapen-Könige  von  Surasbtra  vorzulegen.  Die  einzige  Stelle  in  der 
Inschrift  des  Rtidradäman,  welche  eine  Anleitung  enthält,  um  seine 
Zeit  zu  bestimmeu,  ist  die  Erwähnung,  dafs  er  zweimal  den  Be- 
herrscher Daxinäpatha'a  ^ätakarni  besiegte , aber  mit  ihm  einen 
Vertrag  schlofs  und  ihn  in  seinem  Reiche  beschirmte*).  Dieser 
gehörte  bekauntlich  der  Andhrabhritia-Hyahslxe , welche  nach  der 
Zeitrechnung  der  Puräna  21  vor  Chr.  G.  zur  Herrschaft  gelangte, 
allein  der  Name  kehrt  fünf  Mai  in  dieser  Dynastie  wieder  , so 


1)  Zur  QetckicUe  der  Gr  u.  Indosk.  Könige  8.  268. 

S)  8.  rbead.  8.  857. 

8)  8.  Z.  18.  der  Inschrift. 

4)  8.  Vishnu  Pur.  p.  478.  In  den  Ihrigen  PurrAna  Ander  sich  der  Name 
seltener;  s.  II,  Beilage  II,  4.  Nach  jenem  war  er  der  dritte  unter  diesen 
Königen  und  Sohn  des  zweiten , des  Bruders  des  ersten  und  bestieg  den 
Thrun  nach  den  Zahlen  im  Malaja  80  nach  Chr.  G. ; s.  a.  a.  0.  Note  63- 
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dafs  aus  der  obigen  Erwähnung  nur  im  Allgemeinen  die  Gleich- 
zeitigkeit beider  Dynastien  gefolgert  werden  darf.  Bei  dem  Be- 
richte über  die  letztere  Dyna.slic  in  dem  Puräiia  ist  nicht  zu  über- 
sehen, dafs  in  ihnen  ihre  Nachfolge  in  der  obersten  Herrschaft  über 
Indien  als  ihr  Anfang  gesetzt  wird,  sie  daher  früher  in  südlichem 
Ländern  regiert  liaben  kann,  zumal  schon  zur  Zeit  Kanäragupta’s 
die  Andhra  als  ein  mächtiges  Volk  erscheint  Wir  sind  daher 
lediglich  angewiesen  auf  den  Charakter  der  Münzen  der  Satrapen- 
könige von  Surashtra  und  den  des  Alphabets  in  der  einzigen  In- 
schrift, die  von  ihnen  uns  aufbew’ahrt  worden  ist. 

Was  das  letztere  betrifft,  so  ist  es  nach  dem  Urtheilc  des  befä- 
higsten  Kenners  dieses  Gegenstandes  nur  um  eine  Stufe  jünger,  als 
das  des  A^oka*).  Da  ich  später  bei  der  Behandlung  der  Geschichte 
dieser  Könige  genau  ihre  Münzen  beschreiben  werde,  kann  ich  mich 
hier  auf  einige  kurze  Bemerkungen  über  sie  be.schränkeu.  Durch 
die  Vorlrefflichkeit  des  Umrifses  der  Köpfe  und  der  Ausführung 
der  Arbeit  zeichnen  sie  sich  so  sehr  von  den  übrigen  Indischen  zu 
ihrem  ^'orl heile  aus,  dafs  man  annehmen  mufs,  dafs  ihre  Verfer- 
tiger entweder  ihre  Kunstfertigkeit  unmittelbar  von  Griechen  gelernt 
oder  wenigstens  gute  Griechische  Muster  vor  Augen  hatten,  denen 
sie  in  ihren  Leistungen  sehr  nahe  gekommen  sind.  Die  letzte 
Annahme  verdient  den  Vorzug,  weil  die  Köpfe  auf  diesen  Münzen 
einen  durchaus  Indischen  Charakter  zeigen.  Daun  finden  sich  auf 
den  Aversen  Griechische  Legenden  , in  welchen  die  Formen  der 
Buchstaben  den  ächt  Griechischen  auf  den  altern  näher  kommen, 
als  auf  den  spätem  ^).  Aus  diesem  Umstande  läfst  sich  schliefsen, 
dafs  die  Irrthümer  der  Verfertiger  der  letzten  dieser  Münzen,  auf 
welchen  die  Legenden  beinahe  unleserlich  geworden  sind,  keiner 
Berichtigung  von  Seiten  einer  oberii  Behörde  mehr  unterworfen 
waren  und  dafs  daher  nach  der  Gründung  der  Macht  der  Sinha- 
Könige  entweder  in  einem  Falle  keine  Griechische  Einmischung  in  die 
Angelegenheiten  der  Provinzen,  in  welchen  diese  Münzen  im  Umlaufe 
waren , mehr  obwaltete  und  die  rohen  Nachahmungen  der  Grie- 
chischen Buchstaben  betrachtet  wurden,  als  den  au  sie  gestellten 


1)  S.  oben  8.  210.  jrilson  bat  schon  a.  a.  0.  p.  475,  N.  63,  die  obige  Be- 
merkung gemacht,  bezieht  die  .Nachricht  aber  auf  die  spatere  Zeit  desPlinius. 

2)  8.  J.  PHi.NsKP'a  f.'v/ininnnfioa  o/  (he  liiscripliont  from  Girnar  etc.  im 
J.  of  the  Ai.  a.  of  B.  VII,  p.  337. 

3)  8.  E.  Thomas  a.  a.  0.  p.  29. 
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Ansprüchen  auf  eine  Anerkennung  Griechischer  Oberhoheit  genügend, 
oder  im  anderm  Falle,  dafs,  die  gänzliche  Unabhängigkeit  der  Sinha- 
Köiiige  von  Guzerat  vorausgesetzt,  eine  blofs  mechanische  Nach- 
bildung der  Griechischen  Legenden  den  Absichten  der  spätem  Herr- 
scher aus  ihrer  Familie  genügten , welche  diesen  Gebrauch  zu 
beobachten  fortfuhren,  ohne  es  für  nöthig  zu  erachten,  den  Inhalt 
der  Legenden  , die  in  einer  höchstens  nur  theilweise  herrschenden 
Sprache  abgefafst  waren,  verständlich  zu  machen.  Eine  an  und  für 
sich  als  unbedeutend  sich  darstellende  Erscheinung , die  aber  bei 
der  Abwesenheit  anderer  mehr  sicherer  Zeitbestimmungen  Beach- 
tung verdient,  ist,  dafs  auf  einer  Münze  des  ältesten  bekannt  ge- 
wordenen Herrschers  aus  dieser  Dynastie  des  Ifvarailat/a  sich  die 
ächte  Griechische  Form  des  Sigma  2:'  findet,  welches  auf  denen  der 
Kadpkises  und  des  Kanerki  die  spätere  Gestalt  C erhalten  hat. 
Hieraus  ergiebt  sich  nämlich  die  Thatsache,  dafs  diese  später  re- 
gierten, als  die  Könige,  von  deren  Münzen  jetzt  die  Hede  ist. 

Ferner  mufs  hier  noch  hervorgehoben  werden,  dafs  in  den 
Griechischen  Legenden  eine  Reihe  von  Griechischen  Buchstaben 
auf  den  Münzen  zweier  verschiedener  Könige  wiederholt  wird, 
während  sie  auf  denen  defselben  Siiiha  von  einander  abweichen  ’)• 
Hieraus  lafsen  sich  zwei  Folgerungen  ziehen.  Erstens , dafs  die 
Inschrift  auf  der  .Averse  keine  Griechische  Wiederholung  des  Namens 
auf  der  Reverse  ist,  weil  sonst  zwei  verschieden  benannte  Indische 
Könige  sich  nicht  derselben  Griechischen  Benennung  bedienen 
würden.  Zweitens  dafs,  weil  eine  gewifse  Anzahl  von  Griechischen 
Zeichen  auf  den  Münzen  defselben  Königs  mit  andern  vertauscht 
wird , während  eine  andere  Anzahl  auf  denen  zweier  verschie- 
dener unverändert  bleibt,  cs  klar  ist,  dafs,  angenommen,  dafs  die 
Griechischen  Legenden  eine  lebende  Person  zu  bezeichnen  bestimmt 
sind,  das  Leben  derselben  von  denen  der  Sinlia  - Könige  oder  der 
Dauer  ihrer  Regierung  unabhängig  war  und  daher,  dafs  diese  Grie- 
chischen Namen  sich  auf  mehrere  Herrscher  dieser  Dynastie  be- 
ziehen, deren  Oberhoheit  diese  auzuerkenneu  für  nöthig  oder  dienlich 
hielten. 

Diese  durch  die  Griechischen  Legenden  bezeugte  allgemeine 


1)  Da«  erste  ist  der  Kall  auf  denen  des  Vigaja  Sinha,  des  Sohnes  von  Däma 
iSinAa  und  des  Rudra  Sinha,  des  Sohnes  von  Viradäman,  das  zweite  auf 
denen  des  Rudra  Sinka't  des  Sohnes  von  Oivadätnan  ; S.  E.  Thomas  a.  a.  0. 
p.  31. 
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Tbalsache,  dafs  die  Siiiha-Könige  in  einer  gewifsen  Abhängigkeit 
von  Griechischen  Beherrschern  Indischer  Länder  Stauden,  gewinnt 
eine  besimrotere  Gestalt  durch  die  Entdeckung,  dafs  auf  den  Slüneen 
der  erstem  der  Name  Dionysias  zwar  nicht  sicher  erkannt  wird, 
jedoch  kaum  ein  anderer  seyn  kann  ’).  Dieser  Griechische  König 
regierte  nach  den  über  die  Zeit  der  Griechisch-Indischen  Fürsten 
gemachten  Bemerkungen  von  114  bis  100  vor  Chr.  G.  ij.  Auf 
der  Münze  des  ältesten  bis  jetzt  bekanulgewordeneu  Königs  jener 
Dynastie,  des  Ifraradaiha  kommt  kein  Datum  vor ; auf  der  des 
zweiten  Rudra  Stnha  des  ersten  findet  sich  sicher  das  Zeichen  für 
drei  Hundert;  von  den  zwei  andern  Zeichen,  welche  Zehner  be- 
deuten müfsen , ist  das  eine  noch  nicht  bestimmbar,  das  andere 
bedeutet  vielleicht  siebenzig  oder  eine  kleinere  Zahl  *).  Das  jüngste 
sicher  erkannte  Datura  ist  380  und  einige  Jahre.  Hieraus  erhellt, 
dafs  allerdings  die  Aera  des  Harsha  auf  die  Jahresangaben  auf  den 
Münzen  der  Sinha-Könige  pafst,  weil,  vorausgesetzt,  dafs  das  älteste 
Datura  350  sey , Rudra -Sinha  um  100  vor  Chr.  G.  geherrscht 
habe,  cs  mit  dem  durch  den  Namen  des  Dionysos  bezeugten  Datum 
übereinstimrot.  Der  Anfang  der  Sinha-Djuiastie  fiele  demnach  vor 
150  vor  Chr.  G.,  indem  eine  Lücke  in  der  Reihenfolge  zwischen 
dem  ersten  und  zweiten  Regenten  aus  derselben  sich  findet,  ihr 
Ende  dagegen  kurz  vor  dem  Epocheojabre  57  vor  Chr.  G. , dem 
ersten  der  Aera  des  Vikramiditja.  Ueber  andere  hier  einschlageude 
Fragen ; wo  der  Sitz  ihrer  Herrschaft  gewesen  und  wie  es  zu 
erklären  sey,  dafs  innerhalb  eines  so  kurzen  Zeitraums  von  wenig 
mehr  als  einem  Jahrhunderte  über  vierzehn  Herrscher  aus  derselben 
Familie  uns  begegnen,  ist  es  selbstverständlich  hier  nicht  der  Ort 
etwas  zu  sagen. 


1)  Er  findet  sich  auf  den  Münzen  des  zweiten  Königs  des  Rudra  Sishal,  des 
Sohnes  von  Givadäman , auf  denen  des  fünften , des  Vigaja  Sinha  , des 
Sohnes  von  Däma  Sinha,  und  denen  seines  Bruders  Dämagntagri , dann 
auf  den  Münzen  des  achten,  des  Rudra  Sinha  11,  des  Sohnes  von  Viradäman, 
eines  Bruders  des  Dämaghta  (^ri.  Auf  der  Münze  des  zehnten  des  Rudra 
Sinha  ill,  eines  Sohnes  des  zweiten  Fürsten  dieses  Namens  sind  mehr  Buch- 
staben, als  iin  Namen  des  Dionysius,  jedoch  kein  lesbarer  Name.  Auf  der 
Münze  des  vierzehnten  und  letzten  Königs,  des  Sc&mi  Rudra  Sinha's  IV, 
des  Sohnes  von  Svimi  Rudrad&man , von  welchem  keine  Münzen  ent- 
deckt worden  sind,  felileii  Griechische  Buchstahen. 

2)  S.  oben  S.  334.  S.  336. 

3)  S.  K.  Thum.ss  Bemerkungen  hierüber  p.  36,  p.  37. 
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Boi  dem  eben  erwähnten  Epochenstifter  sind  wir  in  demselben 
Falle,  in  welchem  wir  seyn  w'ürden , wenn  wir  über  Karls  des 
Grofseii  Geschichte  keine  historischen  Schriften  besäfsen,  sondern 
nur  die  Gedichte,  in  welchen  er  verherrlicht  wird;  ein  wesentlicher 
Unterschied  ist  der,  dafs  wir  keinen  Grund  haben  zu  glauben,  dafs 
es  einst  in  Indien  Werke  gab , in  welchcu  seine  Geschichte  der 
Wahrheit  gemäfs  dargestellt  worden  war.  Die  Dichtung  hat  sich 
frühe  seiner  bemächtigt  und  er  ist  der  Held  der  Sammlungen  von 
Volksmährchcn  geworden,  der  Vetäla  pankarinfati,  der  puka-xaptati') 
und  der  Sinhüsana-dtätrinfali ; die  Schrift,  welche  nach  ihm  Vi- 
krama - karitra  betitelt  ist  und  defsen  WiLFonn  sich  bedient  hat, 
um  seine  schon  mit  Fabeln  reichlich  ausgestattetc  Geschichte  mit 
eigenen  Einfällen  und  willkührlichen  Zusätzen  zu  bereichern,  ist 
von  der  letzt  erwähnten  nicht  verschieden  *).  Wenn  die  Angaben 
der  einheimischen  Geschichtsforscher  uns  schon  iro  Zweifel  darüber 
lafscn,  welcher  von  zweien  Beherrschern  Uggajini's  der  wirkliche 
Epochenstifter  gewesen  *),  so  würden  unsere  Zweifel  noch  vermehrt 
werden,  wenn  wir  den  Behauptungen  des  eben  genannten  Schrift- 
stellers ohne  Prüfung  Glauben  beimefsen  würden.  Nach  ihm  wifsen 
die  Inder  im  Allgemeinen  nur  von  einem  einzigen  Vikramäditja,  die 
Gelehrten  erkennen  dagegen  vier  an  und  in  den  von  ihnen  ihm 
vorgelegten  Schriften  entdeckte  er  zu  seinem  Erstaunen  acht  oder 
neun,  während  die  Gelehrten  selbst  nur  in  Beziehung  auf  zwei  einig 
waren*).  Es  genügt,  um  die  Unzuverläfsigkeit  dieser  Darstellung 
zu  beweisen,  die  Bemerkung,  dafs  der  zweite  König  dieses  Namens 
derselbe  gewesen  seyn  soll  als  prtkarnaäera , der  auch  (^,üdraka 
oder  (^üraka  genannt  und  unter  dem  Namen  Vikrama-  kefari  in 
der  Vetula-pankatinfali  als  Minister  des  Königs  von  Pätaliputra 
erwähnt  seyn  soll  *).  ^üdraka  oder  ^üraka  kommt  aber  sonst  als 

1)  S.  mFioe  Anthol.  Samer.  p.  38. 

S)  Die  Gleichbeit  beider  Werke , welche  schon  aus  Wilson's  Bemerkungen 
über  das  zweite  in  Mackenzie  Collect.  I,  p.  343  tlg.  hervorging,  ist  genau 
naebgewiesen  von  R.  Roth  in  seinem  Extrait  du  Vikrama -Ckaritram 
im  Journ.  As.  IV*"  Ser.,  VI , p.  S88  flg.  AViLronn’s  Abhandlung  hat  Tol- 
geoden  Titel,  l'ikramidilya  and  Saliv&hina  ,•  their  respective  eras,  wilh 
an  account  of  the  Bata  - Rayas  or  Balhar  Emperors  und  findet  sich  in 
As.  Rec.  IX,  p.  117  flg. 

3)  8.  oben  S.  388;  nach  Kalhana  Pandila,  dem  Verfalser  der  Ka^mirischen 
Geschichte. 

4)  8.  a.  a.  U.  p.  117. 

3)  S.  a.  a.  O.  p.  148. 
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einer  der  verschiedenen  Namen  des  Stifters  der  Andhra  - Dynastie 
vor  '3-  dritte  war  nach  dieser  Darstellung  derselbe  als  Garda- 
bhardpa  oder  Rdsabhasena;  der  erste  Name  : der  escigestaltete  ist 
jedoch  nur  aus  einer  Legende  von  der  Verwandlung  des  gewöhnlichen 
\'ikramädrlja  in  einen  Esel  durch  den  Fluch  seines  Vaters , des 
Gottes  Indra,  entstanden^)  und  es  ist  selbstredend  gar  kein  Werth 
auf  solche  Erzeugnifse  einer  unkritischen  Benutzung  von  unzuver- 
läfsigcn  Materialien  zu  legen.  Dafs  der  Name  des  Epochenstifters 
später  auch  als  Ehrentitel  von  andern  Königen  angenommen  worden 
ist,  steht  durch  das  Beispiel  auf  den  Münzen  der  Gupla  fest*); 
die  Behauptung  dagegen,  dafs  er  ein  blofser  Titel  geworden  und 
aufgehört  habe  Eigenname  zu  bleiben,  mufs  dahin  beschränkt  werden, 
dafs  dieser  Gebrauch  bis  jetzt  nur  von  einem  Gupta  - Fürsten 
nachgewiesen  worden  ist  und  dafs  der  Name  auch  später  als  Eigen- 
name erscheint , wie  z.  B.  in  der  Geschichte  Ka^mira’s  *).  Die 
Anerkennung  von  Seiten  Jener  Nachfolger,  welche  nicht  lange  nach 
ihm  (las  mächtigste  Reich  in  Indien  besafsen , beweist , dafs  der 
Name  ursprünglich  von  einer  bestimmten  , hervorragenden  Person 
getragen  worden  ist  Nach  den  vorhergehenden  Bemerkungen  han- 
delt es  sich  nur  um  zwei  Könige  dieses  Namens  von  Uggajini;  die 
Gründe , wegen  welcher  ich  den  älterii  für  den  wahren  Epochen- 
stifter glaube  halten  zu  roüfsen,  habe  ich  schon  früher  vorgelegt,*). 
Auch  glaube  ich  nicht,  dafs  wir  berechtigt  sind,  auch  viele  (^akari 
oder  Feinde  der  ^oAra  anzunehmen , indem  jedes  Gefecht  mit  den 
Skythen  an  der  Gtanze,  welches  nicht  zum  Nachtheile  der  Inder 
ausßel,  nach  der  Weise  morgenländischer  Prahlerei  jeden  Fürsten 
eines  kleinen  Gebiets  zur  Annahme  des  Titels  des  Feindes  der  ^aka 
berechtigt  habe*). 

Einem  andern  Vikramäditja  müfste  die  Ehre,  der  Gründer  der 
^dä'a-Aera  gewesen  zu  seyu,  eiiigeräumt  werden,  wenn  der  Fol- 
gerung Gültigkeit  zugestandeu  wird,  welche  der  Araber  AUirimi 


1)  S.  I'is^nu-Puranii  p.  478,  no.  89. 

8)  S.  Acenunt  of  the  Ruins  and  old  Site  of  Mandavi  la  Raepur,  and  legend 
of  Vikram&ditja's  sun  in  Cutsch.  Bg  Lieut.  W,  I'ostans,  im  J.of  Ike  As. 
S.ofB.  VI,  p. 380.  Auch  der  zweite  Name:  ein  Heer  von  Eseln.besitzend 
muts  mit  dieser  Leijendc  im  8Cusammenhange  stehen. 

3)  &>.  K.  Thomas  a.  a.  O.  p.  14. 

4)  S.  R&ga-Tar.  III,  474  flg. 

5)  S.  oben  S.  40»  ftg. 

ti)  Nach  E.  Thomas  a.  a.  0. 
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ans  den  ihm  in  Indien  milgetheihcn  N'aehriehteu  über  die  Veraii- 
lafsung  zur  Einführnng  jener  Aera  miigetheilt  wurden,  gezogen  hal. 
Nach  diesen  war  ^aka  der  Name  eines  Kürsleti , welcher  die  Ge- 
biete ZH'isclicn  dem  Indus  und  dem  Alccrbuscii  von  Bengalen  be- 
herrschte'). Seine  Residenz  lag  in  der  Mitte  des  Reichs  in  dem 
Arjärarla  genannten  Lande.  Die  Inder  liefsen  ihn  in  einer  andern 
Familie,  als  der  der  {^tikju  geboren  worden  ; einige  bchaii|iteten,  er 
sey  von  Geburt  ein  Qtidra  gewesen  und  ans  der  Stadt  Mansura 
gebürtig.  Es  gab  sogar  einige,  welche  sagten,  er  sey  nicht  Indischer 
Abstammung,  son<lern  in  den  westlichen  Landern  zu  Hause  gewesen. 
Das  Volk  hatte  viel  von  seiner  despotischen  Regierung  zu  erdulden, 
bis  ihm  aus  dem  Osten  Hülfe  kam.  \'ikramäditja  zog  gegen  ihn, 
schlug  sein  Heer  in  die  Flucht  und  tödtetc  ihn  in  dem  Gebiete 
Korur’s  in  der  Nähe  Multans.  Zum  Andenken  dieser  Befreiung 
von  seinem  Unterdrücker  war  diese  Epoche  berühmt  worden  und 
der  Sieger  hatte  den  Beinamen  ^ri,  der  glückbegabte,  erhalten. 

Dem  nüchternen  Araber  ist  cs  in  diesem  Falle  ergangen,  wie 
andern,  denen  das  Verständnifs  der  Sage  verschlofsen  ist  und  die 
dadurch  verführt  werden  , sic  in  buchstäblichem  Sinne  deuten  zu 
wollen.  Die  Indische  Sage  dehnt  das  Leben  Vikramäditja's  mit 
der  gewöhtdichen  VVillkühr  aus  und  macht  ihn  zum  Zcilgenofsen 
iilicähantt's , der  zuerst  von  ihm  überwunden , den  König  der 
Schlungen  (^,esha  um  Hülfe  anrief,  der  ihm  Schlangen  sandle,  von 

1)  S.  Hkinai’d’.^  Fragments  Arabes  et  Persans  inedits,  relatifs  a finde, 
p.  140,  L'ere  de  Saca,  nuntmee  pnr  tes  Indiens  SacahAta  , est  poste~ 
rieure  ä celte  de  Vicramaditga  de  I!i->  ans.  Saca  est  le  num  d'iin 
prince  qui  a regne  sur  tes  cuntrees  situees  entre  l'Indns  et  ta  mer  Qte 
golfe  du  Bengale'),  Sa  residence  etait  ptacee  an  centre  de  Pempire, 
dans  la  contree  nommee  Argarartha.  Les  Indiens  le  funt  naiire  dans 
une  classe  autre  que  celte  des  Snkga  ; quelques  - uns  prelendent  qu'il 
etait  Soudra  et  uriginaire  de  la  ritte  de  JUansoura.  II  g en  a meine 
qui  disent  quUt  n'etait  pas  de  race  indienne,  et  qu'il  lirail  sun  origine 
des  regions  occidentales.  Les  peuptes  euren!  beaucoup  d soii/frir  de  son 
dfspotisme,Jusqu'd  ce  qu'il  leur  rintdu  secours  de  l'Orient.  I'icramadilga 
marcha  contre  lui,  mit  sun  armee  en  deruute  et  le  tua  sur  le  lerrituire 
de  Kurour,  situe  entre  Muuttan  et  le  cbAleau  de  Loung.  fette  epuque 
devinl  celebre.  ä cause  de  la  juieque  tes  peuptes  ressentirent  de  la  muri 
de  Saca,  et  an  la  chuisit  pour  ere,  principalement  chez  tes  astronumes. 
Il'un  autre  cölr,  Vicramaditga  refut  le  tilre  de  sri  (grand),  d cause  de 
l’honneur  qu'il  s' etait  acquis.  Du  resle,  fintercalte  qui  s'est  ecuule  entre 
l'ere  de  Vicramaditga  et  la  murt  de  Saca,  prouve  que  le  vainqueur  n’ etait 
pas  le  Celebre  Vicramaditga,  mais  un  autre  prince.  du  meme  nom. 

II.  B.ad.  jg 
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welchen  gebifsen  sein  Gegner  todt  zu  Boden  stürzte Es  braucht 
kaum  ausdrücklich  bemerkt  zu  werden,  dofs  der  Sinn  dieser  Dar- 
stellung nur  der  seyn  kann,  dafs  ^älitahana  die  Dynastie  stürzte, 
deren  Stifter  Vikramädilja  war,  obwohl  dieses  nicht  richtig  ist, 
wie  sich  später  ergeben  wird,  so  dafs  also  der  von  Albirüni  ange- 
nommene König  dieses  Namens  allein  seiner  Auffafsung  der  Sage 
sein  Daseyn  zu  verdanken  hat.  Die.se  Annahme  eines  Vikramäditja 
als  Gründer  der  ^aka-Aera  mag  ihm  dadurch  mit  veraulafst  worden 
seyn,  dafs  der  sonst  als  solcher  allgemein  geltende  ^alivähana  auch 
den  Namen  f^akaditja  erhalten  hat*).  Diese  Ansicht  wird  ihn  auch 
veraulafst  haben,  den  Namen  des  zweiten  Epochenstifters  mit  Still- 
schweigen zu  übergehen.  Auch  in  seiner  Angabe  über  den  ^aka 
hat  Albirüni  verschiedene  Indische  Berichte  mit  einander  vermengt. 
Es  leuchtet  von  selbst  ein , dafs  aus  dem  so  genannleu  Volke  in 
der  spätem  Indischen  Ueberlieferung  ein  Fürst  geworden  ist.  Dafs 
er  nicht  Indi.schen  Ursprungs  gewesen,  mufs  auf  den  Beherrscher 
des  fremden  Volks  bezogen  werden,  welcher  in  der  Stadt  ftlansiira 
geboren  seyn  mag,  da  diese  in  dem  Induslande  lag;  dafs  er  ein 
^üdra  gewesen,  aber  auf  den  ^älivähana,  welcher  zwar  der  Sohn 
des  Schlangenköoigs  genannt  wird,  aber  zuerst  als  ein  junger  Mensch 
in  dem  Hause  eines  Töpfers,  also  eines  Menschen  aus  einer  nie- 
drigen Kaste  geboren  war*).  Welcher  Indoskythische  König  gemeint 
sey,  braucht  hier  nicht  untersucht  zu  werden;  nur  sey  hier  schon 
bemerkt,  dafsder  Umfang  seines  Reichs  zu  weit  an.sgcdelint  erscheint. 

Es  darf  übrigens  dem  sonst  so  genauen  Arabischen  Schrift- 
steller zur  Entschuldigung  seiner  Irrthümer  dienen , dafs  auch  die 
spätem  Indischen  Astronomen  nicht  mehr  im  klaren  über  die  wahre 
Bedeutung  des  Wortes  und  den  Gründer  der  so  benannten 

Epoche  waren  *). 

Diesem  ist  nicht  einmal,  wie  seinem  Mitbewerber  der  werthlose 
Ruhm  zu  Theile  geworden,  dafs  sein  Andenken  in  Volksmährchen 
erhalten  worden  ist.  Ueber  die  Quellen  für  die  Geschichte  dieses 
Zeitraums  ist  nichts  den  früheren  Angaben  hinzuzufügen ; aufser 
der  Räya  - Tarangini  und  dem  JHahävanfa  sind  es  Inschriften  und 
Münzen.  Nur  über  eine  der  erstem  ist  es  nöthig , hier  schon  die 


1)  8.  die  Uebersetzung  aas  dem  Vikrama-karitra  von  R.  Roth  a.  a.O.  p.S98. 
9}  Nach  dem  (^ahda-katpadruma  u.  d.  \V.  (jäka. 

S)  8.  R.  Roth  a.  a.  0.  p.  SSO. 

4)  S.  obea  8.  AO,  Note  1. 
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Zeit  seines  Setzers  zu  bestimmen,  da  die  frühere  Bestimmung  nach 
der  berichtigten  Ansicht  über  die  Zeit  der  Giipla  nicht  mehr  haltbar 
ist.  N'ach  ihr  wäre  nämlich  Meghariihana  137  nach  Chr.  G.  zur 
Regierung  gelangt  Da  er  vier  und  dreifsig  Jahre  regierte*), 
also  bis  171,  würde  er  zu  einer  Zeit  geherrscht  haben,  in  welcher 
die  Gupta-Könige  das  östliche  Hindusthan  besafsen  und  er  daher 
nicht  seine  Eroberungen  bis  nach  Kalinga  ausgedehnt  haben  können, 
von  welcher  seine  Inschrift  ein  unabweisbares  Zeugnifs  ablegt. 
er  inufs  daher  früher  regiert  haben.  Ein  Mittel,  ihm  eine  frühere 
Zeit  zuzueignen , giebt  die  Ka^mirische  Geschichte  an  die  Hand. 
Nach  ihr  starb  nämlich  GajenJra,  der  Sohn  Ugaja’s,  der  acht  Jahre 
Ka^roira  beherrschte*)  kinderlos  nach  einer  sieben  und  dreifsig- 
jährigen  Regierung  und  der  von  ihm  getödtete  Minister  Sandkimali 
wurde  durch  Wunder  wieder  belebt  und  regierte  unter  dem  Namen 
Arjaräga*)]  als  er  vernahm,  dafs  die  Minister  beschlofsen  hatten, 
ihm  wegen  seiner  Unfähigkeit  einen  Nachfolger  zu  geben  und  sich 
deshalb  an  den  König  von  Gandhära,  Gopäi/itja,  gewendet  hatten, 
zog  er  cs  vor,  sich  freiwillig  aus  dem  von  ihm  so  unwürdig  ver- 
walteten Reiche  zu  entfernen , nachdem  er  es  sieben  und  vierzig 
Jahre  regiert  hatte*).  Es  ist  unschwer,  in  dieser  Erzählung  einen 
Versuch  zu  erkennen,  eine  der  durch  die  Znrückversetznng  späterer 
Könige  in  frühere  Perioden  verursachten  Lückeu  auszufülleu.  Mn- 
ghavähana  würde  demuach  um  110  nach  Chr.  G.  deu  Besitz  Ka^- 
mira's  erlangt  haben.  Da  die  Dauer  der  Regierungen  der  Turuahka- 
Könige  und  Abhimanju'a  nicht  bestimmt  ist  *),  kann  eine  genauere 
Zeitrechnung  für  diesen  Thcil  der  Ka^mirischen  Geschichte  nicht 
mehr  hergestellt  werden,  sondern  nur  eine  annähernde.  Für  diese 
Entfernung  des  Arjaräga  aus  der  Reihe  der  Ka9mirischen  Herrscher 
läfst  sich  noch  geltend  machen , dafs  Ka^mira  um  diese  Zeit  ein 
sehr  mächtiges  Reich  war,  tveil  es  sich  bis  zum  Viudhja-Gebirge 
erstreckte^)  und  eine  so  ausgedehnte  Herrschaft  während  dieser 


1)  S.  oben  8.  413. 

8)  S.  Räga-Tar.  III,  98. 

3)  8.  ebend.  II,  80. 

4)  S ebend.  79  flg. 

5)  S.  ebend.  148  flg. 

8)  8.  oben  8.  411,  8.  413. 

7)  S.  Ptol.  VII,  1,  47.,  rd  Si  trrtü9tv  ararolä;  Karf'xovat  «f/f»  ro5  Oi/ir- 
d/ou  Karntt^iot, 


Digilized  by  Coogle 


764 


Zweites  Buch. 


I’eriodo  auf  keinen  andern  Beherrscher  dieses  Landes  so  gut  pafst, 
wie  auf  den  Meghavähana,  kurz  nach  defsen  Zeit  der  Alexandri- 
nische  Geograph  sein  Werk  verfafste.  Wenn  allerdings  die  Form 
des  Alphabets  der  Inschrift  dieses  Königs  ihm  ein  etwas  früheres 
Aller  auzuweisen  scheint , so  ist  doch  zu  erwägen,  dafs  in  der 
frühem  Geschichte  für  ihn  keinen  Platz  aiifzufinden  ist.  Auch  aus 
dem  Umstande,  dafs  seine  Inschrift  nicht  in  der  heiligen  Sprache 
der  Brahiuancn  abgefafst  ist,  deren  sich  schon  vor  ihm  dcrSalra- 
pen-König  Rudradämaii  bedient  halte,  darf  kein  Schlufs  auf  ein  frü- 
heres Zeitalter  seines  Setzers  gezogen  werden,  da  es  sich  genügend 
daraus  erklären  läfst,  dafs  er  ein  Buddhist  war  und  dem  Beispiele 
des  A^oka  in  dein  Gebrauche  einer  Volkssprache  folgte. 

Die  lause  ihm  zugcschricbenc  Regierung  vou  vier  und  dreifsig 
Jahren')  darf  kein  begründetes  Bedenken  erregen,  wenn  man  sich 
der  grofscu  Firuberungszüge  erinnert,  die  er  unternommen  halte. 
Uagegen  unterliegt  es  einem  solchen,  dafs  seinem  Sohne  und  Xach- 
folger,  (^reshthaseua,  der  auch  Prararasena  und  Tungina  genannt 
wurde,  und  defsen  zwei  Söhnen  Hiranja  und  Toramdna,  welche 
gcmeinschaftüch  herrschten,  die  gleiche  Regierungsdauer  von  dreifsig 
Jahren  beigelegt  worden  ist*},  weil  diese  Bestimmung  das  Gepräge 
der  Willkühr  an  der  Stirne  trägt.  Man  würde  zu  weit  gehn,  wenn 
man  aus  der  Unsicherheit  des  Namens  des  ersten  schliefsen  würde, 
dafs  er  nicht  wirklich  die  ihm  eingeräumle  Stellung  in  der  Reihen- 
folge der  Ka^niirischen  Könige  eingenommen  hat,  weil  der  eine 
Tungina  einem  früheren  Herrscher,  dem  Enkel  des  vom  Vikramä- 
ditga  in  Ka^mira  einge.setzten  Pratd/iäJitja  gehört*) , und  der  zweite 
wiederkehrt  als  der  des  Sohucs  von  Toramana  *);  es  erhellt  jedoch 


1)  8.  oben  8.  4IS,  Note  3.  J.’Prinsip  bemerkt  an  der  dort  aDgeführten  Stelle 
p.  1080,  dats  die  Form  des  Alphabets  im  allgeraeioen  später  sey,  als  die 
Id  den  Säulen  - Inschriften,  in  denen  In  Girnar  und  in  der  des  Daforatha, 
obwohl  es  im  ganzen  diesem  Vurbilde  genau  entspreche,  aber  entschieden 
älter  sey,  als  das  der  Inschritteu  bei  Sainhadri  in  der  Nähe  Girnars.  lieber 
das  Alter  dieses  leztern  spricht  er  sich  in  seiner  A'otd  on  Col.  Sykes'  l«- 
scri/itioiis  ebend.  p.  1044,  nicht  bestimmt  aus,  sondern  bemerkt  nur,  dafs 
sich  in  den  Kurmen  der  Duchstaben  Anfänge  von  Abweichungen  von  den 
altern  zeigen. 

‘■!l  .8,  Hngu-Tnr.  III,  03. 

:JJ  S.  ebend.  87  dg. 

4)  8.  ebend.  II,  9 flg. 

3}  8.  ebend.  III,  109. 
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oii.s  dic.scin  Schwanken  in  Beziehung  auf  den  Namen  des  Sohnes 
des  Mcghavähana,  dafs  verschiedene  Angaben  über  def'sen  Nach- 
folger dem  Verfafser  der  Chronik  \ orlagen.  Ein  unwiderlegbarer 
Beweis  für  die  Unvollsländigkeit  der  jetzt  vorliegenden  Reihenfolge 
ergiebt  sich  aus  dem  Zeugnifse  des  Chinesischen  Pilgers  Hineu 
Thsnng.  Nach  diesem  regierte  nämlich  in  Ka^mira  sechs  Hundert 
Jahre  nach  dem  Tode  Bnddha's  ein  König  der  Tuholo  oder  der 
Tukhüru  in  diesem  Lande  Er  bcsafs  ein  mächtiges  Reich  unter 
dem  hohen  Schneegebirge  im  N.  Ka^mira’s  und  bestieg  in  dem 
eben  genannten  Jahre  den  Thron  seiner  Vorfahren,  welche  aus  dem 
Geschlechte  der  ^ükja  abstammten.  Er  nahm  bald  nachher  das 
Gesetz  Bnddha’s  an,  welches  er  strenge  beobachtete.  Später  erfuhr 
er,  dafs  die  KrUa  nach  dem  Tode  Katthhka’s  sich  einen  König  ans 
ihrem  Stande  gegeben,  die  geistlichen  V'ertreter  der  Lehre  Bnddha’s 
aus  dem  Lande  verjagt  und  sein  Gesetz  vernichtet  hatten.  Die 
KrUa  d.  h.  die  gekauften  waren  von  dem  Arhat  Maühjünlika  aus 
den  Klafsen  der  niedrigsten  .Menschen  in  einer  frühem  Zeit  gekauft 
und  bei  den  Klöstern  angestellt  worden,  um  deren  Bewohnern  Dienste 
zu  leisten  und  ihnen  die  Sachen,  deren  sic  bedürftig  waren,  her- 
beizuschaifen.  Sie  wurden  defshalb  von  den  Bewohnern  der  an- 
gränzenden  Länder  verachtet.  Der  König  der  Tukhära , als  er 
erfuhr,  dafs  sie  die  von  ihm  hoch  verehrte  Lehre  verfolgten,  er- 
zürnte und  griff  ihren  König  an,  den  er  tödtete.  Er  brachte  die 
Buddhistischen  Priester  wieder  zurück  in  ihre  Klöster,  in  w’elchcn 
sic  fortan  ungestört  leben  konnten.  Die  Minister  des  erschlagenen 
Königs  führte  er  in  ein  benachbartes  Königreich  fort.  Die  Krita 
konnten  die  Ausrottung  ihrer  Führer  und  deren  Nachkömmlinge 
nicht  verschmerzen  und  beharrlen  in  ihrem  Hafse  gegen  das  Gesetz 
Buddha’s.  Nach  langer  Zeit  gelang  es  ihnen,  die  Herrschaft  wieder 


1)  In  dem  Ausr.ogc  aus  dem  Reiseberichte  des  Hiuen  Thsang\  s.  Foe  Kaue  Ki 
p.  381 , wird  er  Saematsiulo  genoDot.  Der  Gerälligkeit  meines  Freundes 
8ta.msi.as  Jl'i.ikn  verdanke  ich  die  wörtlichp  Ucbersetziing  der  Originnl- 
stelle.  Es  ist  kein  Eigenn,Tme  eines  Königs,  sondern  zu  le.scu  Uimatala 
d.  h.  unter  dem  Schnee,  welches  n.ich  einer  dem  Texte  heigefügten  Note 
unter  dem  Schneegebirge  des  llimälaja  bedeutet.  Unter  (^akju  wird  hier 
uiclit  das  Geschlecht  zu  verstehen  sevn,  nns  wcli  ltcin  Itnddtia  alistiimiiite, 
sondern  d.ss  Volk  der  t^oAvv.  Die  einzelnen  l'iii.stände  der  Eroberung  Kti^- 
inira's  von  dem  Könige  der  Tnkhitra  werde  icii  später  au  der  belreffeudeu 
Stelle  in  der  Geschichte  dieses  Landes  miltheilen. 
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zu  gewinnen  und  einen  König  aus  ihrer  Klafse  einzusetzen.  Eine 
Folge  von  dieser  Aenderung  war,  dafs  zur  Zeit  der  Anwesenheit 
des  Chinesischen  Berichterstatters,  dem  wir  diese  von  dem  einheimi- 
schen Geschichtschreiber  ganz  mit  Stillschweigen  übergangene  Nach- 
richt verdanken,  die  Bewohner  Ka^mira’s  der  Buddiiisiischen  Lehre 
wenig  Achtung  bezeugten  und  vorzugsweise  Anbeter  der  Brahma- 
nischen Götter  geworden  waren,  deren  Priester  sic  besonders  ver- 
ehrten. Wann  das  oben  erwähnte  Ereignifs  sich  zugetragen  habe, 
braucht  an  dieser  Stelle  nicht  untersucht  zu  werden ; für  die  Er- 
gänzung der  Lücke  in  der  Ka^mirischen  Geschichte  ergiebt  sich 
aber  folgendes.  Da  der  Chinesische  Reisebeschrciber  den  Kanithka 
vier  Hundert  Jahre  nach  dem  Tode  Buddha’s  setzt , also  143  vor 
Chr.  G.  , während  er  erst  von  IO  bis  40  nach  dem  Anfänge  der 
christlichen  Zeitrechnung  regiert  hat  >)>  also  über  anderthalb  Jahr- 
hundert später,  so  darf  dafselbc  von  der  Zeitbestimmung  für  den 
Tocharischen  Eroberer  Ka^mira’s  angenommen  werden  und  er  über 
sieben  Hundert  und  fünfzig  Jahre  nach  543  vor  Chr.  G.  oder  um  807 
nach  Chr.  G.  angesetzt  werden.  Nach  der  für  die  Regierung  des 
Meghavähana  in  Vorschlag  gebrachten  Zeitbestimmung  würden  seine 
Nachfolger  die  Zeit  von  144  bis  204  ausgefüllt  haben  a)  und  diese 
Darstellung  darf  aus  Gründen,  die  nachher  vorgelegl  werden  sollca, 
als  ohngefähr  der  Wahrheit  entsprechend  betrachtet  werden  trotz 
des  Bedenkens  der  Willkührlichkcit,  welches  sie,  wie  schon  er- 
innert worden,  erregt*),  so  dafs  die  für  den  Tukharischen  Be- 
herrscher Ka^mira’s  nach  der  obigen  Berichtigung  sich  ergebende 
Zeit  als  ohngefähr  richtig  betrachtet  werden  darf.  Was  zunächst 
hervorgehoben  werden  miifs,  ist,  dafs  aus  der  vorhergehenden  Un- 
tersuchung mit  Gewifsheit  hervorleuchtet,  dafs  der  Geschicht- 
schreiber Ka^mtra’s  zwei  Könige  weggelafseu  hat;  zuerst  den  der 
Krita  ohne  Zweifel,  weil  er  aus  einer  niedrigen  Klafse  abstammte, 
dann  den  der  Tukhära,  weil  er  ein  Mlekha  war,  wie  es  von  den 
Griechischen  höchst  wahrscheinlich  gemacht  worden  ist  *).  Für 
diese  Einführung  eines  Tukharischen  Herrschers  in  die  Reihe  der 
Ka9mirischeu  Könige  führe  ich  noch  zwei  andere  Gründe  !an.  Nach 
dem  Berichte  des  eben  erwähnten  Chinesen  besaisen  die  Tukhära 


I)  S.  oben  S.  418. 
8)  S.  oben  ä.  76.'). 

3)  ä.  oben  764. 

4)  ».  ubeo  S.  407. 
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ehemals  vor  den  Türken  viele  Gebiete  des  Baktrianischen  Landes  und 
des  Gräiizgcbirges  gegen  Innerasien,  unter  welchen  auch  Anderib 
und  ein  Bezirk  im  M.  des  oberen  Oxus  anfgeführt  werden  ')•  Von 
hier  aus  konnten  sie  leicht  den  Ilindukoh  überschreiten  und  sich 
Kabul’s  und  Ka^mira’s  bemächtigt  haben.  Zweitens  werden  in  den 
Purtina  unter  den  fremden  Dynastien  vierzehn  TvAäära  - Könige 
nach  den  Javaua,  die  hier  unrichtig  als  Nachfolger  der  (^aka  auf- 
treten  , erwähnt*),  welche  sonst  nicht  nachznweisen  sind.  Unter 
ihnen  sind  am  wahrscheinlichsten  zugleich  die  weifsen  Hunnen  zu 
verstehen,  von  welchen  später  nachgewiesen  werden  wird,  dafs  sie 
ein  Reich  im  nordwestlichen  Indien  erobert  hatten  und  welche  die 
Nachfolger  der  Tukhära  in  der  Herrschaft  eines  Theiles  von  Bak- 
trictt  waren ; cs  möchte  deshalb  der  Name  der  Tukhära  auf  sie 
übertragen  seyn,  zumal  die  Könige  der  weifsen  Hunnen  sonst  gar 
nicht  in  den  Königsverzeiebnifsen  der  Puräna  aufgeführt  seyn  würden. 

Ueber  die  Dauer  der  Tukharischen  Herrschaft  in  Ka^mira,  die 
nicht  zu  lang  angesetzt  werden  darf,  läfst  sich  eine  annähernde 
Bestimmung  aus  der  Inschrift  des  Samudragupta  gewinnen.  Nach 
den  oben  über  sie  gemachten  Bemerkungen  ist  sie  in  die  letzte  Zeit 
seiner  Regierung  zu  setzen  *)  und  kann  spätestens  aus  dem  Jahre 
230,  eher  früher  datirt  seyn.  In  ihr  wird  an  der  Stelle,  wo  es 
hätte  geschehen  müfsen , Ka^mira  nicht  unter  den  Ländern  mit 
aufgeführt , welche  ihm  durch  Leistung  von  Tributen  huldigten, 
dagegen  Kämardpa  oder  Vorderasam,  Nepula,  die  Jaudheja  in 
der  Nähe  des  Zusaromenflufses  des  Indus  und  des  vereinten  Ffinf- 
stroms  und  die  Mudraka  im  östlichen  Pengäb  *).  Da  nun  nicht 
angenommen  werden  kann,  dafs  ein  so  bedeutendes  Land,  wie 
Ka^mira , mit  Stillschweigen  übergangen  worden  sey,  wenn  es 
dem  Samudragupta  unterworfen  gewesen  wäre,  folgt,  dafs  Ka^mira 
damals  noch  nicht  von  den  Gupta  - Königen  in  Besitz  genommen 
worden  war.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  es  durch  mehrere  Ge- 
biete von  den  zwei  V'ölkern  des  Fünfstromlandes  getrennt  war, 


1)  8.  dtn  Aiinng  aua  seinem  Relaeberlehle  Im  Anbange  au  Foe  Kone  Kf 
p.  893—897. 

S)  8.  n.  Bell.  II,  3,  e. 

3)  8.  oben  8.  738. 

4)  8.  Z.  19  der  Inschrift  im  J.  of  the  As,  S.  of  B.  VI,  p.  977.  Ceber  die 
Lage  des  zweiten  Volks  s.  oben  I,  8.  838,,Nnte  8.  und  über  die  des  ersten 
ebend.  8.  644. 
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welche  nach  dem  Zeugiiifse  seiner  liischrifi  dem  Samudragupta  ge- 
horchten. 

Pratarasena  und  (^reahlhusena  könnten  zwar  als  Namen  des- 
selben Königs  angesehen  werden , weil  beide  den  Besitzer  eines 
trelTlichen  Heeres  bezeichnen  , dagegen  nicht  Tungina , welcher 
demnach  nach  ihm  eine  kurze  Zeit  regiert  haben  wird.  Seine 
Nachfolger  Uiraiija  und  Toramana  werden  nicht  gemeinschafilicb 
das  Reich  verwaltet  haben  , weil  von  dem  zweiten  berichtet  wird, 
dafs  er  in  seinem  Namen  Münzen  habe  schlagen  lafseii  welches 
mit  andern  Worten  heifst , dafs  er  sich  die  oberste  Herrschart  im 
Reiche  anmafste.  Der  altere  Bruder  liefs  ihn  deshalb  in's  Gefäng- 
nifs  werfen , wo  er  starb  Sein  während  seiner  Gefangenschaft 
geborener  Sohn  Pravnrasena  rettete  sich  nach  defsen  Tode  durch 
die  Flucht  vor  den  Nachstellungen  seines  Oheims  Da  nach 
dieser  Annahme  vier  Könige  nach  Meghavähana  regiert  haben, 
dürfen  wir  ihnen  eine  Gesammtregierung  von  etwa  sechzig  Jahren 
zuschreiben. 

Nach  der  Darstellung  des  Verfafsers  der  Ka^mirischen  Chronik 
regierte  zu  dieser  Zeit  in  Cggajini  der  von  ihm  für  den  wahren 
Vertilger  gehaltene  Vikramitditja,  welcher  io  dem  königlosen 
Ka^mira  seinen  Günstling  Mktrigupta  als  König  einsetzen  liefst). 
Nach  den  vorausgeschickten  Bemerkungen  dürfte  es  kaum  zwei- 
felhaft seyn,  dafs  statt  der  ^uka  die  Tukhära  anzunehmen  seyen, 
weil  ihr  König  aus  dem  Volke  der  ^aka  abstammte.  Durch  die 
Verdrängung  der  königlichen  Herr.scher  durch  die  Krita  war  Ka(> 
mira  königlos  geworden  , wie  es  in  der  Geschichte  des  Landes 
lieifst ; auch  der  König  der  Thukära  mufste  dem  Verfafser  derselben 
als  ein  nicht  ebenbürtiger  gelten.  Da  sein  Bericht  sich  als  höchst 
unvollständig  erweist,  weil  er  ein  so  wichtiges  Kreignifs,  als  die 
Aenderung  in  der  Herrschaft  und  der  Religion  ganz  weggelafsen 


t)  S,  liäga-Par.  III,  IO.S.  Diese  Müaxen  sind  noch  erhnlteD,  s.  A.  Ccknisg- 
iiam’s  T/ie  ancitnt  cuitiagr.  uf  Knshmirin.  Thr.  Kumitmatic  Chrunicle  \ , 
p.  84.  Der  joogere  Bruder  war  vuii  dem  ältern  zum  juvaräga  oder  Nach- 
fniger  he.siimmt;  dieser  wird  redend  eiogenihrt  und  spricht:  „wie  hat  er  sich 
henchincn  könneo,  als  ob  er  König  wäre.“ 

8)  s.  ebend.  188. 

3)  ü.  ebend.  103  flg. 

4)  S.  RAga-Tar.  III,  18.3  flg.  ^'1.  IsS.  heif-t  es:  ,.jelzl  ist  das  liebliche  König- 
reich Kafniira  königlos. 
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hat,  darf  es  uns  nicht  wandern,  dafs  er  den  Namen  eines  fremden 
Volkes  willkührlich  änderte.  Uggajini  war  damals  im  Besitze  der 
Gupta  und  es  mufs  daher  ein  König  aus  ihrem  Geschlechte  ge- 
meint seyn  und  zwar  Kandragupta  der  Zweite,  der  höchst  wahr- 
scheinlich auf  seinen  Münzen  sich  diesen  Beinamen  beilegte ').  Der 
Verfafser  wird  diesen  Umstand  benutzt  haben,  um  seiner  Hypo- 
these zu  Liebe  den  wahren  Namen  des  Königs  zu  verschweigen 
und  statt  seiner  nur  den  Beinamen  zu  setzen.  Für  diese  Annahme 
spricht  noch  besonders  der  Name  des  Ka9mirischen  Königs*).  Nur 
tritt  von  Seiten  der  Zeitrechnung  der  obigen  Auffafsung  eine  grofse 
Schwierigkeit  entgegen.  Mätrigupta  entsagte  bei  der  Nachricht 
vom  Tode  seines  Beschützers  nach  einer  kaum  fünfjährigen  Re- 
gierung seiner  Stelle  und  zog  sich  zurück,  sein  Nachfolger  war 
Toramäna’s  Sohn  Pravarasena *).  Nehmen  wir  an,  dafs  der  ge- 
flüchtete Jüngling  bei  dem  Tode  seines  Oheims  achtzehn  Jahre 
alt  war,  dafs  dieser  um  800  starb  und  Kandragupta  bis  240  regiert 
bat,  und  näher  können  diese  Ereignifse  nicht  wohl  zusaromengerückt 
werden , wäre  der  erste  bei  Wiedererlangung  seines  väterlichen 
Reiches  acht  und  fünfzig  Jahre  alt  gewesen.  Dafs  er  nicht  sechszig 
Jahre  wirklich  auf  dem  Throne  gesefsen  habe,  wie  in  der  Geschichte 
des  Kalhana  Pandita  behauptet  wird*),  darf  unbedingt  geläugnet 
werden,  allein  auch  die  Annahme  einer  dreifsigjährigen  ist  bedenklich. 
Es  bietet  sich  nur  der  Ausweg  dar,  der  nach  der  Darstellung  des 
Verfafsers  nicht  unwahrscheinlich  erscheint,  dafs  er  als  Kind  von 
seinem  mütterlichen  Oheime  Gajendra  vor  den  Nachstellungen 
seines  väterlichen  Onkels  gerettet  wurde.  Läfst  mau  ihn  um  800 
nur  fünf  Jahre  alt  gewesen  seyn,  könnte  er  fünf  und  zwanzig  Jahre 
regiert  haben,  da  ein  siebenzigjähriges  Alter  nichts  unwahrschein- 
liches hat.  Jedenfalls  möchte  sich  aus  der  vorhergehenden  Unter- 
suchung als  höchst  wahrscheinliches  Ergebnifs  herausstellen , dafs 
Kandragupta  der  Zerstörer  der  Tukhara- Herrschaft  in  Ka^mira 
gewesen  ist.  In  wie  fern  die  Angabe  des  Ka^mlrischen  Geschiebt- 


1)  B.  £.  Thomas  a.  a.  0.  p.  IS,  Note  4.  o.  PI.  II,  4S.  Nach  dem  obigeo  muts 
die  frühere  Annahme  8.  409,  des  Im  Anhänge  su  AgHi-Pnrinn  erwähnten 
Vtkramädiija,  der  von  £48  bis  897  regierte,  die  ich  ohnehin  als  aweifelhaft 
bezeichnet  habe,  wegfallen. 

8)  Was  schon  E.  Thomas  p.  13.  hervorgehobea  hat. 

8)  8.  Räga-Tar.  III,  884,  885  flg. 

4)  8.  ebend.  III  384. 
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Schreibers,  dafs  PravarasenS  den  dieses  von  ihm  Vikramiditja  ge- 
nannten Königs  Sohn  Praläpädifja  oder  QiUilUja,  welcher  aus  dem 
väterlichen  Reiche  vertrieben  worden,  in  dafselbe  wieder  zurück- 
führte’),  wird  erst  die  spätere  Darstellung  der  Geschichte  der 
Gupta  nach  dem  Tode  Kandragupta’s  darthun.  Vorläuflg  möge 
hier  bemerkt  werden,  dafs  nach  defsen  Tode  ein  Kampf  unter  sei- 
nen Söhnen  um  die  Nachfolge  in  der  obersten  Herrschaft  sich  ent- 
spann ; Pratäpäditja  versuchte  sich  in  Mälava  von  seinem  Bruder 
Skandagupla  unabhängig  zu  machen  uhd  wandte  sich,  von  diesem 
aus  Uggajini  vertrieben  an  Pravarasena  um  Hülfe,  von  dem  er 
nach  dieser  Stadt  zurückgeführt  ward ; bald  nachher  wurden  beide 
^ von  Skandagnpta  besiegt,  Pratäpäditja  Verdrängt  und  Pravarasena 
auf  Ka^mira  beschränkt 

Wenn  diese  Voraussetzungen,  die  selbstredend  nur  auf  eine 
gröfsere  oder  geringere  Annäherung  an  die  Wahrheit  Anspruch  machen 
köniinn,  zu  Grunde  gelegt  werden,  beherrschte  Pravarasena  Ka^mira 
von  S41  bis  266.  Sein  Sohn  Judhiththira  der  Zweite  war  Besitzer  des 
Thrones  ein  und  zwanzig  Jahre  und  drei  Monate , defsen  Naren- 
drdditja  dreizehn  Jahre*).  Gegen  diese  Ansätze  läfst  sich  gar  kein 
triftiger  Eiowurf  machen;  der  letzte  würde  demnach  bis  nach  dem 
Jahre  300  regiert  haben.  Mit  seinem  Jüngern  Bruder  Ranäditja, 
welcher  nach  andern  Berichten  Tungina  hiefs,  gelangen  wir  zu 
der  unerhörten  Angabe  einer  dreihundertjährigen  Regierung*).  Es 
ist  überflnfsig  zu  bemerken,  dafs  durch  diese  Dichtung  eine  grofse 
Lücke  in  der  Reihenfolge  der  Könige,  die  wie  die  übrigen  durch 
die  Zurückversetzung  späterer  Beherrscher  des  Landes  in  frühere 
Perioden  nöthig  wurde,  ausgefüllt  werden  soll.  Von  Ranäditja’s 
SuhnO  und  Nachfolger  Vikramiditja , der  517  den  Thron  bestieg, 
läfst  sich  gegen  die  Richtigkeit  der  jetzt  vorliegenden  Zeitrechnung 
kein  erheblicher  Zweifel  geltend  machen,  so  dafs  die  Lücke  vor 
seinem  Vater  angenommen  werden  mufs,  und  der  Versuch  unum- 
gänglich wird,  zu  entdecken,  welche  auswärtige  Könige,  — denn 
dafs  es  solche  waren,  ist  eine  unabweisbare_Annahme,  weil  keiue 


I)  3.  Räga-Tar.  UI,  330. 
3)  $ ebend.  III,  379.  SNA. 
3)  S ebend.  III,  389.  470. 
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einheimisehe  Dynastie  sich  aufiindeii  läfst,  welche  während  dieser 
Zeit  Ka^mira  beherrscht  haben  könne — von  dem  (leschichtschreiber 
des  Landes  beseitigt  worden  sind. 

Als  solche  bieten  sich  die  Jetha  oder  JUa  dar,  unter  welchem 
Namen  in  den  Chinesischen  Berichten  die  frühem  Juritchi  später 
aiiftretcn  und  welche  nicht  von  den  Eplithalilischen  oder  weifsen 
Hunnen  der  Byzantinischen  Geschichtschreiber  verschieden  sind'). 
Sie  hatten  in  der  ersten  Hälfte  des  dritten  christlichen  Jahrhunderts 
das  Land  zwischen  dem  Oxus  und  dem  Hindukoh  sich  unterworfen 
und  die  Beherrscher  des  Reichs  Uoa  machten,  nachdem  sie  wieder 
mächtig  geworden,  grofse  Kroberungszüge  gegen  die  benachbarten 
Länder,  nämlich  gegen  Persien,  Kabandha,  Kipin  oder  das  nord- 
östliche Arachosien,  Kutche,  Kashgar,  Khoten  und  die  Stadt  Bai’). 
Die  Herrschaft  der  Jueitchi  urafafste  nicht  nur  einen  Theil  Indiens, 
dem  Kueithuang  sich  unterworfen  hatte,  wo  ihre  Macht  jedoch 


1)  Kieses  ist  gründlicli  naebgewiesen  wurden  in  Lr»  Hunt  blanct  ou  Eph- 
IhatUet  des  histurlens  byxantint.  Par  Vivias  dk  Saint-.Martin,  ttcre- 
taire-grneral  de  la  soviete  de  geugraphie  de  Parin,  etc.  Paris  I84B.  Uas 
Hauptergebnir»  dieser  Untersuchung,  dafs  die  Jueitchi  TUbcliscber  Abstam- 
mung waren  und  ihre  Nachkömmlinge  die  Indischen  Oätf  s.  unten. 

8)  S.a.  a.  O.  p öd.  Sfach  der  Bemerkung  p.  Ö6.  hallen  die  Fürsten  von  Uoa, 
welches  von  den  Chinesen  auch  Ho  genannt  wird,  zum  Familiennamen  Jetha  -, 
die  Nachkönimiinge  nahmen  diesen  für  den  des  Königreichs  und  aus  Mifs- 
verslünduirs  hat  man  es  auch  Jita  genannt.  AHRL-Hksii'SAT  hat  ln  der  ebend. 
S.  SU.  angeführten  Stelle  aus  seinen  Kour.  Mel.  At.  I.  p.  843.  eine  Angabe 
über  die  Eroberungen  der  Fürsten  voa  Ho,  welches  nach  p.837.  einen  Theil 
des  allen  A'Aanjrlciw  bildete;  dieser  Name  bezeichnele  aber  damals  nicht,  wie 
bisher  geglaubt  worden,  Sngdiana  , sondern  das  Gebiet  zwischen  dem  Ja- 
xartes  und  dem  Altai;  s.  V,  de  A't.  Martin  p.  39,  Note  4.  Abel-Rrhl'sat's 
Angabe  Ist  die  folgende : let  habitant  de  Uoa  avaient  asiujeli  loui  lei 
royaumei  voitint , la  Perle  Uiei  pan,  la  Cophene,  Kouei-ltiu , Soule, 
Koume,  h'holaii  etc.  Auf  meine  Bitte  bat  Stakislas  Jcmen  die  Gefälligkeit 
gehabt,  die  Stelle  zu  untersuchen.  Statt  Uieipan  ist  zu  lesen  Kkopan, 
welches  Hiuen-Thtang  Khopantho  schreibt  und  Kbabandka  oder  Kavandka 
zu  lesen  ist.  iVährend  der  Herrschaft  der  Tkang  (618—804)  entsprach  es 
dem  jetzigen  Badakshan  ; nach  dem  geographischen  Wnrterbuche  in  sechs 
Sprachen  wäre  es  das  jetzige  Aratckwul  und  mach  der  Beschreibung  der 
neuen  Gränzen  Serlek.  Die  übrigen  Länder  sind  Kipin , Kuei  -heu  jetzt 
Kutche,  Sule  oder  Kashgar,  Käme  oder  die  Stadt  Bai  und  lulhien  oder 
Khoten.  — Uie  Angabe  von  F.  de  St.  Martin  p.  36,  dafs  die  Fürsten  voa 
Hoa  auch  Indien  erobert  haben,  6ndet  sich  nicht  bei  Abbi.-Rkmi’sat, 
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iin  Anfänge  des  dritten  Jalirliunderls  geschwäciit  wurde  ')>  sondern 
erreichte  auch  die  Stäinnic  »wischen  dein  Jaxarles,  der  Dsun- 
garei und  dem  Allai  - Gebirge , wclclie  Fürsten  aus  diesem  \’olke 
hallen  ^).  In  der  Periode  zwischen  dem  Ende  der  »weilen  Hau  oder 
263  und  dem  Anfänge  der  zweiten  ll'ei  oder  3.S6  war  das  Cliine- 
sische  Reich  durch  innere  Sireiligkeilen  wenig  mächtig  geworden 
und  seine  Belierrschcr  konnicii  sich  nicht  viel  um  die  Angelegen- 
heiten der  bcnachharlen  \'ölker  bekümmern. 

Die  Jncilchi  üblen  wälirend  dieser  Zeit,  wenn  auch  nicht  eine 
wirkliche  Herrschaft,  so  doch  einen  überwiegenden  Einllufs  auf  die 
Schicksale  Khoten's.  Kushgar’s  und  des  obern  Oxus-Gebiels  aus  ■■•). 
Dieses  schliefst  jedoch  nicht  aus,  dafs  in  der  Zeit  vor  der  oben 
bezcichncten  Periode  oder  genauer  in  den  ersten  Jahrzehnten  des 
dritten  Jahrhunderts  die  Tukhära  eigene  Reiche  in  dem  oberen 
Oxns- Lande  besefsen  haben  und  von  dort  aus,  die  Schwächnng 
der  Macht  der  Jncilchi  benutzend,  den  llindnkoh  überschritten  und 
in  Kabul  und  Ka^niira  Herrschaften  slifleien.  l’eber  die  Geschichte 
der  weifsen  Hunnen  besitzen  wir  nur  in  den  Schriften  der  Byzan- 
tiner genauere  Berichte;  die  morgeidändischen  Gcschichlswerke,  so 
weit  sie  bis  jetzt  milgetheilt,  können  dieses  Lob  nicht  für  sich 
in  Anspruch  nehmen  und  unberücksichtigt  bleiben,  weil  es  hier 
meine  Absicht  nur  seyn  kann,  zu  zeigen,  dafs  in  der  Zeit,  von 
welcher  hier  die  Rede  ist,  dieses  Volk  im  östlichen  Iran  das  an 
Macht  überlegenere  war , während  die  Herrschaft  der  Säsänideii 
nicht  so  weit  ostwärts  sich  erstreckte. 

Auf  die  weifsen  Hunnen  möchte  die  Nachricht  des  Ammiamis 
Marcellinus,  dafs  mehrere  ^'ölker  damals  d.  h.  um  363  den  Bak- 
trianern  gehorchten  *),  bezogen  werden  dürfen,  weil  sie  schwerlich 


I)  Ute  Dauer  wird  von  Abki.-Hkmcsat,  Foe  Kuue  Ki  p.  8.3.  bis  io  das  dritte 
Juhrbuodert  gesetzt;  in  C/tinese  Accounl  of  India,  der  aus  der  Schrift  des 
Itlatuanlin  von  einem  unhckannlen  im  J.  of  the  As.S.ufB.  VI.  p.  81  Dg. 
übersetzt  i.st,  wird  p.  3.3.  das  Jahr  332  als  Ende  der  Indischen  Ilerrschaft 
der  grofsen  Jiieitcbi  gesetzt,  welches  jedoch  zu  genau  Ist,  weil  die  iSlelle 
des  Chinesischen  Gesclnchlsctireibers  nur  besagt,  dafs  die  Jueitebi  in  Indien 
bis  zum  Anfänge  der  spatem  Han  oder  332  mächtig  blieben.  Es  ist  demnach 
bluls  eine  annähernde  Bestimmung  und  ohnehin  höchst  unwahrscheinlich, 
dafs  das  Ende  der  erstem  so  genau  mit  dem  Anfänge  der  letztem  zusam- 
meiigetrntreu  sey. 

3)  S.  r.  de  St.  Martiti.  a.  a.  O.  p.  öl. 

3)  S.  ebend.  p.  Ö2. 

4)  \.\lll,  U.  öö. 
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auf  ein  anderes  Volk  mit  gröfserm  Fnge  aiigevrendet  werden  kann 
und  von  einer  Herrschaft  der  Baktrianer  in  dieser  Zeit  nirgends 
sonst  die  Rede  ist.  In  der  Geschichte  der  Sdsäniden  werden  sie 
von  den  abendländischen  Nchriflslellern  , stierst  unter  dem  Könige 
Prroze»  oder  Firt}%,  der  von  456  bis  4''0  regierte,  erwähnt.  Er 
griff  sie  mit  unüberlegter  Kühnheit  au,  fiel  in  einen  Hinterhalt  und 
büfste  mit  dem  Verluste  seines  Lebens  sein  verwegenes  Unter- 
nehmen ').  Sein  Sohn  Kaeadet  oder  Kohüd,  der  von  den  Satrapen 
seines  Reichs  wegen  seiner  Unthaten  in’s  Gefkngnirs  geworfen  worden 
war,  nachdem  er  von  584  bis  495  ihr  Gebieter  gewesen,  flüchtete 
sich  zu  ihnen  und  flehete  ihren  König  um  Hülfe  an;  er  erhielt 
defseu  Tochter  zur  Fran  und  wurde  von  ihm  auf  den  Thron  gesetzt, 
in  defsen  Besitze  er  von  499 — 529  blieb  *).  Für  diese  Hülfsleistung 
mufste  er  seinem  Schwiegervater  einen  jährlichen  Tribut  darbrin- 
gen^).  Um  diese  Zeit  halte  die  Macht  der  Hunnen  ihren  Zenith 
erreicht;  denn  ohngefähr  damals  mufs  ihr  mächtigör  König  GotUu 
gelebt  haben,  welcher  das  nördliche  Indien  beherrschte  und  an 
zwei  Tausend  Elephanten  in  seinem  Heere  besafs*).  Nicht  lange 
nachher  erreichte  die  grofse  Macht  dieses  Volks  ihr  Ende.  Der 
mächtigste  der  spätem  Säsäniden  Chosroes  Anu$erx>ane»  der  By- 
zantiner, Khosru  Anushirvdn  der  Perser,  berichtete  im  Jahre  562 
dem  Kaiser  Justin,  dafs  er  seit  der  Anlegung  der  Krone,  welches 
529  geschah,  zehn  Völker  bezwungen  und  zu  Tribulleistuogen  ge- 
nöthigt  und  dafs  er  die  Macht  der  Ephthaliten  gebrochen  hatte 
Nachdem  sie  durch  diesen  mächtigsten  und  ruhmreichsten  der  spätem 
Säsäniden  den  ersten  Stofs  erhalten  hatte,  unterlag  sie  bald  nachher 
ganz  den  Türken,  welche  unter  diesem  Namen  damals  zuerst  den 
.Abendländern  bekannt  wurden*).  Die  erste  Nachricht  von  diesem 
Ereignifse  ist  aus  dem  Jahre  568  ^ , da  aber  Khosru  Anushirvän 
noch  bis  577  regierte  und  cs  nicht  wahrscheinlich  ist,  dafs  schon 


1)  S.  Agathia»  IV,  87,  p.  866.  ed.  Bobd. 

2)  S.  rbend.  IV,  88,  p.  868. 

3)  S.  Procop.  de  betlo  Per$,  l,  4,  p.  84. 

4)  8.  Cosmae  Topogr.  Cbritt.  XI,  p.  338,  e.  Ed.  Montefalc.  DieaesWerk  ist 
um  333  verfarst;  s.  ebend.  p.  11.  Da  der  Verfufser  aeioe  Nachrichten  tob 
Sopatroe,  der  in  Indien  i;eweaen  war,  empfangen  hatte,  mufa  jener  König 
Im  Anfänge  den  aecluten  Jahrhunderts  gelebt  haben. 

3)  8.  de  Kxcerpte  aus  Henandroe  p.  3.34.  der  Bonner  Auag. 

6)  8.  ebend.  p,  298.  und  die  Ausidge  aus  Tkeopkanet  ebend.  p.  483. 

7)  Die  von  Alenandrot. 
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während  seiner  Regierung  die  Türken  mächtig  genug  waren  nin 
die  ihm  gehorchenden  Ephthaliten  zu  unterjochen,  ist  sie  wahr- 
scheinlich von  einer  siegreichen  Schlacht  der  Türken  gegen  jene 
zu  verstehen').  Die  vollständige  Unterwerfung  dieses  Volks  von 
den  Türken  fallt  vermuthlich  in  eine  etwas  spätere  Zeit,  weil  nach 
einem  andern  Byzantinischen  Geschichtschreiber  dem  Kaiser  Mau- 
rikios  von  Khän  der  Türken  berichtet  wurde,  dafs  er  den  König 
der  Ephthaliten  besiegt  und  sein  Reich  sich  unterworfen  hatte*). 
Jener  Kaiser  wurde  602  ermordet  und  die  Botschaft  des  Türkischen 
Kbän’s  erreichte  ihn  nicht  viel  früher.  Die  vollständige  Vernichtung 
der  Macht  der  weifsen  Hunnen,  welche  nach  dem  Zeugnifse  eiues 
Byzantinischen  Schriftstellers  die  Herren  dieser  östlichen  Iranischen 
Länder  gewesen*),  fällt  daher  gegen  das  Ende  des  sechsten  Jahr- 
hunderts. 

Ehe  ich  diese  Mittheilungen  aus  der  Geschichte  der  östlichen 
Iranischen  Länder  beendige,  will  ich  noch  hinzufügen,  dafs  aus 
einzelnen  Erwähnungen  bei  den  westlichen  Geschichtschreibern  sich 
entnehmen  läfst,  dafs  nach  den  zwei  ersten  Säsäniden,  dem  Artaxer- 
xes  und  Sapores  oder  Shapur  die  östlichen  Völker  die  Schwäche  ihrer 
Nachfolger  benutzten,  um  sich  unabhängig  zu  machen.  Vararanes 
der  Dritte  nahm  den  Beinamen  Seganaaa  an,  weil  sein  gleichnamiger 
Vater  die  Segestaner  unterworfen  halte,  welcher  Titel  durch  König 
dieses  Volks  erklärt  wird,  daher  aus  verdorben  ist*). 

Diese  Könige  regierten  kurz  nach  dem  ersten  Sapor,  der  272  starb, 
der  zweite  Vararanes  seit  276.  Der  vierte  Säsänide  dieses  Namens 
wurde  auch  Kertnansaa  geheifsen*),  weiches  demnach  bezeichnet  wird, 
dafs  er,  defsen  Regierung  387  begann,  Kerman  oder  Karmanieu  wie- 
der dem  Reiche  gewann.  Da  diese  Provinz  unmittelbar  an  Persien 
gränzt,  werden  um  so  mehr  in  der  Zwischenzeit  zwischen  Vararanes 
IL  und  IV.  oder  im  Laufe  des  dritten  und  vierten  Jahrhunderts  die 
östlichem  sich  vom  Reiche  losgerifsen  haben  und  es  läfst  sich  kaum 
bezweifeln,  dafs  die  Fürsten  Hoa’s,  von  deren  Eroberungen  die 


1)  Dieser  Sieg  wird  von  Theophanet  a.  a.  O.  rrwälint. 

S)  S.  Thtophyl  Simoc.  VU,  p.  S8S.  ed.  Bonn. 

3)  Nach  Thevphanta  p.  485.  dtanÖTai  3i  xaxioTriaay  *Eif9aXiTau 

4)  S.  Agatk.  IV,  SS,  p.  SSO.  Dieselbe  Fora  Sndet  sich  bei  Amm.  Mare. 
XIX,  S,  1 1,  wo  erwähnt  wird,  dafs  die  Perser  den  Sapor  Saamaa  d.  b.  Kduig 
der  Eönige,  und  Pyrotot,  d.  b.  FirAz,  leucbtend  nannten. 

5)  8.  Agatk.  IV,  S5,  p.  8S3. 
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auf  ein  anderes  Volk  mit  gröfserm  Fuge  aiign wendet  werden  kann 
und  von  einer  Ucrrsdiafl  der  Baklriancr  in  dieser  Zeit  nirgends 
sonst  die  Rede  ist.  In  der  Geschichte  der  Säsüiiiden  werden  sie 
von  den  abendländischen  Schriftslellern , zuerst  unter  dem  Könige 
Perozes  oder  Finiz , def  von  456  bis  480  regierte,  erwähnt.  Kr 
griff  sie  mit  uiiüberlegler  Kuhulieit  an,  lici  in  einen  Hinterhalt  und 
büfste  mit  dem  Verlufste  seines  Lebens  sein  verwegenes  Unter- 
nehmen ')•  Sein  Sohn  Karades  oder  Kohüd,  der  von  den  Satrapen 
seines  Reichs  wegen  seiner  Unihateii  in’s  Geiüngnirs  geworfen  worden 
war,  nachdem  er  von  584  bis  495  ihr  Gebieter  gewesen,  flüchtete 
sich  zu  ihnen  und  fleheto  ihren  König  um  Hülfe  an ; er  erhielt 
defsen  Tocliter  zur  Frau  und  wurde  von  ihm  auf  den  Thron  gesetzt, 
in  defsen  Besitze  er  von  499—529  blieb’*).  Für  diese  Hülfsicistung 
inufste  er  seinem  Schwiegervater  einen  jährlichen  Tribut  darbrin- 
gen®). Um  diese  Zeit  hatte  die  Macht  der  Hunnen  ihren  Zenith 
erreicht ; denn  ohngefähr  damals  mufs  ihr  mächtiger  König  Gntlas 
gelebt  haben  , welcher  das  nördliche  Indien  beherrschte  und  an 
zwei  Tausend  Elephaiitcn  in  seinem  Heere  besafs®).  Nicht  latige 
nachher  erreichte  die  giofse  Macht  dieses  ^■olks  ihr  Ende.  Der 
mächtigste  der  spätem  Säsüniden  Chusroea  Anuserranes  der  By- 
zantiner, Khosru  Anushirtkn  der  Perser,  berichtete  ira  Jahre  562 
dem  Kaiser  Justin,  dafs  er  seit  der  Anlegung  der  Krone,  welches 
529  geschah,  zehn  Völker  bezwungen  und  zu  Tributleistungen  gc- 
nöthigt  und  dafs  er  die  Macht  der  Kphthaliten  gebrochen  hatte  ®). 
N'achdem  sie  durch  diesen  mächtigsten  und  ruhmreichsten  der  spätem 
Säsänideii  den  ersten  Stofs  erhalten  hatte,  unterlag  sic  bald  nachher 
ganz  den  Türken,  welche  unter  diesem  Namen  damals  zuerst  den 
Abendländern  bekannt  wurden®).  Die  erste  Nachricht  von  diesem 
Ercignifsc  ist  aus  dem  Jahre  568 ’j,  da  aber  Khosru  Anushirvän 
noch  bis  577  regierte  und  es  nickt  wahrscheinlich  ist , dafs  schon 


1)  S.  Agalhias  IV,  27,  p.  266.  ed.  Bonn. 

2)  S.  ebend.  IV,  2S,  p.  26S. 

.1)  S.  Procup.  de  bella  Pers.  I,  4.  p.  24. 

4)  S.  Cosmae  Tupugr.  Christ,  XI.  p.  .S.3S,  e.  F.it.  Montefalc.  Uie^e.'i  ^Verk  ist 

um  53.3  vurfiifst ; s.  ebciid.  p.  II.  Du  der  Verfat.ser  .seine  Nachrichten  von 
Supntrus,  der  in  Indien  gewesen  war,  eniprangeu  hiitlo,  mufs  jener  König 
iin  .\nfiinge  des  sectistcn  Jnhriiunderts  gelebt  tuibeii. 

.5)  S.  die  Escerpte  aus  lilenandrus  p.  354.  der  Bonner  Ausg. 

6)  S.  chend.  p.  20.S.  und  die  Auszüge  aus  Theuphanes  ebend.  p.  485. 

7)  Uie  von  Menandrus. 


Digitized  by  Google 


774 


Zweites  Buch. 


während  seiner  Hegierung  die  Türken  mächtig  genug  waren  um 
die  ihm  gehorchenden  Ephthaliten  zti  unterjochen , ist  sie  wahr- 
scheinlich von  einer  siegreichen  Schlacht  der  Türken  gegen  jene 
zu  verstehen  ')■  Die  vollständige  Uiiterwerrung  dieses  Volks  von 
den  Türken  fällt  vermuthlich  in  eine  etwas  spätere  Zeit,  weil  nach 
einem  andern  Byzantinischen  Geschichtschreiber  dem  Kaiser  Mau- 
rikios  von  Khan  der  Türken  berichtet  wurde,  dafs  er  den  König 
der  Ephthaliten  besiegt  und  sein  Reich  sich  unterworfen  hatte  *}. 
Jener  Kaiser  wurde  602  ermordet  und  die  Botschaft  des  Türkischeu 
Khän’s  erreichte  ihn  nicht  viel  früher.  Die  vollständige  \'ernichtung 
der  Macht  der  weifsen  Hunnen,  welche  nach  dem  Zeiignifse  eines 
Byzantinischen  Schriftstellers  die  Herren  dieser  östlichen  Iranischen 
Länder  gewesen  fällt  daher  gegen  das  Ende  des  sechsten  Jahr- 
hunderts. 

Ehe  ich  diese  Mittheilungen  aus  der  Geschichte  der  östliehen 
Iranischen  Länder  beendige,  will  ich  noch  hinznfügen,  dafs  aus 
einzelnen  Erwähnungen  bei  den  w'cstliciien  Geschichtschreibern  sich 
entnehmen  läfst,  dafs  nach  den  zwei  ersten  Säsäniden,  dem  Artaxer- 
•xes  und  Sapores  oder  Shapur  die  östlichen  X'ölker  die  Schwäche  ihrer 
Nachfolger  benutzten,  um  sich  unabhängig  zu  maclien.  Vararanra 
der  Zweite  nahm  den  Beinamen  Sfganaaa  an,  weil  sein  gleichnamiger 
Vater  die  Segestaner  unterworfen  hatte,  welcher  Titel  durch  König 
dieses  Volks  erklärt  wird,  daher  aas  ISfgaatanshüh  verdorben  ist*). 
Diese  Könige  regierten  kurz  nach  dein  ersten  Sapor,  der  272  slarb, 
der  zweite  Vararanes  seit  276.  Der  vierte  Säsänide  dieses  Namens 
wurde  auch  Krrmansaa  geheifsen’),  welches  demnach  bezeichnet 
wird,  dafs  er,  defsen  Regierung  387  begann^  Kerman  oder  Karma- 
nien  wieder  dem  Reiche  gewann.  Da  diese  Provinz  unmittelbar  an 
Persien  gränzt,  werden  um  so  mehr  in  der  Zwischenzeit  zwischen 
V'ararancs  II.  und  IV.  oder  im  Laufe  des  dritten  Jahrhunderts  die 
östlichem  sich  vom  Reiche  losgerifsen  haben  und  es  läfst  sich  kaum 
bezweifeln , dafs  die  Fürsten  lloa’s , von  deren  Eroberungen  die 


1)  Dieser  Sieg  wird  von  Tkeophanes  a.  a.  O.  erwähnt. 

2)  S.  Theophgl.  Simoc.  VII,  p.  2S2.  rd.  Bonn. 

8]  Nach  Tkeophanes  p.  488.  (Jfajiorai  St  MatfOT^ar  ^Etp^aiiTai, 

4)  S.  Agath.  IV,  26,  p.  260.  Dieselbe  Form  6ndet  sich  bei  Amm.  Marc, 
XIX,  2. 1 1,  wo  erwähnt  wird,  dnfs  die  Perser  den  Sapor  SaaHsan  d h.  König 
der  Könige,  und  Pgrosus,  d.  h.  FiruZy  leuchtend,  oaonton. 

A)  8.  Agatk.  IV,  25,  p.  263. 
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Chinesen  uns  die  Kunde  aufbewahrt  haben,  gerade  diejenigen  waren, 
welche  sic  sich  unterwürfig  machten. 

Nach  dieser  wegen  der  Lückenhartigkeit  der  Ka^niirischen  Zeit- 
rechnung nothwendig  gewordenen  Abschweifung  gehe  ich  zur  An- 
wendung der  Ergebiiifse  dieser  Untersuchung  auf  die  Ergänzung 
der  Ka^inirischen  Geschichte  über.  Nach  dem  Jahre  300,  dem 
Todesjahre  des  NarendrdJUja,  wären  danach  in  Ka^mira  während 
des  vierten  und  fünften  Jahrhunderts  Herrscher  aus  dein  \'olkc  der 
weifsen  Hunnen  gefolgt,  bis  Ratiddiija  im  Anfänge  des  sechsten 
Jahrhunderts  die  einheiroischc  Herrschaft  wieder  herstelltc.  Für 
diese  Annahme  mufs  die  Thatsache,  dafs  ein  König  dieses  Volks 
sicher  einen  grofsen  Theil  des  nördlichen  Indiens  beherrschte,  be- 
sonders in  Anschlag  gebracht  werden.  Darauf,  dafs  in  den  Indi- 
schen Verzeichnifsen  der  fremden  Dynastien  sechszchn  oder  vier- 
zehn Tukhürtt-Köuigc  aufgefübrt  werden  möchte  an  und  für  sich 
kein  grofses  Gewicht  gelegt  werden  dürfen.  Da  jedoch  die  Zahl 
nicht  erdichtet  seyn  und  nur  ein  Herrscher  ans  dem  Volke  der 
Tukhära  nicht  angenommen  werden  kann,  um  die  Zahl  auszufüllcn, 
möchte  es  nicht  zu  gewagt  seyn,  vorauszusetzen,  dafs  die  aus  dem- 
selben Lande  später  hergckomincncu  Ephthalitischcn  Könige  jenen 
zugefügt  worden  seyen. 

Cieaehlekte  dea  weatllehen  Indien«. 

Da  nach  dem  in  dem  vorhergehenden  Abschnitte  dargelegten 
Ergebiiifse  der  neuesten  Untersuchungen  über  die  Münzen  der  Sa- 
trapen - Könige  von  Surdshlra  diese  Vorgänger  des  Vikramädiija 
gewesen  sind,  wird  es  nöthig  seyn,  ehe  zu  dem  wenigen,  was  von 
ihm  berichtet  ist,  übergegangen  wird,  etwas  in  die  Zeit  zurück- 
zugehen und  die  Geschichte  jener  Fürsten  hier  einzuschalten , da 
sie  sonst  ihren  Platz  in  den  Zusätzen  zu  diesem  Bande  finden 
müfste. 

Die  Quellen  für  sie  sind  theils  ihre  Münzen,  theils  eine  In- 
schrift, die  des  Hudraddmati.  Von  den  erstem  hat  zuerst  J.\.'hes 
Primsep  eine  Anzahl  bekannt  gemacht  *j,  eine  gröfsere  Joh.n  Robert 


1)  S.  oben  8.  787. 

X)  S.  dereen  Contiiiualioit  of  Kotes  on  Hindu  coins  im  J.  of  the  As.  S,  of 
B.  IV,  p.  584  flg.  pl.  XliIX. 
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Stf.i’AIIt  *).  Das  Verdienst,  ihre  I/egenden  und  die  auf  ihnen  be- 
findlichen Zahlzeichen  zuerst  entzifTort  zu  haben , gebührt  dem 
erstem  *■).  Nach  ihm  hat  Wilson  diese  Münzen  in  seinem  be- 
kannten Werk  behandelt’).  Spätere  Eintdeckungen  haben  den  Ver- 
fafser  der  jüngsten  Abbandlung  über  sie  in  den  Stand  gesetzt, 
unsere  frühere  lickaiintschaft  mit  ihnen  zu  vcrvollsländigen  und  ihm 
verdanken  wir  zugleich  eine  gründliche  Prüfung  der  auf  ihnen  und 
sonst  in  Iiisehriflea  vorkommenden  Altindisdien  Zahlzeichen,  so  wie 
die  Berichtigung  der  ältern  Ansichten  über  die  Stellung  dieser  Kö- 
nige. Den  Rrgebnifsen  der  Untersuchungen  dieses  gründlichen  und 
auch  um  die  Muhammedanisch  - Indische  Münzkunde  vielfach  ver- 
dienten \uinisinatikers  habe  ich  nur  sehr  weniges  hinzuzufügen 
gewufst. 

Die  Inschrift  findet  sich  auf  denselben  Granitfelsen  auf  der  West- 
seite, auf  welchem  auf  der  östlichen  die  des  Afuka,  auf  der  nörd- 
lichen die  des  Skiitulagupla  cingchauen  sind  , in  der  Kähe  Giriua- 
gara's  oder  Girnar’s  ’j.  In  ihr  werden  die  Bauten  beschrieben, 
welche  ihr  Vcranlafser  zum  Schutze  der  Umgegend  gegen  die  zer- 
störenden Uebcrschwcmmuiigen  des  Fliifses  PaUsini  und  anderer 
hatte  auslühreii  lafsen 

1)  8.  Twu  J'tntes  of  Cuins,  prtsenled  lo  theHupal  Asialic  Society,  by  John 
llOBEHT  STRrAitT  io  dem  J.  of  the  il.  As.  S,  IV,  p.  273  flg. 

2)  S.  defsen  Tht  Irgends  of  the  Saurrasklran  group  of  Coins  deciphered  iin 
J.  of  the  As.  S.  of  it.  VI,  p.  337  flg.  und  in  defsen  Examination  of  the. 
Inscriptions  front  Girnar  in  Guverdt,  den  AbschnUt  thi  the  ttneieni 
Sanscrit  Xumernis  ebeod.  VII.  p,  32rt  flg.  Iicr  letzte  Kund  von  Münzen 
bei  Guuir  In  dem  Bezirke  Pudh*s  Ist  beschrieben  worden  io  Sume  He- 
inarks  on  specimens  of  Saurashtra  Coins^  (atelg  fuund  at  the  viilage 
of  Shirawl,  near  Junir.  Dy  the  Hev.  John  Stkvrnsoh.n,  D.  D,  im  J.  of  the 
D.  Br.  H.  As.  S.  II,  p.  377  fl«. 

8)  S.  Ariana  antiq.  405  flg.  p.  411  flg.  und  PI. XV,  12—20. 

4)  S.  oben  S.  218. 

5)  S>ie  ist  von  J.  Phinskp  herausgegeben  worden  Im  J.  of  the  As^  S.  of  B, 
VII,  p.  334  (lg.  in  der  Note  1.  erwähnten  Kxamination  etc.  und  ein  ver- 
kleinertes l-'acsiiiiile  von  ihr  PI.  XV.  riiitgetheilt  worden.  Eine  berichtigte 
L'ibersetziing  von  mir  ist  enlhaUen  in:  Veher  eine  nttf  Inschrift  der  kö- 
niglichen Satrapen  von  Surashtra,  worin  Kandragupta  und  sein  Enkel 
Ai;okn  erwähnt  werden,  io  Z.  f,  d.  K.  d.V.  IV,  S,  143  flg.  Eine  genauere 
Abschrift  des  Originals  von  L.  G.  J.\cub  und  N.  L.  Wkstrkgaakd  ist  ver- 
öfTcolUcht  im  J.  of  the  Buntffay  Ifranch.  R.  As.  •$.  I,  p^148.  zugleich  mit 
der  de.s  Skandagupta.  Durch  die.se  Abschrift  sind  mehrere  Lesarten  io  der 
ersten  berichtigt  worden.  Eine  neue  tebersetzung  von  ihr  stebt  von  Wilson 
zu  erwarten. 
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Die  Münzen  bilden  die  wichtigste  Quelle  für  die  Geschichte 
dieser  Könige,  weil  wir  nur  durch  sic  die  meisten  ihrer  Namen 
erfahren.  Es  wird  daher  am  geeignetsten  seyii,  mit  ihrer  Beschrei- 
bung zu  beginnen. 

In  der  Mitte  der  Reverse  zeigt  sich  auf  allen  eine  Figur,  deren 
Basis  eine  gerade  Linie  ist , über  welcher  drei  llalbzirkel  so  an- 
gebracht sind,  dafs  zwei  auf  der  Linie  ruhen,  der  dritte  über  beiden, 
wodurch  das  Ganze  einer  Pyramide  ähnlich  wird')-  Unter  ihr  findet 
sich  eine  wellenförmige  Linie.  Diese  wird  am  wahrscheinlichsten 
für  ein  Symbol  des  Wafsers  gehalten,  weil  die  Hieroglyphe  dieser 
Bedeutung  ganz  ähnlich  ist ; die  darüber  sich  befindliche  Figur 
kommt  ebenso  auf  Buddhistischen  Münzen  vor,  auf  welchen  sie 
nur  die  Darstellung  eines  Kaitja  oder  eher  eines  Sitipa  seyn  kann, 
weil  das  erste  nicht  nothwendig  eine  pyramidenförmige  ist  *); 
allein  auf  den  Münzen,  von  welchen  hier  die  Rede  ist,  wird  sie 
richtiger  als  ein  Symbol  der  Flamme  gefafst , da  auf  den  31ünzcn 
der  Turushka-Köii\ge , auf  welchen  Altiränische  Götter  dargestclit 
sind,  nur  die  letztere  Bedeutung  als  zuläfsig  erscheint.  Ueber  ihr 
rechts  bemerkt  man,  was  eine  Darstellung  des  Planetensystems  zu 
seyn  scheint;  es  sind  nämlich  am  gewöhnlichsten  sieben  Sterne  mit 
einem  in  der  Mitte ; auf  andern  dagegen  findet  sich  nur  eine  Sonne 
oder  ein  Stern  in  der  Mitte,  während  die  Trabanten  als  Strahlen 
dargestellt  sind.  Ueber  der  Hauptfigur  erscheint  ein  Halbmond,  der 
auf  ihrer  linken  Seile  wiederholt  wird. 

Rings  herum  am  Rande  sind  die  Legenden  angebracht,  welche 
in  schönen  und  gleichförmigen  Devanagari-Buchstaben  den  Namen, 
die  Titel  und  den  Vater  der  Fürsten  angeben,  auf  defseu  Befehl 
sic  geprägt  worden  sind;  dadurch,  dafs  die  obere  Linie  der  Le- 
genden beinahe  den  Kreis  an  ihrem  Rande  berührt,  ist  es  gekom- 
men, dafs  in  den  meisten  Fällen  die  Vocalzeichen,  welche  über  den 
Consonanten  gesetzt  werden,  weggelafseii  worden  sind.  Die  Nö- 
thiguog,  eine  ziemlich  lange  Umschrift  in  einen  engen  Raum  zu- 
sammenzudrängen, hat  zur  Folge  gehabt,  dafs  einige  Consonanten 
scheinbar  abweichende  Formen  erhalten  haben , indem  sie  unge- 
wöhnlich lang  im  Verhältnifse  zu  ihrer  Breite  geworden  sind.  Ein« 
zweite  Abweichung  vom  Alphabete  der  Inschrift,  mit  welchem  das  - 


1)  8.  E.  Thomas  a.  a.  O.  p.  85  llg. 

8)  lieber  den  Unterschied^beliler  s.  oben  8.  866,  Note  4. 

II.  B..e,  . 50 
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der  Münzen  im  Allgemeinen  genau  übereinstimmt,  ist,  dafs  in  diesem 
die  Cousonanton  immer  oben  mit  einem  Striche  versehen  sind,  wäh- 
rend in  jenem  solches  nur  in  solchen  Fällen  verkommt , wo  ein 
^’ocalzeicheIl  darüber  angebracht  ist.  Auch  diese  Eigcnthümlicbkeit 
trägt  dazu  bei,  den  Vocalzeichen  die  erforderliche  Deutlichkeit  zu 
benehmen. 

Da  von  den  Symbolen  auf  ihren  Reversen  nur  ein  einziges 
diesen  Münzen  mit  den  Buddhistischen  gemeinschaftlich  ist,  diesen 
aber  nicht  ausschliefslich  angehört,  von  den  übrigen  aber  der  Halb- 
mond und  bisweilen  der  Stern  als  beliebte  Embleme  auf  den  Münzen 
der  Säsänideu  sind , welche  V'erehrer  der  Lichtgötler  waren  >), 
endlich  aufserdem  das  Planetensystem  auf  denen  der  Sinha-Köiiige 
dargestellt  wird,  indem  unter  den  sieben  Gestirnen  das  mittlere  die 
Sonne  vertritt , die  sechs  andern  wahrscheinlich  aiifser  den  fünf 
Planeten  den  Mond,  so  wird  man  keinen  Anstand  nehmen,  in  diesen  ' 
Bildern  den  Beweis  dafür  zu  finden,  dafs  ihre  Urheber  V'’erchrer 
der  Sonne  waren’).  Die  Verehrung  dieses  Gestirns  war  gerade  in 


1)  Nach  der  Bemerkung  von  E.  Thomas,  der  auf  B.  LoNoräamR's  Essai  svr 
les  medaittes  des  ruis  perses  de  la  dynattie  Sattanide,  PI.  \,i\e  Aversen 
voD  Nr.  3 und  4 und  PI.  IX.  die  Reversen  von  Nr.  8 und  3 verweist.  — 
J.  Prinsbp  Gründe  fllr  die  Vermulliung,  dafs  die  Prtger  dieser  Münzen 
Anhänger  des  Buddhismus  gewesen,  sind  von  E.  Thomas  p.  27.  und  88. 
wiederlegt  worden.  Sie  sind  erstens  die  Abwesenheit  von  Anspielungen  auT 
Brahmanische  Mythologie,  welche  jedoch  nicht  beweisen  würde,  dafs  die 
Sinba  Buddhistisch  gesinnt  waren.  Der  zweite  aus  dem  Namen  GinacfdmaR, 
d.  b.  defsen  Band  ^ina  oder  Buddha  ist,  entnommene  fällt  weg,  weil  die 
richtige  Lesung  Givadäman  ist;  der  dritte,  dafs  in  der  Inschrift  die  Bud- 
dhistische Enthaltsamkeit  vom  Tüdten  lebender  Wesen  belobt  wird,  beruht 
auf  einer  ungenauen  Auffafsung  der  Stelle, 

2)  E.  Thomas  fährt  eine  Stelle  aus  der  von  W.  U.  Wathkn  im  J.  of  the  As, 
S.  of  B.  IV,  p.  488  übersetzten  Inschrift  des  Qridharasrna  an,  in  welcher 
der  fünfte  Eaf/ahät -König  Dharapatta  ein  grofser  Verehrer  der  Sonne 
genannt  wird  ; dann  Ton’s  Annals  of  Räjasthan  II,  p.  361,  der  sagt,  dafs 
die  einzigen  Sonnentempel,  die  ihnen  bekannt  geworden,  in  Suräshtra  sich 
finden.  Uiuen  Thsaug  bat  in  seiner  Beisebesebreibung  den  Tempel  dieses 
Gottes  in  Multän  beschrieben;  s.Rkisavd’s  Memoire  geographigue,  histo- 
rigue  et  scienlifigue  sur  l'lnde  p.  134,  wo  die  betreffende  Stelle  von  Sta- 
NisLAs  JcLiKN  Übersetzt  ist,  und  ebend.  p,  98.  die  Angabe  Albirünps,  nach 
welcher  dort  jährlich  der  Sonne  ein  Fest  gefeiert  ward.  Nach  der  RAga- 
Tar.  IV,  187.  war  in  einer  Stadt  Kafmira's  unter  der  Regierung  des 
Lalititditja  (liSö— 7.18)  ein  Sooncnlerapel. 
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dieser  Gegend  herrschend  und  ein  berühmter  Tempel  dieser  Gottheit 
fand  sich  im  Anfänge  des  siebenten  Jahrhunderts  in  Multin  und 
noch  später  io  der  ersten  Zeit  der  Muhammedanischen  Eroberungs- 
züge nach  Indien , ein  anderer  in  Ka^mira.  Zu  diesem  Zeuguifse 
für  die  ehemalige  Verbreitung  des  Sonnencultus  kann  noch  ange- 
führt werden,  dafs  (^ankaräkärja  die  Lehre  der  Seele,  von  welcher 
dieser  Gott  ausschlicfslich  angebetet  wurde,  für  wichtig  genug  hielt, 
um  sie  zu  bekämpfeu ; auch  ist  diese  Seele  noch  nicht  ganz  ver- 
schollen ■)■ 

Bei  den  Reversen  treten  zwei  Umstände  ein,  welche  beide  die 
Entzifferung  der  Legenden  am  Rande  sehr  erschweren  *).  Der 
erste  ist  die  Anwendung  eines  verhältnifsmäfsig  breitem  Stempels 
für  die  Oberfläche  der  Münzen;  eine  Folge  hiervon  ist  gewesen, 
dafs  wir  kein  einziges  vollständiges  Exemplar  der  Reversen  be- 
sitzen. Der  zweite  ist  die  Unbekanntsebaft  der  Stempelschneider 
mit  der  Sprache,  durch  welche  sogar  die  wohlerhaltenen  Legenden 
unleserlich  geworden  sind. 

Die  Köpfe  auf  den  Reversen  zeichnen  sich  durch  die  Vortreff- 
lichkeit der  Umrifse  und  der  Aüsführung  so  sehr  vor  allen  andern 
Erzeugnifsen  der  Indischen  Münzpräger  aus,  dafs  aus  ihr  es  deutlich 
in  die  Augen  springt,  dafs  sic  entweder  ihre  Kunst  unmitielbar  von 
den  Griechen  gelernt  oder  wenigstens  sich  sehr  enge  an  Griechische 
Vorbilder  angesehlofsen  haben;  die  Gesichtszüge  dagegen:  die  dünnen 
Schnurbärte , die  Ohrringe  und  die  Kopfbekleidung  bezeugen  un- 
wiederleglich,  dafs  die  Verfertiger  einheimische  w'aren.  Eine  Eigen- 
thümlichkeit  dieser  Münzen  ist,  dafs  das  Profll  der  Gesichter  nicht 
auf  den  Münzen  der  verschiedenen  Könige  verändert  worden  ist, 
indem  dio  Abweichungen,  welche  Vorkommen,  nur  eine  Folge  von 
der  schlechtem  Arbeit  sind.  Diese  Bemerkung  gilt  von  dem  Ganzen 
der  Typen  und  es  tritt  hier  der  merkwürdige  Fall  ein  , dafs  die 
Münzen  von  dreizehn  Königen  kaum  durch  etwas  sich  von  ein- 
ander unterscheiden,  als  durch  den  Inhalt  ihrer  Umschriften. 

Diese  umgeben  beinahe  den  ganzen  Kopf  und  bestehen  aus 
zwei  zwar  verschiedenen , jedoch  nicht  von  einander  getrennten 
Legenden.  Die  längere  zeigt  eine  sonderbare  Nachahmung  Grie- 
chischer Buchstaben , die  kürzere  enthält  drei  Indische  Zeichen, 


1)  S.  Wit.soN's  A skflch  of  Ihe  rrligious  sects  of  ihe  llindu$,  in  Ax.  Ues. 
XVI,  p.  15,  XVII,  p.  831. 

8)  S.  K.  Thomas  <i.  a.  O.  p.  8S.  ' , 
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welche  den  freien  Platz  hinter  dem  Xackeii  des  Kopfes  einnehmen. 
Ueber  sie  ist  schon  oben  bemerkt  worden,  dafs  aus  ihnen  hervor- 
geht, dafs  verschiedene  Griechische  Königsnainen  auf  den  Münzen 
desselben  Herrschers  aus  der  Sinha-Dyuaslie  Vorkommen,  während 
dieselben  Griechische  Namen  auf  denen  von  zweien  der  , letztem 
sich  vorfinden  und  aus  dieser  Erscheinung  ist  der  Schlufs  gezogen 
worden , dafs  das  Leben  der  Griechischen  Könige  von  dein  der 
Sinha  oder  der  Dauer  der  Hegierung  derselben  unabhängig  war, 
oder  anders  ausgedrückt,  dafs  einige  der'Griechischen  Könige,  deren 
Oberhoheit  die  Fürsten  Guzcrat’s  durch  die  Nennung  der  Namen 
jener  auf  ihren  eigenen  Münzen  anzuerkennen  für  nöthig  oder  dien- 
lich erachteten,  während  des  liebons  dcfsciben  Vasallen  in  Guzerat 
regierten,  daun  dafs  derselbe  Grieche  während  der  Hegierung  meh- 
rerer der  letztem  am  Leben  war  ; endlich  ist  auch  erwähnt 
w'orden,  dafs  in  den  Griechischen  Legenden  mit  grofser||VVahr- 
scheinlichkeit  der  Name  Dionysias  erkannt  worden  ist*). 

Aufser  diesen  silbernen  Münzen  sind  noch  bleierne  von  diesen 
Königen  gefunden  worden^).  Ihr  gemeinschaftlicher  Ursprung  wird 
durch  ihre  Ucbcreinslimmung  mit  jenen  in  den  raeisten^Punkten 
erwiesen.  Die  Reversen  zeigen  dieselben  aus  Halbkreisen  gebilde- 
ten pyramidische  Figuren  mit  den  über  ihnen  angebrachten  Halb- 
monden oder  Sternen,  nur  die  wellenförmige  I.iinie  unter  ihr  ist 
gegen  die  Mitte  hin  olTen ; unter  ihr  belinden  sich  die  Zahlzeichen. 
Die  Aversen  weichen  dagegen  ab,  weil  auf  ihnen  ein  rechts  gerich- 
teter stehender  Buckelochsc  erscheint , über  diesem  entweder  ein 
länglicher  Stern  oder  auch'ein  diamantenförmiger,  doppelter  Pfeil - 
köpf.  Diese  sind  vicrcckt.  Auf  den  runden  kommt  statt  des  Bu- 
ckelochscn  ein  rechts  gewendeter  Elcphaut  vor.  Sie  sind  ans  dem 
vierten  Jahrhunderte  der  Aera  datirt,  aber  älter  als  drei  Hundert 
und  achtzig  Jahre  derselben.  Von  den  Thieren  tritt  der  Elephant 
hier  nicht  sowohl  auf,  als  Bezeichnung  des  ganzen  Indiens,  von 
dem  die  Sinha  nur  einen  kleinen  Tbeil  besafsen,  sondern  sie  ahmten 
wohl  nur  dom  Gebrauche  dieses  Thiercs  von  ihren  Griechischen  , 
Vorgängern  nach,  ohne  dieselbe  Bedeutung  au  ihn  zu  knüpfen. 
Auch  der  Buckelochse  hat  auf  diesen  Münzen  eine  neue  Anwen- 


1)  S.  üben  S.  757. 

2)  bi.  ebeod.  7ö8. 

3)  S.  K.  Thomas  a.  a.  0.  p.  61.  und  PI.  II,  Nr.  28—34. 
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düng  erhalten,  indem  er  nicht  auf  Kabiilislan  bezogen  werden  darf 
und  wohl  gewählt  worden  ist,  weil  er  ein  Indien  eigenthümlichcs 
Thier  ist  und  daher  pafsend  von  einer  Indischen  Dynastie  auf  ihren 
Münzen  angebracht  werden  konnte. 

Es  gab  endlich  auch  runde  Kupfermünzen  der  Sinha,  obwohl 
nur  wenige  Beispiele  von  ihnen  bis  jetzt  zum  Vorscheine  gekommen 
sind.  Sie  stimmen  in  der  Gröfse  und  der  Form  mit  den  silbernen 
überein.  Eine  bildet  eiue  .\usnahme;  statt  des  Kopfes  des  Königs 
erscheint  hier  der  Buckelochse  der  Bleimünzcn,  uro  welchen  hemm 
den  Griechischen  ähnlich  sehende  Buchstaben  Vorkommen ; die 
Reversen  sind  von  denen  der  Silbermünzen  nicht  verschieden.  Die 
Legende  scheint  etwas  kürzer  zu  seyn,  die  Form  der  Schrift  ist 
kaum  jünger,  als  die  auf  jenen.  Gelesen  können  noch  die  Titel 
rdgno  matäxatra  werden,  der  letzte,  wie  man  sieht,  unvollständig 
Eineist  in  Uggajini  gefunden  worden  und  die  Uebereinstinimung  der 
Titel,  so  wie  des  Typus  lafsen  keinen  begründeten  Zweifel  gegen 
ihre  Herkunft  von  einem  Fürsten  der  Sinha- Dynastie  zu. 

Dafs  diu  Indischen  Zeichen  auf  den  Reversen  Zahlen  bezeichnen, 
ist  schon  von  dem  ersten  Entzifferer  der  Legenden  auf  diesen  .Mün- 
zen erkannt  worden ; durch  die  unvollständige  Bekanntschaft  mit 
der  Anzahl  derselben  wurde  er  aber  verhindert  warzunehmen,  dafs 
diese  Zeichen  nicht'ihren  Zahlenwerth  durch  ihre  Stellung  erhalten, 
sondern  dafs  es  besondere  Zeichen  für  die  Einer,  Zehner  und  Hun- 
derte gab  ^).  Die  spätere  Untersuchung  hat  dargethan  , dafs  we- 
nigstens neunzehn  solcher  Zeichen  theils  auf  diesen  Münzen,  theils 
auf  Knpferplatten  mit  Inschriften  gefunden  worden  sind.  V'on  diesen 
ist  der  Zahlcnwerth  von  vier  sicher  ermittelt  worden,  nämlich  derer 
für  drei  Hundert,  neunzig  und  achtzig,  das  für  Zehn  kommt  nur 
in  Inschriften  vor  Da  es  noch  nicht  möglich  ist , die  Werthe 
der  übrigen  mit  genügender  Gewifsheit  festznstellen,  wird  es  hier 


1)  8.  E.  Thomas  a.  s,  O.  p.  68.  Sie  sind  abgebildet  von  J.  Pbinskp  in  seiner 
Examtnation  uf  Inscripliom  etc.  im  J.  of  Ihe  As.  S.  of  B,  VII,  p.  356. 
und  PI.  XII,  Nr.  87  und  14. 

8)  J.  PHIN.HKP  halte  zuletzt  sechszehn  rerschiedene  Zeichen  gefunden,  hielt  aber 
sechs  von  ihnen  für;  verschiedene  Kormen  der  zehn  übrigen,  welche  die 
Zahlen  von  Ein  bis  Zehn  bczelchneten ; s.  seine  Examination  of  Inscrip- 
tions etc.  im  J.  of  the  As,  S,  of  B.  VII,  p.  351,  wo  er  sie  zusauiiiien- 
gestellt  hat. 

3)  8.  E.  Thomas  a.  a.  0.  p.  33. 
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genügen,  das  obige  Ergebnifs  auf  die  Bestimmung  der  Reihenfolge 
der  Sinha>Könige  aiizuwenden.  So  schätzbar  auch  die  von  den  81  üiizeu 
gewährte  Belehrung  über  die  \amen,  Abstammung,  Reihenfolge  und 
Stellung  dieser  Fürsten  ist , so  fehlen  ihr  doch  die  Klarheit  und 
Ausführlichkeit  geschriebener  Worte,  wie  sie  in  Inschriften  uns  zu 
Gebote  stehen.  Nach  der  berichtigten  Abschrift  der  Inschrift  war  ihr 
Veranlafscr  sicher  der  Räga  Hahuxatrapa  Rudradaman  '}.  Ob  er 
der  Vater  des  letzten  auf  den  Slünzcn  nahmhaft  gemachten  Svämi 
Rudra-Sinha  war,  der  sich  ebenfalls  die  Beinamen  König,  Grofs- 
satrap  und  Svämi  beilegt , ist  nicht  ganz  sicher , weil  der  letzte 
in  der  Iiischrifit  da  fehlt,  wo  es  erwartet  werdeu  müfste,  wenn  ihr 
Setzer  ihn  wirklich  gebraucht  hat;  dagegen  findet  er  sich  vor  dem 
Namen  Kandana  *) , welcher  wahrscheinlich  der  Grofsvater  des 
Setzers  der  Inschrift  war , weil  zwischen  der  Erwähnung  seines 
Namens  und  der  des  letztem  eine  Lücke  da  ist,  in  welcher  die 
Titel  und  der  Name  eines  Fürsten  stehen  konnten.  Der  ans  diesem 
Umstande  entspringende  Einwurf  gegen  die  Gleichsetzung  des  auf 
den  Alünzeii  genannten  Rudradäman  mit  dem  der  Inschrift  möchte  am 
angemefsesten  durch  die  Annalime  gehoben  werden,  dafs  der  Sohn 
durch  jenen  Beinamen  sich  von  andern  gleichnamigen  Herrschern 
aus  derselben  Dynastie  unterscheiden  wollte Dafs  der  Vater  sich 
defsen  nicht  bedient  hat,  rechtfertigt  sich  dadurch,  dafs  sein  Name 
von  einem  Vorgänger  nicht  gebraucht  worden  war.  Er  kommt  sonst 
nur  ein  einziges  Mal  vor ; Rudra  Sinha  der  erste  crthcilt  seinem 
Vater  Givadäman  diesen  Beinamen  und  keinen  andern  Aus  dieser 
Anwendung  derselben  auf  zwei  Personen  dieses  Geschlechts,  nämlich 
aufserdero  noch  auf  Kandana  ^ die  beide  noch  keinen  königlichen 
Titel  erhalten,  geht  mit  Wahrscheinlichkeit  hervor,  dafs  diese  ein- 
fache Benennung  Herr  solchen  unter  ihnen  gegeben  wurde,  welche 
die  königliche  Würde  nicht  bekleideten.  Eine  Abstammung  von 
Brahmanen  für  sie  in  Anspruch  zu  nehmen^),  sind  wir  kaum  be- 


1)  Nach  der  rrahem  war  ea  nur  wabrscbehillcb;  a.  Z.f.d.K.d.M.W,  S.  159. 
8)  8.  Z.  4.  der  iDsebrIft  J.  PaiNsap  laa  des  Namea  Kashltna.  • Die  dadurch 
veranlnfste  Vergleichung  mit  dem  von  Ptotemaioa  VII , 1 , 63.  In 
ßmiUoir  TtaazaroC  vorkommenden  Namen  Z.  f.  d.  K.  d.  M,  III,  8. 163.  u. 
IV,  8.  194.,  fällt  daher  weg. 

3)  Nach  R.  Thomas  a,  a.  0.  p.  83. 

4)  8.  ebend.  p.  52. 

■’i)  An  welche  J.  PaiNsar  dachte;  s.  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  .360,  weil 
Drahmanen  und  religiöse  Personen  sich  diesen  Beinamen  beilegen. 
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rcchtigt,  da  der  einzige  Name,  welcher  sonst  dafür  geltend  gemacht 
werden  könnte : Atridäman  vereinzelt  dasteht. 

Für  die  Ansicht  dafs  der  Rudradäman  der  Münzen  nicht  von 
dem  der  inschrift  verschieden  war,  glaube  ich  auch  das  Datura  der 
Inschrift  auführen  zu  können,  ln  ihr  ist  zwar  nach  dem  Worte 
Varshe,  d.  h.  im  Jahre,  kaum  Raum  für  ein  Wort,  welches  üundert 
bezeichnet,  noch  weniger  für  eine  genauere  Bestimmung  des  wie 
vielten  Hunderts,  sondern  es  folgt  nach  jenem  Worte  „im  zwei 
und  siebenzigsten  ').  Da  jedoch  alle  Daten  auf  den  Münzen  nach 
dem  dreihundertsten  Jahre  der  auf  ihnen  gebrauchten  Aera  datirt 
sind,  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  anzunehmen,  dafs  durch  die 
Nachläfsigkeit  des  Eiuhauers  die  Worte  für  drei  Hundert  wegge- 
lafsen  worden  sind.  Die  Münzen  des  Svömi  Rudra-Siiiha  zeigen  die 
Jahre  380  und  390  der  Aera;  372  pafst  daher  auf  seinen  Vater, 
wenn  der  Setzer  der  Inschrift  es  gewesen  ist. 

Die  Natur  der  Quellen,  aus  welchen  wir  die  Kenntnifs  der 
Geschichte  der  Siuha-Könige  schöpfen  müfsen,  führt  es  mit  sich, 
dafs  es  nicht  möglich  ist,  eine  fortlaufende  Erzählung  von  ihren 
Thaten  herzustellen.  Es  wird  daher  dasjenige,  welches  von  ihnen 
zu  berichten  ist,  am  angemefsensten  unter  einige  allgemeine  Oe-  ' 
sichtspunkte  zusammengefaft. 

Was  zuerst  die  Namen  anbelangt,  so  beweist  der  des  ältesten 
uns  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Ifvaradalta  d.  h.  der  von  Ifvara  oder 
{Xpa  gegebene,  dafs  aufser  dem  Sonuengotte  auch  dieser  von  dem 
Geschlechte,  aus  welchem  er  eotsprofsen  war,  verehrt  wurde.  Die 
übrigen  Namen  haben  mit  einer  einzigen  Ausnahme  zum  zweiten 
Bestandtbeile  däimn  oder  ainha.  Das  erste  Wort  wird  gewöhnlich 
durch  Band  oder  Strick  erklärt ; nach  einer  andern  Erklärung  be- 
zeichnet es  die  Zusammenbindnng  vieler  einzelner  Stricke,  an 
welchen  Kühe  festgebunden  sind*).  Diese  Bedeutung,  welche  der 
von  enger  oder  inniger  Verbindung  nahe  kommt , pafst  offenbar 
befser,  afs  die  gewöhnliche  auf  den  Gebrauch,  welchen  diese  Fürsten 
von  dem  Worte  gemacht  haben.  Rudradäman  wird  demnach  einen 
bezeichnen , welcher  dem  Rudra , welches  nur  ein  anderer  Name 
des  eben  eiwäbnton  Gottes  ist , ganz  ergeben  war  *).  Die- 


1)  z.  4. 

8)  Nach  dem  ^abda-kalftadruma  u.  d.  W. 

3)  AufKr  diesem  Namen  beweist  noch  ein  Ausdruck  in  der  Inschrin  Z.  15.  des 
Rudradäman,  dafs  diese  Könige  Verehrer  der  Brahmaoischen  Götter  waren, 
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selbe  Erklärung  macht  auch  bei  Atridäman  keine  Schwierigkeit 
obwohl  es  uuklar  ist,  welche  Beziehung  zwischen  diesem  alten 
Vcdischen  Rishi  und  diesem  spätem  Könige  obwaltete.  Nicht 
so  klar  ist  der  Sinn  der  Verbindung  Givaddman,  weil  das  erste 
Wort  Leben  und  Seele  bedeutet V'ielleiclit  soll  durch  den  Namen 
ausgedrückt  werden,  dafs  seinem  l'räger  durch  ihn  eine  lange 
Verbindung  mit  dem  Leben  gewünscht  wurde,  da  es  bekannt  ist, 
dafs  bei  der  Wahl  der  Namen  auf  ihre  glückliche  Vorbedeutung 
geachtet  wurde  und  in  der  Inschrift  des  Rudradäman  von  Kandana 
gerühmt  wird,  dafs  sein  Name  ein  gut  gewählter  war  *).  In  Afk- 
dkman  liegt  eher  die  Bedeutung  mit  den  Weltgegenden,  als  mit  der 
Hoffnung  verbunden , in  Viraddman  wohl  die : den  tapferen  Män- 
nern ergeben.  Am  schwierigsten  ist  es  einzusehen , wie  dieses 
Wort  in  Dkmagätafri  und  Dämnsinha  zu  nehmen  sey ; im  erstem 
scheint  däman  die  höhere  Bedeutung  von  Ergebenheit  au  die  Götter 
erhalten  zu  haben;  der  Name  würde  demnach  besagen,  dafs  seinem 
Besitzer  durch  sie  Glück  zu  Theil  geworden  sey,  der  zweite,  dafs 
derjenige,  welcher  ihn  führte,  durch  sie  ein  Löwe  unter  den 
Männern  war  oder  ein  Held,  für  welchen  sinha  eine  bekannte 
Benennung  ist. 

In  dem  Gebrauche  des  letzten  Wortes  in  dem  Namen  Rudra- 
däman, d.  h.  der  furchtbare  Löwe,  giebt  sich  ebenfalls  die  Verehrung 
für  diesen  Gott  kund.  Vigajasinha,  d.  h.  Löw’e  des  Sieges,  könnte 
auch  verstanden  werden  eis  siegreicher  Held,  die  Verbindung  Vifva- 
tinha,  Alllöwe,  ist  jedoch  so  ungewöhnlich,  dafs  man  kaum  umhin 
kanu,  sich  nach  einem  andern  Grunde  für  diese  Zusammensteilung 
umzusehen.  Als  ein  solcher  bietet  sich  die  Muthmafsung  dar,  dafs 
in  ihr,  so  wie  in  dem  häufigen  Widerkehr  dieses  Wortes  eine 
Anspielung  auf  die  Stadt  Sinhapura  in  Guzerat  liege*),  zumal  andere 


weil  er  von  sich  sagt,  das  er  die  Gestalt  des  Kanga,  des  Gottes  der  Ge- 
rechtigkeit mit  der  höchsten  Eigenschaft  begabt  trug.  Kanga  ist  eine 
andere  Form  für  Kanka. 

1)  Kach  Wilson  u.  d W.  bedeutet  es  auch  noch  Brihaspati  oder  Juppitcr, 
und  Karna,  der  alte  König  von  Anga.  Die  leiste  Bedeutung  pafsl  jeden- 
falls nicht  hierher,  die  erste  eher,  weil  diese  Könige  auf  ihren  Münsen  die 
Planeten  haben  darstellen  lafscn , nur  kommt  das  Wort  mit  dieser  Bedeu- 
tung äufserst  selten  vor. 

8)  Z.  3 der  Inschrift.  Die  Vorsebrinen  über  die  Wahl  glückbedeutender  Namen 
finden  sich  in  Män.  dh.  f,  II,  31 — 33. 

3)  oben  S.  97.  Da  es  nach  den  llemcrkungen  Ober  das  Alphabet  auf  diesen 
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Gründe  für  die  Verlegung  des  Sitzes  der  Ucrrscliaft  der  sich  dieses 
Wortes  so  oft  bedienenden  Könige  sprechen  werden. 

Von  ihren  Titeln,  dem  zweiten  Punkte,  der  hier  zu  erwägen, 
ist  eiuer  der  gewöhuliche  Indische  Für  König  rügan  und  zwar,  was 
nicht  übersehen  werden  darf,  nie  Mahäräga,  obwohl  das  Indische 
Wort  so  sehr  seine  eigentliche  Bedeutung  Grofskönig  eingebüfst 
hatte,  dafs  cs  auf  den  Griechisch-Baktrischen  und  Indischen  Münzen 
das  einfache  Griechische  {iaailivg  wiedergiebt.  Diese  bescheidene 
Benennung  enthält  demnach  eine  Andeutung  der  untergeordneten 
Stellung  der  so  sich  betitelnden  Fürsten. 

Der  zweite  Titel  ist  dagegen  Persischen  Ursprungs  und  lautete 
khshathrapä,  w'Ohcr  das  Griechische  ocnQani^g  entstanden  ist.  Er 
ist  ohne  Zweifel  von  den  Griechisch-Indischen  Königen  nach  Indien 
mitgebracht  worden,  weil  ihre  Vorgänger  in  Baktrien  ihr  Reich  in 
Satrapieu  eingetheilt  hatten  Die  Annahme  defselben  von  den 
Indischen  Königen,  auf  deren  Münzen  er  zuerst  in  Indien  gebraucht 
worden,  bestätigt  daher  die  schon  aus  andern  Gründen  gewonnene 
Ansicht  von  ihrer  anfänglichen  Abhängigkeit  von  Griechischen  Be- 
herrschern Indischer  Gebiete.  Bei  dem  Gebrauche  defselben  tritt 
der  besondere  Umstand  ein,  dafs  einige  von  ihnen  sich  nur  einfach 
Satrapen  nennen,  andere  dagegen  Grofssatrapen  und  zwar  unter 
den  verschiedenen  Söhnen' defselben  Vaters  stets  nur  einer  den  vor- 
nehmeren Titel  erhält.  Aus  dieser  Unterscheidung  ergiebt  sich  eine 
Verschiedenheit  der  Würde  unter  den  Mitgliedern  der  herrschenden 
Familie.  Einem  unter  den  Söhnen  waren  die  übrigen  als  ihrem 
Oberhaupte  untergeordnet.  Dieses  Verhältnifs  läfst  sich  am  deutlich- 
sten übersehen , wenn  die  Abstammung  und  Reihenfolge  der  uns 
durch  die  Münzen  bekannt  gewordenen  Satrapen-Könige  angegeben 
werden.  Dieses  ist  der  dritte  Punkt,  der  hier  zur  Sprache  kom- 
men mufs. 

Einer  ganz  zuverläfsigen  Aufstellung  der  Aufeinanderfolge 


Münzen  oben  S.  778.  faervorgebt.  dafs  die  Vocalzeicheo  über  den  Cooso» 
nanten  gewdbalicb  unkenntlich  geworden  sind,  leidet  es  keinen  Zweifel, 
dafs  stau  Saha  stets  zu  lesen  sey:  Sinha.  Der  Eiowurf^  dafs  dann  Sihay 
nicht  Sinha  da  gestanden  habe,  fällt  weg,  weil  auch  ohne  Ausnahme  Vigaja 
anstatt  Vigaja  sich  findet,  s.  E. Thomas  a.a  0.  p.54,  und  auch  der  Änu~ 
svära  aus  dem  obigen  Grunde  fehlen  mufsle. 

1)  S.  üben  S.  294. 
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dieser  Fürsten  treten  mehrere  Schwierigkeiten  hemmend  entgegen 
Wir  besitzen  erstens  keine  Liste  von  ihnen,  zweitens  sind  die 
Werthe  mehrerer  Zahlzeichen,  welche  sonst  den  untrüglichsten 
Leitfaden  abgegeben  haben  würden,  noch  nicht  festgestellt j dann 
ist  drittens  die  Stellung  mehrerer  Brüder  in  Beziehung  auf  die 
Nachfolge  unter  einander,  besonders  aber  auf  die  Abstammung  von 
den  Vätern  in  mehrern  Fällen  schwer  bestimmbar,  weil  nicht  we- 
niger als  fünf  Söhne  einen  zum  Vater  haben  und  eben 

dieser  Name  drei  Mal  wiederkehrt.  Die  sicher  erkannteu  Daten 
geben  jedoch  in  mehrern  Fällen  eine  sichere  Grundlage,  in  andern 
wird  die  Abstammung  durch  die  Münzen  festgestellt.  Die  gröfste 
Schwierigkeit  ist,  so  vielen  Fürsten  in  dem  kurzen  Zeiträume,  wäh- 
rend defsen  sie  geherrscht  haben  müfsen,  ihren  Platz  zu  ermitteln. 

Der  anerkannt  älteste  hiefs  ifvaradatta,  war  der  Sohn  Vartha's 
und  führte  die  Titel  König  und  Grofssatrap  *j. 

Mit  ihm  tritt  eine  Unterbrechung  in  der  Reihenfolge  ein:  der 
nächste  war  Rudrasinha  der  erste,  der  Sohn  des  Svämi  Gieadaiia, 
König  und  Satrap  >).  Auf  den  Münzen  des  nächsten  Fürsten  wird 
er  Grofssatrap  genannt. 

Defsen  Söhne; 

Dümasiuha,  König  und  Grofssatrap, 

JifäJäman,  König  und  Satrap. 

Des  erstem  Söhne; 

Vigajasinha,  König  und  Grofssatrap, 

Dämagätafri,  König  und  Satrap  *), 

Viraääman,  ebenso. 

Des  letzten  Sohn : 

Rudrasinha  der  zweite,  König  und  Grofssatrap. 

1)  S.  K.  Thomas  p.  84, 

S)  S.  a.  a.  0.  p.  50.  Das  Wort  Sohn  lautet  hier  pulha  und  es  fehlt  die 
Geoitiv-Eodnog  sa,  welche  statt  des  Sanskritischen  tja  gebraucht  wird  und 
eine  Präkritform  ist,  obwohl  sonst  die  Legenden  dieser  Münzen  die  achten 
Saoskritformen  zeigen.  PutHa  nähert  sich  dem  Zendworle  putkra.  Die 
Assimilation  des  r ist  ebenfalls  Präkritisch. 

3)  8.  a.  a.  O.  p.  58  Dg. 

4)  Auf  den  Münzen  des  ersteren  ist  fehlerhaft  die  Genitiv-Endung  dem  Worte 
Dämatinha,  welches  mit  putasa  eine  Zusammensetzung  bildet,  beigefügt 
wurden ; auch  Dämä  mit  langem  ä am  Ende  sündigt  gegen  die  Grammatik. 
Da  I und  i sehr  ungenau  auf  diesen  Münzen  verwendet  werden , ist  statt 
(Jrijak  die  richtige  Form  grijak-,  ich  habe  ihm  daher,  s.  oben  8.  784.,  die 
richtige  Form  des  Namens  Dämagätafri  zurückgegeben. 
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Defsen  drei  Söhne: 

AtridAnmn,  König  und  Grofssatrap, 

Vifvaainha,  König  und  Satrap, 

RuJrasinhu  der  dritte  , ebenso.  Auf  den  Münzen  aller  drei 
Söhne  erhält  der  V'atcr  den  hohem  Titel.  Auf  den  Münzen  des 
letzten  zeigt  der  Griechische  Name  mehr  Buchstaben,  als  der  des 
Dionysiot. 

Hier  wird  wieder  die  Reihenfolge  unterbrochen.  Von  dem 
Könige  und  Grofssatrapen  Svämi  Ruäradäman  sind  keine  Münzen 
' bis  jetzt  entdeckt  worden ; auf  denen  seines  Sohnes  des  Königs 
und  Grofssatrapen  Svdmi  Rudrasinha  der  vierte  wird  ihm  auch  der 
letzte  Titel  bcigelegt 

Aus  der  vorhergehenden  Zusammenstellung  erhellt,  dafs  bis 
jetzt  neun  Grofssatrapen  zum  Vorscheine  gekommen  sind,  nämlich: 
Ifvaradalta,  Rudrasinha  der  erste,  welcher  zwar  auf  seinen  eigenen 
Münzen  sich  nicht  so  nennt,  jedoch  auf  denen  des  einen  seiner 
Söhne  diesen  Titel  erhalten  hat,  Dämasinha,  Viyajasinha,  Rudra- 
sinha der  zweite , der  auf  den  Münzen  aller  seiner  Söhne  so 
genannt  wird , Atridäman , Rudraddman  und  Rudrasinha  der 
vierte.  Zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Träger  dieser  Würde 
mnfs  wenigstens  einer  hinzugedacht  werden,  weil  der  Vater  des 
zweiten  nur  den  Beinamen  srumin  führt  und  daher  nach  der  über 
ihn  gemachten  Bemerkung  nicht  Antheil  an  der  höchsten  Würde 
hatte ')  und  nicht  angenommen  werden  kann , dafs  eine  Unterbre- 
chung im  Besitze  derselben  eingetreten  ist,  nachdem  sie  diesem 
Gcschlechte  zu  Theil  geworden  war.  Zwischen  dem  sechsten  und 
siebenten , Atridäman  und  Rudradäman  braucht  kein  Grofssatrap 
eingeschoben  zu  werden,  weil  nach  der  über  ihn  gemachten  Be- 
merkung*) er  es  um  das  drei  Hundert  und  zwei  und  siebenzigste 
Jahr  der  von  diesen  Fürsten  gebrauchte  Aera  gewesen  seyii  wird 
und  der  Vorgänger  so  viele  sind,  dafs  sie  die  vohergehenden  Jahre 
dieses  Jahrhunderts  gehörig  ausfüllen.  Auch  kommen  so  viele 
verschiedene  Zeichen  der  Zehner  auf  ihren  Münzen  vor,  dafs  sie, 
obwohl  ihr  Werth  noch  nicht  erforscht  worden,  doch  beweisen,  dafs 
diese  Grofssatrapen  während  der  sechs  früheren  Jahrzehente  ge- 
herrscht haben  müfsen.  Eine  gröfsero  Anzahl  aiizunehmen,  ist 
unnöthig,  da  nach  der  obigen  Voraussetzung  keine  Unterbrechung 


1)  8.  oben  S.  782. 

2)  8.  ebeod.  S.  783. 
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in  der  Reihenfolge  der  höchsten  Würde  stattgefnnden  hat  ■) , ob- 
gleich der  Meinung  nichts  im  Wege  steht,  dafs  die  Nameu  mehrerer 
Söhne  der  bekannt  gewordenen  Regenten,  die  nur  die  uiitcrgcord- 
nete  Stelle  eines  Satrapen  bekleideten,  bis  jetzt  verschwiegen  sind 
oder  es  für  immer  bleiben  werden. 

Auf  den  Münzen  des  ältesten  Grofssatrapen , des  Ifvaradnlta, 
findet  sich  kein  Datum  und  cs  hindert  uns  nichts  zu  glauben,  dafs 
seine  Regierung,  so  wie  die  seines  vermutheten  unbekannten  Nach- 
folgers vor  dem  Schlufse  des  dritten  Jahrhunderts  der  von  ihren 
Nachfolgern  gebrauchten  Aera  zu  setzen  sey.  Demnach  würden 
während  eines  Zeitraums  von  etwa  einem  Hunderte  von  Jahren 
sieben  Oberhäupter  der  herrschenden  Familie  regiert  haben,  eine  Er- 
scheinung, welche  im  Widerspruche  mit' der  gewöhnlichen  Dauer 
Indischer  Regierungen  steht*),  nach  welcher  zehn  Fürsten  etwa 
zwei  Hundert  Jahre  regiert  haben  müfsteii.  Diese  Schwierigkeit 
wegzuräumen  ist  allerdings  schwer.  Dafs  die  höchste  Würde  bei 
diesen  Herrschern  keine  lebenslängliche  war , leuchtet  daraus  ein, 
dafs  der  erste  und  zweite  Rttdrasinha  auf  ihren  eigenen  Münzen 
sich  nur  den  niedrigem  Titel  geben  und  erst  auf  denen  ihrer  Söhne 
mit  dem  hohem  geehrt  werden.  Dann  ist  zu  beachten,  dafs  die 
höchste  Würde  durch  Wahl  des  Volkes  verliehen  ward.  Dieses 
wird  bezeugt  durch  die  Inschrift  des  Rudradäman , in  welcher  es 
heifst , dafs  „er , weil  er  von  seinem  Empfängnifse  an  die  Eigen- 
schaft des  Besitzes  des  ungehemmten  und  wachsenden  Glücks  der 
Könige  hatte,  von  allen  Kasten,  die  ihn  deshalb  angingeu,  zum 
‘Schutze  als  Herrscher  gewählt  ward*).  Solche  Wahlen  werden 


1)  E.  Thomas  bemerkt  p.  88,  dafs  durch  dir  uns  au  Gebote  stehenden  Münzea 
es  sieh  nicht  erhärten  larse,  dals  mehrere  Satrapen-Könige  aufser  den  durch 
numismatische  Uenkmäier  nahmhaft  gemachten  da  gewesen  sryn  können. 

2)  E.  Thomas  rührt  als  Belege  an  Tod’s  Annals  uf  Rajasihan  I,  p.  öS,  nach 
welchem  bei  den  vornehmsten  Hägaputra- Kamillen  jede  Regierung  zwei 
und  zwanzig  Jahre  gedauert  hat,  dann  Wathzn’s  Samerit  Inscriptiont 
in  J.  of  Ihe  R.  As.  S,  V,  p.  843  Og. , nach  welchen  während  einer  Periode 
von  Ö3Ö  Jahren  jeder  Fürst  mehr  ais  fünf  und  zwanzig  Jahre  regirrt  hat, 
endlich  W.  Elliut's  Hindu  Inscriptions  etc.  ebeod.  IV,  p.  ö , nach  welchen 
jedem  Könige  von  zwei  Dynastien  eine  Herrschaft  von  mehr  als  achtzehn 
Jahre  gehörte.  Von  den  vierzehn  bisher  bekannten  8lnha- Königen  waren 
nur  neun  Grofssatrapen. 

3)  Z.  0.  Nach  derama.  a.  O.  p.4l,  Note  8.  mitgetheilten  Vebersetzung  «Orden 
die  letzteu  Worte  lauten : invited  Io  be  tkeir  king.  Die  spätere  Abschrift 
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erst  dann  gemacht  worden  seyu,  wenn  ein  Fürst  aus  diesem  Ge- 
schlechte  sich  durch  seine  Tugenden  und  seine  gute  Verwaltung 
das  Zntrauen  der  Unterthanen  erworben  hatte , also  erst  in  den 
spätem  Jahren  seines  Lebens.  Aus  dem  Vorkommen  mehrerer 
Söhne  defsclben  Vaters  mit  dem  einfachen  Titel  Satrap  neben  dem 
eines  Grofssatrapeu  läfst  sich  kaum  eine  andere  Ansicht  bilden,  als 
dafs  in  dem  Lande,  welches  sie  beherrschten,  eine  Art  von  repu- 
blikanischer Verfafsung  oder  eher  eine  Art  von  VVahlreich  bestand, 
in  weichem  aiio  Söhne  die  königliche  Satrapenwürde  bcsafsen  und 
einer  von  ihnen  zum  Grofssatrapeu  gew’ählt  w'iirde , entweder  auf 
kürzere  Zeit  oder  dafs  er  oft  nach  einer  kurzen  Verwaltung  seines 
Amtes  verdrängt  ward  *).  Ich  erinnere  daran,  dafs  bei  den  Likhavi 
ln  Vaifäli  eine  Art  von  aristokratischer  Verfafsung  war  und  bei 
ihnen  die  ailgemcinen  Angelegenheiten  io  Versammlungen  berathen 
wurden,  obwohl  von  Wahlen  der  obersten  Behörde  nicht  die  Rede 
ist;  dann  daran,  dafs  nach  dem  Zeugnifse  des  Nearchos  und  des 
Megasthrnes  es  in  Indien  Städte  mit  freien  Verfafsungen  gab;  be- 
sonders gehört  hierher  die  Vergleichung  mit  den  freien  V'ölkern 
des  Pankanada,  welche  zur  Zeit  eines  Krieges  einen  obersten 
Anführer  wählten*). 

Bei  dieser  V'erfafsung  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dafs  oft  eine 
Rivalität  unter  den  verschiedenen  Zweigen  der  herrschenden  Fa- 
milie sich  erhob  und  ihre  Mitglieder  sich  gegenseitig  aus  dem 


bestätigt  jedoch  die  frühere  Lesart  vrilrna,  „von  den  gewählten“;  dann 
heisi  patitvf  genauer  nur,  um  Herr  zu  seyn,  was  ohne  Zweifel  sagen  soll: 
Grofssatrap,  da  diese  Herrscher  alie  schon  den  Titel  König  führten. 

1}  Diese  Autfafsung  gehört  im  wesentiiehen  E.  ThOmbs,  der  sich  p.  39.  so 
darüber  äufsert:  The  most  obvioua  mtthod  of  explaining  the.  diffieuHy, 
at  it  now  presenU  ittelf,  moiitd  be.  to  suppose  the  exiatenhe  of  a re- 
publicmn  form  of  gorrmment  as  that  under  tvhich  the  S&h  family  hold 
sttay ; and  that  in  the  hiatory  of  the  nation  Ihere  teere,  oh  certain 
occasaions,  either  tieo  or  more  räjaa  aimultaneouaty  inveMed  with  a ahare 
in  the  conduct  ofthe  atate,  or,  if  elected  aa  aale  rulera  for  the  time  being, 
the  perioda  of  retention  of  anthority  teere  limited  directly  and  difini- 
tivelyby  law , or  terminating  irregvlarly  at  will  of  the  majority ; in 
either  caae  it  will  be  neceaaary  to  allow  for  the  infiuence  of  a degree 
of  preatige  or  power  direct  attaching  to  the  particular  family  for  the 
moment  moat  prominent,  which  haa  ted  to  the  election  of  ao  many  aona  of 
räjaa.  Er  verweist  auch  p.  41,  Note  1.  auf  die  Likhavi  und  die  Nach- 
richten der  Alten  von  freien  Verläfsungen. 

S)  S.  oben  S.  SO,  S,  iTd.  u.  S,  71». 
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Besitze  der  höchsten  Stelle  ira  Staate  verdrängten.  Hierdurch 
wurde  ein  häufiger  Wechsel  in  ihr  verursacht.  Dafs  wir  berechtigt 
sind,  solche  schnelle  Wechsel  anzuuehmen,  beweisen  drei  Beispiele. 
RuäraJäman’s  Grofsvater  Kandana  giebt  sich  durch  den  Beinamen 
svamin  nach  der  über  ihn  früher  gemachten  Bemerkung  als  einen 
herrsrhaftslosen  zu  erkennen;  ob  sein  Sohn  schon  den  Titel  eines 
Königs  und  Satrapen  sich  erworben  hatte,  läfst  sich  nicht  bestimmen, 
weil  die  ihn  betreffende  Stelle  in  der  Inschrift  verloren  gegangen 
ist.  Jedenfalls  hatte  sein  Sohn  die  höchste  Stufe  der  Würde  er- 
stiegen. Diese  drei  gehörten  einem  besondern  Zweige  der  Sinha 
an.  Aus  einem  zweiten  war  Vartha  entsprungen,  der  nur  mit 
seinem  Eigennamen  bezeichnet  wird  und  daher  sicher  noch  ein 
Privatmann  war.  Sein  Sohn  Ifvaradatta  beweifst,  dafs  es  in  diesem 
Staate  möglich  war  mit  Ueberspringung  der  Zwischenstnfe  auf 
einmal  die  höchste  Würde  zu  erlangen.  Es  zerfiel  demnach  das 
Sinha-Gcschlecht  wenigstens  in  drei  Abtheilungen ; der  älteste  der 
zweiten,  Gitadatla  erscheint  ebenfalls  als  sedmin  oder  ohne  den  Be- 
sitz einer  Würde  im  Staate.  Es  konnte  daher  nicht  an  Veran- 
lafsungen  zu  vielen  Streitigkeiten  unter  den  Mitgliedern  dieser  Fa- 
milie fehlen  und  an  Versushen,  sich  die  königliche  Satrapen-Würdc 
zuziicigneii,  wenn  die  Umstäudo  es  begünstigten,  wie  es  von  den 
Söhnen  Varsha’s,  Givadatta’s  und  Kandana’s  vorausgesetzt  werden 
darf.  Auffallend  bleibt  allerdings  die  Erscheinung,  dals  in  dem 
kurzen  Zeiträume  von  ungefähr  siebenzig  Jahren  fünf  Grofssa- 
trapeu  0 durch  ihre  Münzen  Ansprüche  auf  den  Besitz  dieser  höchsten 
Würde  erheben  und  daher  jedem  von  ihnen  nur  eine  Dauer  von 
etwa  zwölf  Jahren  zugestanden  werden  kann ; eine  gröfsere  Anzahl 
von  solchen  scheint  nicht  annehmbar , weil  nach  der  obigen  An- 
nahme keine  Unterbrechung  in  der  Reihenfolge  stattgefunden  hat, 
obwohl  es  nicht  unmöglich  ist , dafs  aufser  den  bisher  bekannt- 
gewordenen auch  noch  andere  Söhne  der  Grofssatrapen  Antheil 
an  der  Regierung  gehabt  haben  <).  Man  sieht  leicht  ein,  dafs  auch 
nur  fünf  Grofssatrapen  während  siebenzig  Jahre,  wenn  sie  alle 
Söhne  ihrer  Vorgänger  gewesen  seyii  sollen,  zu  viel  sind.  Es 
mufs  daher  dahingestellt  bleiben,  ob  neue  Münzfunde  oder  eine 


1)  Niunlich:  Hudrasinha  I,  Dämaninha,  Vigajasinha , Rudrasinha  U.  iinil 
Alridiiman. 

2)  S.  die  Bemerkung  von  K.  Thomas  oben  S.  767.  Note  1. 
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sichere  Feststellung  der  Werthe  der  noch  nicht  bcstiinniten  Zahl- 
zeichen uns  erlauben  werden,  die  zweite  Familie  der  Siiiha  in  zwei 
zu  thcileii. 

Ehe  zu  dem  Umrifse  ihrer  Geschichte  (orlgcschritten  werden 
kann  — etwas  ausllihrlicheres,  als  einen  solchen  zu  geben,  verbietet 
die  Dürftigkeit  der  Quellen,  aus  welchen  sie  geschöpft  werden  miifs, 
— ist  es  nöthig,  dem  Sitze  ihrer  Herrschaft  nachzuforschen.  Diesen 
zu  entdecken  stehen  uns  zwei  Wege  offen  : die  Fundorte  der  Uünzen 
und  die  Angaben  in  der  Inschrift  des  Rudradaman,  welche  diesem 
Zwecke  Vorschub,  leisten  können.  Die  erstem  geben  selbstver- 
ständlich nur  in  dem  Falle  eine  zuverläfsige  Auskunft  über  die 
Heimath  der  Münzen,  wenn  diese  in  gröfscrer  Anzahl  irgendwo 
gefunden  worden  sind  und  haben  daher  eine  untergeordnete  Wich- 
tigkeit, wenn  sie  mit  schriftlichen  Zeugnifscu  verglichen  werden. 
Ich  fange  daher  mit  diesen  an. 

Von  den  Angaben  der  Inschrift  gehören  nur  diejenigen  hierher, 
in  welchen  die  von  dem  Setzer  gemachten  Eroberungen  aufgezühlt 
werden,  dagegen  nicht  die,  io  welchen  nur  von  seinen  Kriegen  die 
Rede  ist. 

Die  Länder,  weiche  früher  seine  Herrschaft  nicht  anerkannt 
halten  und  welche  er  durch  seine  Tapferkeit  erworben  hatte,  deren 
Bewohner  alle  ihm  ergeben  waren,  sind  die  folgenden Ävantja 
oder  das  Gebiet  um  Uggajini ; Anäpa , welches  Wort  Uferland 
bedeutet  und  daher  nicht  genauer  bestimmt  werden  kann,  zumal 
es  sowohl  an  einem  Flufse,  als  am  Meere  gelegen  gewesen  seyn 
kann;  Anarta,  welches  ein  Name  eines  der  Stämme  der  Jädava 
war,  der  auf  der  Halbinsel  Guzerat  wohnte'};  auch  die  Kukkura 
bildeten  einen  Stamm  dieses  grofseu  Volks  *}.  Ferner  Surashtra, 
unter  welchem  Namen  hier  nicht  die  Halbinsel  Guzerat,  welche 
schon  durch  die  oben  erwähnten  Völker  vertreten  ist,  zu  verstehen 


1)  z.  II. 

8)  Sie  weriIeD  c.  B.  M,  Bk.  III,  14,331, 1,p.4Sl.  unter  den  Bewobnern  Bvä- 
rakä't  aurgefuhrt.  Ihr  Name  findet  steh  auch  mit  denen  der  Kälaküta 
und  Kitlimda  zusammen  ebend.  II,  23, 997,  p.  844.  Diese  warm  vermuth- 
lich  ein  durch  die  Vertreibung  der  Jildava  aus  ihrem  Stammsitze  nach 
Norden  versprengter  Thcil  des  Stammes. 

3)  Kukkura  war  der  Stammvater  der  Kamilie  des  Kansa ; s.  I , I.  Beil.  V, 
p.  XXIX.  Sie  erscheinen  mehrmals  neben  den  Hauptstämmen  der  JAdava, 
z.  B . M.  Bk.  V,  18,  380,  II,  p.  106  im  Heere  des  Kritavarman  nebst  den 
Bhoga  und  Andhaka. 
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scyn  wird,  obwohl  er  voo  den  clafsischcn  Schriftstellern  so  ge- 
braucht wird,  sondern  nach  der  einheimischen  Anwendung  derselben, 
welche  von  dem  Chinesischen  Pilger  Hiuen  Thsang  bestätigt  wird, 
das  Festland  Nicht  ganz  sicher  ist  der  Name  Abhira,  welcher 
sehr  pafsend  ist,  weil  das  Gebiet  dieses  Volks  am  untern  Indns 
nahe  den  Mündungen  lag  Die  zwei  übrigen  Völker  sind  die 
Aparania  und  die  Nish&da.  Unter  den  erstem  Namen  sind  nach 
dem  Zusammenhänge  am  füglichsten  nicht  Völker  jenseits  der 
Gräiize,  sondern  solche  zu  verstehen,  die  an  der  westlichen  Gränzc 
ihre  Sitze  hatten^).  Der  zweite  Name  bezeichnet  zwar  die  ansäfsigen 
Urbewohner  und  kehrt  an  verschiedenen  Stellen  Indiens  wieder ; 
allein  auch  diejenigen  unter  ihnen,  welche  an  der  Stelle  safsen,  wo 
die  Sarasvat!  sich  in  die  Wüste  verliert*),  sind  zu  weit  nach 
Norden  entfernt,  als  dafs  sie  in  der  Inschrift  gemeint  seyn  könnten. 

Diese  Eroberungen  nmrufsten  demnach  ein  grofses  Gebiet,  dcfscu 
südliche  Gränze  durch  die  Meeresküste  gebildet  wurde.  Ira  Westen 
war  der  mittlere  Thcil  des  Indns  die  Gränze,  weil  dort  die  Jaudheja 
nicht  als  unterwarfen  dargestelll  werden  und  in  Pankanada  wohn- 
ten Dieses  Gebiet  wird  daher  nicht  zu  dem  Reiche  des  Rudra- 
däman  gehört  haben.  Das  östlichste  Gebiet,  welches  er  erobert  hatte, 
war  die  Umgegend  Uggajini's;  die  zwischen  dieser  Stadt  und  Su- 
rashtra  gelegenen  müfsen  demnach  wenigstens  theilweise  auch 


I)  8.  oben  I,  8.  105,  Note  3,  8.  568,  Note  1,  u.8.611.  Nach  Hiae»  Thsang 
lag  die  Bauptstadt  an  dem  Flurse  Mahi. 

S)  8,  oben  8. 885.  u.  sonst.  Auch  Khusamara  Ist  zweirelbaR  und  der  Name 
unbekannt;  ntara  ist  vielleicht  verdorben  aus  mnru, Wüste;  ein  Theil  der 
Indiscben  Wttste  muts  zu  dem  Heiche  des  Rudraddman  gehört  haben.  Der 
Name  A’irvrada  ist  deutlich;  eine  Nachweisung  des  mit  ihm  bezeiebneten 
Gebiets  weifs  ich  nicht  zu  geben ; er  stebt  vor  Surahstra,  nach  diesem  (^va- 
sara,  nicht  (^abara,  an  welches  ich  früher,  Z.  ft  d.  K.  d.  M.  IV,  8.  673. 
gedacht  habe.  Auch  die  hier  ganz  unparsenden  Kiräla  fehlen  nach  der 
berichtigten  Abschrift. 

3)  Heber  die  Bedeutung  dieses  Namens  s.  Zusatz  zu  I,  8.537,  S.XCIV.  Die 
genauere  Abschrift  bietet  die  obige  Desart,  nicht  Paränta,  wie  K.  Thomas 
B.  a.  0.  p.  28.  angiebt. 

4)  8.  oben  I,  8.  708.  und  über  das  Vorkommen  des  Namens  8.  534,  8.  546. 
8.  549,  8.  566. 

5)  Z.  12.  lieber  die  Lage  dieses  Volks  s.  oben  I,  8.  641.  Da  es  von  (7töi 
abgeleitet  wird  und  das  nach  ihm  benannte  Volk  zwischen  dem  Indus  und 
dem  Akesines  zu  Hause  war,  müfsen  die  Jaudheja  in  der  Nähe  gesucht  werden. 
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noch  ihm  gehorcht  haben ; ihre  Namen  werden  in  den  nicht  mit 
genügender  Sicherheit  gelesenen  Stellen  enthalten  gewesen  seyn. 

Die  Behauptung  dieses  Königs  im  Besitze  eines  so  weiten 
Länderumfangs  gewesen  zu  sryn,  welcher  den  südlichen  Theil  des 
untern  Rägasthau’s  und  die  südlichem  Küstengebiete  einschliefst, 
wird  durch  die  Fiindorle  der  Münzen  bewahrheitet. 

Sie  sind  nämlich  von  Uggajini  an  bis  zu  dem  grofsen  west- 
lichen Gränzflufse  und  in  Kakha  gefunden  worden;  auch  auf  dem 
Fesllande  G uzerat’s  sind  sie  zum  Vorscheine  gekommen  Ver- 
bindet mau  diese  durch  das  Zeugiiifs  der  Inschrift  sowohl  , als 
durch  das  der  numismatischen  Denkmale  gesicherten  Bestimmungen 
mit  dem  Umstande,  dafs  Kudradäraau  Kriege  mit  dem  Beherrscher 
Daxiiiäpatha’s  ^ätakarni  geführt  hat  und  daher  der  Mittelpunkt 
seiner  Herrschaft  eine  solche  Lage  gehabt  haben  mufs , dafs  er 
von  ihr  aus  Feldzüge  nach  Norden  und  nach  Osten  unternehmen 
konnte,  so  wird  man,  wie  ich  glaube,  es  für  sehr  wahrscheinlich 
halten,  dafs  die  Haiipstadt  der  Sinha- Könige  das  alte  Sinhapitra 
war,  das  io  Räahlra  oder  Räshtrika  lag,  wie  Guzerat  früher  hiefs 
und  aus  welcher  Form  die  Päli  Lala  , so  wie  die  Griechische 
Latike  entstellt  sind  Dieses  Gebiet  liegt  im  S.  Snrashlra's  auf 
dem  Fesllande  und  hat  somit  genau  eine  Lage,  welche  die  an  den 
Mittelpunkt  der  Herrschaft  des  liudradäinau  zu  stcllemleii  Bedin- 
gungen erfüllt. 

Schon  der  zweifache  Titel  König  und  Satrap  bezeichnet  die 
eigenthümliche  Stellung  der  Vorgänger  dieses  wahrscheinlich  mäch- 
tigsten Herrschers  des  Geschlechts  als  luder  und  V'asalleu  fremder 
Gewalthaber.  Dafs  sie  aus  der  Kriegerkaste  abstamroten , braucht 
kaum  ausdrücklich  hervorgehoben  zu  werden.  Es  wäre  müfsig 
sich  iu  Vermiithungcn  darüber  zu  verirren,  durch  welche  Vorzüge 
sie  sich  den  Griechischen  Königen  dieses  Landes  so  sehr  empfahlen, 
dafs  diese  sich  bewogen  fanden , sie  als  .Statthalter  über  die  am 
entferntesten  gelegenen  unter  ihren  Eroberungen  einzuselzen;  doch 
möge  diese  Vermuthuog  hingoworfeo  werden , dafs  diese  Sinha 
Nachkömmlinge  der  alten  einheimischen  Laudesrürsten,  alloiu  nicht 


1)  S.  Ile  Angaben  von  R.  Stbuart  im  J.  of  the  R.  Äi.  Si  IV,  p.87S  u.  von 
J.  PniNSRP  ira  J.  of  the  As.  S.  of  B.  Vit,  p.  3A6. 

8)  £1.  oben  I.  S.  188,  'Note  8.  und  II,  S.  SS.  Oie  Form  Rtishtrika  kommt 
in  Afoka's  Inschriften  vor  in  der  Prikrit-Form  Latikai  s.  ebend.  I,  S.  108. 
II.  Bus.  g| 
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ini  Besitze  der  köiiivlicheu  Würde  geblieben  waren.  Dieser  letzte 
Umstand  wird  bezeugt  durch  die  Abwesenheit  des  königlichen  Titels 
bei  den  ältesten  Mitgliedern  der  drei  Familien  ihres  U eschlechts. 
Durch  die  Wiederbelehnung  mit  der  Herrschaft  miirslen  die  Grie- 
chischen Oberherren  sic  zur  Ergebenheit  und  Dankbarkeit  gegen 
sich  verpflichten  und  durften  hoffen , sich  ihres  Gehorsams  ver- 
sichert zu  halten. 

Aus  der  Abwesenheit  eines  Datums,  auf  den  Münzen  des 
ältesten  Grofssatrapeii,  \foaradattti » und  daraus,  dafs  seine  Nach- 
folger so  zahlreich  sind , dafs  sie  das  vierte  Jahrhundert  der  von 
ihuen  gebrauchten  Aera  genügend  ausfüllen,  ist  gefolgert  worden  ■)> 
dafs  er  kurz  vor  dem  Anfänge  derselben  oder  vor  157  vor  Chr.  G. 
das  Amt  eines  Grofssatrapen  bekleidete.  Um  diese  Zeit  mufs 
ApoHodoto»  der  Beherrscher  des  Griechisch -Jüdischen  Reichs  ge- 
wesen seyn,  weil  er  etwa  von  160  bis  150  regierte*).  Er  mufs 
daher  derjenige  Griechische  Fürst  gewesen  seyn,  welcher  jenen 
Inder  zu  seinem  Satrapen  erhob  und  folglich  das  Land  Räshlrika 
beherrscht  haben.  Der  einzige  für  diese  Ansicht  bisher  geltend 
gemachte  Beweis  ist  die  erst  vor  kurzem  durch  Auffindung  einer 
seiner  Münzen  beglaubigte  Thatsache,  dafs  er  die  Stadt  Ug^ajini 
besafs*).  Da  eine  Strafse  durch  diese  Stadt  nach  Gnzerat  führt, 
von  welchem  Lande  Mälava  ohnehin  nicht  sehr  entfernt  liegt,  möchte 
keine  Schwierigkeit  der  Voraussetzung  entgegenstehen,  dafs  Apol- 
lodotos  von  diesem  aus  Guzerat  eroberte,  wenn  es  nicht  noch  rich- 
tiger seyn  wird,  in  der  Stelle  Strahon'a , in  welcher  die  Indischen 
Eroberungen  des  Demetriot  und  des  JHenandrot  ohne  Unterschei- 
dung des  beiderseitigen  Antheils  an  ihnen  dargcstellt  werden,  sie  so 
zu  vertheilcn  siud,  dafs  dem  erstem  die  südlichen,  dem  letztem  die 
östlichen  zufallen  *).  Nach  der  Besiegung  des  erstem  uabm  Eukra- 
lidet  sie  io  Besitz  und  sein  Sohn  Apollodotos  folgte  ihm  in  der 
Herrschaft  derselben. 


1)  S.  oben  S.  ?»0. 

2)  S.  oben  S.  788  a.  S.  327. 

3)  Ich  eatlehne  diese  Angabe  der  rüaReo  Note  p.  45. , bei  E.  Thomas,  der  sie 
BUS  einer  von  A.  Cunnikoham  im  aebten  Bande  des  Kwmitmalic  Chru- 
nicle  bekannt  gemachten,  mir  aber  nicht  zugänglichen  Abhandlung  anfübrl. 
Der  letzteren  gehört  auch  die  Vermuthung  Ober  die  Eroberungen  des  De- 
metrius und  des  Eukratides. 

4)  Die  Stelle  ist  oben  S.  208,  Note  1.  mitgetbeilt.  Nach  dem  obigen  ist  das 
8.  300.  u.  S.  320.  von  diesen  Eroberungen  gesagte  zu  berichtigen. 
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Ein  unwiderleglicher,  noch  redender  Xeuge  für  die  ehemalige 
Beherrschung  der  Halbinsel  Gnzerat  von  den  Griechen  ist  der  noch 
erhaltene , aus  Jatanagada  d.  h.  „ Feste  der  Jatana"  entstellte 
Name  Günaghar  einer  dortigen  Stadt  ')• 

Eine  Schwierigkeit  erbebt  sich  allerdings  gegen  diese  Aende- 
rung  iu  den  frühem  Ansichten  über  die  Reihenfolge  der  Griechisch- 
Indischen  Könige,  weil  Dionysias,  defsen  Name  ziemlich  deutlich 
auf  den  Münzen  des  nächsten  durch  sie  namhaft  gemachten  Grofs- 
salrapeii  Rudrasinha  des  ersten  erscheint , nach  der  frühem  Be- 
stimmung seiner  Zeit  erst  nach  114  regiert  haben  würde*}.  Da 
diese  Bestimmung  jedoch  einer  festen  Grundlage  entbehrt  und  auf 
der  einzigen  Münze  des  Dionysins,  welche  bis  jetzt  entdeckt  worden 
ist,  der  Apollo  Typus  des  Apollodotos  wiederkehrt,  bietet  sich  ein 
pafsender  Ausweg  aus  der  oben  bezeichneteu  Schwierigkeit  durch 
die  V'oraussetzung  dar , dafs  er  ein  zweiter  Sohn  Apollodotos  ge- 
wesen und  dafs  das  Reich  zwischen  ihm  und  Zoitos  gethcilt  worden 
sey  *}.  Unerklärlich  bleibt  freilich  wenigstens  vorläiiOg , dafs  der 
Name  des  mächtigsten  Griechischen  Beherrschers  Indischer  Gebiete, 
des  Metiandros,  noch  auf  keiner  Münze  der  Salrapen-Könige  sich 
uns  dargeboten  hat , weil  es  von  ihm  am  füglichsten  angenommen 
werden  könnte,  dafs  er  von  jenen  Fürsten  wiederholt  worden  sey, 
als  eine  Anerkennung  ihrer  Abhängigkeit  von  den  fremdcu  Herr- 
schern. Vielleicht  wird  die  spätere  Entdeckung  anderer  Münzen 
ein  Mittel  an  die  Hand  geben,  um  uns  über  dieses  Bedenken  hin- 
wegzuheben. Erst  auf  den  Münzen  des  dritten  Rudrasinha  stellt 
sich  ein  anderer  Name  ein,  der  zwar  keine  sicher  erkennbaren  Grie- 
chischen Buchstaben  darbictet,  jedoch  am  angemefsensten  für  den 
des  Hippostratos  gehalten  werden  möchte  *}.  Da  das  Zeichen  des 
Zehners  auf  diesen  Münzen  jedenfalls  eine  niedrigere  Zahl  als  sie- 
benzig  bedeutet,  weil  diese  Zahl  nur  auf  den  Münzen  des  Rudra- 
dämau  erwartet  werden  kann,  wird  fünfzig  als  defsen  Bedeutung 
angenommen  werden  dürfen.  Wir  erhalten  dadurch  die  Jahre 
drei  Hundert  und  fünfzig,  nach  457  oder  nach  107  vor  Chr.  G. 
Der  eben  genannte  Griechische  König  war  nach  der  Anleitung  seiner 

1}  S.  oben  I,  8.  105,  Note  3. 

S)  8.  oben  8.  338. 

3)  Ueber  den  letzten  s.  ebend.  8.  SS7. 

4)  8.  K.  Thomas  a.  a.  0.  p.  57.  Im  Anfänge  des  Namens  sind  HO  deutlfch, 
ln  welchen  Zeichen  Ueberreste  von  ITHIO  Tcrmulhrc  werden  könnten,  vor- 
ausgesetzt, dafs  der  Indische  Blünsenrerferiiger  das  eine  TI  weggelafsen  habe. 
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Münzen  seit  114  der  Vertreter  der  Grierbischen  Macht  in  Indien 
so  dafs  von  dieser  Seile  her  der  Herslellung  seines  Namens  auf 
den  Münzen  seines  Indischen  Vasallen  nichts  im  Wege  steht. 

Etwas  genaueres  über  das  Verhältiiifs  der  Indischen  Unter- 
könige zu  ihren  Griechischen  Oberherren  aurslellen  zu  wollen,  wäre 
wegen  der  Abwesenheit  irgend  eines  genügenden  Ilülfsmittels  ein 
eiteler  Versuch;  nur  darf  iin  Allgemeinen  behauptet  werden,  dafs, 
BO  lange  die  letzteren  die  Thätigkeit  und  Tüchtigkeit  noch  besafseii, 
welche  die  Gründer  und  Verbreiter  der  Griechischen  Macht  in 
Indien  auszeichneten,  die  Bande  der  Abhängigkeit  der  ersteren  straff 
angezogen  blieben,  allein  lockerer  werden  roufsten,  sobald  in  diesen 
Eigenschaften  eine  Abnahme  einirat.  Während  Menandros  mit 
kräftiger  Hand  das  Slaatsrudcr  handhabte,  konnten  seine  Satrapen 
nicht  den  Versuch  wagen , sich  loszurcifscn  ; gegen  den  Schlufs 
der  Griechischen  Herrschaft,  als  sie  sehr  beschränkt  worden  war, 
konnte  es  dagegen  ihren  Indischen  Unterkönigeu  leichter  gelingen. 
Die  Siiiha  waren  durch  die  weile  Entfernung  ihres  Landes  günstiger 
in  dieser  Beziehung  gestellt,  als  die  übrigen  Slalthaller  und  werden 
die  ersten  gewesen  seyn,  welche  die  sich  ihm  darbietende  Gelegenheit 
benutzten,  um  sich  ihre  Unabhängigkeit  zu  erringen.  Dieses  scheint 
Atridäman  zuerst  ausgeführt  zu  haben,  weil  auf  defsen  Münzen 
das  Zeichen  einer  Anerkennung  der  Griechischen  Oberherrschaft, 
die  Anbringung  eines  Griechischen  Königsuamens,  verschwunden  ist. 
Da  nach  der  Angabe  seiner  Inschrift  RudradämanXn  dem  drei  Hundert, 
und  zwei  und  siebzigsten  Jahre  nach  457  regierte,  also  85  vorChr.G., 
er  aber  wegen  seiner  grofsen  Eroberungen  nicht  ganz  kurz  Grofssalrap 
gewesen  seyn  kann,  darf  der  Anfang  seiner  Erhebung  zu  der  Würde 
eines  solchen  in  das  sechzigste  Jahrzehent  des  vierten  Jahrhunderts 
der  Aera  zuruckverlegt  werden , oder  bis  97  •).  Sein  V'orgänger 
war  Atridäman , welcher  demnach  von  etwa  zwischen  107  bis  97 
mit  der  obersten  Leitung  der  Angelegenheiten  der  Sinha  beauftragt 
war.  Seine  Verwaltung  fällt  somit  in  die  letzte  Zeit  des  Mayea 
und  der  Regierung  des  AxilUet  und  in  die  letzte  Periode  der  Grie- 


1)  S.  obeo  S.  384. 

8)  Dieses  möchte  um  so  eher  aooehmbar  seyn,  als  auf  den  MOnsen  des  Pifca- 
tinha , des  Sohnes  von  Atridäman  , autser  dem  oben  8.  785.  für  fünfzig 
anaenommeoen  Zahlzeichen  ein  anderes  sich  findet , s.  E.  Thomas  a.  a.  O. 
p.  59,  welches  demnach  sechzig  bezeichnen  würde.  Vi9vasinha  war  nicht 
Grufssatrap;  s.  oben  8.  787. 
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chischen  Horrschafl  in  Indien  ').  So  lange  der  zuerst  erwähnte 
mächtige  Herrscher  der  ^oka  lebte , konnten  die  Sinha  es  nicht 
unteriiehnieu,  die  Gränzen  ihres  Besitzes  zu  erweitern.  Dieses  hat 
zuerst  Ruäradüman  gelhan.  Die  Münzen  seines  Sohnes  und  Nach- 
folgers des  Stämi  Rudrasinha  zeigen  die  Daten  der  Acra  SSO 
und  390  *).  Diese  entsprechen  den  Jahren  zwischen  77  und  67  vor 
Chr.  G.  Sein  Vater  wird  daher  Grofssatrap  bis  80  gewesen  seyn. 
Seine  Regierung  trifft  demnach  mit  der  ersten  Hälfte  der  des  Azet 
zusammen,  welcher  etwa  von  95  bis  60  der  Beherrscher  der  ^aka 
war  *).  Jener  mufs  daher  seine  Eroberungen  zu  einer  Zeit  ge- 
macht haben  , während  welcher  Azes  noch  mit  der  Unterwerfung 
anderer  Gebiete  beschäftigt  war  und  diejenigen,  welche  im  S.  der 
Pentapotamie  und  des  Zusaramenflufses  des  Fünfstromes  mit  dem 
Hauptflufse  liegen,  noch  nicht  von  ihm  eingenommen  waren.  Das 
untere  liidusland  hatte  wahrscheinlich  nach  dem  Tode  des  Maye» 
das  Indoskythische  Joch  wieder  abgeworfen.  Rudradäroan’s  Kriegs- 
zug erreichte  die  Sitze  der  Jaudheja , von  welchen  er  in  seiner 
Inschrift  sagt,  dafs  sie  aus  Liebe  zu  seinem  Heldenruhme,  welcher 
unter  allen  Xatrija  offenkundig  geworden,  ihm  Gehorsam  erzeigt 
hatten  O.  Er  kann  diese  Eroberungen  nicht  sehr  lange  behauptet 
haben,  weii  Azes  durch  seine  Münzen  auf  das  untere  Indusland 
und  Ragasthan  Anspruch  macht  ^).  Von  dem  Beherrscher  Daxi- 
näpatiia’s  Qdtakarni , welchen  Rudradäman  zweimal  in  Kämpfen 
besiegt  und  Ruhm  dadurch  erworben  hatte,  weil  er  ihn  nach  dem 
geschlofsencn  Vertrage  fest  in  seinem  Reiche  beschützte  *),  ist  schon 
früher  bemerkt  worden^  dafs  er  nicht  einer  von  den  gleichnamigen 
Königen  der  Andhrabhritja  - Dynastie , welche  in  den  Puranischen 
Verzeichnifsen  aufgeführt  werden,  gewesen  seyn  kann,  sondern  ein 
älterer  t).  Ob  sein  Besieger  und  Beschützer  für  seine  Mäfsigung 
in  der  Benutzung  seines  Sieges  einen  Theil  der  Besitzungen  des 
überwundeuen  Fürsten  sich  abtreten  liefs,  kann  nicht  mit  Bestimmt- 


1)  8,  373,  8.  330  u.  8.  338. 

8)  8.  B.  Thomas  p.  60. 

8)  8.  obcB  378,  u.8.  386. 

4)  Z.  12. 

3)  8.  S.  383.  Da  spätere  UatersuchuDgen  dargethan  haben,  dafs  während  der 
Herrschaft  des  äaes  8nrä.slhra  den  8inha  gehurchic , wird  der  Löwe  auf 
seinen  Münzen  richtiger  auf  das  Land  der  Hagapulra  bezogen. 

6)  Z.  IS. 

7)  S.  oben  8.  753. 
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lioit  behauptet  werdea,  weil  der  Fund  von  Münzen  der  Sinhs- 
Köiiige  in  dem  Bezirke  Puna's  ’)  strenge  genommen  nur  beweist, 
dafs  sic  durch  den  Handel  dahin  gebracht  worden  sind. 

Von  den  Siegen  des  Hudradäman  über  einen  anderen  König, 
durch  welchen  er  sich  Kulim  erworben  und  den  er  in  sein  Reich 
wieder  eingesetzt  hatte,  läfst  sich  nichts  bestimmteres  berichten, 
weil  durch  die  Verwiltcruug  des  Felsens  der  Name  nicht  erhalten  ist. 

Unter  der  Regierung  dieses  Königs  erstieg  die  Macht  der  Sinha 
ihren  höchsten  Gipfel , von  welchem  sie  aber  bald  nachher  herab- 
gestürzt ward , jedoch  v/ohl  erst  nach  dem  Tode  seines  Sohnes. 
Wenn  er  sich  in  seiner  Inschrift  seiner  Milde,  seiner  Treue  in  der 
Haltung  seiner  Gelübde , seiner  Freundlichkeit , seiner  gerechten 
Verwaltung,  seiner  freigebigen  Verwendung  seines  reichen  Schatzes 
und  seiner  Kenntnifs  der  schönen  VVifsenschaften  rühmt*),  so  ist 
zwar  im  Allgemeinen  auf  ein  solches , io  den  Inschriften  gewöhn- 
liches Lob  nicht  viel  Gewicht  zu  legen;  die  von  ihm  anbcfohlene 
Herstellung  der  Brücke  und  die  übrigen  Vorkehrungen,  welche  er 
getroffen  hatte,  um  die  Anwohner  des  Flufses  Paletini  und  anderer 
gegen  ihre  verwüstenden  Ueberschweraroungeo  zu  schützen,  beweisen 
jedoch,  dafs  er  auch  dem  ungestörten  Betriebe  des  Ackerbaues  und 
der  Sicherheit  des  Eigentbums  seine  Aufmerksamkeit  widmete.  Seine 
Tapferkeit  hat  er  bewährt  durch  seiue  Siege  und  seine  Eroberungen. 
Es  ist  noch  von  ihm  zu  erwähnen,  dafs  er  einen  Pahlata  oder 
Afghanen  in  seine  Dienste  genommen  hatte,  ihn  wegen  seiner 
Tüchtigkeit  lobt  und  von  ihm  erwähnt  wird  , dafs  er  den  Rubra 
seines  Herren  vermehrt  hatte*).  Diese  Erwähnung  verdient  deshalb 
beachtet  zu  w'erden , weil  aus  ihr  hervorgeht , dafs  Männer  aus 
ihrem  Volke  nach  Indien  zogen,  um  dort  Dienste  zu  suchen.  Bo- 
kanntlich  liabeu  sie  dieses  in  der  neuern  Zeit  in  grofser  Anzahl 
getbao. 

Von  seinem  Sohne  ist  nur  der  Name  Svämi  Rudrasinha  er- 
halten. Auch  er  verläugnct  seine  .Abhängigkeit  von  Griechischen 
Oberherrschern , weil  auf  seinen  Münzen  keine  Griechische  Buch- 


1)  S.  oben  S.  778,  Note  S. 

2)  Z.  8,  flg.  Z.  tS.  flg.  FiS  wird  von  ihm  Z.  13.  gesagt,  dais  „er  die  Dureb- 
drioguog,  Bewabrung.  ErkenntniTs  und  Ausübung  der  grofsen  Wirsenscbarien 
besats,  wie  dir  von  den  Gandharva  in  der  Tonkunst  erreichbare  t'erligkeit 
und  die  übrigen.“ 

3)  S.  die  Inschrift  Z.  18 — 80.  Ueber  die  Bedeutung  des  Namens  s.  oben  I,  8.4.i2. 
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staben  sich  vorflnden.  Da  seine  Bdünzen  ans  Jahren  nach  390  datirt 
sind,  hat  er  nach  67  vor  Chr.  G.  regiert,  also  kurz  vor  der  Epoche 
des  VikramädHja.  Ob  er  der  letzte  seines  Geschlechts  gewesen, 
welcher  als  Grofssalrap  mit  der  Machtvollkominenheit  eines  unab- 
hängigen Herrschers  über  Larike  gebot  und  ob  er  noch  den  ganzen 
Umfang  seines  väterlichen  Reichs  behauptete,  darüber  fehlt  bis  jetzt 
irgend  welche  Angabe,  obwohl  Wahrscheinlichkeitsgründe  insofern 
dafür  sprechen,  als  keiuc  andern  Herrscher  dieser  Länder  aus  dieser 
Zeit  nachzuweisen  sind. 

Ehe  ich  mit  der  Geschichte  dieses  Theils  von  Indien  fortfahre, 
halte  ich  es  für  pafsend,  zwei  allgemeine  Bemerkungen  hier  ein- 
zuscbalten.  Die  erste  ist,  dafs  wir  in  der  Geschichte  der  Sinha 
ein  zwar  einzeln  dastehendes , allein  eben  deshalb  um  so  wich- 
tigeres Beispiel  davon  haben,  wie  die  Griechischen  Könige  Indiens 
sich  in  Beziehung  auf  ihre  neuen  Unterthanen  verhielten.  Sie  ver- 
traueten  solchen  unter  diesen  die  Verwaltung  der  Provinzen  an , 
von  welchen  sio  erwarten  durften,  dafs  sie  ihnen  treuen  Gehorsam 
leisteten.  Die  Indischen  Unterkönige  thaten  dieses  aber  gewifs  nur 
so  lange,  als  sie  durch  die  Macht  ihrer  Oberherren  dazu  gezwungen 
waren ; die  fremden  Könige  roufsten  ihnen  als  MUkha  verhafst 
seyn  und  sie  worden  keine  Gelegenheit  versäumt  haben , um  sich 
und  die  von  ihnen  verwalteten  Gebiete  der  Herrschaft  der  Fremden 
zu  entreifsen.  In  den  Sinha  erblicken  wir  auch  das  erste  Bei- 
spiel eines  Kriegergescblechts , welches  von  schwachen  Anfängen 
anbebeud  ein  mächtiges  Reich  gründete,  wie  es  später,  besonders 
in  Dckhan  viele  Dynastien  der  R&gaputra  gethan  haben.  Ohne 
Zweifel  trugen  die  fremden  Herrschaften  wesentlich  bei  zu  dieser 
Umwälzung  in  den  frühem  Zuständen  der  einheimischen  Königs- 
and Krieger-Geschlechter. 

Die  zweite  Bemerkung  betrifft  die  Sprache  der  Inschrift.  Diese 
tritt  hier  in  der  eigenthümlichen  Form  der  künstlichen  Prosa  mit 
überlangen  zusammengesetzten  Wörtern  auf  und  cs  stellt  sich  aus 
dieser  Aenderuog  in  der  Sprache  eine  bedeutende  Neuerung  dar, 
welche  beweist,  dafs  die  heilige  Sprache  immer  mehr  ans  dem 
Munde  des  Volks  verschwand  und  in  die  Litteratur  sowie  unter  die 
Brahmanen  und  die  vornehmsten  Klafsen  der  übrigen  luder  sich 
zurückzog  oder  eigentlich  schon  zurückgezogen  hatte.  Die  Trag- 
weite dieser  Bemerkung  wird  in  ihr  volles  Licht  treten,  wenn  von 
der  Litteratur  dieses  Zeitraums  gehandelt  werden  soll. 
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Geeehleltte  mAlava’a. 

Sowohl  die  Geschichte  der  Sinha-Könive  , als  die  der  Indo- 
skythen ')  führt  zu  der  Ansicht , dafs  Vikramäditja  derjenige  war, 
welcher  ihrer  Herrschaft  ein  Ende  machte  und  zum  Andeukeu  an 
die  Ueberwältigiing  der  fremden  Beherrscher  seines  V'aterlandes  die 
Epoche  gründete,  welche  mit  dem  Jahre  57  vor  Chr.  G.  beginnt. 
Bei  dem,  was  über  ihn  zu  sagen  ist,  empDiidet  ein  Geschicht- 
schreiber Indiens  schmerzlicher,  als  bei  irgend  einem  andern,  in  der 
Ueberlicferung  der  spätem  Zeit  gefeierten  Könige  die  gänzliche 
Abwesenheit  nicht  nur  acht -historischer  Berichte,  sondern  auch 
der  numismatischen  Denkmale , deren  Aushüifo  sich  sowohl  für 
die  Aufhellung  der  Geschichte  der  vorhergehenden  Dynastie,  als 
für  die  der  Griechischen  und  Indoscythischen  Fürsten  so  er- 
giebig ansgewiesen  hat.  Statt  Erzählungen  von  grofsen  und  folge- 
reichen  Thaten  besitzen  wir  nur  Mährchen  und  einzelne  Notizen 
von  gleichgültigen  oder  gar  erdichteten  Ereignifsen,  welche  in  jeder 
andern  Geschichte  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  könnten. 
Aufser  den  oben  angegeben  Mährcbensammlungen  giebt  es  nur 
noch  eine  einzige  Schrift,  in  welcher  dieses  Königs  Geschichte  dar- 
gcstcllt  ist  und  welche  zwar  viele  fabelhafte  Umstände  enthält,  jedoch 
einige,  die  Anspruch  auf  Wahrheit  für  sich  machen  können.  Sie 
ist  in  der  Telugu-Sprache  abgefafst ; ihr  V'erfafser  Ravipa/i  Guru- 
mtirfi  giebt  an , dafs  er  viele  zum  Theil  im  Sanskrit  geschriebene 
Handschriften  verglichen,  allein  aufserdem  auch  mündliche  Ueber- 
lieferiingen  benutzt  habe  Ueber  die  Zeit  ihrer  Abfafsung  erfahren 
wir  nichts,  sie  verdient  aber  jedenfalls  den  V'orzug  vor  den  Volks- 
mährchen. 

Nach  dieser  Schrift  war  Vikramäditja  der  Sohn  eines  Brahmanen 
Namens  K andrafarmau.  des  vierten  Sohnes  des  Vishnufartnan's,  eines 
Bewohners  der  sonst  nirgends  erwähnten  Stadt  Vedanäräjanapura. 
Seine  Erziehung  wurde  vernachläfsigt  und  unzufrieden  mit  den 
niedrigen  Beschäftigungen , zu  welchen  sein  Vater  ihn  nöthigte, 
verliefe  er  heimlich  das  väterliche  Haus  und  gelangte  nach  vielen 
Abentheuern  nach  Uggajioi,  wo  die  Tochter  des  dortigen  Königs 
Dhtagakirti  seine  Gattin  wurde;  ihr  Sohn  war  der  später  berühmte 


I)  S.  oben  8.  39S. 

8)  8.  oben  8 7S9. 

a)  S.  W.  T.WLon'a  Oriental  Uistorical  ManuscripU  etc  I,  p.  818. 
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König,  sein  Bruder  Bhatti  der  einer  zweiten  Frau  seines  Vaters  ’)• 
Er  wurde  später  als  König  gekrönt  und  sein  Bruder  sein  Minister. 
Durch  strenge  Bufse  machte  er  sich  die  Göttin  KüH  geneigt  und 
erhielt  von  ihrer  Gunst  das  Versprechen,  von  allen  Feinden  unver- 
wundbar zu  seyn  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  der  auf  übernatür- 
liche Weise  geboren  werden  sollte,  und  Tausend  Jahre  glücklich 
zu  regieren 

Es  darf  füglich  bezweifelt  werden , dafs  die  hier  dem  V'ikra- 
mädilja  zugeschriebene  Abstammung  in  der  Wahrheit  begründet 
sey,  weil  das  Gesetz  zw'ar  den  Brahmanen  erlaubt,  Frauen  aus  den 
drei  andern  Kasten , also  auch  aus  der  der  Krieger  zu  nehmen  *), 
allein  Beispiele  von  einer  Befolgung  dieses  Gesetzes  in  seiner  An- 
wendung auf  königliche  Familien  fehlen.  Mau  wird  daher  kaum 
irren , wenn  man  io  jener  Abstammung  eine  Dichtung  der  Brah- 
manen erblickt,  uro  dem  berühmten  Könige  eine  Herkunft  aus 
einem  ihrer  Geschlechter  zu  verschaffeu.  Für  diese  Auirafsuog 
spricht,  dafs  nach  einer  andern  Veherlieferung  der  südlichen  luder 
sein  Vater  Gotinda  hiefs*),  der  auch  von  einem  Krieger  geführt 
worden  seyn  kann.  Eine  drittte  Ueberlieferung  möchte  in  vorliegen- 
dem Falle  den  Vorzug  verdienen,  obwohl  der  Mittheiler  derselben 
Verdacht  gegen  ihre  genaue  Wiedergebung  erregen  könnte;  denn 
die  in  ihr  erhaltenen  näheren  Umstände  pafsen  zu  gut , als  dafs 
dem  Zweifel  Kaum  gestattet  werden  könnte,  sie  seyen  ganz  aus 
der  Luft  gegriffen  worden.  Die  dichterischen  Zuthaton  dürfen  dabei 
nicht  befremden,  weil  die  Geschichte  des  Königs,  auf  welchen  sie 
sich  beziehen,  ganz  der  Dichtung  anheimgefallen  ist.  N’ach  dieser 
Erzählung  war  Vikramäditja  der  Sohn  eines  Gandharta  Namens 
Gajanla  uud  der  Madanartkhd,  der  Tochter  des  Königs  Tdmratena, 


1)  Nach  eiaer  andern  Angabe  in  einer  handscbrifllichen  Geschichte  Kola'i  hiefs 
VikramAdilja’s  Vater  Govinda}  a.  W.  Tari.aR’a  Second  Report  on  the 
Examination  and  Reeturation  of  the  Mackenxie  Idannscripta  Im  J.  of  the 
Ae.  S.  of  B.  VII,  p.  871, 

8)  Diese  Kahl  wurde  auf  den  Rath  seines  Ministers  dadurch  verdoppelt,  dafs 
er  nährend  sechs  Monate  den Regiernngsgeschäften  obiag,  die  sechs  andern 
als  Bafser  im  Waide  iebte.  In  einigen  Geschichten  des  Dekhans  wird  ihm 
diese  Dauer  der  Jahre  augesohrieben,  s.  die  chronoiogische  Tabeile  aus  dem 
Katijuga-Rägakaritra,  a.  a.  0.  Im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  p.  488. 

3)  S.  Man.  dh.  p.  III,  12—13. 

4)  S.  W.  Tavlob  a.  a.  O.  p.  371.  Die  Angabe  findet  sich  In  einer  alten  Ge- 
schichte fiola’s. 
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welcher  ein  kleines  Reich  in  Gurj^ira  zwischen  den  Flüfsen 
bhraraati  und  Mahi  besafs,  der  Bruder  Bhartrihari  der  ^^oh■l  desselben 
Halbgottes  und  einer  Dienerin  ')■  Dcf  erste  wurde  nach  dem 
Tode  seiner  Mutter  nach  Uggajiui  gebracht.  Nur  zeigt  sich  auch 
in  dem  Umstande,  dafs  seine  Grofsmutter  die  Tochter  eines  Rithi 
gewesen  seyn  soll,  auch  das  Bestreben  der  Brahmanen,  sich  diesen 
berühmten  König  durch  eine  von  ihnen  ersonnene  Ilerkunil  zuzu- 
eignen. 

Aus  dieser  Darlegung  der  verschiedenen  Angaben  über  die 
Herkunft  dieses  Fürsten  stellt  sich  nur  klar  heraus,  dafs  noch 
nichts  gcwifses  darüber  bestimmt  werden  kann;  am  wahrschein- 
lichsten stammte  er  ab  von  einem  königlichen  Geschicchte  in  dem 
nördliehen  Guzerat.  Ganz  unklar  ist  die  W eise,  auf  welche  er  zur 
Herrschaft  gelangte.  Eis  mag  DhtagakirH  sein  .Vorgänger  gewesen 


I ) UiesF  Legeode  ist  von  WiLrono  a.  a.  O.  p.  147.  Bg.  aus  dem  FiArasid- 
päkhjinm,  welches  ein  anderer  Name  der  SinhäMaHa-deätrinfati  seya  soll, 
milgetheilt  worden.  Im  Gtirgäramaii^ala  lebte  io  einem  Walde  awischea 
den  Klüfsen  ^ubhramati  und  Mahi  der  Biski  Tämralipta , welcher  dem 
Könige  Tämrasena  seine  Tochter  zur  Frau  gab.  Sie  hatten  sechs  Söhne 
und  eine  Tochter,  die  Madanartkhä.  Einem  Diener  Dnafarman  er- 
tönte im  Walde  eine  Stimme  eines  unsichtbaren  Vl'esens,  welche  Ihn  aulTor- 
derte,  seinem  Herren  zu  verkündigen,  ihm  seine  Tochter  zu  geben ; er  whrde 
es  bereuen,  wenn  er  es  verweigerte.  Der  König  erfuhr,  als  er  später  selbst 
kingegangen  war,  dafs  es  die  Stimme  eines  Gandharva  war,  der  durch  den 
Fluch  des  Indra  io  der  Gestalt  eines  Esels  io  dem  Hause  eines  Töpfers 
in  der  Hauptstadt  geboren  worden  war.  Zum  Beweise  seiner  Krall  ver- 
wandelte er  die  Mauern  der  Stadt  and  des  Pallastes  in  eherne  und  erhielt 
die  Tochter.  Ihre  Mutter  entdeckte  in  der  Nacht,  dafs  er  bei  seiner  Kn- 
sammenkunll  in  der  Nacht  mit  der  Tochter  menschliche  Gestalt  annahm 
und  verbrannte  die  Eselsgestalt.  Dadurch  war  sein  Fluch  beendigt;  er  be- 
nachrichtigte seiner  Frau,  dafs  sie  schwanger  sey  und  ihr  Sohn  Vikrami- 
diü*  genannt  werden  solle,  dafs  ihre  Dienerin  einen  Sohn,  der  Bhartrihari 
heifsen  solle,  gebären  würde,  und  kehrte  nach  dem  Bimmel  zurück.  Seine 
Frau  gab  den  Sohn  der  Frau  des  Gärtners  mit  dem  Aufträge,  ihn  au  ent- 
fernen und  zu  verbergen,  weil  ihr  Vater  ihn  umbrIogen  würde,  und  tödtete 
sich  selbst.  Die  Gärtnerin  brachte  ihn  nach  Dgggjini,  weiche  Stadt  den 
Namen  Atyanti  von  av , beschützen,  erhalten  haben  soll,  weil  das  Kind  auf 
diese  Weise  gerettet  wurde.  Nach  Wilford  helbt  der  Vater  seiner  Mutter 
im  Aj/ni-  Purina  Sadafvasena , im  Bhavithja  dagegen  Vatudhä.  Die 
{■'uhhramati  ist  wohl  nur  ein  anderer  Name  der  Suvarnavali , s.  oben  I, 
S.  107 ; dieser  bedeutet  golden , jener  glänzend.  Die  Eselsgestuit  erklärt 
sich  daraus,  dafs  auch  dem  Vikramädiija  selbst,  s.  oben  S.  760.  eine  solche 
zugeschriehen  ward. 
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seyn'))  welcher  unter  dieser  Voraussetzung  ein  (Interköiiig  unter 
der  Oberhoheit  der  Sinha  gewesen  seyn  raüfste ; etwas  gewirses 
läfst  sich  natürlich  auch  darüber  nicht  sagen.  Nach)[andern  Berichten 
war  Vikramäditja  nicht  der  unmittelbare  Nachfolger  dieses  Königs, 
sondern  der  seines  Bruders  Bhartrihari,  dernacb  dem  einen  von  ihm 
getödtet  ward,  nach  dem  zweiten  dagegen  freiwillig  dem  Throne  ent- 
sagte, nachdem  er  die  Untreue  seiner  Königin  Annagasenä  entdeckt 
hatte  und  dadurch  der  Welt  überdrüfsig geworden, sieb  zurückzog*). 
Dieses  Motiv  erscheint  jedoch  wenig  annehmbar  und  verdankt  vielleicht 
nur  seinen  Ursprung  einem  der  ihm  zugeschriebenen  Gedichte*); 
eine  Entstehungsart  von  Geschichtchen,  von  welcher  die  Griechische 
liitleratur  mehrere  Beispiele  darbielet.  Für  die  Wahrheit  der  obigen 
Nachricht  läfst  sich  geltend  machen,  dafs  die  Dauer  von  nur  vier- 
zehn Jahren  für  seine  Regierung  wenig  im  Einklänge  mit  der 
übrigen  dichterischen  Haltung  der  Erzählung  steht,  sie  daher  als  eine 
aus  älterer  Ucberlieferung  treu  erhaltene  betrachtet  werden  dürfte  *)• 
Es  ist  weiter  zu  beachten,  dafs  er  zwar  in  einer  Stelle  der  jüngere, 
allein  in  einer  andern  der  ältere  Bruder  genannt  wird  *)  und  dafs 
anf  die  Angabe,  dafs  er  nicht  ebenbürtig  gewesen,  kein  Gewicht 
gelegt  werden  darf. 


I)  Nach  WiLaoN'a  Angabe  in  lUaekmie  CoUection , I,  p.  34.3.  wird  in  den 
Vikramakaritra  erzählt,  daTs  der  König  Praseaa  von  UggiOinl  ohne  Erben 
atarb  und  Vikramäditja  zum  Könige  gewählt  wurde.  Diese  Angabe  scheint 
jedoch  nicht  in  allen  Abschrirten  des  Buchs  vorzukommen  ; sie  fehlt  we- 
nigstens in  einer,  die  ich  besitze. 

X)  Der  erste  ffndet  sich  bei  Wii.roan  a.  a.  O.  IX,  p.  109.  wo  er  der  jüngere 
Bruder  beifst,  und  In  Ca.  Wilkim’s  A Royal  Grant  — at  Mongneer  in  At. 
Reo.  I,  p.  130,  wo  er  mit  seinem  Beinamen  (jakädUja  genannt  wird;  der 
zweite  In  H.  Rotr’s  Extrait  du  Vikrama-Ckaritram,  im  Journ.  Ai.  IV» 
Ser.  VI:  p.  978.  und  bei  Wn.roai>  a.  a.  0,  mit  dem  ohne  Zweifel  spätem 
Zusätze,  dafs  er  nachher  nach  Benares  gewallfahrtet  toy. 

3)  Nämlich  dem  zweiten  des  Nitifataka  in  P.  von  Bohlen’s  Ausgabe  p.  87, 
Es  lautet:  „Di^enige,  deren  Ich  stets  gedenke,  ist  mir  abgeneigt,  sie  sehnt 
sich  nach  einem  andern,  der  einer  andern  huldigt  und  meinetwegen  grämt  sich 
wieder  eine  andere:  Eluch  über  jene,  jenen,  den  Gott  der  Liebe,  über  diese 
und  mich.“  Diese  Worte  werden  ihm  in  der  Sinhätana-dvätrinfati  in  den 
Mund  gelegt. 

4)  S.  WiLsoRD  a.  a.  0.  p.  141.  Nach  p.  143.  hätte  sein  Bruder  nach  dem 
Skandapurina  nur  so  lange  geherrscht;  dieses  wird  aber  eine  von  den 
vielen  Cngenauigkeiten  dieses  Verfafsers  sejn. 

5)  S.  WiLVoiin  a.a.  U.  p.  138.,  die  zweite  findet  sich  bei  Wilson  a.a.  0.  p.  343. 
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Was  die  Zeitrechnung  betrifft,  so  hat  zwar  der  letzte  Sinha- 
K önig  Srami  Rudrasinha  nach  67  vor  Chr.  G.  regiert aber 
von  ihm  nichts  als  sein  N'ame  erhalten  ist,  läfst  sich  annebracu,  dafs 
während  seiner  Regierung  die  Macht  dieser  Könige  schon  im  Ab- 
nebraen  war.  Sein  V'ater  starb  etwa  uro  80  vor  Chr.  G.  und  kurz 
nach  defsen  Tode  scheint  demnach  Bhartrihari  sich  der  Herrschaft 
über  Mälava  bemeistert  zu  haben.  Der  Mangel  an  historischen 
Schriften  führt  den  Uebelstand  mit  sich,  dafs  Schriften  zu  Rathe 
gezogen  werden  roOfsen,  welchen  dieser  Charakter  völlig  abgeht. 
Nach  dem  Mährchen  bemächtigte  sich,  nachdem  Bhartrihari  sich 
zurückgezogen  hatte , ein  Vetäla  des  Throns  nnd  tödlete  in 
der  Nacht  jeden  von  den  Ministern  neu  gewählten  König.  Die 
Vasallenkönige  geriethen  darüber  in  grofse  \’erlegenheit,  bis  Vi- 
kramäditja  aus  einem  andern  Lande  herbeikam  und  den  bösen  Dämon 
durch  das  Versprechen , ihm  täglich  ein  bali  - Opfer  darzubringen, 
veranlafste  ihm  die  königliche  Macht  zu  lafsen’}.  In  dieser  Dichtung 
dürfte  die  Erinnerung  an  eine  vorübergehende  Herstellung  der  frühern 
Herrschaft  kaum  verkannt  werden,  die  nur  kurze  Zeit  dauerte,  und 
an  ein  Ringen  um  die  Macht,  auf  welche  mehrere  Anspruch  machten. 

Da  der  Verfafser  der  Geschichte  Ka^.roira's  kein  Bedenken 
getragen  hat  , auf  den  von  ihm  nur  durch  eine  Zwischenzeit  von 
drei  Hundert  Jahren  getrennten  König  LalilddiIJa  die  aus  der  epischen 
Dichtung  in  die  spätere  Zeit  übergegangeiie  Vorstellung  von  einem 
digtigaja,  einer  Besiegung  der  vier  Weltgegeiiden,  zu  übertragen, 
darf  es  uns  nur  wenig  befremden,  wenn  wir  in  Werken,  die  nicht 
in  demselben  Grade  Anspruch  darauf  machen,  historisch,  zu  seyn, 
dem  Könige  Vikramäditja  den  Besitz  von  Bengalen,  Hiudustan,  dem 
Dekhan  und  dem  westlichen  Indien  zugesohrieben  finden  *).  Noch 
weniger  fällt  dieses  auf  bei  dem  Veifafser  eines  so  unhistorischen 
Buchs,  wie  des  Bhogaprabatidhd'a , der  ihm  die  Eroberungen  des 
ganzen  Indiens  nachgerühmt  hat  Als  wirkliche  Eroberungen 


1)  S.  obcD  S.  769. 

S)  Nach  einer  Abschrift  io  meiDem  Besitze.  Das  6ofi‘-Opfer  wird  sonst  täglich 
alleo  Geschöpfeo  dargebracht , das  Wort  bat  aber  aoeh  die  allgemeine  Be- 
deutung von  Opfer  überhaupt.  Worin  es  In  diesem  Falle  bestand^  wird  nicht 
genauer  ungegebeo. 

a)  In  der  Ganamrgaja-rägavan^ävali  bei  W.  Tati.or  im  J.  of  the  Ai.  8.  of 
ß.  VII,  p.  301.' 

4)  a.  bei  Wii.roRD  a.  a.  0.  p.  127.  Sein  General  Vikrama^akti  soll  Daxi^ 
näpatka  oder  das  Dokban,  Madhjade^a  oder  das  innere  Indien.  Knrtni-'* 
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Vikraniäditja's  dürren  nur  Kafmira  und  Surähstra  gelten ; auch  wird 
eine  Erinnerung  an  die  Siege  über  die  {^aka  in  der  Angabe  auf- 
beivahrt  neyii,  daPs  er  mehrere  Stämme  Aet  MUkha  ansgerottet  und 
andere  zur  Uiiterwerrung  gezwungen  habe.  Für  die  Eroberung  des 
ersten  l^andes  besitzen  wir  das  ausdrückliche  Zeugnifs  der  ein- 
heimischen Geschichte,  nach  weicher  er  einen  seiner  Verwandten, 
den  PraMpdJUja  als  Statthalter  über  dieses  Reich  eiusetze,  welches 
die  Oberhoheit  der  Könige  Mälava's  einige  Zeit  anerkannte')- 

Ueber  den  Umfang  seiner  Herrschaft  entbehren  wir  aller  zu- 
verläfsigen  Zeugnifse;  denn  dafs  er  in  der  Geschichte  Orissa’s  als 
Beherrscher  dieses  Landes  aufgeführt  wird , kann  ebenso  wenig, 
als  ein  solches  angesehen  werden,  als  seine  Erwähnung  als  eines 
solchen  unter  den  Königen  Andhra'»  oder  des  obern  Teliugaiia's 
oder  die',  Angaben  in  der  Geschichte  der  Pändja , nach  welchen 
er  dem  Könige  dieses  Geschlechts  Pändjabüahana  seine  Herrschaft 
wiederherstellte  und  sogar  später  nach  einem  Verlaufe  von  acht 
Hundert  Jahren  er  sich  dieses  Reich  unterwarf*).  Sein  Ruhm  hat 
ihm,  wie  seinem  spätem  \achfolger  Qdlivähaua,  den  werthlosen 
Vorzug  verschafft,  die  ältern  Perioden  der  Geschichte  in  Ländern 
auszufüllen , die  ihnen  niemals  gehorchten.  Nur  ans  dem  unbe- 
streitbaren Besitze  Mälava’s  , Ka^mira’s  und  Surashlra's  läfst  sich 
mit  Zuversicht  folgern , dafs  die  dazwischen  liegenden  Gebiete, 
nämlich  das  Pengäb  und  das  östliche  Rägapniana  ’riieile  seines 
Reiches  bildeten.  Genauer  die  Gränzen  seines  Reichs  bestimmen 
zu  wollen,  wäre  ein  eiteles  Unternehmen. 


Stiräthtra  und  Kataka,  unter  welchem  Namen  Orissa  zu  verstehen  sej'U 
wird , weil  die  Hauptstadt  einer  Pruvina  dieses  Landes  su  heitst , unter- 
worfen haben  und  den  Virasena,  den  Beherrscher  Siahata'»  oder  Ceylon's 
gezwungen,  um  Frieden  zu  bitten.  Der  Name  des  Generals  möchte  kein 
persönlicher  seyn,  sondern  ein  erdichteter,  um  seine  Macht  zu  bezeichnen 
weil  er  die  Kraft  des  Heldenthums  Qvikrama)  bedeutet,  mit  einer  Anspielung 
auf  den  Namen  des  Königs.  Nach  derselben  Verfafsers  An  E»»ay  on  the 
Sacred  Isles  in  the  Wett,  In  At.  Res.  X,  p 109.  soll,  in  dem  Anfänge  des 
Skavishja- PieräKa'i  die  Angabe  vorkiimmen,  dafs  dem  Vikramädiija  acht 
Hundert  Könige  als  Vasallen  huldigten;  ob  sie  wirklich  sich  dort  finde,  möchte 
jedoch  zweifelhaft  seyn. 

1)  S.  oben  S.  408,  wo  die  Stelle  aus  der  Räga~Tara«gini  milgetheilt  worden  Ist. 

S)  S A.  SriRLtNcs  Ah  Account  of  Oritta  Proper  in  At.  Ret.  XV,  p.  268, 
WtLsoN  in  JUackemie  C'otteet.,  Introd,  p.  CXXIll.  und  W,  Taylob’s  Orient. 
Hut.  Man.  I,  ^ 188. 
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Aufaer  dem  Ruhme,  durch  seiuc  Siege  über  die  ^aker  der  Zer* 
Störer  der  Macht  der  fremdeii  Gewalthaber  und  der  Wiedcrhersleller 
der  eiiiheiraiacheu  Selbstständigkeit  gewesen  zu  seyn  wird  Vikra- 
mäditja  gepriesen  als  der  Beschützer  der  Dichtkunst  und  der  Wis- 
senschaflten,  und  als  ein  Fürst,  welcher  die  ausgezeichnetsten  Dichter 
und  Gelehrten  seiner  Zeit  an  seinem  Hofe  versammelte.  Die  Auf- 
zählung von  diesen  so  genannten  neun  Juwelen  seines  Hofes  wird 
zwar  übereinstimmend  von  den  jetzigen  Indischen  Gelehrten  über- 
liefert , allein  sie  darf  um  so  weniger  auf  Genauigkeit  Anspruch 
machen,  als  unter  den  Namen  einer  nicht  der  eines  Menschen,  sondern 
der  des  in  Mährchensammlungeii  auftretendeu  Dämons,  ein  an- 
derer sogar  der  Titel  eines  Gedichts  ist , welches  wegen  seines 
Charakters  entschieden  in  eine  spätere  Periode  der  Indischen  Litte- 
ratur  hinabgerückt  werden  roufs;  ein  dritter  Name  endlich  ist  der 
des  Gottes  der  Medizin  ■>  Dieser  Umstand  verbietet  uns  jedoch 
nicht,  die  Thalsache  für  wahr  zu  halten,  dafs  der  Hof  dieses  Königs 
der  Sammelplatz  der  berühmtesten  Dichter  und  Gelehrten  des  da- 
maligen Indiens  war.  Welchen  unter  den  in  jener  Aufzählung  auf- 
gefübrten  Menschen  zugeslanden  werden  darf,  dafs  sie  zu  dem 
Kreise  jener  Versammlung  gehörten,  werde  ich  später  in  dem  Um- 
rifse  der  Cullurgescbichte  dieses  Zeitraums  aiiseinandersetzen. 

Eine  Folge  davon,  dafs  Vikramädiija  ein  Gegenstand  der  Volks- 
poesie geworden,. ist  die,  dafs  seinem  Throne,  der  in  einer  der  Samm- 
lungen von  Volksmährchen  eine  Haiiptstelle  einnimmt,  ein  göttlicher 
Ursprung  die  vieljährige  Erhaltung  und  Wiederentdeckuiig  wäh- 
rend der  Regierung  des  Königs  Bhoga  zugeschriebeu  worden  sind'.}. 


1)  Dieses  Dislichon  Ist  von  Wiisdn  in  der  Vorrede  sur  ersten  Ausgabe 
seines  Lexicons  p.  VI  uiii^nbrilt  und  lauini:  „Dhatiraiiiari,  Xapanmka, 
Amarasinka , ^’axka,  Vetütabhaltu  , K li liäAta  , der  berühmte  VarAka 
JUikira  und  Varamki  sind  die  neun  Juwele  am  Hule  des  Vikrama;  der 
ernte  Name  ist  der  des  Gottes  der  Medizin ; Kelü/a  bedeutet  einen  bnsen 
Geist,  der  die  Fähigkeit  besitzt,  in  Leicbnaroe  einzugehen  und  sie  in  Bewe- 
gung zu  setzen ; bhatta  bat  unter  andern  Bedeutungen  auch  die  eines  Ge- 
lehrten. Er  spielt  die  Hauptrolle  io  der  V etAla-pankatinfati.  Qhatakar- 
para  ist  der  Titel  eines  bekannten  kleinen  Gedichts. 

S)  S.  R.  Roth's  Extrait  du  Vikrama-Charitram  p.  878.  und  W.  Taylor's 
Orieut,  Hist.  Man.  I,  p.  849.  Im  Himmel  des  Indra  entstand  unter  den 
GöUern  ein  Zweifel  über  den  Vorzug  der  Apsarasen  Rambkd  und  Urva^i 
in  der  Tanzkunst.  Uro  diesen  zu  losen  wurde  Vikraraäditja  herbeigerufen, 
der  sich  zu  Gunsten  der  zweiten  aussprach  und  mit  dem  Geschenke  des 
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Ueber  den  Anfang  und  das  Bude  der  Regierung  VikraniAditja's 
ist  cs  nicht  möglich,  etwas  sicheres  aufzuslellen,  weil  es  ungewifs 
ist,  von  welchem  Jahre  derselben  an  die  von  ihm  gegründete  Bpoche 
datirt  worden  ist  und  die  Angaben  über  die  Dauer  seiner  IlerrschaO 
gar  keinen  Glauben  verdienen’).  Wenn  es  richtig  ist,  dafs  sein 
Bruder  vor  ihm  vierzehn  Jahre  den  Thron  in  Uggajini  eingenommen 
lind  ihn  etwa  uro  74  vor  dir.  G.  bestiegen  hatte,  dafs  nach  seinem 
Tode  oder  Rücktritte  ein  kurzer  Kampf  zwischen  mehreren  Prä- 
tendenten stattgefuiideii  hat*),  würde  Vikramädiija  seine  Acra  nach 
seinem  Regierungsanfauge  datirt  haben,  eine  Ansicht,  die  jedenfalis 
ansprechender  ist,  als  dafs  sie  an  den  Schlufs  seiner  Herrschaft 


Thrones  dafür  belohnt  ward.  Dieser  wurde  von  zwei  nnd  dreifsig  Statuen 
io  der  Gestalt  von  jungen  Mädchen  getragen,  auf  deren  Köpfe  der  treten 
mufste,  der  auf  dem  Throne  sich  setzen  wollte.  Nach  dem  Tode  des  VI- 
kramädilja,  als  sein  Sohn  ihn  zu  besteigen  im  Begriffe  stand,  wurde  ihm 
dieses  von  einer  der  Slatnen  untersagt  und  von  den  .Ministern  bcscl|larsen,  den 
Thron  zu  vergraben.  Nach  dem  Kegleruogaanirltle  Bhoga's  w urde  er  auf  dem 
Acker  eines  Brahmauen  entdeckt  und  von  dem  Könige  gekauB,  der  ihn  nach 
der  Baupt.«tadt  Dhiri  bringen  llefs  und  beschlofs,  ihn  zu  besteigen.  Als 
er  diesi»  versuchte,  wurde  es  ihm  von  einer  der  Statuen  verwehrt,  weil 
er  sich  mit  Vikramäditjaan  Freigehigkeit,  Gerechtigkeit  und  andern  Tugenden 
nicht  vergleichen  hönne  und  ihm  aus  defaen  Leben  eine  Geschichte  als  Bei- 
spiel davon  erzählt.  Dieses  wiederholte  sich  ein  und  dreifsig  Male,  bis  die 
zwei  und  dreifsigste  Statue  erklärte,  sie  seyen  Apsarasen  , welche  durch 
einen  Fluch  der  l'irvatt  in  Statuen  am  Inära't  Throne  verwandelt  worden 
seyen  und  von  diesem  Fluche  erst  befreit  werden  könnten,  wenn  der  Thron 
von  Vikramädltja  eingenommen  gewesen  sey  und  sie  dem  Bbnga  defsen 
Geschichte  erzählt  hätten.  Er  sey  dem  Vikramädltja  gleich  und  dürfe  den 
Thron  besteigen ; dadurch  w ürde  er  ihr  Befreier  seyn.  Sie  nahmen  dann 
Abschied  von  ihm  und  kehrten  nach  dem  Himmel  zurück.  Ein  Beispiel  davon, 
dafs  Erelgnifse  aus  der  Regierung  jenes  Königs  ganz  wie  Gegenstände  der 
epischen  Dichtung  behandelt  worden  sind,  ist  die  Erwähnung,  dafs  er  vom 
Indra  die  Gunst  erhielt,  dafs  Mälava  nicht  durch  Mangel  an  Regen  zu 
leiden  haben  werde;  s.  Wii.rouD  a.  a.  0.  p.  1S8. 

1)  S.  oben  8.  889,  Note  8.  die  aus  WiLFonn's  Abhandlung  mitgelheilten  An- 
gaben, nach  welchen  der  Anfang  der  Aera  von  einigen  in  das  erste,  von 
andern  Io  das  letzte  Jahr  seiner  Regierung  gesetzt  wird.  Aufser  der  oben 
8.  801.  angeführten  Nachricht,  nach  welcher  er  Tausend  Jahre  regiert  haben 
soll,  kommt  eine  andere  vor,  ebend.  p.  IBI,  nach  welcher  er  neun  Hundert 
vier  und  neunzig,  dann  eine  dritte  bei  W.  Tavloh,  Orient.  Hist.  Man.  I, 
p.  188,  nach  welcher  er  nur  ein  Hundert  und  sechs  Jahre  regiert  habe. 

S)  8.  oben  8.  804. 
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verlegt  wortlen  sey.  Er  würde  dann  in  den  nächsten  Jahren  zuerst 
den  letzten  König  der  ^aka,  Spalirisos,  besiegt  und  nachher  sich 
die  übrigen  von  ihm  beherrschlen  Länder  nebst  Ka^mira  uiilerworfen 
hoben , wo  er  nachher  seinen  Verwandten  Pratäpaäitja  als  Unter- 
könig cinsetzte  0- 

Hiermit  ist  alles  gesagt,  was  von  diesem  mächtigen,  wegen 
seiner  Befreiung  der  Inder  von  der  Gewaltherrschaft  der  Turanisclien 
Horden,  seiner  Herstellung  der  einheimischen  Herrschaft  und  seiner 
Liebe  zu  deu  Wifsenschaflcn  und  der  Dichtkunst  so  hoch  gefeierten 
Herrscher  noch  berichtet  werden  kann.  Sein  Ruhm  hat  sich  nicht 
nur  in  Volksmährchen  erhalten,  welche  durch  ihre  Uebertragung 
in  die  Volkssprachen  noch  jetzt  dem  Volke  zur  Unterhaltung  dienen, 
sondern  hallt  noch  io  dem  dankbaren  Glauben  eines  Theils  der  Inder 
nach,  demzufolge  er  durch  die  Gnade  der  zw'ei  grofsen  Götter 
Vishnu't  und  Qiva's  mit  seinem  Minister  Bhatti  wiedergeboren  werden 
solle , um  die  wegen  ihrer  Unduldsamkeit  und  Erprefsungen  ver- 
hafste  Herrschaft  der  Miisclmäuner  zu  vernichten 

Dürftiger  noch  ist  die  Kunde,  welche  von  dem  Xachfolger 
dieses  Königs  auf  die  Nachwelt  gekommen  ist.  Nach  dem  Tode 
seines  Vaters  soll  er  nach  einer  Erzählung  geboren  und  sogleich 
gekrönt  worden  seyn  *).  Nach  einer  Legende  hiefs  er  Vrigi  und 
war  der  Sohn  der  Tochter  eines  Königs  in  der  allen  Stadt  Mandavi 
iiiKakha,  die  nach  der  Zerstörung  derselben  sich  mit  einer  Freundin 
flüchten  mufste  und  den  Sohn  in  einer  nicht  genannten  Stadt  Hio- 
dustan’s  gebar*).  Von  Sakni,  dem  Sohne  einer  Brahmanin,  welche 


1)  S.  oben  S.  40S  o.  S.  409. 

8)  Diese  Vorstelluag  wird  von  W.  Tatxob  im  J.  of  the  Al.  S.  of  B.  VII, 
p.  379.  aus  einer  (leschiebte  Kola't  angeführt. 

3)  S.  derselben  Orient.  Hiit.  Man.  I,  p.  830.  und  Wilford  a.  a.O.  IX,  p.  18t, 
In  seinem  An  Essay  an  the  Sacred  Isles  in  the  ll'esf,  ebend.  X,  p.  40, 
wo  dieses  Ereignifs  auch  nach  dem  yikrama  karitra  heriehtet  wird,  be- 
hauptet er,  dafs  nach  dem  Kumirikh-khanda  des  Skanda-pur&na  es  im 
ersten  Jahre  der  christlichen  Zeitrechnung  stattfand,  in  welchem  (^ilic&hana 
fünf  Jahre  alt  war.  Diese  Angabe  wird  sich  jedoch  schwerlich  in  dem 
Originale  gefunden  haben  und  wohl  nur  durch  die  Einbildung  des  Ver- 
fafsers  veraniafst  seyn,  dafs  die  Legenden  von  diesem  Könige  aus  dem 
falschen  Evangelium  von  der  Jugendgeschichte  Jesus , der  damals  eben  so 
alt  gewesen,  entstanden  seyen. 

4)  Diese  Erzählung  von  seiner  (,'ehurt  bildet  die  Fortsetzung  von  der  oben 
S,  760,  Note  8.  erwähnten,  von  der  seines  Vaters  als  eines  Esels  in  dem 
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seine  Mutter  auf  ihre  Flucht  begleitete,  wurde  er  veranlafst,  nach 
Uggajiiii  sich  zu  begehen  ^ welche  sie  im  Besitze  des  Vetula  fan- 


Hause  eines  Töpfers  in  dem  jetzigen  Baepnr^  dem  alten  Mnodavl.  Oer 
Esel  verlangte  von  dem  Töpfer,  dafs  er  den  Eönig  auffordern  solle,  Ibn 
seine  Tochter  xur  Frau  zu  geben.  Als  der  König  sich  davon  überzeugt 
hatte,  dafs  der  Esel  sprechen  könne,  versprach  er  dem  Töpfer,  es  zu  thun^ 
wenn  er  die  Mauern  der  Stadt  In  eherne,  die  ThOrnie  in  silberne^  die  Tbure 
ln  goldene  verwandele  und  alle  Milch  aus  der  ganzen  Provinz  an  einem 
Orte  zusammeobringe.  Dieses  vollbrachte  der  Töpfer  nach  der  Anleitung 
des  Kseis , oiil  welchem  die  Königstochter  vermalt  ward.  Durch  die  ihm 
von  seinem  Vater  verliehene  Wunderkrafl  konnte  dieser  in  der  >iacbt  eine 
übernatürlich  schöne  Gestalt  annebmen  und  offenbarte  sein  Gebeimolfs  sei- 
ner Frau  und  der  Tochter  eines  Brabinanen,  die  er  nachher  auch  zur  Frau 
nahm.  Als  der  König  das  G’eheiiuoifs  crluhr,  beschlufs  er,  'Vikmniildiija 
von  seinem  Fluche  zu  befreien  und  bewirkte  es  dadurch,  dafs  er  in  einer 
Nacht  die  Kselshaut  verbrannte.  VikramAdilJa  ward  dadurch  von  seinem 
Fluche  befreit,  rieth  seinen  beiden  Frauen  mit  Ihren  Kostbarkeiten  zu  flie- 
hen, da  die  ätadt  bald  zerstört  werden  würde,  und  kehrte  zu  dem  Himmel 
seines  Vaters  zurück.  Auf  ihrem  Wege  nach  Iliodustan  gebar  die  Brah- 
manen-Tocbler  im  Walde  einen  Sohn,  welchen  sie  dort  zurücklafsen  mufste 
und  weiclirm  ein  Schakalweibchen , wie  ihren  eigenen  Jungen,  die  Brust 
gab.  Die  Frauen  gclangtLO  darauf  nach  einer  Stadt,  wo  FWpi  geboren 
wurde.  Den  im  Walde  zurückgeiafseoen  Sohn  nahmen  reisende  Kaufleute 
in  ihrem  Lager  auf  und  gaben  ihm  den  Namen  Saknij  d.  h.  Wahrsager, 
weil  er  sie  warnte  vor  dem  beabsichtigten  Ueberfall  der  Diener  des  Königs 
'einer  nahen  Stadt,  welche  die  durchreisenden  Kaufleute  zu  plündern  pflegte. 
Sie  kamen  darauf  nach  die.ser  Statt,  wo  sleSakni  zurflckliefsen  und  wo  seine 

Mutter  wohnte,  die  ibn  erkannte  und  von  Ihm  seine  Abkunft  und  die  VrigPa 

• 

erfuhr.  Sakni  furdurte  diesen  auf,  nach  Ugge^jini  zu  ziehen.  Am  Ufer 
eines  Flufses  sngelangt,  entdeckte  Vrlgi,  wie  ihm  sein  Begleiter  vnrausge- 
sagC  hatte,  einen  vurbeifliefsenden  tudten  Körper,  an  defsen  Arm  ein  Zauber 
sich  befand,  defsen  Vrigi  sich  beniüchiigte.  In  t'ggajini  kekrten  sie  ein  in 
dem  Hause  eines  Töpfers,  defsen  Familie  io  tiefer  Trauer  war,  weil  die  Stadt 
TOD  einem  Vetäla  heimgesucht  ward,  der  jede  Nacht  den  am  Morgen  ein- 
gesetzten König  erschlug,  und  weil  die  Verpflichtung,  König  zu  werden, 
der  Reihe  nach  dem  Töpfer  zugefallen  war.  Vrigi  tröstete  ihn,  bot  sich 
selbst  als  König  an  und  ward  als  solcher  ausgerufeu;  den  Sakoi  machte 
er  zu  seinem  Minister.  Io  der  Nacht  verlangte  der  Vel&la  Zutritt  zu  sei- 
nem Schlafzimmer,  in  wAchem  er  durch  den  Zauber  Vrigi's  übersrunden 
wurde  und  geloben  mufste,  nie  wieder  nach  Uggi^jioi  zurückzukehren.  Es 
sind  in  dieser  Legende,  wie  man  leicht  sieht,  einige  Umstände  aus  der  Er- 
zählung von  V'ikramädilja’s  Geburt:  die  Eselsgestalt  des  Vaters,  die  Geburt 
in  dem  Hause  eines  Töpfers  und  die  Verwandlung  der  Mauern  In  eherne 

II.  Baad.  RO 
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den,  der  such  in  der  Geschichte  seines  Vaters  eine  so  grofse 
Rolle  spielt.  Vrigi  nöthigtc  diesen,  die  Stadt  zu  verlafsen  uud  zu 
geloben,  nie  wieder  dorthin  zurückzukehren.  Er  gewann  durch 
diese  That  die  königliche  Würde,  ernannte  Sakni  zum  ersten  Mi- 
nister und  wurde  ein  grofser  ilcrrscher,  der  viele  Jahre  regierte 
und  in  den  frühem  vier  Kasten  zahlreiche  Unterabtheiluiigen  cin- 
gclührt  bähen  soll,  welche  dort  noch  bestehen. 

Obwohl  diese  Erzählung  nur  [in  dem  Munde  des  Volkes  sich 
erhalten  hat,  verdient  sie  doch  den  Vorzug  vor  der  erstem  weil 
in  ihr  mehrere  Einzelnheiten  erwähnt  werden , die  nicht  erfunden 
seyn  können,  während  in  jener  nur  ein  einziger,  dazu  höchst 
zweifelhafter  Umstand  vorkoraint.  Als  eine  höchst  wahrschein- 
liche Thatsache  tritt  aus  der  andern  hervor,  dafs  nach  dem  Tode 
Vikraroäditja’s,  der  vielleicht  damals  gerade  in  der  Provinz  Kakha 
abwesend  war,  in  der  Hauptstadt  während  der  Mindcrjaiirigkcil 
seines  Sohnes  der  Thron  von  einem  durch  seine  Geburt  nicht  be- 
rechtigten Fürsten  in  Besitz  genommen  wurde,  dieser  aber  bald 
von  dem  Sohne  Vikramäditja’s  verdrängt  ward.  Da  ihm  eine  lange 
Regierung  zugeschricben  wird  und  sein  Vater  nicht  kurz  geherrscht 
haben  kann , wird  durch  diese  zwei  Regierungen  die  letzte  Ilülfle 
des  ersten  Jahrhunderts  vor  Chr.  Geb.  ausgefüllt  Die  Herrschaft 
der  Könige  von  Mälava  roufs  gegen  das  Ende  dcfselben  eine  Be- 
schränkung erlitten  haben  , weil  34  vor  Chr.  G.  der  Indoskythi- 
sche  König  Kieutsieukio  seine  Eroberungen  in  Indien  begann  ’) 
und  kurz  nach  diesem  Jahre  die  Oberhoheit  jener  Fürsten  über 
Kafmira  dann  aufhören  mufste. 

Dafs  Vrigi  wirklich,  wie  in  der  Legende  berichtet  wird,  neue 
Unterabtheiluugen  in  den  frühem  vier  Kasten  gestiftet  habe,  läfst 
sich  füglich  in  Abrede  stellen,  da  das  Gesetzbuch  schon  eine 
grofse  Anzahl  von  solchen  kennt;  er  kann  höchstens  einige  we- 
nige zu  den  schon  vorhandenen  nicht  sowohl  hinzugefügt,  als  da- 
mals schon  bestehende  anerkannt  haben.  Ob  ihm  ein  Herrscher 
aus  derselben  Familie  in  Mälava  gefolgt  sey,  mufs  dahin  gestellt 


eatlehat.  Aach  die  Dazwischenkunft  des  Petäla  Ut  der  Geschichte  des 
Vaters  abgeborgt. 

1)  S.  oben  S.  411.  In  der  Legende  wird  p.  9Ö3  deniVfigi  irrthümlich  die  Grün- 
dung einer  Vira  .benannten  Epoche  zugeschrieben,  weil  sie  36  vor  Cbr. 
G.  beginnt,  aiso  von  der  des  Vaters  nicht  verschieden  seyn  kann. 
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bleiben.  Nach  der  jetzigen  Daretellnog  sowohl  in  den  Volks- 
raäbrohen  und  der  im  südlichen  Indien  verfalsten  Bearbeitung  der 
Ucberlieferungen  von  Vikramüditja,  als  in  den  historischen  Schrif- 
ten wurde  er  von  fJaliedhaua  besiegt  und  getödtet  *3;  auf  sie  ist 
aber  gar  kein  Gewicht  zu  legen,  indem  selbstverständlich  die  spä- 
tem Bearbeiter  der  historischen  Ueberlieferungen  den  ersten  Epo- 
chenstifter  als  den  Vertreter  der  von  ihm  gegründeten  Dynastie 
betrachteten  und  seine  Nachfolger  als  uuhedeutend  von  ihnen 
weggelafscn  wurden  oder  schon  früher  in  Vergefsenheit  gefallen 
waren.  Der  V’^erfolg  der  Geschichte  des  westlichen  Indiens  wird' 
darlbun,  dafs  es  zweifelhaft  ist,  ob  nach  Vrigi  noch  ein  anderer 
König  aus  seinem  Geschlechte  in  Mälava  regiert  habo,  aber  gewifs, 
dafs  ^'älivähana  nicht  der  erste  Beherrscher  dieses  Landes  aus  * 
einem  anderen  Geschlechte  gewesen  ist. 

Ehe  dieser  Theii  der  Geschichte  Indiens  fortgesetzt  werden 
kann , mufs  die  Geschichte  der  Indoskythen  wieder  aufgenomroen 
werden,  welche  gerade  in  dieser  Zeit  ein  mächtiges  Reich  grün- 
deten und  ihre  Eroberungen  auf  einen  Theii  Indiens  ausdehnten, 
welcher  längere  Zeit  unter  ihrer  Bothinäfsigkcit  verblieb. 


Geschichte  der  Indosbjthen. 

Für  diesen  Theii  der  Geschichte  des  westlichen  Indiens  sind 
wir  glücklicher  Weise  nicht  lediglich  auf  Mährchen  und  Legenden 
angewiesen,  sondern  besitzen  sowohl  numismatische  Denkmale, 
deren  wirksame  Hülfsieistung,  um  die  schriftlichen  (juelleu  zu  er- 
gänzen oder  zu  ersetzen,  sich  bei  mehreren  Gelegenheiten  bewährt 
hat,  als  Zeugnifse  in  Schriften  verschiedener  Art,  wie  sich  aus 
dem  Verfolge  der  Darstellung  herausstclieu  wird. 


1)  S.  R.  Roth  a.  a.  0.  p.  292,  Wilvobd  a.  a.  0.  IX,  p.  18B.  a.  X,  p.  42, 
W.  TarLOB  In  Orient.  Bist.  Man.  I,  p.  ISS.  n.  p.  800,  u.  im  J.  of  tke 
As.  S.  of  B.  VII,  p.  361.  u.  A.  STMLme's  An  acount.  of  Orissm  Proper 
in  As,  BfS.  XV,  p.  868. 
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Wenn  ich  früher  behauptet  habe  ')>  <^cr  von  dem  Chi- 

nesen Kieuhirukio  genannte  König  der  grofsen  Jueitchi,  welcher 
die  vier  andern  Fürstenthnmer  sich  unterwarf  und  den  Namen 
Kueishuang  aniialim  , nicht  von  dem  zweiten  Kmiphises  ver- 
schieden sey,  80  könnte  gegen  diese  Gleichsctzung  die  X'crschie- 
deiihcit  der  Namen  als  ein  nicht  zu  beseitigendes  Iliiidernirs  er- 
scheinen'. Was  den  Eigennamen  betrifft,  so  darf  Kadphises,  so  wie 
der  ..des  ihm  nahe  verwandten  Kadaphes  als  durch  die  Münzen  gc- 
.sicherte  Formen  derselben  betrachten,  während  der  von  dem 
Chinesen  mitgetheilte  einer  solchen  Gewährschaft  entbehrt  und 
die  richtige  Form  leicht  durch  die  Mangelhaftigkeit  der  Chinesi- 
schen Schrift  zur  Bezeichnung  der  Laute  auswärtiger  Sprachen 
entstellt  worden  seyn  kann.  Der  Name,  welchen  der  Gründer  des 
grorsen  Reiches  der  Jueitchi  nachher  sich  beilegte,  Kueishnang 
geliörte  ursprünglich  einem  der  fünf  Stämme  und  erhielt  später 
eine  weitere  Verbreitung  unter  den  westlichen  Völkern  *).  Der 
Armetiische  Geschichtschreiber  Moses  von  Khorenc  bezeichnet  mit 
dem  Namen  Kuthan  stets  das  Reich  der  Arsakidcn , jedoch  wie 
man  leicht  sieht,  mit  Unrecht,  während  die  spätem  ihn  den  weis- 
sen  Hunnen  beilegen , welchen  er  mit  Recht  gebührt , weil  sie 
von  den  Jueitchi  nicht  verschieden  gewesen  sind.  Auch  den  Ara- 
bischen und  Persischen  Schriftstellern  ist  dieser  Name  bekannt 
geworden. 

Gegen  die  obige  Gleichstellung  erhebt  sich  die  Schwierig- 
'keit,  dafs  Kadphises  nach  dem  Zeugoifse  seiner  eigenen  Münzen 
zu  AemHima  genannten  Stamme  der  Jueitchi 'gehörte,  welchen  die 
Chinesen  Hieuini  nennen.  Die  genügendste  Weise,  sie  zu  ent- 
fernen , möchte  die  Annahme  seyn , dafs  der  Stamm  Kueishuang 
früher  der  mächtigste  war  und  deshalb  von  dem  Gründer  der  All- 
hcrrschaft  über  alle  fünf  Stämme  sein  Name  angenommen  worden 
ist;  denn  die  wörtliche  Uebersetzung  der  betreffenden  Nachricht 
besagt,  dafs  er  sich  zum  König  unter  jenem  Namen  machte  *). 

Die  Eroberungen,  die  Kadphises  unternahm,  nachdem  er  durch 
die  Unterwerfung  der  vier  Nebenfürsten  seine  Oberhoheit  über  das 


1)  s.  4n. 

ä)  S.  3i7. 

3)  S.  VIVUN  DB  Saint.-Mariik  s Les  Uuns  blanct  etc.  p.  48  tg. 

4)  S.  obcD  S.  337. 
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ganze  Volk  begründet  hatte,  sind  schon  früher  angegeben  wor- 
den ')•  waren  Polo,  Kipin  und  Indien]  das  zweite  I<and  ist 
bekanntlich  das  nordöstliche  Arachosien ; unter  dem  ersten  Namen 
versteht  man  am  wahrscheinlichsten  das  Land  der  Afghanen,  des- 
sen jetziger  Name  Patau  aus  Pakhtan  entstellt  ist  und  früher  . 
schon  in  den  Volkssprachen  gebräuchlich  'gewesen  seyn  kann  ; 
nur  wird  cs  richtiger  scya , ihn  aus  der  ältesten  Benennung  der 
Afghanen  Pakty  herzuleiten  Es  wäre  demnach  das  östliche  Kabu- 
listan  gewesen,  wenn  diese  Deutung  des  Wortes,  die  einen  bo^ 
heil  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  besitzt,  begründet  ist.  Hieraus 
würde  folgen,  dafs  auch  Kabul  einen  Theil  seines  Reichs  gebildet 
habe,  wofür  sich  anführen  läfst,  dafs  der  fünften  Horde  der  Jueitchi 
später  der  Naino  Kaofu  oder  Kabul  gegeben  worden  ist*),  lieber 
den  Umfang  seiner  Indischen  Eroberungen  fehlt  es  au  einer  genauen 
Bestimmung,  weil  es  nur  heifst,  dafs  er  zum  zweiten  Male  Indien 
eroberte  und  dort  einen  (Statthalter  einsetzte , um  die  Aufsicht  zu 
führen  und  das  Land  zu  regieren  Ob  auf  ihn  oder  seine  Nach- 
folger die  Nachricht  geht,  dafs  die  Jueitchi  die  Indischen  Könige 
tödtelen  und  statt  ihrer  Generale  einsetzten,  denen  die  Verwaltung  , 
der  Reiche  übertragen  ward*),  ist, zweifelhaft;  nur  ergibbt  sich 
klar  aus  ihr  das  Verfahren  der  Jueitchi- Könige  gegen  die  von 
ihnen  überwundenen  Völker.  Ihre  Macht  dauerte  bis  in  die  Zeit 
der  zweiten  Dynastie  der  Han  oder  zwischen  221  und  263  nach 
Chr.  G.  woraus  jedoch  nicht  folgt,  dafs  ihre  Macht  so 
lange  auf  derselben  Höhe  sich  erhielt.  Wenn  noch  hiuzugefügt 
wird,  dafs  Kadphises  Indien  wahrscheinlich  um  24  vor  Chr.  G.  er- 
oberte und  etwa  vierzehn  Jahre  nachher  starb*),  so  ist  dasjenige 
dargelegt  worden,  was  die  Chinesischen  Schriftsteller,  die  einzigen, 
welchen  wir  Nachrichten  über  diesen  Köuig  verdanken,  von  ihm 
berichten. 


1)  S.  oben  S.  357. 

2)  Die  obige  Erklärung  gehört  V.  ns  Saint-Maktin  a.  a.  0.  p.  43 , Note  I. 

3)  S.  oben  I,  S.  432. 

4)  S.  oben  S.' 35G,  Note  1. 

5)  S.  ebend.  S.  358. 

6)  S.  Matutinlin's  von  Stanisi.as  Julien  übersetzten  Bericht  über  Indien  im 

Journ.  Ae.  IV"»  Ser.  X,  p.  95.  ■»  , , 

7)  8.  dersciben  Chinesen  Bericht  über  die  Jueitchi  nach  Stamslas  Jumen's 
Ceberselzung  bei  V.  na  .Saint-Mahtin  p.  43. 

8)  oben  8.  359.  und  S.  411,  wo  vor  statt  nach  Cbr.  G.  zu  lesen  ist. 
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Seioe  Münzen  belehren  uns  über  zwei  Punkte  in  seiner  Ge- 
schichte; über  den  Umfeng  seiner  Indischen  Herrschaft  und  seine 
Göttcrverehrung,  und  da  er  auf  ihnen  als  Verehrer  einer  der  drei 
grofsen  Indischen  Götter  crscheiul,  stellt  er  sich  uns  als  ein  fremder 
Beherrscher  der  Inder  dar,  welcher  den  Glauben  der  von  ihm  be- 
siegten angenommen  halte. 

Auf  seinen  Münzen  hat  er  sich  in  der  einheimischen  Turanischcn 
Tracht  abbilden  lafseu  mit  hoher  Mütze,  langem  Rocke,  Beinkleidern 
und  Stiefeln  ').  Die  Waffen,  welche  er  führt,  sind  entweder  ein 


1)  Die  T^pen  sind  die  folgeodcn ; s.  WiuoN  Ar.  anL  p.  353  flg.  Die  Münzeo 
aiDil  aile  rund. 

S old  tn  e.  !•  6rof<e.  At.  Figur  dee  Könige  von  vorne  mit  Tataritclier,  mit 
Böndern  vereekeoer  Mutsr,  mit  Tunica,  über  welcher  ein  Rock,  und  Stiefeln, 
aaf  einer  niedrigen  Baak  sitaend,  die  Füfee  auf  einen  Schemel  gettntzt, 
io  der  Rechten  eine  Blume  haltend,  darunter  eine  Keule.  Griech.  Leg.  auf 
allen  Goldmünzen : BACI^dEYC  OHMO  KA^'HCHC,  Neben  der  Form 
OHMO  findet  sich  auf  den  Kupfermünzen  OOMHN  aufser  den  sicher  un- 
richtigen OOHMy  OOKM  und  OOXJilO.  Die  erste  verdient  den  Vor- 
sug,  weil  sowohl  die  Chinesische  Umschreibung  Uieomi,  als  die  io  Ariaol- 
scher  Schrift  gegebene  Form  Hin««  kein  a enthalten.  Rev.  Stehende,  nackte 
Figar  von  Vorne,  das  Genickt  links  richtend , das  Haar  in  einen  Zopf  nach 
oben  zusammeogeflochteo ; die  erhobene  Rechte  auf  einem  Dreizack  siotztend, 
die  gebogene  Linke  auf  die  Schulter  eines  links  gewendeten  Indischen  Stiers 
lehnend,  der  zum  Theil  mit  einer  Decke  bedeckt  ist.  Av.  Leg.  meistens  nach 
A.  CvNMNGBAti  io  Seiner  Kotice  of  some  unpttblished  coin*  of  Uke  Indo- 
im  J.  of  the  As.  S.  uf  B.  XIV,  p.  483.  Mokärägasa  rägidki- 
rägata  sabatraga  kisharasa  makisharasa  Uima  Kadphigasa  tädirsua. 
Dieses  ist  die  vollständige  Legende  nach  Wilson's 'Ausammenstcllung  p.B58; 
auf  mebrern  Exemplaren  scheint  sie  nicht  ganz  vollständig  erhalten  zu  sej'O, 
auf  andern  kommen  einige  Abweichungen  bei  einzelnen  Buchstaben  vor,  die 
hier  übergangen  werden  können  ; namentlich  ist  dieses  der  Fall  bei  dem 
letzten  Worte,  defsen  gewöhnlichste  Form  die  hier  gegebene  Ist:  s.  oben 
S.  324,  Note 2,  A.  CcNNiacuAsi  liest  sabata,  wofür  sabatra  richtiger  sejn 
wird;  vielleicht  liefse  sich  auch  sartalra  lesen.  Da  kein  u unter  den  Si- 
bilanten io  AuAarasti  sich  findet,  halle  ich  seine  Erklärung:  des  überall  zei^ 
störenden  Helden,  (d.  h.  fürasa  für  färasja)  für  unzuläfsig.  Die  hier 
erscheinende  Form  eines  Sibilanten  weicht  von  der  der  zwei  andern  ab  und 
wird  daher  die  eines  sh  styo.  Xabalraga-tnohishasarasa  wäre  demnach 
durch  den  überallhin  gelangenden  Krdeobeberrseber  zu  erklären.  Der 
zweite  Beslandtheil  mufs  aus  igrara  entstellt  se>n , welches  auch  io  dem 
hisharasa  anzunebmen  Ist;  d.xs  Bedenken,  dafs  unregcimüfsig  1m  Anfänge 
hi  stau  i sich  findet,  möchte  von  keinem  Belange  svya. 

H)  Mittelgrofse.  Av.  Hechts  geriebteteter  Kopf  des  Königs  mit  derselbe 
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Speer  oder  am  gewöhnlichsten  eine  Keule , deren  sich  sein  Volk 
daher  auch  im  Kampfe  bedient  zu  haben  scheint.  Der' Dreizack 


Mütze,  über  welcher  ein,  einem  Dreizacke  Ähnlicher  Schmuck;  mit  dem 
Obern  Theile  |dcs  Kleiden;  in  der  Rechten  eine  kurze,' über  der  Schulter 
gelegene  Keule.  Rev.  Nnkte,  »lehende  Gestalt  von  vorne;  anT  einigen  Exem- 
plaren ist  der  Kopf  mit  einer  Mütze  bekleidet,  auf  einem  mit  einer  lodernden 
Flamme,  darüber  wohl  ein  Halbmond;  wenigstens  scheint  dieses  auf  der 
Münze  l’l.  X,  Nro:  13.  der  Fall  zu  seyn:  die  erhobene  Rechte  auf  einem 
Dreizack  ruhend;  an  defsen  Mitte  vielleicht  ela  Bell;  die  Linke  scheint  eine 
kurze  Keule  zu  halten,  über  den  Vorderarm  ein  Gewanif  oder  vielleicht 
Bänder.  Ein  Exemplar  ist  in  Benares  gekauft  worden. 

5.  Mittelgrofse-  Av.  Derselbe  Kopf,  nur  links  gewendet ; die  ausge- 
streckte Rechte  hält  eine  Keule  empor.  Rev.  dieselbe. 

4.  Mittelgrofse.  Sitzende  mit  derselben  Mütze  bekleidete  Figur  des 
Königs  auf  einem  von  zwei  Pferden  gezogenen  Wagen  sitzend;  der  Wa- 
genlenker  ist  viel  kleiner,  als  der  König,  welcher  die  Keule  Ober  der  rechten 
Schulter  trägt.  Rev.  dieselbe.  Auch  von  diesem  Typus  ist  ein  Exemplar 
ans  Benares  gekommen.  Nach  MafKanfiVs  Berichte,  s.  F.  tfrSAiNT-.MAnTiN’s 
La  Uuns  blanct  etc.,  p,  60.  gab  es  im  Lande  der  grofsen  Jueitchi  be- 
‘deckte  Wagen;  wahrscheinlich  nahmen  sie  in  Indien  den  Gebrauch  der 
offenen  Wagen  an. 

6.  Mittelgrofse.  Av.  Kopf  des  Königs,  wie  auf  2.  Rev.  fiva,  wie 
auf  1,  aber  bekleidet,  auf  den  Stier  sich  stützend  und  den  Dreizack 
haltend. 

6.  Kleine.  Av.  Der  rechts  gewendete  Kopf  des  Königs  in  einen  Rahmen 
gefafst.  Rev.  Dreizack  mit  dem  Beile. 

Silberne,  7.  Kleine.  Av.  Stehende,  links  gewendete  Figur  des  Königs  mit 
dem  Parthischen  Helme  und  Bändern;  mit  Tunica,  Rocke  und  Beinkleidern; 
vor  ihr  ein  Feuer-.Altar  und  daneben  ein  Dreizack,  dahinter  eine  Keule: 
die  Rechte  über  dem  Altäre  haltend,  in  der  Linken  vielieicht  ein  Gefäfs; 
Griech.  Leg.  BACIeKYC  BACLitSlN  MtFAC  OJJMO  KdA-BlCHC. 
Rev,  Stehende,  rechts  gewendete  Figur  mit  dem  Indischen  dhoti  bekleidet-, 
wie  sonst.  Ar.  Leg.  wie  gewöjinlicb,  nur  hithara  statt  hishareua  und  Uitna 
ist  verschwunden.  Dieses  ist  die  einzige  bis  jetzt  entdeckte  Silbermünze 
eines  indoskythiseben  Königs. 

Kupferne.  8,  Grofse.  Av.  Stehender,  rechts  gewendeter  König  von  vorne 
mit  Bart,  spitzer  Mütze  mit  Bändern ; mit  Kleide,  Tunica  und  Stiefeln  ; mit 
der  Rechten  abwärts  auf  einen  Altar  zeigend , die  Linke  in  die  Hüfte  ge- 
stemmt ; rechts  ein  Dreizak , links  eine  Keule.  Griech.  Leg.  RACIAS  YC 
BACIAtaiV  Co>THP  MSFAC  OOMH\  KAA-HCHC.  Rev.  (^ira  von 
vorne,  mit  Strahlen  um  das  Haupt  und  einer  Art  von  Schleier  bedeckt.  In 
• Indische  Tracht  gekleidet;  über  der  linken  Schulter  hängt  eher  eine  Kette 
von  Schädeln,  als  ein  Blumenkranz;  in  der  Rechten  der  Dreizack,  der 
Unke  Arm  auf  den  rechts  gewendeten  Stier  gestützt.  6ie  Ar.  Leg.  die 
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oiufs  nicht  als  eine  WaiTe  betrachtet  werden,  sondern  als  ein  Zeichen 
derVerehrung  des  Gottes  fira.  Nur  einmal  ist  er  mit  einCm  Panzer 
oder  eher  einem  Wappenrocke  dargcstellt  worden ; auch  nur  einmal 
mit  einem  Parthischeii  Helm  bekleidet.  Er  zeigt  sich  uns  sitzend 
oder  auf  seinem  Speerc  sich  stützend,  gleichsam  von  seinen  Thatcn 
ausruhend,  oder,  auf  einem  Wagen  fahrend,  ein  Gebrauch,  der  von 
den  Chinesischen  Schriftstellern  ausdrücklich  .seinem  Volke  beigelegt 
wird.  Auch  als  V’errichter  eines  Opfers  scheint  er  auf  einer  Münze 
abgcbildet  zu  seyn.  Da  auf  dem  Altäre  eine  Flamme  brennt,  könnte 
man  muthmafsen , dafs  er  oder  richtiger  seine  Vorgänger  während 
ihres  hundertjährigen  Aufenthalts  in  den  Osiiraniscben  Ländern  den 
dort  einheimischen  Feuerdionst  angenommen  hätten.  Für  diese 
Vermuthung  läfst  sich  die  Annahme  des  Parthischen  Helmes  als 
BestätigiHig  anführeu  und  wenn  es  bei  dieser  Auifafsung  der  Be- 
deutung des  Feucraltars  auf  der  in  Rede  stehenden  Münze  aller- 
dings befremden  mufs,  dafs  auf  ihrer  Rückseite  ein  Indischer  Gott 
abgebildet  ist,  Kadpbises  demnach  als  Anhänger  zweier  verschie- 
dener Religionen  erscheinen  würde , wenn  diese  Auffafsung  richtig 
ist,  so  wird  jedoch  dieses  Befremden  durch  die  Wahrnehmung  sehr 
verringert,  dafs  der  König  Kanishka  nach  dem  Zeugnifse  seitaer 
eigenen  Münzen  nicht  nur  ein  Verehrer  zugleich  der  Iranischen 
Lichtgötter  und  defsciben  Indischen  Gottes  w’ar,  welcher  selbst  oder 
defsen  Symbole  auf  keiner  der  Münzen  des  Kadphlscs  fehlen,  son- 
dern auch  der  Lehre  Buddha'»  huldigte , was  auch  von  der  ge- 
schriebenen Geschichte  bezeugt  wird.  Es  möchte  nicht  schwer 
seyn , die  Ursachen  der  Unentschiedenheit  dieser  Könige  in  ihren 
religiösen  Ueberzeugungen  aufzuiinden.  Aus  ihrem  Vaterlande 
brachten  sie  nur  dürftige  religiöse  Vorstellungen  mit,  es  gab  dort 
keine  ausgebildete,  tief  gcwurzcite  Religiouslehre,  welche  auf  alte 
heilig  gehaltene  Ueberlieferungeu  begründet  und  von  einer  mächtigen 


gew^öboliche , wie  auf  den  folgeudeo.  Auch  die  Griech.  ist  dieselbe,  nur 
sind  sie  nicht  Oberall  Tollsläudig'  erhalten. 

0.  Kleine.  Av. , wie  oben.  Itev.  dieselbe;  auf  einigen  Exemplaren  lat 
die  Figur  weiblich. 

10.  Mittelgrofsc.  Stehende,  etw.ts  verschieden  bekleidete  Figur,  die  er- 
hobene Rechte  auf  einem  Sperre  ruhend,  llev.  dieselbe , nur  ist  der  Stier 
links  gewendet.  Die  Ar.  Leg.  fehlt. 

11.  Mittelgrofse.  Av.  Uie.selbe  stehende  Figur,  aber  io  ein  laugesPanxer 
oder  eher  eintn  Waffenruck  gekleidet.  Die  Rev.  dieselbe. 
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Priesterscliaft  beschützt  wurde.  Solche  fanden  sie  in  den  von  ihnen 
eroberten  Ländern  vor  und  sie  werden  thcils  durch  den  Eindruck, 
welchen  eine  höhere,  ihnen  als  göttlich  dargestellte  Lehre  und  eine 
ausgcbildelc  Göttcrverehriing  auf  ihren  rohen  Geist  machten,  theils 
durch  den  Wunsch,' sich  die  Zuneigung  ihrer  Unterthanen  zu  ge- 
winnen, leicht  den  Bemühungen  der  Lehrer  des  Mazdaja^nischen, 
des  Brahftianischen  und  des  Buddhistischen  Glaubens  sic  zur  An- 
nahme derselben  zu  überreden  bei  sich  so  viel  Eingang  gestattet 
habeu , sich  wenigstens  äufserlich  als  Bekenner  der  Religionen 
ihrer  verschiedenen  Unterthanen  zu  zeigen.  Ua  wir  keine  Münzen 
des  Kadphiscs  besitzen,  welche  aus  einem  Gebiete  im  N.  des  lliu- 
dukoli  gekommen  sind,  ist  cs  möglich,  dafs  er  auf  andern,  als  den 
uns  bekannt  gewordenen,  sich  auf  eine  weniger  zweifelhafte  AVeise 
als  Anhänger  der  Iranischen  Lichtreligion  batte  darstellcn  lafsen. 

Wie  dem  auch  seyn  möge,  die  Beweise  für  die  Verehrung  des 
f!ira  von  Seiten  dieses  Königs  sind  unwiderleglich.  Die  Dreizacke 
mit  dem  Beile  sind  noch  in  der  neuesten  Zelt  aufgefunden  worden’), 
^iva  wird  entweder  nackt  dargestellt  oder  in  Indische  Tracht  be- 
kleidet; nach  dem  häufigen  Vorkommen  von  Brüsten  läst  sich  muth- 
mafsen,  dafs  diese  Gottheit  vorzugsweise  als  Ardhanärt  oder  als 
Balbfrau  von  dem  indoskythischen  Herrscher  verehrt  ward.  Sowohl 
er  als  seine  Frau  werden  mit  der  mutfdamuld  oder  dem  Schädel- 
kranze  dargestellt,  jedoch  sonst  nicht  mit  einer  Keule;  cs  mufs 
daher  dahin  gestellt  bleiben,  ob  cs  eine  solche  scy,  die  auf  einer 
der  Münzen  des  Kadpbises  dafür  gehalten  worden  ist.  ^iva  erscheint 
io  seinen  Billdern  mitunter  mit  einer  Elephantcn-  oder  auch  einer 
Tigerhaut  bekleidet ; eine  solche  möchte  es  daher  seyn  , welche 
auf  einer  Münze  auf  seinem  Arme  liegt  Seine  gatü  oder  sein 
Haarzopf  ist  seine  eigenlhümliche  Haartracht  und  der  Halbmond 
er.scheint  oft  auf  seinen  Bildern  als  sein  Kopfschmuck,  wie  wenig- 
stens auch  auf  einer  Münze.  Die  Strahlen  um  sein  Haupt  sind 
eine  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Darstellung  dieses  Gottes. 
Der  Stier  yanäi  ist  bekanntlich  sein  gewöhnliches  Fuhrwerk  und 
Stiere  mit  einer  Decke  bekleidet,  wie  auf  den  Münzen  des  Kadphises, 
werden  noch  von  den  Anhängern  einer  ^ivaitischen  Sccte  in  den 
Städten  herumgeführt.  Wir  finden  daher  diesen  Gott  genau  so  auf 
diesen  Münzen  dieses  fremden  Fürsten  dargestellt,  wie  noch  jetzt. 

1)  Nach  Wicson's  Dcnierkuu^  p,  3AO.  sind  solche*  abgebildet  in  J.  of  the  .ia. 

S.  of  B.  V,  PJ.  XXX. 
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Durch  seine  Beinamen  des  überall  hl  n gelangen  den 
tlerrscliers  und  des  Beherrschers  der  Erde  macht  Kad- 
phises  Ansprüche  auf  ein  weitausgedehntes  Reich.  Diese  Ansprüche 
müfseu  jedoch  auf  Kabulistan  und  das  Pengäb  beschränkt  werden, 
weil  seine  Münzen  io  grofser  Anzahl  in  den  dortigen  Stupa  ge- 
funden worden  sind.  Das  Vorkommen  derselben  in  Benares  kann 
für  den  Besitz  eines  so  östlichen  Landes  nichts  beweisen,  weil  sic 
überall  in  den  Bazaren  häufig  zum  Verkaufe  angeboten  werden.  Da 
ihm  aufserdem  alle  Stämme  der  Jueitchi  gehorchten , war  er  im- 
merhin der  Besitzer  weiter  Länderst  recken.  Vielleicht  hatte  er 
auch  seine  Eroberungen  über  das  Pengäb  hinaus  nach  Mälava  aus- 
gedehnt. In  diese  Zeit  möchten  nämlich  am  w'ahrscheiiilichsteii 
einige  Münzen  versetzt  werden,  welche  Legenden  in  .^Itindischer 
Schrift  haben,  die  etwas  jünger  ist,  als  die  auf  den  Münzen  der 
iSrnAa-Könige , und  zugleich  iu  Arianischer,  deren  Gebrauch  bald 
nachher  aufhörto.  Sie  beweisen  durch  die  auf  ihnen  vorkoramendcu 
Titel  Xatrapa,  dafs  sie  von  Statthaltcru  eines  Iremden  Herrschers 
herrühren  und  auf  einer  Münze  findet  sich  der  Name  der  Stadt 
Uggajim,  der  Hauptstadt  Mälava's.  Es  kommt  noch  hinzu  , dafs 
auf  einer  andern  Münze  der  Indische  Buckclochse  sich  findet,  wie 
auf  den  Bleimünzen  der  Sinha-Fürsten,  mit  derselben  eigenthüm- 
lichen  Reverse  und  einer  unleserlichen  Griechischen  Legende ; wo- 
durch eine  Beziehung  der  Nachfolge  des  Urhebers  jener  Münzen 
zu  diesen  angedeutet  wird  ’j*  Gegen  diese  Auffafsung  sprechen 


1)  Die  ersten  .Münzen  sind  nitgelheilt  worden  in  Coim  and  relics  from  Bactria 
im  J.  of  the  A$.  S.  of  B.  VII,  PI.  XXXII,  p.  1050  nach  J.  PniNscp'a 
Zeichnungen,  der  durch  seine  Krankheit  verhindert  ward,  sie  selbst  zu  be- 
schreiben. Seine  Lesung  der  Legenden  sind  bekannt  gemacht  worden  in 
Z.  f,  d.  K.  d.  Itt.  IV,  S.  200.  Es  sind  zwei  Arten.  Die  eine  bat  aut  den 
Aversen  rin  sattelloses  Pferd  ohne  l,egende,  auf  den  Reversen  eine  undeut- 
lich gewordene  Figur,  vielleicht  eine  Victoria,  wie  auf  den  Azes- Münzen. 
Die  Legenden  io  Altindischer  Schrift  lauten:  ganapadata,  in  Arianischer 
Khatapasa  pagämasa  oder  MahAkhatapasa,  auf  einer  Khatapata  pag&mataf 
pagimapasa.  Das  letzte  AVort  ist  unklar;  pragrima  könnte  ein  äufseres 
Dorf  bedeuten,  allein  Beschützter  der  äufsern  Dörfer  Ist  ein  ungewöhnli- 
cher Titel.  Jedenfalls  ist  es  kaum  ein  Eigenname.  Die  Aversen  der  zweiten 
Art  stellen  einen  Indischen  Buckelochsen  dar  und  sind  ohne  liegende;  die 
Reversen  zeigen  dieselbe  Figur,  nur  noch  undeutlicher  geworden.  Die 
liegenden  in  Altindiscber'SchriA  sind;  Ragana  ganapadasa  und  auf  einer 
in  Arianischer  Schrift:  lUahataCO  r&gana  ganapa  Cdata) ; auf  einer 
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jedoch  einige  Umstände,  durch  welche  sie  zw’eifelhafl  gemacht 
wird.  Erstens  die  Verschiedenheit  der  Typen  von  denen  der  Kad- 
phiscs  - Münzen ; es  ist  jedoch  daran  zu  erinnern , dafs  auf  den 
Münzen  des  letzten  Griechisch  - Indischen  Königs,  des  Uennaios, 
auch  ein  Pferd  vorkommt')  und  dafs  eine  Nachahmung  der  Victoria 
der  ^sea-Müuzen  sich  auf  denen  des  spätem  Oerki  einstellen  wird, 
so  dafs  eine  Beibehaltung  eines  Griechischen  Typus  in  einem  ein- 
zelnen Indischen  Lande  nichts  auffallendes  hat  Noch  Weniger  darf 
der  Gebrauch  des  Indischen  Buckelochscn  auf  der  Münze  eines 
Satrapen  einer  Indischen  Provinz  befremden.  Was  endlich  den, 
Gebrauch  des  Arianischen  Alphabets  auf  den  Münzen  im  in- 
nern  Indien  betrifft,  so  erscheint  es  in  diesem  Falle  so  selten,  dafs 
diese  Ausnahme  von  der  Regel  die  Thatsache  des  sonstigen  Auf- 
hörens seines  Gebrauchs  nicht  beeinträchtigen  kann , zumal  hoch 
ein  anderes  Beispiel  eines  solchen  spätem  Fortbestehens  dieser 
fremden  Schrift  in  Indien  sich  uns  darbieten  wird.  Ihr  Vorkommen 
auf  Münzen  aus  Mälava  möge  für  die  oben  vermuthete  Herkunft 
derselben  sprechen.  Ich  nehme  daher  au,  dafs  Kadphises  auch 
Mälava  seinem  Reiche  binzufOgte  und  dort  einen  Satrapen  cinsetzte, 
der  auf  seinen  Münzen  dem  Typus  der  Sinha- Könige  nachahmte, 
welche  ebenfalls  anfangs  fremden  Herrschern  gehorchten.  Ob  nach 
dem  Tode  des  Kadphises  seine  Statthalter  in  Mälava  als  unabhän- 
gige Fürsten  sich  behaupteten  oder  in  diesem  Lande  die  einhei- 
mische Herrschaft  wieder  hergestelit  ward,  darüber  läfst  sich  nichts 
gewifses  aufsteilen,  obwohl  die  erstere  Ansicht  den  Vorzug  ver- 


dritteo  ist  kkatapa  aoeh  erhalten , auf  einer  vierten  Vgenijk  n&ma. 
Verbindet  man  diese  Einzelnheiten  mit  einander,  so  waren  die  letztem  wohl 
Münzen  von  Statthaltern  der  dem  Könige  gehörenden  Länder,  deren  Haupt- 
stadt U^gajini  war,  die  erstem  die  von  Satrapen  über  die  Dörfer.  Die 
letzte  im  Texte  erwähnte  Münze  ist  von  J.  Phinsxp  im  J.  of  the  As.  B.  of 
B.  VII,  PI.  XII,  No:  14  abgebildet  und  p.  SÖ6  beschrieben  worden.  Es 
ist  eine  Kupfermünze.  Die  Averse  stellt  einen  Indischen  Buckelochsen  dar, 
wie  auf  den  Bleimünzen  der  Sinha-Könige  und  hat  eine  unleserliche  legende 
In  schlechten  Griechischen  Buchstaben.  Die  Reverse  stimmt  mit  denen  der 
oben  erwähnten  Regenten  überein,  über  welche  s.  oben  S.  780.  und  von 
der  hegende  in  einer  etwas  spätem  Form  des  Indischen  Alphabet’s  erhalten ; 
Bignu  mah&xatra.  Sie  ist  in  L'ggajini  gefunden  worden,  — Ich  bemerke 
noch,  dafs  diese  Münzen  Buddhistische  Satrapen -Münzen  genannt  wer- 
den, jedoch,  so  weit  ich  sehe,  ohne  einen  genügenden  Grund. 

2;  S.  oben  S.  337,  Note  8. 


Digilized  by  Google 


SSO 


Zweites  Bach. 


dienen  möchte  j weil  in  U^gajini  Silbcrmüiizen  gefunden  worden 
sind  , auf  welchen  der  Kopf  der  Aversen  denen  auf  den  Münzen 
der  Sinha-Köuigc  sehr  ähnlich  und  deutlich  nachgcbildct  worden 
ist,  die  Reversen  zwar  einen  eigenlhünilichcn  Typus,  dagegen 
die  Titel  König  und  Grofssatrap  darbieten  ')•  Diese  Titel  deuten  an, 
dafs  die  Satrapen  des  Kadpliises  nach  seinem  Tode  sich  unabhängig 
machten , und  ihrem  frühem  Titel  dem  königlichen  beifügten,  auch 
in  diesem  Punkte  dem  Beispiele  der  Sinha  folgend.  Gegen  diese 
Auffafsung  der  in  Frage  stehenden  Münzen  würde  sich  ein  gegrün- 
deter Zweifel  erheben , wenn  es  richtig  wäre , dafs  die  auf  den 
Reversen  vorkommende  männliche  Figur  als  eine  Buddhistische  zn 
deuten  sey  ; gegen  diese  Deutung  ist  jedoch  zu  erinnern,  dafs  auf 
sicher  Buddhistischen  Münzen  zwar  ähnliche  Gestalten  erscheinen, 
allein  in  einer  ganz  andern  Umgebung  und  dafs  für  den  Buddhi- 
stischen Charakter  der  in  Rede  stehenden  Münze  kein  entschei- 
dendes Merkmal  spricht*}.  Von  dieser  Seite  kann  daher  der  oben 
vorgelegtcn  Vermothung  nichts  entgegengcstellt  werden. 

Da  die  Münzen  die  llauptquclle  für  dio  Erforschung  der  Ge- 
schichte des  Kadphises  abgeben,  möge  hier  noch  eines  an  und  für 
sich  unbedeutonden  Umstandes  gedacht  werden,  der  jedoch  dazu 
beitragen  kann , seine  Stellung  zu  einem  andern  Herrscher  aus 
dieser  Zeit  zu  bestimmen,  der  lediglich  durch  seine  Münzen  uns 
bekannt  geworden  ist.  * Die  Münzen  des  Kadphises  sind  nämlich 
mit  zwei  Monogrammen  versehen  *}. 


1)  8.  E.  Thomas  Im  J.  of  the  R.  As.  S.  Xll,  p.  63  u.  PI.  II,  No.  3.)— 38. 

* AuT  den  Reversen,  die  meistens  sehr  undeutlicli  geworden,  findet  sich  eine 
männliche  Gestalt,  die  gewöhnlich  den  rechten  .\rm  ansstreckt.  Kwei  waren 
von  J.  PniNsap  frtlher  mitgethellt  worden  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  III, 
PI.  XVIII,  No.  31  0.  PI.  XLIX,  No.  9,  Die  Titel  lauten;  Rigno  mahA- 
xatrapasa,  der  Name  ist  nicht  mehr  lesbar.  Die  erste  ist  in  Dggiyinl  ge- 
kauft worden,  s.  ebend.  III,  p.  830. 

8)  Auf  den  von  E.  Thomas  b.  a.  0.  angeführten  Münzen  befindet  sich  diese 
Gestalt  entweder  vor  einem  Hirsche  oder  die  Averse  ist  von  den  übrigen 
verschieden.  Auf  mehrern  jener  Münzen  zeigt  sich  das  Zeichen  eines  kailja 
oder  richtiger  eines  slü/ia,  wie  ich  später  nachweisen  werde.  Die  aus  Csoma 
Köhisi’s  Analysis  of  the  Dulva  in  As.  Res.  XV , p.  86  angefühte  Stelle, 
welche  von  Thomas  als  Beweis  dafür  angezogen  wird,  dafs  die  männliche 
Gcstaltdie  eines  OoddhistKchen  Laien  sey,  kann  dieses  nicht  beweisen,  weil 
in  ihr  nur  die  Rede  von  gewifsen  Arten  von  Siegelringen  bt,  welche  die 
Buddhistischen  Priester  tragen  oder  nicht  tragen  dürfen. 

3)  Nämlich  die  Monogramme  133  u.  136  bei  Wilson. 
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Von  Kadphises  oder  Kieutsieukio  ist  noch  za  erwähnen,  dafs 
der  Angabe,  er  sey  achtzig  Jahre  alt  geworden  und  sein  Sohn 
Jenkaotchin  scy  ihm  in  der  Herrschaft  nachgefolgt,  eine  genü- 
genden Beglaubigung  abgehe  •).  Wegen  seiner  grofsen  Thatcn  inufs 
ihm  jedoch  eine  ziemlich  lange  Dauer  seiner  Hegierting  zugestan- 
den werden  und  es  steht  von  Seiten  der  sonstigen  aus  dieser 
Zeit  bekannt  gewordenen  politischen  Verhiltnifse  im  westlichen 
Indien  nichts  der  Annahme  entgegen,  dass  er  etwa  bis  zum  An- 
fänge der  christlichen  Zeitrechnung  regiert  habe,  weil  die  zwei 
ersten  T'nri/säAa-Könige  nicht  mächtig  genug  waren,  um  aufserhalb 
Kä^inira’s  Gebiete  sich  zu  nuterwerfen  ^).  Wir  kennen  die  Namen 
seiner  Nachfolger  nicht;  aus  dem  V’erfolge  der  Krzählung  wird 
sich  ergeben,  dafs  ein  anderes  Geschlecht  der  Indoskythen,  welches 
von  den  Indern  mit  dem  oben  erwähnten  Namen  bezeichnet  wird, 
nicht  sehr  lange  nach  seinem  Tode  sich  der  obersten  Macht  in 
den  westlichen  Indischen  Gebieten  beineisterte.  Wahrscheinlich 
trat  in  einem  Theile  dieser>  Gebiete  eine  kurze  Unterbrechung  in 
der  fremden  Beherrschung  derselben  ein.  Diese  Voraassetzung 
möchte  jedenfalls  die  ansprechendste  Art  seyii,  eine  in  der  Indi- 
schen Numismatik  allein  stehende  räthsclhaftc  Erscheinung  zu  er- 
klären. Wir  besitzen  nämlich  Münzen , auf  welchen  ihr  Urheber 
nicht  mit  seinem  Namen  benannt  ist,  sondern  sich  nur  die  Titel 
• des  grofsen  Retters  und  des  Königs  der  Könige  beilegt  Auf 


1)  8.  ubeo  S.  358. 

S)  Diese  Ansiebt  ist  der  früheren  8.  411 , dafs  er  nur  bis  10  vor  Che.  Geb. 
regiert  habe,  vorzuslehen. 

33  8,  WiLsus  a.  a.  O.  p.  332  fg.,  defsen  Ansirhl  ich  meiner  eigenen,  früher, 
Zur  Getch.  der  Orieck.und  Indosk.  Kuh.  8.  183.  vurgelragenen  vorxiehe. 
Die  Tj'peo  sind  die  folgenden; 

Silberne.  I,  Drachme.  Ar.  Hechts  gewendeter,  mit  Strahlen  bedeckter  Kopf 
mit  dem  Obertheile  der  Chlam^'s.  Rev.  Hechts  gewendeter  Reiter.  Von  der 
Leg.  nur  erbalten  — /VfC  BACl^EVC  BACI.iE  — . 

Kuftferne.  Alle  sind  rund. 

8.  Grofse.  Av.  Behelmter,  links  gewendeter  Kopf  mit  dem  Obertheile  der 
Cblamys ; in  der  ausgestreckten  Rechten  eine  kurze  Lanze.  Bev.  Der  König 
zu  Pferde,  auf  der  ausgestreckten  Rechten,  wie  es  scheint  ein  Habicht. 
Griecb.  Legende  CSITHP  MS  PA  — . 

8.  Mittelgrofse.  Av.  Rechts  gewendeter  Kopf  mit  dicken  Locken,  Bändern 
und  Strahlen ; mit  grofsen  Ohrringen ; in  der  Linken  eine  kurze  'Lanze. 
Bev.  der  König  zu  Pferde,, links  gewendet.  Leg.  (SITHP  MEPAC  BACl- 
ASVe  BAClASYoitr.  ’ 
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ihren  Rückseiten  erscheint  er  stets  als  Reiter,  wie  Asilise»  und  seine 
Nachfolger,  so  wie  die  Parthischen  Könige  Kipin 's.  Auf  der  Vor- 
derseite findet  sich  ausnahmsweise  ein  Mann  in  einem  langen  Rocke 
vor  einem  Feuerallarc  stehend,  gewöhnlicher  aber  ein  Kopf,  wei- 
cher selten  mit  einem  Helme,  gewöhnlicher  mit  einem  Turban  be- 
kleidet Um  die  Herkunft  dieses  namenlosen  Königs  zu  ermitteln, 
ist  besonders  zu  beachten,  dafs  seine  Gesichtszfige  nicht  Indosky- 
thisch  sind,  sondern  Indisch,  vor  allem  abor,  dafs  er  Ohrringe  trägt, 
eine  Sitte,  die  bei  den  Indern  sehr  alt  ist,  weil  schon  in  den  epi- 
schen Gedichten  Ohrgehänge  als  Schmuck  der  Helden  orwähut 
werden;  noch  gegenwärtig  tragen  die  meisten  jungen  Männer,  mit- 
unter auch  ältere  diesen  Schmuck. 

Was  die  Stellung  dieses  Königs  zu  andern  anbelangt,  so  er- 
hält er  eine  Beziehung  zu  Azes  dadurch,  dafs  er  sich  als  Reiter- 
könig hat  darsicllcn  lafsen,  und  durch  die  Annahme  des  Titels 
König  der  Könige;  diese  Beziehung  ist  jedoch  keine  nähere, 
weil  diese  Darstellung  und  derselbe  Titel  dem  Azes  mit  mehreren 
anderen  Königen  der  vorhergehenden  Periode  gemeinschafllich 
sind.  In  ein  deutlicheres  Verhällnifs  tritt  der  namenlose  Retter  zu 
Azes  durch  das  Monogramm  seiner  Münzen,  welches  aus  einem 
Dreizack  besteht,  dessen  kurze  Handhabe  mit  einer  kurzen  Queer- 
stange  versehen  ist  und  in  einen  Kreis  ausläuft.  Auf  den  Münzen 
des  Azilises  und  des  Azes  findet  sich  der  obere  Theil  dieses  Mo-  • 
nogramms  in  der  rechten  Hand  ihrer  Victorien , mit  dem  unteren 
Theile  haben  mehrere  Monogramme  des  zuletzt  genannten  Königs 


4.  Dieselbe,  nur  ist  der  Reiter  etwns  anders  gekleidet,  und  statt  der  zwei 
ersten  Wörter  der  Legende  das  sinnlose  CSITI. 

5.  Dieselbe,  nur  bat  der  Kopf  keine  Ohrringe  und  oben  an  der  Lanze  Ist 
eine  Quaste.  Andere  .Münzen  dieses  Typus  weichen  nur  durch  die  Legenden 
ab,  die  iheils  unvollständig,  theils  fehlerhaft  sind;  sie  brauchen  daher  hier 
nicht  aufgefuhrt  zu  werden. 

6.  Mitielgrofse.  Av.  Dar  König  zu  Pferde  rechts  ge  wendet,  von  der  Sriech. 
Leg.  nur  erhalten  — THP,  Rev.  Rechts  gewendete  männliche  Gestalt  mit 
Bändern  um  den  Kopf  io  einen  langen  Rock  gekleidet;  in  der  Rechten  ein 
Stab;  die  Linke  ausgestreckt  über  einem  Kruge  oder  eher  über  einem  Feuer- 
altare,  Ar.  Legende  MahaUua  dkidarata  mahama  , . T ra  . . fagata. 
Da  nach  den  wenigen  erhaltenen  Buchstaben  des  zweiten  Titels  dieser  von 
dem  Griechischen  König  der  Könige  verschieden  zu  seyo  scheint,  wäre  es 
zu  wünschen,  dafs  er  durch  Vergleichung  mehrerer  Exemplare  hergestellt 
würde.  Von  diesem  Typus  kommen  auch  kleinere  vor.  Die  Griecb.  Leg., 
wenn  vollständig,  lautete:  CSITHP  itEPAC  BACtASVC  BACJAtSllf. 
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Aehnlichkeit,  so  dafs  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dafs  die  Münzen 
jener  zwei  Könige  die  Bestand theile  geliefert  haben,  aus  welchen 
der  namenlose  Fürst  sein  Monogramm  hat  zusammensetzen  lafsen  '). 
Ks  folgt  hieraus,  dafs  er  später  als  dieser  geherrscht  hat.  Seine 
Beziehung  zu  dem  zweiten  Kadphises  erhellt  aus  der  genauen  Ue- 
bereinstimmung  seines  Monogramms  mit  einem  der  zwei  von  diesen 
gebrauchten').  Um  dies  Verhältnifs  beider  Herrscher  in  Beziehung 
auf  ihre  Aufeinanderfolge  zu  erforschen,  sind  wir  auf  geringfügige 
Momente  verwiesen,  die  jedoch  in  Ermangelung  anderer  Gründe 
allein  über  diese  Frage  entscheiden  können.  VV'cnn  die  Vermeh- 
rung der  drei  Zacken  des  namenlosen  Königs  durch  den  Zusatz 
einer  vierten  von  dem  zweiten  Kadphises  zu  Gun.slen  des  frü- 
heren Alters  des  erstem  zu  sprechen  scheinen  könnte,  so  streitet 
dagegen  die  Form  eines  der  Griechischen  Buchstaben'),  so  wie 
die  Fehlerhaftigkeit  der  Griechischen  Wörter,  welche  eine  weiter 
fortgeschrittene  Unbckaiintscbaft  mit  dieser  Sprache  darthut  und 
daher  für  die  spätere  Zeit  des  grossen  Retters  entscheiden  müs- 
sen. Das  er  ein  luder  war,  bietet  sich  als  einfachste  Lösung  des 
Räthscls  seiner  Namenlosigkeit  die  Voraussetzung  dar,  dafs  er 
aus  einem  der  freien  Völker  der  Pentapotaraie  abstammte , von 
ihnen  zum  Anführer  in  den  Kampf  gewählt  worden  war,  den  er 
gegen  die  ludoskylhischen  Fürsten,  in  diesem  Falle  wohl  gegen 
einen  Sohn  oder  Nachfolger  des  Kadphises,  uuternommen  halte. 
Dieser  Gebrauch  bestand  nach  dem  Zeugnifse  der  Griechischen 
Schriftsteller  bei  diesen  V'ölkern ; die  ßtälaea  nuA  Xudruka  wählten, 
einen  gemeinschaftlichen  Führer  in  ihrem  Kampfe  gegen  Alexander 
deu  Grofsen').  Wegen  des  glücklichen  Ausgangs  dieses  Kampfes, 
durch  Welchen  die  von  ihm  angeführten  dortigen  freien  Völker  ihre 
Freiheit  wiedergewanuen , nahm  er  den  Beinamen  des  Retters  an. 

1)  Diese  Bemerkung  gehört  AVii.son  a.  a.  O.  p.  833. 

8)  S.  Wilson  a.  a.  0.  p.  33t.  Sie  unterscheiden  sieh  nur  dadurch,  dafs  das 
des  Kadphises  vier  Zacken  hat  statt  drei  und  duTs  der  untere  Theil  der  Hand- 
habe anders  gestaltet  ist. 

3)  Auch  auf  den  .Uünsen  beider  werden  die  spätem  Formen  des  E und 
nämlich  C und  £ gebraucht,  auf  denen  des  Kadphises  aber  noch  Y.  auf 
denen  des  namenlosen  Königs  V.  Aufser  dem  ganz  sinnlosen  CXITJ  findet 
sich  auf  einer  Münze  des  letztem  dieser  Anfang  der  Legende:  HPef'Fd 
By  — p.  333.,  wo  die  ersten  Zeichen  als  Entstellungen  aus  (CUT)  HP 
MErA(C)  betrachtet  werden  müfsen.  Wilson  war  p.  334,  geneigt,  diesen 
namenlosen  König  für  einen  Vorgänger  des  Kadphisos  zu  halten. 

4)  S.  oben  B.  163. 
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Es  mofs  allerdings  auffallcn,  dafs  dieser  Anführer  sich  König  und 
König  der  Könige  nennt ; da  dieser  Titel  sich  jedoch  nur  in  den 
Griechischen  Legenden  vorGndct  '3 , welche  den  dortigen  freien 
Völkern  unlesbar  und  unverständlich  waren,  konnte  er  sie  von  den 
Münzen  der  fremden  Herrscher  auf  die  seinigen  übertragen  lafsen, 
ohne  ihre  Eifersucht  zu  erregen.  Welche  Rücksicht  ihn  bestimmte, 
seinen  Namen  zu  verschweigen,  ist  nicht  ganz  klar.  Die  annehm- 
barste Erklärung  möchte  die  seyn  dafs  die  Anführer  dieser  Völker 
nur  im  Namen  ihrer  Gemeinschaften  handelten.  Hierfür  spricht, 
dafs  wir  Münzen  von  einem  derselben,  den  Jaudheja,  besitzen, 
welche  die  der  siegreichen  Schar  der  Jaudheja  in  den  Umschriften 
geuannt  werden  ’). 

Wir  entgehen  durch  diese  Annahme  der  sehr  unwahrschein- 
lichen Vermuthung,  dafs  auf  den  Münzen,  von  welchcu  hier  die 
Rede  ist,  nicht  die  Gestalt  eines  wirklichen  Menschen  abgebildct 
worden  scy,  sondern  dos  Bild  der  personißeirten,  vergötterten  Kö- 
nigswürde, indem  mehrere  benachbarte  von  einander  unabhängige 
Staaten  übercingekommen  seyen , die  Namen  der  einzelnen  Ober- 
häupter nicht  auf  ihre  Münzen  setzen  zu  lafsen,  sondern  nur  deren 
allgemein  geltende  Titel,  um  den  Münzen  dadurch  einen  allgemei- 
nen Cours  zu  verschaffen^).  Das  Gesicht  des  namenlosen  Königs 
zeigt  gar  keine  idealen  Züge,  sondern  nur  die  eines  gewöhnli- 
chen .Menschen.  Die  nicht  grafsen  Verschiedenheiten  des  Gesichts 
lafsen  sich  erklären  entweder  aus  dem  verschiedenen  Lebensalter 
des  Urhebers  der  Münzen  oder  auch  so^  dafs  zwei  verschiedene 
Fürsten  auf  ihnen  dargestellt  worden  sind*),  obwohl  die  letztere 
Ansicht  die  weniger  ansprechende  seyn  möchte. 

Diese  Münzen  sind  in  einer  ungewöhnlich  grofsen  Anzahl  in 
Beghram,  dem  allen  Alexandria  unter  dem  Indischen  Kaukasus 'ge- 
funden w'ordeii ; aufserdem  noch  in  den  Stupa  in  Pengab  und  in 
MtUata^').  Ihr  Vorkommen  in  östlicheren  Ländern  beweist  nur 


1)  S.  oben  8.  822,  .MUoze  6. 

S)  S.  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  8.  174. 

3)  Dieze  Vermuthua;  isc  voa  Raoul-Rocbktti  aufgestellt  worden  in  seinem 
zweiten  Suppliment  p.  38. 

4)  8.  W11.SOH  a.  B.  O.  p.  333, 

5)  8.  ^ViLSON  a.  a.  0.  p.  333.  Nacb  Pbinskp's  Ausdrucke  sind  Säcke  »oll 
von  ihnen  aus  Beghram  gebracht  wurden. 
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ihre  weile  Verbreitung  durch  den  Handel.  Der  Mittelpunkt  der 
Herrschaft  dieses  Oberhaupts  der  freien  Indischen  Völker  der  west— 
liehen  Gränzgebiele  wird  in  dem  Künfstromlande  gelegen  haben 
weil  Kabulistan  damals  noch  im  Besitze  der  Jueitchi  war.  Auch 
möchte  ihm  keine  Herrschaft  über  einen  Theil  M&lava’s  zuerkaiint 
werden  dürfen.  Nach  der  oben  für  die  Regierung  des  Kadplüses 
aufgcstellte  Zeitbestimmung  fällt  diese  vorübergeheude  Unabhän- 
gigkeit des  westlichen  Indiens  in  die  Anfänge  des  ersten  Jahr- 
hunderts nach  Chr.  G.  '}• 

Diesem  namenlosen  Wiederhersteller  der  Freiheit  eines  Theils 
der  Indischen  Völker  war  rauthmafslich  gleichzeitig  der  König 
AmoghabhtUi,  welcher  sich  von  den  vorhergehenden  besonders  da- 
durch auszeichnet , dafs  er  dem  Buddhismus  ergeben  war.  Für 
diese  Behauptung  sprechen  zwei  Gründe.  Erstens  der  Umstand, 
dafs  ein  Symbol  auf  seinen  Münzen  dem  Monogramme  des  Kad- 
phises  genau  entspricht,  zweitens  der  Gebrauch  der  Ariauisclien 
Schrift  nebst  Altindischer,  weil  der  Gebrauch  der  erstem  nicht  füglich 
in  eine  spätere  Zeit  gesetzt  werden  kann*).  Die  Aversen  zeigen 


t)  S.  oben  S H21. 

U)  Oie  erile  Benirrkuog  arböt  t WintoN ; >.  Ar.  Ant.  p.  414.,  wo  die  Mdozen 
riieeee  Forsten  mitgecheilt  worden  sind;  ».  nuck  ■eins  Bewerkungen  in  der 
Z.  f.  4,  K.  4.  M.  V,  8.  4M.  Rs  sind  runde,  ibeils  silberne,  tbeUs  kuprerne 
Münzen.  Die  Aversen  slelien  eine  rerkts  gewendete  gekörnte  Gazelle  dar, 
vor  welcher  reckte  eine  weiblirke  Gestalt  stekt;  unter  deu  Thiere  ist  ein 
Symbol.  Oie  indi«che  Legende  wahrscheinlick : IHahkHtgma  ranakanamdata 
Amoghabkutita.  AVII.«on  las  das  letzte  Wort  Amot^Aukkatiua ; da  aber 
die  Vocalzeichen  auf  den  Münzen  leicht  unkenntlich  werden  können,  wird 
es  richtiger  seyn,  mit  J.  PaiNsar  und  A.  CvssmoBAH  zu  lesen,  wie  oben 
geschehen  ist,  weil  dadurch  ein  für  einen  Buddhistisch  gesinnten  Monarchen 
passender  hiame  sich  ergiebt;  er  bedeutet  nämlich:  kein  eiteie.«  8ryn  be- 
sitzend. Amogkatiddba  ist  der  Name  des  runnett  Dkjkiii  nder  gnttlicben 
Buddha.  Den  Beinamen  des  Königs  lese  ich  rsnaAanandasn,  nicht  — Au- 
nadata  oder  kuuaudata,  weil  das  erste  Wort  Oheltönend,  das  zweite  schlecht 
erfreuend  bedeuten  würde,  rauakauanda  tiber:  sich  am  Kampfe  erfreuend, 
j Wilson  erinnert  mit  Recht  daran,  dafs  die  In  Csosia  Köaösi’s  Aunalgsis  of 
tke  Dulva  in  Ai.  Bet.  XX,  p.  66.  angeführte  Stelle,  in  welcher  es  keifst, 
dafs  eia  Geistlicher  auf  seinem  Siegel  oder  seinem  Stempel  einen  Kreis  mit 
. zwei  Gazellen,  einer  an  jeder  Seite,  und  dem  Namen  dea  Gründers  des  vi- 
hirt't  oder  Klosters  unter  ihm  anbringen  könne,  nlekts  nur  Aufklärung 
der  Bedeutung  der  Aversen  dieser  MOnzen  beitrage. 

Die  Reversen  sind  die  folgenden:  links  das  Zeichen  eines  ttäpa.  Dieser 
besteht  aus  drei  Halbkreisen  nuten,  über  welchen  zwei  andere,  über  dienen 

M.  Bsst.  »o 
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eine  gehörnte  Geselle,  vor  welcher  eine  weibliche  Gestalt  siebt; 
diu  Bedeutung  dieser  Darstellung  ist  noch  nicht  gefunden  worden.  Die 
Huverson  bezeugen  dagegen  unwiderleglich  die  Anhänglichkeit  des 
Urhebers  dieser  iUünzeu  au  die  Lehre  Q4kjmmum’t.  £s  bietet  sich 
uäuilich  auf  ihren  Münzen  eine  aus  drei  Stockwerken  bestehenden 
ttüpa  nebst  dem  von  den  Buddhisten  für  heilig  gehellenen  Feigen- 
baum dar.  Auch  das  Had  hat  eine  klare  Beziehung  auf  den  Bud- 
dhisaiuB,  weil  der  Ausdruck  das  Had  in  Bewegung  zu  setzen  in  der 
Buddhistischen  Sprache  deu  Sinn  hat , die  heilige  Lehre  zu  ver- 
kündigen Eine  dieser  iUünzeu  ist  aus  dem  l'eugab  gebracht 
worden,  andere  vielleicht  aus  Kabulislaii , jedenfalls  aber  aus  dem 
westlichen  Indien;  eine  wurde  in  den  Kuineu  einer  alten  Stadt  in 
dem  nördlichen  Duab  in  der  Nähe  Seltaraupur's  entdeckt ‘j.  Nach 

ein  dritter  angebracht  ist ; darObrr  ein  Sunoenschirni.  Ein  sulcher  findet 
oder  l'aod  sich  wroigsteos  ursprünglich  über  den  ttüpa  in  den  Felsenirmpelo  ; 
s.  J.  FraoL'sdx’s  On  Ike  Ruck-cut  Templet  of  ladia  iui  J.  of  R.  At.  S. 
VIII,  p.  80.  Ich  nenne  das  Zeichen  nicht  kailja  , well  dieses  Wurt  im 
Allgemelneo  ein  Buddhistisches  Heiliglhuui  bedeutet,  ttüpa  dagegen  die 
Gestalt ; s.  ohen  s.  8cl6,  Nute  4.  Rechts  zeigt  sich  ein , in  vier  kleinere 
zerlegtes  Viereck,  aus  welchem  ein  Baum  mit  dreifacher  Astverzweigung 
sich  erhebt.  Dieser  ist  zweifelsdhae  der  heilige  h'eigeabnum , das  Viereck 
aw.wabrschelnlichsten  das  heilige  (.'ehege,  in  welchem  der  Baum  gepflanzt 
war.  Links  vom  Stüpa  sind  zwei  Monugramme ; das  ubere  bat  die  Figur 
eines  ivattikm,  einen  mjistiseben  Zelcheos  für  einen  heiligen  Lehrer*,  über 
Ihm  ist  das  Monogramm  des  Kadphises.  Mit  der  von  Wilson  PI.  XV.  No.  83. 
fflitgetheilten,  am'sohdnsien  erhaltenea  Münze  stimmen  genau  andere  überein, 
über  weiche  s.  die  zweite  Nute. 

1)  8.  oben  S.  7U,  Note  4. 

8)  Ule  erste  ist  abgebildet  im  J.  of  the  At,  8,  of  B.  IV,  PI.  XXXIV,  No.  16, 
p.  686,  die  in  Bohat  entdeckte  ebead.  III,  PI.  XXVIII,  No.  1,  p.  887,  AuT 
der  ersten  ist  Amoghahkmtita  und  auf  der  Hückselte  MaMrügata  und  ein 
Tbeil  des  Beinamens,  auf  der  zweiten  sind  nur  einige  Buchstaben  in  -klt- 
indlscher  Schrift  erhalten,  in  der  Arlanischen  aufser  Makirigata  nur  ein 
Theil  des  Namens.  Von  den  Im  J.  of  tke  At,  8,  of  B,  VII,  PI.  XXII, 
p.  1048  mitgethellten,  aus  Ai.nxAKDaa  Bubnes  In  Kabal  zusammengebrach- 
ten  Sammlung  gehüren  dem  Amoghabbüti  sicher  No.  8,  8,  4,  A,  7,  9 nnd  6. 
Auf  der  drittletzten  fehlt  der  Feigenbaum  und  statt  seiner  finden  sich  neben 
dem  Stüpa  rechts  das  tvatUka  und  das  Monogramm,  Von  den  Legenden 
ist  noch  auf  diesen  Münzen  keine  vollständig  erhalten,  Jedoch  genug,  um 
auch  durch  sie  ihre  Herkunft  von  Amoghahhütl  festsnstelleb.  Ich  füge  noch 
hinzu,  daib  auf  den  gut  erhaltenen  Bzemplarea  dieser  Minzen  unter  den 
Stüpa  eine  wellenfSnalge  Linie  sich  findet,  deren  Bedeutung  In  diesem  Falle 
unklar  Ist,  da  sie  wohl  nicht,  wie  auf  dea  Mdaaen  der  StnAa-KüBige  (8. 
ohen  S.  777.),  das  Waber  bezeichaea  kaan. 
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deu  Pundorlou  seiner  Münzen  beherrachte  Amoghabhftti  ein  Gebiet 
Bwiaohen  dem  Füufatronilaadc  und  der  Jamunü,  vielleicht  auch  ein 
Gebiet  im  Weateu  des  Indus.  Ob  es  aofscr  ihm  noch  andere 
Fürsten  dieser  Dynastie  gegeben  hat,  läfst  sich  nicht  bcsUairoen; 
jedenfalls  gewinnen  wir  die  durch  numismatische  Zouguifae  be- 
glaubigte , für  die  damaligen  religiösen  Zustände  Indiens  nicht  un- 
wichtige Thatsache,  dafs  in  einem  Theile  dieses  Landes  der  Bud- 
dhismus an  seinem  Beherrscher  einen  Gönner  besafs.  Dals  dieses 
auch  von  einigen  gleichzeitigen  Königen  des  Gebiets  im  0.  der 
Jaraunä  gilt,  werden  später  ebenfalls  numismatische  Ocufcmale  be- 
weisen. Zunächst  mufs  mit  der  Geschichte  des  westlichen  Indieus 
fortgefahren  werden , in  dem  bald  nachher  Amoghabhüti’s  Reich 
dem  mächtigsten  Herrscher  der  ludoskytheu  unterworfen  wurde,  eu 
deren  Geschichte  ich  jetzt  zurückkehre. 

Wälweud  der  Herrschaft  der  nächsten  Dynastie,  der  der  Tu- 
rüthkm,  erreichte  die  Macht  der  Juoitchi  in  Indien  ihren  höchsten 
Gipfel.  Obwohl  sie  in  der  Ka9mirischea  Geschichte  mit  diesem 
.Namen  im  Allgemeinen  als  Turänier  bezeichnet  werden,  inüfseu  sie 
doch  aus  einem  Gcschlechte  jenes  Volks  abgestammt  habeu.  Dieses 
beweist  nicht  nur  die  Uebereinstiramung  in  der  Weise,  auf  welche 
die  Turusbka-Köoige  und  der  zweite  Kadphises  auf  ihren  Münzen 
abgebildet  werden , sondern  auch  der  jenen  mit  dem  ersten  Kad- 
phises und  dem  Kadaphes  gemeiuschafLlicbe  Titel,  welcher  bei 
den  erstem  Aorano,  bei  den  letzteren  korao  oder  kuahana  lautete 
und  eher  deu  bei  dem  Tode  eines  Fürsten  als  Nachfolger  vorge- 
zogeiien  fähigsten  unter  seinen  Söhnen  bezeichnet,  als  den  von 
allen  Stämmen  des  Volks  gewählten  Oberfeldherru  0. 

lieber  ihre  Geschichte  besitzen  wir  glücklicher  W'eisc  mehrere 
Angaben  sowohl  in  der  Geschichte  Ka^mira’s,  als  in  Buddhistischen 
SefariAen,  in  welchen  jedoch  nur  von  den  Thaten  eines  einzigen, 
aber  allerdings  des  mächtigsten  und  für  die  Geschichte  des  Bud- 
dhismus bedeutsamsten  Herrschers  aus  dieser  Familie,  Kaniahka't, 
ausführlicheres  berichtet  wird.  Diu  Buddhistischen  Nachrichten 
sind  auch  einseitig,  weil  sie  ihn  ausschticisiieh  als  einen  Anhänger 


1)  8.  oben  8.  389.  Die  dort  Torgescblagene  ErMärnog  bnt  weniger  Wabr- 
acheinllchkelt  ale  die  obige,  weil  bei  den  Jaetichi  aicbl  aelbweadig  der 
älteste  Sohn  dem  verstorbenen  königlichen  Vater  nachfblgtc,  sondera  ualer 
deu  Jüngern  der  fähigste  gewählt  ward;  a.  üfafeaatta’«  Bericht  in  V.  dt 
Snimt-JHartiH'a  Lea  Buna  blaue  etc.  p.  60. 


Digilized  by  Google 


Zweites  Buch. 


8te 

der  Lehre  Qäkjamuni’*  darstelleii  , wihrend  seine  eigenen  MQncen 
und  die  seiner  Verwandten  beseligen,  dafs  sie  auch  den  Brahmaui*- 
sehen  und  den  Alliraiiischen  Gdltern  ihre  Verehrung  darbraebten. 
Die  Darstellung  ihrer  Geschichte  wird  am  pafseudslen  mit  einer 
Zusammenstellung  der  geschriebenen  Zeugiiifse  darüber  begonnen. 

Kalhami  PanJito'»  Bericht  von  der  Herrschaft  dieser  Könige 
in  seinem  V'aterlande  lautet  folgendcrmafsen  ,, Nachher  rvgierteu 
daselbst  die  drei  Könige  mit  Namen  Hutkka,  Guahka  und  Kamithka, 
deren  jeder  eine  nach  seinem  Namen  benannte  tttadt  gründete. 
Der  mit  reiner  Gesinnung  begabte  Gushka  war  der  Erbauer  eines 
vihira  und  der  Städte  Gntkapura  und  Gaja  Diese  Män- 

nerbeherrscher , obwohl  aus  dem  Geschleclite  der  Ttiru$hka  ent- 
sprungen, waren  doch  Beschützer  der  Tugenden  und  erbauten  in 
^uthkaxelra  und  andern  Gegenden  Gebäude  für  Schulen,  kmitju 
und  andere.  Während  der  langen  Dauer  ihrer  Herrschaft  blieb  der 
Kreis  Ka^mira  meistens  im  Besitze  der  Bautldhn,  deren  Macht  durch 
ihre  frommen  Männer  vermehrt  ward  ’).“ 

Während  der  obige  Bericht  des  Geschichtschreibers  Ka^mira's 
von  den  Thaten  der  Turushka  - Könige  als  ein  höchst  dürftiger 
erscheint , ist  dagegen  derjenige  welchen  wir  dem  Chinesischen 
Pilger  Hiuen  TKaang  ihrem  ausgezeichnetsten  Herrscher  aus  Ka~ 
mtkka  verdanken , ein  inhaltsreicher  und  nur  durch  ihu  ist  es 
möglich,  seine  Bedeutung  für  die  Geschiehie  Indiens  sowohl, 
als  für  die  des  innerii  Asiens  vollständig  zu  begreifen  *).  Kr 
zerfällt  in  zwei  Theile;  der  eine  belehrt  uns  über  die  weit  aus- 
gedehnte Herrschaft  Kanishka’s  und  die  Mafsregeln,  die  er  traf, 
um  sich  des  Gehorsams  der  ihm  unterworfenen  Fürsten  zu  ver- 
sichern, der  zweite  über  seine  Bekehrung  zur  Lehre  ^d/ejamunCs 
und  die  Werke,  durch  welche  er  seine  Hingebung  an  sie  an  den 
Tag  legte  und  wird  am  pafsendsten  erst  nachher  mitgetheilt  werden, 


t)  8.  Mga-Tar.  I,  ISS -17t. 

2)  Dines  scheint  der  Sinn  der  Worte  pravrag/drgitmtegatAm  su  sryo.  Pro- 
vrag  wird  auch  lict  den  Buddhisten  für  den  UeberlriU  In  den  heiligen  Stand 
gebraucht:  s.  oben  8.  2S4.  Note  8. 

3)  Meinem  Kreunde  Stahislas  Jclibm  verdanke  ich  die  wörtliche  Uebersetzung 
der  den  Kanishka  betreffenden  Stellen  des  Si-ji-ki  oder  der  Beschreibung 
der  westlichen  Länder,  welche  Schrift  eine  andere  ist,  als  die,  in  welcher 
Hiuen  Tktang’t  Lehen,  Reuen  und  Arhsiteb  dargestellt  werden. 
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wenn  von  Seiaein  Ueber(ril(e  zuni  Buddhismus  die  Rede  seyn  wird, 
so  wie  von  den  Verhandlungen  der  vierten  Buddhistischen  Synode 
und  den  Bauwerken,  durch  welche  jener  König  seinen  Glaubens- 
eifer bcthitigte. 

Kanishka  dehnte  die  Grfinzen  seines  Reichs  weit  über  die 
aus,  von  welchen  das  Reich  seiner  ^’orgäuger  eingcschlofsen  ge- 
wesen war.  Durch  die  Gewalt  seiner  Waffen  ei^vciterte  er  seine 
Herrsebaft  über  das  Land  im  O.  des  T*unglingt  oder  des  Belnrtag-' 
Gebirges  hinaus ; er  liefs  die  Beherrscher  der  benachbarten  König- 
reiche seine  überlegene  Macht  > fühlen  und  seinen  Befehlen  wurde 
in  fernen  Gegenden  Polgo  geleistet.  Die  Fürsten  im  W.  des  gelben 
Flufses  in  China  sandten  ihm  aus  Furcht  ihre  Söhne  als  Geifsel 
zu.  Diese  nahm  er  höchst  wohlwollend  auf  und  gab  vier  Heercs- 
Abtheilungen  den  Befehl,  über  ihre  Sicherheit  zu  wachen.  Er  liefs 
sie  ihre  Wohnungen  nach  den  drei  Jahreszeiten  wechseln.  Im' 
Winter  erhielten  Sie  ihren  .Aufenthalt  in  den  verschiedenen  Indischen 
Provinzen  seines  Reiches,  im  Herbste  und  im  Lenze  in  Gandhära 
oder  den  östlichen  Kabulistan,  iro  Sommer  in  kapifa,  einem  Gebiete 
im  S.  des  Hindukoh  mit  einer  gleichnamigen  Stadt 

In  den  Städten,  in  welchen  diesen  Prinzen  ihr  Anfegthalt  an- 
gewiesen ward,  liefs  Kanishka  »anghäräma'a  oder  Klöster  erbauen 
Auf  ihren  Mauern  wurden  jene  io  ihren  eigenthömlichen  Trachten 
abgemalt.  Die  Fürstensöbne  bewahrten  auch  nach  ihrer  Rück- 
kehr in  ihr  V'aterland  in  treuem  Andenken  die  gute  Behandlung, 
welche  ihnen  zu  Thoil  geworden  war.  Auch  die  Klosterbrüder  er- 
innerten sich  der  fremden  Prinzen  noch  in  der  spätem  Zeit  und 
die  des  Klosters  in  Kapifa  beriefen  jedesmal,  wenn  sie  sich  vor 
der  Regenzeit  in  ihre  Klöster  - zurückzagen  und  wenn  sie  sie 
wieder  verliefseu,  eine  grofse  Versammlung,  in  welcher  für  das 
Glück  der  fremden  Prinzen  gebetet  werde. 

Es  erhellt  hieraus,  dafs  Kanishka  ein  gröfseres  Reich  znsam- 
menerobert  batte,  als  irgend  ein  anderer  Indoskythischer  König, 
weil  ihm  aufser  einem  grofsen  Theile  Indiens,  defsen  Gränzen  nach-' 
her  angegeben  werden  sollen,  Kabulistan,  die  Länder  am  Oxus  udd 
ein  bedeutendes  Gebiet  ibnerasiens  unterworfen  waren.  In  dem 
Wechsel  seiner  Residenzen  — denn  dafs  er  sie  mit  dem  wech- 
selnden Aufenthalte  seiner  fürstlichen  Geifseln  änderte,  ist  wohl 
gewifs  — ahmte  er  dem  Beispiele  der  Achämoniden  nach,  wciclie 


I ) 8.  oben  I,  8.  8t)0. 
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den  Winter  in  Babylon,  den  Frühling  in  Snsa,  den  t Sommer  in 
Ekbalaiia  zubraebten  *). 

Die  im  Vorhergehenden  zusammcngeatelllcn  Nadirichten  von 
Kanishka  und  seinen  Vorgängern  werden  auf  mehrfache  Weise 
durch  ihre  Münzen  vervollständigt.  Diese  geben  hanptsächiieh  Auf- 
schlufs  über  ihre  Religion,  allein  nebenbei  auch  Andeutungen  über 
die  aiifängHoheu  Sitze  ihrer  Herrschaft  und  deren  naebherige  Ver- 
breitung nach  Indien.  Ehe  jedoch  diese  Münzen  zur  Aufhellung 
der  Geschichte  ihrer  Urheber  benutzt  werden  können,  ist  es  uöthig, 
einige,' allg^eiiie  Bemerkungen  über  sie  vorauszuschicken. 

Ztvisoheii  den  Münzen  des  zweiten  Kadphises  und  denen  seiner 
Vorgänge-  einerseits  und  andererseits  denen  seiner  Nachfolger  besteht, 
wie  scheu  früher  bervorgeboben  worden  dör  wesentliche  Unter- 
schied, dafs  auf  deit  Münzen  der  erstem  iieeii  Ariaiiische  Legenden 
neben  den,Gricchi.scheu  Vorkommen,  auf  den  Jüngern  dagegen  nur 
Umschriften  iu  Griechischer  Sprache.  Es  tritt  uooli  der  Unterschied 
hinzu,  dafs  auf  den  Jüngern  Münzen  Legenden  einer  andern  Mund- 
art der  Indischen  V'olkssprachegriMraucht  werden,  endlich  der,  dafs 
ihre  Reversen  streuggeoommen  neu  und  eigenthümlich  sind.  Da  wir 
nur  von  einen  einzigen  Turushka-Kemigo,  dem  Kanishka,  etwas 
mehr  als  die  kurzen  Notizen  i«  der  Cbronüc  Ka^mira’s  erfahren 
und  daher  veti  einer  Darstellung  der  Thaten  der  einzelnen  nicht  die 
Rede  seyii  kann,  wird  am  zweckjnäfsigsten  dasjenige,  welches  von 
ihnen  nach  Anleitung  ihrer  Münzen  zu  berichten  ist,  unter  einig« 
allgemeine  Gesichtspunkte  zusammengefafst  < 
f Den  ursprüngliebeo  Silz  ihrer  Herrschaft  aalongcnd,  so  erhellt 
von  selbst  aus  dem  Umstande,  dafs  die  Jueitchi  längere  Zeit  auf 
Baktrien  beschränkt  waren,  dafsidie  Vorgänger  Hushka’s  in  diesem 
Lande  Füraten,  obwohl  Ui  «iuer  untergeordnetea  SteUnng  gewesen 
seyn  müfsen.  Eine  Bestätigiutg  dafür  liefert  die  Annahme  der  Ver- 
ehrung der  Götter,  weiche  in  diesem  Lande  einen  llauptsitz  halten. 
Da  nun  besonders  aus  Kabul  und  den  noch  aördlieberii  Gegenden 
die  Münzen  des  Kod  gekommen  sind  und  nach  einer  deraeUten  za 
sobliefsea  er  auch  ein  Verehrer  dm  Liehtgötter  gewesen  zu  se3rn 
scheint , darf  man  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  in  ihm  einen 
altern  König  dieser  Dynastie  erkennen  , der  >nar  in  Baktrien  eine 


1)  S.  Z.  f.  d.  K.  d.  .M.  VI,  S.  473. 
2}  S.  oben  S.  46,  Note  1. 
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Herrschaft  besafs’);  daf*  er  derStiefker  gewesen,  möchte  weniger 
wahrscheinlich  seyii.  Auch  dos  Pferd  und  die  Abwesenheit  von 
indischen  liegenden  sprechen  sn  Gunsten  Baktriens.  In  welchem 
Tlieite  dieses  Landes  er  regierte  oder  wie  viel  früher,  als  Hushka, 
darüber  wäre  es  müfsig,  bei  der  gänzlichen  Abwesenheit  sogar  von 
Andeutungen,  welche  darauf  einen  Bezug  haben , etwas  behanptea 
zu  wolleo. 

Was  zunächst  die  Namen  und  Titel  des  Hushka  und  seiner 
Nachfolger  aobelang^ , so  lauten  die  ersten  auf  den  Uünzeu  Oerki 
und  Kan«rki  oder  Kanerku.  Da  es  keinem  Zweifel  mehr  unter* 


I)  Oie  Müexrn  «iad  folgeode;  a.  Wii.iON,  Ar.  aat.  p.  84S.  8s  sted  Unter 
silberne  Obole  oder  HeBidrsebmea.  Av.  Bärtiger  Kopf  desKioIgi  reebts  ge- 
wendet, Bit  bintea  herabbaogendea  Bändern,  wo  sie  noch  sichtbar  sind, 
lieg.  Ktit/t  oder  KtO/lo  Y,  Da  sof  den  MUnsen  des  swellen  Kadphlses  und 
der  Turutbka-Knnige  nicht  der  Genitiv,  sondern  nur  der  Nominativ  sich 
findet,  wird  Soda  dieser  Casus  »eyo , wie  auch  C.  L.  GnonraKD,  Die 
MiaxeM  ä.grieek.  a.  s.  w.  fii'ön^r,  8. 70  annlmmt,  Kod  dagegen  die  fiealooslose 
Form  des  M’ortes  io  der  Jueltcbi-Sprache.  Die  Endung  u scheint  der  Ken-  ’ 
diacben  d so  entsprechen.  Die  Purm  des  Namens  YPXüd^Y  ist  uasieher; 
s.  Wilson  a.  a.  0.  p.  346,  Rev.  Entweder  der  Vorderthell  eines  Pferdes 
oder  stehende,  männliche  Figur  von  vorpe;  mit  einer  Tunica  bekleidet;  die 
Rechte  auf  eine  Lanse  stdtaend,  die  Linke  ln  die  Seite  gestemmt ; die  Kopf- 
bedeckung ist  undeutlich  geworden;  um  die  Schultern  sind  nach  J.PntNssp's 
Continuation  af  Hatte  oa  Hindu  eaint,  im  J.  of  Ihe  As,  S.  af  B.  IV, 
p.  606.  PlamBCa  su  erkennen.  Ihm  gehdrt  auch  die  Ergänsung  der  Leg. 
PAHHPOY  UAKAP  zu  APJJU9POY  MAKAPOS  -,  da  aber  die  eeoltive 
hier  nicht  anzunehmen  sind , ist  nur  A so  ergänzen.  PaiNszr’s  Erklärung 
des  ersten  Theiles  des  ersten  Wortes  aus  <irl«  oder  arda,  grots,  habe  ich 
frfiher.  Zur  Gesch.  der  Gr.  K.  o.  s.  w.  8.  103  angenommen,  das  Wort  in 
dem  Sinne  von  ehrwürdig,  heilig,  fafsend,  weil  ardha,  halb,  im  Kend  fehle. 
Da  es  jedoch  sich  io  ihm  mit  der  Bedeutung:  die  Hälfte  oder  die  Mitte  findet, 
S,  Fr.  SriaszL'a  lieber  eini0t  eingesekabene  Stellen  in  Vendidad  8.36, 
mufs  dieselbe  Erklärung  für  diesen  Götternamen  angenommen  werde«,  wie 
(Br  Ardokro  d.  h.  Baib-Vgra  oder  — ^ina.  Es  bedeutender  Maae  dea- 
oach  Halb-Atära  oder  -Feuergott.  Zwar  findet  sich  nirgends  aut  diesen 
Münzen  die  Spur  eines  aodrogjrnJschen  Attributs  des  Ardetkr«,  dieses 
hindert  jedoch  nicht,  die  obige  Erklärung  für  richtig  zu  halten,  well  mano- 
weibllcbe  GntlergesUUea  den  Indischen  Münzprägern  nichts  neues,  den  Bak- 
Irischen  dagegen,  in  deren  Lande  oder  ln  Kabul  die  Münzen  des  Kod's 
geschlagen  sind,  etwas  fremdes  waren.  Die  Lanze  wird  dem  Ardeibro  mit 
derselben  Bedeutung  beigelegt  worden  se^n,  wie  dem  Mithra  in  der  spätem 
Zeit.  Die  Leg.  auf  den  Reversen  mit  dem  Pferdekopfe  zeigen  kein  erklär- 
bares Wort. 
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liegen  kann,  liars  der  leiste  nioht  vcrsehieden  von  Kmmthku  iity  niafk 
euch  Otrki  als  eine  andere  Form  des  Namens  Huthka  betrachtet  wer- 
den, der  wahrsofacinlish  Hoirki  in  der  Sprache  der  Jneitchi  lautete. 
Die  Vertauschung  des  r mit  sA  kehrt  in  dem  Titel  kuthana  und  ko- 
rano  wieder,  welche  iii  «len  Griechischen  Legenden  die  letste 
Form  zeigt,  in  den  Arianischen  dagegen  die  erste.  Da  die  Aria- 
nische  Schrift  in  den  Ländern , wo  diese  Münzen  ira  Umlaufe 
waren,  die  einheimische  war,  die  Griechische  aber  die  fremde , da 
feriim*  die  Formen  der  Namen  mit  Sibilanten  in  der  Geschiehte 
Ka^mira’s  Vorkommen , möchte  die  Verschiedenheit  so  aufzufafsen 
seyu , dafs  die  Formen  mit  r die  der  Sprache  der  Jueitchi  eigen- 
thümlicheu  waren,  welche  im  Mundo  der  luder  geändert  worden 
und  daher  von  den  fremden  Königen  auch  zugelafsen  worden  sind. 
Ans  verschiedenen  Mundarten  der  Jueitchi-Sprache  diese  Doppclt- 
heit  der  Formen  herzulelleii  scheint  nicht  nölhig.  Die  Endungen 
mit  i gehörten  ihr  ohne  Zw'eifcl  an,  in  Kanerku  wird  die  Zendisebe 
Nominativ '-Endung  6 vorliegeu.  . , , 

Die  Titel  dieser  Könige  sind-'theils  in  Griechischer  Sprache, 
theils  in  einer  Mundart  der  Indischen  Volkssprache  abgefafst ; sie 
geben  sich  viel  seltener  den  einfachen  Titel  König , als  den  von 
König  der  Könige.  Die  Indischen  lauten  rao  und  raonano  rao  und 
müfsen  diese  Bedeutungen  haben  Ueber  die  Bedeutung  des 
Titels  Kerano  habe  ich  schon  meine  Vermuthuug  vorgelegt  <). 

Die  Vorderseiten  der  Münzen  dieser  Dynastie  der  Jueitchi 
zeigen  eine  gröfsero  Mannigfaltigkeit,  als  die  der  frühem  Herr- 
scher derselben  Herkunft^).  Diese  Bemerkung  gilt  im  noch  höhern 


1)  8.  Zur  Back,  der  Griech.  u.  tndotk.  Kön.  S.  04  und  Wilson’s  Ar. 
aut.  p.  8S8,  wo  die  Genitiv  - Endung  richtiger  erklärt  ist , als  früher  von 
mir;  nämlich  na  als  Endung  des  Plurals  und  no  als  die  des  Genitivs,  wie 
in  der  Guzeratischen  Sprache.  Ule  Pluralfurm  raana  entspricht  der  voll- 
ständig erhaltenen  Sanskritfurm  rian  statt  rigan,  defsen  g auch  in  rao 
ausgestolhen'  ist. 

•)  S.  oben  S.  887. 

8)  Die  Typen  sind  die  folgenden : s.  Wilson  a.  a.  0.  p.  .863  Og.  Da  es  hier 
nicht  auf  einzelne  Abweichungen  ankommt,  gebe  ich  nur  die  Beschreibungen 
der  gewöhnlichsten  Typen  nach  den  am  besten  erhaltenen  Exemplaren. 
Ich  stelle  den  OerkI  an  die  Spitze , weil  er  nach  der  Kaemtrischen  Ge- 
schichte der  älteste  war.  Ule  Münzen  sind  alle  rund  und  goldene  oder 
kupferne. 

Oerki;  s.  a.  a.  0.  p.  363  flg. 

Güldene.  1.  .Mlttelgrofse.  .\v.  Links  (gerichtetes  Brustbild  des  Königs  mit 
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Grade  von  den  Rficksciten.  Auf  den  ersten  erscheint  der  König  ciitsre- 
der  stehend  oder  blos  sein  Brustbild,  auch  auf  einem  Divan  sitzend 
« r 


hoher  Mütze  uod  hiolen  herabhangenden  Bändern ; In  der  Rechten  zwei 
Kornähren  oder  eher  Prellspitzen,  in  der  Linken  eine  Blume,  die  er  betrachtet. 
Leg.  PM  \AIVO  PAO  OOHPKJ  KOPANO.  Statt  den  dritten  Buebstabent 
findet  sich  bi.eweilen  K,  was  jedoch  als  ein  Fehler  zu  betrachten  ist.  Diese 
Legende  lat,  wenn  vollständig  erhalten,  stete  dieselbe.  Bev.  Weibliche, 
links  gewendete  Figur  In  ein  langes faltenreiches  Gewand  gekleMat  mit 
einem  Nimbus  ohne  Strahlen  um’s  Hanpt  und  einer  Tiara  mit  hinten  herab- 
haogenden  Bändern ; io  der  Reokteo  einen  Zweig  oder  etwas  ähnliches 
hallend.  Leg.  NAKA.  Auf  andern  Münzen  Ist  dieser  Name  NANAIA 
geschrieben,  welche  Form  die  vollständigere  zu  seyn  scheint. 

8.  Mittelgrolse.  Av.  tUeselbe,  nur  vielleicht  in  der  Linken  ein  Haken. 
Bev.  Stehende , rechts  gerichtete  männliche  Figur  mit  einem  kreisförmigen 
Nimbus  mit  spitzen  Strahlen  um  den  Kopf , mit  eisern  engen  Kleide , über 
welchem  ein  weiter  Mantel ; die  Rechte  ansgestreckt  und  in  der  Linken 
wohl  den  GrilT  eines  Schwerts  haltend.  Leg.  MllPO. 

3.  Mittnigrohe.  Av.  Links  gerichteter  Kopf  des  Königs  mit  Helm  und 
Nimbus,  in  der  Rechten  eine  kurze  Keule,  in  der  Unken  eine  Lanze  oder 
eine  Azt  mit  Quasten  haltend ; der  Leib,  wie  es  scheint,  mit  einem  Panzer 
bekleidet.  Bev.  Stehende,  links  gewendete  Gestalt  mit  eiaem  kreisförmigen 
Nimbus  um  den  Kopfg  mit  engem  Kleide  und  weitem.,  zurückgeworfenem 
Mantel,  die  erhobene  Unke  auf  eine  Lanze  gestützt,  die  Rechte  ansgestreckt. 
Leg.  <PAPO.  ' > 

4.  Mittelgrofse.  Av.  dieselbe.  Bev.  Stehende,  rechts  gewendete  Gestalt 
mit  kreisförmigem  Ntmbns , in  ein  langes  Gewand  gehüllt,  In  den  Händen 
ein  Füllhorn.  Leg.  APAOKPO.  Anf  andern  Exemplaren  ist  die  Gestalt 
links  gerichtet  und  anf  den  übrigen  Münzen  Ist  sie  deutlich  weiblich  dar- 
gestellt ; es  wird  daher  auch  hier  der  Fall  seyn. 

3.  Mittelgrofse.  Av.  dieselbe,  nur  hält  der  König  in  der  Linken  einen 
«akvpa  oder  einen  Haken,  mit  welchem  die  Blephanten  aogetrieben  werden. 
Rev.  Stehende,  links  gewendete  Gestalt  in  weitem  Kleide  mit  einer  Art  von 
Turban  auf  dem  Haupte,  mit  einem  'grofseo  Halbmond«  hinter  den  Schultern, 
die  Linke  ansgestrecht,  die  Rechte  In  die  Seite  gestemmt.  Leg.  MAO. 

5.  Mittelgrofse.  Av.  dieselbe,  nur  trägt  der  König  eine  Imnae  über  der 
linken  Schulter.  Rev.  Stehende,  rechts  gerichtete  Figur  in  engem  Rocke 
und  mit  einem  weiten  Mantel  darüber,  der  Oberlheil  des  Körpers  von  Flammen 
nmgebeo,  die  Rechte  aussireckend,  in  der  Unken  einen  undeutlichen  Ge- 
genstaad  haRend.  Leg.  ASPO. 

7.  Mittelgrofse.  Av.  dlO!<elbe,  nur  hält  der  König  in  der  Hechten  ent- 
weder eine  kucsj|S  Keule  oder  einen  Zepter  oder  auch  einen  azAupa.  Bev. 
Auf  einem  niedrigen  Sefsel  sitxeode  Gestalt  mit  Helme  und  einer  Mond- 
sichel hioier  den  Schultern;  vierarmig,  den  einen  Arm  in  die  Seile  stützend, 
in  der  einen  Hand  scheint  sie  einen  Halbmond  zu  tragen.  Leg.  MANAO 
nAiwy 
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oder  auf  einem  Blephanten  reitend,  jedoch  nur  selten.  Die  Kopf- 
bedeckung ist  am  häuBgsten  eine  hohe  Mülae,  wie  sie  die  Turanischeu 
Völker  noch  jetzt  oft  tragen,  und  der  des  Kadphises  ähnlich,  tnit 
hinten  herabhangenden  Bändern  und  oben  mit  cigeiilbümlicbem 
Schmucke.  In  einem  Falle  ist  es  ein  Halbmond,  den  der  König 


8.  Eleiae.  Av.  Bruetbild  4e*  KSnig«  mit  einer  Keale  Io  ätr  Hechteo 
uod  elaer  Utnae  Ober  der  liafcen  Schuiter.  Her.  wie  auf  8.  Leg.  MIlO. 

9.  Kleine.  Av.  Bruetbiid  des  Kioigs  aiit  Keuie  oder  Zepter  in  der 
Recblen  und  einem  Haken  in  der  Liahen.  Rev.  Zwei  stebende  Figuren, 
jede  mit  einem  Nimbus  um  das  Haupt,  jede  eine  Lanse  baitend,  die  an  der 
linken  Seite  stehende  in  der  linken  Hand,  die  an  der  recblen  in  der  rechten. 
Leg.  Hinter  der  ietatea  — .dO,  unten /dr./diV.EdO,  hinter  der  ersten  A'OALdFO. 
Anf  einer  MUnze  mH  äbniichem  Typus  Soden  sich  die  Namen  OKPO  und 
NANA  nur  den  Reversen,  auf  andeni  auch  Mao  und  Aräakro  abgebiidet, 
s.  K.  Thosias  Oh  Hut  Oyaosty  of  the  Sah  Kiaft  vf  SuritMra  im  J.  of 
tke  R.  At.  8.  XII,  p.  74. 

10.  Zu  den  ubigeo  sind  noch  die  folgenden  kleinen,  «on  A.  Cckninoham 
In  seiner  Notiee  of  tarne  uHpubUthei  Coitu  etc.  im  J.  of  the  At.  8.  of 
B.XIV,  P.4S4.  beschriebenen  hiosuiwfügea.  Ar.  Die  obere  Häifle  des  links 
geriohteteo  Körpers  des  Königs,  der  Kopf  von  einem  Nimbus  umgeben  und 
mit  einer  reich  geschmückten  Tiara  bekleidet,  hiater  den  Scbuliern  dringen 
Flammea  hervor;  in  der  Linken  käU  er  eisen  Zepter,  in  der  erhobenen 
Recblen  einen  Zylinder  mit  einem  (iriffe  unten;  die  Tracht  besteht  aus  einem 
ualem  um  die  Mllts  des  I,eibes  befestigten  KleMo  und  einem  obera  «ITeoen,  mit 
weitsn  Aermeln;  der  König  trögt  nufssrdem  eia  Halsband  und  Arnibäader. 
Leg.  PAO  NANO  PAO  OCNPKJ)  XOPANO.  Rev.  Stebende,  linka  gewen- 
dete, beSagelte  weibliche  Oestail  mit  einem  Oberfclelde  mit  kuritn  .öermeln 
und  einem  bis  auf  die  Fäfse  reiebendeo  Unterkleide ; In  derLinken  trägt  sie 
einen  Oreiznek  oder  vielleicht  eine  längliche  Cemucopin,  in  der  Rechten 
einen  Kranz.  Leg.  in  scblecbtea  Griechischea  Buchstaben : CAAU  oder 

' OANl  MAO.  Der  Hand  ist  von  euiem  Kreise  von  Punkten  umgeben.  Auf 
die  Bedeutung  des  ersten  Worts  werde  Ich  später  aurückkommeo. 

11.  Kleine  Goidmüazn.  Av.  dieselbe,  nur  scheint  die  Unke  leer  zu 
seya  and  hinter  der  ‘nara  sind  Bänder  sichtbar ; die  Leg.  nicht  gans  deut- 
lich, aber  wahncheinitch  dieselhe.  Bev.  Stehende,  linka  gewendete  männ- 
liche Figur  In  ein  innges  Kleid  mit  Aermeln  gekleidet,  hinter  welchem  ein 
weites  Geti-and  berahrollt;  der  Kopf  mit  einem  mit  Strahlen  versehenen 
Nimbus  umgeben  ; die  Rechte  ausgestreekt,  die  Unke  in  die  Hüfte  gestemmt. 
Leg.  OM  BOA  oder  OA!  BOA.  Solche  Zylinder,  wie  die  auf  den  Münzen 
abgebildeten,  werden  noch  gegenwärtig  von  den  Bhota  upd  TUbetern  bei  drm 
Hersngen  von  Gebeten  gebrsneht.  Sie  sind  hobl  und  enibniten  auf  einem  su- 
eammeagefalleuea  Papier  gesebriebene  Gebelsformelu.  Sic  drebea  sich  um  eine 
Aue,  dereu  eines  Kode  als  GriK  dient , und  werden  bei  der  Uersaguag  von 
Gebeten  gedrebl. 
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sieh  selbst  beigeiegt  hat , um  dadurch  sciae  Verehrung  einew  der 
Lichtghtter  zu  bezeugen.  Nur  selten  wird  die  vorherschetide 
Kopfbekleidnng  durch  einen  Ilelro  oder  eine  eigenthümlich  gebildete 
Krone  ersetzt,  nur  einmal  fehlt  ganz  eine  solche.  Meistens  ist  der 
Kopf  bärtig.  Die  Kleidung  ist  ebenfalls  der  des  Kadphises  ähnlieh  und 
besteht  meistens  aus  einem  engen  Rocke  mit  einem  weiten  Ober» 
kleide  oder  Mantel ; ausnahmsweise  trägt  der  König  einen  Panzer. 
Auch  weite  Beinkleider  und  Stiefel  bilden  Theile  des  Anzugs  der 
Könige. 

Es  darf  ans  nicht  wundem,  auf  den  Münzen  eines  so  kriegs- 
lustigen Volks,  Mrio  es  diejaeitchi  waren,  Waffen  als  ihre  Attribute 
ihnen  mitgegeben  zu  finden.  Auf  denen  der  Turnshka- Könige  er- 
scheint nur  selten  die  Keule , welches  zu  beweisen  scheint , dafs 
der  Stamm  der  Jueitchi,  welchen  sie  beherrschten,  nur  selten  diese 
Waffe  in  ihren  Kämpfen  gebrauchten.  Der  Bogen  und  der  Speer 
waren  nach  ihren  Münzen  ihre  Hauptwafifen.  Als  Beherrscher  In- 
discher Völker  und  Besitzer  von  Kriegselephanten  bezeichnet  diese 
Könige  der  Haken,  mit  welchem  jene  Thiere  getrieben  werden. 
Aile  diese  Beigaben  sind  solche,  wie  man  sie  bei  den  Fürsten  eines 
kriegerischen  Volks  erwarten  konnte;  unerwartet  ist  dagegen  die 
Erscheinung,  sie  auch  mit  solchen  Gobetrollen  in  den  Händen 
abgebildet  zu  erblicken,  wie  deren  sich  noch  die  Tübeter  and  Mon-< 
golen  bedtenen.  Sie  erscheinen  daher  als  fromme  Verehrer 
munft  und  Anhänger  Seiner  Lehre.  Diese  Erscheinung  führt  zur 
Betrachluog  der  Rückseiten  ihrer  Münzen,  auf  welchen  sie  von 
ihrem  dreifachen  Glauben  nicht  sowohl  ein  aufrichtiges  Zeugnifa 
abgelegt  haben,  als  durch  die  Anbringung  von  Gostaltcii  der  in  deti 
vorschiedenen  von  ihnen  beherrschten  Läiidera  verehrten  heiligea 
Wesen  ihre  Beetrebungeo  bekundet  haben,  durch  diese  äufserliebe 
officieHe  Anerkennung  der  verschiedenen  in  ihrem  Reiche  herrschen- 
den Religionen  sich  die  Anhänger  derselben  geneigt  zu  machen. 

Nach  den  heiligen  Wesen  zerfallen  die  Reversen  der  Münzen 
der  Turushka-Köoige  in  drei  Klafsen.  Sie  sind  erstens  Altiraoische 
Götter,  zweitens  Brabmanische,  drittens  Buddha.  Nach  dem  Vor- 
kommen der  ersten  Gattung  von  göttlichen  Wesen  auf  diesen  Mün- 
zen hat  mau  sie  Mitbraisch  genannt'),  obgleich  nicht  ganz  pas- 


1)  Niuelieh  Jamiu  Pauitar  In  «etn»  Cootiseeti«*  of  ObttrvBti»n$  on  Uit 
foiMs  amt  retici , diteovred  — at  Uanihydla,  im  J.  of  tkt  4«.  & of 
B.  III,  p.  S3U. 


Digitized  by  Google 


836 


Zweites  Bach. 


« 


Send,  weil  auch  Brahraanische  Götter  neben  den  Iranischen  auf 
ihnen  erscheinen  und  Mithra  nur  unter  den  letztem  als  der  höchste 
betrachtet  werden  könnte ; doch  geht  dieses  nicht  deutlich  aus 
den  Münzen  hervor.  f 

' Sie  besitzen  aufser  dem  Aufschlufse,  den  sie  über  das  Ver- 
halten der  Indoskythischen  Fürsten  des  Stamms,  zu  welchem, 
Oerki  und  seine  Nachfolger  gehörten,  ihren  Unterthanen  gegenüber 
gewähren,  noch  den  Werth,  die  ältesten  Bilder  der  Altiränischen 
Götter  uns  vorzuführen.  Dem  Zarathustra  wird  iiachgcrühmt,  „dafa 
er  die  Daeva,  welche  früher  iu  der  Gestalt  von  Menschen  auf  der 
Erde  herumliefen,  gezwungen  habe,  sich  unter  der  Erde  zu  ver- 
bergen“ ');  welche  Worte  nur  den  Sinn  haben  können,  dafs  er  die 
aiifangende  Neigung  der  Iränier,  ihren  göttlichen  Wesen  raciiseli- 
liche  Gestalten  zu  geben,  in  ihrem  Keime  unterdrückte.  Auch 
finden  wir  im  Zendavesta  zwar,  dafs  die  Götter  als  Personen  ge- 
dacht worden,  deren  einigen  Attribute  beigelegt  werden,  jedoch 
keine  Spuren  von  einer  bildlichen  Darstellung  derselben.  Eis  ist 
bekannt,  dafs  der  zweite  Artaxerxes  zuerst  Bilder  der  Göttin  ÄHaitis 
in  den  Tempeln  der  Hauptstädte  seines  Reiches  aufstellen  liefsvj, 
unter  defsen  Regierung  daher  die  Entartung  der  alten  Lehre  und 
die  Aufnahme  fremder  Gottheiten  io  den  alten  Götterkreis  zwmr 
nicht  erst  begonnen,  aber  bedeutende  Fortschritte  gemacht  hatte. 
Als  eine  Abweichung  von  der  ursprünglichen  Götterlehre  mufs  es 
auch  betrachtet  werden,  dafs  Mithra  in  der  Inschrift  des  dritten  Ar- 
taxerxos  neben  Auratnazdä  angerufen  wird  *),  während  er  keiner  der 
Amesha  ftpeuta  ist,  weiche  dem  Range  nach  die  höchsten  nach 
Ormuza  sind.  Mehrere  Spuren  einer  höhern,  dem  Mithra  zu- 
gestandenen  Bedeutung  kommen  allerdings  auch  im  Zendavesta 
selbst  zum  Vorschein,  jedoch  hauptsächlich  in  den  spätem  Stü- 
cken der  heiligen  Büclier  der  Parsen,  vor  allem  in  dem  nach  ihm 
benannten  Jesht.  Für  den  vorliegenden  Zweck  ist  besonders 
hervorzuheben,  dab  er  der  tausendohrige,  zehntausendäugige  und 
Herr  aller  Länder  genannt  und  'neben  der  Sonne,  ja  sogar  vor 
ihr  gepriesen  wird,  als  der  siegreiche,'  reioglänzende  Berge  er- 


1)  Nach  BuBKOvr’f  Uebersetzang  der  Stelle  des  Jafna  im  Vendidad-  Saäe 
p.  4U  im  Journ.  As.  IV»  Ser.  V,  p.  SSO  oder  io  scineo  Btudes  sar  la 
, langae  et  les  textes  zeads  I,  p.  SIS. 

£)  S.  die  Stelle  io  Clemeas  Alex.  Protrept.  p.  S7.  ad.  ronaa  in  Z.  f.  d.  K. 

d.  M.  VI,  S.  ISS. 

3)  S.  ebeod.  S.  167. 
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steigende  Go(t')>  weil  diese  Eigenschaften  ihn  dem  eigentlichen 
Sonnengoltc  gleichsetzen,  dem  er  altmählig  den  V'orrang  abgewonncn 
und  ihn  zuletzt  ganz  in  den  Hintergrund  zurückgodrängt  hat  Die 
Aafäiige  seiner  Bevorzugung  dürfen  jedenfalls  nicht  später,  als  in 
die  Zeit  der  Achämeniden  - Herrschaft  gesetzt  werden  , weil  sie 
gegen  das  Ende  derselben  als  Thatsacbe  erscheint. 

Ans  ihr  erklärt  sich  auch  der  Umstand,  dafs  Mithra  auf  den 
Münzen,  von  welchen  hier  die  Kede  ist,  auch  Helios  genannt,  also 
dem  Souiiengotte  gleichgeselzt  wird*).  Dieses  ist  nur  auf  den- 


1)  I)h8  Irtzte  «ctioo  Im  neuBZehntea  Kargard  des  Vendidad;  s.  Fa.  SrisGRL's 
Der  neuoxeknle  Farg,  des  V.  S.  tSI.  Hier  werdeo  die  zwei  Wörter 
krare  kkskailem  d.  h.  SoaDCBkÖDlg  zusammengeschricbea  grgeo  den  ültern 
(lebranch;  es  ist  ein  Zeicbeo  einer  spätem  Abfafsuag.  In  dem  Neupersl- 
sehen  kktfrskid  erscheinen  beide  Wörter  als  untrennbar. 

2)  S.  Oerki's  Münzen  2 u.  8,  und  Kaserki's  1,  2 u.  8.  Ich  führe  bei  dieser 
6elegenheit  seine  Münzen  an  und  ordne  sic  der  gröfsern  L'ebersiclitlichkeit 
wegen  nach  den  auf  ihren  Reversen  ahgebildeten  Göttern.  Es  sind  die 
fiilgenden ; a.  Wilson  a.  a.  o.  36A  flg. 

t.  Goldene , mitlelgrofse.  Av.  Stehende,  links  gerichtete  Gestalt  des  Königs 
mit  Mütze,  über  welcher  ein  Halbmond;  mit  Tunica  und  Oberkleide;  vor 
ihm  ein  Altar , hinter  seinem  HOckeo  ein  Bogen , io  der  Unken  ein  Speer, 
die  Hechte  über  den  Altar  ballend.  Leg.  BACtjitVC  BACIAeoJff 
KAffHPKOY,  Rev.  Stehende,  links  gerichtete  männliche  Gestalt,  mit 
kurzem  Kleide,  über  welchem  ein  MantH ; der  Kopf  von  einem  mit  Strahlen 
versehenen  Nimbus  umgeben  mit  hinten  herabhangenden  Bändern;  die  Unke 
auf  dem  Schwerte  an  der  Seite  ruhend,  die  Hechte  ausgestreckt.  Leg.  HA/OC- 

2.  Dieselbe,  nur  Af/A/'O,  statt  UAIOC. 

3.  Kupferne,  roittelgrnfse.  Av.  Stehende,  links  gerichtete  Gestalt  des 
Königs  mit  Mütze,  Rocke  und  Stiefeln  die  Rechte  Ober  dem  Altäre  haltend, 
in  der  erhobenen  Unken  eine  Lanze.  Leg.  unvollständig:  — EotN'XA- 
NHPKOV.  Rev.  Helios,  wie  auf  I. 

4.  Goldene,  mittelgrolse.  Av.  Stehende,  links  gewendete  männliche  Ge- 
stalt mit  Barte , einer  Art  von  Krone,  hinter  welcher  Bänder , mit  langem 
Kleide  und  einem  Gewände  darüber;  mit  Stiefeln;  in  der  erhabenen  Unken 
einen  Speer  haltend,  die  Rechie  über  einem  niedrigen  Altäre.  Leg.  IfANO  PAO 
KANEPKI  KOPAJfO.  Aus  andern  Münzen  geht  hervor,  dafs  im  Anfänge 
PAO  verschwunden  ist,  durch  welches  erst  der  längere  Titel  vollständig 
wird.  Rev.  Stehende,  links  gerichtete  männliche  Gestalt  mit  einer  Strah- 
lenkrone, mit  einem  grofsen  Halbmonde  bloter  den  Schultern;  mit  Tunica 
und  einem  weilen  Mantel  dahinter;  über  der  linken  Schulter  eine  lange, 
speeräbniiehe  Waffe;  in  der  ausgestreckten  Rechten  ela  krummes  Schwert. 
Leg.  MAO.  Diese  Darstellung  des  Mondgetles  weicht  nur  in  einzelnen 
Punktes  von  Oerki  ö ab.  i 
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jenifeti  Münzen  der  FsH,  auf  weleheii  das  Griechische  Wort  für 
König  gebraucht  worden  ist.  Vielleicht  sind  diese  Münzen  von 
Naclikönimlingen  Griechischer  Münzpräger  verfertigt  worden.  Wie 
dem  auch  seyn  möge^  jene  zwei  Griechiscbeu  Wörter  siud  die 


S.  Kupferoe,  kleine.  Av.  Stehende,  links  gericlilete  Gestalt  des  Knnigs 
mit  Barte  und  einem  Halbmonde  auf  dem  Kopte)  die  Rechte  Uber  dem  Altäre 
haltend,  ln 'der  Unken  eine  Lanze)  hinter  dem  Rücken  ein  Bogen.  Leg. 
UACIAEYC  BACJ.iEMtN  KAS}lPKOV.  Rev.  wie  auf  3 mit  MA  sutt 
MAO  . , nur  ist  die  Waffe  hier  deutlich  ein  Speer  mit  einer  Flagge. 

0.  Goldene,  mittelgrufse.  Ar,  wie  auf  4.  Her.  Stehende,  rechts  ge- 
richtete weibliche  Gestalt  mit  Nimbus  ohne  Strahlen  und  mit  Tnnlca ; mit 
hinten  herabhangenden  Bändern;  In  ein  langes,  faltenreiches  Gewand  gehüllt ; 
an  der  linken  Seite  ein  Schwert  oder  eine  Keule,  in  der  Rechten  eine  Waffe 
oder  eine  Blume  haltend.  Nach  Wil-on  trägt  sie  einen  Halbmond  auf  dem 
Kopfe.  Leg.  NANAIA  PAO.  Auf  andern  Münzen  dieses  Typus  Sndet 
sich  nur  NANA,  auf  den  kupfernen  auch  NANAIA. 

7.  Kupferne,  mittelgrofse.  Ar.,  wie  auf  8.  Rer.  Stehende,  rechts  ge- 
richtete weibliche  Gestalt  mit  Indischer  Haarl  rächt  und  hinten  berabhangendeu 
Bändern;  mit  einem  faltenreichen  Mantel  bekleidet;  io  der  Rechten  etw.-t 
einen  /.weig  haltend.  Leg.  NANAIA.  Von  diesem  Typus  kommen  auch 
kleinere  vor. 

8.  Goldene,  mittelgrofse.  Ar.  Stehende,  links  gewendete  Gestalt  des 
Königs  mit  Mütze  mit  Bändern  und  w ie  sonst  gekleidet;  hinter  dem  Rücken, 
wie  es  scheint,  oio  Bogen  In  einem  Futterale;  die  erhobene  Unke  hält  eine 
Lanze,  die  Rechte  hält  einen  Haken  über  einem  Altäre.  Die  l«g.  die  län- 
gere. Rer.  Rechts  gewendete  Gestalt  des  Afäre,  nur  hält  er  in  der  Rechten 
eine  Binde  oder  eine  Schleife. 

9.  Goldene,  kleine.  ,\v.  Rechts  gerichtete  Büste  des  Königs  mit  Barte; 
die  Rechte  ausgestreckt.  Leg.  — KI  KOPANO.  Rev.  dieselbe. 

10.  Goldene,  kleine.  Av.  die  stehende  Gestalt  des  Königs  vor  dem  Altäre, 
wie  gewöhnlich.  Rer.  dieselbe. 

11.  Kupferne,  grofse.  Av.  Stehende,  links  geriditete  Gestalt  des  Königs 
mit  Mütze,  Rocke  und  Stiefcln ; Io  der  erhobenen  Linken  eine  Lanze  haltend, 
die  Heckte  über  dem  Altäre;  sin  Bogen  hinter  dem  Rücken.  Leg.  PAO 
KANUPKl.  Rev.  mit  NANA,  MAO,  MIOP  statt  M19P  und  MIIPO  und 
A0Pa 

19.  Kupferne,  grofse.  Av,  dieselbe,  Rev.  Uoks  laufende,  männliche 
Gestalt  mit  einer  Strahlenkrone,  mit  eng  anschlielbenden  Beinkleidern  be- 
kleidet) sie  fslhl  im  Laufen  einen  weiten  Mantel  mH  beiden  emporgebobenen 
Armen  so,  datb  dieser  io  grofsea  Bogenllolea  hinten  ihr  herunterfällt.  Leg. 
OAOO.  Diese  Münze  ist  von  A.  Cunnwoham  beschrieben  worden  im  J. 
of  tht  A$,  S.  of  B.  XIV,  p.43S.  Nadi  Ihm  ist  die  Gestalt  bärtig.  Münzen 
mit  diesem  Typns  und  den  des  OAro  C*.  unten  S.  843.)  sind  überall  im 
nördlichen  Indien  in  grofser  Anzahl  zum  Vorsoheloe  gekommen. 
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letzten  Beispiele  vom  Gebreucke  der  Griechischen  Zao^e  in  diesen 
entfernteii  östlichen  Lindern,  welche  von  da  an  verstummte.  Sie 
sind  gleichsam  die  letzten  leisen  Nachklänge  der  Hellenischen  Mocht 
und  des  Hellenischen  Einflusses  im  östlichen  Iran  und  Indien.  Die 
einheimischen  Beuennungen  Mithro  und  Miiro,  welches  statt  Mi- 
hie0  gesetzt  worden,  weil  h dem  griechischen  Alphabete  fehlt 
zeigen  uns  zugleich  die  achte  Zendform  nnd  die  entartete,  welche 
von  der  jetzigen  Mihr  kaum  verschieden  ist.  Dieses  Wort  hat 
aufser  der  ursprünglichen  Bedeutung  die  von  Liebe  erhalten,  ohne 
Zweifel,  weil  Uithra  besonders  in  der  spfitorn  Zeit  als  ein  liebe- 
voller Gott  gedacht  wurde.  Mithra  wird  auf  den  Münzen  der 
Tnrushka  - Könige  dargestellt  mit  einem  kreisförmigen,  von  spitzen 
Strahlen  umringten  Nimbus,  in  roorgenländischer  Tracht, 'aus  einem 
engansniiliefsenden  Rocke  mit  einem  weiten  Mantel  darüber  beste- 
hend, die  Hechte  ausstreckend,  mit  der  Linken  den  Griff  eines  Schwer- 
tes haltend.  Das  letzte  führt  er  ohne  Zweifel  als.  der  siegreiche, 
das  Böse  überwindende  Gott. 

Die  Gottheit  des  Mundes  erscheint  in  dem  Göttersystem,  welches 
nur  unvollständig  nnd  mit  Hülfe  dieser  Münzen  ermittelt  worden 
kann,  in  einer  zwiefachen  Gestalt,  zuerst  unter  dem  Namen  Mao, 
welches  genau  der  Zendische  Nominativ  dieses  Wortes  ist,  als 
mfionlich,  wie  der  Sonnengott  gekleidet,  mit  einer  Strahleiikroue 
um’s  Haupt  und  einem  Halbmonde,  mit  einem  Speer  über  der  linken 
Schulter,  ein  krummes  Schwert  in  der  Rechten  tragend  Auch 
bei  ihm  werden  die  Waffen  die  Bedeutung  haben,  dafs  er  mit  ihnen 
die  bösen  Geister,  die  Feinde  der  Ordnung  in  der  Natur  und  unter 
den  Menschen  besiege.  Zweitens  finden  wir  diese  Gottheit  als 
weiblich  und  in  der  Tracht  eines  Weibes  dargestelk,  mit  einem 


1)  la  nt'Ar  Ut  nus  dem  ursprÜDgliehea  th  >ur  h übrig  geblieben,  wie  in  $hehr, 
Stadt,  SB«  dem  Zend  thäithra,  du  Imad.  Th.  Bbnvhv  bat  In  «einer  und  31.  A. 
Braas'«  Schrift  Veber  die  MuHaUnamtHttM^tr  alten  VHker  a.  s.  w.  8.  AS, 
bemerkt,  dafe  mMtra  aus  dem  Zend  in  du«  Saaskrit  aufgenommea  worden 
sejr  und, daraus,  Indien  8.  tsl,  den  8cbluCs  gezogen,  dafs  von  einigen 
Skytbiechen  Horden  der  Pereisebe  Feuerdienat  la  Indien  eingefobrt  wurde, 
wo  ersieh  mit  dem  Brahmanenihume  vermieebte.  Uu  crate  wird  riobtlg  aeyn 
weil  die  Wurael  mih,  vnn  welchem  mikira  abgeleitet  werden  müCstc,  be- 
fouebten,  egenden  bedeutet  und  daher  keine  paraeade  Krbläning  dar  Be- 
deutaag  vuo  Sonne  gewährt;  für  die  aweile  Behauptung  kann  aber  die  blofse 
Aufnahme  des  Wortxb  mikira  aickt  genSgea. 

»)  8.  Oerki'e  Münie  3 v.  Kmaerki  4 u.  3. 
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Füllhorn  in  der  Linken  und  einem  Kranze  in  der  Rechten^).  Diese 
Attribute  sollen  ohne  Zweifel  sie  als  eine  die  Natur  befruefatendo 
bczeiclincn.  Eine  entsehiedeno  Abweichung  von  dem  altern  Systeme 
ist  die  Darstellung  des  Mondes  als  eines  Weibes;  sie  ist  vermutli- 
Jich  eine  Folge  der  Binführuiig  der  Verehrung  der  Mondgöttlu 
der  westlichen  \''ölker  in  Persien  und  den  östlichen  Ländern.  Den 
frühem  Cultus  einer  solchen  Gottheit  beweisen  die  Münzen  des 
Agathokles,  obwohl  ihre  Gestalt  auf  ihnen  abweicht’).  Ihr  Beiname 
auf  der  Münzen  des  Oerkl  ist  noch  nicht  sicher  gelesen  wor- 
den; am  annehmbarsten  bietet  sich  die  Lesung  Oami  dar*),  weil 
rahmt  iro  Zend  schätzbar  und  anrufenswüidig  bedeutet*).  Dafs 
einem  Worte  raäiinlichen  Geschlechts  ein  Beiwort  im  Feminin  ge- 
geben worden,  wird  erledigt  durch  deu  ganz  analogen  Fall , dafs 
einer  Göttin  deu  Beiname  König  erhalten  bat.  wovon  nachher. 

Zu  diesen  zwei  Lunarischen  Gollheiteu  gesollt  sich  noch  eine 
dritte,  dercu  Name  JUanao  bago,  im  Zend  Äluonhd  baghö  gelautet 
haben  mufs  und  verrouthlich  die  Gottheit  des  Mondes  bedeutete*), 
ln  ihrer  Gestalt  giebt  sich  die  Nachbarschaft  Indiens  mit  seinen 
mifsgestalleteu  Götterbilduugeu  kund.  Sie  wird  vierarmig  darge- 
stellt. mit  einem  lielroe  bekleidet  und  erscheint  'auf  einem  Sefsel 
gitzeud.  Als  Gottheit  des  Mondes  bezeichncu,  sie  aufser  ihrem 


1)  S.  Oerki't  Müose  10.  Ein  Füllboro  sebdat  paf.rndrr  nl(  Sj'nibol  für  den 
)Iond,  der  Frucblbiirkeit  verleibt,  als  ein  Dreizack. 

S)  S.  Iiben  8.  891,  Note  8. 

8)  8.  oben  8.  884.  A.  CusNiNcnaM  zweifelt,  ob  C^Mt  aitr  OANt  auf  der 
Manie  sieb  finde. 

4)  S.  Th.  BsNrsr's  Einige  Beiträge  zur  Erklärung  det  Zend  S.  88  and 
BtiHKour's  Yafna  I,  p.  88.  Vahtni  ist  Feniioin  von  cahma.  A.  Cunsins- 
HAM  dachte  a.  a.  0.  p.  438  an  das  Sanskrit  vätnä,  Frau,  welches  jedoch 
selten  mit  dieser  Bedeutnog  gefunden  wird,  oder  an  cäni,  Hede,  weil  etwa 

< die  Mondgottio  der  tiöttia  der  Beredsaoikeit  gleicbgesetat  worden  sey; 
schon  ans  deai  Cniode,  dafs  keine  Snnskrilworte  zur  Erklärung  des  obigen 
Beiworts  gebmucht  werden  dürfen,  sind  diese  lleutuogen  unannehmbar. 

I 8)  8.  Uerki'e  Mttnze  7.  llaga  bedeolet  ini  Altpersiscben  (ioU;  )n  den  Kend- 
scbrinen  werden  auch  Götter  des  Namens  bagha  erwöknt,  jedoch  selten 
a.  die  Nachweisoogen  über  das  Vorkommen  dieses  Wortes  eoa  Fa.  SriaoBL 
Jn  A.  Hoaran’s  Z.  f.  d.  fK.  der  Sprache  1,8.  68,  Note  ond  Der  neun- 
zehnte Far  ard  det  Vendidad,  8.  III.  la  der  dort  abersetateo  Stelle 
dieses  Buchs  werden  .die  Sterne  von  deni  Bagha  ersebafiTen  genannt.  In 
der  ersten  Stelle  ist  geieigt  werden,  dafs  in  den  InscbrifUn  der  SAsiniden 
das  dem  Grieebischen  diös  entsprechende  Wort  tag  au  lenen  aey. 
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Nanen  noch  die  Moiidsicbcl  uud  dfer  Ilalbmood.  Welche  Wafleo 
sie  führte,  lafsen  die  bisher  vorgelegten  Münzen  nicht  erkennen; 
auch  ist  ihr  Verbältuifs  zu  den  zwei  andern  Mondgottheiten  nicht  klar. 

Diese  Unklarheit  wird  noch  dadurch  vergröfsert,  dafs  wir  noch 
eine  vierte  Gottheit  auf  den  Münzen  der  Tiirushka-Könige  abge- 
bildet Anden,  welche  anerkannt  auch  unter  die  Golthoiten  des  Mundes 
gehört.  Diese  ist  die  Nanaia  und  weniger  richtig  \ana  genannte, 
welche  mit  einer  Tiara  und  einem  Nimbus  ohne  Strahlen  geschniückt, 
in  ein  langes,  follcnreiches  Gewand  gekleidet  und  ein  Schwert  an 
der  linken  Seite,  eine  Blume  oder  einen  Zweig  in  der  rechten  Hand 
tragend  abgebildet  wird  <;).  Da  die  Form  des  Namens , mit  wcl  - 
eher  diese  Göttin  auf  den  Indoskythischen  Münzen  bezeichnet  wird, 
vorzugsweise  der  Persischen  Artemis  zugcschrieben  wird,  liegt  es 
nahe  zu  vermuthen,  dafs  ihr  Cultus  aus  den  Westirönischen  Län- 
dern nach  Baktrieu  verbreitet  worden  ist,  sie  sich  aber  nicht  we- 
sentlich von  der  Vahmi  Mao  unterschied,  wenn  dieses  wirklich 
der  einheimische  Name  war.  Wenn  ihr  der  Beiname  roo  oder 
König  beigelegt  worden  ist,  so  spricht  sich  hierin  der  fiinOufs  In- 
discher Ansichten  aus,  wie  auch  iu  der  Indischen  Haartracht,  mit 
welcher  sie  auf  einer  Münze  erscheint.  Durch  die  Indoskythischen 
Fürsten  wurde  ihr  Cultus  mit  nach  Indien  gebracht.  Ihren  rohen 
Vorstellungeu  von  den  Göttern  wird  es  zuzuschreiben  seyu,  dafs 
sie  zwei  nicht  wesentlich  von  einander  verschiedene  Göttinucn  auf 
ihren  Münzen  zuiiefsen.  Bei  ihncu  vertritt  sie  die  Siegesgöttin, 
welche  auf  den  Münzen  der  altern  fremden  Beherrscher  Indischer 
Länder  als  den  Palrozweig  tragend  erscheint. 

Der  zunächst  zu  erwähnende  Gott  ist  eines  der  am  höchsten 


t)  8.  OerkPs  Münze  I u.  Kanerkft  6 u.  7.  Da  der  Moodgott  8peer  nnd 
Schwert  führt,  ao  ist  auch  bei  der  Nanaia  das  letztere  anzuuehaen  und 
nicht  eine  Heute.  Der  Name  iVanaia  wird  ihr  bekannttich  in  dem  zweiten 
Buch  in  Stakkabäer  t,  tS.  gegeben.  Von  Armenischen  Geschichtschreibern 
wird  sie  Anahit  genannt;  s.  J.  Avdau.’s  Nute  o»  seine  vf  thr  lado- 
Scytkic  coiita  etc.  in  J.  of  tke  Ae.  S.  of  B.  V , p.  887.  Ihr  Tempel  lag 
im  nördlichen  Armenien.  Diese  Form  ist  gleichfalls  die  Nenpersische  Anakid 
und  nicht  verschieden  von  AHaitie,  wie  die  Persische  Artemis  in  Ekbatana 
bei  Ptutarchoe  io  Artax.  87  heibt.  Dieser  Karne  ist  auch  der  von  Ctemene 
von  Alexandria  in  der  S.  888  angeführten  Stelle  irrig  Tanaie  genannten 
Göttin  wlederzuerstattea , deren  Cultna  von  dem  zweiten  Artaxerxes  be- 
fördert wurde.  An  die  Venus  ist  in  dem  vorliegenden  Falle  nicht  zu  denken, 
weil  keine  andern  Planetengötter  auf  diesen  Münzen  auftrelen. 
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von  den  Mazdaja^niorn  verelirtcn  götllichcii  Wesen,  obwohl  auch 
er  sich  hat  Indische  Einflüfse  gefallen  lafsen  miireen.  Dieaor  ist 
der  Sohn  Ahuramazdi’s,  der  Gott  des  Feuers,  defsen  einheimischer 
Name  Alknt  eine  zwar  in  der  Zendsprachc  nicht  gebräuchliche, 
jedoch  zu  rechtfertigende  Form  ist  '}•  ^Icin  Bild  unterscheidet  sich 
nicht  sowohl  durch  seine  Tracht,  als  durch  die  Flammen,  welche 
den  Obertheil  seines  Körpers  umgeben,  von  denen  der  übrigen 
Götter.  Oer  durch  die  Uebertraguug  Indischer  Ansichten  von 
Göttern  auf  Iranische  erzeugte  Arde/Aro  unterscheidet  sich  weniger 
durch  seine  Bekleidupg  als  durch  seine  Lanze  von  den  ührigen 
göttlichen  Wesen  des  Indoskythischen  Olympus  ’).  Mit  dieser  sollte 
er  gewifs  die  bö.seu  Geister  der  Fiusternifs  bekämpfen. 

Von  den  zwei  noch  übrigen  Göttern,  welchen  eine  Iränische 
Herkunft  sicher  zuerkannt  werden  kann,  ist  der  eine  der  Gott 
des  Windes.  Sein  Name  Ottdo,  der  wegen  des  Fehlens  des  o im 
Griechischen  Alphabete  als  eine  annähernde  Schreibung  des  Wortes 
vääo  zu  betrachten  ist , zeigt  uns  die  alte  Zendische  Form  t>H6 
auf  dem  Uebergaiige  zum  Neupersischen  ödd*).  Sein  indischer 
Bruder  wird  kaum  je  anders  als  Väju  gcheifseti,  obwohl  täia  auch 
im  Sanskrit  Wind  bedeutet.  Seiner  Bedeutung  angemefsen  wird 
er  leicht  bekleidet  und  laufend  dargestollt. 

Des  zweiten  Gottes  Name  ist  Pharo.  Seine  Abbildung  ge- 
währt keinen  genügenden  Aufschlufs  über  seine  Bedeutung,  weil 
der  Nimbus,  seine  Bekleidung  und  die  Lanze  ihm  mit  andern  ge- 
meinschaftlich sind*).  Es  kann  daher  die  Erklärung,  die  ich  Vor- 
schläge, nur  auf  Wahrscheinlichkeit  .An.spruch  machen.  VAra  be- 
deutet im  Zend  Regen,  so  wie  das  im  Neupersisebeu  daraus  ent- 
standene bdräH*).  Für  diese  AuSafsung  spricht,  dafs  Pharo  seine 
Rechte  ausstreckt,  als  ob  er  etwas  darbringen  wollte,  besonders 
aber,  dafs  der  höchste  Gott  des  Altiränischen  Göttersystems  dar- 
gestcllt  wird  als  Verbreiter  des  befruchtenden  Regens*),  der  einem 


1)  Oer  Nomioati*  lautet  BäBlIck  fu  Keod  ätore;  itkra  ist  eia  ans  der  ausaoi- 
aeogezogeoen  Porm  gebildetes  neues  Thema  S.  Oerki't  Hüaze  6 u.  Ka- 
MOrkf*  8,  8 u.  10. 

S)  S.  oben  8.  831,  Note  I. 

3)  8.  Kaaerbi’*  Münze  18. 

4)  S.  Oarke*  Münze  8. 

3)  8.  Pa.  SnBeBL's  Der  neameknU  Varg.  Ae»  F.  S.  40.  Oa  v im  Grieehischea 
fehlt,  kann  i»  gebraucht  worden  seyn,  um  es  zu  vertreten. 

0)  S.  rbend. 


Digilized  by  Google 


Die  BrahmaniscbeD  Götter. 


843 


Eum  Betriebe  des  Ackerbaus  durch  das  Gesetz  verpflicbleteu  Volke 
voo  grorseni  Werihe  seyo  mufste. 

Wenn  noch  binzugefügt  wird,  dafs  aufserdem  einige  Gottheiten 
auf  den  Münzen  der  Turushka>Köuige  erscheinen , deren  Namen 
aber  noch  nicht  sicher  geteseu  und  deren  Bedeutung  noch  nicht 
bestimmt  werden  köuneu  und  daher  hier  mit  htillschweigeu  über- 
gangen werden  mögen , ist  die  Ueberschau  der  göttlichen  Wesen 
beendigt,  deren  bildliche  Darstellungen  der  Nachwelt  durcli  die  von 
jenen  Monarchen  dem  Glauben  ihrer  Iröuischen  Unterthanen  einge- 
räumte Berücksichtigung  aufbcwabrl  worden  sind.  Ehe  ich  zur 
Angabe  der  Indischen  Götter  übergehe,  welche  auf  ihren  Münzen 
auftreteu,  halte  ich  es  für  angemefsen,  noch  zwei  Bemerkungen 
beiziifügen.  Die  erste  ist,  jdal's  die  oben  aufgeitihrteu  Iränischen 
Guttheiten  alle  solche  sind,  welche  Erscheinungen  der  Aufseuwelt 
bedeuten,  hingegen  Gottheiten  höhern  Hanges,  welche  die  ethischen 
Mächte  vertreten , ganz  fehlen.  Hieraus  darf  gefelgert  werden, 
dafs  die  Zoroastrische  Lehre  in  diesem  Punkte  sich  noch  in  ihrer 
alten  Keinbeit  insofern  erhalten  hatte,  dafs  die  höchsten  Götter  durch 
sinnliche  Darstellungen  nicht  herabgewürdigt  worden  waren,  sondern 
nur  solche,  welche  den  Menschen  durch  ihre  Erscheinung  und  Wir- 
kungen sich  gleichsam  vergegcuwätligcn,  Dafs  dieludoskytbischen 
Fürsten  diesen  ihre  X'erebruug  darbruchten,  ergiebl  sieb  auch  aus 
dem  Altäre,  vor  welchem  stehend  der  König  die  rechte  Hand  dar- 
über ausstreckt.  Worin  das  Opfer  bestand,  läfst  sich  nicht  bestimmen. 

Die  zweite  Bemerkung  betrifft  die  Sprache.  Obwohl  nur  höchst 
dürftige  Proben  von  ihr  vorliegen , reichen  sie  jedoch  hin  zu  be- 
zeugen, dafs  damals  die  Zeuilspracbe  in  Baktrien,  wo  die  In- 
doskythischen  Fürsten  in  der  ersten  Periode  ihrer  Geschichte  ihren 
Uauptsitz  hatten,  noch  im  Munde  des  Volks  fortlebte,  allerdings 
nicht  ganz  ohne  von  Entartung  frei  geblieben  zu  seyn,  wie  die 
A^'örler  mihird  und  vüdö  beweisen. 

Die  Brahraaaischeu  Götter,  welche  auf  den  liier  benutzten 
Münzen  erscheinen,  gehören  mit  eiaer  Ausnahme  der  Sippschaft 
Diese  bildet  Ordagno,  eine  Gottheit,  deren  Daseyii  ganz 
unbekannt  geblieben  wäre,  wenn  sio  nicht  auf  einer  Münze  dos 
Kanerki  abgebildet  und  mit  ihrem  Namen  genannt  worden  wäre  'j. 


1)  Auf  der  dreiaehateo.  Die  hierher  gehörenden  Typen  sind  die  folgenden; 
13.  Kupferne,  mittelgrofae.  Ar.,  wie  auf  i.  Her.  Stehende,  rechte  ge- 
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Sic  erscheint  mit  einer  Mütze  auf  dem  Haupte,  auf  deren  Spitze 
sich  ein  Vo^el  mit  ausgebreiteten  Schwingen  findet,  mit  einer  Tunica 
und  Stiefeln  bekleidet;  in  der  Hechten  eine  Lanze  tragend,  au  der 
linken  Seite  ein  Schwert  führend.  Diese  Darstellung  weicht  ganz 
von  der  ab,  auf  welche  der  Indische  Gott  des  Feuers  Agni  abge- 
bildet wird  und  ist  eine  deutliche  Nachahmung  der  Iranischen  Göt- 
tergestalten , eine  Uebcrsiedelung  des  Ardethro  nach  Indien.  Es 
stimmen  ihre  Bilder  im  Wesentlichen  überein;  bei  dem  letzten  ist 
die  Kopfbekleidung  undeutlich  geworden  und  befser  erhaltene  Ex- 
emplare möchten  auch  das  Schwert  an  der  linken  Seite  darbieleir. 
Auch  bei  Ardethro  fehlen  Merkmale,  welche  seinen  weiblichen  Cha- 
rakter bezeichnen ; dieser  wird  nur  durch  das  vorangesetzte  orä 
angezeigt , welches  nur  eine  andere  Aussprache  von  ardha,  halb, 
ist.  •.  Die  Uebertragung  des  Hauptworts  in  eine  andere  Decliiiation 
isl  ebenfalls  eine  Abweichung  von  der  gelehrten  Sprache  der  Brah- 
manen.  Die  \'erroischung  Iräoischer  und  Indischer  Götter  blieb  auf 


weadete  Fixer  mit  Mülzr,  auT  derro  Spitze  ein  Voget  mit  ausgebreiteten 
Schwingen,  wohl  als  Betmschniuck  ; mit  Tunica  und  StiefelD;  in  der  erho- 
benen Linken  eine  Lanze  haltend ; an  der  rechten  Seite  ein  Schwert.  Leg. 
OPdAHfO. 

14.  Kupferne,  mittelgrafee.  Av.,  wie  auf  13.  Bev.  Stehende,  links  ge- 
wendete vierarmige.  Figur  mit  Nimhus  um  den  Kopf;  In  Brahmaniache 
Tracht  gekleidet;  In  der  Rechten  vielleicht  eine  kleine  Indische  Trommel 
haltend,  in  der  obern  Rechten  einen  üreizuck,  defsen  Stab  hinter  den  Bücken 
reicht;  jwas  die  obere  Linke  hält,  ist  unklar,  es  ist  wahrscheinlich  eine 
Keule ; die  untere  Ist  auf  die  Hüfte  gestützt  ; an  der  linken  Seite  ein  Ga- 
zellenkalb auf  den  Hinterrüfseo  stehend.  Leg.  OKPO, 

13.  Goldene,  kleine.  Av.  Der  stehende  König  vor  dem  Altäre;  die  län- 
gere Griechische  Leg.  Bev.  mit  Okro. 

13.  Ebenso.  Av.  Rechts  gerichtete  Büste  des  Königs  mit  Bart.  heg. 
— Kl  KOPANO.  Rev,  Stehende,  links  gerichtete  vierarmige  Figur  des 
Okro.  Es  ist  nicht  ganz  deutlich,  ob  er  vierarmig  sey ; io  der  ausgestreck- 
ten Rechten  einen  Kranz,  in  der  Linken  einen  i&epter  ballend.  Andere  un- 
wesentliche Verschiedenheiten  können  hier  uoberOcksichtigt  bleiben. 

17.  Kupferne,  grofse.  Av.,  wie  auf  11.  Rev.,  Stehende,  links  gerichtete 
weibliohe,  vierarmige  Gestalt,  in  Indische  Tracht  gekleidet;  dio  Arme  sind 
mit  Armbändern  geschmückt ; in  der  obern  Linken  eine  kleine  Trommel 
haltend,  in  der  untern  einen  Kranz  oder  eine  Binde,  in  der  einen  erhobenen 
Rechten  eine  Lanze  haltend,  die  untere  hängt  herab-  Leg.  OKPO.  Dieser 
Typus  kehrt  auch  auf  mittelgrofsen  Kupfermünzen  wieder. 

*18.  Kupferne,  mlttelgrofse.  Av.  dieselbe.  Rev.  Rechts  gewendete  Ge- 
stalt des  Ardokro. 


Digiiized  by  Google 


Die  Braboianiscben  Götter. 


845 


dieses  einzige  Beispiel  beschränkt;  cs  ist  nicht  glaublich,  dafs  die 
Verehrung  des  Grdagno  eine  weite  Verbreitung  erlangt  habe  oder 
von  längerer  Dauer  gewesen  sey.  Auch  fand  sein  Cultus  gewifs 
aufser  bei  den  fremden  Einwanderern  nur  bei  einem  geringen  Theile 
des  Indischen  Volks  Eingang,  es  mufs  der  Verehrung  der  (^iva  dage- 
gen eine  weite  Verbreitung  in  den  Indusläuderu  zuerkannt  werden.  Der 
zweite  Kadphiaes  bezeugt  durch  seine  Alünzen,  dafs  er  ein  Anbeter 
dieses  Gottes  war  und  aus  einer  we|t  spätem  Zeit  besitzen  wir  das 
Zeugiiifs  des  Chinesischen  Pilgers  Hiuen  Thaang,  dafs  iii  Gandhära 
ein*  Tempel  der  Bhimä  oder  der  Pdrtali,  der  Gattin  dieses  Gottes, 
sich  fand’}.  Ihr  Name  furchtbar  ist  besonders  zu  beachten, 
weil  ihr  Gcmal  auf  den  Münzen,  von  welchen  hier  die  Rede  ist, 
nicht  mit  seinem  gewöhnlichen  Namen  bezeichnet  wird,  sondern 
mit  Okro\  dieses  Wort  ist  das  Sanskrit  ugra,  welches)  heftig  und 
grimmig  bedeutet  und  auch , obwohl  selten , als  Eigenname  ^iva’s 
gebraucht  wird. 

Okro  wird  auf  folgende  Arten  dargestellt*).  Erstens  vierarmig 
und  als  solche  vorherrschend  weiblich;  das  Haupt  von  einem  Nimbus 
umgeben ; in  den  Händen  eine  kleine  Indische  Trommel,  eine  Binde, 
einen  Dreizack  oder  eine  Lanze  tragend  ; auch  eine  Gazelle  wird 
ihm  beigegebeii.  Von  diesen  Attributen  findet  sich  die  kleine 
Trommel,  welche  damara  genannt  wird , auch  später  auf  ißfdern 
von  ihm.  Der  Dreizack,  trifüla,  ist  seine  gewöhnlichste  Waffe  und 
er  wird  deshalb  TrifüUn,  der  Dreizackführer  geheifsen.  Die  Keule 
wird  ihm  seltener  beigelegt,  obwohl  Beispiele  dieser  Bewaffnung 
nicht  fehlen*).  Die  Lanze  und  der  Nimbus  sind  dagegen  unge- 
wöhnliche Zuthaten  und  werden  Uebertragungen  von  den  Iränischen 
Göttergestalten  auf  ihn  seyn.  Die  Gazelle  bezeichnet  ihn  als  Pa- 
fupati,  den  Herren  der  Geschöpfe.  ' Die  Binde  hat  auf  den  ältern 
Münzen  meist  die  Gestalt  eines  Diadems,  jedoch  auf  den  spätem, 
auf  welchen  er  mit  seinem  Stiere  Nanäi  erscheint,  die  Form  einer 


1 ) 8.  Foe  K.  K.  p.  897. 

8)  8.  Kantrki'a  Münzen  14,  13,  18  u.  17. 

3)  z.  B.  auf  einer  Statue  In  Cn.  Colbhann’s  The  Mpthologg  of  the  Hindtta 
PI.  14,  N.  3.,  wo  ^ira  in  der  Hand  auch  die  Trommel  hält.  Diese  hat  dio 
Form  eines  Stundenglases  und  wird  auf  ^Iva's  Eigencchafl  als  des  zerstö- 
renden Gottes  bezogen,  als  welcher  er  auch  Kain  ^ Zeit,  heilst,  weil  die 
Zerstörung  sich  in  der  Zeit  vollzielit.  VielleiWil  könnte  dir  Trommel  wegen 
dieser  Eigenschaft  die  Bedeutung  haben,  dafs  ^'iva  durch  sie  den  Verlauf 
der  Zeit  verkündigt. 
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Schlinge,  eines  p4fa,  welche  ihm,  als  dein  zerstörenden  Gotte  mit 
demselben  Rechte  beigegeben  werden  konnte,  wie  dem  Gotte  des 
Meeres,  yaruna,  und  dem  des  Todes,  Jarno.  Ich  glaube  daher, 
dafs,  zumal  auch  die  übrigen  Attribute  den  Okro  sicher  als  einen 
von  piva  nicht  verschiedenen  Gott  ausweiseu,  die  Binde  als  eine 
absichtliche  Entstellung  der  Schlinge  betrachten  zu  dürfen,  um  den 
Gott  als  den  Träger  des  königlichen  Schmucks  darzustclien , und 
kann  in.  diesem  Umstande  keinen  triftigen  Grund  erblicken,  um  an 
der  Richtigkeit  der  obigen  AnfTafsung  zu  zweifeln ').  Die  gram- 
matische Unregelmäfsigktit  darin,  dafs  eine  weibliche  Gottheit  mit 
einem  \ameii  männlichen  Geschlechts  benannt  worden  sey,  ist  al- 
lerdings auffallend,  darf  jedoch  als  eine  Unregelmifsigkeit  hiiige- 
nonimeii  werden,  zu  welcher  die  Münz  Verfertiger  vielleicht  durch 
den  Umstand  verleitet  wurden,  dafs  der  Name  Ardokro  auch  dieses 
Geschlechts  ist,  obwohl  diese  Gottheit  als  weiblich  dargestellt  wird. 
Es  ist  noch  zu  beachten,  dafs  Okro  nicht  ausschliefslich  uiit  dem 
Merkmale  eines  Weibes  auflritt. 

In  seiner  icht  Indischen  Gestalt  stellt  sich  zweitens  Okro  auf 
den  Münzen  der  Nachfolger  Kanerkrs  dar*j.  Hier  niideii  wir  ihn 


t)  Wie  WiiaoN  p.  361.  (hut. 

2)  S.  W1I.SUN  a.  a.  0.  p.  37S.  Die  Aversea  werde  icb  später  beschreiben. 
Die  Rev.  sind:  t.  Stehende  Gestalt  von  voroe;  in  ein  langes  Kleid  gekleidet; 
in  der  erhobenen  Linken  den  Dreizack,  in  der  ausgestreckten  Rechten  eine 
Schlinge  haltend;  mit  einem  Halbmonde  über  dem,  von  einem  Nimbus  um- 
gebenen Haupte;  hinter  ihr  der  Stier.  Leg.  OKPO. 

9.  Stehende  Gestalt  von  vorne;  der  Kopf  mit  einer  eigenthümlichen  hohen 
Haartracht  bekleidetj  oder  auch  mit  dickem,  buschigen  Haare;  der  Oher- 
körper  nackt , der  untere  Theil  des  Körpers  mit  dem  Indischen  ähoti 
(s.  oben  S.  SSt.)  umwunden;  in  der  eniporgehobenen  Linken  einen  Dreizack, 
in  der  ausgestreckten  Rechten  eine  Schlinge  haltend;  hinter  ihr  der  Stier. 
Leg.  OKPO.  Auf  einer  MOoze  scheint  eine  Flamme  aus  seinem  Haupte 
emporsustelgen.  Einige  Verschiedenheiten  Im  Anzuge  mögen  hier  unberück- 
sichtigt bleiben;  nur  erwähne  ich,  daCs  auf  einer  Art  dieser  Münzen  FlOgel 
hinter  dem  Kopfe  sich  finden,  wie  auf  den  .Münzen  der  Säsäniden;  es  fehlt 
jedoch  der  Name  und  die  Averse  ist  ebenfalls  Säsanidisch;  diese  Münzen 
gehören  demnach  sicher  einer  spätem  Zeit  an.  Oie  fulgende  Münze  Ist  zu- 
erst von  A.  CtNNiNOHAM  J.  vf  Ute  A».  S.  u[  B.  XIV,  p.  436.  beschrieben 
worden;  auf  die  Averse  werde  ich  unten  zurückkommen;  die  Reverse  ist 
diese:  3.  Vor  einem  Stiere,  von  defsen  Nacken  eine  kleine  Glocke  her- 
abbängt, stehende  Gestalt  von  vorne  mit  drei  Kopreii;  mit  dem  dhuti  bc- 
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zweiarmig  abgebildet  Er  ist  entweder  in  ein  langes  Kleid  gekleidet 
und  hält  in  der  erhobenen  Linken  seinen  Dreizack,  in  der  ausge- 
streckten Rechten  eine  Schlinge;  hinter  ihm  steht  sein  Fuhrwerk, 
der  Stier  Nandi;  oder  er  wird  durgestellt  mit  nacktem  Oberleibo 
und  am  untern  Theile  des  Körpers  mit  dem  Indischen  ähoU  bekleidet ; 
mit  dickem,  buschigen  Haare,  worin  die  ihm  eigeuthümliche  Haartracht 
gvid  nicht  verkannt  werden  kann.  Der  Mond  gehört  bekanntlich 
zu  dem  Hauptschroucke  dieses  Gottes  und  wenn  wirklich  Flammen 
aus  seinem  Haupte  eroporsteigen  sollten,  würde  dieses  aus  der 
Vorstellung  sich  erklären  lafsen,  dafs  er  auf  der  Stirne  ein  drittes 
feuersprüheiides  Auge  besitzt. 

Aus  dem  acht  Indischen  Charakter  dieser  Darstellung  läft  sich 
entnehmen , dafs  während  der  Regierung  der  spätem  Fürsten  aus 
dieser  Dynastie,  deren  Macht  wenn  auch  nicht  ganz  auf  Indische 
Gebiete  beschränkt  worden  war,  jedoch  ihren  Hauptnitz  in  ihnen 
hatte,  der  Indische  EinQufs  bei  der  Abbildung  der  Götter  auf  den 
Münzen  sich  geltend  machte  und  zur  Folge  hatte,  dafs  die  fremd- 
artigen Zuthalen  weggeräumt  worden. 

Die  dritte  Darstellung  des  Okro  trägt  ebenfalls  einen  ganz  ein- 
heimischen Charakter.  Er  erscheint  dreiköpfig  und  da  kein  Platz 
für  mehr  als  drei  Arme  auf  der  Münze  war,  dürfen  wir  ihn  uns 
als  scchsarmig  denken.  Er  tritt  hier  auf  als  Trimürti  oder  als  der 
einzige  höchste  Gott,  welcher  die  drei  Thätigkeiten : die  Schöpfung, 
die  Erhaltung  der  Weltordnung  und  die  Zerstörung  in  sich  ver- 
einigte. An  den  Felsentempeln  von  Ellora  und  Elephanta  linden 
sich  auch  solche  Bilder  ^iva’s  vor. 

Die  vierte  Form  dieses  Gottes  ist  die  des  Ardokro  oder  .<4r- 
doehro  *)•  Es  ist  eine  weibliche  Gestalt  mit  Nimbus  um  das  Haupt ; 
entweder  in  ein  langes  Kleid  oder  in  eine  Tunica  und  einen  weiten 
Mantel  gekleidet;  in  der  Linken  ein  Füllhorn  tragend  und  die  Rechte 
auf  die  Hüfte  stützend,  oder  einen  Kranz  darbiotend.  Sie  hält  auch 
mitunter  das  Füllhorn  mit  beiden  Händen.  In  dieser  Darstellung 


kleidet  und  die  heilige  Schnur  der  drei  obero  Kasten  oder  eher  der  Brah- 
manen  tragend;  nur  drei  Arne  sind  Kichtbar;  in  der  einen  Band  scheint 
sie  eine  Schlinge,  in  der  zweiten  einen  Dreizack  au  tragen.  Leg.  OKPO 
in  aehlechler  Griechiacher  Schrift.  Dreiköpdge  ^Iva  gnden  aich  auch  iu  dea 
Kelsentenipeln  io  Elephanta  und  Ellora. 
t)  S.  OerkCs  Münze  4,  Kantrkrt  S und  unten  Oer  AVaoraao’a  8. 
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läfst  sich  nicht  eine  spiteNachwirknng  der  Griechischen  Mänzkunst 
verkennen.  Ihr  gehört  das  Füllhorn  , welches  sich  wenig  für  die 
^ivaitische  Göttin  eignet,  wie  sie  gew’öhnlich  gefafst  wird  als  eine 
gransame  und  zerstörende , jedoch  dadurch  gerechtfertigt  werden 
kann,  dafs  sie  auch  als  Fruchtbarkeit  verleihende  gedacht  wird, 
wie  einer  ihrer  Namen  Bhavdni  bezeugt,  der  ihr  nach  dem  Beina- 
men ihres  Gatten  Bhara,  Seyn , beigelegt  worden  ist.  Wenn  der 
Kranz,  den  sie  darbringt,  wie  auf  den  Griechischen  Münzen,  einen 
Sieg  bezeichnen  soll,  so  liegtauch  bei  diesem  Attribute  eine  Grie- 
chische Vorstellung  zu  Grunde,  weil  ihr  das  Amt  der  Siegesgöttin 
zugctheilt  wird. 

Ob  aueh  bei  den  zwei  andern  Brahmanischen  Göttern,  deren 
Bilder  wir  aus  den  Münzender  Tiirushka-Köuige  kennen  lernen,  die 
Griechische  Kunst  nachgewirkt  habe,  ist  nicht  so  klar,  jedoch  wahr- 
scheinlich; jedenfalls  weicht  die  -Darstellung  des  Kriegsgottes,  wie 
sieauf  diesen  Münzen  vorliegt,  ganz  von  der  gewöhnlichen  ab.  Was 
noch  mehr  befremdet,  ist  dafs  wir  statt  eines  Gottes  dieser  Art 
zwei  erblicken,  die  sich  jedoch  nur  durch  die  Namen  unterscheiden, 
welche  sonst  diese  Gottheit  bezeichuen.  Dafs  diese  Aufifafsung 
der  zwei  Gestalten , welche  Lanzen  in  den  Händen  halten  und 
deren  Häupter  mit  einem  Nimbus  umg^eben  sind  ‘)<  die  richtige  sey, 
beweist  der  eine  Name  Komaro,  weil  Kumära,  Jüngling,  auch  den 
Indischen  Kriegsgott  bezeichnet.  Hieraus  folgt,  dafs  der  zweite 
Name  Ikando  aus  Skando  verstümmelt  seyn  mufs,  weil  SkanJa 
ebenfalls  eine  Benennung  des  Indischen  Kriegsgottes  isL  Die  Dar- 
stellung auf  diesen  Münzen  zeigt  gar  keine  Spur  von  der  MiGs- 
gestält,  unter  welcher  KdrUkeja  gewöhnlich  auftritt,  nämlich  mitscchs 
Gesichtern  und  vier  oder  sechs  Armen.  Da  ihm  in  den  epischen  Er- 
zählungen von  seiner  Entstehung  sechs  Gesichter  beigelegt  werden’), 
mufs  diese  Vorstellung  eine  alte  seyn  und  in  dem  obigen  Falle 
dürfte  die  rein  menschliche  Bildung  eine  Nachwirkung  der  Grie- 
cbiacheni  seyn,  vielleicht  durch  eine  Vergleichung  des  Indischen 
Kriegsgottes  mit  den  zwei  Dioskureu,  welche  auf  den  Slünzen  des 
Griechisch-Indischen  Königs  £uA;ra/i</e«  mit  Lanzen  bewaffnet  dar- 
gestellt sind*).  Die  vorhergehenden  Bemerkungen  dürfen  nicht  als 


])  8.  Oerki’s  Mttnz«  9. 

2)  a.  Kam.  I,  XXXVIII,  88.  u.  JM.  Bh.  III.  884,  I43I8,  I,  p 780. 

3)  S.  oben  S.  300. 
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ungehörige  gelten,  \reil  wir  allein  aus  solchen  unscheinbaren  Spuren 
die  gegenseitigen  Berührungen  der  fremden  Völker  und  der  luder 
in  dieser  Periode  ermitteln  können. 

Uie  verschiedenen  Weisen,  auf  welche  ^iva  auf  den  Münzen 
der  Tnrnshka-Könige  abgebildet  erscheint,  deuten  an,  dafs  in  den 
Indischen  Ländern,  welche  ihrer  Herrschaft  unterworfen  waren,  die 
Anhänger  des  ^ivaismus  in  mehrere  Secten  zerßelen ; auf  diesen 
Cjegenstand  werde  ich  später  zurückkommen. 

Es  bleibt  mir  noch  übrig,  ehe  ich  diesen  Theil  der  Geschichte 
der  Tnrushka- Könige  schliefsen  kann,  die  auf  ihren  Münzen  er- 
haltenen ^eugnifse  für  ihre  Anerkennung  des  Buddhismus  iu  ihrem 
Reiche  vorzulegcn.  Bis  jetzt  haben  sich  nur  drei  Münzen  von 
ihnen  gefunden,  auf  denen  Buddhistische  Darstellungen  Vorkommen. 
Es  ist  ersterus  eine  stehende  in  ein  langes  Kleid  mit  Aermeln  ge- 
kleidete Figur,  hinter  welcher  ein  langes  Gewand  herabwallt;  der 
Kopf  ist  von  einem  mit  Strahlen  versehenen  Nimbus  umgeben ; 
die  Hechte  ist  ausgestreckt,  die  Linke  an  die  Seile  gelegt').  Die 
liegende  lautete  wahrscheinlich  Odi  Bod,  welches  eine  Eiilstellnng 
der  Sanskritwörter  Adi  Buddha  ist.  Zweitens  eine  ganz  ähnliche 
Gestalt,  nur  darin  von  der  vorhergehenden  verschieden,  dafs  dio 
Hände  auf  der  Brust  zusammcngefaltet  sind;  das  Haar  ist  in  einen 
Zopf  zusammengefloebten;  die  Obren  sind  ungewöhnlich  lang»). 


1)  S.  OerkVs  Münze  II. 

S)  Die  foltseodea  Münzen  nind  von  A.  Cunningham  im  J,  of  the  As,  S.  of  B. 
XIV,  p.  439  flg.  beschrieben  worden.  Der  Typus  der  ersten  möchte  nicht  von 
dem  von  Wii.son^  Ar.  Ant.  p.  370  unter  No. 30  beschriebenen  verschieden 
seyn,  obwohl  die  Legende  vielleicht  abweiebt. 

19’  Runde,  grolse  Kupfermünze.  Av.  nreht  wesentlich  von  18  verschie- 
den. Rev.  Stehende  Gestalt  von  vurne,  in  ein  langes  Kleid  gekleidet,  der 
Kopf  von  einem  Nimbus  umgeben  und  die  Hände  auf  der  Brust  zusammeo- 
geJegt,  wie  auf  den  BuddhI.stischen  Statuen.  Leg.  O AJO  BOA  CAMA  — . 
Auf  einer  ähnlichen  von  J.Phinsbp  im  J.  of  the  As,  S.  of  B.  III,  PI.  XXV, 
No.  11  bekanot  gemachten  lautet  sie  OAYO  BOV  VAKAMA^  Wilson  las 
— OKAMA.  A.  Cunningham  schlägt  vor  Aum  Adi  Buddha  Srammna 
zu  lesen  <ider  richtiger  berzustellen  , weil  auf  keinen  Fall  SMOskritforneo 
auf  der  .Münze  aoi^iebmeo  .<iod.  'Auf  OerkVs  Münze  11  wird  am  wahr- 
scheinlichsten OA^iOA  oder  im  San.^kric  Adi  Buddha  gelesen.  Derselbe 
Typus  findet  sich  auf  einer  kleinen  Kupfermünze  bei  Wilson  No.  Sl, 
der  — AKA  liest.  Ihr  ähnlich  Ist  der  Typus  einer  grofsen  Kupfer- 
münze ebend.  No,  29  mit  derseihpo  Averse  und  der  folgcndeu  Reverse. 
Stehende  Gestalt  von  vorne;  das  Haar  oben  in  einen  Zupf  zusammeoge- 
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Die  Legende  war,  wenn  vollstindig,  vermuthlieh  Odi  Bod  Samana 
oder  ira  Sanskrit  Adibuddha  ^ramatm.  Gegen  die  auf  den  Münzen 
gelesenen  Namen  könnte  der  Einwurf  erhoben  werden,  dafs  nach 
unserer  bisherigen  Bckannischafll  mit  diesem  Thcile  der  Buddhi- 
stischen Religion  die  Vorstellung  von  einem  Adibuddha  erst  nach 
dem  zehnten  Jahrhunderte  aufgekommon  sey  ‘) ; da  jedoch  der 
Name  auf  den  Münzen  füglich  nicht  anders  gelesen  werden  kann, 
als  geschehen,  darf  ihr  ein  bedenteiid  früheres  Zeitalter  zuge- 
schrieben werden.  Von  den  zwei  Stellungen,  in  welchen  Adibuddha 
auf  den  Münzen  abgebildet  worden,  stimmt  die  zweite  am  genaue- 
sten mit  derjenigen  überein , in  welcher  jetzt  Samantabhadra , der 
erste  der  fünf  Dhjäm-Bodhiaatlva  oder  der  intelligenten  Wesen 
der  höchsten  Schöpfung  abgebildet  wird,  jedoch  nur  in  Beziehung 
auf  die  Haltung  der  Hände  *) ; da  schwerlich  dieses  künstliche 
System  intelligenter  Schöpfungen  sobon  im  Anfänge  des  ersten 
christlichen  Jahrhunderts  ausgebildct  worden  war,  wird  es  richtiger 
seyn,  auf  den  Münzen  ältere  Darstellungen  des  Adibuddha  zu  er- 
kennen. Es  ist  bekannt,  dafs  auch  dem  menschlichen  Buddha  lange 


Bochten  mit  einem  Nimbus  um  jas  Haupt  und  langea  Ohren ; in  ein  langes 
Eieid  gekleidet;  auch  .scbeluen  beide  Hände  anf  die  Brust  gelegt  su  teyn. 
Ijeg.  nach  Wilson  — AKAAt  PAYO\  sie  fängt  aber  mit  PjIYO  an  [und 
statt  defsen  kann  eher  AAO  gelesen  werden.  Es  möchte  dieser  T^'pua  nicht 
von  dem  von  A,  Cunninghiim  beschriebenen  verschieden  seyn.  In  CAKAMA, 
OKAMA^  AKA  und  AKAAI  vermuthe  ich  Ueberreste  und  Entstellungen 
von  CAKAnOYN!  oder  im  Sanskrit  (^äkjamuHi, 

SO.  Grofse  Kupfermiinze.  Av.  genau,  wie  auf  16.  Rev.  Mit  überge- 
achlageneo  Beinen  sitzende  Gestalt ; das  Haar  oben  in  einen  Rupf  zusam- 
mengeflochten  und  das  Haupt  von  einem  aus  Punkten  bestehenden  Nimbus 
umgeben ; [die  Ohren  ungewöhnlich  lang , die  Linke  auf  die  Fäfse  gelegt, 
die  Rechte  auf  die  Brust.  Leg.  O BOAA  CAM  statt  O Boda  Satn  oder 
im  Sanskrit  Om  Buddha  ^ramaua. 

1)  S.  oben  6.  4M,  Note  I. 

8)  S.  B.  H.  Hodoson’s  Sketch  of  Buddhism  in  Trant,  of  the  R,  At.  S.  II, 
p.  833.  .Adibuddha  besitzt  nach  dieser  spateren  Lehre  fünf  Arten  der  Ihm  elgen- 
thümlichen  Weisheit  oder  fnäna\  durch  sein  dkjäna,  seine  Contemplation 
erzeugt  er  fünf  Dhjäni  - Buddha,  jeden  mit  einer  Art  seiner  Weisheit  be- 
gabt. Diese  erzeugten  die  fünf  Bhjäni-  BodhitaSta.  Hie  sind  abgebildel 
nach  alten  Nepalesischen  Hculpluren  ebend.  PI.  31.  Ihre  Häupter  sind  von 
einem  Nimbus  umgeben.  Nach  der  Ira  Texte  gemachten  Bemerkung  halte 
ich  nicht  für  pafsend,  mit  A.  Cunningham  den  Samantabhadra  mit  der  Ab- 
bildung .4dibuddba's  auf  den  Münzen  zu  vergleichen. 
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Ohren  «ugeschriebeu  werden ; es  kann  daher  nicht  auffallen , aie 
auf  die  erdichteten  übertragen  zu  finden.  Die  Darstellungen  des 
Adibuddba  auf  den  Münzen  entsprechen  nicht  den  Bildern  der  eben 
crwihnlen  Wesen  und  ihrer  Erzeuger.  Ein  Widerspruch  mit  den 
spätem  Ansichten  von  dem  höchsten  göttlichen  Wesen  der  Bud- 
dhistischen Religion  liegt  in  dem  Beinamen  QramaM , welcher 
sonst  nur  den  frommen  Anhängern  derselben  beigelegt  wird  'j. 

^ Die  Stellung,  io  welcher  der  Stifter  des  Buddhismus  auf  einer 
Münze  des  Kaiicrki  erscheint*},  ist  die  gewöhnliehe,  nämlich  als  sit- 
zend mit  übergeschlagenen  Beinen , mit  langen  Ohren  und  dickem 
Haare,  für  welches  die  Münze  einen  eigeutbümlichen  Kopfputz  dar- 
bietet; auch  die  Haltung  seiner  Hände,  wie  auf  der  ftlünze,  kehrt  auf 
spätem  Bildern  wieder,  obwohl  er  gewöhnlicher  beide  Hände  auf  der 
Brust  zusammeufaltet.  Seine  Stellung  ist  die  des  in  die  Betrachtung 
versenkten  Buddha.  Dafs  ihm  der  Beiname  (^ramana  gegeben  wird, 
kann  nicht  befremden,  weil  in  dem  kurzen  Glaubeosbekenntnifse 
der  Buddhisten  er  der  grofse  pramana  benannt  wird*),  ebenso 
wenig,  dafs  die  heilige  Silbe  om  seinem  Namen  vorgesetzt  worden 
ist,  weil  mit  ihr  alle  heilige  Handlungen  und  Gebete  begonnen 
werden. 

Nach  Darlegung  desjenigen,  was  im  Allgemeinen  zu  sagen ^ist 
von  den  Regenten  aus  der  letzten  Dynastie  der  ludoskylhen,!  von 
welchen  numismatische  Denkmale  der  Nachwelt  erhalteu  sind,  inufs 
unternommen  werden,  die  einzelnen  Ereignifse  ihrer  Geschichte  zu 
berichten,  so  weit  dieses  bei  den  dürftigen  Hiilfsmittcln  ausführbar  ist 

Von  Hmhka  oder  Uoerki , wie  sein  Name  io  seiner  Mutter- 
sprache gelautet  haben  w'ird , ist  früher  bemerkt  worden  , dafs  er 
derjenige  unter  diesen  Königen  war , der  ihre  Herrschaft  über 
Ka^roira  gründete  und  dais  io  der  Geschichte  dieses  Landes  von 
ihm  gemeldet  wird,  dafs  er  eine  nach  seinem  Namen  benannte 
Stadt  dort  gründete  *).  Nach  spätem  Schriftstellern  heilst  sie  jetzt 
Shekroh  *}.  Seine  Herrschaft  mufs  auf  Ka9mira  eingeschränkt 
gewesen  seyu , weil  gleichzeitig  der  mächtige  König  Kadphises 


1 ) S.  oben  S.  449. 

8)  Auf  80. 

3)  8.  oben  8.  4U8. 

4)  8.  oben  8.  088  u.  8.  SSt, 

3)  8.  Wiuon's  4m  Ettay  on  the  Hindu  Hittnry  of  Catkmir,  io  As.  lies. 
XV,  p.  23.  Sie  liegt  io  dem  Besirke  Lar. 


Digilized  by  Google 


83C 


Zweites  Buch. 


etwa  bis  zum  Anfänge  der  christlichen  Zeitrechnung  regierte,  kurz 
nach  ihm  der  namenlose  Anführer  eines  Theils  der  freien  Völker 
der  westlichen  Gränze  die  Unabhängigkeit  der  dortigen  Inder  auf 
kurze  Zeit  wiederherstcllte  und  in  dem  ('ün^tromlamle  auch  Amo- 
ghabhtili'g  Reich  lag ').  Ocrki  wird  daher  aufscr  Ka^mira  höch- 
stens einige  Gebiete  zwischen  diesem  Lande  und  Badakshan  am 
ehern  Khonarflufse , im  obern  östlichen  Kabulistan  und  am  obern 
Indus  belierrscht  haben.  Er  war  der  erste  dieser  Fürsten,  welcher 
nebst  der  Iränischen  Religion  auch  dem  Brahmanischen  und  Bud- 
dhistischen Glauben  huldigte. 

Da  von  seinem  Nachfolger  Gushka  keine  Münzen  entdeckt 
worden  sind,  wird  man  ihm  nur  eine  kurz  dauernde  Regierung  zu- 
gestehen dürfen  und  sein  Vorgänger  möchte  daher  von  10  vor  bis 
5 nach  dir.  G.  den  Thron  Ka^mira’s- innc  gehabt  haben,  er  selbst 
bis  10  *).  Die  von  ihm  gegründete  Stadt  bestand  nach  den  spä- 
tem Geschichtschreibern  Kafraira’s  noch  unter  dem  Namen  Dahitn- 
pur,  war  aber  zur  Zeit  des  Kaisers  JUuhammed  S/iäh  im  Anfänge 
des  vorigen  Jahrhunderts  ein  unbedeutendes  Dorf  geworden^).  Er 
batte  anfserdem  eine  zweite  Gajattämipura,  gestiftet,  deren  Lage 
unbekannt  ist,  und  einen  vihära  erbauen  lafsen.  Hieraus  erhellt, 
dafs  er  dem  Buddhismus  geneigt  war,  obwohl  er,  wie  sein  V'or- 
gänger  und  sein  Nachfolger  sowohl  gegen  die  Zorastrische  als  die 
Brahmanische  Religion  freundliche  Gesinnungen  gehegt  haben  wird. 

In  seinem  Nachfolger  Kanerki  oder  Knnithka  begegnen  wir 
dem  einzigen  unter  allen  Indoskythischen  .Monarchen,  defsen  Ruhm 
weit  über  Indien  hinaus  zu  den  Völkern  des  Innern  und  östlichen 
Asiens  verbreitet  worden  ist  und  defsen  Andenken  noch  von  den 
Buddhisten  dieses  weiten  Gebiets  gefeiert  w’ird,  als  ein  Beförderer 
ihrer  Lehre.  Er  vereinigte  unter  seiner  Herrschaft  mehrere  Länder, 
als  irgend  einer  der  andern  Turushka  - Könige  und  übte  einen  be- 
deutenden Einllufs  auf  die  religiösen  Zustände  Indiens  dadurch  aus, 
dafs  er  die  Länder  der  westlichen  Gränze,  Gaudhära  und  Ka^.mira, 
zum  Hauptsitze  des  Buddhismus  machte. 

Von  seinen  grofscu  Eroberungen  im  innern  Asien  ist  schon 
oben  berichtet  worden*).  Um  die  Ausdehnung  seiner  Indischen 


1)  S.  nliFn  S.  N24  u.  S.  SSS. 

2)  Nach  dieser  Keslirmnuiijc  im  die  obcD  8.  418  gegebene  z.u  berichtigen. 

3)  Uieser  KaLser  regierte  vuo  17ltf  bis  1780. 

4)  S.  S.  880. 
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Eroberungen  zu  ermitteln  ist  zuerst  zu  erwähnen,  dafs  er  Kan- 
jikuhga  unterwarf,  über  defsen  Eroberungen  diese  Erzählung 
sich  findet  ’)•  Beherrscher  dieser  Stadt  sandte  ihm  unter 

andern  Geschenken  auch  ein  Zeug  neuer  Art  zu  , aus  welchem 
Kanishka  sich  ein  Kleid  wollte  verfertigen  lafseii.  Der  Schnei- 
der verw'eigerte  es  zu  machen , weil , wie  er  auch  sich  dabei  be- 
nahm^ ein  dem  Zeuge  cingewirkter  Fufs  zwischen  den  Schultern 
sich  befand.  Kanishka  erkannte  darin  eine  Herabwürdigung  und 
beschlofs  den  König  von  Kanjäkubga  mit  Krieg  zu  überziehen. 
Diesem,  der  sich  zu  schwach  fühlte,  um  seinem  mächtigen  Gegner 
zu  widerstehen,  bot  sich  der  Minister  an,  ihm  durch  folgende  Lisi 
die  drohende  Gefahr  abziiwenden.  Er  liefs  sich  die  Nase  und  die 
Lippen  abschneiden  und  stellte  sich  in  diesem  verslüromelten  Zu- 
stande dem  auf  dem  Marsche  gegen  Kanjäkubga  sich  befindenden 
Kanishka  dar , dem  er  vorspiegelle , seinem  Herren  gerathen  zu 
haben , vom  Kriege  abzustehen  und  sich  zu  unterwerfen , dieser 
sey  ihm  darob  erzürnt  und  habe  ihn , wie  er  sehe,  verstümmelt. 
Dem  Kanishka  stellte  er  vor,  dafs  wenn  er  der  gewöhidichen  Strafse 
folge,  er  lange  Zeit  bedürfen  würde,  um  nach  Kanjäkubga  zu  ge- 
langen; nehme  er  dagegen  den  uöthigen  VVafservorrath  mit,  würde 
er  in  einer  kürzern  Frist  von  so  viel  Tagen  durch  die  Wüste  sein 
Ziel  erreichen.  Kanishka  nahm  diesen  Rath  an,  versah  sein  Heer 
mit  dem  uöthigen  Wafservorrath  und  stellte  den  Minister  des  feind- 
lichen Herrschers  an  als  Führer  des  Weges.  Dieser  brachte  das 
Heer  in  eine  gränzenlose  Wüste.  Als  die  von  ihm  angegebene 
Frist  von  Tagen  abgelaufen  war  und  Kanishka  nicht  wufste,  wo 
er  sich  befände,  berieth  er  sich  mit  jenem,  der  seinen  Plan,  seinem 
Herrn  zu  retten  olfenbarfe  und  dem  Kanishka  erklärte,  dafs  sein 
ganzes  Heer  rettungslos  verloren  sey,  auch  wenn  er  versuchen 
würde,  auf  demselben  Wege  aus  der  Wüste  zurückzukehren.  Ihn, 
deu  Minister,  möge  er  behandeln,  wie  ihm  gutdünke.  Kanishka  be- 
gab sich  darauf  zu  Pferde  nach  einem  niedrigen  Orte,  wo  er  seine 
Lanze  in  den  Boden  eiusteckte ; es  strömte  dann  so  viel  Wafset 
aus  ihm  hervor,  dafs  es  dem  ganzen  Heere  genügte.  Der  feind- 
liche Minister  entschuldigte  sich  bei  Kanishka  damit , dafs  er  bei 
seiner  List  sich  nur  menschlicher  Mittel  bedient  und  nicht  die  Ab- 


1)  S.  RaiNAVo'8  Fragments  Araies  et  Persans  etc.  p.  149.  Sie  ist  von 
Albiräni  mitgetheilt.  ' 
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sicht  gehabt  hätte,  sich  an  den  allmächtigen  Engeln  zu  versündigen. 
Er  bot  Kanishka  seine  Vermittelung  au  und  ersuchte  ihn , seinem 
Wohlthäter  zu  verzeihen.  Kanishka  gewährte  die  Bitte  und  verzieh 
dem  Könige  von  Kanjäkubga  mit  der  Bemerkung,  dafs  er  jenen 
nach  Gebühr  behandelt  habe.  Kanishka  kehrte  nach  seinen  Staaten 
zurück,  der  Minister  zu  dem  Indischen  Könige,  der  in  demselben 
Augenblicke,  als  Kanishka  seine  Lanze  in  den  Boden  gesteckt, 
seiner  Füfse  und  Hände  beraubt  worden  war.  Kanishka  unterwarf 
ohne  Zweifel,  wiewohl  die  Legende  davon  schweigt,  darauf  das 
Gebiet  des  indischen  Königs,  ob  mit  Gewalt  oder  durch  den  \'er- 
rath  seines  Ministers,  mufs  dahin  gestellt  bleiben.  Durch  den  Besitz 
dieses  Landes  erreichte  sein  Reich  nach  Osten  den  Ganges  und 
dehnte  sich  jenseits  weiter  aus.  lieber  die  Ausdehnung  seiner 
Macht  gen  Osten  besitzen  wir  ein  ausdrückliches  Zeugnifs*),  weil 
die  Angabe,  dafs  das  Land,  io  dem  der  Berg  Gridkraküta  liegt, 
oder  Magadha  den  Jueilchi  gehorchte,  nur  auf  die  Zeit  dieses 
mächtigsten  Fürsten  der  Jucitchi  bezogen  werden  kann.  Eine  Be- 
stätigung dieser  Nachricht  ergiebt  sich  auch  aus  dem  Umstande, 
dafs  ziemlich  viele  Münzen  von  Kanishka  in  Benares  gefunden 
worden  siudO- 

Auch  in  der  Richtung  nach  Süden  mufs  Kanerki’s  Reich  sich 
weit  erstreckt  haben.  Für  diese  Ansicht  läfst  sich  geltend  machen, 
dals  die  Gupta-Köm^e  auf  ihren  Münzen,  welche  aus  Guzerat  ge- 
kommen sind,  des  Titels  raonano  rao  sich  bedient  haben,  w’elches 
sich  nur  daraus  erklären  läfst,  dafs  die  Träger  dieses  Titels  früher 
dort  gewaltet  hatten*).  Daun  kaun  für  diese  Ansicht  das  Zeuguifs 
eines  der  gründlichsten  Kenners  dieses  Gegenstandes  angeführt 
werden*).  Da  der  Verfafser  des  Periplus*  des  rothen  Meers  nicht 


1)  Io  Maluantin*»  Berichte  über  lodieo  im  Jottm.  Ai,  IV»*  Serie,  X,  p.  85, 
wo  es  beifst,  „daOe  alle  diese  Reiche  damals  deo  Jueitchi  gehorebten.**  Die 
vnrhergeheude  Aognbe,  dafs  die  Hauptstadt  in  der  Nabe  des  Ganges  liege, 
darf  jedoch  nicht  auf  Kanishka  bezogen  werden. 

9)  8.  J.  PaiNssp  tm  J,  of  the  Ai,  S,  of  B,  IV,  p.  83|.  Es  gehörten  unter 
den  bei  Benares  «usgegrabeoen  MQoaen  147  Kunithka.  dent  Kadpbiscs  nur  18. 

3)  8.  E.  Tho.\ias  im  J,  of  tAe  R,  Ai.  S.  XII,  p.  05  und  seine,. Beinerkuogea 
p.  18  flg.  Es  ist  entweder  nur  nana  oder  rao  naito  erhalten.  Der  Kopf 
auf  den  Aversen  weicht  auch  nur  wenig  von  deo  der  ^inAa-Könige  ab. 

4)  8.  A.  CuNNiNGHAM*s  The  Ancieot  voinage  of  Kaihmir  io  Xumiimalic 
ChroH,  V,  p.  8.  Er  druckt  sieb  fulgenderniafseo  darüber  aus:  „Wahreud 
der  blühendsteo  Periode  der  Indu&k^  theo  unter  Kanishka  und  seinen  uo- 


Digitized  by  Coogle 


Kanisbka's  Indische  Eroberungen.  855 

lange  nach  dem  Tode  des  Kanishka  Indien  besuchte,  darf  sein  Be- 
richt über  die  damaligen  Zustände  der  ludoskythischeu  Herrschaft 
am  iiiitern  Indus  und  der  Westküste  Indiens  betrachtet  werden  als 
eine  Darstellung  der  Folgen  der  vorhergehenden  Regierung  des 
Kanishka  und  aus  ihnen  auf  den  Umfang  des  Reichs  dieses  Königs 
in  den  eben  genannten  Ländern  zurückgeschlofseu  werden.  Um  die 
Darstellung  des  Kaufmanns,  welchem  wir  diese  Nachrichten  ver- 
danken, richtig  zu  beurtheilen,  raufs  die  Bemerkung  vorausgeschickt 
werden,  dafs  damals  die  grofse  Macht  der  Indoskylhen  gebrochen 
war  ; die  Hauptstadt  Minnagura  war  in  der  Gewalt  der  Parther, 
welche  sich  fortwährend  gegenseitig  aus  ihr  verdrängten  ').  Zu 
ludoskythien  gehörte  damals  noch  Abiria  und  Sgragtrenr,  unter 
welchem  Namen  die  Halbinsel  Guzerat  zu  verstehen  ist.  Abiria 
wird,  wie  bei  Ptolomaioa  von  dem  Gebiete  im  N.  Pattalene’s  ge- 
braucht, Hiermit  lafsen  sich  die  einheimischen  Angaben  über  die 
Sitze  der  Abhira  vereinigen,  weil  sie  nach  ihnen  nicht  nur  am  Indus, 


mUtelbaren  Nachralgera  mursen  sie  nicht  nur  Kashmir  selbst  besefsen  haben, 
sondern  auch  ganz  (,'andbära  am  Indus  und  das  Gebiet  Tun  Kabul  im  Westen 
bis  zum  Ganges  im  Osten  und  herunter  bis  Barj'gaza  oder  Baroach  im  Süden.« 

Br  kannte  nicht  die  von  ifiaea  Tktang  und  Äiiirini  über  den  Umfang 
seines  Länderbesitaea  mitgetbeiiten  .Angaben. 

1)  S.  Peripl  JUmr.  Erytk.  p.88.  K.  A.  äcuwANSBca  biit  es  im  Rketn.  Mut 
für  PkH.  Neue  Folge  Vit,  S.  403.  fOr  wahrscheinlich,  dafs  es  nur  ein^ 
Sudt  des  Namens  «ionagara  gegeben  habe , und  ftolomaiv  aus  dem 
zweimaligen  Vorkommen  des  Namens  iin  Periplus  zwei  MInnagara  gemacht  ' 
und  das  zweite  nach  der  Nurmada  verlegt  habe,  tiieses  bat  er  zwar  in 
andern  Fkllen  gethan,  im  rnrliegenden  jedoch  nickt,  weil  das  zweite  Mln- 
nagsra  von  dem  Mänekir  der  Arabischen  Geographen  nicht  verschieden  seyn 
wird , wo  zu  Matudi't  Zelt  die  Residenz  der  Batkara  — oder  Batlatki- 
Könige  war;  s.  Rzinai’d’s  Memoire  geograpkique  ete.  tur  finde  p.  841. 
Nach  Schwanbeek  8.  40»  ist  die  Stelle  im  Periplus  p.  81  auf  folgende 
W eise  zu  berichtigen  : Mtlä  St  roV  Basier, y iarir  i Boiioya^ar  e62not 

«i  yalfuj  r?t  (r,)  ,oi  SJ,s 

Moiqt  oiaa.  Tovyqt  rä  piy  rj  iauW.  rovoeijovro  'Ißr^m  (richtiger 

eoUtrat,  ja  6t  nofaitHaeam  £vqaaTfy,yti.  Der  Name  Mambarot  Ist 
sweifeibaft  nach  einer  anderen  Stelle  p.  80,  die  richtiger  so  gelesen  wird: 

ron.»«;  sara  ,6  mtprya  'AyißafOu  £omn6fa , KaXloya,  a.  r.  l.  . 

Hieraus  erhellt,  dafs  nur  der  zweite  Theil  des  Namens  sicher  ist.  Indien 
beginnt  nach  diesem  Berichte  mit  dem  Reiche  des  Mambaros  oder  wie  er 
sonst  geheifsen  haben  möge,  welcher  daher  nicht  als  ein  Indoskylhe  zu 
betrachten  ist,  wie  ich  früher  anoahm  Z.  f.  d,  K.  d.  M.  IV,  S.  198. 
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sondern  auch  au  der  südlichen  Sarasvati  wohnten  und  in  einer 
etwas  spätem  Zeit , als  die  des  Periplus , in  der  Nähe  der  JMatlra 
erwähnt  werden,  also  in  der  Nähe  Pankanada’s ').  Sie  scheinen 
sich  deshalb  in  der  spätem  Zeit  weiter  nach  Norden  verbreitet  zu 
haben.  Oafs  es  Kanishka  war,  welcher  diese  Gebiete  dem  Reiche 
der  Indoskythen  zuerst  hinzufügte,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Ba- 
rygaza  gehörte  nicht  mehr  zu  ihm,  als  der  Verfafser  des  Periplus 
dort  sich  aufhielt,  sondern  mit  ihm  begann  das  eigentliche  Indien, 
von  welchem  der  an  ludoskythien  gränzende  Theil  Arjake  heiist; 
mit  diesem  Namen  bezeichnet  der  Alexandrinische  Geograph  auch 
noch  ein  Gebiet  des  Hochlandes  des  Dekhans , in  welchem  die 
Städte  Praliakfhäna  und  Tagara  lagen  *).  Da  dieser  Name  in  den 
einheimischen  Schriften  nicht  vorkomrat , drängt  sich  die  Vermu- 
thung  von  selbst  auf,  dafs  er  während  der  Fremdherrschaft  ent- 
standen sey,  uro  den  Gegensatz  des  von  Arischen  Königen  be- 
herrschten Landes  zu  dem  den  MUkha  unterworfenen  zu  bezeich- 
nen. Dafs  der  mächtige  Kanishka  eine  für  den  Handel  so  bedeut- 
same Stadt,  wie  Uarygaza,  nicht  unerobert  liefs,  versteht  sich  von 
selbst.  Aus  dem  Besitze  dieses  Küstenlandes  folgt  auch  der  von 
Mälava,  welches  zwischen  ihm  und  den  Ganges-Provinzen  liegt. 

Werfen  wir  jetzt  einen  Blick  auf  die  Ausdehnung  und  Zu- 
sammensetzung des  liidoskythischcn  Reichs  zur  Zeit  seiner  höch- 
sten Blüthe  und  vergleichen  cs  in  diesen  Beziehungen  mit  den 
grofsen  Reichen,  welche  nicht  allmählig  aus  einzelnen  Theilen  zu 
einem  grofsen  Ganzen  zusammengefügt  worden  sind,  weil  sie  durch 
von  der  Natur  selbst  gezogene  Gränzen  dazu  itn  voraus  bestimmt 
waren , sondern  mit  denjenigen  grofsen  Monarchien , welche  der 
zwingenden  Gewalt  der  Eroberung  ihre  Entstehung  verdanken.  Hin- 
sichts  der  Mannigfaltigkeit  der  den  Indoskythischen  Fürsten  ge- 
horchenden Völker  hält  ihr  Reich  keinen  V'ergicich  weder  mit  dem 
Altpersischen  im  Alterthume  aus,  noch  mit  dem  der  Khalifen  im 
Mittelalter  während  der  Periode  seiner  Ungetheiltiteit,  noch  auch  mit 
dem  Chinesischen  zu  verschiedenen  Zeiten , geschweige  denn  mit 
der  uncrmcfslichen  Ausdehnung  und  dem  >’ölkergewimmel  des  Rufsi- 
schen  Reiches  oder  des  Englischen  mit  seinen  vielen  Besitzungen  und 


t)  S.  I'tolvm.  Vil,  t,  i6,  obrn  I,  S.  7H9,  .\nte  2 u.  II,  S.  347,  Note  2 und 
die  Inscbrirt  des  Samudragupta  iio  J.  uf  tht  A*.  S.  uf  B.  VI,  p.  970. 

2)  S.  oben  I,  s.  151,  Note  1. 
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NiederlafsuDgen  in  den  vier  Nichleuropäischen  Welttheilen.  Die 
eigenthümliche  Bedeutnng  der  ludoskythischcii  Monarchie  liegt 
darin , dafs  in  keiner  andern  Periode  so  weite  Gebiete  Indiens, 
Ostiräns  und  Innerasiens  unter  die  Botinäfsigkeit  eines  einzigen 
Herrschers  vereinigt  waren.  In  ihm  befanden  sich  Völker  mit  ur- 
alter Cultur  und  einer  geregelten  Verfafsung,  mit  vcrfeiiicrteu  Sitten 
und  einem  mannigfaltigen  weitfortgcschritteneu  Gewerbfleifse  und 
schönen  Künsten  ausgestattet;  die  Inder  und  die  östlichen  Iranier; 
neben  ihnen  gab  es  Iheils  Stämme  mit  geringer  geistiger  Begabung 
und  keine  alle,  selbständige  Cultur  besitzend,  wie  die  liinerasiatei^ 
die  aufserdem  durch  die  hohen  Gebirgsketten  des  Belurlags  und 
des  Himälaya  von  den  übrigen  Thcilen  des  Reichs  geschieden 
waren ; theils  die  herrschenden  Jueitchi  selbst , ursprünglich  zwar 
ein  ungebildetes,  jedoch  tapferes  Nomadenvolk,  welche  durch  ihre 
Eroberungen  Besitzer  fruchtbarer  und  altcivilisirler  Länder  und  dadurch 
mächtig  geworden  waren.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  diese 
zwei  letztgenannten  Völker  bei  ihren  Berührungen  mit  den  Indern 
und  Iräniern  nicht  mittheilend,  sondern  nur  lernend  und  fremdes  in 
sich  aufuchnicnd  auftreten  konnten , diesen  zweien  war  aber  eine 
befsere  Gelegenheit  geboten,  als  früher,  sich  gegenseitig  einiges 
von  ihreu  Eigenlhümlichkeitcu  mitzutheileu  und  durch  diese  Mit- 
theilung ihre  Gegensätze  abzustumpfeii  und  ihre  Verschiodeuheiteu 
auszugicicheu.  luwiefcrn  dieses  wirklich  eingetreteii , mufs  einer 
spätem  Erörterung  Vorbehalten  bleiben ; hier  genüge  die  Bemer- 
kung, dafs  dem  luduskythischen  Reiche  in  der  Ausdehnung,  welciie 
es  unter  Kauishka  gewonnen  hatte,  keine  lauge  Fortdauer  be- 
sebieden  seyn  konnte,  weil  diese  Verbindung  von  Ländern  eine 
den  geographischen  Bedingungen  widerstrebende  war.  Durch  deu 
llimälaja  und  Hlndukoh  zerliel  das  Reich  in  zwei  grofse,  durch 
hohe  Gebirge  geschiedene  Ländermafsen;  die  nördliche  war  aufser- 
dem durch  den  Bclurtag  in  einen  westlichen  und  östlichen  Theil 
gesondert.  Es  entbehrte  daher  dieses  grofse  Gebäude  einer  festen 
Grundlage  und  mufste  bei  dem  ersten  Slofse  Zusammenstürzen. 

Kanishka,  zu  defsen  Geschichte  ich  jetzt  zurückkehre,  hegte 
während  der  ersten  Zeit  seiner  Regierung  feindselige  Gesinnungen 
gegen  den  Buddhismus,  defsen  Gesetze  er  verachtete lieber 


1)  In  Si-jü-ki  heifst  es,  „dafs  er  weder  an  Strarea,  noch  an  Belolinuogen 
glaubte  und  dafs  er  das  Geseia  Buddka's  eeraebtete.“ 


II.  U«ad 
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seine  Bekehrung  hat  sich  eiue  Legende  gebildet,  tvelche,  wie  es 
iii  solchen  Erz&hlungeu  bei  den  Buddhisten  gewöhnlich  ist,  als  eine 
ihm  wegen  seiner  guten  Thaten  in  einem  rrüheni  Leben  im  voraus 
bestimmte  Belohnung  dargestellt  wird  '3.  An  der  Steile , wo  ihm 
zuerst  der  Blick  über  die  Vorzüge  des  Buddhismus  geöffnet  wurde 
und  er  sich  zu  ihm  bekehrt  haben  soll,  liefs  er  einen  grorsen 
Stupa  errichten.  Die  zu  ihm  gehörenden  Bauten  hatten  einen  Um- 
fang von  anderthalb  li.  Der  Stupa  selbst  bestand  aus  fünf  Stock- 
werken, jedes  ein  Hundert  und  fünfzig  Fufs  hoch.  Darüber  wurde 
sine  aus  vergoldetem  Kupfer  zusammeugefügte,  fünf  und  zwanzig 
Fufs  hohe  Kuppel  gelegt.  In  dem  Mittelpunkte  des  Stupa  liefs  er 
viele  Reliquien,  Talhäj/atha'a  niederlcgeu  und  bezeugte  ihnen  seine 
höchste  Verehrung  *3. 


I)  8.  hierüber  obeo  8.  10.  In  Si-jü-ki  wird  die  Bekehrung  auf  folgende 
Welse  erzählt.  Auf  einer  Jagd  in  Oandkära  begegnete  dem  Kattithkm 
ein  weifser  Uase,  den  er  verfolgte.  Der  Hase  verschwand  an  der  Stelle, 
wo  später  der  8tüpa  io  der  Kälie  Puruthapura’t  des  Jetzigen  Pesliäwer’s, 
erbaut  wurde.  Der  König  erblickte  dort  einen  kleioeo  Hirten , weicher 
unter  den  Bäumen  einen  kleinen,  drei  Fufs  hoben  Stupa  erbaute.  Auf  des 
Königs  Frage,  was  der  Hirte  thue,  erhielt  er  von  ihm  die  Antwort,  dafs 
^äkjahuddka  verkündigt  habe,  dals  es  einst  einen  König  geben  werde, 
der  dort  einen  Stüpa  an  Jenen  glücklichen  Ort  errichten  und  viele  seiner 
Reliquien  in  ihm  niederlegen  würde ; dafs  er,  Kanishka,  durch  seine  heiligen 
Handlungen  io  alten  Seiten  sich  einen  glänzenden  Ruhm  begrüudet  habe 
und  dafs  Jetzt  die  Stunde  gekommen  sey,  in  welcher  die  alte  Wahrsagung 
erfüllt  und  er  wegen  seiner  unvergleichlichen  Verdienste  belohnt  werden 
solle.  Nachdem  der  Hirte  dem  Kanishka  dieses  verkündigt  hatte,  ver- 
schwand er.  Der  König  stolz  auf  seinen  alten  Ruhm  und  durch  die  Vor- 
aussagung des  grofsen  Heiligen  aufgemuutert , beschlofs  dem  Glauben  an 
Buddka  seine  Verehrung  zu  bezeugen.  Er  lieb  rings  um  die  Stulle,  wo 
der  kleine  Stüpa  sich  befand,  einen  aus  Steinen  erbauen,  um  den  kleinen 
Zu  bedecken,  dieser  vergröfserte  sich  aber  stets  in  demselben  .Wafse,  als 
der  neue  höher  wurde  und  überragte  diesen  um  drei  Fu(s.  Erst  als  die 
fünf  Stockwerke  des  neuen  vollendet  worden , gelang  es,  den  kleinen  zu 
bedecken.  — Nach  Fakien,  s.  Fot  K.  K.  p,  70  hatte  Buddha  auf  einer 
Wanderung  mit  seinen  Schülern  dem  Ananda  an  Jener  Stelle  verkündigt, 
dafs  Kanlsbka  ihm  dort  einen  Stüpa  dereinst  errichten  werde.  Auf  einem 
Xuge  durch  die  dortige  Gegend  brachte  Indra,  um  den  Kanishka  zum  Baue 
zu  veraolafsen,  einen  Kuhhirten  hervur,  welcher  dort  einen  Stüpa  errichtete. 
Auf  des  Königs  Nachfrage  antwortete  der  Hirte,  dafs  er  ihn  dem  Buddha 
widmen  wolle.  Der  König  lobte  seine  Absicht  und  liefs  über  dem  Stüpa 
des  Hirten  einen  gröberen  errichten. 

g)  Das  Chinesische  Wegemafs  li  hatte  zu  veischiedeaen  Zeiten  eine  verschie- 
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Man  sieht  leicht  ein,  dafs  wir  über  das  eigentliche  Motiv  im 
dunkeln  gelafsen  werden,  durch  welches  der  machtvolle  Kanishka 
bestimmt  ward,  der  Religion  (^dkjamuni's  den  Vorzug  vor  den 
zwei  übrigen  in  seinem  weiten  Reiche  herrschenden  zuzugestehen 
und  für  Verbreitung  und  Befestigung  jener  thätig-  zu  seyn.  Es 
wird  ihm  wie  andern  Menschen  ergangen  seyn,  welche  sich  lange 
gegen  die  Annahme  neuer  Ansichten  gesträubt  haben,  allein  nach- 
her, nachdem  sie  sic  angenommen,  ihnen  ganz  sich  hingeben  und  mit 
dem  gröfslen  Eifer  für  ihre  Ausbreitung  wirken.  Da  der  Vorgänger 
Kanishka ’s  Oerki  schon  den  Buddhismus  anerkannt  hatte,  iiegt  es 
nahe  zu  vermuthen,  dafs  die  Buddhistische  Geistlichkeit  unter  sei- 
nen Vorgängern  schon  sehr  mächtig  geworden  und  ihre  Macht  auf 
eine  den  Fürsten  bedenklich  werdende  Weise  gebrauchte ; dafs  Ka- 
nishka daher  erst  sieb  ihren  Bestrebungen  widersetzte,  es  ihr  aber 
nachher  gelang,  ihn  ganz  für  sich  zu  gewinnen. 

Für  seinen  Eifer,  sich  mit  den  Lehren  des  Buddhismus  ver- 
traut zu  machen!,  spricht  besonders  die  foigende  Nachricht').  In 
den  wenigen  Stunden,  während  weicher  er  von  der  Beschäftigung 
mit  den  öiTentlicheu  Angelegenheiten  ausruhete,  studierte  er  die 
Schriften  BudJka'mund  liefs  sich  jeden  Tag  von  dem  Patriarchen 
Pdrfvika^)  die  drei  Piteka  oder  Sammlungen  der  heiligen  Schriften 
nach  dem  Systeme  seiner  Schule  erklären.  Die  von  ihm  erklärten 
heiligen  Texte  liefs  er  auf  Kupferplattcn  eingrabeu  und  in  einen 
steinernen  sorgfältig  versiegelten  Kasten  legen.  Er  liefs  für  sie 
einen  besoiideru  Stupa  bauen  und  kehrte  nach  defsen  Vollendung 
nach  seiner  Hauptstadt  zurück. 

Als  solche  darf  Puruthapura,  Stadt  der  Männer  oder  Helden 
betrachtet  werden;  jetzt  heifst  sie  Peshäwer*).  Sie  hatte  eine 
günstige  Lage,  weil  sie  in  der  Mitte  der  Indischen  und  Irinischen 


dene  Liane.  In  der  altern  Zeit  betrug  es  kaum  den  zwölftCD  Tbeil  einer 
französischen  Heu  oder  SOOKufs;  s.  V.obSaiht-Mabtui’8  Lee  Bunt  blanct 
p.  38,  Notes.  Eine  weniger  genaue  Beschreibung  dieses  Siupa  findet  sich 
In  FoeK.K,  p.  77,  wo  auch  die  Mafse  ab  weichen.  Die  oben  mitgetbeilten 
sind  aber  gewifs  die  richtigeren.  Auch  der  Name  des  Königs  lautet  hier 
unrichtig  KinUcia  und  Kikia.  • » 

1)  Im  Si-Jü-ki. 

S)  Dieser  Ist  nach  dem  Verzeichnifse  der  zehnte;  s.  II  Beil.  I,  8. 

3)  Dafs  diese  Stadt  nicht  in  Balakistan,  sondern,  wo  jetzt  Peshiwer,  lag,  habe 
ich  längst  nachgeWiesen;  s.  Zur  eetck.  -ier  Grieck.  u.  Indoek.  Kön.a.  149. 
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Proviiir.eii  seine»  ausgedehnten  Reiches  lag  und  an  der  grofsen 
Hi-erstrafse  aus  diesen  nach  jenen.  Aufser  dem  oben  erwähnten 
Stupa  und  andern  weniger  in  der  heiligen  Geschichte  der  Buddhisten 
berühmten  war  von  ihm  dort  noch  einer  erbaut  worden,  in  weichem 
ein  AimosentöpF  Buddha'»  aufbewahrt  ward  und  von  welchem  die 
Cliinesischeii  Pilger  ans  die  Legenden  aufbewahrt  haben  *}• 

Nicht  nur  durch  seine  der  Verherrlichung  der  Buddhistischen 
Religion  gewidmeten  Bauwerke  legte  Kanishka  ein  Zeugnifs  von 
dom  Eifer  ab,  der  ihn  anspornte,  für  das  Gedeihen  defselben  za 
wirken,  sondern  er  war  auch  durch  die  Veranstaltung  der  vierten 
Buddhistischen  Synode  daranfbcdacht,  für  die  Erhaltung  der  reinen 
Lehre  und  die  Feststellung  des  Kanons  der  heiligen  Schriften 
Sorge  zu  tragen.  Sie  wurde  in  Ka^raira  in  dem  dortigen  Kloster 
Galandhora  unter  dem  Vorsitze  Vatumi/ra'«  abgehalten^).  Es  ka- 
men dort  fünf  Hundert  Bodhisattea  und  ebenso  viele  Arhal  und 
Pandila  oder  Gelehrte  zusammen.  Die  Veranlafsong  zu  dieser  Zu- 
sammenkiinfl  gab  ein  Geistlicher  des  dortigen  Klosters  ßtahddeva, 
welcher  als  eine  Verkörperung  des  Gottes  des  Todes  Mdra  dar- 
gestellt wird  und  die  Religion  mit  magischen  Zauberformeln  ver- 
mengte. Unter  dem  Vorsitze  Vasumitra’s  wi^de  die  Zusammen- 
steliung  des  letzten  Lehrbegriffs  und  der  Abschlufs  der  Lehre  be- 
werkstelligt. In  einer  spätem  ftlongolischen  Schrift  finden  sich 
einige  erläuternde  Zusätze  zu  diesem  kurzen  Berichte.  Wenn  es 


1)  S.  Poe  K,  K.  p.  70,  p.  80.  u.  p.  3S9. 

»)  8.  Poe  K.  K.  p.  248  u.  I.  J.  Schmidt’s  Gttch-  der  Ott-Mongolen  8.  17 
u.  beaonders  8.  315,  wo  ein  kurxer  Bericht  über  die  drei  Baddhistiaebea 
Sj'noden  aus  dem  .Mongnliscbcn  Werlte  Ttchickota  Keregtekttcki , über 
debieo  Zeit  ich  keine  Auskunft  geben  kann,  milgetbeilt  und  von  KLAPSon 
au  Poe  K.  K,  a.  a.  0,  benutzt  worden  ist.  Vatumitra  wird  hier  irrig 
Vitknumitrn  genannt ; der  Name  wird  durch  die  Nepalesischen  8cbriften 
gesichert;  s.  oben  8. 4tS,  NoteS.  Kanishka  wird  nach  Klspruth  im  Texte 
König  von  CatscAu,  in  derlicbersetzung  von  fio/scAia-Kasosaa«  genannt, 
über  weichen  Namen  ich  keine  Aufklärung  zu  geben  vermag.  Mära,  der  Gott 
des  Todes,  spielt  in  den  Buddhistischen  Legenden  eine  grofse  Rolle;  s,  oben 
8.  455.  Nach  Klapkoth’s  Note  zu  Poe  K.  K.  p.  248  soll  nach  Biue» 
Thtang  Mahädeva  nur  100  Jahre  nach  dem  nirväna  Buddha’s  unter  dem 
ersten  Afoka  gelebt  haben , was  schwerlich  richtig  sej'o  kann.  Nach 
Ncbmidt’s  Erklärung  im  Register  bedeutet  riti  chubitgkan  magische  Wunder. 
Wahrscheinlich  sind  darunter  Beschwörungsformeln  au  verstehen. 
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in  ibr  heilbt,  dafs  die  letzten  Worte  Bnddha’s  bei  dieser  Gelegen- 
heit gesammelt  worden  sind,  so  ist  dieser  Ausdruck  dabin  zu  be- 
richtigen, dafs  die  frühern  Sammlungen  seiner  Aussprüche  zum 
letzten  Male  von  einer  eigens  zu  diesem  Zwecke  zusammonge- 
tretenen  Versammlung  untersucht  uud  von  ungehörigen  Zuthateu 
gereinigt  wurden.  Diese  Bedeutung  des  vierten  Buddhistischen 
Concilinms  erhellt  auch  daraus,  dafs  es  beifst,  „dafs  alle  Worte 
Buddha’s  damals  in  Bücher  verfafst  und  als  die  wahrhafte,  untrüg- 
liche Religionslehre  Buddha’s  die  vier  ursprünglichen  ilaiiptthcile  der- 
selben und  die  daraus  abgeleiteten  achtzehn  Unterabtheilungen  an- 
genommen wurden.  Zum  ersten  Haupttheile  gehören  sieben , zum 
zweiten  drei,  zum  dritten  drei  und  zum  vierten  Haupttheile  fünf 
Unterabtheilungen.‘‘  Aufserdem  wird  erwähnt,  dafs  die  säiniutlicheu 
Dharani  zu  dieser  letzten  Sammlung  gehören  '}•  Us  wurde  demnach 
der  Kanon  der  heiligen  Schriften  damals  endgültig  festgesetzt  und 
auch  der  Lehrbegriff  uud  die  Hauptsätze  der  Moral  genau  bestimmt 
Es  mufs  genügenderen  Mitthcilungeii  über  die  Verhandlungen 
der  unter  einem  fremden  Herrscher  in  Ka^mira  zusaroroengekom- 
menen  vierten  Synode  Vorbehalten  bleiben,  den  Wortlaut  und  den 
Inhalt  der  damals  als  Richtschnur  für  alle  künftige  Zeiten  ange- 
nommenen Lehrsätze  darzulegen  und  die  damals  zu  den  frühcru 
kanonischen  Schriften  hinzugefügten  genauer  zu  bestimmen.  Unter 
den  drei  Haupttheilen  kann  nur  der  TripUaka  verstanden  werden, 
mit  welchem  Titel  die  drei  Sammlungen  benannt  werden*);  die 
Eiutheilung  derselben  ist  aber  sine  verschiedene*).  Da  die  Dhä- 
rani,  mit  welcher  Benennung  magische  Formeln  bezeichnet  werden, 


1}  8.  a.  a.  0.  6.  315. 

S)  Dieies  wird  lo  In  der  Mongolischen  Schrift  ausgedrückt : „Der  lobegriC 
der  letzten  Worte  enthält  ausschliefslicb  den  tiefen  Sinn  der  grofsen  Er- 
retluttgsmittel  und  dient  zum  Heil  der  gläubigen  Weizen  von  hohem  uud 
durchdringendem  Verstände.“ 

3)  S.  oben  8.  78. 

•4)  S.  G.  TCBNOua’s  Tke  Mahätoamo,  Iittrod.  p.  LXXXV.  Der  Sutrapitak» 
hat  fünfzehn,  der  VtHivapHaka  fünf,  der  Abkidharmapitaka  sieben  Theile. 
I.  J.  Schmidt  erinnert  daran,  dafs  es  vier  Veda  und  achtzehn  Puräna  bei 
den  Brahmanen  gebe  und  dafs  es  daher  scheinen  könne,  als  ob  die  Buddhisten, 
in  Nachahmung  der  Brahmanen  und  um  es  diesen  gleich  zu  thun,  die  Ein- 
Ihellung  ihrer  Religionsbücher  auf  dieselbe  Welse  eingerichtet  hätten,  was 
möglich  ist , obwohl  es  aulfsllend  sej’n  würde,  dafs  die  Buddhisten  gerade 
bei  den  heiligen  Schriften  eine  Brabmanische  Eintheiliing  ziigelafsen  haben 
sollten. 
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erst  in  den  ansführlicbeB  oder  den  Mahdjuna-Sütra  Vorkommen  ')> 
jedoch  auch  als  besondere  Schriften,  und  jedenfalls  nieht  zu  dem 
ursprünglichen  Theile  der  heiligen  Schriften  der  Buddhisten  ge- 
rechnet werden  könueii,  mögen  diese  damals  in  die  Sammlung 
aufgenommen  worden  seyn,  obwohl  sie  gewöhnlicher  von  ihr  un- 
terschieden werden  *).  Ueber  den  vierten  Uaiipitheil  mit  seinen 
fünf  Unterabtheiluiigen  weifs  Ich  keine  Aufklärung  zu  geben,  viel- 
leicht sind  damit  die  Erläuterungen  verschiedener  Art  gemeint,  welche 
den  heiligen  Schriften  beigefügt  worden  sind. 

Wie  dem  auch  seyn  möge,  die  Spuren  der  letzten  Abfafsung 
der  heiligen  Schriften  der  Buddhisten  in  einem  Gränzlaude,  wo 
die  heilige  Sprache  der  Brahmaiien  nicht  in  ihrer  Reiuheit  erhalten 
war,  geben  sich  deutlich  zu  erkennen  in  dem  uiiregelmäfsigen  Ge- 
mische vom  Sanskrit,  Päli  und  Formen  der  Vulgärsprachen  *)  und 
die  späte  Zeit  der  Abfafsung  des  oben  mitgetheilten  Berichtes  er- 
hellt BUS  der  Theilnahme  der  erdichteten  Bodhitattca  an  den  Ver- 
handlungen. Hit  dieser  Synode  schliefst  die  erste  Periode  des 
Buddhismus  , während  welcher  durch  die  allgemein  als  gültig  an- 
erkannten Beschlüfsc  der  vier  Synoden  die  heiligen  Schriften,  die 
Lehre  und  die  kirebenverfafsuug  zu  wiederholten  Halen  von  Irr- 
thümern  gereinigt  wurden*).  Von  der  Zeit  der  vierten  Synode 
an  blieb  die  fernere  Entwickelung  des  Buddhismus  den  Arbeiten  und 
den  Bestrebungen  einzelner  Personen  überlafseu  und  die  Ergeb- 
nifse  ihrer  Thäiigkeit  mufsteu  auf  die  durch  allgemeine  Versamm- 
lungen gewährleistete  Gültigkeit  Verzicht  leisten.  Der  Buddhismus 
konnte  daher  nach  seiner  Verbreitung  zu  so  verschiedenartigen 
Völkern  später  nicht  einzelnen  Aenderungen  entgehen.  Der  Grund 
zur  Spaltung  der  Buddhisten  in  zwei  grofse  Abtbeilungen : in  die 
der  nördlichen  und  südlichen  war  schon  früher  dadurch  gelegt 
worden,  dafs  die  letztem  eine  andere  dritte  Synode  anerkennen,  als 
die  erstem.  Der  Schutz,  welchen  Kauishka  dem  Bestreben  der 
Buddhistischen  Lehrer , ihre  Religion  von  Irrthümcru  zu  befreien 
gewährte,  mufste  seinen  Namen  im  dankbaren  Andenkeu  bei  den 
spätem  Anhängern  der  Lehre  ^^kjamuni's  erhalten. 

Ob  Kanisbka’s  Volk  oder  richtiger  dcrThcil  defsclben,  welcher 


1)  S.  Bornouf’s  fntrud,  ä du  B.  I,  p.  121^  p.  540  flg.  u.  oben  S.  8. 

S)  S.  HiMVSAT's  Not«  zu  Foe  K.  K.  p.  109. 

S)  8.  ub€Q  ä.  9.  u.  8.  491. 

4)  S.  oben  8.  418. 
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narh  den  Indischen  Provinzen  seines  Reiches  auswanderte,  seinem 
Beispiele  folgend,  die  Buddhistische  Religion  annahmen,  mufs  dahin- 
gestellt bleiben,  weil  das  Zeiignifs,  welches  dafür  angeführt  werden 
könnte,  zweifelhaft  ist*)  Nur  dürfte  aus  ihm  folgen,  dafs  die 
Beherrscher  der  Jueitchi  ihr  Volk  zur  Aiinahnie  Indischer  Sitten 
und  Gebräuche  aufmunterten  oder  richtiger  sie  nicht  zu  verhindern 
suchten,  es  zu  thun. 

Kanishka  gründete  in  mehreren  Indischen  Provinzen  seiner 
Monarchie  Klöster,  von  welchen  eines,  das  in  der  Nähe  Piirnsha- 
pura’s  angelegte  noch  in  der  spätem  Zeit  berühmt  war.  Nach' 
seiner  Gründung  hielten  sich  in  diesem  Kloster  mehrere  der  be- 
rühmtesten Lehrer  des  Buddhismus  auf,  und  zu  verschiedenen  Zei- 
ten^gingen  aus  ihm  Männer  von  höchstem  Verdienste  hervor.  Meh- 
rere Insafsen  dieses  Klosters  erreichten  eine  hohe  Stufe  der  Hei- ' 
ligkeit  und  ihr  Einflufs  wirkte  wohlthätig  auf  die  Reinheit  der  Sit- 
ten*). Auch  wurden  dort  mehrere  Schriflenvon  den  Klosterbrüdern 


I)  In  der,  im  J.  of  the  As,  S.  of  B.  V'l,  p 63  übersetzten  Note  zu  Motuan- 
Uh’s  Berichte  über  Indien  bulfst  es,  dafs  die  Küntge  der  Jueitchi  ihrem  ganzen 
Volhe  vorschrieben , die  Lehre  Buddba’s  ansunebmen  und  sich  io  ihren  (ie- 
bräueben  und  Sitten  ganz  nach  den  einheimischen  Bewohnern  za  richten,’ 
Nach  Stanislas  Jclizn’s  Uebersetzung  dieser  Steile  Matuaniio's  im  Jovrn. 
As.  IV™»  Ser,  X,  p.  93  lauten  die  Worte:  „Die  Vöiker  (iodiens)  sind 
Anhänger  des  Buddhismus,  welcher  lebende  Wesen  zu  lödten  und  Wein 
zu  trinken  verbietet.  Dieses  Verbot  bestimmte  bald  die  Sitten.“  Diese 
Worte  sind  daher  wohl  auf  die  Inder  zu  beziehen,  znmal  in  dem  vorher- 
gehenden Satze  von  Generalen  die  Rede  ist,  welche  Statthalter  waren.  Dieses  . 
bindert  jedoch  nicht,  die  übrigen  Worte  in  der  Note  Im  J.  of  Hut  As.  S.  i 
of  B.  für  richtig  übersetzt  zu  halten. 

1)  Dieses  Klosters  wird  auch  von  Albirüni  gedacht;  s.  RztNACn’s  Btimoire 
etc.  p.77  und  von  Uiuen  Thsang,  welcher  seine  Erbauung  ausführlich  be- 
schrieben und  auch  erwähnt  hat,  dafs  daselbst  von  Kanishka  rin  pippala 
oder  eine  ficus  religiosa  gepflanzt  worden  sey.  Nach  C.  Landbsssk’s  Note 
zu  Foe  K.  K.  p.  SbS  hatten  die  Chinesischen  Pilger  Song  - jung  - tse  und 
f/oei  seng,  welche  im  Anfänge  des  sechsten  Jahrhunderts  Peshäwcr  besuch- 
ten, berichtet,  dafs  dieser  Feigenbaum  vor  dem,  dem  Buddha  geweiheten 
Tempel  des  weifsen  Elephanten  sich  befinde  und  dafs  seine  Blätter  und  Blumen 
denen  des  rothen  Brustbeerenbaumes  ähnlich  se^en,  dafs  die  Früchte  im 
Anfänge  des  Winters  reiften.  Ob  diese  Angabe  richtig  sey,  lafse  ich  dahin- 
gestell  t und  bemerke  nur,  dafs  derselbe  Tempel  gemeint  seyn  mufs,  der 
später  einen  andern  Namen  erhalten  hatte.  Die  Greise  besafsen  eine  Ueber- 
lieferung,  nach  welcher  die  Lehre  Buddha’s  untergeben  wurde,  wenn  dieser 
Baum  stürbe. 
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verfafst  ’)•  Zur  Zeit  der  Anwesenheit  des  Chinesen,  dem  wir 
einen  so  genauen  Bericht  Ober  Indien  in  der  ersten  Hälfte  des  sie- 
benten Jahrhunderts  verdanken,  hatte  dieser  vihara  angefangen  zu 
verfallen,  doch  bestand  er  noch  im  Anfänge  des  zehnten’).  Sein 
Ruf  war  weit  über  Indien  verbreitet  und  eine  in  Bihär  gefundene 
Inschrift,  deren  Zeit  noch  nicht  ermittelt  worden  ist,  die  aber  muth- 
mafslich  in  dem  neunten  Jahrhunderte  verfafst  ist,  erfahren  wir 
die  auffallende  Thatsache,  dafs  ein  junger  Brahraanc,  nachdem  er 
alle  Veda  und  die  fäatra  studiert  hatte,  sich  nach  dem  von  Kanishka 
gegründeten  ri/iära  begab,  wo  die  trefflichsten  und  wegen  ihrer 
Kntsagung  gefeiertsten  Lehrer  sich  aufhielten  Rs  scheint  dem- 
nach eine  grofse  Duldsamkeit  wenigstens  bei  einigen  Brahmanen 
gegen  ihre  Rivalen  stättgefunden  zu  haben.  Zur  Zeit  seines  Stifters 
wird  P&Tftika  das  hervorragendste  Mitglied  der  dort  lebenden  Brü- 
derschaft gewesen  seyn,  weil  er  ein  besonderes  System  der  Aus- 
legung der  heiligen  Schriften  lehrte  und  Kanishka  seinen  Erläute- 
rungen eine  so  grofse  Ehre  erzeigte  Wenn  er  in  dem  Chinesisch- 
Japanischen  Verzeichnifse  der  Buddhistischen  Patriarchen  als  der 
zehnte  und  Vasumitra  als  der  siebente  aufgeführt  werden  ^),  so  ist 
dieses  ein  neuer  Beweis  dafür,  dafs  dieses  Vcrzeichnifs  unzuver- 
läfsig  ist  und  aus  ihm  nicht  geschlofsen  werden  darf,  dafs  es  in 
Indien  selbst  allgemeine  geistliche  Oberhäupter  des  Buddhismus  gab*). 

Auch  einige  andere  von  Kanishka  gegründete  Vibära  bestanden 
noch  zu  der  Zeit,  als  Hiuen  Thsang  Indien  besuchte.  Das  in  Kapifa 
lag  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  an  einem  Berge  und  W'ar  damals 
von  etwa  drei  Hundert  Geistlicheu  bewohnt,  welche  die  Hinujdna- 
Sntra  studierten  In  Kinapati,  einem  Gebiete  in  dem  Zweistrom- 
landc  zwischen  der  Irävati  und  der  Vipäfä , in  welchem  vorzugs- 
weise den  königlichen  Prinzen,  welche  dem  Kanishka  als  Geifsel 
zugesandt  wurden,  ihr  Aufenthalt  im  Winter  angewiesen  ward. 


1)  Nach  Hiuen-Thsang  bei  Rkixaud  a.  a.  0.  p.  77. 

8)  S.  rbend.  p.  76. 

8)  S.  Sanskrit  Inscription  front  Bihar  with  a translation  bp  Da.  Ballak- 
TVSK  and  remarks  by  Captain  M.  kittob  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.'S.Wl, 
1,  p.  498.  Der  junge  Brahmanc  hiets  Firadeva,  sein  Vater  Indragnpta. 

4)  S.  oben  S.  8.19. 

5)  S.  II  Bell.  I.  8. 

Hl  S.  oben  S.  17,  8.  83.1  u.  S.  418.  Note  8. 

7)  Noch  dem  Si-)ä-ki.  Die  Benennnug  Uinajäna  bildet  den  GegensatE  zu 
Slabäjäna,  Uber  welche  s.  oben  S.  8,  Note  6. 
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bestanden  damals  noch  zehn  Klöster,  deren  Insafsen  sowohl  die 
kleinen,  als  die  grofsen  Sülra  studierten ; aofserdcm  zehn  Brahma- 
nische Tempel'}.  Es  geht  aus  diesen  \achrichtcn  hervor,  dafs  der 
Buddhismus  in  einem  Theile  des  Pen^ab’s  noch  sehr  blühend  war. 

Von  Kanishka  ist  noch  zu  berichten,  dafs  die  von  ihm  in  Ka^- 
mira  angelegte  und  nach  seinem  Namen  benannte  Stadt  ihn  noch 
in  der  wenig  entstellten  Form  Kauekpura  bewahrt  hat  *}. 

Uro  den  zunäcbstfolgenden  Theil  der  Geschichte  der  Jueitchi- 
Köiiige  richtig  aurzufafsen,  ist  es  uöthig,  anzuführen,  dafs  sie  dio 
Indischen  Könige  tödteten  und  ihre  Feldhcrrn  als  Statthalter  an 
ihre  Stelle  cinsctzten*}.  In  einem  so  weiten  und  von  so  verschie- 
denen Völkern  bewohnten  Reiche  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dafs 
sobald  ein  weniger  kräftiger  Monarch  die  Zügel  der  Herrschaft  lenkte, 
die  Statthalter  jede  Gelegenheit  benutzten,  um  sich  unabhängig  zu 
machen.  Der  Nachfolger  Kanishka’s  in  Ka^mira  war  vermuthlich 
Balan,  von  welchem  nur  eine  einzige  Münze  gefunden  worden,  auf 
welcher  er  als  ein  Verehrer  des  Okro  erscheint.  Seine  Herrschaft 
über  das  eben  erwähnte  Land  wird  durch  den  Umstand  erwiesen, 
dafs  cs  in  ihm  kleine  Münzen  gab,  welche  die  von  Bäla  geschla- 
genen genannt  werden*).  Eigenthümlich  ist  seine  Bekleidung, 


1 ) Bheoralls  nach  dem  Si-Jü-ki.  Urber  die  Ijige  dieses  Gebiets  s.  oben  S.  48S, 
Note  2.  Die  richtige  Form  des  Namens  ist  die  obige  und  nicht  Kinapiiti. 
Der  Name,  welcher  Herr  Chioa's  bedeutet,  wird  erklärt  von  den  oder  fOr 
die  Cbioesen  gegründet.  Der  Grund  dieser  Benennung  war  dieser.  Früher 
gab  es  dort  weder  Birnen,  noch  Pflrsiche ; die  Tremden  Fürslensöhne  führten 
ihre  Cultur  dort  ein  Die  Pfirsiche  wurden  Kinäni  genannt',  weil  sie  aus 
China  kamen,  die  Birnen  Kinarägaputra  d.  h.  Söhne  des  Königs  von 
China.  Die  Bewohner  des  Landes  bewahrten  wegen  dieses  Geschenks  den 
Chinesen  eine  grofse  Dankbarkeit  und  nahmen  den  Hiuen  Thsaxg  deshalb 
sehr  freundlich  auf. 

2)  S.  A.  C'D.NNiNonA^’s  The  Ancient  Coinageof  Kaehmir  ln  Kumiem.Chron, 
V,  p.  fi.  Sie  liegt  nur  12  Engl,  31.  von  der  jetalgen  Hauptstadt. 

8)  Nach  Matttanlin.  In  Journ.  At.  IV">*  Serie  X,  p.  98. 

4)  S.  Räga-Tar,  III,  103.  Diese  Münze  ist  diejenige  runde  Goldmünze,  deren 
Reverse  oben  beschrieben  ist;  s.  S.  646,  Note  8.  Nach  A.  Cl'nninguam's  Angabe 
Im  J,  of  the  At.  S.  of  B.  XIV',  p.  437.  sind  die  Buchslabcn  BA  ganz 
sicher,  der  dritte  zf .oder  A,  die  drei  letzten  sicher  AIVO.  Es  unterliegt 
daher  wohl  kaum  einem  Zweifel,  dafs  die  richtige  Lesung  Batanu  ist;  da 
im  Sanskrit  das  n am  Ende  eines  vorhergehenden  Wortes  io  Ziisammen- 
seizungen  nbgeworfen  wird , ist  Balan  als  die  Grundform  anzunehmen. 
Die  Averse  stellt  eine  links  gewendete,  siebende  Gestalt  dar,  die  mit  einem 
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welche  aus  einem  Panzerrocke  und  einem  Helme  besteht ; er  wird 
dadurch  als  ein  kriegerischer  Fürst  bezeichnet.  Wenn  die  Bedeu- 
tung des  Titels  korano  richtig  gedeutet  worden  ist , war  er  zuerst 
das  Oberhaupt  des  ganzen  indoskythischen  Reiche.«,  ob  er  von  einem 
Xebenbuhlcr  aus  der  obersten  Herrschaft  ganz  verdrängt  oder  nur 
eines  Theils  der  Provinzen  des  weiten  Reiches  beraubt  worden,  läfst 
sich  nicht  entscheiden;  jedenfalls  regierte  er  nur  sehr  kurz,  weil 
er  mit  Stillschweigen  von  dem  Verfafser  der  Ku^mirischen  Chronik 
übergangen  worden  und  nur  eine  einzige  Münze  von  ihm  bis  jetzt 
zum  Vorschein  gekommen  ist.  In  Ka^mira  innfs  sein  Nachfolger 
Abhimanju  gewesen  seyu,  in  den  übrigen  Provinzen  oder  etwa 
nur  in  einigen  Indischen  derselben  sein  (,andcsgcnofse  Oer  mit  dem 
Beinamen  kenorane,  welcher  am  pafsendsten  in  dem  Sinne  gefafst 
wird,  dafs  er  nur  von  einem  Theilc  des  Volks  zum  Herrscher  ge- 
wählt worden  war.  Er  erkennt  auf  seinen  Münzen  sowohl  die 
Iranischen  Lichtgötter,  als  die  Brahmanisclien  Okro  und  Aräokro 
an  und  tritt  entweder  auf  morgenläudische  Weise  mit  untergeschla- 
genen  Beinen  sitzend,  oder  auf  einem  Elcphanten  reitend  auf), 


aas  Ketten  zusaoimeDge.selsten  Panzerhenid  und  Beinkleidern  bekleidet  Ist 
und  Stierei  trägt-;  an  dem  Helme  sind  Ohrklappen  und  um  das  Haupt  ein 
Nimbus;  in  der  erbubeocu  Linken  hält  sie  eine  drelspluige  Lanze,  die  Rechte 
aber  einem  undeutlichen  Gegenstände,  über  welchem  ein  Dreizack.  Nach 
A.  Cunniogham  wäre  es  entwreder  ein  stüpa  oder  ein  Gebet-7,j'linder. 
Dieses  wird  .jedoch  nicht  richtig  seya,  weil  diese  Buddhistische  (‘yrnbole  sind* 
Der  Dreizack  bezieht  sich  jedenralls  auf  ^iva  und  der  undeutliche  Gegen- 
stand erscheint  auf  den  spätem  Dliinzen  sicher  als  ein  Altar.  Leg. 
NANO  PAO  BAAANO  KOPANO.  Diese  Münze  zeichnet  sieb  durch  ihre 
Schönheit  von  den  meisten  Goldmünzen  des  Kanerki  aus,  da  jedoch  unter 
den  seinigen  einige  von  schöner  Arbeit  Vorkommen,  ist  dieses  kein  Grund, 
jenen  fär  älter,  als  diesen  zu  hallen , was  auch  A.  Cunningbam  bemerkt 
hat.  Ich  füge  noch  hinzu,  dafs  die  von  WiuoN  p.  37S  beschriebene  Münze 
No. 8.  dem  Balau  zuzuweisen  ist;  die  Averse  ist  ganz  die  obige,  nur  trägt 
der  König  deutlich  ein  tschwert,  welches  auf  jener  undeutlich  ist.  Vom 
Namen  ist  noch  erhalten  H—OAXO.  Die  Reverse  wreicht  nur  davon  ab, 
dafs  der  Gott  einköpOg  ist  und  dickes  Haar  hat. 

1)  S.  Wilson  a.  a.  O.  p.  3700g.  Kr  nennt  diesen  König  nur  Kexoramo,  weil 
auf  den  ihm  vorliegenden  .Münzen  die  ganze  Legende  nicht  erhalten  ist, 
und  nach  der  Vergleichung  mehrerer  Ezemplare  sie  vollständig  lauten  mafste : 
PAO  XAXO  OOUP  A>.VO/V//VO,  w obei  es  jedoeh  befremdend  ist,  dafs  das 
zweite  PAO  fehlt.  A.  Cl.nmnoham  ergänzt  B.  a.  0.  p.  439 : PAO  XAXO 
PAO  KEXOPAXO.  Der  ersiere  bemerkt , dafs  vielleicht  gelesen  werden 
könne:  OUPKt  A'O/'vfA'O,  weil  diese  Wörter  so  auf  den  MOiizen  itiOerki 
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Nack  den  Andeutungen  seiner  Münzen  beherrsehte  er  sowohl  Irä- 
iiiscbe  als  Indische  Länder,  wie  lange,  lifst  sich  nicht  bestimmen; 
wegen  der  grofseu  Anzahl  der  Münzen  kann  er  nicht  kurz  regiert 
haben,  etwa  fünfzehn  Jahre  oder  bis  60  nach  dir.  G. 


Torkommeo  und  dtr  Titel  korano  auf  den  Münzen  de«  Knnerkl  und  de* 
Kadphiscs  sich  darbietet,  so  dafs  dadurch  eine  lebereinstimniung  zwischen 
allen  hervorgebracht  werden  würde.  Kinen  Crund  für  Jene  Aenderung 
bietet,  wie  Wilson  erinnert,  der  auffallende  lioistaod,  dafs  sonst  dem  Oerki 
nur  goldene,  dem  Kenorano  nur  kupferne  Münzen  Zufällen,  aber  zugleich, 
dafs  das  N in  dem  letzten  Worte  sicher  Ist.  Die  Sache  verhält  sich  jedoch 
ohne  Zweifel  anders.  Auf  ;der  zwölften  Münze  bei  Wilson  ist  die  voll- 
ständige Legende  erhalten,  nämlich : 1‘AO  NANO  fAO  OÜHP  KtyuPANO, 
auf  einigen  andern  findet  sich  OOHP  und  OHP  nebst  den  Anfängen  des 
nächsten  Wortes  Kt/fOP  und  Kt.  Oer  uiufs  daher  der  Name  des  Königs 
gewesen  sejo  und  kenorano  ein  Titel,  über  defsen  Bedeutung  ich  mich 
oben  erklärt  habe.  Dals  Oer  später  regierte , als  Oerki , wird  sich  später 
ergeben. 

Die  Münzen  sind  die  folgenden ; es  sind  alle  kupferne : * 

1.  Grofse.  Av.  Auf  einem  gepolsterten  Ruhebette  sitzende  und  sich  zu- 
rückleboende  Gestalt  mit  Mütze  und  hinten  berabhaegenden  Bändern ; mit 
einem  enganschliefsenden  Kleide ; den  rechten  Fufs  auf  das  Ruhebett  stel- 
lend, den  linken  berabhängen  lafsend.  Leg.  OOHP  KtJVOPAJVO.  Rev.  Ge- 
stalt des  Uao. 

8.  Grofse.  Ar.  dieselbe,  nur  hat  das  Ruhebett  eine  Rücklebne.  Leg.  un- 
vollständig. Rev.  Figur  des  viernrmlgen  Okro. 

8.  Grofse.  Av.  dieselbe.  Leg.  OHP  Kt.  Rev.  Gestalt  des  Mitkra,  hier 
MXOPO  geschrieben. 

4.  Grofse.  Av.  dieselbe  Gestalt,  nur  mit  Nimbus  um  das  Haupt  und 
mit  untergeschlagenen  Beinen  sitzend  und  den  linken  Arm  erbebend.  Leg. 
—tNOPANO.  Rev.  Gestalt  der  Nana. 

5.  Grofse.  Scheinbar  dieselbe.  Rev.  Links  gewendete  Figur  mit  Mfltze 
und  Nimbus,  mit  Tunica  und  kurzer  Oberjacke;  mit  Halbstiefeln.  Leg.  AfTDPO* 

Andere  Münzen  dieses  T^pus  sind  sehr  undeutlich  und  die  Bedeutung 
ihrer  Reversen  unsicher;  ich  lafse  sie  daher  weg. 

B.  Grofse.  Av.  Auf  einem  Elephanten  reitende,  rechts  gerichtete  Gestalt 
mit  einer  Art  von  dreispitziger  Krone,  mit  von  Strahlen  umringtem  Nimbus 
umgeben  und  mit  hinten  herabhaogendeu  Bändern ; mit  vorgestrecktem  Speere 
und  vielleicht  einem  Köcher  hinter  dem  Rücken.  Leg.  PAO  NANO  PAO 
OOHP  KtNOPANO.  Rev.  Gestalt  des  Mao. 

7.  Grofse.  Av.  dieselbe,  nur  trägt  der  König  einen  Haken.  Rev.  mit  Affiro. 

8.  Grofse.  Av.  wieaufB.  Rev.  Weibliche  Gestalt  von  vorne  mit  Cornucopia. 
Leg.  APAOKPO.  Die  Reverse  ist  auch  von  A Cunningbam  a.  a.  O.  p.  440 
beschrieben  worden,  Rechts  gewendete,  weibliche  Figur  mit  Kopfbedeckung 
und  Nimbus;  in  ein  langes  Kleid  und  darunter  eine  kurze  bis  zu  den  Hüften 
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Voa  den  Naobfolgera  Oer  Kenorano's  aind  die  Namen  noch 
nicht  gelesen  worden.  Ihre  Münzen  zerfallen  in  zwei  Abtheilungen ; 
die  erste  bewahrt  noch  treu  den  Indischen  Charakter,  die  zweite 
zeigt  dagegen  eine  Annäherung  an  Säsänidi.schc  Typen.  Von  den 
erstem  stimmen  die  Aversen  einiger  gan^  genau  mit  denen  des 
Balan  überein,  die  Reversen  weichen  aber  in  der  Darstellung  .des 
Okro  ab,  der  hier  nicht  dreiköpHg,  sondern  einköpBg  und  anders 
gekleidet  ist  *)•  Auf  andern  sind  die  Aversen  verschieden  und 
eigenthümlich,  die  Reversen  nur  auf  einigen.  Auf  der  Vorderseite 
ist  der  König  abgebildet  mit  spitzer  Mütze  und  mit  einem  Rocke 
mit  weiten  Aermeln  bekleidet,  er  steht  vor  einem  Altäre,  auf  wel- 
chem eine  Flamme  lodert.  Die  Gottheiten  auf  der  Rückseite  sind 
zwei*).  Erstens  die  Ar</oA;ro,  die  hier  auf  eine  eigenthümliche  Weise 
dargestellt  wird;  sie  sitzt  auf  einem  Sefsel  mit  sehr  hohem  Rü- 
cken und  trägt  in  der  Linken  ein  Füllhorn,  in  der  Rechten  eine 


relcheode  Jacke  gekleidet;  in  der  Linken  eine  Cornucopia;  die  Bechle  auf 
die  Hüfle  .stützend.  Leg.  APd0XI‘0.  Auf  einer  andern  Hünze  debelben 
Tj'pua  hält  die  Gestalt  einen  Kranz  in  der  Hechten. 

S.  Grofse.  A«.  diezelhe.  Rev.  Gestalt  des  Alhro. 

10.  Grobe.  Av.  dieselbe.  Rev.  mit  Jtf ao;  s.  A. Cunnlnghani  a.  a.0.  p.439, 
Münzen  mit  diesen  zwei  Tj'pen  der  Aversen  sind  weit  verbreitet  und  eben 
so  zahlreich,  als  die  des  Kanerki.  Sie  sind  von  roher  Arbeit,  jedock  einigo 
weniger,  ab  andere. 

1)  S.  IViLsoN  a.  a.  O.  p.878.  Es  sind  grobe  runde  GoidmOnzen.  Die  Averse 
enbpricht  genau  der  des  Balan,  nur  trägt  die  Gestalt  an  der  linken  Seile 
ein  Schwett.  Die  Leg.  In  sehr  roher  Griechischer  Schrift : POO  NO  POO 
BOCPJOOPO  KOH(_P)OPO.  Das  letzte  Wort  mubkorono  gewesen  seyn. 
Leber  die  Reverse  s.  oben  S.  846,  Note  8. 

8)  S.  Wilson  a.  a.  O.  p.  380.  Es  sind  mittelgrobe  runde  Goldmünzen.  Av. 
Stehende,  links  gerichtete  Gestalt  mit  spitzer  Mütze  und  einem  Rocke  mit 
weiten  Aermeln;  um  das  Haupt  ein  Nimbus;  in  der  erhobenen  Rechten  hält 
sie  einen  Speer,  der  oben  mit  Bändern  geschmückt  Ist;  die  Rechte  über 
einem  Feueraltar , über  welchem  ein  Dreizack,  mit  Bändern  um  die  Mitte. 
Von  der  Leg.  nur  erhalten  — PRO  KOPANO.  Auf  zwei  von  J.  PaiNszr 
im  J.  uf  tke  At.  S.  of  B.  IV,  PI.  XXXVIll,  No.  11.  u.  18.  abgebildeten 
und  p.  633  beschriebenen  Münzen  findet  sich  noch  PAO  NANO  PAO 
KOPANO,  aber  der  Name  ist  ganz  verschwunden.  Rev.  Weibliche  Gestalt, 
auf  einem  Sebel  mit  hohem  Rücken  sitzend,  den  Fufs  auf  einen  Schemel 
stützend;  nm  das  Haupt  ein  Nimbus;  in  der  Linken  hallt  sie  über  der 
Schulter  ein  Füllhorn,  in  der  Rechten  eine  Binde.  Leg.  APAOXPO.  Auch 
mittelgrobe  und  kleine  Kupfermünzen  mit  diesen  Typen  finden  sich. 
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Binde.  i,n  diesen  Symbolen  giebt  sieb  noch  eine  späte  Nachwirkung 
der  Hellenischen  Mönzkunst  kund,  indem  die  ciiiheimischesGottheit 
ein  Füllhorn,  wie  die  Demeter  erhallen  hat  und  dem  Könige,  als 
Siegesgöttin  die  königliche  Kopfbinde  darreicht.  Höchst  wahrschein- 
lich ist  der  Urheber  dieser  Münzen  einer  der  spätesten  aus  dieser 
Indoskythischen  Dynastie,  weil  die  Reversen  auf  den  Münzen  der 
Ctr/r/a-Könige  wiederkchren  und  den  Uebergang  von  den  Münzen 
der  fremden  Herrscher  zu  denen  der  einheimischen  uns  vor  die 
Augen  führen  Die  zweite  Gottheit  ist  Okro,  welcher  wie  auf  den 
ältern  Münzen  erscheint’').  Der  König  auf  beiden  dieser  Münzen 
ist  derselbe  und  wird  nicht  sehr  lange  vor  dem  Anfänge  der  Gupta- 
Dyuastie  regiert  haben  oder  im  Anfänge  des  zweiten  Jahrhunderts. 
Es  erhellt  hieraus,  dafs  die  numismatischen  Denkmale  mehrerer  an- 
dern Indoskythischen  Monarchen  verloren  oder  wenigstens  noch 
nicht  aufgefunden  worden  sind.  Die  eben  erwähnten  Münzen  sind 
in  grofser  Anzahl  in  Kabul  gefunden  worden;  ein  Umstand,  der 
darauf  hiiiweist,  dafs  die  Macht  der  ludoskytheii  damals  gröfsten- 
theils  auf  die  westlichen  Provinzen  ihres  Indischen  Reichs  beschränkt 
worden  war.  Hiermit  im  Einklänge  steht  zuerst,  dafs  uach  dem 
Zeuguifse  des  Verfafsers  des  Periplus  des  rotheii  Meeres  die  Parther 
kurz  nach  der  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G.  die  Haupt- 
stadt des  Indoskythischeu  Reichs  am  untern  Indus,  Minnagara,  sich 
unterworfeu  batten  und  aus  ihr  einander  verjagten*).  Für  die  Ver- 
breitung der  Macht  der  Arsakiden  nach  deu  Ostiränischen  Ländern 
sprechen  ihre  Münzen  mit  Arianischer  Schrift.  Unter  diesen  kommt 
hier  besonders  eine  von  Pakore*  in  Betracht,  welcher  in  der  zweiten 
Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  regierte,  also  etwas  später,  als  der 
Verfafser  des  Periplus  Indien  besuchte*).  Eine  wirkliche  Beberr- 


1)  Wie  J.  PBiNsap  a.  a.  O.  p.  630  bemerkt  bat. 

S)  Diese  tlliiezea  sind  von  demselben,  ebeod.  PI,  XXXVIII,  No.  4 u.  3 mlt- 
getbeilt  und  p.  638  beschrieben  wurden.  Es  sind  mitlelgrorse  runde  Gold- 
mflnsen.  Ar.  Der  König,  wie  auf  den  vorhergehenden.  Von  der  Legende 
und  dem  Titel  P..dO  NANO  PAO.  Rev.  Okra  yor  dem  Stiere  siebend  mit 
dem  Halbmonde  ober  dem  Kopfe,  um  welchen  ein  Nimbus;  in  der  erhobenen 
Linken  den  Ureisack  haltend,  in  der  Rechten  über  dem  Altäre  eine  Binde. 

3)  S.  oben  S.  S33. 

4)  Zwei  mitlelgrorse  Kupfermanzen  von  ihm  sind  mitgetheilt  worden  Im  J.of 
the  Al.  S.  uf  B.  VIII,  p.  343.  Av.  Links  gerichteter  Kopf  des  Königs 
mit  Barte  und  Partbischem  Kopfputze.  Leg.  nach  A.  Cukmi.ngbasi  (s.  Z. 
f.  4.  K.  4.  U.  IV,  S.  806.)  BACIABYC  BACICABON  UEr)AC  BA- 
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schling  Indischer  Länder  wird  ihm  nicht  zugesUnden  werden.. können, 
es  bietet  sich  aber  von  selbst  die  Annahme  dar,  dafs  er  seinen 
Landsleuten  in  Indien  bei  ihren  Unternehmungen  gegen  die  Indo- 
skythen Hülfe  leistete  und  dazu  beitrug,  das  Indoskyiliische  Reich 
auf  engere  Gränzcn  zu  beschränken.  Der  zweite  Umstand,  der 
für  eine  solche  Beschränkung  angeführt  werden  kann,  ist,  dafs  im 
Jahre  78  nach  Chr.  G.  (^dlitähara  die  ^aka  überwand. 

Die  zweite  Gattung  von  Münzen,  welche  der  letzten  Periode 
der  Indnskytliisclicii  Herrschaft  atigehören,  besitzt  die  Rigenthüm- 
lichkeit,  dafs  die  Aversen  eine  Annäherung  an  Säsänidische  Typen 
zeigen,  während  uns  die  Reversen  den  Indischen  Gott  Okro  vor- 
füliren , jedoch  auch  mit  Zuthateu , welche  denselben  Ursprung 
verrathen Nach  den  Gestalten  der  Kronen  auf  diesen  Münzen, 
von  welchen  die  Mütze  auf  den  älönzen  des  zweiten  Varakran’t, 
die  Flügel  auf  denen  des  zweiten  Skapur'* , die  Krone  endlich  auf 


KOPHC.  Rev.  I.lnks  gerichtete  Victoria  eioco  Kranz  darbietend.'  Ar.  Leg. 
Mahkrigata  rägarngasa  mahatasa  Pakura$a.  Nach  A.  oa  LoNOPäniBn’a 
JUemoirrs  de  Kumismatique  Crecqiie , 1841  , f.  2S  regierte  Pakores  vno 
61  bis  etwa  107  nach  Chr,  G. 

1)  S.  Wilson  a.  a.  O.  p.  37S.  Es  sind  grotse  convexe  Goldmünzen. 

I.  Av.  Stehende,  linksgerichtete  Figur  des  Königs  mit  Bart  und  buschigem 
Haare;  mit  einer  Krone,  über  weicher  ein  Helmbusch,  hinter  welcher  Flagel 
sind;  mit  einem  Panzerhemde  und  ralligen  Beinkleidern  bekleidet;  in  der 
erhobenen  Linken  einen  Dreizack  oder  eher  eine  dreispitzige  Lanze  haltend,  an 
der  linken  Seite  ein  Schwert;  die  Rechte  über  einem  Feuerallare  haltend, 
über  welchem  ein  Dreizack.  Die  Legende  besteht  auf  der  Münze  bei  Wilson 
PI.  XIV,  Mo.  16.  nur  aus  einem  Kreise  von  Griechischen  0;  auf  der  von 

J.  PaiNSBP  im  J.  uf  the  A$.  S.  of  B.  III,  PI.  XXVI.  No.  10  u.  II.  bekannt 
gemachten  und  p.  445  beschriebenen  .MUnzen  sind  noch  die  Titel  raonaito 
rau  und  korano  trotz  der  Undeutlichkeit  der  Grieebiseben  Buchstaben  er- 
kennbar, der  von  Prinsep  aogenomraeoe  Marne  OOUO  statt  UUVO  ist  jedoch 
sehr  zweifelhart.  Rev.  Vor  einem  Stiere  stehende  männliche  Gestalt  von 
vorne;  die  Kopltracht  Ist  undeutlich,  hinter  dem  Kopfe  sind  Flügel;  mit 
dem  dhuli  bekleidet;  ü'her  der  linken  Schüller  einen  Dreizack  haltend,  die 
Rechte  über  einem  Feuerultare,  über  welchem  ein  Dreizack.  Statt  des 
Namens  Okro  ein  Kreis  von  Kugeln.  Auf  einer  andern  nur  beschrie- 
benen, ebenfalls  grofsen  convexen  Guldmllnze  trägt  der  König  eine  Mütze, 
die  sich  vorwärts  beugt  und  in  einen  Vogelschnubel  endigt.  Okro's  Kopf  ' 
ist  mit  buschigem  Haare  bedeckt;  ob  eine  Flamme  über  ihm  sich  finde,  ist 
unsicher;  er  hält  in  der  Linken  den  Dreizack,  in  der  Rechten  eine  Binde. 
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denen  des  dritten  Sisäniden  dieses  Namens  Vorkommen'))  kann 
der  eine  dieser  Herrscher,  — da  wahrscheinlicli  wegen  ihrer  Ver- 
schiedenheit dieser  Münzen  sie  nicht  einem  einzigen  Urheber  zuge- 
schrieben werden  können  — erst  nach  279,  der  andere  erst  nach  384 
nach  Chr.  G.  regiert  haben.  Sic  lebten  daher  in  der  letzten  Periode  des 
einst  so  mächtigen  Turuslika- Reichs,  als  cs  seinem  Untergänge 
nahe  war.  Die  Münzen,  von  welchco  hier  die  Rede  ist,  sind  mei- 
stens aus  Bakirien  gekommen,  so  dafs  ihre  Herkunft  ebenfalls  ihren 
bis  jetzt  namenloseu  Urhebern  eine  Ilerrschafi  in  den  Ländern  im 
N.  des  Hindnkoh  zuweist. 

Fafsen  wir  jetzt  die  durch  numismatische  Denkmale  beglau- 
bigten Ereiguifse  in  dem  Turuslika- Reiche  nach  dem  Tode  Ka~ 
nishka’s  zusammen , so  fiel  das  grofsartige , allein  wegen  seiner 
Kusammensctzuiig  aus  widerstrebenden  Bestandtheilen  keine  lange 
Dauer  des  Fortbestandes  versprechende  Gebäude  vielleicht  schon 
unter  Balan,  jedenfalls  nach  seinem  Tode  aus  seinen  Fugen.  Ka(- 
mira  wurde  von  Abhimunju  von  ihm  losgcrifscn,  wahrscheinlich 
auch  die  östlichen  Indischen  Provinzen,  für  welche  Miithmafsiing 
die  Gründe  nachher  vurgelegt  werden  sollen,  in  den  wesl liehen 
Indischen  Ländern  folgte  Oer  und  nach  ihm  mehrere  andere  Herrscher, 
deren  Namen  uns  bis  jetzt  unbekannt  geblieben  sind.  Die  Länder  ■ 
iro  N.  des  Hiudukoh  fielen  einem  andern  Zweige  des  herrschen- 
den V'olks  zu. 

Der  Umfang  des  Indischen  Reichs  der  Turushka-Könige  in  dem 
Anfänge  des  zweiten  Jahrhunderts  läfst  sich  aus  den  Angaben  des 
PtoUmaios  genau  bestimmen  ’).  Es  gehörte  damals  zu  ihm  St/ra- 
strene  oder  die  Halbiusel  Guzerat,  Paltalene  oder  das  Indns-Delta 
und  Abiria  oder  das  über  diesem  liegende  Gebiet  am  Indus,  indem 
der  Name  hier,  wie  im  Periplus  des  rothen  Meeres,  ein  nördlicheres 
Land  bezeichnet,  als  gewöhnlich  bei  den  Indern  selbst.  Nach  dem 
Verzeichnifso  der  zu  Indoskythicn  gehörenden  Städte  besafsen  die 
Indoskythen  das  westliche  Ufer  des  Indus  iro  S.  des  Kabulflufses  ^). 
Nicht  so  hoch  nach  Norden  erstreckte  sich  ihr  Reich  im  0.  des 


t)  Nach  Wii.soN'a  Bemerkuog  p.  377.,  welcher  auf  A.  DS  LoMGPKBiaa’a  Essai 
sur  les  mrd  des  rois  Persans  elc.  fl.  IV,  No.  8.  4.  u.  3.  uori  PI.  VII. 
No.  5.  verweist,  w o die  spitze  Krone  auf  dem  Haupte  der  Königin  Varahran'a 
eich  findet. 

*)  S.  VII,  I,  S5-6t. 

3)  Dieses  erhellt  daraus,  dafs  die  Indoskytliische  Stadt  Artoorta  die  Breite  von 
31°  15'bat,  Puklais  im  N.  des  Kuas  im  Lande  der  Bandhära  aber  die  von  33*. 
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Indus.  Am  Hydaspes  herrschte  damals  eine  Dynastie  der  Pän^ta 
und  von  da  an  war  die  östliche  Pentapotaniic  nebst  den  südlichem  Ge- 
hietcn  bis  zum  Vindhja-Gebirge  und  den  östlichem  bis  zur  lamunä 
den  Ka^mirern  unterworfen').  Die  nördlichste  Stadt  des  Indoskythen- 
rcichs  war  Xodrake , welche  ohne  Zweifel  im  Lande  des  gleich- 
namigen Volks  der  Xudraka,  der  Oxydraker  der  Griechen  lag,  also 
in  dem  Gebiete  am  untern  Akesines  und  Hydaspes*).  In  Artoarta 
läfst  sich  vielleicht  eine  Parthische  Gründung  erkennen , weil  arta 
den  ersten  Theil  von  mchrern  Städte  und  Personennamen  bildet 
und  kein  Indisches  Wort  ist.  Vielleicht  war  es  der  Sitz  der  vorüber- 
gehenden Herrschaft  der  Parlher  in  dem  westlichen  Indien,  weil  die 
Bedeutung  des  Wortes  jedenfalls  eine  ehrenvolle  war®).  Wir  er- 
sehen aus  diesen  Angaben,  dafs  damals  die  Inder  einen  bedeutenden 
Theil  ihres  Vaterlandes  von  dem  Joche  der  Fremdherrschaft  be- 
freit batten. 

Ueber  die  spätem  Schicksale  des  Reichs  der  Jueitchi  erhalten 
wir  aus  den  Chinesischen  Geschichtschreibern  einige  nähere  Auf- 
schlüfse.  Während  ihre  Macht  in  Indien  im  Anfänge  des  dritten 
Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  unterlang , hatten)  sie  im  Nor- 
den des  Hindukoh  sich  behauptet  und  ihre  Fürsten  übten  einen 
überwiegenden  Eiuflufs  auf  die  politischen  Verhältnifse  der  dortigen 
Länder  gegen  das  Ende  des  vierten  aus*).  Erst  im  Anfänge  des 
fünften  Jahrhunderts  eroberte  ein  Fürst  der  kleinen  Jueitchi  Indische 
Gebiete.  Da  diese  Indoskythischc  Herrschaft  in  den  nächsten  Zeitraum 
fällt  und  daher  erst  in  der  Geschichte  defselben  von  ihr  gehandelt  wer- 
den kann,  bleibt  nur  noch  übrig,  ehe  ich  den  Bericht  über  die  Ge- 
schichte der  grofsen  Jueitchi  schliefsen  kann,  die  Einflüfse  darzu- 
legen, welche  ihr  mehr  als  zweihundertjähriger  Besitz  des  westli- 
chen Indiens  und  die  kürzere  Dauer  ihrer  Macht'  in  dem  innern 
Lande  auf  die  Verhältnifse  der  dort  wohnenden  Völker  ausgeülit 
haben  und  zu  untersuchen,  ob  eine  Einwirkung  der  Fremdherrschaft 


1)  8.  Ptul.  VII,  I,  4S-Ö0. 

S)  S.  oben  S.  171. 

3)  8.  Z.  f.  d.  K,  d.  SS.  VII,  8.  168. , wo  das  Wort  oacb  BcRNoer's  Vor- 

gänge BUS  dem  Zend  arita,  erfta,  geehrt,  erklärt  worden  ist.  Rawlinsok 
bat  in  seinem  Memoir  on  Cuneiform  imeriptiom  im  J.  of  the  A.  As,  S, 
XI,  p.  85  daran  erinnert,  dafs  nach  Uesyckius  die  Bedeutung  von 

filyas  und  Ittfingö;  habe. 

4)  S.  oben  S.  778. 
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auf  die  Zustände  der  Religion  bei  ihnen  und  ihren  Nachbarn  sich 
wahrnehitien  lafse.  An  andern  Nachwirkungen  der  rohen  Indosky- 
Ihen,  etwa  auf  die  bürgerlichen  und  sittlichen  Zustände  der  ihnen 
nnterworfenen  Nazinnen  läfst  sich  füglich  nicht  denken. 

Was  die  zweite  Art  von  Einflüfsen  anbelangt',  so  hat  sich 
keine  Spur  einer  Annahme  Iränischcr  Götter  oder  Iranischer  reli- 
giösen Ansichten  von  Seiten  der  Inder  gefunden.  Die  Verehrung 
des  Sonnengottes  bestand  schon  vor  der  Indoskythischen  Herr- 
schaft im  westlichen  Indien  ').  Aus  dem  Namen  ArdeHiro  läfst 
sich  im  Gegentheil  folgern  , dafs  nicht  gerade  die  Iränier  im  All- 
gemeinen, sondern  nur  einige  von  ihnen,  besonders  solche,  welche 
in  der  Nähe  Indiens  wohnten,  die  Vorstellung  von  androgynischoo  * 
Gottheiten  von  den  Inderti  sich  zneigneten.  Die  Verehrung  einer 
ihnen  sowohl  als  den  Indern  fremden  Gottheit,  der  Nnnaia,  wurde 
verinuthlich  damals  bei  den  Bewohnern  der  Kabulländer  und  der 
ihnen  im  S.  angränzenden  Gebiete  eingeführt.  Es  ist  wenigstens 
Thatsache,  dafs  Ileiliglhümer  der  Bibi  Nän!  oder  der  Frau  Näni 
in  diesen  Ländern  häufig  sind  und  sowohl  von  Muselmännern  als 
Indern  besucht  werden*);  die  letztem  betrachten  sie  als  eine  Form 
der  Pdrrati , eige  Vermischung  zweier  Göttinnen,  die  am  wahr- 
scheinlichsten während  der  Regierung  der  Jueitchi-Könige  aufkam, 
weil  der  Cültus  dieser  Indischen  Göttin  unter  einem  andern  Namen 
damals  dort  herrschte.  In  Indien  selbst  fand,  so  viel  wir  wifseii, 
nicht  einmal  dieser  fremde  Name  Eingang,  so  dafs  von  einwn  Aus- 
tausche Iranischer  und  Indischer  religiöser  Ansichten  oder  einer 
gegenseitigen  Mittheilung  der  Göticrciille  bei  diesen  \’ölkcrn  unter 
der  Herrschaft  der  Jueitchi  nicht  wirklich  die  Rede  scyn  kann. 

Dagegen  haben  die  Jueitchi  eine  grofse  Umwälzung  in  den  \’öl- 
kerverhältnifsen  des  westlichen  Indiens  verursacht.  Es  steht  nämlich 


1)  S.  obeo  8 778. 

It)  l)ie»e  ßeiiierkuDa  gehört  Ch.  Masson,  der  rbeofans  von  der  weiceu  Ver- 
breitung dieser  Ueiligtbümer  die  Kachricht  milgetheilt  hat:  a.  J.  Pbinssp's 
Ohserv.  on  Ihr  coins  uf  the  Mamkynla  Tope  im  J.  of  ihr  As.  S.  uf  U. 
III,  p.  449.  Wii.snN  macht  p.  363  d.-iraiif  aurmerksaui , dafs  der  Name 
Bibi  Piilni  dem  Eingänge  zum  Kolan-Parse  beigelegt  wird.  Autscr  der  dort 
angeführten  8ielle  aus  Kksnsdv's  Campaign  in  Affghanistan  hat  Masson 
dieses  Umstandes  gedacht  in  seinem  Narrative  *of  varions  Journeys  I, 
p.  333,  mit  dem  Zusalze,  dals  dort  viele  auf  den  Ort  bezügliche  Legenden 
im  Umlaufe  sind.  S.  sonst  oben  8.  843.  . 
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durch  die  neuesten  ITiitersiichungen  über  sic  Test,  dafs  die  Indischen 
Gut,  welche  die  Haupibevölkerung  des  untern  RigasthAii’s,  die 
fast  ausschliefsliche  des  Pengäbs , da  die  Sikh  auch  gröfsten- 
theils  von  den  Gat  abslanimen , ferner  die  ältere , ackerbauende 
Bevölkerung  Siuds  und  der  meisten  Gebiete  auf  dem  VVestufer 
des  Indus  bilden,  Nachkömmlinge  der  Jueilchi  sind,  welche  später 
von  den  Chinesischen  Geschichtschreibern  Jiia  und  Jelha  genannt 
werden  '}•  Aiifserdem  kommt  ein  Stamm  von  ihnen  im  nördlichen 
Guzerat  vor,  so  wie  in  dem  obern  Patadrü-Thale,  w'o  eine  ändere 
Abtheilung  von  ihnen  unter  dem  wenig  abweichenden  Namen 
Zäd  erscheint,  l’m  sich  eine  gehörige  Vorstellung  von  derwui- 
* teu  Verbreitung  dieses  Volkes  zu  bilden , nitifs  noch  erwähnt 
werden,  dafs  die  Gät  als  Ausüber  niedriger  Handwerke  Kabul, 
Kandahar,  Herat  und  sogar  Meshed  und  ülckran  besuchen 
Wir  erfahren  endlich  aus  Arabischen  Geschichtschreibern,  dafs  im 
Anfänge  des  siebenten  Jahrhunderts  der  aus  Indien  dorthin  ausge- 
wanderte  Stamm  der  Zäth  die  Bahrein-Inseln  im  Persischen  Meer- 
busen bewohnte  und  dafs  um  999  Stämme  der  Zäth  sich  in  Far- 
sistan  niedergelafseii  hatten.  Sie  müfsen  früher  dort  eingewandert 
gewesen  seyn , weil  sie  schon  anderthalb  llundert^ahre  vor  die- 
sem  Jahre  Einfälle  am  untern  Tigris  unternommen  hatten’). 

Die  Beweise  für  die  Tübetische  Herkunft  der  Jueitchi  und  die 
Abstammung  der  Gät  von  diesen  sind  die  folgenden  Ihr  erstes 
Auftret^  in  der  Geschichte  an  den  nördlichen  Gräiizen  Tübets, 
von  wo  aus  sie  nachher  Baktrien  und  noch  später  Indische  Länder 


1)  T.  DE  Saint-Mabtin’s  Le»  Hunt  bUtne»  p.  78  llg.  und  oben  I,  S^SSTflg., 
wo  jedoch  die  Angabe  fehlt,  dafs  im  Obern  ^atadrA-Tbale  die  Zäd  wohnen. 
Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  der  neben  den  Zid  dort  lebende 
Stamm  nicht  Kauit  helfet,  wie  Im  Zus.  tu  1,  S.  4S.  S.  XUII  nach  J.  of 
tke  A».  S.  of  fl.  XIII,  p‘  ist«  angegeben  ist,  sondern  Kunit.  ‘ 

S)  S.  Ca.MaesoN’s  Narrative  of  a Journey  lo  Kalat  p.  331  u.  Bcbton’s  A 
Orammar  of  Ihe  Jätakior  Belocki  Diatect  in  fl.  fl.  R.  A».  S.  III,  p.SS. 
Nach  Masson  werden  sie  In  Kabul  und  den  übrigen  Städten  Gkarib-näde 
oder  Abkömmlinge  der  Armen  genannt;  er  vergleicht  sie  mit  den  Zigeunern 
und  fügt  hinzu,  dafs  sie  überall  ihre  Muttersprache  beibehalten.  Nach 
Burtnn  ziehen  sie  einerseits  nach  Maskat  an  der  Südküste  Arabiens  und 
andererseits  nach  dem  Innern  Indien.  Sie  sind  nach  Burton  wegen  ihrer 
Neigung  zum  Stehlen  'sehr  verachtet. 

3)  S.  die  Angaben  bei  V.  ns  SAiNT-MaaviN  p.  S7. 

4)  S.  ebend.  p.  64»8g.  0.  p.  IIB  Sg. 
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eroberten ; das  ausdrückliche  Keugnirs  mehrerer  Chinesischer  Schrin- 
stcllcr,  dafs  sie  die  Tübetische  Sprache  redeten;  ferner  die  den 
Jetha  mit  den  Tiibetischcn  ^'ölkern  gemeinsame  Sitte  der  Poly- 
andrie; endlich  der  Name  Gat,  welcher  aus  Jetha  oder  Jita 
nach  dem  Gesetze  der  Präkrit-Spracheii  ein  p in  g zu  verwandeln, 
entstanden  ist. 

Wenn  die  meisten  Stämme  der  Gät  ihre  ursprüngliche  noma- 
dische Lebensweise  aufgegebeii  haben  und  im  Pengäb,  Sind,  Ka  ha 
Gandava  und  sonst  die  ackerbauende  Bevölkerung  bilden,  so  darf 
dieses  uns  nicht  befremden  , weil  sic  lange  im  Besitze  fruchtbarer 
Gegenden  gewesen  und  von  Völkern  umringt  W'aren,  welche  seit 
der  ältesten  Zeit  Ackerbau  getrieben  hatten.  Auch  w’ar  es  ihnen 
io  ihren  spätem  Wohnsitzen  nach  dem  Verluste  ihrer  »lacht  nicht 
mehr  möglich,  ihr  früheres  herunischweifendes  Leben  fortzusetzen, 
weil  sie  dadurch  ihre  Nachbarn  belästigt  haben  würden;  doch 
sind  einzelne  Stämme  der  Gät  der  ursprünglichen  Lebensweise  noch 
treu  geblieben,  wo  die  Verhältnirse  der  von  ihnen  bewohnten  Län- 
der es  ihnen  erlauben  und  ihre  .Veigung  zu  ihr  bethätigt  sich  noch 
in  dem  Herumziehen  eines  Theils  von  ihnen  als  Handwerker. 
Ebenso  wenig  kann  es  auifallen  , dafs  der  Theil  von  ihnen , wel- 
cher in  Indischen  Gebieten  so  lange  gewohnt  hat,  dafs  sie  in  ei- 
nem derselben  als  die  ältesten  Einwohner  betrachtet  werden 
durch  die  vereinten  Einflüfse  des  Klima’s,  der  veränderten  Le- 
bensweise und  der  \ ermischung  mit  ludern  seinen  ursprünglichen 
Körpertypus  eingebüfst  hat.  Eine  unerwartete  Bestätigung  ihrer 
Tübetischen  Herkunft  ist,  dafs  bei  einigen  Sikh,  deren  Mehrzahl 
von  den  Gät  den  Pengäbs  abstammt,  noch  die  Sitte  herrscht, 
dafs  mehrere  Brüder  dieselbe  Frau  besitzen  *3-  Ob  in  der  rohen, 
von  den  Gät  gesprochenen  und  nach  ihnen  Cetaki  benannten 
Mundurt  der  Mulläui- Sprache,  die  selbst  eine  entartete  Form  der 
Peiigäbi  ist,  Ueberreste  der  Tübetischen  Sprache  noch  sich  finden, 
mufs  einer  genauem  Untersuchung  auheimgestellt  bleiben,  obwohl 
es  wahrscheinlich  seyu  möchte,  weil  in  ihr  viele  einzelnen  Orten 
eigeotbümliche  Wörter  und  Wendungen  Vorkommen^).  In  ihrer 


1)  8.  Cb.  Hasson  a.  a 0.  p.  330,  wo  er  sagt,  dafs  die  Cät  in  Kakba,  6an- 
dava  ohne  Zweifel  die  ältesten  Einwohner  sind. 

8)  8.  L.  VON  OaLicus  Reite  ta  Ottindiee  I,  8.  I7S. 

3)  8.  BuaToN  a.  a.  0.  p.  84,  wo  bemerlit  wird,  dafh  jede  Tagereise  dem  Rei- 
senden ihm  frühor  unbekannte  Worte  entdeckt. 
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Grammatik  unterscheidet  sich  diese  nicht  vou  dem  Systeme,  tvei- 
clies  in  allen  neuern  vom  Sanskrit  ahgeleitctcn  Sprachen  herrscht, 
obwohl  einige  Formen  ihr  eigenthümlich  sind. 

Wenn  ich  auch  bis  hierher  mit  den  Ergebnifseu  des  Gelehrten 
einverstanden  bin,  den  die  Indische  Ethnographie  diese  Aufklärung 
über  die  Herkunft  eines  der  am  weitesten  verbreiteten  Indischen 
Völker  verdankt,  so  mufs  ich  dagegen  die  Anwendung  dieses  Er- 
gebnifses  auf  die  älteste  Indische  Geschichte  entschieden  bekämpfen. 
Die  Behauptung,  dafs  die  älteste  Bevölkerung  Indiens  überhaupt, 
mit  Eiuschlufs  der  des  Dekhans,  Töbeiischen  Ursprungs  sey 
wird  durch  die  neuesten  Untersuchnngeu  über  diesen  Gegenstand 
widerlegt.  Nach  ihnen  gehören  die  Sprachen  der  Bewohner  des 
Terai,  oder  der  niedrigsten  V'orketten  des  Himalaja,  wie  der  hok, 
der  Bodo  und  der  Dhitnal,  als  deren  Stammverwandten  die  Denwür, 
Dürre,  Haju,  Brmnho,  Tharu  und  Bhoksar  betrachtet  werden  dür- 
fen, zu  den  DekhauischenS).  Wahrscheinlich  wird  eine  genauere 
Untersuchung  der  Sprachen  der  Baral  oder  Rügi  und  der  Dom  in 
Kamaon  ihnen  ebenfalls  dieselbe  Herkunft  nachweisen.  Hieraus  er- 
hellt, dafs  die  niedrigsten  Vorberge  des  grofsen  Gränzgebirges  ur- 
sprünglich von  demselben  Urvolke  bewohnt  W’ar,  welches  die  süd- 
lichen Indischen  Länder  mit  ihren  Stämmen  ausfüllle.  Es  ist  noch 
zu  beachten,  dafs  die  Brahm,  die  ältesten  Einwohner  Gedrosiens, 
als  derselben  Abstammung  angchörige  angesehen  werden  dürfen*) 
Diese  Thatsachen  führen  zu  der  Ansicht,  dafs  Indien  in  der  ältesten 
Zeit  vor  der  Einwanderung  der  Arischen  Inder  von  einem  einzigen 
weit  verbreiteten  Volke  bewohnt  war.  Was  die  B/m/a-Slämmc,  die 
nördiiehern  Nachbarn  defselben  im  höhern  Gebirge  betrilTt,  so  bil- 
deten vermuthlich  die  Kha^a,  deren  Name  am  richtigsten  auf  die 
Gebiete  im  O.  der  Käii  an  der  obern  Saraju  beschränkt  werden 
möchte,  trotz  der  Annahme  Brahmaiiischcr  Gesetze  und  einer  vom 
Sanskrit  abstaromenden  Sprache,  ursprünglicli  einen  Theil  des  Khola- 
Volks*).  Auch  in  Gerhwal  und  dem  ^atadrü-Thale  sind  die  Sitze 


I)  S.  V.  DE  Saim-Mastin  p.  98  tig. 

8)  S.  Uber  die  drei  ersten  B.  H.  Uodgson's  TAe  A/ioriffines  of  Central  India 
im  J.  of  Ihe  As.  S.  of  B.  XVII,  2,  p.  SM)  flg.,  defseiben  On  the  Ahori- 
gines  of  the’Suh-  Uimalagas  ebenif.  XVI,  p.  1237  u.  p.  1838  und  Eth- 
nography  and  Geography  of  the  Sub-Uimatayns  rbend.  XVH,  l,p.  334, 
S.  snnst  oben  I,  $.  448  u.  8.  383. 

8)  .S.  Zus.  S.  LXXVI,  zu  I,  S 387. 

4)  S.  B.  II.  HoDGsaK  a.  a.  O XVII,  I,  p.  .'>46.  u.  Zus  ,8.  XI, VI  zu  I.  S.  31- 
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der  Bhota  auf  das  obere  Gebirgslhal  beschr&nktO-  V'on  einem  V'or- 
kommen  dieses  Volks  weiter  im  Westen  fehlt  jede|8pur;  [es  sind 
ohnehin  die  Thäler  der  vier  westlichen  Plüfse  Pankanada’s  gegen 
Norden  geschlofsen.  Eine  Einwanderung  von  Bhota- Völkern'durch 
sie  mufs  daher  geiäiignet  werden,  wenn  nicht  neue  Gründe  für  sie 
geltend  gemacht  werden.  Ebenso  wenig  ist  eine  Einwanderung 
Tübelischer  V'ülker  durch  das  obere  Thal  des  Indus  annehmbar 
obwohl  sie  seit  der  frühesten  Zeit  die  obern  Ziillürse  dieses  Flufse.s 
bis  zu  seiner  Süd  Wendung,  wie  noch  jetzt,  inne  gehabt  haben 
werden.  Die  V'ölker-  und  Sprachgränze  zwischen  den  Tübetern 
und  Arischen  Indern  bilden  noch  jetzt  der  von  nordwärts  strömende 
Astor-  oder  llasira-Flufs  und  der  südwärts  fliefsende  Nagar”). 

Noch  weniger  könncu  Aehnlichkeiten  der  Namen  Indischer 
Völker  mit  Tübetischen  dazu  dienen,  jenen  eine  Herkunft  von  diesen 
zu  erweisen  *').  Es  genügt  in  Beziehung  auf  diesen  aus  ihnen  her- 
gelciteten  Beweis  zu  bemerken , dafs  aus  Jddara  zwar  in  den 
Volkssprachen  die  Form  Gad  entstehen  könnte,  dieser  Name  jedoch 
allein  nicht  hinreicht,  einem  der  ältesten  Arischen  Indischen  Völker 
ihre  ursprünglich  gcmciuschaniiche  Stammverwandtschaft  mit  den 
übrigen  zu  bestreiten,  zumal  der  Name  y<»/u  und  der  seines  Vaters 
Jajuti  in  den  Vedischen  Liedern  Vorkommen  Ebenso  wenig 
darf  der  Name  der  Indischen  Bhoga  mit  dem  der  Bhota  verglichen 
werden.  Wenn  ferner  unter  den  Völkern,  welche  von  GardsonJAa 
aus  ihren  ältern  Wohnsitzen  nach  dem  Süden  vertrieben  wurden, 
eines  Bodha  hiefs  und  von  einem  viel  später  lebenden  Arabischen 
Geographen  neben  den  Zäth  am  Indus  die  Bodha  aufgeführt  werden  ■), 
so  beweist  schon  die  Verschiedenheit  der  Wohnsitze  nnd  die  Zu- 
sammenstellung der  letztem  mit  den  Zäth,  dafs  sie  den  Bhota  zü- 
zuzählen  sind,  den  erstem  aber  nicht  ihr  ächt  Indischer  Ursprung 


1)  S.  2us.  UXXIX  zu  I,  S.44I, 

8)  Wie  V.  DE  Saint -Martin  a.  a.  0.  p.  tt4  aDnlmint. 

3)  S.  oben  1,  S.  418. 

4)  S.  V.  OE  Saint-Martin  a.  a.  0.  p,  99  flg. 

3)  S.  oben  I,  S,  784  u.  I,  Beil.  S.  XVIII.  Dafs  zwischen  Jen  Namen  der  Ari- 
schen Käfi  und  der  Kha<;a  kein  Zusammenhang  stattBodet,  leuchtet  von 
selbst  ein.  Der  Name  Gärtika,  der  auch  als  Benennung  der  Bähika  oder 
Aratta  vorkommt,  detsen  Bedeutung  aber  unklar  ist,  kann  jetzt  nicht  mehr, 
wie  ich  früher  angenommen,  s.  oben  I,  S.  888,  ais  eine  ältere  Fiirm  des 
Namens  Gät  betrachtet  werden. 

(I)  S.  oben  I,  S.  StO  u.  Reinaid's  ilemoire  giugrapkioue  etc.  sur  riode 
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abgesprochen  werden  darf.  Es  fehlt  endlich  ein  triftiger  Grund, 
das  Volk  der  Kathaier,  welches  in  der  Geschichte  des  indischen 
Feldzugs  Alexanders  des  Grofsen  als  eiu  acht  Indisches  auftrilt 
und  deren  Name  aus  dem  Sanskritischen  Xatri  entstellt  ist,  als 
ein  Tübetisclier  zu  betrachten  Kkalai  ist  ohnehin  eiu  viel  später 
entstandener  Name,  welcher  das  nördliche  China  bezeichncte. 

Wenn  noch  hiuzugefügt  wird , dafs  unter  den  Namen  der 
Völker  des  Pen^äbs  und  des  untern  Iiidiislandes,  welche  uns  durch 
Alexanders  des  Grofsen  Kämpfe  mit  ihnen  bekannt  geworden  oder 
welche  in  dem  reichhaltigen  Verzcichnifse  der  Völker  des  west- 
lichen Indiens  Vorkommen,  welches  von  Megastheiies  herrührt,  kein 
einziger  sieb  als  Beweis  einer  Tübetischen  Abstammung  ihrer  Träger 
betrachten  läfst,  mehrere  von  ihnen  dagegen  sich  aus  Indischen 
Schriften  ganz  sicher  nachweisen  lafscn  , bestätigen  auch  die 
Namen  die  Ansicht,  dafs  die  Gät  erst  durch  die  Siege  ihrer  Be- 
herrscher nach  Indien  gelangten  und  dort  festen  Fufs  fafsten.  Es 
ist  aufserdem  zu  beachten,  dafs  in  den  Berichten  der  Griechischen 
Schriftsteller  welche  gerade  die  am  meisten  auffallenden 'Sitten  dieser 
V’ölker  für  des  Aufzeiebnens  werth  erachteten , keine  Erwähnung 
der  Polyandrie  geschieht,  und  dafs  nach  den  Ueberliefcrungen  der 
BhoU  selbst  sie  frühestens  vor  fünf  und  vierzig  Menscheualtern, 
obwohl  vor  633  aus  Tübet  eingcwaiidcrt  sind 

Wenn  daher  die  Gät  nicht  wohl  begründete  Ansprüche  darauf 
machen  können,  einen  Thcil  der  ältesten  Bevölkerung  Indiens  ausge- 
macht zu  haben,  so  raufs  ihnen  zugeslanden  werden,  eine  grofse 
Umwälzung  in  den  frühem  Verhältnifsen  der  Völker  des  Fünfstromlan- 
des  und  der  Gebiete  auf  beiden  Seiten  des  untern  Indus  verursacht  zu 
haben.  Ein  Tbeii  von  ihnen  wird  sich  den  fremden  Eroberern  haben 
unterwerfen  müfsen  und  es  fanden  vermuthlich  Verroiscbuugen 
zwischen  den  Fremden  und  den  Einheimischen  statt,  durch  welche 
der  körperliche  Typus  und  die  Sitten  der  erstem  geändert  wurden. 
Ein  anderer  Theil,  besonders  wohl  solche  Stämme,  die  wenig  Acker- 
hau trieben  und  mit  ihren  Heerdeu  hemmzogei  oder  zu  kriegerisch 
und  freiheitsliebend  gesinnt  waren,  um  sich  unter  das  Joch  der 


p.  233.  Ule  Angabe  Andet  sieb  bei  tbn-Uaukal,  welcher  in  dem  ersten 
Drittel  des  zehnten  Jahrhunderts  Indien  besuchte. 

1)  S.  oben  8.  138  u.  V.  dk  Saint -MaaTiN  p.  HO. 

8)  S.  oben  S.  690. 

3)  8.  Zua.  8.  LXXX  zu  I,  8.  441. 
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ansländischen  Gewalthaber  beugen  zu  wollen,  verliefsen  ihre  Heimat 
oder  wurden  aus  ihr  von  diesen  verjagt.  Die  Jueitchi  haben  dem- 
nach durch  ihre  Besitznahme  des  westlichen  Indiens  wesentlich 
mit  dazu  bcigctragen,  dafs  in  den  nach  ihrer  Herrschaft  folgenden 
Jahrhunderten  Geschlechter  der  Rdgapulra  erobernd  und  zwar  be- 
sonders im  Dekhan  auftraten  und  dort  selbständige  Reiche  gründeten. 
Wie  gewaltig  diese  Aufrüttelung  der  Indischen  Völker  aus  ihren 
frühem  Sitzen  gewesen,  w’ie  tief  sie  in  ihren  älteren  Besitzstand  ein- 
gegriffeu  habe  und  wie  weit  durch  sie  einzelne  V olker  nach  Osten 
versprengt  worden  sind,  beweist  die  Tbatsache,  dafs  die  Maruttda 
oder  die  Lampäka,  die  Bewohner  Lamgaus  in  West-Kabulistan, 
in  der  Plolemäischen  Beschreibung  Indiens  als  Besitzer  eines  grofsen 
Reiches  im  O.  der  Gangä  erscheinen , zu  welchem  aufscr  andern 
auch  zwei  aitberühmte  Städte  der  luder,  Kanjdkubga  und  äfdft  oder 
Benares  gehörten  ').  Sie  werden  noch  später  von  Oppianos  in  diesen 
östlichen  Sitzen  als  Anwohner  des  Ganges  erw'ähnt  ’j. 


1)  ’S.  Ptol.  TU,  8,  14.,  wo  de  AtafmvSai  genaont  weriteo,  u.  oben  I,  S.  S48, 
Note  1,  Nacli  der  Uarsttlluog  des  Ptolonaios  würden  die  oben  erwäbotea 
Städte  Dicht  In  dem  ron  dem  Marundn  In  Besita  genonimenco  Gebiete  ge- 
legen haben.  Er  setxt  nämlich  Kanogiza  143°  ö.L.  und  38’>  n.B. , Kattida 
14d°  ö.  L.  und  3t°  80'  n.  B.,  von  den  Städten,  welche  den  Maronda  ge- 
hörten , die  nördlichste  Boraita  142°  80'  ö.  L.  und  88°  n.  B.  Die  Ma- 
urnte  besafsen  nach  ihm  das  Gebiet  am  Ganges  im  8.  der  Taitgana,  welche 
am  Ostufer  des  Ganges  zu  beiden  Seiten  der  obern  Sarajü  wohnten ; s. 
Ptol.  VII,  8,  IS,  wo  die  richtige  Lesart  nicht  rayyarol,  sondern  TayyayaX 
ist;  s. oben  1,8. 548, Note  1.  Von  ihren  südlichsten  8tädtenbat  Agunagara 
146°  SO'  ö.  L.  und  38°  30'  n.  B.  und  Talarge  146°  40'  ö.  L.  und  81°  40' 
n.  B-,  die  Gaoges-MOndungen  dagegen  146°  ö.U  und  80°  n.B.,  145° ö.L. 
und  80°  n.  B.  145°  80'  ö.  L.  und  19°  SO'  n.  B.  8.  VII,  8,  14  u.  VII,  1,  30. 
Aus  diesen  Bestimmungen  erhellt,  dats  das  Gebiet  derMarunda  bis  zu  den 
Ganges-Mündungen  sich  erstreckte.  Da  Ftolemaios  die  wahre  Lage  Indiens 
ganz  verschoben  sich  verstellte  und  die  Namen  Kanogixa  und  Kattida 
sicher  nicht  von  Kanjäkubga  und  Käfi  verschieden  sind,  folgt,  dats  auch 
sie  zu  dem  Lande  des  Harunda  gehörten. 

8)  Nämlich  von  Oppianot  in  den  Kgneget.  IV,  164—166,  wo  es  helft:  Ov 

r«ov  riyyao  evot  n^öag*  ^JvSuv  vn'f^  Jdnrdor  JUa^vaySla  laut  aptißmf 

UvMÜTai  Pfuxipa  neltifior,  *.  r.  i.  Oppiaaot  schrieb  um  800  nach  Chr.  G. 
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faCi^cliiclite  dcci  iiordwcMliclieii  Blekliaiis  und 
irialava’.4. 

Es  war  natürlich,  dafs  die  Indischen  Fürsten,  sobald  sich  eine 
^nstige  und  einen  glücklicklichen  Erfolg  in  Aussicht  stellende  Ge- 
legenheit dazu  sich  ihnen  darhot,  sich  bestrebten,  das  Joch  der 
fremden  Herrscher  abzuschütteln,  die  ihnen  und  ihren  Unterthanen 
als  Mlfkha  verhafst  seyn  mufslen,  die  zwar  nicht  ihre  Religion  un- 
terdrückten, sondern  im  Gegeiithcil  annahmcii  und  zum  Theil  be- 
förderten, jedoch  mehrere  Stämme  der  Inder  aus  ihren  alten  Sitzen 
verdrängt  und  gewifs  nicht  alle,  jedoch  ohne  Zweifel  mehrere  Be- 
herrscher derselben  getödtet  und  statt  derselben  ihre  eigenen  Lan- 
desgenofsen  als  Statthalter  eingesetzt  hatten. 

Diese  Erhebung  der  Inder  gegen  die  atisländische  Bolhmäfsigkcit 
läfst  sich  wegen  der  Dürftigkeit  der  Quellen  nicht  vollständig  nach- 
weisen;  nur  drei  Indische  Reiche,  deren  Gründung  nach  der  Zeit 
der  Regierung  Kanishka’s  zu  setzen  ist,  sind  jetzt  nachweisbar, 
nämlich  das  Reich , defsen  berühmtester  Vertreter  ^dUeähana  ist 
und  defsen  erster  Sitz  iin  nordwestlichen  Deklian  war,  dann  Kuf- 
mira , endlich  ein  drittes  in  dem  Zweistronilande  der  Jamuna  und 
der  Gangä.  Für  die  Kenntnifs  ihrer  Geschichte  stehen  uns  sehr 
verschiedenartige  llülfsmittel  zu  Gebote;  für  die  des  ersten  aufser 
einem  A'erzcichnifse  seiner  Beherrscher  nur  kärgliche  Notizen  und 
Mährchen  ; für  die  des  zweiten  die  Landeschronik;  für  die  des  dritten 
nichts  als  Münzen.  Da  die  Geschichte  dieses  Reichs  mit  der  der 
andern  des  iniiern  und  östlichen  Indiens  in  einem  so  innigen  Zu- 
sammenhänge steht,  dafs  sie  nicht  wohl  von  einander  getrennt 
werden  kann,  beschränke  ich  mich  hier  auf  die  Darstellung  der 
Geschichte  Ka^mira’s  und  des  nordwestlichen  Dekhans  samrat  Mä- 
lava’s.  .‘^m  pafsendsten  wird  mit  der  Geschichte  des  letzten  be- 
gonnen, weil  seine  Stiftung  noch  über  die  Regierung  des  Kanishka 
zurüeUgeht. 

Nach  den  vom  Verfafser  des  Ajin-Akberi  eingezogcneuNach- 
richteii  und  nach  raehrern  Verzeichnifsen  der  Könige  dieses  Landes 
hiefs  der  Stifter  der  Dynastie,  aus  welcher  ^älivähnna  entsprofst, 
Dhanangaja.  Er  stellte  den  von  den  Buddhisten  unterdrückten  Dienst 
der  Brahmaiiischen  Götter  wieder  her  und  trat  seine  Regierung  ein 
Hundert  und  sechs  und  achtzig  .fahre  vor  seinem  Nachfolger  an'); 

I)  S.  II  Beil.  VI,  a. 
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alao  am  Ende  des  zwoUeii  vornhristlichen  Jahrlimiderla.  Da  mm 
um  dic.se  Zeit  die  iS/uAa-Köiii^e  zwar  noch  nicht  in  Mälava,  jedoch 
in  einem  zwischen  ihm  und  dem  nordwesllichcii  Dekhan  liegenden 
Gebiete  herrschten,  ist  es  kaum  glaublich,  dafs  damals  schon  die 
Könige,  deren  Residenz  Praligthdna  war,  sich  Mätava’s  bemeistert 
hatten.  Auch  mürsen  die  ihm  und  seinem  N'achrolgcr  Gilakarulra 
zugcscliricbenen  Regierungen,  dem  ersten  von  Hundert,  dem  zweiten 
von  über  sechs  und  achtzig  Jahre  '1  als  erdichtet  verworren  werden. 
Man  wird  die  Gründung  dieses  Reichs  füglich  auf  die  Jahre  40  nach 
dir.  G.  zurückführen  dürfen,  zumal  ihr  unmittelbar  vorher  die  Be- 
förderung des  Buddhismus  vorherging,  auf  welche  Kanishka  die 
gegründetsten  Ansprüche  hat.  Bei  dieser  Annahrao  mufs  zwar  zu- 
gleich vorausgesetzt  werden,  dafs  dieser  König  seine  Bestrebungen, 
den  Buddhismus  zu  befördern,  auf  die  Gebiete  im  S.  der  Narinadd 
ausgedehnt  habe;  da  Jedoch  die  \''erfafser  der  Nachrichten  von  der 
ältesten  Geschichte  Mälava’s  auch  in  andern  Umständen  sich  als  sehr 
uuzuverläfsig  ausweisen,  darf  auch  in  dem  obigen  Fal'e  dafselbo 
geglaubt  werden.  Die  Thatcu  des  nächsten  Fürsten  piUicühann'i 
werden  theils  in  der  Mährchensammlung,  in  welcher  der  Stifter 
der  ersten  do  zwei  noch  allgemein  gebräuchlichen  Acren,  \'ikra- 
mädilja,  die  Hauptrolle  spielt,  theils  in  dem  Werke  des  Atbinmi's 
berichict.  Eine  natürliche  Folge  davon,  dafs  er  Gegenstand  der 
\'olksdichtung  geworden , ist,  dafs  ihm  auch  eine  übernatürliche 
Geburt  augedichtet  worden  ').  Als  Vikramädiija  nach  einer  langen 


1)  S.  II  Beil.  VI,  2, 

2)  S.  W.  Ta yliib’S  Auszug  aus  der  Schrift  des  Ravipati-G uru~mürti  in  Or.  Hut. 
Van.  I,  p.  240.  Wii.roiio  hat  ebenfalls  in  seinem  Essay  an  Ute  Sacred 
IsUs  in  Ute  IlVst  in  As.  Res.  X,  p.  .39  nach  dem  Vikramakaritra  ^äll- 
vühana's  Geschichte  erzählt,  jedoch  mit  Zusätzen,  die  dem  Originale  fremd 
sind,  wie  man  aus  K.  Koth's  Auszuge  im  Jour,  As.  IV'»«  Ser,  VI,  p.  2SO 
ersieht.  Wilford  hatte  sich  nämlich  eingebildet,  dafs  die  Legende  von  t^äli- 
vähana  dem  apokr^  phiseben  Evangelium  von  der  Kindheit  Jesu's  entlehnt  sey  ; 
ehend.  p.  42.  Der  Beweis  dafür  wird  darin  gefunden,  dafs  des  erstem  Vat# 
TaxuAra  hiefs,  welches  Wort  sowohl  Zinimermann,  als  einen  der  vornehmsten 
Schlaogengötter  bezeichnet.  In  dei^wei  andern  Auszügen  wird  der  Vater  da- 
gegen (^esha  oder  mit  dem  Apellative  Xagendra  d.  b.  Schlangen  köuig  genannt, 
Wilford  verlegt  seiner  Hy  pothese  zu  Liebe  den  Kampf  t^'alivähana's  mit  Vikra- 
iiiädilja  in  die  Anfänge  unserer  Zeitrechnug,  in  welchem  .sowohl  der  erstere  , 
als  Christus  im  fünften  Lebensjahre  war.  Er  übertiägt  ferner  auf  Jenen  die  in 
der  Geschichte  Kafinira's  vorkouiniende  Kreuzigung  Arjaräya's  (s.  oben  S. 
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uad  glorreichen  Regierung  Zeichen  übler  Vorbedeutung  wahr- 
nahm  und  daraus  schlofs,  dafs  sein  Ende  nahe  bevorstehe,  bcauf- 
tragle  er  seinen  Vetdia  zu  erforschen,  ob  irgendwo  ein  Kind  sich 
finde,  welches  von  einem  zweijährigen  Mädchen  geboren  sey;  es 
war  dem  Könige  nämlich  von  ^iva  die  Gunst  zugestanden  worden, 
dafs  er  nur  von  einem  solchen  Kinde  getödtet  werden  könne  *), 
Der  Vetila  durchforschte  vergebens  eine  Stadt  nach  der  andern, 
bis  er  zuletzt  in  Pratiththäna  vor  dem  Hause  eines  Töpfers  einen 
mit  einem  jungen  Mädchen  spielenden  Knaben  fand , von  welchem 
er  erfuhr,  dafs  das  Mädchen  die  Tochter  eines  Brahmanen  scy,  mit 
welcher ‘ peaAa , der  König  der  Schlangen,  den  Knaben  erzeugt 
hatte.  Er  fand  den  Knaben  mit  thönernen  Figuren  von  Elcphanten 
Krieg  spielend,  welche  er  in  Schlachtordnung  aufstellte  und  ihnen 
Befehle  ertlieilte’).  Dieser  war  pälivdhana.  Von  den  zwei  Fas- 
sungen der  Legende,  von  seinem  Kampfe  mit  Vikramäditja  dürfte 
die  kürzere  die  gegründetsten  Ansprüche  haben,  die  ächiere  zu 
seyn,  weil  sie  als  Fortsetzung  von  der  Geburt  und  der  Entdeckung 
des  erstem  verkommt*}. 


763.)  auf  iha.  Von  •elncD  wItlkOhrllchrn  Vermuthungen  ührrsteigt  an  Un- 
gereimtheit die,  dafs  ^AiivAhana  auch  lleherracher  Rom's  gewesen  se;-n  soli; 
8.  ebend.  IX,  p.  SU. 

1)  Nach  dem  Vikrama-Charitram  \ >.  R.  Rotr’s  Uebcrselzung  der  Sirlle  im 
Jour.  At.  IV»  Ser.,. VI,  p.  S88.  Nach  W.  Taylor  a.  a.  O.  p.  8SI  war 
dem  Vikramäditja  von  der  Kali  die  Gunst  gewährt  worden,  nur  von  einem 
Kinde  getödtet  zu  wtrden , welches  ungewöhnlich  lange  von  der  Mutter 
getragen  worden  war.  Nach  dieser  Darstellung  war  sie  Tochter  eines  Töp- 
fers. Wilford  hat  a.  a.  0.  X,  p.  11.  dieses  dahin  geändert,  dafs  das  Kind 
von  einer  Jungfrau  geboren  und  bestimmt  sey,  Indien  und  die  gaoze  Welt 
zu  besiegen. 

S|  Dieser  Umstand  fehlt  in  dem  Vikrama-Charitram,  findet  sich  dagegen  in  der 
Schrill  des  ttavipati-Guru-mürti;  s.  W.  Taylor  a.  a.  0.  p.  219. 

S)  Die  ausführlichere  bildet  das  vier  und  zwanzigste  Kapitel  des  Vikratna- 
CKaritram  und  ist  von  R.  Roth  a.  a.  0.  p.  819  übersetzt  worden.  Ein 
Auszug  ist  von  Wilford  mitgetbeilt  a.  a.  O.  IX,  p.  129,  die  kürzere  findet 
sich  In  dem  zweiten  Kapitel  jenes  Werks;  s.  ebend.  p.  260  und  ebenfalls 
bet  W.  Tavlob  a.  a.  O.  p.  2S0.  Auch  Wilford  führt  sie  an  a.  a.  0.  X, 
p.  4t.  Die  Busfohrlicbere  Erzählung  ist  diese. 

In  der  Stadt  Purandarapura  In  Mälava  versammelte  ein  reicher  Kauf- 
mann seine  vier  Söhne  um  sich  und  setzte  Ihnen  auseinander,  dafs,  vor- 
aussebend  , dafs  nach  seinem  Itinscbeiden  Streitigkeiten  unter  ihnen  ent- 
stehen würden,  er  seine  Güter  unter  sie  vertheilt  und  unter  die  vier  Füfsc 
seines  Betts  vergraben  habe.  Nach  seinem  Tode  trat  bald  der  vurherge- 
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Als  dem  Vikramäditja  die  Kande  zogekommen,  dafa  das  ihm 
Uiiheii  drohende  Kind  entdeckt  worden,  beschlors  er,  dafsclbe  zu 
vernichten.  Er  zog  mit  einem  Heere  nach  Pralishlbäna  und  for- 
derte seinen  Gegner  zum  Kampfe  auf.  Es  war  gerade  damals  der 
König  der  Schlangen  angelaiigt  und  halte  dem  Kinde  einen  Mantra 
• oder  Spruch  mitgetheilt,  vermittelst  defsen  er  alles  erlangen  konnte, 
was  er  irgend  wünschte.  Durch  ihn  verwandelte  ^älivähana  alle 
seine  thöuernen  Figuren  in  lebende  Elepbanten,  Pferde  und  Krieger; 
au  der  Spitze  derselben  lieferte  er  seinem  Gegner  eine  Schlacht, 
in  welcher  dieser  sein  ganzes  Heer  verlor.  Sein  Besieger  schlug 


sagte  Fall  ein  und  die  Söhne  gruben  vier  vergrabene  GefAfte  aus;  In  dem 
ersten  fand  sich  Erde,  im  zweiten  eine  Handvoll  Stroh,  im  driUen  Knochen,  im 
vierten  .\sche.  Ueber  die  Bedeutung  dieser  Erbschaft  konnten  die  Söhne  weder 
in  Pratishlilna , noch  in  Uggajini  vom  Vikraiiiödilja  und  bei  seinem  Rathe 
Auskunft  erhallen.  Später  wandten  sie  sich  nach  Pratishthän.H , wo  es 
ihnen  anfangs  nicht  befser  bei  den  Grofsen  dieser  Stadt  erging.  Nachher 
kam  ^ilivihana  hinzu  und  legte  ihnen  die  Absicht  ihres  Vaters  aA,  welche 
die  war,  dafs  dem  ältesten  Sohne  die  Ländereien , dem  nächsten  die  Vor- 
räthe  an  Koro , dem  dritten  der  Viehsland,  dem  vierten  das  ii'old  zufalleo 
sollte.  Nach  ihrer  Rückkehr  in  ihr  Vaterland  mit  dieser  Belehruog  erfuhr 
cs  Vlkramädlfja  und  richtete  ein  Schreiben  an  die  Grofsen  Pratishthäun’s 
mit  der  A Forderung,  Ihm  denjenigen  zuzusendeo,  welcher  die  Sache  der  vier 
Brüder  entschieden  batte,  ^älivähana  verweigerte  zu  gehen  und  erklärte, 
dafs , wenn  Vikrumädilja  etwas  mit  Ihm  zu  verhandeln  habe , er  zu  ihm 
kommen  oiüfse.  Der  darob  erzürnte  Vikramäditja  zog  mit  seinem  Heere 
vor  Pratishthäna,  wo  er  seinen  Gegner  auffordete,  vor  ihm  zu  ersebeioeu. 
Dieser  antwortete , dafs  er  nicht  allein , sondern  mit  einem  Heere  auf  dem 
Schlachtfelde  dem  Vikramädiija  entgegeotreten  würde.  Vikramädi^a  folgte 
dieser  Herausforderung  und  begab  sich  nach  dem  Kampfplatze;  sein  Wider- 
sacher verliefs  die  Wohnung  des  Töpfers  und  zog  aus  der  Stadt  mit  einem 
aus  Elephunten,  Heitern,  Schlachtwagen  und  Fufsleuteo  bestehenden  Heere, 
die  aus  Lehm  gemacht  und  nachher  belebt  wurden  waren.  Zuerst  wurde 
diese  ganze  Macht  von  Vikramädiija  vernichtet;  ^älivähana  rief  darauf  den 
Scblangenkönig  um  Hülfe  an , der  ihm  Schlangen  zusandte , von  welchen 
gebifseo  Vikramhditja’s  Truppen  leblos  dahinsanken.  Der  nach  seiner  Haupt- 
stadt gehobene  König  Mälava's  machte  sich  den  zweiten  Scblangenkönig 
rdsuAri  geneigt,  von  welchem  er  die  Ambrosia  erhielt,  welche  sein  Heer 
wieder  beleben  könnte.  Ein  von  yälivähaoa  nachgesandter.Brahmane  wufste 
ihm  das  \ ersprechen  abzugewinuen,  dafs  ihm  Alles,  warum  er  bäte,  gege- 
ben werden  sollte.  Der  Brahmane  bat  um  die  Ambrosia,  die  er  erhielt. 
Iliemit  schliefst  die  Erzählung,  so  dafs  wir  nicht  aus  ihr  erfaliren,  wie  Vi- 
kraibäditia  von  ^'äliväbsna  zuletzt  überwunden  wurde. 
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ihm  den  Kopf  mit  solcher  Gewalt  ab,  dafa  er  nach  U^eajini  hin- 
übcrdog,  wo  er  gefunden  und  heimlich  verbrannt  ward 

Eis  ist  kaum  nölhig,  die  Bemerkung  zu  widerholeii,  dafs  die 
Dichtung  mit  Ueberspringung  des  letzten  Nachfolgers  aus  seiner 
Dynastie  den  Vikramäditja  von  ^dlivdhana  besiegt  werden  läfst. 
Aus  der  vollständigem,  durch  die  Münzen  beglaubigte  Kennlnifs  • 
der  Geschichte  Mälava's,  die  wir  jetzt  besitzen,  folgt,  dafs  die  In- 
di.srhe  Dichtung  die  Herrschaften  des  KadphUes  und  des  KanUhka 
ganz  beseitigt  hat’').  Wenn  auf  die  Darstellung  des  Kampfes  zwi- 
schen Vikramäditja  und  ^älivähana  in  den  Mährchen  ein  Gewicht 
gelegt  werden  darf  — und  auf  sie  sind  wir  lediglich  angewiesen  — 
ging  der  Angriff  gegen  den  aufstrebenden  Beherrscher  l’ratishthä- 
na’s  von  einem  unbekannten  Fürsten  Mälava’s  au»,  der  besiegt 
ward  und  nach  defsen  lleberwindung  ^älivahäua  sich  der  Haupt- 
stadt Mälava’s  und  der  Herrschaft  über  dieses  Land  bemächtigte. 

\aclidcm  schon  früher  die  Stelle  AUiin'mia  über  die  Ehnführiing 
der  f«ä'a-Acra  und  ihren  Gründer  geprüft  und  das  wahre  in  ihr 
hervorgehoben  worden  ist'),  brauchen  hier  nur  die  E^gcbnifsc  der 
Untersifthung  vorgelegt  zu  werden.  Der  Arabische  Schriftsteller 
hat  den  ersten  Epochcnstiftt’r  mit  dem  zweiten  verwechselt  und 
den  Namen  des  zweiten  ganz  weggelafsen.  Der  von  ihm  mit 
dem  Völkernamen  ^üka  genannte  mächtige  König , welcher  wahr- 
scheinlich in  der  Stadt  Mansüra  am  Indus  geboren  wurde  und  defsen 
Reich  viel  zu  weit  nach  Osten  ausgedehnt  worden,  weil  ihm  ganz 


1)  Die.«es  ist  die  Darslelluoe  In  der  von  W.  Tavlor  benutzten  Schrift  in  der 
Telinga-Sprach«;  s.  p.  2.W.  In  Vikrama-karitram  wird  nur  nni  .Schlufse 
erwähnt,  dafs  Vikramäditja  von  dom  Gotte  des  Todes  aelrotTen  wurde  und 
seinen  Schmerzen  unterlag ; s.  R.  Roth  a.  a.  0.  p.  2s0.  WlLroan  giebt 
a.  a.  0.  X,  p.  -il  mehrere  ihm  elgenthümliche  Umstände,  deren  Aechibeit 
füglich  dahingestellt  bleihcn  mag.  Nach  ihm  hat  der  tödtlich  verwundete 
Vikramäditja  seinen  L'eberwinder,  ihm  zuzugesiehen,  dafs  die  von  ihm  ein- 
geführte  Aera  neben  der  seinigen  ini  ganzen  Indien  gelten  solle.  Nachdem 
dieser  jenem  es  zugeslanden,  schlug  er  ihm  den  Kopf  mit  solcher  Gewalt 
ab,  dafs  er  mitten  io  UggajinS  heruntcrfiel.  Sein  Heer  zog  sich,  von  Qäli- 
vähana  verfolgt,  nach  dieser  Stadt  zurück,  welcher  die  Narmadä  über,schritt. 
Hier  zerflel  sein  aus  Thon  gebildetes  Heer  und  verschwand  in  den  Wellen 
• de.s  l'lufses.  Voll  (,inlivähnoa  wird  ferner  nichts  berichtet,  als  dafs  er  später 
verschwand- 

8)  S.  oben  S.  SIS.  u S.  8.56. 

3)  S.  oben  S,  7*tO.  flg. 
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^tynra/7«  untcrworicn  gowcHcn  und  seine  Residenz  mitten  in  diesem 
hande  gelegen  haben  soll,  mufs  einer  der  namenlosen  Nachfolger 
Kaiiislika’s  und  des  spätem  Oer  Keiiorano  gewesen  seyn.  Für  diese 
Beschränkung  seiner  Macht  eiilscheidet  auch  der  Umstand , dafs 
die  entscheidende  Schlacht  zwischen  ihm  und  dem  VViederherstellcr 
der  Indischen  Freiheit  in  der  Nähe  Multans  geschlagen  worden  ist. 
Die  Macht  der  Indoskytheii  wurde  jedoch  nicht  durch  sie  ganz 
vernichtet,  sondern  nur  in  engere  Schranken  znrückgewiesen.  Noch 
zur  y.eit  des  Ptolemaios  besafseii  sie  das  Land  zu  beiden  Seiten 
des  Indus  nebst  der  Halbinsel  Guzerat,  aber  nur  einen  kleinen  Theil 
des  Füufstromlaudes  'j.  ^älivähana  wird  daher  nur  das  untere  Rä- 
gaslhän  zwischen  Mülava  und  deryatadrü  in  Besitz  genommen  haben. 

Da  jene  Schlacht  Vcranlafsung  zur  Fiiilülirmig  der  neuen 
nach  dem  Siege  über  die  ^'aka  benannte  Periode  gab,  mufs  sie  78 
nach  Chr.  G.  stattgefundeii  haben,  ^'ülivähana's  N^orgänger  wird 
daher  höchstens  bis  70  geherrscht  liaben,  weil  mehrere  Jahre  dazu 
iiölhig  waren,  den  Fürsten  von  Mälava  zu  be.siegen  und  dte  ^'aka 
nicht  nach  einer  einzigen  Schlacht  ganz  besiegt  gewesen  seyn  werden. 
Obwohl  auf  die  erhaltenen  /ahlen  der  Regierungen  jder  Könige 
aus  der  Familie  des  ^älivähatia  nicht  viel  zu  geben  ist,  möge  die 
einzige  Angabe,  die  auf  Wahrscheinlichkeit  Anspruch  machen  kann. 
Dämlich  dafs  er  ein  und  zwanzig  Jahre  regierte’);,  hier  benutzt 
werden.  Seine  Regierung  würde  demnach  bis  Ul  nach  Chr.  G.  ge- 
dauert haben. 

Ueber  die  Eroberungen  dieses  Königs  im  Süden  und  sein  F.nde 
besitzen  wir  nur  eine  späte,  ganz  unzuverläfsige  Erzählung''),  de- 
ren Erwähnung  nur  dadurch  gerechtfertigt  werden  kann,  dafs  es 
keine  genügendere  darüber  giebt  und  dafs  hier  nur  ein  ganz  kurzer 
Auszug  aus  ihr  vorgelegt  wird.  Nach  diesem  Berichte  wurde  er 
in  Ajodhjä  im  Hause  eines  Töpfers  geboren,  war  ein  \'erehrer 
Harprfrara’»,  des  Herrschers  tier  Schlangen,  ein  .Anhänger  der  pra- 
mnna  oder  Buddhisten  und  eia  ^''crfolgcr  der  Verehrer  der  drei 


t)  8.  »ben  S,  871. 
ü)  .8.  II  itell.  VI,  8. 

a)  8ie  findet  stell  mAetnKuln-purva~Patayam  oder  der  allen  Urkuoäe  lielaV ; 
s.  W.  Tavloh’s  Annatysis  of  thf  Mackenzie  .Vanutrriyta  im  J.  o/'  the' 
As  S.  of  B,  \ll,  371  fl.  .Mach  p 380  kann  das  Werk  höchstens  drei 
Hundert  Jahre  all  aejn.  Stau  Sarcefvara,  d.  h Allhcir,  ist  Sarpefvara 
r.u  lesen  und  unter  Samana  nicht  Gaina  zu  verstehen,  sondern  Buddhisten. 
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grofsen  Brahmanischen  Götter;  auch  zerstörte  er  alle  Heiligthümer 
der  Inder  und  beraubte  sie  aller,  ihnou  von  dem  von  ihm  erschla- 
genen V^ikramädilja  gegebenen  Vorrechte.  Wegen  seiner  Schlech- 
tigkeit entstand  allgemeines  Unglück,  welchem  abzuhelfen  pira 
drei  Könige  erschuf,  einen  von  Hola,  einen  zweiten  von  Kera'), 
einen  drillen  von  Pünäja.  Diese  verbündeten  sich  gegen  den 
liväliana,  welcher,  davon  benachrichtigt,  den  Süden  Jndiens  mit 
lleeresmacht  überzog  bis  zur  Slailt  Trichinopoly  im  S.  der  Kaveri, 
welche  er  stark  befestigen  liefs.  Sie  wurde  von  den  drei  verciuleii 
Königen  eingenommen;  bei  der  Einnahme  wurde  päliväliaua  von 
dem  Fürsten  Kola’s  erschlagen.  Ob  iu  dieser,  mit  vielen  einzelnen 
rein  erdichteten,  hier  weggelafsenen  Umständen  ausgeslattetcn  Er- 
zählung irgend  eine  Thatsache  zu  Grunde  liege,  etwa  ein  Erobernngs- 
ziig^älivähana’s  gegen  Kola,  wo  er  von  defsen  Beherrscher  zurückge- 
sclilagen  ward,  wage  ich  weder  zu  behaupten,  noch  ganz  zu  läugneu. 

Von  den  Nachfolgern  ^älivähana's  sind  nicht  einmal  Dichtungen 
auf  die  ^'schwelt  gekommen.  Seine  Hegierung  fallt  in  eine  sehr 
unruhige  Zeit,  in  welcher  schnelle  Wechsel  in  dem  Besitzstände 
und  der  Macht  der  Indischen  Könige  gewöhnlich  w'areu.  Es  läfst 
sich  daher  aniiehmen,  dafs  mit  dem  Tode  des  thätigsten  Regenten 
aus  der  Dynastie  von  Fratishtliäna  auch  ihre  weite  Ilerrschafr  ihr 
Ende  erreichte.  Von  den  zwei  Namen,  welche  seine  Nachfolger 
trugen,  kann  nur  der  erste,  Naratähuna,  als  ein  persönlicher  be- 
trachtet werden,  der  zweite  Pulraräga,  oder  Vanfavali  besagt  nur, 
dafs  einige  Nachfolger  dem  zuletzt  gciianiilen  nachfolgteu  >J.  Die 
jedem  von  ihnen  zugeschriebene  Hegicriingsdauer  von  Hundert  Jahren 
hat  selbstredend  gar  keinen  historischen  Werth.  Aus  der  Geschichte 
der  Dynastie  wird  sich  später  ergeben,  dafs  der  aus  ihr 

stammende  PuUmal  um  130  nach  Chr.  G.  in  Pratithlhäna  regierte; 
es  hatte  daher  damals  schon  die  Dynastie  des  ^älivähana  aufge- 
hort  dort  zu  herrschen.  Am  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  war 
Mälava  Samudragupla  unterworfen,  weil  die  Fürsten  dieses  Landes 
untör  den  ihm  gehorchenden  aufgeführt  werden  ‘).  Wie  viel  früher 
die  Nachfolger  ^älivähaiia’s  aus  defsen  Besitze  verdrängt  worden 
Seyen,  läfst  sich  nicht  bestimmen. 


1)  Uebcl*  diesen  weniger  bekannten  Namen  s.  Zus.  S,  LIV.  I,  S.  löS. 

2)  S.  II  Beil.  VI,  S u.  a. 

3)  ü.  seine  Inschrill  Z.  2U  iin  J.  of  the  At.  S.  uf  B.  VI,  p.  978.  > 


,i^k 


Geschichte  Ka^mtra's 


887 


GcNclilchte  Ha^niira's. 

Indem  ich  zur  Geschichte  des  zweiten  Indischen  Reichs  über- 
gehe, welches  seine  Unabhängigkeit  von  der  Freradherrsehaft  wieder- 
errungeii  hatte,  nämlich  Kaftnira’s , beziehe  ich  mich  wegen  der 
Zeitrechnung  auf  die  früher  über  sic  angestellten  Untersuchungen’). 

Durch  welche  Mittel  es  dem  Ahhimanju,  über  defsen  Abstam- 
mung uns  nichts  mitgetheilt  wird,  gelang,  seine  Herrschaft  an  die 
Stelle  des  Indoskythen  Balun  zu  setzen,  W'ird  ebenfalls  . nichts  be- 
richtet*)., Aus  den  Worten,  dafs  er  ohne  Ungemach  und  Furcht 
herrschte,  dürfte  geschlofsen  werden,  *dafs  er  nach  seiner  Thron- 
besteigung sich  einer  von  den  frühem  fremden  Beherrschern  nicht 
ferner  beunruhigten  Regierung  zu  erfreuen  hatte.  Anders  verhielt 
es  sich  mit  den  religiösen  Zuständen  seines  Reichs.  Im  Anfänge 
seiner  Regierung  war  Oberhaupt  der  Buddhisten ’).  Von 

diesem  weisen  Lehrer  unterstützt,  hatten  sie  in  ihren  Streitigkeiten 
mit  den  Brahmanen  dieselben  überwunden  und,  Feinde  der  heiligen 
Schriften  derselben,  die  von  dem  Schlangenkönige  Nila  in  seinem 
Pur<i/ia  vorgeschriebenen  heiligen  Gebräuche  unterdrückt.  Eine  Folge 
hiervon  war,  dafs  das  alte  Herkommen  abgeschaift  worden  und  die 
Opfer  nicht  mehr  verrichtet  wurden.  Nach  der  Darstellung  des 
Verfafsers  der  Landeschrnnik  oder  richtiger  nach  der  von  ihdi 
Vorgefundenen  und  wiederholten  Sage  kamen  die  Schlangcngötter 
den  bedrängten  Brahmanen  zu  Hülfe.  Sie  v'erursachten  jährlich 
grofse  Schneefalle,  von  welchen  die  Buddhisten  getödtet,  dagegen 
die  Opfer  verrichtenden  Brahmanen  verschont  blieben.  Der  König 
soll  dadurch  vermocht  worden  seyii,  die  kalte  Jahreszeit  in  Därva, 
Akhüära  und  andern  Gegenden*)  auf  dem  Südgehänge  des  süd- 
lichen Gränzgebirges  seines  Landes  zuzubringen.  Da  es  durch 
vielfache  Beispiele  feststeht , dafs  die  Ereignifse  jener  alten  Zeit 
entstellt  und  die  wahren  Gründe  derselben  verschwiegen  worden 
sind,  möchte  es  kaum  gewagt  scyn,  auzunehmen,  dafs  Abhimanja 


1)  S.  oben  S.  413.  u.  8.  783. 

8)  8.  Räga-Tar.  I,  173  üg. 

8)  8.  nbeu  8.  39,  Note  8,  wo  die  Stelle  über  ibn  erläutert  worden  ist;  und 
8.  413. 

4)  Ueber  di«  Istgr  dieser  swei  Kebiete  s,  oben  8.  ISS,  Note  I. 
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durch  den  überwiegenden  Einflurs  der  Buddhisten  veranlarsi  wor- 
den sey,  auf  einige  Zeit  seine  Residenz  nach  den  südlichen  Gränz- 
provinzen  seines  Reiches  zu  verlegen.  Als  die  AViederhcrsteller 
de.s  Krahinanisdien  Uebergewichls  werden  zwei  Brahmaneii  Xaniciis 
KanJrailera  Igeuannt.  Der  eine  von  ihnen,  welcher  sein  Ge- 
schlecht von  dem  Prugnpali  Ka(japa,  dem  inythischen  Austrockner 
des  Ka^mirischen  Thules  und  ersten  Begründer  der  Göttervcrchriing 
ableiicte,  wandte  sich  on  AV/«,  den  Beschützer  des  Landes,  und 
ergab  sieh  strenger  Bufse.  Der  Gott  erschien  ihm , machte  die 
Suhiicefällc  anriiörcn  und  trug  ihm  die  in  seinem  Puräna  enthal- 
tenen \ orschriften  vor.  Durch  ihn  wurde  die  von  den  JUixu  oder 
den  rronimen  Männern  unterteil  Buddhisten  verursachte  Unordnung 
unterdrückt.  Der  andere  sehafTte  die  bei  den  Oprern  cingcrirsenc 
Abweichung  vom  rerhtoa  Gebrauche  ab.  Der  Brahnianische  Gott, 
welcher  iu  jenem  Lande  vorzugsweise  verehrt  wurde,  scheint  p/r« 
gewesen  zu  scyn,  weil  sein  damaliger  König  bei  der  Gründung 
der  nach  seinem  Namen  benannten  Stadt  diesem  Gotte  eine  Bild- 
säule errichlcto. 

Die  fulgende  Geschichte  Ka^mira's  wird  dartbun,  dafs  die 
Buddhisten  forllühren,  eine  mächtige  Partei  zu  bilden,  welche 
ihres  rrühern  Einllurscs  eingedenk,  jede  sich  ihnen  eröfTnende  Gc- 
legenheit  crgrifTen,  um  ihre  Macht  wieder  zu  gewinnen.  Wenn 
auch  Nägärguna  dort  nicht  mehr  für  die  Beförderung  der  Buddhi- 
stischen Ijchre  thätig  scyn  konnte,  unter  deren  Oberhäuptern  er 
eines  der  gefeiertsten  gewesen  ist,  so  behauptete  er  doch  anderswo 
seinen  mächtigen  Kinllufs  und  erscheint  als  ein  Manu  von  weit 
verbreitetem  Ruhme  und  hervorragenden  Geistesgabeii  bei  seiner 
Zusammenkunft  mit  dem  Könige  Milinda  V'ou  pdkali  im  östlichen 
Pankauada,  über  defseii  Herkunft  wir  nichts  erfahren  'j.  Aus  der 
Nachricht,  dafs  Jacana  in  seinem  Heere  dienten  und  in  ihm  einen 
ho'ien  Rung  eingenommen  zu  haben  scheinen,  läfst  sich  kaum  die 
Folgerung  ziehen,  dafs  damals  noch  Griechische  Soldtruppen  oder 
Heerführer  in  jenem  I,aude  sich  aufhielten,  weil  zwischen  der  Re- 
gierung Milinda's  und  der  Herrschart  der  Griechischen  Kitnigc  eine 
zu  lange  Zeit  mitten  iiinc  liegt. 


1)  S ti.  't'i  bnocb's  Auszug  BUS  dem  in  seiner  Examinntiun 

uf  sumt'  points  uf  Itmlälii-t  ChroHotogt/  im  J,  uf  thf  As  Si  uf  B.  V, 
|t.  5.31.  I>er  Siiositrilname  des  Künigs  Iiiutele  wobt  Ulitfitdra ; pnM«n  ist 
das  SiiDskrllwurt  prafna,  Kr.tgc. 
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Iin  engen  Zuaamiueuhauge  mit  dom  Bestreben  Abhimanja’s,  • 
die  Brahmaoisefae  Religion  in  seinem  Reiche  in  Aufnahme  eu  bringen, 
stand  der  Auftrag,  den  er  dem  Kandra  und  andern  Lehrern  gab, 
das  Werk  des  dritten  der  drei  verebrtesten  alten  Grammatiker, 
des  PatangaU,  dort  einEuführen  und  selbst  eine  Grammatik  absu- 
fafsen  ■>  Seine  den  Brahmanen  geneigte  Gesinnung  betbätigte  er 
durch  mehrere  Schenkungen  von  Ländereien  an  sie. 

Nach  den  Untersuchungen  über  die  Zeitrechnung  der  Ka^mi- 
rischen  Chronik  ist  die  Regierung  des  Abbimauju  etwa  in  die 
Jahre  45  bis  65  nach  dir.  G.  eu  verlogen  uud  als  sein  Nach- 
folger Vigaja  eu  betrachten  *),  Da  Abhiraanju  io  ein  viel  zu 
hohes  Alterthum  zurückgeschoben  worden,  darf  es  uns  nicht  be- 
fremden, dafs  er  vereinzelt  in  der  Reihenfolge  der  Menarchen 
Ka9mira’s  dasteht  und  dafs  die  zwischen  ihm  und  seinem  Nach- 
folger stattgefundene  Verbindung  aufgehoben  tvorden  ist.  Von  der 
Abstammung  Vigaja's  erfahren  wir  nichts;  die  Angabe,  dafs  er 
aus  einer  anderu  Familie,  als  seine  Vorgänger  entsprofsen  sey*), 
als  welche  irrig  die  Vasallen  Vikraroäditja’s  atifgeführt  worden  sind, 
beweist  ebenfalls,  dafs  der  V'errafsor  der  Ka^mtrischen  Geschichte 
über  sein  wahres  Verhältnifs  zu  seinen  V'orgäagern  nichts  wufstc. 

Von  ihm  wird  nur  berichtet,  dafs  er  den  Tempel  ifcara’t  oder 
füpa’i,  der  den  Beinamen  vigaja  oder  des  Sieges  trug , mit  einer 
Stadt  umgeben  liefs*).  Dieses  bestätigt,  dafs  dieser  Gott  besonders 
in  Ka^mira  verehrt  und  seiner  Gunst  die  Siege  seiner  Beherrscher 
Eugcschrioben  wurdet  Nachdem  V'igaja  acht  Jahre  regiert,  bestieg 
sein  Sohn  Gajendra  den  Thron  *3.  £r  wird  als  ein  grofser  Sieger 
gepriesen;  da  jedoch  aufser  diesem  allgemeinen  Lobe  nichts  von 
besondern  Siegen  erwähnt  wird , ist  es  beinahe  gewifs , dafs  es 
der  Name  dieses  Königs;  Siegesfürst  der  cia«ge  Grujkd  ge- 
wesen, welcher  ihm  diese  Lobeserhehnng  versedtafft  hat.  Seinen 
Minister  Sandhimati,  der  den  Verdacht  erregte,  dafs  er  seinen  Herrn 
vom  Throne  zu  stofseu  beabsichtigte,  liefs  er  in’s  Gefiiignifs  werfen 


1)  S.  Aägo-far.  1,176 a.  oben S.  486,  Rete  S.  we  4le  Ueberseteung  derSlelle 
nach  dar  bericheigtea  Lietart  aitgetbeilt  nt.  Der  ohea  genunato  Kandra 
kann  vom  aweiten  Kandradeva  aiebt  venebieden  sejro. 

S)  S.  oben  S.  413  u.  S.  763,  dann  II  Beil.  III,  8. 

3)  S.  Räga-Tar.  II,  68. 

4)  Dieser  Name  Vigajefvara,  kehrt  V,  46  wieder  als  Figajefaf  er 

batte  nach  dieser  Steile  auch  die  Beinamen  Trifiorapvara  und  Ji/iülegrara, 

3)  S.  ebend.  63  flg. 

II  Baad.  57 


• Digitizod  by  Goc^le 


890 


Zweites  Buch. 


und  kreueigen').  Er  selbst  starb  ohne  Nachkommenschaft  so  hin- 
terlafsen,  nachdem  er  sieben  und  dreifsig  Jahre  regiert  hatte,  also 
im  Jahre  IIU.  Jhm  folgte  nach  der  jetzt  vorliegenden  Erzählung 
zuerst  eine  Zwischenzeit  von  wenigen  Tagen,  während  welcher 
das  Land  herrenlos  blieb,  bis  der  Guru  oder  geistliche  Lehrer  des 
gekreuzigten  Ministers,  Ifäna,  diesen  durch  Zauberei  wiederbeicbto 
und  nachdem  er  die  Minister  und  die  alten  und  jungen  Einwohner 
der  Stadt  von  der  Gleichheit  des  wieder  in  das  Leben  zurück- 
gerufenen Mannes  mit  dem  auf  Befehl  des  vorigen  Königs  getödteten 
überzeugt  hatte,  liefs  sich  dieser  überreden,  die  Zügel  der  Regie- 
rung des  herrenlosen  Landes  in  die  Hände  zu  nehmen.  Er  führte 
sie  zuerst  zur  Zufriedenheit  seiner  Uuterthanen  unter  dem  Namen 
Arjardga,  ergab  sich  aber  später  den  Genüfsen  und  vergafs  ganz 
die  Pflichten  eines  Hegenten,  wodurch  die  Minister  sich  veranlafst 
sahen,  sich  nach  einem  thätigern  und  tüchtigem  Herrscher  umzu- 
seheii.  Arjaräga,  dieses  erfahrend,  beschlofs  nach  einer  Regierung 
von  sieben  und  vierzig  Jahren  freiwillig  dem  Throne  zu  entsagen 
und  sich  zurückzuziehen.  Da  ich  schon  oben  gezeigt  habe,  dafs 
dieser  Fürst  seine  Entstehung  lediglich  dem  Bemühen  der  spätem 
Bearbeiter  der  Ka^mirischen  Geschichte,  die  Lücken  in  den  frühem 
Perioden  auszufüllen,  zu  verdanken  liat^'j,  und  hier  nur  des  Zu- 
sammenhanges wegen  seiner  Erwähnung  geschehen  mufste,  können 
die  vielen  ihm  zugescliriebenen  theils  zu  Ehren  des  Gottes  ^iva 
errichteten , theils  zu  andern  Zwecken  bestimmten  Bauten  mit 
Stillschweigen  übergangen  und  es  braucht  nur  noch  hiiizugefügt 
zu  werden,  dafs  wir  durch  zwei  Stellen  in  dem  Werke  des  Kat- 
hana  Panäila  über  den  wirklichen  Verlauf  der  damaligen  Ereig- 
nifse  in  seinem  Vaterlande  aufgeklärt  werden.  Nach  der  einen 
war  nämlich  das  Reich  damals  von  Zw’iespalt  zerrüttet , nach  der 
zweiten  batte  der  König  Gandhärat , Gopäditja  in  der  Absicht, 
den  Beherrscher  Ka^mira’s  zu  besiegen,  einem  Urenkel  des  frühem 
Königs  defselben,yu(/Ai>A/Ai>a’«,soinen  Schutz  gewährt  *).  Die  Wahr- 
heit wird  demnach  wohl  gewesen  seyn,  dafs  der  König  des  benach- 
barten Gandbära’s,  mit  den  zerrütteten  Zuständen  Ka^mira’s  be- 
kannt und  voraussehend,  dafs  nach  dem  Tode  Gajendra’s  sich  eine 
günstige  Gelegenheit  einstellen  würde,  um  seinem  Schützlinge  zur 

1)  S.  Riga  Tar.  II,  8t  Dg. 

Z)  S.  oben  S.  788. 

8)  S.  rbend.  148  u.  183  bii  188. 
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Herrschaft  über  das  letztere  Land  zu  verhelfen , die  Minister  Ga- 
jendra's  für  seinen  Plan  gewonnen  hatte  und  nach  defsen  Tode  mit 
ihrem  Beistände  ihn  in's  Werk  setzte. 

Für  die  Geschichte  des  Sohnes  des  von  dem  Beherrscher 
Gandhära’s  beschützten  Bewerbers  um  den  Thron  Ka^mira's , des 
lUeghavähana,  besitzen  wir  aufscr  der  Erzählung'des  Geschichtschrei- 
bers des  zuletzt  genannten  Landes  auch  eine  auf  seinen  Befehl  ge- 
setzte Inschrift.  Diese  findet  sich  in  Orissa  über  dem  Eingänge  zu 
der  Felsenhöhle,  we\c[\e  Hastikumbha  genannt  wird  und  zu  den  äl- 
testen Werken  dieser  Art  auf  dem  Udajagiri,  dem  Berge  des  Auf- 
gangs, gehört ').  Sie  enthält  siebeuzehn  Zeilen  und  ist  in  einer  der 
damals  herrschenden  Mundarten  abgefafst,  welche  ,in  ihrem  Ver- 
hältuifs  zu  ihrer  Mutter,  der  Sanskriisprache,  eine  wenig  jüngere 
Tochter  ist,  als  die  zwei,  welche  uns  durch  die  Inschriften  des 
Afoka  in  Girnar  und  Kapur-di-Giri  bekannt  geworden  sind.  Sie 
kann  nicht  als  eine  in  dem  östlichen  Indien  einheimische  betrachtet 
werden,  weil  ihr  die  Eigenthümlichkeiten  der  Sprache  der  Säulen- 
luschriften  und  der  in  Dhauli  gefundenen  abgeben  *).  Das  Alter 
des  Alphabets  ist  nach  einer  frühem  Bemerkung  darüber  noch 
nicht  genau  bestimmt,  nur  so  viel  ist  sicher,  dafs  es  einige  Ab- 
weichungen von  seiner  Form  in  den  Inschriften  des  Afoka  und  des 
Dttfaralha  zeigt ').  Dio  Beibehaltung  älterer  Formen  der  Buch- 

1)  S.  oben  S.  517,  Note  3. 

2)  Sie  ist  bekannt  gemacht  worden  von  J.  Pbinsip  in  seiner  Note  on  IH- 
$criptions  al  Vdayagiri  and  Khandgiri  in  Cuttack  in  the  l&t  character 
im  J.of  tk€  As.  S.  of  J7.  VI,  p.  1080  flg.  nach  einem  Facsimile  von  Kittos. 
Beispiele  von  Formen  in  der  obigen  Inschrift,  welche  jünger  sind,  als  die 
entsprechenden  In  den  swei  andern  sind;  sava  aus  Sanskrit  sarva  Z,  1. 
und  pasäda  aus  Sanskrit  prasäda  'L.  10.  während  die  Inschriften  in 
Ciroar  öfters  sarca  seigen,  s.  oben  983,  Nute  1 und  |dle  in  Kapur-di-Girl 
das  pr  unverändert  bewahrt  haben  , s.  Wilson's  On  the  Hock  Inscriptians 
of  Kapur  di  Giri,  Dhauli  and  Girnar  lin  J.  of  the  R.  As  S.  XII,  p.  157 
n.  Hg.  Die  obige  setzt  hota  slatt  Sanskrit  bhüta  Z,  2,  wo  so  zu  lesen, 
für  hova,  die  zwei  andern  bhuta\  s.  a.  a.  O.  p.  174.  Einen  Uebergaog 
zum  Präkrit  der  Dramen  zeigt  das  Wort  pamkarasa,  d.  h.  funrxehn,  wi« 
ohne  Zweifel  statt  pamdarasa  verbefsert  werden  mufs,  mit  welchem  das 
noch  mehr  entartete  teraha  aus  tedasa,  dreizehn,  s.  oben  S.  837,  Notes, 
verglichen  werden  kann.  Die  Inschrift  in  Girnar  giebt  noch  todasa\  s. 
ebend.  Die  Verschiedenheit  der  Sprache  der  Inschrift  des  Megbavähana 
von  der  in  den  Säulen-Iasohriften  und  in  der  von  Dhauli  gebrauchten  be- 
weisen die  Nichtverwandluog  des  r in  < und  die  Nominative  auf  o.  statt  e. 

3)  S.  oben  S.  764.  Note  I.  . 
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staben  durfte  sich  durch  die  Bemerkung  rechtfertigen  lafsen,  dafs 
ihr  Setzer  auch  in  diesem  Punkte  sich  an  das  Beispiel  des  berühm- 
testen Buddhistischen  Königs  anschlofs  und  der  Schrift  eine  vod 
der  in  defsen  Inschriften  gebrauchten  Form  derselben  ähnliche  ge- 
ben liefs. 

Der  gröfsCre  Theil  der  Inschrift  ist  noch  erhalten,  nur  sind 
durch  die  Verwitterung  des  Felsens  mehrere  Lücken  entstanden, 
durch  welche  das  Verstänünifs  dos  Inhalts  erschwert  wird.  Dann 
belehrt  eine  geuane  Vergleichung  der  mitgetheilten  Umschreibung 
mit  dem  Facsimilc,  dafs  mehrere  Wörter  anders  gelesen  werden 
müfsen;  auch  wäre  es  sehr  wOnschenswerth,  dafs  das  Original  von 
einem  mit  den  gehörigen  Vorkenntnifsen  ausgerüsteten  Manne  auFs 
neue  untersucht  würde,  weil  die  Erfahrung  es  genugsam  erwiesen 
hat,  wie  leicht  durch  kleine  Versehen  in  einer  Abschrift  die  richtige 
Auffalhung  dos  Sinnes  schwierig  nnd  zuweilen  unmöglich  gemacht 
wird.  Dieses  ist  um  so  wünschenswerther,  als  gerade  einige  der 
beziehUiigsreichsten  Stellen  der  Inschrift  unklar  sind.  Es  kommt 
noch  hinzu,  dafs  ihr  Herausgeber  selbst  anerkennt,  dafs  er  im  Ge- 
dränge seiner  Berufsgeschäfte  nicht  die  nöthige  Zeit  hatte,  um  mit 
ruhiger  Ueberleguug  seine  Erklärung  abzufafsen ').  Diese  Gründe 
lafsen  cs  rathsam  erscheinen,  in  dem  folgenden  Berichte  über  die 
Geschichte  Mcgfaavähana's  nur  einen  sehr  beschränkten  Gebrauch 
von  seiner  Inschrift  zu  machen. 

Sie  unterscheidet  sich,  w'ie  die  des  Afoka,  vortheilhafl  von 
denen  von  Brahmanischen  Königen  herrührenden  Denkmalen  dieser 
Art  durch  ihre  schmucklose  Sprache  und  ihren  rein  historischen 
Inhalt.  Jhr  Urheber  erstattet  in  ihr  einen  Bericht  über  seine  Erziehung, 
über  die  Zeit,  in  weicher  er  Kalinga  eroberte,  über  die  Werke, 
welche  er  in  der  Hauptstadt  dieses  Landes  ausführen  liefs  und  über 
seine  übrigen  Regicrungsmafsregeln,  von  welchen  nur  die  Wenigsten 
mit  völliger  Sicherheit  ermittelt  werden  können.  Was  die  Darstel- 
lung der  Thaten  dieses  Fürsten  in  dem  AVerko  des  Ka9mirischen 
Geschichtschreibers  anbclangt,  so  habe  ich  schon  früher  gezeigt, 
dafs  er  ihm  zu  Gebote  stehende  wichtige  Urkunden  vernachläs- 
sigte und  mit  besonderer  Vorliebe  diejenigen  Tbeile  der  ihm  vor- 


1)  8.  J.  Phinskp  a.  B.  0.  p.  1084.  Er  würde  auch,  wenn  er  später  aof 
diese  Inschrift  isurOckgekommeo  wäre,  ohne  Zweifel  erknast  haben,  dafs 
Meghavähana  kein  Beiwort  sey,  sonders  ein  Eigennanie  und  «war  des  io 
der  Ka^iniriwhen  Geschichte  erwähnien  Fürsten. 
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licgeoden  Nachrichtea  ergriff,  welche  ihm  zu  poetischen  Schilde- 
rungen eine  erwünschte  Gelegenheit  darboten,  dagegen  die  wichtigsten 
Ereignifse  in  dem  Leben  Meghavähana’s  verschwieg  ')• 

Wenn  er  ohne  Zweifel  in  Uebereiustiramung  mit  der  einhei- 
mischen Ueberlieferung  den  Vater  Meghavähana's  als  einen  Ur- 
enkel Judhishthira't  darstellt,  so  wäre  dieses  nach  der  E»isicllung 
der  richtigen  Zeitrechnung  allerdings  möglich  , jedoch  wenig 
wahrscheinlich,  zumal  wenn  mit  in  Anschlag  gebracht  wird,  dafs 
hleghavühana  nach  seinem  eigenen  Zeugnifse  sehr  frühe  zur  Re- 
gierung gelangt  seyn  mufs.  Nach  dem  Ka^.mirischen  Geschicht- 
schreiber stammte  sein  Vater  von  einer  Familie  der  Vaiahtw«, 
oder  der  Verehrer  des  Viahnu  ab^}.  Er  nennt  sich  selbst  einen 
Aira-König,  welcher  Beiname  ihn  als  einen  Abkömmling  des  Hond- 
geschlechts  bezeichnen  soll*).  Seine  Abstammung  von  einem  frü- 
hem Regenten  Ka9mira’s  dürfte  nur  eine  Dichtung  seyn  , nm  ihm 
dadurch  ein  Anrecht  auf  defsen  Thron  zu  begründen,  defsen  er 
sich  \'ermuthlich  mit  Gewalt  der  Waffen  bemcisterte,  wie  nachher 
gezeigt  werden  wird. 

Ueber  seine  Jugend,  seine  Erziehung  und  seine  ersten  Thaten 
giebt  uns  Meghavähana  selbst  folgenden  Bericht*).  Er  war  mit 
einem  schönen  Körper  begabt  und  brachte  die  ersten  fünfsehn  Jahre 
seines  Lebens  theils  mit  jugendlichen  Spielen  zu,  theils  erlernte  er 
während  dieser  Zeit  das  Schreiben  und  die  Arithmetik,  wurde  in  allen 


1)  S.  oben  8.  88. 

8)  KwUchen  JudhbbUilra  nDd  Meghavähana  sind  nach  der  überlieferten  Chro- 
nologie 198  Jahre  verfiofaen;«.  U.  Beil.  III.  1.  8.  II.  Wenn  der  Sohn  des  erstem 
in  defsen  letatea  Regieruagsjahre  und  ihn  , seinem  Sohn  nnd  seinem  Enkel 
die  Söhne  in  Ihrem  fünfzigsten  Lebensjahre  geboren  wären,  wäre  Meghavä- 
bana  bei  seiner  Thronbesteigung  zwei  und  vierzig  Jahre  alt  gewesen,  wel- 
ches, wie  man  sieht  möglich,  aber  sehr  unwahrscheinlich  Ist.  Judhishthira 
bat  aber  viel  früher  gelebt ; s.  oben  8.  407. 

8)  8.  HAga-Tar.  II,  147. 

4)  Diese  Erklärung  gehört  J.  PntKszp  s.  n.  a.  O.  p.  1087.  frä  ist  eine  an; 
dere  Form  des  Namens  IlA,  nach  welcher  das  Mondgeschlecht  Ailavanfa 
helst,  s.  oben  I,  8.  Ö94,  Note  3.  Der  Name  Meghatkhana,  d.  h.  der  auf 
Wolken  fahrende  kommt  schon  in  der  epischen  Sage  vor  und  zwar  als 
Beiname  eines  Königs  der  Kärüsha,  des  Dantavakra\  s.  oben  I,  8.  407. 

ö)  Die  Inschrift  Z.  8.  dafs  für  patAdarasa  zu  lesen  sej  pamkarasa,  ist  schon 
oben  S.  891.  Nute  8.  bemerkt  worden.  In  tirikadära  giebt  das  zweite 
Wort  keinen  pafsenden  Sinn,  weil  es  bräunlich'  und  einen  Diener  bedeutet.* 
Vielleicht  hat  das  Original  kathura,  ausgewachsen,  fest. 
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WirsenschaHen  unterrichtet  und  beschäftigte  sich  auch  mit  der  Schiff- 
fahrt; die  übrigen  neun  Jahre  seiner  Jugend  brachte  er  im  Kampfe 
mit  dem  frühem  Könige  zu,  in  defsen  fünfzigsten  Regierungs- 
jalire  er  siegte '}>  sIs  er  selber  vier  und  zwanzig  Jahre  alt  war. 
Aus  dem  Ausdrucke,  dafs  er  nach  dem  Gesetze  der  Dunava, 
der  Götterfeinde,  seinen  Sieg  erfochten,  darf  gcschlofsen  werden, 
dafs  er  keine  durch  Erbrecht  begründeten  Ansprüche  auf  die  Nach- 
folge in  dem  Reiche  besafs,  welches  er  unterwarf.  Welcher  König 
gemeint  sey,  ist  zweifelhaft.  Ucber  Meghavähaua's  >'orgänger  giebt 
der  Geschichtschreiber  Ka^mira’s  einige  Andeutungen,  die  jedoch 
zu  unbestimmt  sind , als  dafs  auf  sie  irgend  ein  sicherer  Schlufs 
gegründet  werden  könnte  Sein  Vorgänger  stammte  aus  dem 
Geschlechts  Fnau’s  ab  und  hatte  viele  lebende  Wesen  ihres  Lebens 
beraubt;  da  diese  Worte  dem  Befehle  seines  Nachfolgers,  alle 
Wesen  zu  schonen,  wie  es  das  Buddhistische  Gesetz  vorschrcibt, 
entgegengesetzt  werden,  sollen  sie  wohl  nur  besagen,  dafs  der 
erste  der  beiden  Könige  Brahmanisch  gesinnt  war.  Meghavähana’s 
Schwiegervater  oder  Schwager  wird  der  mächtige  Rauma  genannt’)- 
Die  erste  Angabe  würde  ihn  zu  einem  Nachkömmlinge  des  alten 
Königs  Vasu  von  Alagadha  machen,  der  auch  aus  dem  Ailavanfa 
entsprofsen  war*);  man  sieht  aber  leicht  ein,  dafs  damit  nichts  über 

1)  Die  neun  Jahre  eiad  nicht  mit  Pmnskp  p.  1081  auf  die  Wifsenschaften  an 
beziehen,  sondern  auf  seine  Kample.  Das  Facsimlle  hat  pamtäti,  Pmnssp’s 
Umschrift  panati,  wofOr  er  in  der  Sanskrit -Uebersetzung  pankifiti 
gesetzt  und  daher  mit  dem  fünf  und  achtzigsten  Jahre  wiedergegeben  hat. 
Es  ist  aber  ohne  Zweifel  paiSkäst,  fünfzig  zu  lesen,  und  nachher  Aafitvisaft, 
vier  und  zwanzig,  statt  kavacisati  -,  in  der  Sanskrit-Uebertragung  bat  Prinsep 
auch  das  richtige  gesetzt.  In  tesajovena  ist  ein  Fehler  im  Originale,  da 
es— )oD<iaeaa  seyn  müfste;  es  beifst:  zvon  ihm  wälirend  der  übrigen  Zeit 
seiner  Jugend.«  Am  Ende  des  Satzes  bietet  das  Facsimile  abkivigapk  dar, 
wofür  Prinsep  abhivigajo  giebt.  Da  aber  ein  Zeitwort  wegen  der  vorher- 
gehenden Instrumentale  erfordert  wird,  mufs  angenommen  werden,  dafs  bei 
g das  Zeichen  für  bei  p der  eine  Strich  des  ( und  oben  der  zweite 
Theil  des  o fehlen.  Durch  diese  Aenderungen  erhalten  wir  — abhicigito, 
welches  auf  hotar&ga  geht. 

'S)  8.  R&ga-Tar.  III,  57.  61.  Das  letzte  Distichon  lautet:  bei  diesen  zwei 
wurde  dos  Wunder  gesehen,  dafs  in  demselben  grofsen  Geschlechte  jener 
gebaren  wurde,  welcher  dreifsig  Millionen  tödtete,  dagegen  du  als  Be- 
schatzer  des  Gesetzes  der  Nichtverletzung  der  Wesen,  Varuna  wird  hier 
den  .VIeghavähana  anredend  eingefübrt. 

.31  S.  ebend.  51.  54. 

4)  .S.  oben  I,  S.  60S.  Nach  Tnovaa's  AutTafsung  der  Stelle,  s.  sein«  Ausg.  I, 
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die  Herkunft  des  viel  spätem  Me|;havähana  bestimmt  wird.  Beacfa- 
teiiswcrtber  ist  die  zweite  Augabe,  weil  Auma')  der  Name  eines  Be- 
zirks in  der  Nähe  Gajapura’s  in  Agrair  ist,  welches  sonst  Sambher 
genannt  wird.  Diese  Erwähnung  scheint  den  Meghaväbana  in  eine 
allerding.s  sehr  undeutliche  Beziehung  zu  den  fürstlichen  Geschlech- 
tern Rägasthäna’s  zu  setzen.  Jedenfalls  raüfsen  wir  seine  Heimath 
in  einem  westlichen  Lande  nicht  weit  von  Gandhära  suchen,  defsen 
Köuig  seine  Unternehmung  gegen  Ka^mira  begünstigte.  Eine  an- 
dere Andeutung  seiner  westlichen  Herkunft  liegt  in  der  Nachricht, 
dafs  Hauma  angeblich  seinen  Sonnenschirm  ans  der  Stadt  Varnna’s 
entführt  hatte.  Es  erhellt  übrigens  aus  der  eben  mitgctheilten 
Nachricht  von  der  Abstammung  seines  Vorgängers,  dafs  dem  Ver- 
fafser  der  Räga-Tarangini  Berichte  Vorlagen,  in  welchem  Megha- 
vähana  nicht  als  Abkömmling  des  Judhishthira  dargestellt  ward. 

Was  von  seiner  Jugend  in  dem  eben  erwähnten  Werke  ge- 
meldet wird,  trägt  das  gewöhnliche  Gepräge  dichterischer  Aus- 
schmückung auf  Kosten  der  Wahrheit*).  Er  ward  geboren  mit 
göttlichen  Kennzeichen  und  stellte  sich  auf  den  Befehl  seines  Va- 
ters bei  der  Selbstwahl  der  Tochter  des  Königs  von  Pr4ggjoli»ha 
ein,  von  welcher  er  gewählt  wurde,  weil  er  mit  dem  Sonnenschirme 
des  Gottes  des  Heeres  Varuna’’*,  des  Beschützers  der  westlichen 
Weltgegend  bedeckt  war,  und  aus  diesem  Umstande  seine  künftige 
hohe  Bestimmung  erkannt  wurde*).  Ob  etwas  wahres  in  diesem 
Berichte  enthalten  sey,  möchte  schwer  zu  entscheiden  aeyn;  es  ist 
jedenfalls  bedenklich,  dafs  ein  Arischer  Fürst  eine  Königin  aus 
dem  vordem  Butan  erhalten  haben  soll,  welches  im  Besitze  Nicht- 

t 


p.  438.  würde  ile  besagen,  data  er  sur  Faaille  der  Jidava  gehörte,  weil 
Vühnu  unter  den  Vasu  aufgetührt  wird,  und  als  krishna  verkörpert  wurde. 
An  dieser  Halbgötter  scheint  aber  nicht  gedacht  werden  zu  dürfen. 

1)  8.  WiuoN  u.  d.  W.  rauma. 

X)  8.  Riga~Tar.  II,  148—150. 

8)  Ueber  die  Lage  priggjolitia't  s.  oben  I,  8.  551.  Dem  Meghavdiiana  wird 
der  Sonnenschirm  des  Farunn  beigelegt,  als  einem  Beherrscher  des  Westens; 
die  Indischen  Könige  liefsen  bekanntlich  solche  über  sich  tragen.  Nach 
Kalhana  Pandila  hatte  Karaka,  der  in  diesem  Lande  nach  der  epischen 
Vorstellung  wohnende  König  der  DaiIJa  war,  s.  oben  I,  S.  .553,'  Note  8., 
diesen  Sonnenschirm,  welcher  seinen  Schatten  nur  einem  kakravartin  oder 
Weltbeherrscher,  s.  oben  8.  78.  verlieb,  von  roruno  erhalten,  ohne  Zweifel, 
weil  Naraka  auch  nach  dem  Westen  verlegt  wird;  s.  ebend.  8.  551,  NotaX. 
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arischer  Stämme  geblieben  ist  und  um  so  weniger  damals  schon 
von  Arischen  Fürsten  regiert  worden  sein  wird. 

Ancli  die  Weise,  auf  welche  Meghavähana  nach  der  Erzählung 
des  Verfafsers  der  Ka^mirischeu  Geschichte  die  Herrschaft  über 
sein  Vaterland  gewonnen  haben  soll,  erregt  den  Verdacht,  aus  Liebe 
zu  diesem  vou  ihm  oder  seinen  Vorgängern  entstellt  worden  zu 
aeyn')-  Nach  ihr  beauftragten  die  Minister  Ärjaräga's,  als  sie  in 
Erfahrung  gebracht,  dafs  der  junge,  weit  berühmte  l’riiiz  zu  seinem 
Vater,  mit  einer  Gattin  begabt  und  von  der  Glücksgöttin  beschützt, 
aurückgekehrt  war,  einige  Männer  damit,  nach  Gttidhära  zu 
reisen  und  ihn  einzuladen,  von  dem  Stammlande  seines  Geschlechts 
Besitz  zu  nehmen.  Der  Prinz  folgte  der  Einladung,  wurde  mit 
Freuden  von  seinen  Untertbauen  aufgeuommen  uud  gekrönt.  So- 
wohl die  eben  angeführte  Stelle  des  Kalhaua  Paudita,nacb  wel- 
cher der  König  der  Gaudhära  frühe  den  Plan  gefafst  hatte,  Ka^- 
roira  zu  erobern,  als  die  durch  die  Inschrift  gesicherte  Thatsacbe, 
dafs  Megbaväbana  neun  Jahre  Kriege  geführt  batte,  ehe  er  voll- 
ständig siegte,  führen  zu  der  Ansicht,  dafs  Ka^raira  sich  nicht  frei- 
willig unterwarf,  sondern  durch  Waffengewalt  dazu  gezwungen 
wurde,  Megbaväbana  als  seinen  Beherrscher  änzuerkenneu.  Die 
Gandhära  hatten  damals  ihre  Unabhängigkeit  vou  der  (ndoskythi- 
schon  Herrschaft  wiedererriiugen , erBcheinen  aber  auf  dem  Nord- 
ufer des  Kabulflufses  wohin  sie  sieh  also  wohl  vor  der  fremden  Herr- 
schaft zurückgezogen  hatten*). 

Von  seinen  Eroberuogen  erfahren  wir  durch  Kalbana  Pandita 
keine  Einzelnbeiten,  sondern  nur  die  allgemeine  Thatsacbe,  dafs 
er  den  Plan  fafste,  alle  damaligen  Fürsten  zu  nöthigen,  ein  Haupt- 
gesetz des  Buddhismus  , die  ahinaa  oder  die  Nichtverletzung 
lebender  Wesen  anzunehmen  und  diesen  Plan  wirklich  aus- 
führte ’).  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  dieses  eine  rhetori- 
sche Uebcrtreibuug  ist,  welche  auf  ihr  wahres  Mafs  zurückge- 
führt, nur  sagt,  dafs  er  eifrig  sich  bestrebte,  in  den  von  ihm 
unterworfenen  Ländern  Buddha’s  Lehre  Eingang  zu  versohaffen, 
oder,  wo  sie  schon  bestand,  sie  zu  befestigen  jind  zu  befördern. 
Seine  östlichste  Eroberung  war  Kalinga.  In  seiner  Inschrift  nennt 


1)  S.  Räga-Tar.  II,  141.  I5S  u-  III,  2-4. 

2)  S.  Ptol.  VII,  1,  44,  nach  welcher  Stelle  sie  r.wi.schen  den  Suaslos  oder 
Suwad  und  dem  Indus  Ihre  AVohnsitze  hatten  und  Ihnen  die  Stadt  Poktais 
oder  Puihkala  gehirte. 

3)  S.  Riga-Tar.  III,  27—20. 
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er  sich  Oberlierreu  KaUnga’t  und  erwähnt  nachher,  dafs  er  io  der 
Stadt  der  königlichen  Familie  dieses  Landes  sich  als  Grofskönig 
habe  weihen  lafsen  und  zwar  im  dritten  Jahre,  welches  ran  dem 
sovielteu  seiner  Regierung  verstanden  werden  mufs ').  Gleich  nach 
seiner  Krönung  liefs  er  die  durch  einen  Sturm  zerstörten  Mauern 
und  Thore  dieser  Stadt  wiedcrherslellen  *). 

Durch  den  Besitz  Ka9inira’s  und  Kalinga’s  macht  Meghovähano 
darauf  Ansprüche,  der  Eroberer  eines  weit  ausgedehnten  Reichs  ge-' 
wesen  zu  seyn,  welches  zwar  nicht  den  ganzen  ArjävarUt  umfafste^ 
jedoch  einen  grofsen  Thcil  derselben  eingeschlofsen  haben  mufs,  weil 
das  erste  Land  das  äufsersto  gen  N,  VV.  ist,  das  zweite  gen  S,  O- 
Welche  einzelne  Länder  inucrhalb  dieser  Gränzeo  zum  Reiche  ge- 
hörten, ist  nicht  möglich,  genauer  zu  ergründen,  weil  die  Stellen 
der  Inschrift,  in  welchen  von  Königen  und  Oertlicbkoiten  die  Rede 
ist,  theils  wegen  der  Lücken,  theils  wegen  der  Unsicherheit  der 
Worte  keine  befriedigenden  Ergebnifse  gewähren  und  da  diese 
Erwähnungen  ohnehin,  auch  wenn  jene  Stollen  eine  sichere  Auflafsuiig 
zulielhcn,  nur  ein  sehr  unvollständiges  Verzeichnifs  der  Länder  ent- 
halten würden,  welche  dem  Meghavähana  unterworfen  waren,  be- 
schränke ich  mich  auf  die  Angabe,  dafs  in  seiner  Inschrift  auch 
der  berühmte  Name  Pit^u  mit  ziemlicher  Sicherheit  gelesen  werden 
kann  Man  kann  am  palsendsten  an  das  Reich  dieses  Geschlechts 


1)  8.  die  loachrift  Z.  1.  u.  3.  la  der  erstes  Stelle  ist,  wie  PniNssp  a.  a.  0. 
p.  1081  Torschligt,  zu  lesen:  Kalingädhipatinäri  tikharävatonmih,  d.  k. 
vom  Oberberren  Kaliuga's  ist  der  Fels  ansgehöhlt  worden.“ 

2)  8.  ebend.  Z.  3.  Statt  vihatatopura,  wie  Prinsep  las.  Ist  zu  lesen;  vihat- 
fopura ; gopura  bedentet  Thor.  Die  vorkergebenden  Werte  vapaäkaalmp- 
vate,  wofür  derselbe  g.  t08S  vipradkarmavafak  vorschlägt  und  übersetzt: 
Ckoeting  the  Brakmtuiical  failk,  dürfen  gewifs  nicht  so  verstanden  werden» 
weil  dieser  König  ja  ein  so  eifriger  Budhhist  war.  Vapra,  wie  das  erste 
Wort  ohne  Zweifel  im  Sanskrit  lauten  mufs,  bedeutet  aus  Erde  anfgefübrte 
Mauern,  Thor  einer  Festung  und  Fundament  eines  Gebäudes.  Die  Worte 
sbid  daher  gewifa  auf  die  Herstellung  der  Festungswerke  au  beziehen.  Da 
iharma  bei  den  Buddhisten  eine  so  weite  Bedeutung  erhalten  bat  (s.  oben 
S.  4.13) , sollen  die  obigen  Worte  etwa  beifsen  i „mit  dem  Wunsche  dem 
Bedürfnifse  entsprechende  Mauern  aufzttführeo.“  Bine  genauere  Untersuchung 
des  Originals  wird  vielleicht  eine  sicherere  Rrkiäruog  an  die  Hand  geben, 

3)  Nämlich  in  Z.  13,  wo  PaHarkgätto  und  Padarü^tua  oder  nach  demFacsi- 
mlle  Pmdarkgino  statt  des  erslea  Wortes  sich  finden.  Da  die  Vokalzeichen 
leicht  durch  die  Verwitterung  des  Felsens  undeutlich  werden  oder  gans 

'verschwinden  köunen,  liegt  es  sehr  nahe,  Pindurkga  herzustellen. 


Digilized  by  Guugk 


896 


Zweites  Buch. 


denken , welches  nach  dem  Zengnifse  des  Alexandrinischen  Geo- 
graphen am  Hydaspes  lag  und  zu  welchem  die  von  Alexander 
dem  Grofsen  gegründete.  Stadt  Bukephala  und  das  von  Demelrio* 
zu  Ehren  seines  Vaters  Euthydemia  genannte  westliche  Sagala 
gehörten  ')•  I^ür  diese  Ansicht  spricht,  dafs  Megliavähana  Ka^mira 
hesafs,  welches  diesem  Reiche  nahe  lag  und  dafs  nach  einer  Stelle 
seiner  Inschrift  er  im  zweiten  Jahre  seiner  Regierung  nach  der 
westlichen  Gegend  Pferde,  Elephauten , Wagen  und  viele  Stab- 
träger aussandte;  in  welcher  Absicht  ist  jedoch  unklar*).  Da  un- 
mittelbar nach  der  oben  erwähnten  That  die  Rede  von  den  Bewoh- 
nern einer  Stadt  der  {^aka  ist , wird  diese  auch  in  der  westlichen 
Gegend  gesucht  werden  müfsen*).  Es  war  wohl  eine  Stadt,  deren 
Einwohner  der  Mehrzahl  nach  Indoskythen  waren.  Da  es  jetzt 
feststeht,  dafs  die  Jueilchi  einen  grofsen  Theil  der  Bewohnerschaft 
des  Pengabls  und  Sind's  bilden,  darf  es  uns  nicht  wundern,  eine 
Stadt  mit  jenem  Namen  benannt  zu  6nden;  über  ihre  Lage  etwas 
genaueres  festsetzen  zu  wollen,  wäre  ein  müfsiges  Beginnen. 

Eine  ziemlich  genaue  Bestimmung  der  Ausdehnung  des  Reichs 
des  Heghavähana  in  der  südlichen  Richtung  geben  die  Angaben 
des  Ptoltmaioa  an  die  Hand  *).  Es  reichte  gen  Süden  bis  zum 
Vindja-Gebirge ; Mälava  wird  daher  dazu  gehört  haben  und  nicht 
mehr  im  Besitze  der  Nachfolger  des  ^älivähana  gewesen  scyn. 
Von  den  in  ihm  gelegenen  Städten  ist  aufser  Mathurä  an  der  Jamunä, 
welches  als  ein  Ort  von  grofser  Heiligkeit  erscheint,  weil  es  das 
der  Göttcc  genannt  wird,  nur  noch  Gagaamira  mit  einiger  Wahr- 


1)  S.  Ptot.  VII,  1,  46  u.  über  die  Lage  dieser  Städte  oben  I,  S.  0Ö9  a.  n, 
S.  155. 

S)  S.  Z.4.  Für  pajimaditam  ist  mit  PaiNsar  a.  a.  O.  p.  10S8  pakhimadiaatk 
d.  h.  nach  der  westlichen  Gegend  zu  lesen.  Die  Inschrift  hat  nicht  hakula- 
dartn  , wie  er  die  Worte  erklärt , sondern  bahuladamdi  . Bandi»  be- 
deutet Stabträger , auch  Tbortvächter;  da  danda  Strafe  bezeichnet,  waren 
es  Tielleicbt  Beamte,  welche  mit  der  Ausführung  einer  Bestrafung  beauf- 
tragt waren.  In  aolt  käri  mufs  der  Grund  der  Sendung  enthalten  seyn ; es 
durch  Baumeister,  adtrakdri,  zu  erklären,  wie  Prinsep  vorschlägt,  weil 
das  richtige  Wort  dafür  aätradhära  lautet,  scheint  nicht  zuläfslg.  Saulra 
heist:  der  Vorschrift  geinäfs.  Wird  tote  köre  gelesen,  bedeuten  die  Worte 
„um  das  vorhergeschriebene  Werk  zu  thun.“ 

8)  Z.  4 am  Ende  giebt  das  Facsimlle  Sathkaitagaravasino,  für  welches  aber 
mit  Sicherheit  SakaHagaraväsino  hersustellen  ist. 

4)  S.  VII,  I,  47-50. 
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acheinlichkeit  wiederzuerkcnnen,  weil  der  Name  dein  alten  Agmirs, 
nämlich  Agamtra  ziemlich  genau  entspricht  '3.  Die  Hauptstadt  dieses 
Reiches  hiefs  damals  Eraraasa,  welches  in  der  Nähe  der  eben  er- 
wähnten Stadt  lag  *).  Diese  Nachricht  verdient  dcfshalb  lieachtnng, 
weil  in  dieser  Gegend  such  Ruma  liegt,  wohin  die  Heimath  Me- 
ghavähana’s  verlegt  wird.  Der  westlichste  Theil  der  Pentapotamie 
am  Hydaspes  wurde  damals  von  einem  Könige  aus  dem  Geschlechte 
der  Pändava  beherrscht;  das  südliche  Land  auf  dem  Ostufer  des 
Indus  am  untern  Hydaspes  und  Akesines  und  von  da  bis  zur  Mee- 
resküste war  Indoskyihisch  *}.  Die  Grenze  des  Iiidoskythischen 
Reichs  gegen  Osten  wird  die  grofse  Wüste  gewesen  seyn.  Von 
dem  Fünfstromlande  gehorchte  die  östliche  gröfsere  Hälfte  deiöMe- 
ghavähana.  Die  aufTallcnde  Thatsarhe,  dafs  von  dem  Alexandri- 
nischen  Geographen  die  berühmtesten  Indischen  Völker  des  innern 
Landes  nicht  erwähnt  werden,  dürfte  am  pafsendsten  daraus  erklärt 
werden  können,  dafs  die  von  ihnen  bewohnten  Länder  von  Megha- 
vähana  unterworfen  worden  waren;  dafs  sie  von  den  Indoskythen 
aus  ihren  alten  Sitzen  verdrängt  worden  seyen,  ist  kaum  denkbar, 
weil  diese  nur  in  den  westlichem  Gebieten  in  überwiegender  Zahl 
sich  nicdergelafsen  haben  werden.  Das  einzige  fremde  Volk,  von 
welchem  geglaubt  werden  könnte,  dafs  es  die  altern  Bewohner  des  * 
innern  Indiens  vertrieben  habe,  sind  die  Marutula,  die  noch  in  einer 
etwas  spätem  Zeit  als  Bewohner  der  Gegend  am  Ganges  erwähnt 
werden  *) ; sie  waren  aber  gewifs  nicht  mächtig  und  zahlreich  genug 
um  die  Inder  des  innern  Landes  aus  ihren  Sitzen  zu  vertreiben. 
Wenn  sie  in  der  Beschreibung  Indiens  von  Ptolemaios  als  Besit- 
zer eines  grofsen  Reichs  dargestellt  werden,  so  kommt  dieses  daher 
dafs  ihm  über  die  östlichen  Besitzungen  der  Ka^mirer  keine  ge- 
nauen Berichte  Vorlagen.  Er  batte  ohnehiu  nicht  den  Plan,  die  politi- 
schen Eintheilungen  Indiens  darzustclien.  Da  in  Meghavähana’s 
Inschrift  die  zum  Reiche  der  Marunda  gehörende  Stadt  Vdränan 


1)  Ueber  den  Namen  a.  oben  I,  S.  Itl.  Agamidha  ist  von  Agamtra  nicbl 
verschieden,  weit  dh  frühe  wie  r ausgesprochen  worden  ist.  Nach  Ptole- 
maios  liegt  zwar  Gagasmira  t°  40’  nsliieh  und  20'  nördlich  von  IDodura;da 
seine  Bestimmnngen  aber  sehr  unsenügend  sind,  um  die  richtige  Lage  fest- 
zosetzen,  darf  die  Ueiiereinstimmung  der  Namen,  als  hinreichender  Beweis 
für  die  obige  Zusammensteiluug  betrachtet  werden. 

8)  Nämlich  1°  SO'  südlicher  und  40'  westlicher. 

3)  8.  oben  S.  872. 

4)  S.  oben  S.  878. 
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oder  Benares  erwähnt  wird'),  dürfen  wir  aiinehmeu,  dafs  Megha- 
vähana  ihre  Macht  vernichtet  hatte,  welche  nur  von  kurzer  Dauer 
gewesen  ist.  Die  einzige  Spur  ihres  spätem  Voriiandcuseyns  ist 
die  oben  angeführte  Stelic  des  Oppianos. 

Obvvohi  es  nicht  möglich  ist,  die  Gränzen  seines  Reichs  genau 
gegen  Norden  und  gegen  Süden  zu  erforschen,  so  ist  so  viel  ge- 
wifs,  dafs  er  den  gröfsteu  Tbeil  Arjäcarla’s  uud  aufserdem  einen 
Theil  Bengalens  nebst  der  im  S.  W.  angränzenden  Küste  Kalinga 
seinem  Zepter  unterworfen  hatte. 

Von  einer  Unternehmung  Megbavähana’s  gegen  Ceylon  enthält 
seine  Inschrift  nichts,  nur  erhellt  aus  ihr,  dafs  er  sich  früh  mit  der 
Schiffalirtskunde  beschäftigt  hatte  und  insofern  die  Erzählung  von 
einem  Kriegszuge  von  ihm  zur  See  gegen  diese  Insel  einige  Waiir- 
scheiniiehkeit  beanspruchen  kann , obwohl  der  Bericht  des  Ka^roi- 
rischen  Geschichtschreibers  von  ihm  so  sehr  mit  Dichtungen  über- 
laden ist,  dafs  man  geneigt  seyn  könnte,  das  Unternehmen  als  ganz 
und  gar  erdichtet  zu  verwerfen.  Ein  zweiter  Grund  für  seine 
Wahrscheinlichkeit  liegt  in  dem  Umstande,  dafs  der  Berg  Rehana 
vom  Verfafser  des  Berichtes  erwähnt  wird,  eine  Erwähnung,  welche 
beweist,  dafs  er  Nachrichten  von  einem  kriegerischen  Uuternehmeu 
' Meghavähana's  gegen  Ceylon  vorfand  Mehr  als  die  VVahr- 


1)  h.  13,  wo  der  Name  ohne  Zweifel  durch  einen  Fehler  der  Abschrift  Ba- 
ranui, geschrieben  ist;  das  b im  Anfänge  zeigt  den  Uebergang  »der jetzi- 
gen Form. 

S)  S.  oben  8.  884. 

8)  Diele  Erzählung  ftodet  sieh  Rkga-Tar.  III,  S9— 79.  Nach  der  Besiegung 
der  Forsten  des  Festlandes  am  Ufer  dea  Meeres  mit  seinem  Beere  angelangt, 
überlegte  Meghavühana,  durch  welches  Mittel  er  die  Inseln  des  Meeres  an- 
greifen  könne.  In  eiuem  Walde  erblickte  er  einen  Heerführer  in^abara, 
der  nachher  auch  ein  Kiräta  genannt  wird,  und  der  im  Begriffe  stand,  der 
Durgi  einen  Menschen  zu  opfern,  um  dadurch  seinen  von  einer  tödtlichen 
Krankheit  befallenen  Sohn  vom  Tode  zu  retten.  Der  König  bescblofs  dann 
sich  selbst  der  Göttin  als  Opfer  darzubringen;  als  er  seinen  Kopf  abschneiden 
woilte,  wurde  dieser  mit  himmlischen  Biumen  Überschüttet  und  seine  Hand  von 
einer  himmlischen  Gestalt  zurückgehalten,  während  die  Göttin  Uurgä,  der 
^abara  und  der  zum  Opfer  bestimmte  Mensch  verschwanden.  Jene  Gestalt 
war  der  Gott  des  Meeres,  Varuna,  dem  der  König  den,  ihm  von  Hauma 
cnilührteo  Sonnenschirm  (s.  oben  8.896  Note  6)  abtrat  und  dafür  die  Gunst 
erhielt,  dafs  auf  seinem  Zuge  nach  Lanki  die  Gewäfser  des  Meeres  zurück- 
treteo  und  seinem  Heere  einen  freien  Durchzug  gestatten  würden,  ln 
Lanka  angelangt,  bestieg  er  mit  seinen  Truppen  den  Berg  Rokaifo,  wo  er 
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scheinliclikeit  eines  erfolglosen  Versuchs,  sich  die  Insel  zu  unter- 
werfen, darf  nicht  behauptet  werden. 

Nachdem  die  Gränzen  des  Reichs  des  Meghavahaoa,  so  weit 
es  mit  Hülfe  der  unzulänglichen,  uns  zu  Gebote  stehenden  Hülfs- 
mittel  möglich  ist,  festgcstellt  worden,  mufs  das  noch  hiuzuge- 
fügt  werden , was  sonst  von  seinen  Thaten  berichtet  werden 
kann.  .Auch  bei  ihm,  wie  bei  mehreren  anderen  hervorragenden 
Persönlichkeiten  der  älteren  Indischen  Geschichte  tritt  der  Umstand 
ein,  dafs  wir  wegen  Mangels  an  Quellen  nicht  im  Stande  sind,  seine 
Bedeutung  in  ihrem  ganzen  Umfange  uns  zu  vergegenwärtigen. 
Ans  der  Inschrift  ergiebt  sich  nur  einiges,  welches  über  seine  Re- 
gierungsmafsregelu  Aufschlufs  giebt.  Er  benahm  eich  gnädig  ge- 
gen die  von  ihm  hesiegten.')  Er  W'ar  auch  sehr  freigebig  und  ge- 
wann sich  die  Liebe  seiner  Uiiterthancn  durch  vielfache  Bctbäti-* 
gungen  seines  Wohlwollens.  *) 


von  Vibhishana,  dem  von  itöma  eingesetzten  Riesenkönige  aufgesucht  und 
nach  der  Hauptstadt  Lankä's  geführt  ward.  Hier  bezeugte  dieser  dem  frem- 
den Herrscher  seine  Unterwerfung  durch  Darbringung  von  Standarten,  auf 
welchen  er  selbst  abgebildet  war,  und  entsagte  mit  seinem  Volke  dem  Tndten 
lebender  Wesen.  Meghavdhana  kehrte  sodann  zurück.  Nach  diesem  Er- 
eignifse  wurden  dityenlgen,  welche  die  Könige  auf  ihren  überseeischen 
Unternehmungen  begleiteten,  „die  Standarten  des  jenseitigen  Ufers“  benannt, 
welche  Benennung  noch  zur  Zeit  des  Verfafsers  des  obigen  Berichtes  io 
Kafmira  Im  Gebrauche  war.  Es  möge  hier  noch  ein  anderes  Beispiel  von 
der  überschwänglichen  Weise  angeführt  werden,  auf  welche  Meghavähana's 
strenge  Befolgung  des  Buddhistischen  Gesetzes  der  a/iinsä  dargestellt  wird 
Räga-Tar.lll;S2  flg.  Eines  Tages  klagte  ihm  ein  Brahmane  seine  Noth, 
dafs  sein  einziger  Sohn  gestorben  sey , weil  er  der  Durgä  nicht  das  von 
ihr  verlangte  Opfer  hatte  darbringen  können,  und  dem  Könige  Schuld  gab, 
durch  sein  Verbot  lebende  Wesen  zu  tödten  der  Urheber  seines  Unglücks 
zu  seyn.  Der  König  bescblors  daun,  um  weder  das  Verbrechen  eines  Brak- 
roaoeoDiordcs  auf  sich  zu  laden,  noch  sein  Gelübde,  kein  lebendes  Wesen  in 
seinen  Reicke  tödten  zu  lafsen,  zu  brechen,  sich  selbst  der  Durgä  zu  opfern. 
Diese  hielt  ihn  von  seiner  Absicht  zurück  und  gab  dem  gestorbenen  Brah-' 
mnneusohn  das  Leben  wieder.  v > 

1)  S.  Z.  10. 

8)  S.  Z.  T,  welche  anfängt  mit  den  Worten : anugaha  nneMtii  tmtata- 
hatAni  vuagate,  im  Sanscrit;  Anugrakin  anekAn  patatahatrAn  visar- 
gatiA,  h.  et  Ufstvon  sich  vielfache,  bunderttausendfältige  Gunstbezeugun- 
gen  ausgehrn.  Im  folgenden  Satze  ist  nur  poragAnapttdam  »ata  d.  Ii. 
„die  Bürger  (und)  das  laiadvolk  Hundert“  klar.  Dann  findet  eich  Z.  4. 
folgender  Salz:  pantnatiti  ? si  (wofür  äi  zu  netzen)  talatahastki  pa- 
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Von  seinem  Verhalten  gegen  denjenigen  Theil  seiner  ünter- 
thaneii,  welche  den  Gesetzen  ^äkjamunii  nicht  huldigten,  erfahren 
wir  nur  weniges.  Dufs  die  oben  roitgetheilto  ErzähTuiig  seiner  Be- 
reitwilligkeit, sich  selbst  der  Göttin  Durgä  als  0|ifer  darzubringeii, 
um  den  Sohn  eines  Brabmanen  vom  Tode  zu  retten,  nicht  als 
ein  Beweis  für  seine  freundlichen  Gesinnungen  gegen  die  Brah- 
roaiiische  Friesterschaft  gellend  gemacht  werden  darf,  ist  selbst- 
verständlich. ')  Auch  kommt  in  der  Inschrift  keine  auf  sie  sich 
beziehende  Stelle  vor.  Eher  läfst  sich  als  ein  Zeugniss  für 
seine  Duldsamkeit  gegen  die  nicht  den  Buddhismus  ergebenen  Be- 
wohner seines  grofsen  Kelches  anführen,  dafs  er  bezeugt,  ein  Ver- 
ehrer der  Päahanda  gewesen  zu  seyn,  welcher  Name  hier  wie  in 
den  Inschriften  Aea  Afoka,  nicht  Buddhisten  bedeutet,  sondern  solche, 
•welche  die  Brahroanischen  Lehren  verwarfen.*)  Als  eine  willkür- 
liche Uebertreibung  des  Bemühens  dieses  dem  Buddhismus/ so 
eifrig  ergebenen  Herrschers,  das  Leben  der  Thiere  schonen*  zu 
lafsen , mufs  die  Nachricht  angcsehcii  werden,  'nach  welcher 
während  seiner  Regierung  statt  der  Aa/i'-Opfer  oder  der  den  Ge- 
schöpfen täglich  dargebrachten  Opfer  keiue  wirklichen,  sondern  aus 
Mehl  und  Butter  gemachte  Thiere  geopfert  wurden. 

Was  wir  von  den  Bauunicrnehmungen  Mehavähauas  erfahren, 
kann  nur  als  sehr  unvollständig  gelten,  wenn  man  sich  den  wei- 
ten Umfang  seines  Reiches  in’s  Gcdächtnifs  zurückruft;  denn  nur 
von  deu  Bauteu,  die  in  Ka^mira  und  in  Kalinga  ausgeführt  wur- 


kitijo  ragajali,  „er  begüostigl  die  Unterthnoen  mit  hunderttaiueDden  roa 
freundlichen  Begrüuungen.“  Si-st  wofür  Princep  in  der  Umschrift  bet  der 
Uebersetzung  xiriUiAi  setzt,  giebe  keinen  Sinn , da,  wenn  es  (pirat,  Kopf 
wäre,  dieses  Toranstehen  müfste;  das  vorhergehende  ist  aber  sicher  mit 
Ihm  durch  pranati  Verbeugung,  Höflichkeit  zu  erklären. 

1)  8.  oben  8.  91)0,  Note  3. 

9)  Dafs  Z.  3 nicht  vipra  sondern  vapra  die  richtige  Erklärung  sey , ist 
schon  oben  8.  897  Note  2 geieigt  worden, 

*3)  S,  Z.  17,  wonach  Päaandapugano  eine  Lücke  ist;  über  die  Bedeutung  des 
‘ Namens  s.  oben 'S.  466. 

4)  Kiga-Tar,U1,7,  L’eber  dieses  Opfer  ist  oben  s.  8,  100,  Note  3.  Da  es  nicht 
wenigstens  nach  dem  Gesetze,  in  Thieren  bestand,  ist  die  ganze  Nachricht 
als  Dichtung  zu  verwerfen.  Im  vorhergehenden  Distichon  findet  sich  die 
ebenso  unglaubliche  Angabe,  dafh  der  König  die  Schlächter  und  andere 
liOUte,  welche  durch  das  Verbot  Thiere  zu  tödten,  ihres  Lebensunterhalts 
beraubt  worden  waren,  aus  seinem  Schatze  unterstützte. 
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den,  besitzen  wir  einige  Angaben.  In  dem  ersten  Lande  liefsen 
seine  Königinnen  mehrere  vihdra  und  zwei  sitipa  bauen  *).  Unter 
ihnen  zeichnet  ein  Gebäude  der  ersten  Gattung  sich  dadurch  aus, 
dafs  die  eine  Hälfte  als  Wohnung  den  Bhixu  diente,  welche  sich 
dem  Unterrichte  widmeten,  die  zweite  dagegen  zur  Aufnahme  von 
Familienvätern  aus  den  verachteten  Klassen  der  Bewohner  nebst 
ihren  Frauen,  Kindern,  ihrem  Vieh  und  ihrer  Habe  bestimmt  war. 
Aufser  der  Wiederherstellung  der  zerstörten  Mauern  In  der  Haupt- 
stadt Kalinga’s,  von  der  schon  die  Hede  gewesen,  hatte  er  dort 
die  zerstörten  laddga  oder  künstlichen  Teiche  und  vielleicht  auch 
die  Gärten  wiedcrherstelleu  lafsen.  Von  seinen  Werken  ist  nur 
noch  ein  einziges  erhalten,  nämlich  die  Felsenhöhle,  über  weicher 
eine  Inschrift  sich  beOndet. 

Das  grofsc  Reich,  welches  Meghavähana  gründete  und  vier  und 
dreifsig  Jahre  oder  bis  144  beherrschte,  entbehrte  wegen  seines 
weiten  Umfangs  und  weil  sein  Beherrscher  von  den  meisten  der 
es  bewohnenden  Völker  als  ein  durch  seine  N'ichtabstammuog  von 


I)  8.  Räga-Tar.  III,  8 fol.  Die  A/nrilaprabhä  lief*  den  Amrilabhavana  ge- 
nannten vihdra  für  die  einbeiraischen  Bhixu  bauen,  und  der  Lehrer  ihren 
Vaters,  der  aua  dem  Gebiete  La  herstammte,  einen  Lostdni  genannten  Stupa. 
Das  »on  der  Indradevi  veranlafste  Kloster  bestand  aus  vier  Hallen  und 
wurde  mit  ihrem  Namen  benannt ; von  ihr  auch  ein  Slüpa  errichtet  und  viele 
KlAster  wurden  aufserdem  von  der  Khädanä,  der  91  asmd  und  anderen  Gat- 
tinnen des  Königs  erbaut.  Selbst  gründete  er  zwei  agrahära,  den  Megha- 
vana  und  lushtogruma  ; da  dieses  Wort  sonst  Landschenkuogen  an  Brah- 
manen  bezeichnet,  soll  es  wohl  besagen,  dafs  der  König  solche  an  Buddhisten 
machte  und  dort  Wohnungen  für  sie  bauen  llefs.  Der  von  ihm  veranlafste 
Ueghamatha  soll,  wie  der  Name  Bedeutet,  eine  Wohnung  für  Lehrer  und 
fromme  Männer  gewesen  seyn. 

»)  S.  oben  8.  897,  N.  8 u.  die  Inschrift  Z.  8,  wo  die]  W'orte:  khidarati- 
talaladiiga  d.  h.  zerstörte  Ikhidrd)  küble  Teiche  klar  sind.  Von -den 
nächsten  Worten  pädijoka  bahu  (?)  pajani  savujani  geben  nur  die  letz- 
ten eilten  befriedigenden  Sinn,  wenn  bahipij&ni  tavuj&nAm  gelesen  wird, 
d.  h.  „mit  allen  Erfordernifsen  ausgestattete  Gärten.“  .Am  Ende  des  Satzes 
\»t  patitaTnthäpajati  za  lesen 'statt  tantkapajava,  d.b.  erstellt  wieder  her. 
Von  den  Worten  Z.  16,  gabhathabhe  entspricht  das  erste  dem  Sanskrit- 
worte garbha,  welches  das  Innere  einer  Wohnung,  daher  hier  wohl  eins 
Höhle  bedeutet , das  zweite  ist  das  Sanskritishe  stambha,  Säule.  Da  die 
übrigen  Theile  des  Satzes  unverständlich  sind,  läfst  sich  aus  ihnen  nichts 
entnehmen. 

8)  S.  oben  8.  801. 


Digilized  by  Google 


904 


Zweites  Buch. 


ihren  frühem  Königen  unberechtigter  «ngeSehen  wurde,  der  Festigkeit. 
Es  war  daher  in  der  Natur  der  Verhältnisse  begründet,  dafs  dieses 
Keich  ans  einander  fallen  mufstc,  sobald  die  Zügel  der  Regie- 
rung von  weniger  kräftigen  Händen  ergriffen  wurden,  als  es  die 
seines  Gründers  gewesen  waren.  Die  Erwartung,  dafs  es  so 
kommen  würde,  erhält  schon  in  der  Darstellung  der  Geschichte 
seiner  Nachfolger  von  dom  Geschichtschreiber  Ka^mira’s  eine  Be- 
stätigung darin,  dafs  er  von  diesen  nur  unbedeutende  Handlungen 
Bu  berichten  weifs.  Sie  findet  ihre  ausdrückliche  Bestätigung  durch 
das  Zeugnifs  des  chinesisciren,  Pilgers  dem  wir  schon  mehrere  an- 
dere Ergänisuugen  der  Lücken  in  der  Indischen  Geschichte  verdan- 
ken, Nach  ihm  eroberte  nämlich  ein  König  des  östlichen  Indiens, 
der  Vikramiiditja  hiefs  und  io  prdetuli  residirte,  Hundert  Jahre 
nach  Kanithka,  dessen  Tod  um  40  nach  Cbr.  G.  eu  setzen  ist, 
•iso  ohngeiähr  144  nach  Cbr.  G.,  in  welchem  Jahre  Meghavähana 
iHtch  der  berichtigten  Zeitrechnung  gestorben  ist , ein  grofses 
Reich,  zu  welchem  auch  Gebiete  im  Westen  des  Indus,  wie  das- 
jenige, defsen  Hauptstadt  Purushapura  war,  gehörten  und  nahm 
den  Titel  eines  Beherrschers  von  Gambüdeipa  an  ')•  Er  war  kein 
Freund  der  Buddhisten  und,  so  dürftig  auch  die  uns  zu  Gebote 
stehenden  Nachrichten  von  den  damaligen  Ereignissen  in  den  In- 
dischen Ländern  sind,  werfen  sie  doch  ein  allerdings  helles  Licht 
auf  ihre  damaligen  Zustände.  Es  mufs  eine  Zeit  grofser  Umwäl- 
zungen in  den  religiösen  und  politischen  X'erhältuissen  gewesen 
aeyu,  in  welcher  grofse  Reiche  durch  Eroberungen  entstanden, 
allein  bald  nachher  von  anderen  Eroberern  vernichtet  wurden.  Auch 
die  beiden  grofsen  Religionspartcien  mischten  sich  in  die  politischen 
Angelegenheiten  ein  und  suchten  durch  die  ihnen  von  den  Fürsten 
gewährten  Begünstigungen  einander  Abbruch  zu  thun. 


1)  S.  Rkinal'd's  Memoire  geographique  etc.  eur  l'lnde  pag.  80.  Der  Ver- 
fasser dieser  Schrift  hätt  diesen  VikramHÜljii  fUr  den  von  Aihtränt  er- 
wähnten, welches  jedoch  nach  den  oben  darllber  vorgelegten  Bemer- 
kungen unmöglich  ist.  8.  S.  760  dg.  Auch  ist  es  nicht  richtig,  w enn  es 
heisst,  dafs  ^rävasti  nur  wenig  östlich  von  dem  Zusammenflufse  der  Jamuna 
und  der  Gangä  gelegen  habe ; diese  Stadt  lag  nämlich  500  li  N.-W,  von 
KapUavastu  an  der  Rohini,  einem  östlichen  Zuflufse  der  Rapti,  s.  oben  1. 
S.  708,  N.  3 und  8.  138,  N.  1.  Auch  nach  Faliien'i  Darstellung  lag  die 
Stadl  in  Kofala-,  s.  Foe  K,  K.  p.  177. 
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Megbavähaiia’s  Sohne  ^reththasena  war  von  den  vielen  von 
seinem  Vater  beherrschten  Ländern  nur  der  Besitz  Ka^mira’a  und 
der  nördliche  Theil  des  Fünfstromlandes  geblieben  Dieses  er- 
hellt daraus,  dafs  er  Trigarta  oder  Galandhara,  das  Zweistrom- 
land zwischen  der  Vipäc.a  und  der  ^atadru  unter  den  Schulz  des 
Gottes  piEO  stellte.  Ihm  liefs  er  auch  mehrere  Tempel  in  der  alten 
Hauptstadt  des  Landes  errichten. 

Es  ist  schon  früher  gezeigt  worden,  dafs  ihm  die  seiner  Re- 
gierung zugeschriebeue  Dauer  von  dreifsig  Jahren  nicht  zugestanden 
werden  kann  und  dafs  aus  der  Uuwahrscheiulichkeit , dafs  er  zu- 
gleich Tungiua  geheifseo  habe,  sich  vermutbeii  lafse,  dafs  dieser 
ein  anderer  König  war,  der  ihm  nachfolgte*).  Es  ist  weiter  dar- 
gethan  worden,  dafs  seine  zwei  Söhne  Hira»ja  und  Toramäna  nicht 
gcmeinschafliich  werden  regiert  haben,  sondern  dafs  der  zweite, 
der  in  seiuem  Namen  Münzen  schlagen  liefs,  versucht  haben  wird, 
seinen  Bruder  zu  verdrängen*).  Sein  älterer  Bruder  war  sohiilos, 
was  ans  dem  Umstande  hervorgebt,  dafs  der  jüngere  von  ihm  zum 
jutaräga  oder  Thronfolger  ernannt  worden  war*).  Der  letzte  be- 
nutzte ohne  Zweifel  diese  Stellung  zu  einem  Versuche,  seinen 
ältern  Bruder  der  Herrschaft  zu  berauben,  welcher,  davon  benach- 
richtigt, jenen  in’s  Gefängnifs  werfen  liefs.  Anganü,  die  aus  dem 
Geschlechte  der  Ixväku  abstarameude  Gattin  Toramäua’s  verbarg 
sich  in  dem  Hause  eines  Töpfers,  um  den  Nachstelluogen  ihres 
Schwagers  zu  entgehen.  Hier  gebar  sie  einen  Sohn,  der  zu  Ehren 
seines  Grofsvaters  frorarasemt  genannt  ward.  Als  Knabe  zciclinete 
er  sich  vor  seinen  Altersgenofsen  durch  seine  edeln  Eigenschaften 
aus,  welche  in  ihm  seine  königliche  Herkunft  vermulheu  liefsen  und 


1)  8.  Rign-Tar.  III,  97—101.  Der  Galt  wird  hier  Pratartfa,  der  vor- 
zügliche Herr,  genannt,  ohne  Zweifrl  mit  Anspielung  auf  den  zweiten  Na- 
men des  Königs  Pravarasena  i Ifa  ist  ein  anderer  des  (.'iea,  der  ohnehin 
als  der  vorzugsweise  in  Kafmlra  angebetete  Brahmanisebe  Gott  erscheint. 
Der  Ausdruck  im  Texte : „er  gab  dem  Pravarefs,  dem  Freunde  der  Dörfer, 
das  Land  Trigarta,"  wird  den  oben  gegebenen  Sinn  haben.  Trigarta  Ist 
gleichbedeutend  mit  Galandhara Hemak  VI,  80.  and  obenl,  8. 101,  Notes. 

S)  8.  oben  8.  764. 

S)  8.  ebend.  u.  Räga-Tar.  III,  108  0g. 

4)  Es  heifst  108.:  „daranf  erwarben  sich  seine  Söhne  Hiranja  und  Tora- 
mäna durch  ihre  Regierung  Gunst , in  Gemeinschaft  die  Gemeinberrschaft 
und  die  luraräga-Vimit  besitzend.“  Der  jüngere  besafs  natürlich  die 
Juvariga-Würde. 

II.  58 
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durch  welche  sein  mütterlicher  Oheim  Gajendra  aufmerksam  gtt- 
macht  und  veraulafst  wurde,  sich  oach  der  Wohnung  seiner  Mutter 
eu  begeben , wo  er  seine  Schwester  wiedorcrkannte  und  scineo 
Neffen  von  der  Unbill  in  Kenntnifs  setzte,  welche  sein  Vater  zu  erdul- 
den gehabt  batte.  Während  der  junge  Prinz  darauf  sann,  Rache  an 
seinem  väterlichen  Onkel  zu  nehmen,  starb  sein  Vater;  er  zog  es 
daher  vor,  sein  Vaterland  zu  verlafscn  und  in  die  Fremde  zu  ge- 
hen, um  nach  den  heiligen  Stätten  zi:  wallfahrten.  Kurz  nachher 
starb  auch  Hiranja,  angeblich  nach  einer  Regierung  von  dreifsig 
Jahren  und  zwei  Monaten;  dafs  diese  Angabe  uazoläfsig  sei,  ist 
schon  oben  gezeigt  worden , so  wie , dafs  nach  ihm  ein  Fürst  der 
Tukhära  sich  Ka^mira  unterw'arf). 

Ueber  die  Art,  wie  der  König  der  Tukhära  sich  des  Thrones  von 
Ka^mira  bemeisterte,  lautet  der  Bericht  Hiuen  ThaaMg'*^'),  wie  folgt ; 
Nachdem  der  Arhat  Madhjäniika  von  dem  Könige  der  Sohlangon 
das  Reich  Ka^mira  erhalten  hatte,  entfaltete  er  seine  übernatürliche 
Kraft  und  gp-ündete  fünfhundert  Klöster.  Er  kauRe  in  den  benach- 
barten Reichen  I,eute  aus  einer  verachteten  Klafse,  weiche  die 
Dienste  in  den  Klöstern  versehen  und  den  Geistlichen,  welche  sie 
bewohnten,  alles  verschaffen  sollten,  defsen  sie  bedürftig  waren. 
Diese  Menschen  wurden  deshalb  Krita,  die  Gekauften,  genannt 
und  wurden  von  den  Einwohnern  der  benachbarten  Königreiche 
verachtet,  «velche  mit  ihnen  keine  Heirathen  eiogehen  wollten. 
Wann  dieses  geschah,  wird  nicht  erwähnt. 

Später,  zwei  Hundert  Jahre  nach  dem  Tode  Kanishka'a,  ge- 
lang es  ihnen,  sich  einen  König  ans  ihrer  Klaf.se  zu  geben.  Dieser 
vertrieb  die  frommen  Männer  und  vernichtete  das  Gesetz  Buddha'a. 
Der  Fürst  Hiraatala’s,  defsen  Vorfahren  von  dem  Geschlechte  der 
f^äkja,  oder  richtiger  der  Qaka  abstammten  und  welchem  ein  grofser 
Theil  des  Landes  der  Tukhära  gehorchte,  nahm  gleich  oach  seiner 
Thronbesteigung  die  Buddhistische  Lehre  an  und  widmete  sich 
strenge  der  Ausübung  ihrer  Satzungen.  Ais  er  die  Kunde  von 
der  Verdrängung  ihrer  Lehrer  von  den  Krita  bekam,  erliefs  er  eine 
Aufforderung  an  die  tapfereten  Krieger  seines  Reiches  und  sandte 
drei  Tausend  von  ihnen,  als  Kaufleute  verkleidet  und  ihre  Waffen 
verbergend,  nach  Ka9mira  mit  den  kostbarsten  Waaren.  Der  Fürst 
dieses  Landes  nahm  die  Fremden  mit  grofser  Achtung  und  sehr 


t)  S.  obeo  S.  705. 

2)  Nach  Stahislas  Julien'«  Ueberaetauag. 
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gastfrei  auf.  Unter  den  Kriegern  wählte  der  Beherrscher  Ilimataht’s 
drei  Hundert  aus,  welche  ihm  als  kühn  und  der  Kriegslisten  kundig 
bekannt  waren.  Diesen  gab  er  Säbel  mit  Damascencrklingen  und 
Geschenke  von  hohem  Werthe,  welche  sie  dem  Könige  Ka^mira’s 
einhändigen  sollten.  Als  dieses  geschah , nahm  der  Tukhirische 
Fürst  seine  Mütee  ab  und  näherte  sich  schnell  dem  Ka^mirischen, 
der  von  Schrecken  erfüllt  ward.  Er  hieb  ihm  den  Kopf  ab  und 
sprach  zur  anwesenden  Menge:  »Ich  bin  der  König  Himmtala’a  im 
Reiche  der  Tukkdrt  und  erzürnt,  weil  Menschen  verachteter  Her- 
kunft eine  tyrannische  Herrschaft  ausübteu.  ich  will  deshalb  Hundert 
der  schuldigsten  hinrichten  lafsen.  Euch  gebe  idi  nicht  die  Schuld. 
Die  Minister,  welche  der  Verwaltung  vorstanden,  werde  ich  aus 
dem  Reiche  wegführen  lafsen.« 

Nachdem  er  in  dem  von  ihm  auf  diese  Weise  durch  List  er-' 
oberten  Lande  die  Ruhe  hergestellt  hatte,  führte  er  die  Buddhisti- 
schen Geistlichen  wieder  in  die  Klöster  zurück,  in  welchen  sie 
sich  fortan  ihren  Beschäftigungen  ungestört  hi;jgebeo  konnten. 

Nach  der  über  die  Dauer  der  Regierung  dieses  fremden  Be- 
herrschers Kacmira’s  oben  vorgelegten  Untersuchung  regierte  er  bis 
235  >).  Der  Bericht  des  Kaemirischeu  Historiographen  über  die 
Geschichte  seines  Nachfolgers,  Mdtrigupta'» , steht  durch  seine 
WeitscBweiHgkeit  im  umgekehrten  Verhältiiifse  zu  den  Ansprüchen, 
welche  dieser  Statthalter  des  hnndragupla  als  welcher 

er  betrachtet  werden  rnufs,  zu  machen  verdient*).  Auch  hat  Kal- 
hoM  Pandilm  den  ganzen  Verlauf  dieses  Tbeils  der  Geschichte 
seines  Vaterlandes  aus  Liebe  zu  ihm  entstellt  und  nur  durch  Be- 
achtung einzelner,  gelegentlich  ihm  entschlüpften  Aiidentungen  in 
seiner  Darstellung  ist  es  möglich,  den  wahren  Hergang  zn  ermitteln. 
Nach  ihm  hlefa  der  damalige  Beherrscher  Uggajini’s  Pikr0mäJi^a 
und  wurde  von  andern  Hartha  geheifsen.  Er  wurde  nach  seiner 
Vertilgung  der  MUkha,  welche  (?näo  genannt  werden,  der  einzige 
kakravartin  oder  allgemeiner  Herrscher  *).  Der  Brabmane  und 
Dichter  Mätrigupta,  durch  defsen  Ruhm  und  treffliche  Eigenschaf- 
ten angezogen,  bot  ihm  seine  Dienste  an  Dieser  weise  Monarch 


1)  S.  oben  S.  766. 

2)  S.  Räga-Tar.  III,  185  -328. 

3)  8.  ebeod.  III,  185—189.  über  die  Bedeutung  des  obigeo  Titels  obea  8.  1, 
S.  810,  Note  8 u.  S.  76. 

4)  8.  ebeod.  189—159  6g.,  wo  die  sechs  Jahreszeiten  oder  ein  Jahr  aogege- 
ben  werden. 
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nahm  sie  an,  alleio  obgleich  er  die  hohen  Tugendea  seines  neuen 
Beamten  erkannte,  würdigte  er  ihn  während  des  ersten  Jahres 
seiner  Dienslseit  gar  keiner  Beachtung  und  wollte  durch  diese 
Vernacblärsiguug  ihn  nur  auf  die  Probe  stellen.  Als  der  König 
sich  vollständig  von  der  gränaenlosen  Hiugobung  seines  Dieners 
überzeugt  und  beschlofsen  hatte,  ihn  auf  würdige  Weise  dafür  zu 
belohnen,  erinnerte  er  sich,  dafs  Ka^raira  damals  königlos  war  und 
fafste  den  Kntschlufs,  es  Mätrigupta  zu  schenken,  die  Ansprüche 
anderer  mächtigen  Fürsten  geriiigschälzcnd ; ein  Ausdruck,  welcher 
darauf  binweist,  dafs  aufser  dem  Vikramädiija  auch  andere  Indi.sche 
Fürsten  auf  Ka^mira  Ansprüche  erhoben;  am  füglichstcu  wird 
dabei  an  Pravarasena,  den  geflohenen  Sohn  des  letzten  einheimi- 
schen Beherrschers  des  Landes  gedacht.  Nach  der  Darstellung 
lies  Kaftnirischen  Geschichtschreibers  war  sein  Vaterland  schon 
dem  in  Uggajini  residirenden  Könige  nnterthan  und  es  genügte, 
einen  Botschafter  dorthin  mit  dem  Befehle  abzusenden,  den  später 
ankoinmenden  Mätrigupta,  welchen  er  von  seinem  Entschlufse  nicht 
in  Keontnifs  gesetzt  hatte,  als  König  anzuerkennen').  Auf  seiner 
Reise  nach  dem  Lande,  defsen  Verwaltung  ihm  übergeben  werden 
sollte,  erschienen  dem  Mätrigupta  günstige  Vorbedeutungen ; als  er 
die  Stadt  A'dmöura,  die  sp&lcr  f^iirapura  hiefs  und  deren  Lage  nicht 
bekannt  ist,  in  dem  Gebiete  Kramavarla  erreichte,  fand  er  ‘dort  die 
ersten  Minister  Ka^mira's  aus  irgend  einer  Ursache  anwesend, 
wurde  von  ihnen  ehrenvoll  aufgenommen , wie  es  dem  ersten  Mi- 
nister eines  mächtigen  Herrschers  gebührte , und  überreichte  ihnen 
das  Schreiben  seines  Gebieters.  Als  sie  seinen  Namen  erfuhren, 
erhielt  er  von  ihnen  die  königliche  Weihe  und  wurde  von  seinen 
Uuterthanen  mit  Freuden  als  solchen  begrüfst.  Dem  Oberherren 
des  Landes  wurde  dieses  Kreignifs  durch  einen  Gesandten  ver- 
kündigt und  der  neue  König  feierlich  nach  der  Hauptstadt  geführt 

Wenn  iu  dem  Berichte  Kalhana  Pandita’s  .Mätrigupta  als  König 
auftritt  und  als  solcher  die  königliche  Weihe  erhält,  so  wider- 
spricht er  sich  selbst,  weil  jener  nur  Statthalter  gewesen  seyn  kann 
und  als  solcher  nicht  die  königliche  Weihe  für  sich  in  Anspruch 
nehmen  kann. 

Er  stammte  vormnthlich  von  einer  Brahmanenfamilie  ab  , die 
sich  einer  hohen  Gunst  von  den  Gupta-Königen  zu  erfreuen  gehabt 


I)  S.  HXga-Tar.  III,  186  flg. 
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batte,  durch  «reiche  sein  Vater  veranlafst  seyn  konnte,  seinem 
Sohne  den  Namen  Mätngupta  za  geben. 

Von  seiner  Verwaltung  erfahren  wir  nur  wenig.  Er  wird  ge- 
schildert als  ein  sehr  tugendhafter  Regent  und  besonders  von  ihm 
gerühmt,  dafs  er,  nm  der  lebenden  Wesen  zu  schonen,  in  dem 
ganzen  Umfange  seiner  Provinz  das  Tddten  von  Opfcrthieren  ver- 
bot und  statt  solcher  Opfer  Goldslaub  und  Kuchen  von  Mehl  und 
Milch  aufser  andern  nicht  näher  bezeichiietcn  Opfern  darbrachte,  ^s 
Anhänger  der  Brahroanischen  Religion  bethätigte  er  sich  dadurch, 
dafs  er  dem  lUadhutüdana  oder  Vühnu  ein  nach  seinem  eignen 
Namen  benanntes  Heiligthura  erbauen  liefs,  dem  er  noch  mehrere 
Dörfer  schenkte  ')•  Kr  wird  ferner  gefeiert  als  seinen  Oberherten 
in  der  Ereuudlichkeit  Qbertreffeiid,  mit  welcher  er  die  seiner  Unter-  * 
stützuug  bedürftigen  vor  sich  licfs”).  Er  war  endlich  auch  ein  Be- 
schützer der  Dichtkunst.  Ein  sonst  ganz  unbekannter  Dichter  Bhar- 
{riman/ha  liefs  vor  ihm  ein  Schauspiel  aufführen,  in  welchein  der 
Tod  Najagripas  dargestellt  ward;  für  diese  Leistung  wurde  er  mit 
dem  Geschenke  eines  goldenen  Gefäfses  belohnt ■)• 

Ueber  die  Art,  wie  dieser  Statthalter  Kondragupta’s  des  Zweiten 
seine  Steile  verlor,  nachdem  er  dieselbe  vier  Jahre , neun  Monate 
und  einen  Tag  verwaltet  hatte*),  widerspricht  der  Verfafser  der 
Landeschrenik  sich  selbst,  indem  er  die  Entfernung  Mätfigupta’s 
aus  Ka^mira  als  seinen  freiwilligen  Entseblufs  darstellt,  den  er  bei 
der  Kunde  von  dem  Tode  seines  Oberherren  fafste,  jedoch  zugleich 
erwähnt,  dafs  Pravarasena,  welcher  des  nahe  gelegenen  Trigarta't 
sich  bemächtigt  hatte , auf  dem  Marsche  von  da  aus  erfuhr, 
dafs  Mätrigupta  am  nächsten  Tage  nach  dem  Eintreffen  der  Nach- 
richt von  dem  Hinscheiden  Vikramäditja’s  Ka9mira  verlafsen  hatte 
und  sich  in  der  Nähe  aufhielt  *).  Pravarasena , vermuthend , dafs 
er  von  einigen  der  Anhänger  der  einheimischen  königlichen  Fa- 


1)  S.  Rdga-Tar.  III,  883. 

8)  S.  ebend.  838. 

3)  S.  ebend.  800—868.  Nach  Wii.soK  u.  d.  W.  Bajagriva,  d.  h.  Pferdehala, 
bt  es  der  Name  eines  Baitja,  welcher  während  SraAmä’a  Schlafes  am  Ende 
eines  (s.  oben  II,  S 887,  Notel.)  die  Veda  entführte  und  von  KtsAau 
in  seiner  Verkörperung  als  Fbch  erschlagen  wurde ; die  beiligeo  Schriften 
wurden  darauf  von  dem  Botte  zurückgefübrt.  In  deo  sonstigen  Erzählungen 
von  dieser  Verkörperung  wird  dieses  Umstandes  nicht  gedacht. 

4)  S.  ebend.  III,  864. 

3)  S.  ebend.  III,  883  dg. 
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milie  aus  jenem  Lande  vertrieben  worden  aey,  suchte  ihn  auf  und 
fragte  ihn,  warum  er  der  Reperonf^  sich  entäufsert  haha;  Mätrigupta 
erwiderte,  dafa,  nachdem  daa  Licht  der  ihm  leuchtenden  Sonne  er- 
loachen  sey,  er  beschlofsen  habe,  dem  weltlichen  Leben  zu  ent- 
sagen und  in  der  heiligen  Stadt  Vdrätftui,  wie  es  einem  Brab- 
manen  gezieme,  des  Glücks  der  ruhigen  Zurückgezogenheit  von 
der  Welt  sich  zu  erfreuen.  Pravarasena  forderte  ihn  auf,  seinen 
Beschlufs  zu  ändern  und  in  seiner  bisherigen  Stellung  zu  verblei- 
ben; JUätrigupta  liefs  sich  jedoch  nicht  dazu  überreden.  Oer  Nach- 
kömmling der  frühem  Beherrscher  Ka^mira’s  liefs  ihm  den  Besitz 
seines  ganzen  Privateigeuthuros  in  diesem  Lande,  worauf  JUälri- 
gupta  nach  Benares  zog.  Hier  lebte  er  noch  zehn  Jahre,  sich 
ganz  dem  ascetischen  Leben  hiiigebeud  und  seine  Schätze  unter 
die  Armen  vertheilend. 

Han  erkennt  leicht  in  diesem  Berichte,  dafs  Hilrigupta  Von 
der  Partei  des  berechtigten  Erben  der  Ka^mirischen  Krone  ver- 
trieben ward,  sobald  der  Tod  seines  mächtigen  Beschützers  ihr  es 
erlaubte,  und  dafs  jener,  das  nahe  Ende  der  Herrschaft  seines 
Gegners  voraossehend , in  der  Nähe  seines  väterlichen  Reiches 
verweilte,  dieses  Ereignifs  abwartend,  und  die  erste  Gelegenheit 
benutzte,  um  seinen  längst  gefafsten  Plan  in  Ausführung  zu  bringeo. 

Bei  der  Darstellung  der  Regierung  dieses  Wiederherstellers 
der  einheimischen  Herrschaft  macht  Kalhapa  Pandit«  sich,  wie  ge- 
wöhnlich, der  Uebertreibung  schuldig  und  opfert  die  historische 
Treue  seiner  Liebe  zu  poetischer  Ausschmückung  auf,  so  dafs  es 
uns  schvvierig  wird,  die  Thaten  Pravarasena’s  und  den  Umfang 
seiner  Macht  auf  ihr  wahres  Mafs  zurückzuführen.  Auch  kehrt 
bei  dieser  Gelegenheit  die  Eiuführong  der  Götter  in  die  Menscbeii- 
geschichtor  als  mithandelnder  Personen  wieder,  wie  bei  andern  Völ- 
kern sie  nur  in  der  Dichtkunst  zugelafseu  wird.  In  dem  vorlie- 
genden Falle  ist  es  der  Gott  (7<ra,  defseu  Gunst  der  nach  der 
Wiedererlangung  des  Besitzes  seines  vorväterlichen  Throns  sich 
sehnender  Pravarasena  durch  strenge  Bufse  während  eines  Jahres 
auf  dem  Berge  ^ripartata  sich  erwarh  und  ihm  seinen  Wunsch 
vorlegte,  die  königliche  Würde  wieder  zu  gewinnen  ')•  Der  Gott 


1)8.  liäya-rar.  III,  86A  fls.  Der  io  den  Texte  erwahote  Nane  koiamt  aooal 
nicht  all  der  einea  wirklichen  Bergea  vor.  Mao  darf  kaum  ao  eioeo  Berg 
Kacoiira'a  denken,  da  die  Krzählung  dieaer  Begebenheit,  wie  A.  Taurnn  in 
seiner  Kote  I,  p.  418.  bemerkt,  ao  grofser  Unklarheit  ieidet.  Der  Ver- 
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Mgte  ihm  die  ErfQlluog  seines  Wunsches  za  und  versprach  ihm, 
wenn  die  rechte  Zeit  gekommen  sey,  ihn  davon  in  Kenntoifs  za 
setzen.  Durch  Afvmpäda , der  durch  die  in  einem  frühem  Leben 
von  ihm  erlangte  Vollendung  einer  der  Halbgötter  geworden  war, 
welche  Siddha  beifsen,  liefs  der  Gott  dem  Könige  aiiküudigen, 
dafs  seine  Lebenszeit  abgelaufeu  sey  und  dafs  er  wegen  seiner 
Freigebigkeit,  seiner  Verehrung  der  Brahraaneu  and  seiner  übrigen 
Tugenden  die  Belohnung  erhalten  solle  mit  seinem  irdischen  Körper 
in  den  Himmel  des  ^iva  über  dem  Kaiiäsa  erhoben  zu  werden  und 
Sil  defsen  Hofe  einen  Sitz  zu  erhalten  *)• 

Von  den  siegreichen  Feldzügen  dieser  Herrschers  wird  mei- 
stens nur  in  allgemeinen  Redensarten  berichtet,  ein  Bericht,  dem 
nur  ein  sehr  bedingter  Glaube  zugestanden  werden  kann.  Es  hei/st, 
dafs  er  seinen  Ruhm  weit  verbreitete,  indem  er  die  Fürsten  unter- 
warf und  ohne  Widerstand  die  VVeltgegendon  durchzog ‘),  dafs 
sein  migestätischer  Glanz  Klarheit  über  die  Welten  verbreitete, 
wie  Agastja ; eine  Phrase,  die  nur  besagen  wird,  dafs  er  den  Vindhja 
öbersoliritt^);  dafs  er  der  mit  der  Gangi  vereinten  Jamuni  eine 
heilbringende  V'erbindung  mit  dem  ösliicbeu  Ozeane  zu  Wege 
brachte:  ein  Ausdruck,  der  auf  seineu  wahren  Gehalt  zurückgeführt, 
nur  bedeuten  wird,  dafs  er  aid  einem  Feldzuge  in  östlicher  Rich- 
tung den  Zusammeonufs  Jener  zwei  Ströme  erreichte.  Wenn  end- 
lich erwähnt  wird,  dafs  sein  Minister  Moräka  Sinhala*)  und  andere 
Inseln  besafs,  so  ist  diese  Angabe  einfach  als  eine  keinen  Glauben 


mrter  kal  la  der  Thal  eachlier  den  Pravaraieaa  diircii  de»  Halbgott  oleM 
davon  beoacbricUlgen  iaTseo,  daCi  die  üelt  aoiner  Wiedererlangung  des 
väterlicben  Thrnaes  gekommen  ny.  Aus  dem  Verfolge  der  Ersäbluog 
S6S— 368  erhellt  jedoch,  dafs  der  Sitz  AfrafiAda’s  nicht  wett  von  Ka(inira 
gelegen  war. 

1)  8.  Riiga-Tar.  III,  366  dg.  Ein  Brahmaoe  aus  Ksfmira  Namens  Geaanta 
besnch'te  auf  den  Befehl  Jijkna't  oder  ^iva’s  den  A9vBpAdn,  welcher  ihm 
ein  Schreiben  an  den  KBnlg  nhergab,  welches  dieser  auf  wunderbare  Welso 
nach  einer  Stelle  braebte,  wo  Pravaraaena's  Diener  beacbiftlgt  warea, 
Wafser  zum  Baden  zu  suchen,  und  in  ein  Badegefäfs  warf.  Dieses  ward 
dem  Könige  gebracht,  welcher  den  aus  ihm  berausgefallenen  Brief  las,  als 
Gajanla  sich  ihm  vorstellte. 

8)  8.  ebend.  III,  384  dg. 

3)  Veber  Aya$tja  s.  oben  S.  I,  8.  333.  u.  S.  383. 

4)  S.  Riya-Tar.Ut,3se.  Jener  :t1iDister  soll  iiuf  der  ersten  Insel  einen  wun- 
dervollen Tempel  haben  erbauen  Itifseu. 
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verdienende  su  verwerfen,  nnu  der  Verfefser  der 

rangini  sic  iu  idcn  Schriften  seiner  VorgSnger  vorgefunden  und  ohne 
Prüfung  wiederholt  haben  oder  auf  eigene  Hand  die  Eroberungen 
Pravarasena’s  so  weit  nach  Süden  ausgedehnt  haben. 

Nach  der  Würdigung  dieser,  theiis  wogen  ihrer  unbestimmten 
Allgemeinheit,  theiis  wegen  ihrer  Ungiaubiichkeit  gleich  werthlosen 
Nachrichten  bleibt  nur  eine  einzige  übrig,  welcher  eine  wirkliche 
Thatsache  zu  Grunde  liegt  Diese  ist  die,  dafs  Pravaraseua  das 
Königreich  Suräthtra  eroberte  und  den  aus  seiner  Herrschaft  von 
Feinden  verdrängten  PratüpMitja  oder  ^iUidUja  seinen  Sohn  des 
von  Kalhana  Pandita  irrig  genannten  Vikramaditja  in  sein  vä- 
terliches Reich  zurückführte,  so  wie  den  berühmten  Thron  seines 
Vaters,  welcher  ebenfalls  von  Feinden  entführt  worden  war,  nach 
Uggajini  zurückbrachte.  Aus  der  Geschichte  der  Gupla  wird  sich 
herausstcllen,  dafs  nach  dem  Tode  des  zweiten  Kandragupta  seinem 
Sohne  und  Nachfolger  Kumdragup/a  oder  Skandagupta  der  Besitz 
des  väterlichen  Throns  streitig  gemacht  ward  und  es  ihm  erst 
nach  langwierigen  Kämpfen  gelang,  sich  auf  ihm  zn  behaupten* 
Es  wird  sich  ferner  aus  ihr  ergeben,  dafs  unter  den  ihm  feindlich 
entgcgeotretenden  Fürsten  auch  einer  seiner  Brüder  war,  derjenige 
nämlich,  weichen  der  Ka^mirische  Geschichtschreiber  als  Beherr- 
scher Mäiava’s  darstellt,  der  aber  nur  ein  Statthalter  seines  Vaters 
gewesen  seyu  wird  und  nach  dem  Tode  seines  Vaters  versuchte, 
dort  ein  selbständiges  Reich  zu  gründen.  Die  ihm  von  Kalhana 
Pandita  gegebenen  Namen  weisen  ihm  auch  eine  Stelle  unter  den  au, 
weil  Gnpta  ihre  Bedeutungen : Sonne  der  glänzenden  Maje- 
stät und  des  guten  Wandels  der  von  VikrammUtjai  d.  b. 
Sonne  des  Heldenthums  nahe  kommen,  welchen  Namen  Skan- 
dagupta  und  sein  Vater  höchst  wahrscheinlich  sich  als  Ehrennamen 
beilegten.  Muthmafslicb  trug  jedoch  Praläpädilja  nur  diesen  einen 
Namen,  weil  füldditja  ein  mehreremale  in  der  BaUabhi-Dyatstie 
wiederkehrender  Name  ist,  welchen  der  Ka^mtrische  Geschicht- 
schreiber irrig  auf  jenen  übertragen  haben  wird.  Obwohl  es  nicht 
ausdrücklich  gesagt  wird,  darf  aus  dem  Zusammenhänge  in  seinem 
Werke  gefolgert  werden,  dafs  Pratip&diija  Malava  und  Suräshlra 
zugleich  verwaltet  habe ').  Nach  der  wenig  glaubwürdigen  Erzäh- 
lung des  Ka^mirischen  Geschichtschreibers  versuchte  Pratäpäditja 


I)  8.  Biga-Tar.  III,  3Z8  II«. 
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sieben  Hai  von  seiner  Abhin^igkeit  seines  Besiegers  sich  loszu- 
reifsen,  allein  ohne  Krfolg,  Indem  er  von  dem  Könige  Ka^.mira’s 
gefangen  genommen,  aber  wieder  aus  der  Gefangenschaft  eiitlafsen 
ward;  als  er  endlich  das  achte  Mal  seinen  Versuch  wiederholte, 
wurde  er  von  dem  Sieger  verhöhnt  und  zum  Tode  verurtheilt, 
aber  als  er  sich  darauf  berief,  dafs  ein  Held  nicht  getödtet  werden 
dürfe  , geschont  und  erhielt  nebst  dem  Geschenke  seines  Lebens 
eine  kärgliche  Unterstützung  zu  defsen  Fristung. 

Durch  die  Inschrift  <SAa»(/a^wp/a'«  und  den  in  ihr  erhaltenen  Be- 
richt über  seine  ersten  Thateii  sind  wir  in  den  Stand  gesetzt, 
diesen  prahlerischen  Bericht  auf  seine  wahre  Grundlage  zurückzu- 
führen. Aus  ihr  geht  hervor,  dafs  Skandagupta  gegen  die  Könige  des 
Siebeogebirges  zu  kämpfen  gehabt  hat,  diesen  Kampf  aber  glorreich 
bestand.  Unter  dem  Siebengebirge  wird  am  wahrscheinlichsten  das 
Nepalesische  Gebirge  verstanden,  für  welche  .Ansicht  ich  später  meine 
Gründe  vorlogen  werde,  und  jene  Fürsten  dürfen  als  Vasallenkö- 
nige der  Gupta  betrachtet  werden , welche  während  des  Kampfes 
des  Skandagupta  gegen  die  Hitbewerber  um  die  höchste  Macht 
sich  gegen  ihn  aullehntcn.  Verbindet  man  diese  Angabe  mit  dem 
Umstände,  dafs  Pravarasena  kurz  vorher  den  Thron  seiner  V''or- 
fahren  wiedergewonneu  hatte  und  es  ihm  viel  daran  gelegen  seyn 
mufstc,  die  grofse  Macht  der  ihm  feindlich  gesinnten  Gupta  zu 
stürzen,  giebt  sich  von  selbst  die  Ansicht  an  die  Hand,  dafs  Pra- 
läpäditja  sich  an  den  König  Ka^mira’s  wandte,  um  von  ihm  bei 
seinem  Unternehmen  gegen  den  Bruder  unterstützt  zu  werden  und 
diese  Unterstützung  erhielt.  Mil  ihnen  vereinigten  sich  jene  Für- 
sten des  im  0.  Ka(tmira's  gelogenen  Gebirgslandes.  In  dem  lange 
darauf  entstandenen  Kampfe  wird  Pratäpäditja  von  seinem  Bruder 
aus  Uggajini  vertrieben , aber  von  Pravarasena  nach  einem  Siege 
über  diesen  nach  Mälava  zurückgeführt  und  dort  als  sein  Unter- 
könig eingesetzt  worden  seyn.  Später  versuchte  er  sich  unabhängig 
zu  machen,  dieser  Versuch  fiel  aber  unglücklich  aus  und  er  ver- 
lor darauf  seine  Herrschaft.  Bei  dieser  Gelegenheit  mag  Pra- 
varasena einen  Kriegszug  gegen  die  innern  Provinzen  des  Gupta- 
Reichs  unternommen  und  den  Zusammennufs  der  zwei  Hauptströme 
Madhjade^a's  erreicht  haben;  an  eine  dauernde  Besitznahme  der 
westlichen  Provinzen  des  Gupta-Reichs  von  Pravarasena  ist  kaum 
zu  denken,  weil  Skandagupta  siegreich  aus  dem  Kampfe  mit  seinen 
Gegnern  hervorging ; es  findet  sich  ohnehin  J>ci  Kalhaiia  Pandita 
keine  Stelle,  io  welcher  auch  nur  eine  Andeutung  darauf  liegt, 
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dsfs  Prsvarasena  die  von  ihm  siegreii^  durehzof^enen  Linder 
später  wirklich  beherrscht  habe.  Auch  im  S.  des  ViiMthja-Gebirgea 
wird  der  Besitz  Surräshtra’s  von  kurzer  Dauer  gewesen  seyn,  weil 
Skandagupla  die  benachbarte  Halbinsel  seinem  Zepter  uuterwarf; 
wie  aus  seiner  in  Giruar  gefandeuen  Inschrift  hervorgeht.  Als 
eine  Dichtung  mufs  ohne  Zweifel  die  Angabe  Kalhaua  Pandita’s 
verworfen  werden,  dafs  Pratäpidiija  sich  acht  Mal  gegen  den 
König  von  Ka^mira  aufgeleiiut  habe. 

< Was  wir  sonst  von  Pravaraseiia  erfahren,  betrifft  hauptsäch- 
lich seine  Bauten  ').  Nach  seinen  Siegen  residirte  er  zuerst  in 
der  Stadt  seines  Grofsvaters  ^resklhateua'a , später  eutstaud  in 
ihm  der  Wunsch,  eiire  mit  seinem  eigenen  Namen  benannte  Stadt 
zu  gründen.  Bei  seinem  Bericht  über  dieses  Unternehmen  bleibt 
Kalbana  Pandita  seinem  Charakter  getreu  und  mischt  wunderbare 
Umstände  der  Wahrheit  bei  *).  Diese  Stadt  wird  für  die  jetzige 
Hauptstadt  Ka^raira’s  QHnagara  gehalten,  obwohl  für  diese  Au- 
sicht  nur  die  gegenwärtige  einheimische  Ueberlielerung  sich  an- 
führen  läfst;  die  früher  von  Afoka  gegründete  gleichnamige  Stadt 
scheint  eine  andere  Lage  gehabt  zu  haben 

Aufser  dieser  Stadt  batte  Pravaraseua  eine  audero  auf  dem 
rechten  Ufer  der  Vitastä  erbauen  lafsen,  welche  mit  mehrern 
Marktplätzen  versehen  war  und  welche  als  eine  der  schönsten 


li  S.  Räga-Tar.  III,  886  6g. 

Sj  Auf  eiaer  nucbtlicheu  Wanderung  erschien  dem  König  auf  einem  Leichen- 
plaleeaufdem  Jenseitigen  Ufer  ein  Petdtd  (über  diese  bösen  Geister  s.  oben 
S.  806  Note  1),  der  ihn  auKurderte,  den  grofsen  Flufs  su  überMhreiten  ond 
seine  Knie  bis  nnm  gegenüberliegenden  Ufer  ausstreckte,  um  jenem  die 
t'ebergaogsstelle  zu  beseicboen  und  eine  Brücke  su  verschaffen.  Der  Fürst 
schnitt  mit  seinem  Mefser  eine  Trepge  in  dem  Fleische  des  bösen  Geistes 
aus,  vormittebt  welcher  er  das  jenseitige  Ufer  erstieg.  Daselbst  kündigte 
der  Vetälü  Ihm  an , dafs  er  den  nächsten  Morgen  In  dem  von  der  sonst 
unbekannten  Göttin  firikä  und  einem  Jixa  Atta  beschützten  I>orfe  ifm~ 
ritaka  den  Plan  zu  der  zu  erbauenden  Stadt  entdecken  würde,  worauf  der 
Vetäla  verschwand.  Nach  dem  ihm  auf  wunderbare  Weise  mitgetheilten 
Plane  liefe  Pravarasena  doreb  seinen  Baumeister  Gaja  die  Stadt  erbauen, 
in  welcher  UeiligthUmer  von  fUnf  (iöttinnen  gegründet  wurden,  deren  eine 
Sadbltävafü  hiels,  während  die  Namen  der  übrigen  mit  dem  Worte  frj 
endigten.  Es  waren  wohl  örtliche  Gottheiten,  wie  die  früher  erwähnte 
^ärkä  und  fünf  verschiedene  Formen  der  Laxmi  oder  der  Glücksgöt- 
tin pri.  • 

3)  S.  A.  TaOYia’s  Nute  II,  p.  340. 
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gepriesen  wird  wegen  der  hohen  Häuser,  der  den  Himmel  errei- 
chenden Paläste  und  der  Tempel  , in  welchen  die  Könige  uner- 
roefsliche  Schätze  niederlegteu  *3*  Diese  hatte  er  zu  seiner  ge- 
wöhnlichen Residenz  gewählt ; er  befand  sich  hier , als  er  starb. 

Dann  hatte  er  eine  Schiffbrücke  über  die  Vitastä  bauen  lafsen, 
die  erste  dieser  Art  in  Ka^mira  Sein  mütterlicher  Oheim  Ga~ 
jendra  erbaute  einen  vihAm,  der  nach  seinem  Namen  benannt 
ward  und  zugleich  der  dos  groCseu  Buddha , eine  Erwähnung, 
welche  Beachtung  verdient,  weil  sie  beweist,  dafs  der  Buddhis- 
mus auch  von  den  vornehmsten  Personen  des  Landes  zwar  nicht 
als  gleichberechtigt  mit  dem  Brahmanentbum  anerkannt  ward , je- 
doch noch  so  grofsen  Einilufs  besafs , dafs  sie  für  angemefsen 
hielten,  ihm  wenigstens  äufserliche  Beweise  ihrer  Achtung  zuzu- 
gcsteben. 

Es  ist  schon  oben  gemeldet  worden,  dafs  Pravarasena  zur  i 
Belohnung  für  seine  Tugenden  in  den  Himmel  der  fUva  erhoben 
worden  seyn  soll  und  dafs  er  statt  fünfzig  Jahre  nur  etwa  fünf 
und  zwanzig  oder  von  241  bis  266  regiert  haben  kann 

Eine  Bestätigung  der  oben  aufgcstellten  Behauptung,  dafs  Pra- 
varasena nicht  im  Stande  war,  die  von  ihm  auf  seinen  siegreichen 
Feldzügen  durchzogenen  .Länder  zu  behaupten,  gewährt  der  Histo- 
riograph der  Ka9mirischeu  Könige  dadurch,  dafs  er  nichts  von  seinen 
Nachfolgernzu  berichten  weifs,  als  ihre  Bauten.  Pravaraseua’s  und 
seiner  Königin  Ratnaprabhü  Sohn  hiefs  Judhühlhira  und  war  der 
zweite  Beherrscher  Ka^mira’s  dieses  Namens  *).  Seine  vornehm- 
sten Minister  Sartaralnagtipla  und  Gajatkandhagupla  waren  be- 


1)  S.  Räga-Tar,  111,  358  tg. 

S)  S.  ebend.  354,  355,  Als  ein  weiterer  Beweis  für  die  Unwahrheit  der  An- 
gabe, dafs  Mur&ka  Cejlun  besafs,  kann  angeführt  werden,  dafs  er  dort 
einen  Paiast  erbaute  , welcher  das  Wunder  der  Welt  war  und  dafs  eine 
dortige  altberühiiite  Stadt,  deren  Baumeister  der  Architect  der  Götter  Vif- 
vakarman  und  der  kunstreiche  Dänava  Maja  gewesen,  drei  Millionen 
und  sechzig  Tausend  H&user  entbleit ; a.  Räga-Tär.  III,  856,  357.  Maja 
wird  M.  Bh.  11,  1,  5,  1,  p.  308  der  Vipeakarmaa  der  Götterfeinde  Bd- 
nava  genannt  und  hatte  dem  Jndkuktkira  seine  unübertreffliche  Thron- 
halie  gebaut.  Er  wird  auch  der  Baumeister  der  zweiten  Abtheilung  der 
Götterfeinde  der  Daitja  geheilsen. 

3)  8.  oben  S.  811  und  S.  770.  Das  Thor  des  Palastes  io  dem  geheiligten 
Felde,  durch  welches  Pravarasena  zum  Himmel  emporstieg,  wurde  noch 
lur  Zeit  des  Kalhana  Pandita  gezeigt. 

i)  8,  Rdga-Tar.  III,  878  llg.  Die  Unbedeutenheit  dieses  Königs  .und  seiner 
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kaent  geworden  dureh  die  von  ihnen  voranlafsten  eihära,  kmtja 
und  andere  Bauwerke.  Diese  Namen  verdienen  deshalb  eine  Be- 
aehtung,  weil  ihr  Zusatz  gupta  ihren  Trägern  eine  deutliche  Be- 
ziehung zu  den  Gupta- Königen  giebt  und  darauf  hinweist,  dafs 
diese  noch  einen  eiiinufsreichen  Anhang  in  Ka^mira  bcsafsen.  Bin 
dritter  Minister  Judbishlhira’s  war  der  Sohn  Gajendra'a,  hiefs  Va- 
grmdra  und  schmückte  das  Dorf  Bharakkheda  durch  kaitja  und  an- 
dere Bauwerke.  Der  König  starb  nach  einer  Hegiernng  von  ein 
und  zwanzig  Jahren  und  drei  Monaten.  Sein  Sohn  und  Nachfolger 
Narendrddilja,  auch  Laxana  zubenannt,  war  ihm  von  der  Gemah- 
lin Padmdvali  geboren  worden  und  besafs  den  väterlichen  Thron 
dreizehn  Jahre.  Von  ihm  erfahren  wir  nur  die  gleichgültige  That- 
sache,  dafs  er  ein  nach  seinem  Namen  benanntes  Heiliglhum  Na- 
rendrasvdmin  gründete  und  ein  .‘Archiv  zur  Anfbewahruiig  von 
schriftlichen  Urkunden  erbauen  liefs. 

Diese  zwei  Regierungen  füllen  die  Zeit  von  266  bis  30U  aus 
und  der  einzige  von  ihnen  überlieferte  Umstand  von  allgemeiner 
Bedeutung  ist,  dafs  die  Lehre  {)ükjmnuni‘a  fortfuhr,  in  Ka^mira 
mächtig  zu  seyn. 

Wenn  von  dem  Geschichtschreibern  Ka^mira’s  behauptet  wird, 
dafs  Narendräditja's  jüngerer  Bruder  Randdifja  drei  Hundert  Jahre 
im  Besitze  der  königlichen  Würde  geblieben  sey’*},  so  habe  ich 
schon  oben  gezeigt,  dafs  durch  diese  Dichtung  eine  grofse  Lücke 
in  der  Reihenfolge  der  Beherrscher  seines  Vaterlandes  ausgefüllt 
werden  sollte  und  dafs  zwischen  Ra  näditja  und  seinem  angeblichen 
Sohne  VikramädUja  eine  über  zwei  Hundert  Jahre  fortdauernde 
Herrschaft  der  weifsen  Hunnen  anzuuehraeu  sey 

Der  Darstellung  der  Geschichte  des  westlichen  Indiens  in  dem 
Zeiträume  zwischen  Vikramäditja  und  den  spätem  Gupta  füge  ich 
die  Bemerkung  zu,  dafs  aufser  Ka^mira  uud  dem  Reiche,  welches 
unter  Qätwdhana  eine  kurz  dauernde  grofse  Macht  besafs,  es  wäh- 
rend dieses  Zeitraums  auch  einen  dritten  Indischen  Staat  gab, 
welcher  nach  der  Beschränkung  der  Macht  der  Turushka  auf  die 


Nachtolger  erhellt  auch  daraus,  daCs  Kalhana  Paudita  aufser  ihren  Baoteo 
nur  Doch  die  Namen  ihrer  Minister  anzugeben  welfs,  die  hier  füglich  weg- 
blelbcn  können. 

1)  s.  oben  S.  770. 

8)  S.  Räga-Tar.  III,  470  474. 

8)  8.  oben  S.  771  u.  8.  774. 
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GebieCc  am  Indus  und  im  VV.  dieses  Flufses  gegründet  worden 
ist  und  im  Pengäb  lag;  sein  Daseyn  wird  uns  einzig  durch  Mün- 
zen bezeugt.  Diese  bilden  eine  besondere  Gruppe  unter  den  Nach- 
ahmungen der  Münzen  der  Turushka  - Fürsten  mit  dem  Ardokro- 
' Typus  und  scliiiefsen  sich  den  spätesten  unter  ihnen  enge  an.  Die 
Vorderseiten  stellen  den  stehenden  König,  wie  jene,  gekleidet  dar, 
die  Rechte  ausstreckend,  aber  nicht  über  dem  Feueraltare,  wie  sie, 
indem  er  auf  diesen  Münzen  weggelafscn  worden  ist;  dem  König 
zur  Linken  findet  sich  ein  Dreizack.  Die  Rückseiten  zeigen  die 
anf  einen  Sefsel  sitzende  Ardokro  mit  dem  Füllhorne  *).  Die  Form 
der  Schrift  entspricht  genau  der  der  Gupta  - Könige.  Die  bisher 
untersuchten  Exemplare  gewähren  keinen  vollständigen  Namen, 
nur  erhellt  aus  den  sicher  gelesenen  Vheilen  derselben,  dafs  die 
Urheber  dieser  Münzen  Inder  waren  und  das  häufige  Vorkommen ' 
derselben  in  dem  Fünfstromlande  und  dem  ihm  angrenzenden  west- 
lichen Indien,  während  sic  in  Kabulistan  kaum  Vorkommen  , weist 
diesen  Indischen  Königen  das  erste  Land  als  den  Silz  ihrer  Herr- 
schaft zu.  Aus  der  Geschichte  des  westlichen  Indiens  ergiebt  sich 
für  diese  Indische  Dynastie  die  Zeit  in  der  zweiten  Hälfte  des 
zweiten  christlichen  Jahrhunderts  nach  dem  Tode  des  Vikramä- 
ditja  von  ^rävasU.  Aus  der  später  zu  erzählenden  Geschichte 
der  Gupta  wird  erhellen  , dafs  sie  vor  Samudragupta , welcher  im 
Anfänge  des  dritten  mehrere  Völker  Pankanada's  sich  unterworfen 
hatte,  aufgehört  haben  mufs  zu  herrschen.  Sie  bestand  demnach 
während  der  Regierungen  der  drei  ersten  Monarchen  aus  der 
Gupta-Familie. 


1)  S.  J.  Pmksbp’s  rarietiei  of  the  MUhraic  or  Indo- Scythic  SerUs 

of  coins  and  their  Imitatium  im  J.  of  the  At.  S.  of  B.  V,  p.  6S8  flg. 
Diese  Münzen  sind  genaue  Nachbiidungen  der  oben  S.  8B8  beschriebenen. 
Es  sind  rnnde,  theiis  goldene,  tbeils  silberne  Münzen.  Von  den  sicher  ge- 
lesenen Wirtem  Ist  eines  pratApa,  majesläciscber  Glanz ; ein  zweites  ./osa, 
welches  dem  Sanskritworte  Jafas,  Ruhm,  entspricht.  Auch  Srikri  ist  si- 
cher und  wohl  ein  Ueberrest  ron  einem  mit  Crlkrithna  heginnenden 
Namen. 
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Gesclilclite  des  Innern  und  des  fisllielien 
Indiens. 

Die  geographischen  Vorhältnifse  Vorderindiens  haben  zur  Folge  ■ 
gehabt , dafs  zwischen  den  Begebenheiten , welche  im  westlichen 
Indien  während  des  jetzt  uns  beschäftigenden  Zeitraums  sieh  zu- 
getragen haben  , und  den  gleichzeitigen  in  dem  Innern  und  östli- 
chen vorgefallenen  Ereiguifsen  ein  enger  Zasamraenhang  stattgefun- 
den  hat,  indem  zwischen  den  westlichen  Gebieten  und  den  iiinem 
nebst  den  östlichen  des  weiten  Indiens  keine  Gränze  den  Beherr- 
schern bei  ihren  Erobernngs- Versuchen  aus  der  einen  Länder- 
mafse  in  die  andere  hinüber  Schranken  setzte.  Diese  Thalsache 
wird  durch  die  io  der  vorhergehenden  Erzählung  dargestellten 
Thaten  Kanighka'sy  Meghavnhana'a  und  des  VikramaMja  von 
^rioatli  erwiesen.  Auch  das  Vindhja  - Gebirge  setzte  solchen 
kriegerischen  Unternehmungen  kein  unübersteigbares  Ilindernifs 
entgegen,  wie  der  Verfolg  der  Erzählung  zeigen  wird.  Dagegen 
fehlen  engere  Beziehungen  zwischen  den  Ereiguifsen  in  den  Staa- 
ten des  südlichsten  Indiens  und  in  den  zwei  im  N.  gelegenen 
Gebieten.  Hieraus  folgt,  dafs  zunächst  mit  der  Geschichte  des 
innern  und  des  östlichen  Indiens  fortgefahren  werden  mufs. 

Von  den  Reichen,  welche  in  den  oben  bezeiebneten  Theilen 
Indiens  in  dem  Zeiträume  von  57  vor  Chr.  G.  bis  319  nach  Chr. 
G.  bestanden,  ist  nur  eine  höchst  kärgliche  Kunde  der  Nachwelt 
aufbewahrt  worden.  Von  dreien  wird  ihr  Daseyn  nur  durch  Mün- 
zen bezeugt,  durch  welche  wir  aufser  den  Namen  ihrer  Urheber 
nur  einen  Aufschlufs  über  ihren  GNauben  erhalten ; von  einem  vier- 
ten ist  uns  die  einzige  Nachricht  in  dem  Reiseberichte  des  Chi- 
nesischen Pilgers  Hiuen  Thsang  erhalten ; von  den  Beherrschern 
des  fünften  giebt  es  nur  eine  in  einem  kurzen  Auszuge  mitge- 
thei  Ile  Inschrift;  die  Namen  der  Fürsten  des  seclisten  und  siebenten 
sind  allein  in  den  Königsverzeiohnifsen  der  Piträna  angegeben 
und  zwar  ohne  etwas  von  ihren  Thaten  hinzuzufügeo.  Eine  Aus- 
nahme bildet  nur  das  weitausgedehute  Reich  der  ältern  Gupta, 
für  deren  Geschichte  uns  aufser  ihren  Münzen  auch  mehrere  In- 
schriften zu  Gebote  stehen,  welche  nicht  nur  über  den  grofsen 
Umfang  ihrer  Macht  eine  sehr  vollständige  Beleiirung  darbieten, 
sondern  auch  mehrere  von  ihren  Thaten  berichten.  Da  eine  In- 
schrift des  mächtigsten  Monarchen  aus  dieser  Dynastie,  des  Skan^ 
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dagupta,  durch  eine  sorfäliige  Abschrift  vor  Untergang  gesichert 
ist  und  hoffentlich  bald  ihren  Entzifferer  finden  wird , auch  neuer- 
dings früher  unbekannte  Urkunden  der  Gupta  dieser  Art  in  Indien 
entdeckt  worden , steht  zu  hoffen , dafs  wenigstens  von  dieser  in 
dem  jetzt  behandelten  Zeitraum  am  meisten  hervorragenden  Dy- 
nastie eine  einigermafsen  vollständige  Geschichte  einst  hergestellt 
werden  wird. 

Bei  dem  kurzen  Berichte  über  die  Geschichte  der  übrigen 
Reiche  wird  am  füglichslen  eine  geographische  Anordnung  ge- 
wählt , weil  es  an  einer  sichern  chronologischen  Grundlage  fehlt. 
Nur  für  die  Zeit  der  Kätiva  und  der  Andhrabhritja-HytxtLsXie  be- 
sitzen wir  chronologische  Angaben  in  den  Puräna,  obwohl  die  in 
ihnen  überlieferte  Bestimmung,  dafs  der  Anfang  der  letzten  in  das 
Jahr  21  vor  Chr.  G.  falle , richtiger  so  aufgefafst  wird , dafs  ihr 
Gründer  durch  die  Verdrängung  der  Känva  seine  Dynastie  zur  vor- 
herrschenden in  einem  Theile  Indiens  erhob ‘),  weil  ein  älterer 
Herrscher  aus  der  letztem  QiUakarni  uns  schon  früher  begegnet 
ist  *).  Daun  ist  der  Anfang  des  Reiches  der  ältern  Gup/a-Dyntk- 
stie  nach  den  oben  über  diesen  Gegenstand  angestellten  Untersu- 
chungen kurz  nach  der  Mitte  des  zweiten  nachchristlichen  Jahrhuii- 
derls  bestimmt  worden  ^).  Da  die  Känra  um  66  vor  Chr,  G.  zur 
Herrschaft  gelangten,  gehören  sic  dem  Scidufse  des  vorhergehen- 
den Zeitraumes  an ; ihre  Namen  sind  daher  früher  mitgetheilt  und 
bemerkt  worden,  dafs  der  Sitz  ihrer  Macht  im  iiinerii  Indien  ge- 
wesen seyn  müfse,  obwohl  eine  bestimmte  Angabe  hierüber  fehle*). 
Ich  werde  auf  diesen  Punkt  nachher  znrückkommen. 

Von  den  erstem  Reichen  hatte  dasjenige  die  westliciiste  Lage, 
defsen  Denkmale  in  der  Nähe  der  jetzigen  Stadt  Behal  im  Zwei- 
stromlaudc  der  Jarounä  und  Gangä  entdeckt  worden  sind  *).  Die 
alte  Stadl  ist  durch  die  Uebcrschweraroungen  der  nahen  reifsenden 


4)  8.  oben  S.  Sai  u.  8.  7S6. 

8)  S,  ebend.  9.  7AS, 

8)  9.  ebend.  S.  7S8. 

4)  8.  ebend.  S.  361. 

6)  Der  Bericht  über  diese  Entdeckung  findet  sieh  in  Discovery  of  an  Ancient 
Town  iiear  Behat,  in  Ihe  Duah.  By  Cptain  P.  T.  1'sDTi.Kr,  Supt.  Doab 
Canal  und  defseiben  Fnrlher  Account  of  the  Remaino  of  an  Ancient 
Touin,  discovered  at  Behat,  near  Sehäranpnr,  im  J.  of  the  As.  S.  of 
B.  III,  p.  43  fig.  u.  p.  831  flg.  Eine  Skizne  der  Umgegend  findet  sich 
PI.  XVII. 


Digitized  by  Google 


9f0 


Zweites  Buch. 


BergstrSme  zerstört  worden,  welche  ihren  Lauf  oft  wechseln  and 
die  fruchtbaren  Striche  mit  Sand  überschütten;  auch  haben  die 
Winde  durch  die  von  ihnen  herbeigeführten  Sandraafsen  zur  Zer- 
störung der  alten  Stadt  viel  beigetragen.  Von  der  Erde  seit 
ihrer  Verschüttung  bedeckt,  haben  sich  mehrere  üenkmalo  von  ihr 
unversehrt  erhalten,  von  denen  aufser  andern  weniger  wichtigen 
Gegenständen  eine  besondere  Erwähnung  Geräthschaflen  des  täg- 
lichen Lebens  verdienen,  wie  sie  gegenwärtig  nicht  mehr  im  Ge- 
brauche sind;  dann  Bilder  Buddha’»  und  vor  allem  die  Münzen, 
deren  ein  Hundert  und  siebenzig  gefunden  worden  sind  Diese 
zerfallen  in  drei  Klafsen.  Die  erste  enthält  nicht  Münzen  im  ei- 
gentlichen Sinne  dieses  Wortes,  sondern  unförmliche  Stücke  von 
Silber,  die  mit  Zeichen  versehen  und  deren  viele  in  allen  Thei- 
Icn  Indiens  zum  V''orscheine  gekommen  sind , wie  schon  bei  einer 
frühem  Gelegenheit  hervorgeboben  worden  Die  zweite  be- 
steht aus  Indoskj'thischen , die  dritte  aus  einer  früher  unbekann- 
ten Gattung  Alliudischer  Münzen,  welche  den  Beherrschern  des 
Reiches  angehört  haben  müfsen,  von  deren  Daseyn  sie  allein  Zeug- 
iiifs  ablegen.  Um  sich  eine  Ansicht  von  der  Stellung  zu  bilden, 
welche  ihnen  in  der  altindischen  Geschichte  gebührt,  ist  zuerst  zu 
erwähnen,  dafs  einige  dieser  Münzen  sich  enge  an  die  des  Amo- 
ghabhüU  anschliefscn  und  daher  ihre  Urheber  als  seine  Zeitgenofsen 
oder  wenigstens  als  kure  nach  ihm  regierend  betrachtet  werden 
müfsen.  Es  kehren  nämlich  auf  ihnen  wieder  sowohl  die  Gazelle 
mit  der  vor  ihr  stehenden  weiblichen  Gestalt , als  die  Darstellung 
eines  Stupa  nebst  dem  heiligen  Feigenbaum.  Auch  die  Form  des 
Altindiscben  Alphabets  weist  diesen  Fürsten  eine  Gleichzeitig- 
keit mit  oder  unmittelbare  Nachfolge  nach  dem  oben  erwähnten 
Buddhistischen  Könige  zu  *).  Die  Abwesenheit  der  Arianisebea 


1)  Auch  Ober  diete  IHünzen  verdanken  wir  J.  Phinsbp  die  gründlichste  Be- 
lehrung in  den  folgenden  Aufsätzen  In  der  eben  erwähnten  Zeitschrift : 
Kote  on  tke  Coint  found  by  Captain  Cautley  at  Behat,  III,  p.  S97  flg. 
nebst  PI.  XVIll,  Kole  on  another  coin  etc.  p.  433  nebst  PI.  XXV,  On  tke 
Connection  of  variout  Uindu  coin»  with  the  ßrecian  and  Indo-Scytkic 
series,  IV,  p.  S81  flg.  nebst  PI.  XXXIV,  endlich  Application  of  tke  Al- 
pkaiiet  to  tke  Buddhist  group  of  coins  VI,  p.  463  flg.,  wo  die  Legenden 
zuerst  richtig  gelesen  worden. 

8)  S.  oben  S.  574. 

3)  Die  Typen  sind  die  folgenden: 

1.  Kupfermünzen,  Av.  Hechts  gewendete  Gazelle,  die  weibliche  Ge- 
stalt ist  verschwunden.  Hev.  Stupa  aus  drei  Stockwerken,  aber  aus  geraden 
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Schrift  giebt  kein  Moment  ab , um  die  Zeit  dieser  Münsen  zu 
ermitteln , weil  für  ihren  Gebrauch  von  einheimischen  Fürsten 


Linien  gebildet,  nicht  aus  Halbkreisen,  wie  auf  Amoghabhitti'$  Münzen; 
s.  oben  8.  886  Nute  8.  Der  Veigeobaum  Teblt,  dagegen  zeigt  sieb  das 
tvatUka  (s.  ebend.)  aber  links  vom  Stüpa.  Keine  Legende.  8.  a.  a.  0. 
III,  PI.  XXVIII,  No.  8.  Dafs  die  erste  dem  Amogbabhüti  gehöre,  ist  oben 
8.  886  Note  8 nachgewiesen  worden. 

8.  Kleinem  Kupfermünzen.  Ar.  Stüpa  aus  zwei  Stockwerken  beste- 
hend und  aus  einem  aus  vier  kleinern  zusammengesetzten  Vierecke  sich 
erhebend ; rechts  der  Feigenbaum  mit  aufwärts  gerichteten  Zweigen , nicht 
mit  abwärts  hangenden,  wie  auf  denen  des  Amughabbüti.  EigeuthDmllch 
sind  auf  zweien  die  vier  kleinen  Kreise  links  vom  Stüpa;  die  letzte  dieser 
drei  Münzen  (nämlich  No.  6,  die  zwei  andern  sind  No.  3 und  4)  zeigt 
statt  Ihrer  einen  Dreizack,  l'nter  Ihm  wie  unter  den  Kreisen  war  wahr- 
scheinlich dafselbo  Monogramm.  Auf  No.  3 ist  die  ganze  Darstellung  von 
einem  Kreise  eingeschlofsen.  Nor  die  letzte  bat  ein  Gepräge  auf  der  Be- 
verse,  nämlich  einen  Dreizack. 

3.  Runde,  grufse  Kupfermünze.  Av.  die  rechts  gewendete  Gazelle, 
vor  welcher  eine  weibliche  Gestalt.  Rev.  Stüpa,  wie  auf  den  .Münzen 
des  Amoghabhüti ; darüber  eine  l.inie  mit  einer  quer  darüber , wahrschein- 
lich das  Zeichen  des  Sonnenschirms,  s.  oben  8 886.  lieber  ihm  ein  Kreis, 
über  welchem  noch  drei  andere,  zwei  unten,  einer  darüber ; rechts  ein  vier- 
ter durch  einen  Strich  mit  dem  ersten  verbunden.  Die  Bedeutung  dieser 
Kreise  ist  noch  unklar.  Der  Feigenbaum  ist  verschwunden , dagegen  links 
das  ivastika  erhalten  mit  dem  .Monogramme  der  vorigen,  s.  ebend.  No.  4. 

4.  Runde,  mittelgrufse  Kupfermünze,  ebend.  No.  It.  Rechts  gerich- 
teter Buckelochse  vor  einem  Feigenbäume.  Auf  die  Legenden  werde  ich 
nachher  zurlickkommen. 

5.  Runde  Kupfermünzen  verschiedener  Gröfse.  Av.  Rechts  gewende- 
ter Buckelochse  vor  einem  Stüpa.  Rev.  Ein  rechts  schreitender  Elephant. 
über  welchem  ein  Monogramm.  Die  Legenden  stimmen  mit  denen  auf  den 
vorhergehenden  Münzen  überein;  s.  a.  a.  0.  IV,  PI.  XXXI V,  No.  6,  6 u. 
9;  No.  8.  0.  10  sind  undeutlich. 

6.  Runde,  mittelgrofse  Kupfermünze,  Av.  Stüpa,  über  welchem,  wie 
es  scheint,  die  Kreise,  wie  auf  Nu.  4.  Rev.  undeutlich.  Die  Legenden 
sind  eigenthümlich,  wovon  nachher;  ebend.  No.  8 u.  8. 

7.  Aufser  diesen  kommen  noch  folgende  Tj'pen  vor.  III , PI.  XVIII, 
No.  7.  Viereckige,  bleioe  Kupfermlloze  mit  einem  Elepbantcn ; die  Reverse 
ist  verschwunden.  Auf  IV,  PI.  XXXIV,  No.  7 steht  der  gewölbte  Stüpa 
über  einem,  aus  vier  senkrechten  Linien  bestehenden  Viereck ; die  wenigen 
noch  erhaltenen  Buchstaben  müfsen  einen  andern  Namen  enthalten  haben, 
als  die  übrigen.  Auf  No.  13  zeigt  sich  rechts  vom  Stüpa  ein  Stern  oder 
eher  die  Sonne;  unter  ihr  ist  noch  rigata  zu  erkennen.  No.  16  stellt 
auf  der  Averse  einen  ganz  unverkennbaren  Feigenbaum  dar,  die  Reverse 
einen  Stüpa. 

n.  ssiie.  Ü9 
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in  Indischen  Gebieten  im  O.  der  Jemunä  keine  Beweise  vMÜe- 
gen.  Der  Buckelochsn  auf  andern  JUünBen  giebt  den  Königen, 
von  welchen  sic  herrühren,  eine  Beziehung  zu  den  Satrapen-Königen 
des  Kadphises  in  Mdlava , die  sich  wahrscheinlich  nach  seinem 
Tode  unabhängig  machten  Diese  Beziehung  kann  aber  nicht 
eine  der  Abhängigkeit  gewesen  scyn,  sondern  nur  eine  der  Nach- 
folge, für  welche  Ansicht  nachher  andere  Gründe  geltend  gemacht 
werden  sollen. 

Wenn  sich  auch  der  Elephant  sonst  vielfach  auf  den  Münzen 
der  fremden  Beherrscher  Indischer  Reiche  befindet,  so  giebt  es 
doch  kein  früheres  Beispiel  von  seinem  Gebrauche  auf  denen  der 
einheimischen  Fürsten ; in  diesem  Falle  wird  derjenige,  der  dieses 
Thier  auf  seinen  Münzen  hat  darstclien  lafsen , dadurch  ebenfalls 
seine  Anhänglichkeit  an  den  Buddhismus  haben  betbätigen  wollen, 
weil  es  von  den  Buddhisten  noch  höher  geschätzt  wird,  als  von 
den  Brahmanischen  Indern;  die  Bewohner  Hinterindiens  verehren 
als  eine  göttliche  Verkörperung  die  weifsen  Elephanten  a). 

Aus  der  vorhergehenden  Betrachtung  der  bei  Bchat  entdeckten 
Altindischen  Münzen  stellt  sich  als  Ergebnifs  heraus,  dafs  am 
Ende  der  ersten  Hälfte  des  erste.n  Jahrhunderts  nach  Chr.  Q.  in 
dem  nördlichen  Duab  ein  Indisches  Reich  bestand , defsen  Beherr- 
scher eifrige  Anhänger  der  Lehre  Bnddha’s  waren.  Von  ihren 
Namen  ist  keiner  bis  jetzt  mit  genügender  Sicherheit  gelesen 
worden.  Einer  hiefs  vielleicht  Vasudhana,  ein  anderer  Jägavi- 
giidna,  obwohl  der  letztere  Name  ein  höchst  ungewöhnlicher  ist’}. 
Nur  ist  so  viel  aus  den  Legenden  zu  entnehmen,  dafs  wenigstens 


I)  8.  oben  8.  818. 

S)  S.  oben  1,  8.  806. 

3}  Prinsep  las  a.  a.  0.  VI , p.  464  den  Namen  auf  No.  5 Basadhana  Ka- 
nojadhaja,  bemerkt  aber,  daTs  diese  Ia:sBrt  zweifelhart  sey  und  der  zw-eile 
Buchstabe  auch  bhtu  gelesen  werden  könne.  Uie.se  Lesung  gewährt  jedoch 
weder  einen  pafsenden  Namen,  nuch  ein  angemefseaes  Beiwurl;  vielleicht 
ist  es  in  dem  letzten  Worte  enthalten  gewesen,  weil  es  oben  steht  uod  der 
Name  in  dem  untern,  welches,  wenn  Vatudhana  gelesen,  einen  aunelimba- 
ren  Namen  gewährt.  Ule  Worte  auf  Nu.  6.  las  derselbe  a.  a.  0.  Jagäbi- 
gana/iiitaQsa} , wofür  JigaviynAna/Jutasa  vcrniuthet  werden  könnte,  vor- 
iiusge.'setzt,  dafs  jAya  ein  Wort  sey.  Ks  w ürde  dann  bedeuten  : Opferkenoer. 
Dagegen  ist  jedoch  zu  erinnern,  dafs  die  Buddhi.stcu  sich  des  BrabmaDischen 
Wortfs  für  Opfer  jflpna  nicht  bedienen;  s.  oben  8.  441).  Pula  statt  des 
Sanskrits  putra  heifst  bekanntlich  Sohn. 


Digitized  by  Google 


Das  Reicli  von  Kanjikubg:a.  ^3 

von  drei  Fürsten  Münzen  entdeckt  worden  sind  und  dafs  sic  sieh 
des  Gewöhnlichen  Saiiskritwortos  rägan  für  König  bedienten.  Um 
ihre  Stellung  zu  den  altern  Königen  Indischer  Länder  zu  ermitteln, 
bietet  die  Uebereinslironiung  des  einen  Typus  mit  dem  des  Amih- 
ghabhiN  einen  sichern  Anhaltspunkt.  Sic  ist  keiue  vollständige 
und  der  Urheber  defselbcn  stellt  sich  durch  die  Abweiehungen, 
welche  auf  seinen  Münzen  uns  entgegeniritt , als  ein  späterer  dar. 
Ueber  den  Umfang  des  Keiehs  dieses  Fürsten  und  seiner  Vor> 
ganger  und  Nachfolger  läfst  sieh  nichts  genügeudes  foststellen; 
obwohl  man  an  Indrapraslha,  die  ehemalige  ilauplsladt  Aet  Pundata, 
denken  könnte,  welche  nicht  sehr  weit  von  dem  Fundorte  der 
Münzen  liegt.  Auch  über  seine  Dauer  kann  nichts  sicheres  bo" 
hanptet  werden , indem  das  Vorkommen  von  einer  Münze  eines 
Nachfolgers  des  Kanrrki  unter  den  in  Behat  zum  Vorschein  gekom> 
menen  nur  den  Fortbestand  der  Stadt  nach  der  Zeit  jenes  mächtig- 
sten aller  Indoskytbischen  Gewalthaber  beweist  ')■ 

Wenn, von  dem  ersten  der  Altindischeo  Reiche,  von  welchen 
jetzt  die  Rede  ist , unsere  Kenntnifs  als  eine  höchst  dürftige  er- 
scheint, so  Lot  sie  in  Beziehung  auf  das  zw'cite  die  dürftigste,  die 
überhaupt  gedacht  werden  kann.  Das  einzige  Denkmal,  welches 
bis  jetzt  als  ein  sicherer  Beweis  seines  Dascyns  gdlcn  kann,  ist 
eine  Silbermünze , welche  von  Kanjdkubga  gebracht  worden  ist  ’). 
Auf  dieser  tritt  uns  eine  eigenthümliche  Verbindung  wohlbekannter 
Buddhistischer  Münzen  - Symbole  mit  sonst  nicht  vorkommeudeo 


1)  Nimticli  IV,  P|.  XXXIV,  No.  Bach  PsiNsap’s  BemerhuDS  p.  6ZS.  Die 
MQaze  ist  zu  undeutlich , um  den  Typua  geoauer  hcatiminea  zu  könueo. 
Die  Kadphite$~yiäazta  ebead.  No.  10  und  1 1 , voo  trelchen  die  ernte  eine 
Darateiluog  det  Okro  genanotco  ^'ira’s  mit  dem  Stiere  (».  oben  S.  847) 
zeigt,  die  zweite  über  keine  erkeoubHre  gewährt,  koniirn  nicht  hiebei  in 
Betracht  kommen , da  aie  ja  einer  etwas  rrübern  Zeit  angehüren.  Zwei 
ebenralls  bei  Behat  entdeckten  Ailindizcheu  liiünzen  , III,  PI.  XXV,  No.  4 
und  5,  rühren  von  einer  andern  gleichzeitigen  Indischen  Dynastie  und  zwar 
' von  dem  Könige  Bh&ymata  aus  ihr  her. 

8)  8.  a.a.  O.  III,  p.  BÜShg.  Paisup's  Uindk  Cpini  frum  the  Ruins  of  Kanouj 
nebst  PI.  XVIII,  No.  16— S3  und  p.  433  delselbeu  Kote  un  another  Cuin 
of  the  same  type  pracured  by  Lieut.  A.  CunoUy  at  Kanuuj  nebst  PI. 
XXV,  No.  1.  Voo  den  crsterpNiiozen  gchöreo  Nu.  16,  20  u.  21  den  Sinka, 
No.  84  den  ältero  Gupta  ; auf  Nu.  20  ist  jeduch  die  eigenthümliche  Uar- 
stellung  auf  den  Beverseo  der  Sinha  durch  einen  Pfau  mit  ausgebreitetem 
Schweife  ersetzt.  Auf  die  übrigen  werde  ich  nachher  zurückkommeu. 
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eotgegen.  Auf  der  Rückseite  erscheint  nämlich  links  der  heilige 
Fcigeubsum  , über  diesem  ein  Halbmond,  in  der  Mitte  vor  defsen 
Hörnorn  ein  kleines  Thier.  Zur  rechten  Seite  des  Halbmondes  finden 
sich  zwei  Kreise  über  einander,  welche  durch  einen  Querstrich 
verbunden  sind  Die  richtigste  Aufrafsung  dieses  Tbieres  möchte 
die  seyn,  dafs  es  ein  Hase  sey,  weil  dieser  in  eine  besondere  Be- 
ziehung zum  Monde  gesetzt  wird  Eigenthümlich  ist  die  Ver- 
bindung des  heiligen  Feigenbaums  mit  dem  Mondo;  ein  anderes 
Symbol  dieser  Münze,  die  zwei  Kreise,  ebenso,  obwohl  seine 
Bedeutung  unklar  ist  Durch  das  sattellose  Pferd  giebt  sich  ein 
Verhältuifs  des  Vipradeca , wie  der  König  liiefs  , der  diese  Mün- 
zen hat  prägen  lafsen,  zu  den  Satrapen-Königen  .Mälava’s  kund  *3, 
welches,  wie  bei  dou  Fürsten  des  Reichs  im  nördlichen  Duab,  nur 
das  einer  Nachahmung  des  Müuztypus  seyn  kann.  Nach  der  Form 
des  Alphabets  mufs  dieser  Fürst  ohngefähr  gleichzeitig  mit  den 
oben  erwähnten  gewesen  seyn.  Der  Sitz  seiner  Herrschaft  war 
wahrscheinlich  Kanjäkupga,  weil  seine  Münze  daher  gekommen  ist 
Ob  aufser  ihr  auch  noch  andere  in  jener  Stadt  ausgegrabene 
Münzen  der  Dynastie  zugewieseu  werden  dürfen,  deren  einziger 
iiaiuhafler  Vertreter  vorläufig  Vipradova  ist,  ist  nicht  ganz  sicher, 
wiewohl  die  annehmbarste  Ansicht.  Es  läfst  sich  der  Buddhisti- 
sche Charakter  derselben  dafür  geltend  machen:  der  Stupa  mit 
dem  Feigenbaum,  so  wie  der  Elcphaut*).  Befremden  mufs  der 


1)  8.  a.  a.  O.  IV,  PI.  XXV,  No.  t.  Die  Legende  in  Altindischer  Scbrilt  fin- 
det sich  auf  der  Vorderseite.  Sie  lautet  nach  Pmiiskp  a.  a.  0.  VI,  p.  463 
Vipadevtua,  welches  einem  Sanskritiseben  Vipradevci^a  entspricht  Her. 
Ein  links  aebreitendes  sattelloses  Pferd. 

S)  Prinsbp  hat  auch  a.  a.  O.  III , p.  434  an  diese  Beziehung  gedacht,  sie  je- 
doch nicht  richtig  gefafst.  Der  Mond  wird  im  Sanskrit  häufig  papia,  d.  h. 
der  mondbegabte,  genannt.  In  einer  Fabel  des  Hitopadefa  p.  83  der 
Bonner  Ausg.  erscheinen  die  Hasen  als  Diener  des  Mondes  und  als  Ba- 
schotzer  eines  ihm  geweihten  Sees. 

3)  S.  oben  S.  818. 

4)  Die  äbrigen  sind  diese.  III,  PI.  XVIII,  No.  33  Ist  eine  runde,  kleine  SII- 
bermäuze  mit  undeutlicher  Vorderseite  und  einem  Klepbanten  auf  der  Rück- 
seite ; No.  38  eine  viereckige  kleine  Kupfermünze.  Av.  Ein  Elephant;  vor 
ihm  findet  sich  nicht,  wie  früher  Nngenommen  worden,  ein  auf  der  Erde 
liegendes  Thier,  sondern  das  snasftdra  - Kelchen  und  ein  sonst  auf  diesen 
Münzen  vorkommendes  Symbol  nach  Phinsbp’s  Bemerkung  a.  a.  O.  IV, 
p.  886  mit  Berufung  auf  die  Münze  ebend.  PI.  XXIV,  No.  18.  Rev. 
Siilpa,  unter  ihm  ein  viereckUs,  breites  Kreuz,  links  der  Feigenbaum  aus 
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Name  dieaes  Königs , weil  sein  erster  Bestandtlieil  vipra  einen 
Brahnianen  bedeutet;  es  möchte  in  dieser  Benennung  eine  Andeu- 
tung vorliegen,  dafs  er  Brahmanischer  Abkunft,  aber  später  zum 
Buddhismus  übergelreteu  war.  Aehuliche  Berührungen  der  zwei 
grofsen  Religionsparteien , in  welche  das  Indische  Volk  zerfiel, 
werden  uns  auf  den  Münzen  der  Fürsten  des  dritten  Reichs  des 
Innern  Indiens  entgegeotreten. 

Diese  Münzen  gewähren  zwar  einen  gröfsern  Ertrag  an  Na- 
men der  es  beherrschenden  Könige,  die  Ausbeute  für  ihre  Geschichte 
ist  jedoch  nicht  sehr  erheblich.  Sie  sind  in  ziemlich  grofscr  An- 
zahl in  der  Nähendes  jetzigen  Gunanpur'a  an  der  Gomati  in  den 
Ruinen  eines  Palastes  Gajakandra't,  der  um  1291  regierte,  gefunden 
worden,  welcher  eine  ältere  dortige  Stadt  wiederhergcstellt  und 
sehr  verschönert  hatte.  Nach  der  dort  erhaltenen  glaubwürdigen 
Ueberlieferung  war  jene  eine  sehr  alte  und  grofse  Stadt  gewesen, 
deren  Name  Gamunpur  aus  Jamunapura  entstellt'  seyn  wird , 
obwohl  es  unklar  ist,  warum  der  Name  des  bekannten  Flufses  auf 
sie  allgewendet  worden  sey ').  Firüz  Shäh  halte  sie  im  Jahr  1370 
zerstört  und  dort  eine  Festung  erbaut.  Sie  darf  als  die  Residenz 
der  Fürsten  betrachtet  werden , deren  Münzen  uns  jetzt  beschäfti- 


dem  io  vier  kleinere  cerlegleo  Vierecke  sich  erhebend,  wie  auT  den  .Mün- 
zen aus  Behat.  Solche  sind  auch  in  Kaira,  einer  alten  Stadt  an  der 
Oandaki , gefunden  worden  ; s.  Wilson’s  Detcription  of  Select  cuiits  in 
As.  Ars.  XVII,  p.  SSS,  No.  68  und  66.  Die  Ueberlieferung  schreibt  sie 
dem  alten  epischen  Könige  SländkUri  von  Sjodbja  zu  (Uber  welchen  es 
oben  I,  S.  VI,).  Eine  ähnliche  ist  bei  Bebst  gefunden  worden  ; s.  IV,  PI. 
XXXIV,  No.  17.  Jedenfalls  sind  sie  sehr  alt.  — No.  8 Ist  eine  runde,  kleine 
Kupfermünze  mit  einem  Elephanten  auf  der  Averse  und  einem  Stupa  auf 
der  Reverse.  Auf  einer  runden,  kleinen  Kupfermünze  aus  Kaejäkabga, 

IV,  PI.  XXXIV,  No.  SS  erscheint  auf  der  Averse  neben  dem  Feigenbaum, 
eine  stehende  Figur;  nach  Pamszp's  Angabe,  ebend.  p,  4S6,  erscheint  auf 
gut  erhaltenen  Exemplaren  eine  Sonne  über  beiden.  Die  Reverse  zeigt 
vier  kleine  von  gröfseren  elngeschlofsene  Kreise,  die  sich  mulhmafslich  auf 
die  Gestirne  beziehen,  wie  die  zwei  auf  der  Münze  mit  dem  Halbmonde. 

1)  S.  Ifoticeof  an  Ancient  Mahal  or  Palace  near  Jaunpur,  in  which  tome 
Hindu  CoiM  teere  lalety  dug  up.  By  V.  Trbgxar  im  J.  of  the  At.  S. 
of  B.  III,  pt  617  8g.  Gajakandra  regierte  nicht,  wie  hier  angegeben  wird 
tamval  1400  oder  1843,  sondern  um  die  im  Texte  angesetzle  Zeit,  wie  aus  > 
einer  Inschrift  von  ihm  hervorgeht;  s.  Colrbrookr’s  Mtc,  Est.  II,  P. 807.  ^ 

Nach  der  Erzählung  der  Muhammedaner  erschien  Firüz  Shäh's  Grofsvater 
Shäh  Gunan  ihm  Im  Traume  und  forderte  ihn  auf,  die  Festung  nach  sich  zu 
benennen. 
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gen.  AuFscrdein  sind  Münzen  von  ihtien  gefunden  worden  in  mehr 
westlichen  Gebieten,  besonders  in  Duab 

Da  cs  uns  gänzlich  an  chronologischen  Anhaltspunkten  ge- 
bricht, um  die  ziemlich  grofse  Anzahl  von  Königen,  welche  durch 
die  in  Rede  stehenden  Münzen  namliaft  gemacht  worden,  in  Be- 
ziehung auf  ihre  gegenseitige  Stellung  als  Vorgänger  und  Nach- 
folger zu  ordnen , sind  wir  lediglich  auf  die  Form  der  Altindi- 
scheii  Schrift  der  Legenden  auf  den  Münzen,  die  Namen  ih- 
rer Urheber  und  die  Eigenthömlichkeiteu  der  t'ypcn  angewiesen, 
um  uns  zurcchtzuOnden.  Nach  Anleitung  dieses  Ersatzes  anderer 
Hülfsmiltei  können  wir  drei  .\biheilungen  von  Fürsten  unter- 
scheiden , die  wahrscheinlich  sich  in  tler  Herrschaft  über  die  Ge- 
biete nachfolgtcn,  in  welchen  diese  Münzen  aufgefunden  Worden 
sind.  Die  erste  Familie,  wenn  man  sie  so  neunen  darf,  unterschei- 
det sich  durch  die  Endung  ihrer  Namen  ilet>a,  Gott,  welches  Wort 
bei  den  ludern  bekanntlich  auch  von  Königen  gebraucht  wird. 
Durch  diese  Benennung  und  die  Typen  treten  sie  in  eine  nähere 
Beziehung  zu  Fipradsva.  Für  dieses  Zeitalter  spricht  auch  die 
Schrift,  welche  mit  der  auf  den  Säulen  des  Afoka  übereinstimmt, 
eine  Uebereiustimmung,  welche  natürlich  diese  Münzen  nicht  in 
seine  Zeit  versetzt,  sondern  daher  zu  erklären  ist,  dafs  diese  äl- 
tere Form  später  beibehalten  worden  ist,  weil  ihr  Gebrauch  bei 
den  Buddhisten  gew'irscrraafseii  ein  geheiligter  geworden  war.  Ein 
anderes  Beispiel  ist  das  des  Gebrauchs  dieses  Alphabets  von 
Mfghavihana  *). 


1)  Eine  Auswahl  aus  den  von  Tbkokah  eotdecklen  IHButeD  hatte  PsutsKe  li- 
Uiogrephiren  laraeu,  wurde  aber  durch  seine  Abreise  verhindert,  eie  selbst 
zu  beschreiben.  Die  von  Ihm  hintcriarsene  Tafel  Ist  mltgelhellt  worden  im 
J.ofthe  Al.  S.  of  B.  VII,  PI.  L.  mit  einer  trurzeo  Beschreibung  im  Ancienl 
Coint  front  Gyonpor  and  Ougein.  Ule  Sammlungen  Stacv's  und  Swi- 
NEv’a  enthielten  deren  nur  wenige ; s.  p.  10S8.  Pbinsrp's  Specimen»  of 
IndaSiutanian  Cuins  ebend.  VI,  p.  987  lg.,  nebst  PI.  XV,  No.  18 — 80  ; 
aoberdeni  gehört  noch  Nn.  88.  hieber.  Eine  Mdbae  dieser  Könige  Ist  auch 
bei  Behat  gefunden  worden  und  abgebildet  a.  a.  O.  Itl , PI.  XXIV,  No.  4 
und  ft,  mit  Nachrichten  Uber  ihre  Herkunft  von  SwiMr  ebend.  p.  43ft. 
Von  den  aus  Stacv’s  Saminraliing  berrührenden  Münzen  IV,  PI.  XXXV, 
p.  686,  mufs  ein  Theil  der  Dynastie  von  eonnnpur  zugewiesen  werden ; 
No,  16,  PI.  XXXIV,  ist  aus  der  Sammlung  von  Tregear.  I.etzllrh  gehören 
ihr  auch  die  in  AIl.ahdbAd  au.sgparahenen  und  von  Mriaas  milgelkeilten 
.Mönzeu  ebend.  III,  p.  436.  PI.  XXVI,  Nu.  18 -IS. 

8)  8.  oben  S.  888. 
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Was  oiih  die  Typen  det  HüD2eti  anbelangt , So  beweisen  der 
Stupa  liebst  dem  Feigenbaum , so  wie  der  Elephant  die  Buddhi- 
stische Gesinnung  der  Deva-Familie  ')■  Der  Buckeloclise  kann  zwar 
an  und  für  sich  nicht  als  ein  Beweis  dafür  geltend  gemacht,  je- 
doch als  ein  solcher  in  diesem  Falle  angesehen  werden , weil  an- 
dere Buddhistische  Herrscher  dieser  Länder  ihn  auf  ihren  Müuzeu  • 
gebraucht  haben.  Oer  Buddhistische  Glaube  der  Könige , von 
welchen  jetzt  die  Rede  ist , dürfte  keinen  Zweifel  darüber  zulas- 
sen, dafs  die  sitzende,  in  die  Betrachtung  versenkte.  Von  einem 
Nimbus  umgebene  Gestalt  die  des  Gründers  ihrer  Religion  sey. 

Die  zweite  Familie  der  Könige  von  Giinanpur  oder  richtiger  Jamu- 
napura  unterscheidet  sich  von  den  vorhergehenden  besonders  durch 
ihre  Namen.  Diese  sind  meistens  von  den  Brahmanischen  Göttern 
hergenommen  und  zwar  vorzugsweise  von  denen  des  Vishnuitischeii 


i)  Da  ta  Iller  am  uogeeigoeten  Urte  aeya  würde,  alle  der  Dyoaslle  von  Gu- 
oaupur  zugehörigeo  .MOazen  aufzurühreD,  begnüge  ich  mich  mit  der  An- 
rohruDg  der  wichtigsten  und  laTse  die  unwichtigen  oder  undeutlich  gewor- 
denen weg.  Die  Jlünzen  der  ersten  .\btheilung  sind  diene. 

1.  Vierechige,  oiiUelgmrse  Kuprermünze.  Av.  Hechts  gewendeter 
Buckelocbse  vor  einem  zweistöckigen  Stupa,  über  welchem  eine  Stange 
mit  zwei  Querbalkeu  sich  erhebt.  Leg.  Dhanadevaaa.  Rev.  Stehende  Ge- 
stalt mit  herabgestreckter  Linken  und  einer  Lanze  in  der  Rechten.  Die 
Füße  Scheinen  in  Scblangenwindungen  auszulaufen.  Gewirs  kein  Krieger, 
wie  es  In  der  Beschreibung  heifst,  sondern  eher  eine  Göttergestalt ; VII, 
PL  LX,  No.  1 und  S. 

8.  Runde,  mitCelgrorse  Kupfermünze.  Av.  Eine  undeutlich  gewordene 
Blume,  ähnlich  der  auf  VII , PI.  LX,  No.  17,  Hev.  Rechts  gewendeter 
Buckelachse,  IV,  PI.  XXVI,  No.  18  u.  IS.  Nach  PaiNszv  VI,  p.  464 
lautet  die  Legende  auf  diesem,  wie  auf  einem  wohl  erhaltenen  Exemplare 
Raga  Dhanadevaaa. 

3.  V'iercckte,  milfelgrolse.  Av.  Ruhender  Elephant  mit  zurückgeho- 
genem  Rüfsel.  Der  Name  wahrscheinlich,  wie  VII.  p.  1053  vorgeschlagen 
worden,  Khatadevaaa ; das  Sanskrit  khatra  bedeutet  Sonnenschirm,  wel- 
cher zu  den  königlichen  Insignien  gehört.  Rev.  Mil  nntergeschlsgenen 
Beinen,  von  einem  pnnktirten  Kreise  umgebene,  sitzende  Gestalt,  ohne 
Zweifel  der  in  Selbstbeschannng  versenkte  Buddha;  VII,  PI.  LX,  No.  3 
und  6. 

4,  Ebenso.  Av.  Links  schreitender  RuckeIoeh.se.  Leg.  nicht  Vasu- 
devaaa,  sondern  eher  Faaatidevaaa ; ra.snfi  bedeutet  M'ohnung.  Rev. 
Gröfserer,  einen  kleinern  cinschliefsender  punkilrler  Kreis;  links,  wie  es 
scheint , ein  Slüpa  , rechts  ein  Eeigenbauiii , darunter  eine  wellenförmige 
Idnie;  VII,  PI.  LX,  No.  4. 
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Götterkreises.  Da  Kumadalla  sicher  ihm  angehört,  mufs  in  Pu~ 
ruthaduUa  das  erste  Wort  auch  auf  Vütm  bezogen  werden,  zu- 
mal er  auch  PürüthoUama , der  höchste  der  Götter  heifst  Der 
König  Bhügavata  darf  ebenfalls  als  ein  Verehrer  dieses  Gottes 
betrachtet  werden  , weil  bhagavat  zwar  allgemeines  Beiwort  der 
, Götter  und  heiliger  Menschen  ist,  dieser  Beiname  jedoch  ihm  we- 
nigstens in  einer  spätem  Zeit  vorzugsweise  beigcicgt  worden  ist 
und  eine  der  zahlreichsten  Sekten  nach  ihm  die  der  Bhägavata 
heifst  In  VäsavadaUa  endlich  erscheint  eine  der  Benennungen  des 
Königs  der  alten  Götter  Indra.  Raghuruga  macht  die  Ansprüche 
dieser  Familie  auf  eine  Abstammung  von  dem  alten  Sonnenge- 
schlechte von  AjodhJA  .geltend  , welches  nach  einem  ihrer  ältesten 
' Herrscher  bekanntlich  Rdghara  benannt  wird.  Für  diesen  Anspruch 
spricht  auch  der  Umstand , dafs  die  Residenz  dieser  spätem  Für- 
sten in  dem  Lande  Kufala  lag,  defsen  alte  Hauptstadt  .Ajodlijä 
war.  Durch  den  mehrfach  wiederkehrenden  Zusatz  dalta , d.  h 
gegeben,  bekennen  sich  diese  Könige  zu  der  Ansicht,  dafs  ihnen 
durch  die  Gnade  der  Götter  Nachkommenschaft  gegeben  wor- 
den ist. 

Obwohl  die  Schrift  auf  ihren  Münzen  sich  nicht  wesentlich 
von  der  auf  denen  der  vorhergehenden  Familie  und  der  zwei  an- 
dern Dynastien,  von  welchen  im  vorhergehenden  gehandelt  worden, 
unterscheidet  und  sie  deshalb  als  diesen  gleichzeitig  betrachtet 
werden  könnten,  geben  jedoch  andere  Erscheinungen  auf  ihren 
Münzen  der  Ansicht  den  Vorzug,  dafs  sie  etwas  später  anzusetzen 
sind,  als  jene.  Es  geht  ihren  Typen  nämlich  der  streng  Buddhi- 
' stische  Charakter  ab,  durch  welchen  die  der  übrigen  als  von  Bud- 
dhistisch gesinnten  Königen  ausgehend  sich  bewähren'}.  Es  kehren 


1)  Wegen  der  Undeutlichkeit  der  Abbildungen  ist  es  nicht  mögiieh , eine  ge- 
naue Beschreibung  der  Typen  der  Münzen  dieser  Abtheilung  zu  lierern. 

1.  Runde,  mittelgrofse  Kuprermünze.  Av.  Eine  stehende,  undeutliche 
Figur,  die  bisweilen  als  weiblich  erscheint,  mit  emporgehobeoem  linken 
und  niederbangendem  rechten  Arme;  links,  auf  andern  rechts,  der  Feigen- 
baum. Nach  den  Angaben  a.  a.  O.  VII,  p.  10A3  u.  10S4  finden  sich  auf 
einigen  ein  doppelter  Dreizack,  auf  andern  ein  Buckelochse , ein  Dreizack 
und  ein  Stern,  statt  des  ersten  auch  eine  Schlange.  Leg.  auf  Vll , PI.  LX, 
No.  13;  PnrnskadatoMa ; auch  IV,  PI.  XXXIV,  Nd.  47;  ob  auch  auf  eini- 
gen Rxemplnren  rigna  oder  rüga  vorkomme , wie  a.  a.  U.  VII , p.  103S 
angegeben  wird,  mufs  dahingestellt  bleiben,  weil  nach  Phinszp  a.  u.  O. 
VI,  p.  464  nur  der  Name  da  ist.  — Die  Reversen  von  diesen  Münzen  sind 
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zwar  auf  ihren  Münzen  der  Stflpa  und  der  Feigenbaum,  so  wie 
der  Elephant  wieder , allein  neben  ihnen  finden  sich  -andere  Dar- 
sicllungcn,  welche  verhindern  , der  zweiten  Dynastie  von  Jamu- 
iiapura  eine  Buddhistische  Gesinnung  zuziischreiben ; die  stehende 
Gestalt  mit  dem  Dreizacke  in  der  linken  Hand  wird  nur  der  Gott 
p/oa  seyn,  der  nach  diesem  Merkmale  Trifülin,  der  Dreizackträ- 
ger, heifst.  Auch  erscheint  dieser  Gott  genau  in  derselben  Stel- 
lung auf  den  Münzen  des  Kadphise» , nur  fehlt  der  Stier  ')•  Wir 
stofsen  hier  auf  die  unerwartete  Erscheinung , dafs  Könige , wel- 
che durch  ihre  Namen  ihre  Vorliebe  für  den  V'ishnuismus  be- 
kunden , auf  ihren  Münzen  den  zweiten  grofsen  Volksgott  als 
gleichberechtigt  anerkennen.  Es  würde  selbstredend  zu  gewagt 
seyn , einem  so  geringfügigen  Momente  so  viel  Gewicht  beizule- 
gen  , dafs  man  aus  dieser  Erscheinung  das  damalige  Vorhauden- 
seyn  der  Lehre  von  der  Dreiheit  der  drei  grofsen  Götter  als  ge- 
meinschaftlicher Weltleuker  mit  der  V’’ertlieilung  der  drei  Thätigkeiten 


melstnis  nicht  abgebildet  worden.  Auf  dem  VII,  PI.  LX  Ist  nur  der  Feigen- 
baum rechts  erkennbar;  auf  No. 86  ein  Dreizack;  nach  Prinssp  IV,  p.  688, 
findet  sich  auf  der  Münze  des  Rämadata  eio  Pferd. 

S.  Viereckte,  mittelgrofse  Kupfermflnze.  Av.  Links  gerichteter,  ru- 
hender oder  gehender  Buekelocbse.  Leg.  VAtaradatata.  So  wird  zu  lesen 
sej-n  statt  Pasatudatasa  und  Suvadatasa  a.  a.  0.  VII,  p.  1054,  well  ( 
und  V In  diesem  Alphabete  sehr  ähnlich  sind.  Rev.  undeutlich.  S.  VII, 
PI.  LXX,  No.  87  u.  88. 

8.  Runde,  kleine  Knpfermfinze.  Ar.  Die  stehende  Gestalt,  wie  oben 
No.  t.  Leg.  Raghurigata,  nicht  Rahur&gata.  Rer.  undeutlich.  S.  VII, 
LX.  No.  85,  80  u.  80.' 

4.  Runde,  grofse  Kupfermünze.  Ar.  Links  gerichtete  Gazelle,  links 
von  ihr  ein  dreistöckiger  Stupa  mit  dem  Zeichen  des  Sonnenschirms , wie 
auf  den  Münzen  S.  881 , No.  3 , rechts  der  Feigenbaum  aus  einem  aus 
rier  kleineren  bestehenden  Vierecke  sicherbebend.  Rev.  Stehende  männliche 
Gestalt  mit  einer  dreizackigen  auf  die  Erde  gestutzten  Lanze  in  der  em- 
porgehnbenen  Linken,  die  Rechte  ist  auf  die  Seite  gestützt;  auf  dem  Haupte 
eine  flache  Mütze.  8.  III,  PI.  XXV,  No.  4.  u.  5.  Leg.  nach  Prinsrp  VI^ 
p.  464.  Bhagavataka  oder  ta,  das  letzte  ohne  Zweifel  richtiger.  Sie 
stammen  aus  der  Sammlung  von  Swinbv  ; die  gröCsern  sind  seilen , klei- 
nere dagegen  häufig  in  der  Gegend  von  Scheraopur  im  nördlichen  Uuab ; 
s.  a.  a.  0.  III,  p.  435. 

1)  S.  Wilson ’s  Ar.  Aat.  PI.  X , 5.  Es  wird  dalter  auch  erlaubt  se^  n, 
die  stehende  Gestalt  auf  den  in  Rede  stebendon  Münzen  für  fiva  zu 
hallen. 
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der  Schöpfiing,  der  Erhaltung  der  Wcltordaung  und  der  Weltser- 
störung  unter  sie  ableitcn  wollte,  es  verdient  aber  jedenfalls  diese 
durch  Münzen  beglaubigte  Tliatsache  in  der  Heligionsgesohtcbte 
der  damaligen  Zeit  beachtet  zu  werden. 

Bei  der  Bestimmung  des  Zeitalters  der  zweiten  Dynastie  von 
Jamonapura  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  sowohl  die  Könige  des 
nördlichen  Uuabs  und  Kanjäkubga’s,  als  ihre  Vorgänger  Anhänger 
des  Buddhismus  waren  und  sie  selbst  wohl  es  nicht  wirklich  ge- 
wesen sind,  sondern  die  Typen  der  übrigen  Fürsten  sich  tboilweiSe 
zueigneten,  ohne  ihnen  dieselbe  Bedeutung  beizulegeu.  Es  möchte 
daher  erlaubt  seyn , eine  Aeiideruiig  in  den  religiösen  Ansichten 
der  Beherrscher  eines  Theils  des  innorn  Indiens  gegen  das  Ende 
des  ersten  nachohrisilichou  Jahrhunderts  anzunohmeii,  welche  darin 
bestand , dafs  die  Brahmanische  Lehre  damals  anPs  neue  sich  ei- 
nen gröfsern  Eingang  bei  den  damaligen  Königen  zu  verschaffen 
wufsle. 

Diese  Zunahme  des  Brahmanenthums  am  Einflufsc  scheint  nur 
von  kurzer  Dauer  gewesen  zu  seyn.  Auf  den  Münzen  der  näch- 
sten Familie  erscheint  nämlich  wieder  der  Slüpa  ')•  Schrift 
auf  diesen  Münzen  zeigt  den  Charakter  derjenigen,  welche  auf 
den  Münzen  der  Guptn  vorkommt,  mit  deren  Kupfermünzen  sie  in 
Jamuuapura  zusammen  gefunden  worden  sind.  Auch  die  Legenden 
haben  auf  andern  Gattungen  von  Münzen  dieselbe  horizontale 


1)  Diese  Münzen  sind  mltgclheilt  S.  a.  U.  VI,  Hl.  XV,  No.  IS— 84  und  haben 
folgende  Typen: 

I.  Runde,  kleine  Kupfermünze.  Av.  Links  gerichteter  Buckelochee.  Leg. 
Nach  PaissBP  ebend.  p.  808.  Satjamittua.  Her.  Eine  Figur,  welche  einen 
tiuerstrich  bat  mit  einer  IJnle  darunter  und  drei  Zweigen  darüber.  Die- 
selbe Figur  Sndet  sich  auf  der  Münze  VII,  PI.  LX,  No.  IS  und  soll  wohl 
einen  Feigenbaum  vorslellen.  Anf  No.  81  steht,  wie  es  scheint,  ein  Vogel 
vor  dem  Baume.  Anf  No.  88  stellt  die  Averse  einen  dreistückigen  Stüpa 
dar  mit  einer  Basis , die  aus  zwei  Linien  mit  sechs  Qnerllnicn  besteht  und 
• iihne  Zweifel  die  untere  Mauer  bexeiehneu  soll , von  welchen  die  Topen 
umgeben  sind.  Auf  der  Beverse  befindet  sich  der  links  gewendete  Buckel- 
ochse  mit  der  Legende  Satjamitasa.  No.  81  u.  88  sind  mittelgrofs. 

8.  Runde,  mittelgrofxe  Kupfermünzen.  Av.  Derselbe  Buckelochse  mit 
der  Legende  Vigajamilasa.  Auf  No.  83,  84  und  2!i  findet  sich  der  Ruckei- 
ochse auf  den  Aversen;  die  Reversen  zeigen  Figuren,  die  In  der  Mitte 
aus  einem  Kreise  mit  zwei  Scitenstrichen  bestehen;  oben  ist  ein  Dreizack; 
unten  die  obige  Legende. 
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Namen  uns  anf  diesen  Münzen  erbalten  sind,  erscheinen  somit  als 
'Vorginger  der  mächtigen  Dynastie,  welche  nachher  in  dom  Lande 
ihre  Herrschaft  gründete,  wo  jene  regierten.  Durch  den  Oebraaeh 
des  Wortes  mitra,  Frenrid,  werden  sic  als  eine  besondere  Familie' 
bezeichnet,  durch  den  zweiten  Namen  als  eine  kriegerische,  weil  tigaja 
Sieg  bedeutet.  In  dem  ersten,  Saljamitra,  d.  h.  Freund  der  Wahr* 
heit,  möchte  auch  eine  Andeutung  ihrer  Buddhistischen  Gesinnung 
enlltaltCn  seyuv  es  läiOt  sich  weiiigstsns  dafür  anführen,  dafs  ein 
gewifs  dem  Buddhismus  ergebener  Fürst  des  südlichen  Indiens  in 
deu  Insclu'iflcn  des  Afoka  eine  ähnliche  Benennung  uns  darbietet, 
nämlich  ISatjafiulra , <L  h.  Sohn  der  Wahrheit^).  Es  möchte  auch 
in  dem  vorliegendeu  Falle  der  König  von  Jamunapora  einen  an- 
dern Namen  gehabt  haben  und  nur  seinen  Buddhistischen  Titel 
auf  seinen  Münzeu  haben  setzen  lafsen,  wie  A9oka  in  seinen  In- 
schriften sich  auch  solcher  j aber  nicht  seines  Eigennamens  be- 
dient hat  ^).  ( 

'>  Hiemit  ist  das  geringfügige  Ergebiiifs  dargelegt  worden,  wel- 
ches wir  mit  Hülfe  der  von  ihnen  herrührenden  Münzen  über  die 
Geschichte  der  Könige  des  iunern  Indiens  vor  der  Gründung  des 
grol'sen  Reichs  der  Gupla  zu  gewinnen  im  Stande  sind.  Ehe  je- 
doch die  Darstellung  der  Geschichte  dieses  Theils  von  Indien  das 
grofse  Scheidegebirge,  den  Vindhja,  überschreiten  und  sich  der  Ge- 
schichte der  im  S.  gelegenen  Länder  zuwenden  kann,  ist  es  nöthig,  den 
Versuch  anzustellen,  die  Zeit  der  drei  Dynastien,  der  in  Duab, 
der  von  Kanjäkubga  und  der  von  Jamunapura  festzustclien  und 
zu  untersuchen,  ob  es  möglich  sey,  einen  Zusammenhang  mit  den 
Ereignifscu  nachzuweisen,  welche  sich  in  den  westlichen  Indischeu 
Gebieten  gleichzeitig  zugetragen  haben.  Wegen  der  Lückenhaf- 
tigkeit der  uns  zu  Gebote  stehenden  Nachrichten  ist  dieses  zwar 
schwierig  und  wir  dürfen  nicht  erwarten,  mehr  als  der  Wahrheit 


1)  S.  Pnn(9Sp  a.  a.  O.  p.  807,  der  jedoch  darla  irrt,  dar«  er  aus  dom  a weiten 
Theil«  des  Namens  flit'tra , d.  h.  Freund , auf  einen  MUhraischen  Ursprung 
dieser  Münzen  «chliefst,  auf  welchen  gar  keine  Hesiehnngen  auf  dieaen  Gott 
wahrzuuehmen  sind. 

S)  N.  oben  S.  340,  Note  8. 

3)  S.  oben  8.833.  Ein  anderes  Beispiel  bietet  sein  Sohn  KmnUa  dar,  def^en 
nfdcieller  Buddhistischer  Titel  BHarmuVar4Hana  war;  s.  ebend.  S.  8<0, 
Note  8.  ' 
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«ich  aähornde  Ergebnifse  zu  erreichen.  Nach  den  Münzen  sind 
die  zwei  ersten  Dynastien  und  die  erste  Famifie  der  dritten  nach 
der  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G.  zu  setzen.  Hiemit 
stimmt  überein,  dafs  der  mächtigste  Fürst  der  Turusbka,  Eanithka, 
bis  44  nach  Chr.  G.  regierte  und  auch  die  Indischen  Länder  be- 
safs , in  welchen  jene  einheimischen  Fürsten  «ralteten  ').  Sie 
konnten  daher  erst  nach  seinem  Tode  die  Unabhängigkeit  der  dor- 
tigen Länder  von  der  Fremdherrschaft  herstclien.  Die  zwei  ersten 
Reiche  werden  nur  kurz  bestanden  haben,  da  wir  nur  drei  Xamen 
von  Beherrschern  des  ersten,  von  denen  des  zweiten  nur  einen 
einzigen  kennen  gelernt  haben,  von  der  ersten  Familie  des  dritten 
auch  nur  drei  *).  Eine  Bestätigung  für  die  unmittelbare  Nachfolge 
dieser  Indischen  Monarchen  nach  dem  Kauiska  gewährt  ihr  Bud- 
dhistischer Glaube , der  durch  jenen  eifrigen  Beförderer  defselben 
auch  in  dem  iiinern  Indien  sehr  eioflufsrcich  geworden  seyu  wird. 
Unter  der  nächsten  Familie,  von  welcher  fünf  Herrscher  durch 
ihre  Münzen  namhaft  geworden  sind  , der  aber  wenigstens  noch 
drei  andere  zugehört  haben  inüfsen  *) , gewann  die  Brahmanisebe 
Religion  jedenfalls  bei  den  Königen  wieder  das  Uebergewicht 
Wenn  diesen  acht  Königen  auch  nur  ganz  kurze  Regierungen 
zugestanden  werden  und  ihre  drei  Vorgänger  etwa  von  44  bis 
70  regierten,  werden  durch  sie  die  letzten  drei  Jahrzehente  des  er- 
sten und  das  erste  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G.  genü- 
gend ausgefüllt.  Sie  unterwarfen  sich  wahrscheinlich  das  Duab, 
weil  häufig  Münzen  von  ihnen  um  Sehäranpur  gefunden  worden 


1)  S.  oben  S.  853. 

S)  8.  obeo  S.  98«  u.  8.  924. 

8)  Aufaer  den  Trüber  erwahoteo  Muaaeo  aiod  noch  Tolgeode  sicher  der  xwelten 
Familie  von  Jamun.'ipura  luiuwelsen: 

1.  IV,  PI.  XV,  No.  45.  Runde,  mittelgroTse  Kupfermünze.  Av.  Die 
stehende  Gestalt  der  übrigen ; rechts  scheint  ein  Dreizack  sich  zu  befinden. 
PaiNszp  las  die  Legende  ebend.  p.  6«8  Patamadätata,  welches  jedenTalls 
nicht  richtig  seyn  kann.  Diesem  Könige  gehört  wohl  die  Münze,  von 
welcher  VII,  Pi.  LX,  No.  10  nur  die  Legende  gegeben  worden  und  Pap4t- 
pago  zu  lesen  wäre,  welches  ebenfalls  keinen  genügenden  Namen  darbietet. 
Die  Reverse  stellt  ein  Pferd  dar. 

8.  IV,  PI,  XV,  No.  46.  Längliche  Kupfermünze.  Auf  der  Averse  ist 
nur  der  Name  erhalten,  welchen  PsiNsar  a.  a.  0.  Pasaha  las;  es  sind 
aber  noch  mehr  Buchstaben  da  und  der  Name  mufs  anders  gelautet  haben. 
Rev.  EbenfiUU  ein  Pferd. 
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sind  *).  Meghavkhana  eroberte  um  113  die  östlichen  Provinzen 
seines  weiten  Reichs*).  Es  liegt  nahe  vorauseusetzen,  dafs  durch 
ihn  der  Buddhismus  in  den  Ländern  an  der  Gangä  und  weiter 
nach  Osten  hin  wieder  mächtig  ward , womit  io  überraschendem 
Einklänge  die  Thatsache  steht,  dafs  wir  in  Jamunapura  kure  nach* 
her  zwei  Buddhistisch  gesinnte  Herrscher  ßnden.  Ihre  Herrschaft 
kann  auch  nur  kurze  Zeit  gewährt  haben,  weil  um  144  der  König 
von  ^rävasti , VikramüMja , das  ganze  innere  Indien  und  die  In- 
dus-Länder siegreich  durchzog  *). 

Ihm  folgten  im  Besitze  des  Theils  seines  Reichs,  welches  ira 
O.  des  Zusamraenfliifses  der  Jamiinä  und  der  Gangä  lag,  ziemlich 
gewifs  die  Gupta.  Er  war  ein  Beschützer  der  Brahmanen  und 
kann  auch  in  dieser  Beziehung  als  ein  Vorläufer  der  eben  genann- 
ten Herrscher  gelten , welche  eine  viel  dauerhaftere  Macht  grün- 
deten, die  zwar,  wenn  cs  nach  dem  Beispiele  eines  einzigen  unter 
ihnen  erlaubt  ist , diesen  Schlufs  zu  ziehen , gegen  die  Buddhisten 
freundlich  gesinnt  waren,  jedoch  sich  zum  Glauben  der  Brahmanen 
bekannten  und  als  die  eigentlichen  Wiedcrhersteller  der  Indischen 
Selbstständigkeit  zu  betrachten  sind  nach  einer  langen  Periode 
der  Fremdherrschaft  und  der  durch  Verdrängung  von  ^'ölkern  aus 
ihren  Sitzen  und  durch  häufige  Wechsel  der  Ilerrscberfamilicn  ver- 
ursachten Störungen  der  gesetzlichen  Ordnung. 

Indem  ich  zur  Geschichte  der  zwei  im  S.  des  Vindhja- Ge- 
birges in  dem  Zeiträume  zwischen  Vikramadilja  und  dem  Endo  . 
der  ältern  f7r//r/a-Dynastie  bestehenden  Staaten  übergehe,  bemerke 
ich  zuerst,  dafs  cs  wegen  der  Dürfligheit  der  Quellen,  aus  welchen 
sie  geschöpft  werden  mufs,  nicht  möglich  ist,  mehr  als  einzelne 
Bemerkungen  über  sie  vorzulegcn.  Dann  eriunere  ich  an  die  frü- 
here \ach Weisung,  dafs  das  Reich  der  Andhra  schon  zur  Zeit 
des  Megatthenet  ein  mächtiges  war  und  dafs  später  sein  König 


3.  VodVII,  PI.  LX,  No.  II,  18  u.  14  sind  nur  die  Legeodea  nicht  ab- 
gebildeler  Münsea  mitgelheilt  uod  Xanrväta  uaä  Xapata  gelesen  worden; 
die  lelzien  Buchstaben  gehen  aber  sicher  die  Lesart  nämata  uod  PaiNsar 
bat  aut  andern  Kxeinplaren  dieser  Münzen  a.  a.  0.  IV,  p.  883  Nacata 
oder  Xareta  oder  JCuaamasa  gelesen.  Es  muCs  jedoch  der  Anfang  fehlen, 
da  kunäma  einen  schlechten  Namen  habend  bedeutet. 


1)  8.  oben  S.  88H. 
8)  8.  oben  S.  897. 
3)  8.  oben  8.  904. 
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Qütakarni  als  Beherrsrfa.cr  DamnüpaJlm’»  in  der  Inschrifl  des  Sinha-' 
Fiirsleu  Rudraildman  iii  der  erste«  ll&Ule  des  letzten  .Jahrbiiuderts 
vor  Cbr.  G.  erscheint  '),  als«  damals  noch  fortbesUud.  Auch  ist 
schon  borvorgehobcti  worden,  dafs  dio  Darstellung  in  den  Piirüaa, 
nach  welcher  die  Gründung  des  Reichs  der  AndhrabJtriffa  im 
Jahre  21  vor  Cbr,  G.  staUgeruoden  habe,  dahin  berichtigt  werden 
roufs , dafs  Qipraka  oder  wie  der  angebliche  Stüter  defselben  ge» 
faeifsen  haben  mag,  seinen  Oberherren  Sufarmtm,  dpn  letzten  der 
Kdnva,  umbrachtc  und  seine  Familie  an  die  Stelle  setzte  >3.  Wo 
der  Sitz  der  Herrschaft  der  vorhergehenden  Dynastie  gewesen, 
wird  nicht  angegeben ; da  aber  ihre  Besiegerin  im  S.  dos  V'indhja- 
Gebirges  zu  Hause  war  dürfen  wir  den  Sitz  der  Herrschaft ' der 
Küi|va  weder  in  dem  westlichen  Indien,  noch  in  dem  Zweistrom- 
lande zwischen  der  Jamund  und  Ganga,  noch  auch  im  0.  dieses 
Flufscs  suchen,  sondern  nur  im  S.  defselben  und  nicht  weit  nördlich 
vom  Vindja-Gebirgo’}.  Die  Andhra-Dyuasiic  war  niedriger  Herkunft; 
ihr  Gründer  wird  ein  vriskala  d.  h.  ein  f^üdra  genannt  *1 , wenn 
dieser  Ausdruck  nicht  etwa  richtiger  in  seiner  andern  Bedeutung 
verstanden  wird,  nach  welcher  er  einen  lasterhaften  Menschen 
bezeichnet  Dafür  spricht,  dafs  der  Ct'ame  dieses  rohen  Urvolks 
auf  eine  der  verachtetsten  Kasten  übertragen  worden  ist  ^). 

Von  den  Schicksalen  dieses  Staates  erfahren  wir  aus  den 
Brahmanischoii  Schriften  nichts  , weil  in  ihnen  nur  die  Namen  der 
Fürsten  und  die  Dauer  ihrer  Regierungen  angegeben  werden;  nur 
läfst  sich  aus  der  Verschiedenheit  der  Namen  in  den  in  ihnen 
enthaltenen  Köuigsvcrzcichnifsen  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
annchinen , dafs  nach  Apitaka  eine  Theilung  des  Reiches  eintrat 
und  Hula  es  wieder  in  seiner  Kinheit  herstellte,  dafs  nach  diesem 
wieder  eine  solche  von  kürzerer  Dauer  folgte,  die  mit  pivascäli 
ihre  Eudschaft  erreichte  Ein  Zweig  dieser  Herrscherfamilie 
hatte  vormullilich  ein  unabhängiges  Reich  in  Pratishthdna  an  der 


1)  8.  oben  S.  Hb  u.  8.  7A8.- 

8)  8.  oben  S.  704  u.  8.  SOI.  Ueber  die  venchiedenen  Fonnen  de*  Namens 
s.  II,  Beil.  II,  8,  1. 

5)  Die  Andhra  wohnten  im  obem  Telingaoa  ; s.  oben  I,  S.  178. 

4)  8.  The  Fiehnu  Pur,  p.  478,  no.  38. 

0)  8.  WII.SOK  u.  d.  W.  No.  0. 

6)  8.  oben  I,  8.  880  u.  II,  S.  468. 

7)  8.  II,  Beii.  II,  8,  16. 
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oben)  Godävari  gegründet,  weil  der  Name  SiripoUmaio»,  welchen 
der  AIc.xandriniscbe  Geograph  dem  zu  seiner  Zeit  dort  residirenden 
Fürsten  beilegt’},  deutlich  aus  dein  Indischen  ^ri-Pulimat  oder 
noch  richtiger  aus  dem  Nominative  prl  - PuUmän  entstellt  ist  und 
aus  dieser  Angabe  folgt,  dafs  er  etwa  um  130  dort  herrschte. 
Sein  Name  erscheint  zwar  erst  später  in  der  Reihenfolge  der 
Andhra- Fürsten , unter  welchen  er  der  achtzehnte  ist;  da  je- 
doch gegen  die  Richtigkeit  der  überlieferten  chronologischen  Be- 
stimmungen ihrer  Regierungen  kein  triftiger  Zweifel  erhoben  wer- 
den kann  *) , trage  ich  kein  Bedenken , die  oben  vorgetrageue 
Verniuthung  für  ziemlich  sicher  zu  halten.  Es  ist  schon  früher 
gezeigt  worden , dafs  jener  Pulimat  die  Dynastie  des  ^üticähana 
gestürzt  haben  mufs 

Nach  der  berichtigten  Zeitrechnung  der  Puriina  endigte  die 
Andhrabhfitja-D^'nastie  im  Jahre  431  oder  435  nach  dir.  G.  und 
ihr  werden  mit  gänzlicher  Verachtung  der  historischen  Wahrheit 
zuerst  die  fremden  und  die  aus  den  rohen  Urbewohnern  und  den 
niedrigen  Kasten  stammenden  Könige  angcschlofscii , diesen  die 
letzten  einbeimischeii  Dynastien  *).  Wir  müfsen  uns  daher  nach 
andern  llülfsmitteln  umsehen,  um  das  Ende  der  Andhrabhritja- 
Ilerrschaft  zu  ermitteln.  Eine  ganz  befriedigende  Antwort  auf  die' 
Frage,  von  welchem  Könige  sic  gestürzt  worden,  ist  noch  iiieht 
möglich  zu  geben , sondern  nur  eine  wahrscheinliohe.  Nach  dem 
glaubwürdigen  Zeugnifse  von  Inschriften  überwältigte  Gajaslnka 
BUS  dem  Rägaputra  - Geschlechte  der  Kiilukja , welches  früher  in 
Ajodhjä  die  königliche  Würde  besefsen  hatte,  die  zwei  ältern  in 
Dekhaii  lierrscbendeii  Familien , die  Karta  und  Ratla  ‘).  Da  nun 
•ein  Enkel  Pulakefi  um  480  nach  Chr.  G.  regierte,  kann  sein 


I)  8.  Ptol.  VII,  1,88.  Vua  den  verschiedenen  Varianten:  noU/ia\ou, 

.^40;  IToltfiwu  u.  s.  w.  ist  die  Im  Texte  vargezogene  ohne  Zweifel  die 
richtigere,  weil  der  erste  Theil  dem  Sanskrit  fri,  Glück,  entspricht,  wel- 
ches bekanntlich  liülter-,  Königs-  und  andern  geehrten  Namen  vorgesrtst 
wird  und  die  Varianten,  weiche  mit  Vt.  anfangeo,  deutliche  Annäherungen 
an  den  bekannten  Griechischen  Namen  Ptutemaios  sind. 

8)  S.  II,  Beil.  II,  4,  8,  13  u.  18.  , 

3)  ä.  oben  8.  888. 

4)  8 U.  Beil.  II,  3.  u.  4. 

5)  .S.  Hindu  Inscriptiuns.  tty  WstTaa  Ri.i.ior,  Ksq.,  im  J,  of  the  B.  A/.S, 
IV,  p.  8 llg. 
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Obern  Zuflürsen  des  Mahänada,  wo  Ratuapura  lie^,  gehört  be- 
kanntlich gegenwärtig  zu  den  sich  am  wenigsten  geordnetem  Zu- 
stände und  einer  höheru  Cullur  erfreuenden.  Uebrigens  besitzen  noch 
die  llaihaja-Rägapulra  noch  diese  Gegend  und  eiucr  ihrer  Stämme, 
wenngleich  ein  sehr  kleiner,  ist  uoch  wegen  seiner  Tapferkeit 
berühmt  ')• 


CSescUlcIitc  der  äUern  Giipta. 

Wir  gelangen  jetzt  zu  einer  der  glorreichsten  Perioden  der 
ältern  Indischen  Geschichte,  während  welcher  ein  beinahe  ebenso 
grofser  Theil  Indiens,  als  es  unter  Kandragupta  und  seinen  zwei 
ersten  Nachfolgern  der  Fall  war , dem  Zepter  einheimischer  Für- 
sten unterworfen  war,  welche  ihre  politischen  Beziehungen  w'eiter 
nach  dem  Süden  ausdehnten,  als  jene;  nur  können  sie  sich  nicht 
mit  dem  Enkel  des  oben  genannten  Königs  in  den  grofsartigen 
Bestrebungen  mefsen,  durch  welche  er  den  Buddhismus  in  jener 
Richtung  zu  verbreiten  sich  angelegen  seyn  liefs.  Die  Gupta 
wufsten  ferner  bei  den  im  Westen  angrenzenden  Völkern  ihrer 
Slacht  Anerkennung  zu  verschaffen  ; sie  knüpften  politische  Be-^ 
Ziehungen  mit  den  Säsäniden  bald  nach  ihrer  Machlerlangnng  an 
lind  empfingen  die  Huldigungen  mehrerer  Völker  des  westlichen 
Kabulistans;  sie  traten  ferner  als  Beförderer  der  Gelehrsamkeit  und 
der  Dichtkunst  auf,  so  wie  der  Brahmanischen  Religion,  obwohl 
sie  ihrer  Mitbewerberin  um  den  Vorrang,  der  Buddhistischen,  keines- 
wegs ihren  Schutz  vorenthiellen.  Glücklicher  Weise  sind  wir  im 
Stande  mit  Hülfe  der  von  einigen  Herrschern  aus  dieser  Dynastie 
gesetzten  Inschriften  und  ihrer  Münzen  wenigstens  einen  zuver- 
läfsigern  und  vollständigem  Bericht  von  ihren  Thateo  abznstatten, 
als  es  bei  den  vor  ihnen  regierenden  königlichen  Familien  möglich 
gewesen  ist. 

Um  mit  der  zweiten  Gattung  von  Quellen  für  die  Geschichte 
der  Gupta  zu  beginnen,  so  gebührt  der  Ruhm,  sie  zuerst  genau 
beschrieben  und  ihre  Legenden  entziffert,  so  wie  das  Verbältnifs 
ihrer  Typen  zu  den  Indoskylhischen  bestimmt  zu  haben,  Jamzh 


1)  S.  J.  of  tke  Ai.  S.  of  B.  a.  a 0.  p.  S2t  o.  otiea  I,  I.  Beil.  IV,  4,  S. 
XXVlt. 

II.  , cn 
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Prinsbp  ')•  Durch  später  hiiisugekonmiene  Münefunde  und  die 
Benutzung  reichhaltigerer  Sammlungen  ist  Wilson  in  den  Stand 
gesetzt  worden,  die  ftlittheiliingen  seines  Vorgängers  zu  ergänzen 
und  in  einzelnen  Punkten  zu  berichtigen;  die  jüngste  Bereicherung 
dieses  Theils  der  Altindischen  Numismatik  verdanken  wir  Euwabd 
Tuomas  ®). 

Es  ist  jetzt  allgemein  anerkannt,  dafs  die  Typen  der  Münzen 
der  Gupta  denen  der  Indoskythischen  Fürsten  nachgebildet  worden 
sind  , indem  diese  allmüblig  in  Indische  verwandelt  wurden.  Die 
Könige  auf  ihren  Aversen  erscheinen  in  derselben  Stellung,  wie 
auf  denen  des  zweiten  Radphises , des  Kanerki  und  der  ihnen 
stammverwandten  Könige;  statt  der  dreizackigen  Lanze  finden  wir 
eine  Fahnenstange,  auf  welcher  Vishnu’s  Vogel  Garuda  sitzt;  nur 
die  Tracht  zeigt  eine  Annäherung  an  die  einheimische  noch  jetzt 
in  Indien  gebräuchliche.  Die  Reversen  zeigen  statt  der  weiblichen 
Gestalt  der  Ardokro  mit  dem  Füllhorn  gewöhnlich  ein  auf  einem 
Polster  oder  einem  Sefsel  mit  hohem  Rücken  oder  auch  auf  einem 
Lotus  sitzendes  Weib  mit  einem  Füllhorue  im  linken  Arme,  wel- 
ches nur  die  Indische  Glücksgöttin  Laxmi  seyn  kann*).  Wenn 
sie  einen  Siegeskranz  darreicht,  so  ist  dieser  Theil  der  Darstellung 
wohl  nicht  eine  unmittelbare  Nachahmung  der  Siegesgöttin  auf 
den  Griechisch -Baktrischen  und  Indischen  Münzen,  sondern  der 
Nanuia  der  Indoskythischen , die  ebenfalls  so  abgebildet  wird  *). 
Endlich  stimmt  auch  das  Monogramm  auf  den  Münzen  der  Gupta 
mit  dem  des  Kudphises,  des  namenlosen  grufsen  Retters  und  des 
Kanerki  überein,  darf  aber  in  diesem  Falle  nicht  als  eine  Bezeich- 
nung des  Orts,  wo  die  Münzen  geprägt  worden,  betrachtet  werden, 
sondern  nur  als  einen  weitern  Beweis  der  Nachahmung  von  Seiten 
der  Indischcu  Nachfolger  jener  Herrscher  *). 

t)  8.  seioe  Abhandluag  On  the  eonnexion  of  various  ancient  Bindu  Coint 
tpilk  the  Grecian  or  Indo-Scylhic  Series  Im  J.  of  the  At.  S.  of  B.  IV', 
p.  82t  Og.  nebst  PI.  XXXIII  o.  XXXIX,  dann  seioe  Ketu  Varietiet  of  the 
Mithraic  or  Indo-Scythic  Geriet  of  Coint  and  their  imitationt  eband . V, 
p.  839  flg. 

3)  8.  des  erstem  Ariana  Antiqua  p.  416  flg.  und  des  letztem  On  the  Dy- 
nasty  of  the  Sah  Kinyt  of  Suräthtra  im  J.  of  the  R.  A.  S.  XII , 
p.  69  flg.  und  p,  74  flg. 

3)  S.  PniNsnr  a.  a.  O.  IV,  p.  633,  p.  633  u.  V,  p.  643  flg,,  dann  W11.SON 
a.  a.  O.  p.  417. 

4)  S.  oben  8.  841. 

3)  S.  Wilson  a.  a.  0.  p,  419. 
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'<4  Diese  UebereintiiMioBgeii  zwischen  den  zwei  hier  in  Betracht 
komneuden  Münzen  möge  vorliuOg  genügen  um  zu  beweisen, 
dafs  die  Gupta  den  Indoskythischeii  Herrschern  aus  dem  Geschlechts 
nachfolgien,  zu  dem  Kauerki  gehörte;  eine  genauere  Beschreibung 
der  Münzen  der  erstem  kann  erst  später  vergelegt  werden. 

Von  Inschriften  der  äilern  Gupta  sind  bis  jetzt  vier  gefunden 
worden.  Die  erste  findet  sich  auf  der  Kolonnade , von  welcher 
der  Stupa  bei  Säniu  io  der  Nähe  Bhilsa’s,  des  alten  Bulifä,  um- 
geben ist  und  bezeugt,  dafs  fCandragiip/a  der  Erste  dem  dortigen 
Kloster  eine  Schenkung  an  Geld  und  vielleicht  auch  an  einem 
Grundstücke  gemacht  hatte.  Sie  ist  dalirt  vom  Jahre  93,  weiches 
Datum  am  fügliohsten  auf  die  Qäka -Aere  bezogen  wird;  dieses 
Datum  entspricht  den  Jahren  171  und  17?  nach  dir.  G.  < r:; 

' -i>  Die  zweite  Inschrift  gehört  dem  Samudragupla  und  ist  ein- 
gehauen worden  unter  der  Inschrift  Afoka's  auf  der  Säule  in  Al- 
lahäbäd , welche  einige  Zeit  nach  ihrer  Errichtung  durch  nicht 
mehr  zu  erforschenden  Ursachen  iimgestürzt  und  nach  dem  Tode  des 
oben  genannten  Gupla-Fürslen  wieder  errichtet  worden  war  Sie 


1)  8.  Note  onFactimiUs  of  loscriptioii»  front  Sanrhi  »ear  Bhilsa  elc.  By 
iAitntPhisaKr  Im  J.ofthe  At.8.  of  p.  4A1  lli;.  Her  Text  Ist  neb>t  einer 

Engliseheo  Uebersetzung  mltgetbeilt  p.  463,  ein  b'acainiile  derlnscbrlft  Pt.XgV. 
Im  Anfänge  mehrerer  Zeilen  sind  vier  und  fOnf  Buchstaben  durch  eine 
Beschädigung  des  Steins  zersiört  worden,  wodurch  zwar  der  Inhalt  der 
ganzen  Inschrift  keinen  .Abbruch  gelitten  hat,  einzelne  Stellen  jedoch  un- 
klar geworden  sind,  indem  die  von  dem  Pandit  der  Asiatischen  Gesellschaft 
vorgescblagenen  Ergänzungen  nicht  alle  als  sicher  betrachtet  werden  dür- 
fen. Dieses  ist  auch  der  Fall  bei  der  Ergänzung  Im  Anfänge  von  Z.  6, 
wo  nach  krila  (gekauft)  ergänzt  worden  padapraäefe,  d.  b.  ein  Strich 
Landesj  Jedenfalls  müfste  pradefam  aelesen  werden.  , 

8)  S.  oben  8.  817  und  die  ebend.  angulührte  Beschreibung  der  Säule  von 
Buar.  Uen  ersten  Anfang  einer  Entzifferung  der  Inschrift  verdanken  wir 
A.  Tboveb;  s.  Remarkt  on  Ihe  tecond  Imcription  of  tke  Allahabad 
Pillar.  By  Captain  A.  Tboybb,  A.  D,  C.^Sec.  Sanscrit  College  etc.  dm  J. 
of  Ihe  Ae.  S.  of  B.  III,  p.  llSäg.  Eine  vollständige  Entzifferung  nebst  Ue- 
bersetzung  und  Bemerkungen  über  den  Inhalt  ist  enthalten  in:  Restoration 
of  tke  Inscription  No.  g.  on  tke  Allahabad  column,  By  tke  Rev.  W. 
H.  Mill,  D.  D-  Principal  of  Bishop' s College  etc.  ebend.  111,  p.  837  äg. 
und  defselben  Supplement  to  tke  Historical  Repnarka  on  tke  Allahabad 
Inscription.  ebend.  p.  339  Hg.  Durch  genauere  Abschriften  wurde  James 
PliiNsEP  ln  den  Stand  gesetzt , den  Text  an  mehreren  Stellen  zu  be- 
richtigen, was  geschehen  ist  in  Sole  on  tke  Facsimites  of  earious 
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ist  abgefafst  worden  von  Harisena,  der  seinem  Herren  schon  vor 
seiner  Thronbesteigung  als  Haihgeber  gedient  hatte  und  nachher 
Minister  der  Kriegs-  und  Friedens  - Angelegenheiten  oder  nach 
unserer  Ausdrucksweise  der  äiirsern  Angelegenheiten  gewesen  war 
und  zwar  thcils  in  Versen,  theils  in  Prosa  '}•  Sie  ist  im  Ganzen 
unverletzt  auf  die  Nachwelt  gekommen  und  nur  in  dem  ersten 
Theile  ßnden  sich  einige , jedoch  unwesentliche  Lücken , so  dafs 
auch  defsen  Inhalt  verständlich  ist.  In  ihm  werden  die  Tugenden 
und  Thaten  des  Setzers  der  Inschrift  im  Allgemeinen  gepriesen, 
welches  auch  in  dem  letzten  Theile  geschieht  *).  Der  bei  weitem 
wichtigste  Theil  dieser  Inschrift  ist  der  mittlere*),  in  welchem  ein 
genauer  Bericht  vorliegt  von  dem  Umfange  des  Reichs  Saraudra- 
gupta’s  und  den  VerhälUiifseii  der  ihm  unterworfenen  Fürsten  und 
\'ölker  zu  ihm  ; auch  über  seine  Beziehungen  zu  den  Säsäniden 
und  den  Völkern  des  westlichen  Kabulistau’s  erhalten  wir  einige 
Aufschlüfse. 

Die  zunächst  zu  erwähnende  Inschrift  ist  uns  auf  einer  Säule 
erhalten  worden , die  bei  Bbiläri  nicht  weit  von  der  auf  dem 
Nordufer  des  Ganges  ira  O.  von  Benares  gelegenen  Stadt  Ghazl- 
pur  gefunden  ward.  Bei  ihrer  ersten  Entdeckung  war  der  untere 
Theil  des  Schaftes  von  Erde  bedeckt , nach  deren  Wegräumuiig 
eine  Inschrift  des  Sknndagupla  zum  N'orschein  kam  *).  Der  eigeut- 
liche  Zweck  derselben , welchem  die  .Aufzählung  der  Vorgänger 
nur  als  Einleitung  dienen  soll,  ist  die  Verherrlichung  des  Königs, 
weil  er  die  Widersacher,  welcher  mit  Waffengewalt  seine  An- 
sprüche auf  die  Nachfolge  in  der  Herrschaft  ihm  streitig  machte, 
überwunden  batte  *).  Da  die  Indischeu  Könige  zuin  Andenken  an 


I ntcripUotit  on  the  anrifnt  cotumn  at  AUahabad,  retaken  by  Vaptain 
Edward  Smith  «bead.  VI,  p.  969  flg. 

t)  Die  dreixchn  Zeiten  und  der  AnTang  der  acht  und  zwanzigsten  aind  in 
Versen,  die  übrigen  in  Prosa  abgefafst ; sie  enthält  im  Ganzen  dreifsig. 

3)  Nämlich  von  ’L.  22  an. 

3)  Nämlich  von  Z.  14—81. 

4)  8.  Facsimiltt  of  tarious  ancient  Inscriptions , lithographed  by  James 
PniNSKP,  Hecretary  Am.  8oc.  etc.  im  J.  of  IheAt.S.  of  B.  V,  p.  667  nebst 
PI.  XXXI,  wo  eine  Abbildung  der  Säule  mitgetheilt  ist. 

6)  Sie  ist  bekannt  gemacht  wurden  unter  folgender  Aufschrift:  Re$toration 
and  TranMlation  of  the  Inscription  on  the  Bhitüri  Lät , toith  critical 
and  hieloricat  remarks,  By  the  Rer.  W.  H.  Mii.l,  D,  B.  Principal  of 
Bithop's  Cottege  etc.  im  J.  of  the  At.  S.  of  B.  VI , p.  1 flg.  nebst  PI. 
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Siege  Säalen  errichteten,  liegt  die  Vertnnthnng  nahe,  dafs  die  bei 
Bhiläri  ein  gajatfambha  oder  eine  Siegessäule  war.  Vielleicht 
hatte  Skandagiipla  an  dieser  Stelle  eine  entscheidende  Schlacht 
gegen  seine  Mitbuhler  um  den  Thron  gewonnen. 

Es  ist  schon  früher  erwähnt  , dafs  derselbe  König  auch  eine 
Inschrift  in  Girinagara  hat  eiiihanen  lafseii  auf  der  Nordseite 
des  Felsens,  auf  defsen  Ostseite  eine  des  Afoka,  auf  der  West- 
seite die  des  Rudradiiman  sich  befinden  und  dafs  sie  noch  ihres 
Deuters  harrt  ')•  Sie  verdiente  dieses  um  so  mehr,  als  sie  die  längste 
Urkunde  dieser  Art  von  der  mächtigen  Dynastie  der  Gupta  ist ; 
sie  enthält  nämlich  neun  und  dreifsig  Zeilen. 

Alle  diese  In.scliriften  sind  in  der  heiligen  Sprache  der  Brah- 
manen  abgefafst,  deren  sich  die  Gupta  auch  auf  ihren  Münzen 
bedienten.  Dafselbe  thaten  vor  ihnen  die  •Si'nAa-Könige  , während 
die  Buddhistischen  JP'ürsten  uns  noch  kein  Beispiel  davon  dargebo- 
ten haben,  sondern  nur  von  dem  Gebrauche  der  Volkssprachen. 
Wenn  die  zweite  Dynastie  von  Jarounapura  , welche  dem  Brah- 
manischen Glauben  huldigte,  es  ebenfalls  gethan  hat,  so  ist  diese 
vereinzelte  .Ausnahme  vou  keinem  Belange , weil  sie  ja  auch 
einige  Buddhistische  Symbole  auf  ihren  Münzen  zuliefsen.  Diese 
Erscheinung  beweist,  um  es  hier  nur  beiläufig  zu  bemerken,  dafs 
der  Gebrauch  des  Sanskrits  und  des  Präkrits  damals  sich  nach 
dem  Glauben  der  Indischen  Fürsten  richtete'  und  auch  von  den 
Schriftstellern  wenigstens  zum  Theile  dafselbe  angenommen  wer- 
den darf. 

V'on  der  Herkunft  der  Gupta  wird  im  Vithnu  - Pur&na  er- 
wähnt, dafs  sie  Vaifja  waren,  also  aus  der  dritten  Kaste  abstaram- 
ten Wirersehen  aus  diesem  Umstande,  so  wie  daraus,  dafs  die 


XXXII,  wo  rin  Facülniile  der  Inechrift  mUgelhcilt  Ist.  Die  Inschrift  enl- 
bält  neunsehn  Zeilen  und  Ist  mit  Ausnahme  einer  kleinen  Lücke  Z.  17  u. 
IS  gut  erhalten,  jedoch  nicht  frei  von  Fehlern,  welche  dem  Einhauer  aur 
Last  fallen.  Die  meisten  Fehler  ist  es  dem  Berausgeher  gelungen  mit  Hülfe 
der  anderswoher  bekannten  Namen  der  Vorfahren  in  der  Einleitung  und 
des  Metrums  von  Z.  7 bis  14  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  zu  verbefsern  ; 
für  den  Scblufs,  der  in  Prosa  geschrieben,  entbehrte  er  dieser  Hülfe  und 
er  hat  daher  diesen  Theil  nur  unvollständig  übersetzt. 

1)  & oben  8.  SIS  u.  8.  763,  Note  3. 

8)  S.  The  VishHM- Pur.  p.  S9S  mit  Wilson’s  Note  4.  Es  wird  im  Teste 
gesagt,  dafs  Oupta  ein  pafseoder  Name  für  die  V'aif;ia  aey  und  im  Com- 
mentare  als  ein  Beispiel  von  der  Anwendung  jenes  Beinamens  Kandrm- 
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Andhrathräj»  sus  einer  niedrigen  Kaste  oder  vielleicht  sogar  aus 
einem  Volke  der  Urbewohner  abstainmtcQ  >),  dafs  damals  eine  grofse 
Umwälzung  in  den  gesetzlichen  Zuständen  Indiens  vor  sich  ging, 
weil  Männer  aus  nicht  dazu  berechtigten  Klafsen  der  Bewohner 
dieses  Landes  sich  der  Herrschaft  bemeisterten.  Io  den  l’uräna 
werden  die  Gupta  unter  den  letzten  Dynastien  anfgeführt  und  von 
ihnen  gemeldet,  dafs  sie  längs,  dem  Ganges  bis  zum  Prmjäga  oder 
dem  Zusammengemünde  der  Jamunä  und  der  Gangs,  wo  jetzt 
Allahäbäd  liegt,  so  wie  in  Sdkela  oder  Ajodhja  und  in  Magadha 
herrschten  *).  Da  wir  keinen  triftigen  Grund  haben,  die  Richtig- 
keit dieser  Angabe  zu  bezweifeln,  dürfen  wir  aus  ihr  folgern,  dafs 
ihre  Herrschaft  in  dem  weiten  Gebiete,  weiches  im  VV.  von  dem 
südwärts  strömenden  Ganges  begränzt  wird,  auf  beiden  Seiten  dieses 
Flufses  sich  ausbreitete  und  nach  O.  etwa  bis  zu  seiner  Südwen- 
dung reichte,  und  hier  der  erste  Sitz  der  Ha^ht  der  Gupta  war. 
Die  Erwähnung  der  Stadt  Säketa  allein  neben  den  Ländern  führt 
auf  die  Muihinafsung,  dafs  sie  ihre  Residenz  gewesen,  jedenfalls 
dürfte  diese  Ansicht  der  bisherigen,  nach  welcher  es  Kanjäknbga 
gewesen,  vorzuzieheu  seyn,  weil  zWar  daselbst  viele  Münzen  der 
Gupla  gefunden,  sie  jedoch  aufserdem  von  manchen  andern  Orten 
gebracht  worden  sind  *).  Es  ist  noch  zu  beachten , dafs  diese 
sich  in  zwei  Punkten  an  die  Typen  des  Satjamitra  und  yigajm- 
milra  anschliefsen , deren  Hauptstadt  Jamunapura  nicht  weit  von 
Ajodhja  liegt 

' Der  Gründer  der  Herrschaft  der  Gupta  war  der  gleichnamige 
König,  welchem  nur  der  einfache  Titel  Grofskönig  beigelegt  wird, 
woraus  erhelit,  dafs  er  keine  grofse  Macht  besafs  Von  ihm 


gupta  aogerübrt.  Da  eioer  der  Kinlge  aua  ilir  so  biers,  onterliegt  es  wohl 
keioem  Zweifel,  dafs  {^rMaratvdmiH  aa  die  Dynastie  dachte,  Von  wel- 
cher jetzt  die  Rede  ist. 

1)  S.  oben  S.  88«. 

S)  8.  TAe  Vithnu  Pur.  p.  479  u.  ll/BeiL  II,  4,  S,  wo  dk  Angaben  io  den 
Paräpa  über  sie  zusanmeagesielit  nnd  erläutert  stad. 

3)  Diese  Bemerkung  hat  schon  WiuON  gemacht;  a.  Ar.  Änt.  p.  417. 

4)  8.  oben.  S.  83t. 

3j  In  der  Inschrift  von  Allaiipbitd  wird  er  Z.  85  genannt  »der  Stolz  oder 
der  Glanz  der  Welt,  der  göttliche  Grofskönig,  der  glückbegabte  Gupta«, 
Io  der  TOB  Bbitdri  Z.  4 nur  »Grortkönig,  der  glückbegabte  Gupta.«  Ich 
bemerke  dabei,  dafs  maädrn^a , Grofskönig,  nur  die  Bedeutung  des  Grie- 
cbiachen  ßcmitvf  hat,  s.  obea  8.  378,  so  dafs  dieser  Titel  keine  grofse 
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aiad  bis  jelst  keine  Münzen  entdeckt  tvorden  und  er  wird  nur 
kurz  reg;iert  haben,' etwa  bis  160  nach  Cbr.  G.  >) 

Sein  Sohn  Ghalolkaka  erhält  ebenfalls  nur"  den  einfachen  Titel 
und  kann  daher  noch  kein  sehr  weit  ausgedehntes  Kelch  besefsen 
haben,  obwohl  er  wahrscheinlich  den  ersten  Grund  zu  der  wei- 
ten Macht  seiner  Nachfolger  gelegt  haben  wird.  Auf  der  ein- 
zigen bis  jetzt  ihm  mit  Zuverläfsigkeit  beizulegenden  Müuze 
rühmt  er  sich  nämlich  den  Sonnenschirm,  das  Zeichen  königlicher 
Würde,  über  allen  Königen  zu  tragen  Dafs  Ghatotkaka  mit 
Recht  Anspruch  darauf  macht,  der  Urheber  dieser  Münze  gewesen 
zu  seyn,  beweist  die  auf  ihr  vorkommende  Anspielung  auf  eine 


Macht  besagt,  dann,  dafs  es  nicht  genau  ist,  diesen  König  frigupta  zu 
nennen,  weil  fri,  GIQck,  ein  gewöhniieher  Zusatz  vnr  Namen  von  Königen 
ist  und  auch  denen  seiner  Nochrolger  vorgeselzt  wird,  endlich,  dafs  Mill 
a.  a O.  III,  p.  867  Unrecht  hat,  den  K aitdragitpta  dieser  Dynastie  dem 
alten  Sonaengeschlechte  von  Ajodbjä  suxugesellen,  indem  er  an  ein  späte- 
res Beich  denkt,  welches  nach  dem  Verfalle  des  alten  vun  Ajodhjd  von 
einem  Zweige  der  altern  Rönlgsfamilie  In  Kanjäkubga  gegründet  wurde. 
Er  scheint  nach  p.  340  an  eine  Ableitung  der  Bäshtraküta  - Rigapatra, 
von  Kanjäkubga  von  dem  Nachkömmlinge  Hima't,  Sumilra,  mit  welchem 
die  Puräna  das  Sonnengescblecht  scbliefseo  fs.  I,  I.  Beil.  S.  XIII),  in  den 
Chroniken  von  Marwar  gedacht  zu  haben ; dieses  ist  aber  eine  ganz  werth- 
lose spätere  üichtnng  der  Barden  der  Hägaputra. 

I)  8.  oben.  S.  738. 

8}  8.  die  Inschrift  von  Allabäbäd  2.  83  und  die  von  Bhitärl  2.  3.  Die 
Münze  findet  sich  im  J.  of  the  jis.  S.  of  B.  V,  1*1.  XXXVI,  Nn.  18,  bei 
WiLsOH  PI.  XVIII,  No.  14  u.  Thomas  PI.  VI,  No.  18.  Es  ist  eine  Gold- 
münze , wie  mit  wenigen  Ausnahmen  die  übrigen , so  dafs  stets  solche  zu 
verstehen  sind,  wenn  nicht  eine  andere  Bestimunog  ausdrücklich  gegeben 
wird.  Av.  Links  gerichtete  stehende  Gestalt,  mit  der  linken  Hand  Weih- 
rauch auf  einen  Altar  werfend ; hinter  ihr  ein  Speer.  Leg.  Käma-narut- 
tamaga  Gha(,lot?)  i nnter  dem  linken  Arme  kaka.  So  lasen  sie  PaiNszr 
und  Thomas,  Wilson  dagegen : Eumaraguptasja  gaja ; die  von  dem  zwei- 
ten mitgetheilte  Legende  bietet  jedoch  die  ersten  Worte  dar,  diese  können 
aber  nicht  wohl  die  ihnen  von  dem  ersten  belgelegle  Bedeutung:  «Sohn  des 
trefflichen  Mannes,  das  dem  Kätna  ähnlichen  Ohatotkakaa  haben,  sondern 
die  avon  aus  Liebe  von  dem  treulichsten  Manne  erzeugten  Gkatolka- 
ksa.  Es  liegt  nämlich  eine  Anspielung  auf  die  Erzählung  von  der  Ge- 
burt des  Riesensobnes  Ghatotkaka,  den  der  Pändava  Bhima  mit  der  Riesin 
Uidimbä  erzeugte,  welche  ihm  ihre  Liebe  angelragen  hatte;  s.  oben  1, 
8.  664.  Kev.  Weibliche,  links  gewendete  Ge.stalt  mit  einem  Füllhorne  im 
rechten  Arme,  einer  Blume  ln  der  empnrgrstrecklen  linken  Hand  und  einem 
Nimbus  um  das  Haupt.  I.eg.  Sarvarägokkhatra. 
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Erzählung  im  Mahähhärafa , welche  damals  allgemein  bekannt 
gewesen  seyn  roufs  und  allein  auf  seinen  ^l'Bmen  pafst.  Bei 
der  dürftigen  nns  zugänglichen  Kenutnifs  der  damaligen  politi- 
schen Zustände  Indiens  läfst  sich  nicht  ermitteln,  welche  Könige 
Ghatotkaka  sich  unterwürßg  gemacht  hotte;  der  Ausdruck  alle  ist  in 
diesem , wie  in  ähnlichen  Fällen  , nur  als  eine  bedeutungslose  Ue- 
bertreibung  zu  betrachten.  Uit  ziemlicher  Gewifsheit  läfst  sich 
nur  behaupten,  dafs  er  und  wohl  auch  schon  sein  Vater  ihre  ersten 
Unternehmungen  gegen  den  Staat  richteten , defsen  Hauptstadt 
Qrärasli  war  und  defsen  König  Vikramätlitja  grofse  Eroberungen 
gemacht  hatte,  die  sich  sogar  bis  zum  Indus  erstrecken  ')•  Dieses 
geschah  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G., 
also  kurz  vor  der  Erhebung  der  Gupta.  Es  lag  in  der  Natur  der 
Sache , dafs  ein  so  schnell  durch  siegreiche  Feldzüge  zusammen- 
erobertes, weit  ausgedehntes  Heich  eines  dauerhaften  Bestandes 
entbehrte  und  nur  so  lange  fortbcsteheu  würde,  als  sein  tapferer  und 
unternehmender  Gründer  seine  Geschicke  mit  kräftiger  Hand  lenkte. 
Bald  nach  seinem  Tode,  der  inuthmafslich  um  1Ö5  nach  Chr.  G. 
angeseizt  werden  kann,  werden  die  Gupta  gegen  seinen  Nachfol- 
ger aufgestaiiden  seyn.  Wenn  man  sich  den  Verlauf  der  Umwäl- 
zungen in  den  morgcnländischeu  Staaten  überhaupt  und  in  Indien 
besonders  vergegenwärtigt,  so  benutzt  in  der  Regel  ein  durch 
seine  Tapferkeit  und  sonstige  Tüchtigkeit  hervorragender  und  von 
der  Treue  seiner  Krieger  überzeugter  Heerführer  die  Schwäche 
seines  Herren,  um  ihn  zu  verdrängen  und  seiner  Familie  die 
Herrschaft  zu  vcrschalTen.  Ein  solcher  war  wohl  Gupta ; seine 
Abkunft  von  einem  Vaifja  zwingt  zu  der  Annahme,  dafs  er  sich 
vermittelst  seiner  persönlichen  Eigenschaften  von  einer  uuterii  Stufe 
zu  der  höchsten  Würde  im  Staate  erapor.schwang,  welches  nur 
durch  kriegerische  Unteruehmuiigen  geschehen  konnte.  Vielleicht 
machte  er  sich  schon  kurz  vor  dem  Tode  des  mächtigen  Vikra- 
mäditja  in  einem  entlegenen  Tlieile  seines  weiten  Reichs  unab- 
hängig. Sein  Sohn  wird  bis  etwa  168  regiert  haben,  weil  sein 
Sohn  und  Nachfolger  Kandragupta  der  Erste  schon  um  171  der 
JSesitzer  eines  weit  ausgedehiiteu  Reiches  war  •).  Er  ist  der  erste 
Herrscher  aus  dieser  Dynastie,  welcher  Grofskönig  und  Oberkönig 


I)  S.  nben  S.  804  u.  S.  033. 

S)  Dieses  Datun  flodet  sieb  in  der  Inschrift  von  Sankt;  a.  darüber  oben 
S.  738. 
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gcheirscn  wird  •),  und  mufs  als  derjenige  nnter  den  Gupla  bc-  • 
trachtet  werden,  welcher  ihre  Macht  gen  Westen  über  die  frü- 
here Gränze  bei  Prajaga  ausdehiite,  weil  eine  von  ihm  handelnde 
■Inschrift  auf  dem  Stupa  bei  Sünki  in  der  Nähe  Bhilsa’s  sich  Hn- 
det.  Kandragupta  hatte  demnach  seinem  Reiche  sicher  das  öst- 
liche Mälava  hinzugefügt,  weil  diese  Stadt  dort  liegt  und  zwar 
an  den  Vorstufen  des  Vindhja  - Gebirges.  Vielleicht  bildete  das 
westliche  Mälava  auch  einen  Theil  seines  Reichs,  wenigstens  war 
es  der  Fall  unter  seinem  Nachfolger.  Wie  dem  auch  sey,  er 
kann  jenes  Gebiet  nicht  besefsen  , ohne  auch  das  Land  zwischen 
ihm  und  der  frühem  Westgränze  sich  unterworfen  zu  haben,  das 
heifst  das  Duab  und  Bandclakhand. 

In  Bidifd  bestand  früher  ein  besonderes  Reich,  von  defsen 
Beherrschern  nur  ein  einziger  bekannt  geworden  ist , nämlich  pti- 
draka,  der  angebliche  Verfafser  des  Dramas  Mrikkhakatika ; er 
wird  nur  ein  Beschützer  seines  Verfafsers  gewesen  seyn , der 
ihm  aus  Schmeichelei  die  Verfafserschaft  zugeschricbeii  haben 
wird.  Auch  von  Külidäta  wird  jene  Stadt  als  Sitz  eines  Königs 
erwähnt  *).  Es  erhellt  hieraus , um  es  nebenbei  zu  bemerken, 
dafs  der  Verfafser  jenes  Urama’s,  so  wie  der  eben  erwähnte  Dich- 
ter spätestens  io  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  nach 
Cbr.  G.  gelebt  haben  können. 

Bei  dem  in  jenem  Lande  gelegenen  Säuki  war  damals  ein 
grofses  Buddhistisches  Kloster,  defsen  Bewohner  wegen  ihres  gu- 
ten Wandels,  ihrer  Andacht  und  ihrer  Kenntnifse  sich  auszeichne- 
ten ’).  Nach  den  jüngsten  Untersuchungen  der  dortigen  Denkmale 
war  hier  einst  ein  llauptsitz  des  Buddhismus  und  eine  der  gehei- 
iigsten  Stätten  ihres  Glaubens.  Es  sind  noch  an  dreifsig  Stupa  dort 
erhalten  und  in  zweien  sind  die  Reliquien  von  zweien  der  gefei- 
ertsten alten  Lehrer  entdeckt  worden , nämlich  die  von  f!äriputra 
und  Maudgaljäjana  *).  Die  Inschrift  ist  au  den  ehrwürdigen 


1)8.  die  zuletzt  erwähnte  iDschrift  Z.  8 n.  7,  die  von  Allahftbäd  Z.  SS  und 
die  voa  Bbitäri  Z.  3. 

8)  S.  die  Kädambart  von  Vänabhatla  p.  8 u.  Kälidäsa't  Meghadüta  80, 
we  sie  rägadkäni  belfst. 

8)  S.  die  Inschrift  Z.  8. 

4)  S.  Opening  uf  tbe  Topes  or  Buddhist  moHumeuls  of  Central  Indio. 
By  Atajur  A.  Cünmnghah  , Bengal  Engineers  im  J.  of  the  R.  As.  S. 
XIII,  p.  108  Og,  Heber  die  zwei  oben  erwähnten  Lehrer  s.  oben  S.  73 
u.  S.  880. 
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• »angha  oder  die  Versammlung  der  dort  wohtienden  i^ramana  ge- 
richtet und  theilt  ihr  mit,  dafs  ein  Beamter  Kandragnpta's,  defsen 
Namen  und  Würde  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt  werden  können, 
sich  der  Gnade  seines  Herrn  zu  erfreuen  gehabt  und  in  mehre-, 
ren  mit  Sieg  gekrönten  Schlachten  sich  grofsen  Ruhm  erworben, 
nachher  aber  sich  eines  Vergehens  schuldig  gemacht  batte,  welches 
zu  sühnen  ihm  wahrscheinlich  aufgelegt  worden  war,  eine  Schen- 
kung an  das  Kloster  zu  machen  ' Worin  die  Schenkung  be- 
stand, ist  nicht  ganz  klar,  nur  gewifs,  dafs  eine  Summe  von  fünf 
and  zwanzig  Dinära  oder  Goldmünzen  gegeben  werden  sollte. 
Der  Zweck  dieser  Schenkung  war  der , dafs  das  Geld  zur  Er- 
leuchtung des  Schatzhauses  verwendet  werdeu  sollte.  Es  scheint, 
als  ob  fünf  Bhixu  oder  Mönche  die  Verwalter  des  Scliatzes  waren 
oder  vielleicht  nur  die  Besorger  der  Erleuchtung  <).  Wenn  die 
Worte  es  nicht  verböten,  den  Sinn  in  ihnen  zu  finden  ^),  könnte 


1)  Z.  3 heir«t  es:  »der  durch  die  Goads  des  Kealga  ein  gedeibllches  Leben 
führende.«  Z.  4:  »der  durch  in  mebrern  Schlachten  errungenen  Siege  das 
Buhmesbanner  tragende.«  Z.  i ist  puto,  nicht  putro,  Sohn,  eu  lesen  und 
dandana  .statt  dandtna.  Von  dem  vorhergehenden  Worte  ist  nur  ptavja 
erliaiten  und  dann  eine  Lücke,  und  im  .tnfange  thshja  erhalten,  nicht  sAri, 
wie  in  dem  gedruckten  Texte  die  Buchstaben  wiedergegeben  werden.  Am 
Ende  von  Z.  4 ist  äkulitadafana  deutlich.  Da  diese  Worte  bedeuten: 
»defsen  Zustand  unglücklich  geworden«,  dandaMmpito  »durch  Strafe  ge- 
reinigt« , dürfte  di«  im  Texte  vorgclegte  Aulfatsung  keinem  Bedenken  un- 
terliegen. Die  L'ebersetxung  Pbinsep’s  a.  a.  O.  VI,  p 466;  TAe  pttnisher 
of  Ihr  oppretsors  af  a desolated  country,  so  wie  die  von  seinem  Indi- 
schen GehUlfen  versuchte  Ergänzung:  thri  Ckäriganaxe)  ptarja  u.  s.  w. 
sind  beide  unzuläfsig.  Prinsep  hielt  Amuka  für  den  Namen  des  Vaters 
des  Schenkers,  dieses  Wort  bedeutet  aber  jenes  io  dem  Sinne,  dafs  etwas 
namenlos  ist.  Der  Name  des  Vaters  ist  gar  nicht  genannt  und  aus  den 
Worten,  io  welchen  dar  des  Sohnes  enthalten  seyo  mufs,  welfa  ich  keinen 
pafsenden  Namen  herauszulesen. 

8)  Ich  habe  schon  früher  S.  938,  Note  1 bemerkt,  dafs  die  Ergänzung:  pa- 
dapradtft  oder  richtiger  —fam  zweifelhaft  sey ; es  mufs  jedenfalls  eine 
andere  Schenkung  aufser  den  Goldmünzen  erwähnt  worden  seyo,  weil  es 
nachher  heifst : u n d giebt ; ob  ein  Grundstück , lafse  ich  dabingestelU. 
Von  der  Zahl  ist  nur  fünf  und  zwanzig  sicher,  ob  mit  Hecht  aus  dem 
folgenden  ta  bergestellt  worden  suAasra,  Tausend,  ist  zweifelhaft.  PaiNsar 
bemerkt  a.  a.  0.  p.  436,  dafs  die  Indische  Benennung  der  Gnldmünzen 
«finiirn  aus  dem  Hömischen  denariut  entstanden  ist,  obwohl  dieses  Wort 
eine  silbermünze  bezeichnet, 

3)  Sie  kehren  zweimal  wieder  Z.  8 u.  Z.  8 und  heifsen  : »So  lange  Sonne 
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man  daran  denken,  dafs  jene  Summe  verwendet  werden  sollte,  um 
die  Hallen  , in  welchen  die  Versararoluiigen  gehalten  wurden , bei 
festlichen  Gelegenheiten  zu  erleuchten.  Für  die  Duldsamkeit  Kan* 
dragupta’s  gegen  seine  Buddhistischen  Untertlianen  legt  der  Schlufs 
der  Inschrift  ein  sehr  günstiges  Zengnifs  ab;  denn  es  wird  be- 
fohlen, dafs,  wer  die  von  ihm  verordiicte  Verwendung  der  Schen- 
kung rückgängig  ips<’üe,  mit  derselben  schweren  Strafe  bestraft 
werden  solle,  wie  der  Mörder  eines  Bralimanen. 

Aufser  der  Inschrift  besitzen  wir  auch  von  diesem  Könige 
Münzen,  welche  zunächst  in  Betracht  gezogen  werden  müfsen,  um 
mit  ihrer  Hülfe  einige  Thatsachen  der  oben  dargelegtcn  hinzuzu- 
fügen. Bei  ihrer  Benutzung  tritt  uns  die  Schwierigkeit  entgegen, 
die  seinigen  von  denen  seines  spätem  Nameusgenofsen  gehörig 
zn  unterscheiden.  Um  dieses  Ziel  zu  erreichen,  stehen  uns  meh- 
rere Wege  offen.  Es  können  erstens  die  Beinamen  zu  Hülfe  ge- 
nommen werden  deren  sich  beide  bedienen ; zweitens  die  Typen 
ihrer  Münzen  und  ihr  Verhältnifs  zu  denen  ihrer  Vorgänger  und 
Nachfolger.  Hinsichts  der  erstem  hat  schon  der  erste  gründliche 
Untersucher  dieser  Denkmale  die  Wahrneirroung  gemacht,  dafs 
die  Beinamen  der  Gupta-Köuige,  dazu  dienen  können,  ihre  Münzen 
ihren  wahren  Eigenthümern  zuzueignen  ').  Nach  dem  ersten  Merk- 
male legte  der  erste  sich  den  Ehrennamen  frivikrama  oder  den  des 
mit  Giück  begabten  Heldeukraft  besitzenden  Königs  bei,  der  zweite 
den  von  agitavikrama  oder  des  Königs  unbesiegter  Heldenkraft,  so 
wie  den  von  paramefcara  oder  den  des  obersten  Herrschers*).. 


und  Mood  (bestehen),  sollen  die  fünf  Bkixu  im  Besitze  der  Erleuch- 
tung des  Schatzhausus  durch  Lampen  verbleiben.«  Nach  einer  Stelle, 
nämlich  Z.  0,  in  weicher  von  dem  Geber  gesagt  wird:  anachdem  er  der 
fünften  Königin  seine  Verehrung  dargebracht  hatte«,  könnte  vermuthet  wer- 
den, dafs  eine  von  den  Gemalinnen  des  Königs  damals  dort  residirte. 

1)  S.  At.  J.  of  B.  V,  p.  646. 

S)  Die  Münzen  des  ersten  Kandragupta  sind  nach  den  im  Texte  dargelegten 
Lnterscheidungs-GrOnden  die  folgenden: 

1.  MittelgroCse.  Av.  Stehende,  links  gerichtete  Gestalt  des  Königs  * 
mit  einer  Art  von  IVagenrock  bekleidet  und  Nimbus  um  den  Kopf,  io  der 
erhobenen  Rechten  eine  Lanze  haltend , die  Linke  nach  unten , nach  einem 
Altäre  gerichtet;  links  vor  ihm  eine  Fahnenstange  mit  dem  Qaraia.  Leg. 

— räga  fri  ffaadra  und  unter  dem  linken  Arme  Sandra.  Rav.  Auf  einem 
Polster  sitzende  weibliche  Figur  mit  einer  Binde  in  der  Linken  und  einem 
Füllboroe  im  rechten  Arme.  Leg,  frivikrama.  S.  At.  J.  of  B.  V,  PI. 
XXXVI,  No.  13  u.  p.  64s,  IV,  XXXIX,  No.  18;  dann  W.  HAasnZK's 
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Was  die  Typen  der  Münzen  betrifft,  so  ist  der  ältere  Kan- 
dragupta  der  einzige  König  aus  dieser  Dynastie , defsen  Brustbild 
auf  ihnen  erscheint;  hierin  zeigt  sich  noch  ein  Festhalten  an  dem 
altern  Gebrauche;  denn  auch  von  den  Indoskylhischen  Fürsten 


Xumismata  Orifntalia  iltusirata  No.  MLVII.  Auf  As.  J,  of  B.  IV, 
PI.  XXXIX  f No.  19  BiUt  die  weibliche  (jestalt  Auf  einer  Bank  mit  vier 
FOfsen  u.  Ar.  Ant.  PI.  XVIII,  No.  4 auf  eiuem  Lotus  mit  der  Binde  in 
der  Rechten,  die  Linke  ausstreckcnd  und  mit  Nimbus  um  das  Haupt.  Auf 
den  Aversen  von  diesen  hält  der  Kuuig  einen  Hogen  in  der  Hechten  und 
einen  Pfeil  oder  eine  Binde  in  der  Linken;  s.  Ar.  Ant.  PI.  XVIII,  No.  4 u. 
J.  ofthe  Ar.  S.  of  B.  l\\  PI. XXXIX,  No.  18  und  19,  V,  PI.  XXXIX, 
No.  t^O,  91  u.  22,  Eine  Mflnze  mit  diesem  Typus  Ist  auch  von  Wilson 
bekannt  gemacht  worden  in  As.  Res.  XVII,  No.  18,  wo  die  Legende  auf 
der  Averse  zu  lesen  ist:  ^riKandragupta\  s.  J.  of  the  As.  S.  of  B.  IV, 
p.  636.  Auf  der  ebend.  PI,  XXXVIII,  No.  9 mitgethellten  sind  die  Legen- 
den {'riKandragupta  und  (frlrikrama  deutlich.  Die  folgenden  sind  mit- 
telgrofse  runde  Kupfermünzen. 

2.  Av.  Links  gerichtete  stehende  Gestalt  des  Königs,  ihm  zur  linken 
Seite  vielleicht  eine  weibliche.  Rev.  Brustbild  des  Königs,  von  vorne 
und  sich  auf  einer  Fensterbank^  wie  es  scheint,  lehnend.  Leg. 
häraga  i^ri  Kandragvpta  i s.  As.  J.  of  B.  V,  PI.  XXXVIII,  No.  II 
Q.  p.  681. 

3.  Av.  Links  gerichtetes  Brustbild  des  Königs,  eine  Blume  in  der  Rechten 

haltend ; unter  dem  Bilde  ^ririkrama.  Rev.  Vogel  mit  ausgebreiteten 
Flügeln,  wie  e.s  scheint  auf  einem  B.'iiken  sitzend.  Eine  Vergleichung  der 
verschiedenen  Exemplare  zeigt,  dafs  die  l.<egende  auf  der  Averse: 
krAtna-dera  und  auf  der  Reverse  f^ordga  ^riKandragupta  lautet; 

8.  J.  of  ihr  As.  S.  of  B.  V,  PI.  XXXVIII,  No.  19,  15  und  Ar.  Ant.  PI. 
XVIII,  No.  15  u p.  498.  Eine  kleine  Silbermünze  stellt  denselben  Typus 
dar  und  bat  die  Legende  Kandragupta  ^ s.  ebend.  p.  630.  Der  Vogel  Ist 
ohne  Zweifel  Garuda.  Von  den  obigen  Kupfermünzen  hat  auch  Thomas 
Abbildungen  mitgetbeilt  im  J.  of  the  R.  A.  S.  XII,  PL  VII,  No.  IS.  15. 

4.  MIttelgrofse  Goldmünze.  Av.  Links  gerichtetes  Brustbild  des  Kö- 
nigs mit  einem  Panzer  mit  Aermeln  und  einem  flachen  Helme  mit  Ohren- 
klappen und  Bändern  dahinter;  mit  Schnurrbart  und  In  der  Rechten  einen 
Zepter  haltend. 

Rev.  Auf  einer  Bank  sitzende  weibliche  Gestalt  mit  dem  Indischen 
dhoti  (s.  oben  8.  881)  bekleidet,  die  Püfse  auf  einen  Schemel  stutzend; 
mit  einem  Helme  auf  dem  Kopfe,  die  Linke  In  die  Seite  stutzend,  in 
der  ausgestreckten  Rechten  einen  Hing  oder  eher  einen  Kranz  hallend. 

S.  As.  Res.  XVII,  No.  7 u.  p.  569,  Die  Legende  ist  nicht  deutlich  abge- 
bildet; möchte  nher  Mahardga  ^ri  (pu^igvpta  zu  lesen  seyn.  Das  letztere 
I Wort  lese  ich  nach  As.  J.  of  B.  IV,  p.  639  und  {^ririkrama  -deva  auf 
der  Reverse,  (^a^igttpta  ist  gleichbedeutend  mit  Raodragupta. 
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finden  sich  Brustbilder  '),  die  Kopfbedeckung  ist  aber  auf  ihnen 
verschieden  ’)  und  der  Helm  des  Indischen  Königs  gewifs  der  ein- 
heimische. Sein  späterer  Namensgenofse  wird  auch  als  Reiter 
abgebildet  und  schliefst  sich  dadurch  enger  an  den  letzten  bis 
jetzt  bekannt  gewordenen  Gupta,  den  Muhendragupia , an.  Auch 
in  Beziehung  auf  die  Götterverehrung  läfsl  sich  eine  Verschieden- 
heit nachweisen.  Beide  treten  uns  entgegen  als  Anbeter  von  gött- 
lichen Wesen , die  zum  Kreise  der  Visbuuitischen  gehören , und 
beiden  gerocioschaHllich  ist  die  weibliche  Göttin,  in  deren  Darstel- 
lung eine  Verschmelzung  der  Griechischen  Siegesgöttin,  die  noch 
auf  den  Münzen  der  altern  Indoskythischcn  und  der  Parthisch- 
Indischen  Könige  auftritt  “),  mit  der  einheimischen  Glücksgöttin  Laxmi, 
welche  besonders  durch  die  Lotus-Biume  als  solche  sich  ausweist. 
Dagegen  stellt  der  ältere  Kandragupta  sich  besonders  als  V''crehrer 
des  Vishuu  dar,  weil  auf  seinen  Münzen  der  diesem  Gotte  ge- 
widmete Vogel  Gariida  theils  als  selbständig,  theils  als  Schmuck 
der  Fahne  dargestellt  wird;  während  er  auf  den  Münzen  des 
zweiten  nur  als  Begleiter  Rämd’a  und  seiner  Frau  Sitd  vor- 
kommt aus  dem  letztem  Umstande  läfst  sich  schliefsen,  dafs 
jener  seinen  Goldmünzen  mit  diesem  Typus  den  Namen  Garut- 
malanka  beilegte,  der  in  der  Inschrift  seines  Sohnes  Samudra- 
gupla  als  der  gewöhnliche  für  Goldmünzen  gebraucht  wird 

Als  eine  Eigenthümlichkeit  des  Vaters  und  des  Grofsvaters 
des  zuletzt  genannten  Königs  mufs  noch  hervorgehoben  werden, 
dafs  der  letzte  auf  der  einzigen  bis  jetzt  entdeckten  Münze,  der 


I)  S.  z.  B.  oben  S.  SSI,  No.  9 u.  S.  844,  No.  16. 

S)  S.  z.  B.  oben  S.  838,  No.  1 u.  S.  837,  No.  1. 

3)  Z.  B.  auT  deoeo  des  Axe> ; s.  oben  8.  397,  No.  1 und  denen  des  Yndo- 
pherres ; s.  ebend.  8.  392,  Nu.  8. 

4)  Auf  den  mit  1 und  3 bezelchneten  Typen  des  ersten ; s.  oben  8.  948  und 
auf  den  ersten  des  zweiten;  s.  unten. 

3)  8.  defsen  Inschrift  Z.  81.  Garulman  ist  ein  auderer  Name  des  Vogels. 
Aus  dem  südlichen  Indien  sind  alte  Goldmünzen  gekommen , auf  wel- 
chen Räma  auf  einem  Throne  sitzend  und  die  SitA  auf  seinem  linken  Knie 
tragend,  dargestellt  wird ; auf  der  linken  Seite  befindet  sich  der  Sonnen- 
schirmträger,  auf  der  rechten  zuerst  der  Kliegen wedelträger,  neben  Ihm 
sein  Bundesgenofso  der  Affe  Sugriva  und  unter  dem  Throne  der  berühm- 
teste der  Alfen  , Hanumän ; s,  Mamdz.v  a.  a.  0.  II,  p.  731  u.  No.  MLXI. 
l)a  tanka  aus  dem  Sanskrit*nicht  abgeleitet  werden  kann,  ist  es  vermuth- 
lich  ein  Üekbanisches  Wort. 
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erste  aaf  denjenigen,  auf  welchen  er  stehend  und  bewaffnet  ab- 
gebildet  ist,  die  linke  Hand  nach  einem  Altäre  richten,  als  ob  sie 
im  Begriffe  seyen,  auf  ihm  ein  Opfer  darzubringen  ').  Sie  ahmten 
auch  in  diesem  Punkte  ihren  Indoskylhischen  Vorgängern  nach, 
auf  deren  Münzen  die  Könige  als  Darbringer  von  Opfern  auf  einem 
Altäre  uns  eiitgegentreten  ’).  Oie  Annahme,  dafs  die  Indoskythischen 
Fürsten , von  welchen  wir  gesehen  haben , dafs  sie  einer  festen 
religiösen  Uebcrzengnng  sich  enischlugen  und  gleichzeitig  den 
Altiranischen , den  Brahmanisclien  und  den  Buddhistischen  göttii- 
chen  Wesen  ihre  Verehrung  zollten , ohne  Vermittelung  der 
Priester  Opfer  verrichteten , darf  um  so  weniger  befremden , als 
es  kaum  zweifelhaft  ist , dafs  es  bei  ihnen  keine  einheimi- 
sche Priesterschaft  gab , welche'  ihnen  das  Recht  der  Ausübung 
solcher  heiligen  Handlungen  streitig  machte.  V''on  Indischen  Kö- 
nigen mufs  aber  eine  solche  .\nnahme  entschieden  zurückgewiesen 
werden,  weil  sic  durch  eine  solche  Anmafsnng  nicht  nur  eine 
mächtige  und  einflnfsreiche  Körperschaft  auf’s  höchste  gegen  sie 
erbittert  haben  würden,  sondern  auch  des  Vertrauens  ihrer  übrigen 
Unterthanen  verlustig  geworden  wären.  Ich  glaube  daher , dafs 
jene  zwei  Gupta  diesen  Typus  ihrer  Vorgänger  wiederholen 
'liefsen,  ohne  ihm  dieselbe  Bedeutung  beizulegen,  wie  jene.  Dafs 
sie  nicht  die  Münzen  der  einheimischen  Fürsten,  denen  sie  in  der 
Herrschaft  der  östlichen  Provinzen,  wo  die  ersten  Sitze  ihrer 
Macht  lagen,  folgten,  zum  Muster  nahmen,  erklärt  sich  erstens 
daher,  dafs  diese  Münzen  einen  ilieils  rein  Buddhistischeii , theils 
einen  mit  Buddhistischen  Symbolen  entstellten  Brahmanischen  Cha- 
rakter an  sich  trugen  und  daher  den  Brabmanischen  Gcsinnniigen 
der  Gnpta  nicht  genügen  konnten.  Der  zweite  Grund  ist  schon 
früher  vorgelegt  worden  *).  Sie  fanden  iu  den  nördlichen  indischen 
Ländern  eine  grofse  Menge  von  Gold-  und  Kupfer- Münzen  der 
fremden  Monarchen  im  Umlaufe  vor , deren  Typen  sie  zwar  be- 


1)  S.  oben  8.  848,  No.  t. 

S)  8.  z.  B.  oben  8. 887,  die  Münzen  des  Kanerki  No.  i u.  8.  Beaonders  wichtig 
ist  dir  von  Pnisaip  im  J,  of  the  At.  S.  of  B.  V,  PI.  XXXVi , No.  10 
mitgrihrllte  Münze  des  Oer  Kenorano  mit  der  Averse  der  Aräokhro,  auf 
welchrr  der  Aliar  und  die  Stellung  des  Kfinigs  genau  mit  denen  auf  den 
zwei  Gupia-Münzen  aberrinstlmmen. 

3)  S.  oben  8.  816  u.  8.  873.  * 

4)  8.  oben  S.  788. 
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nuteten,  allein  in  der  Weise,  dafs  sie  die  ausländische  Sprache  und 
ScKrift  beseitigten,  die  Symbole  der  fremden  Gottheiten  in  eiiihei- 
roisclie  umgestalteten  und  die  fremde  Tracht  durch  die  ihnen  ei- 
genthümlicho  ersetzten.  Dadurch  wurde  sowohl  ihrem  nazionalen 
Bewiifstseyn , als  ihren  religiösen  Ueberzeugungeu  Genüge  ge- 
leistet. 

Durch  das  Datura  in  der  Inschrift  Kandragupta’s  wird  einer- 
seits der  Anfang  seiner  Regierung  vor  dem  Jahre  171  sicher  und 
andererseits  das  Ende  der  seines  Sohnes  durch  die  in  seiner  In- 
schrift vorkommonde  Erwähnung  eines  Säsänideii , welcher  kein 
anderer,  als  Artaxerxes  der  Erste  gewesen  seyn  kann,  bis  nach 
dem  Jahre  226  verlängert  Wir  raüfsen  ihnen  daher  eine  Ge- 
samratregierung  von  wenigstens  sechs  and  fünfzig  Jahren  einräu- 
roen ; wie  diese  unter  beide  zu  vertheilcn,  fehlt  es  an  Mitteln  zu 
bestimmen.  Wegen  seiner  vielen  und  grofsen  Thaten  mufs  dem 
Sohne  der  gröfsere  Autbeil  an-  ihnen  zuerkanut  und  seine  Thron- 
besteigung etwa  um  l»ä  augesetzt  werden. 

Die  Inschrift  Samudragupta'a , zu  defsen  Geschichte  ich  jetzt 
übergehe,  gehört  zu  den  schätzbarsten  historischen  Urkunden  aus 
dem  Zeiträume  der  Indischen  Geschichte,  vpn  welchem  jetzt  die 
Rede  ist,  und  übertrifft  an  Wichtigkeit  des  Inhalts  alle  übrigen 
aus  ihm  noch  erhaltenen.  Der  belangreichste  Theil  des  Inhalts 
ist  die  wogen  der  Erwähnung  auch  ganz  unbedeutender  Staaten 
gewifs  als  eine  vollständige  zu  betrachtende  Aufzählung  der  von 
dem  Herrscher,  dem  zu  Ehren  nach  seinem  Tode  die  Inschrift 
gesetzt  wurde,  überwundenen  und  ihrer  Macht  beraubten  Fürsten, 
der  ihm  Tribut  leistenden  und  seinen  Befehlen  gehorchenden  Län- 
der und  Völker,  endlich  der  Könige,  denen  sein  mächtiger  Arm 
Hülfe  und  Schutz  verliehen  hatte.  Die  drei  Abtheilungen  werden 
in  der  Inschrift  genau  von  einander  unterschieden  und  durch  die 
Zusainmeusteilung  der  Namen  der  Fürsten,  Völker  uud  Länder 
getvionen  wir  eine  klare  Vorstellung  von  dem  Umfange  der  Herr- 
schaft Saroudragnpta’s. 

Die  erste  Abtheilung  enthält  Namen  der  Könige  Arjdvarfa't, 
welche  Samudragupta  mit  Gewalt  ans  ihrem  Besitze  der  selbstän- 
digen Herrschaft  verdrängt,  sic  zu  seinen  Vasallen  gemacht  und 
zu  Dienstleistungen  verpflichtet  und  dadurch  seine  eigne  Macht  sehr 


i)  S.  oben  S.  7Sa. 
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vermehrt  hatte  *).  Es  ist  eine  stattliche  Reihe  von  Namen;  da 
aber  die  Namen  der  Länder  nicht  angeführt  worden  sind , ist  es 
nicht  möglich,  ihren  Trägern  ihre  Reiche  zuzuweisen.  Die  Namen 
sind  die  folgenden : Rudmdeva,  Matila,  Ndgadatla,  Kandratartnan, 
■ Ganapati , Näga , Ndgaaena , Akjutanandi  und  Balatarman  anfser 
andern,  deren  Namen  mit  Stillschweigen  übergangen  worden  sind. 
Nur  von  einem  einzigen  dieser  Vasallonkönigo  ist  eine  Münze 
entdeckt  worden,  auf  welcher  sein  Titel  und  sein  Name,  nämlich 
Mahäräga  ^rt  Ganopati  sich  finden  *).  Der  Name  A’'järarla  wird 
übrigens  in  der  obigen  Aufzählung  in  beschränkterer  Bedeutung 
gebraucht,  ais  ihm  nach  dem  Gesetzbucho  gebührt.  In  jener  wird 
nämlich  ein  Ilauptlaiid,  Mdlava,  ausgeschlofsen , während  nach 
diesem  der  Name  das  ganze  grofse  Gebiet  zwischen  dem  Schiiee- 
gebirge  im  N.  und  dem  Vindhja  im  S. , dem  westiiclicn  uud  dem 
östlichen  Ozean  nmfafst  *). 

Die  zweite  Abtiieilung  umfafst  die  Gränzländer  gegen  Osten, 
Norden  und  Westen*).  Die  Aufzählung  beginnt  im  Osten  und 
diese  Anordnung  gewährt  ein  Mittel,  den  unbekannten  Ländern 
hre  Lage  mit  ziemlicher  Genauigkeit  zu  ermitteln.  Die  östlichsten 
Gebiete  sind  Samata  und  Tädavakra,  von  denen  es  dahingestellt 
bleiben  mufs,  ob  sie  in  dem  jetzigen  Siihet  und  Tripura  oder  im 
O.  des  Brahmaputra  in  dem  ebenen  Lande  zu  suchen  sind.  Für 
die  Beherrschung  dieser  östlichen  Länder  von  den  Gupla  läfst 
sich  der  Umstand  anführen,  dafs  zwei  Hundert  von  ihren  Münzen 
am  untern  Ganges  gefunden  worden  sind  *),  so  dafs  es  nicht  uii- 
wahrscheiniieh  ist,  dafs  die  im  0.  angrenzenden  Gebiete  ihnen 


1)  8.  die  Inschrift  Z.  16.  Es  heifst,  er  habe  sie  su  parikäraka],  d.  b.  Die- 
nern oder  Begieitern  gemacht,  was  gewifs  nur  bedeuten  soii,  dats  sie 
als  seine  Vasallen  ihre  Länder  verwalteten.  Am  Schlulse  dieser  Xc\- 
len  steht  sarvadevakarägasja , welches  Phiksep  mit  of  all  Ihe  Beva- 
räja$  a.  a.  0.  VI,  p.  978  übersetzt  hat.  Da  das  Wort  aber  ela  Beiwort 
des  Samudragupta  ist  und  devaräga  König  der  Götter  bedeutet,  wird  zu 
lesen  styn  ; sarrattrakarägasja,  d.  h.  des  Königs,  dem  sie  alle  dienen. 

8)  S.  J.  uf  the  As.  S.  of  B.  iv,  PI.  XXXIX,  Nu.  33,  p.  638  u.  J.  of  the  R. 
As.  S.  XII,  PI.  V,  No.  33,  p.  73.  Es  ist  eine  runde,  kleine  Kiiprermüoze 
mit  einem  Buckelochsen  auf  der  Averse  und  der  Lögende  Makäräga  (.'rl 
Oanapati  auf  der  Reverse. 

S)  S.  oben  I,  S.  3 u.  die  Inschrift  Z.  19. 

4)  8.  ebend.  Z.  19  u.  SO. 

5)  S.  As.  J.  of  B.  IV,  p.  633. 
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iribotptliclilig  geworden  waren.  Die  zwei  nächsten  Kämanipa  oder 
das  vordere  Atom  und  Nepäla  sind  be(iannl;  die  Namen  dieser 
Länder  werden  bei  dieser  Gelegenheit  zum  ersten  Male  in  der 
Indischen  Geschichte  erwähnt.  Das  nächste  Karlripttra  wird  am 
fügliclistcii  ini  VV.  des  zuletzt  erwähnten  Landes  verlegt  und  zwar 
in  dem  Tlieile  des  Himalaja,  welcher  jetzt  keinen  Gesammtnameii 
hat  und  in  viele  kleine  Fürstentliümer  zerrällt  ')•  Hiemit  schliefst 
die  Reihe  der  dstlichen  und  nördlichen  Gebiete;  die  nächsten  liegen 
im  Westen.  Das  erste,  Alälaca,  war  vielleicht  schon  von  Kan- 
dragupta  iinterworfen  worden  <).  Zunächst  folgen  einige  Völker 
zwischen  .Mälava  und  den  Osigränzen  des  Fünfstrorolandcs  und 
in  defseii  östlicher  Hälfte.  Am  östlichsten  müfsen  die  Argunajatut 
ihre  Sitze  gehabt  haben  ; die  drei  folgenden  gehören  zu  den  be- 
kannten freien  Völkern  Pankanada's;  die  Jaudheja  wohnten  am 
miltlern  Indus  in  der  Nähe  seines  Zusaromeuflufses  mit  dem  Ake- 
sines  , die  Mädraka  zwischen  der  Irävati  und  'der  Vipä^a , die 
Abhira  endlich  am  untern  und  mittlern  Indus  Zuletzt  werden 
anbckannlc  Völker  aufgeführt;  Prdrguna,  Sanakänika  und  Kuka- 
khara,  welchen  in  dem  westlichen  Theile  des  Pengäb's  ihre  Wohn- 
sitze anziiwciscn  sind,  weil  mit  ihrer  Aufzählung  diese  Abtheilung 
schliefst  *). 

Alle  diese  Völkerstämme  und  Länder  gehorchten  den  strengen 
Befehlen  Samudragupta’s  und  mufsten  ihn  zufriedenstellcn  durch 
Darbringung  von  Tributen  und  Geschenken , so  wie  durch  Be- 
schickung durch  Abgeordnete.  Nur  bei  den  Ländern  im  0.  und 


I)  S.  oben  I,  8.  67. 

S)  8.  oben  8.  04d. 

3)  Hie  Argumijana  werden  anTgerührt  in  dem  Sebolion  zu  Pünini  IV,  8, 
63-,  Uber  die  Jaudheja  s.  oben  S.  76S,  Note  5;  über  die  .Vddraka  ebead. 
I,  8.653,  .Note  4 und  die  Abhira  ebeod.  und  über  ihre  nürdticbern  8itze  in 
späterer  Zeit  S.  856. 

4)  FniNszr  hot  bei  dem  letzten  Namen  an  Käkahambat  gedacht,  s.  J.  of  the 
As.  8.  of  U.  VI,  p.  973;  dieses  Gebiet  liegt  aber  N'.  VV.  von  Kavniim, 
welches  Land  noch  keioen  Bestandiheil  des  Reichs  der  Gupla  bildete;  s. 
oben  8.  907.  Eher  könnte  man  an  die  Kukanada  denken,  welche  in  der 
Nähe  der  Dürra  und  Abhisära  wohnten;  s.  M.  lih.  11,26,  1026.  I,  p.  345 
Diese  Völker  safsen  an  der  Südgranze Kafinira's ; s.  oben  S.  138,  Nutet; 
es  konnte  leiebt  durch  eine  Verletzung  des  Steins  das  Zeichen  für  o undeut- 
lich werden  und  nada  bedeutet  E'lufs,  so  dafa  wenigstens  der  erste  Theil 
der  beiden  Namen  übereinslimmen  würde. 

II  B»J.  61 
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N.  wird  ihrer  Fürelen  fodacht ; auf  sic  wird  daher  die  Angabe 
bezogen  werden  dürfen,  dafü  ihr  Oberherr  dadurcli  grofeeii  Ruhm 
sich  erworben  halle,  dafs  er  mehrere  köiiiglirhc  Geschlechter, 
welche  aus  ihren  Reichen  vertrieben  worden  waren,  wieder  einge- 
setzt und  dadurch  sich  ihrer  unbegränzten  Ergebenheit  versichert 
hatte  Wenn  man  erwägt,  dafs  die  Länder,  von  welchen  hier 
die  Rede  ist,  höchstens  mit  .Ausnahme  der  zwei  ersten,  die  jedoch 
ebenfalls  am  pafscndslen  io  dem  ösilichen  Gebirgslande  gesucht 
werden,  schwer  zugänglich  und  leicht  zu  vertheidigen  waren,  wird 
man  cs  natürlich  Buden,  dafs  Samudragupta  es  vorzog,  ihre  Für- 
sten nach  ihrer  Besiegung  als  seine  ihm  treu  ergebenen  Vasallen 
in  ihren  Fürslenihümern  einzuselzcn,  statt  sie  durch  eine  Berau- 
bung ihrer  Herrschaft  in  seine  unversöhnlicheu  Widersacher  zu 
verwandeln. 

Eine  ganz  andere  Stellung  nehmen  die  Fürsten  der  dritten 
Abtheilung  ihm  gegenüber  ein,  die  des  Daxinüpalha't.  Ihre  Län- 
der waren  nämlich  durch  das  langgestreckte  A'indhja-Gebirge  von 
dem  nördlichen  Indien  geschieden  uud  es  würde  trotz  seiner  ge- 
waltigen Macht  dem  Samudragupta  sehr  schwierig  geworden  seyu, 
über  jene  Fürsten,  auch  nachdem  er  sic  in  Schlachten  überwunden, 
eine  dauerhafte  und  wirkliche  Abhängigkeit  zu  behaupten.  Er 
erscheint  auch  in  der  That  nur  als  ihr  Beschützer  in  ihren  Bc- 
drängnifsen  und  als  ein  Herrscher , defsen  Ruhm  ihm  bei  ih- 
nen grofse  Ehrfurcht  erworben  halte  ’).  Von  diesen  Fürsten 
lernen  wir  aufser  ihren  Eigenuamen  auch  die  Namen  der  von 
ihnen  regierten  Länder  kennen ; nur  bei  einigen  wenigen  ist  es 
bis  jetzt  möglich,  ihre  Lage  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  zu 
bestimmen. 

Au  der  Spitze  dieser  Abtheilung  steht  Mahendra  von  Kaupa- 
laktt,  unter  welchem  Namen  das  im  S.  des  Viudhja  - Gebirges 


t)  S.  die  laschriR  %.  80.  Diese  Angabe  scblietit  sich  unmittelbar  an  die  vor- 
bergehende  Aurzihluog  der  L&uder  und  Vdlker  an. 

S)  S die  Inschrirt  Z.  16  u.  17.  PaiNsar  hat  übersehen,  data  diese  Stelle  steh 
auf  die  Könige  Daxitfüpalka'i  bezielit,  und  ist  daher  Terlcilet  worden, 
ihren  BesiUuagen  eine  Lage  ioi  nördlichen  Indien  auffinden  zu  wollen. 
Der  Schlufs  der  Stelle  lautet:  »er  (SaiaudraguptaJ  batte  bei  allen  Königen 
Daxinäpalha'i  durch  BeschOtzuug,  Kuhm  (statt  »amäga , Versammlung, 
ist  tamignä,  Ruhm,  zu  lesen),  rreundlicbe  (leslnnungen  und  eine  erhabene  mit 
rosjeslititcber  Würde  verbundene  Stellung  bervorgebraebt.« 
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gelegene  Ko^la  verstanden  werden  mufs  ').  Der  nicfaste  Purst 
hatte  seinen  Silz  in  den  grofsen  Waldwildnifsen  Gondavana’s  nnd 
wird  Vidghraräga  oder  Tigerkönig  genannt,  wie  es  scheint  mit 
einem  Spoltnamen , welcher  die  Verachtung  der  Arischen  Inder 
gegen  seine  rohen  Unterlhanen  bezeichnete  ■).  Die  nächst  folgen- 
den sind  der  König  von  Kaurältakamanta,  Mahnuirtt  von  Ar- 
ghäshlapuraka,  der  Häuplling  von  MirikauddjArnkm  nnd  der  von  Dat- 
tairandapallaka  *).  Diese  Gebiete  müfsen  nach  der  nächsten  Er- 
wähonng  im  östlichen  Theile  des  Dekhans  zwischen  dem  südöst- 
lichen Gondvana  und  dem  Gebiete  des  Palarflofses  gesucht  wer- 
den ; denn  in  der  an  diesem  Strome  gelegenen  Stadl  Kinki  residirte 
der  König  Nila  , welcher  von  FwAnu  verflucht  und  von  diesem 
Fluche  befreit  worden  war  *).  Die  Lage  der  letzten  Reiche  ist 
noch  nicht  ermittelt  worden  und  es  miifs  vorläniig  unterbleiben, 
diese  genau  zu  bestimmen.  Nnr  so  viel  wird  sicher  seyn,  dafs 
sie  nicht  im  westlichen  Oekhan  lagen,  weil  Suräsbira  damals  noch 
keinen  Theil  des  Reichs  der  Gupta  bildete.  Wahrscheinlich  ivaren 
es  kleine  Staaten  in  der  Nachbarschaft  des  Palar-  Flufses.  Es 
sind  die  folgenden;  HatUrarman  von  VHingejü,  Ugratena  von 
Pälakktt,  Kutera  von  Deraräthlra  und  Dhanangujm  von  Ktnutka- 
lapura  nebst  andern,  deren  .Vamen  nicht  milgetheilt  werden. 

Obwohl  es  als  eine  Ruhmredigkeit,  wie  sie  uns  häufig  io  den 
Inschriften  Indischer  Könige  begegnet , betrachtet  werden  muls 
wenn  es  heifst,  dafs  Samudragupta  bei  allen  Fürsten  Daxinäpa- 
tha’s  durch  den  ihnen  gewährten  Schutz  und  seinen  Ruhm  die 
Anerkennung  seiner  Ueberlegenheit  hervorgerufeu  halte,  würden 
wir  doch  Unrecht  haben,  in  .\brede  zu  stellen , dafs  er  einen  be- 
deutenden Eioflufs  auf  die  politischen  Verbältnifse  der  südlichen 


1)  S.  oben  I.  S.  129,  Note  8. 

2}  Eine  ähnliche  Beoeonung  iiC  Vjäghramukha,  Tigergenichi,  für  ein  Volk  io 
der  Sallirben  Gegend ; s,  WiLrann’«  Ettay  un  tke  taertd  Itia  im  Ikt 
H’eat  in  Ae«.  VIII,  p.  338. 

8)  Dattairandaka  bexeichnel  wahrscheinlich , wie  Paissar  a.  a.  O p.  972 
vorgeschlagen  hat,  ein  Gebiet,  In  welchem  die  Eraifda-  oder  die  Caator-Oel- 
pflaoze  reichlich  gedeiht.  Pallaka  and  palti  ist  eine  gewöbnijcke  Endung 
Dekhanischer  geographischer  Namen,  z.  B,  In  TrUcimopolt  oder  richligvr 
TrifirapatU  i a.  Wiuom  a.  d.  W.  Es  bedentet  ia  den  Dekhanischen 
fipmekeo  eia  kleinea  Dort.  Dajana , welchea  nach  pallaka  folgt,  seheial 
der  Titel  einer  Art  von  HhapHlagen  gewesen  ad  aeya. 

4)  Veber  die  laige  dieser  Stadt  a.  oben  I,  S.  188. 
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Lander  aUBÜb(c , zumal  die  Namen  ihrer  Behcrrsclier  einzeln  auf- 
"cführt  werden.  Am  beziehungsreichsien  ist  die  Nacbrichl , dafs 
der  König  NUa  von  Känki  durch  seine  Mitwirkung,  wie  nach  dem 
Xusaramenhange  der  Stelle  angenommen  werden  darf,  vou  einem 
Fluche  Vishnu’s  befreit  worden  sey  , obwohl  es  dunkel  ist , was 
wir  darunter  zu  versieben  haben. 

Werfen  wir  jetzt  einen  Höckblick  auf  die  vorhergehende  Xu- 
aammmenstellung  der  Angaben  über  den  Umfang  der  Macht  Sa- 
mudragupta’s,  so  war  ihm  A'jöearta  zwar  iiiehl.ganz  unmittelbar 
unterworfen,  jedoch  die  fruchtbarsten  und  reichsten  Thcile  dersel- 
ben; vielleicht  bildete  auch  Bengalen  einen  Theil  seines  Reichs  ‘), 
Mdlava.war  dagegen  nicht  ihm  unmittelbar  unterthan,  sondern  nur 
tributpflichtig.  Dieses  wird  von  dem  im  engem  Sinne  sogenannten 
Lande  zu  verstehen  scyn,  weil  Kandragiipta  den  östlichen  Theil 
besafs.  Die  Gränze  der  unmittelbaren  Herrschaft  seines  Sohnes 
war  im  W.  Mälava’s  wohl  die  grofse  Indus -Wüste.  Das  obere 
Hägasthan  mufs  nach  seiner  Lage  auch  einen  Theil  seines  Reichs 
gebildet  haben.-  Ihm  tribulpflirhtig  waren  die  Gebirgsfürsten  im 
N.,  so  wie  die  Jaudhrja  und  Mildraka  im  östlichen  Pankanada  und 
die  ihnen  im  S.  wohnenden  Abhira;  vielleicht  auch  einige  Völker  in 
dtr  Nähe  Kat^mira’s,  wenn  die  oben  vorgelegte  Veriniithung  über 
den  Namen  Käkakhara  begründet  ist*)* 

Dafs  ein  so  weites  Reich  nicht  ohne  viele  siegreiche  Kämpfe 
gegründet  werden  konnte,  liegt  in  der  Natur  der  Sache;  es  w’ird 
ohnehin  dem  Samudragupta  iiachgerühmt,  dafs  er  durch  seine  eigene 
.Tapferkeit  mehrere  Fürsten  überwunden  habe  *).  Er  führte  viel- 
leicht auch  .Kriege  mit  den  Völkern  des  westlichen  Kahulistans, 
. den  ^aka , unter  welchem  Namen  hier  die  damals  auf  ein  klei- 
nes Gebiet  beschränkten  Indoskythen  zu  verstehen  sind , mit  den 
Murunda,  den  Kewohnern  des  jetzigen  Lamghan's,  mit  den  Sain- 
hddrika,  den  Bew'ohneru  der  westlichen  Seeküste  und  den  Inselbewoh- 
nern, welche  ebenfblls  dort  gesucht  werden  müfsen  *).  Der  Erfolg 


n S.  obea  8.  86C. 

8)  8.  oben  8.  SS3. 

3)  S.  die  loacbrirc  Z.  81  u.  83. 

i)  S.  die  IfltchrifC  Z,  % u.  81.  lieber  die  Murunda  ».  oben  S.  87S.  Prinsbp 
bat  bei  Sainkädrika  zwar  a.  a.  O.  VI,  p.  974  an  Sinkala  oder  Ceylon 
gedacht , zieht  aber  vnl*,  den  Namen  auT  die  West-Ghat  zu  beziehen  , wel- 
i'be  narb  einer  Abhandlung  vom  Oberaten  Srasa  an  genannt  werden. 
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dieser  kriegerischeo  Unternehmungeu  ist  jedoch  als  eio  sehr 
über  die  Wahrheit  hinausgeheiider  dargestellt  worden.  Diese  Be- 
merkung trifft  hesonders  die  Ucbertraguiig  der  untergeordneten 
Stellung  der  oben  gedachten  Völker  auf  Artaxerxes  den  Ersten; 

• denn  dafs  der  in  der  Inschrift  als  der  von  einem  Gotte  abstain- 
raende  Shähän  Shähi  oder  König  der  KOnige  ein  Säsäuide  seyii 
mufs,  ist  gewifs  und  nach  der  Zeit  der  Abfafsuug  der  Inschrift 
kann  nur  der  Gründer  des^  Neupersischen  Reichs  verstanden  wer- 
den. Er,  so  wie  jene  Völker  sollen  durch  das  blofse  Aasstrecken 
des  heldenkräfligen  .\rroes  dieses  auf  der  Erde  unwiderstehlichen 
und  sic  besitzenden  Herrschers  veranlafst  worden  scyn,  ihm  ihre 
Huldigung  zu  bcthätigen  durch  die  Darbringung  von  Mädchen , 
Gold,  GarutmatuHka-Mnnzen*)  und  andern  Geschenken,  so  wie 
durch  das  Anerbieten  des  Besitzes  ihrer  Gebiete.  .Wenn  auch 
zugegeben  werden  kann , dafs  die  damals  wenig  mächtigen  pake 
und  die  Murunda,  so  wie  die’Bewohner  des  Sainhädri-  genannten 
Ghatgebirgcs  und  der  kleinen  Inseln  an  dcf  Westküste  dem  mäch- 
tigen Besitzer  so  grofser  Länder  durch  Zusendung  von  Geschenken 
huldigten  , so  mufs  dieses  von  Artaxerxes  entschieden  geläuguet 
werden  und  die  Wahrheit  wird  die  seyu,  dafs  zwischen  beiden 
ein  freundschaftlicher  V'erkehr  und  ein  gegenseitiger  Austausch 
von  Geschenken  stattfand.  Die  Angabe  übrigens,  dafs  die  Indi- 
schen Könige  aus  den  westlichen  Grenzländern  sich  Mädchen'kom- 
nicu  liefsen  und  au  ihren  Höfen  unterhielten,  wird  durch  das'Zeiignifs 
eines  gleichzeitigen  Dichters  bestätigt 

Wenn  in  der  ihm  zu  Ehren  verfafsten  Inschrift  dem  Samu- 
dragupta  viele  Regenten -Tugenden  nachgerübmt  werden:  seine 
Herzensgülc , seine  mitleidsvollen  Gesinnungen , seine  freigebige 
Unterstützung  der  Armen  und  der  Kranken,  seine  seinen  Kriegern 
gewidmete  Sorgfalt,  endlich  auch  seine  milde  Behandlung  der  von 
ihm  besiegten  Könige  *),  und  er  als  ein  Muster  eines  Fürsten 


Der  Name  wird  jedoch  richtiger  nur  auf  den  Theil  dieaes  Gebirges  besogen, 
in  welchem  die  ebenso  genannte  Felsenbäble  sich  findet,  s.  ebend.  p.  1044. 
Sie  liegt  tn  der  Nähe  von  0«H\ra  , diese  Stadt  nicht  weit  nördlich  von 
Puna  im  Mahratten- Lande.  Die  Inseln  müfsen  daher  die  kleinen  se^n, 
welche  an  der  Westkfiste  liegen,  Salselto  bei  Bombay  und.  die  übrigen. 

1)  S.  oben  S.  7S8. 

8)  S.  oben  S.  649. 

3)  S.  oben  S.  631. 

4)  S.  die  Inschrift  X.  82  u.  83.  ■ 
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daixesteilt  wird,  so  mufs  ein  Theil  dieser  Lobeserhebung  selbst- 
▼erslindlich  der  Schmeichelei  auf  die  Rechnung  geselst  werden, 
die  in  derartigen  Ergüfsen  der  Ergebenheit  der  mit  solchen  In- 
schriften beauftragten  Beamten  nicht  nur  in  Indien , sondern  auch 
in  vielen  Europäischen  Ländern  gebräuchlich  ist.  Daneben  liefert 
die  Inschrift  jedoch  auch  mehrere  beachtenswerihe  Beiträge  zur 
Sohildernng  der  damaligen  Sitten  und  der  Bildung  Indischer  Kö- 
nige. Samiidragiipta  wird  gelobt  wegen  seines  feinen  und  scharf- 
sinnigen Geistes  und  wegen  seiner  Fertigkeit  in  den  Künsten  des 
Gesanges  und  der  Rede,  bei  welchem  Lobe  sich  wieder  ein  Bei- 
spiel von  der  mafslosen  Uebcrtreibiing  uns  darbietet,  welche  eine 
Schattenseite  des  Indischen  Geistes  bildet.  Es  wird  nämlich  dieses 
Lob  dahin  ausgedehnt , dafs  der  König  die  Lehrer  des  Götterkö- 
nigs , Indra's , Närada  und  Ttmhurn  durch  seine  Ueberlegenheit 
beschämt  habe  *).  Dafs  jedoch  in  dem  vorliegenden  Falle  Samu- 
dragiipta  wirklich  ein  Freund  der  Klusik  war.  erhält  seine  Bestä- 
tigung  durch  den  Umstand,  dafs  er  auf  einer  seiner  Münzen  als 
auf  einer  Harfe  oder  eher  auf  der  Indischen  vtnd  spielend  er- 
scheint *).  Er  unterstützte  aufserdem  die  Gelehrten  und  war  selbst 
ein  Dichter,  obwohl  es  nur  Schmeichelei  seyo  wird,  wenn  es  heifst, 
dafs  er  durch  mehrere  Gedichte  den  Ruhm  eines  Dichterköuigs 
erlangt  habe  *). 

Es  mufs  endlich  noch  von  den  Münzen  Samudragupia's  ge- 
sprochen werden.  Diese  schliefsen  sich  meistens  enge  an  die  sei- 
nes Vaters  an  *).  Er  erscheint  auf  ihnen  auf  ähnliche  Weise 


I)  S.  dir  iDscbrift  Z.  S4.  Der  Ausdruck  for  Keontoirs  des  Gesanges  Ist 
Odndharva , well  die  Oitndharvn  die  Musikanten  in  Indra’s  Himmel  sind. 
Nirada  tritt  schon  In  der  episclius  Poesie  als  eine  bedeoiende  Persönlich- 
keit auf;  s.  oben  I,  S.  773  und  die  daselbst  angerübrten  Stellen,  Tumbyru 
dagegen  nicht. 

8)  Nämlich  auf  der  vierten;  s.  unten. 

3)  8.  die  Inschrift  Z.  »4. 

4)  Seine  Münzen  haben  folgende  Typen: 

1.  Runds,  mlttelgrarse.  Av.  Uoks  blickender  König  mit  Ninbus  und 
Kopfbinde,  mit  einem  Wnffenrocke  und  Beinkleidern  bekleidet;  die  Linke 
nach  dem  Altäre  richtend,  in  der  erhabenen  Rechten  einen  Zepter  haltend; 
vor  ihm  die  Garvda- Kahne.  Leg.  unter  dem  Arme  Snmudrn  und  am 
Kleide  Samara.  Rev.  Auf  einen  Polster  sitzende  weibliche  Gestalt,  die 
Füfse  auf  einen  runden  Schemel  stellend  ; mit  einer  Binde  in  der  Linken 
und  einem  Küllhorne  im  rechten  Arme.  Leg.  pträkrama.  S.  Ar.  Aitt. 
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bewaffnet,  wie  jener  and  vor  einem  Altäre  stehend ; äber  die  Be- 


Pl.  XVIII,  No.  g u.  8.,  At.  J.  of  B.  IV,  PI.  XXXVIII,  No.  16  n.  17  o. 
V,  PI.  XXXVI,  No.  14.;  J.  of  the  R.  At.  S.  XII,  PI.  IV,  N.  16  u.  17. 
Phinskp  la*  ioi  At.  J.  of  B.  V,  p.  646  nach  Vergleichung  mehrerer  Ezemplart 
die  längere  Legende  der  Aversen  tamara-fata  mataga-oigajatara,  wel- 
ches bedeuten  würde,  wenn  gaga  saut  ga  ergänzt  wird;  siegreicher  als 
Bunderte  brünstiger  Elephanteo  in  der  Schlacht.  Wie  Wilson  bemerkt 
Ar.  Ant.  p.  424  ist  diese  Lesung  nweirelbart.  Auf  der  Münze  Im  J.  of 
Ihe  At.  8.  of  B.  V,  PI.  XXXVI,  Nn.  14  möchte  eher  Saniudra^upta,  als 
Samaragopta  zu  lesen  seyn  und  die  kürzere  von  Phinszp  a.  a.  0.  apa- 
ragiladatcaga  gelesene  Legende  aparögitadhraga , d.  h.  deCien  Kahne 
unhesiegt  isL  ' 

8.  Ebenso.  Av.  Die  wenig  von  der  vorhergehenden  abweichende  (Ge- 
stalt des  Kinigs,  der  hier  aber  In  der  Linken  einen  mit  der  Spitze  abwärts 
gekehrten  Pleil  hält  und  in  der  Hechten  einen  Bogen.  Leg.  unter  dem 
Arme  Samudra,  am  Rande  etwa  vigaja.  Rev.  Die  weibliche  Gestalt  auf 
einem  Ruhebette  mit  einem  Rücken,  in  der  Rechten  eine  Koplbinde  haltend. 
Leg.  apratiralha,  eigentlich:  delseo  Wagen  keiper  widerstehen  kann, 
dann  unbesiegbar.  S.  Ar.  Ant.  PI.  XVIII,  No.  9 ; auf  der  Reverse  der 
letzten  .Münze  ist  tamaratatdvataga  zweifelhalt ; s.  ebend.  p.  4S4;  dann 
J.  of  the  At.  8.  of  B.  V,  PI.  XXXVIll , No.  18  n.  J.  of  the  R.  At.  8. 
XII,  PI.  IV,  No.  17,  wo  tamagatapa  auf  der  Averse  zweifelhaft  Ist;  s. 
p.  74.  Obwohl  es  nicht  möglich  ist,  diese  Legcndo  ganz  herzustetlen, 
möchte  sich  aus  den  sichern  Worten  auf  dieser  und  der  ersten  als  gewils 
ergeben,  dafs  Samudragupta  sich  als  einen  Sieger  in  Hunderten  fgata)  von 
Schlachten  ftamara)  bezeichoete. 

S.  Ebenso.  Av.  Stehende,  links  gerichtete  Gestalt  des  Königs  mit 
Nimbus  und  Kopfbinde ; mit  einem  etwas  von  dem  frühem  verschiedenen 
Wafenrocke  und  Beinkleidern  bekleidet;  die  Unke  in  die  Seite  stemmend. 
In  der  Rechten  eine  Lanze  haltend,  an  der  Seite  ein  kurzes  Schwert;  vor 
Ihm  eine  Stange  mit  einem  Halbmonde ; vor  dieser  eine  Gestalt,  welche  die 
Stange,  wahrscheinlich  eine  Fahnenstange,  hält.  Leg.  Samvdra.  Rev. 
Weibliche,  auf  einem  Ruhebette  sitzende  Gestalt,  die  Füfse  auf  einen  runden 
Schemel  stützend,  mit  einer  Binde  in  der  Linken  und  einem  Füllhorne  im 
rechten  Arme.  S.  Ar.  Ant.  PI.,  XVIII,  No.  10,  J.  of  the  At.  S.  of  B.  IV, 
PI.  XXXIX,  No.  83  u.  V,  PI.  XXXVI,  No.  11;  auf  den  zwei  letzten  be- 
steht der  Schemel  aus  Lotus  - Blättern  , welches  auch  auf  den  ersten  der 
Fall  seyn  wird;  dann  J.  of  the  R.  At.  S.  XII,  PI.  V,  No.  23  u.  VI,  Nn.  II 
u.  14.  PniNszp  las  die  Legende  auf  der  Averse  zuerst  kragiptaparagulpta), 
nachher  kubhavnparaguga.  Auf  den  Reversen  liest  Wilson  p.  484  zwei- 
felnd krntu  - paraga,  Thomas  a a.  0.  kragipta  - paragu , bemerkt  aber, 
dafs  auf  guten  Ezemplaren  fu  statt  gu  vorkommt;  dieses  giebt  aber  kei- 
nen Sinn  und  es  dürfte  Wii.son's  Lesart  vorzuaiehen  seyo,  weil  krdtupe- 
räga  Opferrubm  bedeutet. 
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deutung  dieser  Darstellung  ist  oben  das  nöthige  bemerkt  worden ')■ 
Dann  kehrt  auf  scined  IMünzcn  die  Indische  Glücksgöttin  wieder  mit 
dom  Füllhonie  und  dem  Könige  den  Siegerkranz  darbringend.  Als 
einen  Verehrer  des  Viahnu  giebt  er  sich  zu  erkennen  durch  die 
Standarte  mit  dem  Ganula;  ob  der  Halbmond  auf  einer  andern 
eine  Beziehung  auf  den  Gott  des  Mondes  habe,  ist  nicht  so  klar, 
obwohl  wahrscheinlich,  weil  der  Xame  seines  Vaters,  Kandra- 
gupta,  d.  h.  der  vom  Monde  beschützte,  beweist, 'dafs  diese  Gott- 
heit von  dein  königlichen  Geschlechte , zu  dem  beide  gehörten, 
verehrt  wurde,  .^uf  einer  Münze  bezeugt  der  Sohn  seine  Liebe 
zu  der  Knn.st  der  Töne  und  de.s  Gesanges. 

Von  den  Ehreunameii , die  er  sich  auf  seine  Münzen  beilegt, 
sind  einige  sicher  gelesen  worden  , andere  dagegen  nur  mit  einem 
ziemlich  hohen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit.  Aufser  dem  Titel 
eines  Oberkönigs , welchen  sein  Vater  zuerst  angenommen  hatte, 
neunter  sich  apratirafha,  oder  den  unwiderstehlichen;  wahrschein- 
lich auch  apariJgitadhraga  oder  einen,  defsen  Fahne  unbesiegt 
war.  Auch  behau|Itet  er,  in  Hunderten  von  Schlachten  siegreich 
gewesen  zu  seyn.  Ein  anderer  Ehrentitel  führt  uns  aus  dem  Ge- 
biete der  Kämpfe  auf  das  der  Religion  hinüber;  kralupardga,  d.  h. 
Ruhm  des  Opfers,  bekundet,  dafs  Samudragupla  dadurch,  dafs  er 
viele  Opfer  habe  veranstalten  lafscn , grofsen  Ruhmes  theilhaftig 
geworden  war.  Es  wird  sich  später  ergehen,  dafs  einer  von  den 
Gupta,  defsen  Xame  noch  nicht  ermittelt  worden  ist,  ein  Pferde- 
opfer  habe  verrichten  lafsen,  zu  defsen  Andenken  er  eine  Münze 
prägen  liefe. 

Von  Samudragupla  ist  nur  noch  zn  bemerken,  dafs  seine 
Mutter  Kumdradeti  hiefs  nnd  aus  dem  Geschlechte  der  lÄkkhavi 
in  Vaifdli  abslamrate  und  dafs  er  seine  ruhmreiche  Regierung  bis 
etwa  230  forlführle 


4.  Ebenso.  Av.  Der  auf  einer  Babk  sitzende  Künig,  mit  Nimbus  und 
einer  spitzen  Mütze,  auf  dem  Sclioofse  wobt  eiuc  Harfe  haltend.  Leg. 
Älahärägadhiräga  JSamudrafffipta.  Hcv.  Eine  auf  einer  Bank  siizeode 
weiblicbe  Gestalt  mit  Nimbus,  mit  der  Linken  eine  Binde  darreicbend^  im 
rechten  Arme  ein  Füllhorn,  hinter  ihr,  wie  es  scheint,  eine  FaboenstaDge. 
Le}(.  Samudragupla,  Oafs  es  wirklich  eine  Uarfu  sey,  scheint  aus  der 
üben  8.  9ii0  geoiacluen  Bemerkung  zu  erhellen. 

1)  8.  oben  8.  9d0. 

iS)  8.  die  Inschrift  von  Allahabttd  Z.  2A,  die  von  Rhitar!  Z.  4 und  Uber  die 
Likkhavi  oben  S.  80.  Geher  die  Dauer  seiner  Regierung  s.  cbend.  8.  7A8. 
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Sein  Sohn  und  Nachfolger  war  der  zweite  Kandragupta, 
defsen  Mutter  die  Tochter  Mahadaitja's  war  ').  Es  müfsen  meh- 
rere Söhne  seines  Vaters  Ansprüche  auf  die  Nachfolge  in  der 
Herrschaft  gemacht  haben,  weil  von  Kandragupta  gesagt  wird) 
dafs  er  der  vom  Vater  vorgezogene  Sohn  war.  Nach  den  in  der 
Geschichte  Kafmird’t  über  ihn  gemachten  Bemerkungen  darf  er 
als  derjenige  Gupta  betrachtet  werden,  auf  welchen  vom  Verfafser 
der  Laudeschronik  der  Name  Vikramüditja  übertragen  worden  ist, 
den  er  sich  auf  einer  seiner  Münzen  liöch.st  wahrscheinlich  selbst 
beilegte  Für  diese  Auffafsung  spricht  aufserdem  die  Zeitrech- 
nung. Er  stürzte  dort  die  Herrschaft  der  Tukhära  235  und  setzte 
als  seinen  Vasallen  über  das  Land  Mälrigupta  ein  '^). 

Von  ihm  ist  sonst  nur  weniges  zu  berichten.  Auf  seinen 
Münzen*}  erscheinen  auch  Götter,  der  Vislinuiten  und  zwar  zuerst 


I)  S.  die  Inschrift  von  Bhituri  Z.  4. 

B)  Nämlich  auf  der  vierten;  s.  unten  S.  968  No.  4. 

8)  S.  oben  S.  769  n.  S.  907  flg. 

4)  Es  sind  die  folgenden: 

1.  Mittelgrofse  Av.  Zwei  stehende  Gc.Malten;  links  eine  weibliche, 
rechts  eine  männliche  mit  kurzem  Kucke  und  Beinkleidern  bekleidet,  in  der 
Rechten  eine  dreizackige  Lanze.  Leg.  Kandragupta.  Hev.  Auf  einem 
Ixiwen  sitzende  weibliche  6e.stalt  mit  Nimbus  um  den  Kopf,  einen  Kranz 
in  der  Rechten,  ein  Füllhorn  im  linken  Arme  haltend.  Leg.  länks  pakkha- 
vajak.  S-  Ar.  Ant.  PI.  XVIII,  No.  3,  As.  J.  of  B -V,  PI.  XXXVI,  No.  15, 
p.  647,  J.  of  the  R.  As.  S.  Xll,  PI.  VI,  No.  15  und  bei  Marsden  No.  LVIII. 
Pai.NSEP  hielt  die  Legende  auf  der  Reverse  für  fehlerhaft  und  schlug  vor 
zu  lesen:  pankakhavajas,  die  fünf  VurlrefTiichkeiten,  nämlich  des  Königs. 
Khavi  bedeutet  jedoch  Glanz  und  die  richtige  Erklärung  des  Wortes  ist 
noch  nicht  gefunden  worden.  Die  zwei  Gestalten  auf  der  Vorderseite  sind 
wahrscheinlich  Silä  und  Räma;  ob  die  auf  der  Rück.seite  die  Burgä  sejt 
möchte  zweifelhaft  sejn.  Auf  der  As.  Res.  XVIII,  PI.  I,  No. .18  mltge- 
theilten  Münze  erscheint  die  Fahnenstange  mit  dem  Garuda  zwischen  zwei, 
gegen  einander  gerichteten  Gestalten;  die  männliche  trägt  einen  Bogen  in 
der  Rechten , die  weibliche  einen  Lotus  in  der  Linken.  Die  Legende  ist 
nicht  deutlich.  Rev.  Weibliche  Gestalt  auf  einem  Lotus  sitzend,  der  auf 
einer  ächildkröte  zu  ruhen  scheint;  In  der  ausgestreckten  Rechten  einen 
' Lotus  hallend , mit  einem  Nimbus  um  den  Kopf.  Leg.  {’ri  Kandragupta ; 
s.  ebend.  p.  570,  wo  Wii.soN  bemerkt,  dafs  die  Reverse  vermutblich  die 
Laxmi  darslellt. 

8.  Mittelgrofse.  Av.  Der  König  zu  Pferde,  rechts  reitend.  Leg. 
Paramu  rara  Kandragupta.  Rev.  Auf  einem  Sefsel  sitzende,  links  bli- 
ckende Gestalt,  die  Rechte  auf  die  Seite  stützend,  in  der  ausgestrockten 
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Räma  nebst  seiner  Gattin  <Si/a,  woraus  erhellt,  dafs  diese  Gestalt 
Vishiiu’s  damals  schon  einer  besondern  Verehrung  tbeilhaftig  ge- 
wordeu  war.  Auch  unter  einem  andern  N'araen  mufs  dieser  Gott 
damals  verehrt  worden  seyii , weil  Kandragupta  iu  der  Inschrift 
seines  Sohnes  den  Beinamen  des  vorsüglichstm  Bhägatata  er> 
hält  welches  Wort  hier  als  ein  Titel  der  Könige  zum  ersten 


Linkeo  eine  Binde  darreicbend.  Leg.  agitavikrama.  B.  J,  of  the  B. 
At.  S.  XII,  PI.  VII,  No.  6 und  .d*.  J.'of  B.  V,  PI.  XXXVIII,  No.  6, 
p.  600. 

8.  Ebenso.  Av,  Wie  es  scheint  derselbe  reitende  König;  Wn.soN  a. 
a.  0.  p.  573  hält  das  Thier  fOr  einen  Esel  oder  Maulesel , was  jedoch 
schwerlich  richtig  sej  n kann.  Leg.  undeutlich.  Rev.  Dieselbe  weibliche  Ge- 
stalt, wie  die  oben  unter  No.  2 erw'äbnte  Laxmi.  Leg«  Kandragypta ; s, 
As.  Bes.  XVII,  PI.  I,  No.  17,  p.  57. 

4.  Mitlclgrurse.  Av.  Stehende,  links  gerichtete  Gestalt  des  Königs, 
die  Linke  ausstreckend,  die  Hechte  in  die  Seite  stemniend;  hinter  ihm  eine 
kleinere,  einen  Sonnenschirm  Uber  dem  Haupte  des  Königs  haltend.  Leg. 
unlesbar.  Rev.  Links  gerichtete  weibliohe  Gestalt,  im  rechten  Arme  ein 
Füllhorn,  in  der  Linken  eine  Lotus'-Blume  haltend.  Leg.  Vikramäditju ; 
s.  J.  of  the  As.  S.  of  B,  PI.  XXXVIII,  No.  7 u.  p.  650.  Auf  einem  an- 
dern Exemplare  bat  die  weibliche  Gestalt  Ringe  über  den  Fufsknöcheln, 
hält  einen  Kranz  in  der  Rechten  und  an  der  linken  Seite  ist  ein  undeutli- 
cher Gegenstand;  s.  Ar.  Axt.  PL  XVIII,  No.  1.  Auf  einem  dritten  hält 
sie  eine  Lotus -Blume  io  der  Rechten  und  io  der  Linkeo  eine  Binde.  8.  J. 
of  the  R.  As,  S.  XII,  PL  VII,  No.  7.  In  Bealehuog  auf  diese  Mnose  be- 
merke ich,  dab  es  nicht  ganz  sicher  ist,  sie  einem  Bandragypta  beizule- 
gen, wie  von  E.  Thomas  geschehen  ist  a a.  0.  p.  13,  Nute  4,  obwohl  er 
p,  77  selbst  sagt,  dafs  die  Legende  auf  der  Averse  unlesbar  ist  und  ich 
habe  daher  Recht  gehabt  zu  behaupten,  S.  760,  dafs  bis  jetzt  der  Gebrauch  des 
Namens  Vikramäditju  als  eines  Ehrennamens  nur  von  einem  einzigen 
Gupta-Küoige  nachgewiesen  worden,  nämlich  von  Skandagupta.  Der 
Grund,  die  obige  Münze  einem  Kaudragupta  suzuelgnen,  ist  daher  nur  ein 
wahrscheinlicher  und  zwar  die  Aehnlichkeit  ihrer  Reverse  mitder  des  Skan- 
dagupta No.  I,  auf  welcher  eine  weibliche  Gestalt  eine  Lotus-Blume  io  der 
Hand  hält.  Wenn  diese  Beilegung  zugegeben  wird,  wie  ich  sie  allerdings 
für  wahrscheinlich  halte,  wird  man  sie  dem  zweiten  Könige  jenes  Namens 
am  füglichsten  zuschreiben,  weil  die  Averse  mit  der  den  Sonnenschirm 
haltenden  Gestalt  einen  mehr  acht  Indischen  Charakter  bekundet,  als  irgend 
einer  der  T>pen  des  ersten  kandragupta  und  der  Gebrauch  den  Beinamens 
Vikramädilja  erst  von  dem  Nachfolger  des  zweiten  feslsteht,  der  in  die- 
sem Punkte  seinem  Vorgänger  gefolgt  seyn  wird.  Es  kommt  noch  hinzu, 
dab  er  auf  der  SiDnze  3.  sich  igUatikrama , d.  h.  von  unbesiegter 
Heldenkraft  nennt. 

I)  S.  die  Inschrift  von  Bbiläri  Z.  5. 
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Male  erscheint  and  bekanntlich  später  eine  der  vielen  Viahnuiti- 
scben  Secten  bezeichnete  und  aus  dcfsen  Gebrauche  in  dem  vor- 
liegenden Falle  gefolgert  werden  darf,  dafs  sie  schon  damals 
ziemlich  weit  verbreitet  war ; dafs  der  Titel  nicht  in  dem  Sinne 
von  glücklich  zu  nehmen  sey,  beweist  die  grammatische  Form, 
weil,  wenn  er  diese  Geltung  haben  sollte,  er  bhagavat  lauten 
müfsle.  Es  kehrt  ferner  die  Glücksgöttin  auf  Kandraguptas  Mün- 
zen wieder , jedoch  jetzt  in  einer  mehr  acht  Indischen  Gestalt  als 
Laxmi,  als  auf  denen  seiner  Vorgänger  Der  König  selbst 
stellt  sich  uns  nicht  mehr  dar  vor  einem  Altäre  stehend,  sondern 
mit  dem  Zeichen  königlicher  Würde,  indem  ein  Diener  den  Son- 
nenschirm über  seinem  Haupte  hält;  dann  auch  als  Reiter  zum 
ersten  Male  in  dieser  Dynastie.  Aus  der  Umgestaltung  der  Glücks- 
göttin in  eine  rein  ludische  und  der  Entfernung  des  Altars  erken- 
nen wir,  dafs  das  Indische  Selbstbewufstseyn  angefangen  hatte, 
gegen  die  ausländischen  Münzsymbole  sich  aufzulebncn  und  sie 
durch  einheimische  zu  verdrängen. 

Kaudragupta  der  Zweite  starb  etwa  um  240’).  Nach  seinem 
Tode  entspann  sich  ein  Zwist  zwischen  seinen  zwei  Söhnen, 
welche  beide  auf  den  Thron  Anspruch  machten.  Den  Namen  dos 
einen  hat  uns  der  Geschichtschreiber  Ka^rnira’s  aufbewahrt,  in- 
dem der  von  ihm  erwähnte  Sohn  V'ikramäditja's,  Prntdpäditja  oder 
^Uddilja,  welcher  den  König  seines  Vaterlandes  Pracarasena  nach 
seiner  Vertreibung  aus  Uggajini  dorthin  wieder  zurückführte,  nach 
der  oben  als  nölhig  nachgewiesenen  Berichtigung  seiner  Darstel- 
lung nur  ein  Sohn  l^andragupta’s  gewesen  seyu  kann  Der 
zweite  ist  der  uns  durch  seine  Inschriften  und  Münzen  bekannt 
gewordene  Kumäragupta  oder  SkanJagupla.  Wenn  man  früher 
nach  dem  Vorgänge  des  Erklärers  der  Inschrift  auf  der  Säule  bei 
Bbitäri  zwei  Könige  angenommen  hat,  von  welchen  der  zweite 
der  Nachfolger  des  ersten  gewesen  *),  so  hätte  man  füglich  an 


1)  Die  Vermuthuag,  dafs  auf  drr  Reverse  der  ersten  Mdaze  die  Durgi.  auf 
einem  Löwen  reitend  absebiidet  wurden  sey,  möchte  sehr  bedeaktich  seya, 
weil  auf  den  Muazea  der  GupU  vor  Kam&rmgtipUi  gar  keine  Spuren  Ci- 
vaitisGher  eollheitea  Vorkommen. 

8)  S.  oben  S.  770. 

3)  S.  oben  8.  770  u.  8.  818. 

4)  Nach  s.  J.  of  the  A».  8.  af  B.  VI,  p.  8,  weichem  Thomas  gefoigt 

ist;  s.  J.  of  tke  R.  At  S.  XII,  p.  11. 
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dem  Umstande  Anstofs  nehmen  sollen,  dafs  Skanda  und  Kumura 
beide  nur  denselben  Kriegsgott  bezeichnen.  Uie  Inschrift  le’istet 
dieser  Ansicht  keinen  Vorschub,  sondern  widerspricht  bei  einer 
genauem  Krvvägnng  einer  solchen  Auffafsung.  Es  ist  nämlich  der 
in  gebundener  Sprache  abgefafste  Theil  der  Inschrift , in  welchem 
der  Name  Skaniiagupla  wegen  des  Versmafses  gebraucht  worden 
st,  nur  eine  poetische  Ausführung  der  am  Schliifsc  in  Prosa 
geschriebenen  Angabe,  dafs  dem  Kumäragupta  das  höchste  Glück 
eines  Erdenhclierrschers  zu  Theil  geworden  scy.  Dann  stimmen 
zweitens  die  Typen  der  Münzen  mit  dem  einen  Namen  des  Kö- 
nigs io  mehreren  Fällen  so  genau  mit  denen,  auf  welche  der  zweite 
vorkommt,  überein,  dafs  schon  wegen  dieses  Umstandes  cs  Be- 
denken erregen  raufs,  zwei  verschiedene  Herrscher  anziinehmen. 
Drittens  ist  Mahendragupta  nach  dem  Zeugnifse  seiner  Münzen 
sicher  der  Nachfolger  Kumäragupta  s gewesen  und  mufslc  gleich- 
zeitig mit  Skaudagupla  einen  Theil  des  Reichs  der  Gupta  be- 
herrscht haben,  wenn  dieser  wirklich  nach  Kumäragupta  regiert 
hätte;  diese  Voraussetzung  wird  jedoch  uumöglich , wenn  mau 
erwägt,  dafs  Skandagupta  den  bisherigen  Besitzungen  seiner  Fa- 
milie noch  eine  neue  hinzugefügt  hat , wie  sich  nachher  erge- 
ben wird. 

Schon  bei  Lebzeiten  ihres  Vaters  scheint  einer  seiner  Söhne 
den  Versuch  gemacht  zu  haben , ihn  vom  Throne  zu  stofsen.  In 
per  Inschrift  heifst  es  nämlich  : »als  der  unwiderstehliche,  vorzüg- 
lichste Verehrer  Bhagatafs,  der  glückbegabte  Kandragupta  Ober- 
könig war,  ergab  sich  sein  Sohn  dem  Geize  und  sehr  niedriger 
Gesinnung,  wurde  aber  vom  Schicksale  gereinigt;  dann  wurde 
das  grofse  Glück  des  wegen  seiner  milden  Denkungsart  gepriese- 
nen ruhmreichen  Erdenbeherrschers  Kumäragupta s von  gebändigter 
Leidenschaft  weit  verbreitet“  ’j.  Es  leuchtet  von  selbst  ein,  dafs 
die  ersten  Worte  nicht  auf  den  Kumäragupta  bezogen  werden 
dürfen , dem  zu  Ehren  ja  diese  Inschrift  verfafst  worden  ist,  son- 


1)  S.  die  Inschritt  von  Bhltäri  Z.  S u.  6.  Die  Ergänzung  von  Mill  a.  a.  0. 
p.  4.  bhägavata  Ist  nicht  zulärsig , weil  statt  ta  am  Ende  das  Facsimile 
na  darbielet.  AVahrscheinlich  ist  am  Ende  von  Z.  6 statt  parap  zu  lesen 
param,  d.  h.  nachher,  da  p und  m im  Alphabete  dieser  Inscbrirt  sehr 
ähnlich  sind.  Es  heifst  wörtlich,  dafs  »das  höchste  ii'lücit  Kumäragupta's 
sich  bis  zu  den  Wäldern  und  Wüsten  verbreitete  « Mim.  bezieht  a.  a.  0.  p.  7. 
den  et;sten  Satz  auf  Kumärasupta,  jedoch  gewifs  mit  L'orecht. 
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dein  auf  einen  andern  Sohn,  welcher  von  Kiimäragupta  überwun- 
den und  wahrscheinlich  getödtet  ward,  indem  der  Ausdruck  »vom 
Schicksal  gereiiiigtu  wohl  nur  besagen  soll,  dafs  jener  Sohn  durch 
den  Tod  seine  Schuld  der  Auflehnung  gegen  seinen  Vater  büfstc, 
defsen  Namen  der  siegreiche  Kruder  verschwiegen  haben  wird, 
sey  es  aus  Pietät  gegen  einen  ihm  so  nahen  Verwandten  scy  es  um 
seinen  Namen  nicht  auf  die  Nachwelt  gelangen  zu  lafsen. 

Ueber  die  ersten  Ereignifse  der  .Regierung  des  Kumäragupta 
enthält  seine  Inschrift  von  Bhitäri  folgenden  kurzen  Bericht,  bei 
defsen  Wiederholung  in  Versen  mehrere  poetische  Ausschmückun- 
gen Vorkommen,  die  hier  wegbleiben  können  ')•  Nach  dem  Tode 
seines  Vaters  wurde  das  Glück  seines  Gesdilechts  erschüttert  und 
ihm  die  von  Rechtswegen  gebührende  Nachfolge  streitig  gemächt. 
Er  erhob  sich  gegen  seine  Widersacher,  um  sein  Recht  zu  be- 
haupten und  legte  die  Waifen  nicht  eher  nieder,  als  bis  er  die 
ihm  feindlich  gegenüberstehenden  Könige  überwältigt  und  dadurch 
das  Glück  seiner  Familie  wieder  hergcstclll  hatte  Er  hatte 
nachher  langwierige  Kämpfe  mit  mehreren  Königen  zu  bestehen 
gehabt  und  war  mit  fleckenlosem  Ruhme  aus  diesem  Kampfe  hcr- 
vorgegangeu  Er  war  damals  noch  ein  Jüngling  und  nach  sei- 


ij  8.  Tj.  10 — 14.  Mill  bat  übersehen,  dafs  der  Satz  2.  10  u.  11  ein  relati- 
ver seyn  und  auf  asja  Z.  1 1 bezogen  werden  mufs.  Nach  dem  Facsimile 
Ut  Jena  nitäsja-mn  zu  lesen  ; fbr  das  letzte  mufs  nitii  »thämänam  gelesen 
werden,  d.  li.  »zur  Festigkeit  gefahrt.«  Die  falsche  hesari  wird  dem  Ein- 
hauer zur  Last  fallen,  der  auch  an  andern  Stellen  Fehler  begangen  hat. 
.Aus  dem  vorhergehenden  Theile  des  Verses  Ist  nur  erhallen  : -inatala- 
rajanX;  für  die  zwei  ersthn  Silben  hat  Mlll  xiti  ergänzt,  was  jedoch  nicht 
richtig  seyn  kann ; wie  zu  lesen , entgeht  mir.  Z.  1 1 mufs  xitipa  statt 
xitima  gelesen  werden  und  pithe  statt  pitha ; dann  Z.  13  viyi.äritn  statt 
viyilürrr. 

ti)  Nach  .VliLi.’s  Ueberselzung  p.  Oi!  hätte  ein  Beamter,  dem  er  die  Bewahrung 
seines  Schatzes  und  die  Vertheidigung  der  Gränzen  anverlraut  hatte,  sich 
gegen  ihn  empört  und  sich  seiner  Schätze  zu  bemächtigen  versucht. 
Dieser  Irrtlium  ist  daher  entsprungen,  dafs  er,  wie  schon  oben  Nute  1 
bemerkt  worden , die  Beziehung  des  Satzes  laifsverstaoden  hat.  Gr  hat 
.seiner  AutTafsung  der  Stelle  gemäfs  Z.  10  taddhanäjodjalena , d.  h.  sei- 
nen Reichthümern  na'chslrebend , ergänzt ; ddha  ist  aber  nicht  erhalten 
und  es  mufs  ein  anderes  Wort  da  gestanden  haben,  etwa  mit  der  Bedeu- 
tung viin  Recht. 

3)  Das  Facsimile  giebt  deutlich  die  Lesart  saptädrer-nripaih,  d.  h.  den  Königen 
des  Siehengebirges.  Ueber  die  Lage  dieses  Gebirges  s.  unten. 
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ncn  Siegen  amringtcn  ihn  in  jeder  Weltgegend  die  Menschen, 
Frcudenihrincii  vergiefsend ; unter  diesen  war  sein  väterlicher 
Oheim  und  andere.  Wegen  dieser  Thalrn  und  der  glücklichen 
Bewältigung  so  vieler  Bedrängnifse  war  Skandagupta  unter  den 
übrigen  Königen  sehr  berühmt  geworden 

Ks  geht  aus  diesem  Berichte  hervor,  dafs  gleich  nachdem  durch  den 
Tod  Kandragupta’s  der  Thron  erledigt  worden  war,  dem  Kumäragiipta 
sein  Anrecht  auf  die  Nachfolge  bestritten  ward,  ohne  Zweifel  von 
andern  Söhnen  seines  Vaters.  Als  ein  solcher  darf  der  von  dem 
Geschichtschreiber  Ka^mira's  erwähnte  PratüpMUja  oder  ^ilüditja 
betrachtet  werden , welcher , wie  schon  oben  erinnert  worden, 
wahrscheinlich  nur  den  ersten  Namen  führte  und  Unterkönig  in 
Mälava  und  Suräsbira  während  der  Hegierung  seines  Vaters  war  *). 
Nach  defsen  Tode  suchte  er  sich  der  obersten  Gewalt  in  dem 
Reiche  zu  bemächtigen  und  wandte  sich  an  den  König  Ka^mira's, 
Prararasena , der  gleichzeitig  den  Statthalter  Kandragupta’s  des 
Zweiten,  Mähigupta,  aus  seinem  väterlichen  Reiche  verjagt  hatte 
und  dem  cs  erwünscht  seyn  mufsle,  die  grofse  Macht  der  ihm 
feindlich  gesinnten  Gupta  auf  engere  Gränzen  zu  beschränken. 
Mit  ihm  verbündeten  sich  auch  die  Vasallenkönige  des  Siebenge- 
birgs,  welches  am  wahrscheinlichsten  in  Nepal  gesucht  wird,  weil 
nach  der  dort  herrschenden  V’orstellung  die  Gandaki  und  die 
KttUfiki  aus  sieben  Quellströmen  zusamroenfliefsen  und  angc- 
iioiiiincn  werden  darf,  dafs  sich  auch  eine  Vorstellung  von  sieben 
llauptbergen  dort  gebildet  habe , auf  welchen  jene  Quellströme 
entspringen.  Für  diese  Verlegung  des  sonst  unbekaniiteu  Siebeu- 
gebirgs  nach  dem  Himalaja  kann  noch  in  Anschlag  gebracht  wer- 
den, dafs  der  Bundesgenofse  dieser  sieben  Fürsten  ebenfalls  in 
einem  nördlichen  Gebirgslando  regierte.  Mit  dem  Beistände  jener 
wird  der  letzte  den  von  seinem  Bruder  besiegten  und  vertriebenen 
Pratäpäditja  nach  Uggajini  zurückgeführt  haben,  wie  es  der  Ge- 
schichtschreiber Ka^niira's  darstellt.  .Aus  der  Inschrift  Skaudagiipta’s 
kann  sein  Bericht  dahin  vervollständigt  werden,  dafs  ein  langwie- 
riger Kampf  zwischen  ihm  und  den  gegen  ihn  verbündeten  Für- 
sten stattland,  welcher  für  den  ersten  einen  glorreichen  Ausgang 


1)  S.  die  Inschrirt  7i-  7 u.  8. 

S)  8.  obcD  S.  818  flg. 

3)  8.  üben  Zus  S C.  «u  I,  8.  734. 
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hatte.  Während  dieser  Kämpfe  wird  der  Beherrscher  Ka^mira’s 
bis  zum  Zusammenllufse  der  Jamuiiä  und  der  Gaiigä  vorgedriingen 
seyn,  wie  Kahlana  Pandita  meldet,  und  den  Praiäpädilja,  den  er 
als  seinen  Statthalter  über  Mälava  und  Suräshtra  eingesetzt  hatte, 
der  aber  versuchte , sich  von  dieser  Abhäugigkeit  zu  befreien, 
überwunden  und  abgesetzt,  selbst  aber  nur  kurze  Zeit  den  Besitz 
Jener  Gebiete  behauptet  haben  ')•  i^i^  sonstigen  fernen  siegrei- 
eben  Feldzüge  Pravarasena’s,  welche  ihm  beigelegt  werden,  sind  als 
erdichtet  zu  verwerfen , wie  schon  in  der  Geschichte  Ka^niira’s 
gezeigt  worden  ist.  Wir  linden  ohnehin  unter  seinen  Xachfoigern 
die  .Macht  der  Ka^mirischen  Monarchen  auf  ihr  kleines  Gebirgs- 
land  beschränkt  *)  und  schon  aus  der  grofsen  Ucberlrgenheit  Ku- 
inäragupta’s  an  Macht  und  dem  siegreichen  Ausgange  seiner  Käm- 
pfe folgt,  dafs  ein  so  wenig  mächtiger  Fürst,  als  Pravarasena  es 
war,  nur  in  seinem  schwer  zugänglichen  fernen  Gebirgsthale  seine 
Seibständigkeit  retten  konnte. 

Skandagupta  fügte  den  frühem  Bcsitznngen  seines  Geschlechts 
noch  die  Halbinsel  Guzerat  und  die  gleichnamige  ihr  gegenüber- 
liegende Küste  des  Festlandes  hinzu.  Dieses  beweist  aiifser  dem 
Vorhandenscyu  einer  von  ihm  gesetzten  Inschrift  in  Girinagara 
auf  der  Halbinsel  noch  der  Umstand,  dafs  er  auf  einigen  seiner 
Münzen  den  Typus  der  SVnän- Könige  hat  wiederholen  lafsen  zu- 
gleich mit  dem  den  Indoskythischen  Königen  ans  dem  Geschicchte 
des  Kanerki  und  seiner  Slammesgcnofseu  eigenthümlichen  Titei 
in  der  unvollständigen  Form  raonano  und  nano  statt  des  vollstän- 
digen raonano  rao.  Diese  Münzen  sind  nämlich  gerade  in  Su- 
räslitra  gefunden  worden  und  da  dieser  Typus  sammt  dem  Titel 
erst  auf  den  Münzen  des  Skandagupta  sich  einstellcu,  raufs  er  es 
gewesen  seyn , welcher  die  oben  erwähnten  Gebiete  zuerst  dem 
Zepter  der  Gupta  unterwarf.  Der  Grund , warum  er  den  Typus 
der  Sinha  sich  zueignete,  war  ohne  Zweifel  der,  dafs  diese  Für- 
sten ans  einem  einheimischen  Geschicchte  abslaromtcn  und  er 
durch  die  Erneuerung  ihrer  Typen  dem  Xazionalgefühle  seiner 
neuen  Unterthaiicn  Genüge  leistete,  welches  durch  die  Einführung 
der  Münzen  der  Indoskythischen  Machthaber  verletzt  worden  war 
und  welche  in  dem  Gebrauche  des  ausländischen  Königlichen  Ti- 
tels neben  dem  ciiiheiroischen  ein  Zeugnifs  ihrer  jetzigen  Freiheit 


1)  S.  obra  8.  StS  u.  B14. 
S)  S.  oben  S.  BtS. 
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von  dem  Druck  fremder  Herrscher  erbircken  mufsten.  Die  Er- 
scheinung , dafs  wir  in  den  zwei  Provinzen  des  grofscn  Reichs 
der  Gupta,  von  welchem  jetzt  die  Rede  ist,  nicht  wie  in  den  übri- 
gen die  ihnen  eigcnthümlichen  Typen  vorßndcn,  sondern  die  frü- 
hcrn  wieder  eingcffihrt  sehen,  ist  schon  früher  aus  dem  Umstande 
hergeleitet  worden,  dafs  die  Gupta  in  den  erstem  eine  Menge 
von  im  Besitze  des  allgemeinen  Gebrauchs  seyenden  Münzen  der 
altern  Beherrscher  antrafen  , welche  sie  unbedenklich  ernetfern 
konnten,  während  es  ihnen  crspriefslich  erscheinen  roufste,  in  den 
Provinzen  im  N.  des  Vindhja-Gebirges  die  fremdländischen  Münz- 
symbole  und  die  fremde  Sprache  und  Schrift  durch  Indische  zu 
verdrängen  ').  Aus  der  Geschichte  der  Indoskythischen  Könige 
erhellt,  dafs  die  uns  bis  jetzt  zu  Gebote  stehenden  Ilülfsmitlei 
uns  nicht  in  den  Stand  setzen,  die  Lücke  zwischen  dem  Ende 
der  Indoskythischen  Herr.schaft  in  Guzerat  und  defsen  Eroberung 
von  Skandagupla  auszufüllen.  Die  Indoskythen  beherrschten  näm- 
lich noch  im  'Anfänge  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G.  die 
Halbinsel  Guzerat 

Die  Erwähnung  der  in  dem  eben  erwähnten  Lande  gefunde- 
nen Münzen  Skandagupta’s  führt  zur  Betrachtung  der  übrigen 
Denkmale  dieser  Art,  welche  auf  die  ATachwelt  gekommen  sind  ^). 


1)  S.  oben  S.  7S5. 

8)  S.  oben  S.  755  u.  S.  655. 

3)  Seine  .>1ünzen  sind  die  folgenden : 

1.  Hunde,  iiiiuelgrorse.  Av.  Links  gerichtete  Gestalt  des  Königs  mit 
eigenthünilicher  liaartracht  und  Nimbus  um  das  Haupt;  mit  einem  Waffen- 
rocke  bekleidet,  mit  einem  Bogen  im  rechten  Arme  und  die  Linke  nus- 
streckend;  vor  ihm  die  Standarte  mit  dem  Garvda,  Rev.  Auf  einem  Lotus 
sitzende  weibliche  Gestalt,  in  der  ausgestreckten  Linken  einen  Kranz  hal- 
tend, io  der  Rechten  eine  Lotus -Blume.  S.  Ar.  Ant.  PI.  XVIII,  N.  II, 
J.  of  the  As.  S.  of  B.  V,  PI.  XXXVI,  No.  16,  17  u.  18  u.  J.  of  the  R. 
As.  a.  XII,  PI.  V,  No.  88,  PI.  VI,  Nu.  17  u.  18,  PI.  VII,  No.  10.  Diese 
Münzen  stimmen  in  den  weseotlictien  Punkten  mit  einander  überein;  auf 
einzelne  Abweichungen  kommt  es  hier  nicht  an.  Auf  der  ersten  Münze 
findet  sich  auf  der  Averse  unter  dem  Arme  des  Königs  KumAra , auf  der 
im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  V,  Pi.  XXXVI,  Nu.  17  ebenso  unter  dem  .\rme 
Skanda  und  auf  der  Reverse  von  Nu.  18  Skundagupla.  Auf  den  .Münzen 
im  J.  of  the  B.  As.  S,  XII,  PI.  VI,  No,  16  ist  die  Legende  Komära  und 
auf  PI.  V,  No.  88,  VI,  No.  17  auf  der  Reverse  kramäditja;  auf  der 
Averse  von  No.  18  unter  dem  Arme  akandn  und  auf  der  Reverse  ^ri 
Skandagupla.  Aus  dem  Vorkommen  beider  Namen  Skandagupla  und 
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Auf  seinen  Münzen  erscheinen  mit  Ausnahme  einer  einzigen  lauter 
neue  Typen.  Auf  dieser  erscheint  er,  wie  sein  Vater  bewalfact, 


Kufrufraffupta  wird  es  gewlfs,  dals  es  Dicht  zwei  Köolge  mit  verschledeoea 
Nameoy  suoderp  nur  swei  verscbledene  Naneo  derselbeo  gab. 

9.  Ebenso.  Ar.  Links  gewendete  m&onliche  Gestalt  mit  Nimbus  um 
den  Kopf,  die  Linke  über  einem  Pfau  haltend,  die  Hechte  In  die  Seite  stem- 
mend. Leg.  undeutlich.  Rev.  Scheinbar  weibliche,  auf  einem  Pfau  reitende 
Gestalt  mit  einem  Dreizacke  im  linken  Arme;  vor  ihr  vielleicht  ein  Altar. 

Skanda,  S.  Ar.  Ant.  PI.  XVIII,  No  13. 

3.  Ebenso.  Links  gerichtete  Gestalt  des  Königs  mit  Armbändern  und 
einem  flogen  im  linken  Arme,  im  Begritfe  einen  Pfeil  abzuschiefsen.  Leg. 
Wahrscheinlich  ^'rimatparäkrama  uuter  dem  linken  Arme.  Rev.  Stehende 
links  gerichtete  männliche  Gestalt  mit  Nimbus  um  den  Kopf,  die  Rechte  in 
die  Seite  stemmend,  mit  der  Linken  einem  Pfau  etwas  darbietend.  Leg. 
KumiXragupta.  S.  J.  of  the  R.  As.  S.  of  B.  IV,  PI.  XXXIX,  No.  22.  u. 
p.  639.  Pbinsbp  las  (^ribaiparkkramaj  es  ist  aber  ohne  Zweifel  zu  lesen, 
wie  oben  geschehen.  Auf  derselben  Mttnze  im  J.  of  the  R.  As,  XII. 
PI.  V,  No.  28.  ist  nur  die  Legende  Kymkragupia  auf  der  Reverse  deutlldi. 

4.  Runde  kleine  Stlberniünze.  Av.  Der  wenig  veränderte  Kopf  der 
•.^inha-Konigc.  Leg.  Hinter  dem  Kopfe  XASO^  bisweilen  qAO  NASO, 
Rev.  Wahrscheinlich  ein  Pfau.  Leg.  wenn  vollständig  Parama  Bhkga- 
rata  r^yktlhir^ga  ^ri  Ku$näragupia  Mahendrasja  S.  J.  of  the  R.  As* 
N.  XII,  PJ.  1 1,  No.  40  u.  41.  Von  denselben  .Münzen  kommen  auch  Exemplare 
von  roherer  Arbeit  vor  mit  der  Legende  SASO  auf  den  Aversen  und  der 
folgenden  auf  den  Reversen:  Parama  Bhkgavata^riSkandagupta  kra-* 
mkditja;  s.  ebend.  PL  II,  No.  43  u«  44.  Andere  waren  schon  früher  mit- 
gelheilt  im  J,  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  PL  XII,  No.  18-21.  Es  mufii  auf- 
fallen,  daU  nicht  Vikramkditja  auf  diesen  Münzen  und  den  obigen  No.  1 
statt  kramkditja  sich  vorfindet,  da  krama  zwar  Macht  und  (Jeberw&ItU 
guog  bedeutet,  vikrama  dagegen  Heldenthum  und  heroische  Kraft  und 
eben  dieses  Wort  sonst  auf  den  .Münzen  der  Gupta  gebraucht  wird,  wie 
in  agitavikrama;  s.  oben  8.  047.  Man  könnte  daher  vermutben,  dafs 
die  Nöthlgung,  eine  so  lange  Legende  auf  einem  so  kleinen  Raume  anzu- 
bringen die  Mün/.priger  veranlafst  bube,  die  erste  Silbe  wegzulafsen. 

3.  Ebenso.  Av.  Schlecht  ausgeführter  Kopf  des  Königs  mit  Spuren 
von  NASO.  Rev.  Ruhender  Stier,  wie  auf  dem  Siegel  der  Ballabhi~ 
Könige  auf  den  Kupferplatten  mit  Ihren  Inschriften;  s.  J,oftheAs.S*ofB. 
IV,  Pl.  XL  u.  p,  487.  Dieser  Stier  ist  ohne  Zweifel  der  Nandi,  der  Stier 
des  Gottes  Vollständige  Legende:  Parama  Bhhgavata  ^ri  Skan- 

dagupta  kramhditja'y  s.  J.  ofihe  R.  As,  S.  XII,  PL  II,  No.  4h  u.  46. 

6.  Ebenso.  Av.  Derselbe  schlecht  ausgefübrte  Kopf  mit  Spuren  %'on 
NASO.  Rev.  Wahrscheinlich  das  Symbol  des  Altars,  welcher  dem  Be- 
hälter des  von  den  Indern  heilig  gehaltenen  Tuiasi  - Baumes  nachgebildet 
ist,  defsen  botanischer  Name  Ocymum  sanctum  ist  Vollständige  Legende: 
n.  BmS.  62 


Digitized  by  Google 


970 


Zweites  Buch. 


auf  der  Vorderseite  und  auf  der  Rückseite  kehrt  defsen  Glücks- 
göuin  wieder.  Ebcoso  die  Fahnenstange  mit  dem  Gamda.  Zum 
ersten  Male  zeigt  sich  auf  Skandagupta's  Münzen  der  Indische 
Kriegsgott  mit  dem  ihm  geweihten  Pfau , der  König  selbst  mit 
Armbändern  nach  Indischer  Weise  geschmückt  und  als  kriegeri- 
scher Herrscher , weil  er  im  Begriflo  steht , einen  Pfeil  abzu- 
schiefsen  <}.  Auch  in  diesem  Falle  haben  seine  fndoskythischen 
Vorgänger  dasBeispiel  gegeben,  jedoch  mit  der  Abweichung,  dafs 
statt  des  einzigen  Gottes  zwei  verkommen , indem  der  eine  Ku- 
tnära,  der  zweite  Skanda  genannt  wird  Wenn  es  richtig  ist, 
dafs  auf  einer  Münze  eine  weibliche  Gestalt  auf  einem  Pfaiie  rei- 
tend abgobildet  ist  ^),  müfste  man  annehmen,  dafs  dem  Gotte  des 
Krieges  eine  Gemalin  gegeben  worden  wäre;  ob  dieses  wirklich 
der  Fall  gewesen,  mufs  dahin  gestellt  bleiben;  es  linden  sich  bis 
jetzt  keine  andere  Beispiele,  durch  welche  es  bewiesen  werden 
könnte.  Als  einen  kriegslustigen  Herrscher  bewährt  sich  Skanda- 
gupta  ferner  dadurch,  dafs  er  bei  der  Annahme  des  Typus  der 
iSVnAa- Fürsten  ihre  Reverse  änderte  und  auf  ihr  auch  einen  Pfau 
anbringen  liefs*}.  Eine  andere  Eigenthümlichkeit  seiner  Münzen 
ist  die  Erscheinung,  dafs  während  er  durch  den  Beinamen  des 
voreügliehsten  Verehrers  des  Bhagatat , welcher  ein  Beiname 
Vithnu's  ist,  sich,  wie  seine  Vorfahren,  als  einen  der  Verehrung 
dieses  Gottes  ergebenen  bekundet,  er  dagegen  durch  die  Zulafsung 
des  dem  piva  geweihten  Stieres  Nandi  *)  eine  A»näherung  an  die 
zweite  der  grofseiiSecten  zu  erkennen  giebt,  in  welche  die  Brah- 
manisch  gesinnten  Inder  zerfielen.  Skandagupta  wird  durch  die 
Zulafsung  dieses  Symbols  nur  bezweckt  haben,  den  Theil  seiner 
Unterthaneii  sich  günstig  zu  machen , welche  allein  dem  Dienste 
des  9'v*  huldigten,  allein  er  selbst  nicht  ihm  zugethan  gewesen 
seyn.  Wenn  diejenigen  unter  seinen  Münzen,  welche  in  Suräshlra 
und  dem  angräuzenden  Lande  gefunden  worden,  durch  die  Rohheit 


Parama  Bhigavala  Skandagupta  kramiditja  oder  statt  des  letzleo 
Wortes  param&ditja.  S.  ebeod.  Pt.  II,  No.  48  u.  iO.  u.  p.  H7.  Auf  No.  51 
lautet  sie:  Parama  Bkigavata  fri  VikramidUja  Skandagupta. 
t)  Nämlich  auf  der  dritteo. 

8)  ä.  oben  S.  848. 

3)  Nämlich  auf  der  aweiten. 

4)  Nämlich  auf  der  riertea. 

5)  Aar  der  rünfleo. 
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der  Ausführung  gegen  die  übrigen  zurückstehen,  so  läfst  sich 
diese  Erscheinung  daher  ableiten,  dafs  diese  Provinzen  am  weite- 
sten gegen  Süden  lagen , also  am  entferntesten  von  den  Orton, 
wo  die  Kunst  des  Münzprägens  ihren  Anfang  genommen  und 
häufiger  und  ununterbrochener  ausgeübt  worden  war,  als  in  jenen. 
Es  war  daher  natürlich , dafs  sie  in  diesem  letztem  zu  der  Stufe 
der  Unvollkommenheit  herabsänk , auf  welcher  sie  auf  den  oben 
erwäliulcii  Münzen  sich  uns  darbietet.  > 

Von  Skaiidaguptu  ist  noch  zu  erwähnen , daib  er  durch  die 
Verwendung  des  Namens  VikramadUja  und  des  in  seiner  Bedeu- 
tung wenig  verschiedenen  Wortes  kramäditja  als  eines  Ehrentitels 
zugleich  die  Wirklichkeit  dieses  Epochenstifters  bezeugt  und  sein 
.\ndenken  ehrt  als  eines  Vorkämpfers  der  Indischen  Selbständigkeit 
gegen  die  verhafstcii  Turauischen  Völker.  Da  er  jung  den  Thron 
bestieg  und  langwierige  Kämpfe  zu  bestehen  hatte,  darf  er  auf 
eine  ziemlich  lange  Regierung  Anspruch  machen  und  wird'  etwa 
bis  270  der  Beherrscher  seines  weiten  Reichs  geblieben  seyn. 

Sein  Nachfolger  hiefs  Mahendragupta.  Dafs  er  dieses  war, 
ergiebt  sich  aus  den  Münzen,  auf  welchen  der  Anfang  des  Namens 
seines  Vorgängers  vorkommt;  ps  ist  jedoch  unrichtig,  dafs  seiner 
in  defsen  Inschrift  als  eines  jungen  Prinzen  gedacht  werde  *}• 
Bei  Mahendragupta  entbehren  wir  bis  jetzt  des  Beistandes  der 
liiscliriftcn  und  sind  lediglich  auf  den  seiner  Münzen  verwiesen. 
Es  wird  daher  noch  nicht  möglich  seyn,  etwas  genaueres  über  seine 
Thaten  vorzulegcn  und  es  inüfste  die  Entdeckung  bisher  iinbe-- 


1)  ütesM  Ix  von  Im  J,  oftke  As.  S.  of  B.  VI,  p.  8.  vermothet  wordfo, 
lodern  er  die  Worte  Z.  18.,  Uahefapritigupta  liest  und  sie  erklärt:  der 
von  MoArp«' «der  ^ira  geliebte  Guptai  allein  das  Farslmile  bietet  Ufa- 
kffapratigupta  dar,  d.  b.  von  lUakffa  beschützt  und  die  Vermuthung  wird 
dadurch  unhaltbar.  Die  im  Texte  erwähnte  MSnze  ist  diese:  I.  Runde 

mitielgrofse.  Av  Links  gerichtete,  stehende  Oeslalt  des  Königs  mit  dem 
Bogen  im  linken  Arme,  die  Rechte  ausgestreckt  über  die  Fahnenslanze  mit 
dem  Garuda  hinaus.  ,Leg.  Unter  dem  Arme  ^ri  Ku-t  am  Rande:  gajati 
IHakendragupta.  Rev.  Auf  einem  Ia>tus  mit  untergescblageneo  Beinen 
Sitteode  weibliche  Gestalt  mit  einem  Kranze  Io  der  Linken,  die  Rechte  auf 
die  Knie  stOlzend.  Leg.  f^ri,  Makendrai  a.  Ar.  Ant.  Pi.  XVIII,  No.  18., 
u.J.  oftke  Ae,  Soc.  of  B.  V,  PI.  XXXVI  ,^No.  IS  u.  90.  Auf  der  ersten 
ix  die  Legende  auf  der  Reverse  vielleicht  Paramaräga , f 'rl  unter  den 
Fürseu  und  gu  (aus  gapla)  über  dem  Kopfe.  Auf  der  Münze  Im  J.  of  tke 
ß.  Ae,  S,  XII,  PL  VI,  No.  80.  lautet  die  Legende;  gajati  Makeadra,  unter 
dem  Arme,  wie  es  scheint,  ITv,  auf  der  Reverse  (.'ri  lUakrndra. 
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kaiinter  ■Inscbrinen  oder  die  richtige  Lesung  noch  nicht  sicher 
gelesener  Namen  auf  einigen  Münzen  abgewartet  werden , um  uns 
über  die  letzte  Zeit  der  altern  Gupta  vollständiger  zu  belehren, 
als  es  jetzt  schon  geschehen  kann.  Es  ist  nicht  ganz  sicher, 
dafs  Mahendra  der  Sohn  seines  Vorgängers  gewesen,  obwohl  das 
Vorkommen  der  Namen  beider  auf  einer  Münze  zu  Gunsten  der 
ersten  Ansicht  spricht.  Auf  Mahendragupta’s  Münzen,  begegnen 
wir  aufser  der  Darstellung  des  bogentragenden  Königs  auf  der 
Vorderseite  und  der  Glücksgöttin  auf  der  Bückseite,  welche  wenig 
von  der  seines  Vorgängers  abweicht , zum  Theil  früher  uns  vor- 
gekommenen, zum  Theil  neuen  Typen  ')•  5^u  den  erstem  ge- 
kört der  König  zu  Pferde,  wie  .schon  Kandragupta  der  Zweite 
erschienen  ist,  auf  der  ^^orderseile  hat  aber  die  Glücksgöttin  ein 
neues  Attribut  erhalten  und  vor  ihr  erscheint  das  dem  Kriegsgotto 
geweihte  Thier,  der  Pfau.  Der  Sinn  dieser  Darstellung  kann  nicht 
zweifelhaft  seyn,  nämlich  der,  dafs  dom  Urheber  die  Glücksgöttin 


I)  Oie  Obrigen  Münzen  sind  die  folgenden: 

8.  Runde  mitlelgrofne.  Av.  recht.i  gerichteter  König  zu  Pferde  mit  nacktem 
Kopfe.  he^.Mahtndragupta.  Rer.  Auf  einem  Sefsel  sitzende,  links  blickende 
weibliche  Gestalt  mit  Nimbus  um  das  Haupt,  mit  einem  Kr.inzo  in  der  Rechten, 
in  der  Linken  vielleicht  ein  Köcher.  Leg.  Agitarihrama\  s.  Ar.  Anl.  l’l.  XVIII, 
No.  18.  Auf  den  Münzen  im  J.  offheAs.S.  uf  B.  IV,  PI.  XXXIX,  No.  89  u.  SO. 
u.  V,  PI.  XXXVIII,  No.  3—6.  u.  J.  of  Ihe  B.  As.  S.  PI.  V,  No.  SO.  steht  ein  Pfan 
vor  der  weiblichen  Gestalt  und  der  Gegenstand,  welchen  sie  io  der  reehten 
Hand  halt,  sieht  einem  Zweige  oder  Rändern  ähnlicher,  als  einem  Fächer. 
Auch  die  Münzen  im  J.  of  Ihe  B.  As.  S.  XII.,  PI.  VII,  No.  8— ä gehören 
hierher;  die  Legende  auf  den  Aversen  ist  unlesbar,  die  auf  den  Reversen 
Agita  Mahendra.  Auf  der  MBnze  im  J.  ofthe  As.  S.  ofB.  V,  PI. XXXVIII, 
No,  6.  ist  die  Legende  auf  der  Averse  nach  p.  SSO.  Paramefa  — ndragupta, 
was  Paramefvara  Mahendragupta  ergänzt  werden  darf.  Auf  der  Münze 
im  J.  of  Ihe  B.  As.  S.  XII,  PI.  VI,  No.  19  ist  der  Anfang  dieser  Legende 
erhalten  auf  der  Averse  und  auf  der  Reverse  Mahendra. 

3.  Ebenso.  Av.  Dieselbe  Gestalt  des  Königs.  Leg.  — ndragupta.  Rev. 
Auf  einem  Sefsel  sitzende  links  gerichtete  weibliche  Gestalt  mit  einem 
Zepter  oder  einem  Stabe  Im  linken  Arme,  auf  der  Spitze  des  Zepters  der 
Garuda.  Leg.  Agitarikrama.  B.  Ar.  .Ant.  PI.  XVIII,  No.  17. 

Wahrscheinlich  gehört  dem  Mahendra  auch  die  folgende  .Münze: 

4.  Ebenso.  Av.  Rechls  gewendete  Gestalt  des  Königs,  der  im  BegrilTe  Ist, 
einen  Pteil  vom  Bogen  abzuschiefsen.  Leg.  (^ri-pta  Mahendragaja.  Wenn 
nach  (^ri  ergänzt  wird  gup,  bedeutet  sie;  »Sieg  des  von  der  Glücksgöttia 
be.schützten  Mabendras.»  Rev.  Die  Glücksgöttin  wie  auf  No.  8,  aber  ohne 
den  Pfau.  Leg.fQri  Mahendra  Sinha. 
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ifl  seinen  Kämpfen  beistand  und  ihm  viele  Siege  verlieh.  Als  ein 
siegreicher  Fürst  wird  er  auch  bezeichnet  durch  den  Titel  agita- 
vikrama,  das  heifst  der,  deinen  Heldenkraft  unbesiegbar  ist. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  nach  dem  Tode  Kuraära- 
gupta’s  eine  Tbeilung  des  grofsen  Heichs  der  Gupta  staltfand, 
obwohl  der  dafür  anzuführeude  Grund  nicht  allein  genügt,  um  die- 
ser Vermuthung  mehr  als  den  Charakter  einer  ziemlich  wahr- 
scheinlichen zu  verleihen.  Auf  einer  Münze  nämlich,  deren  Typus 
mit  dem  anderer  genau  übereinstimmt , auf  welchen  der  Ehren- 
name tikramasinha,  d.  h.  des  mit  der  Kraft  und  dem  Muthe  eines 
Löwen  begabten , vorkommt , ist  der  \arae  Kmnäragupla  gelesen 
worden  Jener  gehört  sicher  einem  Mitgliede  der  Familie  der 
ältern  Gupta,  sein  Eigenname  ist  jedoch  noch  nicht  mit  genügender 
Sicherheit  erkannt  worden.  Am  meisten  möchte  sich  der  -Vor- 
schlag empfehlen,  den  jedenfalls  auf  den  bisher  untersuchten  Mün- 
zen nicht  richtig  dargestellten  Xamen  Näräjanagupta  zu  lesen  *). 
Er  erscheint  auf  ihr  einen  Löwen  mit  einem  Pfeile  durchbohrend 
und  einen  Pfeil  bereit  haltend,  um  mit  ihm  noch  einmal  zu  schies- 
sen ; auch  die  Glücksgöttin  ist  auf  einem  Löwen  reitend  darge- 
stcllt.  Diese  Darstellung  hat  eine  deutliche  Beziehung  auf  den 


I)  8.  i4r.  Ant.  p.  42.3. 

2}  Diese  Müoee  ist  isnerst  von  J.  PhiNsar  mllgettaeilt  Ira  J.  of  the  As.  8.  of 
B.  IV,  PI.  XXXIX,  No.  2S.  o.  27.,  oachher  io  Ar.  Ant.  PI.  XVIII,  No.  S. 
uod  ioi  J,  of  ihe  H,  At.  S.  PI.  \\  No.  25.  u.  27.  Es  ist,  wie  die  übrigen 
Münzen  der  Gupta,  eine  runde  mittelgrofse  Goldmünze.  Av.  Die  Gestalt 
des  links  gewendeten  Königs  in  Indischer  Tracht  und  mit  Armbändern^  er 
halt  einen  Bogen  in  der  Rechten,  einen  abwärts  gerichteten  Pfeil  Io  der 
Linken;  ihm  zur  rechten  Seite  ist  ein  Löwe,  defseo  Kopf  von  einem  Pfeile 
durchbohrt  Ist#  Rev.  Eine  auf  einem  Löwen  reitende  weibliche  Gestalt, 
eine  grofse,  wie  ein  Füllborn  gestaltete  Blume  in  der  Linken,  einen  Krana 
in  der  Rechten  haltend.  Diese  Beschreibung  Prinsep's  wird  auch  auf  die 
übrigen  Münzen  pafsen,  die  zum  Tbeil  weniger  deutlich  abgebildet  sind; 
nur  Ist  der  König  auf  den  zwei  letzten  rechts  gerichtet.  Auf  der  ersten 
Münze  Im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  lautet  die  Legende  nach  Prinsep  p.  637. 
MahAragSidhiriXga  auf  der  zweiten  Vikrama  Narinamaguptat  wofQr 
er  Narendragupta  vorseblug,  jedoch  mit  Uurecht,  weil  es  ein  GöUername 
seyo  Dufs.  Nach  Thomas  a.  a.  O.  p.  75  ist  vikrama  sicher,  AfärAma 
zweifelhaft;  auch  auf  der  ersten  Münze  ist  das  erste  Wort  vikrama.  Oa 
io  dem  zweiten  Worte  zw’ei  Buchstaben  nach  aari  folgen,  wird  statt  Muina 
zo  lesen  aeyu  Jana,  Die  vollständige  Legende  auf  der  Averse  ist  ohne 
Zweifel  ^rivikramasinka.  < 
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Beinamen  tiithatikramü.^-D»  an  eine  Beaiegong  wirklicher  Löwen 
gewifs  nicht  gedacht  werden  darf,  njürsen  wir  uns  nach  einer 
andern  Deutung  dieser  Darstellung  umsehen;  die  einzige,  welche 
ich  für  eulifsig  halte,  ist  die,  dafs  mit  dem  Löwen  iii  diesem  Falle 
die  iSiiiAa- Fürsten  gemeint  seyep.  In' diesem  Sinne  aufgefalst, 
wird  auch  die  Reverse  zu  deuten  seyn,  auf  welcher  die  Glück 
und  Sieg  bringende  Göttin  auf  einem  Löwen  reitend  abgebildet 
worden  ist. 

Ist  diese  Deutung  der 'Vorliegenden  Uünze,  wie  ich  wenig- 
stens glaube,  richtig,  so  hätte  Näräjanagupta  Kämpfe  zu  bestehen 
gehabt  mit  einigen  spätem  Nachkömmlingen  der  Sinha- Fürsten, 
welche  nach  dem  Tode  Kumäragupta’s  einen  erfolglosen  Versuch 
gemacht  hatten , wieder  die  Herrschaft  an  sich  zu  reifsen.  \äri- 
janagiipta  wür.de  somit  die  südlichen  Provinzen  des  väterlichen 
Reichs  besefsen  haben , während  seinem  Bruder  Mahendragupta 
der  gröfsere  Thcil  derselben  im  N.  des  Vindhja- Gebirge  zuge- 
fallen wäre.  Die  Dauer  der  Regierungen  dieser  zwei  Fürsten 
sind  wir  nicht  im  Stande  genauer  zu  bestimmen,  wir  könuen  je- 
doch nicht  sehr  irren,  wenn  wir  jedem  von  ihnen  wenigstens  zehn 
Jahre  zugestehen , so  dafs  sie  etwa  bis  280  geherrscht  haben 
werden  ')• 

Mit  den  eben  ofwähnten  zwei  Gupta  hört  unsere  bisherige 
zuverläfsige  Bekanntschaft  mit  ihrer  Geschichte  auf.  Zwar  sind 
auch  noch  andere  aus  der  ersten  Periode  ihrer  Herrschaft  her- 
rührende  Münzen  bekannt  gemacht  worden;  da  jedoch  die  Namen 
ihrer  Urheber  no.ch  nicht  gelesen  worden  und  eine  Aufzählung 
solcher  Münzen , deren  Besitzer  noch  nicht  namhaft  gemacht 
werden  können , hier  am  ungeeigneten  Orte  scyn  würde,  begnüge 
' ich  mich  mit  der  Bemerkung,  dafs  einem  der  zwei  oben  erwähnten 
Herrscher  wenigstens  ein  Nachfolger  durch  numismatische  Denk- 
male nachgewiesen  werden  kann.  Auf  den  Münzen  defselbcn  er- 
scheint er  reitend  und  mit  einem  Speere  einen  Löwen  durchboh- 
rend; auch  die  Glücksgöttin  kehrt  auf  ihnen  wieder,  jedoch  auf 
einem  Lotus  sitzend;  in  der  Rechten  hält  sie  eine  Büide,  in  der 
Linken  einen  Zepter  Diese  Darstellung  weifst  ihm  eine  Stelle 
unter  den  Nachfolgern  des  Näräjanagupta  an.  Dafs  er  einer  der 
spätesten  Fürsten  aus  der  ersten  Periode  der  Gupta  gewesen, 


I)  Trhc-r  die  Dauer  der  Reaietuna  iSkaodaaupU'a  >.  cibea  S.  S7I. 
•i)  S.  Wiuu.N  a.  a.  U.  p.  4‘dU  Pt  XVIII,  Nu.  17  u IS. 
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geht  aus  der  rohen  Ausführung  seiner  Münzen  hervor  nnd  dafs 
wir  berechtigt  sind , ihn  als  einen  besondern  Monarchen  zu  be- 
trachten , beweist  der  ihm  cigenthümliche  Beiname,  welcher  ver- 
mutblich paräkramadettt  htulet  und  den  mit  kräftigem,  tapfern  Wal- 
ten begabteu  König  bedeutet. 

Mit  den  Regierungen  des  Näräjanagupta  und  seines  bis  jetzt 
namenlosen  Nachfolgers  wird  das  dritte  Jahrhundert  bis  zu  defsen 
Ende  ausgefüllt  und  es  können  höchstens  zwel  Gupta  noch  in  dem 
südlichen  Theile  ihrer  getheilten  Monarchie  vor  dem  Jahre  319 
ihre  Macht  vertreten  haben,  von  welchem  an  die  Ba//aöAt-Dynastie 
ihre  Aera  datirt.  Noch  früher  wurde  der  Sturz  der  Gupta-Herr- 
schaft  im  N.  des  Vindhja-Gebirges  herbeigefbhrt  und  zwar  durch 
einen  Fürsten  aus  dem  altberühmten  Geschlechte  der  Pänilaea. 

Die  Kunde  von  diesem  Herrscher  verdanken  wir  der  grofseo 
Heiligkeit,  welche  die  Singhalosischcn  Buddhisten  dom  linken  Au- 
genzahne Buddha'»  zuerkeonen , welchen  sie  als  das  Palladium 
ihrer  Inseln  verehren.  Eine  Folge  von  der  Beschaffenheit  der 
Quelle,  aus  welcher  die  Nachrichten  von  diesem  Könige  geschöpft 
werden  müfsen,  ist,  dafs  wir  nur  solche  Umstände  aus  seiner  Ge- 
schichte kennen  lernen,  welche  eine  Beziehung  auf  die  Geschichte 
jenes  Heiligthums  beanspruchen  könuen.  Der  Titel  der  gemeiuten 
Schrift  lautet  in  Päli  Düthddhälutanaa  im  Sanskrit  Dänahträ- 
dhdluvartfa,  oder  Geschichte  der  Zahn- Reliquie  >).  Ihr  ältester 
Theil  ist  in  der  poetischen  Form  des  Elu  oder  der  alten  clafsi- 
schen  Siughalcsischen  Sprache  abgefafst  und  es  steht  nichts  der 
Ansicht  entgegen,  dafs  dieser,  um  310  nach  Chr.  G.  vorhanden 
war.  Sein  Alter  wird  auch  dadurch  bestätigt , dafs  Mahdnäma, 
welcher  zwischen  459  und  477  seine  Geschichte  schrieb,  sich  auf 
ihn  beruft.  Sein  Verfafser  lebte  daher  nicht  lange  nach  den  Er- 
eignifsen,  welche  er  schildert,  und  stellt  sie  mit  so  vielen  einzel- 
nen Umständen  dar,  dafs  an  der  Glaubwürdigkeit  seiner  Darstel- 


1)  8.  6.  TuHNOua’a  Account  of  the  Tooth  retic  of  Ccglou  etc.  Im  J.  of  tkt  , 
At.  8.  of  S.  VI,  p.  eS8.  JHakinima,  der  VerflkAer  de«  JUaktvanfa,  be- 
ruft eich  auf  diese  Schrift  XXXVII,  p.  841.  Fanfa  bedeutet  bekanotlicb 
Geschlecht;  der  Verfafser  Obertrug  wahrscbelullcb  das  Wort  auf  sein 
Werk  nach  dem  Titel  des  Dipavanfa , welches  die  Geschichte  Ceylons 
bis  808  nach  Chr.  6.  enthalt,  s.  üben  8. 18.  Der  älteste  Theil  jener  Schrift 
wurde  von  Dharmaramta  in'  die  Pälispracbe  übertragen  xwUchen  1180 
und  1800. 
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lang  kein  Grnnd  zn  zweifeln  ist ; dsfs  er  die  ihm  berichteten 
Wundertbateu  des  heiligen  Zahnes  glänbig^nachcrzähll,.  kann  seiner 
sonstigen  Gianbwürdigkeit  keinen  Abbrnch  thun,  weil  eine  derartige 
Mischung  von  Wahrheit  und  Dichtung  in  solchen  Indisehen  Er- 
zählungen gewöhnlich  sind  und  Niemand  dem  Mahdnäina  seine 
Glaubwürdigkeit  in  dem  historischen  Theile  seiner  Geschichte  be- 
streiten wird,  weil  er  den  von  ilim  wiederholten  Wundergescbichteu 
unbedingten  Glauben  beimifst. 

Den  Namen  des  oben  erwähnten  Königs  aus  dem  Gesclilechte 
des  Pundu  lernen  wir  nicht  kennen,  indem  er  nur  mit  dem  seines 
Stammvaters  benannt  wird  ')•  Kr  residirte  in  Pdlaliputra  und 
beifst  Oberkönig  der  Könige  vom  ganzen  Gambüdcipa.  Von  den 
ihm  gehorchenden  Königen  werden  zwei  genannt:  Guhafita  in 
Kalinga , defsen  Hauptstadt  damals  Daniapura  war  und  diesen 
Namen  von  dem  dort  aufbewahrten  linken  Augenzahne  des  Grün- 
ders der  Buddhistischen  Keligion  erhalten  hatte;  dann  Kilrajdna, 
defsen  Provinz  nicht  näher  bezeichnet  wird.  Wenn  cs  heifst,  dafs 
jener  Zahn  sogleich  nach  dem  Tode  Buddha’s  nach  Kalinga  ge- 
bracht worden  sey,  so  ist  diese  Nachricht  einfach  als  ersonnen 
zu  beseitigen , weil  bei  der  ersten  Vertheiluog  der  Reliquien 
Buddha’s  von  Kalinga  nicht  die  Hede  ist 

Dieser  namenlose  König  aus  der  Familie  Pändu’s  stammte 
ohne  Zweifel  von  dem  Zweige  derselben  ab,  welcher  sich  schon 
zur  Zeit  Buddha’s  an  dem  Ufer  der  Gangä  uiedergelafsen  hatte, 
Pdndu-^dkja  hiefs  und  durch  seine  Beziehungen  zu  dem  Singha- 
lesischen  Könige  Pdndutanfadeta  bekannt  geworden  ist  *).  An 
das  am  Hydaspes  über  Hundert  und  fünfzig  Jahre  früher  herrschende 
Geschlecht  der  Pändava  kann  in  diesem  Falle  nicht  gedacht  werden  *). 
Der  Beherrscher  des  Reichs,  defsen  Hauptstadt  Pätaliputra  war 
und  wegen  der  Lage  dieser  Stadt  und  des  Besitzes  Kalinga’s 
von  ihm  wenigstens  auch  Magadba  und  einen  Theil  Bengalens 
urofafste,  lebte  am  Ende  des  dritten  Jahrhunderts,  wie  der  Verfolg 
der  Erzählung  darthun  wird  und  darf  als  derjenige  indische  Mo- 
narch betrachtet  werden,  welcher  und  zwar  wohl  gleich  nach  dem 
Tode  Mahendragupta’s  die  östlichen  Provinzen  des  Reichs  der 


1)  8.  Turnour  a,  a.  O.  p.  SSO. 
8)  S.  nben  S.  78. 

3)  S.  ubeo  8.  t03. 

4)  L eber  welches  s.  oben  S.  s78. 
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GupU  unterwarf  und  ihre  Macht  auf  den  Besitz  der  iu  dem  inuern 
und  westlichen  Indien  gelegenen  Gebiete  beschränkte. 

Zu  welcher  Zeit  auch  der  linke  Aiigenzahii  Biiddha’s  nach 
Dantapura  iu  Kaliiiga  gebracht  worden  seyn  mag,  so  ist  es  ge- 
wifs,  dafs  zu  der  Zeit,  als  der  Päiidava- König  regierte,  er  dort 
in  einem  Tempel  aufbewahrt  ward.  Der  dorlige  Vnterkönig 
Gahafira,  welcher  früher  dem  Brahmanischen  Glauben  zugethaii 
gewesen,  gerieth  während  eines  zu  Ehren  des  Zahns  begangenen 
Festes  mit  den  in  Dantapura  wohnenden  Buddhistischen  Priestern 
in  Streitigkeit  über  religiöse  Lehren , bei  welcher  Gelegenheit  er 
von  ihnen  zur  Annahme  des  Buddhismus  überredet  ward.  Beseelt 
von  Eifer  für  seine  neue  Ueberzeugung  vertrieb  er  die  Anhänger 
des  Brahraanischen  Glaubens  oder  richtiger  die  der  Nighanta- 
Secte,  über  deren  Lehren  noch  nichts  ermittelt  worden  ist  *)• 
Diese  wandten  sich  an  den  Oberkönig  in  Pätaliputra,  den  sie  gegen 
den  Guha^iva  durch  ihre  Vorstellungen  des  Inhalts  anfreizten, 
dafs  während  er,  der  Beherrscher  des  ganzen  Reichs,  ein  Anbeter 
des  von  allen  Deea  verehrten  Gottes  oder  Vishnu's  ‘)  war,  ein 
seiner  Hoheit  unterworfener  Fürst  diese  Götter  verachtete  und 
einem  Knochen  seine  Verehrung  darbrachte.  Pändu  ertheilte  dem 
/Cifrajäna  den  Befehl , nach  Kalinga  zu  ziehen  und  Guha^iva 
nebst  der  Reliquie  ihm  zuzuführen.  Kitrajäiia  zog  mit  einem  grofsen 
Heere  vor  Dantapura,  welches  er  belagerte.  Guha^iva  unterwarf 
sich  und  nahm  Kitrajäna  in  seine  Stadt  auf,  wo  er  ihn  nach  dem 
Heiligthume  führte,  in  dem  die  Reliquie  aufbewahrt  ward,  und  seinen 
Gehorsam  gegen  den  Befehl  seines  Oberherrn  hezeugte.  Durch 
die  von  der  Reliquie  erzählten  Wunder,  welche  auf  das  Gebet 
Guha^iva's  von  ihr  wiederholt  wurden,  sollen  Kitrajäna  und  sein 
ganzes  Heer  vermocht  worden  seyn , zum  Buddhismus  über- 
zutreten. 

Der  Zahn  wurde  darauf  im  feierlichen  Aufzuge  nach  der 
Hauptstadt  des  Reichs  gebracht , wo  der  Oberkönig  von  den 
Nighanfa  oder  den  Tirlhja,  wie  auch  die  Brahmanen  von  den  Bud- 
dhisten genannt  werden  , aufgehetzt , die  heilige  Reliquie  durch 
das  Werfen  in’s  Feuer,  das  Zerschlagen  auf  einem  Ambofse,  das 


1)  S.  oben  S.  4S7. 

U)  D.irs  Vilknu  gemeint  aey,  ergiebt  sich  aus  dem  Verlsure  der  Erzählung, 

9)  8.  oben  8.  S30.  u.  8.  4U6. , wo  sie  Tirthika  oder  Tirthopätaka  benannt 
werden. 
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Vergraben  in  der  Erde  und  das  Werfeu  io  einem  Abzugskanal  zn 
vertilgen  suchte.  Der  Zahn  bestand  vermöge  seiner  wunderbaren  Kraft 
alle  diese  Proben,  bei  welchen  ein  Buddhistisch  gesinnter  Vorsteher 
einer  Innung  \amens  Sttbaddha  besonders  thätig  war  und  durch 
welche  ciim  grofse  Zahl  der  anwesenden  Menge  und  einige  der 
königlichen  Minister  bewogen  wurden,  sich  zum  Buddhistischen 
Glauben  zu  bekennen.  Diese  stellten  sich  dem  Könige  vor  und 
forderten  ihn  auf,  seinem  bisherigen  Glauben  zu  entsagen  und  sein 
Heil  io  der  Lehre  des  höchsten  der  Muni,  des  Befreiers  von  den 
Schmerzen  und  Uebeln  des  stets  wechselnden  Kreislaufs  der  welt- 
lichen Zustände  und  in  den  von  ihm  dargcboteneii  drei  Schätzen  ') 
zu  suchen.  Der  Fürst  erkannte  seinen  frühem  Irrthum  und  gelobte 
durch  heilbringende  Handlungen  künftig  seine  Frömmigkeit  zu  be- 
Ihätigen.  Sein  erster  Minister  begab  sich  sodann  nach  dem  Ab- 
zugskanale,  wo  sich  die  Reliquie  befand.  Sie  erhob  sich  aus  ihm 
und  liefs  sich  nieder  auf  die  Hand  des  Ministers.  Sein  Herr, 
davon  benadiricbtigt,  folgte  ihm  zu  Fufse  dahin  und  richtete  ein 
Gebet  an  die  Reliquie,  in  welchem  er  sein  früheres  Benehmen  da- 
mit entschuldigte , dafs  er  ihre  göttliche  Kraft  nur  auf  die  Probe 
habe  stellen  wollen.  Der  Zahn  setzte  sich  dann  auf  sein  Haupt. 
Der  Köpig  trug  ihn  in  feierlichem  Aufzuge  um  die  Hauptstadt 
herum  nach  seinem  Palaste,  ihm  Opfer  von  Blumen  und  Woblge- 
rüchen  darbringeud.  Im  Palaste  stellte  er  die  Reliquie  auf  den 
Thron.  Nachher  liefs  er  einen  prachtvollen  Tempel  für  sie  er- 
bauen, und  widmete  ihr,  wie  einst  Afoka^~),  sein  Reich,  und 
blieb  ein  eifriger  Anhänger  des  Buddhismus.  Dem  Guhafiva  er- 
zeigte er  grofse  Ehre  und  verbannte  die  Ungläubigen  aus  seiner 
Nähe. 

Später  machte  ein  König  Xiradhara  einen  Angriff  auf  PäUli- 
putra,  uro  sich  der  Reliquie  Zu  bemächtigen  ^).  Der  Pändu-König 
zog  ihm  mit  einem  grofsen  Heere  entgegen;  in  dem  Kampfe  fiel 


1)  Nämlich  Buddha,  sangha,  der  Versammlung  und  dharma,  dem  ^Gesetze; 

s.  oben  S.  4A9. 
ü)  S.  oben  S.  298. 

S)  Nach  Tl'h.n'ouh's  Bemerkung  a.  a.  O.  p.  8H9.  glauben  die  Buddhisten  auf 
Ce>IiiD,  dafs  der  obige  Köllig  Buddhistisch  gesinnt  genesen  und  aus  reli- 
giösen .Motiven  den  Krieg  gegen  iHittdu  unternommen  habe,  er  aber  keine^ 
Beweise. für  diese  Ansicht  kenne,  noch  dafür,  dafs  Xiradhara  io  Qr&vasU 
residirt  habe. 
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Boiti  Geg^ner.  Nachher  entliers  er  den  Unterkönip'  von  Kaliiiga  • 
ehrenvoll  und  gab  ihm  die  Heliquje  zurück.  Kr  übertrug  die  Ver- 
waltung seines  Reichs  auf  seinen  Sohn  und  weilictc  den  übrigen 
Theil  seines  Lebens  ganz  frommen  Werken,  nachdem  er  in  den 
geistlichen  Stand  eiogetreten  war.  Zur  Belohnung  für  seine  Frömmig- 
keit wurde  er  nach  der  Legende  nach  seinem  Tode  in  den  Himmel 
der  Deva  erhoben.  Guha^iva  fiel  nachher  in  einem  Kampfe  gegen 
die  Xeffeu  Xiradhara’s,  welche  der  Reliquie  wegen  seine  Haupt- 
stadt angriflTen , und  diese  wurde  von  seinem  Schwiegersöhne 
Danfakumära  im  Jahre  311  nach  Ceylon  gebracht,  wie  in  der 
Geschichte  dieser  Insel  erzählt  werden  wird.  Hieraus  folgt,  dafs 
der  namenlose  Pändu- Monarch  am  Ende  des  dritten  Jahrhunderts 
geherrscht  habe,  wie  oben  angenommen -worden.  Da  ihm  wenig- 
stoiis  ein  Sohn  in  iler  Herrschaft  nachgefolgt,  dauerte  sic  bis  ge- 
gen 319,  von  welchem  Jahre  an  die  jüngere  Dynastie  der  Gupta 
ihre  Aera  datirt  Wer  ihr  Gründer  gewesen,  ist  bis  jetzt  ebenso 
wenig  bekannt,  als  wie  lange  die  Macht  des  altern  Zweiges  in 
den  innern  und  westlichen  Provinzen  des  einst  so  weiten  Reichs 
fortbestand  und  durch  welche  Ursachen  sie  in  ihnen  ihr  Ende 
erreichte. 

Der  vorhergehende  Bericht  über  die  Geschichte  der  Gupta 
konnte  wegen  der  Beschaffenheit  der  Quellen,  aus  welchen  sie 
geschöpft  werden  mufste,  nur  sehr  unvollständig  ausfalleii  und  dem 
Erforscher  der  altern  Indischen  Geschichte  begegnet  wieder  der 
leider  so  häufige  mifsliche  Umstand,  dafs  er  von  der  belangreichen 
Gröfse  und  den  nachhaltigen  Wirkungen  der  Begebenheiten  sich 
keine  deutliche  Vorstellung  bilden  kann,  dafs  er  sich  aufser  Stande 
sieht,  sie  mit  der  wünschenswerthen  Bestimmtheit  darzustellen  und 
statt  einzelner  Thatsachen  nur  Allgemeinheiten  mittheilen  kann. 

In  dem  gegenwärtigen  Falle  unterliegt  es  wohl  keinem  Zweifel, 
dafs 'die  ältere  Dynastie  der  Gupta  in  dem  Zeiträume' zwischen 
Vikramädiija  und  dem  Endo  ihres  Walteus  die  mächtigste  und 
ruhmvollste  aller  gewesen  ist,  nur  ist  es  schwierig,  in  dem  ganzen 
Umfange  ihnen  ihr  gebührendes  Recht  widerfahren  und  sie  in 
dem  ganzen  Lichte  ihrer  Verdienste  um  ihr  Vaterland  hervortreteu 
zu  lafsen , es  wird  jedoch  möglich  seyu,  im  Allgemeinen  dieses 
zu  leisten. 


1)  S.  oben  8.  7S1. 
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Was  in  dieser  Hinsicht  von  den  Gupta  zu  sagen  ist,  läfst 
sich  unter  zwei  Gesichtspunkte . zusanimenfarseii.  Man  (kann  er- 
stens ihren  Einflufs  auf  Indien  betrachten  , zweitens  ihre  Bezie- 
hungen zu  den  gleichzeitigen  auswärtigen  Mächten.  Dieser  Ein- 
flufs  tritt  in  einer  dreifachen  Weise  hervor.  Ihr  Reich  umfafste 
erstens  tbeils  unmittelbar , theils  mittelbar  den  gröfsten  Theil  des 
nördlichen  Indiens ; diesem  wurden  später  mehrere  Gebiete  an  der 
Nordwestküste  hinzugefügt  und  sic  vereinigten  zuerst  wieder  eine 
sehr  grofse  Zahl  der  fruchtbarsten  und  reichsten  Länder  ihres  Uei- 
mathlaiides  unter  die  Bothmäfsigkeit  einheimischer  Monarchen, 
welche  eine  geraume  Zeit  theils  der  Gewaltherrschaft  der  Turani- 
schen  Völker  unterworfen  gewesen  waren,  theils  unter  dem  häu- 
figen Wechsel  kurz  dauernder  und  einander  verdrängender  Dyna- 
stien zu 'leiden  gehabt  hatten.  Mit  der  Machterlangung  der  Gupta 
trat  ein  glücklicher  Zustand  der  Ruhe  und  der  gesetzlichen  Ordnung, 
der  nur  selten  von  Kriegen  gestört  ward,  wieder  ein.  Während 
der  über  ein  Hundert  und  sechzig  Jahre  fortdauernden  Herrschaft 
der  Gupta  mufsteii  die  verheerenden  Eroberungszüge  der  rohen 
Indoskythischen  Kriegerschaaren  und  die  Vertreibung  der  Indischen 
Völker  aus  ihren  Stammsitzen  ihre  Endsebaft  erreichen.  In  der 
Verwaltung  ihres  weilen  Reichs  bekunden  die  Gupta  ein  zweck- 
mäfsiges,  wohldurchdachtes  System.  Die  leichter  zu  behauptenden 
Länder  stellten  sic  unter  ihre  unmittelbare  Herrschaft,  die  Gebirgs- 
länder  überliefscn  sie  dagegen  ihren  Fürsten  unter  ihrer  Oberhoheit 
und  verpflichteten  sie  zu  Tributen;  bei  den  Staaten  des  Dekhans 
begnügten  sie  sich  damit , ihren  Fürsten  Hülfe  zu  leisteu  und 
von  ihnen  sich  die  Anerkennung  ihrer  Oberhoheit  bezeugen  zu 
lafseu.'). 

Die  zweite  Art  von  Einflufs  fand  Statt  auf  dem  Gebiete  der 
Religion.  Die  Gupta  waren  zwar  den  Lehren  der  Brabmanen  er- 
geben und  Verehrer  ihrer  Götter , doch  eutzogen  sie  deshalb 
keineswegs  den  Buddhisten  ihren  Schutz , sondern  unterstützten 
sie  durch  Schenkungen.  Es  war  jedoch  in  der  Natur  der  Sache 
gegründet,  dafs  sie  den  Brahmaniseben  Interefsen  den  Vorzug 
zugestanden  und  sie  die  Beförderung  der  Zwecke  der  Brahmanen 
sich  angelegen  seyn  licfsen.  Es  konnte  daher  nicht  ausbleiben, 
dafs  während  der  Dauer  der  Macht  der  Gupta  die  ältere  Religion 
und  ihre  Priester  an  Einflufs  und  Ansehen  Zunahmen,  während 

1)  S.  oben  S.  SM  u S.  0S4. 
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der  Boddhism\is  eine  Einbufse  daran  erlitt.  Durch  die  eifrigen 
Bestrebun;;en  Kaniahka’»  in  den  spätem  Jahren  seiner  Regie- 
rung; dem  Buddhismus  eine  bevorzugte  Stellung  zu  verschaffen, 
hatte  zwar  die  jüngere  Schwester  ihr  Haupt  stolz  erhoben  und 
fand  auch  in  den  Königen  der  östlichen  Indischen  Länder,  welche 
nach  ihm  lebten  und  durch  ihre  Münzen  ihren  Buddhistischen 
Glauben  bezeugen,  Beschützer');  allein  bald  nachher  trat  eine 
Aenderung  im  Verhalten  der  Fürsten  den  in  ihren  Reichen  herr- 
schenden Religionen  gegenüber  ein^  indem  Vikramäditja  von 
ffrävasli  ein  Freund  der  Brahmanen  war  *)  und  jedenfalls  der 
Lehre  Qäkjamuni’t  keinen  Vorschub  leistete.  Wenn  auch  die 
nach  ihm  regierenden  Gupta  nicht  die  Absicht  hegten , den  An- 
hängern derselben  bei  der  .Ausübung  ihrer  religiösen  Gebräuche 
oder  sonst  etwas  in  den  Weg  zu  legen , so  inufste  doch  ihre  den 
Brahmanen  geneigte  Gesinnung  ein  schweres  Gewicht  in  die  Wag- 
schale zu  Gunsten  derselben  legen  und  dazu  beitragen , ihren 
Einflufs  zu  vermehren  und  den  der  Buddhistischen  Priester  zu 
verringern.  Eiue  Folge  dieser  veränderten  Stellung  der  zwei  mit 
einander  um  den  Vorrang  ringenden  Religionspartcicn  läfst  sich 
in  der  Erscheinung  wahrnehmen,  dafs  in  der  Zeit  kurz  nach  der 
Erhebung  der  Gupta  wir  Sarmanen  in  Baktrieii  finden,  die  es  vor- 
gezogen haben  werden , nach  einem  Lande  sich  überzusiedcln  , in 
welchem  die  Brahmanen  nicht  die  begünstigte  Priesterscliaft  war. 
Diese  Verbreitung  des  Buddhismus  nach  den  nordwestlichen  Län- 
dern und  weiter  nach  dem  innern  .Asien  genauer  darzulcgen,  mufs 
dem  Umrifse  der  Culturgeschichte  dieses  Zeitraums  Vorbehalten 
bleiben,  so  wie  die  Darlegung  des  Einflufses,  welche  die  Anhäng- 
lichkeit der  Gupta  an  die  Vishnuitischen  Gottheiten  auf  die  Ent- 
wickelung der  Seelen  ausgeübt  hat,  welche  ihre  Lehren  auf  die 
Verehrung  derselben  gründeten. 

Ihre  Anhänglichkeit  an  die  Brahmaiiische  Prieslersdiaft  be- 
thätiglen  die  Gupta  auch  durch  ihre  Opfer.  Da  den  Brahmanen 
bekanntlich  das  Vorrecht  gehörte,  die  Opfer  zu  verrichten,  raufste 
bei  einem  so  gläubigen  Volke,  wie  die  Inder  cs  waren,  ihnen  da- 
durch ein  grofser  Zuwachs  an  Einflufs  zu  Theil  werden,  nicht 
nur  bei  dem  A'olke , sondern  auch  bei  defsen  Beherrschern.  Den 
hohen  Werth,  den  die  Gupta  den  Opfern  beilegten,  springt  aus 


1)  S.  oben  S.  »S8,  S.  883,  S.  887  u.  S.  830. 
8)  8.  oben  S.  833. 
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zwei  UniitänilcM  in  die  Atif^cn;  der  erste  ist,  dafs  ’SamuJrafupla 
auf  seinen  Münzen  sich  des  Beinamens  kraluparäga,  oder  des 
durch  Opfer  berühmt  gewordenen  Fürsten  bedient  hat,  wenn  diese 
I,esnng  des  Wortes  die  richtige  ist,  wie  ich  wenigstens  giaube'). 
Der  zweite  Beweis  liefert  die  Münze  eines  Mitgliedes  dieser  kö- 
niglichen Familie,  auf  welcher  auf  der  Averse  die  Glücksgöttin 
mit  einem  Nimbus  um  das  Haupt,  in  der  rechten  Hand  einen  über 
diu  Schulter  gelegten  kamara,  oder  den  Schweif  eines  Tübeti- 
seben  Ochsen  haltend  dargestellt  ist , vor  ihr  steht  eine  anf  die 
Erde  gestellte  Lanze  mit  Bändern;  auf  der  Heversc  erscheint  ein 
sattclloses  Pferd  ohne  Zügel  und  vor  ihn-  ein  Altar  Die  Um- 
schrift lautet  aframrdhaparakrama,  d.  h.  Kraft  des  Pferdeopfers 
und  aern,  Verehrung.  Das  letzte  >Vurt  i.«t  auf  das  Pferd  zu  beziehen, 
welches  zu  dem  Opfer  bestimmt  und  dadurch  geheiligt  wurde,  das 
erste  beweist  die  grofse  Wirksamkeit,  welche  dem  Pferdeopfer 
zugcscliricben  wurde.  Das  Rofs,  welches  geopfert  werden  sollte, 
wurde  frcigelafsen,  damit  es  überall  ungehindert  hinwaudeln  könne; 
betrat  es  auf  seiner  Wanderung  Gebiete  anderer  Fürsten  und  ver- 
wehrten diese  ihm  den  freien  Durchgang  durch  ihre  Gebiete,  mufste 
ihr  Widerstand  überwunden  werden  und  zu  diesem  Zwecke  wurde 
nach  der  dichterischen  Darstellung  im  alten  Epos  nur  ein  einziger 
Begleiter  beigegeben,  nach  der  der  Wahrheit  mehr  entsprechenden 
Erzählung  in  einem  spätem  Schauspiele  dagegen  ein  Führer  nebst 
einem  Hunderte  von  Rägaputra.  Wurden  die  Begleiter  besiegt 
und  das  Pferd  entführt,  so  wurde  dbr  Unternehmer  des  Opfers  vom 
Zorne  der  Götter  getroffen;  erkämpften  dagegen  die  Begleiter  den 
Durchgang  des  Pferdes,  galten  diese  Siege  als  eine  Anerkennung 
der  Oberhoheit  des  Herrschers,  welcher  das  Opfer  zu  veranstalten 
beabsichtigte^).  Auf  der  Münze  ist  daher  das  Pferd  ohne  Sattel 
und  Zügel  dargcstellt  worden;  die  Glücksgöttin  bezeichnet  die  be- 
vorstehende glückliche  Vollbringung  des  Opfers,  welche  auch  da- 


1)  S.  oben  S.  949,  No.  3. 

2)  ö.  J.  vf  thf  .4a.  S.  of  D.  IV,  PI.  XXXIX,  No.  31  u.  38.  u.  p 63S,  Ar. 
Anl.  PI.  XVIII,  No.  2.'u.  J of  the  R.  As  S.  XII,  Pl.  V,  No.  31  u.  38.  Nach 
p.  73  findet  Rieh  unter  dem  Pferde  die  Silbe  se;  Wilron  Ins  p.  488  zwei» 
rdod  deva  i es  wird  daher  $fvä,  d.  h.  V^rehruu^  die  richtij;re  Lenting  seyn. 

8)  S.  oben  1,  S.  348,  Not  3 u.  S.  7ül  , wo  die  Kämpfe  Arguna's ^ welcher 
nllt-ia  das  von  JarfAfsAtAtra  zum  Opfer  bestimmte  Pferd  begleitete,  mit  ver* 
schiedcnen  Königen  aogeftihrt  sind.  u.  II,  S 34B,  wo  die  Angaben  aus  den 
Drama  Mälavikägnimitra  über  das  Pferdeopfer  mitgetheilt  aiad. 


Digitized  by  Coogle 


Die  Beziehungen  der  Gupta  zu  den  Sdsiniden.  983 

durch  angedeutet  wird,  dafs  die  Lanze  vor  ihr  ateht  und  es  daher 
nicht  mehr  nöthig  ial,  sie  zur  V'ertheidigung  des  Pferdes  zu  go- 
brauclicn;  die  Nähe  dSr  Opferhaodlung  bezeichnet  dagegen  der  Altar 
vor  dem  Pferde.  Wenn  endlich  die  Glücksgöttin  einen  Fliegen- 
wedel trägt,  welchen  sich  die  Indischen  Könige  von  einem  Diener 
nachtragen  liefsen,  um  damit  Fliegen  und  andere  Insekten  zu  ver- 
scheuchen, so  erhellt  auch  aus  diesem  Umstande,  dafs  dem  Opfer- 
pferde eine  grofse  Wichtigkeit  zugeschrieben  und  gleichsam  unter 
den  Schlitz  des  Itöniglichen  Unternehmers  des  Opfers  gestellt  ward. 
Der  Gupta,  welcher  dieses  Opfer  verrichten  liefe,  wird  einer  der 
spätem  gewesen  seyn , und  es  gethan  haben,  nachdem  er  durch 
glückliche  Kämpfe  seine  Macht  befestigt  halle. 

Die  Angabe  in  der  Inschrift  SamuJragupta't , dafs  er  die  Ge- 
lehrten beschützte  und  durch  von  ihm  selffst  abgefafste  Gedichte 
sich  den  Huhin  eines  Dichterkönigs  erworben  hatte'),  führt  zur 
Erwähnung  der  dritten  Art  von  Einilufs,  durch  welchen  die  Herr- 
schaft der  Gupta  wohlthätig  gewirkt  und  sich  einen  bleibenden 
Ruhm  zngesichert  hat.  Dieses  ist  der  Schutz , den  sie  den  Ge- 
lehrten und  Dichtern  jener  Zeit  gewährten,  welche  als  eine  solche 
betrachtet  werden  darf,  in  welcher  die  Kunstpoesie  ihre  höchste 
Stufe  der  Vollendung  erstieg  und  die  luder  in  der  Mathematik  und 
Astronomie  grofse  Fortschritte  machten.  Da  eine  genauere  Darlegung 
dieser  Verdienste  der  Gupta  und  deren  Erfolge  in  dem  Umrifse  der 
Cultur  - Geschichte  dieses  Zeitraums  gegeben  werden  wird , möge 
es  hier  genügen,  auf  ihn  zu  verweisen. 

Was  von  Beziehungen  der  Gupta  zu  den  gleichzeitigen  aus- 
wärtigen .Mächtcii  zu  sagen  ist,  beschränkt  sich  genau  genommen 
auf  ihren  diplomatischen  V'erkehr  mit  den  SatäniJen;-  denn  es  ist,  wie 
schon  früher  erinnert  worden,  kaum  zweifelhaft,  dafs  unter  den  ^aka 
in  der  Inschrift  Samudragupla's  nur  ein  kleines  Reich  Aex  Turuthka 
im  westlichen  Kabulistan  zu  verstehen  ist , also  nicht  die  Könige 
von  Hoa^).  Die  Gründung  des  Neupcrsischen  Reichs  durch  Ar- 
taxerxes  den  Ersten  fallt  bekanntlich  in  das  Jahr  226,  also  unge- 
fähr siebenzig  Jahre  später,  als  die  Erhebung  der  ältero  Gupta, 
deren  Sturz  im  Jahre  319  sich  ereignete,  während  der  Regierung 
des  zweiten  Sapores,  der  von  308  bis  378  den  .Thron  seiner  Vor- 
fahren bekleidete.  Obgleich  der  Ursprung  der  Säsaniden,  der  Wie- 


I)  8.  oben  8.  868. 

S)  S.  obeo  8.  771  u.  8.  96«. 
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derher.steller  der  einheimischen  Herrschaft  und  der  alten  Religion 
hier  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  könnte,  kann  ich  mir 
jedoch  nicht  versagen , meine  Ansicht  über  ihre  Ueimath  vorzu- 
Icgen,  da  meines  Wifsens  bis  jetzt  keine  befriedigende  Ansicht 
darüber  aufgestellt  worden. 

Die  meisten  morgenländischen  Geschichtschreiber  machen  Ar- 
defhir,  wie  sie  den  Artaxerxes  nennen,  zum  Sohne  Babek't,  des 
Sohnes  von  Säsnn,  welchen  sie  von  Infendiar,  einem  Sohne  einer 
der  ältesten  Könige,  des  Käjäiiier's  GusMasp  ableden;  nach  einem 
andern  Berichte  war  Säsän  der  Schafhirte  Babek's,  des  Königs 
von  Istakhar,  dem  alten  Persepolis,  welcher  ihn,  durch  einen  Traum 
dazu  bewogen,  von  dem  Gebirge  kommen  liefs,  mit  seiner  Tochter 
verheirathete  und  ihren  von  Säsän  erzeugten  Sohn  für  den  scinigon 
ausgab  ')•  Um  die  UiiSuverläfsigkcit  dieser  Herleitung  des  spätem 
Kölligsgeschlechts  von  den  ältesten  Beherrschern  des  östlichen 
Irän’s  darzulhun,  genügt  cs,  daran  zu  erinnern,  dafs  zwischen  Is- 
fendiar  und  Babck  nur  fünf  Zwischenglieder  gcwescu  seyn  sollen 
und  ihr  vorzuzichen  ist  unbedingt  der  Bericht  des  Byzantiners 
Agalhias,  der  bezeugt,  dafs  nach  der  Behauptung  der  Perser  er 
in  den  königlichen  Handschrifteu  so  lautete  ^3-  Nach  dieser  Er- 
zählung war  Pabek  ein  rühmloser  Mann  und  betrieb  das  Gewerbe 
eines  Schusters,  war  jedoch  dos  Laufes  der  Gestirne  kundig.  Ein 
Krieger  Namens  Sasan  wurde  auf  einer  Reise  im  Lande  der  Ka- 
dusier  freundlich  von  ihm  aufgenomraen;  er,  vorausschend  , dafs 
seines  Gastes  Sohn  berühmt  werden  und  eine  hohe  Stufe  des 
Glücks  ersteigen  werde,  und  keine  Tochter  oder  Schwester  oder 
noch  eine  andere  nahe  V'erwandtc  besitzend,  überlieferte  jenem 
seine  eigene  Frau.  Ihr  Sohn  Arlaxares  wurde  von  Pabek  erzogen 
und  gewann  nachher  durch  seine  Tapferkeit  die  königliche  VV'ürde. 
Es  entstand  dann  ein  heftiger  Zank  zwischen  Pabek  und  Sasan, 
indem  jeder  der  beiden  darauf  bestand,  dafs  Artaxares  sein  Sohn 


It  8.  Kotice  de  l'ourrage  persan  gut  a pour  tilre  Moudjmel-attawarikh, 
Summaire  des  histvires  par  M.  üihtkkmäbs  im  Juurn.  As.  III""»  Ser. 
Vtl,  p.  270.  Nach  der  zweiten  Ueberliefcruas  Imtle  SAsäo's  Vater,  ßeshmait, 
seiner  Tuchtcr  den  Thron  hinierlarsen,  Säsän,  über  diese  WabJ  empört, 
zog  sich  zurück,  lebte  als  Schafhirte  und  starb  in  Indien.  Seine  >iach- 
kömmlinge  hiefsen  alle  Säsän  und  der  fünfte  war  der  V'ater  Ardeshir's. 

2)  8.  Agathias  II,  27,  p.  123.  der  Buun-  Ausg.  u.  Sgncetlus  I,  p.  677.  der 
Bonn.  Ausg.  In  der  zweiten  Schrift  ist  der  Name  des  Kriegers  verdor- 
ben und  lautet  Sana«. 


Digitized  by  Google 


985 


Die  Abstaminnng  der  Sisiniden. 

4 

genannt  werden  solle.  Der  Streit  ward  zuletzt  durch  die  Ueber-  , 
einkunft  dahin  geschlichtet,  dafs  er  zwar  der  Sohn  Pabek’s  heifsen,  , 
jedoch  als  aus  dem  Geschlechte  Sasan’s  entsprofsen  betrachtet  * 
werden  solle.  Der  Sinn  dieser  Erzählung  kauii  nur  seyn,  dafs 
Artaxcrxes  wirklich  der  Sohn  Pabek’s  war,  welches  ohnehin  durch 
seine  Inschrift  beglaubigt  wird,  in  welcher  er  sich  selbst  der  Sohn, 
des  göttlichen  Papak  nennt  '),  dagegen  von  Säsän  abstararate.  Da 
die  Byzantinischen  Geschichtschreiber  aus  Hafs  gegen  die  Perser 
sich  bestreben , ihre  Berichte  zu  entstellen  und  sie  in  dem  mög- 
lichst ungünstigen  Lichte  erscheinen  zu  lafsen , dürfte  es  kaum 
zw’eifelhaft  scyn,  dafs  Pabek  kein  Schuster  gewesen  ist,  sondern 
ein  vornehmer  Mann  im  Lande  der  Kadusier.  Die  Darstellung  der 
Morgenländer,  nach  welcher  er  König  war  und  in  Istakhar  resi- 
dirtc,  ist  zu  betrachten  als  eine  spätere  Dichtung,  um  dem  Grün- 
der des  Neupersischen  Reichs  eine  königliche  Herkunft  zu  geben; 
die  Verlegung  des  Sitzes  seiner  Herrschaft  nach  Istakhar  erklärt 
sich  daraus,  dafs  in  dieser  Stadt  auch  eine  Hauptstadt  der  Säsä- 
niden  war. 

Nach  dem  Berichte  des  Agathias,  welcher  aus  den  in  den 
königlichen  Archiven  aufbewabrlen  Schriften  geschöpft  ist  und 
daher  die  beste  Bürgschaft  ihrer  Wahrheit  besitzt,  die  gefordert 
werden  kann  , lag  das  Stammland  der  Säsänideu  im  Lande  der 
Kadusier.  Dieses  Volk  hatte  seine  Sitze  im  Norden  des  in  das 
KaspLsche  Meer  ausmündenden  Flufses  Amardus,  des  jetzigen  Kisil 
Ösen,  an  deben  untern  Laufe  und  im  Süden  des  Kyros  oder  dos 
Kur  - Flufses  Es  war  ein  sehr  tapferes  Volk  und  wenn  man 
auch  kein  grofses  Gewicht  darauf  legen  will , dafs  sie  nach  Kte- 
sias  den  Medischen  König  Artaios  mit  einem  Heere  von  zwei 
Hundert  Tausend  Mann  besiegten  so  darf  doch  für  die. Macht 
und  kriegerische  Tüchtigkeit  der  Kadusier  als  ein  gültiger  Beweis 
angeführt  werden,  dafs  sie  in  dem  Kampfe  zwischen  Astyages 
und  Kyros  um  die  oberste  Herrschaft  eine  bedeutende  Rolle 
spielten  *), 


1)  S.  DE  SAcr’a  lUemoira  sur  qutlqttet  AntiquUit  de  la  Perse  p.  74.  Io 
der  Pehlvl-Ioschrifl  wird  der  Name  Paptk  geschrieben;  s.  ebend.  p.  84. 
*)  S.  Ptol.  VI,  8,  S. 

8)  S.  Ctesiae  Fragm,  Ed.  C.  Mdellbb  p.  48. 

4)  S.  Sicol.  Damatc.  Fragm.  io  den  Fragm.  Hist.  Oraec.  Ed.  C.  Hcellbe. 
UI,  p.  399  flg. 

ii.a.irf.  . ' .63  • • 
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' Die  SisAnideu  gehörten  demnach  einem  mSchtigen  und  tsprem 
t Volke  an  und  Artaxerxes  wird  von  ihm  unterstützt,  die  Parthische 
Herrschaft  vernichtet  und  sich  nicht  mit  einem  Haufen  undiscipli- 
iiirler  Minner  verbunden  haben  , wie  es  der  spätere  Chronograph 
darstellt.  Die  Kadnsier  erscheinen  in  der  altern  Geschichte  als 
-besonders  den  Persern  ergeben,  den  Medern  dagegen  feindlich 
gesinnt  und  es  darf  angenommen  werden,  dafs  bei  ihnen  auch 
Altpersische  Religion  und  Sitten  herrschten  und  ihr  Führer  mufste 
sie  bereit  finden,  ihn  bei  seinem  Aufstande  gegen  die  Parther  und 
der  Wiederherstellung  der  einheimischen  Herrschaft  beizusteheu. 
Dem  möge  nun  seyn,  wie  ihm  wolle,  wir  gewinnen  jedenfalls  für 
die  Geschichte  der  Irinischen  Sprachen  die  nicht  unerhebliche 
Thatsache  durch  die  Nachweisung,  dafs  die  Sisinideii  in  einem 
Lande  zu  Hause  waren,  welches  zu  weit  von  dem  Gebiete  der 
Semitischen  Sprachen  entfernt  ist , als  dafs  in  ihm  die  Einbürge- 
rung Aramäischer  Wörter  in  der  Huzväresh- Sprache  habe  vor 
sich  gehen  können,  durch  welche  sie  unter  ihren  Schwestern  cha- 
rakterisirt  ist.  Ich  ziehe  daher  die  Ansicht  vor,  nach  welcher  die 
Einführung  jener  fremden  Bestandlheile  aus  dem  littcrarischea 
Verkehre  mit  Syrien  abzuleiten  sey  und  nicht  schon  in  ihrer  Hei- 
math  slattgefunden  habe  ')• 

Nach  dieser  Abschweifung  kehre  ich  zur  Darlegung  der  Be- 
ziehungen der  Säsäniden  zu  den  Gupta  zurück.  Das  Reich  der 
erstcru  gewann  in  der  frühem  Periode  ihrer  Geschichte  keine  solche 
Vergröfserung  in  der  Richtung  gen  Osten , dafs  es  am  Indischen 
Gebiete  gegränzt  hätte.  Dieses  erhellt  daraus,  dafs  der  Stifter 
derselben  ihm  Kerman  hinzufügte*};  dieses  Land  wird  daher  da- 
mals die  östlichste  Provinz  gewesen  seyn.  Sapor  der  Erste , 
welcher  von  241  bis  272  regierte,  unterwarf  ihm  wenigstens  einen 
Theil  von  Khorasau , weil  er  dort  die  Stadt  Nishapur  gründete  ; 
sie  liegt  jedoch  auch  entfernt  von  den  westlichen  Gräiizen  In- 
diens. Erst  Vararanes  der  Zweite,  welcher  von  276  bis  293  auf 
dem  Throne  safs,  dehnte  den  bisherigen  Besitz  seiner  Vorgänger 
an  Ländern  in  der  Richtung  nach  Indien  aus  durch  die  Eroberung 


1)  S.  Fn.  SriasiL's  Studien  über  dat  Zendatetla  in  der  Z.  d.  D,  M.  fit. 

I,  s.  ess. 

X)  S.  .Sm  JoHS  Malcolh’s  Tbe  Uietorj  of  Pertia  I,  p.  81. 

.NhcIi  dem  Moudjmet-aUawarikk  n a.  0.  p.  S77. 
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Scgeaiaii’s  oder  dea  östlichen  Theils  von  Drangiana,  weshalb  sein 
Sohn  und  Nachfolger,  der  dritte  Vararanes,  sich  den  Titel  Srfe- 
staMsA&h  , d.  h.  König  von  Segestan  beilegte  ')•  Nachher  müfsen 
die  Sösöniden  den  gröfsten  Theil  der  östlichen  Provinzen  ihres 
Reiches  gegen  die  Könige  von  Hoa  eingebüfst  haben , weil  der 
vierte  Vararanes,  welcher  387  den  Thron  bestieg,  Kerman  wieder 
eroberte  *}. 

Es  folgt  hieraus,  dafs  ihre  Berührungen  mit  den  Gupta  nur 
friedlicher  Natur  gewesen  seyn  können,  weil  zwischen  den  Be- 
sitzungen beider  königlichen  Familien  Aracbosien  und  Kabulistan 
in  der  Milte  liegen.  Da  es  aus  der  Geschichte  des  Handels  in- 
dem jetzt  behandelten  Zeiträume  hervorgehen  wird,  dafs  den  84- 
siniden  viel  daran  gelegen  war,  einen  Handelsverkehr  mit  Indien 
zu  unterhalten , bietet  sich  von  selbst  die  Vermuthung  an  die 
Hand,  dafs  sie  aus  diesem  Grunde  Unterhandlungen  mit  den  mäch- 
tigsten Indischen  Königen  damaliger  Zeit  anknüpfteii , um  den 
Handel  zu  befördern  und  vor  Störungen  in  seinem  Betriebe  zu 
sichern.  Hierauf  wird  die  Angabe  in  der  Inachnfl  Samudragupta» 
zu  beschränken  seyn,  dafs  der  Shuhdn  Shdht,  unter  welchem  Titel 
Arlaxerxes  der  Ersto  zu  verstehen  ist*),  ihm  Geschenke  gesandt 
habe,  weil  es  bei  den  morgenländischcn  Monarchen  gebräuch- 
lich ist,  mit  ihren  Gesandtschaften  an  ihnen  befreundete  Für-  * 
sten  Geschenke  zu  senden  und  es  undenkbar  ist , dafs  Arta- 
xerxes  dem  Indischen  Könige  solche  als  Zeichen  seiner  Huldigung 
habe  darbringen  lafsen.  Diese  freundschaftlichen  Beziehungen  schei- 
nen auch  unter  den  Nachfolgern  fortgesetzt  worden  zu  seyn.  'Für 
diese  Voraussetzung  spricht  wenigstens  der  Umstand,  dafs  in  den 
Ruinen  der  von  Shahpur  dem  Ersten  gegründeten  und  nach  sei- 
nem Namen  benannten  Stadt  auf  den  Felsenwänden  Sculptnren 
von  Elephäuten  vielleicht  mit  ihrem  Indischen  Führer  sich  vorfln- 
den  *) , welche  der  Beherrscher  des  Säsäniden  - Reichs  nur  aus 
Indien  erhalten  haben  kann,  vielleicht  durch  Vermittelung  des  ih- 
nen gleichzeitigen  Gupta->Königs,  welcher  dann  Skandagupta  seyn 
müfste  *). 


1)  8.  oben  8.  744,  wo  bemerkt  worden,  dafs  der  obige  Titel  aus  Srgamua 
entstellt  Ist.  ^ 

8)  S.  ebend.  8.  744. 

8)  8.  ebend.  8.  788  u.  887. 

4)  8.  RiTTBa's  Atie*  VI,  1,  8.  833. 

8)  Nach  der  für  seine  Hegicruog  s.  8.  971  gegebenen  Xeiibestimmung. 
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Anderweitige  Nachrichten  von  einem  Verkehre  zwischen  den 
Gupta  und'den  SAsiniden.  während  des  Zeitraums,  defseu  Ereig- 
nifsc  uns  jetzt  beschäftigen,  fehlen.  Nach  dem  Verluste  der  öst- 
lichen Gebiete  ihres  Reichs  wurde  den  letztem  ihre  Verbindungen 
mit  Indien  erschwert,  in  welchem  Lande  ohnehin  durch  den  Sturz 
der<  altern  Gupta  der  Mittelpunkt  der  Oberherrschaft  nach  der 
Westküste  verlegt  ward  und  andere  politische  Verhältnifse  sich 
bildeten.  Erst  unter  dem  unter  allen  Säsänideu  durch  seine  Tha- 
ten  und  Eigenschaften  hervorleuchtenden  Khotru  Anuthirvin,  der 
während  seiner  langen  Regierung  von  529  bis  577  zehn  \'ölkor 
■seinem  Zepter  unterwarf,  die  Macht  der  Ephthalitischen' Hunnen 
brach')  und  Baluki.stan  eroberte  und  dadurch  die  Gränzen  seines 
Reichs  bis  in  die  Näho  des  Indus  ausdehnte,  erneuerten  sich  die 
Verbiudungen  der  Neupersischen  Könige  -mit  Indien,  deren  Folge 
unter  andern  auch  die  Mittheilung  des  Indischen  Fabelbuchs , der 
berühmten  Mährcheusammlung  der  Tausend^  und  eine  Nacht  und 
des  Schachspiels  aus  Indien  nach  Persien  war,  von  wo  aus  sie 
den  meisten  tyesllicheli  Völkern  später  mitgetheilt  worden  sind. 


Cacschlclite  des  «fidllclien  Indiens« 

Es  bleibt  nur  noch  übrig,  ehe  die  Geschichte  dieses-  Zeitraums 
gcschlofsen  werden  kann , die  wichtigsten  Begebenheiten  zu  be- 
richten , welche  sich  während  deiselben  in  dem  südlichen  Indien 
zugetragen  haben.  Nur  von  drei  dortigen  Staaten  läfst  sich  die 
Geschichte  rückwärts  bis  in  die  Zeit  vor  Chr.  G.  verfolgen.  Diese 
ist  die  Insel  Ceylon,  das  Reich  der  PänJja  und  das' von  Kola. 
Diese  drei  Reiche  bilden  eine  abgesonderte  Gruppe  uud  die  in 
ihnen  vorgefallenen  Ereignifse  stehen  aufser  jeder  Verbindung  mit 
den  gleichzeitigen  in  dem  nördlichen  Indien,  im  N.  des  Viudbja 
sowohl,  als  in  dem  nördlichen  Theilo  des  Dekhans.  Auch  unter 
sich  selbst  findet  nur  ein  gegenseitiges  Eingreifen  der  Vorkommnifse 
statt  Ji>ei  den  zwei  Staaten  des  Festfandes,  während  das  Inselreicb 
seine  Geschichte  für  sich  hat.  Dieses  ist  unter  den  dreien  das 
wichtigste;  auch  ist  seine  Geschichte  uns  viel  vollständiger  und 


1)  8.  oben  3.  773. 
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suverläfsiger  erhalten,  als  es  bei  den  zwei  andern  der  Fall  ist. 
Ich  beginne  daher  mit  der  Geschichte  Lankä’s. 

Diese  hebe  ich  bis  zum  Jahre  41  vor  Chr.  G.  forlgeFührt , in 
welchem  KdlakanaUshja  die  gesetzliche  Ordnung  wiederhcrstellte, 
welche  durch  die  verbrecherischen  Köuige  Anulä  zerrüttet  gewesen 
war')*  Von  ihm  werden  nur  nützliche  Werke  berichtet  und  solche, 
welche  seine  frommen  Gesinnungen  bethätigten  *).  Auf  dem  Kaitja- 
Bergc  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  Kefs  er  eine  grofse  Halle  für 
die  Versammlungen  der  Geistlichen  erbauen  und  vor  ihr  einen  stei> 
nerueo  tläpa  errichten ; auci)  pflanzte  er  mit  eigner  Hand  dort  einen 
üoi/ät- oder  heiligen  Feigenbaum.  Ferner  liefs  er  ein  Kloster  auf  der 
Insel  im  Flufse  erbauen.  Um  den  Ackerbau  zu  befördern  wurden 
auf  des  Königs  Befehl  ein'  grofser  Kanal  angelegt,  auch  zwei  grofse 
taääga  oder  künstliche  Teiche  gegraben  ^).  Die  Hauptstadt  wurde 
durch  Anlegung  einer  sieben  Ellen  hohen  Mauer  und  einem  Graben 
befestigt.  Da  der  von*  der  .Anulä  bewohnte  Pallast  dem  Kälakana- 
tishja  verhafst  geworden  war,  verlegte  er  seine  Residenz  -nach 
einer  nahe  gelegenen  Stelle;  den  Pdllast  seiner  Familie  überliefs 
er  seiner  Mutter,  welche  in  den  geistlichen  Stand  öbergetreten  war, 
damit  er  zum  Aufenthalte  der  Bhixuni  diene,  zu  deren  Schwester* 
Schaft  sie  gehörte. 

Kälakanatisiga  starb  nach  einer  Regierung  von  zwei  und  zwanzig 
Jahren.  Sein  Sohn  und  Nachfolger,  bhrdtrikdbhaja  oder  auch  nur 
Bhrdtrika  genannt,  übertraf  noch  seinen  Vater  an  Eifer  für  seine 
Religion  und  an  Ergebenheit  und  Freigebigkeit  gegen  die  Geist- 
lichkeit*). Er  liefs  den  Ijohaprdsäda  hersteilen,  welcher  schadhaft 
geworden  war,  den  Mahdatdpa  verschönern  und  neben  dem  Stppd- 
rdma  eine  Versamrolungshalle  erbauen  *).  Die  höchste  Verehrung 
wurde  auf  seinen  Befehl  dem  Mahästüpa  dargebraebt,  in  welchem 
eine  wahrscheinlich  untergeschobene  Reliquie  aufbewahrt  wurde*). 
Die  ihm  zu  Ehren  veranstalteten  Feierlichkeiten  beweisen  die  liefe 
Ehrfurcht,  welche  solchen  Denkmälern  gezollt  ward.  Das  ganze 


1)  8.  oben  8.  436.  , 

«)  8.  Mahäutanto  XXXIV,  p.  810  6g.  ‘ ’ 

3)  Der  Kaaal  hlefj  Varnakarna , die  zwei  Teiche  Amheduäugga  uod  Bha^ 
jolttppala;  sie  .sind  noch  nicht  naebgewiesen  worden. 

4)  S.Mahäw.p.  210.  Der  zweite  Name  wird  daher  hergeleitet,  daCs  er  Bmder 
seines  Nachfolgers  lUahdddnshtrika  war. 

6)  Ueber  diese  Gebäude  a.  oben  S.  B40  u.  ä.  430. 

6)  S.  ebend.  S.  438. 
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Gebiudo  wurde  zum  Beispiele  eia  Mal  ganz  vou  der  Basis  bis 
zum  Gipfel  mit  Blumen  bedeckt  uod  diese  mit  vermittelst  Maschinen 
aus  einem  nahe  gelegenen  Teiche  emporgehobenen  Wafsers  be- 
gofsen.  Bei  dieser  Gelegenheit  vernahm  der  König  die  Gesänge 
der  Priester  in  der  Zelle,  in  welcher  die  Reliquie  sich  befaud,  und 
bescblofs  nicht  eher  fortzugelien , ehe  er  sie  gesehen  hatte.  Die 
S/hapira,  die  ältesten  und  vornehmsten  Bewohner  des  Klosters,  liefsea 
den  König  durch  eine  in  der  Wand  der  Zelle  angebrachte  Thüre 
die  Reliquie  betrachten , vou  welcher  er  ein  Gemälde  anfertigen 
liefs.  Diesem  wurde  ein  sehr  kostbares  Opfer  dargebracht,  defsen 
genauere  Beschreibung  hier  zu  grofseu  Raum  eiiinehmen  würde. 
Bei  dieser  Feierlichkeit  wurde  auch  der  heilige  Feigenbaum,  welcher 
während  der  Regierung  des  Decdnämprija  - Tishja  aus  Pälaliputr« 
nach  der  Hauptstadt  Ceylou’s  verpflanzt  worden  war  '),  mit  Wafscr 
begofsen,  eine  Feier,  welche  der  König  jährlich  wiederholte.  .\uch 
beging  er  jährlich,  während  seiner  acht  und  zwanzigjährigen  Re- 
gierung in  dem  Monate  Vaifäkka'^')  ein  grofses  Opferfest  und  ein 
zweites  zu  Ebreu  des  Mahästüpa;  bei  dem  letzten  kamen  Auf- 
führungen von  Tänzen  mit  Musik  vor.  Die  Frömmigkeit  Bhrälri- 
kibhaja’s  gab  sich  auch  darin  kund,  dafs  er  täglich  drei  Mal  dem 
Gründer  seiner  Religion  seine  Verehrung  darbrachte  und  dafs  er 
alle  heiligen  Handlungen,  welche  die  frühem  Beherrscher  Lankä’s 
beobachtet  hatten,  ebenfalls  verrichtete.  Als  eine  willkührliche  Ue- 
bertreibung  mufs  die  Angabe  verworfen  werden,  dafs  er  vier  und 
achtzig  Tausend  Opfer  dargebracht  habe,  weil  eben  diese  Zahl 
auch  bei  andern  Gelegenheiten  vorkommt  und  aus  der  Vorstellung 
entsprungen  ist,  dafs  Buddha  eben  so  viele  Theile  des  dharma  oder 
des  Gesetzes  gesprochen  habe*). 

Für  die  Bedürfnifse''  der  Priesterschaft  sorgte  dieser  ihr  so 
ganz  ergebene  Fürst  mit  freigebiger  Hand.  Sie  erhielt  von  ihm 
reiche  Gaben  von  Sesamum-Oel,  Getränken,  Kleidern  und  andern 
Dingen,  deren  die  prsmana  bedurften.  Auf  dem  Kaitja- Berge 
erhielten  ein  Tausend  Bhixu  oder  Mönche  in  dem  dortigen  Kloster 
von  ihm  ihren  Unterhalt;  aufserdem  andere,  welche  sich  dem  Sta- 
dium der  heiligen  Schriften  und  der  Ausübung  ihrer  religiösen 


t)  8.  oben  8.  SSt. 

‘i)  Dieser  Mooat  entspricht  der  lelcten  Hälfte  des  Aprils  und  der  erstea 
des  .Mni. 

3)  8.  oben  8.  863.  Nute  8. 
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Pfliobteo  widmeten.  Er  entsagte  endlich  für  seine  eigene  Person  den 
Abgaben,  was  wohl  heifsen  soll,  dafs  er  die  Einkünfte,  welche  ilmi 
als  Staatsoberhaupto  gebührten,  nur  zu  Slaatszwecken  verwendete.  > 

Sein  jüngerer  Bruder  lHahiidanahlrika  MahAnüga , welcher  in 
dem  Jahre  9 nach  Chr.  G.  den  Thron  bestieg,  ahmte  seinem  Vor- 
gänger in  dem  eifrigen  Bestreben  nach,  durch  fromme  Werke  seine 
Ehrfurcht  vor  dem  Pricsterstaude  an  den  Tag  zu  legen  und  zur  Ver- 
herrlichung der  Keligion,  so  viel  er  es  vermochte  mitzuwirken  ').  Er 
liefs  den  Mahäshtpa  verschönern  und  beschenkte  alle  Heiligthümer 
auf  der  ganzen  Insel.  Berühmt  ist  er  besonders  durch  den  Stupa 
geworden,  welchen  er  auf  dem  Ambaslhala,  dem  Gipfel  des  Missaka- 
Berges  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  erbauen  liefs,  welcher  seil  der 
ersten  Einführung  des  Buddhismus  auf  der  Insel  durch  den  Auf- 
enthalt Mahendra'a  geheiligt  worden  war*).  Aus  Liebe  zu  diesem 
Unternehmen  verblieb  der  König  auf  dem  Berge,  bis  das  Werk  voll- 
endet worden  war.  An  den  vier  Eingängen  zu  dem  lleiligihnroe 
wurden  Schätze  eingegraben  und  die  Umgebung  rings  herum  in  der 
Entfernung  eines  jogana  durch  Anlagen  verschönert,  so  wie  durch 
Wege  zugänglich  gemacht;  an  diesen  wurden  Wohnungen  zur 
Aufnahme  der  Besucher  des  Ileiligthums  erbaut  und  an  mehrern 
Stellen  mit  Fahnen  und  Guirlanden  geschmückte  Bogen  errichtet. 

Bei  der  Einweihung  wurde  das  kaitja  mit  Lampen  erleuchtet,  Ge-  . 
sänge  gesungen  und  Tänze  aufgeführt  Auf  der  ganzen  Insel  und 
auf  dem  Meere  längs  der  Küste  wurden  Lampen  angezüudet  Der 
König  liefs  bei  dieser  Veranlafsnng  Almosen  an  den  vier  Thoren 
der  Stadt  austheilen.  Auch  die  zu  dom  Feste  zusammengekora- 
menen  Bhixu,  deren  Zaiil  vier  und  zwanzig  Tausend  gewesen  seyn 
soll,  wurden  an  acht  Plätzen  reichlich  beschenkt  und  jeder  von 
ihnen  erhielt  sechs  Kleider.  Die  wegen  eines  Vergehens  in’s  Ge-  * '• 
fängnifs  geworfenen  wurden  freigelafsen.  Diese  feierliche  Einwei- 
hung des  Ueiligthums  wurde  wegen  seiner  Lago  giribhdnda  genannt*). 

Mahädänshtrika,  der  in  schon  vorgerücktem  Alter  zur  Regie- 
rong  gelangt  war,  und  defsen  Geist  ganz  anf  die  Verherrlichung' 
des  Gründers  seiner  Religion  gerichtet  war,  hielt  nicht  nur  die  von 


1)  8.  Mahäw.  XXXIV,  p.  StS  flg. 

8)  S.  oben  S.  847. 

3)  Bhknäa  bedeutet  im  Sanskrit  die  AuSührung  too  Pofsen;  s.  Wii.son  u. 
d.  W.  6u.0,  scheint  aber  Io  der  Päli-Sprache  eine  edlere  Bedeutung  er- 
halten zu  haben. 
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den  frübern  Beherrschern  der  Insel  und  seinem  Bruder  beobscfa- 
teten  frommen  Handlungen  aufrecht,  sondern  ging  so  weit  in  seiner 
Hingebung  an  deren  Vertreter,  dafs  er  sich  selbst,  die  Königin, 
seine  zwei  Söhne,  sein  Rofs  und  seine  Eleplianten  dem  sangha 
oder  der  Gesammtheit  der  Geistlichkeit  als  Geschenk  antrug,  ob- 
wohl die  Priester  sie  ablehnten,  er  sich  jedoch  dazu  verpflichtet  hielt. 
Er  entledigte  sich  dieser  Verpflichtung  durch  reiche  Geschenke  an 
den  sangha;  der  der  Bhixu  erhielt  dergleichen  an  Werth  von  sechs 
hundert  Tausenden ; die  den  Bhixuni  versehenen  Geschenke  betrugen 
ein  Hundert  Tausend  an  Worth')*  Bei  der  Darstellung  dieser 
Handlung  Mah&dänsbtrika's  mufs,  um  ihre  Bedeutung  richtig  zu 
fafsen,  mit  in  Anschlag  gebracht  werden , dafs  der  V''errarser  des 
Mahivan^a  sich  bemüht,  alle  Begebenheiten  in  einem  der  Priester- 
schaft günstigen  Lichte  erscheinen  zu  lafsen.  Es  wird  daher  jene 
Handlung  nur  eine  symbolische  gewesen  seyii,  um  des  Königs  un- 
bedingten Gehorsam  gegen  die  Vertreter  der  Religiou  zu  bezeugen. 
In  thnlichem  Sinne  batte  schon  Afok»  ganz  Indien  den  Priestern 
geschenkt  und  wieder  abgekuuft*). 

Von  den  übrigen  Bauten  Hab&danshtrika’s  verdient  nur  eine 
einzige  noch  erwähnt  zu  werden,  nämlich  die  eines  Vibära  am 
Ufer  des  Flufses  Kububandana  in  der  südlichsten  Provinz  der 
Insel  weil  daraus  hervorgeht,  dafs  dieser  Theil  von  ihr  damals 
auch  zu  seinem  Reiche  gehörte. 

Sein  Sohn  Aman^gdmam  trat  seine  neunjährige  Regierung 
im  Jahre  21  nach  Chr.  G.  an  *).  Da  seine  Bauwerke  alle  aus 
dem  Motive  hervorgingoii , den  Priestern  seine  Ergebenheit  zu  be- 
thätigen  und  unter  ihnen  keines  ist,  welches  bedeutend  genug  wäre, 
um  eine  Erwähnung  in  einer  allgemcineq  Geschichte  Indiens  zu 
verdienen,  möge  hier  nur  einer  einzigen  Thal  dieses  Königs  ge- 
dacht werden,  welche  der  Gesammtheit  seiner  Unterthaiien  frommte; 
denn  dafs  er  die  Zerstörung  lebender  Wesen  auf  der  ganzen  Insel 
verbot , war  nur  die  Einschärfung  eines  aligemeiuen  Gesetzes  des 
Buddhismus.  An  verschiedenen  Plätzen  der  Insel  befahl  er  alle 


1)  Es  sind  Termuthllch  Münzen  zu  verstehen  , deren  Werth  aber  nicht  be- 
stlmnit  werden  kann,  weil  der  Im  Texte  gebrnuchto  Ausdruck  nur  Werth 
Im  Allgemeinen  bedeutet. 

S)  S.  oben  S.  S62. 

3)  S.  3Iakäw.  p.  814. 

4)  S ebend.  XXXV,  p.  813. 
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Gattungen  von  fruchtbringenden  Schlingpflanzen  zu  pflanzen.  Von 
''einer Gattung  derselben,  einer  Melonen-Art,  welche  ämatida  heifst, 
bot.  er  eine  Schüfscl  dem  ganzen  sangha  an  und  erhielt  wegen 
dieses  Geschenks  seinen  Beinamen  Amandagätnani 

Im  Jahre  30  bemächtigte  sich  Kanigünutithja  durch  den  Mord 
seines  ältern  Bruders  des  Throns  Von  ihm  wird  nichts  der 
Wiederholung  werthes  berichtet,  noch  von  seinem  Neffen  KtUä- 
bhaja,  dem  Sohne  seines  ermordeten  Bruders  , der  ihm , nachdem 
er  drei  Jahre  König  gewesen,  nachfolgte  und  nach  einem  Jahre 
starb.  Seine  jüngere  Schwester  SiHhdralt  oder  Sivali  erhielt  dann 
die  königliche  Würde',  wurde  aber  nach  einem  viermonatlichen 
Besitze  derselben  von  einem  Schwestersohne  A«tanäa'g  Namens 
/fuMö^a  abgesetzt.  Dieser  fand  bei  einem  Besuche  des  Tisbja-Teiches 
in  der  Nähe  des  Mabästüpa  nicht  die  dort  ansäfsigen  Lambakarna 
vor,  die  eine  niedrige  Kaste  bildeten  und  nach  dem  Verfolge  der 
Erzählung  verpflichtet  gewesen  seyn  müfsen,  dort  sich  aufzuhalteii 
und  nicht  die  Hauptstadt  zu  besuchen.  Während  der  Abwesenheit 
des  Königs  von  ihr  gingen  viele  von  ihnen  dorthin  und  der  König 
'übertrug  ihre  Bestrafung  für  dieses  Vergehen  einem  Gerichte  von 
Kanädla,  wie  die  niedrigste  aller  Kasten  in  dem  Indischen  Ge- 
setzbuche  genannt  wird  und  deren  Name  früher  auch  in  Ceylon 
von  ihr  im  Gebrauche  gewesen  seyn  mufs.  Die  Lambakarna, 
wegen  dieses  Verfahrens  entrüstet,  standen  alle  mit  einander  ge- 
gen den  König  auf,  welchen  sie  in  seinem  eigenen  Palaste  eiu- 
sperrten  und  die  höchste  Gewalt  im  Staate  an  sich  rifseu.  Dem  • 
gefangenen  Fürsten  gelang  es  nach  einiger  Zeit  nach  Mahätirtha 
an  der  Nordkäste  ^ zu  entfliehen,  wo  er  ein  Schiff  bestieg  und 
nach  einem  fremden  Lande  sich  rettete,  unter  welchem  Ausdrucke 
ohne  Zweifel  das  nahe  gelegene  Gestade  des  Festlandes  zu  ver- 
stehen ist.  Nach  einer  Abwesenheit  von  drei  Jahren  kehrte  er 
mit  einem  Heere  und  einer  Flotte  zurück  und  landete  an  dem  , 
Hafen  Bhakkharasobba  *)  au  der  südlichen  Küste.  £r  besiegte  in 
einer  Schlacht,  deren  Schicksal  schwankend  war,  welche  er  aber 


1)  irä  Sanskrit  bezeichnet  das  Wort  die  Ca.stnr-OeI-Planze,  wird  aber  ohne 
Zweifel  auf  Ceylon  die  ihm  in  der  Englischen  Ueberselzung  beigelegte 
Bedeutung  haben. 

8)  S.  Mahäw.  XXXV,  p.  8t5. 

3)  Jetzt  Mantotte;  s.  oben  I,  S.  803.  Note  1. 

4)  Nach  dem  Index  p.  8 in  der  Nähe  des  jetzigen  Hambantotte. 
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durch  persönliche  Tapferkeit  zu  seinen  Gunsten  entschied,  die 
Lsmbakari^,  von  welchen  er  viele  köpfen  liefs.  Nach  seiner' 
siegreichen  Rückkehr  zu  der  Hauptstadt  feierte  er  wieder  das 
durch  den  Aufstand  unterbrochene  Fest  au  dem  Tiabja  - Teiche, 
wo  er  sich  eriunerte,  dafs  die  Lambakarna  an  seinem  Unglücke 
Schuld  gewesen ; er  liefs  noch  mehrere  von  ihnen  bei  seiner  Rück- 
fahrt nach  der  Stadt  an  dem  Joche  seines  Wagens  festbinden 
und  beabsichtigt  e sie  tödten  zu  lafscn ; auf  die  Fürbitte  seiner 
Matter  änderte  er  seinen  Entschlufs  dahin,  ihnen  die  Nasen  und 
Zehe  abschneiden  zu  lafsen.  Hamäga  starb  nach  einer  Regiemog 
von  sechs  Jahren;  sein  Sohn  KandramnkhBfiva  trat  die  seinige 
an  im  Jahre  44,  in  welchem  er,  nachdem  er  acht  Jahre  und  sieben 
Monate  auf  dem  Throne  gesefsen,  von  seinem  Jüngern  Bruder 
JufolalakotUhja  um’s  Leben  gebracht  ward  ')•  Ihm  widerfuhr  nach 
einer  Herrschaß  von  sieben  Jahren  und  acht  Monaten  dafselbe 
Schicksal  von  dem  Tborwärter  seines  Palastes  , Namens  Qubhm, 
dem  Sohne  eines  Pförtners  Datta.  Diesem  für  die  herrschende 
F^ilie  wenig  rühmlichen  Kreignifse  hat  die  Singhalesiscbe  Ge- 
schichtschreibung durch  eine  ziemlich  ungeschickte  Dichtung  den 
Aascbein  einer  unverfänglichen  Begebenheit  zu  geben  versucht. 
Es  wird  nämlich  berichtet,  dafs  jener  Thorwärter  dem  Könige  bis 
zur  Verwechselung  ähnlich  gewesen  sey  und  dieser  aus  Scherz 
jenen  als  König  habe  ankleiden  und  auf  dem  Throne  statt  seiner 
Platz  nehmen  lafsen,  während  er  selbst  mit  der  Mütze  des  Tbür- 
stehers  auf  dem  Haupte  und  defsen  Stabe  in  der  Hand  an  der 
Pforte  sich  aufstellte.  Die  Minister  brachten  dem  niedrigen  Men- 
schen ihre  Huldigungen  dar,  als  ob  er  der  wirkliche  König  wäre, 
welcher  sie  wegen  ihres  Irrthums  auslacbte.  Er  wiederholte  diesen 
Scherz  von  Zeit  zu  Zeit,  bis  einmal  der  Tbürsteber  ausrief;  swie 
wagt  jener  niedrige  Mensch  in  meiner  Gegenwart  zu  lachenu  und 
seinen  Herren  umbringen  liefe.  Er  rifs  dann  die  königliche  Gewalt 
an  sich,  liefs  mehrere  Klöster  erbauen,  deren  Namen  hier  mit  SUII- 
schweigeu  übergangen  werden  können,  und  bUeb  im  Besitze  der 
höchsten  Würde  im  Staate  sechs  Jahre  oder  bis  66. 

Schon  während  der  Regierung  seines  Vorgängers  war  ein 
Aufstand  ausgebroeben,  der  die  folgende  Veranlarsang  hatte 


1)  S.  ätoAiic.  XXXV,  p.  SIS.  Nach  dem  Appeadiz  p.  I,XII  Wer*  er  such 
Japvpita. 

z;  S.  ebead.  p.  SIS. 
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Einer  Prophezeiung  zufolge  aollte  einer  Namena  Vriahahha  König 
werden.  Ja^olilaka  gab  daher  Befehl,  alle  Männer,  welche  jenen 
Namen  trugen , auf  der  ganzen  Insel  uinzubringen.  Unter  diesen 
war  auch  ciuer  aus  dem  rolien  Slainme  der  Lumbakarna  ■)  abstam- 
roender  und  in  dem  nördlichen  Tbeile  der  Insel  ansälsigcr,  welcher 
in  Diensten  seines  mültcriichen  Oheims,  eines  Heerführers,  stand. 
Als  diesem  der  Befehl  des  Königs  zukam , berielh  er  sich  mit 
seiner  Frau,  was  zu  thun  sey;  durch  ihre  List  gelang  es  dem 
Vrishabha  nach  dem  Mahävihära  zu  entkommen  , defseii  Sthavira 
ihn  mit  Kleidern  und  Nahrung  versahen.  Etwas  später  vernahm 
auch  Vrishabha  das  Gerücht,  dafs  ein  niedrig  geborener  Slcnsch 
König  werden  würde;  er  ward  dadurch  aufgemuutcrt,  einen  Auf- 
stand zu  wagen  und  versammelte  ein  Heer  vou  tüchtigen  Männern, 
mit  welchen  er  zuerst  eine  Anzahl  von  Dörfern  sich  unterwarf 
und  sich  nachher  nach  der  südlichsten  Provinz  der  Insel,  Rohana, 
wandte.  Nachdem  er  von  hier  aus  den  Kampf  zuerst  gegen  Ja- 
folälaka,  später  gegen  ^ublia  zehn  Jahre  fortgesetzt  und  zuletzt 
eine  hinreicheude  Kriegsmacht  zusammengebracht  hatte,  um  dio 
Hauptstadt  anzugreifen,  nahm  er  sie  ein,  tödtete  in  defsen  eigenem 
Palasle  den  ^ubha  und  liefs  über  seinem  Haupte  den  Sonnen- 
schirm, das  Zeichen  königlicher  Würde,  tragen.  Die  Keshtä,  die 
Frau  seines  Onkels,  der  in  dem  Kriege  gefallen  war,  erhob  er  zur 
Würde  seiner  königlichen  Gemahn 

Da  die  Indische  Geschichtschreibung  sich  nie  zu  der  höherii 
Stufe  erhoben  hat,  auf  welcher  sie  den  Ursachen  und  der  Verket- 
tung der  Begebeoheiteu  nachspürt  und  ihre  Bedeutung  darlegt, 
darf  es  uns  nicht  befremden  , dafs  Mmkä»Ama  die  in  seinem  Va- 
terlande vor  sich  gegangene  Staatsumwälzung  einfach  erzählt, 
ohne  irgend  eine  Betrachtung  über  ihren  Ursprung  anzustellen; 
dafs  wir  berechtigt  sind,  im  gegenwärtigen  Falle  von  einer  Staats- 
nmwälzung  zu  sprechen,  erhellt  aus  dem  Umstande,  dafs  Minner 
aus  dem  niedrigsten  Stande  die  erbberechtigten  Fürsten  aus  dem 
Besitze  der  höchsten  Gewalt  im  Staate  verdrängten  und  diese 
an  sich  rifsen.  In  einen)  Lande,  in  welchem  die  Priestersehaft 


1)  Si«  haben  Ihren  Namen  nach  TtiRNOL'a’s  Bemerkung  p.  888  daher  erhalten, 
dafe  sie  lange  Ohrgehänge  trugen  Es  Ist  gebildet  aus  lamba , herabhan- 
gend, und  karma,  Ohr.  Von  ihrer  l^ge  werde  Ich  unten  handeln. 

8)  Vielleicht  ist  diese  Vrau  nur  eine  erdichtete  Person,  weil  ihr  Name  Bestre- 
bung, Anstrengung  bedeutet.  ' 
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einen  so  übermächtigen  Rinflufs  sich  za  verschaffen  gewafst  hatte, 
von  welchem  die  vorhergehende  Erzählung  zahlreiche  Beispiele 
uns  dargeboten  hat,  konnte  eine  solche  Umkehrung  schwerlich 
sich  zutragen,  ohne  dafs  sie  dabei  betheiligt  gewesen  wäre.  Da 
wir  bei  dem  V'erfafser  des  Mahävan^a  die  Neigung  voraussetzen 
dürfen,  alle  Thatsachen  möglichst  zu  verschweigen,  welche  dem 
Ansehen  der  Geistlichkeit  Abbruch  thun  konnten,  so  liegt  es'nahe 
zu  verrauthen,  dafs  unter  den  Vorgängern  ^ubha’s  einer  oder  der 
andere  König  die  Priester  beleidigt  hatte,  welche  defseu  Nachfol- 
gern grollten  und  eine  sich  darbietende  günstige  Gelegenheit  er- 
griffen, um  sich  wegen  eines  ihnen  widerfahrenen  Unrechts  oder 
eines  Angriffs  auf  ihre  Vorrechte  zu  rächen.  Ein  vereinzeltes 
Ereignifs  der  oben  bezeichneten  Art  wird  zwar  erwähnt,  allein  es 
erscheint  nicht  wichtig  genug,  um  eine  so  nachhaltige  Verstimmug 
der  Geistlichen  zu  motiviren.  Es  liefp  nämlich  KanigänuHskja 
sechzig  lusafseu  des  Vihära  auf  dem  Kaitja-Berge  in  einer  Höhle 
eiosperreo , welche  der  von  ihm  gegebenen  Entscheidung  eines 
langwierigen  Zwiespalts  unter  ihnen  nicht  Gehorsam  leisten  woll- 
ten ')•  Dieser  Eingriff  in  ihre  innere  Angelegenheiten  mufste  eine 
auf  ihre  Unabhängigkeit  von  der  königlichen  Macht  so  eifersüch- 
tige Körperschaft  auf’s  tiefste  verletzen  und  geneigt  machen , 
ähnlichen  Anmafsungen  vorzubeugeo,  — eine  Absicht,  welche  am 
sichersten  erreicht  werden  konnte,  wenn  sie  Männern  niedriger 
Herkunft  bei  ihrer  Auflehnung  gegen  die  königliche'  Herrschaft 
Vorschub  leistete,  weil  jene  nicht  dieselben  Ansprüche  auf  eine 
von  der  Geistlichkeit  unabhängige  Ausübung  ihrei;  Gewalt  machen 
würden,  wie  die,  durch  ihre  Geburt  und  altes  Herkommen  dazu 
berechtigten,  von  königlichen  Vorfahren' abstammenden  Fürsten. 
Auch  mobte  der  geringere  Grad  der  geistigen  Bildung  der  Em- 
porkömmlinge den  Priestern  die  Aussicht  eröffnen,  einen  die  Be- 
schlüfse  und  Handlungen  derselben  beherrschenden  Einfluls  zu 
begründen,  zumal  die  letztem  einsehen  mufsten,  dafs  sie  ohne 
die  Unterstützung  der  Geistlichkeit  Bich  nicht  lange  auf  ihren 
widerrechtlich  in  Besitz  genommenen  Thronen  würde  behaupten 
können. 

Für  diese  Auffafsung  der  oben  erzählten  Ereignifse  spricht 
zuerst  der  Umstand,  dafs  die  Sthavira  des  Mahä vihära  den  Vri- 
shabha  auf  seiner  Flucht  unterstützten.  Da  Mahäuäma  die  ein- 


1)  S.  Mahäte.  XXXV,  p.  SIS. 
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Keinen  Vorkommnirse  seinen  Kampfes  mit  StillschTreig en  übergangen 
hat , möchte  es  kaum  gewagt  seyn  anzuuehraen , dafs  er  während 
defseben  von  den  Priestern  bei  anderer  Gelegenheit  Beistand  cr> 
hielt  Noch  deutlicher  geben  sich  die  Bemühungen  der  Priester, 
den  Vrishabha  ganz  ihren  Zwecken  unterwürfig  zu  machen,  aus 
dem  folgenden  Ereignifse  kund.  Als  Vrishabha  nämlich  wünschte, 
die  Dauer  seines  Lebens  zu  erfahren,  wnrdo  ihm  von  efnein  Wahr- 
sager, der  wohl  gewifs  von  den  Priestern  dazu  au f]gefbrdwt' wor- 
den war,  vorausgesagt,  dafs  er  nur  zwölf  Jahre  leben  würde  *). 
Der  König  verlangte  von  ihm  dieses  Geheimnifs  zu  bewahren  und 
richtete  an  den  Saugha  die  Frage,  ob  es  Mittel  gebe,  sein  .Leben 
zu  verlängern.  Dieser  erthcilte  ihm  den  Bescheid,  dafs  dieses 
möglich  sey  durch  reiche  Gaben  und  Verleihung  von  Wohnungen 
an  die  Geistlichen , durch  Wiederherstellung  von  beschädigten 
Gebäuden  , worunter  vorzüglich  »iüpa,  kaitja  und  vihära  zu  ver- 
stehen seyn  werden,  durch  Fürsorge  für  die  Nothleidenden  und 
durch  strenge  Beobachtung  der  pankafUa  genannten  Vorschriften*). 
Der  König  befolgte  diesen  Hath  und  bewies  durch  treue  Befolgung 
derselben  seine  Hingebung  an  die  Wünsche  seiner  geistlichen 
Rathgeber.  Er  beschenkte  jedes  dritte  Jahr  den  ganzen '‘Saugha 
der  Insel  mit  drei  neuen  Anzügen;  zwei  und  dreifsig  religiöse 
staltcu  versorgte  er  mit  Lebensmittelu;  vier  und  sechzig  and^e 
wurden  durch  andere  Gaben  reichlich  beschenkt;  vier  andern  von 
ihnen  ertheüte  er  die  Mittel , mit  Tausend  Lampen  bei  festlichen 
Gelegenheiten  erleuchten  zu  können.  Auf  seinen  Befehl  wurden 
zwölf  neue  Klöster  erbaut,  deren  Namen  hier  füglich  unerwähnt 
bleiben  können.  Andere  Gebäude  dieser  Art  wurden  wiederher- 
gestellt oder  verä^önert.  Seine  Königin  folgte  dem  Beispiele  ihres 
Gemals  und  bethätigte  ihre  frommen  Gesinnungen  durch  ^en  Bau 
eines  Stupa.  Von  den  Bauten  ihres  Gemals  verdient  nur.,  eine  hier 
einer  besonderu  Erwähnung.  In  der  Nähe  des  heiligen  Feigen- 
baums wurde  nämlich  ein  Gebäude  errichtet,  in  welchem  Bilder 
der  vier  Buddha  aufgestellt  wurden,  welches  das  älteste  bisher 
vorgekommene  Beispiel  von  einer  Verehrung  der  drei  erdichteten 


1)  S.  Mahäto.  XXXV,  p.  SSO. 

2)  Kach  B.  Clovsb's  SingäBleslschem  Wörierbuche  II , p.  348  ist  ilirscs  ein, 
allen  Menschen  vorgeschriebenes  Bnildbistiscbes  Gesetz  und  enthält  diese 
Ibnf  Vorschriften:  nichts  lebendiges  zu  (ödten,  nicht  stehlen,  nicht  Bbe- 
brueb  begeben,  nicht  lügen  und  nicht  bemuschende  Getränke  zu  trinken. 
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Vorgänger  des  monsclilirhcn  RcligionMliners  dieses  Naroens ') 
und  aus  ihm  geschlofsen  werden  darf,  dafs  diese  Geschöpfe  einer 
spätem  Entwickelung  der  Buddhistischen  Mythologie  damals  schon 
einer  Verehrung  thcilhaflig  geworden  waren. 

Nicht  nur  für  die  änfsern  Bedürfnifse  der  Geistlichen  und  ihr 
sorgenfreies  Lehen  trug  Vrishabha  Sorge,  sondern  es  lag  ihm  auch 
am  Herzen,  diejenigen  unter  ihnen,  welche  sich  dem  Studium  der 
heiligen  Schriften  und  deren  Auslegung  widmeten,  zu  belohnen*). 
Bei  der  Einweihung  des  von  seiner  Gemalin  erbauten  Stüpa’s 


I)  1a  den  Namen  der  zwei  erateo  Buddha  weichen  die  nördlichen  und  aüdli- 
cheo  Buddhiaten  unter  aich  und  d!e|  6aii>a  von  beiden  io  dem  zweiten  ah. 
Von  deo  Nepalcaen  und  den  Ttlbelero  wird  der  erste  Krakttkkkanda  ge- 
nannt: a.  B.  H.  HoDC.coN’a  A’otirea  of  the  Laxguaget  etc.  of  tke  Baitd- 
dktii  of  Kepal  in  At.  Re».  XVI,  p.  447  u.  p.  443;  an  der  ersten  Stelle 
wird  der  Name  weniger  richtig  Krakutsanda  geschrieben , weil  die  erste 
Form  auch  hei  den  TObelern  vorkommt ; s.  Pn.  Ru.  Fovcauz’s  Rgga  Tck’er 
Rol  pa  II.  p.  77.  In  deo  Singhalesischen  Schrirten  lautet  der  Name  Ka- 
kuiaxdka;  s.  Uakäw.  p.  88  u.  J.  Fonaas  Note»  os  tke  Biiddka»  etc.  Im 
J.  of  tke  A».  8.  of  B.  V,  p.  381 . wo  der  letzte  Theil  unrichtig  —»axdm 
^ gedruckt  worden  ist.  Bei  den  Oaina  lautet  er  Krakukkkanda ; s.  Uema- 
kandra^s  Wörterhuch  II,  130,  vfo  Kratiikkhanda  io  der  BozuTLiNOK'schen 
und  RiKc'schen  .\usgahe  S.  817  nach  den  Hand.schriRen  berichtigt  Ist.  Der 
Unterschied  trifft  daher  nur  den  zweiten  Restandtheil  des  Namens,  da  kraku 
io  der  Pall -Sprache  kaku  werden  mufs;  kkanda  bedeutet  Wille,  »andki 
GolObde,  innige  Vereinigung  und  Zustand;  der  erste  Theil  hat  im  San- 
skrit keine  Bedeutung,  so  dals  die  des  Namens  unklar  ist.  Den  zweiten 
nennen  die  nördlichen  Buddhisten  KaxakamttHi,  die  südlichen  dagegen 
Konägamana,  die  Gaina  dagegen  Käxkaxa;  s.  a.  ggO.  u.  Alaktvd.  p.  88. 
Da  kaxakn  und  käxkana  beide  Gold  bedeuten  und'öfvai,  d.  b.  heiliger 
Mann,  nur  ein  Zusatz  ist.  Ist  der  Name  bei  den  Gaina  und  den  nördlichen 
Buddhisten  ln  der  That  nicht  wirklich  verschieden;  der  bei  den  südlichen 
Buddhisten  herrschende  lafst  sich  aber  nicht  dem  ersten  vereinigen;  koif» 
bedeutet  Ecke,  Stock,  eine  Art  von  musikalischem  Instrumente,  ägamaxa 
unter  andern  auch  eine  heilige  Schrift;  die  Bedeutung  de*  ganzen  Namens 
ist  mir  unklar.  Der  dritte  Name  stimmt  bei  allen  dreien  überein  und  lautet 
Kifjapa.  Diese  drei  Buddha  werden  von  den  Buddhisten  als  Vorläufer 
- des  wirklichen  Buddha  in  der  jetzigen  ütakäbkadrakatpa  genannten  Pe- 
riode betrachtet;  auch  bei  den  Gaina  gellen  sie  nach  Hemakamdra'» Zeag- 
nifse  a.  a.  O.  als  Vorgänger  päkjaaixka’»,  während  die  drei  ersten  von 
ihm  Burgefllhrten  sieben  Buddha  von  den  Buddhisten  den  vier  und  zwanzig 
Buddha  der  vorhergehenden  Periode  zugezählt  werden , unter  welchen  sie 
die  letzten  sind-  , » 

S)  S.  Uakäw.  XXXv'  p.  88t. 
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wurden  diejenigen  Bhixu  reichlich  besch  enkt , welche  sich  dieses 
Studiums  befleifsiglen,  so  wie  die  Erklärer  der  heiligeu  Gesetze. 

Diesem  der  Ausübung  seiner  religiösen  Obliegenheiten  so  eifrig  ' • 

nachkommendeii  Fürsten  mufs  noch  nachgerühmt  werden , dafs  er 
ebenfalls  darauf  Bedacht  nahm  den  Ackerbau  zu  befördern , zu 
diesem  Zwecke  liefs  er  eilf  Teiche  oder  tadäffa  und  zwölf  Kanäle 
anlegeii  *).  Es  wurden  endlich  während  seiner  Regierung  die  Mauern 
der  Hauptstadt  erhöht,  um  sie  befser  vertheidigen  zu  können,  und 
an  den  vier  Thoren  der  Stadt  Wachlhäuser  erbaut.  Er  regierte 
vier  und  vierzig  Jahre  oder  von  66  bis  110.  Diese  Verlängerung 
der  ihm  prophezeiten  Regicrungsdauer  verdankte  er  nach  der  Dar- 
stellung Mahänäma’s  seiner  Frömmigkeit. 

Seinen  Sohn  Vankanä»ika  hatte  er  mit  Mahdmäträ,  der  ein- 
zigen Tochter  des  von  ihm  gelödteten  Qubha  vermählt,  welche 
von  ihrer  Mutter  nach  dem  Tode  ihres  Vaters  einem  Zimmermanne 
anvertraut  worden  war,  der  sie  adoptirt  und  als  seine  eigene  Tochter 
hatte  erziehen  lafs eil Durch  diese  Verbindung  erreichte  V''ri8habha 
einen  doppelten- Zweck;  er  konnte  hoffen,  dadurch  die  Anhänger 
seines  Vorgängers  mit  der  Aeuderung  in  der  Herrschaft  auszu- 
söbneu;  dann  beseitigte  er  die  Ansprüche  der  Tochter  ^uhha’s  auf 
die  Nachfolge;  dafs  sie  solche  machen  konnte,  erhellt  daraus,  dafs 
zu  verschiedenen  Malen  Königinnen  auf  Ceylon  regiert  haben*). 

Es  war  daher  natürlich,  dafs  Vrishabha  es  sich  angelegen  soyn 
liefs,  sie  aufsuchen  zu  lafsen  und  zu  bestimmen,  die  Gemahn  * 
seines  Sohnes  zu  werden,  und  es  bedarf  nicht  der  in  der  Geschichte 
Mahänäina’s  angegebenen  Veranlafsung  dazu,  dafs  Vrishabha  auf 
sie  durch  Männer  aufmerksam  gemacht  worden  sey , welche  der 
Vorausbestimmung  der  Frauen  kundig  waren.  ' 

Da  von  Vankanäsika  und  seinen  nächsten  Nachfolgern  nichts 
als  Bauten  erwähnt  werden,  weiche  zwar  als  Beweise  ihres  Be- 
strebens, sich  das  Wohlwollen  der  Priesterschaft  zu  erhalten  und 
durch  solche  Werke  ihren  frommen  Sinn  zu  bekunden,  für  die 
Geschichtschreiber  Ceylou’s  wichtig  genug  waren,  um  einzeln  auf- 
gezählt zu  werden,  für  die  Geschichte  Indiens  jedoch  diesen  Werth* 
nicht  beanspruchen  können,  wird  cs  genügen,  hier  nur  ihre  Namen 
mitzutbeiien.  Vankanäsika  starb  nach  einer  Regierung  von  drei 


1)  S.  Mahäw.  p.  2S2,  wo  iäre  Namen  angegeben  sind. 

8)  S.  ebend.  p.  823. 

3)  Näniltek  die  AhmIö  und  die  rSiaäiieali;  s.  oben  S.  43S.  u.  S.  983. 
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Jahren,  sein  Sohn  Gagabiihugamani  regierte  nach  ihm  zwölf  Jahre 
oder  bis  125').  Ihm  folgte  sein  Schwiegervater  Mahallakanäga,  der 
sechs  Jahre  die  Krone  trug,  ihm  sein  Sohn  Bhrülrikalithja,  der 
vier  und  zwanzig  Jahre  regierte;  nach  ihm  bestieg  sein  jüngerer 
Bruder  Kaniahthatishja  den  Thron  und  herrschte  achtzehn  Jahre 
über,  ganz  Lanka  oder  bis  173.  Sein  Sohn  KiiMnaga  ward  nach 
einer  Regierung  von  zehn  Jahren  von  seinem  Jüngern  Bruder 
Krudtlhanäga  ermordet , welcher  nur  ein  einziges  Jahr  den  Thron 
behaupten  konnte*),  ln  dom  Jahre  184  lehnte  sich  nämlich  der 
Bruder  seiner  Königin  Qrinäga,  welcher  den  Oberbefehl  über  das 
ilucr  führte,  gegen  ihn  auf  und  griff  ihn  mit  überlegener  Kriegs- 
macht an;  in  der  Schlacht,  welche  in  der  Nähe  der  Hauptstadt 
geschlagen  wurde,  siegte  der  Empörer,  welcher  sich  selbst  die 
Krone  aufsetzte  und  fünf  und  zwanzig  Jahre  oder  bis  209  sie  trug*). 
‘ Sein  Sohn  Tishja  zeichnete  sich  vor  den  übrigen  Mitgliedern 
seiner  Familie  dadurch  aus , dafs  er  das  gerichtliche  Verfahren 
milderte,  indem  er  die  Todesstrafen  abschaffie'').  Er  wurde  des- 
halb Vjavahäraka  Tiahja  genannt.  Er  trug  ebenfalls  Sorge  für  die 
Aufrechtbaltung  der  wahren  Lehre.  Im  ersten  Jahre  seiner  Re- 
gierung bildete  sich  eine  Secte  von  Ketzern , von  deren  Lehren 
nichts  berichtet  wird*).  Sie  wurde  von  seinem  Minister  Kapilm 
unterdrückt,  welcher  die  unverfälschte  Lehre  wicderherstclitc*). 
Der  König  bestimmte,  dafs  den  Verkündigern  des  guten  Gesetzes 
auf  der  ganzen  Insel  die  Summe  von  drei  Hundert  Tausend  Münzen, 
deren  Werth  nicht  angegeben  wird,  zur  Belohnung  gegeben  werden 
sollte,  und  liefs  die  Schulden  der  verschuldeten  Bbixu  bezahlen. 

Nachher  entstand  ein  Zwiespalt  in  seiner  eigenen  Familie.  Er 


1)  S.  Mahäw.  p.  lets  n.  p.  884. 

8)  S.  ebrad.  XXXV,  p.  886.  Im  Texte  muh  eia  Fehler  «eya,  weil  dem  ällero 
Bruder  nur  zwei  Jahre  gegeben  werden.  Nach  der  Hevited  Ckrokologicat 
Tabu  uf  the  Sovereigns  of  Ceylon,  App.  p.  XU  waren  es  zehn. 

3)  S.  ebend.  p.  886.  Im  Texte  heiht  es  neunzehn;  TcaNuea  hat  im  App. 
a.  a.  0.  bemerkt,  dafs  in  ihm  ein  Fehler  von  sechs  Jahren  sey. 

4)  Dieses  mdchle  die  richtige  AufTahunE  des  Ausdrucks  hintamnkta,  d.  h. 
svoa  der  Tödtung  befreite  seyn;  nach  der  Englischen  Debersetzung  würde 
er  besagen,  dafs  der  König  die  Tnrtur  abschaRte. 

A)  Die  PAii-Benennung  dieser  Secte  ist  vetnlija  i welches  Wort  im  Sanskrit 
vaitulja  lauten  würde.  Da  tnljn  ähnlich  bedeutet,  besagt  der  Name  nur, 
dah  diese  Ketzer  der  wahren  Lehre  unähniiehe  auhtellten. 

6)  S.  Uakiw.  p.  887.  ' 
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entdeckte,  dafs  sein  jflngerer  Bruder  Abhajandga  seine  Gemalin 
zu  verführen  suclite;  dieser  entfloh  nach  der  Entdeckung  seiner 
verbrecherischen  Absicht  mit  seinen  Anhängern  und  seinem  müttcr-  t 
liehen  Oheime  f^uhhaiieva  nach  Bhallatiriha  ')•  Oer  Oheim  be- 
günstigte seinen  Plan,  eine  Spaltung  im  Reiche  hervorzurureu; 
Abhajaniga,  unter  dem  Vorwände  ihm  zu  zürnen,  verstümmelte 
seine  Hände  und  Füfse  und  sandte  ihn  darauf  nach  dem  Hofe  seines' 
regierenden  Bruders,  damit  er  sich  dort  für  defsen  Anhänger  ans- 
geben  und  für  seine  Zwecke  thätig  seyn  solle;  er  selbst  bestieg 
ein  Schiff  und  segelte  nach  dem  jenseitigen  Ufer,  wo  er  nachher 
von  einem  ihm  von  ^ubhadeva  zugesandten  Boten  benachrichtigt 
würfle,  dafs  jetzt  eine  günstige  Gelegenheit  sich  darbäte,  um  seinen 
Bruder  mit  Erfolg  anzugreifou;  er  kehrte  mit  einem  zahlreichen 
Heere  von  Damila  oder  Tamilen  zurück.  Sein  Bruder,  erkennend^ 
dafs  IViderstand  erfolgio.s  sein  würde,  entfloh  mit  der  Königin  nach 
dem  Gebirgslande  ira  Innern,  Abhajanäga  nahm  darauf  Besitz  von  der 
Hauptstadt  Anurädhäpüra  und  zog  dann  seinem  Bruder  nach,  den 
er  lödtctc,  nachdem  derselbe  mit  grofsem  Ruhme  das  königliche 
Amt  bis  331  gchaiuihabt  hatte.  Der  siegreiche  Bruiler  nahm  seine 
Königin  gefangen  und  führte  sie  nach  der  Hauptstadt  mit  sich 
zurück , wo  er  während  acht  Jahren  die  Früchte  seines  Bruder- 
mords genofs  <■). 

Von  ihm,  so  wie  von  seinen  Nachfolgern  ^rinäga  dem  Zweiten, 
dem  Sohne  seines  altern  Bruders,  und  defsen  Sohne  Vigaja  dem 
Zweiten,  welche  zusammen  drei  Jahre  regierten,  wird  nichts  der 
Erwähnung  werthes  gemeldet.  Der  letzte  wurde  von  drei  Männern 
die  aus  seinem  eigenen  Stamme  waren,  verdrängt.  Sie  hiefseii 
Sanghatithja,  Sanghaboähi  und  Goshlhakäbhaja , welche  in  JMahi- 
jangana  wohnten  und  den  König  aufsuchten,  um  ihm  ihre  Dienste 
anzubieten^).  Unterwegs  soll  ihnen  vou  einem  blinden  Manne  gc- 

1)  S.  Mahiw.  p.  287.  BbaUatirtha  ist  ein  Hafen  an  d .r  NordwcsI  käste  Cej  ion’s, 
defsen  Lage  noch  nicht  bestimmt  worden  ist.  Nach  der  der  Englischen 
Uebersetaung  beigefügten  Bemerkung  würde  f!ubh<uleva  der  Vater  der  Kö- 
nigin gewesen  se^  n,  mätula  hat  jedoch  sonst  nur  die  oben  angenommene 
Bedeutung. 

8)  S.  Hahüw.  p.  826. 

3)  S.  Mahäw.  p.  886,  Mahijangana  hat  nach  dem  Index  p.  Ifl.  .seinen  .Namen 
behalten,  und  liegt  bei  Bintenne.  Dieses  liegt  an  der  obem  .Mahövali-Gangä. 

Es  ergiebt  sich  hieraus,  dafs  die  Lambakarna  dort  Ihre  Sitze  batten,  wo 
im  Innern,  jetzt  das  wilde  Volk  der  Veddu  wohnt,  über  welches  s.  oben 
I,  6.  3i>5.  Nute  8.  * 

U.  Bus.  * 61 
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wahrsagt  worden  seyn,  dafs  der  erste  bestimmt  sey,  die  königliche 
Würde  zu  erwerben.  Sie  wurden  günstig  von  ihrem  Herrscher 
aufgenommen  und  erhielten  von  ihm  Aemter,  der  zuerst  genauote 
den  Befehl  über  das  Heer.  Sie  verschworen  sich  nachher  gegen 
ihn,  tödteten  ihn  und  erhoben  jeuen  auf  den  TI»on.  Er  pflegte 
mit  seinem  Hofe  und  seinen  Rathgebero  die  Insel  Präkinm  zu  be- 
suchen, um  die  Früchte  des  (romöil-Bauroes  zu  geniefsen  *).  Die 
Bewohner  der  Insel,  welche  von  diesem  Besuche  belästigt  wurden, 
vergifteten  die  Früchte,  durch  deren  Genufs  der  König  nach  einer 
Regierung  von  vier  Jahren  starb.  Der  zweite  Lambakarim  6’«»- 
ghabodhi,  der  Befehlshaber  des  Heeres  gewesen , erhielt  darauf 
von  dem  dritten,  Goshlhakdbkaja  die  königliche  Weihe  <).  * 

Fhe  ich  weiter  mit  der  Geschichte  dieser  Herrscher  Ceylon’s 
Tortfabre,  welche  aus  einem  rohen  Volke  abstammten,  halle  ich  es 
für  pafsend,  hier  die  Bemerkung  einzuschalten,  dafs  die  Lanibakarna 
dieselben  Sitze  inne  hatten,  in  welchen  wir  jetzt  die  Vedda  finden, 
welche  auf  der  niedrigsten  Stufe  der  Cullur  stehen , welche  zum 
Theilo  von  wildwachsenden  Früchten  und  der  Jagd  leben,  beinahe 
nackt^umhergehen  und  auf  Bäumen  schlafen  ^).  Da  ihre  Lage  die- 
''selbe  ist,  wie  die  der  Lambakarna  des  Mabävan^a  und  es  nicht 
glaublich  ist,  dafs  diese  aus  ihren  altern  Wohnsitzen  verdrängt 
worden  seyen,  halte  ich  mich  für  berechtigt,  in  ihnen  die  Vorfahren 
der  jetzigen  Vedda  zu  erkennen.  In  der  Zeit,  deren  Ereignifse 
uns  jetzt  beschäftigen,  müfsen  sie  weniger  roh  gewesen  seyn  und 
es  bietet  sich  ein  Beispiel  davon  dar,  dafs  auch  auf  Ceylon  früher 
ein  Gebiet  der  gesetzlichen  Ordnung  gewonnen  war,  welches  später 
der  Verwilderung  anheimgefallen  ist.  Der  Buddhismus  halte  nicht 
nur  Eiiigang  bei  den  Lambakarna  gefunden,  sondern  sie  waren 
seinen  Vorschriften  aufrichtig  und  eifrig  ergeben.  Einer  der  Könige 
aus  ihrem  Volke,  Sanghabodhi,  beobachtete  strenge  das  pankafUa 
genannte  Gesetz  und  erhielt  deshalb  den  Namen  (^riiangkttbodAi*), 


1)  Dieser  Baum  ist  die  Eugenia  Jambolana  uder  der  Rosenaprelbaum.  Nach 
dem  Namen  der  Insel  mufs  sie  an  der  Oslkttste  gesucht  werden. 

8)  S.  JUahäw.  p.  289. 

3)  S.  oben  S.  363.  Note  8. 

4)  S.  Mahäw.  p.  889.  über  dieses  Gesetz  oben  S 997.  Note  8.  Wabrscbeiolich 
batte  er,  so  wie  sein  Bruder  SanghsÜslOa  ursprünglich  andere  Namen  nnd 

.nahmen  erst  als  Könige  die  obigen  an,  die  ihnen  vielleicht  von  den  Priestern 
gegeben  wurden;  sangkabodki  bedeutet  Einsicht  des  aangha  oder  des 
Vereins  der  Geistlichen. 
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Es  kano  daher  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dafs  sie  Buddhi- 
stischen Mifsionaren  ihre  Sittigung  eu  verdanken  batten  | dafa  sie 
jedoch  ihre  ursprüngliche  Roheit  nicht  ganz  überwunden  hatten, 
beweisen  die  häufigen  Aullehuuiigen  von  Brüdern  gegen  einander. 

In  dem  Berichte  JUahuHüma’t  von  den  Thaten  Sanghabodhi’s 
begegnen  wir  wieder  der  eigentbümlichen  Mischung  von  Wahrheit 
und  Dichtung,  wie  sie  der  Indischen  Geschichtschreibung  eigen 
ist‘)  Um  einer  Dürre,  von  welolier  die  Insel  heiragesucht  ward, 
ein  Ziel  zu  setzen,  gelabte  jener  König,  indem  er  sich  in  dem 
Vorhofe  des  Mahäslüpa  auf  die  Erde  legte,  nicht  wieder  sich  zu 
erheben,  bis  der  Gott,  unter  welchem  Indra  zu  verstehen  ist,  regnen 
lafsen  würde,  welches  sodann  geschah.  Auch  die  zweite  That 
dieses  Fürsten  wird  theils  in  Wahrheit  getreuer,  theils  in  durch 
Dichtung  eutstellter  Fafsung  berichtet.  Als  an  manchen  Orten  der 
Insel  sich  Räuber  herurotrieben , liefs  der  König  sie  ergreifen  und 
heimlich  wieder  entlafsen,  während  Leichname  gestorbener  Personen 
den  Flammen  überliefert  wurden.  Durch  diese  Mafsregel  wurde 
den  durch  die  Räuber  verursachten  llcdräiignifsen  der  Unterthanen 
ein  Ende  gemacht.  Das  Wahre  in  diesem  Berioble  wird  seyn,  dafs 
der  aus  dem  noch  zum  Theile  in  seiner  ursprünglichen  Wildheit 
verharrenden  Stamme  der  Lambakarna  abstammende  König  die 
Räuber  wirklich  verbrennen  liefs,  die  Dichtung  aber,  dafs  nur 
' Leichen  verbrannt  worden  seyn  sollen.  Die  Buddhistischen  Ge- 
schichtschreiber, denen  als  die  höchste  Sünde  crscbeioeii  roufste, 
Menschen  zu  lödten,  haben  durch  diese  ErOuduag  einen  der  Be- 
herrscher dos  von  ihnen  bewohnten  Landes  von  dem  Vorwürfe, 
sie  begangen  zu  haben,  befreien  wollen. 

Ein  drittes  Unheil , von  weichem  während  der  Regierung 
Sanghabodhi’s  die  Insel  hart  betroffen  ward,  soll  durch  einen  Jaxa, 
welche  Art  von  Halbgöttern  in  den  Buddhistischen  Erzählungen 
eine  so  grofse  Rolle  spielen,  bervorgebracht  und  durch  defsen  Ver- 
söhnung durch  ein  am  Eingänge  zu  einem  jeden  Dorfe  zu  ver- 
richtendes äoA-Opfer  wieder  entfernt  worden  seyn*). 


1)  8.  älakäw.  p.  22S. 

8)  8.  Mahäto.  p.  830.  u.  oben  8. 494.  Ein  Jaxa  Naoiena  Raktäxi  oder  roth- 
äaslf  durebzog  du  Land  und  bewirlue,  dafs  die  Augen  der  .Ueoacbeo  roth 
wurden;  ao  wie  «io  einander  anblickten  und  sich  zurieren:  „deine  Augen 
sind  roth  geworden“,  starben  sie ; der  böse  Geist  frafs  darauf  die  Leichnaoie 
auf.  Um  dieser  Notb  abzu wehren,  legte  der  Eöuig  das  GelObde  ab,  In  einer  i 


Digitized  by  Google 


1004 


Zweites  Budi. 


Dieses  an  und  für  sich  gleichgültige  Ereignifs  getviuot  bei 
näherer  Erwägung  einigen  Werth,  weil  es  uns  über  den  damaligen 
Glauben  des  Singbalcsischen  Landvolks  einen  Aufschlufs  gewährt. 
Da  jenes  Opfer  allen  Geschöpfen  und  den  Hausgöttern  geopfert 
wird  ')  und  somit  den  Zweck  hat,  dem  Hause  und  defsen  Bewohnern 
ihren  Schutz  zu  erwirken  und  Unheil  von  ihnen  abzuwenden,  mub 
es  in  dem  vorliegenden  Falle  bestimmt  gewesen  seyn^  den  geglaubten 
bösen  Einfliifs  der  Jaxa  auf  die  Gesundheit  der  Menschen  dadurch 
abzuweiiden  und  es  läfst  sich  aus  dieser  Thatsache  der  Schlufs 
ziehen,  dafs  neben  der  Verehrung  Buddhistischer  Gottheiten  auf 
Ceylon  wenigstens  bei  den  Dorfbewohnern  eine  Anbetung  anderer 
Götter  untergeordneter  Art  staufand.  Eine  Bestätigung  dieser  An- 
sicht liefert  die  Erwähnung  eines  Tempels  eines  Halbgottes  der 
oben  erwähnten  Art  Namens  Kälatela,  aus  defsen  Namen  hervor- 
zugehen  scheint, dafs  man  diese  bösen  Geister  sich  schwarz  dachte*). 
Es  war  wahrscheinlich  ein  Ueberrest  einer  Vorbaddhislischen  Re- 
ligion , für  welche  Vermuthung  spricht , dafs  aufserdem  andere 
Spuren  von  ihr  sich  nachweisen  lafsen,  dieses  zu  thun,  mufs  aber 
dem  dritten  Buche  dieses  Werks  Vorbehalten  bleiben. 

Sanghabodhi’s  nur  zweijährige  Regierung  zeichnet  sich  nach- 
theilig  dadurch  aus,  dafs  während  dieses  kurzen  Zeitraums  Be- 
dringnifse  dreifacher  Art:  Dürre,  eine  Seuche  und  Vcrwöslungen 
durch  Räuber  zusammentrafen.  Es  war  daher  natürlich,  dafs  seine 
Unterthanen  sich  nach  einem  Wechsel  in  der  Herrschaft  sehnten. 
Ihre  Unzufriedenheit  benutzte  der  dritte  seiner  Stammgenufsen, 
Goshthakäbhaja,  welcher  sein  Schatzmeister  war,  und  machte  einen 
jedoch  erfolglosen  Versuch,  den  König  des  Thrones  zu  berauben*). 


einsamen  Zella  strengen  Fasten  sich  su  unterwerfen  und  nicht  eher  damit 
aurzuhören,  als  bis  der  Jaxa  ihm  erschiene.  Als  dieser  es  that,  wurde  er 
von  SanghabodhI  aurgefordert,  seine  .Vlenschenfrerserei  einzustellen,  wozu 
sich  der  Jaxa  unter  der  Bedingung  erbot,  dafs  ihm  die  Einwohner  eines 
Gebiets  zum  Frefsen  Oberlierert  werden  sollten.  Der  König  schlug  Ihm 
dieses  ab  und  erklärte,  dafs  er  nur  sich  selbst  zum  Frefsen  hergeben  könne, 
worauf  dieser  verlangte,  dafs  ihm  in  jedem  Dorfe  ein  iaii-Opfer  dargebracht 
werden  solle;  dieses  gestand  ihm  Sanghabodhi  zu. 

1)  S.  oben  8.  100,  Note  3. 

2)  S.  AfuAälc.  XXXVII,  p.  837.  Das  Wort  tkäna  im  Päli,  stkäna  im  Sanskrit 
bedeutet  eigentlich  Lage,  Aufenthalt,  wird  aber  hier,  wie  es  auch  TuzNOua 
Übersetzt  hat,  einen  Tempel  bezeichnen. 

3)  8.  lUakiu-  p.  331, 


Digitized  by  Google 


Gosblhakibbaja- 


1U05 


Er  rnnfste  daher  aus  der  Hauptstadt  nach  Norden  ontflieben,  sein 
Anhang  miifs  jedoch  mächtig  gev\'eseo  scyn,  weil  der  König,  an- 
geblich um  den  Tod  anderer  Menschen  zu  vermeiden,  ebenfalls  die 
llanptstadt  verliefs  und  sich  südwärts  wendete.  Auf  der  Flucht 
wurde  er  von  einem  Manne  erschlagen , welcher  seinen  Kopf  dem 
Goshtliäkabhaja  zuführte,  welcher  ihn  reichlich  für  diese  That  be- 
lohnte und  im  Jahre  248  den  Thron  Lankä’s  bestieg. 

Auch  dieser  Fürst  zeigte  sich  äufserst  freigebig  gegen  die 
Geistlichkeit  dadurch,  dafs  er  täglich  ein  Tausend  und  acht  Shixu 
mit  allen  zu  ihrem  Lebensunterhalte  erforderlichen  Bedürfnifsen 
versah.  Nicht  weniger  gab  sich  seine  Hingebung  an  die  Zwecke 
der  Religion  darin  kund,  dafs  er  schon  vorhandene  Gebäude,  welche 
religiösen  Zwecken  dienten,  mit  ueucn  Werken  verschönern  oder 
beschädigte  wiedcrherstellcn  oder  endlich  auch  neue  aufführeu  liefs. 

Wichtiger  als  die  Aufzählung  solcher  Bauten  und  der  from- 
men Handlungen  dieses  Königs,  welche  Mabäuima  in  seiner  Ge- 
schichte sorgfältig  von  ihm,  wie  von  seinen  Vorgängern  angiebt, 
ist  seine  Nachricht  von  einem  Zwiespalte  unter  den  Bhixu  der  in 
der  Umgegend  der  Hauptstadt  gelcgeuen  Klöster,  der  unter  dem 
nächsten  Nachfolger  Goshthakäbhaja’s  fortdauerte  und  tiefe,  in  ihre 
Zustände  eingreifende  Wirren  erzeugte.  Die  Vailulja-KtAzttei 
trat  während  Goshthakäbliaja's  Herrschaft  wieder  hervor  und  zwar 
in  dem  Abhajagiri  - Kloster  ').  Auf  den  Betrieb  der  Bhixu  des 
Mahi3i)ihära-K\osten  wurden  sechzig  Mönche  des  erstem  ergriffen, 
und  nach  der  gegenüberliegenden  Küste  abgeführt  Ein  Anhänger 
der  Slhavira  der  vertriebenen  Bhixu  Namens  Sanghamitra  kam 
aus  seiner  Heimath  Kola  herüber  und,  den  Mitgliedern  des  Mahä- 
vihäru  wegen  der  von  ihnen  ausgegangenen  Verfolgung  seiner  Secte 
zürnend,  trat  er  vor  die  bei  den  Sütpäräma  unter  dem  Vorsitze 
SanghapäU’s,  eines  mütterlichen  Oheims  des  Königs,  versammelten 
Bhixu  des  oben  erwähnten  Klosters.  Er  war  in  dem  Wifsen  der 
bhüta,  unter  welchem  Worte  nicht  die  Geschöpfe  im  Allgemeinen, 
sondern  die  bösen  Geister  zu  verstehen  sind,  sehr  bewandert  und 
widerlegte  die  Rede  Sanghapäli’s , ihn  in  dem  Namen  des  Königs 


1)  S,  Mahäu),  p.  838.  u.  über  dieses  Kloster  oben  S.  434.  Im  Texte  wird 
oiebt  erwähet,  auf  wefseD  Betrieb  die  Wegnthrung  geschah  , sondern  nur 
in  der  Englischen  Ueberselzung,  ohne  Zweifel  nach  dem  Commenlare.  Nach 
dein  Zusammenhänge  der  Erzählung  müfsen  die  abgeführten  Bhixu  nach 
dem  Idinde  Kola^gebracht  worden  seyn. 
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«nredend.  Er  gewann  sich  dadurch  so  sehr  die  Gunst  detseiben, 
dafs  dieser  ihm  die  Ersiehung  seiner  ztvei  Söhne  auvertraule,  voB 
welchem  der  älteste  Gjeth/halisAja,  der  zweite  Mahaaena  hiefs. 

Wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  welche  Ueberwindiing  es 
dom  Verfafser  der  Siughalesischen  Geschichte  kosten  raufste,  von 
einem  Fürsten  seines  Vaterlandes  der  Nachwelt  zu  berichten,  dafs 
er  Lehren  sich  bingab,  welche  mit  dem  Buddhismus  im  VVidcrsprudie 
stehen,  begreift  man  leicht,  wie  es  gekommen  ist,  dafs  er  sich 
nicht  hat  cntsdiliefsen  können,  über  das  Wesen  dieser  Irrlehren  sich 
auszusprechen;  denn  dafs  es  solche  waren,  geht  sowohl  aus  dem 
Verfolge  der  Geschichte  der  damaligen  religiösen  Wirren  auf  der  Insel, 
als  der  folgenden  Bemerkung  hervor.  Es  ist  oben  gezeigt  worden'), 
dafs  die  Verehrung  der  Jaxa,  als  böser  Seuchen  verursachender 
Geister  dort  herrschte;  die  von  Saughamitra  mitgebrachle  Lehre 
wird  eine  ähnliche  gewesen  und  die  bhüta,  wie  schon  erinnert 
werden,  werden  die  bösen  Geister  soyn,  welche  aucli  in  der  Brah- 
mnnischen  Götterlchre,  obwohl  erst  in  einer  spätem  Periode  Vor- 
kommen und  deren  Anbetung  uebst  den  Vorstelluugeu  von  ihnen 
jener  ausländische  Priester  in  Ceylon  verbreitete.  Seine  Herkunft 
aus  einem  fremden  Laude  macht  es  ziemlich  sicher,  dafs  diese 
Verehrung  der  bösen  Geister  unter  dem  Namen  von  bhüta,  weiche 
dem  unverfälscbteu  Buddhismus  durchaus  fremd  ist,  in  dem  süd- 
östlichen Dekhau  zu  Hause  war  und  von  dort  aus  io  Ceylon  ein- 
geführt worden  ist. 

Sanghamitra  benutzte  die  ihm  an  vertraute  einflufsreiche  Stellung, 
uro  sich  einen  Anhang  in  der  königlichen  Familie  und  bei  den  höch- 
sten Käthen  des  Königs  zu  verschaffen').  Er  gab  dem  Jüngern 
Prinzen  den  Vorzug  vor  dem  ältere,  welcher  desiialb  ihm  abgeneigt 
wurde.  Die  Saat  der  Zwietracht,  welche  der  fremde  Priester  ausgesäet 
hatte,  ging  sogleich  bei  dem  Leichenbegängnifs  des  Königs  auf, 
welcher  uach  einer  dreizehnjährigen  Regierung  im  Jahre  261  starb. 
Es  war,  obwohl  dieses  in  dem  kurzen  Berichte  nicht  ausdrücklich 
gesagt  wird,  der  Plan  geschmiedet  worden,  den  Jüngern  Bruder 
auf  den  Thron  au  erheben;  der  ältere  vereitelte  ihn  durch  sein 
schnelles  und  entschlossenes  Handeln  auf  die  folgende  Weise.  Bei 
dem  Leichenbegäugnifse  liefscr  seinen  Jüngern  Bruder  an  der  Spitze 


1)  S.  oben  S.  1004. 
ü)  S.  Mahäw-  p.  233. 
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des  Zflfces  ziehen,  ihm  folgten  die  dem  Gjeshthatishja  fihelwoilen- 
deu  Aliniater,  er  selbst  Bclilofs  den  feierlichen  Kug.  Sobald  Ma-  i 
hAseiia  durch  das  StadUhor  gekommen,  wurde  es  geechlofsen,  die 
Minister  ergriffen  und  rings  um  den  Scheiterhaufen , auf  welchem 
die  königliche  Leiche  verbrannt  wurde , gekreuzigt.  Sangha- 
mitra  floh  aus  Furcht  nach  dem  Festlande,  die  Hoffnung  nährend, 
dafs  dem  Maliisena  später  die  königliche  Würde  zu  Theil  werden 
möclite. 

Von  der  Regel,  welche  ich  bei  der  Benutzung  des  Mahavanfs 
glaube  gröfstentheils  befolgen  zu  müfseii,  die  Bauten  der  Singha- 
lesischen  Könige  mit  Stillschweigen  zu  übergehen,  darf  bei  Gjesh- 
thatishja eine  Ausnahme  gestattet  werden,  weil  seine  Bau-Unter- 
■lelimungon  die  g^ofsartigsten  und  merkwürdigsten  Schöpfungen 
der  Singhalesischen  Baukunst  zum  Gegeustandc  hatten.  Sein  Vater 
hatte  angefangen,  den  Säulen  des  Lohaprüaäda  eine  andere  An- 
ordnung zu  geben;  er  vollendete  dieses  Werk*).  Kr  liefs  ferner 
ein  Kloster  auf  dem  Präkiuatuhja-JiMge  erbauen  und  übergab  cs 
nach  seiner  Vollendung  dem  tangha,  welcher  dort  in  fünf  Gebäuden 
früher  gewohnt  hatte.  Dorthin  verlegte  er  auch  die  grofse  und 
schöne  steinerne  Statue  Buddha’»  welche  Detdndmprija-Tiahja  in 
dem  von  ihm  errichteten  S/dpärdma  hatte  aufstellen  lafsen*}.  Der 
Grund,  warum  dieser  Fürst  die  östliche  Gegend  der  Insel,  in  wel- 
cher das  von  ihm  gegründete  neue  Kloster  lag,  so  sehr  begünstigte, 
dafs  er  dahin  ekies  der  verehrtesten  Ueiligthümer  verlegen  liefs, 
dürfte  der  gewesen  seyn,  dafs  der  Präkiuatishja-Berg  io  dem 
Gebiete  lag,  wo  sein  Stamm  zu  Hause  war;  jedenfalls  sind  dessen 
Sitze  in  der  östlichen  Hälfte  der  Insel  zu  suchen.  Gjeshthatishja  ^ 
regierte  vierzehn  Jahre  oder  bis  275  *).  Unter  seinem  jüngern  Bruder 
Mahatma  brachen  die  religiösen  Zwistigkeiten  wieder  aus  und 
nahmen  einen  gehäfsigern  und  verderblichem  Charakter  an,  als  je 
zuvor.  Sobald  Sanghamilra  erfahren  hatte,  dafs  durch  den  Tod. 


])  S.  XXXVI,  p,  238  0.  p.  SSS.  und  über  dieses  Gebäude  oben  8.431, 

S.  421.  o.  8.  430. 

8)  8.  oben  S.  249.  In  dem  Berichte  von  dem  Baume  dieses  SlApa  Sndet  sich 
keine  Erwähnung  dieser  Statue.  Der  Präkinatishja-Btrg  muls  nach  seiner 
Benennung  im  Osten  gelegen  haben. 

3)  8.  AtahäUf.  XXXVI  u.  XXXVU,  p 234. 


Digitized  by  Google 


1008 


Zweites  Buch. 


seines  ältcrn  Bruders  Mahäsena  König  werden  würde kehrte  er 
zurück  und  wurde  mit  dem  Aufträge  beehrt,  ihm  die  königliche 
Weihe  zu  verleihen.  Er  hcdicnto  sich  der  Gunst  seines  Herrn, 
um  ihn  gegen  die  Hhixu  des  Mahävihära , auf  dcfson  Zerstörung 
er  es  abgesehen  halte,  durch  das  Vorgehen  aufzuhelzen,  dafs  sie 
in  Beziehung  auf  die  Uisciplin  falschen  Ansichten  folgten,  wahrend 
er  und  seine  Anhänger  die  richtigen  Vorschriften  beobachteten. 
Mahäsena  llefs  sich  dadurch  verleiten,  den  Befehl  zu  ertheilen, 
dafs  jeder,  welcher  einem  Mitglicde  jener  Brüderschaft  ein’  Ge- 
schenk gäbe,  mit  einer  Strafe  von  Hundert  Stücken  einer  nicht 
näher  bestimmten  Münze  belegt  werden  solle.  Die  Mönche  des 
Mahävihära  geriethen  dadurch  in  grofse  Noth  und  bcschlofsen 
nach  dem  Gcbirgslaude  im  Süden  auszuwanderu ; das  Kloster  blieb 
danach  während  neun  Jahre  verlafscn. 

Sanghamitra  ging  noch  weiter  in  seinem  Eifer,  seinen  Hafs 
gegen  seine  Gegner  zu  befriedigen.  Er  redete  dein  Könige  ein, 
dafs  herrenloses  Gut  dem  Landesbeherrseber  gehöre  und  erwirkte 
dadurch  von  ihm  die  Erlaubnifs,  den  Mahävihära  zu  zerstören, 
was  er  darauf  that.  Durch  diesen  Erfolg  aufgemuntert,  zerstörte 
^ona,  ein  Anhänger  Sangharaitra’s  und  ein  in  hoher  Gunst  bei  dem 
Könige  stehender  Minister  mit  mehrern  schamlosen  Bhixii  sich  ver- 
bindend, den  prachtvollen  Lohapräsäda,  aufser  ihm  noch  andere 
Gebäude.  Die  Materialien  des  zerstörten  Mahävihära  liefs  Mahä- 
sena nach  dem  ASAajagin-Bcrge  schaffen,  wo  er  ein  Gebäude  zur 
Aufnahme  einer  Slatne  Budäha's  bauen  liefs;  ein  anderes  Gebäude, 
oder  eher  eine  Terrafse  für  einen  heiligen  Feigenbaum  und  eine 
für  Versammlungen  bestimmte  Halle  wurde  ebenfalls  auf  seinen 
Befehl  errichtet.  Durch  diese  von  Sanghamitra  hervorgerufeueu 
rechtlosen  Mafsregeln  gewann  das  .\bhajagiri-Kloster  damals  gros- 
sen Glanz. 

Es  konnte  nicht  ansbleibcn,  dafs  ein  solcher  gewaltsamer  Ein- 
griff in  die  bisher  von  den  Herrschern  des  Landes  unangetastet 
gebliebenen  Vorrechte  der  mächtigen  Priesterschaft  einen  heftigen 
Widerstand  bei  ihr  hervorrief.  Wie  grofs  die  Empörung  der  Ge- 
müther  war,  welche  durch  die  Verfolgung  der  Geistlichen  hervor- 
gebracht und  wie  sehr  durch  das  Benehmen  Mahäsena's  die  Zu- 
stände seines  Reichs  erschüttert  wurden,  beweist  am  klarsten,  dafs 


1)  Nach  dem  Texte  nur  zehn  Jnhrr ; nach  der  berichllglcn  Zeitrechnung  mul« 
Ujesiitbiitishja  vierzeho  Jiilire  Kehcrr^dit  liabou,  ü.  Aftpendix  p.  LXII. 
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sein  Minister  Meghavarna,  welchem  die  oberste  Leitung  der  Ver- 
waltung übertragen  und  der.  bisher  ein  treuer  Diener  des  Königs 
gewesen  war,;  sich  Igegen  ihn  auflehote  und  nach  dem  gebirgigen 
Thcile  der  Insel  entiloh,  wo  er  ein  grofses  Heer  zusammen- 
brachle  und  sich  bei  dem  Dnrn/t'jAya  - Teiche  verschanzte*).  Als 
Mahasena  davon  Kunde  erhielt,  rückte  er  ihm  nach,  um  ihn  zu  be- 
kinipf'eu  und  bezog  ein  verschanztes  Lager.  Es  mufs  zwischeu 
ihm  und  dem  empörten  Minister  eine  Schlacht  vorgefallen  seyn, 
in  welcher  der  crst*ere  unterlag,  obwohl  Malidnäma  die  Sache  so 
darstcllt,  als  ob  der  Minister  den  König  in  seinem  Lager  anfgesucht 
und  ihm  seine  .Aussöhnung  unter  der  Bediugang  antrug,  dafs  der 
Mahävihara  wieder  aufgebaut  werden  sollte.  Es  leuchtet  wohl  von 
selbst  ein,  dafs  der  König  nicht  freiwillig  sich  zu  diesem  Ent- 
schlufse  verstanden  haben  wird. 

Er  kehrte  nach  dieser  Uebereinkunft  nach  der  Hauptstadt  zu- 
rück, w’ähreud  Meghavarna  zurückblieb,  um  die  Materialien  herbei- 
zuschaflen,  welche  zum  VViederaufbaue  des  zerstörten  Klosters 
uöthig  waren.  Während  dieser  Vorgänge  hatte  eine  Geliebte  des 
Kölligs,  die  Tochter  eines  seiner  Secretäre,  welche  wegen  der 
Zerstörnng  dieses  (leiliglhiAns  vom  Schmerze  ergrilfen  worden, 
sich  mit  einem  Ziraraermanne  verbunden;  sie  tödtete  den  gottlosen 
SanghamUra,  auf  dem  W'ege  nach  dem  Stüpäräma,  den  er  zu 
zerstören  sich  vorgenommen  halte.  Auch  der  nicht  weniger  ver- 
hafste  Minister  Qoaa  wurde  von  ihnen  ermordet. 

Man  ersieht  aus  diesen  Ereignifsen , dafs  auf  Ceylon , wie  in 
andern  Ländern  die  religiösen  Streitigkeiten  die  Gemüther  noch 
mehr  erbittern , als  Kämpfe  um  weltliche  Intercfsen , und  dafs  die 
stärksten  Bande,  durch  welche  Menschen  mit  einander  verbunden 
werden,  wie  die  der  Liebe  und  der  Treuo  der  Staatsdiener,  zerrifsen 
worden , wenn  religiösen  Ueberzeugiingen  Hohn  gesprochen  w'ird. 

ftJeghavarna  liefs  das  verlafsene  Kloster  wiederherstellen, 
zwar  nicht  vollständig,  jedoch  so  weit,  dafs  die  Mönche  es  wieder 
bewohnen  konnten.  Sie  kehrten  darauf  nach  einer  Abw'esenheit 
von  neun  Jahren  zu  ihm  zurück  *). 


1)  S.  USahäuj.  XXXV'II,  p.  230.  Er  hatte  auch  den  Beioamea  Ahhaja,  wie 
mehrere  der  Könige.  »Iine  Zweifel  aus  Nadiahmuog  des  Piindukäbhaja, 
der  sich  Dach  seioem  Oheime  so  benannte,  s.  oben  S.  105.  Oie  Lage  des 
im  Teste  erwähnten  Teiches  ist  noch  nicht  ermittelt  worden. 

2)  S.  Mahüw.  XXXV'II.  p.  236  u p.  239 


Digitized  by  Google 


1010 


Zweites  Buch. 


Trotz  fler  bittern  Erfahrengeo,  welche  Mabäsena  wegen  seiner 
Yerletzang  der  Rechte  der^  Priesterschaft  gemacht  hatte,  härte  er 
nicht  auf,  von  der  wahren  Lehre  abtrünnige  Klosterbrüder  in  ihren 
Bestrebungen  zu  begünstigen.  Ein  S/hapira  des  Daxtitäräma,  Na- 
mens Tithja,  welcher  wegen  seiner  schlechten  Auffahrung  und 
seiner  Uebertretung  der  vorgesebriebenen  Gebrinche  berüchtigt  war, 
erhielt  vom  Könige  das  Zugestindnifs,  dafs  für  ihn  im  Garten  des 
Uah&vih&ra-Klosters  innerhalb  des  geheiligten  Geheges  ein  Kloster 
gebaut  wurde,  U'elchem  der  Name  GaifavarAa  gegeben  ward'). 
Von  der  Versaramlnng  der  Bhixu  wurde  gefordert,  dafs  sie  einen 
Theil  des  heiligen  Geheges  aufgeben  sollten,  damit  der  Platz,  auf 
welchem  das  neue  Kloster  errichtet  worden,  geweiht  werden  könne. 
Die  V'ersammlung  verweigerte  dieses  zu  thun,  und  die  Bhixu  zogen 
vor,  wieder  auszuwaudern , ohne  Zweifel,  am  dadurch  ihr  Hecht 
des  Besitzes  defselben  zu  wahren.  Der  Versuch,  trotz  desWider- 
sprnchs  der  reclitmäfsigen  Besitzer  den  Platz  des  nenen  Baues  zu 
weihen,  wurde  nachher  aufgegeben  und  die  ausgewanderten  Bhixu 
kehrten  nach  einer  Abwesenheit  von  neun  Monaten  wieder  zurück, 
'fisbja  wurde  wegen  seiner  verbrecherischen  Absicht  angeklagt 
and  erschien  vor  der  Versammlung,  ta  welcher  er,  obwohl  gegen 
den  Wunsch  des  Königs,  von  dem  Justizminister  zur  Verbannung 
vcrnrtbeilt  wurde. 

In  der  spätem  Periode  seiner  Regiernng  mufs  Mahäsena  es 
für  erspriefslicher  gehalten  haben,  das  Wohlwollen  der  Priester 
wieder  zu  gewinnen  uitd  das  gute  Vernehmen  zwischen  ihnen  und 
sich  wiederlicrzustclien,  wie  es  unter  seinen  Vorgängern  bestanden 
hatte.  Er  beschenkte  Tausend  Sthueira  des  eangha  mit  Tausend 
Goldstücken  und  Uthavira,  welche  sich  durch  ihre  Lehrvorträge 
auszcichnclen , jährlich  mit  Kleidern.  Er  liefs  aufserdem  eine 
Menge  von  Speisen  und  Getränken  vertheileu.  Alte  verfalleoe 
Gebäude  wurden  auf  seinen  Befehl  wiederhergestellt.  Es  wurden 
neun  Klöster  für  Mönche,  zwei  für  Nonnen  erbant  Von  diesen 
können  nur  drei  auf  eine  besondere  Erwähnung  Anspruch  machen. 
Das  eine  wurde  errichtet  an  der  Stello  einra  detälaja  oder  Sitzes 
der  Deva  nach  defsen  Zerstörung;  unter  diesem  Namen  können 
wohl  nur  Brabmanische  Götter  verstanden  werden,  zumal  das  zweite 
in  einem  von  Brahmanen  bewohnten  Dorfe  gelegen  war.  Es  erhellt 


1)  S.  Makätp,  XXXVII,  p.  236.  u.  ütier  das  oben  er»  obote  Kloster  oben  S.  484. 
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hieraus,  dafs  auch  solche  auf  der  Insel  sich  aiifliielten,  jedoch  unter 
drückenden  Verbiltnirsen.  An  dem  Orte,  wo  das  dritte  Kloster 
gegründet  wurde,  war  der  Tempel  des  Jmxa  Kmlmeia,  in  welchem 
Uinslande  schon  früher  eine  Bestätigung  der  Ansicht  gefnndea 
worden  ist,  dafs  diese  Halbgötter  in  Ceylon  angcbetet  wurden'}. 

Es  mufs  dem  lUaliäsena  noch  nacbgerührot  werden,  dafs  er 
um  dem  Ackerbau  die  nöthige  Bewäfsernsg  su  sichern,  serhszehn 
künstliche  8een  und  einen  grofsen  Kanal  anlegen  liefs.  Seine  Re- 
gierung, welcher  naebgesagt  wird,  dalk  er  durch  schlecht  gesinute 
Menschen  irre  geleitet,  böse  und  gute  Handlungen  that  und  dem 
geroifs  bis  zu  seinem  Tode  glücklich  oder  unglücklich  war,  dauerte 
bis  302*).  Mit  ihm  schliefst  Mahändtna  seine  Geschichte',  das 
werthvollsle  Werk  aus  der  gesammten  historischen  Litteratur  der 
Inder.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  auch  die  Fortsetzung  bis  auf  Mahä- 
uftma's  eigene  %eit  oder  die  Regierung  Dhüiusena’e , welcher  von 
439  bis  477  regierte,  von  ihm  herrühre*),  jedenfalls  zeichnet  sich 
ihr  V'’erfafser  nicht  weniger  als  dieser  durch  die  Treue  aus,  mit 
Welcher  er  die  ihm  vorliegenden  iltern  Berichte  wiedergegeben 
bat,  so  wie  durch  die  einfache,  scluaucklose  Darstellungsweise, 
jedoch  nimmt  er  ebenfalls  wie  jener,  Wundergeschichten  gläubig 
auf  und  läfst  sich  in  seiner  Beurtheilung  der  Beherrscher  seines 
>'aterlandc8  von  ihrem  Verhalten  gegen  die  übermächtige  Priester- 
sdiaft  bestimmen. 

In  dem  Sohne  Mahäsena’s,  Meghavurna  trat  ein  Fürst  auf, 
'der  Bich  eifrigst  bestrebte,  alles  wieder  gut  zu  machen,  was  sein 
Vater  gegen  die  Geistlichen  Ceylon’s  sich  hatte  zu  Schulden  kommen 
lafsen.  Gleich  nach  seiner  Thronbesteigung  lud  er  zu  einer  Ver‘> 
Sammlung  alle  Bkixu  des  MvhüpihSra  ein,  die  durch  die  Mafsregetn 
seines  von  dem  sündhaften  Smgkmtmtra  irregeleiteten  Vaters  so 
vielen  Drangsalen  ausgesetzt  gewesen  waren*).  Sie  beschwerten 
sich  bei  dem  Könige  aaf  seine  Fragen,  welches  Unrecht  ihnen 
widerfahren,  über  die  Zerstörungen  der  den  Zwecken  der  Religion 
dienenden  Gebäude  und  gaben  ihm  den  Rath , künftig  den  Ratb- 
schlegcn  Ihörichter  Männer  nicht  Gehör  zu  geben;  der  König  ge- 
lobte, alles  wieder  gut  zu  machen,  was  sein  Vater  verdorben  batte. 


I)  S.  ub«o  S.  1004 

8)  S.  Mahäw.  XXXVII.  p.  SSS. 

3)  Ti'unol'h's  Introduelion  p II.  u.  oben  S.  18,  13. 

4)  S.  Makäw.  XXXVII,  p.  838. 
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Kr  schritt  sogleich  zur  Erfülluog  dieses  Versprecheus ')■  Oer 
Lohapräs&da  wurde  wieder  erbaut,  so  wie  alle  zerstörte  Woh- 
nungen der  Geistlichen,  ihnen  auch  die  Ländereien  zurückerstattet, 
aus  deren  Ertrage  sie  ihre  Einkünfte  zogen.  Die  Nebengebäude 
des  Mahavihära , welche  ehedem  getrennt  gewesen^  wurden  in 
einer  Reihe  aiifgeführU  Auch  wurde  der  von  seinem  Vater  ange- 
legte Gai/avana-vihära  volieodet. 

. Aufser  diesen  Beweisen  seiner  gänzlichen  Hingebung  an  die 
Wünsche  der  Priesterschaft  legte  sie  Meghavarna  an  den  Tag  durch 
eine  Tbat,  welche  ihm  diu  Gunst  aller  frommen  Uoterlhanen  nicht 
weniger,  als  die  der  Vertreter  ihrer  Religion  sichern  mufste.  Diese 
Tbat  hatte  den  Zweck,  den  Einführer  des  Buddhismus,  den  Ala- 
kendra  zu  verherrlichen,  welcher  jetzt  nicht,  wie  er  es  wirklich 
war,  als  ein  Sohn  Afoka'a  erscheint,  sondern  als  der  des  Fürsten 
der  (^ramana  oder  Buddha' Nachdem  er  von  defsen  heilbrin- 
gendem W andcl  vollständig  unterrichtet  worden  war  und  aus  seinen 
Tugenden  erkannt  hatte,  dafs  er  Herr  der  Insel  sey,  liefs  er  ein 
goldenes  Bild  von  ihm  verfertigen.  Am  siebenten  Tage  des  ersten 
Viertels  des  Monats  Kärtika^)  wurde  es  nach  dem  Ambaslhala- 
Gipfcl  des  Missaka-Berges  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  gebracht, 
wohin  von  einem  seiner  Vorgänger,  Mahäddnahlrika-Mahdndga, 
eine  Strafse  angelegt  worden  war  mit  Wohnungen  für  die  dahin 
wallfahrtenden  Leute*).  Er  liefs  die  Einwohner  der  Stadt  und  die 
Bhixu  von  der  ganzen  Insel  zu  dem  Feste  einladen,  welches  am 
neunten  Tage  defselben  Monats  begangen  wurde.  Der  König  nahm 
mit  seinem  Hofe  Theil  an  demselben  und  liefs  allen  lebenden  Wesen 
seine  Verehrung  durch  jede  Art  von  Geschenken  bezeugen.  An 
jenem  Tage  wurde  das  Bild  nach  dem  SoUhijäkara-tihdnfgeUaigcn, 
welchen  Meghavarna  an  dem  östlichen  Thore  der  Residenz  hatte 
errichten  lafsen.  Br  zog  seihst  an  der  Spitze  des  festlichen  Auf- 
zuges, eine  grofse  Anzahl  von  Geistlichen  folgte  ihm  nach;  der 
Zug  gelangte  am  Abende  dorthin.  Hier  blieb  das  Bild  bis  zum 


1)  .S.  Mahdw.  XXXVII,  p 839. 

8)  S.  ebene!,  p.  889,  Aus  die-sem  t'mslande  dürfte  gefolgert  werden,  dafs  .Wa- 
hänäma  nicht  der  Verfafscr  der  Fortsetzung  ist,  weil  er  AToAendra  als  den 
Sohn  Afoka'»  darstellt,  s.  oben  S.  830. 

8)  Der  Monat  Kärtika  entspricht  der  letzten  Hälfte  Octobers  und  der  ersten 
Murembers. 

4)  S.  oben  S.  991. 


Digitized  by  Coogl 


Moghavarna.  lOIS 

EWöirten  Tage , an  welchem  es  durch  die  festlich  geschmückte 
Stadt  nach  dem  Mahdvihära  getragen  und  dort  in  der  Nähe  des 
heiligen  Feigenbaums  aiifgestellt  ward.  Drei  Monate  später  w'urde 
das]]]besondere,  für  dieses  Bild  bestimmte  Gebäude  in  der  Nähe  des 
königlichen  Pallastes  vollendet,  wohin  es  durch  die  Stadt  herum 
in  südöstlicher  Richtung  geführt  und  aufgestellt  ward.  Auch  von 
Mahendra’s  Begleitern,  lllhija  und  den  übrigen')  wnrden  Bilder 
dort  aufgestellt  und  bestimmt,  dafs  jährlich  ein  Fest  zu  Ehren 
dieser  heiligen  Männer  mit  derselben  Pracht  gefeiert  werden  sollte, 
wie  es  bei  der  Einweihung  geschehen  war;  der  König  sorgto  durch 
die  Bewilligung  der  nöthigeu  Mittel  dafür,  dafs  es  würdig  begangen 
werden  konnte.  Nach  dem  Zeugnifse  des  Verfafsers  der  Singha- 
lesischen  Geschichte  hatte  man  nie  eine  ähnliche  Feier  dort  erlebt. 
Zn  seiner  Zeit  wurde  die  Vorschrift  des  frommen  Mcgiiavarna 
noch  aufrecht  erhalten,  jetzt  ist  es  nicht  mehr  der  Fall  ‘). 

Die  bedeutungsvollste  Begebenheit  während  der  Regierung 
Meghavarna’s  war  die  im  neunten  Jahre  derselben  stattgefundene 
Uebcrtragnng  des  linken  Augenzahnes  des  Gründers  des  Buddhis- 
mus nach  Lankä.  Die  Geschichte  dieser  Reliquie  ist  schon  früher 
fortgeführt  worden  bis  zu  ihrer  Zurückerstattuug  an  ihren  firühern 
Besitzer,  Guhafita,  den  König  Kalinga’s  ’).  Etwas  später  wurde 
er  angegriffen  von  dom  Neffen  Xiradhara's , defsen  unglücklicher 
Kampf  mit  dem  mächtigen  Herrscher  Pändu  in  Päialiputra  eben- 
falls schon  erzählt  worden  ist*).  Der  König  von  Kalinga,  welcher 
einen  hohen  Werth  auf  den  Besitz  der  Reliquie  legte,  und  ent- 
schlnfsen  war,  dafs  sie  nicht  seinen  Feinden  in  die  Hände  fallen 
solle,  falls  er  in  seinem  Widerstande  gegen  die  Angriffe  der- 
selben unglücklich  seyn  würde,  gab  seinem  Schwiegersöhne,  einem 
Prinzen  von  Uggnjini,  welcher'  nach  der  Hauptstadt  Kalinga’s 
Danlapura  gepilgert  war,  dort  den  Namen  Dantakumdra  und  die 
Tochter  des  Königs  Hemamäld  zur  Frau  erhalten  hatte  und  Hüter 
der  Reliquie  geworden  war,  den  Auftrag,  als  ein  Brahmane  ver- 
kleidet den  Zahn  zu  retten  und  nach  Sinhala  oder  Ceylon  zu 
bringen  *).  Guha^iva  fiel  in  einem  Ausfälle;  sein  Schwiegersohn 


1)  S.  oben  S.  84S. 

8)  Nach  ToaKOUH’i  Bemerkuag  p.  84  t. 

3)  S.  oben  S.  977. 

4)  S.  cbend,  S.  978. 

5)  S.  TusNoca’«  Account  of  the  Tooth  rrlic  of  Ceylon  eic.  \ax  J . uf  the  A$ . 
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erreichte  mit  der  Heliqiiic  und  seiner  ebenfslls  als  Brahmanio  ver» 
kleidelea  Frau  nach  vielon  Abenlheuern  Timralipta '}  an  der  Küste 
Bengaleos,  wo  ein  nach  Ceylon  bestimmtes  Schiff  sie  alle  aufoahro. 
O^ea  brachte  sie  glücklich  nach  dem  unbekannten  Hafen  dieser 
Insel  t^pataita , wo  sie  geiandet  wurden.  Dur  Prinz  wurde  von 
einem  reisenden  Brahmaneu  nach  der  Hauptstadt  Anurädhüpura 
geführt,  wo  Dantakum&ra  zu  seinem  grofsen  Leidwesen  erfuhr, 
dafs  3lahäseua  gestorben  war,  welcher  früher  durch  Zusendung 
von  Opfern  seine  Verehrung  der  Reliquie  bezeugt  batte  und  defsen 
Schutz  Uantakumara  sich  anzuvertrauen  beabsichtigte;  er  erfuhr 
jedoch  zu  seiner  Beruhigung,  dafs  Mahüsena’s  Sohn  der  Buddhi- 
stischen Religion  eifrig  ergeben  war.  Er  brachte  die  Reliquie  einem 
Geistlichen,  welcher  sich  des  Vertrauens  des  Singhalesischcn  Königs 
zu  erfreuen  hatte,  und  diesen  von  der  Ankunft  des  unschätzbaren 
Kleinods  in  Kenotnifs  setzte.  Megbavarna  bezeugte  der  Reliquie 
die  höchsten  Ehren  und  liefs  für  sie  einen  Kasten  aus  dem  reinsten 
Krystalle  verfertigen,  in  welchen  sie  gelegt  und  dieser  in  einem 
von  DetAnämprijm-Tithj»  errichteten,  Dharmakakra  genannten  Ge- 
bäude aufbewahrt  wurde  '). 

Obschon  die  Aechtheit  dieser  Reliquie  füglich  bezweifelt  werden 
mufs*),  so  konnte  doch  bei  einem  so  gläubigen  \'oike,  wie  die 
Singhalesen  es  damals  waren  und  noch  sind,  gar  keinen  Zweifel 
an  der  Aechtheit  dieser  Reliquie  auftauchen;  der  Glaube  an  ihre 
Aechtheit  hat  bei  ihnen  so  tiefe  Wurzeln  geschlagen,  dafs,  obwohl 
der  Zahn  im  Jahre  1500  von  den  Portugiesen  erbeutet  und  zer- 
stört ward,  die  Singhalesen  doch  der  Ueberzeuguug  sind,  der  Zahn 
sey  bei  dieser  Gelegenheit  verheimlicht,  dadurch  gerettet  und  später 
wieder  an’s  Licht  gebracht  worden.  Es  würden  übrigens  die  Eu- 
ropäer nicht  ganz  in  ihrem  Rechte  seyn,  wenn  sie  den  Singhalesen 
ihren  starken  Glauben  zu  sehr  zum  Vorwürfe  machen  würden, 
weil  es  nicht  an  Beispielen  in  Europäischen  Ländeni  fehlt,  dafs 


S.  of  B.  VI,  p.  868.,  wo  die  betreffende  Stelle  aa*  dem  Oän$hträdkitn~ 
» vaiifa  mitgetbeilt  ist. 

1)  Stau  Tälamita  ist  ohne  ’AvrtiM  ,Tämatita  lu  lesen,  welches  die  Päli- 
Form  des  oben  gegebenen  Snnikrit-Namens  eines  bekanaten  Uiifens  an  der 
Küste  Bengalens  ist,  s.  oben  S.  643. 

8)  Die  letzten  Umstände  werden  im  Mahäu).  XXXVII,  p.  841.  mit  Berulung 
auf  den  DkmlitridhUiivaitfa  berichtet. 

3J  S.  oben  S.  »76. 
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ootorisch  vernichtete  Reliquien  nachher  wieder  zum  Vorscheine 
gekommen  sind. 

Wenn  ich  oben  gesagt  habe,  dafs  die  Uebertragung  des  linken 
Augenzahns  Buddha’s  nach  Lankä  das  bedeutungsvollste  Ereignifs 
war,  welches  während  der  Regierung  Meghavarna’s  sich  zutrug, 
so  rechtfertigt  sich  diese  Behauptung  dadurch , dafs  nach  dem 
Glauben  der  Singhalesen  es  das  Palladium  der  von  ihnen  bewohnten 
Insel  und  sein  Besitz  unerläfsliche  Bedingung  sey,  um  auf  die  Ober- 
herrschaft über  sie  gerechten  Anspruch  zu  begründen.  Die  be- 
deutende Rolle , welche  diese  Reliquie  in  der  Geschichte  Ceylons 
spielt,  giebt  sich  auch  darin  kund,  dafs  ihrentwegen  Kriege  geführt 
worden  sind.  Auch  die  jetzigen  Beherrscher  der  Inscl^habeii  die 
Wichtigkeit  des  Besitzes  der  Reliquie  anerkannt ; der  mit  der  Aufbe- 
wahrung beauftragte  Beamte  verwahrt  sorgfältig  die  Schlüfsel  zu  dem 
sechsfachen  Kasten,  io  welchem  sie  aufbewahrt  wird  und  vor  dem 
Tempel,  in  welchem  sich  dieser  findet,  stehen  Soldaten  als  Wache  ’), 

Meghavarna  starb  330;  sein  Tod  fand  daher  eilf  Jahre  später 
als  das  Jahr  319  statt,  welches  als  Gränzstein  zwischen  dem  zweiten 
und  dritten  Zeiträume  der  Periode  der  Indischen  Geschichte  zwischen 
Buddha  und  den  Muhammedanern  aufgestellt  worden  ist,  weil  mit 
diesem  Jahre  die  Aera  der  Ba//aäAi-Dynastie  und  die  der  spätem 
Gupta  beginnt’).  Aus  dem  Nichtvorhandenscyn  einer  Verkettung 
der  Ereignifse  in  den  Südiiidischen  Staaten  mit  denen,  welche  sieh 
gleichzeitig  in  den  nördlichen  Indischen  zutrugen,  folgt  von  selbst, 
dafs  eine  für  die  Geschichte  beider  Staatengruppen  gültige  Zeit- 
eintheilung  nicht  aufgestellt  werden  kann.  Ein  pafsender  Abschnitt 
in  der  Geschichte  Ceylon’s  tritt  erst  mit  dem  Jahre  434  ein , in 
welchem  ein  fremder  Eroberer  Pdndu  von  Tarailischer  Abstammung 
die  einheimische  Dynastie  verdrängte  ^) ; sie  so  weit  hinunterzuführen 
erscheint  weder  pafsend  noch  nöthig;  das  erstere  nicht,  weil  da- 
durch eine  zu  grofse  Ungleichheit  in  der  Länge  defselben  Zeitraums 
in  seiner  Anwendung  auf  die  Geschichte  der  Südindisehen  Staaten 
entstehen  würde;  das  zweite  nicht,  weil  in  der  Geschichte  eines 
Landes,  defsen  Schicksale  vorwiegend  von  religiösen  Einflüfseii 
beherrscht  werden,  die  Wiederherstellung  der  überlegenen  Macht 


1)  S.  Tdrkoub  a.  a.  0.  p.  86S. 

2)  S.  obeo  S.  751. 

8)  S.  Hakäw.  XXXVIII,  p.  254. 
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der  Priesterschan  und  die  Erlangung  eines  solchen  Schatzes,  wie 
cs  jene  Reliquie  in  den  Augen  der  Siiigiialcsen  war,  füglich  als 
eine  Gränzscheide  hiiigcstellt  werden  kann , durch  welche  zwei 
Zeitabschnitte  getrennt  werden. 


fiicschiclitc  der  Pundja.  Kera’s  iiud  Hola'si. 

• • • • 

Der  crspriefsliche  Einflufs,  welchen  der  Buddhismus  auf  die 
Aufbewahrung  und  Aufzeichnung  historischer  Uebcrlicferungon  aus- 
geübt hat,  tritt  besonders  in  einem  günstigen  Lichte  hervor,  wenn 
wir  uns  von  der  Geschichte  Laukä’s  zu  der  des  ersten  der  drei 
Reiche  des  gegenüberliegenden  Festlandes  wenden  , welche  in  der 
Uebersebrift  dieses  Abschnitts  genannt  worden  sind.  Statt  Erzäh- 
lungen von  wirklichen  Begebenheiten  iiudcu  wir  meistens  nur  Le- 
genden, von  welchen  nur  die  wenigsten  auf  eine  historische  Grund- 
lage Anspruch  machen  können;  anstatt  eine  sichere  Zeitrechnung 
für  die  Regierungen  der  Könige  aus  der  Pändja-Dynaslic  aufstellen 
zu  können,  müfsen  wir  uns  mit  annähcrndcu  Ansätzen  begnügen. 

Viel  günstiger  stellt  sich  die  Sache  dar  in  Beziehung  auf 
die  zwei  andern  Staaten  des  südlichen  Indien's,  Kera  und  Kola. 
Die  Geschichte  des  ersten  dieser  Reiche  ist  in  einer  Yamilischen 
Schrift  enthalten,  welche  den  Titel  Kongadefakaritra  oder  Konga- 
defardgakula  führt  und  die  Geschichte  der  Beherrscher  Kera’s 
enthält,  so  wie  die  der  Könige  Kola’s,  welche  das  crstcrc  Reich  sich 
unterwarfen  und  die  der  zwei  spätem  Dynastien  , der  der  Beltäla 
und  der  von  Vigajanagara,  welche  letztere  uns  hier  nicht  ange- 
ben ').  Diese  Schrift  zeichnet  sich  vor  den  übrigen  historischen 


1)  ä.  On  the  Geographical  Limitt,  Hislory  and  Chronotogy  of  the  Chera 
Kingdom  of  Ancienl  India,  by  JUr.  J.  tlowsoN,  ini  J.  of  R,  Al.  S.  VIII, 
1 flg.  Kongo  ist  ein  anderer  Name  Kera’s ; der  erste  Titel  bedeutet  Ge- 
schichte des  l,andcs  Knnga,  der  xw  eite  Titel  lautet  hier  Kongadefarägikkal, 
bei  AVii.son  dagegen  in  Mackenzie  CoUeclion  I,  p.  198  -rngikala.  Ich 
veriBulbc,  dafs  es  ein  Druckrehler  se^  l'dr  -rätdaArala,  d. h.  Königsgeschicchl, 
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Werken  der  Inder  durch  die  Abwesenheit  von  Dichtungen  und  Le- 
genden und  durch  die  Berufung  auf  luschriflen  zur  Bestätigung  der 
Daten  sehr  vortheilhaft  aus. 

In  Beziehung  auf  die  Zeitrechnung  ist  zu  bemerken,  dafs  aufser 
den  Anführungen  von  Jahren , in  welchen  Landschenkungen  von 
den  Fürsten  gemacht  worden  sind,  deren  Thatcn  berichtet  werden, 
auch  Jahrcsangaben  nach  dem  im  Dckhan  gebräuchlichen  sechzig- 
iälirigein  Zyclus  Vorkommen,  welche,  als  Beglaubigungen  dafür 
dienen  können , daH;  der  unbekannte  Verfafser  der  in  Hede  ste- 
stchenden  Schrift  eine  wohlgeordnete  Zeitrechnung  für  die  Re- 
gierungen der  .Monarchen  vorfaud,  deren  Thateu  er  dargestellt  hat. 
Nach  den  Daten  seiner  Landschenkungen  regierte  der  acht  und 
zwanzigste  König  von  Kera,  Malladeva,  in  den  Jahren  878  und  898, 
der  siebente,  Vikramadna  der  Erste,  im  Jahre  178 Diese  Daten 
geben  eine  Gesaramtregierung  von  etwas  mehr  als  sieben  Hundert 
und  zwanzig  Jahren  für  zwei  utid  zwanzig  Fürsten,  weil  jene  Daten 
nicht  als  die  ersten  und  letzten  Regierungsjahre  jener  zwei  Köiiigo 
gelten  können.  Es  würde  demnach  jeder  dieser  Herrscher  ohii- 
gefähr  drei  und  dreifsig  Jahre  im  Durchschnitte  regiert  haben,  eine 
Zahl,  welche  allerdings  als  unziiläfsig  erscheint,  weil  die  längste 
durchschnittliche  Dauer  der  Regierungen  Indischer  Könige  nur  füuf 
und  zwanzig  Jahre  beträgt”}.  Dieser  Schwierigkeit  zu  entrinnen, 
können  wir  zwei  Auswege  eiuschlagen.  Der  erste  ist  die  Annahme, 
dafs  die  Regierungen  der  Könige  von  Kera  verlängert  worden  sind, 
um  ihnen  ein  höheres  Alter  zu  geben,  und,  indem  von  dem  sichern 
Datum  der  Unterwerfung  Kera’s  von  den  Kola- Königen  um  900 


welches  eia  patsender  und  .sonst  vorkoomender  Titel  für  eia  solches  Werk 
ist,  während  die  /.wci  andern  keine  angeniersene  Bedeutung  darbieteo.  Gegen 
die  Glaubwürdigkeit  konule  angerülirt  werden,  dafs  sowohl  der  Seele 
der  Goi/io,  als  deui  berühmten  Philosophen  ^ankarakärja  ein  zu  hohes 
Alter  ziigeschrieben  wird,  weil  dieser  ein /eitgenofse  VikraiioVa  gewesen  sej^n 
der  Minister  der  drei  Vorgänger  dieses  Königs  dieser  äecte  uiigehürt  haben 
.soll;  hieraus  läfst  sich  aber  nur  schliefsen,  dafs  der  Verfafser  in  einer  spätem 
Zeit  lebte,  als  man  sowohl  über  das  Alter  des  ^''ankarükitrja  im  unklaren 
war  wie  über  die  Periode  der  Entstehung  jener  äecte , welche  selbst,  ob- 
wohl mit  Unrecht,  auf  einen  sehr  frühen  Ursprung  Ansprüche  macht. 

1}  S.  J.  IJowso.v  a.  a.  0.  p.  16  u.  17.  Das  dem  Namen  vorhergehende  Wort 
titira  ist  Tamilisch  und  als  eine  Uebersetzung  des  Sanskritischen  U**'  <”6 
betrachten. 

8)  S.  oben  S.  789.  Note  ‘ ■ 
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ausge^angen  wird,  sie  zu  verkürzen,  so  dafs  Vikrama  der  Erste 
erst  in  dem  sechsten  Jahrhunderte  regiert  haben  würde').  Gegen 
diese  Annahme  läfst  sich  erinnern,  dafs  dann  vorausgesetzt  werden 
raüfste,  dafs  der  Verfafser  der  Geschichte  dieser  Könige  willkühr- 
iieh  die  Zahlen  der  Insclirifien  verfälscht  oder  falsch  gelesen  habe, 
welches  bei  der  anerkannten  Vorzüglichkeit  seines  Werkes  mir 
nicht  erlaubt  scheint.  Dann  ist  zu  beachten,  dafs  der  Zeitgenofse 
des  ersten  Vikrama  von  Kera  gleichzeitig  mit  dem  Pdndja-Köoige 
Vanfofekhara  wahrscheinlich  in  dem  zweiten  Jahrhunderte  herrschte'). 

Ich  glaube  daher  den  entgegengesetzten  Weg  einschlagen  und 
dio  überlieferte  Zeitrechnung  im  Ganzen  als  richtig  in  Schutz 
nehmen  zu  müfseii.  Meine  Gründe  dafür  sind  die  folgenden.  Von 
den  BelliUa-Köuigen  ist  es  erstens  nuchgewiesen  worden,  dafs 
sie  im  Durchschnitte  uahe  an  dreifsig  Jahre  regierten  , so  dafs 
eine  wenig  längere  Dauer  in  dem  vorliegenden  Falle  als  zuläfsig 
erscheint.  Zweitens  ist  zu  bemerken  dafs  zwar  von  den  Kera* 
Fürsten  nur  zwei  kurz  regierten  und  zwei  andere  dem  Throne  ent- 
sagten'), einer  dagegen  ein  und  fünfzig  Jahre  herrschte  und  einer  der 
Urenkel  seines  Vorgängers  war'),  weshalb  dieser  eine  ziemlich 
lange  Herrschaft  zugestauden  werden  darf).  Nur  gegen  deu  An- 
fang der  Dynastie  und  das  erste  Datum  läfst  sich  ein  triftiger 
Einwurf  erheben.  Der  fünfte  König  Govinda  soll  nämlich  in  dem 
vierten  Jahre  der  ^dka  oder  82  nach  Chr.  G.  eine  Laudschen- 
kung  gemacht  haben*);  es  darf  jedoch  füglich  bezweifelt  wer- 
den , dafs  der  Gebrauch ' dieser  Zeitrechnung  so  schnell  nach 
ihrer  Gründung  in  den  südlichen  Indischen  Gebieten  in  Gebrauch 
gekommen  sey.  Für  die  Unsicherheit  der  Zeitrechnung  der  ältesten 
Zeit  der  Fürsten  von  Kern  spricht  aufserdem  der  Umstand,  dafs 
von  dom  fünften  es  nur  bekannt  war,  dafs  er  derselben  Abstam- 
mung gewesen  sey,  wie  .seine  vier  Vorgänger,  sein  Vater  aber 


t)  Wie  DOW.SON  annlmmt,  8.  a.  x O.  p.  18.;  über  das  Datum  der  Eroberung 
Kera’s  8.  p.  St  u.  p.  88. 

8)  S.  WiLsoN’s  Historicat  Sketck  of  the  Kingdom  of  Pandja  im  J.  of  tke 
R.  As.  S.  III,  p.  815,  wo  er  König  von  Kola  keifst;  er  batte  es  aber  ei- 
gentlich erobert;  s.  Dowson  a.  a.  0.  p.  3. 

3)  8.  Dowson  a.  a.  O.  p.  84. 

4)  Nämlich  der  zwölfte  und  vierzehnte,  und  der  eillte  und  sieben  nnd  zwanzigste. 
.5)  Nämlich  der  achte  und  der  drei  und  zwanzigste. 

B)  Dowson  a.  a.  O.  p.  8. 
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nicht  bekannt  war.  Wir  können  jedoch  kaum  irre  gehen,  wenn 
wir  die  Anfänge  der  Dynastie  von  Kera  in  die  Anfänge  unserer 
Zeitrechnung  zurückverlcgen,  weil  damals  schon  die  zwei  angrän- 
zenden  Reiche  das  der  Plndja  und  Kola  bestanden. 

Die  Verzcichnirse  der  ältesten  Herrscher  des  zweiten  der  oben 
erwähnten  Reiche  weichen  in  den  Namen  der  Könige  sehr  von 
einander  ab ')•  Einige  dieser  V'erschiedcnheiten  lafsen  sich  daraus 
erklären,  dafs  mehrere  unter  ihnen  zwei  Titel  führten'};  allein 
diese  Erklärung  pafsi  nur  auf  die  Könige  einer  spätem  Zeit  und 
die  ältcrn  Namen  können  daher  keine  Ansprüche  auf  grofse  Be- 
achtung machen.  Am  meisten  verdient  eine  solche  dasjenige,  in  dem 
der  zweite  Fürst  Nilamakamttlararna  genannt  wird,  weii  ein  König 
Nila  von  Känki  als  Zeitgeuofso  Samudragupla's  erscheint'}. 

Nach  diesen  Bemerkungen  über  den  Werth  der  Verzeichnifse 
der  Könige  von  Kera  und  Kola  und  über  die  Zeitrechnung  nehme 
ich  die  Darstellung  der  Geschichto  der  Südiiidindischen  Reiche 
wieder  auf.  Die  der  Pündja  habe  ich  früher  bis  auf  die  fünf  und 
zwanzig  unbedeutenden  Nachfolger  Varaguna's  fortgeföhrt,  welcher 
durch  die  Eroberung  Kolas  das  Reich  seiner  Vorfahren  durch  defsen 
Besitznahme  bedeutend  vergröfsert  halte').  Der  nächste  Herrscher 
aus  seinem  Gcschlechtc,  welcher  bedeutender  hervortrilt,  ist  Van- 
fofekhara,  defsen  Regierung  nach  der  obigen  Auseinandersetzung 
über  die  Zeitrechnung  gegen  den  Schlufs  des  zweiten  Jahrhunderts 
zu  setzen  ist ').  Nach  den  übereinstimmenden  Ueberlieferungen 
in  den  Schriften,  in  welcher  die  Geschichte  dieses  Monarchen  ent- 
halten ist,  war  er  der  Gründer  einer  neuen  Dynastie  und  stellte 
die  Gräuzen  des  Reichs  wieder  her.  Nach  ihnen  wurde  er  von 
dem  Beherrscher  Kola’s,  Vikrama  angegriffen,  welcher  die  Haupt- 
stadt Madhurä  belagerte,  aber,  wie  es  heifst,^  mit  Hülfe  des  Gottes 
Qiva  zurückgeschlagen  wurde.  In  der  Geschichte  Kera’s  wird  der 
Hergang  etwas  anders  und  gewifs  glaubwürdiger  so  dargcstelll'}. 

Vikramadeva,  welchem  der  stolze  Titel  eines  kakratarlin's, 


1)  Sie  sind  zusammeagestelU  von  Dowson  a.  a.  0.  p.'se  u.  p.  87. 
8)  S.  ebend.  p.  18. 

3)  S.  oben  8.  056. 

4)  8.  oben  8.  438. 


ö)  S.  WiuoN  a.  a.  O.  p.  811  Og.  und  oben  8.  439. 
6)  S.  Dowson  a.  a.  O.  p.  3. 
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oder  eines  allgemeinen  Herrschers  beigelegt  wird'),  eroberte  Pändjo, 
Kolli  und  Kerala  oder  Malabar  und  kehrte  darauf  zurück.  Es  folgt 
hieraus,  dafs  unter  Van^a^ekhara’s  Vorgängern  das  zweite  Land 
wieder  verloren  worden  war  und  von  den  gleichzeitigen  benach- 
barten Fürsten  Kcra’s  unterworfen  ward;  Van^a^ekhara  wird  aber 
diesen  Aiigriil  mit  Erfolg  bestanden  und  sein  Reich  behauptet  ha- 
ben, weil  er  als  unabhängiger  König  nachher  erscheint. 

Die  Hauptstadt  Kera's  hiefs  Skandapura  und  lag  in  dem  nörd- 
lichen Theilo  des  Landes^).  Der  Name  bekundet  die  kriegerischen 
Neigungen  seiner  Herrscher,  weil'  er  Stadt  des  Kriegsgottes  be- 
deutet. V^ikramadeva  besiegte  aufser  Kola  auch  noch  Karnula, 
oder  den  südwestlichen  Thcil  des  Hochlandes  des  Dekhans  ^).  Seine 
nächsten  Nachfolger  behaupten  sich  iin  Besitze  dieser  bedeutenden 
Macht;  der  dritte  Ilarirarma,  welcher  um  288  regierte,  verlegte 
den  Sitz  seiner  Regiernng  nach  Dalatannptira  oder  Tülakdd  io 
Karuäta , einer  grofsen  und  prächtigen  Stadtara  Käveri-Flufse*). 
Sein  Sohn  und  Nachfolger  war  ein  sehr  eifriger  Verehrer  Vish- 
tfus,  dem  er  viele  Tempel  erbauen  liefs  und  erhielt  deshalb 
den  Namen  Vishnugopa.  L'eber  die  Dauer  seiner  Regierung  wird 
nichts  gesagt;  er  mufs  aber  im  .Anfänge  des  vierten  Jahrhunderts 
geherrscht  haben,  also  am  Schlufse  des  Zeitraums,  mit  defsen  Be- 
gebenheiten wir  uns  jetzt  beschäftigen. 

Kehren  wir  jetzt  zur  Geschichte  der  Pdndja  zurück,  so  zeich- 
nete sich  l’anfafekhara  vor  seinen  Vorgängern  und  Nachfolgern 
auf  zweifache  Weise  aus.  Erstens  durch  seine  Bauten;  die  Haup- 
stadt  Madhurä  wurde  vergröfsert  oder  hergestclit,  dort  die  Festung 
erbaut,  so  wie  ein  Pallast  und  mehrere  Tempel  ‘).  Die  Festung 
liegt  ohngefähr  eine  halbe  Meile  von  der  jetzigen  Stadt  und  ent- 
hält die  Ruinen  eines  Pallastes  und  eines  alten  dem  KokamUha  *} 
geweiheten  Tempels , welche  wegen  ihrer  Festigkeit  als  Van^a- 


1)  lieber  dersen  Bedeutung  s.  oben  I,  S.  8)0,  Note  8.  und  II,  8.  7U. 

8)  S.  üuwsoN  a.  a.  O.  p.  11. 

3)  S.  ebend.  a.  a.  O.  p.  3.  und  Ober  KarnAtn  oben  I,  S.  170.  In  dem  ge- 
genwärtigen Falte  Wird  aber  nicht  das  ganze  jetzt  so  benannte  Gebiet  zn 
verstehen  seyn;  s.  Dowson  p.  13. 

41  S.  ehend.  p.  3.  u.  p.  13. 

A)  S.  Wilson  a.  a.  0.  p 818. 

8)  Dieses  wird  ein  Name  (^iva's  gewesen  sej  n,  weil  dieser  Gott  dort  vorznga- 
weise  angebelet  wurde. 
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^ekhara’s  Werke  betrachtet  werden  dürPen.  Dieser  Fürst  soll  den 
Gebrauch  wieder  hergestellt  oder  eher  zuerst  eingeführt  haben,  das 
Bild  des  Gottes  bei  gewifsen  Festen  auf  einem  schön  verzierten 
vom  Volke  gezogenen  Wagen  hcrumrüliren  zu  lafsen. 

Die  folgenreichste  That  Van^a^ekhara's  war  die  zweite,  näm- 
lich die  Gründung  einer  Lehranstalt  in  Madhurä,  wohl  in  der  Ab- 
sicht das  Studium  der  Tamilischen  und  die  Ausbildung  der  profanen 
Litteratur  zu  befördern  Vielleicht  gehört  die  vollständige  Aus- 
führung des  Unternehmens  seinem  Sohne  und  Nachfolger  Vanfa- 
küddmani,  der  auch  Kampuka  genannt  wird.  Es  wurden  acht  und 
vierzig  Lehrer  bei  ihr  angestellt;  ihre  Gesammtheit  wurde  San- 
gattar  oder  die  Versammlung  genannt.  Die  bcrühintesteo  Lehrer 
hiefsen  Narakira,  Bdiia  und  Kapila,  von  welchen  keine  Werke  bis 
auf  die  Nachwelt  gekommen  sind.  Die  Hegeln  der  Tamilischen 
Sprache  wurden  in  sulra  oder  Lehrsätzen  dargestclit , wie  es  bei 
den  Indern  gewöhnlich  geschieht  und  schon  von  dem  Gründer  der 
wissenschaftlichen  Grammatik  der  heiligen  Sprache,  von  Pänini,  ge- 
schehen war  , defsen  Werk  vermuthlich  die  ersten  Bearbeiter  der 
Tamilischen  Sprache  vor  Augen  hatten,  dafür  kann  angeführt  wer- 
den, dafs  auch  der  erste  Unterricht  in  der  Tamilischen  Sprache 
dem  Gotte  p/ra  zugeschricben  wird,  von  welchem  ebenfalls  Pänini 
die  Grundlage  seiner  Wifsenschaft  erhalten  haben  soll*).  Ge- 
wöhnlich wird  im  Dckhan  die  erste  Abfafsung  der  Grammatik  dem 
uralten  Agastja  ziigcschriebcu , eine  Dichtung,  die  sich  natürlich 
daraus  erklärt,  dafs  dieser  heilige  Mann  in  der  Sage  als  Leiter  der 
Brahmauischen  Ansiedelungen  im  Süden  des  grofsen  Schcidcgcbirgs, 
des  Vindhja,  und  als  V'erbreiter  der  Bildung  dahin  auftritt*).  Er 
gilt  aus  diesem  Grunde  auch  als  Einführcr  der  Brahmanischen  Re- 
ligion in  dem  südlichsten  Theile  der  Halbinsel;  die  vielen  ihm  zu- 
geschriebenen Werke  können  aber  nicht  ihn  zum  Verfafser  gehabt 
haben;  die  nach  seinem  Namen  Agastja  betitelte  Sprachlehre  ist 
ohnehin  verloren  Das  Studium  des  Tamils  und  eiue  in  dieser 
Sprache  vorhandenen  Litteratur  können  nicht  der  Verbreitung  in 
* Sanskrit  abgefafsten  Hymnen,  Gebete  und  Legenden  vorhergegan- 


1)  S.  WiLson  a.  a.  O.  p.  8t2. 

8)  S.  oben  S.  477. 

3)  S.  ebend  S.  474. 

4)  S.  oben  I,  S.  588. 

5)  S.  Wilson  a.  a 0.  p.  814.  Note  8. 
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geu  seyn,  weil  sie  mit  der  Einführung  des,  ptra-Cullus  vor  den 
Anfäugen  der  chtisilicbeu  Zeitrechnung  zugleich  nach  dem  Süden 
gebracht  worden  seyn  müfsen ') ; dagegen  dürfte  nichts  der  Ansicht 
im  Wege  stehen,  dafs  eine  profane  Litteratur  schon  früher  vor- 
handen gewesen  ist.  Der  Gebrauch  der  Landessprachen  scheint 
durch  das  Studium  der  in  Sanskrit  geschriebenen  nicht  heiligen 
Litteratur,  vielleicht  auch  durch  das  der  mythologischen  Werke, 
wie  der  Puräna,  verdrängt  worden  zu  seyn,  bis  ira  neunten  Jahr- 
hunderte die  einheimische  Sprache  wieder  zu  Ehren  kam.  Es 
scheint,  dafs  gleich  nach  der  Stiftung  der  Lehranstalt  in  äladliurä 
ein  Streit  zwischen  deu  Lehrern  und  den  poroa-Priesern  entstand, 
der  im  Zusammenhänge  mit  dem  Ringen  um  den  Vorrang  in  dem 
Besitze  der  Wifsenschaft  gestanden  haben  mag,  welcher  in  dem 
Gebiete,  in  welchem  die  Tamil  - Sprache  herrscht , gewöhnlich  ist. 
Nachher  fand  eine  Ausfohnung  zwischen  den  Priestern  und  den 
Vertretern  der  Wifsenschaften  statt  Diese  scheinen  mit  grofser 
Eifersucht  auf  ihr  Vorrecht  sie  mitzutheilen  bestanden  zu  haben  ; 
dieses  möchte  wenigstens  der  Sinn  der  Diditung  seyn  dafs  pteo 
ihnen  einen  Sitz  schenkte,  der  jeden,  welcher  mit  deu  Mitgliedern 
des  Samgattar  durch  seine  Kenntnifse  sich  mofsen  konnte,  sitzen 
liefe,  die  unbefähigten  aber  fortstiefs. 

Von  yanfakthlämatiit  vierzehn  Nachfolgern  wird  nichts  berich- 
tet, welches  der  Erwähnung  wertb  sey.  Ihre  Kegierungeu  füllen  die 
Zeit  bis  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  aus  0 und  gehören  dahec 
zum  Thcile  dem  nächsten  Zeiträume  an. 


Geschichte  Hiuterindiens. 

Seiner  Anlage  gemäfs  umfafst  dieses  Werk  auch  llinterindicn 
und  den  Indischen  Archipel,  weil  diese  zwei  Läudergebiete  durch 
ihre  geographische  Lage,  die  Natur  ihrer  Erzeognifse  und  den 
Ursprung  ihrer  höhern  Cultur,  die  sie  mit  einer  einzigen  Ausnahme 
Vorderindien  verdanken,  mit  ihm  in  einem  so  innigen  Zusammen- 


I)  8.  Wilson  a.  a.  0.  p.  813. 
S)  S.  cbend.  p.  81 S. 
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hange  stehen,  dafs  derson  grofse  welthistorische  Bedeutung  nicht  in 
der  vollständigen  Beleuchtung  erscheinen  kann,  wenn  jene 'zwei' 
Länder  aus  dem  Kreise  der  in  diesem  Buche  behandelten  Gegen- 
stände ausgeschlofsen  würden.  Aus  diesem  Gründe  sind  früher 
die' Geographie,  die  Erzeugnifse  und  die  Ethnographie  Hinlerindiens 
und  des  Indischen  Archipels  dargestcllt  worden.  Trotz  ihrer  grofsen 
räumlichen  Ausdehnung  nehmen  beide  Vorderindien  gegenüber 
eine  sehr  untergeordnete  Stelle  ein  find  erscheinen  mit  ihm  ver- 
glichen als  Nebcnländer.  In  ihrer  politischen  Geschichte  linden 
sich  mit  höchst  seltenen  Ausnahmen  nur  Ereiguifse  erwähnt,  welche 
für  die  allgemeine  Geschichte  unerheblich  sind.  In  Beziehung  auf 
ihre  Cultur  verhalten  sie  sich  von  jeher  nicht  mittheilend,  sondern 
empfangend.  Hieraus  folgt,  dafs  die  Darstellung  ihrer  Geschichte 
in  diesem  Werke  sich  darauf  beschränken  mufs,  nur  die  Hauplbe- 
begebenheiten  hervorzulieben,  und  soweit  es,  ohne  der  Deutlichkeit 
zu  schaden,  geschehen  kann,  der  möglichst  gröfsten  Kürze  uach- 
streben  mufs. 

Es  liegt  am  Tage,  dafs  die  für  die  Geschichte  Vorderindiens 
aufgestellte  Eintheiinng  in  Perioden  auf  die  liinterindische,  zu 
weicher  ich  jetzt  übergehe,  nicht  anwendbar  seyn  kann,  weil  zwi- 
schen den  Begebenheiten  in  jenem  Lande  und  io  liinterindien  keine 
Verkettung  sich  findet.  Die  Geschichte  des  ietzten  Landes  iäfst, 
sich  am  angemefsousten  in  drei  Perioden  eintheilen.  Die  erste  .' 
urafafst  die  älteste  Zeit,  aus  welcher  aufser  Mythen  und  Sagen 
nur  einzelne  historische  Xaebrichten  bei  den  Einheimischen  erhallen  * 
sind.  Die  älteste  Geschichte  der  drei  östlichsten  Staaten  Hinter- 
indieos , Tonkin’s , Kokhin-Chinaa  und  Kamhoga'»  würden  wir  gar  ^ 
nicht  kennen,  wenn  nicht  die  Chinesischen  Geschichtschreiber  auch 
für  die  Kenntiiifs  dieser  Länder  und  der  Schicksale  ihrer  Bcwohne^ 
und  Beherrscher  dieselbe  Hülfe  leisteten,  wie  bei  den  Völkern  des 
iiuiern  Asiens.  Die  älteste  Periode  der  Hinterindischen  Geschichte 
reicht  bis  zu  den  Jahren  410  und  439  nach  Chr.  G.,  in  weicher 
der  Singhalesiscbe  König  Mahanäma  regierte  und  in  welchen 
BudJhaghosha  die  von  ihm  in  die  /’o/i-Sprache  übertragenen  heili- 
geu  Schriften  der  Buddhisten  aus  Ceylon  nach  Hinterindien  brachte’). 
Mit  der  Einführung  dos  Buddhismus  wurden  die  ersten  Keime  einer  ' 
hohem  Bildung  dorthin  verpflanzt  und  erst  nach  dieser  Zeit  kann 
die  Aufzeichnung  wahrhaft  historischer  Berichte  und  somit  der  Aii- 


I)  S.  Toiinuub'.<i  Mahäw.  latrod.  p.  XXX. 
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fang  einer  beglaubigten  Geschichte  gedacht  werden.  Das  Ende 
der  zweiten  Periode  wird  durch  keine,  iii  den  Schicksalen  der  Ilin- 
terindischen  Völker  einen  Wendepunkt  bildende  Begebenheit  be- 
zeichnet und  es  wird  daher  am  geeignetsten  scyn,  sich  in  der 
Geschichte  der  Berührungen  der  liinteriudischen  Völker  mit  den 
Ausländeru  nach  einer  Thatsachc  umzusehen,  welche  als  Gränzsteiii 
zwischen  der  raitticrn  und  der  neuern  Zeit  der  liinteriudischen 
Geschichte  aufgestellt  werden  kann.  Als  eine  solche  bietet  sich 
die  erste  Ankunft  der  Europäer,  nämlich  der  Portugiesen,  in  llinter- 
indien  gleich  nach  dem  Anfänge  des  sechszehnteu  Jahrhunderts 
und  die  ihr  bald  nachfolgenden  Mifsiouen  der  Jesuiten  dar.  Durch 
sie  wurden  die  llinterimlischen  Völker  zuerst  in  unmittelbare  Be- 
rührungen mit  den  Europäern  hinciugezogen  und  ihre  Zustände, 
so  wie  die  Erzeugnifse  der  von  ihnen  bewohnten  Länder  in  stets 
erweitertem  Mafse  der  Europäischen  Weit  aufgeschlofseu.  Dieser 
Verkehr  ist  auch  der  Geschichte  lliutcriudiens  zu  gute  gekommen, 
welche  wir  vollständiger  und  zuverläfsiger  in  den  Berichten  der 
ausländischen  Besucher  erzählt  finden , als  in  den  Schriften,  der 
Eingeborncu,  so  dafs  auch  in  dieser  Beziehung  die  oben  ange- 
gebene Zeit  als  der  Anfang  einer  neuen  Periode  der  llniteriudi- 
schen  Geschichte  gelten  kann. 

. Was  die  Quellen  bctrilTt,  aus  welchen  sic  geschöpft  werden, 
möge  hier  die  allgemeine  Bemerkung  genügen,  dafs  die  Siamesen, 
Barmanen  und  .Arakaiier  eine  ziemlich  grofso  Zahl  vou  historischen 
Werken  besitzen');  eine  genauere  Angabe  ihrer  Titel  und  eine 
Darlegung  ihres  historischen  Werths  wird  füglich  auf  die  Darstel- 
lung der  mittlern  Periode  der  lliiitcrindischcii  Geschichte  erspart 
werden. 


1)  Die  vollständigsteo  Nachrichten  von  der  Siamesischen  hislorUeben  UUeratur 
Ist  enthalten  in  der  Vorrede  su  des  Bischors  Palleguix  Siamesischer  io 
Bangkok  li^MI  gedruckten  Grammatik,  welche  ich  nur  aus  Anführungen  kenne. 
Dafs  die  Barmanen  auTsur  der  Geschichte  ihrer  eigenen  Fürsten  auch  die 
der  Könige  von  Pegu  und  den  übrigen  altern  Staaten  des  westlichen  llinier- 
Indiens  besitzen,  bezeugt  H.  Bubnkv  In  seiner  Translation  of  (Ae  Burmese 
Inscri/ition,  discovered  at  Buddha  Gaga  in  1833,  In  As.  Res.  XX.  p.  163. 
Ueber  die  Arakanisclien  Geschiebtswerke  giebt  Pmavhic  Auskunft  in  seiuoni 
Account  of  Arakan  in  J.  of  Ihe  As.  .V.  of  U.  X,  p.  680.  uud  in  On  Ihe 
Uislorg  of  Arakan,  ebend.  XIII,  p 23.  Auch  vou  Labong  in  l.ao  giebt 
cs  .\nnalcn;  s.  The  llistorg  of  luihong  from  Native  Records,  consulted 
hg  Ur.  I).  Riciiahuso.v  ebend.  VI,  p.  äh. 
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Die  oben  hervorgehobene  Verschiedenheit  der  Quellen,  welche 
für  die  Geschichte  der  Iliutcrindi.schcu  V'ölker  benutzt  werden  müs- 
sen, führt  mit  sich,  dafs  die  Geschichte  der  östlichen  Abthcihiug  von 
Iliiitcrindern,  der  Tonkinesen,  Kokhin-Chincscii  und  Kamboga  ge- 
trennt werden  raufs  von  der  der  mitticrii,  der  Thai  oder  Siamesen 
und  Lao,  sowie  von  der  der  westlichen  der  I’eguancr,  Barmanen  und 
der  Arakancr.  Die  letztem  Völker  ersetzen,  so  weit  es  bis  jetzt 
möglich  ist  darüber  zu  urtheilen,  den  Mangel  einer  eigenen  ältesten 
Geschichte  durch  die  mythischen  Dynastien  der  Buddhisten  ')  und  fü- 
gen ihnen  die  Indischen  Könige  von  denen  an,  welche  Zeitgeuofsen 
Gantamas  waren,  wie  Buddha  am  häungsteu  von  ihnen  genannt 
wird,  bis  auf  den  Afoka,  dem  sie  den  Namen  Dharmäfoka,  oder 
Afoka  des  Gesetzes  zu  geben  pflegen  Ganz  im  Widerspruche 
mit  der  wirklichen  Geschichte  lafsen  die  Arakaner  den  Gründer 
des  Buddhismus  nach  ihrem  Lande  gelangen  uud  dort,  so  wie  iu 
der  Stadt  Fronte,  der  Hauptstadt  des  zweiten  der  ältesten  Bar- 
manischen  Staaten,  seine  Religiou  cinführcu  *).  Die  Einführung 
fand  jedoch  nach  dem  Zengnifso  der  Arakanischeu  Geschicht- 
schreiber selbst  viel  später  statt,  nämlich  unter  der  Kegierung  des 
Königs  Kattda-sorea  oder  nach  Barmanischer  Ausfprache  Tsanda- 
Ihiirija,  welcher  uach  der  unter  den  zwei  Angaben  über  seine  Zeit 
vorznzichenden  im  Jahre  638  die  Buddhistische  Religiou  iu  seinem 
Reiche  eiurülirtc  und  zu  Ehren  Gaulama’a  die  sogenannte  Alttg-Acttt 
stiftete,  welche  mit  dem  eben  gcuanntco  Jahre  beginnt Diese  Nach- 


1)  Uchcr  welche  s.  II.  Beil.  I,  1. 

li)  lieber  diesen  Namen  s.  oben  S.  67. 

3)  Von  den  Uarmanen  bezeugtes  J.  CnawrcRD  in  seinem  Journal  of  on  Em- 
bassytothe  Court  of  Ava,  p.  4SSdg.,  und  Buhnev  erwähnt  in  der  S.  1034 
Note  I.  angerührtcu  Uebersetzung  p.  168,  daCs  die  Barmanischen  Jahrbücher 
keine  Nachricht  von  einem  Indischen  Könige  enthalten,  der  später  als  Afoka 
bt.  In  l’iiArns's  lUittheilungen  o.  a.  O.  XIII,  p.  36.  werden  nur  die  my- 
thischen Könige  erwähnt,  obwohl  es  kaum  zweirelbaA  Ist,  dafs  die  mensch- 
lichen Indischen  Fürsten  auch  in  der  Arakanischen  Geschichte  aufgeführt 
werden.  Uafs  die  Siamesen  es  thun,  geht  sicher  hervor  aus  der  von  J.  Low 
in  seinen  Uteanings  in  liuddhism  im  As.  J.  of  U.  XVII,  2,  p.  73  flg.  mit- 
getheilten  Stelle  aus  der  Siamesischen  fbrä  Pal'hom  betitelten  Uebersetzung 
eines  füli-Buches. 

4)  S.  l’iiAVKK  a a.  0.  XIII,  p.  .13.  Nach  der  Barmanischen  Geschichte  kam 
auch  einer  der  Schüler  ltnddha's  Uahandas  nach  Barma , wurde  aber 
von  dem  Könige  rnrigeschiekt;  s.  Bi  iinkv  n.  a.  O.  p.  177. 

3)  Dieses  ist  die  .Vngabe  vou  Ch.  Paton  in  sittuera  Uisturical  and  Statistical 
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rieht  wird  am  richtigsten  so  verstanden,  dafs  unter  diesem  Könige 
die  Buddhistische  Religion  zur  allgemein  herrschenden  in  Arakan 
erhoben  worden  ist;  denn  Buddhaghoaha  unternahm  seine  Mifsion 
nach  Hinterindien  nach  den  Jahreu  410;  nach  den  Barmanischen  • 
Schriften  soll  er  zwar  schon  386  nach  Barraa  gekommen  seyn, 
welches  zu  frühe  ist,  sie  bestätigen  jedoch  den  Bericht  der  Siog- 
halesischen  Geschichtschreiber  , nach  welchem  dieses  für  die 
Culturgeschichte  Hintcrindiens  so  folgenreiche  Ereignifs  vor  der 
Regierung  des  erwähnten  Beiierrschers  Arakan’s  stattgefunden  hat')> 
Wegen  der  Nachbarschaft  dieses  Landes  mit  Barma  und  des  en- 
gen Zusammenhanges  der  Schicksale  beider  Länder  läfst  sich  nicht 
bezweifeln,  dafs  schon  bald  nach  Buddliaghosha’s  Auftreten  der 
Buddhismus  Eingang  in  Arakan  gefunden  hat^  es  wird  dagegen 
während  der  Herrschaft  Kanda-sorea’s  der  Buddhismus  in  Arakan 
und  den  angränzenden  Reichen  eine  festere  Begründung  und  all- 
gemeinere Verbreitung  gefunden  haben.  Dieses  wird  so  dargesellt, 
dafs  Gaulama  selbst  nach  Arakan  von  jenem  Könige  eingeladen 
worden  scy  und  von  ihm  das  Zugeständnifs  erhalten  habe,  in  den  übri- 
gen Ländern  seine  Lehre  zu  verbreiten  ■).  Ihm  zu  Ehren  wurde  die 
neue  Epoche  gestiftet,  welche  in  demselben  Jahre  beginnt,  mit  der 
Vulgär-Acra  der  Barmanen  ®).  Es  erhellt  hieraus,  dafs  in  diesem 
Jahre  ein  Wendepunkt  in  der  Geschichte  des  Buddhismus  in  die- 
sen zwei  Ländern  eintrat.  Mit  diesem  Jahre  fängt  auch  erst  die 
zuverläfsige  Geschichte  Arakan’s  an,  obwohl  ihr  Anfang  von  den 


Sketch  of  Arakan  ia  Aa.  Res.  XVI , p.  355.  Mag  Ist  eia  anderer  Name 
der  Arakaner.  Nach  der  Behauptung  Kgami's,  eines  einheimischen  Ge- 
lehrten, von  welchem  Phavbb  sich  einen  Auszug  aus  den  Arakanlscheo 
historischen  Schriften  verfertigen  liefs,  würde  der  im  Texte  erwähnte  König 
von  146  bis  IBS  nach  Chr.  G.  regiert  haben.  Diese  Berechnung  gründet 
sich  auf  die  Ansicht,  dafs  JUaraju , der  Stifter  der  ältesten  Arakanischen 
Dynastie  865S  vor  Chr.  G.  den  Thron  bestieg  und  nach  einer  zwei  und 
sechzigjährigen  Regierung  achtzig  Jahre  alt  starb.  Phayre  bemerkt  aber 
selbst,  dafs  diese  Berechnung  nicht  ganz  mit  den  sonstigen  Obereinstimme. 
Bei  Paton  mufs  es  ein  Kehler  seyn,  wenn  es  heifst,  dafs  Kanda-sorea  iui 
63sten  Jahre  der  Aera  oder  701  gestorben  sey,  während  er  nach  Phayre 
58  Jahre  regierte.  Da  der  Anfang  der  Aera  feststeht,  wird  er  680  ge- 
storben seyu. 

I)  S.  oben  S.  1033.  u.  J.  Cnawruaii  a.  n.  O.  p.  481. 

8)  S.  Ch.  Paton  a.  a.  0.  p.  355.  u.  PuAraB  a.  a.  0.  p.  35. 

3)  S.  BuBNZr  a,  a.  0.  p.  176. 
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ciuhcimischcn  Geschichtschrcibcru  iu  ein  viel  höheres  Alterthum 
zurückgeschoben  wird  Dieser  ältere  Theil  der  Arakanischen  Ge- 
schichte enthält  nur  Sagen,  auf  welche  ich  nachher  zurückkom- 
inen  werde. 

Auch  die  Barmancn  schreiben  ihren  ältesten  Dynastien  ein  viel 
zu  hohes  Aller  zu,  obwohl  sic  allerdings  über  die  Geschichte  der 
Staaten,  welche  ehemals  an  dem  Mittelläufe  des  Hauptstromes  ihres 
Landes  bestanden , viel  zuverläfsigere  Berichte  besitzen,  als  ihre 
westlichen  Nachbaren.  Ihre  ganz  sichere  Geschichte  beginnt  107 
nach  Chr.  G.,  in  welchem  Jahre  die  Residenz  von  dem  damaligen 
Könige  Sitmudrariiga  nach  Pagän  verlegt  ward,  nachdem  die  frühere 
Hauptstadt  Prome , welche  auch  den  Sanskritnamen  f^rixetra  d.  h. 
Feld  des  Glücks  hatte,  und  südlicher  an  der  Iravadic  lag,  im  Jahre 
94  nach  Chr.  G.  zerstört  worden  war*).  Inden  Ruinen  dieser  Stadt*' 
sind  viele  Ueberreslc  des  Barraanischen  Altcrlhums  gefunden  worden, 
durch  welche  ihre  ehemalige  Blülhe  bezeugt  wird.  Pagun  wurde  1350 
von  den  Chinesen  zerstört  und  acht  Jahre  später  von  der  neuen 
Dynastie  die  spätere  Hauptstadt  Ava  tiefer  am  Flufse  angelegt 
Wenn  auch  einigen  der  Könige,  welche  während  dieser  Periode 
herrschten,  ungewöhnlich  lange  Regierungen  zugeschrieben  wer- 
den , so  läft  sich  doch  'iin  Allgemeinen  nichts  gegen  die  Richtig- 
keit der  überlieferten  Darstellung  der  Barmanischen  Geschicht- 
«iclireiber  erinneru.  * 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  den  zwei  ältern  Dynastien. 
Die  erstere  hatte  ihren  Sitz*  in  Tagong  au  der  Iravadi  und  als  ihr 
Stammvater  wird  der  den  Barmanen  uud  Arakancro  gemeinschaftliche 
Abhirüga  dargeslellt*).  Er  soll  dem  Geschlechte  der  ^dä/a  iu  Ka- 


I)  Nach  ihoea  besitzea  sie  eine  untinlerbrocheDe  Reihenfolf;e  von  Königen  von 
dem  Gründer  der  ersten  Dynastie  Ataraju  an  bis  1784,  dem  Jabre  der 
Barmanischen  Eroberung;  s.  Phavhb  a.  a.  0.  p.  34.  Sie  eniliält  vier  und 
füorzlg  Könige,  welche  niisammeo  1833  Jahro  regierten,  so  dats  jedem  eine 
Heglernng  von  beinahe  vier  und  dreifsig  Jahren  nukommen  würde. 

8)  S.  J.  CnAwrUHD  a.  a.  0.  App.  p.  32,  wo  eine  chronologische  Tabelle  der 
Barmanischen  Könige  mitgetheilt  Ist,  u.  Bvh.vrv  in  .4s.  Res.  XX,  p.  172. 
Eine  Zusammenstellung  der  Nachrichten  von  den  Ruinen  bei  PagAo  findet 
sich  io  HiTTRa’s  Asien  IV,  1.  S.  212  llg. 

3)  8.  J,  CRAwruRD  a.  u.  O.  p.  492.  u.  Bi'RNar  a.  a O.  p.  172.  >r 

4)  S.  Bi'rnrv’s  niscovreg  of  Buddhist  Images  wilh  Deeaitägari  Inscriptions 
al  Tagoung,  the  Ancient  Capital  uf  the  Burmese  Empire,  iro  J.  of  the 
As,  S,  uf  B.  V,  p.  137  dg.  Die  Stadt  liegt  im  83°  0.  Br.  aul  dem  östlichen 
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pilatastu,  der  Hauptstadt  des  Reichs,  welches  von  Buddha's  Vor- 
fahren beherrscht  worden  %var  und  in  welcher  er  selbst  das  Licht 
der  Welt  erblickte,  abstamnien.  Lange  Zeit  vor  diesem  Ereig- 
nifse  verlangte  ein  König  von  Kpfala  von  einem  Fürsten  von 
Kaulija  defsen  Tochter  zur  Gattin  zu  erhalten  und  erklärte  die- 
sem den  Krieg,  als  ihm  sein  Verlangen  aus  dem  Grunde  abge- 
schlagen ward,  dafs  er  einem  niedrigem  Geschlcchte  entsprun- 
gen sey.  Er  zerstörte  die  drei  Städte  Kaulija,  Decadaha  und 
Kapilarastu,  in  welchen  Zweige  der  p«A/a-Famllie  herrschten  und 
welche  wiedererbaut  und  der  Ilcrrschaft  von  Mitgliedern  derselben 
wiedergegeben  wurden ; nur  Ahhiruga  der  Fürst  der  zuletzt  ge- 
nannten Stadt  vcrlicfs  sic,  ging  aus  dem  iunern  Indien  mit  seinem 
Heere  und  seinem  Gefolge  fort,  und  erreichte  das  Ufer  der  Iravadi, 
wo  er  die  Stadt  Tagong  erbaute.  Nach  seinem  Tode  entstand  ein 
Streit  unter  den  zwei  Söhnen  wegen  der  Nachfolge,  in  welchem  der 
jüngere  den  ältcrn  Künaräga  verdrängte.  Dieser  zog  dann  weiter,  zu- 
erst aufwärts  an  den  Ilauptstrom,  daun  au  dem  Zuflufse  Kyciidven, 
wo  er  sich  in  Kule  festsetzte  ’).  Er  überschritt  später  die  Juma- 
Kette,  welche  Arakan  von  dem  Gebiete  der  Iravadi  scheidet,  wo 
er  sich  niedcriiefs.  Sciuen  Sohn  setzte  er  als  Beherrscher  über 
mehrere  kleine  Stämme  ein,  welche  in  Qünaparunta  zwischen  Pe- 
gu,  Arakan  und  Pagän  ihre  Sitze  hatten.  Selbst  begab  er  sich 
nachher  nach  der  Hauptstadt  Arakau's,  welche  von  dem  oben  er- 
wähnten angeblich  uralten  3Iaraju  angelegt  gewesen  seyn  soll, 
und  welche  er  befestigte. 

Aus  dieser  Sage  müfsen  zuerst  die  Zusätze  und  Entstelinngn 
ausgeschieden  werden , welche  sie  unter  den  Händen  der  Barma- 
nischen und  Arakanischen  Bearbeiter  der  historischen  Ueberliefe- 


Urer  des  Flufses;  dann  deaselben  a.  a.  O.  in  As.  Aes.  XX,  p.  171.  u.  PaAvaa 
a.  a.  O.  XIII,  p.  34. 

1)  lieber  diesen  Zuflufs  s.  oben  I,  8.  335.  Nach  Burnbv's  Note  a,  a.  O.  im 
J.  of  Ihe  As.  S.  of  B.  V,  p.  160.  ist  Kule  ein  Gebiet  im  8.  Manipura’s. 
Devadaha  ist  der  Name  einer  Stadt,  in  welcher  ein  Zweig  der  (^dkja- 
Familie  regierte,  s.  oben  S.  66.  BcnNSr's  Bericht  wird  in  einigen  Punkten 
von  PHAvna  vervollständigt.  Beide  Sühne  scheinen  denselben  Namen  ge- 
habt zu  haben ; von  dem  erstem  werden  sie  nämlich  durch  die  BeifUgung 
von  gyi  und  «gai  unterschieden,  welche  Worte  io  der  llarmanischen  Sprache 
alt  und  jung  zu  bedeuten  scheinen.  Abhiräga  fehlt  zwar  im  Wörterbuche, 
kann  aber  Oberkönig  heifsco;  es  ist  daher  kein  Eigenname. 

8)  S.  8.  oben  S.  1086. 
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Hingen  ihrer  Vorzeit  erhalten  hat,  che  ihr  historischer  Gehalt  dar- 
gelegt werden  kann.  Dahin  gehört  zuerst  die  willkührliche  Zu- 
rückschicbuiig  der  in  ihr  berichteten  Ercignifse  in  eine  viel  zu 
frühe  Periode.  Statt  der  Worte  lange  vor  Gautaraa’s  Auftreten 
sollte  cs  heifsen  lange  vor  der  Einführung  des  Buddhismus  bei  den 
Barmaiien  und  Arakanern  und  ihrer  Bekanntschaft  mit  der  Indischen 
Geschichte.  Eine  zweite  Entstellung  ist  die  llineinziehung  Bud- 
dhaa  und  seines  Geschlechts,  die  auch  uur  nach  der  oben  bezeich- 
ncten  Zeit  der  Sage  anfgedrängt  worden  scyn  kann.  Der  Zweck 
der  Bannanischen  und  Arakanischen  Geschichtschreiber  ist  >),  den 
Königen,  deren  Geschichte  sie  schreiben,  eine  Abstammung  von 
der  Familie,  des  Gründers  ihrer  Religion  und  defsen  Vaterstadt 
zu  verschaffen.  Um  diese  Abkunft  zu  rechtfertigen  ist  die  Zer- 
störung Kapilavastu’s  und  Abhiräga’s  Flucht  erdichtet.  Die  jetzi- 
gen Beherrscher  des  Barmanischen  Reichs  behaupten  durch  ihre 
Abstammung  von  den  altern  Dynastien  von  Pagän,  ^rixetra  und 
Tagong,  welche  unter  sich  als  von  einander  entsprofsen,  dargestellt 
worden,  zu  der  Familie  der  f^äkja  und  dadurch  zu  dem  Surjavanfa, 
dem  Sonnengeschlechte  der  Altindischen  Könige  zu  gehören.  Es  ist 
drittens  selbstverständlich, , dafs  ein  Krieg  zwischen  einem  Be- 
herrscher Ko^ala’s  im  innern  Indien  und  einem  Fürsten  Iliiiterin- 
diens  in  einer  so  frühen  Zeit  nicht  geführt  worden  ist  *). 

Nach  Ausfeheidung  dieser  Entstellungen  tritt  aus  der  Sago  die 
Thatsache  hervor,  dafs  zu  einer  Zeit,  die  nicht  genauer  festgesetzt 
werden  kann  ^),  ein  Fürst  des  innern  Indiens  der  aus  seinem  Reiche 


1)  S.  BUK.NXV  a.  a.  O.  V,  p.  104. 

S)  Die  oben  S.  1028.  erwähnte  Stadt  Devadaha  wurde  ebenfalls  von  einem 
Zweige  der  i^ükja  beherrscht;  s.  oben  S.  t;o. 

8)  Die  Angaben  hierüber  finden  sich  bei  DcaNKV  a.  a.  0.  p.  löl  flg.  Nach 
dem  Jüngern  Känarüga  folgten  noch  drei  und  dreifsig  Könige;  unter  der 
Regierung  des  letzten  Bhinnaka  wurde  Tagoug  von  Chineseu  und  Tartareo 
aus  dem  lainde  Klna  zerstört.  Bhinna  bedeutet  im  Sanskrit  gebrochen;,,  es 
ist  daher  kein  Eigenname,  sondern  der  Ausdruck  für  den  L’utergang  der 
ältesten  der  zwei  Dynastien  von  Tagong.  Bhinnaka  enlliuh  nach  der  Zer- 
störung der  Stadt,  l'm  diese  Zeit  trat  Gaulama  im  innern  Indien  auf  und 
es  kehrt  gleichsam  eine  zweite  Ausg.ibcdes  Berichts  wieder  von  dem  der  Flucht 
Abhiräga's  vorhergehenden  Kriege.  Der  ATucafa-König  Pülhanadi  in  i^rä- 
vasti  verlangte  die  Tochter  des  Königs  Makünama  von  Kapil  ii  axtu  zur 
Frau,  der  ihm  die  Tochter  einer  Sclavin  zusandle,  weil  er  ihn  nicht  für 
ebenbürtig  hielt.  Der  Sohn  der  als  Königin  angenommenen  Tochter  der 
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vertrieben  worden,  roil  seinem  Heere  das  Grenzgebirge  zwischen 
Indien  und  Hinleriiidien  überschritt  und  dort  eine  Herrschaft  in  Ta- 
gong  gründete.  Unter  seinen  Söhnen  trat  eine  Theilung  ein;  der 
jüngere  behauptete  sich  auf  dem  Throne  seines  Vaters,  der  ältere 
von  ihm  verdrängt,  wandte  sich  nach  Arakaii,  wo  er  ein  be- 
sonderes Reich  stiftete.  Er  verband  sich  hier  mit  der  Familie  der 


Sclavio  gelobte,  nachdem  er  die  seinem  Gescblecbte  angethune  Schmach 
erfahren,  sich  zu  rächen  und  griff,  nachdem  er  nacb>eines  Vaters  Tode 
König  geworden,  drei  Mal  Kapilavnstu  an,  wurde  aber  von  Gautama  zu- 
rückgeballen,  welcher,  das  Schicksal  dieser  'Könige  vnrausseheod,  dem 
Fürsten  von  ^rävasti  das  vierte  Mal  nichts  In  den  Weg  legte,  welcher 
darauf  KapUava$tUf  Devadaha  und  KauUja  zerstörte.  Bei  dieser  Gele- 
genheit flflehtete  sich  ein  König  aus  dem  Gescblechte  der  ^ukja^  Namens 
Dhtagaräga  aus  dem  inocru  lodieo  und  traf  nach  längerm  l'tnherwandem 
mit  der  Königin  des  verstorbenen  Bbinoaka  zusammen,  die  er  heirathete, 
erst  Ober-Pagän  gründete  und  nachher  Tagong  wiederberslelKe.  Er  hatte 
siebenzehn  Nachfolger,  deren  letzter  Mahäräga  biefs  und  nach  einem  Be- 
richte drei  Hundert  Jahre  vor  Gautama^s  Auftreten,  also  gegen  neun  Hun- 
dert Jahre  vor  Cffr.  G.  aus  Indien  auswanderte,  nach  einem  andern  dagegen 
zwanzig  Jahre  nach  diesem,  oder  A24  vor  Chr.  G.  den  Thron  bestieg.  Von 
. Bllen  diesen  Königen  beifst  es,  dufs  sie  nicht  lange  regierten;  nur  von  dem 
ersten  jeder  der  zwei  Verzeichoifse  und  dem  letzten  des  zweiten  berichten 
die  Barroanischen  Chroniken  einzelne  Umstände  und  den  König  Zabudipa^ 
Dasajäza  kennt  nur  das  zweite  Verzeiebnifs.  Nach  dieser  Darlegung  des 
Tbacbestandes  leidet  es  wohl  keinen  Zweifel,  dafs  es  ursprünglich  nur  ein 
einziges  Verzeichoifs  von  siebzehn  Königen  gab,  deren  Zahl  spater  ver- 
doppelt worden  lat,  um  die  älteste  Periode  mit  iXamco  auszufüllcn.  Da  der 
Ausgangspunkt  beider  Dynastien  die  Zerstörung  Kapilavastu^s  von  einem 
Ko9ala-Für5teo  ist,  mufs  auch  Abhirdga,  den  auch  die  Arakanisebe  Sage 
kennt,  nicht  von  Gambädvipa^Dhvagardga  f d.  h.  Baonerkunig  Gambü- 
dvipa^s  oder  Indiens  verschieden  seyn,  so  wie  Bhinnaka  nicht  von  Afo- 
* hdräga,  d.  h.  Grofskönig.  Anf  die  chronologische  Angabe  nach  der  hei- 
ligen Aera  Ist  selbstredend  gar  kein  Gewicht  zu  legen.  Auch  die  Gründung 
der  Hauptstadt  der  zweiten  Dynastie,  (^rixetra*s  oder  PromeV,  welche  in 
das  Jahr  484  vor  Chr.  G.  gesetzt  wird,  eutbebrt  einer  Begründung,  wie 
nachher  sich  herausstellen  wird.  Die  einzige  Erwähnung,  welche  einen 
chronologischen  Anhaltspunkt  darbietet  ist  die,  dufs  Tagong  von  den  Chi- 
nesen zerstört  worden  ist.  Der  Kaiser  H'irft,  der  von  140  bis  86  vor  Chr. 
G.  regierte,  uoierwarf  nämlich  Tonkin,  wie  nachher  angegeben  werden 
wird.'^Ks  mochte  daher  auch  nicht  unwahrscheinlich  seyn,  dafs  er  einen 
Krieg  mit  den  fiarmaoea  giTiihri  habe,  während  defseo  Tagong  zerstört 
worden  sey.  Demnach  w urde  dieses  etwa  um  100  vor  Chr.  geschehen  seyn. 
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einheimischen  Fürsten  durch  eine  Heirath  mit  zwei  Töchtern  einer 
ihrer  Königinnen  ')■  * 

Wir  erfahren  aus  der  obigen  Sage  die  für  die  ältcstc^Geschichte 
Hinterindiens  belangreiche  Thatsache , dafs  Indische  Fürsten  unter 
einem  Theile  der  wilden  barbarischen  Stämme,  von  welchen  es» 
ursprünglich  bewohnt  war,  geordnete  Regierungen  einführten.  Diese 
Wildheit  fanden  die  Chinesen  bei  den  östlichen  Hinterindischen 
Völkern  schon  bei  ihrer  ersten  Bekaniilscliart  mit  ihnen  in  den 
zwei  ersten  Jahrhunderten  vor  Chr.  G.  vor,  wie  sich  nachher  er- 
geben wird,  und  Plalemaiot  bezeugt,  dafs  die  Küste  Pcgu’s  von 
Anthropophagen  , welche  BetyngUer  hiefsen,  bewohnt  war 
Für  die  Glaubwürdigkeit  der  Sage  spricht  ihre  Uebereinstimmung 
in  den  geographischen  Angaben  mit  der  Wirklichkeit,  indem  Kule 
von  dem  Thalo  des  Barak-  oder  Surma-Flufses  in  Silhet  nicht  sehr 
enlfernt  ist,  so  dafs  die  Indischen  Eroberer  auf  einem  nicht  langen 
Wege  das  Land  ihrer  Unternehmungen  erreichen  konnten.  Sie^ 
waren  den  Eingebornen  weit  überlegen  in  der  geistigen  Bildung,'^ 
in  der  Cultur  des  Bodens,  der  Ausübung  der  nützlichen  Künste  und 
der  Kriegsführung;  diese  Ueberlegenheit  mufste  ihnen  ihr  Unter- 
nehmen sehr  fördern,  indem  sie  den  rohen  Völkern  Achtung  und 
Furcht  vor  den  fremden  Herrschern  einllWsten  und  diesen  die 
Uiiterwerfiing  jener  erleichterte  und  befestigte.  Welchen  Einflufs 
die  Indischen  Fürsten  auf  die  ihnen  gehorchenden  Hinterindcr 
ausgeübt  haben,  entgeht  wenigstens  bis  jetzt  der  Forschung.  Sie 
brachten  ohne  Zweifel  ihre  Sprache  mit ; ob  diese  die  heilige  Sprache 
der  Brahraanen  gewesen  oder  ;lie  der  Buddhisten,  läfst  sich  nicht 
nach  den  mitgetheilten  Namen  der  Könige  beurtheilen,  weil  wir  sie 
nur  aus  den  von  den  letztem  verfafslen  Schriften  kennen  , welche 
natürlich  die  i*dü-Formen  derselben  mitgetheilt  haben.  Dafs  die 
Indischen  Fürsten  Sanskrit  redeten,  dürfte  die  wahrscheinlichste  An- 
nahme seyn,  weil  es  früher  nachgewiesen  worden,  dafs  der  Gebrauch 
der  Sprachen  sich  nach  dem  Glauben  der  Monarchen  richtete*),  und 
weil  die  meisten  Namen  der  Barmauischen  Könige  mit  wenigen 
Ausnahmen,  welche  sich  aus  der  ungenauen  Art  ihrer  Wiedergebung 


1)  S.  Phavrk  s.  a.  0.  JCIU,  p.  85.  Dieses  wird  so  ausgedruckt , dafs  er  die 
awel  Töchter  der  Köoigia  der  Uyasstie  des  Maraju  heiratheee. 

V)  S.  VU,  8,  4.  u.  über  die  Lage  obeo  S.  548,  Note  5. 

3)  S.  oben  I,  S.  71. 

4)  8.  oben  S.  941. 
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erklären  lafsen , bis  auf  Samttdraräga , welcher  zuerst  107  in 
Pa«[än  sein  [loflagcr  aufsclilug,  dciitlicli  als  Indisch  erkannt  wer- 
den können  ')  Ich  nehme  daher  an,  dafs  seine  V''orgänger  in  Ta- 
gong  und  Q^rixetra  wenigstens  an  ihren  Ilöfcn  noch  ihre  Uuller- 
sprache  beibehieltcn. 

An  die  Sage  von  Abhiräga  schliefst  sich  eine  zweite,  welche 
für  die  älteste  Geschichte  Iliutcrindiens  noch  bcziehungsrcichcr  ist, 
als  jene,  weil  in  ihr  sich  das  Andenken  an  alte  Brahmanische 
Ansiedlungeti  in  diesem  Lande  erhalten  hat.  Ihr  hohes  Alter  und 
Acchtheit  können  gar  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden,  weil  in 
ihr  göttliche  Wesen  auftreteii,  welche  den  Buddliistcn  fremd  sind 
und  daher  von  ihnen  vorgefunden  seyii  müfsen  und  denen  sie 
Buddhistische  Wesen  hinzufügten.  Sie  lautet  mit  Weglafsung 
gleichgültiger  Nebcnumslände,  wie  folgt 

In  der  uralten  Zeit  des  Mahäsammala  herrschte  Kansa  in 
A-thel-teng-tsa-an  Seine  Unterthanen  wurden  von  Väsudera, 
' Baladeea  und  ihren  acht  Brüdern  hart  unterdrückt;  Kansa  befahl 
sie  einzusperren , allein  sie  entkamen  ihrem  Verfolger  und  retteten 
sich  nach  einem  entfernten  Laude , wo  sie  von  einem  frommen 
Manne  magische  Waffen  erhielten.  Mit  diesen  ausgerüstet  kehr- 
ten sie  zurück,  tödteteft  Kansa  und  bcniächtigten  sich  seines  Reichs. 
Sie  eroberten  nachher  Ajodhjüpura  in  Siam , nach  defsen  Unter- 
werfung sic  ihre  Waffen  gegen  die  von  Narendra  beherrschte 
Stadt  Dtajatali  richteten  *).  Mach  der  Besitznahme  dieser  Stadt 
thcilten  die  zehn  Brüder  das  Land  unter  sich;  acht  von  ihnen  wur- 
den von  dem  dortigen  Volk  erschlagen  , nur  Väsudeva,  Baladcva 
und  ihre  Schwester  Angand  gelang  cs^  sich  durch  die  Flucht 
zu  retten.  Sie  zogen  von  einem  Bralimancn  begleitet  weiter  nach 
Norden.  Unterwegs  kamen  Väsudeva  und  Baiadeva  um , während 
der  Brahmaue  mit  ihrer  Schwester  nach  Vaifdli,  der  Hauptstadt 

1)  Nur  unter  den  Königen  der  zweiten  Dynnstic  von  Tagong  sind  dio  mcisieo 
Nauen  Barroaniscli,  in  der  ersten  dagegen  nur  etwa  sechs;  da  diesü  Ver- 
zcicliiiirse  aber  so  unzuverlafsig  sind,  kann  aus  ihnen  kein  <*rund  gegea 
die  obige  Vcrmuihung  eutuuiniiicn  wurden.  Piiavks  bezeugt  a.  a.  0.  .XIll, 
p.  39.,  dafs  erst  spät  eiubeiniiscbe  Nauen  für  Könige  uu^  Persüuuu  statt 
der  Pali  vurkuionien. 

8)  S.  Phayiik  a.  o.  O.  Xlll»  p.  30  flg. 

3)  Nach  der  Note  soll  dieses  IVgu  sej'n  , was  ich  jedoch  bezweifeJe,  wovon 
unten.  Mahtisammafa  Ist  nach  den  Hnddbisten  der  erste  König,  s.  II.  Beil.  I.  1 . 

4)  Dvajavati  ist  der  Indische  Name  N’anüou'fftVy  einer  Provinz  und  einer  Stadt 
an  der  Küste  Pcgu's  im  N.  vom  Kap  Negrais,  über  w’elciiess.  oben  l,S. 
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Arakan's  glücklich  gelangte.  Hier  war  das  von  Ma/iäräga  ab- 
stammeiide  königliche  Geschlecht  ausgestorbeii ; das  Volk  erhob, 
den  Brahmanen  auf  den  Thron,  welcher  die  Anganä  heirathete  und 
lange  glücklich  regierte.  Seine  Dynastie  bliihete  während  einer 
unendlichen  Keil  und  während  seiner  Herrschaft  wurden  neun  und 
ueunnig  Städte  im  O.  und  eben  so  viele  iin  W.  des  Flufses  an- 
gelegt. 

Es  leuchtet  von  selbst  ein,  dafs  in  dieser  Sage  von  wirklichen 
Eroberungen  nicht  die  Rede  ist,  sondern  von  einer  V'erbreituug  des 
Coitus  des  FmAnu,  der  mit  einem  seiner  ältesten  Namen  Fmru- 
devrn  genannt  wird  ').  Auch  die  Sage  von  Krithna  müfsen  diese 
Brahmanen  roitgebracht  haben,  weil  sein  Kampf  mit  Kama  auf 
den  Mittelpunkt  ihrer  Niederlafsungcn  in  llinterimlicn  übertragen 
worden  ist^.  Von  hieraus  führten  sie  ihren  Gottesdienst  zuerst  in 
dem  östlich  gelegenen  Siam  ein;  ihr  Versuch,  ihn  iu  dem  westlich 
gelegenen  Dvajavati  Eingang  zu  verschaflen,  halte  keinen  Erfolg, 
in  Arakan  dagegen  wurde  nicht  nur  die  Brahmanische  Religion  die 
herrschende,  sondern  einer  von  don  dort  bingekommeuen  Priestern 
erwarb  sich  die  höchste  Würde  im  iStaate.  Hier  wie  in  Dvajavati 
hatteli  schon  früher,  wenn  der  Sage  so  viel  Glauben  ziiziigesfehen, 
ist,  Fürsten  indischer  Abstammung  Reiche  gegründet 

Für  die  Glaubwürdigkeit  dieser  Sagen  legen  die  Namen  der  Haupt- 
städte Siani’s  nnd  .Arakan’s  ein  unwiderlegbares  Zeugnils  ab,  indem 
' sie  zwelen,der  altberühmtesten  Städte  des  Innern  Indiens  angehören. 
AjoJhjä  ist  bekanntlich  die  alte  Hauptstadt  Kofala’t,  Furpd/i  war  der 
Silit  einer  der  alten  Indischen  Dynastien  und  läg  östlicher  auf  dem  Nord- 
ufer  des  Ganges  in  der  Nähe  der  ^opa-Einmündung  *).*Aufser  diesen 
« Namen  kehrt  auch  der  von  Benares,  nämlich  Käfi,  in  Hinterindien 

• » 


I)  S-  oben  I,  S.  609. 

S)  A-tket-teag-Ua-na  ist  wnhrsclieinlieh  der  Nane  der  Hauptatadt  Pegu’a, 
defsen  Sanskrit^Benennäng  llarubvaU,  d.  b.  die  gänsereicbe  lat,  a.  oben 
. l,  n.  1'h  WHK  a.  a.  U p.  37,  Uep  Indiachen  Kamen  der  Stadt  weita 

ich  nicht  her/.ustelleo.  tVuruui  dem  yätudeva  neun  Brüder  gegeben  wer- 
den, ist  mir  unklar;  nach  der  Brubiaaniaohen  M^’tbologie  batte  er  nur  acht, 

3.  oben  1,  1,  Beil.*  S.  XXVIil.  Auch  Nanda  kommt  in  der  Arakaniacbea 
Soge  von  Vdtiidrva  vor,  a.  Phavrb  a.  a.  O-  p.  30.  Die  Angani  lat  eint  . , 
Baddbiailsche  Zugabe  und  ihr  Name  aua  -Angana  gebildet,  wie  der  Vater 


von  Budäha's  Mutter  Mdjä  hiets,  s- 
.8)  S.  obeo  1,  8.  136,  Mole  1.  u.  I.  Beil. 

lUakdw.  p.  8. 
II,  »,  S.  XIV. 

n.  IM. 
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wieder  als  der  Maiiipura’s  Die  meisten  Orte  au  der  Küste  ha- 
ben auPserdem  Namen  von  ErciguiPseu  erhalten,  welche  während  des 
Zuges  X'äsiideva's  uud  seiner  Begleiter  längs  derselben  sich  zutru- 
gen’'). Viel  wichtiger  ist  jedoch  ein  anderer  Name,  welcher  von  einem 
Schriftsteller  des  fernen  VVesleus  uns  mitgctheilt  wird.  Es  kann 
nämlich  nicht  bezweifelt  werden,  dafs  die  Indaprathai,  welche  im 
W.  desobern  Siam-Elufses  ihre  Sitze  hatten,  ihre  Benennung  von 
der  Ilaiiplstadt  der  Piindava,  Indrapraslha , erhalten  haben,  welche 
in  der  Pd/i-Sprache  die  obige  Eorin  nnnehmen  mufste^}.  Bei  dem- 
selben Geographen  finden  wir  endlich  Inder  und  eine  Stadt  Sinda 
am  IMcerbu.sen  von  Siam  an  dem  uuteru  Z)oari<(s-Elufse  oder  Siam- 
Flufse  aufgeführt  *}• 

Vereinigen  wir  diese  durch  die  Namen  der  Städte  gegebenen 
Andeulutigen,  so  dürfen  wir  nnnehmen,  dafs  schoti  vor  dem  Aufatige 
der  christlichen  Zeitrechnung  Indische  Fürsten  in  Hintcriudien 
Reiclie  gestiftet  und  Brahinanen  die  Verehrung  Väsudeca’s  nebst 
der  Sage  von  Krishna  dorthin  gebracht  halten.  Da  Tagong  nach 
der  über  diesen  Punkt  angestellteu  Unterstichung  etwa  100  vor 
Chr.  G.  zerstört  worden  ist*),  dürften  die  ersten  Anfänge  dieser 
Ansiedelutigeii , welchen  ein  Theil  der  Iltulerindischeii  Stämme  in 
Arakau,  Burma,  Pegu,  Lao  und  Siam  die  ersten  Fortschritte 
von  ihrer  ursprünglichen  Rohheit  zu  einem  gebildetem  Leben  ver- 
dankt, wenigstens  ein  Hundert  Jahre  früher  zu  setzen  seyn.  Die 
Wege , welche  die  Indischen  Könige  und  Priester  einschlugen, 
werden  durch  die  Städte,  welche  von  ihnen  ihre  Namen  erhielten, 
bezeichnet.  Sie  gelangten  aus  Silhet  zuerst  nach  Manipura  und  dann 
zu  dem  ihm  tra  S.  liegenden  Gebiete  Knie.  V'on  hier  ans  w'and- 
ten  sie  sich  theils  östlich  nach  Lao,  theils  südlioh  nach  Pegu;  von 
hier  aus  wurde  Ajodhjä  in  Siam  und  Vaifdliw  Arakan  gegründet. 


1)  S.  PiiAVBE  a.  B O.  p*  28.  _ . ■ 

2)  S.  elioud.  a.  a.  O.  p.  32.  ^ ' . ' ' ' 

3)  8.  Ptalrm.  VII,  4,  18,  Sie  wohnten  zwischen  dem  fir/iyrrhon-Cehirgr, 
w elche.^  nach  oben  I.  S.  549,.  ^iote  2.  die  Bimälaja- Kette  awischea  der 
Obern  Sarajd  und  der  TisiA  ist,  und  dem  /tomasa-tiehirge,  welches  dem- 
nach diu  Koi'tsetzung  der  Schaeeltelte  bis  zu  dem  Durchbruche  des  Kam- 

“ boga-ii'lurses  seyn  mufs. 

4)  8,‘  Ptolftn.  VII,  2,  20.  Dafs  der  Duanas  des  AlezandrinUcben  Geographen 
der  SiainfluTs  .«ey , werde  Ich  bei  der  Darstellung  der  Grlecbischea  Kach- 
richteo  von  Indien  in  diesem  Zeiträume  zeigen. 

5)  S.  oben  S.  lOdU,  Note  2. 
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Aus  der  Geschichte  der  Dynastie  von  Tagong  ist  noch  zu 
erwähnen , dafs  nach  der  Zerstörung  dieser  Stadt  unter  der  Re- 
gierung JUahäraga-Bhinnaka's,  welche  Wörter  nach  der  vorher- 
gehenden Uulersuchuug  nur  eine  und  dieselbe  Person  bezeichnen, 
der  König  sich  mit  so  vielen  seiner  Unterthaiien  als  er  zusammeii- 
bringen  konnte,  längs  dem  Flufso  Mali,  an  welchem  diu  Stadt  ge- 
legen haben  mufs,  zurückzog  *). 

Hier  thciltc  sich  das  Volk  in  drei  Theilc.  Der  eine  zog  ost- 
wärts und  gründete  dreizehn  Staaten  der  S/nin,  mU  welchem  Na- 
men die  Barmaneu  die  Siamesen  ini  Allgemeinen  benennen,  jedoch 
auch  besonders  die  Völker  Lao’s^),  welche  in  vorliegendem  Falle 
wohl  gemeint  seyn  möchten.  Ihre  Fürsten  erhielten  ihre  Ge- 
schlechtsnamen  von  Bhinnaka,  Der  zweite  Thcil  fand  seine  Zu- 
flucht in  dem  oben  erwähnten  Reiche  Qihiaparän/a^).  Die  dritte  Ab- 
theiluug  zog  .unter  der  Anführung  des  letzten  Königs  von  Tagong 
und  seiner  zwei  Neffen,  Söhne  seiner  Schwester,  dcrcii'ältester  den 
Namen  Mahüsambhava,  der  jüngere  den  von  Knlaaamhhara  erhielt, 
längs  der  Iravadi  abwärts*).  Weil  sie  blind  geboren,  beabsichtigte 
der  V'atcr  sie  zu  tödten,  die  Mutter,  um  sie  zu  retten,  liefs  sie  auf 
einem,  mit  Lebensmitteln  ausgerüsteten  Flofse  auf  der  Iravadi  eiu- 
Bchiffen,  von  w'elcher  sie  stromabwärts  geflöfst  wurden.  Sie  grün- 
deten auf  ihrer  Fahrt  mehrere  Städte  und  erhielten  unterwegs  ihr 
Gesicht  wieder.  Der  älteste  erbaute  augeblich  im  Jahre  484  vor 
Chr.  G.  ^rixetra  oder  Prome  und  wurde  der  Stammvater  der  Dy- 
nastie, welche  dort  ihren  Sitz  hatte  und  sich  bis  zum  Jahre  94 
nach  Chr.  Geb.  erhielt  *). 


I)  S.  Bi'nNtr  a.  a.  O.  p.  161.  u.  p.  163. 

8)  S.  oben  I,  8.  433. 

S)  8 oben  8.  1088. 

4)  Ktn  weiterer  Beweis  für  die  Gleichheit  Bhinaaka't  nnd  Mah&rägaU  ist, 
dnCs  die  vorneboi.sle  Königin  des  ersten  als  noch  sur  Zeit  des  letzten  le- 
bend dargestellt  und  mit  Utahäaamkhava  verbeirathet  ward. 

a)  Promt  ist  die  Europäische  Aussprache  des  bei  den  Muhammedanern  gel- 
tenden Namens  Pron,  den  die  Barmanen  Pru  schreiben,  aber  Pja  aufspreeben. 
Einer  der  vielen  Stämme  der  Barmanen  hatte  auch  diesen  Namen.  Nach 
J.  CsAwruRD  a.  a.'  O.  p-  490.  war  diese  Stadt  abwechselnd  mit  Faipdil 
in  Arakan  während  148  Jahre  Residenz  bis  301  vor  Chr.  6.,  seit  welchem 
Jahre  dieser  Vorrang  der  erstem  Stadt  verblieh.  Die  dort  residirende  kö- 
nigliche Familie  blieb  393  Jahre  im  Besitze  der  höchsten  .Macht  und  zählte 
vier  uad  zwanzig  Mitglieder.  Die  Gesammtzahl  der  Regierungen  beträgt 
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Da  es  nun  gewifs  ist,  dafs  die  Barnianen  aus  der  Zeit,  wel- 
che uicht  sehr  weit  entfernt  von  der  Lebenszeit  des  Gautania’s 
St,  (keine  historischen  L'ebcrlielcruiigen  im  sirengeti  Sinne  des 
Wortes  besitzen,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  ihre  Ge- 
schichtschreiber die  Gründung  ^rixetra’s  willkührlich  in  eine  frühere 
Zeit  zurückgeschoben  haben,  um  diese  dem  Anfänge  ihrer  heiligen 
Aera,  nach  welcher  sie  datirt  ist,  näher  zu  rücken.  Um  diesen  Zweck 
zu  erreichen  machen  sie  auch  Mahäsambhava  zum  Nachfolger  Nä- 
gaddtnka'i,  welcher  bekanntlich  König  von  Magadha  war  und  zwar 
der  vierte  nach  Agdfafalru  ’).  Auch  sind  die  zwei  Naineu,  wel- 
che bei  dieser  Gelegenheit  angeführt  worden,  nicht  als  persönliche 
zu  betrachten,  soudern  als  Ausdruck  für  eine  Thatsache,  nämlich 
die,  dafs  das  in  ^rixetra  herrschende  Geschlecht  von  dem  ältern 
in  Tagong  regierenden  abstammte,  weil  Mahdsamhhara  den  grofsen 
Ursprung  bedeutet;  bei  dem  Worte  Kotasambhava,  J:  h.  von  dem 
Kola  genannten  Volke  au  der  Ostküste  des  Oekhan.s  abstammend, 
an  eine  Abstammung  des  Jüngern  so  genannten  Bruders  von  die- 
sem Volke  zu  denken  wäre  mehr  als  gewagt;  wie  es  zu  erkläreu 
sei,  entgeht  mir 

Da  nach  Mahäaambhato  in  dem  Verzcichnifse  der  Barmani- 
scheii  Fürsten  die  Indischen  von  pt^undga  an  bis  auf  Dharmä- 
foka  eingeschoben  worden*),  springt  es  in  die  Augen,  )lafs  die 
älteste  Geschichte  von  ^rixetra  ganz  unzuverläfsig  ist.  Eine  Folge 
von  dem  Bestreben  der  Bar'raanischen  Geschichtschreiber,  ihre  ein- 
heimische Geschichte  an  die  jenes  von  den  Buddhisten  so  gefeierten 
Herrschers  anzuknüpfen,  ist  die  Ertindung,  dafs  der  erste  ihrer 
eigenen,  welcher  seinen  Sitz  bleibend  in  ^rixetra  aufschlug,  einer^ 
von  A9oka's  Söhnen  gewesen  scy*).  Eine  zweite  Folge  ist  die 


demnach  537  Jahre,  nach  BoRNär  5.  a.  0.  p.  171.  daaegen  578.  Diese 
Veracbledenheit  entsteht  dadurch,  dats  der  entere  die  OrHaduna  ^rlxetrd'a 
443  vor  Chr.  6.  ansetst,  also  41  Jahre  später  als  der  sweite.  Da  dieser 
selbst  die  Barmaolscbeo  6e.«chichMwerke  au  Bdthe  ziekeo  konote,  verdient 
seine  Darstrilung  den  Vorxug. 

1)8.  oben  S.  58.  u.  S.  80. 

8)  Es  verdient  jedoch  erwähnt  au  werden,  dafs  in  dem  ersten  Verzeiehnifse 
der  Könige  von  Tagong  ein  KaliiigarAga  vorkummt. 

3)  S.  J.  CaAwri'aD  a.  a.  O.  App.  p.  St. 

4)  S.  ebend.  p.  81.  Her  hier  dem  Sohne  gegebene  Name  ßoAonmaa  kann  nicht 
gaoz  richtig  nitgeiheilt  worden  se>o,  weil  er  keine  Deutung  aua  den  Snoa- 
fciit  auUfdt.  Auch  das  ist  falsch,  daCs  A90kn  io  Vaif&U  residirt  habe. 
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Zurückschiebung  seiner*Zeit  in  eine  so  frühe  Periode;  die  Barma- 
nischen  Geschichtschreiber  lafsen  ihn  301  vor  Chr.  G.  nach  p^ixetra 
gelangen').  Sie  folgen  in  diesem  Falle  Hem  Irrtliurae  der  südlichen- 
Buddhisten  überhaupt,  A^oka’s  Kesieriiiig  um  sechs  und  sechzig 
Jahre  zu  frühe  anznsetzen  *) ; in  der  Geschichte  der  Könige  von 
^rixetra  wird  cs  aber  nöthig  seyn,  einen  noch  grolsern  Fehler 
anzunehmen.  Wenn  es  richtig  ist,  dafs  Tagoug  um  100  Jahre  vor 
Chr.  G.  zerstört  worden  ist*),  kann  die  Verlegung  der  Residenz 
nach  der  neuen  Hauptstadt , die  tiefer  an  dem  tlanptstrome  lag, 
erst  um  dieselbe  Zeit  angesetzt  werden. 

Die  Ansicht,  dafs  mit  dem  Regierungsantritte  des  angeblichen 
Sohnes  A^oka’s  die  wirkliche  Geschichte  der  Barmaneu  beginne, 
darf  daher  nicht  als  annehmbar  betrachtet  werden,  so  wenig  wie 
die,  dafs  damals  die  Buddhistische  Religion  in  Barma  eingeführt 
worden  sey*).  Gegen  die  letzte  Muthraafsung  sprechen  zwei  Gründe. 
Erstens  wird  unter  den  Ländern,  nach  welchen  nach  dem  Beseblufse 
der  dritten  Synode  Mifsionare  ausgesandt  wurden,  gar  kein  östlich 
gelegenes  genannt*).  Zweitens  kommen  unter  den  Namen  der 
spätesten  Fürsten  von  ^■'■-xetra  mehrere  vor,  welche  den  Namen 
Räma't  enthalten,  unter  tMieta  RdmakanJra  \u\A  Rämatinha*),  Aus 
ihnen  darf  mit  ziemlicher  Gewifsheit  gefolgert  werden , dafs  nach 
dem  Anfänge  der  christlichen  Zeitrechnung  Viihnu  dort  unter  dem 
Namen  Räma  verehrt  ward.  Dafs  er  schon  früher  den  dortigen 
Völkern  unter  dem  Namen  Vdaudeta  bekannt  geworden,  ist  schon 
früher  gezeigt  worden^). 

Ueber  den  Untergang  ^rixetra’s  erfahren  wir  nichts,  so  wenig 
wie  über  die  Veranlafsiing  zur  Verlegung  der  Residenz  nach  der 
Stadt  Pagdn,  welche  wie  schon  erwähnt,  im  Jahre  94  nach  Chr. 
G.  gegründet,  aber  erst  107  von  Samudraräga , einem  Neffen  des 
letzten  Königs  von  yrixetra , zur  Hauptstadt  des  Reichs  erhoben 
wurde*).  Da  uns  nichts  von  den  Thatea  seiner  selbst  oder  seiner 


I)  8.  J.  CsAwrausD  p.  St. 

8)  S.  obro  8.  68. 

S)  S.  oben  S.  1030,  Note  H. 

4)  Wie  J.  Crawsurd  a.  r.  O.  p.  400.  vermulbele. 

ö)  8.  oben  S.  834.  * 

% 

8)  S.  ebead.  App.  p.  38. 

7)  S.  oben  S.  t033. 

8)  8.  ebeod.  S.  1087. 
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Nachfolger  berichtet  wird,  bleibt  nur  noch  übrig,  ehe  die  Gesrhichle 
Arokan’s  und  Barnia’s  geschlofsen  werden  kann,  zu  erwähnen,  dafa 
mit  dem  Jahre  94  die  zuverläfsigerc  Geschichte  des  zweiten  Landes 
beginnt')  und  dafs  Saroudraräga’s  Nachfolger  einheimische  Namen 
tragen,  in  welchem  Umstande  eine  Andeutung  liegt,  dafs  das  na- 
zionale  Bewufstseyn  der  Barmanen  sich  gegen  die  Indischen  Ein- 
flnfse  aufzulehnen  begann  ; dieses  Sireheu  konnte  aber  nur  so  lange 
einen  Erfolg  haben,  als  der  Buddhismus  noch  nicht  bei  ihnen  Auf- 
nahme gefunden  hatte,  defsen  eifrige  Verehrer  sie  nachher  wurden. 

Von  der  älle.stcn  Geschichte  des  dritten  Staates  des  westlichen 
Hinterindiens,  welches  eine  gröfsere  Bedeutung  hat,  Pegu’a,  ist  cs 
noch  nicht  möglich  etwas  zu  hcrichtcn.  Dieselbe  Bemerkung  pafst 
auf  Lan,  den  nördlichsten  Theil  des  milticrn  Ifintcrindicns,  welches 
jedoch  in  der  Geschichte  nie  eine  wichtige  Rolle  gespielt  hat.  Die 
> Siamesen,  welche  den  südlichsten  Theil  des  mittlern  Ilinterindiens 
bewohnen,  besitzen  zwar  eine  zahlreiche  historische  Litteratur ’), 
allein  bisher  fehlt  es  an  einer  Benutzung  derselben.  Nach  der  Er- 
kundigung eines  der  gründlichsten  und  kcnnlnifsreichsten  Beschreiber 
Siam’s  war  das  älteste  Ereignifs,  von  welchem  er  etwas  erfahren 
konnte,  die  Einführung  des  Buddhismus  aus  Ceylon  im  Jahre  638 
nach  Chr.  G.*)  Es  dürfte  jedoch  richtiger  seyn,  diese  Nachricht 
so  aufzufafsen,  dafs  seit  diesem  Jahre  er  erst  fester  begründet  und 
allgemeine  Anerkennung  fand,  jedochauch  hier,  wie  inden  westlichem 
Hinterindischen  Ländern  schon  früher  Zutritt  erhalten  hatte. 

Die  llinterindischeu  Reiche,  von  welchen  bisher  die  Rede  gewesen, 
haben  alle  das  gemeinschaftliche,  dafs  der  Buddhismus  ihnen  mittelbar 
oder  unmittelbar  aus  Ceylon  zugeführt  worden  ist  und  mit  ihm  die 
Päli-8prachc  und  die  Indische  Schrift.  Dieses  ist  auch  der  Fall  bei  dem 
südlichsten  der  drei  Länder  des  östlichen  Hinterindiens , Kamboga. 
Von  defsen  Geschichte  sind  nur  Nachrichten , aus  Chinesischen 
Schriften  mitgetheilt  worden.  Der  älteste  Bericht  von  diesem  Lande 
ist  aus  dem  Jahre  616  nach  Chr.  G.  *).  Es  kann  daher  erst  später 
seine  Geschichte  erzählt  werden. 


1)  S.  oben  S.  1027. 

2)  S.  oben  S.  1024,  Note  I. 

3)  S.  Tagebuch  der  Gesandtschaft  an  die  Höfe  von  Siam  und  Cuchin-China. 

Von  J.  Chawfuhd  S.  615.  j 

4)  äbel-Rämusat’s  A'ovr.  Asiat.  I,  p.  710g.  Vescription  du  Rogaame 

- du  Camboge  p.  75. 
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Die  zwei  andern  Staaten  des  östlichen  Ilinterindiens , Tonian 
und  Kokhin-China  nnterscheiden  sich  von  allen  übrigen  Hinterin- 
dischen dadurch,  dafs  ihnen  ihre  Bildung  aus  China  zugeführt  worden 
ist  und  der  Buddhismus  nur  wenige  Anhänger  unter  ihren  Bewoh- 
nern zählt.  \uch  ihre  Geschichte  lernen  wir  nur  aus  Chinesischen 
Schriften  kctinen'). 

Drei  Hundert  Jahre  vor  den  Anfängen  unserer  Zeitrechnung 
waren  beide  Länder,  Tonkin  sowohl,  als  Kokhin-China  von  Wilden 
bewohnt,  welche  ohne  Gesetze  und  Ehe  dahinlebten.  Erst  seit-'' 
dem  der  Kaiser  China's  Shihoangti,  welcher  210  vor  Chr.  G.  starb, 
die  südlichen  Provinzen  seines  Reichs  unterworfen  und  durch  Chi- 
nesische Ansiedelungen  in  ihnen  eine  höhere  Cultur  eingeführt 
und  deren  Fortbestehen  gesichert  halle , treten  jene  zwei  Gränz- 
länder  deutlicher  hervor.  Unter  der  Regierung  Wuti’a,  der  nicht 
nur,  wie  früher  gezeigt  worden  seine  Aufmerksamkeit  auf  die 
Völker  llochasiens  richtete  und  durch  grofsartige'Mafsregeln  einen 
geregelten  Handelsverkehr  von  China  durch  ihre  Gebiete  hindurch 
bis  zu  den  Ijändern  im  W.  des  Belurtag’s  gründete,  sondern  auch 
die  südlichen  Gränzländer  in  den  Kreis  seiner  Unternehmungen 
hineinzog,  wurde  Tonkin  eine  Chinesische  Provinz  und  in  drei  Be- 
zirke eingctheilt.  Diese  hiefsen  Kiaoki  mit  der  gleichnamigen  Haupt- 
stadt, w'elchc  jetzt  Keko  heifst,  Kieuking  und  die  südlichste  Genau* 
mit  der  Stadt  Kuungnanfu.  Kokhin-China  erhielt  den  Namen  ZJny.. 
Im  Jahre  42  nach  Chr.  G.  liefs  der  Chinesische  Feldherr  Majuen 
Strafsen  durch  die  VV'aldwiidnifse  aiilcgcn  und  an  den  Gränzen 
zwei  Kupfcrsäulen  als  Grünzsleine  aufrichten.  Die  Chinesischen 
Kaiser  behaupteten  ihre  Oberhoheit  über  diese  Länder  bis  263  nach 
Chr.  G.,  in  welchem  Jahre  es  einem  Kokhin-Chinesen  Kulten  ge- 
lang, sein  \’ulerland  von  der  Fremdherrschaft  zu  befreien. 

Die  übrigen  Verhandlungen  der  Beherrscher  China’s  mit  die- 
sen zwei  Staaten  fallen  in  eine  spätere  Zeit;  ihre  Herrschaft  hatte 
aber  lange  genug  fortbcstauden,  um  auf  immer  die  Chinesische  Cultur 


* 

i 


« 


I)  S.  Caubii.’s  Memnire  liistoriqur  sur  le  Tonkinij  rxtrait  dts  lieret  Chi- 
muites  io  Hittuire  generale  de  la  Chine  Xti,  p.  10— liU.  u.  Lettre»  Käif 
fiante»  XVI,  p.  £70  flg.  in  der  .tu^anb«  von  1781.;  dann  defselbea  Notice 
huloriqne  »ur  la  Cvchin-Chine,  extraile  des  livrei  Chiiwieet  in  Hist.  gen.  ~ 
de  la  ChineXU,  p.  3 — 18.  u.  in  Lettres  Edtf.  .XVI,  p.  £43  ün  un-ere 
Bibliothuk  diene  Sclirinen  nicht  hesiizt.  muf»  ich  mich  auf  die  .Vf  Uthellungcn 
aua  ihnen  in  HiTiKH’n  Asien  III,  8.  U7£  llg.  berufen. 

3)  8.  oben  8.  338  u.  SOS  Bg.  . ' , 
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in  ihnen  einEuiuhreu  und  zu  begründen.  Beide  stimineu  unter  allen 
benachbarten  Ländern  mit  China  am  genauesten  überein  und  können 
in  Beziehung  auf  ihre  Zustände,  Sitten  und  höhere  Bildung  gewis- 
sermafsen  als^Fortsetzungen  Chiua's  nach  Süden  betrachtet  werden. 


(■e^cliiclite  des  Indischen  Archipels. 

ln  dem  Indischen  Archipel  ist  Java  das  einzige  Land,  defsen 
Geschichte  sich  in  eine  etwas  frühere  Zeit  ziirückverfolgen  läist, 
obwohl  der  Anfang  seiner  ganz  sicheren  Geschichte  bedeutend 
später  eintritt,  als  selbst  io  lliuteriudieii;  denn  ganz  sicher  fängt 
sie  erst  mit  dem  Jahre  1474  au  zu  werden,  in  welchem  Magapahil, 
die  Hauptstadt  des  mächtigsten  einheimischen  Staats  von  den  Mu- 
hammedanern zerstört  ward.  Diese  Begebenheit  bezeichnet  einen 
Wendepunkt  in  der  Javanischen  Geschichte,  weil  bis  dahin  der 
Indische  Einllufs  auf  Java  alleinherrscheud  geblieben  war  und  un- 
gehindert gewaltet  hatte,  von  da  an  aber  der  Islam  begann,  sich  gel- 
tend zu  machen.  Es  findet  sich  jedoch  aufserdera  ein.  früheres 
* Ereiguifs,  defsen  Zeit  mit  genügender  Gewifsheit  festgestellt  werden 
1 kann  und  bedeutungsvoll  genug  ist,  um  hier  als  der  Zeitpunkt  au- 
' genommen  zu  werden,  bis  zu  welchem  die  Geschichte  Java’s  jetzt 
fortgeführt  werden  mufs.  Dieses  ist  die  Gründung  von  Attndang 
hamiUan  im  Jahre  603  oder  599  nach  Chr.  G.  durch  den  aus  lu- 
' dien  gekommenen  Brotigaja  Savela  /(ala,  defsen  Reich  unter  den 
äitern  das  einzige  ist,  welches  einen  längeru  Bestand  hatte'). 

lieber  ihre  ältere  Geschichte  besitzen  die  Javaner  keine  Werke, 
welche  in  dem  eigentlichen  Sinne  des  Worts  den  Namen  histori- 
scher verdienen;  sie  widersprechen  einander  in  mehrern  Fällen  und 
enthalten  meistens  nur  Sagend.  Eine  genauere  Angabe  derselben 
kann  deshalb  hier  unterbleiben. 


1)  S.  The  Hittory  of  Java.  By  Thomas  Stamfohd  Rafflet  II,  p.  88.  Diese 
Ortlndung  fand  statt  Io  dem  Jahr*  485  der  Javaeischeo  Qäka-Aen,  derrn 
Anfang  entweder,  wie  in  Indien,  78  oder  74  nach  Chr.  G.  angesetst  wird. 
8)  S.  ebend.  p.  64.  In  den  Archiven  der  Javanischen  Fürsten  werden  solche 
Schriften  niil'bewahrt.  Auch  besitxt  jede  vornehme  Familie  Abschriften  und 
Uebersetzungen  von  solchen,  so  wie  Bruchstücke  von  Geschichten. 
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!)*«  unter  allen,  auch  den  gröfsern  Inseln  des  Archipels  durch 
seine  gü.istige  geographische  Lage,  so  wie  durch  die  Mannigfal- 
tigkeit und  Knstbarkeit  seiner  Erzeugnifse  bevorzugte  Java  kann 
als  eine  friedliche  Eroberung  der  Inder  betrachtet  werden  und  die 
• ganze  Geschichte  Indiens  kennt  kein  zweites  Beispiel  eines  so  er- 
folgreichenj^Unlernehmeus  der  Brahmaaen,  welche  defsen  erste  Ur- 
heber*waren  und  es,hauptsächlich  leiteten,  ihre  Cultur  auf  ein  fremdes 
Land  zu  übertragen.  Ein  iudisches  Gepräge  ist  den  ältesten  reli- 
giösen Ueberlieferungen , den  politischen  Einrichtungen  und  den 
Volksbelustigungen,  so  wie  [der  Sprache  und  der  Litteratur  auf- 
gedrückt; die  altindische  epische  Sage  füllt  einen  Tlieil  der  ältesten 
Geschichte  Java’s  aus,  und  der  grofse  Kampf,  der  im  Mahubhirala 
besungen  wird,  ist  auf  die  Insel  übertragen  worden;  die  Schrift 
und  die  Tempel-Baukunst  sind  Indischen  Ursprungs  und  diese  be- 
sitzt auf  Java  grofsarlige  |Denkmale  eigeiithüinlicher  Art,  welche 
mit  denen  des  Indischen  Festlandes  um  den  Vorrang  wetteifern 
können 

So  sicher  nun  auch  diese  Thatsache  ist,  so  unsicher  ist  auch 
die  Zeit  der  ludischen  Niederlafsungen,  von  welchen  diese  durch- 
greifende und  nachhaltige  Einwirkung  auf  den  Culturzustaud  Java’s 
ausging.  Da  die  einheimischen  Nachrichten  über  diesen  Punkt 
schwankend  sind,  wird  es  angemefseu  seyn,  von  den  auswärtigen 
Angaben  darüber  auszugehen,  um  der  folgenden  Untersuchung  eine 
feste  Grundlage  zu  unterbreiten. 

Das  wichtigste  Zeugnifs  ist  das  des  Chinesischen  Pilgers  Fa- 
hien,  welcher  auf  seiner  Rückreise  nach  seinem  Vaterlands,  das 
er  414  erreichte,  Java  besuchte*}.  Er  nennt  es  ye;oAo/äi,  welcher 
Name  aus  Juvadtipa,  d.  h.  Insel  Java  entstellt  ist,  und  bezeugt, 
*dafs  es  damals  dort  Ungläubige  und  Brahmanen  in  grofser  Anzahl 
gab,  von  dem  Gesetze  Buddha's  sey  damals  noch  nicht  die  Rede. 


1)  Vergl.  WiLHSLH  voK  Hi'mboldt's  Veber  die  Kawi-Sprache  auf  Java  I, 
S.  48,  der  aich  hierüber  so  ausdrflekt:  »Weao  man  alles,  wodurch  man  in  den 
Javanischen  religiösen  und  geschichtlichen  Sagen,  in  den  politischen  Kia- 
richtungen,  der  Litteratur  und  den  nationalen  Belustigungen  an  Indien  und 
Indische  Sprache,  Sage,  Dichtung  und  Heligion  erinnert  wird,  einsein  auf- 
zählen wollte,  müfste  man  eigentlich  eine  vollsiäiidige  Schilderung  Java’a 
und  seiner  Bewohner  entwerfen;  denn  Alles  ohne  Ausnahme  athmel  diesen 
nordwestlichen  BioBurs.a  . 

8}  S.  Foe  K.  K.  p.  360  u.  p.  367.  ' 

♦ 
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Nächst  Hieser  Nachrjcht  ist  die  Angabe  des  Ptolemaios  hier  von 
Bedeutung'}.  Nach  ihm  hiefs  die  Insel  Jabadin,  welches  er  durch 
Gersten- Insel  erklärt.  Nach  ihm  war  sie  äufserst  fruchtbar  und 
brachte  auch  Gold  hervor.  Wenn  bezweifelt  worden,  ob  von  den 
Alexandriniscfaen  Geographen  tvirklich  Java  und  nicht  etwa  eine 
andere  Insel  des  Archipels  gemeint  scy,  so  entledigt  sieh  dieser 
Zweifel  durch  zwei  Bemerkungen.  Die  erste  ist  die,  dafs  der  der 
Insel  von  den  Chinesischen  Keiscudeii  gegebene  Name  derselbe 
ist,  weil  Jaba-diu  nur  eine  Entstellung  aus  Jäva-dripa  ist.  . Die 
einheimische  Benennung  hat  sich  noch  erhalten,  nur  ist  der  Anlaut 
nach  der  Art  der  Präkrit-Sprachen  in  g verwandelt  worden,  eine 
Aenderung,  welche  schon  in  einer  ältcrn  Javanischen  Inschrift  vor- 
kommt’).  Auch  nennen  die  Malajen  die  Insel  tänah  Gdma  oder 
das  Land  Cdea^).  Wenn  der  Name  auch  auf  andere  Inseln  des 
Indischen  Archipels  augewendet  worden  ist  und  ein  Grofs-Jatm 
und  ein  Ktein-Java  unterschieden  worden  sind,  so  beweist  diese 
spätere  Anwendung  des  Namens  nichts  gegen  das  ursprüngliche 
ausschliefsliche  Anrecht  Java’s  quf  seinen  Besitz. 

Die  zweite  Bemerkung  betrifft  die  Angabe,  dafs  diese  Insel 
ihre  Sanskritische  Benennung  daher  erhalten  habe,  dafs  sie  reich 
an  Gerste  gewesen  sey,  welche  Bedeutung  auch  das  Sanskritwort 
java  hat.  Nun  wird  allerdings  Gerste  auf  Java,  wie  auf  andern  Inseln 
des  Archipels  nur  wenig  gebaut;  allein  es  ist  dabei  nicht  zu  über- 
sehen, dafs  jenes  Sanskritworl  auf  andere  Kornarteu  angewendet 
worden  seyu  kann  und  in  vorliegendem  Falle  wohl  gewifs  angc- 
weudet  worden  ist,  weil  nach  den  einheimischen  Ueberlieferun- 
gen  die  Bewohner  in  der  ältesten  Zeit  nur  eine  einzige  Kornart 
kannten,  welche  auf  Javanisch  gattdwul,  mit  seinem  Europäischen^ 
Namen  Panienm  italicura  heifsl*}. 


])^S.  VII,  2,  29,  *IaßaSiou,  arjuaiyfb  Sy  -Zy'yyTai  ij 

elvai  Mat  fn  nlfiarov  /ovoor  Ttoidr.  Die  Merrupulis  hiers  ^r^.vrer,  die  .«ilberoe. 
8)  Dieae  ooch  oiclit  bekaoot  geiMiclile  loschrift  fiodel  sieb  auf  einem,  io  eioeoi 
allen  Ja  vaoisebeo  Tempel  enideckten  Bilde  Undäha'Sy  ist  io  dem  ^auskriti^cbeo 
^ärdklavtkridUa  genaooteo  Metrum  abgefMf:$l  und  der  Form  des  Alphabets 
nach  etwa  in  das  achte  Jahrhundert  zu  setzen.  Ueber  die,. Lage  des  Tem- 
pels kann  ich  keine  Auskunft  geben.  Dieselbe  Form  kuiumt  in  der  Japa- 
nischen Enc^'clopHdie  \or,  nämlich  Ktpho\  s.  Foe  K.  K.  p.  5d4. 

8}  S.  W.  VOJ9  Hvmboldt's  a.  a.  O.  p.  83  flg-,  wo  die  Terschiedenes  Anweo^ 
dangen  des  Namens  naebgewieaes-  worden  8ind.  *• 

4)  S.  RarrLBS,  a.  a.  0.  I,  p.  122  u.  II,  p.  07.  Die  ersten  aus  Indien  gekom- 
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. Wird  noch  hinzugefügt,  dafs  nach  dem  Zengnifse  defsriben 
GeoKrapheii  eine.  Stadt  auf  der  goldenen  Halbinsel  oder  Malaka 
den  Xamen  Kokhonngura  trug'),  defsen  zweiter  Bestanritheil  be- 
kaiiiillieh  im  Sanskrit  Stadl  bedeutet,  so  erhellt  aus  defsen  dortigen 
Vorkommen  und  aus  dem  Saiiskrilnaroen  Java’s,  dafs  beide  Länder 
in  dem  ersten  Drittel  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G.  den 
Bewohnern  Vorderindiens  bekannt  geworden  waren  und  dafs  sie 
wenigstens  aufMalaka  eine  Stadt  angelegt  hatten.  Dafs  schon  etwa 
drei  Hundert  Jahre  früher  Brahmancn  IViederlafsungcn  in  Hinter- 
indien gegründet  hatten,  ist  oben  gezeigt  worden*).  Die  wichtigste 
Thalsache  ist  jedoch,  dafs  im  Anfänge  des  fünften  Jahrhunderts 
auf  Java  viele  Brahmanen  sich  fanden , dagegen  gar  keine  Bud- 
dhisten *). 

Die  ältesten  historischen  Ueberlieferungen  der  Javaner  knüpfen  g, 
sich  an  die  Ankunft  Adi-  oder  Agi-Säka' »*•').  Einige  von  ihnen 
denken  sich  ihn  als  einen  mächtigen  Fürsten,  welcher  eine  zahl- 
reiche Colonic  auf  Java  gründete,  allein  von  einer  Pest  genöthigt 
ward,  sich  zurückzuziehen;  andere  dagegen  als  einen  Heiligen 
oder  einen  Gott.  Die  meisten  Javaner  schreiben  ihm  die  Eiufüh-^  ' 
rung  der  Religion,  einer  geordneten  Regierung  und  der  Schrift  zu;  ’ 

auch  ein  Gesetzbuch,  aus  welchem  ein  Auszug  um  900  noch  vor- 
handen gewesen  seyn  soll. 

Da  Adi-Sdka,  welche  Wörter  im  Sanskrit  Adi  Qäka*')  lauten 


loenrn  .Ansiedler  entdeckten  diese  Kornart  bei  ihrer  Ankunft  und  änderten 
den  allem  Manen  der  Insel  Sasa  (d.  h.  In.sel)  Kendaag  in  Näsa  Oäwa. 
Auch  iu  einer  allerdings  spätem  Chinesischen  Schrift  Andet  sich  die  Angabe, 
dafs  Java  seinen  Namen,  welcher  hier  Kaoja  lautet,  von  der  groCsen 
Menge  des  dort  wachsenden  Panicum  Italicum  erhalten  habe.  DafOr,  dafa 
das  .Sanskritwart  Java  in  den  Sprachen  des  Archipels  auf  andere  Kornarten 
als  (irrste,  übertragen  worden,  erhellt  daraus,  dafs  in  der  Lanipung-Sprache 
jawa  Weitzen  bedeutet;  auf  Sumenap  hat  dagegen  jaba  die  Sanskritische 
Bcdeuluus  bewahrt;  s.  HarrLKs  a.  a.  0.  App.  p.  CVI. 

1)  S.  Ptul.  VII,  8.  84. 

8)  S.  oben  S.  t034.  t 

3}  Es  geht  hieraus  hervor,  dafs  FaiKDnicH’s  Behauptung  in  einer  .Abhandlung, 
aus  welcher  ein  Auszug  mitgetlieilt  worden  ist  io  .A.  Wanaa's  Ind.  St. 

U,  S.  t84  flg.,  dafs  die  Hindu  und  die  Brahmanen  frtibesteos  um  400  nach 
Chr.  6.  in  Java  eingewnudrrt  sind,  nicht  sugelafsen  werden  kann. 

4)  S.  RarrLEs  a.  a.  O.  II,  p.  66  8g.  i 

4)  Nach  AV.  von  Uu.mboldt’s  Bemerkung  a.  a O.  I.  S.  11,  Note  I.  ist  jigi  \ 
wahrscheinlich  eine  Lautveränderung  von  idi.  v 
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würden,  den  Anfang  der  ^aka-Aera  bedeuten,  springt  es  von  selbst 
in  die  Augen,  dafs  die  Javaner  aus  Mifsverständnirs  aus  dem  Stifter 
derselben  einen  Fürsten  oder  ein  göttliches  Wesen  gemacht  haben, 
von  welchem  in  ihrem  Lande  die  Keligion  und  die  gesetzliche 
Ordnung  eingeführt  worden  seyn  sollen  und  nur  das  in  ihrer  V'or- 
stellnng  richtig,  dafs  die  erste  Indische  Ansiedelung  mit  dem  Ao- 
fangsjahre  der  ^äka-Aera  gleichzeitig  sey’). 

Ueber  diese  kommen  aufserdera  noch  zwei  Sagen  vor,  unter 
welchen  entschieden  diejenige  den  Vorzug  verdient,  io  welcher  der 
Brabroane  Tiilretla  als  derjenige  anflritt,  welcher  aus  Indien  den 
Javanern  die  ersten  Anränge  der  Cultiir  brachte,  weil  die  zweite 
einen  Abkömmling  der  Pändaca  als  den  Gründer  der  Indischen 
Niederlafsung  schildert , also  die  altepiscbe  Indische  Dichtung  mit 
) ^ der  einheimischen  Sage  verwebt*).  Tritresta  führte  in  Java  von 


1)  Die  Abweichong  io  deo  Anrang«jahren  der  Aera  bei  den  Javaaern  eoa  rüQf 
oder  vier  Jahren  von  dem  wahren  Anfänge  lat,  wie  W.  von  Ui'mboldt  a. 
a.  0.  8.  tO,  Note  3.  bemerkt,  durch  die  im  Jahre  1633  alaltgefundene  Eio- 
S (Bbrung  dea  Muhammedaniachen  Mundjahra  in  Java  enlalanden,  wo  ver- 
muthlich  früher  die  richtige  Beatimmuog  galt,  wie  noch  jetzt  auf  der  Inael 
Bali  nach  J.  CnAwruaD'a  Tht  Hiitory  of  the  Indian  jirchipehigo.\,  p.  300. 

S)  Nach  der  aweilen  war  l’rahu  Gaja  Baja  der  fünfte  Nachkömmling  Ar- 
gnna't  und  ein  mächtiger  Beherracher  Atlina'i  (d.  h.  Uästinapnra'M).  Sein 
erater  Minialer  Penggäwa  wurde  auvgeaandt,  um  die  fremden  Länder  auf- 
xuaueben  und  in  civitiairen.  Er  iandete  auf  dieaer  Reiae  in  Java  im  eraten 
Jahre  der  Aera  nnd  änderte,  wie  achon  «hen  Seite  1012  erwähnt,  den  frü- 
bero  Namen  Käta  Kendang  io  Sita  Giwa.  Die  Inael  war  damala  von 
Räxata  bewohnt,  mit  welchen  er  mehrere  Kämpfe  zu  beatehen  hatte.  Er 
entdeckte  zwei  Leichname  dieaer  böaen  Geiater,  von  denen  jeder  ein  Blatt 
kielt,  dar  eine  mit  alten  Buchataben,  daa  zweite  mit  Siameaiachen  boachriehen. 
Aua  dieaeo  bildete  er  daa  Javaniache  Alphabet  von  zwanzig  Buchataben. 
Nachdem  er  die  Daten  aeiner  Entdeckungen  aufgezeichnet  und  überall,  wo 
er  hingekomroen,  Andenken  aeiner  Anw  eaenheit  zurOckgelafaeo  hatte,  kehrte 
er  nach  Aatina  zurück,  wo  er  defaeo  Beherracher  einen  geaciiriebenen  Be- 
richt über  alle!  von  ihm  gcaeheoe  und  gethane  übergab.  Die  LVerthlo- 
sigkeit  dieaer  Sage  erhellt  aowohl  daraua,  dnfa  Argana  zum  König  von 
Häatioapura  gemacht  und  ihm  ein  aonst  unbekannter  Nachfolger,  defaeo 
Saoakritname  Prahka  Gajübhaja  lauten  wOrde,  gegeben  worden  Ut,  als 
daraua,  dafa  die  Kämpfe  mit  iua  Rdxata  auf  Java  übertragen  wurden  sind. 
Eben  so  unbrauchbar  ist  eine  andere  Daratellung  der  ältesten  Javanischen 
Geicbicble.  Sie  llndet  sich  in  einer  prophetischen  Chrunulogie  aus  spaterer 
Zeit,  ans  welcher  eine  Stelle  von  BarrLza  a.  a.  O.  p.  69  milgetheilt  wur- 
den ist.  Nach  ihr  gelangte  Agi  Sdka  erst  nach  1000  nach  Chr.  6.  nach 
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zahlreichen  Begleitern  gefolgt,  zuerst  die  Indische  Religion  und  die 
Indischen  Künste  ein.  Er  gründete  auch  die  Aera.  Seine  Nach- 
folger wurden  Beherrscher  der  Insel  und  es  giebt  ein  Verzcichnifs 
von  achtzehn  Fürsten,  durch  welche  dio  Periode  von  Tritesta  bis 
auf  die  Gründung  des  Reichs  in  G&ngala  ira  neunten  Jahrhunderte 
ausgefüllt  wird  ’).  Es  findet  sich  über  ihn  noch  eine  ausführlichere 
Legende,  welche  hier  angeführt  zu  werden  verdient,  weil  in  ihr 
bemerkenswcrlhe  Bruchstücke  der  ältesten  religiösen  und  politi- 
schen Geschichte  Java’s  vorliegen*}.  Sie  lautet  wie  folgt  : 

Ehe  Java  bewohnt  war,  stand  es  unter  dem  Schutze  Vishnu’g. 
Als  er  den  Snng  Ywang  Guru  beleidigt  hatte,  wurde  Tri/re»la, 
der  Sohn  Gala  PrätCa  und  der  Enkel  Brahmu's  als  Herrscher  über 
Java  lausgesandt,  wo  er  zehn  Jahre  alt  mit  der  Brähmani  Küti  aus 
Kamboga  verheirathet  ward  und  licfs  sich  mit  acht  Hundert  Fa- 
milien aus  Kalmga  am  Fufse  des  Gunung  Seiniru  nieder ; die  Haupt- 
stadt seines  Reiches  erhielt  den  Namen  Giling  Weti.  Seine  Söhne 
hiefsen  Manu  M&nasa  and  3tanu  Mäd/iava*)  und  seine  Unterthanen 
vermehrten  sich  so  sehr,  dafs  ihre  Zahl  zwanzig  Tansend  betrug. 
In^  Kalingu  lebte  ein  Mann,  dcfsen  Name  Javanisch  Watu  Gu~ 


Jnra  und  Im  ersCeo  Jahre  sandte  ein  Rnmiseher  Fürst  zwanzia  Tausend 
Familien  nach  Java,  welche  alle,  mit  Ausnahme  von  zwanzig  umkamen, 
welche  nach  Hum  zurilckkehrteo.  Es  heifst  weiter,  dats  ein  König  von  Ka- 
linga  Im  Jahr«  10  zwanzig  Tausend  Familien  nach  Java  aussandle,  welche 
sich  vermehrten,  aber  io  einem  uociviiisirten  Zustande  verblieben,  bis  Käno 
im  Jahre  ‘JS9  zur  Regierung  gelangte  und  In  Viräta  herrschte.  Dieses  ist 
bekaontiicb  ein  anderer  Karne  der  aus  der  epischen  Dichtung  bekannte 
Mataja,  Ggjäbhaja  verlegte  nach  diesem  Berichte  seine  Residenz  von  Astina 
nach  Kediri  In  .lava  SOO.  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  ia  den 
Verzeiebnirsen  der  ältero  Javanischen  Könige  Indische  und  Javanische  K'a- 
men  durcheinander  geworfen  sind;  s.  KarrLas  a.  a.  0.  p.  80  u.  p. 81.  und 
W.  VON  Ui'MUOLDT  a.  B.  0.  S.  H8,  wo  darauf  hingewiesen  wird,  dafs  einigen 
Namen  Titel  beigefügt  sind,  wie  z.  B prahhu,  Herr.  Zu  den  erstem  gehören 
aufser  Argnna,  z.  B.  nach  Sajodhana  und  Parixit,  zu  den  letztem  Watu 
Gutiung,  d.  b.  Stein  des  Berges. 

1)  S.  BAvrLas  a.  a.  U.  p.  70.  - 

S)  Oie  Sammlung  von  Legenden,  in  welcher  sie  sich  findet,  hat  zumTerfafser 
Käta  Kaaüma,  den  paaambähan  oder  Fürslan  von  üumenap,  einem  Fllr- 
steothum  auf  der  Insel  Madura.  Er  stand  wegen  seiner  Kenntnifse  und 
seiner  geistigen  Begabtheit  in  grofser  Achtung,  sowuhl  bei  seinen  Lands- 
leuten als  bei  den  Europäern.' 

B)  Win  die  Sanskrltform  statt  Madewa  g^elautet  haben  mufs, 
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n»n§  uod  Sanskritisch  Raga  paiia  purvata  lautet  ')>  welcher  von 
der  Schönheit  Sinia’s  und  Lattdap's,  zweier  unter  dem  Schulze 
Trilresta’s  lebender  Frauen  Kunde  bekommen  hatte,  diese  aufsuchte, 
augriff  und  erschlug.  Er  regierte  nachher  ein  Hundert  und  vierzig 
Jahre  und  unter  seiner  Regierung  wurde  das  Land  sehr  blühend. 
Er  adoptirte  vierzig  Söhne  und  ebenso  viele  Töchter  der  eiuliei- 
raischen  Fürsten  und  gab  ihnen  Namen  der  Götter  des  svargm  oder 
des  Himmels.  Wegen  dieser  und  anderer  Handlungen  wurde  er 
im  Jahre  240  von  Vishnu  mit  dem  Tode  bestraft.  In  diesem  Jahre 
' sandle  Batära  Guru  von  dem  Berge  Savela  Knla  in  Kalinga  den 
Gutäka  nra  als  Fürsten  in  Giling  Wesi  zu  regieren,  wo  er  nadi 
einer  Regierung  von  fünfzig  Jahren  starb.  Sein  Sobu  und  Nach- 
folger Raden  Sawela  Kdla  blieb  im  Besitze  der  königlichen  Würde 
zwanzig  Jahre.  Der  folgende  Theil  der  Erzählung  gehört  nicht 
hierher,  weil  er  aus  der  Geschichte  der  Pindava  und  ihrer  \’or- 
gänger  entlehnt  ist. 

Nach  der  Darlegung  der  Sagen  von  Adi  Säka,  Tritresta  und 
seiner  Nachfolger  gehe  ich  über  zur  Erläuterung  ihres  Inhalts,  bei 
welcher  vier  Punkte  zu  behandeln  sind:  die  Heimath  der  Indischen 
^Ansiedler  auf  Java,  dann  die  von  ihnen  mitgebrachten  religiösen 
Lehren,  drittens  die  Angabe,  dafs  die  Javanische  Schrift  Indi- 
schen Ursprungs  gcw'esen;  es  mufs  viertens  untersucht  werden, 
ob  die  Javaner  aufser  der  Schrift  auch  noch  die  Mittheilung  an- 
derer Kenntnifse  und  sonstiger  Errungenschaften  eines  höhern  Cul- 
turzustaudes  den  Indern  zu  verdanken  hatten. 

Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  kann  nur  die  Angabe,  dafs 
von  Kalinga  aus  Java  colouisirt  worden  sey,  auf  Glaubwürdigkeit 
Anspruch  muclicn,  weil  die  neben  ihr  sich  Hiidende,  dafs  es  Guzerat 
gewesen  , nur  in  einem  spätem  und  an  innerer  Unwahrscbeinlich- 
keit  leidenden  Berichte  darüber  vorkoitmit  und  Guzerat  ohnehin  zu 
weit  von  .lava  liegt,  um  als  der  Ausgangspunkt  der  dahin  ans  In- 
dien 'gelangten  Ausiadclungen  gelten  zu  können.  Von  Kalinga 
bezeugen  dagegen  die  clafsischen  Schriftsteller,  dafs  von  einem 
dortigen  Hafen  Seereisen  schon  vor  dem  Anfänge  der  Javanischen 
Aera  unternommen  worden  sind  *),  so  dafs  es  keinem  gegröndeleu 


1)  Der  Sanskrltname  (nilrt  tleb  bei  Raffi.ss  a a.  0. 1,  p.  S7r.,  wo  eio  Aueaug 
aus  der  JavaoUebeo,  Kända  betitelten  Schrift  mitgetbeiU  ist. 

»)  a.  oben  t,  S.  168,  .\'Dte  S.  a.  U,  8.  S43. 
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Zweifel  unterliegeo  k«ao,  dafs  die  Inder  ihre  Seerciaeu  auch,  bis 
Java  damals  ausgedehnt  haben  werden.  Es  hemmt  nech  hinzu, 
dafs  die  Javanischen  Scliriften  nicht  nur  den  Trilresta  von  Kaling^ 
aus  seine  Reise  nach  Java  alltreten,  sondern  auch  den  Watu  G uniiiig 
und  Gutika  von  dort  her  gekommen  seyu  lafseu.  Es  ist  zweifelhaft, 
ob  es  richtig  sey,  dafs  der  Berg  in  diesem  Lande,  von  welchem  der 
eben  geiiaiinle  Fürst  von  Batära  Guru  nach  Java  ausgesaiidl 
wurde,  Satelakäla  geheifsen  habe,  weil  der  Name  eher  als  ein 
Titel  zu  betrachten  seyu  wird , der  ihm  zum  Andenken  an  die 
Gründung  einer  Stadt  dieses  Namens  in  Java  gegeben  w'orden  sey 
Um  den  rellgionsgeschiehtlichen  Theil  der  jetzt  behandelten 
Javanischen  Sagen  zu  begreifen,  ist  es  nöthig,  die  Bedeutung  ei- 
niger in  ihr  auftretenden  Personen  festzustellen.  Ich  fange  an  mit 
dem  Brahmaiien  Trilresta,  defsen  Name  auch  Tritrnsli  und  Tritrushla 
geschrieben  wird*),  nicht  der  eines  wirklichen  Menschen  gewesen 
sey n kann,  sondern  der  des  sagenhaften  Vertreters  der  ältesten  Ver- 
pflanzung der  Brahmanischeu  Cultiir  nach  Java.  Unter  seinen  ver- 
schiedenen Formen  dürfte  nur  die  mit  einer  geringen  Aenderiiiig  ge- 
wonnene Triläsiri  die  richtige  seyn , weil  sie  allein  sich  zu  einer 
Deutung  aus  dem  Sanskrit  hergiebt.  Es  bedeutet  iiändich  den  mit 
den  Walfen  rn'/o’»  ausgerüsteten,  eines  Vedisclien  Gottes,  welcher 
Aptjo,  der  Wafserbewohner  oder  Wafserbelierrsclier  genannt  und 
mit  dem  Gotte  des  Windes,  Väjit,  zusnminengestellt  wird;  er  er- 
scheint auch  als  ein  Bekämpfer  der  bösen  Geister  und  als  Befreier 
der  Wolken,  welche  von  diesen  hinter  den  Gebirgen  gefangen 
gehalten  werden*).  Er  konnte  daher  pafseiid  von  den  Brahmanen, 
welche  das  Meer  heschifften,  als  Schutzgeist  gewählt  werden,  und 
der  erdichtete  Führer  ihres  Unternehmens  den  Namen:  des  mit 
Trila's  WafTeii  ausgerüsteten  erhalten.  Ich  werde  ihn  nachher  mit 
diesem  Namen  nennen.  Dafs  er  zum  Enkel  des  Brahma  gemacht 


1)  S.  W.  VD.s  Hcmbiildt  a.  a.  O.  S.  18.*  Savrla  bedeutet  im  Sanskrit:  mit 
einer  Gräor.e  versehen,  käta  ein  Hausdach;  es  scheint  daher  der  Titel  im 
* Zusammenhanj^e  mit  der  Gründung  einer  Stadt  zu  stehen. 

S)  Die  erste  ist  bei  HArrLKS  die  gewöhnliche,  die  letzte  findet  sich  bei  ihm 
* aus  dem  KAnda  I,  p,  883. , die  zweite  giebt  CRAwruan  in  Oa  the  ex- 
istence  of  the  Hindu  religiou  in  Ihe  island  of  Bali  In  As.  Res,  XIII, 
p.  183. 

3)  8.  Nachträge  zu  I,  S.  SSI.,  S.  LXXXIX. 
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worden,  war  nätürlich'};  wenn  er  in  der  oben  mitgetheilten  Stelle 
als  Vater  des  Manu  mänasa  bezeichnet  wird,  so  heifst  er  in  einer 
zweiten  dagegen  dersen  Sohn*).  Beide  Darstellungen  lafsen  sich 
so  mit  einander  ausgleichen , dafs  Trilästri  einerseits  als  der  Ein- 
führer der  gesetzlichen  Ordnung,  in  Java  als  der  Vater  des  roy- 
thyschen  Gesetzgebers  aufgefafst  wurde,  andererseits  aber  als  defsen 
Sohn,  insofern  er  von  ihm  die  Kenntnifs  des  Gesetzes  erhallen 
batte.  Die  Javaner  besitzen  zwar  ein  Mänavafättra  oder  Gesetz- 
buch Manu’s,  dieses  ist  aber  ein  ihnen  eigenthümliches  Werk  und 
keine  Uebersetzuog  des  Indischen  diesen  Titel  führenden*).  Eine 
übertriebene  Verehrung  Tritastri’s  von  Seiten  der  Javanischen 
Brahmanen  giebt  sich  in  der  Ansicht  kund, 'dafs  Manu  mänasa 
oder  der  aus  seinem  Geiste  geborene  genannt  wird , weil  diese 
Benennung  nur  dem  Manu  Sväjambhuta,  dem  aus  Brahmä's  Geiste 
gebnrnen  Manu  zukommt.  Wenn  sie  dem  Mädhava  oder  Vishuu 
auch  diesen  Namen  beilegen,  so  ist,  wenn  diese  Angabe  sich  wirk- 
lich in  ihren  Schriften  vorfindet , dieses  eine  entschiedene  Abwei- 
chung von  den  Vorstellungen  der  Indischen  Brahmanen,  welche 
darin  ihren  Grund  haben  wird,  dafs  TrilAstri  auch  als  Einführer 
der  Verehrung  Visbnu's  in  Java  galt,  wie  sich  nachher  erge- 
ben wird. 

Ueber  den  zweiten  Namen  Saug  Ywang  Guru  kann  ich  mich 
kürzer  fafsen.  Das  zweite  Wort  bedeutet  nicht  ursprünglich  Gott, 
sondern  ist  zu  vergleichen  mit  dem  Malajischen  Demonstrative  iang, 
welches  der  oder  der  welcher  heifst*).  Sang  ist  ein  ähnliches,  zum 
Titel  gewordenes  Pronomen.  Später  ist  Ywang  im  Javanischen 
in  einen  Titel  der  Gottheit  überhaupt  und  endlich  anch  allein  und 
ohne  Zusatz  in  die  Bezeichnung  des  Begriffs  der  Gottheit  über- 
gegangen.^  Guru  ist,  wie  bekannt  ein  Sauskrkwort  und  bedeutet 
den  Lehrer,  besonders  in  den  heiligen  Wifsenschaften.  Der  ganze 
Name  raufs  der  eines  alten  Javanischen  Gottes  gewesen  seyn.  Er 
war  für  die  Erde  das  höchste  Wesen,  welche  er  beherrschte*). 

# 

1)  Der  Name  des  Vaters  ist  wahrscheinlich  zu  erkläreo  aus  g<ita,  gehören,^ 
und  der  UDgebräuchlicheo  Form  präfa,  Speise,  von  a{,  etseo.  Kr  wurde 
demnach  bedeuten:  dem  die  Nahrung  von  seihst  entstand, 

a)  S.  ItArri.Ba  a.  a.  0.  I,  p.  883.  u.  II,  p.  Ti. 

S)  S.  ebend.  a.  a.  0.  I,  p.  39S. 

4)  S.  W.  VON  Humboldt  a.  a.  O.  S.  108. 

3)  S.  ebend.  S 809. 
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Eine  ähuliche  Bewaniiiiif«  bat  es  mit  Walu  Guuung.  Wenn 
er  in  dem  oben  vorgelegteu  Beriebto')  ciu  Mensch  und  ein  Kösig 
des  Steins  des  Berges  genannt  wird,  so  ist  dieses  deutlicb  ein  spä- 
teres Mifsverständnifs.  Nach  einer  alten  Javanischen  Inschrift  wurde 
den  Steinen  eine  öfTentlicbe,  weit  verbreitete  Verehrung  dargebracht 
und  nach  ihrem  Namen  zu  Bchliefsen,  lagen  alle  Tempel  auT  der  In- 
sei Bali  auf  Bergen.  Die  Steine  werden  in  der  Inschrift  als  ein 
Schleier  zwischen  den  Menschen  und  der  Gottheit  genannt  und 
galten  daher  als  sichtbare  Vertreter  derselben*).  VVatii  Gunnug 
wird  daher  ein  eiuhciiiiischer  Gott  der  Berge  gewesen  seyii.  Vi^enn 
sein  Silz  nach  ludien  verlegt  wird,  so  ist  dieses  selbstverständlich 
ein  Irrlhum. 

Schwierig  ist  es,  die  wahre  Bedeutung  Bahira  Gurus  zu  er- 
mitteln. Während  einer  der  sorgfältigsten  und  sachkundigsten  Be- 
schreiber des  Indischen  Archipels,  der  jetzt  herrschenden  Ansicht 
der  Javaner  buipflichtend,  diesen  Gott  für  den  pira  hält,  hat  sich 
eine  der  gewichtvollsteii  Stimmen  zu  der  .\usicht  bekannt,  dafs 
Batära  Guru  von  Buddha  nicht  verschieden  sey*).  Da  liier  der 
Oft  nicht  seyn  kann,  ausführlich  auf  diese  Frage  einzngehen,  scy 
es  mir  gestattet,  mich  dahin  auszusprechen,  dafs  zwar  in  den 
anerkannt  spätern  Javanischen  Mythensainmlungen*)  und  andern 
Werken  einige  Spuren  einer  Einwirkung  Buddhistischer  .Ansichten 
auf  die  V'orstellungen  von  Batära  Guru  nachweisbar  sind,  ich  mich 
aber  nicht  überzeugen  kann,  dafs  er  ursprünglich  eine  Buddhistische 
Goltlieil  gewesen  ist,  weil  er  in  den  ältesten  Javanischen  I)enk- 
roalcn,  in  welchem  vun  ihm  di«  Hede  ist,  er  nicht  als  ein  solcher 
erscheint. 

Was  den  Namen  betrifft,  so  ist  Batära  nicht  aus  dem  Sanskrit- 
worte ava/ära,  Herabsteigung,  mit  welchem  bekanntlich  die  Ver- 


1)  S.  s.  IHM. 

S)  S.  HArri.u  a.  a.  O.  II,  App.  p.  CCXXI.  o.  p.  CCXXII.  u.  W.  voK  Hum- 
boldt a.  a.  0.  S.  10«. 

S)  .S.  CiiAHri'HD  In  Hiit,  uf  tkf  Imd.  Arch.  II,  p.  318.  u.  W.  vns  Humboldt 
a.  H.  0 I,  S.  Sj«9  dz. 

4)  ^acll  ehenileaiselbtn  S.  80.5  dg.  Ut  das  KAmda  eine  spätere  UeborarbeluiDg 
allerer  üvberliererungrn.  da.«  tVanekmaja  bat  Interpolnlionea  aus  derMu- 
soloiäaubichen  Zeit.  Io  dem  Hrsta  Juddha,  der  Bearbeitung  des  Mahkbhi- 
rata  in  der  #Lari-Spracbe  komnico  uiebrere  Biiddhi.stUche  Ausdrücke  vor 
uud  nach  der  Voiksineinuiig  ist  es  im  Jabre  700  der  Aera  oder  77S-  rcr- 
f.«r«t;  «.  eberd.  I,  S.  3«8  dg.  u.  II,  S.  8. 

U.  Ba»a.  67 
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körperuDgeo  VisAttu’*  bezeichnet  werden,  zu  erklären,  sondern 
nur  die  Javanische  Umänderung  des  Saiiskritworts  bAvt/4ra,  vcr- 
ebrungswürdig , welches  nicht  von  hhatlAraka,  d.  b.  weiser  oder 
heiliger  Mann,  von  göttlich  verschieden  ist  <)•  Baiära  wird  daher 
Gott  andeuten. 

Hinsichts  des  zweiten  Worts  ist  zu  beachten,  dafs  guru  eine 
den  Brahinanen  eigenthümliclie  Benennung  des  Lehrers  ist  und  bei 
den  Buddhisten  nur  in  einem  Beinamen  eines  von  ihnen  in  der 
spätem  Zeit  hochverehrten  Wesens  nachgewiesen  worden  ist*).  Es 
erhellt  hieraus,  dafs  die  zwei  Wörter,  welche  den  Namen  Baiära 
Guru’s  bilden , einzeln  genommen  nicht  zu  Gunsten  jener  Ansicht 
sprechen,  sondern  im  Gegentheile  ihr  ungünstig  sind.  Vereint  ber 
deuten  sie  einen  verehrten  oder  göttlichen  Lehrer  und  können  in- 
sofern eine  pafsende  Benennung  für  Buddha  abgeben,  weil  er  als 
Lehrer  auftrat,  der  durch  seine  Lehre  die  Menschen  von  den  zeit- 
lichen und  ewigen  Uebeln  zu  befreien  sich  zum  Ziele  gesetzt  hatte 
und  dieses  der  Beruf  aller  Buddlia’s  ist;  cs  fragt  sich  aber,  ob  die. 
ältesten  Javanischen  Zeugnifse  von  Batära  Guru  ihn  als  Buddha 
darstelleu  und  ob  die  in  ihnen  dargestellten  religiösen  Lehren  wirk- 
lich Buddhistisch  sind. 

Diese  Zeugnifse  sind  in  zwei  auf  Steinen  befindlichen  Inschriften 
uns  aufbewahrt,  welche  in  der  Nähe  Surabaja's,  der  Hauptstadt 
der  östlichsten  Provinz  der  Insel,  entdeckt  worden  sind*).  Wenn 
auch  dio  Uebersetzung  nicht  frei  von  Irrthümern  seyn  mag,  giebt 
sie  im  Ganzen  den  Sinn  der  Urschrift  wieder  und  wenn  auch 
ihre  Daten,  nämlich  467  und  506  der  Javanischen  Aera,  oder  545 


-1)  Nach  Frisdsrich’s  gewib  richtiger  Ansicht;  s.  A Wrbkr's  Inä.  St.  II, 
S.  188.  Crawsvrd  hat  a.  a.  O.  p.  880.  Batara  aus  aratära  abgeleitet; 
ihm  foigte  A.  W.  von  SCBI.KOSI,  in  Ind.  Bibi.  II,  S.  488.  W.  von  Hcm- 
BOLDT  IihU  rs  a.  a.  0. 1,  S.  867  nir  möglich,  dafii  Batara  ganz  ursprünglich 
in  wirklicher  Beziehung  auf  den  eigentlichen  Sinn  von  avatära  genommen 
wurde,  nur  nicht  »Is  eine  HerabkunR  Vishnu's  und  überhaupt  nicht  als 
eigentliche  HerabkunR  der  Gottheit,  sondern  biors  als  Offenbarung  einer 
religiö.seo  Lehre  oder  Idee. 

8)  Minlich  Maagagkotba,  d.  h.  lieblicher  Laut,  wird  garu  der  Welt  genannt, 
R.  IV  VON  Humboldt  a.  a.  O.  S.  866. 

- 8)  S.  HarrLBS  a.  a.  O.  II,  App.  p.  CCXXI  Sg.  Sie  sind  In  der  f ari-Hprache 
abgefal'st  und  in  der  alten  Javanischen  SchriR  eingehauen.  Die  Englische 
Uebersetzung  iai  nach  der  Javauischen  des  panambäkan  von  Sumenap 
gemacht  wurden. 
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, und  584  nach  Chrl  O.  nicht  ganz  sicher  seyn  mögen,  sind  sie 
gewifs  älter,  als  die  Sammlangen  von  Mythciigeschichten ')•  ' 

Die  tianp(|junkte  der  in  diesen  zwei  Inschriften  vorgetragenen 
Religionsichre  sind  die  folgenden:  In  der  altern  Inschrift  wird 

nur  im  .Allgemeinen  erwähnt,  dafs  die  fäatra  die  Religion  vor- 
schrciben , in  der  zweiten  kommt  folgende  beachtenswerlhe  Stelle 
vor:  neuer  Glaube,  welchen  ihr  von  Sang  Ywang  Sudiija  und 
Sang  Ywang  Tdja  empfinget,  ist  anerkannt  durch  die  Ausdehnung 
eurer  Geschicklichkeit  und  verschieden  von  andern  Gefiihlenu  <). 
Von  der  Weisheit  der  öleiischeii  wird  gesagt,  dafs  sie  ausgcbreilet 
sey  wie  das  Firmament,  uuermefsbar  für  den , bis  zur  äufsersteu 
Gränze  des  Raums  gelangenden  Vogel  Garuila-,  in  einer  andern 
Stelle  heifst  es  von  ihm,  dafs  die  Weisheit  der  Pandita  oder  der 
Gelehrten  der  seinigen  gleiche,  weil  er  wegen  seiner  Macht  und 
seines  Scharfsinns  Nahruug  ohne  Mühe  sich  verschaffe,*  in  einer 
dritten,  dafs  der  König,  obwohl  das  oberste  der  Geschöpfe,,  von 
den  Menschen  gefangen  gehalten  werde,  wie  der  König  der  Vögel 
Guruda,  obwohl  in  den  Lüften  wohnend,  den  Be&hlcii  der  Men-  ‘ 
sehen  gehorche*). 

Verweilen  wir  erst  bei  diesen  Angaben,  so  ist  fdstra  ein  be- 
kannter Ausdruck,  mit  welchen  Gesetzbücher  und  Lehrbücher  he-  ' 
zeichnet  werden  und  zwar  vorzugsweise  von  den  Brahmanen.  Dann 
erscheint  allerdings  Garuda  auch  in  Buddhistischen  Legenden , ist 
jedoch  ursprünglich  eine  Sehöpfung  der  Brahniauischeu  Mythologie, 
diu,  wie  andere,  die  Buddhisten  sich  zugeeignet  haben.  Allerdings 
wird  Vishttu'ii,  defsen  Fuhrwerk  jener  Vogel,  wie  man  weifs,  ist, 
nicht  in  den  Inschriften  gedacht,  allein  es  wird  sich  später  ergeben, 
dafs  die  älteste  in  Java  eingeführte  Indische  Religion  Vishnuitisch 
war;  auch  steht  die  Rolle,  die  er  in  den  oben  angeführten  Gleich- 
iiifsen  spielt,  mit  seiner  Bedeutung  in  der  Brahmanischen  Religion 
in  Verbindung,  nämlich  den  Vishuu,  den  Aufrechterhalter  der  be- 
stehenden Ordnung,  überall  hinzutragen , wo  seine  Gegenwart  er- 
fordert wird.  Oie  zwei  göttlichen  Lehrer,  welche  in  den  Inscbriflen 
erwähnt  werden  , sind  sowohl  in  der  Brahmanischen,  als  in  der 
Buddhistischen  Mythologie  uubekauut*). 


1)  S.  W.  VON  Hdmboldt  h.  b.  ü.  S.  317  u.  8.3S. 

8)  8.  HArrLKS  a.  a.  O.  p.  CCXXIII  u.  p.  CCXXIV. 

8)  S.  RArri.Ks  a.  a.  0.  p.  CCXXIV.  p CCXXV  u.  p.  CCXXVIll. 

4)  Die  Xaiiieo  lafMO  sieb  übriguas  zieuilicb  sicher  aus  den  Ssoskrie  erküren; 

( . 
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Dio  Inschriflen  se(zea  zwar  nicht  ausdrücklich  ein  einziges 
höchstes  göttliches  Wesen,  die  Lehre  von  defsen  Einheit  folgt 
aber  aus  den  von  ihm  gebrauchten  Beneiioungeii.  ln  mehrern 
Stellen  wird  er  Ba/ära  genannt,  in  zweien  der  ältern  Inschrift  Ba~ 
türa  Guru,  ohne  dafs  die  llinzufügiing  oder  Wcglarsuiig  des  zweiten 
Wortes  einen  Unterschied  zu  begründen  scheint').  Er  wird  dar- 
gestellt als  der,  welcher  den  Menschen  Weisheit  und  Trefflichkeit 
verliehen  bat,  nirgends  als  der  Erschaffer  der  Welt.  Er  steht  an 
der  Spitze  der  Deca,  welche  die  Schutzgeister  der  Menschen  sind. 
Mit  besondern  Namen  werden  drei  erwähnt:  Snug  Ywang  Gagat, 
6lang  Yicang  Suria,  der  Erleuchtcr  der  Well,  und  Katamerta,  der 
Beschützer  des  Ackerbaus  und  vom  Anfänge  au  von  Batära  Guru 
angestellt,  um  deu  Menschen,  welche  seinen  Befehlen  nicht  ge- 
horchen Schrecken  einzuflöfsen  und  die  lasterhaften  Menschen  zu 
vernichten*).  Die  Rüxata  erscheinen  als  verhafste  Wesen,  von 
Weichen  nicht  gesprochen  werden  darf*).  Den  Vorfahren  wurde 
eine  hohe  Verehrung  dargebracht;  ihren  gemalten  Bildern  werden 
alle  Arten  von  Speisen  vorgusetzt.  Die  guru  oder,  die  geistlichen 
Lehrer  standen  im  höchsten  .\nsehen ; der  ihnen  geleistete  Gehorsam 
verschaffte  den  Söhnen  und  Enkeln  Vorzüge*).  Es  ist  schliefslicii 


Dämlich  fiudrijn  aas  su  und  dhri,  resthalten,  also  der  Beslizer  der  giltli- 
clieo  Lehre,  und  Täja  aus  (<U,  verbreiten,  also  der  Verbreiter  derselben. 

1)  S.  W.  VON  UuHBOi.DT  a.  a.  O.  S.  SSS. 

8)  8.  RarrLas  a.  a.  O.  p.  CCXXVI.  u.  p.  CCXXVIIL  Der  zweite  Name  entspricht 
dem  Sanskrit  tärja,  Sonne ; da  der  erste  Gott  der  Weit  bedeutet,  wird  er  nicht 
von  Gagnnälha  verschiciieo  se>n.  L’nler  diesem  Nsmen  wird  Vishnu  bekannt- 
lich in  einem  herOhmten  Tempei  an  der  Küste Orissa's  verehrt;  diesem  kann 
aber  keiu  so  hohes  Alter  zugeschrieben  werden,  wie  den  inschriften.  Deo 
letzten  Namen  fafst  W.  von  Hcmboi.dt  a.  a.  O.  S.  2'iH,  Note  I.  so,  dafs 
käta,  7, eit,  ein  Name  Jama'a,  des  Gottes  der  Grrerhti"keit  und  der  Unter- 
weit  sej'  und  mrrta  dem  Sanskrit  martja,  Sterblicher,  entspreche,  well 
tnerla  iin  Javanischen  Leben  und  lebendig  bedeutet.  Der  Sinn  des  Namens 
wäre  daher:  der  Unterweltsgott  der  .tlenschen.  Da  Kalamerta  der  Java- 
nischen Inschrift  durch  seine  Eigenschaft  als  Zerstörer  eher  eine  Verwandt- 
schaft mit  (.'i  ca  hat  und  alsein  vom  Anfänge  an  eingesetster  Gott  erscheint, 
scheint  es  mir  pafsender,  seinen  Namen  durch  Kala  - amrila,  unelerbliche 
Zeit  SU  erklären.  In  der  Jtatii-Sprache  stehen  die  Adjcctive  nach  den 
8ubstanliveii. 

A)  S.  RArvLas  a a 0.  p CCXXiX. 

4)  S.  ebrnd.  p.  CCXXVI.  u p CCXXVIll. 
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zu  erwähnen,  dafs'der  menschliche  Körper  «us  vier  Elementen: 
Wafser,  Feuer,  Luft  und  Erde  zusammciigeselzt  ist. 

Bei  der  Beurlbeiluiig  der  Angaben  in  den  hischriflcn  von  den 
Göttern,  deren  Namen  mitgetheilt  worden,  ist  nicht  zu  übersehen, 
dafs  ihrer  nur  gelegentlich  gedacht  wird  und  es  daher  nicht  zu 
erwarten  ist,  dafs  ihr  Vcrhältnirs  zu  einander  und  zu  dem  höch- 
sten Gotte  klar  hervortritt  Die  Verbindung  von  V agannutha  oder 
Vishnu  und'  Kalamerfa,  deu  ich  für  den  pVea  glaube  hallen  zu 
dürfen,  mit  dem  Sonnengotte  ist  eine  in  der  Indischen  Religions- 
geschichte unerhörte  Erscheinnng;  man  erwartete  statt  des  Särja 
den  Brahmä.  Dafs  die  nach  Java  übergesiedelten  Brahmanen  jedoch 
dem  Sonnengottc  eine  besondere  Verehrung  widmeten,  erhellt  dar- 
aus, dafs  die  Priester  auf  der  Insel  Bali  noch  eine  Schrift  besitzed^ 
welche  den  Titel  Silrjaserana  oder  Sonnenverehrung  führt,  in 
Sanskrit  abgefafst  ist  und  die  Vorschriflen  für  den  Cultus  diesewt 
Gottheit  enthält  M;  jedenfalls  sind  aber  diese  drei  Götter  Brahma-f 
nisch.  Die  Deta  und  Räxasa  kommen  auch  in..  Buddhistischen 
Erzählungen  vor;  ihre  Erwähnung  entscheidet  daher  nicht  über  den 
Charakter  der  in  den  Inschriften  enthaltenen  Religion.  ,Doii  Brah- 
manen gehört  auch  die  Verehrung  der  Vorfahren;  von^ den 'Bud- ‘ 
dhisten  werden  nur  die  berühmten  Lehrer  verehrt  .\uch  die  hoho 
Achtung,  welche  den  guru  erwiesen  wird,  raiifs  wegen  dieses  Na- 
mens als  ein  Beweis  für  die  Brahmanische  Gesinnung  der  Verfafser 
der  Inschriften  gellen.  Buddhisliscb  ist  im  Gegenthcile  der  Lehr- 
satz von  nur  vier  Elementen  mit  Weglafsung  des  oder  des^ 

Aethers.  Die  charakteristische  Eigenlhümlichkert  der  religiösen 
Lehre  ist,  dafs  an  der  Spitze  ein  göttlicher  Lehrer  steht.  Hierin 
dürfte  e;n  Einflnfs  Buddhistischer  Ansichten  nicht  zu  verkennen 
seyn,  weil  der  Mensch  BwtJha  später  zur  höchsten  Gottheit  er-"” 
hoben  worden  ist,  der  Name  Baiära  oder  Bhatlära  Guru  ist  aber 
den  Buddhisten  fremd. 

Nach  dieser  Erwägung  der  x'erschlodenen  hier'  in  Betracht'  . 
kommenden  Momente  halte  ach  «s  für  wahrscheinlich;  dafs  dieser 
höchste  Gott  eine  von  den  Brahmanen  ausgegangene  Schöpfung 
ist,  welche  in  ihrem  Vaterlandc  Katinga  mit  Buddhisten  in  Berüh- 
rung gekommen  waren  und  deren  höchstem  Gotte  einen  gleich- 
berechtigten an  die  Seite  zu  stellen  wünschten.  In  dem  Jahre  240 


1)  Pr.  SpiaeRL’s  Auszug  au.s  FRntDRiai's  Forschungen  über  die  Sprache 
und  Litteratur  auf  Biili  io  Z.  d.  d.  O.  V,  S.  X35. 
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der  Javanischen  Aera,  oder  3i8,  in  welchem  nach  der  Javanischen 
Sage  Baiära  Guru  den  Gutäka  von  Savelalfäla  nach  Java  sandte, 
war  ein  berühmter  Buddhistischer  Tempel  in  Dantapura  in  Kalinga  '). 
Ich  nehme  daher  an , dab  in  diesem  Lande  das  eigenlhümliehe 
GöUersystem  entstanden  s^ , welches  von  dort  aus  nach  Java 
gebracht  wurde.  Von  hier  aus  wurde  rauthmarslich  Batära  Gnru’s 
Verehrung  weit  über  den  Indischen  Archipel  verbreitet.  Bei  den 
Batta  auf  Sumatra  wird  er  unter  demselben  Namen  als  eine  ihrer 
drei  obersten  Gottheiten  verehrt;  auf  Celebes  gilt  Bafara  als  der 
älteste  Sohn  .des  höchsten  Gottes  und  bei  den  Tagala  auf  der  Insel 
Lufoii  bezeichnet  Balhala  die  höchste  Gottheit’). 

Nachdem  ich  die  Bedeutung  der  jn  der  alten  Javani.scben  Sage 
suftretenden  Personen  fesigestellt  habe,  gehe  ich  über  zur  Darle- 
gung ihres  religiös-  historischen  Inhalts.  Es  springt  von  selb.<t  in 
die  Augen , dab  unter  den  Händen  der  Brahraanen  das  wahre 
Sachverhältnifs  umgekehrt  worden  ist,  wenn  es  heibt,  dab  FmAmm 
ursprünglich  der  Beschützer.  Java’s  gewesen  und  als  er  den  Saiip 
Ytcang  Guru  beleidigt  hatte,  Tritihiri  ausgesandi  ward,  um  die 
Insel  zu  beherrschen’).  Es  mub  im  Gegentheilc  angenommen 
werden,  dab.  die  Verehrung  des  cinheimisclien  Gottes  von  Trilästri 
dort  vorgefunden  ward,  welcher  den  Cultus  des  Vishini  einführte. 
Eine  Bestätigung  dieses.^  Umstandes  gewährt  dio  noch  allgemein 
unter  den  Bewohnern  der  Ins.el  Afadura  verbreitete  Sage,  nach 
weicher  Vätudepa  einer  der  ältesten  Könige  derselben  gewesen 
seyn  doll'*),  was.  natürlich  nur  heibt,  dab  Vishnu’s  Verehrung 
unter  diesem  Namen,  der  auch  früher  den  Hinterindern  bekannt 
geworden  war’),  auf  der  Insel  herrschte.  Ihr  Name  selbst,  der 
eine  deutliche  Entstellung  JUa/hurd’s  ist,  wo  zur  Zeit  des  Aufent- 
halts des  JUegasIhtnet  in  Indien  ein  Hanptsitz  des  Cultus  des  In- 
dischen Herakles  war’),  bestätigt  sie.  Es  dürfte  demnach  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dab  die  ersten  Brahmanen,  welche  sich  auf 
Java  niedertieben,  Vishnuiten  waren. 


I)  S.  üben  S.  079.  u.  S.  tOI3. 

8)  S.  W.  VON  UOMBÖLDT's  N:ichwcisun»en  hieniber  a.  a.  ü.  S.  83d  B-. 

3}  8 eben  S.  1045. 

4)  S.  R.«rrLB.<i  a.  a.  O.  p.  77.  Narb  riir<er  Sage  hier:«  vioer  von  Väsudeva'i 
Snboe  Kriiknn,  woraus  gerolgerc  tt  erileii  kann,  dafa  die  Krzähluagen  vua 
Ihia  Eienlich  frühe  nacli  Madura  verbreite!  worden. 

5)  8.  oben  8.  1034.  * 

S)  S.  obea  8 SU8.  . 
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Wean  weiter  io  der  S«^e  berichtet  wird,  dafs  Tritistri  im 
sehnteu  Jahre  aeiuos  Leboua  sich  mit  der  Brahinauin  Ääli  kiM 
Kamhngm  varmihlte,  so  aeheiut  eine  viel  spätere  Begebenheit , 4j£ 
■Einführung  dee  ^ivaismus  in  Java,  in  eine  ^viel  zu -frühe  Zeit  zu- 
rückverlegi  worden  zu  seyn;  auch  nmfs  es  dahiugeslellt  bleiben, 
ob  er  aus  dein  oben  geiianuten  Lande  Hiuterindiena  nach  Java 
gebracht  worden  ist.  ^iva’s  \'erehrung  wurde  bekanntlich  später 
auf  Java  die  vorherrschende  Brahmanische  Heligion,  und  er  spielt 
selbst  eine  Hauptrolle  in  den  religiösen  Sagen  der  Javaner , 
züglich  unter  dem  Namen  iViVai(ra»/Aa;  es  kommt  jedoch  auch  Edfe 
vorj)  und  wenn  Kälamerta  der  Inschrift  mit  Recht  als  ein  Ngiie 
^iva’s  betrachtet  werden  darf,  auch  in  ihr.  ^ ^ 

Triläsiri  scheint  auch  einheimische  Göttinnen  anerkannt  zu 
haben,  weil  von  ihm  erzählt  wird,  dafs  die  schönen  Frauen  Sinta. 

s 

und  LanJap^  von  ihm  beschützt  wurden*).  Ueber  ihre  Bedeutung 
weifs  ich  keine  Auskunft  zu  geben.  Seine  Residenz  Gtling  Weti 
wird  nach  der  einheimischen  Sage  nach  der  Südküste  verlegt,  wo- 
hin auch  der  heilige  Berg  JUeru  selbst  versetzt  worden  ist  uud 
noch  diesen  Namen  bewahrt*}.  Kf  wird  dargestelit  als  König,  dem 
seine  Söhne  in  der  Herrschaft  folgten,  und  dem  Adifuka  gleich- 
gesetzt, weil  er  die  nach  päka  genannte  Aera  in  Java  einführtc. 
Es  leuchtet  von  selbst  ein,  dafs  hieraus  nicht  folgt,  dafs  Triti^lci* 
■ni  ersten  Jahre  dieser  Aera  nach  Java  gelangte,  sondern  die  Ja- 
vaner reiheten  ihre  ältesten  Ueberlicferungen  ,uud  Sagen  nach  diese^ 
Zeitrechnung  an  einander  und  konnten  nicht  weiter  in  der  Zeit 
surückgelicn,  so  dafs  es  kaum  erlaubt  ist,  den  Anfang  jener  Aera, 
als  eine  Gränze  feslzusetzen,  jenseits  welcher  keine  Indiseben 
Einwanderungen  statlgelünden  hätten*).  Dafs  schon  früher  die 
Schrift  aus  Indien  in  den  Archipel  eingeführt  worden,  werde  ich 
unten  uachweisen.  Es  wäre  daher  möglich , dafs  schon  vor  dem 


1)  ln  dem  Manek  Naja-,  ».  RArri.ra  a.  a.  0.  II,  App.  Cl'X,  wo  er  Saag  « 
Yang  [Yu-nng  Käla)  hriTst. 

S)  S.  oben  8,  1046.  >'acb  der  Erzähluna  in  Kända  bei  KArri.Es  a.  a.  0.  I, 
p.  376;  wnbote  die  Sinta  auf  der  Erde  and  die  Landap  war  ihre  jüngere 
Schwerter,  Watu  Ounung  war  ihr  und  edua't  Sohn.  Hier  wird  jener 
nicht  als  aus  Kalioga  gekummen  dargerteiit,  weicher  wohi  das  richtige 
aeyn  wird. 

8)  8.  CHAwrunn  On  the  exislence  of  the  Hindu  rtligion  in  tkt  itland  uf 
Bali  in  jft.  Bei.  Xill,  p.  134. 

4)  S.  W.  VON  HenaOLDT  a.  a.  O.  S.  306. 


Digilized  by  Coogle 


1056 


Zweite»  Buflh. 


Jahre  78  itaoh  CUr-  G.  Trit&sfri  den  Grund  »ii ' der  bSKcrn  Ent- 
Wickelung  des  Jatnnischeu  Volks  gelegt  hatte,  es  ist  aber  müfsig', 
darüber  eine  Vermiithnng  aufzustellen,  und  man  thut  am  besten, 
der  überlieferten  Javanischen  Zeitrechnung  sich  zu  bedienen,  ohne 
für  die  Genauigkeit  der  Zahlen  sich  zn  verbürgen.  ■ 

Trilästri  und  seine  Begleiter  führten  Ihre  Franen  und  Kinder 
nach  Java  mit  und  die  Javanische  Ucbcrlieferong  bewährt  sich  als 
eine  gcniäfsigte,  indem  die  höchste  angegebene  Zahl  der  Familien 
eiu  Hundert  and  neunzig  beträgt  Der  Umstand,  dafs  die  Indi- 
schen Ansiedler  ihre  Familien  mitbrachten,  ist  sehr  zu  beachten, 
weil  sie  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  wurden,  sich  unvermisciiX  in 
ihren  neuen  Sitzen  zu- erhalten  und  ähre  Eigcnthninlichkeiten  sich 
zu  bewahren.  Die  Angabe,  dafs  unter  den  Nacbfolgeru  Tritästri’s 
sie  sich  so  sehr  vermehrten,  dafs  ihre  Zahl  die  Höhe  von  zwanzig 
Tausend  erreichte,  mag  als  eine  runde  betrachtet  werden  , obwohl 
nichts  unwahrscheinliches  darin  liegt,  dafs  die  Einwanderer  in  ihrer 
neuen,  von  der  Natur  so  herrlich  ansgeslattcten  Heimath  schnell 
Bich  vermehrten;  auch  folgten  ihnen  später  zu  verschiedenen  Malen 
Landsleute.  • 

Nachher  trat  eine  Wiederherstellung  des  alten  einheimischen 
Götzendienstes  in  der  ^^'cisc  ein  , dafs  den  Javanischen  Göttern 
Namen  der  Indischen  Dexa  gegeben  wurden.  Dieses  stellt  die 
Sage  so  dar,  dafs  tValu  Ounung  den  Tritästri  erschlug,  vierzig 
Sölino  und  Töchter  der  einheimischen  Häuptlinge  adoptirte  und  ihnen 
Namen  der  Gottheiten  des  avarga  ertheilte*).  Diese  Rückkehr  zum 
alten  Gottesdienste  soll  ein  Hundert  und  vierzig  Jahre  oder  bis  318 
nach  Chr.  G.  gedauert  haben,  in  welchem  Jahre  Watu  Guiiuiig 
von  yuhnu  erschlagen  ward  und  Gutäka  von  Bntiira  Guru  aus 
Kalinga  ansgesandt  sich  der  Herrschaft  in  Giling  Wesi  bemächtigte. 
Nach  der  obigen  Auseinandersetzung  war  das  Götter.sjrslera,  wel- 
cbc.s  damals  aus  Indien  den  Javanern  zugeführt  wurde,  ein  dem 
Buddhismus  nicht  verwandtes. 

Ich  füge  noch  hinzu,  dafs  es  bis  jetzt  noch  nicht  möglich  ist 
weder  die  Zeit  zu  bestimmen,  in  welcher  der  Buddhismus  in  Java 
Eingang  fand,  noch  das  Land  anzngeben , von  welchem  aus  die 
Verkündiger  des  Bnddhislischeu  Gesetzes  anszoguu.  ,\us  der  Ge- 
schichte des  Buddhismus  in  Hintcriiidien  fulgl , dafs  .schwerlich 


I)  S CaAvrVTHD  a.  a.  O.  p.  1A4. 
»)  8;  oben  S.  1046. 
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vor  dem  erst  Olt  Drittel  des  füiinen  Jahrhunderts  dieses  geschehen 
seyn  kaiiiirdafs  in  dem  Jahre  414  nach  Chr.  G.  noch  keine 
Bnddhistun  sich  auf  Java  eingefiindeii  hatten , sicht  fest Es  . 
mufs  spätcrii  Forschungen  vorbohaiten  bleiben  zu  unuitlehi,  wel- 
ches von  deu  jdrei  Ländern,  welche  als  Ausgangspunkte  der  Ver- 
pflunzung  der  Lehre  Qükjamunt’s  nach  Java  betrachtet  werden 
könnten,  dieses  gewesen  sey.  - Hinterindieu  hatte  vor  den  andern 
deu  Vorzug  der  gröfscrii  Nähe,  Kaliuga  den  einer  häufigen  Ver- 
bindung mit  Java,  Ceylon  aufser  dein,  dafs  es  wenigsteus  schon  in 
dem  Anfänge  des  fünften  Jahrhundeits  Uandelsverbindungcu  mit 
Java  unterhielt,  noch  den  das  Land  zu  seyii , von  welchem  aus 
Hinterindieu  die  Buddhistische  Heligioii  empfing.  Aus  welchem 
Lande  sie  auch  gekommen  seyn  möge,  ist  es  gewifs,  dafs  sie  auf 
Java  nur  kurze  Zeit  ihre  Herrschaft  behauptete  und  bald  vor  dem 
Brahmanismus  io  deu  Hintergrund  ztarücktrat  0- 

Indem  ich  zur  Erörterung  des  dritten  Punktes,  dem  Ursprünge 
der  Javanischen  Schrift,  übergehe,  schicke  ich  die  Bemerkung  vor- 
aus, dafs  alle  Alphabete  des  Indischen  Archipels  so  genau  in  ihren 
wesentlichen  Eigenthümlichkeiteii  mit  einander  übereinstimmen,  dafs 
man  nicht  umhin  kann , ihnen  eine  gemeinschaftliche  Herkunft  zu- 
zuschreiben.  Für  diese  Behauptung  läfst  sich  das  Zeugiiifs  des 
gründlichsten  Erforschers  dieses  Gegenstandes  anführen^).  Hieraus 
folgt,  dafs  wenn  die  Javanische  Schrift  Indischen  Ursprungs  ist, 
auch  die  übrigen  von  einem  ältern  Indischen  Alphabete  abgeleitet 
werden  müfseii.  Deo  IndiHchen  Ursprung  der  Javanischen  Schrift 
beweisen  folgende  Gründe:  zuerst  die  einheimische  Ueberlieforung, 
nach  welcher  Adi  Säka  sich  zuerst  der  Buchstabenschrift  bedient 
habe*).  Zweitens  das  Vorkommen  auf  Java  von  Inschriften  in 
der  Altindischen  Schrift.  Drittens  die  Uebcrciustimmuugen  des 
javaniseben  Srhriflsystems  mit  dem  Indischen  in  ’ seinen  Eigen- 
tbiimlichkeiten;  sie  sind  der  den  Consouaiiteo , denen  kein  Vocal-  . 
Zeichen  beigefügt  wird,  innewohnende  Vocäl,  weichere  oder  d 


1)  S.  oben  S.  1041.  u.  .S.  tOIS. 

8)  S.  \V.  VON  Bcmbiildt  a.  a.  O.  S.  Sit. 

3)  S.  W.  VON  Hc.vbuldt’s  tjttlre  ä Air.  Jacquet  svr  le»  al/ihahet*  de  la  Vo~ 
lynesie  asiatique  im  ADbange  zum  zweiwo  Hand*  des  Werks  über  die 
Kavi-Spracke  p>  88  fla. 

4)  8.  die  ültrre  der  zwei  obeo  aigefübrtea  iDccfcrifteo  bet  HarrLis  a.  a.  0. 
Afip.  p.  CCX.\V.  ■ 

_ « 
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ausgesprochen  wird  und  dem  Indischen  a entspricht;  dann  die  Art, 
auf  welche  die  übrigen  Vocale  und  die  Diphthonge  'durch  über, 
unter  oder  neben  den  Consouanten  angebrachte  Zeichen  bezeichnet 
werden,  so  wie  der  Gebrauch  .des  über  ihnen  gesetzten  repha,  des 
anuseära  und  des  vitarga  am  Ende  der  Silben;  endlich  die  Bildung 
von  zusammengesetzten  Consoimnlen.  Die  Vermulhung,  dafs  die 
Alphabete  des  Archipels  aus  einem  alten  unbekannten  Alphabete 
berslaminen,  von  welchem  auch  die  Derand^ari-Schrift  entstanden 
sey'),  halte  ich  für  unzuiäfsig,  weil  wir  in  AQoka’s-lnschriften  das 
Indische  Alphabet  schon  vollständig  vorBndeii,  also* zu  einer  Zeit, 
in  welcher  die  Inselbewohner  schwerlich  schon  mit  der  Indischen 
Schrill  bekannt  geworden  waren.  Das  Bedenken , dafs  die  .\l- 
phabete  des  Archipels  weniger  Buchstaben  enthalten , als  das  In- 
dische, erledigt  sich  durch  die  Bemerkung,  dafs  bei  der  Anwendung 
des  Indischen  Alphabets  auf  die  Sprachen  des  Dekhans  die  Con- 
sonanten  weggelafseu  worden  sind,  welche  ihnen  fremd  waren 
und  die  beibehaltenen  mit  Abzeichen  versehen  werden , 'um  die  in 
Sanskritwörtern  vorkommeudeu  Consouanten  zu  schreiben. 

Für  die  frühe  Einführung  der  Indischen  Schrift  im  Indischen 
Archipel  besitzen  wir  das  Zougnifs  des  Jambuhs,  aus  defsen  Schrift 
Dioäorot  einen  Auszug  gemacht  hat  und  defsen  Beschreibung,  wenn 
richtig  verstanden,  zu  genau  die  cigenihümlichc  Einrichtung  der 
Alphabete  des  Archipels  darstellt , als  dafs  einem  Zweifel  daran 
Raum  gestattet  werden  könnte,  dafs  Jambulos  wirklich  eine  Insel 
des  Indischen  Archipels  besucht  habe,  wenngleich  mehrere  in  seinem 
Berichte  verkommende  Umstände  der  Dichtung  überwiesen  werden 
müfseii.  Zu  untersuchen,  welche  unter  den  grofseu  Inseln  des  Ar- 
chipels es  gewesen,  welche  Jambulos  auf  seiner  weiten  Heise  er- 
reichte, kann  hier  füglich  unterbleiben,  da  ich  bei  einer  spätem 
Gelegenheit  seinen  Bericht  einer  genauen  l’rüfung  unterwerfen  und 
erläutern  werde;  hier  kommt  es  nur  darauf  an,  seine  .\ugabeu 


1)  8.  W.  VON  Hümboldt  a.  a.  O.  p.  93.,  der  übrigens  bemerkt,  dafs  niebts 
hindere  anzunehmen,  dafa  die  Bewohner  der  Philippinen  Ihre  Alphabete  den 
Indern  verdanken.  Auch  Jacoi  zt  nimmt  an,  daTa  die  Alphabete  der  Ja- 
vaner, der  üatta  auf  Buraaira,  der  Buqi  auf  Getebea.  daa  der  Tagata  und 
die  übrigen  nach , dem  IHuater  der  Indischen  eingerii  htei  .veyrn ; s.  aeine 
CoHtidrraliunt  tttr  le*  alphabett  det  Pkilippiaes  ini  Xouv.  Juiira,  At. 
VU,  p.  7.,  so  wie  \\.  MaasDKN  von  des  Alphabeten  auf  Sumatra;  s.  defsen 
JUitcell.  IVorkt  p.  18.  ' 
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über  die  Schrift  der  Eiläiider  zu  erläutern,  bei  welchen  er  sich 
sieben.  Jahre  aufhiclt.  , 

Nach  Jambiilos’  Beschreibung enthielt  ihr  Alphabet  acht 
und  zwanzig  Schriftzeicben,  unter  welchem  Ausdrucke  mit  Vocal- 
aeichen  versehene  Coiisoiianten  zu  verstehen  sind;  diese  bildeten 
sieben  Klafsen,  weiche  durch  ihre  verschiedene  Vocalisirung  ent- 
standen. 

Nach  dieser  Beschreibung  würde  die  Sprache  dieser  Insel- 
bewohner nur  sieben  Consonanten  besefsen  haben,  ein  Irrthum, 
welcher  dem  Diodoros  wegen  seiner  bekannten  Eahrläfsigkeit  in 
Benutzung  seiner  Quellen  zuzuschrciben  seyn  wird.  Da  die  sieben 
Klafsen  der  Consonanten  sich  io  keiner  Sprache  des  .Archipels 
finden,  dagegen  im  Sanskrit*},  so  verinuthe  ich,  dafs  das  Alphabet, 
welches  Jambulos  kennen  lernte,  das  vollständige  Indische  war^ 
welches  von  lodern  nach  jener  Insel  gebracht  worden  war  und 
defseu  sie  sich  bei  der  Schreibung  ihrer  eigenen  Sprache  bedienten, 
es  aber  zugleich  der  dort  herrschenden  weniger  vocalreicheu  Sprache 
angepafst  hatten.  Auf  diese  Weise  scheint  mir  allein  die  Art  des 
von  Jamhulos  beschriebenen  Alphabets  erklärt  werden  zu  können*). 
Jedenfalls  gewinnen  wir  die  für-die  Verpnanzung  eines  der  wichtig- 
sten Hülfsmitlel  einer  hohem  Bildung  nach  dem  Archipel  belangreiche 
Thatsache,  dafs  schon  nach  der  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  vor 
Chr.  G.  Inder  nicht  nur  die  Inseln  des  Archipels  besuchten,  sondern 


1)  S.  Diud.  U,  .57.  V^ttuuaal  r#  aurou;  xatd  /u'ly  Tijr  SCvafnv  roiy  atj~ 

^aivüvuiiv  ftKom  xm  oxroi  röy  xaza  df  toij;  ^ufiaxiijuaf  fnia,  wy  txa~ 

• rov  r>r«n/,5;  iitrai Nach  jAroeKT«  Erläulerung  dieser  Slette 
a.  a.  O.  p.  89,  ilersea  Erkläruac  W.  vo.v  Uumbolot  a.  a.  O.  p.  96.  seine 
Zustinimiing  gegebrn  kal,  bezeicboet  yfatiuam  die  Silben-Gruppen,  ^epajrr^i>( 
die  CuosiiDBOteo  und  aijxmyoyim  die  Vocalselcben. 

8)  Nämlieh  die  Guuuralen,  Palatalen,  Lingualen,  Dentalen,  LaMalun,  Ualb- 
‘ vocale  und  Sibilanten  uebst  A, 

8)  Eiu  anderer  Irrthum  in  der  Besebreibung  des  obigen  Alphabets  Ist  die  An- 
gabe, daL  die  Zeilen  von  obeu  nach  unten  gesehrieben  wurden.  Br  lifst 
sieb  am  wabrscheiolichsten  so  erklären,  dafs  kei  dem  Lesen  der  auf  Itag- 
llchlen  Bambus  geschriebeuen  Handsebriften  diese  nicht  in  horizonuler, 
sondern  io  verticaler  Richtung  gehalten  wurden.  Die  Zeilen  würden  dann 
aufwärts  oder  abwärts  laufen,  je  nachdem  das  eine  oder  d,is  andere  Ende 
oben  gehalten  würde.  Das  erste  hat  mau  von  der  Schrift  der  Batta,  dae  zweite 
von  der  der  Tsgala  I ebauptet.  * Die  obige  Erklärung  gehört  Jacqujet  a.  a. 

* O p.  16.  • . . ^ ‘ ‘ 
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auch  einen  Eiaflufs  auf  die  Zust&iide  seiner  Bewohuer  ausgefibt 
hatlea 

Bei  der  Behandliiag  des  noch  übrigen  vierten  Pnnktes,  nämlicb 
der  Ermittelung  der  Keiiutnifse  und  der  Künste,  welche  die  Indischen 
Einwanderer  den  Javanern  nebst  dem  Gebrauche  des  Alphabets 
mitthoilten,  mufs  es  vor  allem  wünschenswerth  seyn,  den  altern 
Cultureustand  der  Inselbewohner  zu  kennen,  um  eine  Richtschnur 
zur  Unterscheidung  der  einheimischen  Bestandtheile  ihrer  Bildung 
von  den  aus  der  Fremde  ihnen  zngeinhrten  zu  besitzen.  Die  si- 
cherste Quelle,  aus  welcher  diese  Kenntnifs  geschöpft  werden 
kan  n , ist  die  Sprache  und  vermittelst  ihrer  ist  der  Verfafser  der 
Geschichte  des  Indischen  Archipels  zu  diesem  Ergebnifse  gelangt’): 
»Sie  hatten  einige  Fortschritte  im  Ackerbau  gemacht ; sie  kwinten 
^eii  Gebrauch  des  Eiseqs  und  hatten  Bearbeiter  dieses  ületalls,  so 
wie  des  Goldes  und  machten  vielleicht  kleine  Schmucksachen  aus 
dem  letztem ; sie  kleideten  sich  in  Gewebe  aus  der  fibrösen  Rinde 
von  Pflanzen,  welche  sie  am  Webstuhle  woben,  kannten  aber  noch 
nicht  den  Gebrauch  baumwollener  Gewebe,  welche  sie  erst  nach- 
her vom  Indischen  Festlande  erhielten;  sie  hatten  den  Ochsen  und 
r den  Büffel  gezähmt  und  gebrauchten  sie  als  Zug-  und  Lasttbiere; 
das  Schwein,  das  Huhn  und  die  Ente  hielten  sie  sich  zur  Nahrung.« 
Wir  därfeii  daher  im  voraus  erwarten,  dafs  eine  höhere  Stufe  des 
Ackerbaus,  ein  ausgebildctercr  Zustand  der  Gewerbe  und  die  schönen 
Künste  Indischen  Ursprungs  bei  den  Bewohnern  des  Indischen 
Arcliipels  sind.  , 

Von  der  in  dem  Indischen  Insciraeere  vor  dem  Eindringen  der 
Brahmanischeu  Lehren  herrschenden  Religion  ist  uns  nur  wenig  • 
bekannt  geworden^).  Wir  erfahren  nur,  dafs  es  bei  ihnen  gute 
und  wohlthätige  Geister  gab,  die  in  den  verschiedenen  Theilon  der 
Natur  walten  und  besonderii  Bescliärtiguiigen  des  Lebens  beigegeben  . 
sind.  Es  waren  daher  örtliche  Gottheiten.  Die  einheimischen  Wörter 
für  Gott,  deren  es  wohl  gewifs  gab,  sind  durch  die  Sanskritwörter 
öa/ura,  göttlich,  und  </era/<i,  Gottheit,  verdrängt  worden;  Ywang  ist 
erst  allraählig  eine  Bezeichnung  des  höchsten  Wesens  gewordpn. 


1)  E»  i»t  kaum  nSihig  zu  erlnaero,  dafs  die-oben  S.  1044,  Nole  S.  erwähnt» 
Ijeberliererung , oaeh  welcher  das  Javauisehe  Alphahet  aus  eineia  allen 
and  dem  Üiaroeaischea  zuaammeogeselzt  wurden,  werthlos  »ej’. 

S)  S.  CaawruaD  a,  a.  ü.  II,  p.  Hi. 

3)  S.  W.  vo»  ÜUMBO'.UT  B.  a.  O..I,  S.  78  Bg.  • 
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Die  Brahreanen  fanden  demnach  eine  sehr  niedrige  Stufe  der 
religiösen  Vorstellungen  ini  Archipele  vor  und  es  konnte  ihnen 
nicht  schwor  werden,  die  einhei  mischen  Götter  durch  ihre  eigenen 
SU  verdrängen.  Von  der  ältesten  Religionsgeschiehte  ist  schon 
das  N'ölhige  berichtet  imd  erwähnt  worden,  dafs  Balüra  Guru» 
Verehrung  bis  zu  den  Philippinen  im  Osten  und  zu  den  Batia  auf 
Sumatra  wahrscheinlich  von  Java  ans  verbreitet  worden  ist Die 
Brahmanen  brachten  auch  ihre  .Mythengeschichten  und  epischen 
Sagen  nach  Java  mit  und  die  Javaner  besitzen  Schriften,  in  welchen 
beide  dargestellt  werden.  Die  der  ersten  .Art  stammen  aus  einer 
spätem  Periode  her,  als  diejenige,  bis  zu  welcher  die  Geschichte 
Java’s  Jetzt  fortgeführt  werden  soll;  es  möge  daher  hier  die  Be- 
merkung genügen,  da(s  diese  Mythen  manclie  Kigenthümlichkeiten 
darbieten,  welche  bis  jetzt  io  Indien  selbst  nicht  wiederaufgefunden 
worden  sind.  Die  epische  Sage  des  Alnhiib/iüra/a  ist  ganz  bei  den  j 
Javanern  einheimisch  geworden  und  die  Helden  der  grofsen  Schlacht 
bei  ihnen  eingebürgert,  die  Scene  derselben  i.st  nach  Java  selbst 
verlegt.  Die  neun  und  zwanzig  Gipfel  des  Bergrückens  Gunung 
Prahu  haben  Indische  Namen  erhalten,  einer  der  höchsten  den 
des  Arguna''). 

Die  Sprache,  welche  die  nach  Java  übergesicdclten  Brahmanen 
redeten,  war  das  Sanskrit.  Dieses  ergiebt  sich  daraus,  dafs  die 
in  die  £001 -Sprache  aufgeoommenen  Wörter  meistens  die  unver- 
fäischten  Sanskrilformen  bewahrt  haben  und  die  Entstellungen  erst 
auf  Java  selbst  oder  auf  Bali  entstanden  sind ').  Kür  die  Muth- 
mafsuug,  dafs  die  in  Java  cingewanderten  Brahmanen  Prükrit  ge- 
aprochen  und  dieses  später  mit  dom  Javanischen  vertauscht  hätten, 
sey  es,  weil  sie  wenig  zahlreich  gewesen,  sey  es  aus  Rücksicht 

auf  die  Buddhisten  findeu  sich  keine  genügenden  Beweise.  Auf 

» 

1)  S.  oben  S.  lOSO. 

8)  S RArrL»  a.  a.  O.  I,  p.  411  u.  412,  wo  auch  eine  Karle  von  Java  mit 
ilen  ia  Bräta  Jtiddha  erwähotea  Bergen  und  Orlen  njilgelheill  ial.  In  der 
einen  der  zwei  allen  Invehrinen  werden  JudMahthir»  (hier  VharmavaitfA 
geaanntj  und  Argun»  als  auf  der  Inael  gelebl  batwode  dargeelellt;  s.  ebend. 
A/tf/.  p.  OeXXV  u.  C'CXX VI.  Oer  Berg  Arg»na  hal  die  Höhe  von  10,St4 
IT.  u.  d.  M.  Uer  noch  nichl  gemersene  (Primern  ivt  noch  höher;  s.  ebend. 

I,  p.  II.  Dafs  die  alten  Indischen  Könige  daxu  gedient  haben,  die  ällesta 
Geschichte  Java’s  su  ergäozen,  ist  oben  S.  1044.  gezeigt  wurden. 

S)  8.  ÄV.  VON  Humboldt  a.  a.  O.  11,  8.  SO  Bg  a.  Khizohich  in  A.  Waana's 
/Hd.  St.  II,  I2S,  Note  S. 

4)  Von  FaiKDaiCB  ebend. 
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dem  gegcnwärtig;en  Standpunkte  der  Untersuchungen  über  die  Ver- 
hältuifse  des  Buddhismus  auf  Java  mufs  die  Ansicht,  dafs  die  dor* 
tigeu  Buddhisten  sich  nicht  der  Pu/>-Sprache,  sondern  des  Sanskrits 
bedienten,  als  die  annehmbarste  bezeichnet  werden.  Ich  führe  für 
sie  erstens  das  Zeuguifs  des  Verfafsers  des  Werks  über  die  A'ari- 
Sprache  au,  dafs  ihm  weder  in  der  Javanisehen , noch  in  einer 
andern  Sprache  des  Archipels  etwas  aufgeslofseu  soy , was  notli- 
wendig  auf  die  Fäli-Sprache  zurückführe');  zweitens  der  Umstand, 
dafs  die  einzige  mir  bekannt  gewordene  Buddhistische  Inschrift  aus 
Java  in  der  Sanskritsprache  abgefafst  ist  *).  Sie  ist  zwar  frühestens 
aus  dem  zwölften  Jahrhunderte;  da  sie  aber  das  bekannte  Glau* 
bensbekenotnifs  der  Buddhisten  enthält  und  es  nicht  glaublich  ist, 
dafs  bei  den  Buddhisten  in  der  heiligen  Sprache  ein  Wechsel  ein- 
getreteu  sey,  dürfte  cs  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dafs  die 
Javanischen  Buddhisten  die  Sanskritsprache  gebrauchten.  Ks  sind 
ohnehin  nach  den  obigen  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand 
die  Buddhisten  wenigstens  drei  Hundert  Jahre  später  als  die  Brah- 
maiien  nach  Java  gelaugt  und  an  eine  Rücksichtnahme  der  Brahma- 
nen  auf  sie  bei  der  Wahl  der  Sprache  darf  nicht  gedacht  werden. 

Nach  der  später  darzulegenden  Vertheiluiig  der  in  Indien 
herrschenden  Sprachen  unter  die  verschiedenen  Abtbeiluugen  der 
Bevölkerung  zur  Zeit  der  angeblich  von  Tritästri  geleiteten  ersten 
Uebersiedeluug  der  luder  nach  Java  glaube  ich  anuehmen  zu  dürfen, 
dafs  die  Brahmanen  unter  ihnen  die  Sanskritsprache  redeten , die 
übrigen  aber  die  Volkssprache  ihres  lleimathlandes.  Durch  den 
Aufenthalt  in  der  Fremde  werden  sie  allmählig  ihre  Muttersprache 
verlernt  und  die  Landessprache  sich  angewöhut  haben,  weil  sie 
nur  vermittelst  ihrer  mit  der  einheimischen  Bevölkerung  verkehren 
konnten;  doch  gaben  die  Brahmaneti  den  Gebrauch  ihrer  heiligen 
Sprache  nicht  ganz  auf,  sondern  cs  bildete  sich  bei  ihnen  die  aus 


I)  8.  W.  VON  UCMBncDT  a.  a.  0.  I,  8.  294. 

8)  Sic  findet  sich  aut  einer  Auddäa-ätalue,  welche  bei  Brambanan  auf  Java 
gerunden  und  von  CaAwreaD  in  Hut.  of  tht  lud.  Arch.  U,  p.  212,  PI.  St. 
mitgeilieilt  worden  Ist.  Ueber  dieses  .Ulaubens-Uekenntnirs  s.  nben  S,  4S2, 
, 8.  492,  Note  4.  u.  Z.  f,  d.  K.  d.  M.  I,  8.  229. ; an  der  ersten  Stelle  Ist  die 

Uebersetaung,  an  der  dritten  der  Text  gegeben.  Bubnovp  hat,  Inlrod.  d 
l’kiit.  du  B.  l.  I,  p.  346,  Nute  1.  bemerkt,  dals  der  SebriTt  nach  diese  la- 
scbritl  frühestens  aus  dem  zwölften  Jahrhunderte  scjn  könne,  aebalichkc<l 
mit  der  Bengaliscbcn  habe  and  wahrscheinlich  ia  Orissa  au  Hause  »ty. 
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8snskritiscben , mit  Javanischen  Biegungen  versehenen  Wörtern 
bestehende  iTart- Sprache,  welche  keine  im  Munde  des  Volks  le- 
bende w'urdO)  sondern  nur  dazu  diente,  dem  Javanischen  Volke 
die  religiösen  Lehren,  die  Mythen  und  die  epischen  Gedichte  durch 
in  dieser  Sprache  abgefafste  oder  in  sie  aus  dem  Sanskrit  über- 
tragene Schriften  zugänglich  zu  machen. 

Was  die  in  der  Sanskritsprache  auf  der  Insel  Bali  und  in  der 
Kavi-'Sprache  auf  ihr  und  auf  Java  vargefundene  Litteraiur  betrüTt, 
so  erlaubt  dieser  Ort  mir  nur,  zwei  allgemeine  ÜLMnerkungen  über 
sie  vorzulegen.  Es  kann  ersten.s  nur  eine  genaiii-rc  Bokanntschaft 
mit  der  in  dem  Besitze  der  Brahraaneii  auf  B.'!li  sich  findenden 
Veda  darthun,  ob  sie  dieselben,  wie  die  in  Inilieii  seit  alter  Zeit 
aufgezeichneten  sind  oder  nur  diesen  Namen  führende,  von  den 
Priestern  auf  Java  verfäfste  Bücher  sind.  Wenn  zweitens  die 
Kavi-Uebersetzungen  des  Ramdjana  und  des  Mahdbhdrata  in  meh- 
rern  Binzeluheiten  von  den  Urschriften  abweichen,  so  ist  es  ge- 
wagt, vorschnelle  Rückschlüfse  aus  diesen  Abweichungen  auf  die 
ehemalige  Beschaffenheit  der  Originale  zu  ziehen;  denn  erstens 
sind  die  Uebersetzungen  keine  wörtlichen  und  zum  Theile  nur  Be- 
arbeitungen derselben  Stoffe;  dann  ist  es  zweitens  durchaus  nicht 
erwiesen,  dafs  jene  zwei  altepischen  Gedichte  und  andere  Sanskrit- 
büchcr  nicht  schon  früher  in  Java  eingeführt  worden  sind,  als 
behauptet  wird.  Da  der  Verkehr  der  Bewohner  Vorderindiens  mit 
dem  Indischen  Inselmeere  mit  Sicherheit  vor  den  Anfängen  unserer 
Zeitrechnung  sich  zurückverfolgen  läfst , können  Sauskritbücher 
nicht  viel  später  nach  Java  gebracht  worden  seyn. 

Von  den  Kenntuifsen,  welche  den  Javanern  von  den  Indischen 
Ansiedlern  mitgetbeilt  wurden,  läfst  sich  nichts  genaueres  berichten. 
Da  die  PanA'ta  in  den  zwei  alten  Inschriften  wegen  Ihrer  Kennt- 
nifse  im  Allgemeinen  und  ihrer  besondern  Kenntnifs  der  rechten 
Art  des  Gebets  gepriesen  werden,  da  ferner  der  Vertrautheit  mit 
dem  Wertlie  der  BuchsUben  eiu  hoher  Werth  beigelegl  wird'), 
scheinen  die  Gelehrten  einen  besondern,  hoch  verehrten  Stand 
unter  den  Indischen  Ansiedlern  gebildet  zu  haben.  Eine  Spur  von 
Kasten  hat  sich  auf  Java  nicht  erhalten , aber  bekanntlich  auf  der 
nahe  gelegenen  Insel  Bali  finden  sich  noch  die  vier  Indischen 
Kasten,  woraus  zu  folgen  scheint,  dafs  sie  ehemals  auf  Java 


1)  S.  BArvLEs  a.  a 0.  II,  App.  p.  CCXXII.,  p.  CCXXIII.  u.  p.  CCMV.  . 
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von  Indien  aus  eingefuhrt  worden  waren.  Welche  UmgeslaN 
lang  das  Indische  Kasiensystem  dort  erlitt,  läfst  sich  wenigstens 
bis  jetzt  noch  nicht  nachwciseii.  In  der  ersten  der  zwei  alten  In- 
schriften werden  die  fästra  als  genau  zu  beobachtende  moralische 
Vorschriften  enthaltend  angeführt  und  von  ihnen  erwähnt,  dafs  sie 
von  tugendhaften  .\lännern  durch  die  Welt  verbreitet  worden  seycn'}> 
woraus  gefolgert  werden  dürfte,  dafs  sie  nicht  sowohl  wifsen- 
schafilichc  Werke  waren,  als  Gesetz-  und  Lehrbücher,  in  welchen 
Vorschriften  über  kluges  Betragen  in  weltlichen  Angelegcuheiteu 
enthalten  waren.  Für  diese  Ansicht  läfst  sich  geltend  machen, 
dafs  unter  den  Tutur,  deren  die  Brahmancn  auf  der  Insel  Bali 
vierzehn  besitzen,  die  in  Sanskrit  geschrieben  sind  und  deren  Titel 
aus  tantra  entstellt  seyu  wird,  eines  den  Titel  Kämandnkiniti  führt. 
Diese  Schrift  wird  nämlich  einem  Schüler  des  Känakja  zugeschricben*). 

Es  erhielt  sich  der  Verkehr  der  Javanischen  Gelehrten  mit 
ihren  Landsleuten  in  der  Heimath.  In  dem  Jahre  der  Aera  301 
oder  379  erhielt  Dafacirja,  der  Sohn  eines  PandUa  in  Kalinga  von 
seinem  Vater  die  Kriaubnifs , nach  Java  ausznwandern.  Er  liefe 
sich  dort  nieder  an  dem  Berge  Latcu  und  seinem  Sohne  Dafabähn 
gelang  es,  sich  zum  Könige  von  HdsUna  zu  machen*).  Es  konnte 
nicht  aiisblciben,  dafs  die  Erhebung  eines  Gelehrten  zur  könig- 
licliou  Würde  ihren  Rinflufs  bedeutend  vergröfsern  mufste. 

Welche  Furt.schritte  in  dem  Betriebe  des  Ackerbaus,  der  nütz- 
lichen und  der  schönen  Künste  die  Indischen  Ansiedelungen  auf 
Java  herbeiführten,  läfst  sich  nicht  genügend  ermitteln,  weil  eine 
Angabe  darüber  sich  auf  das  letzte  Ercignifs  der  ältesten  Periode 
bezieht,  nämlich  die  Gründung  von  3Iendang  Kamülan  und  nur 
beweist,  dafs  damals  des  Ackerbaus  kundige  Männer,  geschickte 
Aerzte  und  Schreiber,  so  wie  Krieger  aus  Indien  nach  Java 


1)  S.  RArri-Ks  p.  rexxiv.  I 

Z)  8.  k'H.  8PiKaKi.'s  Bericht  über  FanoRBiCH'ji  Fortclmngen  o.  s.  w.  In  Z.  4.  i 

d.  M.  (i.  V,  .S  zaa.,  Sule  Z.  u.  Z.  /•.  d.  K.  d.  M.  VII,  8.  ,184.  f 

3)  S.  RAKrcKs  a a.  O.  II,  p.  <4.  Die  Namco  iauten  hier  Ddsawiria  und  Dü-  r 

miOuliu.  Au.  diu  JahresHiigabcu  darl  keiuDcwicht  gciugl  \rerdra,  wuil  drr 
luizte  iii  ariouD  xrhaleo  Jahre,  Heichi’S  auch  der  zchute  Dach  drr  Nieder-  | 
larsung  de«  Vater«  geweseo,  König  guurirden  »nyo  sull.  E«  diirDr  dieses 
nur  eine  spätere  Rntstellung  der  Nachricht  atyn.  dals  Dafahähu  iin  r.rbotea 
Jahre  nach  derAakunit  seines  Vaters  die  kouigliche  Würde  erwarb.  Imwu 
ist  eio  Gebirge  ita  louern  uiu  den  IZSsiea  Grad  ö.  L.  i 
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g'elangte  ')•  Für  die  ältere  Zeit  ist  die  einzige  brauchbare  Quelle, 
aus  welcher  ein  Aurschlufn  über  diesen  Gegenstand  geschöpft 
Werden  kann,  die  erste  der  zwei  allen  Inschriften,  in  welcher  je- 
doch nur  gelegentlich  angebrachte  Angaben  Vorkommen.  Aus  ihr 
erhellt  jedoch,  dafs  es  damals  auf  Java  Goldschmiede,  Maler,  Ver- 
fertiger von  steinernen  Götterbildern,  von  gestickten  Zeugen,  Und 
Von  Holzschnitten  von  Thieren  gab,  dafs  auf  die  Beförderung  des 
Ackerbaus  grofser  Werth  gelegt  wurde  und  der  Gebrauch  von 
Münzen,  deren  Kennlnirs  den  Kaufleuten  empfohlen  wird,  etwas 
gewöhnliches  war*).  Wir  werden  kaum  irren,  wenn  wir  den  Indi- 
schen Xiederlafsungen  auf  Java  die  Einführung  früher  unbekannter 
Gewerbe  und  Künste  zusebreiben  und  einen  wesentlichen  Antheil 
an  der  Verbefserung  des  Ackerbaus  und  der  Entwicklung  des 
Handels  zuerkennen.  Es  ist  jedoch  nicht  zu  übersehen,  dafs  trotz 
des  gewaltigen  Einflufses  des  Inderthums  auf  Java  neben  ihm 
dos  einheimische  Wesen  sich  erhalten  hat.  „In  jener  Verwebung 
mit  dein  Fremden  hat  das  Javanische  doch  immer  seine  Selbstän- 
digkeit behauptet,  weicht  dem  Indischen  nicht,  ja  vermischt  sich 
sogar  weniger  mit  ihm  als  es  dafselbe  in  sich  so  aufiiimmt,  dafs 
beide  Elemente  einzeln  erkennbar,  neben  einander  dastehen.  Diese 
Art  der  Verbindung  mit  Indischem  wird  in  Orts-  und  Personen- 
namen , ln  der  Sprache  durch  alle  ihre  verschiedeoeu  Gattungen 
hindurch,  in  den  mythologischen  Dichtungen,  in  Verfafsung  und 
Sitten  zur  allgemeinen  charakteristischen  Eigenschaft  des  Java- 
nischen. Ueberall  flndet  man  in  demselben  Einheimisches  und 
Fremdes  dicht  neben  einander*).“ 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  ehe  ich  die  älteste  Geschichte 
Java’s  scbliefsen  kann , die  Gründung  des  Reichs  su  erzählen, 
(leisen  Hauptstadt  Mendang  Kamülan  war.  Wenn  in  dem  Berichte 
über  dieses  Ereignifs  allerdings  einige  Umstände  Vorkommen,  welche 
•'ugen  seine  Zuverläfsigkeit  V''crdacht  erregen  können  , so  enthält 
er  dennoch  mehrere  Einzeliihcitcii,  welche  für  seine  Glaubwürdig- 
keit im  Allgemeinen  sprechen.  Es  ist  aufserdem  nicht  zu  über- 
sehen, dafs  das  ausführlichste  historische  Werk  in  der  neuern  Ja- 
vanischen Litteratur  gerade  die  Geschichte  dieses  Reichs  enthält 


1)  S.  ll.\FrLKs  a.  s.  0.  II,  p.  SS.  DhiVi  dine  AavWHOdrriina  anrlchtia  als 
von  Ctu/.erBt  HUBgrgsBgea  dargeslellt  wird,  werde  ich  nachher  eelaenr 
S)  S.  ehenrt.  a.  a.  O.  11.  App.  p.  CCXXI.  p.  CfXXV  u.  p.  CCXXVIII. 

3)  J*.  \V.  VON'  Hl  Mooi.DT  a.  a 0.  I,  .s.  OS. 

II.  a..i  ßg 
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und  zwar  erst  mit  der  Regierung  eines  spätem  Königs  beginnt, 
jedoch  zu  der  Voraussetzung  berechtigt,  dafs  man  auch  von  der 
frühem  Geschichte  glaubwürdigere  Nachrichten  besals,  als  von 
der  ältesten '). 

Der  Gründer  Mcndang  Kamulan’s  hiefs  Bhrnvigaja  Savelakala 
und  war  der  Sohn  Katutnakitra’ t,  der  unrichtig  als  ein  König  von 
Guzerat  darge.stellt  wird,  während  sonst  der  Berg  Savelakäla,  von 
welchem  sein  Sohn  seinen  Beinamen  erhalten  hat,  nach  Kalinga, 
verlegt  wird*),  von  welchem  Lande  aus  ohnehin  die  frühesten 


1)  Die  Erzählung  von  der  Gründong  Mendang  Kamilan't  ist  ealbalten  in 
einem  chronologischen  Verzeichnirse  der  Javanischen  Könige  von  dem  Stifter 
des  Reichs  von  Mendang  KamMan,  des  Saoetakäla  voin  Jahre  der  Sera 
S25  an  bis  zu  dem  fünften  Könige  von  MagapaMt,  welches  im  Jahre  12£1 
gegrOndet  worden  ist  und  von  einem  Regenten  von  Demak  zusammen- 
gcstellt;  die  Abrafsung  fällt  daher  io  eine  ganz  späte  Zeit;  s.  RarrLSs 
B.  a.  0.  II,  p.  88.  Io  der  ihnen  beigefügten  Erzählung  wird  berichtet,  dafs 
unter  dem  vierten  Nachfolger  des  erdichteten  Gajübhaja  (8.  üben  ei.  1044.) 
Namens  Kaeimakitra  der  Sitz  der  Regierung  entweder  von  Astina  oder 
Uättinapura  nach  Gugrat  oder  Guzerat  verlegt  worden  se^  oder  das  Reich 
diesen  Namen  erhalten  habe.  Diese  Darstellung  kann  aber  erst  aus  einer 
spätem  Zelt  berrühren,  in  welcher  ein  Verkehr  zwischen  Guzerat  und 
Java  sich  gebildet  hatte.  Ein  zw^eiter,  gewifs  erst  spät  blnzugefügter  Um- 
stand ist,  dafs  der  Bericht  Agi  Säka’e  noch  im  Besitze  Kasümakitra’s  ge- 
wesen und  von  ihm  seinem  Sohne  mitgegeben  worden  seyn  soll,  um  nach 
defsen  Anleitung  eine  pafseode  Stelle  zur  Niederlafsuog  zu  entdecken.  Eine 
dritte  Erdichtung  ist  die  Angabe,  dafs  Savelakäta  der  eilRe  Nachfolger 
Arguna'i  gewesen  sey;  die.ses  ist  eine  Folge  der  AokoOpfung  der  ältesten 
Javanischen  Geschichte  an  die  epische  Saga  der  Inder.  — Die  Geschichte 
Mendang  Kamölan’s  beginnt  erst  mit  der  Regierung  Oajälankära,  einem 
Sohne  Deva  Kaeima't,  der  640  der  Aera  oder  984  zur  Regierung  ge- 
langte; s.  RarrLBs  a,  a.  0.  I,  p.  398.  Gajalankärm  mufs  nach  ebead.  I, 
p.  88.  nicht  von  Ami-Ltmha  verschieden  seyn,  welches  wohl  sein  Java- 
nischer Name  seyn  wird.  A.  W.  von  Scrlzskl  hielt,  Ind.  Bibi.  I,  8. 400, 
diese  Erzählung  für  ein  neues  Einschiebsel,  welches  durch  die  gegenwärtigen 
Handelsverhältnifse  veranlafst  worden ; dieses  ist  aber  nach  den  vorher- 
gehenden Bemerkungen  nicht  nöthig , sondern  nur  die  spätem  Zusätze  zn 
beseitigen. 

8)  S.  RarrLis  a.  a.  0.  II,  p.  88  flg.  und  über  den  Berg  Savetalfäla  oben  S. 
1047.  Notel.  In  den  Javanischen  Schriften  lautet  der  erste  Name  Erotoip^'a, 
welches  nach  W.  von  Hiimboldt's  Bemerkung  a.  a.  O.  I,  S.  18.  den  in 
Öen  Augenbrauen  Sieg  tragende  bedeutet.  Er  hat  ebenfalls  S.  13.  Note  8. 
bemerkt,  dafs  man  bei  Kasüma  das  Sanskritwort  katnma,  Blume,  denken 
könnte,  dafs  aber  kasüma  Maläjlseh  Ist  und  alles  kostbare  bezeichnet. 
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Indischen  Aaswanderungeu  nach  Java  ausgingen.  Bhruvigaja 
Wurde  von  seinem  Vater  mit  sechs  grofsen  und  etwa  Hundert 
kleinern  Schiffen  ausgesandt,  um  Java  aufzusuchen.  Er  wurde 
von  des  Ackerbaus  kundigen  Männern , Handwerkern , Kriegern, 
geschickten  Aerzten  und  Schreibern  begleitet.  Nach  vier  Monaten 
erreichte  der  Prinz  die  Westküste  der  lusei'),  welche  er  bald 
wegen  der  Ungesundheit  wieder  verlafsen  mufste , und  wandte 
sich  nach  der  südlichen  Küste,  wohin  ein  Theil  seiner  Schiffe  ihm 
vorausgegangen  war  und  eine  gesunde  Gegend  entdeckt  hatte,  welche 
jetzt  Matarem  heifst.  Hier  ward  er  nis  König  unter  dem  Namen 
Bhrävijfaja  Sacelakala  ausgerufen  und  die  'Hauptstadt  Mendnng 
Kamütan  genannt. 

Der  König  des  neuen  Staats  entdeckte  bald,  dafs  er  mehr 
Leute  bedürfe,  um  ihn  zu  einem  blühenden  zu  machen.  Er  schickte 
daher  Gesandte  an  seinen  Vater,  von  welchem  ihm  zwei  Tausend 
Männer  zugesandt  W'urden , an  die  sich  viele  ihrer  Verwandten 
lind  Ercunde  anschlofsen.  Nach  ihrer  Ankunft  in  Java  liefsen  sie 
sich  vorzüglich  in  den  südlichen  und  östlichen  Provinzen  der  Inse 
nieder.  Der  König  liefs  seine  Hauptstadt  vergröfsern  und  im  Jahrcl 
525  oder  603  war  sie  schon  eine  bedeutende  Stadt  geworden.  Java 
wurde  von  der  Zeit  an  weit  berühmt  und  es  bildete  sich  ein  leb- 
hafter Handelsverkehr  mit  andern  Ländern,  angeblich  auch  mit 
Guzerat.  Die  Bucht  von  Matärem  bot  den  Schiffen  sichere  Anker- 
plätze dar  und  trug  dadurch  dazu  bei,  dafs  der  dortige  Handel 
einen  grofsen  Aufschwung  nahm. 

Die  .Macht  des  jungen  Staats  wurde  durch  die  Unterwerfung 
ylrii  Bandan's , eines  von  den  Molukken  gekommenen  Prinzen, 
welcher  sich  in  Balambängan,  im  östlichen  Theilo  der  Insel  schon 
vor  der  Ankunft  Bhrüvigaja’s  festgesetzt  hatte,  vergröfsert.  Als 
er  von  defsen  Niederlafsung  die  Kunde  bekommen,  begab  er  sich 


1)  Was  äle  Dauer  dieser  Seereise  beirift,  an  läfst  aie  alcb  durch  die  Verglei- 
ebuna  mit  andern  Berichten  von  Reisen  nach  dem  Indischen  Archipel  recht- 
fertigen. Jambulot  brauchte  über  vier  Monate,  um  von  der  Insel  des  Ar- 
chipeis,  wo  er  sich  so  lange  aufgehalten,  nach  Palibothra  zu  gelangen) 
s.  Diudor.  II,  68.  Fakten  auf  seiner  Reise  von  Ceylon  nach  Java  brauchte 
ein  Hundert  und  fünfaehn  Tage;  s.  Fae  K K.  p.  3S9.  Auch  die  Angabe, 
dafs  die  Inder  an  der  Westküste  zuerst  landeten,  spricht  für  die  Glaub- 
würdigkeit der  ITeberlieferung , weil  die  SchilTahrt  durch  die  Meeresstrafse 
von  .Maläka  beschwerlich  ist,  die  dagegen  im  W.  Numatra's  viel  leichter 
und  gefahrloser,  weil  die  Seefahrer  das  offene  iUeer  vor  sich  haben. 
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mit  seiuem  Gefolge  nach  Meiulaiig  Kamülan  und  unterwarf  sich 
defsen  Beherrscher  unter  der  Bedingung,  dafs  die  östlichen  Pro- 
vinzen der  Insel  ihm  und  seinen  Nachfolgern  als  Unterkönigen 
verbleiben  sollten. 

Es  mnfs  zum  Sclilufse  die  Bedeutung  dieses  Staats,  defsen 
Hauptstadt  Meudang  Kamulan  war,  für  die  Geschichte  Java’s  her- 
vorgchobeii  werden.  Die  frühem  Indischen  Ansiedelungen  auf  ihr 
bestanden  vorzugsweise  aus  Brahmancn,  denen  sich  Ackerbauer, 
Handwerker  und  Kaufleutc,  jedoch  in  geringerer  Zahl  angeschlofsen 
haben  werden;  von  Kriegern  ist  bei  ihnen  nicht  die  Hede.  Die 
ersten  Indischen  Könige  waren  wenig  mächtig  und  konnten  keinen 
bedeutenden  Einünfs  auf  die  politischen  V'erhältnifse  Java's  aus- 
üben.  Einen  solchen  besafsen  die  Brahmanen  nur  ausnahmsweise, 
indem  einer  von  ihnen  sich  die  königliche  JMacht  zu  verschaffen 
wufste;  sie  wirkten  dagegen  bedeutender  auf  die  Entwicklung  der 
Religion,  der  Gesetze  und  Sitten;  sie  führten  die  Indische  Sagen- 
geschichte und  Dichtkunst  in  Java  ein  und  ihre  heilige  Sprache 
erzeugte  dort  eine  neue  Tochter,  deren  Tracht  eine  Javanische 
ist,  während  ihr  Körper  und  ihr  Wiesen  Indisch  geblieben  sind. 
Durch  die  Stiftung  eines  gröfsern  Staates  von  Bhrüvigaja,  der  auch 
Krieger  mit  sich  führte,  gewannen  die  vereinzelten  Indischen  An- 
siedelungen zuerst  einen  Mittelpunkt  und  einen  wirksamen  Schutz, 
indem  seine  Macht  sich  über  ein  grofses  Gebiet  ausdehnte.  Der 
schon  seit  langer  Zeit  bestehende  Verkehr  mit  Indien  erhielt  auch 
durch  diese  Gründung  eine  gröfsere  Sicherheit.  Eine  Folge  dieser 
günstigen  Aenderung  in  der  bisherigen  Stellung  der  Inder  auf  Java 
ist  die  gewesen,  dafs  während  der  Regierung  des  oben  erwähnten 
Deva  Kasüma  der  Verkehr  mit  Indien  noch  belebter  wurde,  dafs 
das  Inderlhum  sich  in  allen  Richtungen  kräftig  entfalten  und  be- 
sonders auf  dem  Gebiete  der  Poesie  und  der  Baukunst  schöne  und 
eigenthümlichc  Früchte  tragen  konnte. 
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Während  die  Religionsgeschichte  des  vorhergehenden  Kcit- 
raums  ihre  Bedeutung  dadurch  erhält , dafs  während  derselben  in 
der  Buddhistischen  Religion  der  Brahnoanischen  eine  gefährliche 
Nebenbuhlerin  um  den  Vorrang  entgegeiilrat , welche  ihr  diesen 
abzugewinnen  drohte , welche  sich  von  dem  äufsersten  Indischen 
Gebiete  an  der  nordwestlichen  Gränze  bis  zum  südlichsten  liidi-  * 
sehen  Lande,  der  Insel  Lankä,  verbreitete  und  in  vielen  dazwischen 
liegenden  Ländern  Anhänger  sich  verschafft  hatte,  welche  endlich 
dem  ganzen  Indischen  Volke  es  möglich  machte,  sich  von  dem 
schweren  Drucke  des  Kastengesetzes  und  der  geistigen  IlerrschaR 
der  Brahmanischen  Priesterschaft  zu  befreien  und  dadurch  eine 
höhere  Stufe  der  Freiheit  zu  ersteigen  ■),  so  tritt  dagegen  die  Ei- 
genthümlichkeit  des  uns  jetzt  beschäftigten  Zeitraums,  was  die 
Rcligionsgeschichte  betrifft,  darin  hervor,  dafs  beide  Religionen 
während  defselben  sich  nach  fremden  Ländern  ausbreiteteu,  die 
Buddhistische  nach  Baktrien  und  später  nach  dem  iunern  Asien 
und  dem  Reiche  der  Mitte,  die  Brahmanische  nach  Hiuterindien 
und  unter  den  Inseln  des  Indischen  Archipels,  wenigstens  nach  Java. 

Die  jüngere  Schtvester  bewährte  auch  in  diesem  Zeiträume  ihre 
jugendlichere  Kraft,  weil  durch  die  vierte  Buddhistische  Synode 
die  wahre  Lehre  von  Irrthümern  gereinigt  und  gültig  festgestellt, 
auch  der  Kanon  der  heiligen  Schriften  zum  letzten  Male  von  einer 
Versammlung  bestimmt  ward,  weil  ferner  neue  göttliche  VVescu 
den  ältern  hinzugefügt  wurden;  endlich  gehören  einige  der  grofs- 
artigsten  Schöpfungen  der  Baukunst  in  diesen  Zeitraum  den  Bud- 
dhisten. Von  der  Brahmanischen  Religion  läfst  sich  die.ses  genau 
gonororaen  nicht  nachweisen,  dagegen  begegnen  wir  zum  ersten 
Male  unter  ihren  Anhängern  Secteu.  Der  Kampf  beider  Religionen 
dauerte  auch  während  dieses  Zeitraums  fort  mit  verschiedenen 
Erfolgen,  welche  zwar  nicht  von- den  religiösen  Gesinnungen  der 
Fürsten  allein  abhängig  gewesen  seyii  können  , jedoch-  mehr  oder 
weniger  von  ihnen  gefördert  oder  gehemmt  wurden. 

Ich  fange  mit  der  Geschichte  des  Buddhismus  an,  weil  wir 
von  ihr  eine  viel  vollständigere  KjeuAtnifs , als  von  der  ihrer  Ri- 


I)  Vgl.  oben  ♦:)0  «g. 
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valiD  besitze».  Sie  zerfällt  in  eine  äufsere  oder  die  ihrer  Schick- 
sale in  den  verschiedenen  Ländern , sowohl  den  Indischen  als  den 
auswärtigen  und  in  eine  innere  oder  die  Xachweisung  der  Aon- 
derungen  in  den  Lehren  und  der  Enlsiehiing  neuer  göttlicher  Wesen. 
Die  hier  in  Betracht  kommenden  Länder  bilden  drei  Abtheilungen : 
die  Insel  Ceylon , die  Länder  des  Festlandes  oder  genauer  das 
nördliche  Indien,  endlich  die  fremden  Länder. 

Von  der  äufsero  Geschichte  des  Buddhismus  auf  Ceylon  ist 
nur  wenig  zu  sagen.  Er  war  schon  früher  über  die  ganze  Insel 
verbreitet  und  behauptete  sich  in  dieser  Stellung.  In  keinem  au- 
dern  hidischeii  Lande  hatten  seine  Vertreter  cs  so  gut  verstanden, 
die  Herrschaft  über  die  Gemüther  des  Volks  und  seiner  Beherrscher 
sich  zu  verschaffen  Diese  haben  bei  so  vielen  Gelegenheiten 
durch  fromme  llandlnngen,  durch  religiösen  Zwecken  dienende  Gc> 
bäude  und  durch  die  Freigebigkeit,  mit  welcher  sie  für  die  Bedürf- 
nifse  der  Geistlichkeit  sorgten,  Beispiele  ihrer  gänzlichen  Hinge- 
bung an  die  Wünsche  der  Priesterschaft  in  der  vorhergehenden 
Darstellung  ihrer  Geschichte  geliefert,  dafs  es  überflüfsig  wäre, 
diese  Behauptung  durch  Anführung  einzelner  Thatsachen  zu  er- 
härten. Die  Insel  war  reichlich  mit  Klöstern  und  Heiligthümern 
ansgestattet  und  gleichsam  bedeckt  Nur  zwei  Thatsachen  können 
eine  besondere  Erwähnung  beanspruchen.  Die  eine  ist,  dafs  die 
Buddhisten-Pricster  den  wilden  Stamm  der  Lambakarna  bekehrten, 
and  die  aus  ihm  abstammenden  Fürsten  ihren  Zwecken  ganz  sich 
unterwürfig  machten,  obwohl  es  ihnen  nicht  gelang,  die  ihnen  von 
früher  her  innewohuende  Roheit  ganz  aus  ihren  Gemütheru  zu 
verbannen').  Das  zweite  Ereignifs  war  ein  viel  bedeutungsvolleres, 
nämlich  die  Erwerbung  des  linken  Augeuzabns  Buddha  s,  welcher 
in  der  Geschichte  dieses  Landes  eine  so  hervorragende  Rollo  spielt 
und  an  defson  Besitz  die  Herrschaft  über  das  Land  nach  dem 
Glauben  der  Inselbewohner  geknüpft  ist*). 

Was  die  äufsere  Geschichte  des  Buddhismus  in  den  nördlichen 
Indischen  Ländern  anbelangt , so  kann  ich  mich  auf  den  Bericht 
über  ihre  Geschichte  berufen  und  brauche  hier  nur  die  in  ihm  ent- 
haltenen, auf  den  Buddhismus  bezüglichen  Thatsachen  zusamineu- 
zustellen. 


1)  8.  oben  8.  lOOS  Ag. 
g)  S.  cbead.  .'S.  IOI.S  Hg. 
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In  den  innere  Ländern  finden  wir  den  Buddhismus  sicher  von 
dem  Könige  Amoghabhüla  in  dem  Fänfslromlande  in  den  Anfängen 
der  christlichen  Keilrechiiuiig  beschützt  *)■  Etwas  später  verlieh 
ihm  der  mächtigste  aller  Indsskyihischeu  Herrsclier,  Kanishka, 
seinen  eiiiilursreicheii  Schulz  und  durch  seine  Bestrebungen  wurde 
Ka^mira,  Gandhära  und  das  Peiigäli  die  llaiiptsitze  der  Buddhisti- 
schen Religions-Lehre  und  ihrer  gefeiertsten  Vertreter*),  so  wie 
der  berühmtesten  Klöster  und  Heiliglhümer.  Ob  dieser  Fürst  der 
Lehre  fäkjamuni’s  in  Mälava  Eingang  verschafft  habe  ist  ungewifs*) 
Als  eine  Nachwirkung  dieser  Begünstigung  derselben  von  ihm  läfst 
sich  die  Erscheinung  auffafsen,  dafs  die  Könige  von  Duab,  so  wie 
die  erste  Familie  von  Jamunapura  sich  auf  ihren  Münzen  zum 
Buddhistischen  Glauben  bekennen*}.  Während  der  Herrschaft  der 
zweiten  Familie  gewann  das  Brahmanenthum  ein  kurz  dauerndes 
Uebergewicht  *3 , weil  ihre  Nachfolgerin  wieder  dem  Buddhismus 
huldigte.  Der  damalige  überwiegende  Einflufs  dieser  Religion  giebt 
sich  auch  kund  in  der  eigenihümlichen  Verbindung  Brahmanischer 
und  Buddhistischer  Münzsymbole  bei  der  zweiten  Dynastie  von 
Jamunapura,  so  wie  darin,  dafs  der  König  Vipradna  von  Kanjäkubga 
einen  Brahmanischen  Namen  führt,  aber  Buddhistische  Darstellungen 
auf  seinen  Münzen  zuliefs*}.  Nicht  weniger  mächtig  erscheint  der 
Buddhismus  während  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G.  in  den 
westlichen  Ländern.  Abhimauju  und  seine  zwei  Nachfolger  liefsen 
es  sich  zwar  angelegen  seyn,  in  Ka^mira  die  Brahmanische  Religion  '' 
wieder  in  .Aufnahme  zu  bringen;  während  der  Regierung  des  ersten 
Königs  wirkte  dagogen  der  hochbegabte  Nägärguna  für  die  Auf- 
rechterhaltung  der  wahren  Buddhistischen  Lehre  in  dem  angrän- 
zenden  Pankanadat)  und  in  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahr- 
Hunderts  erhielten  die  Buddhisten  in  Megharähana , welcher  den 
gröfsten  Theil  des  weilen  Indiens  im  N.  des  Vindbja-Gebirgs  be- 
herrschte, einen  mächtigen  Beschützer  ihrer  Religion.  Mit  seinem 
Tode  im  Jahre  144  trat  ein  Umschwung  in  der  Stellung  der  zwei 


1)  S.  uhen  .s.  72.1. 

2)  S.  ebrod.  S.  SSO  Sk 

.S)  S.  fbend  S.  S>>1. 

4)  H.  ckrnd.  S.  SSS.  u.  8.  S27. 

.1)  S.  rbeod.  8.  R2»  n.  S. 

6)  8.  ebend.  8.  B24.  u S.  92S. 

7)  8.  ebend.  S 888. 
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KrofscD  ReligioDsparteieD  einaoder  gegenüber  in  diesem  Gebiete 
ein;  nur  in  Ka^mira  bewahrte  der  Biiddhismua  noch  einen  grofaen 
Einfliifs,  trotzdem  dafs  Meghavähana’s  Nachfolger  ihm  nicht  zu'> 
gethaii  waren  ■).  In  dem  übrigen  Indien  mnfsle  die  Herrschaft  der 
Gupla,  deren  Vorgänger  in  einem  Tlieile  ihres  Reichs  Vikramüditjm 
von  ^räcattt,  schon  ein  Gönner  des  Brahmanenthums  gewesen  war, 
diesem  ein '(Jebergewicht  verleihen*),  Diese  Bevorzugung  ihrer 
Nebenbuhler  und  ihre  eigene  Zurücksetzung  mufsten  die  Buddhi- 
stischen Priester,  welche  ihres  frühem  Einflufses  eingedenk  waren, 
anspornen,  sich  nach  neuen  Wohnsitzen  umzuseben,  iu  welchen 
nicht  Brahma -igläubige  Könige  walteten  und  sie  hoffen  durften, 
ihren  Lehren  bei  den  Bewohnern  und  ihren  Fürsten  Eingang  zu 
verschaffen.  Hicmit  im  Einklänge  steht,  dafs  wir  vorzüglich  seit 
der  Milte  des  zweiten  Jahrhunderts  Buddhistische  Mifsionare  für 
die  Verkündigung  ihrer  Lehre  thätig  Buden,  sowohl  im  innem 
Asien,  als  in  Chiua. 

Schon  früher  waren  einzelne  Versuche  gemacht,  aufserhalb 
Indiens  den  Glauben  an  Buddha  zu  verbreiten.  Nach  dem  Beschlufse 
der  dritten  Synode  waren  dio  Slhaeira,  Qona  und  Utlara  nach 
Suvarnabhümi  an  der  Meeresküste  im  W.  des  Indus  ausgesandt 
worden  und  hatten  dort  ihren  Glauben  bei  dem  Volke  und  defsen 
Fürsten  eingeführt*).  Wegen  der  angränzendeii  Wüste,  und 
weil  die.ses  Land  selbst  zu  den  unfruchtbarsten  gehört,  lag  es 
1n  den  dort  gegebenen  Verhältnifsen  begründet,  dafs  von  hier  aus 
die  Buddhistische  Religion  keine  neuen  Anhänger  gewinnen  konnte. 
•Auch  in  der  Richtung  jenseits  des  grofsen  Schneegebirges,  wu 
am  KaiUisa  ein  Buddhistisches  Kloster  vor  dein  Jahre  137  vor  Chr.  G. 
bestand*),  boten  sich  keine  günstigen  Aussichten  den  Verkündigern 
des  Buddhistischen  Gesetzes  zu  defsen  weitern  Verbreitung  dar, 
weil  die  Tübeter,  welche  im  N.  dieser  vereinzelten  Stiftung  wohnten, 
noch  auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe  der  Cultur  sich  befanden  und 
sic  erst  iu  dem  Jahre  63«  nach  Chr.  G.  dje  Buddhistische  Lehre 
und  mit  ihr  die  Keime  einer  hohem  Bildung  ans  Indien  empfingen. 

Uebor  die  Verpflanzung  der  Lehre  QäkjamunCt  nach  Baktrien 
und  den  Völkern  des  westlisheii  Huchasiens,  so  wie  nach  China 


i)  S.  ubeo  S.  S07.  u S.  «IS 
•4)  S.  eliead.  S »st. 

.1|  S.  rbrud.,il.  8d«l. 

4)  S.^efccod.  Ü.  410.  u.  IVt 
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belehren  uns  iheils  die  Chinesischen,  theils  die  claTsischen  Schrifll- 
stellcr,  deren  Angaben  sich  ergänzen,  jedoch  nicht  reichhaltig  genug 
sind,  um  die  Wege  und  Zeilen  dieser  Uebertragung  einer  von 
Indien  ansgegangenen  Religion  auf  jene  entfernto  Völker  und  Länder 
genau  na^ziiweisen. 

Der  erste  Versuch  Buddhistischer  Mifsionare,  ihre  Lehren  in 
China  zu  verkündigen,  von  welchem  uns  die  Kunde  erhallen,  fand 
schon  statt  iin  Jahre  217  vor  Cbr.  G. , also  nicht  lange  nach  der 
Abhaltung  der  dritten  Synode,  war  aber  erfolglos,  weil  der  damals 
herrschende  Chinesische  Kaiser  Shihoangti  einen  Buddhistischen 
Priester , welcher  nebst  achtzehn  Begleitern  an  seinem  Hofe  er- 
schien und  Sanskrit  Bücher  mit  sich  führte,  zurückwefsen  liefs 
Mit  befserm  Erfolge  gekrönt  war  ein  in  einer  andern  Richtung 
gemachter  Versuch;  deun  in  dem  Jahre  122  vor  Chr.  G.  fand  der 
Chinesische  General  Hukhiuping  auf  einem  Kriegszuge  gegen  die 
Uiungna  bei  dem  Könige  des  Landes  Hieuthu  im  W.  von  Jarkand 
eine  Statue  Buddha’s  vor*).  Nach  der  Lage  dieses  Gebiets  zu 
schliefsen,  nahmen  die  Buddhistischen  Apostel,  welche  Buddha’s 
Gesetz  dort  Eingang  verschaiTt  hatten , ihren  Ansgang  entweder 
von  Ka^mlra  oder  von  Gandhära  über  Baktrien ; in  diesen  zwei 
Ländern  hatte  nämlich  der  Buddhismus  gleich  nach  seiner  Ein- 
führung von  dem  mit  diesem  Geschäfte  beauftragten  Madhjan- 
tika  tiefe  Wurzeln  geschlagen*}.  Von  dem  zweiten  Lande 
überschritten  gewifs  die  Buddhistischen  Mifsionare  den  Hindu- 
koh , um  ihre  Lehre  i n Baktrien  zu  predigen.  Diese  Thatsache 
ergiebt  sich  aus  dem  Zeiignifse  des  Alexandra»  Polyhistor , wel- 
cher zwischen  80  und  60  vor  Chr.  G.  schrieb  und  uns  benach- 
richtigt , dafs  damals  Samanäer  oder  fromme  Buddhistische  Män- 
ner sich  dort  aufhieltcn*).  Dieses  mufs  daher  spätestens  um 


1)  olieo  S.  A4. 

2)  S ehrort.  S.  54. 

Üf  S.  ehrnil.  Ö.  834.  ^ 

4)  l’ebrr  (lefAeo  Zeitalter  r.  Fragm.  fiUt.  Gram.  III,  p.  807  in  4er  C.  MüLtsa* 
.'«■‘heo  Au<*g..  in  welcher  dieses  Brjuchsfück  fehlt.  Es  findet  sich  io  der 
Schrift  des  KyrHlo«  contra  Julian.  IV.  (io  der  Aumi;.  von  Auhirt  VII» 
p.  I.'t4)  und  lautet:  iaro^i  yovr  o 

— >t*it  tjt  ii-tMTiitay  ru'f  Ilfiiiitfwt'  J,ituu¥i'%OL  »at  na^tt  /f/oeaic  Oi  j«ft 

"ittioii  /Di/i'o0M7«T(iri.  naf«  unter  dem  Namen  Samanätr  In  die.ser 
Zeit  dl«  frommen  .Männer  unter  den  Buddhisten  zu  versieben,  habe  ivh  oben 
K.  7IK),  .Nuie  «1.  be^vip^^.‘n. 
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70  vor  Chr.  G.  der  Fall  gewesen  seyn  und  wenn  auch  die  Baktrier 
selbst  nicht  zur  Annahme  einer  ausländischen  Religion  überredet 
seyn  mögen , so  hatte  doch  sicher  einer  der  Fürsten  der  grofsen 
JueUchi,  welche  keine  festen  religiösen  Gesinnungen  hegten,  sich 
dazu  verstanden.  Es  brachte  nämlich  ein  Botschafter  die^s  Volks 
im  zweiten  Jahre  vor  Chr.  G.  dem  Kaiser  China’s  AiU  Buddhi- 
stische Bücher  *).  Vielleicht  war  er  von  Oerki  ausgesandt,  welcher 
um  diese  Zeit  regierte  und  defsen  IMüiizen  bezeugen,  dafs  er  die 
Lehre  ^nkjamunts  in  seinem  Reiche  zuliefs*).  Nach  dieser  Nach- 
weisung des  Vorhandenseyns  derselben  in  Baktrieii  um  diese  Zeit 
gewinnt  eine  ihrem  Gründer  zugeschriebene  Weissagung  Beach- 
tung, nämlich,  dafs 'fünf  Hundert  Jahre  nach  seinem  Tode  oder 
nach  44  vor  Chr.  G.  seine  Lehre  nach  Kipin  oder  dem  nordöst- 
lichen Arachosien  verbreitet  werden  sollte*). 

Die  folgenreichste  Begebenheit  für  die  Ausbreitung  der  Bud- 
dhistischen Religion  nach  den  Ländern  im  0.  des  Belurtag's  bis  zu 
den  Gränzen  Chiua’s  hin  war  die  Begünstigung,  welche  der  weit- 
herrschende  Kanerki  ihren  luterefscn  tvährend  der  letzten  Periode 
seiner  Regierung  gewährte.  Wir  wifsen  von  ihm,  dafs  die  Fürsten 
im  W.  des  gelben  Flufses  aus  Furcht  vor  seiner  überlegenen  Macht 
ihm  ihre  Söhne  als  Gcifsel  zusandten,  welche  er  freundlich  aufüahm 
und  ihnen  in  Buddhistischen  Klöstern  ihre  Wohnungen  anwiefs*). 
Die  fremden  Prinzen  lernten  hier  die  ihnen  früher  unbekannte  Re- 
ligion von  einer  günstigen  Seite  kennen  und  bewahrten  nach  der 
Rückkehr  in  ihr  V'atcrland  im  treuen  Andenken  die  ihnen  erwie- 
sene freundliche  Aufnahme.  Sie  mufsten  dadurch  auch  geneigt 
werden,  der  Verkündigung  des  Buddhistischen  Gesetzes  unter  ihren 
Unterthanen  Vorschub  zu  leisten.  Inwiefern  sie  es  wirklich  geihan, 
läfst  sich  noch  nicht  angeben.  Bei  den  Jueitchi  selbst  blühte  von 
jener  Zeit  an  der  Buddhismus;  dieses  erhellt  daraus,  dafs  der  an- 
geblich achtzehnte  Buddhistische  Patriarch,  GajafutOy  welcher  in 
dem  Lande  der  JUadra  im  Pengäb  geboren  war,  zu  ihnen' reiste 
und  dort  den  Brahmanen  Kumdrata  zu  seinem  Glauben  bekehrte 
und  zu  seinem  Nachfolger  ernannte*).  Beide  können  nur  in  dem 


I)  8.  oben  S.  ii. 

S)  8.  ebrod.  8,  94»  V.  S.  84». 

S)  S.  C.  F.  .Nrdmasn  Io  Z.  f.  d K.  d.  M.  III,  8.  12». 

4)  S.  oboo  8.  889. 

5)  S.  II.  Beil.  I,  2,  17.  o.  18  S.  VII. 
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Eweilcii  Jahrhunderte  nach  Chr.  G.  gelebt  haben,  etwa  gegen  das 
Ende  derselben.  Wir  sehen  hieraus,  dafs  unter  den  Jueitchi  auch 
Brahraanen  sich  iiiedergelarscn  hatten,  obwohl  gewifs  nur  in  ge- 
ringer Zahl  und  ohne  ihrem  Glauben  strenge  ergeben  zu  seyn,  der 
Buddhismus  dagegen  ciiifliirsreicher,  als  er,  war.  Auch  bei  einem 
andern  V'olke  im  W.  des  Bclurtag’s,  den  Asi  in  Bukhdra  zählte 
die  Lehre  Qiikjantuni’s  zwischen  den  Jahren  147 — 168  nach  Chr.  G. 
•Anhänger  und  ein  dort  ansäfsiger  Buddhistischer  Geistlicher  brachte 
dem  damaligen  Chinesischen  Kaiser  Huenii  die  heiligen  Schriften 
mit  und  übersetzte  sie ').  Der  Buddhismus  behauptete  die  von 
ihm  gewonnene  Stellung  in  dem  folgenden  Jahrhunderte  in  Baktrien 
und  jenseits  des  Belurtags  unter  den  Völkern  des  westlichen  Inner- 
asiens, nur  fehlen  bis  jetzt  genauere  Nachrichten  über  seine  Zu- 
stände bei  diesen.  Für  Baktrien  beweist  es  eine  Stelle  des  CU- 
mens  von  Alexandria,  welcher  im  Anfänge  des  dritten  Jahrhunderts 
schrieb  und  uns  belehrt,  dafs  bei  den  Samanäern  in  Baktrien  dis 
Philosophie  lange  geblüht  hatte*).  Da  wir  nirgends  sonst  es  be- 
richtet finden,  dafs  in  Baktrien  sich  viele  Brahmanen  aufgehalten 
hätten,  scheint  cs  unbedenklich  auf  die  Samaiiäer  die  Angabe  des 
Eusebios  zu  beziehen,  der  in  den  Anrängeii  des  vierten  Jahrhun- 
derts seine  Werke  verfafste,  dafs  cs  in  Baktrien  viele  Tausenden 
Brahmanen  gebe  *).  Da  diese  Nachricht  bis  auf  die  Zeit  der  Gupta- 
Herrschaft  geht,  welche  bekanntlich  Beschützer  der  Brahmanen 
waren,  und  es  daher  unglaublich  ist,  dafs  diese  damals  veranlafst 
worden  seyen , ihr  Vaterland  mit  einem  fremden  zu  vertauschen, 
halte  ich  es  für  gewifs,  dafs  der  oben  genannte  Griechische  Schrift-« 
Steller  sich  ungenau  ausgedrückt  hat,  und  suche  in  seiner  Nachricht 
einen  Beweis  dafür,  dafs  während  der  Herrschaft  der  Gupta  zahl- 
reiche Auswanderungen  von  Buddhistischen  Geistlichen  nach  Baktrien 
stattfanden. 

V'on  Baktrien  aus  gelangte  die  Religion  Qäkjasinba's  ver- 
muthlich  zu  den  Tukhara,  deren  Gebiet  in  dem  Gebirge  liegt. 


t)  S.  C.  F.  Nkumakk  in  Z.  f.d.  K.  d.  M.  III,  S.  134.  u.  Ober  die  Lage  des 
Volke  oben  8.  610,  Note  8. 

8)  S.  defeen  Strom.  I,  p.  839.  ’hloaoqita  roiyvy  — naiai  ßd'fr  ijxuaffw  Tiafti 
fiaftoie  — nQoittn^or  iral  ^auavaioi  BtixTQttn’o  — — r*  o« 

tftojot, 

S)  S>  defs^o  Prnfpar.  Kvatiff,  Vllp  fO.  77«^*  *JrSott  rat  tioi 

TioZiai  reör  B^jyuuvmv  r.  r.  7«  ^ 
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welches  Bektrien  gegen  Nordost  begränzt  und  deren  König  gleich 
nach  seiner  Thronbesteigung  kurz  vor  dem  Jahre  215,  sich  zu  ihr 
bekannte  und  strenge  ihre  Satzungen  befolgte  ’).  Ueber  die  Ver- 
pflanzung derselben  nach  den  westlichen  Innerasiatischeu  Reichen, 
deren  Ilauptslädle  Khottn,  Jarkund  und  Kathgar  heifsen,  entbehren 
wir  noch  genauere  Zeitbestimmung,  sicher  ist  nur,  dafs  Fakten, 
welcher  lin  den  Jahren  309  bis  JOI  diese  Gegenden  besuchte  und 
den  Buddhismus  in  der  ersten  Stadt,  so  wie  in  dem  Lande  Shentken 
im  O.  des  Lop-Sces  und  bei  dem  Türkischen  Volke  der  Uiguren, 
welche  damals  im  VV.  dieses  Sees  wohnten  und  von  Fahieii  Ui 
genannt  werden,  blühend  fand*).  In  dem  ersten  Lande  waren 
gegen  drei  Tausend  fromme  Männer,  welche  sich  dem  Studium 
Aet  Htnajäna-Sillra  \\’\dmelea,  in  der  Stadt  Kholen  dagegen,  welche 
von  einem  benachbarten  in  Sanskrit  Kuslana  oder  Erdbrust  genann- 
ten Hügel  seinen  Namen  erhallen  hat,  mehrere  zehn  Tausende,  die 
sich  des  Verständnifses  des  Makujdna  - Sütra  befleifsigten*).  Es 
waren  dort  vierzehn  gröfsere  sanghdräma  oder  Klöster;  die  Zahl 
der  kleinern  liefs  sich  nicht  angebon ; in  einem  der  erstem  wohnten 
drei  Tausend  Geistliche.  Die  Freunde  der  frommen  Männer  wurden 
gastfrei  in  ihnen  anfgenommen  und  mit  allem  versehen,  defsen  sie 
bedurften.  Der  König  des  Landes  nahm  die  Chinesischen  Pilger 
sehr  freundlich  auf;  sein  ganzes  Volk  gehorchte  den  Buddhistischen 
Gesetzen  und  suchte  in  deren  Befolgung  sein  Heil.  Es  wurde 
jährlich  ein  grofses  Fest  begangen,  welches  vierzehn  Tage,  wahr- 
scheialich  vom  vierten  bis  zum  achtzehnten  Juli  dauerte  und  bei 
welchem  ein  feierlicher  Aufzug  statlfand.  Auf  dem  prachtvoll  ge- 
schmückten Wagen  waren  goldene  und  silberne  Bilder  der  Götter 
aufgestellt,  auf  der  Mitte  des  Wagens  das  des  höchsten  Gottes, 
wahrscheinlich  Buddha't,  dem  zur  Seite  die  Bilder  zweier  Bodhi- 
eattta  sich  fanden;  hinten  auf  dem  Wagen  die  der  untergeordneten 
Götter.  Der  König  selbst  bezeugte  ihm  seine  tiefste  Verehrung. 

Um  diu  Zeit  der  Einführung  des  Buddhismus  in  Khoten  zu 
ermitteln  gewährt  die  Angabe  eine  Anleitung,  dufs  der  Bau  eines 
Klosters  achtzig  Jahre  gedauert  und  es  der  Regierungen  dreier 


1)  8.  obeo  S.  806.  t , 

2)  8.  Fat  K.  K.  p.  7.,  p.  15.  u.  p.  tU,  u.  Abkl  - Hisloirr  de  la 
Pille  de  Kkulen  p.  II. 

S)  S.  ubrr  diese  BenenniinaeD  «hen  S.  S,  Nnie  S. 
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Könive  bedurft  habe,  ura  es  zu  vollenden').  Da  nun  nirbt  pe- 
glaiibl  werden  kann,  dafs  schon  der  erste  König  von  Khoten,  wcfrher 
sich  zum  Budilhi.stischen  Glauben  bekannte , ein  so  schwieriges 
Unteriiehinen  begonnen  habe,  wird  es  nicht  gewagt  seyn,  diu  erste 
Einführung  des  Buddhismus  daselbst  um  300  zu  setzen.  Es  kommt 
noch  hinzu,  dafs  wir  bestimmt  wifsen,  dafs  schon  im  Jahre  122  vor 
C'hr.  G.  der  König  des  nicht  weit  entfernten , aber  nördlicher  ge-  , 
legenen  Gebiets  Hteuthu  Anhänger  der  Lehre  pakjamani't  ge-  " 
worden  war*)  und<dafs  ein  Fürst  Khoteirs  im  Jahre  202  dem  Be- 
herrscher des  Reichs  der  .Milte  Elephanlen  als  Tribut  zu.sandte  *), 
die  er  nur  aus  Indien  erhallen  haben  kann.  Es  bestanden  daher 
damals  schon  Verbindungen  zwischen  Khoten  und  Indien,  lieber 
die  Einführung  des  Buddhismus  in  Khoten  haben  sich  zwei  Legenden 
aus  späterer  Zeit  erhallen,  deren  VViedererzählung  hier  unterlafsen 
und  nur  bemerkt  werden  kann,  dafs  die  zweite  den  jVorzug  ver- 
dient, weil  in  ihr  dieses  Ereignifs  mit  mehrern  einzelnen  Um- 
ständen herichlet  wird,  als  in  der  erstem*).  Nach  ihr  war  der 
erste  V'erkündiger  der  Leere  Qäkjatinha't  io  Khoten  ein  Arhat 
aus  Ka^mira,  defsen  Name  vielleicht  Samhuddha  lautete. 

Nach  den  obigen  Bemerkungen  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen^ 
dafs  der  Buddhismus  spätestens  um  300  in  Khoten  eingeführt  worden 
ist.  Mit  ihm  erhielten  die  Bewohner  dieser  Stadt  zugleich  die 
heiligen  Schriften  und  die  Indische  Schrift,  welche  sie  nur  wenig 
geändert  hatten;  ebenso  und  wahrscheinlich  von  hier  aus  die  von 
Jarkand  und  Kashgar  *).  Auch  fehlte  es  jenen  Ländern  nicht  an 
aus  Indien  gebrachten,  angeblich  ächten  Reliquien.  Io  dem  Lande 
Kieka,  welches  io  Ballustan  oder  Klein-Tibet  liegt,  besafs  man 
einen  Topf  und  einen  Zahn  dos  Stifters  des  Buddhismus*).  In 


t)  S.  Foe  K.  K.  p.  17. 

8)  S.  oben  S.  A4. 

3)  3.  Rbml'sat’s  Bist,  de  la  ville  de  Khoten  p.  9. 

4)  S.  ebend.  p.  83.  u.  p.  40.  Die  erate  tat  aus  den  Jahren  443  und  437. 
Die  Eweile  aua  den  kurz  nach  SSS.  Nach  der  Chinesischen  Ueheraelzana 
bedeutete  aeio  Name:  der  vollständig  erleuchtete.  Nach  Wilson  u.  d.  W. 
ist  Samhuddha  der  Name  eines  Cataa-Helligea. 

3)  Aaai.-HäsiuaAT's  Recherchet  sur  let  Languet  Tartares  I,  p.  8S9  Hg.  Nach 
einer  Mittheilung  von  Stanislas  Julien  hat  Jarkand  oder' Jerkiang  aurh 
einen  Sanskritnamen,  nämlich  f^ritcritati.  * 

< 6)  8.  Foe  K,  K,  p.  87.  und  über  die  Lage  des  oben  genannten  Reiches  oben 

S.  829.  Not#  3. 
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diexein  Laorte  wurden  auch  die  von  Afoka  cingeführten,  jedes  rünfle 
Jahr  wiederkehrendeii  Versainmlungen  gehalten,  zu  welchen  diu 
Buddhistischen  Priester  der  benachbarteu  Länder  von  den  fürsten 
eiiigcladen,  mit  Ehrfurcht  aufgcnomiiicu  und  reichlich  beschenkt 
wurden 

Während  die  Bewohner  des  westlichen  Turkislans,  iti  welchem 
die  oben  erwähnten  Reiche  liegen , später  im  Laufe  des  zwölften 
Jahrhunderts  zum  Islam  bekehrt  worden  sind,  bekennt  noch  gegen- 
wärtig ein  grofser  Theil  des  Chinesischen  Volks  sich  zum  Buddhismus, 

Die  Einführung  des  Buddhismus  in  China  begann  unter  der 
Regierung  des  Kaisers  Mingli,  der  spätem  Han*').  Er  sandle, 
angeblich  durch  einen  Traum  dazu  bewogen , im  Jahre  63  nach 
Chr.  G.  Tsai-in  nebst  andern  hohen  Beamten  nach  Indien,  um  dort 
Erkundigungen  über  die  Buddhistische  Religion  einzuziehen  und 
Zeichnungen  von  Tempeln  und  Bildern  des  Gründers  derselben 
verfertigen  zu  lafsen.  Seine  Botschafter  trafen  in  Indien  mit  zwei 
berühmten  Buddhisten,  dem  Käfja-Maianga  und  Kufalan  zusammen, 
welche  er  aulTorderte,  mit  ihm  nach  China  zurückzukehren.  Der 
erste  gelangte  zuerst  nach  der  Residenz  I.^jang , wo  der  Kaiser 
ihn  freundlich  aufnahm  und  mit  Geschenken  überhäufte.  Nachher 
liefs  er  vor  dem  westlichen  Thore  ein  prachtvolles  Kloster  er- 
bauen und  forderte  den  Indischen  Buddhisten  auf,  sich  in  demselben 
niederzulafsen.  Er  war  der  erste  pramana,  welcher  sich  in  China 
niedcriiefs.  Kufalan  hatte  die  Absicht  gehabt,  zugleich  mit  ihm 
und  mit  den  Chinesischen  Gesandten  dorthin  abzureisen , um  den 
Buddhismus  unter  den  Chinesen  zu  verbreiten,  allein  seine  ihm  sehr 
ergebenen  Schüler  hinderten  ihn , zugleich  mit  seinem  Freunde 
abztireiseu,  weshalb  er  erst  später  an  dem  kaiserlichen  Hofe  an- 
langte. Er  erwarb  sich  bald  nachher  eine  gründliche  Kenntnifs  der 
Chinesischen  Sprache  und  Tsai-in  beauftragte  ihn  und  Käfja- 
Matanga  mit  der  Uebersetzung  des  Lalilacistara , welche  Schrift 
er  nebst  vier  andern  aus  Indien  mitgebracht  hatte*).  Diese  Ueber- 


1)  Nach  Fahien’s  Berichte  io  Foe  K.  K,  p.  28. 

2}  S.  obeo  8.  93.,  HäMUOAT's  Note  zu  Foe  K.  K.  p.  44.,  C.  F.  NaCMA.VN  io 
Z.  f.  ä,  K.  d.  M.  III,  132.  u.  Stanizi.as  Jl'lion’s  Uebersetzuos  von  Jfa- 
laaiilin's  Berichte  von  Indien  im  Jours.  As.  IV»*  Ser.  X.  p 87.  und  seine 
Note  In  Ph.  Ed.  Foucacz  FranzSs.  l'ebersecztiog  der  Tübctischen  Ueher- 
aetzung  des  Latitavistara  p.  XVII.  Mingti  regierte  von  98  bis  76  n.  Cb.  U. 

()  Nach  Neumann  a.  a.  0.  bestand  eine  der  Schrineo  aus  zwei  und  vierzig 
Kapiteln  und  wurde  auf  einem  weirseo  Hofse  gebracht.  Der  Kaiser  liers 
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Setzung  wurde  zwischen  den  Jahren  70  und  76  verfafst.  Ein  jün- 
gerer Bruder  des  Chinesischen  Monarchen  Namens  Jing,  welcher 
Uiitcrkönig  in  Thsu'')  war,  fafsle  zuerst  Glauben  zu  der  rrcinden 
Lehre.  8ein  Uebertritt  hatte  zur  Folge , dafs  viele  Personen  in 
dem  weiten  Reiche  sich  zu  ihr  bekannten;  Bilder  und  Statuen 
Buddhas  verbreiteten  sich  in  ihm.  Die  Indischen  Buddhistischen 
Geistlichen  schenkten  dem  Jing  eine  Menge  von  Schriften.  Von 
dem  oben  erwähnten  heiligen  Buche  w.urde  bald  nachher  eine  Chi- 
nesische Uebertragung  gemacht;  die  Urschrift  wurde  in  jenem 
Kloster  aufbewahrt;  es  brannte  vor  ihm  ein  ewiges  Licht  und  das 
Volk  strömte  schaarenweise  hinzu,  um  cs  anzubeten.  Diese  Ver- 
ehrung eines  ausländischen  Gottes  und  eines  ausländischen  heiligen 
Buchs  mufste  im  höchsten  Grade  den  Widerwillen  derjenigen  Chi- 
nesen hervorrufen , welche  an  den  Lehren  und  Gebräuchen  der 
Altvordern  festhieltcn;  ihre  Bemühungen,  die  Verbreitung  der  Lehre 
QäkjamunCs  zu  hemmen,  blieben  jedoch  erfolglos.  Die  Buddhistische 
Religion  halte  zu  tiefe  Wurzeln  geschlagen,  um  wieder  ausgo- 
rottet  werden  zu  können;  wesentlich  zu  dieser  Beiestigung  defselben 
trug  das  Beispiel  des  Hofes  bei,  weil  der  Kaiser  selbst  ihm  seine 
Zuneigung  bezeugte  und  sein  Bruder  öffentlich  zu  dem  fremden 
Glauben  sich  bekannte.  ' 

Auch  ein  Kaiser  aus  der  spätem  &an-Dynastie,  HuanH,  w'elcher 
von  147  bis  168  auf  dem  Throne  safs,  begünstigte  die  Lehre  des 
Indischen  Religionsslifters’).  Er  brachte  ihm  und  den  Chinesischen 
Philosophen  Lao{seu  häufig  Opfer  und  viele  seiner  Unlerthanen 
nahmen  den  Buddhismus  an,  welcher  bald  nachher  in  China  blühend 
wurde.  Dazu  trug  besonders  ein  ^ramana  ans  dem  Volke  der 
Ansi  in  Bukhära  bei,  welcher  nach  der  Hauptstadt  China's  kam, 
mehrere  heilige  Schriften  mitbrachte  und  diese  in  das  Chinesische 
übersetzte.  Dadurch  wurden  viele  Chinesen  veraulafst,  Anhänger' 
der  Lehre  Qdkjamuni’s  zu  worden.  Auch  Huauti’s  Nachfolger,  Idngli, 


xun  AndeakeD  aa  dieses  ErelgniTs  dem  Kibster  den  Namen  des  Klosters 
soB  weitsen  RoCse  geben.  Nach  der  TObetischen  Ueberseczung  entbilt  das 
oben  erwähnte  Werk  nur  sechs  und  zwaoilg  Kapitel  nnd  Ist  demnach  wohl 
ein  Verschiedenes. 

1}  Ceber  die  Lage  dieses  kleinen  Reicks  weifs  ich  keine  Auskunft  zu  geben; 
es  ist  wahrscheinlich  ein  anderes,  als  das  oben  8.  ASB.  Note  1.  erwähnte 
kleine,  ia  der  Provinz  Skensi  gelegene  Reich  Schn, 

S)  S.  Nzumanh  a.  a.  O.  S.  ISS.  u.  Ntahulss  Jvlizh  a.  a.  O.  p.  B7. 
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welcher  bis  190  die  Würde  eioes  Kaisers  tru^,  war  der  Buddhi'» 
slischeii  Religion  ziigethan.  Es  wurden  jetzt  auch  metaphysische 
Werke  iu  die  Chinesische  Sprache  übertragen  und  zwar  voo  einem 
Manne  aus  dem  Volke  der  grofsen  Jueitehi,  welcher  mit  einem 
andern  p<-amanti  aus  Indien  sich  nach  China  begeben  hatte. 

Nach  dem  Untergänge  der  llan  - Dynastie  in  den  Jahren 
zertiel  das  Chinesische  Reich  in  drei  Stauten , dein  der  iS'Ao  Han, 
den  der  U und  den  der  Dem  zweiten  dieser  drei  Reiche 

fielen  die  üebiute  im  S.  dun  Jantsekiang  zu.  Sein  Gründer  Tati, 
der  von  222  bis  227  regierte , war  der  Buddhistischen  Lehre  sehr 
ergeben  und  sandle  einen  Gesandten  nach  Funan  oder  Siam,  wo 
sie  Beamte  eines  iu  dem  Indusgebicte  herrschenden  Indischen  Königs 
vorTandcu,  von  welchem  sie  Nachrichlen  über  die  Zustande  des 
Buddhismus  in  Indien  einzogeu.  Ueber  die  Schicksale  dieser  Religion 
iu  dem  Staate  U erfahren  wir  nichts  genaueres,  als  dafs  ein  pramuna 
ans  den  westlichen  Ländern  dahin  gelangte  und  mehrere  heilige 
Schrifteu  mitbrachle.  Ausführlicher  sind  die  Berichte  über  die  Zu- 
nahme der  Lehre  Qafjasinha’s  in  dem  Staate  der  Wer,  welches 
die  nördlichen  Provinzen  des  Reichs  der  Han  urafafste  uud  von 
222  bis  264  fortbestand.  Viele  Chinesen  traten  iu  den  geistlichen 
Stand  über  und  die  Klöster  erhielten  einen  grofsen  Zuwachs  an 
Bewohnern;  eine  grofse  Menge  des  Volks  bekannte  sich  zum  Bud- 
dhismus. Die  Dynastie  der  Ttin  vereinigte  nach  dem  Jahre  26.1 
die  drei  getrennten  Staaten  wieder  zu  einem  einzigen  uud  stellte 
die  nach  dem  Untergänge  der  Hau  unterbrochenen  \'erbinduugeii 
mit  ilen  wesliiehcu  Ländern  wieder  her,  welche  besonders  dem 
Buddhismus  förderlich  wurden.  Es  kamen  jetzt  viele  Buddhistische 
Priester  aus  Indien,  aus  den  im  N.  W.  und  im  N.  des  Himalaja 
liegenden  Gebieten  uacb  dem  Reiche  der  Mitte  uud  liefscu  sieb  in 
deu  für  sie  eigens  erbauten  Klöstern  nieder,  wo  sie  die  von  ihnen 
milgebrachicn  Schriften  in  das  Chinesische  übertrugen  und  erläu- 
terten. Auch  hcgaiiuen  jetzt  die  Reisen  der  Chioesischeu  Buddhi- 
sten nach  Indien  und  andern  Ländern , in  welchen  ihre  Religion 
Eiugung  gclüiideu  hatte,  igp  dort  die  heiligen  Schriften  zu  sammeln, 
von  welchen  sie  in  ihrem  N'aterlaude  Kenntnifs  erhalten  hatten. 
^Der  erste , welcher  dieses  thal , hiefs  Tnhuste  *).  Kr  begab  sich 

1)  S.  U.  S'.  SiauMANK  a.  a.  0.  S.  tS4.  ii.  STA.\m..\a  Jclisk  a.  a.  u.  |i.  U«. 
S)  Der  Nurue  bcdrulel  rother  Lehrer.  Uer  Gruud  dieser  Beu«uuutig  uu- 
kUrp  Nki'mann  &\veifell>  a.  a.  O.  S.  136.  ob  sein  Manie  «Uber  eoiauiu- 
laro  frv.  er  U«r  alteo  SiUe  geenäfs  in  ruUie  Kleider  aiih  kleidel«. 
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nach  Khoten  in  den  Jahren  zwischen  265  und  267  und  verschaffte 
sich  dort  eine  der  heiligen  Schriften,  welche  er  nach  seiner  Kück- 
kehr  zu  der  llaiiplstadt  der  Tziii  zwischen  291  und  299  übersetzte. 
Gleichzeitig  mit  ihm,  iiäinlich  in  den  Jahren  von  265  bis  275,  halte 
ein  anderer  Buddhist ischcr  Priester,  der  aus  dem  Volke  der  grofsen 
Jueilchi  abstaminlc  und  sich  in  China  niedcrgelafscn  hatte,  und  defsen 
Name  Wächtrr  des  Indischen  Gesetzes,  im  Sanskrit  vcrmuthlich 
Dhannagopa  lautete,  viele  westliche  Reiche  besucht,  aus  welchen  er 
zahlreiche  Buddhistische  Schrirten  milbrachte;  diese  übersetzte  er 
nachher  in  I^ojang,  wo  ersieh  uiedergelafseu,in  die  Chinesische  Sprache. 

Es  erhellt  aus  den  vorhergehenden  Angaben,  dafs  besonders 
im  Laufe  des  dritten  Jahrhunderts  die  Lehre  ftdkjamiini's  in  China 
grofsen  Zuwachs  an  Bekennen)  gewann,  dafs  ein  lebhafter  Verkehr 
zwisclx'ii  den  Anhängern  derselben  in  diesem  Lande  einerseits  und 
in  Inilien  und  den  Ländern  im  \V.  des  Belurtag’s  andererseits  sich 
gebildet  halte,  dafs  endlich  die  Chinesischen  Buddhisten  viele 
Schriften  religiösen  und  zum  Thcil  auch  philosophischen  Inhalts 
theils  in  der  Ursprache,  iheils  in  Uebersetzungen  besafsen.  Am 
meisten  trug  zur  Befestigung  des  Buddhismus  in  China  ein  Inder 
bei,  defsen  Name  im  Sanskrit  Bur/e/Aonre/rMi  gewesen  seyn  wird  und 
der  sich  im  Jahre  310  in  Lojang  niedcriiefs Er  behauptete, 
über  Hundert  Jahre  alt  zu  seyn  und  mehrere  Tage  ohne  Nahrung 
allein  von  der  Luft  leben  zu  können,  dafs  er  über  die  Dienste  der 


* während  die  Buddhlstiarhen  Gelsllichen  Kleider  allerlei  Farben  anlegten, 
oder  etwa  auf  eine  besondere  dHmals  besiehrnde  Buddhistische  Secte  sich 
bezieh«.  Beide  Erkläniuxco  scheinen  mir  zweifelhaft^  zumal  die  Buddhisten 
sich  gewülinlicli  durch  ihre  gelbe  Tracht  unierscheldeii.  Der  Titel  der  Iq 
Hede  stehenden  Schrift  laiitel:  Tang^kuuttg^pnnvhaf  d.  h.  Licht  verbrei- 
Cende  Wif^eoschnft.  Die  zwei  letzten  Silben  sind,  wie  dort  bemerkt  wird, 
die  ('bine^tsche  Laischreibung  des  San.'tkriiwurts  pragnä*f  die  zwei  erslea 
weifs  ich  nicht  in  ^Sanskrit  zu  uher.^etzen.  Da  diese  Schrift  neunzig  Ka* 
piiel  enthält,  kann  sie  nicht  die  Pragntipt)rainitti  gewesen  se^*n,  welche 
ln  den  verschiedenen  Ausgaben  andere  Kiatliellungeo  hat  und  deren  Titel 
ohnehin  abwcicbt. 

1)  S.  io  ABZL-Rä!uirsAT's  Nouv.  Mrt.  As.  II,  p.  179  flg.  Fo~tkou-tchhingf 
Samaneen^  indien.  Der  Name  bedeutet  die  Heiobeit  Buddba’s;  tchhing 
wird  daher  eine  Uebersetzuog  des  Saoskritwuries  guddhi  se>  o.  Seine  Fa- 
nilie  hiefs  Ve.  Dieses  Wort  ist  die  Cbiuesbche  Lebertragung  des  Sau.Hkrit- 
Worts  gukltt\  ich  bezweifle  Jedoch,  dafs  dieses  ein  Familienname  gewesen 
9zy.  8.  aufserdem  C.  F.  Nzumank  a.  a.  0.  8.  130. 
a.  aw4.  69 


Digitized  by  Coogle 


1(^2 


Zweites  Buch. 


guten  und  bösen  Geister  zu  verfügen  wifse  und  andere  VVunder- 
thaten  zu  verrichten  im  Stande  sey.  Seinen  grofsen  Einflufs  er- 
warb er  sich  durch  seine  Gabe,  aus  dem  Sclialle  der  Glocken 
bevorstehende  Ereiguifse  Voraussagen  zu  können.  In  dem  Jahre 
311  verwüstete  Lieujao,  welcher  aus  einem  Fürstengeschicchte  der 
Hmngnu  abslainmte  und  die  erste  Dynastie  der  Kao  gründete, 
Lojang.  Buddhapuddhi  hielt  es  daher  für  gerathru , sich  in  die 
Einsamkeit  zurückzuziehen  und  eine  günstigere  Gelegenheit  abzu- 
warteii,  um  sich  gellend  zu  machen.  Shile,  der  Stifter  der  zweiten 
^ao-Uyna.stie  hegte  feindliche  Gesinnungen  gegen  die  Buddiiislen 
uud  liefs  alle  ^ratnana,  die  er  aiitraf,  tödlen.  Buddha^iiddhi  wagte 
daher  zuerst  nicht  sich  ihm  vorzustelleri.  Es  gelang  ihm  nachher, 
sich  dem  Oberbefehlshaber  des  Heeres,  dem  Kuohetio  zu  empfehlen, 
welcher  ihm  in  seiner  Wohnung  eine  Freistätte  gewährte  und  dem 
Buddha^uddhi  durch  seine  Gabe,  die  bevorstehenden  Ereignifse 
vorauszusehen , und  seinen  Halb  zu  vielen  Siegen  verhalf.  Der 
König,  durch  diese  Erfolge  aufmerksam  geworden,  erkundigte  sich 
bei  seinem  Obergencrale  nach  der  Ursache  seiner  Siege  und  erfuhr 
von  ihm,  dafs  er  sie  den  Anweisungen  eines  bei  ihm  wohnenden 
f^ramana  verdanke.  Shile  fafste  erst , nachdem  er  selbst  Augen- 
zeuge von  den  aufsergewöhnlichen  Leistungen  des  Fremdlings  ge- 
wesen war,  Glauben  darau.  So  soll  Buddha^uddhi  aufser  andern 
Wunderthaten  dem  Monarchen  aus  dem  Schalleder  Glocken  geweis- 
sagt  haben,  dafs  er  den  Lieujao,  den  letzten  Fürsten  aus  der  ersten 
^ao-Dynastie , welcher  einen  letzten  V'ersuch  machte,  um  die 
Herrschaft  seiner  Familie  wiederzugewinnen,  gefangen  nehmen 
würde.  Dieses  geschah  darauf  und  Shile  machte  durch  die  Ge-  * 
faiigennehmung  Lieujao’s  der  Herrschaft  der  vorhergehenden  Familie 
der  Kao  319  ein  Ende.  Von  da  an  blieb  Buddha^uddhi  an  seinem 
Hofe,  leistete  ihm  bei  vielen  Gelegenheiten  grofse  Dienste  und  wurde 
von  Shile  mit  Ehren  überhäuft.  Er  erhielt  viele  Anhänger;  auch 
einige  Mitglieder  der  fürstlichen  Familie  traten  zum  Buddhismus  über. 

Shile  starb  333;  sein  Sohn  und  Nachfolger  Khilong  verlegte 
seine  Residenz  nach  Je,  wohin  er  auch  Buddha^uddhi  kommen 
liefs,  welcher  in  einer  noch  höhcrii  Gunst  bei  ihm  stand,  als  bei 
seinem  Vater.  Die  Regierung  Khilong’s  darf  als  diejenige  ange- 
sehen werden,  während  welcher  die  Buddhistische  Religion  in  China 
grofse  Fortschritte  machte  und  in  diesem  Reiche  so  fest  begründet 
wurde,  dafs  sie  von  da  an  forlfuhr,  den  Glauben  eines  grofsen 
Theils  des  Chinesischen  Volks  zu  bilden.  Es  konute  nicht  aus- 
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bleiben,  dafs  dieser  aufserordentliche  Wachsthura  einer  fremdlän- 
dischen Religion  einen  heftigen  Widerstand  bei  den  Anhängern 
zwei  einheimischer  Lehren  hervorrief;  nämlich  bei  den  Chinesischen 
Gelehrten,  welche  den  Grundsülzen  des  Kungiaeu  oder  Confucius 
treu  geblieben  waren,  und  bei  dcueii,  welche  den  Lehren  des  Laataen 
huldigten.  Die  ersten  suchten  durch  Vernunftgründe,  die  zweite 
durch  Wuudcrthaten  das  Volk  von  seiner  Neigung  zur  Annahme 
des  fremden  Glaubens  zurückzuhaltcn.  Diese  Bestrebungen  fruch- 
teten jedoch  nicht.  In  allen  Gegenden  des  Reichs  wurden  Tempel 
und  Klöster  errichtet;  in  den  letztem  iiefsen  sich  eiue  3Ieuge  von 
Mönchen  und  Nonnen  nieder.  Aus  allen  Provinzen  pilgerte  das 
Volk  nach  Je,  um  dem  gefeierten  fremden  Lehrer  seine  Ehrfurcht 
zu  bezeugen,  und  eine  grofse  Menge  von  ihnen  bekannte  sich  zu 
der  Xiehre  des  Indischen  Religionsstifters. 

Später  entstand  ein  Zwiespalt  zwischen  Buddha^iiddhi  und 
seinem  königlichen  Gönner,  welcher  den  V'orstelluiigcn  der  Gelehrten 
Gehör  gab.  Seine  Abneigung  wurde  noch  dadurch  vermehrt,  dafs 
der  heilige  Mann  einen  todtkranken  Enkel  des  Fürsten,  defsen  Tod 
er  vorau.sgesagt  ^ hatte,  nicht  davon  retten  konnte;  er  soll  seine 
Gunst  dadurch  wiedergewonnen  haben,  dafs  er  einer  langwierigen 
Dörre,  von  welcher  das  Reich  heimgesneht  wurde,  durch  seine 
Beschwörungen  ein  Ende  machte.  Zuletzt  entzog  ihm  aber  Khilong 
ganz  seine  Gunst,  weil  er  nicht  mit  der  Art  zufrieden  war,  auf 
welche'dio  Gemälde  berühmter  Männer,  welche  in  einem  neu  er- 
bauten Tempel  aufgehängt  werden  sollten,  gemalt  waren.  Dieses 
hinderte  jedoch  nicht,  dafs  Buddha^uddhi  bis  zu  seinem  Tode  im 
Jahre  349  im  Besitze  der  Verehrung  des  Volks  blieb,  welches  zu 
seinem  Grabe  wallfahrteie. 

Wenn. auch  in  seiner  Lebensbeschreibung  Wundergeschichten 
Vorkommen,  welche  selbstredend  erdichtet  sind,  so  verbietet  dieses 
uns  nicht,  in  ihm  einen  aurserordentlichen  Mann  zu  erkennen, 
welcher  es  verstand,  seine  überlegenen  Geislesgaben  bei  den  un- 
gebildeten Fürsten,  mit  denen  er  zu  thun  hatte,  Geltung  zu  ver- 
schaffen. Die  Wundergeschichten  sind  in  Buddhistischen  Erzäh- 
lungen dieser  Art  gewöhnlich  und  dürfen  uns  weder  befremden, 
noch  veraulafsen,  ihnen  einen  Glauben  beizumefsen.  Buddba^uddhi 
, bereitete  das  für  die  Entwickelung  des  Buddhismus  in  China  ent- 
scheidende Ereignifs  vor,  dafs  der  angebliche  acht  und  zwanzigste 
Patriarch  BndhUlharma , als  er  sich  genölhigl  sah,  sein  V'aterland 
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SU  Terlafseii,  seine  Zuflucht  in  China  suchte,  wo  er  ii|)  Jahre  495 
starb ')• 

In  der  innern  Geschichte  des  Buddhismus  in  dem  Zeiträume 
zwischen  Vikramäilitja  und  dem  Untergänge  der  altern  Gitpla-Oy- 
nastie  kommen  zwei  Thatsacheii  vor.  Die  erste  ist  die  Entartung 
von  dem  ursprünglichen  Charakter  der  von  Qäkjatiiuha  gegründeten 
Keligion,  keine  Götter  anzuerketmen  und  nur  seinen  Bildern  und 
sterblichen  Ueberresten  und  denen  seiner  Schüler  durch  Darbringung 
von  in  Blumen  und  Wohlgerüchen  bestehenden  Opfern  eine  Ver- 
ehrung zu  widmen*).  Die  zweite  ist  diu  Entstehung  neuer  Secten. 
Diese  zwei  Thatschen  finden  sich  sowohl  bei  den  nördlichen , als 
bei  den  südlichen  Buddhisten,  die  erste  jedoch  mehr  hinsichts  ihrer 
innern  Verwandtschaft,  als  ihrer  Verwirklichung  in  den  einzelnen 
(Erscheinungen.  Die  dritte  ist  dem  südlichen  Buddhismus  eigen- 
thürolich,  nämlich  die  Zulafsung  von  dem  reinen  Buddhismus  fremden 
göttlichen  Wesen.  Was  die  erste  Thatsache  aubelangt,  so  steht 
es  jetzt  durch  das  Zeugnifs  der  Indoskythischeii  Münzen  fest,  dafs 

schon  in  dem  ersten  Jahrhunderte  der  christlichen  Zeitrechnung 

/$ 

die  Vorslellung^  von  einem  Aä$  Buddha  als  dem  höchsten  g;ölt- 
liehen  Wesen  aufgekommen  war*).  Eine  Bestätigung  des  höhern 
Alters  dieser  Vorstellung  gewähren  die  Buddhistischen  Denkmale 
bei  Sanki.  Auf  einer  der  Säulen  an  einem  der  Thore  des  dortigen 
Stupa  finden  sich  nämlich  zwei  .^ugen , welche  gegenwärtig  in 
Nepal  auf  beiden  Seiten  der  Kuppel  des  Tempels  des  Sambku  oder 
iSanyamiäu  Vorkommen,  welches  bei  den  Nepalesen  ein  anderer  Name 
Adi  Buddha's  ist*).  Diese  Vorstellung  ist  den  nördlichen  Buddhi- 
sten eigeuthümlicb.  Die  in  den  dortigen  Stupa  entdeckten  Inschriften 
beweisen  ferner,  dafs  zur  Zeit  ihrer  Errichtung  die  Zusammen- 
stellung der  drei  Wörter  Buddha,  dharma  und  sangha  aufgekommen 


1)  8.  II.  Beil.  I,  9,  88,  8.  IX. 

8}  S.  obeo  S.  458. 

8)  S.  ebeoil.  8.  849.  wo  Note  8.  uberacben  ist,  dafs  Cäyo  doreb  das  mit  Adi 
gloicbbedeutcnde  Aäja  zu  erklärea  ist. 

4)  8.  Opening  of  the  Topes  ur  Buddhist  Slonuments  of  Central  tndia.  Bg 
Uajor  A.  Ci/nni.ngham,  Bengal  Kagineers , in  J.  of  the  R.  As.  S.  XIII, 
p.  100.  Ich  werde  unten  nachweisen,  dafs  diese  Denkmale  jedenfalls  vor' 
den  Anfänge  der  cbristlichen  Zeitrechnung  zu  selaeo  sind,  lieber  den  . 
Bambhu  oder  Svajatnbhu  s.  B.  H.  Hodoson's  Sketch  of  Buddhism,  derived 
from  the  Bauddhu  Scriptures  of  Sepal  in  Trans,  of  the  R,  As.  S.  II, 
p.  as3. 
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war‘)y  wenngleich  hieraus  nicht  gerade  folgt,  dafs  die  spätere 
mythische  Deutung  dieser  Ausdrücke  bei  den  Buddliisleu  sich  da- 
malsschon gebildet  hatte*)* 

Aus  der  Geschichte  Lanka's  hat  sich  ergeben,  dafs  dem 
menschlichen  Buddha  wenigstens  drei  erdichtet«  V'orgänger  zuge- 
schrieben worden  sind Unter  ihnen  sind  zwei  erdichtet;  da’  der 
Name  des  dritten  Käfjapa  einem  der  gefeiertsten  Schüler  Buddha’s 
angehört,  läfst  sich  in  dieser  Wahl  nicht  eine  Erhebung  einer  wirk- 
lichen Person  zu  der  Würde  eines  göttlichen  Wesens  verkennen. 

Kino  verwandte  Erscheinung  ist  die,  dafs  Mahendra,  der  Einführer 
des  Buddhismus  in  Ceylon,  später  nicht  als  Sohn  Afoka’*,  sondern 
als  der  Buddba’s  gedacht  wurde*}. 

Die  Sioghalesisclie  Geschichte  bietet  auch  ein  Beispiel  davon 
dar,  dafs  einem  der  Religion  gew’eihcten  Gebäude,  nämlich  dem 
Mahästüpa,  von  dem  Könige  der  Insel  Bhrdtrikäbhaja  Verehrung 
dargebracht  wurde*).  Diese  vereinzelten  Thatsachen  stimmen  mit 
einander  darin  überein,  um  zu  beweisen,  dafs  in  dem  Zeiträume, 
von  welchem  jetzt  die  Rede  ist,  sowohl  die  nördlichen,  als  die 
südlichen  Buddhisten  angefangen,  von  der  rechten  Bahn  abzu- 
schweifen  und  einerseits  Gegenständen  eine  V’erehruiig  ,zuzuer- 
kennen,  welche  ihnen  nicht  gebührte,  andererseits  aber  Menschen 
den  Rang  von  göttlichen  Wesen  zu  ertheileu.  Die  Bodhitatva 
oder  Menschen,  weiche  die  Inteiligeoz  eines  Buddha’s  besitzen  und 
bestimmt  sind,  als  ein  solcher  geboren  zu  werden,  wenn  der  lebende 
Buddha  stirbt,  aber  bis  ihre  Zeit  gekommen  scyn  wird  in  dem 
TViaAiYa-Himrael  warten  müisen,  waren  wohl  schon  früher  ersonnen 
worden,  weil  sie  in  den  spätem  Sü/ra  als  mithaiidelnd  dargestellt 
werden  *).  Jedenfalls  bildeten  sie  einen  Thcil  der  Buddhisten  gött- 
lichen Wesen  zur  Zeit  der  Abhaltung  der  letzten  Synode. 

1)  L’rber  wetche  «.  die  NachweUungen  oben  8.  455,  Not«  8. 

8)  S.  A.  CuNMNOHAH  a B.  O.  p.  113.  Es  kommen  nämlich  oft  die  Namen 

Buddhapälila , Dharmapälita  und  Sanghapälita  vor,  so  wie  Buddha-  • 

rayxita,  Dharmaraxita  und  Sangharaxita,  Ein  zweites  Beispiel  von  dieser 
Zusammenstellung  findet  sieb  In  der  Geschiebte  des  Pa/irfu- Königs  von 
Pfitnliputra;  s.  oben  S.  S7d. 

8)  8.  oben  S.  898,  wo  Note  1.  ihre  Namen  bei  den  nördllcbel  und  södlicben 
Buddhisten,  so  wie  bei  den  Oaina  zusammengestelU  sind,  Käfjapa  findet 
sieb  auch  bei  den  letzten. 

4)  S.  ebend.  8.  1018. 

3)  8.  ebend.  S.  988. 

4)  8.  ebend.  S.  9.,u.  daselbst  Note  3. 
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Nur  auf  der  Insel  Ceylon  Snden  wir,  so  weit  unsere  Kennt-' 
nifso  über  diesen  Gegenstand  bis  jetzt  fortgeschritten,  dafs  neben 
den  ächten  Gottheiten  auch  andere,  dem  Göttersysteme  der  Bud- 
dhisten fremde  Götter  verehrt  wurden.  Von  den  Dorfbewohiieru 
Lankä’s  ist  es  gewifs,  dafs  von  ihnen  die  Jaxa  als  schwarze,  auf 
die'Gcsundhcit  der  Menschen  einen  bösen  Einflufs  ausübende  Geister 
gefürchtet  und  angebetet  wurden  >)•  Ks  war,  wie  schon  früher 
erinnert  worden,  ein  Ueberrest  einer  Vorbuddhistiseben  Götter- 
verehrung. V'on  einem  fremden  Priester,  dem  Sanghamilra  aus 
Kola,  wurde  dort  die  Anbetung  der  bösen  Geister  unter  dem  Namen 
von  bhuta  eingefnhrt  und  fand  auch  Eingang  sowohl  boi  den  Geist- 
lichen, als  bei  den  Königen  Goththakäbhaja  und  MahAsena,  wurde 
aber  später  unterdrückt  und  die  wahre  Lehre  wiederhergestellt’). 

Von  den  vielen  Scctcn  welche  unter  den  Buddhisten  in 
der  Zeit,  von  welcher  jetzt  gehandelt  wird,  bestanden,  wifsen 
wir  bis  jetzt  nur  ihre  Namen,  welche  vorläufig  keine  Bedeutung 
für  ans  besitzen,  weil  von  ihren  eigenthümlicheu  Ansichten  nichts 
berichtet  wird.  Es  genügt  daher  zu  erwähnen,  dafs  znr  Zeit  der 
vierten  Synode  achtzehn  Secten  sich  gebildet  hatten.  Oie  Fin'öAd- 
sAiArn-Sccte  war  schon  frühe  in  vier  untergeordnete  zerfallen,  welche 
zu  Gründern  hatten  Rahala,  den  Sohn  Buddha’s,  seine  zwei  Schüler 
KAfjapa  und  UpAU  und  den  KAtJAJana,  welcher  mit  Unrecht  als  sein 
Zeitgenofse  dargestclit  wird*).  In  der  ersten  fanden  sich  damals 
sieben,  in  der  zweiten  fünf  und  in  den  zwei  andern  drei  Neben- 
secten*).  Nur  bei  zweien  der  vierten  Untcrabtheilung  darf  eine 
Ausnahme  gemacht  und  ihre  Namen  besouders  erwähnt  werden. 
Ihre  Gründer  waren  nämlich  die  Sthavira  aus  zwei  Klöstern  auf 
Ceylon,  dem  MahAvihAra  und  dem  Abhajagiri  und  diese  .Neben- 
secten  hatten  daher  ihre  Benennungen  erhalten.  Es  folgt  hieraus, 
dafs  auch  Buddhistische  Priester  aus  Ceylon  bei  den  Arbeiten  der 
vierten  Synode  sich  betbeiligten,  welche  sie  sonst  nicht  anerkennen, 
und  dafs  ein  Verkehr  zwischen  den  Priestern  der  Insel  und  ihren 


1)  S.  oben  S.  1004. 

1$)  S.  ebead.  0.  1005  flg. 

3)  S.  ebcDd.  S.  456.  a.  S.  4S2. 

4)  S.  CtOMA  Kohösi's  NoUccr  of  ihr  l.ife  of  ShakifU  etc.  In  As.  Res.  XX, 
p.  298.  Dieselbe  Aufzühliiog  fioriei  sich  in  dem  äunskrit-Tilbetiscbeo  Wörter* 
boch;  8.  A.  Schisfnbr's  fCinr  TibrüHt  hr  Lebensbeschreibung  ^äkjammnVs 
S.  100,  Note  85. 
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nördlichen  Glaubensgenofseii  unterhalten  ward.  Bei  dem  Eifer, 
welcher  gegenwärtig  der  Erfurschiiiig  dieses  Theils  der  Indischen 
Religioiisgeschichte  zugewendet  wird,  läfst  sich  hoffen,  dafs  wir 
baid  in  den  Stand  gesetzt  sein  werden,  von  jenen  achtzehn  Sccten 
aufser  ihren  vorläuHg  bedeutiingsiosen  Namen  auch  die  Lehren 
kennen  zu  iernen,  durch  weiche  sie  sich  unter  einander  unterscheiden. 

Nicht  viei  befser  ist  es  mit  unserer  Kenntnifs  von  der  Vai- 
Ketzerei  bestellt,  welche  zuerst  unter  der  Regierung  des 
Königs  Tishja  auf  Ceylon  ausbrach  und  zwar  von  defsen  Minister 
Kapila  unterdrückt  ward,  allein  später  während  der  Herrschaft 
Goahfhakdbhaja't  besonders  aber  während  der  Mahäsena's  hervor- 
trat  und  grofse  Wirren  unter  den  Singhalesischen  Geistlichen  her- 
vorrief, bis  der  zweite  Fürst  es  für  gerathen  hielt,  das  frühere 
gute  Einverständnifs  zwischen  der  übermächtigen  Priesterschaft  and 
den  Königen  wiederherzustellen  ').  Die  einzige  Irrlehre,  welche  von 
ilir  berichtet  wird,  ist  ihre  Annahme  der  Verehrung  der  öAu/a  oder 
der  bösen  Geister,  welche  der  fremde  Priester  Sanghamitra  aus 
Kola  in  Lankä  cingeführl  hatte.  Unter  Mahäsena  wurde  diese 
Ketzerei  so  wirksam  verfolgt,  dafs  keine  Spuren  von  ihr  bei  den 
Singhalesischen  Geistlichen  sich  nachweisen  lafsen. 

Hinsicht  der  Brahmanischen  Religion,  zu  deren  Geschichte  ich 
mich  jetzt  wende,  erinnere  ich  daran,  dafs  das  Göttersystera  schon 
in  dem  vorhergehenden  Keitranm  durch  die  Hinzufügung  von  dem 
Kriegsgotto  Kärlikeja,  dem  Liebesgotte  Käma  und  dem  Gotte  der 
Künste,  der  Klugheit  und  der  Ueberwindung  von  Schwierigkeiten 
Ganefa  abgeschlofsen  worden  war;  dafs  an  die  Spitze  des  Göt- 
tersyatems  die  drei  grofsen  Götter  Brahma,  Vishnu  und  (7ira 
gestellt  worden  wären,  ohne  dafs  ifaro  gemeinschaftliche  Lenkung 
der  Welt  deutlich  horvortrete;  dafs  nur  die  zwei  letzten  Götter 
als  vom  Volke  verehrte  betrachtet  werden  dürfen,  während  die 
alten  Götter  nur  bei  den  Opfern  und  in  den  täglichen  Cäremonion 
ihre  ehemalige  Würde  behaupteten;  dafs  der  Name  Viahnu  erst 
in  jenem  Zeiträume  aiigefangen  habe  , der  vorherrschende  dieses 
Gottes  zu  werden;  dafs  die  Vorstellung  von  seinen  avalära  oder 
Verkörperungen  sich  gebildet  hatte,  ihre  Zahl  aber  noch  nicht  be- 
stimmt worden  sey;  dafs  nach  dem  Zeugnifse  des  Megaithene* 
der  indische  Dwngnos  oder  Qica  vorzugsweise  von  den  bergbe- 


1)  S.  oben  S.  lOUO,  .S.  10U5  u.  S.  lOti;  fl« 
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wohnenden  Indern  verehrt  wurde,  der  Indische  Herakles  oAet  Krishna 
dagegen  hauptsächlich  von  den  Bewohnern  der  Rhenen.  Da  er 
zugleich  bezeugt,  dafs  Krishua  besonders  bei  dem  Volke  der 
rasena  als  Gutt  galt,  wird  seine  Nachricht  am  parsendsten  so  ver- 
standen, dafs  die  luder  des  ebenen  Landes  vorzugsweise  den  Vishnu 
anbeteten,  das  zuletzt  erwähnte  Volk  aber  seine  Verkörperung  als 
Krishna.  Megasthenes  hatte  aufserdera  berichtet,  dafs  in  dem  süd- 
lichsten Indien  im  Reiche  der  Pändja  ein  Ilauplsitz  des  Cultus 
Vishnu’s  war’).  Uiesen  Angaben  ist  noch  beizufügen , dafs  die 
Griechischen  Schriftsteller  bezeugen,  dafs  zur  Zeit  Alexanders  cs 
wenigstens  zwei  Seelen  der  Jagin  gab,  welche  in  hoher  .Achtung 
Standen  0 uud  als  ^ivailen  angesehen  werden  müfseii , weil  ^iva 
der  von  ihnen  verehrte  Gott  ist  uud  daher  den  Namen  Jogefa  oder 
Herren  des  Joga  erhallen  hat. 

Nach  den  in  dem  vorhergehenden  historischen  Berichte  vor- 
gekommenen Erwähnungen  'der  zwei  grofsen  V'olksgöllcr  waltete 
die  Anbetung  fica's  in  den  westlichen,  die  f'is/iiiu's  in  den  öst- 
lichen Indischen  Ländern  vor.  Nach  den  Zeugnifsen  der  Schrift- 
steller, welche  in  dem  Zeiträume  zwischen  Vikrarnkditja  und  dem 
Ende  der  ältern  Gri///a-Dynaslien  blüheten,  war  der  erste  Gott 
der  bevorzugte;  zwei  von  ihnen,  Kutidisa  und  der  unbekannte  \’er- 
fafser  des  Schauspiels  3lrikkkakaiika,  lebten  aber  wahrscheinlich  auch 
im  westlichen  Indien,  wie  ich  später  zeigen  werde.  Das  Vaterland 
des  dritten,  des  Dichters  der  dem  Bhatrihari  zugeschricbencii 
Gedichte,  ist  nicht  bekannt.  Er  gedenkt  zwar  der  drei  grofsen 
Götter  als  nebeneinander  bestehender;  aus  zwei  andern  Stellen  se- 
hen wir  jedoch,  dafs  dio  wirkliche  Verehrung  nur  entweder  dem 
V’ishnu  oder  dem  {7<ra  galt^).  Auch  bei  ihm  erscheint  jedoch  der 
letzte  Gott  als  derjenige,  defsen  Cultus  der  gewöhnlichste  war*). 


I)  S.  oben  8.  468  llg.  8.  607  Og.  u.  die  S.  66S,  Note  6 angerührtea  Stellea. 

8)  8.  ebeod.  8.  706  u.  710. 

8}  S.  detsrn  Gedichte  I,  I u.  111,  ,38  a.  84  nach  der  von  P.  v.  Boblkn- 
acbeo  .4usg. 

4)  S.  ebeod.  II,  10,  III,  31,  46,  69  u.  s.  w.  Seine  Caitio  wird  mit  den  Na- 
men Gaurl  und  A'iili  III,  S3  u.  43  genannt,  wo  er  aelbet  Käta  beiT't. 
PieAnir’«  Name  findet  sich  III,  ein  anderer  AVeuva  II,  6S,  der  der  Laxmi 
III,  34.  Nach  dem  Gedictiie  II,  0.3,  welclies  in  der  J llAanBHi.iN’echen 
Ausg.  II,  38  sich  bndet,  >,  lirde  der  Verfafser  dieser  Sammlung  vun  Ge- 
dichten die  Zebusahl  der  Verkörperungen  l'itAitu's  und  Bttddka’s  als  dl« 
sehnte  gekannt  haben  ■,  da  Jedoch  das  älteste  bisher  gefundene  Zeugnlfs 
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Was  die  ztrei  andern  Dichter  betrifft,  welche  in  dem  zweiten  Jahr- 
hundert nach  Chr.  G.  gelebt  haben,  wie  ich  nachher  zeigen  werde, 
BO  ruft  sowohl  Kifiditsa  in  den  zwei  ihm  sicher  angehörenden  Dramen 
dem  Ahhignüiia-^iikiinliilit  oder  die  wiedererkannte  paAnnM/ö,  und 
der  l’ikramnrrafi  oder  die  durch  llcidenkraft  wicdererlangte  Urtafi 
den  ^iva  iin  Anfänge  um  Schulz  an,  als  der  unbekannte  Ver- 
fafser  des  Mrikkhaka! ika.  ^ 

Durch  die  Münzen  des  zweiten  Kadphise»  steht  cs  fest,  dafs 
in  den  westlichen  Indischen  Gebieten,  welche  seinem  Zepter  uuler- 
worfeii  waren,  Qica  Iheils  als  männliche  Gottheit  mit  den  ihm  ei- 
genlhümliehen  Attributen  von  deren  Bewnhiiern  angebetet  ward,* 
thcils  linier  dem  Namen  Ardhandri  oder  llalbweib  '),  woraus  her- 
vorgeht, dafs  die  androgyiiische  Anffafsung  dieses  Gottes  in  den 
Anräiigen  der  christlichen  Zcitrechiinng  aufgekoinraen  war;  für  die 
Gewöhnlichkeit  derselben  spricht  der  Umstand , dafs  sie  auch  auf 
den  Iränischeii  Gott  des  Feuers  übertragen  worden  ist,  wie  der  auf 
der  Münze  des  ältesten  Turushka  Fürsten,  des  Kod'a,  vorkom- 
mende Name  Ardrthro  beweist*).  Auf  den  Münzen  der  Tunuhka 
Könige  tritt  uns  ^iva  in  vierfacher  Gestalt  entgegen.  Er  wird 
auf  ihnen  mit  einem  wenig  gebräuchlichen  Namen  Okro  oder  im 
Sanskrit  Ugra,  d.  h.  heftig,  grimmig  benannt*).  Er  wird  erstens 
vierarmig  dargestclit  und  zwar  vorherrschend,  als  weiblich,  mit  aus- 
ländischen Atttribulen,  nämlich  einer  Lanze  und  einem  Nin.bns, 
welche  von  den  Iranischen  Göttern  auf  ihn  übertragen  worden  sind. 
Auf  den  Münzen  der  späteren  Turushka-Könige  erscheint  er  ohne 
diese  Abweichungen  und  ganz  einen  einheiinisciien  Charakter  tra- 
gend und  zweiarmig.  ' Die  dritte  Darstellung  ^iva's  ist  die  bemer- 
kenswerlheste,  weil  er  mit  drei  Köpfen  abgebildct  wird,  wahr- 
scheiidicli  auch  mit  seclis  Armen ; er  tritt  daher  auf  als  der  höchste 
Gott  der  Brahiiiaiiischen  Keligionslehre,  welcher  die  drei  Eigen-, 
schäften  der  Schöpfung  , der  Aufrechterhaitung  der  gesetzlichen 


für  die  Aufnahme  Buddha'a  unter  sie  eine  loschrill  aus  dem  Jahre  948  Ist, 
(».  TniHsltitiun  of  a Santrrit  Inscri/fUuttf  copied  from  a »tone  of  Boodha 
Gaga  , by  Charles  W'ilkins  tu  As.  Res.  I,  p.  885).  trage  teil  kein  Be- 
denken Jenes  Gedicht  unter  die  überzähligen  zu  verwelseu,  dere  mehrern 

1 • 

bei  jeder>Cenlurie  sich  flnden. 

I)  8.  oben  S.  8t6  flg.  ' 

8)  S.  ebend.  831,  Note  I.  u.  S.  84S. 

9)  8.  abend.  S.  849  dg.  n.  S.  MB. 


Digilized  by  Google 


1090 


Zweites  Buch. 


Ordnung  und  der  Weltzerstöruiig  in  sich  vereinigte  oder  als  7Vi- 
mürti.  Dieses  ist  das  älteste  in  der  Indischen  Geschichte  bis  jetzt 
vergekomniene  Beispiel  des  Bestrebens,  an  die  Stelle  der  Dreiheit 
der  höchsten  göttlichen  Tliäligkciten  eine  Einheit  zu  setzen,  und 
dadurch  die  Forderungen  sowohl  der  Speculation,  als  des  religiösen 
Bewustseyns  des  Volks  zu  befriedigen,  welchen  die  Dreiheit  der  drei 
grofscii  Götter  an.stöfsig  seyn  inufste.  Dieses  Bestreben  ging  muth- 
inafslich  von  einer  ^ivaitischen  Sectc  aus;  jedenfalls  bleibt  dieses 
die  annehmbarsto  Vermuthung,  so  lange  nicht  andere  Tliatsachen 
sie  wicderlegt  haben  werden.  Von  einer  TrimArli  der  Art , dafs 
sie  über  die  drei  grofsen  Götter  Brahma,  Vishnu  und  p/ca  ge- 
stellt worden  scy,  giebt  cs  aus  dieser  Zeit  noch  kein  sicheres  Bei- 
spiel ; denn  es  ist  schon  bei  einer  frühem  Gelegenheit  hervorge- 
hohen  worden,  dafs  die  Erscheinung  des  zuletzt  genannten  Gottes 
auf  den  Münzen  der  Pürsten  von  Jamiinapura,  deren  Namen  ihre 
Anhänglichkeit  an  den  Vishnuismus  bezeugen,  nicht  als  ein  Be- 
weis' für  das  damalige  Vorhandenseyn  jener  Lehre  gelten  kann, 
obwohl  es  allerdings  gestattet  seyn  möchte,  ihre  ersten  Keiroo  in 
jener  Erscheinung  zu  suchen  '}• 

Auf  den  Münzen  der  Turushka  Könige  finden  wir  viertens  die 
androgynische  Darstellung  der  pivaitischen  Gottheit  wieder  und 
zwar  mit  ihrem  einheimischen  Namen  Ardokro  oder  Ardoehro  ge- 
nannt. Sowohl  auf  den  altern  Denkmälern  dieser  .4rt  als  auf  den 
spätem  der  fremden  Herrscher  und  denen  ihrer  einheimischen  Nach- 
folger sind  ihr  ein  Füllhorn  und  eine  Binde  beigegeben,  in  welchen 
Symbolen  eine  späte  Nachwirkung  der  Griechischen  Münzkun.st 
nicht  zu  verkennen  ist,  indem  die  Indische  Göttin  als  Demeter  und 
als  Siegesgöttin  dargestellt  worden  ist‘).  Nur  das  erste  läfst  sich 
insoferne  von  Seilen  der  Indischen  Ansichten  von  ihr  rechtfertigen, 
als  sie  durch  ihren  Beinamen  Bhavdni  nach  dem  Namen  ihres  Gallen 
Bhava , welcher  Seyn  bedeutet,  eine  Beziehung  auf  die  Frucht- 
barkeit erhält;  ausjdera  Gebrauche  des  eben  erwähnten  Namens 
und  dem  von  Okro  für  einen  einköpßgen  und  dieiköpQgen  piva 
läfst  sich  folgern,  dafs  es  in  den  Indischen  Gebieten,  in  welchen  die  in 
Hede  stehenden  Münzen  im  Umlaufe  waren,  drei  Seelen  unter  den 
pivaiten  in  Beziehung  auf  ihre  Vorstellungen  von  ihrem  höchsten 


1)  a.  üben  ». 

2)  a.  ebend.  S.  847,  868  u.  8.  f>17.  Auf  den  letxlun  ffhlt  die  Binde. 
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göttlichen  Wesen  gab;  ob  sie  auch  in  andern  Dingen  sich  voq 
einander  uuterschiedeo,  ntufs  dahin  gestellt  bleiben. 

Wenn  noch  hinzugefügt  wird  ^ d^s  die  einheimischen  Ka^mi- 
rischeii  Könige  als  Verehrer  füva’s  bei  mehreren  Gelegenheiten  in 
der  Geschichte  ihres  Reiches  auitreteu ') , dagegen  nui  von  dem 
Slatthailer  Xaudroffupla's  des  Zweiten , dem  Mdlrigupta , erwähnt 
wird,  dafs  er  dem  Madhutüdmna  oder  dem  Viahnu  ein  Ueiligthum 
erbaute’),  sind  die  Beweise  für  das  Vorherrschen  des  ^ivaismus 
in  dem  westlichen  Indien  geliefert  worden.  _ I 

Die  kriegerischen  Gesinnungen  der  TlsruaAAo-Fürsten  führten 
es  mit  sich,  dafs  sie  bei  der  Aufnahme  Brahmanischer  Götter  unte;' 
diejenigen,  welche  sie  auf  ihren  Münzen  abbilden  liefsen,  auch  dein 
Indischen  Kriegsgotte  ihre  Huldigung  darbrachten.  Auf  der  ein-, 
zigeit  bisher  entdeckten  Münze,  welche  dafür  Zeugnifs  ablegt, 
nämlich  • einer  des  Oerki  *) , tritt  uns  die  eigeuthümiieho  Erschei- 
nung entgegen,  dafs  wir  statt  eines  einzigen  Kriegsgottes  zwei 
vorOnden,  obwohl  aus  ihren. Namen  Skanda  und  Kumdra  sicher 
bervorgeht,  dafs  nur  ein  einziger  Gott  hier  gemeint  seyn  kann. 
Diese  Abweichung  von  der  einhcimisclieu  V'orstclliing  läfst  sich, 
wie  schon  erinnert,  aus  eiuer  Vergleichung  des  Indischen  Kärti- 
keja  mit , den  Griechischen  Dioskuren  erklären;  seine  Verdoppelung 
dürfte  darin  ihren  Grund  haben,  dafs  er  unter  zwei  verschiedenen 
Namen  in  den  einzelnen  ludiscbeii  Ländern  verehrt  ward,  zumal 
der  indische  König  Skaiutagupta  auch  des  Namens  Kumdragupta 
sich  bedient  hat*).  .\uch  in  dem  südlichsten  Indien,  in  dem  Reiche 
Kera,  besafs  der  Kriegsgolt  Verehrer  unter  den  Beherrschern  des- 
selbeu,  weil  sie  ihrer  Happlstadt  den  Namen  Skandapura  gegeben 
hatten  •).  ^ 

Dir  Beweise  für  das  V'orwalteu  des  Vishnuismus  in  dem  .öst- 
lichen Indien  gewähren  ausschliefslich  die  Münzen  der  Könige, 


1)  8.  oben  S.  S8S,  S.  910,  u.  S.  915. 

8)  8.  ebeod.  8 909.  Als  eine  Ausnahme  von  der  Behauptung,  dab  in  Karmtra 
^ivaitische  (iottheiten  ausschlierslicb  verehrt  wurden,  können  die  oben  8. 
914,  .Note  8 erwähnten  Göttlooen  (pärikä,  Sadbhävafri  und  vier  andere, 
deren  Namen  ebenfalls  mit  fri  endigten,  nicht  geiten,  weil  sie  nur  ört- 
iiehe  Gestalten  der  LaamU  gewesen  sejrn  können. 

S)  S.  ebend.  S.  S4S. 

4)  S.  ebend.  S.  963  u.  970. 

5)  S.  ebend.  S.  1080. 
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welche  dert  herrschten.  Die  zweite  Dynastie  Von  Jamanapnra, 
welche  in  der  letzten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G. 
regierte,  bezeugt  durch  die  Namen  einiger  ihrer  .Mitglieder,  dafs 
Vishuu  unter  den  Benennungen  Räina,  Purutha  und  Bhagavat  ver- 
ehrt ward ').  Die  mächtige  Dynastie  der  ältern  Gupta  darf  als 
diejenige  betrachtet  werden , durch  welche  der  Cultus  Vishnu's 
hauptsächlich  an  Ausbreitung  und  Einflufs  gewann , insoforne  die 
weltliche  Macht  in  einem  Lande,  wie  Indien,  dazu  beitragen  kann- 
Die  göttlichen  Vishuuitischeu  Wesen,  welche  auf  ihren  Münzen  er- 
scheinen, sind  die  folgenden.  Erstens  Räma  nebst  seiner  Gattin 
SUä*)\  dafs  sie  damals  als  göttliche  Wesen  galten,  erhellt  daraus, 
dafs  vor  ihnen  der  Wgel  Vishnu’s  Garuda  steht.  Die  zweite  Gott- 
heit ist  Laxmi,  welche  hier  zugleich  als  Siegesgöttin  aiiftritt*). 
Kandragupta  der  Zweite  und  sein  Sohn  Kumdragupta  oder  Sftan- 
dagupla  werden  beide  bezeichnet  als  die  vorzüglichsten  Verehrer 
Bhagavat'a*').  Da  dieser  Name  Vishnu’s  uns  schon  unter  den 
Fürsten  der  zweiten  Dynastie  von  Jaraunapura  begegnet  ist  und 
darauf  hiuweist,  dafs  es  eine  Secto  unter  den  Vishnuiten  gab,  welche 
jenen  Gott  unter  diesem  Namen  verehrte',  dürfen  wir  das  Ent- 
stehen dieser  Secto  an  das  Ende  des  ersten  nachchristlichen  Jahr- 
hunderts zurückverlegen.  Wenn  Kumäragupta  auf  seinen  Münzen 
auch  den  Kriegsgotl  hat  abbilden  lafsen,  welcher  auf' ihnen  zum 
ersten  Maie  mit  dom  ihm  geweihten  Pfaue  erscheint*),  als  ein  in 
seiner  Anhänglichkeit  an  den  Vishnnismus  schwankend  gewordener 
Herrscher  angesehen  werden  könnte , weil  Karliktya  del-  Sohn 
f^ica’a  ist,  so  erklärt  sich  diese  Abweichung  von  dem  Beispiele 
seiner  Vorfahren  durch  die  Erwägung,  dafs  sein  grofses  Kriegs- 
glück ihm  nahe  legte,  jenem  Gotto  seine  dankbare  Verehrung  auf 
solche  Weise  zu  bezeugen.  Seine  Zulafsung  von  ^iva’s  Fuhr- 
werke, dem  Stiere  Nandi,  auf  andern  Münzen  ist  schon  früher  aus 
seinem  Wunsche  abgeleitet  worden,  denjenigen  Tbcii  seiner  Un- 
terthauen,  welcher  dem  Dieuste  dieses  Gottes  huldigte,  sich  geneigt 
zu  machen  *). 


1)  8.  uben  S- 92S  u.  S.  032.  Die  durt  geDannten  Könige  heirsen;  Rämadatla, 
Purufchadatta  und  Bhägavata. 

2)  S.  ebend.  .S.  049. 

3)  S.  ebend.  S 040,  S.  060,  8.  068,  S.  971 -u.  S.' 973. 

4)  8.  ebend.  S.  9H4  n.  S.  969  die  .Münzen  4—6. 

5)  S.  ebend.  8.  970. 

6)  8.  ebend.  8.  070.  ‘ ' 
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Die  bedeutungsvollsten  Thatsachen  in  der  Geschichte  des  Vish- 
nnismus  in  dem  Zeiträume,  von  welchem  jetzt  gehandelt  wird,  ist 
seine  Verbreitung  über  die  Gränzen  seiner  Heimath  hinaus  nach 
Hiulerinitien  und  nach  Java.  Die  im  Laufe  des  zweiten  Jahrhnn- 
derts  vor  Chr.  G.  nach, dem  westlichen  Iliuterindieu  ausgewander- 
ten  Hralimanen,  welche  sich  dort  niederlicfsen  und  den  von  ihnen  ge- 
gründeten Städten  die.Nainen  mehrerer  in  der  alten  Geschichte  ihres 
Vaterlandes  berühmter  gaben  , verehrten  den  Vishnu  unter  einer 
seiner  ältesten  Benennungen , nämlich  als  Viuudeva  *).  Von  den 
Fürsten  Qrixelra't,  nach  welcher  Stadt  die  Residenz  der  Indischen 
Herrscher  noch  vor  Chr.  G.  verlegt  ward,  ist  früher  bemerkt  wor- 
den, dafs  einige  ihrer  Namen  zu  der  .Ansicht  führen,  dafs  der  von 
ihnen  angebotete  Gott  Rama  hiefs  0-  Der  sagenhafte  Vertreter  der 
ältesten  Indischen  Niedcriarsungen  auf  Java,  Trifäslri,  führte  dort 
den  Culttis  Vishnu  a ein,  auf  der  Insel  Hadura  mufs  dieser  Gott 
den  Namen  Väsudeca  geführt  haben,  weil  einer  ihrer  ältesten  Für- 
sten so  genannt  wird*J. 

In  Kezichung  auf  Java  möge  hier  noch  erwähnt  werden,  dafs 
die  Brahroaneii,  welche  im  Jahre  318  nach  Java  aus  Kalinga  über- 
siedcllen , ein  besonderes  Göttcrsysiein  mitführten*).  An  seiner 
Spitze  stand  Batura  Guru,  der  göttliche  Lehrer ; ihm  nntergeordnet 
waren  die  Dem,  die  Götter,  welche  als  Srhutzgeister  der  Meuschen 
gedacht  wurden.  Als  solche  werden  drei  mit  Namen  genannt  und 
dürfen  daher  als  die  höchsten  gellen,  nämlich  Sürya  der  Sonnen- 
gott, der  Erlonchtcr  der  Welt,  San/f  Yirnng  Gngat,  welcher  von 
GaganndfhaoAet  Vishnu  nicht  verschieden  gewesen  seyn  wird,  und 
Kalamerta  der  Bescliülzer  des  Ackerbaus , der  vom  Anfänge  von 
Baiära  Guru  eingesetzt  war.  um  den  Menschen,  welche  seinen  Be- 
fehlen nicht  gehorchten,  Schrecken  einzuflöfsen  und  die  lasterhaften 
Menschen  zu  vernichten.  ‘Seinen  .Namen  glaube  ich  durch  Kdla 
amrita  d.  h.  unsterbliche  Zeit  erklären  und  diesen  Gott  für  eine 
Gestalt  des  (7/oa  hallen  zu  dürfen.  Es  war  demnach  eine  den  nach 
Java  auswandernden  Brahmauen  eigenthümliche  Zusammenstellung 
von  drei  Götter  mit  Baiära  Guru  als  dem  höchsten,  durch  wel- 
chen sie  ein  dem  Buddha  ähnliches  höchstes  göttliches  Wesen  an 


1)  S.  oben  S.  lOSä. 

S)  S.  ebead.  S.  1037. 

3)  S.  ebead.  8.  t054. 

4)  8.  ebeod.  8,  10A8  ig. 
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die  Spitze  ihres  Göttersystems  zu  setzen  beabsichtigten.  Uebrr 
die  Verbreitung  seiner  Verehrung  über  den  Indischen  Archipel  und 
die  älteste  Heligionsgeschichte  Java’s  genügt  es  auf  die  oben  ge- 
gebenen N'aohweisungen  sich  zu  beriiren  ')■ 

Von  der  Geschichte  der  Brahnianischeu  Religion  in  ihrem  Va- 
terlande ist  nur  noch  weniges  zu  berichtend  Die  Bewohner  des 
südlichsten  Dekhans,  von  defseii  religiösen  Zuständen  allein  wir  in 
dem  Zeiträume,  von  welchem  jetzt  die  Hede  ist,  etwas  wilsen,  theil- 
len  sich  in  den  Cultus  der  grofsen  Götter.  In  Känki  ivar  ein  Haupt- 
sits  des  Vishnu  und  der  Nachfolger  des  Königs  Vikrama  von  Kera 
erhielt  den  Beinamen  VUhnugopa  weil  er  defsoii  eifriger  Ver- 
ehrer war’).  In  dem  Reiche  der  P&ndja  war  dagegen  seit  der 
frühesten  Zeit,  aus  welcher  Nachrichten  von  defsen  Schicksalen  auf 
die  Nachwelt  gekommen  sind,  (7<ra  der  Laudesgott  *).  Faopofe- 
hhara,  welcher  gegen  den  SchluTs  des  zweiten  Jahrhunderts  re- 
gierte, errichtete  dem  Kokanätha , wie  er  hier  genannt  wird  einen 
Tempel,  defsen  Ruinen  noch  erhalten  sind  und  die  (7ait>a-Pricster 
besafsen  dort  einen  grofsen  Einflufs,  den  zu  behaupten  sie  eifrig 
bestrebt  waren*}. 

V''iel  bcachtenswcrther  ist  die  zweite  Erscheinung,  nämlich  die 
Darstellung  der  Planeten  auf  den  Münzen  der  •S’/n/ia-Fürsten,  auf 
welchen  wir  die  Sonne  von  den  Planeten  umgeben  abgebildet  fin- 
den*). Wir  dürfen  daraus  schliefsen,  dafs  die  Inder  schon  vor  150  vor 
Chr.  G.  angefangen  hatten  , die  Bewegungen  der  Planeten  sorg- 
fältiger zu  beobachten  und  ihnen  eine  gröfsere  Wichtigkeit  beizu- 
legen als  es  früher  geschehen  war.  Da  diese  Neuerung  im  engen 
Zusammenhänge  mit  der  Entstehung  und  Ausbildung  der  astrono- 
mischen Wifsenschaften  bei  den  Indern  steht,  wird  die  genauere 
Bohandlung  dieses  Gegenstandes  am  angeniefseusten  auf  die  Ge- 
schichte der  Astronomie  aufgeschoben. 

iCs  ist  drittens  zu  erwähnen  dafs  das  Pferdeopfer  fortfnhr,  seine 
alle  hohe  Bedeutung  in  den  Augen  der  Indischen  Könige  zu  be- 


1)  S.  oben  S.  1053. 

a)  S.  ebend.  S.  953  u.  8.  1080. 

8)  8.  ebeod.  S.  109  u.  8.  437.  An  der  ersten  Sielte  heifst  er  Kokanajaka, 
welcher  Name  von  dem  obigen. nicht  we.srntlich  verschieden  ist. 

4)  8.  ebend.  8.  1080  u.  8.  1088. 

5) 8  ebend.  S.  777.  Auf  der  Münze  Fi/iradeeos,  des  Königs  von  KangAkuhga 
ist  der  Mond  dargestelltj  S.  oben  8.  924,  Note  8. 
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ailzen.  Dieses  beweifsl  die  Münze  eines  spätem  bis  jetzt  na- 
menlosen Gupta't  welcher  sie  zum  Andenken  au  die  Verrichtung 
eines  solchen  Opfers  hat  schlagen  lafsen 

Es  bleibt  nur  noch  übrig , ehe  die  Geschichte  der  Brahmani- 
schen Religion  geschlofsen  werden  kann,  von  den  Seelen  zu  han- 
deln, welche  sich  unter  den  Brahmanisch  gesinnten  lodern  gebildet 
batten.  Die  fpivaitiechen  lafsen  sich  in  die  Zeit  kurz  nach  Alexander 
dem  Grofsen  zurückverfolgen,  weil  die  von  seinen  Begleitern  be- 
schriebenen Wahrsager  und  Aerzte  füglich  als  zwei  Arten  \oaJogin 
betrachtet  werden  können  Von  den  drei  Seelen,  welche  ^iva 
nach  den  Zeugnifsen  der  Indoskythischen  Münzen  als  einköpfigen 
oder  als  dreiköpfigen  Okro  oder  auch  als  Ardokro  verehrten,  ist 
früher  erinnert  worden,  dafs  von  ihren  Lehren  nichts  gesagt  wer- 
den kann  *).  Dieselbe  Bemerkung  gilt  von  der  nur  aus  Buddhi- 
stischen Schriften  bekannte  Brahmanische  Seele  der  Nighattfa,  von 
welcher  wir  nicht  bestimmen  können,  zu  welcher  der  zwei  grofsen 
Religionsparleien  sie  gehörte,  in  welche  die  Brahmanisch  gesinnten 
Inder  zerfielen,  und  welche  in  der  Geschichte  des  namenlosen  Pundu 
von  l’ätalipiitra  auflritl"}. 

Vishnuitisch  war  jedenfalls  die  Bhägavata  Sccte,  welche  zur 
Zeit  Kandraguplas  des  Zweiten  bestanden  haben  und  einflufs- 
reieh  gewesen  seyn  mufs,  weil  er  den  Beinamen  des  vorzüglichsten 
Verehrers  des  Bhagavat  erhallen  hat^).  Ob  sie  dieselbe,  als  den 
Pä/iA-ard//a  genannte  gewesen  sey,  ist  nicht  ganz  sicher,  obwohl 
sehr  wahrscheinlich*).  Als  die  älteste  Erwähnung  der  letzten  mufs 


1)  S.  oben  S.  983. 

8)  S.  ebeod.  S.  703  u.  S.  708. 

8)  S.  ebead.  .S.  1080. 

4)  S.  ebend.  S.  977.  Die  Secte  der  welche  sowohl  die  Buddhistisches, 

»Is  die  Brahmaoischen  Lehren  verwarf  und  schon  In  Afuka'»  Inschriflm 
als  eine  mächtige  auflritl,  erscheint  auch  in  der  des  !Ueghavähana  als  be> 
deutend,  obivohl  von  ihren  Ansichten  auch  bet  dieser  Gelcaenheit  nichts 
erwähnt  wird ; s.  oben  S.  908. 

8)  S.  ebend  8.  864. 

6)  C0i.aBRO0KB  bemerkt.  Mite.  Fm.  I,  p 413.,  dafs  die  Fänkarntr^  auch 
Vithnu-Bhägavata  oder  auch  nur  Bhägavata  gehelfsen  werden,  der  un- 
terscheidende Name  jedoch  der  erste  sey,  den  sie  nach  dem  TOel  des  Werks 
fahrt,  in  dem  Ihre  Lehren  enthalten  sind.  In  dem  ipaRkaradigtigaja  des 
Anandagiri  werden  i\t  Bhägavata  unterachieden  von  den  Pänkarätraka-, 
a.  Wilson  s Sketch  of  the  retigioai  SecU  of  the  Uindat  In  .dt.  Res.  XVI, 
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diejenige  betrachtet  werden , welche  sich  ini  Mahähhärala  ßn- 
dol ').  Nach  ihr  gelangicn  die  Söhne  Brahm<ts  Ekata,  Dcita  und 
Trila*^,  nebst  den  sieben  Riahi,  weiche  nach  der  nöniliehcn  Gegend 
Ment'»,  um  den  Naräjana  anzuschauen,  von  der  Sliinme  eines 
nnsiclubarcii  Wesens  dazu  aiifgofordert , zu  dem  ^celailripn,  der 
weifscu,  in  Liciit  geiiüllteii  Insel.  Ihre  Bvwohner  besufsen  keine 
Sinne,  waren  bewegungslos  und  lebten  ohne  Nahrung.  Wich- 
tiger als  diese  dichtcri.schen  Ausschmückungen  der  Erzählung  sind 
die  rolgendeu  Angaben.  Die  Quelle  der  wahren  Krkenntnirs  war 
der  devnjaga,  oder  die  Versenkung  in  die  Anschauung  Gottes, * 
die  aiir  der  weifsen  Insel  wohnemlen  .Menschen  verehrten  nur  einen 
einzigen  unsichtbaren  Gott,  welcher  Ndräyana  genannt  ward;  sie 
waren  mit  dem  vorzüglichsten  Glauben  töAaA/O  begabt ; dem  Gotte 
W'iirde  von  ihnen  icisc  gemurmelte  Gebete  im  Geiste  durgebrachl. 
In  dem  ersten  Weltalter,  in  welches  diese  Be:;ebenheit  verlegt 
wird,  würde  der  Gott  unsichtbar  bleiben,  erst  in  dem  zweiten,  dein 
Tretäjuga , würden  die  heiligen  Männer,  wrdchen  diese  Belehrung 
von  einem  unsichtbaren  göttlicheti  Wesen  mitgctheilt  wurde,  zur 
Vollendung  der  Werke  des  Gottes  mitwirken. 

Ehe  ich  zu  den  Erwägungen  übergehe,  zu  wclchen^dio  obige 
Erzählung  Veratilarsung  giebl,  halte  ich  für  geeignet,  zwei  atidcre 
Punkte  zu  besprechen.  Erstens  den  Namen  Piinkarütra.  Dieser 


p.  12.  Dte  leuien  verehrcoa  die  fakti  oder  Energie  Vitknu't.  Da  nach 
^ankara's  Darstellung  die  Lehre  der  Bhiigaeata  in  seinem  ^arirami- 
mänsäbhäahja  in  ieia  Pänkarätra  betitelten  Buche  enthalten  ist, 

wird  erst  nach  ihm  die  Spaltung  in  zwei  untergeordneten  Secten  elngetrelen 
»eya.  Die  Gleichheit  der  von  ihm  bekäinpflen  Pdukarätra- Lehre  mit  der 
Im  Jttahäbhärata  dargcstellteo,  schlierse  Ich  daraus,  duts  in  diesem  Säräjani 
als  höchster  Gott  dargestellt  wird,  welchem  oder  dein  Väsudeva  von  den 
meisten  das  l.ehrbuch  der  Seele  zugeschrieben  wird ; s.  CoLRunooKS  a.  a. 
O.  p.  414. 

1)  XII,  337,  I97IB  flg.,  III,  p.  613  ttg.  Diese  Darstellung  ^gehört  zn  den 
spätesten  Zusäizeo  zu  dem  gruTsen  Epos,  weil  sie  io  die  oben  1,  I.  Beil. 
S.XXXl.  Nut«  2.  angerührie  Erzählung  von  Vparikara  Varu  einzeschallel  ist. 

2)  Ekata  und  Dcita  sind  die  altern  Bruder  Tritas,  über  welche  s.  oben  Ziis. 

S.  LXXXI.X  zu  I,  S.  321.  u.  Uber  alle  drei  A.  Kciin’s  Heber  die  Kamen 
Apljaa  und  Trita»  In  A.  Hokrrr's  X.  f.  d.  \V.  d.  S.  I,  S.  276  flg.  In 
der  S.  276.  aus  Sbjana't  Comroeotare  zum  lOSten  Uj  mnus  des  ersten 
Buchs  des  Rigveda  angerdhrten  Stelle  heifst  es,  dafs  sie  drei  vor  Alters 
lebende  Rühi  gewesen.  In  den  spätem  mythologischen  Erzählungen  wer- 
den sie  nur  höchst  selten  erwähnt  , 
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wird  iti  dem  Lehrbucho  der  Sectc  daher  erklärt,  dafs  in  ihm  Fünf 
Arten  von  Erkenntnifs  gesetzt  werden;  die  wesenhafle,  als  die  erste 
und  zweite,  als  dritte  und  höchste  die  über  den  drei  Kigenschaflen 
stehende,  als  vierte  die  leidenschaftliche  und  als  fünfte  die  finstere')' 
Diese  Eintlieilung  stimmt  mit  dem  <Sd/iAA;a-Systeroe  überein,  nach 
welchem  alle  Schöpfungen  in  verschiedenem  Grade  von  drei  Ei- 
genschaften durchdrungen  sind,  welche  den  Geist  binden,  welcher 
von  diesen  Fefseln  nur  befreit  wird,  wenn  er  die  höchste  Erkennt- 
nlfs  erreicht  hat®). 

Was  zweitens  den  Namen  des  Verfafsers  des  Lehrbuchs  der 
Pänkarätra"  Secte  betrifft,  so  leuchtet  es  von  selbst  ein,  dafs  die 
Ansicht,  es  sey  von  Nür&ja  a oder  Västidrra  mitgetheilt  worden, 
darin  ihren  Grund  habe,  dafs  V'ishuu  unter  einem  von  diesen  zwei 
Namen  von  dieser  Secte  als  der  höchste  Gott  verehrt  wurde.  Nach 
einer  andern  Ueberlieferung  scheint  cs,  als  ob  der  X'erküiidiger  der 
Pänkarätra-Lehre  p<fwrf///a  geheifsen  habe,  welcher,  in  den  Veda  kei- 
nen zum  höchsten  Heile,  zur  Befreiung  von  der  Wiedergeburt  und  zur 
Seligkeit  führenden  Weg  ßndeud,  zu  dem  fästra  oder  I. ehrbuche  seine 
Zuflucht  genommen  habe,  in  welchem  die  Pntikaralra- Lehre  vorge- 
tragen ist*).  Jenen  Namen  führen  drei  ältere  l^chrer,  welche  in  der 
Vedischen  Ueberlieferung  bedculenil  hervortreten  und  daher  in  dem 
vorliegenden  Falle  nicht  gemeint  seyn  können*).  Am  meisten  An- 
sprüche darauf,  derVerfafser  jener  Schrift  gewesen  zu  seyn,  dürfte  der- 


1)  8,  ^abda-Kalpadrvma  n d.  W.  Pattkaralra.  Diese  drei  guna,  Eigea- 
«chaflea  heirsea  bekanatllcb  natlva,  Güte,  tVeseaheit,  ragm,  Leideoschaft, 
und  tama»,  Einslernir*.  Die  büchsle  Erkenntoirs  wird  nairgunja,  leidea- 
scbafLslos,  genannt 

8)  Die  obige  Erklärung  de»  Wortes  rütra  (rilri  bedeutet  Nacht)  durch  Er- 
kenninir»  ist  willkübrlich  und  der  Lehre  von  den  drei  EigenschaRen  ent- 
nomnien,  Päitkarätra  bezeichnet  einen  Zeitraum  von  Tünf  Nächten  und 
der  Name  wird  daher  ursprünglich  sich  auf  ein  fünf  Tage  dauerndes 
oder  rünt  Mal  Jim  Jahre  wiederkehrenriea  Fest  bezogen  haben.  Eine  Be- 
stätigung dieser  Erklärung  giebt  der  Ausdruck  31.  Bh.  XU,  83%  1*J87,  DI, 
p.  8tS.  uktapankakälagHa , d.  h.  der  festgesetzten  fünf  Zeiten  kundig, 
von  den  Bewohnern  der  weifsea  Insel,  ich  gebe  überall  mit  Coi.EBnooKa 
als  Form  des  Namens  Pänkarntra,  nicht  Pankardtra. 

3)  S.  CoutiRoOKa  a.  a.  O.  p.  413.,  der  sieh  auf  eine  Stelle  (!ankarnkArja's 
beruft. 

4)  Nachweisnngen  über  diese  drei  sind  mitgelbelit  worden  von  A.  WaiiBa  in 
lud.  St  I,  S.  84». 

u »uel.  ' , ' 70 
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jenigo  ^Indilja  haben,  von  welchem  berichtet  wird,  dafs  er  Stamm- 
vaier  eines  Geschiechls  von  Brahmanen  gewesen  sey  und  Hundert 
siUra  verfafst  habe,  welche  von  bhakti,  d.  h.  gläubiger  Ergeben- 
heit , Glauben , bandeln  und  zu  welchen  ein  Commentar  von 
Scnptiffvaratüri  vorhanden  ist Ueber  sein  Zeitaller  wird  sich 
eher  keine  Bestiinmitug  geben  larsen,  als  seine  Svhriri  aiirgefundcn 
und  es  dadurch  möglich  scyn  wird  zu  ermitteln,  ob  die  in  ihr  ent- 
halienen  Lehren  genau  mit  der  Darstellung  derselben  von  Qanka- 
räkiirja  oder  mit  den  einzelnen  Angaben  über  dieselben  überein- 
stimmen, welche  das  a!te  Heldengedicht  uns  auFbewahrt  hat. 

Die  vorhin  aus  ihm  mitgeihcille  Erzählung  würde  für  die 
Indische  Religionsgeschichte  eine  groFso  Bedeutung  besitzen,  wenn 
die  aus  ihr  gezogenen  Folgeruugen  die  Prüfung  bestehen  könnten. 
Aus  ihr  ist  nämlich  der  Satz  abgeleitet  worden,  dafs  »Brahmanen 
über  das  .Meer  nach  Alexandrien  oder  gar  nach  Kleinasicn  ge- 
kommen seyen  zur  Zeit  der  Blüihe  des  ersten  Christenthums  und 
dafs  sic,  heimgekehrt  nach  Indien,  die  monotheistische  Lehre  und 
einige  Legenden  derselben  auf  den  einheimischen,  durch  seinen 
Namen  an  Christus,  den  Sohn  der  göttlichen  Jungfrau,  eriiiiierndca 
und  vielleicht  schon  früher  göttlich  verehrten  Weisen  oder  Heros 
Kiishna  Derakiputra  (den  Sohn  der  Göttlichen)  übertragen  haben, 
im  übrigen  die  christiiehen  Lehren  durch  Sänklija-  und  Joga-  Phi- 
losophemata  ersetzend,  sie  umgekehrt  ihrerseits  vielleicht  auf  die 
Bildung  gnostischer  Scctcn  hingewirkt  habenuS).  gg  jgt  aufserdem 
an  eine  Syrisch-Christliche  Mifsion  gedacht  worden,  welche  sich 
im  Himälaja-Gehirgc  niedergelarsen  halle  und  deren  Lehren  später 
von  ihren  Indischen  Schülern  in  ein  Brahmanisches  Gewand  ge- 
kleidet wurden  seyen,  so  dafs  nur  der  Monotheismus  übrig  geblie- 
ben ist*). 


1)  S.  fabda-Katpadruma  n.  d.  W.,  wo  die  Stelle  \m  Medinikosha  108  ao- 
gfülirt  wird,  io  welcher  es  beirst,  dals  fäiiditja  eine  Art  von  Feuer  und 
einen  Muni  oder  heiligen  .Mann  bedeutet.  In  dem  t^ahda-italpHitruina  wird  hin- 
zugefiigt:  ..Er  i.at  der  (iründer  eines  Geschlechts  und  V'erfarser  von  Bhakti- 
sütra.''  In  dem  Commeniare  daau  lautet  das  erste  Distichon:  „viin  Settp- 
Hefvarasüri  wird  jetzt,  nachdem  er  zum  höi  hsien  Gotte  seine  KuBucht  ge- 
nommen. der  Commentar  zu  ^asiUlja's  Hundert  sätra  Terkündigt."  Nach 
tViLsoN's  Vorrede  zur  ersteu  Ausgabe  .leioes  Lexicons  p.  XXXII  lebte  der 
Verfar-er  des  Medisikosha  etwa  im  vierzehnten  Jahrhunderte. 

S)  Diese  Vermuthung  ist  von  A.  Waana  vorgetragen  worden  io  seinen  lud. 
Sl.  I,  S.  400.  ■. 

9)  8.  ebend.  S.  4SI  n.  II,  S.  IU8. 
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Bei  der  Beurtheilung;  dieser  Voraussetzungen  kommen  vier 
Fragen  zur  Sprache.  Die  erste  ist , ob  Brahmanen  in  den  ersten 
Zeiten  des  Christenihums  nach  einem  |von  Christen  bewohnten 
Lande  gekommen  seyen  und,  dort  mit  den  christlichen  Lehren  be- 
kannt geworden,  eine  Kenntnirs  derselben  ihren  Landsleuten  mit. 
thcilten;  die  zweite  ist,  ob  christliche  Missionen  aus  Syrien  auf 
dem  Landwege  nach  dem  nördlichen  Indien  gelangt  seyen , sich 
dort  uiedergclafsen  und  Schüler  unter  den  Indern  gefundeu  haben ; 
dafs  christliche  Missionare  zur  See  die  Malabarküste  erreichten 
und  dort  das  Christenthura  einführten,  steht  fest;  die  Zeit  der  An- 
fänge dieser  Mifsionen  ist  jedoch  nicht  sicher,  wie  nachher  gezeigt 
werden  wird.  Es  mufs  drittens  untersucht  werden,  ob,  vorausgesetzt, 
dafs  die  Pünkarülra  christliche  Dogmen  angenommen  hatten,  sie 
diese  durch  aus  den  Sdnkhja-  und  yo^a-Systeme  entlehnte  Lehr- 
sätze ersetzten.  Die  vierte  Frage , die  beantwortet  werden  mufs, 
ist , ob  die  l’änkarälra  in  der  altern  Zeit  den  Krishnn  verehrten 
und  ob  überhaupt  auf  ihn  in  der  frühem  Zeit  Erzählungen  von 
Christus  übertragen  w'orden  seyen. 

Hinsichts  der  ersten  Frage,  so  glaube  ich  ebenfalls,  dafs  einige 
Brahmanen  in  einem  ihrem  Vaterlandc  im  N.  W.  gelegenen  Lande 
das  Christeiithum  kennen  gelernt  und  einige  christliche  Lehren 
nach  Indien  gebracht  haben.  Dafür  sprechen  folgende  Gründe. 
Zuerst  der  Name  der  Insel  und  ihrer  Bewohner,  weil  durch  die 
hellere  Hautfarbe  diese  von  ihnen  selbst  besonders  unterschieden 
werden;  dann  die  Verehrung  eines  unsichtbaren  Gottes,  weil  die 
Inder  damals  schon  Götterbilder  bcsafsen ; ferner  die  Angabe,  dafs 
die  Bewohner  ^vetadvipa’s  mit  dem  vorzüglichsten  Glauben  begabt 
waren,  weil  die  Lehre  von  der  Wirksamkeit  der  hhakti  in  dem 
Sinne  des  unbedingten,  mit  unausgesetzter  Frömmigkeit  vereinigten 
Giaubens  ein  der  ältern  Indischen  Religion  fremdes  und  erst,  unter 
den  Secten  entstandenes  Dogma  ist')  und  der  Glaube  bekanntlich 
ein  ilauptdogma  der  chri.stlichen  Religion  bildet.  Es  kommt  noch 
hinzu  der  grofse  VV'crIh,  welcher  dem  Gebete  beigelegt  wird,  welches 
in  den  Indischen  Religionsgebräucheii  weniger  bedeutsam  hcrvortrilt, 
als  in  den  christlichen.  Es  ist  endlich  zu  beachten,  dafs  die  Lehre; 
welche  jenen  Brahmanen  in  der  Fremde  bekannt  wurde,  als  eine 
dargestellt  wird,  welche  erst  später  den  Indern  verkündigt  werden 


1)  S.  Wii.'ii.v  A Sketch  af  thr  Rcliginy»  \Sfct*  of  Iht  Hindut  in  At.  Rrt. 
XVI,  p.  im. 
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•ollte.  Diese  Xaohrioht  weist  darauf  hin,  dafs  aie  mit  chrisllichen 
Mifsionareu  in  Berührung  kamen,  welche  die  künftige  grofse  Aus- 
breitung des  Christeiilhumes  predigten.  Ucber  das  Land,  in  welchem  * 
sie  mit  christlichen  Dogmen. und  Gebräuchen  vertrant  wurden,  ist 
es  gewagt,  eine  .Buthmafsung  vorzutragen;  die  gröfste  Wahrschein- 
lichkeit möchte  diese  haben,  dafs  e.s  Parthien  gewesen , weil  die 
Ueberlieferuug , dafs  der  Apostel  Thomas  in  die.'icm  Lande  das 
Evangelium  verkündigt  habe,  alt  ist '). 

Der  für  die  Anwesenheit  christlicher  Mifsionare  in  Indien  aus 
einer  Indischen  Schrift  entnommene  Beweis  entbehrt  nach  meiner 
Ansicht  eines  festen  Grundes.  Es  wird  nämlich  in  einer  Legende 
in  dem  Kärma-Puruna  berichtet,  dafs  Qira  im  .Anfänge  des  Kali- 
juga  erschien,  uni  die  Brahmanen  zu  bekehren,  sich  im  Himälaja 
aufhielt,  wo  er  das  Tb^a-System  vortrug,  und  vier  Schüler  Namens 
^cela,  Qcetäfoa,  (pestafikha  und  Qcelalohila  hatte*).  Diese  hatten 
acht  und  zwanzig  Schüler,  vier  von  diesen  aber  sieben  und  neunzig. 
Diese  Legende  verdankt,  wie  ich  wenigstens  glaube,  ihre  Entste- 
hung einzig  der  oben  mitgctheillen  Erzählung  im  Atabäbhärala  von 
^cetadripa  , in  welcher  auch  joga  als  Quelle  der  wahren  Erkenntnifs 
dargestelll  wird.  Die  Jogin  verehren,  wie  bekannt,  vorzugsweise 
den  (7ira , so  dafs  es  nahe  lag , ihn  euch  in  eine  Beziehung  zu 
jener  Insel  zu  setzen. 

Ueber  die  christlichen  Mifsionen  in  Indien  bemerke  ich  fol- 
gendes. Der  Apostel  Bartholomaios  predigte  nach  dem  glaubwür- 
digen Zeugnifse  des  Eusebios  das  Christeuthum  in  Indien*).  VVenn- 
gleicb  viele  Kircheiigeschicbtschreiber  nicht  ohne  gewichtige  Gründe 
unter  Indien  Jemen  verstehen,  will  ich  die  Möglichkeit  nicht  io 
Abrede  stellen,  dafs  Indien  wirklich  gemeint  sey,  so  wie  auch, 
wenn  von  Paniainos  berichtet  wird  , dafs  er  um  ISO  nach  Indien 
ging,  um  dort  das  Evangelium  zu  verkündigen.  \’'on  Theophilos, 


I)  8.  6.  L.  GIB9II.EM  lAihrbuek  der  Kirckengesehickte , 1S44,  I,  1,  9.  144. 
8)  S.  Wilson  a.  a.  0.  XVU,  p tS7  ia  iter  Note-  (^reta  brdeuCet  weifs, 
Wcir^pferd,  (^vetagikha  WeiTshaur  uml  (^retalohila  Weirsblut. 

8)  S.  Giesklbb  u.  a O.  I,  t,  8.  104.  Ule  ältestcD  ZeugniTse  dafür,  dafs 
I Thomas  Dach  ladieo  gekommen,  sind  die  des  Gregorios  von  Nasians  aus 

1 dem  vierten  und  die  des  Hieronymus  uu<  dem  fünften  Jahrhunderte;  s. 

''  ebend.  S.  107,  Note  8. 

4)  S.  «beod.S  161.  Dafs  auch  io  dem  zweiten  Falle  unter  Indern  richtiger  die 
Homeriteo  im  eödlicheo  ArMbien  zu  verstehen  aiod,  hat  E.  B.  RtDitPaNMiNe 
io  seioeoi  Originet  1,  si.  Hd,  Nui«  .*)  gezeigt. 
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welcher  auf  der  von  den  Indern  Dripa  Sukhatara,  jetzt  Diu  Sokotorm 
genannten  Insel  geboren  war  und  ein  Inder  genannt  wird,  tveil  dort 
eine  Niedcrlafsung  Indischer  Kaufleiitc  war,  ist  es  dagegen  sicher, 
dafs  er  um  350  nur  im  südlichen  Arabien  bemüht  war,  das  Chri- 
steuthuni  zu  verbreiten,  jedoch,  wie  es  scheint,  ohne  grofsen  Er- 
folgRs  erhellt  hieraus,  dafs  wenn  auch  Zugeslanden  wird,  dafs 
vor  dem  Jahre  800  die  Saat  des  Christeuthums  in  Indien  ausge- 
slreut  worden  war,  es  sehr  zweirelhaft  ist,  welche  Früchte  sie 
getragen  habe. 

Nach  der  Ueberlicferung  der  Syrischen  Christen  in  Indien  hatten 
sie  bis  345  nur  einheimische  Bischöfe  und  Priester  und  wohnten  zuerst 
auf  der  Ostküsle,  wo  ihr  llauplsilz  Mailapur  war;  hier  soll  Tho- 
mas den  Märtyrertod  erlitten  haben  ').  In  dem  zweiten  Jahrhundert 
wurden  sie  durch  die  Verfolgungen  der  Brahmanen  geiiölhigt,  neue 
Sitze  auf  der  Westküste  aufzusuchen.  Da  es  nun  aber  gewifs  ist, 
dafs  der  Apostel  Thomas  nicht  nach  Indien  gelangte , kann  man  / 
nicht  umhin  aiizunehraen,  dafs  dieser  Theil  der  Ueberlicferung  irrig 
sey,  uud  dafs  die  ersten  Indischen  Christen  auf  der  Westküste 
wobnteu.  Diese  Annahme  wird  durch  das  älteste  ausdrückliche  Zeug- 
nifs  über  die  Zustände  der  christlichen  Religion  in  Indien  bestätigt. 
Kosmas  nämlich,  welcher  gegen  das  Ende  des  ersten  Drittels  des 
sechsten  Jahrhunderts  seine  christliche  Topographie  vcrfafsle,  be- 
richtet, dafs  auf  Taprobane  oder  Ceylon  eine  christliche  Gemciiide''\ 
der  dort  angesicdellen  Perser  sey,  deren  Presbyter  aus  Persien  die  j 
Weihe  erhielt.  Auch  in  Maie  oder  Maiigalor  war  eine  christliche 
Gemeinde;  von  Christen  in  den  über  Taprobane  hinaus  gelegenen 
Ländern  war  dem  Verfafser  nichts  bekannt  geworden.  In  KalUana 
in  der  Nähe  des  jetzigen  Bombay's  war  der  Sitz  eines  christlichen 
Bischofs,  welcher  seine  Weihe  aus  Persien  empfangen  hatte*}. 

Zu  der  Zeit,  als  Kosmas  schrieb,  wurde  das  Evangelium  bei  vielen 
Völkern  mit  grofsem  Erfolge  gepredigt ; unter  ihnen  werden  auch 


1)  S.  GiasKLER  H.  a.  0.  1.  9,  S.  339.  und  über  die  Insel  Sukut<ira  oben  I, 
S.  748.  u.  II,  8.  380. 

8)  8.  A.  Memoir  of  thf  Primilive  Chwrch  of  Matagäla,  or  of  ihr  Sgriam 
Christians  of  the  Apostte  Thomas,  from  its  first rise  to  its  prrsenl 
state,  by  Captain  Cham.rs  Swakson  , of  etc.  im  J,  the  R.  As.  ,S.  I,  p. 
173  u p.  17«. 

3)  S.  GiassLRR  a.  x.  O I.  9,  S 437.  die  aus  diesem  Werke  anaeläkrit 
Slella  u.  Aber  die  zwei  Städte  s.  oben  S.  .343  u.  S.  31«,  Note  S. 
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die  luder  genannt]').  Die  Abhängigkeit  der  Indischen  Kirche  von 
der  Pbrsischen  trat  erst  in  einer  spätem  Zeit  ihres  Bestehens  ein. 
Nach  den  unverwerriichen  Berichten  der  Tbomas-Chri.sten  in  Indien, 
wie  sie  selbst  meinen,  war  es  Eualalhios,  der  Bischof  von  Antio- 
chia,  welcher  iin  Jahre  435  sich  ihrer  Angelegenheiten  annahm.  Kr 
führte  mehrere  Bischöfe  und  Priester,  so  wie  andere  Christen, 
Aläuner,  Frauen  und  Kinder  aus  fremden  Ländern  bei  ihnen  ein*), 
üesunders  thätig  war  dabei  Mar  Thomas  oder  Thomas  Kama,  ein 
angesehener  und  sehr  reicher  Kaufmann , welcher  viele  Kirchen 
und  die  Stadt  MahäJerapa/ana  in  der  Nähe  von  Cranganor  für 
die  fremden  Ansiedler  baute.  Von  Syrischen  Lehrern  unlerslülzt 
führte  er  das  Syrische  Ritual  bei  den  damaligen  Indischen  Christen 
ein.  defsen  sie  sich  noch  jetzt  bedienen  ; auch  stiftete  er  Seminarien  für 
die  Lehrer  und  verschaffte] den  'Thomas-Christen  von  dem  Landes- 
fürsten grofso  Privilegien.  Nach  der  \’crfolgung  der  Nestoriancr 
und  der  Zerstörung  der  Edessenischen  Schule  im  Jahre  465  suchten 
ihre  Trümmer  Zunucht  in  Persien,  defsen  König  Peroa.es  während 
seiner  Regierung  von  460  bis  480  die  Abgeschlofseiiheit  der  Per- 
sisch-Christlichen Kirche  begünstigte*).  Während  die.ser  Zeit  wird 
auch  erst  die  engere  Verbindung  der  Indischen  Kirche  mit  der  Per- 
sischen begonnen  haben. 

Diese  Bemerkungen  waren  erforderlich,  um  zu  ermefsen,  wel- 
chen Einilufs  die  Christen  in  Indien  auf  die  theologischen  Ansichten 
der  luder  etwa  ausgeübt  haben  könnten.  Es  ist  erstens  zu  bc- 
s,  hten],  dafs  während  der  Zeit,  um  welche  cs  sich  handelt,  die 
Christen  in  Indien  eine  sehr  untergeordnete  Stellung  einnahmen  und 
in  einem,  von  dem  Mittelpunkte  der  VVifsenschafl  und  des  geistigen 
Lebens  eutfernteii  Gebiete  des  weiten  Indiens  w ohnten.  Wir  haben 
zweitens  gesehen,  dafs  die  Brahmaneu  die  Christen  verfolgten ; sie 
werden  daher  wenig  geneigt  gewesen  seyri , christliche  religiöse 
Lehren  unter  sich  zuzulafsen.  Es  ist  drittens  nicht  zu  übersehen, 
dafs  nicht  nur  die  Brahmancn,  sondern  auch  die  übrigen  Inder  sich 
schroff  gegen  alles  abschliefsen , welches  ihnen  von  den  MIekha 
angeboten  wird.  Ich  glaube  daher,  dafs  wir  den  christlichen  Mis- 
sionaren und  ihren  Jüngern  keine  Einwirkung  auf  die  religiösen 
Ansichten  der  luder  zugestehen  dürfen.  Die  einzige  bis  jetzt  iiach- 


I)  S.  def»«ü  Tupogr.  Christ.  Ed.  .Mostsr.  p.  178,  D u.  p.  178,  A. 
8J  S.  Cb.  Swanso.n  ‘a.  a.  0.  p.  17«. 

) S.  UiEfin.aa  a.  a.  O.  I,  8,  8.  läS. 
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weisbare  Kunde,  welche  deu  Indern  in  den  drei  ersten  Jahrhun- 
derten vom  Chrisleiithunie  zugckommeii  ist , beschränkt  sich  auf 
die  dürftige  Bckauntschart , welche  in  der  oben  niilgclheilten  Er- 
zählung ire  grofsen  Epos  enthalten  ist. 

Ich  komme  jetzt  zur  Beantwortung  der  dritten  Frage.  Nach 
meiner  Ansicht  sind  die  Lehren  der  Pänkarälra  nicht  aus  einer 
Bekannlschafl  mit  dem  Christentbume  entstanden,  sondern  der  Ver- 
fafser  der  Erzählung,  von  welcher  oben  die  Hede  gewesen,  be- 
diente sich  dieses  Namens,  um  die  ihm  zugekominene  Kunde  von 
einer  Reise  einiger  Brahmaucn  nach  einem  christlichen  Lande  und 
von  den  dort  herrschenden  Lthren  darzustellen.  Da  die  ^'ishnuiti- 
schen  Seelen  vermöge  ihres  iiiilden  Charakters  eine  gröfsere  \'er- 
wandtschaft  mit  dem  Christemhume  besitzen,  nis  die  ^ivaitischcii, 
und  jene  Seele  die  einzige  i^t,  welche  zu  seiner  Zeit  bedeutender 
hervorlral,  lag  es  nahe,  ihren  Namen  zu  wählen;  er  hat  aber  nicht 
die  wirklich  von  den  Punkarätra  selbst  aufgestelllcii  religiösen 
und  philosophischen  Ansichten  dargcslellt,  sondern  ihnen  fremde 
zugeschrieben.  Dieses  haben  auch  die  spätesten  Bearbeiter  des 
grofsen  Heldengedichts  eingesehen  und  es  für  nölhig  gefunden, 
seiner  Darstellung  eine  wahre  hinzuzufügeii.  Slit  der  Ausführung 
dieses  Geschäftes  haben  sie  den  Devarahi  Närada  beauftragt, 
welcher  als  Botschafter  zwischen  den  Göttern  und  Menschen  hin 
und  her  wandelt,  und  ihn  nach  dem  ^ te/adtipa  nach  Ekata,  Drita 
und  Trita  ziehen  lafsen,  wo  ihm  Vänudeca  erscheint  und  ihm  selbst 
die  Punkardtra  - Lehre  vorträgt  *).  Diese  Darlegung  derselben 
Stimmt  in  allen  wesentlichen  'Punkten  mit  der  von  Qankardkärgm 
gegebenen  überein , nur  hat  er  dem  Plaue  seines  Werks  genügt, 
die  Anwendung  der  Ansichten  des  Pänkarätra  auf  die  Theogonie, 
bei  Seite  liegen  lafsen 

ln  dem  Mahäbhärata  wird  Kapila  dem  Bhagarat  Vusudev« 
gleicbgesetzl,  welcher  vermöge  seiner  Wifsenschaft  die  Welt  er-  , 


1)  8.  Af.  Bk.  XII,  840,  128  flg.  III,  p.  818  flg.  Ein  ganz  apätu  Kinsdiicbwl  , 
bt  der  SlOaCe  adhjäja,  wHeber  In  Prosa  abgefafst  ist,  vielr  uogewSbo- 
liche  Nanro  VUkau’M  rotbilt,  mit  weicbeo  SArada  ihn  anruft,  und  nur 
als  (in  einziges  Distichon  grzäblt  wird.  Es  mufs  trüber  ein  ganz  anderes 
kurzes  Gebet  da  gewesen  seyn.  Am  Scblufse  des  Abscbalttes  841,  1887«, 
p,  882  heltst  es:  „Dieses  lat  die  grofse  Vpanukad,  welche  mit  den  vier  \ 
Vfda  Terbnnden,  durch  Sdnkhja  und  Joga  bewirkt  und  von  ihm  unter  den 
Pdmkarälra  verkündigt  ist.“ 

8)  B.  defsea  fariraramiminiäbkiik/a  II,  8,  43  flg. 
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schafTen  halte  und  von  welchem  es  heifst,  dafs  er  in  den  Lehr- 
büchern des  Joga  - Systems  als  ein  an  der  Versenkung'  in  Be- 
schauung sich  erfreuender  gepriesen  wird  ’)•  K*  unterliegt  dem- 
nach keinem  .Zweifel,  dafs  die  l’änkarätra  den  Kapila  ajs  den  Ur- 
heber ihrer  Lehren  betrachteten,  sie  verbinden  aber  mit  dem  Sänkhja- 
Systeme  das  Joga-System.  Nach  ihnen  ist  Väsudeva  der  höchste 
ew'ige,  allwifsende  Geist,  aber  zugleich  die  prakrili  oder  die  schöpfe- 
rische Natur.  Kr  ist  der  Lenker  der  Welt ; er  ist  frei  von  den 
Kigenschafteii  und  steht  über  ihnen ; er  i.st  nur  durch  die  Erkennt- 
nifs  zu  schauen  Aus  ihm  entsteht  Sankanshana,  welches  Wort 
seinen  Bruder  Bulndeta  bezeichnet;  er  ward  als  giva  oder  besee.- 
leiides  Leben  gedacht.  Aus  diesem  geht  PruJjumna  hervor,  wel- 
cher in  der  Mythengeschichte  als  Knshna’s  Sohn  dargestellt  wird ; 
von  den  Pünkarätra  wird  er  als  manas  gedacht,  welches  Wort 
sie  in  einem  höhern  Sinne  nehmen,  als  Kapila,  indem  es  bei  ihnen 
nicht  nur  das  Organ  der  Wahrnehmungen , welches  der  Vernunft 
diese  mittheilt  und  von  ihr  ihre  Beschlüfse  empfängt  vertritt,  son- 
dern auch  das  Oenkvermögen.  Pradjumna's  Sohn  Anirudäha  gilt 
den  Pünkarätra  als  ahankära  oder  Selbstbewufstscyn. 

Da  es  hier  nicht  meine  Absicht  seyn  kann , eine  vollständige 
Darlegung  der  Lehren  dieser  Secte  mitzutheilen,  sondern  nur  eine 
solche,  welche  genügt,  um  ihre  Stellung  zu  bestimmeu,  beschränke 
ich  mich  darauf,  einige  Einzeluheiten  hervorzuhebeu.  Nach  dem 
Mahäbhärata  sind  alle  Götter,  auch  Brahma  und  so  wie  alle 

Dinge  im  ^’äsudeva  enthalten  und  bilden  Theilo  von  ihm’).  Er 
allein  geniefst  alle  ihm  mit  Glauben. dargebrachteu  Opfer*}.  Dem 
Näradn  verkündigte  Väsudeva  seine  ganze  Lehre,  weil  er  mit 
Glauben  begabt  war  und  seinen  Geist  auf  einen  gewifsen  Gegen- 

II  stand  gerichtet  hatte  ’}.  Die  höchste  Befreiung  besteht  in  der 
j .Xuslöschung  aller  Gesetze®}. 

1)  S.  M.  fl*.  XII,  341,  ISB.I.'S  flg.  p.  831. 

1ä)  S.  ebend.  1288S  flg.  p.  819  flg. 

3)  S.  ebeod.  1201 1 llg.  p.  820. 

4)  iniC  ^raddhn  12024,  wo  oocli  hiozugefOgt  wird,  dzTs  „d«r  sucrsl  er* 
eebatfeae  Brahma  ihni  eio  Opfer  geoprt:;rl  tazUe/^ 

5)  S.  ebeod.  12972,  ^,'a'i^bhakiimatixviAekAniagiUabuddhi,  B^äntu  bedeutet 
io  dem  Sdakbjii-Sjsteme  die  Gewifabeit  des  Aufhöreos  der  Sobmerseo,  s. 
meioeo  Gttmnuü.  I,  p.  19.  Die  wörtliche  Uedcutuog  ist:  was  eioeo  eiosigeo 
Ausgaog  hat,  aUn  was  »icher  i»t.  Ekäntia  bedeutet  demozeb  nicht  eigeot* 

. lieh  MuDOthei’si. 

/II  6)  S.  ebeod.  129.11,  p.  825.  Der  Ausdruck  fttr  Aiulöichung  iol  inro« za,  mit 

’ «I 
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Was  nun  die  MuthroafNung  belrifTt,  dafs  der  Motiotheisnus  bei  ^ 
den  ludern  erat  eiue  Frucht  ihrer  Bekannlschaft  mit  dem  Cbristeu- 
thume  sey,  so  bestimmen  mich  folgende  Gründe  ihr  zu  wider- 
sprechen. Die  Pänkarätra  verehrten  nicht  einen  einzigen  Gott 
nach  der  ächten  Darstellung  ihrer  Lehre,  sondern  V^äsudeva  als  den 
höchsten,  dem  sie  den  übrigen  Götter  unterordueten.  Zweitens  besas- 
seu  schon  früher  die  Brahmaueu  einen  höchsten  Gott  'in  ihrem  BruhmA 
und  was  hier  vom  besonderu  Belange  ist,  die  Anhänger  des  Joga- 
Systems  in  ihrem  Ifvara  einen  einzigen  höchsten  Gott,  weil  sie,  in 
dieser  Beziehung  dem  Kapila  folgend  , lehrten  , dafs  Brahma  an 
der  Spitze  der  elementarischen  Schöpfungen  stehe  und' ein  erschaf- 
fenes Wesen  und  auf  dieser  Stufe  noch  nicht  von  den  durch  Alter 
und  Tod  verursachten  Schmerzen  befreit  sey ').  Kapila  und  Pa- 
tangali  hatten  also  den  Päükarätra  vorgearbeitet  und  sie  konnten 
daher  sowohl  die  höchsten  Götter  der  orthodoxen  Brahmanen,  als  die 
Deta  als  von  Väsudeva  erschaffene  und  ihm  unterworfene  gött- 
liche Wesen  hinstellen.  Die  Richtung  auf  den  Monotheismus  war 
io  dem  Wesen  der  Sccteii  begründet,  einen  der  zwei  grofsen  Götter 
dem  V'ishnu  oder  dem  ausschlicfslich  die  höchste  Verehrung  > 

zu  widmen,  und  es  wird  somit  nicht  nöthig  seyn,  ihn  aus  einer  Be- 
kanntschaft der  Inder  mit  dem  Christenthiira  abzulciten.  Eher  lielse 
sich  an  eine  Einwirkung  des  Buddhismus  auf  die  Entwickelung  der 
Pänkarätra  Sectcjdenkeu,  weil  die  Buddhisten  damals  schon  in  dem  ' 
Adi-Buddha  einen  einzigen  höchsten  Gott  sich  erschaffen  hatten, 
welcher  von  ihnen  über  die  Brahmanischeu  Götter  gestellt  ward,  und 
weil  in  der  oben  angeführten  Stelle  die  Wörter  nirvdifa  und  dharma 
Vorkommen,  das  letzte  in  dem  umfafsenden  Sinne,  in  welchem  die 
Buddhisten  sich  defsen  bedienen,  indem  es  auch  die  eigeuthüm- 
lichen  Gesetze  auch  aller  erschaffenen  Wesen  bezeichnet. 

Auch  die  Vermuthungj,  dafs  durch  das  Bekauntwerden'i der 
Brahmanen  mit  dem  Christenthuine  aufscr  der  späleni  ausschliefs- 
licheu  moiiuthcischeu  Richtung  der  Seelen  und  ihrer  Verehrung 
eines  bestimmten  persönlichen  Gottes  ebenfalls  ihre  Anrufung  seiner 


wulcfeem  btkannilich  die  Buddhistco  die  dureb  dra  Bfsilz  drr  höcluMB  Er- 
. kroatnils  rrlao|(le  Befreiuag  voo  dem  Kretataufe  der  weklicbeB  ZuaUinde 
uad  ibrea  Uebelo,  so  wie  vuo  der  Wiedergeburt  bezeiebueu. 

1)  S.  oben  l,  S.  Sdl.  Väsudeva  wird  in  der  Besebreibuog  der  PAokarätra- 
^llehre  im  Mabdbbäraca  nk  paratka  genannt,  wie  von  Kapila  der  Geist, 
rreilieh  in  einem  ganz  andern  Sinne. 
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Gnade  und  der  Glaube  au  ihn  inlluencirt  sey halte  ich  nicht  für 
zulafsig;.  Für  die  ältere  Zeit , um  welche  es  sich  jetzt  allein 
handelt , läfst  sich  der  gesteigerte  der  .Anrufung  um  Gnade  uud 
dem  Glauben'ziigcstaiidene  Werth  nicht  narh\vei!<eD.  Es  wird  zwar 
in  der  Darstellung  der  Ansichten  der  Pänkarilra-Serte,  der  ein- 
zigen, von  welcher  wir  eine  genauere  Kennt nifs  bisher  besitzen, 
ein  Gewicht  darauf  gelegt,  dafs  die  Opfer  mit  Glauben  dargebracht 
werden  und  Kärada  erhält  zur  Belohnung  für  seine  gläubige  Ge- 
sinnung von  V'äsudeva  Belehrung  über  das  Wesen  seiner  Gott- 
heit'); allein  es  wird  auch  gesagt,  dafs  ^'äsudeva  nur  durch  Er- 
kenutnifs  erltannt  werden  könne  *).  Die  der  rechten  Weise  der 
'Anrufung  zugeschriebene  Wirkung  auf  die  gnadenreiche  Gesin- 
nungen der  Götter  ist  bei  den  Indem  uralt ; die  Vedischeu  Lieder 
geben  davon  zahlreiche  Zeugnifse.  Noch  in  der  spätem  Zeit  findet 
sich  keine  Erwähnung  davon,  dafs  dem  Glauben  und  der  .Anrufung 
um  Gnade  von  Scctcn  der  Pänkarätra  eine  besondere  Bedeutung  bei- 
gelegt worden  sey*).  Es  wird  richtiger  seyti  mit  dem  genauesten 
Kenner  des  Indischen  Secten Wesens  anzunehmeii,  dafs  bhakti  in 
der  überschwänglichen  Bedeutung,  nach  welcher  cs  unbedingtes 
Vertrauen  auf  die  verehrte  Gottheit  bezeichnet,  alle  andern  reli- 
giösen und  moralischen  Handlungen  vertritt!  und  als  Sühnung  jedes 
Verbrechens  gilt,  eine  ziemliche  junge  Schöpfung  der  Gründer  der 
jetzigen  Secten  ist,  so  wie  auch  die  geheimnifsvolle  Heiligkeit  der 
guru  oder  Lehrer,  deren  Absicht  es  war,  ihr  Ansehen  unter  dem 
gläubigen  V'^olke  zu  verbreiten  und  zu  befestigen  '). 

Bei  der  Beantwortung  der  vierten  und  letzten  Frage  , ob  die 
Pänkarätra  einige  Legenden  von  Christus  nach  der  Bekanntschaft 
einiger  Brahinäuen  mit  dem  Christeuthume  auf  Krishpa  übertragen 


1)  Von  A.  W'kbkh  in  drCsen  lAd.  St.  I,  S.  483. 

S)  8.  oben  8.  It04,  Note  5 u.  Note  6. 

8)  S.  ebend.  S.  1104,  Note  S. 

4)  S.  CoLEBnoiiKS  a.  a,  O.  II,  p.  4tS.  Die  hier  aufgeführten  Mittel,  um  die 
Berreiung  zu  ertaogen,  sind;  Verehrung  BkagavaVi  in  seinen  Tempeln  mit 
den  vorgeschriebeoen  Cäremonlen  und  Gebeten  ; mit  frommem  Sinne  gemachte 
Uefemng  von  Blumen  und  sonstigen  Gegenständen  des  Gottesdienstes,  8tn- 
dium  oder  Anhören  von  heiligen  Scbriflen  nnd  Kaebdeoken  über  ihren  In- 
halt, Vertiefung  in  die  Betrachtung  nach  dem  Abendgebete  und  ausschliefs- 
llche  Richtung  der  Gedanken  auf  Bkagarai. 

8)  8.  WtLsON’s  Sketch  of  the  Religiotie  Seele  of  the  \BiHäne  in  Ae.  Bee. 
XVII,  p.  818. 
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haben, fraufs  noch  eine  zweite  zur  Sprache  kommen , nämlich  ob 
die  Ansicht  begründet  sey,  dafs  das  ganze  ^ro/üro-System  ans 
einer  Nachahmung  des  christlichen  Dogmas  von  der  llcrabknnrt 
Gottes  entstanden  ist').  Wenn  diese  . Ansicht  haltbar  wäre,  würde 
eines  der  wiciitigsten  Dogmen  der  Indischen  Keligion,  wie  sic  zur 
Zeit  der  letzten  Bearbeitung  der  zwei  alten  epischen  Gedichte 
herrschend  war,  fremder  llerkiiiirt  seyn.  S(e  mufs  daher  zuerst 

einer  Prüfung  unterzogen  werden.  

Glücklicher  Weise  siud  wir  im  Stande  nachzuweisen,  dafs 
Krishna  schon  während  der  Regierung  des  Kandragupta  als  eine 
Verkörperung  t^ia/iiiu's  gedacht  worden  ist ; denn  wenn  3frga- 
sthrnes  vom  Indischen  Herakles  berichtet,  dafs  er  die  ganze  Erde  > 
und  das  ganze  .Meer  durchzogen  und  vom  Ucbel  gereinigt  hatte*),  , 
so'wird,  wie  mich  dünkt,  kein  durch  VoreingiiVimmcuhcit  für  andere 
Ansichten  befangener  Forscher  in  diesen  Worten  das  Indische 
Dogma  verkennen,  welches  ara  kürzesten  ausgedrückt  so  lautet; 

»so  oft  eine  Erschalfuiig  des  Gesetzes  und  eine  Erhebung  des 
Unrechts*cintreten,  erschafft  Vishnu  sich  selbst«  *J.  Megasthenes 
wird  in  andern  Fällen  mit  dem  Namen  Herakles  den  Vi.shnu  im 
Allgemeinen  bezeichnet  haben*),  in  den  vorliegenden  Fällen  jedoch  • 
gewifs  den' Krishna,  weil  er  auch  erwähnt  halte,  dafs  Herakles 
vorzugsweise  von  den  f«roÄe//a,  deren  Hauptstadt  seine  Geburtsslädt  I 
3Ialhiirä  war,  verehrt  ward  *).  Seine  Verehrung  erhielt  sich  in 
dieser  Stadt  noch  später,  weil  die  Bezeichnung  derselben  als  Stadt 
der  Götter  von  Plulomaios  •)  auf  die  damals  vorherrsehendo  gött- 
liche Verehrung  Krishnas  in  ihr  bezogen  werden  mufs.  Ich  trage 
daher  kein  Bedenken  zu  behaupten,  dafs  das  Dogma  von  Vishuu's  , 
Verkörperungen  schon  drei  Hundert  Jahre  vor  Chr.  G.  sich  ge—  , 
hildot  halte , obwohl  ihre  Zahl  und  ihre  Reihenfolge  erst  später  I 
festgesetzt  worden  sind.  ' 

W'as  die  Uebertragung  von  christlichen  Legenden  auf  Krishna 
anbelangt,  so  können  aufser  dem  Naiiicu  zwei  Umstände  sie  her- 
vorrufen , zuerst-  dafs  seine  Slutter  Detaki,  d.  h.  göttliche,  hiefsj 


1)  sie  ist  von  A.  Waaa»  auraesiellt  worden  In  seinen  Ind.  St.  II,  S.  109. 

8)  S.  oben  I,  S-  647,  Note  4,  wo  die  betreSeadeo  Stellen  mitgetbeiU  sind,  ^ ^ 

«)  S.  Bhagavadgita  IV,  1.  ‘ i ' 

4)  S.  oben.  S.  108S. 

d)  S.  ebeud.  I S.  146,  Note  I. 

8)  VII,  I,  40. 
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zweitens  dafs  er  nach  der  ällcsieii  epischen  Sage  der  Sohn  des 
Kuhhirten  NanJa  gewesen  seyii  wird')-  Der  erste  Umstand  könnte 
auf  eine  V^erglcichung  mit  der  liiramlischen  Jungfrau  Maria,  der 
zweite  auf  einen  mit  der  Sage  von  Jesu’s  Leben  unter  den  Hirten 
führeu  *).  Hingegen  ist  zu  erinnern,  dafs  Krishna’s  Leben  und 
seine  Belustigungen  mit  den  Hirtinnen  der  ältesten  Sage  von  ihm 
fremd  sind,  in  welcher  er  als  siegreicher  Held  auftritt*).  Dieser 
Charakter  ist  ihm  noch  später  geblieben;  denn  in  der  Inschrift  des 
Kumäragupta  wird  dieser  sieggekrönte  Fürst  mit  dem  Ueberwinder 
seiner  Feinde  Krishna  verglieheu  Da  in  der  Zeit,  aus  welcher 
diese  Inschrift  herrührt,  menschliche  Fürsten  mit  Göttern  verglichen 
werden,  wird  Krishna  hier  als  ein  göttliches  Wesen  dargestellt, 
jedoch  nicht  als  einer  der  höchsten  Götter 


1)  S.  oben  I,  B.  618. 

>)  S.  A.  Wkbir's  Einige  auf  dat  Geburlsfetl  Krishna's  bnügtiche  Data  io 
Z.  d.  D.  M.  O.  VII,  8.  all  flg.,  wo  S.  97  auch  bemerkt  wird , dafs  die 
Schildening  der  Geburt  und  den  Geburtsreetes  des  Krishna  lebhaft  an  die 
Emihtung  von  Christi  Geburt  und  an  die  Bilder  von  Maria  alt  dem  Kind* 
erinnern.  Die  hier  niitgettaeilten  Btelleo  sind  tbeils  aus  ganz  späten 
BchriTteo,  tbeils  aus  dem  gewifs  auch  sehr  späten  Bhavrishjultara-Puräna 
genommen.  Für  eine  aus  dem  Vishnu-Vuräna  in  einer  Hiindschrirt  der 
CflAsiDKna’schen  Sammlung  angeführte  Stelle  bietet  weder  Wii.sok’s  Ueber- 
setzung,  noch  der  Test  etwas  eotspreoheodts  dar.  Diese  Stellen  besitzen 
demnach  fUr  die  vorliegende  Untersuchung  keinen  Werth. 

3)  S.  oben  I,  8.  623,  Note  1,  wo  mehrere  Stellen  aus  dem  .UaAöbAärafa  an- 
geführt sind,  in  welchen  seine  Siege  über  viele  Völker  angegeben  werden. 
Ich  bemerke  bei  die.ser  Gelegenheit,  dafs  in  der  ältesten  Schrift,  in  welcher 
seiner  Erwähnung  geschieht,  er  Devakiputra,  Sohn  des  Drvaki,  und  ein 
Schüler  des  Anglrasiden  Ghora  genannt  wird;  s.  Kbändogja-Vp.  111,173 
in  der  E.  ItozH’schen  Ausg.  p.  221.  Er  erscheint  daher  hier  als  ein  wirk- 
licher Mensch  und  im  Besitze  der  Wifsenschaft;  durch  seine  Aufnahme 
in  die  epische  Sage,  als  Repräsentant  des  kriegerischen  Ilirtenlebeos,  ist  sein 
ältester  Charakter  ganz  io  den  Hintergrund  gedrängt. 

4)  S.  J.  oflhe  As.  As.  S.  uf  B.  VI,  p.  5.  Die  noch  erhaltenen  Worte  lauten  : 
„wieder  Besiegerseiner  Feinde,  der  von  goldenen  Strahlen  umringte  Krishna 
die  Devakl  ehrte,  möge  er  seine  Absicht  behaupten“  Diese  Worte  sind 
auf  den  König  und  nicht  mit  dem  Uebersetzer  auf  den  Verfafser  der  In- 
schrift zu  beziehen. 

3)  Es  kann  daher  nicht  als  ein  Beweis  gegen  die  damalige  Verehrung  Krishna's 
als  eines  Gottes  gelten , dafs  VarAha  Mihira  In  seiner  Bescbreibuug  der 
Statuen,  der  Indischen  Götter  (s.  Hrinacd's  Memoire  etc.  snr  l inde  p.  118 
®g0  keiner  Statue  des  Kri.shna  gedenkt.  Denn  sic  ist  erstens  unvullslindig, 
weil  man  gewifs  ebensowohl  Statuen  von  Agni  hatte,  als  von  Indra  und 
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Da  nun  aus  der  Zeit , von  welcher  jetzt  die  Rede  ist , gar 
keine  Spuren  von  Erzählungen  von  seinen  Geschichten  mit  den 
Hirtinnen,  welche  später  vielfach  besmigen  worden  sind,  sich  nach- 
weisen  lafsen  , überdies  die  Christen  in  den  drei  ersten  Jahrhun- 
derten in  Indien,  wie  schon  gezeigt  worden,  eine  sehr  untergeord- 
nete Stellung  eiiinahmen  und  wir  nur  ein  einziges  Beispiel  von  einer 
Reise  von  Brahmanen  nach  einem  christlichen  Lande  kennen , kann 
ich  keinen  triftigen  Grund  für  die  Vermuthung  entdecken,  dafs 
christliche  Legenden  damals  schon  auf  Krishna  übertragen  worden  , 
Seyen.  Ob  es  später  geschehen , braucht  hier  nicht  untersucht 
zu  werden. 

Es  ist  noch  hervorzuheben,  dafs  wir  in  der  obigen  Stelle  des 
grofsen  Heldengedichts  die  älteste  vollständige  Aufzählung  der 
V'erkörperungen  Vishnu’s  vor  uns  haben,  aus  welcher  zugleich  her- 
vorgeht, dafs  die  Päukarätra  in  der  frühesten  Zeit  des  Bestehens 
ihrer  Secte  nicht  den  Krishna  verehrten,  wie  ohnehin  schon  frü- 
her bekannt  war  ')• 

In  dieser  Aufzählung  kommen  zehn  Verkörperungen  vor,  je- 
doch mit  einigen  Abw’eichungen  vou  der  jetzt  geltenden  Darstel- 
lung derselben*).  Dafs  Buddha  in  ihr  fehlt,  war  natürlich,  weil 
er  erst  in  dem  zehnten  Jahrhundert  in  dieser  Eigenschaft  sich 
Dachwoison  läfst*).  .Als  eine  den  Päukarätra  eigeuthümliche  Ab- 
weichung ist  die  zu  betrachten  , dafs  Brahmd  als  die  erste  Ver- 
körperung aufgeführt  wird*).  Sie  ist  daher  zu  erklären,  dafs  nach 


Kuvtra-,  es  ist  zweitens  unwahrscheinlich,  dafs  es  Statuen  ron  seinen 
Bruder  Batadeva  und  seinem  Sohne  Pradjumna  und  keine  von  ihm  ge- 
geben habe.  Es  ist  drittens  die  Frage,  ob  AlhirÜHi,  dersen  Schrift  diese 
Stelle  entlehnt  Ist,  Vardha  Mihira's  Angaben  vollständig  wiedergegeben  bat 
oder  ob  die  von  ihm  benutzte  Handschrirt  vollständig  war. 

1)  S.  CoLznaooKz's  Mite.  Ktt.  II,  p.  415.  wo  erwähnt  wird,  dafs  in  der 
Mythologie  der  mehr  orthodoxen  Vaisknaea  Väiuäeca  als  Krithfa,  sein 
Bruder  Baladeva  als  Sankarthuna,  sein  Sohn  Pradjumna  als  der  Liebes- 
gott Käma  und  defsen  Sohn  Aniruddha  als  Käma's  Sohn  gilt.  Die  Hinein- 
ziehung des  IJebesgottes  beweist  genugsam  das  spätere  Alter  dieser  Ansicht. 

8)  S.  M.  Bk.  XII,  341,  1804t  dg.  III,  p.  881.  u.  888. 

3)  S.  oben  S.  1088.  Note  4. 

4)  Dieser  avatära  wird  139S7  kanta  oder  Gans  genannt,  weil  dieser  Vogel 
Brahma's  Fuhrwerk  ist.  In  dem  gedruckten  Texte  fehlen  mehrere, Stellen, 
weil  die  zweite  und  dritte  Verkörperung,  die  als  Schildkröte  und  als  Fisch 
nur  In  der  letzten  Aufzählung  Vorkommen,  aber  nicht  genaner  beschrieben 
werden.  Dann  ist  18048  statt  Bira»jäkka  zu  lesen  Biranjäxa.  Die 
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ihrer  Lehre  dieser  Gott  bei  jeder  Erneuerung  der  Welt  von  Ani- 
ruddha  hervurgebracht  wird,  um  die  Welt  zu  erschalTen.  Zum 
ersten  Male  erscheint  hier  der  \aine  der  zehnten  V'erkörperung, 
der  des  Kiilki,  über  welchen*  das  alte  ileldei(gedicht  keine  weitere 
Auskunft  giebt.  Nach  den  Purduu  soll  Vishnu  am  Ende  des 
jetzigen  verdorbenen  Weltalters  als  ein  Brahinane  geboren  wer- 
den und  auf  einem  schnellen  Rofse  reitend  die  Mtekha  und  alle 
sündhaften  Menschen  vertilgen ')•  Diese  Vorstellung  wird  sich  erst 
gebildet  haben,  nachdem  der  Gbaznevide  Mahmud,  welcher  be- 
sonders durch  seine  Heiterei  den  Indischen  Heeren  überlegen  war, 
augefangen  hatte,  durch  häutige  Kriegszüge  Indien  zu  verheeren 
und  mit  fanatischem  Ingrimnie  die  lleiligllnimer  der  Inder  zu  zer- 
stören und  ihre  Priester  zu  verfolgen. 

■Auf  dem  Gebiete  des  Staates,  zu  defsen  Geschichte  ich  jetzt 
gelange,  trugen  sich  in  dem  Zeiliaume  von  ü7  vor  dir.  G.  bis 
319  nach  dir.  G.  zwei  Begebenheiten  zu,  welche  beide  droheleii, 
seine  Grundfesten  zu  erscliültörn.  Die  erste  war  die  Herrschaft 
der  Tiiranisclien  A iilker  über  einen  grofsen  Tlieil  Hindustans, 
die  zweite  die  Bcsitziialiiiiu  der  kunigliclien  Würde  von  durch 
ihre  Geburt  nicht  dazu  berechtigten  Männern,  wie  es  die  An- 
dhrabbntja-  und  C«/>/«'Köiiige  gewifs  waren.  Von  den  Beherr- 
schern der  Turaiiischeii  \ ölker  unterwarf  der  zweite  Kudphises 
das  westliche  Indien  walirscheiiilicli  bis  zu  demjenigen  Theile  des 
V'iiidlija-Gebirgcs,  von  welchen  Miilava  gen  S.  begränzt  wird*}. 
Wenngleich  er  nicht  Indische  Fürsten  gelödtet  hat,  so  tliateii  es 
doch  andere  Monarchen  aus  dem  A’olke  der  grofsen  Jueitchi  Es 
konnte  daher  nicht  ausbleiben,  dafs  dadurch  mehrere  Geschlechter 
der  einheimischen  Fürsten  entweder  ausgerottet  oder  ans  ihren 
Erbländern  verdrängt  wurden.  Später  beherrschte  Kanishka  den 
gröfsten  Theil  Indiens  im  des  Vindhja  und  durch  ihn  verloren 


fünf  ersten  Heratistrlgungen  Vlshnii’s  wurdrn  tn  dai  Kritajiiga  Verlegt, 
die  sechete  oder  die  den  Para(u-Häma,  in  daa  Treta,  die  des  Kama  Dä- 
farathi  in  die  Kwiachenzeil  .zwischen  dem  Treta  und  Dräpara , die  des 
Salvata,  ule  sie  hier  und  nicht  Krishna  genunnl  wird,  in  die  Zwischen- 
zeit zwischen  dem  Dväpara  und  dem  Kalt. 

1)  S.  Tke  yithfu-Puränaf  iSi.  u.  i.Wi{taöda-Kalpadruma  die  Kalkt,  wo 
die  ihn  beireffende  Slelle  aus  dem  Bhägavata-Puräna  ausgefilhrC  ist.  In 
dem  Mahäbhirata  werden  alle  Verkörperungen  als  zukünftige  dargeslrllt. 

8)  8.  oben  8.  819. 

3)  .S.  ebend.  8.  813. 
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die  bis  dahin  unabhängig  gebliebenen  Indischen  Prinzen  dieses  Ge- 
biets ihre  Thronen.  Eine  Folge  [von  diesen  Vorgängen  wird  ge- 
wesen seyn , dafs  bei  dem  Verfalle  der  Macht  der  ausländischen 
Machlhaber  und  dem  Bestreben  der  Inder  ihre  Unabltängigkeit 
wiederzuerringen,  tapfere  und  in  ihren  Unternehmungen  gegen  jene 
glückliche  Anführer  indischer  Heere  diese  Gelegenheit  benulzteiiy 
um  die  königliche  Würde  sich  zu  verschalTeD.  ln  welchem  Grade 
dieses  eingetreten,  können  wir  nicht  genauer  ermitteln;  es  liegt 
jedoch  nähe  anzunehroen,  dafs  unter  den  ziemlich  zahlreichen  Kö- 
nigen Arjävar/a’g,  welche  Samudragupta  ihrer  selbsländigfii  Herr- 
schaft beraubt  halte'},  mehrere  nicht  aus  königlichen  Familien 
abstaramten.  Es  war  jedenfalls  die  Periode,  welche  unmittelbar 
der  Machterlangung  der  weil  waltenden  |Dynastie,  zu  welcher  er 
gehörte,  vorherging,  eine  Zeit  des  schnellen  Wechsels  im  Besitze 
der  königlichen  Macht,  welchem  die  Gupta  auf  längere  Zeit  Gräiizcn 
setzten  und  dadurch  einen  Zustand  der  Buhe  und  des  nur  selten 
durch  Kriege  "unlerbrochoiien  Friedens  herbeiführlen.  Der  Stifter 
ihres  Reichs,  Gupta.  stammte  aus  der  Kaste  der  und  besafs 

daher  keine  gesetzlichen  Ansprüche  auf  eine  königliche  Herrschaft; 
er  liefert  daher  ein  sicheres  Beispiel  von  der  vor  ihnen  eiiigeris- 
senen  Abweichung  von  dem  gcsetzniäfsigen  Zustände  in  Beziehung 
auf  die  Erwerbung  der  königlichen  Würde.  Durch  die  Verdrängung 
mehrerer  Indischer  Fürsten  aus  ihren  Reichen  von  den  Tnrnshka- 
Königen  und  die  dadurch  verursachte  nacliherige  Stiftung  mehrerer 
kleiner  einheimischer  Staaten  hotten  sie  den  Gupta  ihre  crfoigreichen 
Unternehmungen  erleichtert.  An  einen  Zusammenhang  der  Aus- 
dehnung der  Macht  der  Andhrabkri/Ja-Uyngslie  im  X.  des  ^'indbja- 
Gebirges,  welche  seit  21  vor  Chr.  G.  begann,  mit  den  Unterneh- 
mungen dos  zweiten  Kadphisn.*,  deren  Anfang  etwa  um  24  vor 
Chr.  G.  zu  setzen  ist'),  ist  kaum  zu  denken;  es  läfst  sich  jeden- 
falls noch  keine  Vermuthung  darüber  aufstellen,  weil  über  der  Ge- 
schichte der  Anfänge  jcnes'liidischen  Reichs  ein  so  tiefes  Dunkel  ruht. 

Eine  sichere  Folge  der  Herrschaft  der  Indoskythischen  Könige 
in  dem  Füufstromlande  und  der  Xiederlafsiing  vieler  ihrer  Unter- 
thanen  in  ihm  ist  dagegen  die  Thatsache  gewesen,  dafs  mehrere 
der  dort  seit  alter  Zeit  ansäfsigeu  Indischen  Stämme  ihre  alten 
Sitze  vcrliefsen,  um  sich  eine  neue^Heimath  aufzusuchen.  Aus 


1)«.  oben  Sette  SSS. 

S)  S.  obeo  S.  SSI.  S.  4tl.  S.  881.  u.  S.  944. 
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dem  Umstande,  dafs  die  Muranda,  aus  dem  westlichen  Kabulistan 
▼on  den  Indoskythen  vertrieben,  durch  das  ganze  Indien  zogen  und 
im  0.  des  Ganges  ein  Reich  gründeten'),  geht  hervor,  dafs  da- 
mals eine  gewaltige  Aufrüttelung  unter  den  V'ölkern  Kabulistan's 
und  der  Pentapotamie  slattfand.  Da  sie  zu  den  tapfersten  Indern 
gehörten  und  daher  vorzngsw'eise  das  Kriegshandwerk  werden 
ergriffen  haben,  läfst  sich  kaum  bezweifeln,  dafs  aus  ihnen  Stämme 
der  Rüyaputra  sich  bildeten.  Diese  treten  in  dem  nächsten-  Zeit- 
räume hervor  als  besondere  neue  Reiche  gründend  und  zwar  vor- 
zugsweise in  Dekhan.  Dafs  ihre  Hauplsilze  im  Innern  Indien 
waren,  erhellt  daraus,  dafs  Gajasinha  ans  dem  Rägapntra  Ge- 
schlechte  der  Ad/nAy«  von  Ajodhjä  aus  seinen  Eroberungszug  dahin 
in  dem  ersten  Drittel  des  fünflen  Jahrhunderts  unternahm  und  die 
altern  dort  regierenden  Eamilien,  die  Karta  und  Rnlla  stürzte'). 
Die  bauligen  Kriege  w'ahreiid  der  Herrschaft  der  fremden  Gebieter 
und  vor  der  Wiederherstellung  der  Ruhe  durch  die  Gupta  mufsten 
wesentlich  dazu  beitragen,  dem  Kriegerstandc  Ansehen  und  Macht 
zu  verschaffen  und  cs  wird  keine  gewagte  Verniulhung  scyn,  dafs 
^ es  damals  viele  Soldtrnppen  gab,  w'ciche  den  kriegslustigen  Fürsten 
ihre  Dienste  antrugcii. 

Was  die  zweite  Begebenheit  betrifft,  die  Erhebung  von  nicht 
durch  ihre  Geburt  dazu  berechtigten  Männern  zur  königlichen  Würde, 
so  ist  zu  erwägen,  dafs  in  Ländern  wie  in  Indien  und  auf  der 
Insel  Ceylon,  in  welchen  die  Staatsverfafsung  auf  alte,  heilig  ge- 
haltene Gesetze  gegründet  ist*),  in  nvelchen  aufserdera  die  Priester- 
schaft einen  überwiegenden  Einflufs  auf  die  Beschlüfse  der  Könige 
ausübt,  die  Machtcriangung  solcher  Männer  keine  wesentlichen  Aen- 
derungen  in  den  alten  herkömmlichen  Zuständen  hervorrufen  konnte, 
zumal  sie  des  Beistandes  der  Geistlichen  bedurften,  um  sich  auf 
ihrem  widerrechtlich  bestiegenen  Throne  behaupten  zu  können. 
Wir  sehen  demgemäfs,  dafs  die  aus  dem  rohen  Stamme  der  Lam- 
bakarna  abstammenden  Fürsten  Ceylon’s  sich  den  Wünschen  der 
Buddhistischen  Geistlichen  bei  jeder  Gelegenheit  fügsam  zeigten  *). 
Nicht  weniger  erwiesen  sich  die  Gupta  nach  ihrer  Tlironbcstcigung 
den  Brahmancu  ergeben,  welches  besonders  daraus  erhellt,  dafs  sie 


1)  S.  oben  S.  S79. 

2)  S.  ebenri.  S.  03.f. 

.1)  .S.  ebrnd.  N.  408. 

4)  8.  cbeud.  a.  995  fl((. 


Digilized  by  Googie 


Die  Sitten. 


1113 


einen  grofsen  Werth  auf  die  Opfer  legten*)  .Wenn  wir  wegen 
der  L’iivollslüudigkeit,  in  welcher  ihre  Geschichte  auf  die  Nachwelt 
gekoinraeii  ist,  dieses  von  den  zl»(//ira&A/'<//a- Monarchen  nicht  be- 
weisen können,  so  dürfen  wir  es  jedoch  unbedenklich  voraussetzen. 
Aus  dieser  Festigkeit  des  Indischen  Staatsgebäudes  darf  auch  ge- 
folgert werden,  dafs  in  den  bestehenden  Verhältnifsen  der  Kasten 
und  in  den  altern  Gesetzen  keine  Aenderuugen  eintraten.  Die  ein- 
zige Nachricht,  welche  für  das  erste  angeführt  werden  könnte, 
ist  die  allerdings  wenig  zuverläfsigo  Angabe , dafs  Vikraraäditja's 
Sohn,  IV/j/i,  neue  Abtheilungen  unter  den  schon  vorhandenen  vier 
Kasten  eingeführt  habe  Er  wird  eher  solche , die  seit  der  Ab- 
fafsung  der  zwei  alten  Gesetzbücher  aufge’komnien  waren,  aner- 
kannt haben. 

Von  den  Sitten  der  Inder  in  den  drei  ersten  Jahrhunderten 
nach  Chr.  G.  bieten  uns  die  zwei  Dramen  Kdlidäga's  und  das  Mrik- 
kUakalika  höchst  anziehende  Schilderungen  dar.  In  den  zwei  ersten 
werden  uns  auf  meisterhafte  Weise  die  feinen  Sitten  und  der  edle 
Anstand  dargestellt,  welche  an  den  Höfen  der  Indischen  Könige 
damaliger  Zeit  herrschten;  ihr  frommer  Sinn  und  ihre  Achtung 
vor  den  Gesetzen , das  stille  Leben  der  in  die  Einsamkeit  der 
Wälder  zurückgezogenen  Büfser,  ihr  ganz  den  heiligen  Dingen  ge- 
widmeter Geist  und  das  hohe  Gefühl  ihrer  Würde,  den  Herrschern 
gegenüber;  endlich  die  zarte  Unschuld  der  Büfserroädchen  und  ihr 
für  die  Schönheiten  der  Natur  empfängliches  Gemüth.  Das  dritte 
Schauspiel  ist  das  einzige  bisher  aufgefiindene , in  welchem  das 
tägliche  Leben  der  damaligen  Inder  in  ihren  Familien  und  in  den 
grofsen  Städten  uns  vor  die  Augen  geführt  wird.  Wir  lernen  aus 
ihm  die  prachtvollen  Einrichtungen  der  Wohnungen  der  reichen 
Leute  kennen,  so  wie  die  Vergnügungen,  mit  welchen  die  Indischen 
Dandiea  ihre  Zeit  in  den  Häusern  berühmter  Hetären  vertrieben. 
Daneben  treten  ui^  aber  zugleich  die  hohe  Achtung,  welche  auch 
armen  tugendhaften  Brahmanen  gezollt  wird,  und  deren  würde- 
volles Leben  entgegen ; ebenso  die  aufopfernde  Liebe  der  Frauen. 
Eine  ganz  eigenthümliche  Erscheinung  ist  ein  Brahmane,  der  von  der 
Noth  dazu  gedrängt,  zum  Diebeshandwerke  seine  Zuflucht  nimmt 
und  in  ihm  eine  grofse  Meisterschaft  bewährt.  .Ms  ein  Fortschritt 


I)  S.  oben  S.  SSI. 
8)  S.  ebend.  S.  810. 

II.  Baad. 
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in  der  Bechtspflege  stellt  sich  dar,  dafs  es  Gerichtshöfe  gab,  io 
tvelchen  die  Sachen  sogleich  verhandelt  wurden.  Das  Gericht  be- 
stand aus  einem  Richter , einem  fresh/hin  oder  dem  Vorsteher 
einer  Innung  und  einem  Käjastha,  Schreiber.  Die  Verhandlungen 
fanden  Öffentlich  statt,  der  Kläger  trug  seine  Anklage  selbst  vor, 
ebenso  der  Angeklagte  seine  V'^ertheidigung.  Das  Unheil  des  Gc- 
ridits  wurde  gefällt  nach  hirwägung  der  .Aussagen  der  Zeugen  und 
bedurfte  der  Bestätigung  des  Königs').  Nach  der  Darstellung  des 
unbekannten  Dichters  dieses  Schauspiels  benahm  sich  der  Schwager 
des  Königs  sehr  übermüthig  gegen  das  Gericht,  dcfseii  Vorsitzender 
aus  Furcht  vor  dem  ungerechten  Könige  nicht  wufste,  diesem  Ue- 
bermulho  Einhalt  zu  thun.  Fälle  eines  solchen  Benehmens  mögen 
auch  im  wirklichen  Leben  vorgekommen  seyu;  jedenfalls  galten 
sie  als  strafwürdig,  weil  der  übermüthige  Verwandte  des  Königs 
nach  defsen  Vertreibung  demselben  Brahmanen,  dem  er  durch  seine 
Verläumdiingeu  ein  Todesurtheil  zugezogen  halte,  gefangen  vor- 
geführt wird,  um  von  ihm  die  Entscheidung  über  seine  Bestrafung 
zu  vernehmen ; nach  des  Brahmanen  Wunsche  wurde  er  frcigclafsen. 

Wenu  ich  dieses  Mal  die  hier  beabsichtigte  übersichtliche 
Geschichte  der  Wifsenschaften  nicht,  wie  früher,  mit  der  Sprach- 
wifsenschaft  und  der  Sprache  selbst  beginne,  obwohl  ihr  der  Vorrang 
gebührt,  als  dem  Organe,  defsen  der  .Mensch  sich  bedienen  mufs,  um 
seine  geistigen  Schöpfungen  mitzutheilen,  sondern  zuerst  von  der 
Geschichte  der  Astronomie  handeln  werde,  so  geschieht  es  aus  dem 
Grunde,  weil  mau  aus  der  Erwähnung  der  Bilder  des  Thierkreises 
und  andern  astronomischen  Angaben  das  Zeitalter  mehrerer  Schrift- 
steller hat  bestimmen  wollen,  welche  in  den  ersten  Jahrhunderten  un- 
serer Zcitrechnui)g  lebten.  Der  Untersuchung  über  den  Ursprung  des 
Thierkreises  mufs  aber  eine  kurze  Darlegung  der  astronomischen 
Kenntnifse  der  Inder  in  der  altern  Zeit  voransgeschickt  werden. 
Ich  kann  mich  dabei  auf  meine  frühere  Behand^ng  dieses  Gegen- 
standes beziehen*),  deren  Ergebnifsc  ich  zusammenfafsen  und  zugleich 


I)  S.  die  Aurg.  von  A.  Stbkzlkr  p 13S  flg.  In  CaiaBnaoKK’s  Abhandlung 
On  (Ae  Hindu  Court»  of  Juilice  in  Trau»,  of  the  R.  Ae.  5.  II,  p.  166  flg. 
flndet  sich  keine  Erwähnung  eines  dem  eben  bcschriehenen  entsprechenden 
Gerichts.  Die  Kijattha  gehören  einer  gemischten  Kaste,  welche  von  einen 
.galrO’a-Vater  und  einer  ^üdra-.>lutter  abgeleitet  wird  und  deren  Beschäf- 
tigung das  Schreiben  ist. 

S)  S.  oben  I,  S.  748  flg.  u.  S.  S83  flg. 
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durch  llinziirügung  des  aus  spätem  Forschungen  gewonnenen  Er- 
trags an  neuen  Resultaten  ergänzen  werde. 

Von  einer  astronomischen  Wifsenschafl  im  strengen  Sinne  des 
Worts  kann  bei  den  ludern  in  der  Zeit  vor  Vikrämaditja  nicht  die 
Rede  seyn.  Das  Ziel  ihrer  Beobachtungen  des  Laufs  der  Gestirne 
war  ein  praktisches,  nämlich  die  Zeiten  für  die  Opfer  und  die  Feste 
zu  ermitteln.  Zu  diesem  Bchufe  beobachteten  sie  den  Lauf  der 
Sonne  und  des  Mondes  und  hatten  besonders  die  synodische  Um- 
laufszeit  des  Mondes  mit  beachtenswerthcr  Genauigkeit  bestimmt. 
Der  Mond  nahm  daher  in  der  ältern  Zeit  die  Hauptstelle  unter  den 
Gestirnen  ein  und  die  Eintheilung  der  Mondbahn  in  acht  und  zwanzig 
Mondhäuser  oder  naxalra,  deren  Kenntnifs  die  Inder  den  Chinesen 
verdanken,  mufste  für  jene  eine  grofse  Wichtigkeit  erlangen.  Wir 
finden  daher,  dafs  die  naxiUravidJa  oder  die  Wifsenscliaft  der  Mond- 
häuser in  einer  der  ältesten  Vpaniahad  als  eine  besondere  aufge- 
führt  wird  ').  Die  Mittheilung  dieser  Eintheilung  der  Moiid-Ekliptik 
kann  erst  nach  1100  vor  Chr.  G.  slatigefuiideii  haben*).  In  der 
ältesten  Aufzählung  der  Indischen  Mondhäuscr  kommen  nur  sieben 
und  zwanzig  vor  und  KritUka  steht  an  der  Spitze,  indem  Ahhigit, 
das  zwanzigste  Naxatra  nach  der  ältesten  Anordnung  fehltl};  das- 
selbe ist  im  Ojotitha  der  Fall  *)■  In  der  Aufzählung  im  Taütirija- 


1}  Nämlich  io  der  Khändogja-Vpaniskad  VII,  S.  p.  i7li,  der  von  E.  Roane 
besoralen  .tuagabe.  (^ankaräkärja  erklärt  deo  Namen  durch  gjotitha\  es 
würde  jedoch  uozulärsig  seya,  die  unter  diesem  Titel  bekannte  Schrift  tu 
verstehen , wenn  dieses  w irkiieh  ^ankara'a  Meinung  gewesen  seyn  sollte, 
dann  sie  ist  jedenfalls  später. 

e)  E.  oben  I,  S.  74A. 

8)  8.  oben  I,  8.  748.  Oafs  Krillikd  im  OJotMa  das  erste  Nasatra  war,  er- 
helit  daraus,  dafs  21  sein  Regent  Agni  deo  Anfang  bildet.  Ich  bemerke 
dafs  aus  der  Aufsäblung  der  Mondbäuser  nach  der  verkürzten  Bezeichnungs- 
Weise  13  u.  14  kein  Schlufs  auf  die  Aufeinanderfolge  gezogen  werdefl 
darf,  weil  zwar  ^frajugaun  an  der  Spitze  steht,  allein  darauf  Artfrd,  das 
sechste  Naxalra  nach  der  jetzigen  Anordnung  folgt.  Es  kommt  noch  hinzu,  ' 
dafs  Brahma,  der  Regent  des  Ahhigit  erst  später  eingeschoben  ist ; s.  oben 
8.  748,  Nole  1. 

4)  Nämlich  in  der  Taittirija  - Sanhitd  IV,  10;  s.  A.  Wkreb’s  fad.  St.  II, 

S.  237.  Ebend.  ist  I,  8.  90  Og.  die  Stelle  aus  dem  Taittirija-Brähmana 
mltg^theilt  worden , In  welcher  die  acht  und  zwanzig  Nazatra  mit  Ihren 
Regenten  und  die  an  beide  gerichteten  Gebete  mitgetheilt  sind.  Ebend.  S 
97  u.  98  sind  die  verschiedenen  Renennungen  der  Nazatra  zusammengestellt 
und  S.  99  Tabellen  von  ihnen  gegeben. 
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Zweites  Bach. 


Bruhmana  ist  Kriltikä  ebenfalls  das  erste  Moudhaus,  es  findet  sich 
aber  Abhigil  als  das  zwanzigste  aufgeführt.  Es  folgt  hieraus,  dafs 
die  luder  bei  der  Anwendung  der  Eiiitheilung  auf  die  Moud-Kkliplik 
zuerst  eines  der  acht  und  zwanzig  aieu  wegliefscn  und  erst  nach- 
her das  zwanzigste  hinzufügten.  Wann  dieses  geschehen,  weifs 
ich  nicht  zu  bestimmen  j dafs  die  erste  Einlhcilung  der  Mondbahn 
von  den  Indern  nicht  frfiher  als  nach  1100  vor  Chr.  G.  vorgeiiom- 
men  worden,  erhellt  daraus,  dafs  nur  auf  eine  solche  Zeit  die  Stel- 
lung der  Krillika  parst'}.  Die  grofse  Wichtigkeit,  welche  den 


1)  Die  ipätere  Aourdouog,  io  welcher  Agvini  das  erste  Naxatra  ist,  gehört 
vielleicht  dem  l'aräha-Mihiraf  wie  A.  Wbbbb  benierkt;  s.  Snd,  Ht.  II, 
S.  1240.  Er  blüliete  um  500  nach  Chr.  G.  Colbuhookb  sagt,  Mise.  Est, 
II,  p.  397.,  einige  Zeit  vor  welcher  nach  dem  von  den  Astro- 

Dumeo  im  Cggajiai  uufbewahrteo  Verseiebnifse  älterer  Astronouieo  um 
098  nach  Chr.  0'.  lebte,  dagegea  nach  AibirÜHi  bei  Hkinavd,  Afem. 
etc.  sirr  i^lndt  p.  337.  erst  um  664.;  eine  Verschiedeoheit , die  sieb  etwa 
so  auffarseo  latst,  dafs  der  Arabische  Schriftsteller  Hrahmugupta's  leiste 
Lebenszeit  vor  .\ugcii  hatte.  Fflr  die  obige  Ansicht  spricht,  dafs  nach  ihm 
a.  a.  0.  Varäha-Mibira  die  Punkte  der  Sonnenwenden  und  Nachigleicheo  für 
seine  Zeit  bestimmt  hatte.  Jedenfalls  bestand  zu  seiner  Zeit  schon  die 
neue*Anordoung,  weil  sie  in  seinem  ürikadgätaka  vorkommt.  Nach  A« 
Webba's  Berechnung  a.  a.  0.  11,  S.  940,  welche  sich  darauf  sitiut,  daCi 
« die  neue  Ordnung  um  400  nach  Chr.  0.  eiogefuhrt*  worden  sey , fiele,  die 
Hichtigkeit  der  Beobachtungen  vorausgesetzt,  der  Zeitpunkt,  an  welchem 
die  alle  Ordnung  richtig  war,  uro  1479  vor  Chr.  G.,  indem  zu  jener  Zelt 
der  Naxatra>Himmel  um  96<’  von  der  alten  verschied*’ü  gewesen  sey  und 
die  Gestirne  sich  in  79  Jahren  um  10^  bewegen.  Diese  Berechnung  giebt 
demnach  79  ^ 9tf  «der  1879  Jahre  vor,  400  nach  Chr.  G.  «der  1479  vor  Chr.  G. 
für  die  älteste  Aourdnung  und  536  vur  Chr.  G.  für  die  Ansetzung  der 
iiharani  als  der  ersten  Muudberberge.  Nach  der  aus  Albirüni  aua  Brak^ 
magupteCs  Kandakälhaka  geschöpften  und  von  Biot  in  seiner  Abhandlung 
Sur  Us  SaeshMras^  uu  Ma/isio/is  de  la  lunty  telon  let  Uindou$  p.  9. 
acgeriihrteb  geuuuern  Tabelle  bat  A^vini  die  Länge  von  8®0',  die  Bharani 
die  von  90®  U',  die  KfitUkd  die  vou  37®  98'.  Der  Langeuunterschied  zwi- 
schen dem  erateu  und  drltteu  Naxatra  beträgt  daher  obngefnbr  9'A®.  Da 
DUO  ihre  Gestirne  zu  denen  des  Thterkreises  gehören  und  nach  I.  U.  Madlbb’i 
JV/i.  Astron.  Supplement  zur  4ien  Aufl.  S.  67.  die  Bewegung  der  Bilder 
des  Thierkreises  in  71  Jahren  10®  beträgt,  fällt  die  Kinftthrung  der  ältesten 
Aunrdoung  der  Naxatra  1340  A Jahre  vur  500  nach  Chr.  G.  oder  um  850 
vur  Chr.  G.,  die  Ansetzung  der  liharani.  als  des  ersten  um  494  vor  Chr.  6. 
Da  es  jedoch  nicht  ausgemacht  ist,  dafs  die  spätere  Auordoung  von  Varäba- 
Mihira  heiruhro  und  obnehiu  die  Ueohaebtungen  keine  genauen  * gewesen 
sej  o werden,  können  die  obigen  Ansetzungen  um  100  Jahre  früher  statt- 
gefunden  haben,  allein  schwerlich  viel  früher. 
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Naxatra  in  der  Vorstellung  der  Inder  der  Nachvedischen  Zeit  bei- 
gclegt  ward,  geht  daraus  hervor,  dafs  den  Naxatra  und  den  ihnen 
Vorgesetzten  göttlichen  Wesen  Opfer  dargebracht  und  an  sie  Ge- 
bete gerichtet  wurden  um  Verleihung  von  Wohlergehen,  langem 
Leben,  Kindern,  Rindern,  Pferden  und  andern  Gütern,  so  wie  um 
Vertreibung  von  ücbeln  und  Besiegung  der  Feinde.  Diese  Ver- 
ehrung setzt  eine  fleifsige  Beschäftigung  mit  astronomischen  Beob- 
achtungen voraus;  eine  Spur  von  Slerndeuterei  oder  dem  Glauben, 
dafs  aus  der  Stellung  jener  Gestirne  das  Schicksal  der  Menschen 
vorausgosagt  werden  könne , kommt  nicht  vor , eine  Thatsache, 
die  nicht  überselien  werden  darf,  weil  sie  beweist,  dafs  die  Inder 
in  der  altern  Zeit  keine  Astrologie  im  eigentlichen  Sinne  dieses 
Worts  kannten. 

Was  die  spätem  Erwähnungen  der  Naxatra  hetrilTt,  so  mögen 
darüber  hier  folgende  Bemerkungen  genügen.  Wenn  in  dem,  dem 
Jägnjatätkja  zugeschriebenen  Gesetzbuche,  defsen  Abfäfsung  aber 
in  eine  ziemlich  spätere  Zeit  zu  setzen  ist  , noch  die  älteste 
Anordnung  derselben  uns  entgegentritt,  so  darf  selbstverständlich 
daraus  kein  Schhifs  auf  eine  so  frühe  Zeit  der  Abfäfsung  jenes 
Gesetzbuchs  gezogen  werden,  sondern  sein  Verfafser  richtete  sich 
nach  dem  ältern  Ritual*),  io  welchem  die  Verehrung  der  Moud- 
häuser  sich  zu  erhalten  fortfuhr.  Andererseits  dürfen  wir  dem 
Amarasinha  nicht  in  ein  späteres  Zeitalter,  als  die  Einführung  der 
spätem  Aufstellung  der  Naxatra  wegen  der  Art  zuschreiben,  auf 
welche  er  sie  aufführt;  er  hat  nämlich  in  seinem  Lexicon  nur  die- 
jenigen unter  ihnen  angegeben,  die  mehr  als  einen  Namen  haben  und 
befolgt  dabei  nicht  die  wirkliche  Reihenfolge  *}.  Eben  so  unstatt- 
haft wäre  die  Voraussetzung,  dafs  zu  der  Zeit,  als  dieser  Lexico- 
graph  sein  Wörterbuch  verfafsle,  das  Mondhaus  Abhigit  nicht  schon 
hiozugefügt  worden  sey,  weil  er  nur  sieben  und  zwanzig  als  ihre 


1)  Vergl.  üben  S.  510.  Auf  diesen  Gegenstand  werde  ich  spater  zurOckkommen. 

Die  Im  Texte  gemeinte  Stelle  findet  sich  bei  ihm  I,  867,  S.  38.  der  A.  Stknz- 
Lin’schen  Ausg.  > 

2)  Hieran  hat  auch  A.  Wkbkb  a.  a.  0.  II,  8.  840  gedacht. 

9)  S.  I,  1,  8,  83  Og,  Es  sind  die.«t:  Afvajag  oder  Afrini,  jetzt  das  erste; 
Rädhä  oder  Vifäkha  , das  sechszehnte;  Ruikja,  Siiihja  oder  Tiskja  das 
achte;  (^rnvisklkä  oder  DkanUktkä  das  vier  nnd  zwanzigste;  Prosktka- 
paäa  oder  Bkädrapada  das  sechs  und  zwanzigste  und  sieben  und  zwan- 
zigste, welche  durch  die  Beirügiing  vom  ersten  und  letzten  unterschieden 
werden;  endlich  lUrigafirska,  Mrigafirat  oder  Agrakäjani  das  fünfte. 
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Zweites  Buch- 


Zahl  bezeichnet ') ; er  richtet  sich  nämlich  in  diesem  Falle  nach  der 
mythologischen  Vorstellung,  nach  welcher  die  Naxatra  Töchter  des 
Pragäpati  Daxa  H\ad,  welche  er  dem  Gotte  des  Mondes  als  Gattinnen 
gab»).  Es  erhellt  jedoch  hieraus,  dafs  zur  Zeit,  als  diese  mytholo- 
gische Dichtung  aufkam,  die  Zahl  nur  sieben  und  zwanzig  betrug. 

• Durch  ihre  V''erehrung  scheint  die  der  vier  altern  Mondgöttinneii 
Kuhü,  Sinitali,  Häkä  und  Anumati  verdrängt  worden  zu  scyn, 
welche  in  den  vedischen  Liedern  augerufen  werden  und  die  vier 
Mondphasen;  in  den  Neumond,  das  erste  Viertel,  den  Vollmond  und 
das  letzte  Viertel  des  Mondes  bedeuten  ^).  Da  der  Name  des 
Mondes  in  den  Indogermanischen  Sprachen  den  Mefser  bedeutet, 
zum  Beweise,  dafs  man  in  der  ältesten  Zeit  die  Zeit  vorzugsweise 
durch  die  Beobachtung  des  Laufes  des  Mondes  bestimmte»),  darf 
es  uns  nicht  befremden,  dafs  seine  Erscheinungen  vergöttert  wurden. 
Für  die  Entstehung  der  Ansicht  von  den  vier  Weltalteru  ist  es 
wichtig,  dafs  in  dem  Shadtinfa-Brähmatfa,  von  ihren  Benennungen 
zwei  von  den  später  geltenden  abweichen*).  Die  Bedeutungen 

I ) S.  VI,  8,  8,  8. 

8)  Amararinha  neaat  sie  daher  D&xAjani  oder  Töchter  de.t  Daxa  1,1,8,23. 
Nach  dem  IHiiiaca-dharma-fittra  IV,  188  n.  189.  gab  Daxa  von  aeioea 
fünfzig  Töchtern  zehn  dem  Dharma,  dem  Gotte  der  Gcrcehtigkeit,  dreizehn 
dem  Stammvater  Kafjapa  und  aieben  und  zwanzig  dem  Soma,  dem  Mond- 
gotte. Diezelbe  Angabe  flndet  sich  M.  Bk.  1,  66,  flg  I,  p.  94.  und 

in  risAsK-l'vräna  p.  188.' 

8}  Brncbstücke  solcher  Lieder  finden  sich  in  Nimkla,  XI,  89,  83,  S.  164  u. 
S.  168.  der  R.  RoTn'schen  Ausg.,  wo  die  vier  Mondphasen  io  eine  deut- 
liche Beziehung  zu  den  vier  juga  gesetzt  werden. 

4)  8.  oben  I,  S.  765,  Note  8. 

5)  Diese  Stelle  Endet  sich  Im  Shadviafa-  Br&kmaaa  V,  6.  und 'Ist  von  A, 
WzBZB  mltgethellt  in  seinen  lad.  St.  I,  S.  39.  Oie  obige  Ansicht  über 
den  Ursprung  der  vier  Wcitalter  gehört  Max  MCi.lzh;  s.  ebend.  II,  S.  883. 
Es  helfst  in  jener  Stelle,  dafs  im  Pashja,  welcher  Name  hier  statt  des  spä- 

‘ tern  kalt  steht,  Anumati  für  die  beste  zu  halten  sey,  Sintnafi  in  Doäpaoa, 
BUeä  in  Khdrvi,  welches  Wort  hier  das  Trttijuga  bedeutet,  und  Kaki 
in  Krita.  Wie  Weber  a.  a.  0.  II,  s.  284.  bemerkt,  ist  Pushfa  der  spätere 
Name  des  sechsten  Naxatra,  welcher  früher  Tishja  hiefs  und  im  M.  Bk. 
XII,  8848,  13090,  II,  p.  SS6.  findet  sich  das  letzte  Wort  für  das  vierte 
Weltalter  gesetzt.  NAfirnd  ist  abgeleitet  von  kharva,  Zwerg;  die  Be- 
nennung möchte  daher  so  zu  erklären  seyn,  dafs  nach  dem  Vollmonde  der 
Mund  abznnehmen  beginne.  Weber’s  Bemerkung  ebend.  I,  S.  39.,  dafs 
wegen  der  Namen  der  Mondphasen  der  Mond  noch  Feminin  sey,  kann  ich 
nicht  beipflichten,  weil  sein  Name  Kandramas  io  den  Veda  Masculio  Ist, 
so  dafs  nur  seine  Phasen  als  wirkliche  Gottheiten  gedacht  wurden. 
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dieser  Beneoaungen,  wenn  sie  auf  den  Lauf  des  Mondes  bezogeo 
werden,  pafsen  nur  zum  Theil , indem  Dräpura  die  zweite  Phase 
wegen  der  Abstammung  von  dea,  zwei,  bezeichnen  kann,  so  wie 
Khärtä  den  Anfang  der  Abnahme  des  Mondes  nach  dem  Vollmonde 
und  Krita  den  vollendeten  Lauf,  nach  welchem  der  Mond  seine 
neue  Laufbahn  beginnt,  Puahja  dagegen,  mit  welchem  Namen  das 
Wachsthum  angedeulet  wird,  für  das  letzte  Viertel  sich  wenig 
eignet  Auch  zeigt  der  Mond  in  seinem  Wechsel  keinen  Fortschritt 
von  einem  vollendeten  Zustande  zu  einem  stets  mehr  sich  ver- 
schlimmernden, sondern  einen  Wechsel  von  Zunahme  und  Abnahme. 
Er  macht  jedoch  den  Menschen  vier  Zeitabschnitte  bemerkbar  und 
konnte  ihnen  dadurch  eine  Eiutheilung  der  Zeit  in  vier  Perioden 
an  die  Hand  geben. 

Da  eine  vollständige  Nachweisung  der  Gestirne,  welche  in  der 
Periode  vor  Vikratndditja  die  Inder  sich  bemerkt  und  mit  besondern 
Namen  benannt  hatten,  nicht  mit  dem  Zwecke  dieses  Umrifses  sich 
verträgt,  sondern  der  Geschichte  der  Astronomie  Vorbehalten  bleiben 
mufs,  können  hier  nur  die  wichtigsten  Gestirne  eine  Erwähnung 
beanspruchen.  Aufser  dem  grofsen  Bären,  welchen  die  alten  Inder 
sieben  altberühmten  Rieht  als  Wohnung  angewiesen  und  deshalb 
Saptarehi  oder  Sapta  rixa  benannten,  welcher  das  älteste  von  ihnen 
besonders  erwähnte  Sternbild  war  und  das  einzige  gewesen  zu 
seyn  schein^  defsen  in  den  Vedischen  Hymnen  gedacht  wird'}, 
und  deu  Mondhäusern  wird  die  Arundhati,  der  Polarstern,  erwähnt 
und  zwar  als  Gemaliu  der  eben  gedachten  heiligen  Männer;  später 
ist  sie  die  Frau  des  Vaeiehtha  geworden  und  galt  als  Muster  der 
ehelichen  Treue;  dann  die  Rohini  als  Gemaliu  des  Mondgottes*}. 
Von  deu  Sternen  des  südlichen  Himmels  ist  der  helle  Stern  io 
Kanopus  zuerst  von  den  alten  Indern  beobachtet  und  pafsend  mit 
dem  Namen  Agaslja'e,  des  sagenhaften  Verbreiters  der  Brahraani- 
schen  Bildung  nach  dem  Dekhan  benannt  worden*}.  Später  erhielt 
ein  zweites  Gestirn  den  Namen  Trifanku,  d.  h.  Dreiapiefe,  welchem 


1)  8.  oben  I,  S.  765. 

8)  Die  rrühe.<>ten  KrwähnuDgea  scheinen  die  ta  Taittiräja-Brähmana  za  atyo\ 
s.  A.  Wkbkb's  Ind.  St.  I,  8.  8S.  Ruhiai  Ul  nach  der  itlcern  Anordnung 
das  sechszehute , nach  der  spätem  das  achisehnte  Mondhaus  und  wurde 
spater  Ojeahlhk  genannt,  lieber  die  spatem  Vorstellungen  von  der  Arun- 
dhati s.  oben  I,  S.  58S.  Note  2. 

3}  S cbend.  S.  747.  , 

■\ 
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Köuige  nach  der  epischen]Sage  Viftumitra  in  der  südlichen  Him- 
melsgegend durch  die  Kraft  seiner  Bufse  eine  Stelle  verschaffte. 
Ob  wir  darunter  das  Sternbild  Orion  oder  das  Kreuz  zu  verstehen 
haben,  können  erst  genauere  Untersuchungen  festselzen,  weil  beide 
diese  Sternbilder  drei  helle  Sterne  besitzen,  welche  den  Indern  die 
Veranlafsung  zu  jenem  Namen  geben  konnten 

Als  ein  wesentlicher  Fortschritt  in  der  astronomischen  Wifsen- 
schaft  bei  den  Indern,  der  wenigstens  zwei  Hundert  Jahre  vor  dem 
Anfänge  unserer  Zeitrechnung  eingetreten  seyn  wird,  mufs  die  grös- 
sere Sorgfalt,  die  sie  auf  die  Beobachtung  der  Bewegungen  der 
Planeten  richteten,  betrachtet  werden,  welcher  sie  in  der  vorher- 
gehenden Zeit  nur  eine  geringe  Sorgfalt  gewidmet  halten  ’).  Es 
unterliegt  nämlich  kaum  einem  Zweifel,  dafs  auf  den  Münzen  der 
iSinAo-Könige  die  Planeten  abgebildet  sind  und  da  ihre  Herrschaft 
vor  157  vor  ehr.  G>begaiin^j,  also  damals  schon  die  Verehrung  der 
Planeten  aufgekommen  war,  diese  aber  nur  eine  Folge  von  einer 
eifrigeren  BescbäAigung  mit  den  Wandelsternen  gewesen  seyn  kann, 
trage  ich  kein  Bedenken  zu  behaupten , dafs  schon  um  200  vor 
Chr.  G.  dieser  Fortschritt  in  der  Indischen  Astronomie  gemacht 
worden  ist.  In  welcher  Schrift  sie  zuerst  alle  erwähnt  werden, 
ist  noch  nidit  ermittelt,  da  eine  Stelle  des  Taillirija-Aranjnka,  in 
welcher  von  sieben  Sonnen  die  Rede  ist*),  nicht  mit  Sicherheit 
auf  sie  bezogen  werden  kann.  In  dem  Jüngern  Gesetzbuche  wird 
ihre  Verehrung  vorgeschrieben;  es  mufsten  Bilder  von  ihnen  aus 
verschiedenen  Metallen  verfertigt  oder  auf  Zeugen  gemalt  werden; 
es  sollen  ihnen  Opfer  dargebracht  und  an  sie  Gebete  gerichtet 
werden;  es  heifst  von  ihnen;  „von  den  Planeten  hängt  ab  der 
Köuige  Erhebung  und  Fall,  das  Seyn  und  Nichtseyn  der  Welt; 
deshalb  sind  die  Planeten  sorgfältig  zu  verehren.“  Auch  wird  vor- 
geschriebeu , dafs  man  sich  eifrig  bestreben  müfse,  die  erzürnten 
Planeten  durch  Verehrung  zu  besänftigen*).  Es  ergiebt  sich  hier- 


1)  l'eber  diese  Sage  s.  oben  l,|I  Beil.  I,  10,  8.  VI.  Nach  Wn.sos’s  Ansicht 
wäre  es  das  erste  Sternbild,  nach  A.  VVkseb’s  a.  a.  O.  II,  8.  837,  Note 
das  zweite. 

8)  S.  oben  I,  S.  886. 

3)  S.  ebend.  8.  777.  n.  S.  794. 

4)  S.  A.  Wbbkh’s  loä.  St.  II,  8.  888,  Note,  wo  die  Stelle  niilgelheilt  ist. 

3)  8.  Jignjav.  äk-f  I,  893  flg.  Sie  werden  hier  graka  genannt,  welche  Be- 
nennung, wie  A.  WaBKR  a.  a.  O.  S.  839.  in  der  Note  erinnert,  von  grah, 
ergreifen,  mit  der  besondern  Bedeutung  von  Besefsense/n  von  bösen  Ein- 
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aus,  dafs  damals  eine  wirkliche  Astrologie  in  Indien  aufgekommen 
war  uiidi  hierin  lic^t  eine  Bestälitrnnv  der  oben  ausgesprochenen 
Ansicht,  dafs  die  Inder  in  den  zwei  letzten  Jahrhunderten  vorChr.G. 
eine  genauere  BekannI.scliart  mit  den  Bewegungen  der  l’laneten 
* besafsen.  Ob  sic  diesen  Fortschritt  sich  selbst  zu  verdanken  hatten 
oder  einem  fremden  Volke,  möge  hier  noch  unerörtert  bleiben, 
obw'ohl  die  letztere  Ansicht  als  die  annehmbarere  nachher  sich 
darstellen  wird.  Ich  füge  noch  hinzu,  dafs  aus  der  in  dem  jungem 
der  zwei  allen  Gesetzbücher  vorgeschriebenen  Verehrung  der  Pla- 
neten ebenso  wenig  eine  späte  Zeit  seiner  .^bfafsung  gefolgert 
W'erden  darf,  als  aus  der  Erwähnung  der  nünaka  benannten  Münzen 
in  ihm  , 

Von  der  allen  Eintheilung  der  Zeit,  wie  sie  im  Gjolisha  vor- 
getragen wird,  so  wie  von  dem  ältesten  fünfjährigen  Zyklus  und 
dem  sechszigjährigen  des  Jupiters,  der  aus  diesem  gebildet  worden 
ist,  habe  ich  schon  früher  gehandelt’).  Ich  habe  ferner  auch  be- 
reits oben  bemerkt,  dafs  unter  den  ältesten  Astronomen  , W’elchcn 
Werke  beigelegt  werden,  Paräsara  nicht  eine  wirkliche  Person 
gewesen  ist,  sondern  eine  mythische,  dagegen  Garga  als  ein  wirk- 
licher Mensch  betrachtet  werden  mnfs , dem  aber  eine  zu  früjie 
Zeit  zugeschrieben  wird’).  Er  stammle  aus  einem  Brahraanischen 
Geschicchtc,  aus  welchem  ein  aller  Grammatiker  hervorgogangen 
war.  Ihm  gehörte  wohl  gewifs  auch  äei  Giirgja  Saurjajanin,  welcher 


Itürsro,  abgeleitet  Kst.  Die  Namen  der  Planetra  sind  ebrnd.  S.  861  nusam- 
menac.stellt  worden.  Auch  RAhu  und  Kftu  erscheinen  hier  als  Plaoeteo; 
der  erste  Name  bezeichnet  bekannlli'h  den  auTsteigenden  Knaben  der  Eklip- 
tik, Ketu  den  herabsteigenden.  Nach  der  Legende  war  der  Daitja  Hihu 
der  Sohn  SinUka’t  und  mit  einem  Draclienscbwanze  versehen,  dersen  Kopf 
von  l'fsAnu  abgehauen  ward;  well  er  unsterblich  war,  erbiellen  sein  Kopf 
und  sein  Schwanz  ein  besonderes  Dasejn  und  wurden  In  den  Gestirn-Himmel 
versetzt , wo  sie  die  Verursacher  der  Sonnen-  und  Mondflnsternirse  sind, 
indem  sie,  besonders  der  erstere,  zu  verschiedenen  Zeiten  die  Sonne  und 
den  .Mond  zu  verschlingen  suchen.  AAA«  bedeutet  vielleicht  Trenner,  von 
rah,  verlal'sen,  indem  rahita,  getrennt  von,  beraubt  bezeirhoet,  als  dem 
bö.srn  Dämon,  welcher  es  versucht,  der  Sonne  und  den  Mond  ihres  Lichts 
zu  berauben.  Der  Grund  der  - Kenennuog  Aetv , eigentlich  Kennzeichen, 
auch  Kahne,  Komet  und  Sternschnuppe,  Ist  mir  unklar. 

1)  S.  oben  S.  379,  Note  3. 

8)  S.  ebend.  S.  SS3  u.  S.  H84,  dann  S.  887  u.  S.  888. 

3)  S.  ebend.  I,  S.  68B  nebst  Note  8 u S.  881. 
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ioeiueraltea  Schrift  erwähnt  wird ').  In  den  roythologischcn.Werken 
ist  Garga  theils  zu  einem  Sohne  Brahma  t geworden,  weil  <^e  Inder 
diesem  Gotte  den  Ursprung  der  astronomischen  Wifsenschafl  zu- 
schreiben , theils  zu  einem  Verehrer  des  Schlangengottes  Qesha, 
defsen  Gunst  er  seine  Kenntuifs  der  Sternkunde  verdankte*).  Ob  . 
er  mit  Recht  um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  vor  Chr.  G. 
gesetzt  wird,  weifs  ich  nicht  zu  entscheiden,  auch  nicht,  ob  ein 
Werk  von  ihm  wirklich  später  sich  erhalten  hatte;  sicher  ist  es 
jedoch,  dafs  die  ihn  zugeschriebeneu , im  epischen  Versmafsc  ab- 
gefafsten  astronomischen  Uehrsätze  auf  uns  gekommen  sind’).  Sie 
geben,  so  weit  sie  bekannt  geworden  sind,  Vorschriften  über  die 
richtige  Eintheilung  der  Zeit  nach  dem  Laufe  der  Sonne  und  des  ' 
h^ondes  mit  dem  vorherrschenden  Zwecke,  die  für  die  Opfer  ge- 
eigneten Zeiten  zu  ermitteln.  Von  Garga  rührt  auch  die  Einbildung 
von  der  Bewegung  des  Siebengestirns  her,  welche  trotz  ihrer  Un- 
richtigkeit Varäha  Mihira  festhielt  und  benutzte,  um  die  Zeit  des 
groCsen  Kampfes  zu  bestimmen*). 

Bei  der  Beantwortung  der  Frage  nach  dem  Ursprünge  der 
Bilder  des  Tbierkreises,  zu  welcher  ich  jetzt  schreite,  brauche  ich 
nicht  auf  die  älteru  Ansichten  über  diesen  Gegenstand  zurück- 
zugehen, sondern  nur  die  Untersuchungen  über  ihn  bei  dem  Punkte 
wieder  aufzunehmen,  bis  zu  welchem  die  zwei  Forscher  sie  ge- ‘ 
führt  haben,  die  jene  Frage  am  scharfsinnigsten  und  gründlichsten 
behandelt  haben*). 

1)  In  der  Pra^na  betitelten;  s.  A.  Wbbkb's  ind.  St.  II,  S.  440. 

S)  Dieerate  Angabe  findet  sieb  Im  Vija-Puriifa  aacb  äem  pabda-Kalpadrima 
n.  d.  W.  Oarga,  die  zweite  im  Vithim-PiiriHa  p.  206,  wo  in  der  Note 
von  WiLoON  erwähnt  wird,  dafs  Bbntlbv  in  Beider  AHCUnt  AttroMumg 
of  the  Hindus  seine  Sanhiti  in  S48  vor  Chr.  6.  setzt.  Die  Inder  maohen 
BraJkmi  zura  Urheher  der  A.strvnomie;  s.  Hbikaos’s  Mem.geugr.Kic.  sur 
Plude  p,  824. 

3)  Ein  Ojautisha  wird  ihm  zugesohrieben  im  JHadkasädaua's  Pratiskthi- 
aakkeda-,  s.  A.  Wbzbh's  Ind.  St  I,  8.  17.  Die  mir  bekannten  Stellen 
sind  enthalten  in  dem  Commentare  zu  dem  bekannten  GJotisha. 

4)  S..  oben  I,  S,  309  u,  S.  636.  Ich  bemerke,  daCs  es  ein  V'ersehen  ist,  wenn 
die  von  Colbbboobb,  Mise.  Ess.  11,  p.4IO.;  Z.  f.  d.  K,  d.  M.  IV,8.3I7. 
n.  Rbinavd  Afem.  geugr.  etc.  sur  finde  p.  333.  angetührte  Stelle,  in 
welcher  es  heirsi:  sKwar  sind  die  Jaeana  Mlekha,  bei  ihnen  ist  jedoch 
diese  Wissenschaft  vollständig  begründet;  sie  werden  als  RisAi  verehrt,  um 
wie  viel  mehr  die  schicksalskundigen  Brshmanens,  In  Ind.  St.  II,  9.  248.  dem 
Garga  zugeschriehen  wird;  sie  gehört  nämlich  dem  Varnha  Mikira. 

3)  Diese  Untersuchungen  sind  hesonders  vun  LaTaoKNZ  aiigesleilt,  und  die 
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Die  Behauptungen,  in  welchen  beide  Gelehrte  übereinstimmen, 
sind,  insoreri)  sie  eine  Beziehung  anf  den  Ursprung  der  Bilder  des 
Tbierkreises  einen  Bezug  haben,  die  folgendeu:  Die  Bilder  des 
Thierkreises  sind  eine  Griechische  Schöpfung;  die  Eiiithcilung  des 
Zodiakos  in  zwölf  Theilc  war  dem  Griechischen  Himmel  ursprüng- 
lich fremd  und  ist  allmählich  auf  ihn  übertragen  worden;  sie  weichen 
dagegen  darin  von  einander  ab,  dafs  der  eine  behauptet,  die  ur- 
sprüngliche Bintheilung  gehöre  den  Chaldäern  oder  den  Babylonischen 
Astronomen  , die  Namen  und  Figuren  der  Bilder  des  Thierkreises 
seyen  aber  von  denen  der  Chaldäer  verschieden  gewesen,  voraus- 
gesetzt, dafs  diese  Bilder  besefsen  haben*);  der  zweite  dagegen, 
dafs  die  Chaldäer  frühzeitig  die  Ekliptik  in  ihre  Dodekatemorien 
eintheilten , dafs  sie  dieselben , um  sie  gehörig  unterscheiden  zu 
können , durch  einzelne  Namen  oder  Sterngruppen  bezeichneten, 
denen  sie  die  Namen  Widder,  Stier,  Ztrillinge  u.  8.  W'.  beilegten 
und  dafs  diese  Namen  mit  einer  rohen  Notiz  von  der  Sonnenbahn 
entweder  über  Phönizien  oder  durch  die  Ilellcuischeo  Colonien  in 
Kleinasien  etwa  um  das  siebente  Jahrhundert  vor  Chr.  G.,  vielleicht 
schon  im  Zeitalter  dos  Heaiodos  zu  den  Griechen  gelangten,  die 
ihrer  Weise  nach  förmliche  Sternbilder  au  sie  knüpften,  deren  eigent- 
liches Verhältnifs  zur  Ekliptik  erst  von  Hipparchos  ermittelt  wurde. 

Wenn  , diese  Behauptungen  begründet  sind,  folgt,  dafs  die  Bilder 
des  Thierkreises  eine  Griechische  Schöpfung  und  von  Griechenland 
aus  zu  allen  Völkeru  verbreitet  worden  seyen,  weil  die  Ueberein- 
stimrouug  der  Bilder  einen  gemeinschaftlichen  Ursprung  derselben 
erweisen.  Dieses  kann  erst  seit  dem  Anfänge  des  ersten  J^.^un- 
derts  vor  Chr.  G.  geschehen  seyn,  weil  früher  keine  Er^lblung 
der  Wage,  deren  zuerst  Genünu»  und  Varro  gedacht  haben,  sich 
nachweisen  läfst*}. 


ürgebnirse  In  rolgeiileD  Abbaadlunaea  ailtgetbeilt  wnriteni  Obtervatiant 
critiquea  et  arckeolugiquea  aar  t’objet  dea  repreaentaUuna  ZodiacaUa  qui 
Houa  resteat  de  l’mntii/aHe  etc.  tsZt;  und  .Vsr  l’origine  Orecque  dea 
Zodiaquea  pretendaa  Egyptiena  \S37.‘,  »iner  B6urlheilung  von  L.  Idklkb: 
lieber  den  Uraprung  dea  Tkierkreiaea  in  der  Abh.  der  K.  Akad.  der  W. 
zu  Berlin  qua  demJabre  1838,  II,  8.  17.  Og.  im  Journ.  dea  Sa«.  1839, 
p.  480  flg.,  p.  i'il  flg.,  p.  377  Og.,  p.  609  flg.  u.  p.  631  flg.  Eine  andere 
Bchrifl  vnn  Ihm:  Analyae  critique  des  repreaenlatiuna  Zodiacalea  en 
Bgyple  1841,  kenne  ich  nur  non  Anrührungen. 

1)  Die.<iei<  i<t  tiRTnoN.Nn'ii  Ansicht. 

S)  Uafs  eine  riin  Plutemaiua  im  jilmageal  angelührte  Beobachtung  aus  dem 
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Die  llaiiptbewcisc  für  diese  Behauptungen  sind  erstens  die 
Nachrichten  der  Alien,  denen  zu  Folge  Kleostratos  von  Tenedos 
utn  die  ein  und  sicbenzigste  Olympiade  oder  um  496  vor  Chr.  G. 
die  Bilder  des  Thierkreises  eiiigeführt  habe  und  zwar  zuerst  den 
Widder  und  den  Srliützen dafs  zur  Zeit  des  Eudoxos  zwischen 
380  und  370  vor  Chr.  G.  die  Griechen  zw'ar  zwölf  Zeichen,  aber' 
nur  eilf  Figuren  des  Thierkreises  kannten,  indem  die  Klauen  des 
Skorpions  die  Stelle  der  Wage  einnalimen,  dafs  auch  noch  Aralot 
und  Hipparchos,  der  um  130  vor  Chr.  G.  für  die  Ausbildung  der 
A-stronomie  thälig  war,  nichts  von  diesem  Sternbilde  wifsen,  daher 
die  Griechen  nicht  ihre  Bilder  von  ernera  Volke  entlehnt  haben 
können,  welche  deren  zwölf  besafs.  Der  zweite  Ilauptbeweis  ist 
der,  dafs  die  morgcnländischen  Völker  nur  blofse  Namen  für  ein- 
zelne Sterne  und  kleinere  Sterngruppen  besefsen  hätten,  allein  keine 
eigentlichen  Bilder,  wie  die  Hellenen  sie  sich  erschaffen  haben. 
Wenn  diese  zwei  llaiiptbcweise  nicht  stichhaltig  befunden  werden 
sollten,  brauchen  die  Gründe  untergeordneter  Art  hier  nicht  be- 
rücksichtigt zu  werden. 

Was  den  ersten  Beweis  betrifft,  so  glaube  ich  einen  genü- 
genden Grund  für  den  Chaldäischen  Ursprung  der  Bilder  des  Thier- 
kreises in  einer  bekannten  Stelle  des  Diodoro»  zu  finden , welche 
sicher  aus  einer  alten  guten  Quelle  geschöpft  ist,  in  welcher  die 
vollständigste  aus  dem  Alterthume  erhaltene  Darstellung  des  Ba- 
bylonischen Göttersystems  erhalten  ist  und  deren  Glaubwürdigkeit 
in  dieser  Beziehung  nicht  bestritten  wird*).  In  ihr  wird  den  Chal- 
dacrii  nicht  nur  der  Zodiakus  zugeschrieben,  sondern  auch  berichtet, 
dafs  jedem  der  zwölf  Herren  unter  den  sechs  und  dreifsig  rath- 
gebendeii  Göttern  oder  den  Dekanen  ein  Monat  und  ein  Bild  der 
Ekliptik  zugetheilt  sey.  Da  er  sich  des  Ausdrucks  ^vjdiov  bedient, 
welches  eigentlich  Thierhildchen  bedeutet,  aber  vorzugsweise  vou 
den  Bildern  des  Thierkreises  gebraucht  wird,  gestehe  ich  nicht 
einziischeii,  warum  das  Wort  in  dem  vorliegenden  Falle  nicht  auch 
die  letzte  Bedeutung  haben  sollte.  Ich  trage  daher  kein  Bedenken 


Jahre  837  vor  Chr.  6.,  in  welcher  die  südliche  Wage  erwähnt  wird,  nicht 
den  Chaldäern  in  Babj’lonlen  auzuschreiben  sey,  hat  Letbonne  gezeigt  ia 
Journ.  det  Sar.  a.  a.  O.  p.  681  flg. 

1 ) Nach  PUm.  O.  K.  II,  6.  Signa  in  eo  Cleuttratut  et  prima  Arielis  et  Sagittarii. 
8)  8.  II,  30.  Dafs  sechs  und  dreifsig  statt  dreifsig  zu  lesen  sey,  hat  LETaoKWE 
gezeigt  im  Journ.  det  Sav.  a.  a.  0.  p.  384.  • 
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zu  behaupten , dafs  die  Babylonischen  Astronomen  nicht  nur  eine 
Einlheiliiug  der  Ekliptik  in  Dodckalemorien  besafsen , sondern  für 
diese  auch  Bilder  erdacht  und  mit  den  sie  bezeichnenden  Xamen 
benannt  hatten. 

Die  Behauptung  zweitens,  dafs  die  raorgenländischen  Völker 
nicht  eigentliche  Bilder  für  Sterne  und  Steriigruppen  erddeht  hatten, 
wird  dadurch  widerlegt,  dafs  die  Inder  den  Naxalra  Figuren  bei- 
legten, wie  schon  die  Namen  GazelUnkopf,  Hand,  Mefser  und  an- 
dere beweisen;  dann  dadurch,  dafs  die  Aegyptier  schon  in  der 
Zeit  ihrer  Unabhängigkeit  und  lange  vor  ihrer  Beherrschung  von 
Griechischen  Königen  Sternbilder  besafsen,  unter  andern  von  den 
Dekanen Ich  stehe  daher  nicht  an,  auch  den  Babyloniern  solche 
zuzugestehen. 

Wenn  dieses,  wie  ich  wenigstens  glaube,  wahr  ist,  mufs  die 
oben  mitgetheille  Nachricht  des  Diodoros  so  verstanden  werden, 
dafs  Kleoslra/oa  zuerst  die  Babylonischen  Bilder  des  Thierkreises 
kentien  lernte  und  seine  Landsleute  mit  ihnen  bekannt  machte. 
Wahrscheinlich  erhielt  er  seine  Kenntnifs  derselben  von  den  Phö- 
niziern; es  ist  wenigstens  sicher,  dafs  Thaies  aus  Phönizien  das 
Gestirn  des  kleinen  Bären  nach  Griechenland  verpflanzte  *).  Des 
K-Ieostratos  Bekanntschaft  wird  eine  unvollständige  gewesen  und 
nur  eilf  Zeichen  ihm  bekannt  geworden  seyu.  Es  behalfen  sich 
die  spätem  Griechischen  Astronomen  bei  der  Benutzung  dieses 
Thierkreiscs  damit,  das  Zeichen  des  Skorpions  in  zwei  zu  zerlegen. 
Es  ist  dabei  nicht  zu  übersehen,  dafs  Plolemaios  in  seinem  Steru- 
verzeichnifse  den  Unterschied  beobachtet,  für  die  Klauen  des  Skor- 
pions sich  des  Worts  aazeQiapos  oder  Sternbild,  für  die  Wage 
dagegen  des  Ausdrucks  i^iixhov  oder  Bild  des  Thierkreises  zu  be- 
dienen*). Diese  Unterscheidung  deutet  au,  dafs  die  Klauen  von 
den  Hellenen  selbst  erdacht  worden  seyen,  sie  dagegen  das  Bild  der 
Wage  Von  den  Babyloniern  annahmen,  als  sie  mit  ihrer  Astronomie 
genauer  bekannt  wurden.  Die  anfserdem  geltend  gemachten  zwei 
Gründe  für  die  allmählige  Entstehung  der  Bilder  des  Thierkreises; 
ihre  uuregelroäfsige  Stellung  in  Beziehung  auf  die  Ekliptik,  indem 


I)  S.  R.  Laeani«  Einleitung  zur  Chronologie  der  Aeggpt.  S.  6(1  Og. 

8)  S Aratoi  w.  37.  nebst  den  btcholien,  ätrabon  I,  I,  p.  3.  u.  Uyyinos,  l'orl. 
atlron.  II,  8. 

3)  LaTBONKZ  im  Journ.  des  üae.  a.  n.  0.  p.  333. 
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einige  ziemlich  weit  von  ihr  nach  Norden  und  Süden  entfernt  sind, 
und  ihre  ungleiche  Ausdehnung,  indem  einige  mehr  als  40**,  andere 
weniger  als  20**  am  Himmel  einnehroen  und  einige  weit  von  einander 
gerückt  sind,  andere  sich  sehr  nahe  stehen,  beweisen  nicht,  dafs 
die  Bilder.laiige  vor  der  Eiiitheilung  in  zwölf  gleiche  Theile  ge- 
bildet worden  seyen,  weil  es  klar  sey,  dafs  wegen  der  Leichtig- 
keit willkürlich  die  Sterngruppen  zusammenzusetzen,  indem  man 
den  zwölf  Constellationen  eine  ziemlich  gleiche,  den  Theilen  der 
Ekliptik  entsprechende  Ausdehnung  gegeben  und  sie  symetrisch 
längs  dem  Kreise  der  Ekliptik  geordnet  habe'),  sondern  nur,  dafs 
inan  bei  dem  unvollkommenen  Znstundc  der  Astronomie  und  dem 
Mangel  an  Instrumenten  zur  Zeit  der  Bildung  der  Figuren  des 
Thierkreises  die  glänzendsten  Sterne  wählte,  welche  am  meisten 
in  die  Augen  flelen.  Die  Inder  haben  denselben  Grundsatz  bei  der 
Wahl  der  jogatarä  oder  der  Ilanplsterne  der  Mondhänser  befolgt*). 

Bei  dieser  Bewandnifs  der  Saehe  darf  auch  die  Verschiedenheit 
mehrerer  Indischer  Bilder  des  Thierkreises  von  den  Hellenischen 
zur  Unterstützung  der  oben  vorgclragenen  Gründe  für  den  Chal- 
däischen  Ursprung  derselben  hervorgezogen  werden.  Die  iu  Indien 
sich  Bildenden  Beschreibungen  dieser  Bilder  sind  nur  in  verhältnifs- 
mäfsig  spätem  astronomischen  Werken  erhalten,  welche  erst  nach 
der  Bekanntschaft  der  Inder  mit  der  Griechischen  Astronomie  und 
Astrologie  abgefafst  worden  sind  und  die  Entstellungen  uns  vor- 
führen,^welche  besonders  durch  den  Einflufs  der  letztem  Wifsen- 
schaft  die  frühem  Vorstellungen  erlitten  haben  *J.  Um  so  bedeutiings- 

1)  Nach  LaTHONN-a’Sur  r origine  Brecque  des  Zodiaques  etc.  p.  9t. 

8)  8.  oben  I,  8.  744. 

8)  Eine  Beschreibung  der  Zndiakal- Bilder  aus  Varäha  Mihira's  Horifältra 
ist  iail«etheilt  in  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  S.  348  0k.  Anhänge  meiner 

Uebersetzung  von  der  Abliandiung  von  C.  itf.  : Veher  den  Ursprung 

und  das  Alter  des  Indischen  Thierkreises.  Eine  andere  aus  der  Ratnatnüli 
Tripolis,  Uber  defsen  Zelt  ich  keine  Angabe  flnde,  die  jedenralls  ziemlich 
spat  Ist,  ist  von  Sia  William  Jukbs  mitgeiheilt  worden  in  derseo  U'orks 
IV,  p.  7S.  und  nach  ihm  von  A.  W.  von  ScnLaeai.  in  seiner  Abhandlung 
De  Zodiaci  anliquilate  et  prigine  in  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  III,  S.  389. 
Die  ebendaselbst  p.  384.  beschriebenen  .Abbildungen  von  zwei  Zodiakos 
sind  auch  aus  neuerer  |Zelt.  Auch  ist  es  zweirelliaft,  ob  io  den  Kelsen- 
hiiblen  bei  Aganta  ein  Zodiakos  sich  linde,  wie  in  J.  K.  ALElANDBa’a 
Notice  of  a riiit  lo  Ihe  Cavern  Temples  of  Adjanta  io  Trans,  of  Ihe 
H.  As.  8.  II,  p.  3(>9  vermuthet  worden  ist;  io  .1.  KanocsoN’s  Beschreibung 
dicser|ibelsenhöhle  Im  J.  of  R.  As.  O.  X.  p.  48.  wird  deben  wenigstens 
sieht  gedacht. 
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voller  werdeu  eben  dadurch  die  noch  nach  diesem  fremden  Einflufsc 
zum  Trotze  ungeschmälert  erhaltenen  ültern  Vorstellungen  von  den 
Bildern  des  Thierkreiscs.  Statt  der  Zwillinge'  finden  wir  einen 
Jüngling  und  ein  Mädchen,  jener  führt  eine  Keule,  dieses  spielt  auf 
einer  Laute.  Der  Name  mithuna,  d.  h.  Paar,  beweist,  dafs  diese 
Darstellung  die  ächte  sey.  Der  Sleinbock  wird  durch  das  makaru 
genannte  Thier  ersetzt,  defsen  obere  Hälfte  eine  Gazelle , die  un- 
tere ein  Seethier  ist  ')■  Wenn  in  den  jetzigen  Beschreibungen  der 
Wafsermann  Knmbhadhara,  der  Krugträger,  heifst  und  dargestellt 
wird  als  ein  Mann  mit  einem  leeren  Wafserkruge  auf  der  Schulter, 
so  bezeugt  der  andere  Name  Knmbha,  Krug,  welcher  auch  nebst  dem 
ersten  Namen  den  .\rabern  bekannt  geworden  ist*),  dafs  diese  Vor- 
stellung die  ältere  gewesen.  Dieselbe  Bemerkung  gilt  von  dem 
Schützen,  weil  neben  dem  Namen  Dhanurdhara,  Bogenträger,  auch 
Dhanu»,  Bogen,  bei  den  Indern  und  Arabern  sich  findet.  Ob  die 
Inder  uur  durch  einen  Fisch  das  zwölfte  Zeichen  bezeichneten  oder 
durch  zwei,  ist  nicht  sicher,  obwohl  wahrscheinlich,  weil  auf  zwei 
Abbildungen  nur  ein  einziger  sich  zeigt  und  die  Araber  auch  einen 
besondern  Namen  dafür  besitzen*);  die  spätem  Beschreibungen 
geben  zwei.  Ich  nehme  daher  an,  dafs  in  dem  aus  Babylon  den 
Indem  zugekommenen  Thierkreise  statt  der  Zwillinge  ein  Jüngling 
und  ein  Mädchen,  statt  des  Steinbocks  ein  erdichtetes  Seethier, 
statt  des  Schützen  ein  Bogen,  statt  des  VVafserroanns  ein  Wafser- 
krug , vielleicht  auch  ein  Fisch  statt  zweier  sich  fanden.  Die 
Inder  haben  an  die  Stelle  der  Wage  wenigstens  später  einen  eine 
Wage  haltenden  Mann  gesetzt;  ob  sie  der  Jungfrau  eine  Lampe 
statt  einer  Aehre  in  die  Hand  gegeben,  ist  zweifelhaft.  Erst  nach 


1)  Nach  der  In  der  zweiten  Ausgabe  der  Bhagavadf/itä  p.  S9S.  aus  dem  Mahi- 
bkbrala  angeführten  Stelle  besaCi  das  Thier  ein  Haupt  mit  Gesicht  und 
Augen , einen  Rücken,  Füfse  und  einen  Schwanz , welche  Beschreibung  mit 
der  obigen  sich  vereinigen  lafst.  Nach  A.  W.  von  Scm.Kaii,'s  Vermuthung 
ebend.  p.  SI4.  wäre  es  der  im  Indischen  Meere  vorkommende  Fisch  Pristis, 
welches  jedoch  unrichtig  ist. 

8)  S.  L.  iDEi.zn’s  Unter sachungen  über  den  Ursprung  und  die  Bedeutung 
der  Sternnamen  8.  194.  Der  Arabische  Name  ist  alilelo,  Gefäfs,  und  der 
, des  Bogens  atkanw,  s.  ebend.  p.  184.  , 

8)  S.  A.  W.  VON  ScHLZoaL  a.  a.  0.  p.  384.  Der  Arabische  Name  lautet  athüt, 
s.  Idblzr  a.  a.  0.  S.  808.  Aus  der  Erwähnung  dieses  Zeichens  im  Bim, 
I,  XIX,  8.  der  8cHi.K0ZL’achen  Ausg.  läfst  sich  nichts  schliefscn,  weil  mina, 
Fisch,  den  ersten  Theil  eines  Compositums  bildet. 
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ihrer  Bekanntschaft  mit  der  Astrologie  nahmen  die  Inder  den  Schülsen, 
den  Warserinanii  und  niulhmafslich  zwei  h'ische  statt  eines  eiuzigen 
an.  Sie  erhielten,  damals  auch  die  Griechischen  Namen  der  Zo- 
diakal-Bilder  und  der  Planeleii,  deren  sich  jedoch  nur  die  Astrologen 
neben  den  alten  einheimischen  bedienen , während  in  sonstigen 
Schriften  nur  die  letztem  gebraucht  werden '). 

Da  nach  der  oben  über  diesen  Punkt  angestelltcn  Untersuchung 
die  Babylonischen  Astronomen  wenigstens  um  500  vor  dir.  G.  den 
vollständigen  Thierkreis  besafsen,  können  die  Inder  ihn  viel  früher 
von  ihnen  erhalten  haben  , als  bisher  angenommen  worden.  Eine 
zu  frühe  Zeit  dieser  Mittheilung  darf  Jedoch  nicht  angenommen 
werden,  weil  die  Inder  in  der  ältern  Periode  nur  geriuge  Fort- 
schritte in  der  astronomischen  VVifsenschaft  gemacht  hatten.  Man 
wird  für  diese  Mitlhcilung  genauerer  astronomischer  Kenntnifse 
am  füglichsten  an  die  Zeit  des  lebhaftesten  diplomatischen  Ver- 
kehrs zwischen  den  drei  ersten  Maurja  und  den  zwei  ersten 
Seleukideii  denken,  deren  Residenz  gerade  in  der  Nähe  Babylons 
lag.  Von  dem  zweiten  Herrscher  aus  der  ersten  königlichen  Fa- 
milie, dem  l'ifulusdra  oder  dem  Amitraghäta  wifsen  wir,  dafs  er 
von  Antiochot  dem  Ersten  einen  Griechischen  Gelehrten  zugesandt 
zu  erhalten  wünschte').  Es  steht  daher  nichts  im  Wege  anzu- 
nehmen, dafs  entweder  Chaldäischo  Astronomen  Indien  besucht  und 
den  dortigen  ihre  gröfserii  astronomischen  Kenntnifse  mitgelheiit 
haben  oder  Inder , die  nach  Babylon  gekommen  , sich  solche  ver- 
schalTtun.  Für  diese  Voraussetzung  spricht  besonders  die  That- 
sache,  dafs  schon  vor  150  vor  dir.  G.  die  Verehrung  der  Planeten 
in  fndien  aufgekommen  war,  aus  welcher  gcschlolseu  worden  ist, 
dafs  die  Inder  angcfaiigen  hatten,  den  Bewegungen  der  Wandel- 
sterne eine  sorgfältigere  .Aufmerksamkeit  zu  widmen  und  dafs  sie 
diesen  Fortschritt  einem  fremden  V'olke  verdankten  ’).  Ob  drei 
Zodiakai-Bildcr,  nämlich  der  Widder,  der  Stier  und  der  Fisch  von 
einem  Baiitl/idjaiia  wirklich  erwähnt  worden,  ist  zweifelhaft;  auch 
ob,  wenn  dem  so  scy,  der  alle  Schriftsteller  dieses  Namens  zu 


1)  tlie  Grlechlschea  Namen  sind  angfeehen  In  Z.  f.  d.  K,  d.  .H.  IV,  S.  807, 
II.  8.  319;  ebenf»IIs  von  A AVrbbh  in  ind.  SL  II,  8.  8^1.,  daon  s.  5010« 
Bemerkung  S.  8A9. 

S»  S.  obnn  S.  213. 

3)  8.  ebeud.  S.  1 120. 
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verstehen  sey  oder  ein  späterer  ■)•  Die  ältesten  bisher  bekannt 
gewordenen  Erwähnungen  der  Bilder  des  Zodiakus  iiiidcn  sich  im 
Rtimttjatia , in  welchem  Epos  der  Krebs  und  die  Fische,  in  dem 
Schauspiele  Kdlidäsa's  Vikramorvafi , wo  der  Löwe,  und  in  dem 
Wörlerbiiche  Amartuinha'a,  in  welchem  nur  die  zwei  ersten  Zei- 
chen ; der  Widder  und  der  Stier  genannt  werden,  aber  aus  der  Art 
der  Erwähnung  erhellt,  dafs  dem  Lexicographen  allo  bekannt  wa- 
ren Nach  der  vorhergehenden  Untersuchung  über  das  Alter 
des  Thierkreises  und  die  Zeit  seiner  Einführung  in  Indien,  glaube 
ich  nicht,  dafs  die  obigen  Erwähnungen  über  das  Zeitalter  des 
allen  Heldengedichts  und  der  zwei  eben  genannten  Schriftsteller 
etwas  entscheiden  können. 

Wenn  ich  angenommen  habe,  dafs  den  Indern  eine  genauere 
Bekanntschaft  mit  den  Bewegungen  der  I’laneten  nebst  der  Kenutnifs 
der  Bilder  des  Thierkreises  von  den  Chaldäischcu  Astronomen  mit- 
getheilt  worden,  so  kann  ich  diese  Ansicht  dadurch  rechtfertigen, 
dafs  sie  seit  alter  Zeit  im  Besitze  jener  Kenntnifse  gewesen  sind. 
Sie  hatten  mit  beraerkenswerther  Genauigkeit  die  Bewegungen  der 
Sonne  und  des  Mondes  erforscht;  auch  verstanden  sie  genau  die 
Mondfmsternirse  zu  berechnen;  sie  beobachteten  auch  den  Lauf 
der  Planeten,  besonders  des  Saturns,  und  ihre  Beobachtungen  haben 
zum  Theil  dem  Hipparchoa  und  dem  PtoUmains  gedient , um  ijure 


1)  Coi.iBROoKK  führt  die  Stelle  an  aus  der  Schrift  des  nivAkarabhutta,  von 
dein  sonst  nichts  bekannt  ist  und  der  auf  eine  Stelle  des  Uauäkiijajana  sich 
beruft,  iu  seinen  Mise.  Kss.  II,  p.  208.  Baudhdjajana  wird  von  C'ulebruuke 
ebend.  I,  p.  100.  unter  den  Verfafsern  von  {.'raufusülra.  aufgelUhrt,  es  ist 
Jedoch  zweifelhaft,  wie  A.  Wbbsb,  Ind.  St.  U,  S.  848.  erinnert,  ob  dieser 
((enieint  sey,  weil  io  den  eben  genannten  Schriften  nur  nach  den  Mond- 
häusern  gerechnet  wird;  es  wäre  auch  möglich,  dafs  das  Citat  von  UivA- 
karabhstja  fai.sch  sey. 

8)  S.  Rim.  1,  XIX,  8 dg.  Sie  fehlen  In  der  Bengalischen  Receoslon;  dann 
Vikramurp.  S.  70.  in  der  Ausg.  von  Kn.  Bollk.nsbn  ; Amarakosha  1,  1, 
8,  89,  Wo  es  heifst:  »Der  Aufgang  der  Zudiakulbilder  (der  rä(.’i)  wird 
lugna  genannt,  diese  sind  aber  der  Widder,  der  Stier  und  die  l(brigeo.a 
Lagna  bedeutet  die  Erscheinung  eines  Zeichens  über  dem  Horizonte;  in  der 
Volkssprache  auch  den  Eintritt  der  Sonne  in  ein  Zeichen  des  Thierkreises. 
Hk^'i  bedeutet  Haufe,  Mafse.  Das  Wort  hezeiclinet  wohl  zuerst  die  ganze 
Zahl  der  Zodiskalbilder.  Es  wird  von  fankarükürga  in  seinem  Coiiimen- 
tare  zur  Khändagja-Vpanishad  VU,  I.  p.  470.  in  der  E.  Honn’scheu  Ausg. 
durch  gauitam  oder  Hechnuug  Übersetzt , wu.e  jedoch  liier  kaum  der 
Sinn  des  Wortes  se>n  kann. 

II  n»d.  72 
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astronomischen  Systeme  zu  begründen Ks  kommt  noch  hinzu, 
dsfs  nach  dem  Zeugnifse  des  Kallialhenet  die  Chaidäischen  Astro- 
uomeu  Sternbeobachtangen  besafsen,  welche  bis  zu  dem  Jahre 
K34  vor  Chr.  G.  zurückgingen*).  Dafs  die  Inder  später  mit  der 
Griechischen  Astronomie  bekannt  geworden  sind  und  dieser  Be- 
kanntschaft ihre  Fortschritte  zur  astronomischen  Wirsenschaft  im  , 
böbern  Sinne  dieses  Ausdrucks  zu  verdanken  hatten,  bin  ich  kei- 
neswegs gesonnen,  in  Abrede  zu  stellen ; es  geschah  dieses  jedoch 
erst,  seitdem  Hipparehot  jene  Wifsenschart  um  150  vor  Chr.  G. 
bei  seiuen  Landsleuten  gegründet  hatte;  die  bedeutendsten  Grie- 
ehisebeu  Mittbeilungen  astronomischer  Art  an  die  Inder  traten  je- 
doch erst  später  ein,  vorzüglich  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des 
vierten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G.,  wie  die  folgende  Untersuchung 
darthun  wird. 

Von  den  fünf  Siddhünla  oder  astronomischen  Lehrbüchern, 
welche  die  Inder  aufzuzählen  pflegten , hatte  der  VätUhtha-Sid- 
dhünta  zum  Verfafscr  den  Vishnakandra\  der  Brdhma-Stddhdn/a 
den  Brahmagupta,  den  Sohn  Githnu'a ; das  Paulifa-Siddhdnta  den 
Griechen  l'aulus  aus  einer  Stadt,  deren  Namen  fehlt,  aber  höchst 
wahrscheinlich  Alexandria  war;  der  Romaka-Siddhänta  den  ^riahena 
oder  prffreno ; AwSaurja-Siddhänta  schreiben  die  Inder  dem  Maja 
zu ; nach  dem  Arabischen  Schriftsteller , dem  wir  mehrere  neue 
Aufschlüfse  über  die  Indische  Astronomie  zu  verdanken  haben 
hiefs  defsen  Verfafser  Ldl  oder  ähnlich*).  Diese  Schriften  w'urden 
alle  als  Nachahmungen  eines  ältcru  Paildmaha  betitelten  Werkes 
betrachtet,  welches  daraus  zu  erklären,  dafs  die  Inder  dem  Pild- 
maha  oder  Brahmä  den  Urspru.’ig  der  Astronomie  zuschrcibeu  *). 


1)8.  Cbaslbs  RechercMea  aur  l’aatronomie  iadifaat  in  Complea  readaa 
dea  aeancea  de  l’acadfmie  dea  aciencea  XXIII,  181«,  p.  8SS. 

3)  8.  oben  I,  S.  741. 

3l  IMu  obigen  Angaben  rübren  von  AUirüni  her  und  eind  mitgelheilt  too 
Reinacd  in  aeinein  lUemoire  etc.  p.  331.  u.  p.  338.  Der  Name  des 
Verfarsers  des  Romaka  ~ Siddhiata  wird  in  der  Handschrift  geschrieben 
j>»l,  in  CuLBBBOoKB'a  lUisc.  Eaa,  II,  p.  388.  lautet  der  Name 
^riahena  oder  ^risena.  Statt  Lat  findet  sich  an  einer  andern  Stelle  io 
Albirüai  , wodurch  es  zweirelhafl  wird , ob  die  erste  Form  die 

richtige  »ey. 

4)  Auch  nach  lUaaüdi  Helsen  die  Inder  den  ersten  Siddhänta  unter  der  Re- 
^crung  Brahma's  «erfafst  seyn,  den  sie  als  den  ersten  König  sich  dachten 
s.  Rbimacd  a.  a.  0.  p.  384. 
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Varäha  Mthira  meint  höchst  wahrscheinlich  den  Paultfa,  wenn 
er  von  einem  Lehrer  der  Jaeuna  spricht,  weil  er  aus  defseu  Buche 
eine  Stelle  beinahe  wörtlich  auführt,  wie  sich  nachher  zeigen  wird. 
Er  hatte  jene  lünf  Schriflen  benutzt,  obwohl  er  nicht  ihren  Inhalt 
in  seinen  PankaSiddhäntm  aufgenommen  haben  mag  0- 

Von  den  altern  Werken  mufs  der  Pauli fa-Siddhänla  genannte 
eine  von  einem  luder  abgefafste  Bearbeitung  des  astrologischen 
Werkes  des  Paulot  von  Alexandria  seyn,  w'elches  noch  erhalten 
ist  und  aus  welchem  eine  Stelle  in  Varäha  Mihira'g  Schrift  Bn- 
hadgdlaka  fast  wörtlich  sich  wiederOndet*).  Faulos  schrieb  gegen 
den  Schlufs  des  vierten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G. ; das  Indische  Buch 
wird  daher  im  Laufe  des  fünften  an  das  Licht  getreten  seyn.  Ihn 
hat  höchst  wahrscheinlich  Varäha  Alihira  im  Sinne,  wenn  er  von 
einem  Javaua  in  der  Einzahl  spricht,  während  derselbe  Name  in 
der  Mehrzahl  im  Allgemeinen  auf  die  Griechischen  Astronomen  zu 
beziehen  seyn  wird,  deren  astronomische  KenntniCse , wie  wir  ge- 
sehen haben,  er  so  hoch  anschlägt >}.  Eine  ähnliche  Bewandnifs 
mufs  es  mit  der  Schrift  {'riahena’a  gehabt  haben,  weil  Romaka  in 
demselben  Sinne  zu  verstehen  ist,  wie  später  Rtiin  bei  den  musel- 
männischen Schriftstellern,  bei  welchen  das  Wort  die  Griechen 
uuter  Römischer  Herrschaft  bezeichnet,  prtshena’s  Schrift  wird 
ebenfalls  in  das  fünfte  Jahrhundert  zu  verlegen  seyn,  weil  er  von 
Varäha  Mihira  erwähnt  wird*). 

Während  die  Titel  der  zwei  vorhergehenden  Werke  ein  spre- 
chendes Zeugnifs  von  dem  Hellenischen  Ursprünge  der  in  ihnen 
enthaltenen  astronomischen  Lehren  ablegeii,  sprechen  dagegen  die« 
drei  übrigen,  von  welchen  das  erste  nach  einem  der  gefeiertsten 
alten  Rishi,  dem  Vasühtha,  das  zweite  nach  dem  göttlichen  Be- 


1)  Nach  CocKBBOoKR  a.  a.  O.  p.  387.  h.itte  er  die  ältera  Schrirten  verglichen 
und  ihre  Uebereinstioiniungen  und  Abweichungen  bemerkt ; nach  Alhiritni 
a.  a.  O.  p.  338.  enthält  sein  Buch  nur  aMtrononiisrhe  Tafelo  und  nicht  die 
Substanz  der  fünf  ältera ; in  der  vun  dem  erstem  ungerührte  Stelle  von 
Var&ka  Mihira  werden  jedoch  genannt:  PaHlifa , Humaka,  rü.tuA(Aa, 
Saurja  und  yaitimaha. 

S)  S.  A Wnnpn  a.  a.  O.  II,  S.  SCI). 

8)  8.  ebend.  a.  a.  O.  II,  8.  877.,  wo  Javana  im  Singular  nebst  Javanka 
im  Plural  unter  den  von  Varäha  hlihira  genannten  Vurgungern  Vorkommen 
u.  s.  die  S.  1188,  Note  4.  übersetzte  .Stelle  vnn  iliiii 

4)  S.  CoLEBnouHB  a.  a.  U.  p.  473,  wo  auch  VishnvkaHiIru  und  Dargatinha 
als  von  ihm  zu  Ruthe  gezogene  8chrirtsteller  genannt  werden. 
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gründcr  di-r  Astronomie,  Brahma,  und  das  dritte  nach  dem  Sonnen- 
gotte Sfirjil  benannt  worden,  zu  Gunsten  der  Annahme,  dafs  die 
in  ihnen  vorgetragenen  astronomischen  Ansichten  mchrenthcils  ein- 
heimische und  von  dem  Griechischen  Kinflnfse  mehr  unabhängige 
waren,  sie  daher  älter,  als  die  zwei  andern,  sind.  Vithnnkandra 
war  sicher  ein  Vorgänger  des  Varälia  Mihira  und  der  ihm  vorlie- 
gende Brähma-Siddhänta  mufs  eine  altere  Bearbeitung  einer  Schrift 
gewesen  seyn,  welche  Brahmagupla  nachher  umgearbeitet  hat')* 
Da  Varäha  Mihira  den  Maja  unter  seinen  Gewährsmännern 
auffährt ‘),  mufs  er  ihn  für  den  X'erfafser  des  Saurja-Siddhäuta 
gehalten  haben  ui\A  Ijäla,  wenn  er  wirklich  so  liiefs^),  ein  späterer 
Bearbeiter  defselbeu  gewesen  seyn.  Maja  bedeutet  Bildner  und 
ist  der  sonst  als  Baumeister  der  bösen  Götter,  der  Daitja  und 
Ddnara  erscheinende  und  soll  durch  seine  Bufse  den  Sonnengott 
vermocht  haben,  ihm  die  VVifsenschaft  der  Gestirne  zuerst  mit- 
zntheilen*).  Er  ist  daher  der  erdichtete  Urheber  eines  älteru  astro- 


I)  S.  Die  varhergehende  Note  u.  Colbbrookk  a a.  0.  p.  4.SS. 

8)  S.  die  Stelle  Rue  seinem  Borkftstra  VII,  1.  Io  Z.  f.  d.  K.  d.  lU.  IV,  S. 
318  u.  lud.  Si.  a.  877. 

3)  Kür  die  RIchclakelt  des  Namens  läfst  sich  anfahren,  dafs  der  von  Ihm  ab- 
stammende  Litjiijana  als  der  Verfarser  von  ^raulasütra  ernülint  wird, 
s.  Ind.  Sl.  I,  S.  IS. 

4)  S.  oben  S.  BIS,  Note  8.  u.  Z.  f.  d.  K.  d.  JM.  IV,  S.  313,  Note  1 , wo 
S.  314.  eine  Stelle  aus  dem  Cominentare  zum  HorAf&stra  mitgetheilt  ist, 
welche  heitst:  »ein  gewifser  ylsurrs  Namens  3/ay'a  erhielt  durch  seine  Ver- 
ehrung aürja’g  die  Gunst,  ein  Kenner  des  GJotihfAttra  au  seyn.«  Die  Be- 
hauptung von  H’AisA , dafs  er  in  einem  I ande  der  Mlekha  und  zwar  in 
Rumaku  geboren  sey,  gründet  sich  nur  auf  seine  Behauptung:  nur  der 
unzuverläfsige  WiLronn  hat  As.  Res.  X,  p.  36.  die  Angabe,  dats  Maja 
vom  Sonnengoite  nach  Rumakanagesra  eingeladen  und  dafs  ihm  von  j enem 
die  Kenntnifs  der  Zeit  und  der  Bewegungen  der  Planeten  geolTenbaret  sey. 
Witfurd  fügt  hinzu,  dafs  die  von  ihm  wSrtiicb  mitgetheilte  Stelie  gewöhn- 
lich nicht  in  der  Handschrift  des  Saurja-Siddhinla  sich  finde.  Ebenso 
geringe  Beweiskraft  für  das  höhere  Alter  dieser  Erzählung  gewährt  die 
Angabe  eines  Arabischen  Astronomen  Namens  Hfffäpa,  von  defsen  Werke 
es  eine  äanskrit-Uebersetzung  in  Versen  gegeben  hat,  dafs  der  Sonnengott 
durch  einen  Kluch  Brahmä's , Vishnu’s  und  Rudra’s  als  ein  Jarana  ge- 
boren sey  und  das  Javanafkslra  verfafsl  habe,  so  dafs  defsen  Studium  sich 
ebenso  gut  für  einen  Brahmanen  pafse,  als  das  des  (vom  Sonnengotte  geolTea- 
barten)  Saurja-Siddhknta,  bei  A.  Wrbbh  a.  a.  0.  S.  848,  wo  auch  er- 
wähnt wird,  dafs  andere  erzählen,  der  Sonnengott  sey  als  Mlekha  gebo- 
ren und  habe  von  einem  Vomaka  seine  Kunde  erhallen.  Dieses  sind 
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nomischen  Werkes,  defsen  wahrer  Vcrfafser  unbekaont  war.  Der 
Grund  dieser  Auszeichnung  eines  bösen  Geistes  war  seine  in  der 
epischen  Dichtung  gepriesene  Kunstfertigkeit.  Die  Behauptung,  dafs 
er  In  Bomaktt  geboren,  entbehrt  einer  genügenden  Gewährschaft. 

Es  erhellt  hieraus,  dafs  die  Inder  vor  dem  Anfänge  des  sechsten 
Jahrhunderts  vor  Chr.  G.  fünf  astronomische  Lehrbücher  besafseii 
und  dafs  sie  daher  der  astronomischen  Wifsenschaft^  eine  ausge- 
breitete Pflege  aiigedeihcn  liefsen.  Dieses  folgt  aus  der  ziemlich 
grofsen  Anzahl  von  altern  Bearbeitern  dieser  Wifsenschaft , deren 
Varäha  Mihira  gedenkt , nämlich  aufser  dem  eben  angeführten 
Maja,  dem  Javana,  Qrithena,  Viahnukandra  und  Durgaainha  noch 
Manittha,  Qaktipürva,  Viahnugupta,  Devaavdmin,  Siddhaaena  Gi- 
vafarmait  und  Saija  ')•  Anfser  ihnen  gab  es  noch  einen  ältern 
Varähamihira,  welcher  um  200  nach  Chr.  G.  blühete  ; der  be- 
deutendste .Astrouome  in  dieser  Periode  war  aber  Arjabhatta,  mit 
welchem  wir  uns  jetzt  zu  beschäftigen  haben. 

Ueber  seine  Xeil  besitzen  wir  nur  eine  einzige  Angabe,  nach 
welcher  er  in  der  Stadt  Kuaumapura  oder  PdtaUpulra  geboren 


ulTenbar  apite  DlchUingrn , uni  das  Studium  der  von  MuhatuDiedanbcheo 
Astronomen  verrarsten  Schriften  von  Seiten  der  Brahnianen  zu  rechtfertigen. 

1)  8.  A.  Wanan  a a.  O.  II,  S.  877,  wo  aufserdem  der  mythische  Parkaara 
aufgefübrt  wird.  Es  ist  daher  unrichtig,  wenn  ich  nach  der  Krkiärung  des 
Wortes  Pariaara  in  dem  Commentare  zum  Horifiatra,  Z.  f.  d.  K.  ä.  Id. 
IV,  S.  338.,  vermuthet  habe,  dafs  flakiiputra  za  lesen  sey.  Statt  Mi- 
miadha  ist  wahrscheinilch  Manittha  zu  lesen,  defsen  Name  auch  Manittha 
geschrieben  wird;  s.  A.  Wanaa  a.  a.  0.  S.  831,  und  ein  sehr  uiter  Lehrer 
genannt  wird,  wogegen  freilich  spricht,  dafs  aus  ihm  Arabische  tech- 
nische Ausdrücke  angeführt  werden.  Diese  mochten  ihm  aber  später 
beigelegt  worden  seyn,  Mindavja  ist  von  ihm  verschieden ; s.  ebend. 
Wenn  die  in  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  S.  384.  angeführte  Stelle  wirklich  aus 
Varäha  Mibira's  Horäfistra  herrührt,  wäre  den  obigen  noch  Prabodha 
zuziigesellen. 

8)  S.  CoLKBnooaa's  Miac.  Eaa.  II,  p.  437.  Da  dieses  Datum  io  einem  von 
den  io  Dggajini  wohnenden  Astronomen  herrühreoden  Verzeichoifae  ihrer 
Vorgänger  sich  findet,  defsen  übrige  Daten  als  richtig  anerkannt  wer- 
den , darf  es  auch  von  dem  obigen  zugegeben  werden.  Dieser  Varäha 
Mihira  mufs  unter  den  neun  am  Hofe  VikramädiOa’s  sich  aufhaltenden  be- 
rühmten Männern  (S.  oben  S.  806,  Note  1.)  aufgefUhrt  se3  0.  Ich  bemerke 
in  Beziehung  auf  zwei  andere  dort  erwähnte  Namen,  dafs  der  eine : tjanku 
einem  bisher  unbekannt  gebliebenen  Menschen  gehört,  der  zweite  dagegen 
Xapanaka  nicht  einen  wirklichen  Menschen  bezeichnen  kann,  weil  das 
Wort  einen  Buddhistischen  Bettler  bedeutet. 
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worden  sey,  nachdem  sechs  und  dreifsig  Tausend  Jahre  des  Ka- 
lijiiga  vernofsen  seycn , oder  dafis  er  im  Anfänge  des  sieben  und 
dreifsigsten  Jahrhunderts  nach  dieser  Aera  geblüht  habe ').  Da 
der  Anfang  des  Kalijnga  3102  vor  Chr.  G.  gesetzt  wird,  würde 
Arfahhaffa  nach  500  nach  Chr.  G.  geboren  worden  seyn,  aber  erst 
nach  600  geblüht  haben,  könnte  daher  frühestens  um  550  das  Licht 
der  Weit  erblickt  haben.  Nach  dieser  Bestimmung  müfste  er  ein 
Zeitgeuofse  oder  eher  ein  Nachfolger  Varäha  Mihira’s  gewesen 
seyn,  welcher  um  500  lebte,  was  jedoch  unmöglich  ist,  weil  Ar- 
jabhatta  vor  defseu  Vorgängern  Durgnsinha,  Vithttukandra  und 
Qrtähena  lebte ’j,  von  welchen  der  dritte  nach  den  oben  vorgo- 
legtcn  Bemerkungen  vor  450  nach  Chr.  G.  sein  Werk  verfafst 
haben  mufs“).  Rs  hat  daher  der  gründlichste  Erforscher  der  In- 
dischen Astronomie  die  V'ermiithuug  aufgestel't,  dafs  Arjabhaiia 
zwei,  wo  nicht  drei  Jahrhunderte  älter  als  Varäha  lUihira  ge- 
wesen seyn  raufs«).  Die  Richtigkeit  dieser  Verrauthung  wird 
dadurch  bestätigt,  dafs  Arjabhatja  schon  vor  354  nach  Chr.  G.  der 
Westwelt  als  ein  weiser  Indischer  .Astronom  bekannt  worden  war, 
der  der  erste  gewesen,  w'elcher  unter  den  Indern  über  Astronomie 
geschrieben  halte.  Wenn  der  ihm  bcigelegte  Name  Ardubarios  an 
der  Zuläfsigkcit  der  Beziehung  der  Stelle  des  Griechischen  Chro- 
nographen, in  welcher  er  so  geheifsen  wird^j,  auf  ihn  Zweifel 


1)  S.  O»  the  nt/ihnhfticat  nalnlion  of  the  Hindus.  B}' C.  M.  WmaB  In  Traffr, 
of  the  IM.  Suc.  of  Madras  I,  p.  54.  Wir  Stelle  ist  aus  einem  Comraentare 
SU  dein  .\rgabhntlija  entlehnt.  Derselbe  Verfatser  sagt  in  seiner  Abhand- 
lung Oll  the  Hindu  quadrature  of  the  Circle  in  Trans,  of  the  R.  As.  S. 
III,  p.  Süll.,  dafs  er  ioi  Anfänge  des  SiOOsten  Jahrhunderts  des  XaRjuga 
pilpF  im  .sechsten  nach  Chr.  G.  blühete.  Diese  Bestimmung  enthält  eine 
Ungenauigkeit,  weil  der  Anfang  des  .1700sten  Jahrhunderts  nach  3108  vor 
Chr.  6.  dem  Jahre  598  nach  Chr.  6.  entspricht,  es  alsn  kurz  vor  dem 
Anfänge  des  siebenten  beginnt. 

8)  S.  COLKBROnKB  a.  B-  O.  I,  p.  476. 

3)  8.  oben  S.  1131  Note  4. 

4)  8.  CoLUBBOOKZ  a.  a.  U.  Ein  anderer  von  ihm  ebend.  p.  474.  angefahrler 
Grund  für  ein  frühes  Keltalter  Arjabhatta's:  sein  Nichtgebrauch  der  Acren 
des  Fikrämäditja  und  des  Qälivähana,  sondern  der  nach  dem  Anfänge  des 
Kalijuga,  woraus  gefoigert  werden  könnte,  dafs  er  vor  der  Abschaffung 
dieser  Zeitrechnung  geblüht  habe , beweist  strenge  genommen  nur,  dafs 
ÄrjabhaUa  den  Gebrauch  einer  äl(em  Zeitrechnung  beibehielt. 

5)  Diese  Stelle  findet  sich  im  Chronicon  Paschate  I,  64.  der  Bonner  Ausg. 
und  lautet : 'Er  rais  ^nörot;  Tq;  nof^onoiias  Is  toC  yirovf  rov  jdWO^d  al'Vp  Ti; 
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erregen  könnte,  so  glaube  ich  ihn  durch  die  zwei  folgenden  Be« 
merkungen  unterdrücken  zu  können.  Die  erste  ist,  dafs  der  zweite 
Theil  des  Namens  barios  genau  dieselbe  Aussprache  des  / dar- 
bietet welche  in  der  Arabischen  Benennung  Arjabhalta's  Argahhar 
vorliegt;  es  bildet  ebenfalls  die  erste  Silbe  Ar  den  Anfang  des 
Namens  Arjabhattt^»,  so  dafs  nur  das  d nicht  stimmt.  Diese  Ver- 
schiedenheit ist  zu  gering,  als  dafs  ein  triftiger  Grund  erhoben 
werden  könnte , um  die  hier  behauptete  Gleichheit  beider  Namen 
zu  läugnen.  Wir  kennen  zweitens  keinen  andern  Indischen  Astrono- 
men, weicher  solche  berechtigte  Ansprüche  auf  den  Ruhm  besitzt, 
der  erste  Begründer  der  astronomischen  Wifsenschaft  bei  den  In- 
dern gewesen  zu  seyn,  als  Arjabhatta. 

Aus  dieser  Verbreitung  des  Ruhms  ArjabhaUa’s  als  des  Be- 
gründers der  Indischen  Astronomie  zu  den  Griechen  um  die  Mitte 
des  vierten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  darf  gefolgert  werden, 
dafs  er  schon  im  Anfänge  defselben  für  die  Begründung  dieser 
Wifsenschaft  thätig  gewesen  ist.  Dieses  würde  nicht  möglich 
gewesen  seyn,  wenn  Albiräni  Recht  hätte,  ihn  als  einen  Nach- 
folger des  Griechischen  Astronomen  Paulos  darzustelleii;  die  VVerth- 
losigkeit  dieser  Nachricht  ergiebt  sich  aus  dem  Umstande,  dafs  er 
dem  ArjabhaUa  eine  Bekanntschaft  mit  einem  Erklärer  Brahtna- 
gupla't,  dem  Kalurceda  Prilhüdakasvämin  beilegt'}.  Man  ersieht 


Iv3oi  arrtfai  ij  aogof  ovouaTi  oe  Mai  ovyt/pät^aTa  TyfÜTOf 

’JyJoif  äar(oyai/iay.  Der  erste  Bearbeiter  dieser  Chronik  schliefst  mit  dem 
Jahre  3S4  nach  Chr.  0'.,  s.  die  Vorrede  I,  p.  16.  und  ihm  gehört  ohne 
Zweifel  diese  Nachricht.  Sie  ist  wiederholt  worden  von  Oeorgiot  Kedremot, 
in  der  Banner  ,\usg.  I.  p.  S7,  wo  der  Name  auch  Andybarios  geschrieben 
wird:  der  Schlafs  lautet  hier:  vs  Tzaf>f'3wxf  rott  ^/ySott  auTpoyo^{ay\  dann  von 
einem  ungenannten  Schriftsteller  in  den  Amecd.  Grate.  Ed.  CaAsma  II, 
p.  376,  wo  es  im  Anfänge  heifst:  3t  roig  dyurt^  j^^yoif,  der  Name  au 

Gandubariot  entstellt  ist. 

1}  Die  Angabe  bezieht  sich  auf  den  von  Lanka  nach  dem  Berge  Meru  ge> 
zogenen  Meridian  und  ist  von  RbinaI'd  mitgethellt  in  seinem  M3moire  etc. 
p.  .'171.  Die  Stelle  lautet:  J’ai  cependant  reneontrr , dam  te  traiti 
d’Arpabhalta,  le  Cousoumapourien , «n  patsage,  dont  voici  la  tradnetion : 
„On  dit  communrmrnt  gut  Korokter , c’ut  ä dire  le  lerritoire  de 
Tannester,  st  trouve  tont  la  ligne  gul  te  rend  de  Lanka  d Merou  et 
gtti  patte  par  la  rille  d’OdJein ; on  dil  cela  lur  l’aaloriU  de  Paulisa ; 
mait  Paulisa  rfojf  un  bomne  trop  eclaire  pour  ne  pat  taroir  ä gtioi 
i’en  lenir  ä cet  egard,  En  e/fel,  les  inlervallet  des  ecliptet  demenlenl 
teile  opiniun,  el  Prilitouami  a affirme  gue  let  differencet  en  longiludt 
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aiiR  diesen!  Beispiele,  dafs  man  die  Berichte  selbst  dieses  so  keiint- 
iiifsrcichen  Arabers  nicht  ohne  Prüfung  hiiiuehmeii  darf.  Im  vor- 
licgi-ndeii  Falle  hat  den  Albiruiii  entweder  sein  Gcdächluifs  ge- 
täuscht oder  er  hat  eine  interpolirte  Handschrift  des  Arjabhat/a  vor 
Augen  gehabt.  Da  es  nicht  möglich  ist , dcfsen  Zeitalter  mit  ge- 
nügender Gewifsheit  zu  ermittelu , möge  es  genügen  gezeigt  zu 
haben,  dafs  er  vor  der  Bekauntschaft  der  Inder  mit  dem  Werke 
dos  Alexandriners  Paulos  und  mit  der  Astrologie  gelebt  hat  und 
wahrscheinlich  schon  im  Anfänge  des  vierten  Jahrhunderts.  Es 
ist  jedoch  möglich,  ihn  in  eine  noch  frühere  Zeit  zurückzuverlegen, 
weil  er,  wie  sich  nachher  heraussteilen  wird,  sich  io  einer  Be- 
ziehung enge  au  den  Hipparchos  anschlicfst,  die  dagegen  nicht  von 
PloUmaios  dcfsen  Lehren  hiuzngefügtcn  Zusätze  kennt,  woraus 
jedoch  nicht  folgt,  dafs  er  vor  Ptolemaios  seine  eigenthümlichen 
Ansichten  sich  gebildet  habe,  sondern  nur,  dafs  zu  seiner  Zeit  die 
Lehren  des  Ptolemaios  nicht  seinen  Landsleuten  bekannt  gewor- 
den waren. 

Von  Arjabhatta's  Schriften  erfahren  wir  Folgendes.  Er  batte 
eine  kurze  Darstellung  in  zehn  Strophen  vorfafst , welche  Schrift 
er  deshalb  Da^agitaka  betitelt  hatte;  sie  ist  noch  erhalten ')•  Ein 
ausführlicheres  Werk  ist  das  Afjäshtafata,  weiches,  wie  der  Titel 
besagt,  acht  Hundert  Disticha  enthält,  aber  noch  nicht  wiederauf- 
gefunden worden  ist.  Die  Mitte  zwischen  diesen  beiden  Werken 
hält  das  Arjabhatlija,  welches  aus  vier  Kapiteln  besteht  und  in 
welchem  der  V'erfafser  in  Hundert  und  drei  und  ztvanzig  Strophen 
die  Mathematik  darstellt’’).  Er  lehrt  in  ihr  die  ihm  eigeuthüra- 


s’etevaint  ä Cent  vinyt  jodjanaa,  Voii.a  ra  qur  dit  Argahiiatta.  Ka- 
tumeda  Prithädakasvämin,  drr  auch  mit  dem  letzten  Kamen  allein  benannt 
wird,  war  ein  berühmter  Erkiärer  Brahmayupta’s  •,  ».  Culkbrookk’s  Jttisc. 
Ess.  II,  p.  307.  u.  p.  467. 

1)  S.  Colkbhookk’s  .Vite,  Est,  II,  p.  487.  Der  rrcundachartlichen  Vermitte- 
lung eines  Deutschen  Mifslonars  im  sOdlichen  Indien,  Ilrn.  II.  GL’.NORnT's, 
verdanke  ich  eine  Abschrift  dieser  Schrift  aus  einer  Iland.'ichrift  im  Besitze 
des  R/iga  von  Kerikal  in  Malabar.  Sie  wird  hier  Dafagitakasätra  ge- 
nannt. Auch  eine  .Abschrift  des  Arjabhattija  habe  ich  von  ihm  erhallen. 

8)  C.  M.  WnisB  führt  diese  Schrift  an  sowohl  in  der  S.  1134, Notel,  bezeich- 
neten  Abhandlung  p.  A4,  als  In  einer  zweiten:  On  t^e  Hindu  Quadrature 
. of  Ike  Circle  etc.  in  Trans,  of  the  R.  Ai.  ,S.  p.  AOU.  Auch  .Vatudi  uud 
Aibiruni  gedenken  ihrer;  s,  Rzinaud’s  iletnoire  etc.  p.  381.  u.  p.  388. 
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liehe  Methode  der  Zahleobezeichnniig  durch  Buchstaben,  auf  welche 
ich  unten  zurückkoramen  werde.  Er  hat  aufserdeiii  einen  Commentar 
zu  dem  Särja-Sidähänla  hiutcrlafsen , welcher  von  einem  viel 
8|)ä(erii  .Astronomen  erläutert  worden  und  vermuthlich  dasjenige 
Werk  ist,  welches  mit  dem  Namen  Tantra  von  Albirüni  bezeichnet 
wird  ').  Es  wird  dieses  auch  dasjenige  seyn,  welches  den  Arabern 
während  der  Regierung  des  Khalifeu  Atmansür,  der  von  734  bis 
775  regierte,  nebst  zwei  andern  SiJdhänta  von  einem  nach  seinem 
Hofe  gekommenen  Indischen  Astronomen  mitgcthcilt  ward,  von 
welchem  aber  nur  das  so  betitelte  Buch,  nämlich  das  des  Brahma- 
gupla  auf  den  Befehl  jenes  Khalifeu  von  Mwhammed  ben  Ibrahim 
Alfazäri  in  das  Arabische  übersetzt  ward  und  deu  Titel  des  grofsen 
Sind  hind  erhielt*).  Aus  dieser  Zusammenstellung  geht  hervor, 
dafs  hinreichende  Hülfsmittel  vorhanden  sind,  um  die  Lehren  dieses 
Begründers  der  mathematischen  und  astronomischen  Wifsenschaft 
bei  den  Indern  zu  erforschen;  es  wäre  daher  sehr  zu  w'ünschen, 
dafs  ein  mit  der  gehörigen  Kenntnifs  der  Sanskritsprache  ausge- 
rüsteter Kenner  der  Mathematik  und  Astronomie  es  unternehmen 
würde,  diese  grofse  Lücko  in  unserer  bisherigen  Kenntnifs  ihrer 
Geschichte  bei  den  Indern  auszufüllen. 

Da  es  aufserhalb  des  Bereichs  dieses  Umrifses  liegt,  eine  ge- 
nauere Darstellung  des  Zustandes  der  zwei  oben  erw'ähuten  Wi.s- 
aenschaften  zu  unternehmen,  wie  er  in  Ärjabhatta’s  Werken  der 
Nachwelt  aufbewahrt  ist,  was  ohnehin  noch  nicht  thunlich  ist,  mufs 


1)  S.  tViLSON's  Mackenxie  Collect.  I,  p.  119,  No.  V.  Der  Titel  lautet  5ürja- 
Siädhänta-praka^a  uod  enthält  die  Sütra  des  Sbrja-Siddhänta  mit  dem 
Comnientare  Arjahkatta's  und  Erläuterungen  derselben  von  einem  spätem 
Schrirtsteller  aus  dem  sechszehnten  Jahrhunderte-,  das  Werk  enthält  drei 
Kiipitri  mit  den  Ueberschriften:  Oanila,  d.  h.  Arithmetik,  .Aigebra  und  Geo- 
metrie, KtUakrijä,  unter  welchem  Namen  die  Lehre  von  der  Berechnung 
der  grofsen  Perioden  zu  verstehen  seyn  wird;  der  Titel  des  dritten  Kapitels 
Bola  bezeichnet  den  Globus,  wird  aber  gebraucht  um  die  Astronomie  zu 
bezeichnen.  Atbirüni  erwähnt  eines  Tantra  von  Arjabhalta,  s.  Hkikavd’s 
Memoire  etc.  p.  386.  ln  dem  Commentare  Paramädifvara’e,  zu  Arjabhatta'e 
Erklärung  des  Särja-Siddhänta,  welcher  tiirja-Siddhänta-vjdkjäHa  und 
mit  dem  bosondern  Titel  Ukaltijadipikä  genannt  wird,  defsen  Titel  mir 
Ur.  Gu.vukHT  mitgethcilt  hat  und  der  nicht  von  dem  io  Mack.  Coli.  II,  p. 
IBI.  angefulirteo  Werke  Arjabhalla-vjäkkjäna  verschieden  aeya  wird, 
nennt  jener  die  Schrift  Arjabhatfa’s  Tantra-Bkaffija. 

B)  S.  COLznaoogas  Mite.  Ett.  11,  p.  304  Og. 


Digiiized  by  Google 


1138 


Zweites  Blieb. 


ich  mich  darauf  beschränken,  die  hauptsächlichsten  Ergebnifse  frü- 
herer Untersuchungen  über  seine  Lehren  und  sein  Verfahren  zu- 
saninienzustellen. 

VVenii  es  auch  möglich  ist,  dafs  die  Indischen  Mathematiker 
die  ersten  Keime  der  mathematischen  Wifsenschaft  von  den  Griechen 
cmplingeii,  so  ist  es  jedoch  sicher,  dafs  diese  zarten  Keime  schnell 
wuchsen,  Früchte  trugen  und  io  dem  Indischen  Boden  eine  scliöne 
Blüthe  erreichten  ')•  Ärjabhatta  darf  als  Begründer  der  Mathematik 
bei  den  Indern  gelten,  der  zugleich  diese  Wifsenschaft  auf  eine 
bedeutend  hohe  Stufe  hinaufführte;  die  von  .seinen  xVachfolgern  zn 
Wege  gebrachten  Fortschritte  sind  unwesentlich.  Er  hat  zuerst 
des  Ausdrucks  tiga,  für  welchen  auch  sonst  die  vollständigere  Be- 
nennung tigaganita  vorkommt,  zur  Bezeichnung  der  Algebra  sich 
bedient.  Da  riga  eigentlich  Saame , auch  Ursache  bedeutet,  soll 
der  \ame  wohl  besagen,  dafs  in  der  Algebra  die  Gründe  des  Ver- 
fahrens dargolegt  werden*).  Auch  hat  er  zuerst  das  Wort  Aw//aJi:a, 
eigentlich  Zerstofser,  dann  Thciler  oder  Divisor,  besonders  für  die 
Aufgaben  gebraucht,  welche  dazu  dienen,  eine  allgemeine  Methode 
zur  Auflösung  von  unbestimmten  Gleichungen  des  ersten  Grades 
zu  lehren. 

In  der  Geometrie , wenngleich  diese  Wifsenschaft  von  den 
Indischen  Mathematikern  weniger  ausgebildet  worden  ist,  als  die 
Algebra,  bewährt  Ärjabhatta  seine  Ueberlegenbeit,  indem  er  ziem- 
lich der  Wahrheit  nahe  kam  in  der  Bestimmung  des  Verhältnifses 
des  Diameters  zur  Peripherie  des  Kreises  und  dieses  Verhältuifs 
auf  die  Ermittelung  des  Umfangs  der  Erde  anwendete  *). 

Er  bezeichnet  die  Zalilen  auf  eine  eigentbümliclie  und  wahr- 
scheinlich von  ihm  ausgedachte  Methode.  Nach  ihr  wird  den  Con- 
sonanlen  der  fünf  ersten  Klafsen  der  Reihenfolge  nach  der  Zahlen- 
werth von  1 bis  25,  den  Ilalbvocalen,  den  Sibilanten  und  h der 


1)  S.  Coi.KBBOOKB’t  Mite.  Est.  II,  p.  486.  p.  48S,  p.  446,  p.  448  u.  p 470. 

' 8)  S.  COLBBROOKK  a.  B.  O. 

3)  8.  C.  M.  Wrmh  in  der  S.  1 1 34,  Note  t . anKerübrten  Abhanrllung  in  Trans, 
of  the  R.  As.  S.  III,  p.  308.  u.  Colbbrookb  a.  a.  O.  p.  469.  Er  setzt  das 
Verhäitnifs  der  Peripberie  zum  Diameter  an  als  das  von  80,000  zu  68,838, 
welche  Bestimmung  der  Wahrheit  entspricht,  well  es  anders  ausgedrückt, 
das  von  100,000  zu  314,163  ist.  Nach  der  an  der  zweiten  Stelle  angegebenen 
Bestimmung  entsprechen  0</s  jogana  einem  Grade  des  gMilsten  Kreises; 
Arjabhatla's  Zahl  3300  jogana  giebt  demnach  .'>344  geiigr.  M.,  während 
der  wirkliche  IJmrang  4400  geogr.  .W  beträgt. 
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Zahlennrerth  von  30  an  beigclegt,  so  dafs  der  letzte  Consonaiit 
lüO  bedeutet;  diese  Geltung  haben  sie  nur  , wenn  sie  mit  dem 
Vocale  o oder  ä verseheu  sind';  jeder  folgende  Vocal  raultiplicirt 
diesen  Werth  mit  100,  so  dafs  au  16  Nulle  hinzufünit’).  Zwei 
mit  denselben  Vocalen  begabte , mit  einander  verbundene  Conso- 
nantcn  sind  zu  betrachten,  als  denselben  Werth  besitzend,  n und 
n mit  andern  Consonanten  verbunden  haben  keinen  Werth.  Diese 
Methode  hat  mit  unserer  Buchstabenrechnung  nichts  gemein.  Sie 
gewährt  den  Vorlheil  einer  grofsen  Kürze  und  nm  «zugleich  neben 
den  Zahlwörtern  andere  Bezeichuungeii  der  Zahlen  darzubieten, 
welche  die  Abfafsung  mathematischer  und  astronomischer  Schriften 
in  metrischer  Form  sehr  erleichterte.  Arjabhalta’s  Werke  sind 
meistens  in  Verse  abgefafst.  Seine  scharfGnnige  Methode  hat 
dagegen  bei  vielen  grofsen  Zahlen  den  wesentlichen  Uebclstand, 
dafs  es  schwierig  ist,  die  ganze  Summe  aus  den  einzelnen  Factoren 
heratiszulinden,  weil  es  nach  ihr  1^7  Biichstabenforroeln  giebt. 
Sie  erreicht  daher  nicht  die  Vollendung  des  Ziflersystems,  in  welchen 
die  neun  Zahlzeichen  ihren  Werth  nach  ihren  Stellen  erhalten  und 
die  Null  hinzugefügt  worden  ist.  Auch  lafsen  sich  mit  dieser 
Bezeichnungsweise  keine  Zahlen  bezeichneu,  welche  höher  als 
1, 000, 000, 000, 0<M), 000, (HM)  sind. 

Aus  dem  Nichtgebrauche  der  Ziffern  von  Ärjabhalta  läfst  sich 
zwar  nicht  mit  Sicherheit  schlicfsen,  dafs  er  sie  nicht  gekannt  hat, 
weil  er  in  seinen  Texten  sich  der  Bezeichnung  der  Zahlen  durch 
Buchstaben  nur  deshalb  bedient  haben  könnte,  um  sie  gegen  Verderb- 
nifs  zu  sichern  und  um  dem  Gedächtnifse  zu  Hülfe  zu  kommen*); 
es  steht  jedoch  jetzt  durch  eine  aus  dem  samraZ-Jahre  380  oder  383 
nach  Chr.  G.  datirte  Inschrift  fest,  in  welcher  noch  dieselben  Zahl- 
zeichen gebraucht  werden,  wie  auf  den  .Münzen  der  iSiMAa-Fürsten, 
dafs  zu  Arjabhatta’s  Zeit  nicht  die  Krfliidung  des  vollendeten  Zif- 


I)  Diese  Bewictinungawrise  ist  zuerst  von  C.  M.  M'aiss  io  der  S.  1184,  Note  1. 
beseiebaeten  Abhaodlung  in  Trams,  of  the  lAt.Boe.  of  Madras  hemcMtbta 
worden,  nach  ihr  habe  ich  sie  dargestelll  Im  l'fbrr  den  lirbraaeh  der 
Huebstabem  zur  Bezeichnung  der  Zahlen  bei  den  Indischen  Mnthema- 
tikarn  in  Z.  f.  d.  K.  d.  M,  II,  S.  418  flg  u.  S.  auch  H.  Buockhai  s Bemer- 
kungen zur  Geschichte  des  Indischen  Zahlensystems  ebeud.  IV,  t$.  74  8g. 

S)  Baoeanavs  hat  a.  a.  O.  S.  81.  diesen  Schlufs  gezogen,  gegen  welchen  ich 
die  obige  Hinwendung  ebend.  vorgetragen  habe,  die  übrigen  Tallen  nach 
den  .vpatern  Untersuchungen  über  die  ältesten  ladiseben  Zahizeicbca  weg. 
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fersyslcras,  welches,  wie  bekannt,  die  Araber  von  den  indem,  die 
Europäer  von  jenen  erhielten,  gemacht  war  und  daher  in  eine  etwas 
spätere  Zeit  zu  setzen  ist,  da  es  Varäha  Mihira  brauchte.  In  dem 
unausgebildeten  Systeme,  wie  es  auf  den  Münzen  der  oben  er- 
wähnten Könige  und  in  einigen  alten  Inschriften  vorliegt,  werden 
dio  Hunderte,  die  Zehner  und  die  Einer  durch  besondere  Zeichen 
bezeichnet.  Von  den  bisher  entdeckten  neunzehn  Zeichen  ist  der 
Zahleuwerth  nur  von  fünf  sicher  ermittelt,  nämlich  derer  für  drei 
Hundert,  neunzig,  achtzig,  zehn  und  vier,  mit  einiger  Wahrschein- 
lichkeit der  Werth  von  zwei  andern , nämlich  deuen  für  sechszig 
und  fünfzig').  Nach  der  Aehnlichkeit  einiger  dieser  Zahlzeichen 
mit  den  ältesten  Formen  der  Consonanten,  mit  welchen  die  Benen- 
nungen der  Zahlen  im  Sanskrit  beginnen,  darf  gemuthmafst  werden, 
dafs  ursprünglich  die  Aufangssilben  der  Zahlwörter  dazu  dienten, 
die  Zahlen  zu  bezeichnen’).  Wenn  dieses  richtig  ist,  hegt  es 
nahe  vorauszusetzen,  dafs  bei  den  übrigen  Zahlzeichen  ältere  Fi- 
guren der  Consonanten  zu  Grunde  gelegt  worden  sind.  Wie  dem 
auch  seyn  möge,  die  Inder  besafsen  jedenfalls  vor  der  Mitte  des 
"zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts  eine  allerdings  noch  nicht 
völlig  ausgebildete  Bczeichnungsart  der  Zahlen,  jedoch  die  Anfänge 
einer  solchen,  aus  welchen  sic  nachher  ein  Werkzeug  sich  bildeten. 


1)  S.  oben  S.  781.,  wo  nachxutragen  ist,  dafs  das  Zeichen  für  vier  aufMünxen 
und  in  Inschririen  sicher  OHChgcwIcseD  ist ; dann  8,  79S  u.  S.  798. 

8)  Diese  Vermuthung  hat  Th.  Bhnfkv  in  Indien  8.  284.  aufgestellt,  wendet 
sie  aber  auf  die  von  J.  PaiNsav  aogenommenen  Werthe  an  und  niuinit  an, 
dab  das  /.eichen  für  1 aus  dem  e in  eka.  das  für  3 aus  tr  in  tri  entstanden  sey. 
Da  diese  Bestimmungen  unrichtig  sind-,  ist  die  Anwendung  nicht  zuläfsig. 
Kd.  Thomas  bemerkt  ira  J,  of  Ihe  H.  As.  S.  XII,  p.  48.  in  der  Mnte,  dafs 
trotz  der  Aehnlichkeit  einiger  Indischen  Z.ihlzeicben  mit  Griechischen  Buch- 
staben , welche  bekanntiieh  auch  zuin  Bezeichnen  der  Zahlen  gebraucht 
werden,  sie  nicht  hinreiche,  um  an  einen  Griechischen  Ursprung  der  In- 
dischen Zahlzeichen  zu  denken.  Ich  füge  noch  hinzu , dafs  die  Geltung 
der  Griechischen,  den  Indischen  Zahlzeichen  ähnlichen  Buchstaben  eine 
andere  ist  und  dafs  diese  Bezeichnungsweise  auf  einem  andern  Grundsätze 
beruhe,  nämlich  auf  der  Bestimmung  des  Zahlenwcrthes  der  Buchstaben 
nach  ihrer  Heihenfolge,  wie  bei  den  Semitischen  Völkern.  Die  älteste  Form 
des  k,  womit  katur  anfängt,  entspricht  dem  Zeichen  für  vier;  dieedes  d, 
des  ersten  Consonanten  in  dafa,  dem  Zeichen  für  zehn;  wenn  das  von 
Thomas  a.  a.  a.  0.  p.  87.  eruähnte  Zeichen  in  den  spälern  Inschriften  der 
JBadfaAAi-Könige  eine  höhere  Zahl  bezeichnet,  würde  dieses  Tausend  be- 
zeichnen, weil  es  der  alten  Koriu  des  s,  des  Anfangs  von  sakasra  gleich  ist. 


Digilized  by  Googic 


Zahlciibezcichnuiig  durch  Worte. 


1141 


welches  dem  Rechnen  eine  grofse  Erleichterung  verschafTt  und 
durch  welches  sie  mittelbar  zu  den  glänzenden  Fortschritten  bei- 
geiragen  haben  , welche  die  Arithmetik  unter  den  Europäern  ge- 
macht hat. 

Ob  Arjabhatla  auch  der  Urheber  der  Methode  sey,  die  Zahlen 
durch  Worte  für  Dinge  oder  Begriffe  zu  bezeichnen,  welche  in 
einer  bestimmten  Anzahl  in  der  Natur  oder  in  der  Vorstellung  der 
Inder  sich  Anden,  welche  voji  Indien  ans  den  Tübetern  und  Java- 
nern mitgelheilt  worden  ist'),  mufs  spätem  Untersuchungen  an- 
heimgestellt bleiben.  Da  Arjabhatta  schon  die  Arithmetik  und  .Al- 
gebra bis  auf  die  Höhe  brachte,  über  welche  hinaus  seine  Nach- 
folger nur  wenig  hinausgekommen  sind,  darf  ihm  auch  die  Einführung 
der  Rechnungszeichen  zugeschrieben  werden,  welche  den  Indern 
eigenthümlich  sind  und  Vorzüge  vor  den  von  den  Griechischen 
und  .Arabischen  Mathematikern  augewendeten  Methoden  solcher 
Bezeichnungen  besitzen Auf  ihre  Einzelnheiten  sich  einzulas- 
sen wäre  hier  am  ungeeigneten  Orte.  Ueber  die  Fortschritte, 
welche  Arjabhatta  in  der  Algebra  gemacht  hatte,  erfahren  wir  fol- 
gendes^): »sie  kannten  genau  die  Rechnung  mit  irrationalen  Zahlen; 
sie  hatten  den  unendlicheu  Quotienten  entdeckt , welcher  sich  aus 
der  Tbcilung  bestimmter  Gröfsen  durch  eine  Zahl  ergiebt;  sie  be- 
safsen  eine  allgemeine  Methode  der  AuAösungen  von  Gleichungen 
des  zweiten  Grades  und  hatten  mehrere  Fälle  eines  hohem  Grades 
behandelt;  sie  hatten  ferner  eine  allgemeine  Methode  gefunden,  um 
unbestimmte  Gleichungen  des  ersten  Grades  zu  lösen , und  ver- 
standen eine  Anzahl  von  unbestimmten  Gleichungen  des  zweiten 
Grades,  deren  Lösung  von  einer  einzelnen  versuchsweise  gelösten 
Aufgabe  abhing , mit'  Erfolg  zu  behandeln.  Sie  waren  dadurch 
nicht  weit  entfernt  von  der  Entdeckung  der  allgemeinen  Methode 
der  Lösung  der  Gleichungen  der  zuletzt  genannten  Art,  welche 
erst  in  neuerer  Zeit  Lagrange  gemacht  bat. 

Eine  V'’erglcichung  der  Stufe,  bis  zu  welcher  Arjabhatta  die 
Algebra  hinaufgeführt  halte  — dafs  ihm  dieses  Verdiertht  gehört, 
ist  nach  den  obigen  Bemerkungen  über  die  Leistungen  seiner  Nach- 


1)  Diese  Bezeichnungsart  ist  am  voilsfiindigsten  zusammengestcllt  wordeo  von 
h.  J.soeaT  in  Müde  d’ex/treesion  symbulique  des  nombres  employe  par 
tes  Indiens,  les  Tibetains  et  les  Jaranais  in  iVoae.  Jvurn.  As.  VI,  p.  39  Hg. 
S)  S,  CnLEBRUOKB  B.  R.  O.  II,  p.  430  llg, 

3)  st,  ebend.  p,  436  u.  besonders  p,  433. 
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folger  80  gilt  wie  gewifs  — mit  den  Fortschritteu,  welche  die 
Arabischen  Mathematiker  in  diesem  Fache  [gemacht  haben , kann 
hier  unterbleiben,  weil  sie  die  Indischen  mathematischen  Schriften 
früher  kennen  lernten,  als  die  Griechischen ; hinsichts  der  Helleni- 
schen Algebraisten  verhält  es  sich  aber  anders,  weil  nach  einer 
frühem  Bemerkung  es  nicht  unmöglich  ist,  dafs  die  Indischen 
Mathematiker  die  ersten  Anregungen  zu  der  mathematischen  Wis- 
senschaft von  den  Griechen  erapilngeu  und  man  daher  geneigt 
seyn  könnte  zu  glauben,  dafs  auch  später  die  Griechischen  Alge- 
braisten  auf  die  Ausbildung  jener  Wifsenschaft  bei  den  Indern 
einen  Einflufs  ausgeübt  hätten.  Unter  ihnen  ist  Diophantos,  welcher 
wahrscheinlich  unter  der  Regierung  des  Kaisers  Julianos  Apostata 
oder  in  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  lebte  '),  der 
einzige,  welcher  hier  in  Betracht  kommen  kann  und  zwar  nicht 
im  strengen  Sinne  des  Worts  als  Erfinder  der  Algebra  bei  deu 
Griechen  zu  betrachten  ist,  sondern  als  einer,  welcher  die  von  den 
frühem  Griei^hischen  Mathematikern  erreichten  Ergehnifse  in  ein 
organisches  System  zusammenfafste  und  einen  bedeutenden  An- 
theil  an  der  Ausbildung  der  Hellenischen  Algebra  hatte.  Es  ist 
•in  Irrthura,  dafs  er  Indische  Werke  zu  Rathe  gezogen  habe*}; 
da  er  später,  als  Arjabhalta  geschrieben  hat,  kann  dieser  ihm  auch 
nichts  verdankt  haben.  Was  nun  die  Fortschritte  anbelangt,  welche 
Diophantos  in  der  Algebra  gemacht  hatte,  so  ist  es  gewifs,  dafs  er 
auch  die  gemischten  quadratischen  Gleichungen  aufznlösen  ver- 
stand, jedoch  unsicher,  ob  er  auch  die  uubestimiuten  Gleichungen 
des  ersten  Grades  behandelt  habe^l;  jedenfalls  fehlten  in  den  bisher 
bekannten  von  ihm  herrührenden  Theileu  seiner  Schriften  eine  Be- 
handlung der  hierher  gehörenden  Aufgaben  und  sollte  auch  die  Ent- 
deckung noch  nicht  aufgefundener  Theile  seines  Werks  es  darthun, 
dafs  er  auch  die  unbestimmten  Gleichungen  des  ersten  Grades  be- 
handelt habe*},  würde  er  doch  nicht  es  in  der  Algebra  so  weit 
gebracht  haben,  als  sein  Indischer  Fachgenofse. 


1)  S.  C0I.KBH00KK  a.  a.  0.  U p-  503  u.  C.  H.  P.  NiusEi.MAN'N’si  Versuch 
einer  kritischen  Geschichte  der  Algebra  I,  S.  851  u.  S.  888. 

S)  8.  S.  884.  der  zulelzl  yeoaontea  Mchril't. 

3)  8.  ebead.  8.  317  u.  S.  38U. 

4)  Nkssei.man.v  veniiulhet  a.  a.  O.  S.  389,  dafs  dieser  Theil  von  der  l.ehre 
des  Diuiiliantii.s  /.u  den  zM'iscben  dem  ersten  und  zneilen  Buche  ausgeralle- 
ueu  äluckeu  gebürt  habe. 
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In  seiner  Astronomie  zeichnet  sich  Ärjabhatta  von  seinen 
Nachrolgerii  besonders  dadurch  aus,  dafs  er  die  tägliche  Bewegung 
der  Erde  um  die  Sonne  kannte').  Diesen  Satz  drückt,  er  in  diesen 
wenigen  Worten  klar  aus:  nDie  Sphäre  der  Sterne  ist  unbeweglich ; 
die  Erde,  indem  sie  sich  stets  umdreht,  bringt  den  täglichen  Auf- 
gang und  Untergang  der  .Mondhäuser  und  Planeten  hervoru.  Brah- 
magupla  verwarf  diesen  Satz  aus  sehr  ungenügenden  Gründen, 
während  sein  Erklärer  Pri/hiidakateiimin  die  richtige  Ansicht  ver- 
theidigte.  Weniger  glücklich  war  Ärjabhatta  in  seinem  Versuche 
die  Bewegung  der  Erde  zu  erklären,  welche  er  aus  einer  Luft- 
strömung ableitetc  Er  verlegte  die  Nachtgleichenpunkte  in  den 
Anfang  des  Widders  und  der  Waage*).  Er  kannte  ferner  das 
Fortrücken  der  Acquinoctialpunkte  und  setzte  sie  zu  24*  in  einem 
kalpa  au,  welche  Periode  nach  ihm  4,354,500,000  enthielt*). 
Die  Umlaufszeit  des  Jupiters  setzte  er  zu  364,224  Jahren  au, 
von  den  übrigen  Planeten  hat  er,  so  weit  bis  jetzt  bekannt  ge- 
worden , nur  das  Aphelioii  des  Saturns  bestimmt,  welches  er 
zu  vier  und  fünfzig  Umdrehungen  in  einem  kalpa  berechnete*). 
Die  Länge  des  sideriseben  Jahres  betrug  nach  ihm  365  Tage,  6 
Stunden,  12'  und  30"*),  welche  Bestimmung  der  Wahrheit  sehr 
nahe  kommt,  weil  seine  wirkliche  Länge  365  Tage,  6 Stiinden 
9'  und  10"  ist.  Seine  grofsen  Perioden  haben  dagegen  keinen 
Werth  weil  sie  nicht  nach  wirklichen  Beobachtungen  angesetzt, 
sondern  aus  der  Ansicht  der  Inder  hervorgegangen  sind , dafs  im 
Anfänge  des  jetzigen  kalpa,  als  die  Welt  eine  neue  Einrichtung 
erhielt,  die  Planeten  mit  ihren  Apsiden  und  Knoten  so  gestellt 
worden  seyen,  wie  sie  es  jetzt  sind,  und  dafs  sie  sich  säinmtlich 
in  Conjuuetionen  im  ersten  Grade  des  Widders  befanden.  Das  erste 
Land,  in  welchem  sie  so  aufgingen,  war  die  Insel  Lanka-,  es  war 
damals  Frühlingsanfang^  mit  diesem  Zeitmomente  begann  wa.s 


1)  S.  CoLKBHOoaa  a.  a.  0.  II,  p.  3S8  u.  p.  467. 

8)  8.  ebend.  p.  4US. 

8)  8.  ebeod.  p.  473. 

4)  S.  tbend.  p.  378  u.  p.  414.  Er  niramt  nicht  juga  mit  stets  niedrigem  Zahlen 
in  dem  Verbällnifse  von  4, 3, 8,  1 an,  sondern  gleich  lange,  jedes  su  1,080,000 
Jahren,  vier  solche  juga  machen  ein  mahäjuga  von  4,380,000  Jahren  aus ; 
zwei  und  siebenzig  soicber  bilden  ein  Manujuga  von  311,040,000  Jahren; 
der  kalpa  enthält  14  Uaaujuga  und  1008  mahäjuga,  ' 

3)  S.  ebeod.  p.  418. 

6)  9.  ebeod.  p.  414. 
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die  Inder  ahargana,  eigentlich  Zahl  der  Tage  nennen;  cs  sind 
daher  die  Tage  der  Welt  zu  verstehen  ')■  Ich  glaube  annehmen 
zu  dürfen,  dafs  ÄrjabhalU  auch  die  Umlaufszciten  des  Saturnsund 
der  übrigen  Planeten  bestimmt  halte,  weil  diese  in  dem  Siirja-Sitl- 
dhänla  sich  finden,  zu  welchem  Werke  Arjabhalla  einen  Cumroeiilar 
verfafst  halte  Die  Inder  hatten  übrigens  viel  früher  durch  Be- 
obachtungen entdeckt,  dafs  die  wirkliche  L’mlaufszeit  Juppiters  un- 
gefähr sechsig  Jahren  gleich  ist,  und  daraus  ihren  sechsigjährigen 
Zyklus  eich  gebildet ; wie  aus  ihm  das  juga  des  Juppiters  von 
3600  Jahren  und  aus  ihm  das  des  PragiJpnli  von  816.000  entstun- 
den seyen , ist  früher  nachgewieseii  worden , so  wie  dafs  durch 
die  Verdoppelung  der  letzten  Zahl  die  gröfscru  Perioden  hervor- 
gingen >3, 

Was  jene  aus  dem  Sürja-Siddbänia  mitgelheilten  Bestimmun- 
gen der  Uralaufszeiten  der  Planeten  betrifft,  so  dürfen  sie  nicht 
als  mit  Arjabhatta’s  übereinstimmend  angesehen  und  daher  nicht 
benutzt  werden , um  über  seine  Berechnungen  derselben  zu  iir- 
theilen. 

Um  sein  Verhältnifs  zu  Hipparcho»,  dem  Gründer  der  astro- 
nomischen Wifsenschaften  bei  den  Griechen , zu  ermitteln,  geben 
drei  von  Ärjabhatta’s  Lehrsätzen  ein  Mittel  an  die  Hand.  Sie 
sind;  seine  Ansicht,  dafs  die  Erde  sich  bewege,  dafs  die  Acqni- 
noctialpunkte  in  den  Anfang  des  Widders  und  der  Wage  fallen, 
und  dafs  eine  Prägrefsion  der  Aequinoctialpunkte  stattfand;  von 
solchen  Schwankungen  nahm  er  578,  159  in  einem  kalpa  an  und 
setzte  ihre  Gränzon  au  zu  25"  Die  Bewegung  der  Erde  um  ihre 


1)  Alhtrüni  bei  Rbinavd  Id  seinem  Memoire  etc.  p.  323  u.  p.  331 . Der  Zu- 
satz, dafs  dieser  Anraog  auf  einen  Sunntag  falle,  fiadeC  sich  aufser  bei 
ibui  auch  in  dem  Siddhänta  des  Pauli fa  und  den  spätem  Asironnmen ; 
s.  (.'ui.äaHuoKB  a.  a.  0.  p.  415.  und  gebürt  ers?  der  spüicrn  Zelt  au,  nach- 
dem die  \t^uchen-EintheiluDg  mit  der  Astrologie  in  Indien  eingeführt  wor- 
den war.  Aus  Albirüui  erfahren  wir,  dafs  aus  ahargana  der  bei  den  ,\ra- 
bern  vnrkomniende  Titel  des  Siddhänta  von  Brahmagupta  Arkand  zu 
erklären  ist  und  nieht  aus  arka,  Sonne,  wie  CoLBnaookn  annahm  a.  a U. 
II,  p.  42.ä. 

2)  .S.  ebend.  p.  415  u.  oben  S.  1137.  Auch  die  llmlaufszeiten  der  Sonne  und 
des  .Mundes  sind  dort  angegeben. 

8)  8.  oben  I,  8.  827. 

4)  Nach  Colkbhookk's  iNote  a.  a.  U.  II,  p.  .378.  balle  er  wahrscheinlich  In  dein 
Arjäshtu{'nta  die  Hin-  und  Hurbewegung  hehauplrt,  ln  dem  Ba^agitaka 
nur  die  l’rugrefsion. 
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Axe  und  zugleich  um  die  Sonne  hatte  vor  Hipparchos  der  Pytlia- 
goräer  ArUtarekot  von  Samos  und  nachher  Srlrukot  vou  Babyluu, 
der  kurz  vor  Strobon  lebte,  gelehrt,  die  zwei  berühmtesteu  Astro- 
nomen dos  Alterlhums , Uippareho»  und  Ptolfmaut,  dagegen  gc- 
läugiiel  >3.  Diese  richtige  Ansicht  wird  daher  ArjabhaUa  seinem 
eigenen  Scharrsiiiue  verdankt  haben.  Den  Aequinoctialpunklen  gab 
er  dagegen  dieselbe  Stellung,  wie  Hipparchos^},  und  wird  wohl 
daher  ihm  in  dieser  Behauptung  gefolgt  seyn.  Mit  ihm  stimmt 
er  auch  genauer,  als  mit  Plolemaios,  überein  in  seiner  zwar  ähn- 
lichen , jedoch  nicht  völlig  identischen  Annahme  von  den  soge- 
nannten Deferenten  und  den  excentrischen  Epicycicii , welche  bei 
beiden  Astronomen  dazu  dienen  sollen,  die  Unregelmäfsigkeiten 
der  Flaneten-Bewegungen  zu  erklären,  oder  wenigstens  zu  be- 
rechnen*}. Ärjabhatta  wird  daher  in  diesem  Falle  ebenfalls  an  den 
Hipparchos  sich  angcschlofsen  haben,  allein  er  kennt  nicht  die 
von  Ptolemaios  gemachten  Zusätze  zu  der  Theorie  des  Hipparchos, 
woraus  nur  gefolgert  worden  darf,  dafs  die  von  Jenem  ausgegan- 
genen Aenderungen  nicht  den  ludern  zu  der  Zeit  als  Ärjabhatta 
lebte,  bekannnt  geworden  waren.  Was  endlich  die  Progrefsion 
der  Nachtgleichen  betrifft,  so  batte  Ärjabhatta  auch  wohl  seine 
erste  Keiuitnifs  von  ihr  aus  seiner  Bekanntschaft  mit  den  Lehren 
des  Hipparchos  geschöpft,  welchem  jedoch  hinreichend  genaue  Be- 
obachtungen fehlten,  so  dafs  er  ihre  Gröfse  nicht  genau  zu  bestim- 
men wagte , sondern  nur  vermuthete,  dafs  die  .Progrefsion  nicht 
unter  36"  jährlich  sey;  diese  Bestimmung  machte  Ptulemaios  zu 
der  seinigen*}.  Ärjabha(ta  war  der  Wahrheit  viel  näher  gekommen 
als  er  *)  und  halte  wohl  gewifs  durch  eigene  Beobachtungen  die 
ihm  mitgetheilte  Angabe  berichtigt. 


I)  9.  L.  Idklkr's  Veher  da»  Verhältnif»  de»  Copernieu»  xum  Atterthum 
in  F.  A.  AVolf's  u.  Ph.  Buttmann's  Mateum  für  die  AUertkunu-Wit- 
»entckaft  II,  S.  893  flg. 

8)  9.  UKLAMBnK’«  Hist,  de  l’Aslrom.  Ancienne  I,  p.  114. 

8}  S.  CoLsasooKa  a.  a.  0.  II,  p.  400.,  p.  411.,  p.  449.  Da  die  Verscbirdenhelt 
der  .Meckode  der  lodisclien  AsCrononirn  in  der  Berechnung  der  Bewogungun 
der  Planeten  von  der  Ptolemaiachen  ist  genauer  nacligewiesen  von  Chasi.ks 
in  seinen  Recherche»  tur  Pastronomie  Indienne  in  den  Campte»  readu» 
de»  »eance*  de  l'academie  de*  »ciencei  XXIll,  1848,  p.  849. 

4)  9.  UacAMBna  a.  a.  0.  II,  p.  849,  wo  bemerkt  wird,  dafs  die  richtige  Be- 
stimmung äO"  sey.  , 

3}  S.  CoLEBBooKB  a.  a.  0.  II,  p.  883. 

B.  BiW.  73 
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Aus  der  vorhergobeodeii  Vergleichung  der  Lehren  dieses  Be- 
gründers der  aslronoraischeo  Wifseaschaft  bei  den  ■Indern,  so  weit 
sie  bisher  mitgelheilt  worden,  mit  den  ihnen  entsproeheudeii  des 
tlipparchos  hat  sich  herausgestellt,  dafs  jener  wohl  ziemlich  gewiHs 
von  den  Leistungen  des  Griechen  Kunde  erhalten  hatte  und  diese 
zur  Begründung  der  Astronomie  bei  seinen  Landsleuten  genutzte. 
Er  nahm  von  ihm  die  Bestimmung  der  Nachtgleichenpunktc  an; 
er  eignete  sich  die  Weise  seiner  Helienischen  Vorgänger  zu,  durch 
dio  Annahme  von  den  Deferenten  und  excentriseben  Epicyclen  die 
scheinbaren  Unregelmäfsigkeitcn  in  den  Bewegungen  der  l’laneten 
zu  erklären  oder  wenigstens  zu  berechnen  , änderte  sie  aber  auf 
eine  ihm  eigcnthüinliche  Art;  durch  den  Griechen  wurde  seine  Auf- 
merksamkeit auf  die  Progrefsion  der  Aequiuoctialpuukte  hirigelenkt, 
er  verdankte  aber  seinen  eigenen  Beobachtungen  eine  richtigere 
Vorstellung  über  ihre  Gröfse;  die  Einsicht,  dafs  die  Erde  sich  zu- 
gleich um  ihre  Axe  und  um  die  Sonne  bewege,  ist  ihm  eigen- 
thümlich.  Er  kannte  nicht  die  Lehren  des  Ptolemaios,  möge  er 
nun  später  als  dieser  gelebt  haben  oder  ihm  etwa  gleichzeitig  ge- 
wesen seyn,  was  gleichgültig  ist,  wenn  es  nur  feststeht,  dafs  er 
vor  der  Bekanntschaft  der  Inder  mit  dem  Werke  Pattiifa'*  blüliete. 
Er  machte  sich  also  die  Fortschritte  der  Griechischen  Astronomie 
zu  nutze , allein  mit  selbständigem  Urtheile  ihre  Ansichten  theils 
ändernd,  theils  verbefsernd.  Er  hatte  aufserdera  den  Umfang  der 
Erde  ziemlich  genau  ermittelt;  ob  er  den  ersten  Meridian  durch 
Lanki  und  Uggajini  verlegt  habe,  ist  zweifelhaft,  weil  eine  darauf 
bezügliche  Nachricht  aus  Arjabhatta’s  Schriften  nicht  gvuumiueii 
seyn  kann'). 

Ich  schliefse  diese  Uebersicht  der  Geschichte  der  Astronomie 
in  dem  Zeiträume  zwischen  Vikramäditja  und  dem  Ende  der  altern 
Gupta-Dyuastie  mit  zwei  Bemerkungen.  Die  erste  ist,  dafs  aus 
.ArjabhaUa’s  Werken  die  Griechischen  Namen  der  Planeten  und 
Zodiakalbilder  und  die  Griechischen  mathematischen  Ausdrücke 
nicht  angeführt  werden,  welche  erst  mit  der  Astrologie  bei  den 
Indern  Eingang  fanden,  in  welchem  Umstande  auch  ein  Beweis  für 
sein  früheres  Alter  enthalten  ist.  Die  zweite  ist  die,  dafs  wir  von 
dem  ersten  Varäka  Mihira  bis  jetzt  nichts  erfahren  als  seiuen 


1)  S.  Iibeu  S.  1133,  Note  t.  Auch  bei  Coi.BBHonKK  a.  a.  O.  p.  413.  wird  dis 
Verleguug  d«  ersten  .Meridians  nach  laiukä  dem  Pauti^-a  und  den  spätem 
Astronomen  beigeleat. 
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Naraen.  Da  er  um  200  nach  Chr.  G.  lebte*),  fol^t,  dafn  er  mit 
Unrecht  bla  ein  Zeitgenofae  V'ikram&ditja's  dars'estellt  wird;  da 
er  möglicher  Weise  unter  der  Hegiernug  Kaudragupta’s  des  Zweilen 
lebte,  der  von  etwa  230  bis  240  regierte  und  jenen  \ameii  sich 
als  Ehrennamen  beigclegt  haben  w>id,  konnte  der  Grund  dipses 
Irrlhums  aus  einer  V'erwecliselung  des  &Uern  Uonarchen  mit  dem 
spätem  hergeleitet  werden;  cs  wird  sich  jedoch  später  zeigen,  dafs 
auch  andere  unter  den  sogenannten  neun  Juwelen  am  Hofe  des 
altern  Königs  weder  während  seiner  Herrschaft,  noch  während  der 
des  zweiten  Kandragupta  oder  seines  Nachfolgers  gelebt  haben  können. 

Für  die  Geschichte  der  Sprache,  zu  welcher  ich  jetzt  über- 
gehe, bat  die  vorhergehende  Darstellung  der  politischen  Ereignifse» 
zwei  bedeutsame  Thatsachen  an  das  Licht  gestellt.  Die  erste  ist 
die,  dafs  in  der  Sprache  der  Inschrift  des  ^»lAo-Fürsteu  Rt$dra- 
däman,  welche  in  dem  Jahre  8d  vor  Chr.  G.  abgefafst  ist,  die 
künstliche  Prosa  mit  ihren  überlangen  ziiaammengesetzleii  Wörtern 
sich  uns  darbictet  und  daher  gefolgert  werden  darf,  dafs  damals 
die  Sanskritsprache  schon  im  Munde  des  Volks  verstummt  war 
nud  sich  nur  bei  den  Brahinanen  und  den  vornehmsten  Klafscn  der 
übrigen  Inder  erhalten  batte*).  Die  zweite  beachtenswerthe  Er- 
scheinung ist,  dafs  der  Gebrauch  des  Sanskrits  und  des  Präkrits 
sich  nach  dem  Glaubeiw  der  Könige  richtete,  indem  die  Brahmanisch- 
gesiunten  sich  des  erstem,  die  dem  Buddhismus  ergebenen  dagegen 
des  zweiten  bedienten  und  daraus  geschlofsen  werden  darf,  dafs  auch 
bei  den  Schriflslelleru , wenigstens  zum  Theil,  derselbe  Gruod.satz 
galt*).  Dafs  schon  zu  Afoka's  Zeit  das  Volk  von  der  heiligen 
Sprache  abslammende  Töchlerspracben  redete,  ist  schon  früher  ge- 
zeigt worden,  so  wie,  dafs  damals  wenigstens  drei  Volkssprachen 
sich  gebildet  hatten; , eine  herrschte  im  östlichen  Indien,  die  zweite 
in  Guzerat,  die  dritte  im  östlichen  Kabnlistan  *).  Von  einer  vierten, 
‘welche  vermuthlich  in  Ober-Rägasthan  einheimisch  war,  bezeugt 
lUeghacähana's  Inschrift  das  Dascyn*).  Man  darf  der  Entstehung 
von  Indischen  Volkssprachen  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  ein 
noch  höheres  Zeitalter  zuschreiben,  weil  die  Erzählungen  von 


1)  S.  oben  S.  SOS,  u.  S.  1133,  Note  1. 

S)  8.  tbend.  S.  789. 

3)  S.  ebend.  8.  941. 

4)  8.  ebend.  S.  4S6. 

8)  S.  ebend.  S.  891.  Note  >.  u.  aber  die.Heimaiii  dieses  Königs  8.  894. 
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Buildha'ii  Handlungen,  Oesprichen  und  Reden  in  doppelter  Oestalt 
vorhanden  gewesen  zo*  seyn  scheinen , nSrellch  in  Volkssprachen 
und  der  heiligen  Spreche  der  Brahmanen ').  Die  Annahme  einer 
viel  frühem  Entstehung  von  Volkssprachen  halle  ich  für  geu-agt, 
wei)  zwar  einzelne  Spuren  solcher  Entartungen,  wie  sie  im  Präkrit 
zu  Gesetzen  geworden  sind  und  die  ganze  Sprache  faeherrsclien. 
in  den  Vedischen  Liodern  sich  nach  weisen  lafsen*);  allein  zwischen 
diesen  vereinzelten  Erscheinungen  und  ihrer  vollstindigen  Entwi- 
ckelung und  der  Entstehung  besonderer  Landessprachen  mufs  eine 
grofse  Zwischenzeit  angenommen  werden.  Ich  glaube  daher  nicht 
an  eine  ganz  gleichzeitige  und  neben  einander  vor  sich  gehende  Ent- 
r Wickelung  der  Sanskrit-  und  der  Prdkrit- Sprachen  aus  der  gemein- 
samen Quelle  der  Indo-Arischen  Sprache,  sondern  nehme  an,  dafs 
die  letztem  erst  in  den  einzelnen  Indischen  Lindern  längere  Zeit 
nach  der  Einwanderung  der  Arischen  Inder  sieh  gebiidel  haben, 
loh  halte  es  ferner  für  unw'ahrscheinlich,  dafs  die  Prikrit-Spraohen 
aus  einer  bestimmten  Mundart  ihrer  Mnttersprache  abstammlen  ■), 
weil  bis  jetzt  keine  Mundarten  von  ihr  nachgowiesen  worden  sind. 
Es  findet  sich  zwar  in  einer  ällera  Schrift  eine  Nachricht,  nach 
weldier  das  Sanskrit  sich  im  Norden  in  gröfserer  Reinheit  erhalten 
liatte,  als  sonst  und  als  solche  Gegenden  werden  Ka^mlra  und 
Badari  an  der  Gangesquelle  von  dom  ErMärer  bezeiehnet  *)  ; sie 
genügt  Jedoch  nicht,  um  wirkliche  durchgreifende  Ahweicluingen 
der  heiligen  Sprache  in  einzelnen  Indischen  Gebieten  zu  beweisen. 
Es  ist  hiebei  nicht  zu  übersehen,  dafs  die  einzige  grammatische  Form 
welche  die  Töchtersprachon  aus  der  reichen  Erbschaft  ihrer  .Uutler 
im  Vorzüge  vor  ihr  treu  bewahrt  hat,  während  sie  ihr  selbst  verloren 
ging,  nämlich  der  aus  äA»  entstandene  Instrumental-  des  Plurals  auf 
Al  bei  den  auf  a auslautenden  Wörtern  ajlen  Präkrit-Spracheii 
gemeinsam  ist  und  die  ältere  Form  rhhis  nicht  einzelnen  Vedischen 
Schriften  eigenlhümiich  ist,  so  dafs  auch  aus  dieser  Erscheinung  keine 


t)  S.  ob«n  8.  4A8. 

A.  Wkbrh'ü  Ind.  St.  II«  8.  6t.  Note  8.,  wo  Beispiele  solcher  Prakrit- 
Bildungeo  ausammeogestelU  siod , u.  derselben  Vdjaianeya  Sank.  Spee. 

II,  p.  2{U. 

3)  Wie  Th.  BsNrRV  glaubt;  s.  Oött.  Gfl*  Anz.  IB62,  8. 

4)  Nämlich  in  dem  i^Hnkhujana-Rrahmana  VII,  6.;  s.  A.  Wkrsr's  tnd.  9t. 
I,  8.  169.,  wo  die  Steile  mit  dem  SchoHon  ries  Vin\jaka~Bkatta  mitge* 
thetli  ist. 
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Verschiedenheit eo  der  Muttersprache  hergeleitet  werden  können 
Diese  Aarbewabrung  beseugt  einen  frühen  Anfang  der  Bildung  von 
Präkritspracheii , nämlich  za  einer  Keit,  als  jene  Endung  im  häu- 
figen Gebrauche  war.  Auch  die  frühe  Aufnahme  von  Wörlerii, 
welche  nach  den  Gesetacn  der  Präkritsprachen  aus  den  Sanskri- 
tischen entartet  sind*),  spricht  für  eine  Kiemlich  alte  Entstehung 
■licht  sowohl  von  scharf  von  einander  gesonderten  Volkssprachen, 
als  von  Aiiräiigoii  derselben.  Als  Ursachen  der  Verschiedenheiten 
der  Indischen  \' olkssprachen  dürfen  wir  uns  zwei  denken;  die 
erste  ist  die  allgeiiieine,  auch  in  andern  Sprachen  wirksam  gewesen 
und  die  voriiehniste , uäinlicb  die  Eigeiitliümlichkeiten  der  Wohn- 
sitze und  der  Charakter  der  Stäinine,  in  welche  ein  Volk  zerfällt; 
warum  sie  gerade  so  gewirkt  haben,  wie  sie  gelben,  ist  in  den 
einzelnen  Källcn  inaiiehinal  schwierig,  oft  unraöglidi  zu  ermiltein. 
Auf  diese  Weise  sind  aus  der  Römischen  Sprache  fünf  neuere, 
die  l'roven^alische,  Französische,  Portugiesische,  Spanische  und 
llaliänische  entstanden,  um  der  Wallachischen  nicht  zu  gedenken, 
bei  deren  Bildung  andere  Ursachen  mitwirklen;  die  zweite,  vierte 
und  fünfte  sind  an  Mundarten  reich.  Die  zweite  Ursache  ist  eine 
besondere,  nämlich  der  Eiuilafs,  welchen  die  Sprachen  der  in  den 
Staatsverband  atifgeaommenen  Urbewohner,  welche  ihrer  eigenen 
Sprache  sich  entwöhnten  und  die  Indisch-Arischp  Sprache  der 
Gegend,  in  der  sie  wobuteii,  annahmen,  auf  diese  ausübten  und  in 
einigen  Fällen  dazu  beitriigmi,  dtfs  eigenthümliche  .Abweidiungen 
in  den  Präkriispracheu  entstanden,  wie  ich  schon  bei  einer  frühem 
Gelegenheit  bemerkt  habe*).  Wenn  diese  Urbewohner  sehr  rob 
nnd  ungelehrig  waren,  konnte  es  kaum  ausbleibeu,  dafs  ungewöhii- 
tich  starke  Enlartungen  der  Laote  und  Formen  der  Indisch-Arische 
Sprachen  hcrvorgebracht  worden. 

Zwisebea  den  Mitleliadwciiea  Sprachen,  unter  welcher  Beneu- 


1)  Die  Eoduog  k 8.  Inrper.  Act.  auf  hi,  welche  aue  dem  nrsprÜDglichen  dhi 
eoteiaadea  bt  oed  tu  den  ärihrii-8pnicheii  auch  bei  des  ZeUwörtero,  welche 
etclr  dei  Btatdevopale  hddieaKS,  uebea  der  Kodaug  » gehrauchi  wird,  gehört 
Dicht  hierher,  weil  sie  sebua  ver  der  MprachtreoauBg  bei  jenen  Zeitwörtern 
yerechwunden  war  und  daher  in  dem  Präkritiaohen  auf  sie  nachher  über- 
tragen worden  ist. 

8)  Diese  BrgSnsuag  des  Sanskril-Wörterschatzes  durch  Präkritisch -gebildete 
Wörter  hat  Tn.  Banräv  a a.  0.  herrorgehohen.  • 

Sj  S.  oben  S 487.  . . 
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uiiiig  wir  pafsend  die  Pdli,  die  in  den  Schauspielen  und  in  den 
alteslen  Inschriften  gebrauchten  zusammenfafsen  können , und  den 
\eiiiiidischen-  oder  den  jetzigen  Volkssprachen  mufs  eine  scharfe 
Gränze  gezogen  werden.  Die  erstem  hoben  noch  nicht,  um  so 
zu  sagen,  den  Kubicon  überschritten  und  sich  nicht  ganz  vom  Ge- 
horsam gegen  ihre  Muttersprache  losgesagt.  Sie  gehorchen  aller- 
dings nur  zum  kleinsten  Theile  den  alten  Lautgesetzen  und  gröfsten- 
ilieils  spätem;  dagegen  sind  ihre  grammatischen  Formen,  obwohl 
entartet  und  verkümmert,  eine  unmittelbare,  ihnen  von  ihrer  Mutter 
vermachte  Erbschaft.  In  den  Neuindischen  Sprachen  haben  die 
Sanskrit  - Lautgesetze  beinahe  anfgebört  wirksam  zu  seyn;  sie 
stimmen  zum  Theile  mit  den  Lautgesetzen  der  Prikrit-Sprachen 
überein ; neben  ihnen  gelten  aber  den  jetzigen  Volkssprachen  ei- 
gentbümliche  und  ihre  Wörter  zeigen^  wenn  sie  nicht  aus  dem 
Sanskrit  zur  Ergänzung  ihres  Sprachschatzes  unmittelbar  entlehnt 
sind,  oft  stärkere  Zusammeuziehungen  und  gröfscre  Abweichungen 
von  den  Starorowörtern,  als  die  ihnen  in  den  Präkrit-Sprachen  ent- 
spreciienden.  Ihre  grammatischen  Formen  sind  mit  höchst  scitenen 
Ausnahmen  neue  Bildungen,  indem  die  Casus- Endungen  meistens 
durch  Postpositionen  bezeichnet  werden;  die  alten  Personal-En- 
dungen sind  meistens  ganz  verschwunden,  die  Tempora  werden 
auf  eine  ganz,  andere  Weise  charakterisirt,  als  in  den  Präkrit- 
Sprachen,  und  die  der  .Vergangenheit  gewöhnlich  durch  Participia 
mit  dfn  drei  Personal-Pronomen  im  Instrumentalis.  Da  nun  auch 
die  niedrigste  der  dramatischen  Präkrit-Sprachen,  die  Apabhtaufa, 
nicht  jene  Scheidegränze  überschritten  hat  und  dem  Sanskrit  viel 
näher  steht,  als  jetzt  die  Volkssprachen,  sehe  ich  keinen  Grund,  in 
dem  Gebrauche  dieser  Sprache  von  Kdliduta  auf  ein  sehr  spätes 
Zeitalter  defselben  zu  schliefseu')-  E«  sind  dabei  zwei  Umstände 
nicht  zu  übersehen.  Der  erste  ist,  dafs  die  Form  dieser  Sprache 
bei  ihm  dem  llauptprakrit  viel  näher  steht,  als  der  Volkssprache 
und  unverfälschter  erscheint,  als  in  den  Sätra  dos  Pingata*^-,  der 
zweite  der,  dafs  die  drarematischeu  Dichter  die  Eigeiithöralichkeiteo 
der  voü  ihnen  gebrauchten  Volkssprachen,  hauptsächlich  die  Aus- 
stofsiingen  von  Consonanten  im  Innern  der  Wörter,  übertrieben 
haben,  um  ihnen  ein  schärfer  hervortretendes  Gepräge  der  Weich- 


1)  Wie  A.  Wrukr  bnt  Ind.  S<-  H.  S.  148. 

2)  S.  Kh.  Bollbnsick  iu  seiner  Ausg.  der  I ikramt/rvagi  b.  <M)9. 
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lichkeit  uod  Roheit  au  vcrieihea'),  je  nach  der  Verschiedenheit 
der  Personen,  denen  sie  in  den  Mund  gelegt  werden.  Die  drama- 
tischen Sprachen  erhalten  daher  das  Aussehen  eines  spätem  Altera, 
als  ihnen  gebührt,  eine  Vergleichung  mit  den  jetzigen  Volkssprachen 
ist  also  hinkend.  Meine  Ansichten  über  die  Gründe,  aus  welchen 
die  Präkrit-Sprachen  in  den  Schauspielen  gewifsen  Personen  bei- 
gelegt worden,  habe  ich  schon  bei  einer  andern  Gelegenheit  vor- 
gelegt  •). 

In  dem  Zeitraum,  der  uns  jetzt  beschäftigt,  werden  die  Benen- 
nuagenSantkrifa  für  die  clafsisehe  .Sprache  und  Präkrita  für  die 
aus  ihr  abstammenden  entstanden  seyn  *},  weil  jetzt  der  Gegensatz 
zwischen  der  clafsischen  Sprache,  welche  aufserhalb  der  Litteratur 
ihr  Daseyn  nur  noch  im  Munde  der  Brahmaiien  und  der  vornehm-  * 
sten  Inder  behauptete,  uod  den  Volkssprachen  schärfer  hervortrat 
Wenn  behauptet . wird , dafs  die  erstere  niemals  die  allgemeine 
Volkssprache  der  Arisehen  Inder  gewesen  sey,  sondern  ihren  Ur- 
sprung nur  den  Gelehrten  zu  verdanken  habe,  dafs  die  Vedischeii 
Mundarten  theils  sich  zu  einer  einzigen  Sprache  vereinigend  und 
in  ihr  aufgehend  die  regelmäfsige  Sanskrita-Sprache  erzeugt,  theils 
vermöge  der  ihnen  innewohnenden  Triebe  zu  (Jnregelmälsigkeiteu 
entarteten  und  in  dieser  entarteten  Gestalt  sich  als  besondere  Volks- 
sprachen erhielten  *) , so  kann  ich  aus  folgenden  Gründen  dieser 
Behauptung  nicht  beipflichten.  Es  ist  erstens  bis  jetzt,  wie  schon 
früher  bemerkt  worden  noch  nicht  uachgewiesen,  dafs  es  in  der 
Vedischeii  Sprache  Mundarten  gegeben  habe;  um  diesen  Satz  fest- 
zustellen, mufs  gezeigt  werden,  dafs  in  gleichzeitigen  Vedischeo 
Schriften  so  durchgreifende  Verschiedenheiten  vorkohimen,  dafs  sie 
uns  berechtigen,  verschiedene  Mundarten  ihr  beiznlegen.  Verschie- 
denheiten in  Schriften  aus  verschiedenen  Zeitaltern  bezeugen  nur 
einen  Fortschritt  in  der  Abweichung  von  einem  frühem  Zustande. 
Man  mufs  sich  zweitens  darüber  verständigen,  was  man  unter 
Sprache  versteht  Wenn  darunter  die  Ausdrucksweise  verstanden 


1)  8.  blerflber  nein><  InttU.  liag.  Praerit.  p.  486  flg. 

S)  8.  obm  S.  S(U  Sg. 

8)  Ueber  die  verscliiedeoen  Bedeutungen  des  Wortes  Prkknta  s.  meine  last. 
Ung,  Praerit.  p.  83  Sg.  Die  eigentlicbe  Bedeutung  ist  abgeleitet,  nimlicb 
aus  dem  Sanskrit. 

4)  Dieses  ist  die  Ansiebt  viin  A.WaaKn  io  Vkjataaega-Saak.  Spee.  11,  p.  808 
3)  S.  eben  8.  114s. 

...  Ml 
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wird,  so  läfst  si«h  von  vielen  Sprachen,  welche  durch  ilwen  Ge- 
brauch in  der  Litteratur  oder  in  öffentlichen  Versammlungfen  eine 
höhere  Ausbildung  erreicht  haben , behaupten , dafs  sie  nicht  all- 
gemeine Sprachen  des  Volks  waren.  Die  Alheuienser  und  Römer 
dnickten  sieh  gewifs  im  gewöhnlichen  Leben  nicht  so  aus , wie 
Ihre  Redner;  auch  wir  Deutsche  gestatten  uns  im  täglichen  Leben 
niaiiche  Ausdrücke  und  Wendungen,  deren  Gebrauch  wir  uns 
in  der  Liiteratur  untersagen.  Auch  die  Inder  der  ältesten  Zeit 
werden  sich  gewöhnlich  nicht  so  ausgedrückt  haben,  wie  ihre 
Dichter.  Werden  dagegen  mit  dem  Worte  Sprache  die  gramma- 
tischen Formen  gemeint,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  die  Inder 
sich  nicht  derselben  in  der  frühesten  Zeit  bedient  haben  sollten, 
wie  die  damaligen  Dichter.  Dieses  gescdiah  gewifs  auch  in  deu 
nachfolgenden  Zeiten.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  der  älteste  der 
drei  heilig  gesprochenen  Grammatiker,  Pänini,  das  Wort  bhüthä, 
Rede,  gebraucht,  um  die  gewöhnliche  Sprache,  im  Gegensätze 
zu  der  Vedischen  zu  bezeichnen  und  mit  ihm , gleiohbedeuteud  Uke, 
d.  h.  in  der  Welt ').  Von  jener  wird  die  von  den  Sanskritredenden 
Indem  damals  gesprochene  nicht  verschieden  seyn.  Ihr  Schicksal 
ihren  Töchtern  gegenüber  ist  ein  eigenlhümlichce  gewesen.  W ährend 
unter  den  Griechen  die  Attische  Mundart  zur  allgemenea  Bücher- 
sprache  der  io  Prosa  geschriebenen  Werke  erhoben  wurde  und  mit 
den  Colonieu  nach  deu  Vorderasiatischen  Ländern  sich  verbreitete, 
dagegen  die  übrigen  Mundarten  immer  mehr  in  den  Hintergrund 
gedrängt  wurden ; während  in  Spanien  die  Castilianische,  in  Italien 
die  Toseanische  Mundart  allmäblig  den  Vorrang  den  übrigen  Mund- 
arten abgewoithen;  während  in  Deutschland  die  Neuhoehdeutache 
Spräche  durch  die  Litteratnr  und  den  Unterricht  in  den  Schulen 
immer  mehr  die  Volkssprachen  auf  engere  Kreise  beschränkt,  bat 
'm  Gegentheile  die  heilige  Sprache  der  Brahmanen  immer  mehr 


21 J' "den  verloren,  nicht  sowohl  an  örtlicher  Verbreitung,  ala  an 
Geb  verschiedenen  Klafsen  der  Bevolke- 

^ ’n  denselben  Landestbeilen.  Es  darf  augenomroen  werden, 
dafs  sch  Afokcl»  Zeit  in  den  von  Arischen  lodern  bewohnten 

Gebieten  gröfsere  Theil  des  Volks  Landessprachen  redete 

. ..  Brahmanen  und  die  vornehmsten  Männer  die  Sanskrit- 

iiud  nur  die  . . ...  , « ■ 

Sprache  Auf*.  Verhältnifs  beruht  die  Vgrtheiluiig  der  Spracbeu 


J)  S.  obro  a.  479.  u.  *. 


BosnTUKeK'f  Au.'g.  II,  S.  598. 
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in  den  Sehauapielen.  Da  die  Buddhiatinch  geainnten  Könige  in 
ihren  Inschriften  und  auf  ihren  Münzen  mir  Volkssprachen  ziiiiefscii, 
wird  es  wahrscheinlich,  dafs  sie  cs  auch  in  ihren  Verordnungen 
und  sonst  (halen.  Dafs  damals  schon  Schrifien  in  ihnen  verfafst 
worden  seyen,  ist  noch  nicht  erwiesen,  doch  läfst  es  sich  von  den 
Buddhisten  voraussclzen-  Bei  den  Brahmanen  trat  dieses  erst 
später  ein,  besonders,  nachdem  die  Lehrer  der  Seelen  angerangen 
hatten,  sich  der  Landessprachen  zu  bedienen;  die  Nachweisungcii 
hierüber  können  erst  später  vorgelegt  werden.  Wenn  die  in  Sanskrit 
abgefafslen  InschnUlen  schon  mehrere  Beispiele  des  durch  unge- 
wöhnlich lange  zusammengesetzte  Wörter  überladenen  und  durch 
die  Beziehung  mehrerer  solcher  auf  ein  einziges  Subjcct  schwer- 
fälligen Stils  darbieten,  wie  er  nachher  in  wirscnscbafllichen  und 
in  Prosa  geschriebenen  poetischen  Schriften  vielfach  wiederkelirt, 
so  bewahren  dagegen  die  Dichter  eine  höchst  ansgebildele  Kunst 
der  Sprache,  weiche  noch  nicht  in  Künstelei  ausartet,  wie  bei  ei- 
nigen ihrer  Nachfolger.  ' 

Ehe  ich  diesen  Gegenstand  verlafse,  halte  ich  es  für  pafsend, 
hier  noch  hinzuzufOgen,  dafs  die  clafsischc  Sprache  der  Brahmanen 
bei  zwei  Gelegenheiten  in  fröhcrii  Zeiten  Einbufsen  erlitten  hat. 
Die  erste  ist  die  letzte  Abfafsung  der  heiligen  Schrifien  der  Bud- 
dhisten in  Ka^mira  unter  Kanithka,  in  welchem  eiu  Gemisch  von 
unregeimärsigem  Sanskrit-,  Päli-  und  Formen  der  Vulgärspracheu 
sich  findet  Diese  Eiubufse  an  Regelrnäfsigkeit  und  Reinheit 
wird  herbeigeführt  wurden  seyn  durch  die  Aufzeichnung  derselben 
von  Männern,  welche  zum  Theilenur  aus  den  westlichen  Gränzländern 
abstaramten,  und  daher  des  richtigen  Sprachgebrauchs  nicht  hinrei- 
chend kundig  waren,  zum  Theil  aber  mit  den  Präkrit-Sprachen 
vertrauter  waren , als  mit  dem  Sanskrit.  Die  zweite  war  die  Bil- 
dung der  fiTari-Spracfae  auf  Java,  von  welcher  wir  gesehen  haben, 
dafs  ihr  Wörterschatz  Sanskritisch  ist,  ihre  Grammatik  dagegen 
Javanisch 

Indem  ich  zur  Geschichte  der  Sprachwifsenschaft  übergehe, 
schicke  ich  die  Bemerkung  voraus,  dafs  durch  die  Arbeiten  Pä- 
nini't  die  Grammatik  schon  eine  so  vollendete  Dwrsteliung  erhallen 
halte,  dafs  seine  Nachfolger  auf  Berichtiguogen  and  Ergänzungen 


t)  S.  nhea  !t.  i. 

S)  8.  «bena  S MUt. 
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seiner  Lehrsitse  sich  beschränken  konnten  ').  Eine  Folge  hiervon 
ist  gewesen,  dafs  die  spätere  Geschichte  der  Grammatik  nur  wenig 
erhebliche  Thatsachen  uns  vorführt,  die  einzige  hierher  gehörige 
aus  dem  Zeiträume,  von  welchem  jetzt  gehandelt  wird,  ist , dafs 
in  Ka^mira  die  Grammatik  Patangalia  eingeführt  und  von  Kandra 
eine  eigene  verfafst  ward*).  Dagegen  wurden  zwei  andere  Zweige  der 
Sprachwifsenscliaft  in  ihm  zuerst  wifsenschaftlich  bearbeitet,  näm- 
lich die  Lexicographie  und  die  Grammatik  der  in  den  Schauspielen 
gebrauchten  Präkrit'-Spracben. 

Der  Verfafser  des  ältesten  noch  erhaltenen,  nach  wifsenschaflli- 
chen  Grundsätzen  ausgearbeiteten  W örterbuebs  der  Sanskrit-jSprache 
Amarasinha  oder  Amaradeva  wird  unter  den  neun  Edelsteinen  am 
Hofe  Vikramddilja's  aufgeführt.  Er  ist  der  einzige  unter  den  sechs 
wirklichen  Männern , von  welchen  diese  sehr  unzuverläfsige  Zu- 
sammenstellung eine  scheinbare  Bestätigung  erhält.  Es  wird  näm- 
lich von  ihm  in  einer  bei  Buddhagaja  in  Blagadba  gefuudeneu  In- 
schrift aus  dem  Jahre  948,  deren  Verfafser,  indem  er  sich  auf 
die  dort  im  Umlaufe  gehende  Uebcriieferuug  beruft,  erzählt*), 
dafs  Amaradeva  einer  der  neun  Edelsteine  am  Hofe  Vikramädit- 
ja's  und  sein  erster  Minister,  ein  Manu  von  grofsen  Geistesgaben 
und  tiefer  Gelehrsamkeit  gewesen  sey.  Auf  einer  Reise  entdeckte 
dieser  weltberühmte  Mann  io  den  dortigen  Waldwildiiifsen,  deu 
Ort,  wo  Buddha,  der  hier  zum  ersten  Male  als  eine  Verkörperung 
Viahnu's  dargestellt  wird,  seinen  Sitz  einst  aufgeschlageu  hatte. 
Amarasinha  bestrebte  sich  Buddha  geneigt  zu  machen  und  lebte 
zw'ölf  Jahre  in  dem  Walde,  als  Büfser  und  den  härtesten  Kastei- 
ungen sich  unterwerfend,  bis  er  in  einer  Nacht  von  einer  Stimme 
befragt  ward,  was  er  wünschte,  und  w'ciche,  nachdem  er  um  eine 
Erscheinung  des  Gottes  gebeten  hatte,  ihm  erklärte,  dafs  in  dem 
jetzigen  verdorbenen  Zeitalter  eine  solche  Erscheinung  unmöglich 
sey  und  dafs  durch  Verehrung  eines  Bildes  derselbe  Zweck  cr- 


1)  S.  oben  8.  477.  ' ’ ; ' • ’ ' 

8)  8.  ebend.  S.  889.  , -i-i  .. 

3)  Sie  ist  in  einer  *«on  Ca.  iWilkins  eemw^hten  Uebersetsnog  mitgelbeilt  ia 
Aa.  Bea.  I,  p.  884.  mit  foigeader  liebersebrift;  TraHalatioH  of  a Saaacrit 
Inacription,  copied  from  a atone  at  Boodha  Gapa  by  Mb.  Wii.wot,  1785. 
Das  Original  ist  bis  jetst  nicht  wieder  aiifgeriinden  worden,  an  der  Treue 
der  l'eberselauog  nu  sweifeln  liegt  kein  Orund  vor,  weil  der  tJebersotaer 
bekanntlich  ein  gründlicher  Kenner  des  8nn.skrits  war.  Der  Ort,  von 
'welchem  Jn  der  Inschrift  die  Hede  ist,  wird  Gajafiraa  seyn;  s.  oben  S.  89. 
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reicht  würde.  Amarasinha  errichtete  ein  Bild  des  höchsten  Gotte$, 
dem  er  seine  Verehrung  durch  Darbringung  von  Wohlgerüchen, 
Weihrauch  und  ähnlichen  Dingen,  so  wie  durch  ein  Gebet  bezeugte* 
Er  erreiclitc  nachher  die  höchste  Vollendung  und  liefs  dort  einen 
prachtvollen  Tempel  erbauen,  in  welchem  Bilder  l'iahtiu't  und  sei- 
ner Abkömmlinge,  der  Päitilava,  BrahmtTs  und  der  übrigen  Götter 
aufgestellt  wurden.  . 

Wenngleich  in  dieser  Tcmpellegende  spätere  Beimischungen  Vor- 
kommen, welche  einen  Brahmanischen  Ursprung  verrathen,  beson- 
ders die  Verwandlung  Buddha's  in  eine  Verkörperung  Vishuu’sund 
die  Verehrung  der  menschlichen  Pändava,  als  göttlicher  Wesen,  so 
sind  wir  dadurch  nicht  berechtigt,  die  Wahrheit  derselben  in  Be- 
ziehung auf  Amarasinha  in  Frage  zu  stellen  und  dürfen  annehmen, 
dafs  um  die  Mitte  des  zehnten  Jahrhunderts  eine  allgemeine  Ue- 
berlieferung  im  Umlaufe  war,  nach  welcher  der  Verfafser  des  äl- 
testen Sanskrit  - Wörterbuchs  zu  den  neun  Edelsteinen  am  Hofe 
Vikramäditja’s  gezählt,  als  defsen  erster  Minister  und  als  Buddhist 
dargestellt  wird.  Eine  zweite  Folgerung  aus  dieser  Inschrift  ist, 
dafs  Be.nti.ev  und  andere  Unrecht  gehabt  haben,'  aus  der  Gleich- 
heit einiger  Namen  der  neun  Edelsteine  mit  einer  Aufzählung  der 
gelehrten  Männer  am  Hofe  Bhogaa  ist  in  der  n»ch  ihm  Bhoga- 
prabandha  betiteltch  spätem  Schrift  zu  schlicfsen,  dafs  jene  in  die 
Zeit  des  letztgenannten  Königs  herunterzurücken  sind  Was 
den  Amarasinha  betrifft,  so  müfsen  wir  ihm  eine  etwas  spätere  Zeit, 
als  die  dcs.Epochenstifters  zuweisen,  weil  er  in  seinem  Wörter- 
buche das  Wort  inihira  für  Sonne  aufführt,  welches  nach  einer 
frühem  Bemerkung  erst  während  der  Herrschaft  der  Turushka- 
Könige  in  Indien  eingeführt  worden  ist*).  Am  füglichstcn  denken 
wir  an  Kandragupta  den  Zweiten  oder  an  Kumäragupta,  welche 
sich  den  Namen  des  Epochensliftcrs  als  Ehrennamen  beilegten  *)• 
Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  der  erste  Kandragupta  den  Buddhisten 


1)  Diese  AurKählung  Ist  mltgethellt  von  Witsoi»  io:  der  Vorrede  lur  ersten 
Ausgabe  seines  Lexicoos  p.  tX.  Der  einzige  übereinstimmende  Name  Ist 
Vsraruki.  In  einer  andern  Stelle  jener  Schrift  werden  auch  die  neun 
Edelsteine  nicht  nach  Bhoga’s  Hofe  verlegt  und  nur  KilitUt»  erwähnt, 
Bhnga  regierte  nach  Z.  f.  d.  K.  d.  St.  VII,  8.  844.  von  1087  bis  lOBS, 
al«n  viel  später,  als  die  obige  Inschrift  abgefafst  worden  ist. 

S)  S oben  .S  SSO.  Nute  I.  Das  Wort  findet  sich  im  Amarakoika  I,  I,  81. 

3)  S.  oben  S.  BüS,  Note  4.  u.  S.  871.  - - 
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günHiig  gesinut  war;  dafs  Amaraslnha  ihrem  Glaub'eu  huldigte, 
leuchtet  daraus  hervor,  dafs  er  die  Nauieii  Buddha’s  vor  deren  der 
drei  grofscu  Brahmanischeu  Götter  aufiubrt  ').  Ob  er  Minister 
eines  jener  Monarchen  gewesen,  möge  dahingestellt  bleiben.  Dafs 
die  in  seiucm  Werke  sich  lindenden  Erwähnungen  der  Bilder  des 
Thierkreisos  und  der  Mondhänser  nichts  über  sein  Zeitalter  ent- 
scheiden, ist  früher  dargethan  worden 

Kr  fand  ältero  Wörterbücher  vor,  aus  welchen  er  das  seinige 
zusaminenstelltc;  er  führt  die  Wörter  nach  einem  wohldurchdach- 
ten  Plaue  auf  und  theilt  die  wichtigsten  Synonyme,  mit.  Sein 
Hauptzweck  ist  dio  Bestimmung  des  Geschlechts  der  Wörter  und 
die  Methode,  deren  er  sieh  dabei  bedient,  eine  höchst  sinnreiche. 
Wie  in  andern  Fällen , hat  sein  Werk  die  seiner  X'orgäuger  ver- 
drängt, unter  welchen  Vjädi  angeführt  wird,  welcher  in  einer  aller- 
dings spätem  Erzählung  als  ein  Zeitgenosse  . Pdninis  auftritt, 
jedenfalls  bedeutend  älter,  als  Amarasiuha  war  *).  Sein  Wörterbuch 
bildet  die  Grundlage  der  spätem  lexicalischen  Arbeiten  der  In- 
dischen Sprachgclehrten  und  ist  noch  das  wichtigste  und  zuver- 
läfsigste  ilülfsmiltcl,  um  den  clafsischen  Sprachgebrauch  kennen 
zu  lernen. 

Der  erste  wissenschaftliche  Bearbeiter  der  Prnkrit-Sprachen, 
Varuruki,  der  irrig  auch  in  der  obenerwähntcu  Erzählung  Kätjü- 
jana  genannt  wird , wird  ebenfalls  als  Zeitgenosse  des  Vikraraä- 
ditja  von  Ug^ajiui  dargestellt*).  Auch  in  diesem  Falle  wird  man 
eine  spätere  Zeit  für  ihn  ansetzen  müfsen , jedoch  nicht  viel  spä- 
ter, etwa  in  das  erste  Jahrhundert  der  christlichen  Zeitrechnung. 
Meine  Gründe  sind  erstens,  dafs  die  dramatischen  Dichter  aus  die- 
sem Zeiträume,  der  Verfafser  des  AfriArAAaära/rAra  und  Au/iVfdsa  sich 
nach  seinen  Vorscbriflen  richten,  also  später  schrieben,  als  er,  und 
zweitens,  dafs  er  weniger  Sprachen  behandelt  hat,  als  jene  in  ihren 
Schauspielen  gebraucht  haben;  der  erste  nämlich  die  Mundart  vou 
U^^ajini,  der  zweite  die  .A/möAranf  a-Sprache  *).  Da  diese  Dichter 


1)  S.  Amarako$ha  I,  1,  1,  8 flg. 

S)  8.  obea  S.  ll«9. 

9)  S.  Sie  eialeiteaden  Verse  su  setaem  Wörterbache  mit  den  Scboltea  aus  dem 
Comaienlare  Vjiklißuudki  io  'l'n.  Cioi.nsTOcKBa's  tJeber  die  eimleileiidem 
Verte  de*  Amarakotka  in  Z.  f.  d.  K.  d,  31,  VII,  I7S. 

4)  Ueber  VJddi  s.  oben  8.  474. 

4)  S.  oben  8.  47S.  u.  8.  486. 

4)  8.  ebeod.  8.  408.  u.  S.  1140,  Nel«  8. 
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spätestens  am  150  nach  Chr.  G.  gelebt  haben  können '),  glaube  ich 
für  Vararuki  die  oben  angegebene  Zeitbestimmung  restballen  zu 
dörren. 

Die  Dichtkunst  zeigt  uns  in  dem  Zeiträume  zwischen  Vikra- 
mäilitja  and  dem  Ende  der  iltern  Gupta-Dynastien  eine  neue  Phase. 
Sie  ist  jetzt  Kunstpoesie  geworden  und  erreichte  ihre  höchste 
Blöthe  in  den  drei  Gattungen : der  epischen,  dramatischen  und  ly» 
rischen,  zu  welchen  bei  den  Indiern  eine  vierte  hiiizngerügt  wer- 
den mufs,  nämlich  die  didaktische,  welche  von  ihnen  mit  Vorliebe 
angebaut  wurden  ist.  Was  die  dramatische  Poesie  betrifll,  so  habe 
ich  schon  früher  gezeigt,  dafs  Schauspiele  schon  zu  Afoka’s  Zeit 
etwas  gewöhnliches  waren,  und  erwiesen,  dafs  die  dramatische 
Kunst  bei  den  Indern  eine  auf  einheimischem  Boden  ganz  ohne  fremde 
oder  genauer  Griechische  Einflörse  gewachsene  Schöpfung  ist  *). 
Auch  die  Vertkun»!  ist  jetzt  iu  ein  neues  Stadium  getreten.  Von 
den  jetzt  gebrauchten  Strophen  Jiaben  uur  die  wenigsten  ihre  Vor- 
bilder in  den  Vedischen  Hymnen,  gegen  welche  sie  jedoch  in  Be- 
ziehung auf  die  freiere  rhythmische  Bewegung  und  den  Gebrauch 
von  Versen  von  ungleicher  Länge  ziiröcksteheu. 

Von  den  Dichternj  durch  welche  jene  neue  Hichtung  vertreten 
wird,  können  nur  drei  mit  genügender  Gewifsheit  dem  oben  bc- 
zeiebneten  Zeiträume  zngewieseu  werden.  Es  sind  der  V'erfäfsur 
des  Dramas  Mrikkhakalika,  KäliJüna  und  derjenige,  welcher  nach 
der  gewöhnlichen  Ueberliefernng  S/iarlrihari , der  Bruder  V'ikra» 
mädilja’s,  war. 

Von  diesen  drei  Dichtern  war  nach  meinem  Urtheile  der  ältere 
derjenige,  welcher,  wie  schon  bemerkt  worden*),  aus  Schmeichelei 
dem  König  ^üdrnka  sein  Gedicht  zuschrieb , weil  sein  Stil  ein- 
facher ist,  als  der  des  Kälidäsa,  und  er  eine  weniger  ausgebildele 
dramatische  Kunst  an  den  Tag  legt,  als  dieser.  Dieses  zeigt  sich 
zum  Beispiel  darin,  dafs  der  Schilderung  eines  Gewitters  ein  un- 
vcrhüllnirsmärsig  grofser  Raum  zngestanden  wird  •).  Er  führt 
uns  ferner  das  tägliche  Leben  vor  Augen,  während  Kälidäsa  das 
Ilofleben  schildeM  und  dadurch  sich  enger  an  die  spätem  Drama- 
tiker anschliefst.  Für  die  Annahme,  dafs  dieser  namenlose  Dichter 


1)  S.  oben  S.  04S. 

S)  S.  fbend.  S.  SOS  dg. 

3)  S.  ebend.  S.  045. 

4}  Io  den  fOoftfn  Acie  in  A.  Stixzi.sr'«  Auk;;.  p.  83  ftg. 
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am  Hofe  des  Königs  pudraka  sich  aufhielt,  giebt  eine  allerdings 
viel  spätere  Erzählung  vou  ihm  eine  Bestätigung,  weil  in  ihr  be- 
richtet wird , dafs  er  in  seiner  Jugehd  sich  mit  Männern  umgab, 
die  der  Abfäfsung  von  Gedichten  und  Schauspielen  kundig  waren 
Da  in  der  Nähe  seiner  Hesideuz  eine  der  geheiligsleu  Stätten  des 
Buddhismus  lag*),  erklärt  sich  daraus  die  genaue  Bekannlschurt  des 
Verfaisers  des  Mrikkhakatika  mit  ihm.  Es  möge  noch  vou  diesem 
wegen  der  in  ihm  erhaltenen  Schilderung  des  täglichen  Lebens  der 
Inder  werthvollsten  Indischen  Drama  erwähnt  jrerden,  dafs  aus  ihm 
erhellt,  dafs  die  Erzählungen  in  den  zwei  alten  Heldengedichten 
als  allgemein  unter  dem  Volke  bekannt  erscheinen,  weil  es  als  ein 
noihweudiger  Bestandthcil  der  Bildung  eines  vornehmen  Mannes 
galt,  mit  ihnen  vertraut  zu  seyn,  und  der  Mangel  au  dieser  Vertraut- 
heit als  etwas  unrühmliches  dargestellt  wird.  Als  ein  Beweis  für 
eine  viel  frühere  Verbreitung  von  der  Sage  von  Rüma’»  Zuge 
nach  Lankä  läfst  sich  die 'Nachricht  des'  JUegaslhenes  betrachten, 
nach  welcher  den  Alfen  in  der  unbekannten  Stadt  Latage  eine 
Verehrung  erzeigt  ward,  weil  sie  sich  nur  daraus  erklären  läfst 
dafs  dem  Räma  damals  schon  Sugrira  und  Uanihnnl  als  Bundes- 
geoofsen  bei  seinem  Unternehmen  dargcstellt  w'urden  *}. 

Wenn  KüHdäsa  nach  dem  Hofe  des  in  Uggajiiii  residirenden 
Vikramäditja’s  versetzt  wird,  so  dürfte  die  Ursache  dieser  Ver- 
setzung gewesen  seyn,  dafs  er  wirklich  dort  sich  gewöhnlich  auf- 
hielt  oder  dort  geboren  war.  In  seinem  Wolkeubolen  läfst  er  näm- 
lich die  Wolke  einen  Abstecher  von  dem  geraden  VV'ege  gegen 
Norden  von  Bidi^ä  nach  Uggajini  machen,  welche  Stadt  er  mit 
sichtbarer  Vorliebe  beschreibt*).  Um  sein  Zeitalter  zu  ermitteln, 
setzt  die  schon  früher  hervorgehobene  Erwähnung  der  ersten  Stadt 
als  der  Hauptstadt  eines  selbständigen  Reichs  *)  einerseits  eine 
Gränze,  über  welche  er  nicht  heruutergerückt  werden  darf.  Da 
das  Gedicht,  in  welchem  diese  Erwähnung  vorkoramt,  eines  der 
frühesten  Erzeugnisse  seiner  Muse  gewesen  seyn  kann,  mag  Jvä- 
lidä.sa  noch  bis’ zum  Schlüsse  des  zweiten  Jahrhunderts  gelebt 
haben  und  ein  Zeitgenosse  Samudragupla  s gewesen  seyn,  welcher 


1)8.  die  KAdamhari  von  VAitabhatfa  p.  A. 
8)  8.  oben  8.  S4S. 

3)  8.  rbend.  S.  083. 

4)  8.  seioeo  Mtghadita  80  (lg.. 

3)  S.  oben  S.  943.  u.  daselbel  Note  8, 
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durch  »eine  Inschrift  bezeugt,  ein  Beschützer  der  Dichter  gewesen' 
zu  seyn  0-  Andererseits  giebt  die  AuffTihriing  der  Pärafika  als 
eines  Volks,  mit  welchem  Kälidäsa  den  allen  König  Jtaghu  iin  west- 
lichen Paiikanada  einen  Kampf  bestehen  läfst*),  eine  Anleitung, 
um  die  Gränze  zu  bestimmen , jenseits  welcher  er  nicht  gelebt 
haben  kann.  Es  braucht  nicht  ausdrücklich  bemerkt  zu  werden, 
dafs  der  Dichter  die  zu  seiner  Zelt  bestehenden  Völkerverhällnisse 
au  der  Westgränze  auf  das  .Alterlhum  übertragen  hat.  Unter  den 
Persern  können  in  diesem  Falle  nur  die  Parther  verstanden  wer-' 
den,  von  welchen  wir  gesehen  haben,  dafs  sic  im  Laufe  des  ersten 
Jahrhunderts  mit  den  Indoskylheu  am  Indus  kämpften,  dafs  sie  im 
W.  dieses  Flufses,  im  östlichen  Kabulistan  wahrscheinlich  die  Stadt* 
Artoarta  anlcglen  uud  dafs  besonders  von  dem  Partherkönige  Pa- 
kores,  welcher  zwischen  61  und  107  nach  Uhr.  G.  regierte,  geglaubt 
werden  kann,  dafs  er  die  Uuternehmungen  seines  Volks  gegen  die 
Indoskythen  unterstützte»).  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  dieses’ 
Volk  als  bärtig  dargestellt  wird,  wie  jener  Arsakide  auf  seiner 
Münze»).  An  die  Sasaniden  darf  nicht  gedacht  werden,  weil  diese 
Fürsten  in  der  früheren  Zeit  ihrer  Herrschaft  keine  an  Indien' 
gränzenden  Provinzen  beherrschten  uud  daher  nicht  von  Kälidäsa’ 
gemeint  seyn  können  *).  Auf  diese  Gründe  mich  stützend  nehme 
ich  an,  dafs  Kälidäsa  in  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhuii- 


1)  S.  obro.  S.  8S8. 

8)  S.  Raghuvaufa  IV,  66  6g.  Die  PArafika  werden  im  W.  dea  Trikita- 
Berge«  geseixt,  dieser  Berg  erhebt  sich  über  der  Fengilb - Kbene  au  Kluab 
oder  Akcsines;  8.  oben  I,  S.  43. 

3)  S.  oben  S.  8«9.  u.  878.  Ich  bemerke  noch,  dafs  im  Raghuvan^a  61.  die 
Frauen  des  Pärapika  Jnpani  genannt  werden,  welches  in  dem.selben  8inne 
XU  verstehen  seyn  wird,  wie  sonst  bei  diesem  Dichter;  s.  nbtn  S.  S.M., 
nämlich  als  Begleiterinnen  der  Könige,  deren  Benenniiog  daher  eolstanJen 
seyn  darfte,  dats  auch  .Mädchen  aus  den  Grieebiseben  Städten  in  Kabulistan 
den  Indischen  Fürsten  zugeTührt  wurden. 

4)  8.  oben  S.  86B,  Note  4. 

5)  8.  ebend.  .8.  744.  Ich  erwähne  noch,  dafs  aurserdem  Im  Raghuvanfa  IV, 
67—69.  die  Uü/fa  riargesiellt  werden  als  jenseits  des  Indus  im  W.  der  Kam- 
buga  wohnend,  also  im  östlichen  Kabulistan.  Da  die  weirseu  Hunnen  den 
Indern  kaum  bekanuC  geworden  sind,  s.  H.  Beil.  II,  3,  8,  S.  XV,  mülsen 
wir  uns  nach  einem  andern  Vdlke  umseheo.  Wir  können  entweder  an  die 
Himignu  denken,  derpn  Name  durch  die  Indoskythen  den  Indern  mitgetheili 
worden  seyn  kann,  oder  an  die  Uäraküita,  welche  schon  iib  Mahabhärdta 
rorkuumen;  s,  oben  I,  8.  858. 
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dcrts  nach  Chr.  G.  blühete  und  dafs  der  VerraTser  des  Mnkkha^ 
katika  gegen  den  Schlufs  des  ersten  Jahrhunderts  dieses  Schau- 
spiel dichtete,  .Vararuki  aber  um  die  Milte  derselben  die  Prikrit- 
'Sprachen  einer  wirscnschaftlichen  Bearbeitung  unterzog. 

Kälidisa’s  Blüthe  rällt  nach  dieser  Bestimmung  in  die  Regie- 
rung Samudragiipta’s , und  sein  Zeilgeiiorse  war  der  Aslroiiome 
Varäha  Mihira.  Da  nun  auch  Arjabhalja  während  der  IlerrschaTt 
der  Giipta  gelebt  hat  erhellt,  daTs  während  ihrer  llerrschart  die 
Kunstpoesio  ihre  höchste  Blüthe  erreichte  und  zugleich  die  Mathe- 
matik und  Astronomie  eine  grofse  Ausbildung  in  Indien  erhielten. 

Kälidäsa  darf  als  das  glänzendste  Gestirn  am  Himmel  der 
Indischen  Kunstpoesie  gelten.  Br  ist  dieses  Lobes  würdig  wegen 
der  .MeisterschaD,  mit  welcher  er  die  Sprache  beherrscht  und  des 
feinen  Gefühls,  mit  welchem  er  ihr  den  behandelten  Gegenständen 
gemäfs  eine  einfachere  oder  künstlichere  Form  .verleiht,  ohne  in 
die  spätere  Künstelei  zu  verfallen  oder  die  Gränzo  des  guten  Ge- 
schmacks zu  überschreiten ; wegen  der  Mannigfaltigkeit  seiner 
Schöpfungen^  wegen  seiner  sinnreichen  Ertinduug  und  seiner  glück- 
lichen Wahl  von  Stoffen,  so  wie  wegen  der  vollständigen  Errei- 
chung seiner  dichterischen  Absichten;  wegen  der  Schönheit  seiner 
Schilderungen,  der  Zartheit  seines  Gefühls  und  seines  Reichthums 
an  Phantasie.  Am  meisten  verdienen  dieses  Lob  seine  zwei  Schau- 
spiele: die  tcitdrrerkannle  (^akuntalä  und  die  durch  Heldeiikraft 
gewonnene  Ureafi;  bei  ihrer  Abfafsung  hat  er  nur  den  Einflüste- 
rungen seines  von  der  \atnr  hochbegabten  und  seiner  Kraft  be- 
wufsien  Geistes  gehordit  und  zeigt  sich  ganz  unabhängig  von  den 
Einflüfsen  der  Schule,  denen  Bkavabhäti , der  um  710  lebte*),  sich 
nicht  hat  entziehen  können,  indem  er  Jedem  seiner  drei  Dramen 
nach  der  Vorschrift  der  Poetik  einen  vorherrschenden  Charakter 
giebt,  dem  Mdlatimddhava  den  erotischen , dem  Makdeirakaritrn 
den  heroischen  und  dem  Uttarar&makaritro  den  pathetischen.  .Auch 
macht  er  einen  Mifsbrauch  von  der  Leichtigkeit,  in  der  Sanskrit- 
Sprache  zusammengesetzte  Wörter  zu  bilden,  deren  sich  bei  ihm 
auch  in  der  Prosa  längere  finden,  als  bei  den  meisten  übrigen 
Dichtern,  während  Kälidäsa  auch  in  dieser  Beziehung  das  richtige 
Mafs  beobachtet. 


I)  S.  oben  S.  1 

9^  Die.ses  Datuiii  ergiebc  ^ich  aui*  der  Rä^n~Tar.  144.  Br  lebte  uoter 
haüiädiijay  der  von  695  bia  756  regierte* 
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Dem  berniimlcülen  Indiseheii  Dichter  ist  dafselbo  widerrahren, 
wie  dem  berühmtesten  Philosophen  ^iiukaräkärja , nämlich,  daffl 
ihm  später  mehrere  Gedichte  zu;;cschriebcii  worden,  die  nicht  würdig 
sind,  seinen  Xamen  an  ihrer  Spitze  zu  tragen  Da  es  zu  weit 
von  dem  Zwecke  dieses  Urorifses  abrühreii  würde,  wenn  ich  die 
Gründe  auseiiiandersetzen  wollle,  wegen  welcher  ich  einige  unter 
den  dem  Kilidäsa  zugeschriebenen  Gedichten  für  ächte  Erzengnifse 
seines  Geistes  halte,  andere  dagegen  für  untergeschobene,  raufs 
ich  mich  darauf  beschränken,  nur  diejenigen  unter  seinen  Gedichten 
zu  nennen,  welche  auf  den  Ruhm,  von  ihm  gedichtet  zu  seyn, 
gerechte  Ansprüche  besitzen.  Diese  sind  aufser  den  zwei  oben 
genannten  Schauspielen  der  Raghueaufa,  der  Kumäraaatnbhata,  der 
Meghmliila  und  der  ^rnlabodha.  V'on  den  übrigen  ist  es  nur  nöthig, ' 
hier  zu  bemerken , dafs  das  Drama  Mdtmikägnimitra  zwar  siclier 
von  einem  Kaiidäsa  verfafst  ist,  weil  dieses  in  dem  Prologe  gesagt 
wird  ’),  er  aber  wegen  der  von  ihm  geschilderten  Sitten  einer  spä- 
tem Zeit  angchören  mufs,  als  der  andere*}. 

Wenn  ich  vorhin  mich  dahin  ausgesprochen  habe,  dafs  die 
Abfafsung  der  drei  Hunderte  von  kleinen  Gedichten , welche  nach 
der  jetzt  allgemein  herrschenden  Ueberliefcrung  dem  Bharfrihari 
ziigcschrieben  werden , vor  dem  Untergang  der  ältern  Gupta-Dy- 
iiastie  zu  setzen  ist,  so  wäre  ich  dazu  nicht  bi'recbtigt,  wenn  eine 
Stelle,  in  welcher  Buddha  als  die  zehnte  Verkörperung  Vithnu'* 
aufgeführt  wird,  einen  ursprünglichen  Bestandtheil  der  Sammlung 
gchildet  hätte;  ich  habe  jedoch  schon  früher  diesen  meiner  .Ansicht 
entgegenstehenden  Grund  durch  den  Nachweis  entfernt,  dafs  die 
frühesten  Zeiignifse  für  die  Aufnahme  ^ukjamuni’a  unter  die  Ver- 
körperungen des  Brahmanischen  Gottes  in  einer  Inschrift  aus  dem 
zehnten  Jahrhunderte  vorkommt  und  daher  jene  Stelle  als  eine 
eingescliobenc  aus  der  Sammlung  ausgestofsen  werden  mufs*). 
Eine  andere  Erwähnung,  nämlich  die  Berufung  auf  die  Puriina  als 
Lehren  euthaltcud,  denen  der  Verfafser  keinen  Werth  beilegt*). 


I)  Diesen  sieht  man  benondern  aus  der  folgenden  Sanuiluozt  KavjtaSangraha. 

A Santcril  Anthulogy,  bring  a CvUectiun  ofimallrr  pnemt  in  the  SantcrU 
* languagr.  Bg  Dr.  John  HaKBBBLiN , memher  uf  the  Ariatic.  Societg  of 
Bengal,  ('aleutta.  1S47.  : 

S)  Der  Name  findet  sich  in  der  F.  TcLLBanG'sclien  tusg.  p.  1. 

.S)  Diese  Bemerkung  gehört  Wii.suN ; s.  ietsea  Theatre  ufthe  BindntU,g.ZiS. 
4)  S.  oben  S.  I08S  Note  3. 
i)  in  III,  7g. 

11.  B..1.  - . 
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kann  kein  Moment  abgeben,  um  seine  Zeit  zu  bestimmen,  weil 
darunter  auch  die  altern , mit  diesem  Titel  benannten  Werke  ver* 
standen  werden  köuueii').  Bei  meiner  Ansicht,  dafs  die  in  Rede 
stehenden  Gedichte  aus  der  oben  bezeichneten  Zeit  herstammen, 
stütze  ich  mich  auf  ilire  Vortrefflichkeit , durch  welche  sie  unter 
allen  andern  Erzeugnifseu  der  Indischen  Dichtkunst  hertrorrageii. 
Sie  stellen  uns  nämlich  iu  gedrängter  Kürze  die  Indischen  Ansichten 
über  die  lluiiptbesirebungen  des  Jünglings,  des  Mannes  und  des 
Greises  dar:  über  die  Liebe,  die  Beschäftigung  mit  den  weltlichen 
Dingen  und  die  Zurückgezogenheit  von  ihnen  in  die  Einsamkeit 
und  die  Beschaulichkeit.  Sie  enthalten  eine  Fülle  von  reizenden 
Schilderungen  der  \ erliebten  und  ibrur  Zustände;  von  feinen  und 
inhaitreiclien  BetraelUnngeu  über  das  menschliche  Leben,  den  Werth 
der  Tugend  und  die  Uebel  des  Lasters,  von  weisheitsvollen  Sprü- 
chen über  das  Glück  der  in  stille  Einsamkeit  zurückgezogenen, 
alle  weltliche  Dinge  mit  Gieichmuth  betrachtenden  BüCsers  *).  Durch 
die  vollendete  Kunst  der  sprachlichen  Darstellung  stellen  sich  diese 
Gedichte  würdig  den  gelungensten  dichterischen  Schöpfungen  der 
luder  an  die  Seite.  Einige  von  ihnen  gehören  zusammen,  wie  die 
Beschreibung  der  sechs  Jahreszeiten*},  andere  bilden  für  sich  ein 
Ganzes  und  lafsen  sich  am  pafsendsten  mit  Hinialur-Bildern  ver- 
gleichen, indem  sie  in  den  engen  Rahmen  einer  Strophe  ein  voll- 
ständiges Bild  uns  darstellen.  Was  die  Verfafserschaft  Bhartri- 
hari'a  betrifft,  so  ist  diese  Ueberliefcrung  höchst  wahrscheinlich 
daher  entsprungen,  dafs  er  sich  nach  einem  Berichte,  nachdem  er 
der  Regierung  entsagt,  nach  Varänati  oder  Benares  zurückgezogen 
habe,  weil  in  der  Sammlung  der  ihm  beigelegteo  Gedichte  gerade 
das  letzte  Hundert  Anpreisungen  des  von  der  Welt  zurückgezo- 
genen Lebens  enthält  und  eben  jene  Stadt  als  eine  solche  gerühmt 
wird,  iu  welcher  das  Büfserleben  einen  gedeihlichen  Fortgang  hatte*), 
umgekehrt  dürfte,  nachdem  Bhartrihari’s  Verfafserschaft  einmal 
allgemein  geglaubt  wurde,  eine  Strophe  in  dem  ersten  Hunderte, 
in  welcher  über  die  Untreue  der  Frauen  geklagt  und  über  sie  und 


1)  S.  oben  I,  S.  460. 

8)  Die  l'eberschrirteii  Jede«  fataka  oder  Huudcru  sind  friitgira,  Liebe,  niti, 
klu{;e  .\ufrUliruni^  iu  der  Welt,  und  vairigja,  LeideoscharUusigkeit,  Laler- 
riruckuiia  der  siuiilirheu  HeguDgeo. 

3)  Sie  findet  sieh  I,  33  fig. 

4)  Nämlich  In  II,  fiS.  u.  67.  u oben  8 603. 
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den  Gott  der  Liebe  ein  FIneb  snsgesprocben  wird,  die  Nscbricht 
hervorgerureii  haben,  dafs  er  nach  der  Bntdeckung  der  Untreue 
seiner  Königin  Anangatend,  deren  Name,  Liebeshecr,  auch  diesen 
Ursprung  verräilt,  der  Regierung  überdröfsig  geworden  und  vom 
Throne  herabgestie«'en  sey  ')• 

Nachdem  von  der  Geschichte  der  Mathematik  und  Astronomie 
sowohl,  als  von  der  Grammatik  und  der  Poesie ‘gehandelt  ist,  bleibt 
mir  übrig,  aus  der  Geschichte  der  Philosophie  die  Haiiptmomente 
hervorzuheben.  Ich  fange  mit  der  Buddhistischen  an , weil  nur 
von  ihr  mit  gehöriger  Sicherheit  in  dem  Zeiträume  zwischen  Vi- 
kraraödilja  und  dem  Ende  der  ältcrii  Gupla  ein  Fortschritt  nach- 
gewiesen  werden  kann  *}.  Diesen  verdankt  sie  dem  berühmten 
Nägärguna,  der  seine  Lehre  auf  die  PragndpäramHä  gründete 
und  defsen  Schule  die  der  Mddhjamika  genannt  wird*).  Seine  be- 
rühmtesten Schüler  waren  Jirjadeta  und  Buddhapdlita.  Seine  Lehren 
hat  er  vorgetragen  in  einer  Schrift , welche  den  Titel  K&rikd  ge- 
führt zu  haben  und  irrthümlich  VittajasAlra  oder  V'inajapatra  be- 
nannt worden  zu  seyn  scheint*}.  Die  Erklärung  der  Benennung 
dieser  Schule,  dafs  von  ihr  eine  zwischen  den  zwei  äufsersten,  bei 
den  frühem  Indischen  Philosophen  herrschenden  .Ansichten  in  der 
Milte  liegende  {madhjamd}  gelehrt  worden  sey*),  dafs  die  Seele 


I)  S.  oken  dir  Note  8.1.  überaetzte  Stelle. 

8)  lieber  die  frühere  tieschicht«  der  Buddhielischen  Philosophie  s.  oben  S.4A6flg. 

3)  S.  die  oben  S.  460 , Nute  3. , angeflihrteo  Aursäise  Csoha  Cönöai’a  In 
J.  uf  the  As.  S.  uf  B.  VII,  u.  jis.  Res,  XX.  u.  über  Xigirgusa  U.  Beil. 
II,  8,  14.  8.  V,  Zu  den  dort  über  ibn  milgetbeilten  Angaben  lat  naebnu* 
tragen,  dafs  er  in  dem  Lunde  Vidarbha,  dem  jelaigen  Berar,  geboren  war 
und  erst  io  seinem  sechazigsteo  Jahre  aein  philosophiachea  System  entdeckte  | 
s.  A.  ScHiKrsaa’s  Eise  Tib.  Istbessbeschreibusg  ^'äkjamusi’s  8.  80.  n. 
8.  100.  ,\ach  seinem  Tode  aoll  er  nach  der  Sskhaoati  gelangt  aeyn,  wie 
der  Himmel  eines  der  fünf  DA)An<-Birdi/Aa,  oder  inielligeolen  Buddha’a,  des 
Amitahka  heirst.  Nach  dieser  Schrift  war  Arjadern  auf  Ceylon  geboren. 
Der  dort  erwälioie  Name  eines  andern  Schülers  von  Nägürguna,  A'ayohodAd 
ist  vielleicht  ein  Fehler  statt  K&gadhroga. 

4)  S.  KvHNour's  fntrod.  a ChUt.  du  R.  I.  1^  p.  859.  KariAri  bedeutet  eine 
kurze  DArstcMung  eines  Sy  stems  lO  Verseo.  Der  Cooimeoiar  djuso  ist  von 
Af^rja  Kandrakirti  verfMlAt  und  erhält  am  Sode  der  Ab^choicte  dco  Titel 
91&dkamikarriUi.  In  ihm  wird  ein  dritter  Schüler  Ak^Ja  BhAvaviveka 
acniiunt;  OtaKuvr  a.  a.  0.  p.  560. 

5}  Vuo  CsoMA  a.  a.  0.  p.  4U0. 
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nämlich  ('iiltveiicr  ganz  zu  Grunde  gehe  oder  ewig  fortbestehe, 
aclieiiit  kaum  mit  der  in  der  Pragnäpäratmtä  vorgetragenen  Lehre 
vereinbar,  wie  sieb  nachher  zeigen  wird. 

Was  dieses  Werk  betrüTt,  so  giebt  es  fünf  verschiedene  Be- 
arbeitungen defseiben  Die  ausrührlichsio  enthält  Hundert  Tausend 
Abschiiitte,  eine  kürzere  fünf  und  zwanzig  Tausend , die  kürzeste 
nur  acht  Tausend;  %s  werden  aufser  ihnen  noch  ztvei  angeführt; 
die  eine  aus  achtzehn  Tausend  bestehende  gilt  als  eine  Abkürzung 
der  ersten,  die  andere  acht  Tausend  enthaltende  als  eine  Abkürzung 
der  zweiten.  Die  kürzeste  Bearbeitung  scheinen  die  Nepalesen  als 
die  vurzugsweise  mit  dem  oben  anguführteu  Titel  zu  bezeichnende 
Schrift  zu  betrachten,  indem  sie  die  übrigen  als  ausführlichere  Be- 
arbeitungeu  dieser  ältesten  aller  ansehen,  die  Tübeter  dagegen  als 
eine  \'erkürzung  der  läugern.  Welche  Ansicht  die  richtigere  sey, 
ist  zwcifelhart,  der  Titel  wird  in  dein  ttinne  von  Vollendung  der 
Weisheit  getafst  und  ist  wahrscheinlich  so  zu  erklären,  dafs  ein 
Uauptwurt,  wie  budähi,  Weisheit  zu  ergänzen  sey;  er  würde  dann 
die  bis  zum  jenseitigen  Ufer  der  Weisheit  gelangte  Intelligenz 
bedeuten  *). 

Der  Hauptsatz,  der  in  diesem  Werke  gelehrt  wird,  ist,  dafs 
der  zu  erkennende  Gegenstand  oder  die  vollkommene  Erkenntnifs 
ebenso  wenig  eine  Kcalität  habe,  als  das  Subject,  welches  sic  zu 
erkennen  strebt  oder  der  Bodhisa/lva,  das  intelligente  Wesen  *). 
in  dieser  Abläugnung  der  Kcalität  wird  so  weit  gegangen,  dafs 
behauptet  wird,  dafs  der  Name  Buddha'*  nur  ein  Wort  und  dafs 
er  selbst  nur  einer  Täuschung  ähnlich  sey,  dafs  seine  Zustände 
nur  Iraiiinähnlichen  Einbildungen  zu  vergleichen  seyen.  Es  ist 
dieses  die  äiifserste  Folgerung,  welche  Nägärguna  aus  den  Grund- 
lehren des  ältesten  Buddhismus : dafs  alle  Erscheinungen  inhaltsleer 
und  ohne  Substanz  seyen,  und  dafs  ihre  erste  Ursache  die  atidja, 
d.  h.  das  Nichtseyii  und  das  Nichlwifsen  sey*),  gezogen  liaL  Er 


l>  S.  aber  nie  RcaNoer  a.  a.  0.  p 4S2  flg. 

2)  niese  Erkläruag  Bchniiuf’s  scheint  mir  der  ron  Th.  GOLDSTÜcaan  ebend. 
p 4A4.  Id  dur  Note  vorgenchlageaen:  Weisheit,  welche  über  alle  aodern 
hinau.s  gelangt  lat'*  vorzuxiehen,  weil  bei  der  leuttern  AulTarsuDi;  des  Titels 
prattHk  richtiger  zuletzt  stehen  würde. 

3)  S.  BiTHNHur  u.  R O p.  4h;i.  u.  p.  u über  die  Budhhattva  obeaSaB. 
Note  3. 

4)  S.  oben  S.  4«1. 
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löst  durch  seiu  logisches  Verfahren  die  Lehren  der  ältem  Buddhi- 
stischen Schulen  über  Gott  und  Buddha,  den  Geist  und  den  Menschen, 
die  Natur  Und  die  Welt  in  Zweifel  auf.  Rr  stellt  sich  daher  in 
die  Mitte  zwischen  die  AfHrmation  und  Negation  und  der  seiner 
Lehre  gegebene  Name  wird  daher  in  diesem  Sinne  zu  verstehen  seyn ' ). 

Seiner  Schule,  und  wahrscheinlich  ihm  selbst  gehört  die  An- 
sicht, dafs  der  Gedanke  nur  durch  die  Wahrnehmung  eines  Dinges 
sich  bilde  und  mit  defsen  Verschwinden  aufhöre,  dafs  der  denkende 
Geist  sich  nicht  selbst  erfafsen  könne  und^  wenn  er  sich  selbst  be- 
trachtet, nur  die  Ueberzeugung  gewinne,  dafs  er  unfähig  sey,  sich 
andere  als  einen  nur  vorübergehende  und  auf  einander  folgende 
Gedanken  sich  bildenden  vorzustellen*).  Es  folgt  hieraus,  dafs 
diese  Schule  auch  die  Fortdauer  der  Seele  nach  dem  Tode  laug-  • ' 
neu  mufs. 

V'on  ihren  übrigen  Lehren  erfahren  wir  nichts*),  es  wäre  über- 
dies hier  nicht  der  geeignete  Ort,  näher  auf  diesen  Gegenstand  sich 
einzulafsen  und  es  mögen  hier  nur  zwei  allgemeinere  Bemerkungen 
genügen.  Die  erste  ist,  dafs  die  von  der  Schule  der  Mädhjamika  auf 
die  Spitze  getriebene  Zweifelsucht  ihren  nothwendigen  Gegensatz 
erforderte  und  in  der  Schule  der  Jogdkdrja  fand,  welche  Anosanghu 
im  siebenten  Jahrhunderte  gründete  und,  wie  der  Name  der  Schule 
bezeugt,  sich  au  die  Joga -Lehre  des  PatangaU  anschlofs.  Er 
behauptete,  wie  dieser,  das  ewige  Seyn  des  Selbstbewiifstscyns, 
welches  bei  ihm  jedoch  nicht,  wie  bei  jenem,  Gott  ist*).  Die 
zweite  Bemerkung  ist,  dafs  gegeiiw'ärtig  in  den  höherii  Schulen 
in  Tübet  die  bladbjamika-Lohrc  vorherrscht  und  dafs  früher  einige 
der  Vdfsipulrija,  wie  zur  Zeit  der  vierten  Buddhistisdieii  Synode 
eine  der  drei  Uoterabtheiiuiigeii  der  von  Updli  gegründeten  Ablhei- 
inug  der  SauirdHiiliaSeete  benannt  wurde,  dieser  Lehre  folgen  *). 

Zu  den  früher  vorhandenen  fünf  Systemen  der  Brahmani- 
schen  Philosophie,  der  Mimdnsä,  dem  VeJdnIa,  dem  Sdnkhja, 
dem  Joga  und  dem  \Jdja*-)  kam  in  diesem  Zeiträume  vcniiiiililich 


1)  8.  BuRKocr  a.  a.  O.  p.  488. 

8)  8.  die  Stelle  zu  Kanärakirta  bei  Bi'RKoi-r  a.  a.  O.  p.  961. 

3)  CsoMA  hat  a a.  0,  Io  At  Res.  XX.  p.  400.  Hie  Hauptgegrn'lHode  aursr- 
e.älill,  welche  in  der  MAdhjamikn  .Schule  behandelt  wurden,  ierinch  keine 
genaueren  Angaben  über  die  laihren  .«i'lhit  uiitgeiheili. 

4)  8.  oben  S.  460.  u.  ehend.  Sole  4.  u.  9. 

9) -S.  ebeod.  S.  498.  u.  BuaKour  a.  a.  O p.  446  u.  p .IJO. 

6)  Ueber  sie  s.  oben  I,  8.  8.89,  II,  S.  .909.,  8.  70.9.  ii.  S,  7i»ii. 
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das  sechate,  das  Vaiffshika  genannte,  hinzu.  Der  Beweis,  den 
ich  dafür  anführcn  werde,  könnte  allerdings  auf  den  ersten  Anblick 
als  zu  weit  hcrgeholt  und  nicht  gültig  erscheinen,  bei  näherer  Kr- 
wägung  jedoch  als  hinreichend.  Dieses  System  hat  seine  Benen- 
nung von  viftaha,  mit  welchem  Worte  die  unendlichen  Be.sondcr- 
heiten  bozeichiiet  werden,  welche  in  den  ewigen  Atomen  begründet 
sind  und  in  den  Elementen,  Raum,  Zeit,  Seele  und  dem  Selbst  sich 
finden  >}.  Der  Begrilf  des  rifeahu  nimmt  eine  Haiiptslellc  in  diesem 
Systeme  ein,  weil  er  macht,  dafs  etwas  es  selbst  und  kein  anderes 
ist.  Nun  findet  sich  in  der  Javanischen  Mythologie  ein  Vi^taha 
genanntes  göttliches  Wesen,  welches  vor  ErschiifTuiig  des  lliiiiinels 
und  der  Erde  und  nach  dem  aihnächligen  Schöpfer  war,  dem  die 
höchsten  Brahmanischen  Götter  Viahnu,  Makäilara  und  Qambhu 
untergeordnet  sind*).  Die  Entstehung  dieses  der  Brahmanischen 
Götterlehre  völlig  unbekannten  Wesens  läfst  sich  nur  durch  die 
Annahme  erklären,  dafs  dio  Brahnianen , welche  nach  Java  über- 
siedelten, dem  VaifeaAikaSysiemc  folgten,  ihre  Nachfolger  später 
aber  den  philosophischen  Begriff  aus  Mifsverständnifs  in  ein  gött- 
liches Wesen  umgestaltetcn.  Nach  der  oben  über  die  Zeit  der 
Indischen  Einwanderungen  auf  Java  angestellteii  Untcrsncbungeii 
begannen  sie  spätestens  um  78  nach  Chr.  G.  und  cs  folgten  ihnen 
nachher  andere  nach  *),  so  da's  kaum  ein  triftiger  Grund  sich  ge- 
gen die  Vermntliuug  vorlragen  läfst,  dafs  schou  vor  319  jenes  Sy- 
stem von  KandJaa  gegründet  worden  war.  Von  ihm  erfahren  wir 
nichts,  als  dafs  er  auch  Kufjapa  genannt  worden*),  woraus  nur 
gefolgert  werden  kann , dafs  er  aus  der  berühmten  so  genannten 
Familie  von  Brahmaneii  absiammte. 

Für  die  ältere  Geschichte  derjenigen  unter  den  schönen  Künsten, 
in  welcher  die  luder  am  bedeutendsten  sich  hervorgethan  haben, 


1)  8.  MaxMüLhKK'a  Briträgr  zur  KriintMifa  drr  Indhrhen  Pkiloauiihii'  in  iti-r 
Z.  d.  d.  M.  6.  VI,  8.  1.1  u.  S.  33. 

8)  S.  Sin  Thomaü  RArri.io<.  The  Hittory  of  Jnrn  App.  p CCVI,  wo  oio 
Auszug  aus  dem  m.)'iholi>glsrhen  Werke  Manrk  Maya  inilgetlieik  ist.  Ma- 
kAdeva  und  ^ambhu  sind  beide  Namen  des  ^'ira. 

8)  S.  oben  S 103(1.  u.  S.  10H4.  Nach  .Max  .MCli.eh's  Bemerkung  a.  n.  0 S.  S. 
wäre  e.s  jedoch  nicht  uaii.öglich,  dafs  das  KaifrsAiAa-Si  stcni  äiler  •sej’,  als 
das  Kjija,  well  in  den  Couimenlaren  an  den  Vedinta-tülra  Kanida't 
Lehren  häufig  besprochen  werden,  dagegen  nicht  die  des  Cotnriia. 

4)  S.  Wilson  u.  d.  W. 
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die  der  Baukunst,  eröffiiet  sieb  jetst  eine  günstigere  Zukunft,  seit- 
dem der  Hof  der  Uirectoren  der  Ostindischen  Compagnie,  von  der 
Asiatischen  Gesellschaft  io  London  dazu  voranlafsi,  den  Befehl 
gegeben  hat,  dafs  Mafsrcgeln  getroffen  werden  sollen,  um  die  Felsen- 
tempel  und  sonstige  Denkmale  der  altern  religiösen  Arcliiickiur, 
so  viel  es  noch  möglich  ist,  vor  weitenn  Verfalle  zu  schützen, 
dafs  sie  vollständig  beschrieben  und  abgezeichnet  werden  sollen. 
Wir  dürfen  daher  hoffen,  io  einer  nicht  mehr  sehr  fernen  Zeit  über 
dieses  Gebiet  der  Indischen  Alterthumskunde  gründlicher  belehrt 
zu  werden,  als  es  bis  jetzt  der  Fall  gewesen.  Die  mit  der  Aus- 
führung dieser  Arbeitet)  beauftragten  Beamten  werden  ohne  Zweifel 
nicht  unterlafsen,  auch  die  Inschriften  sorgfältig  zu  copiren,  weil 
sie  bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  historischen  Angaben  * über  die 
Zeit  der  Erbauung  der  altern  religiösen  Gebäude  und  die  der  Aus- 
höhlung der  Felsentempel  nur  die  Inschriften  uns  in  den  Stand  setzen 
können,  wenigstens  in  einigen  Fällen  etwas  darüber  zu  ermitteln. 
Eine  Frucht  dieser  Arbeiten  ist  die  erste  vollständige  Nachweisung 
der  bisher  bekannt  gewordenen  io  Felsen  aasgehauene  Tempel  und 
Vibära,  so  wie  der  übrigen  von  Brahmanen,  Buddhisten  oder  &«ina 
herrührenden  Bauwerke  im  westlichen  Indien,  welches  bekanntlich 
am  reichhaltigsten  mit  solchen  ausgestattet  ist '). 

Die  Bauwerke,  welche  bei  dieser  X'cranlafsiing  in  Betracht 
kommen,  zerfallen  in  zwei  Abtheilungen : es  sind  entweder  in  Felsen 
ausgebauene  oder  auf  der  Erde  aufgefülirte.  Sie  linden  sich  in 
Kafinira,  bei  Sänki  und  Bag  im  östlichen  Mälava;  ferner  in  Mc- 
gadlia  in  der  Nähe  Gajä’s ; die  am  östlichsten  gelogenen  sind  die 
auf  dem  Udajagiri-Berge  in  Orissa  erhaltenen;  in  Dckhan  kommen 
solche  vor  bei  .\ganta  oder  richtiger  Uggajania,  einem  Pafse,  aus 
welchem  man  aus  dem  Tapli-Thale  das  Hochland  ersteigt;  auf 
diesem  selbst  bei  Karli*).  Eine  besondere  Gruppe  bilden  die  Topen 
ira  westlichen  Pengab  und  in  Kabulistan. 

Beinen  Bericht  über  diese  Denkmale  der  Altindischen  Baukunst 


1}  S.  Memoir  of  Ute  Cavt-Tfmples  and  Monastfrir» , and  otkrr  Ancirnl 
Buddhist,  ttrkhmanical  and  Jaina  Romains  of  Western  India.  By  JuRS 
WiuON,  D.  D.  F.  R.  S.  Uonorary  l'resident  of  the  Bombay  Branch 
Royal  Asialik  Society  im  J.  of  the  B.  B,  R.  As  S.  III,  p.  SD  lls. 

8)  L’ebt-r  die  Lage  von  Sank!  und  Bnj'  s.  üben  I,  S.  116.;  über  dio  de.«  Uda- 
jaglri-Bergea  ebend.  S.  87.;  über  Agaeia’a  ebeod.  8.  88.,  u.  über  den  Na- 
men S.  678.  Note  I,  u.  über  die  Lage  von  Karl!  ebend.  S.  61. 
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beginne  ich  mit  den  Buddhistischen,  weil  diese  nicht  nur  die  ältesten 
sind,  sondern  die  Brabraauischeii  auch  an  Zahl  und  Bedeutung  weit 
äbertrelTcn,  und  zwar  mit  denen  der  ersten  Abthcilnng.  Ich  er- 
innere daran,  dafs  die  allerältcsten  noch  erhaltenen  dem  Dafarafha, 
dem  zweiten  Xachfolgcr  Afoka’t  gehören  , welcher  in  dem  ersten 
Drittel  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr.  G.  regierte,  und  in  der 
Umgegend  Gaja’t  in  Magadha  liegen  ']  Kurz  vor  dem  Ende  des 
ersten  Drittels  des  zweiten  Jahrhunderts  uach  Chr.  G.  ist  die  Ha- 
stikumbha  geuanntc  Felsenhöhle  auf  dem  üdajagiri  - Beri>e  zu 
setzen , über  deren  Eingänge  sich  die  Inschrift  des  Me0havtihana 
findet  und  welche  schon  früher  beschrieben  ist").  Etwas  später 
wird  die  dortige  Gane^ukumbha  geiiapnie  Fclsenliöldo  wegen  der 
VortrelTlichkeit  der  dort  befindlichen  Basreliefs  sevii  '}-  h'ür  die 


1)  .S.  oben  S.  SI4.,  wo  sie  he.tchrirbeD  «ind.  Za  den  aln  sleu  lIpnI'niMb'D  der 
Baukunst  gehören  vermuililirh  einige  Hohlen  hei  Ga]a,  an  welrtien  sieb 
loschrirteo  der  Fürsten  aus  der  Farma-Familie  finden,  >velche,  wie  io  dein 
Zusatfse  ku  oben  si.  Z.  4.  gezeigt  worden,  als  Vorgänger  des  vua 
JSamttäragifß^ta  verdrängten  h'aft/irnvarma  beiracblet  werden  dürfen,  weil 
das  Alphabet  der  Inschrinen  mit  dem  der  Gu/tta  ühereinstinnit.  Die  ln- 
Bchrifieo  können  über  da<  Alter  dieser  Werke  nicht  entscheiden,  wie  be- 
merkt worden  ist  in  On  thf  Htn'k^cut  Temptrs  of  In/ün^  hy  James  Fek- 
üt'BsoN  Ksq  y im  J.  vf  thf  H.  As.  S VIII,  p.  99.,  indem  die.se  Könige 
Brahmaniaehen  Glaubens  waren,  Hjc  bei  Gaja  Bich  findenden  Felsenhöhlen 
dagegen  ihrem  ('hurakier  nach  als  Werke  der  Buddhisten  betrachtet  werden 
dürfen.  Nur  eine  dieser  llöblen  ist  genauer  beschrieben  worden  in:  A De- 
scriptiun  nf  a Vave  near  Gapa,  Hy  John  Heuhrrt  Haei.notuN'  Ksq.y  in 
As.  Ürs.  I,  p.  1(76  fig.  Sie  wird  SXgkrguHi  genannt;  warum  sie  den  Namen 
dieses  berühinten  Bu>idhi<ti.<<clicn  Lehrers  erhalten,  wird  nicht  angegeben, 
cs  bestätigt  jedoch  die  Ansicht,  dafs  diese  Höhle  Buddhisten  ihren  t'rsprung 
ZU  verdanken  habe.  Sie  findet  sich  auf  dem  ^Südabhange  eines  Hügels, 
dreizehn  Kogl.  M.  uörJlich  von  Gaja,  dicht  weit  von  dem  Gipfel  derselben. 
Der  Eingang  ist  nur  zwei  und  einen  halben  Fufs  breit  und  bat  die  Höbe 
von  sechs  Fufs.  Die  Höhle  selbst  bat  eine  ovale  Form  iiud  vier  und  herzig 
Fufs  in  der  Länge  von  O nach  W.  und  achtzehn  und  einen  halben  Fufs 
in  der  Breite  von  N.  nach  ä.  Sic  hat  eine  gewölbte  Decke;  in  der  Mitte 
beträgt  die  Höhe  zehn  und  einen  halben  Fufs.  Sie  ist  ganz  ohne  Verzie- 
rungen, aber  sehr  schön  poliri.  Nicht  weit  von  dieser  Höhle  finden  sich 
aufserduoi  andere,  die  nicht  genauer  beschrieben  sind;  s.  Faesimites  uf 
Afirifnt  t iiscriptiuns,  litUographed  by  James  Puinsep,  Im  J.  of  the  As. 
S.  uf  ü.  VI,  p.  672.  Einige  werden  Karnkahpur  genannt,  einige  andere 
Heltkhknth:  aus  dem  letzten  Namen  geht  hervor,  dafs  es  sieben  sind. 

2)  S.  oben  S.  519..  ngt.,  u.  S.  903. 

9)  S.  cbeod.  S.  516. 
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Krmideliinv  iler  Zeit  der  Butstehun"  der  berfihmten  Felsenhöhlen 
im  westlichen  Indien  entbehren  wir  bis  jetzt  des  Beistandes  sowohl 
der  Geschiclitc,  als  mit  wenigen  Ausnahmen  auch  d<rr  in.schrirteii 
uikI  sind  vorläufig  auf  den  Charakter  der  Werke  selbst  angewiesen, 
nm  ihr  Alter  zu  erforschen.  Nach  dem  Urtheile  des  gründlichsten 
Kenners  dieses  Gegenstandes , der  sie  selbst  untersucht  hat  und 
ein  Mann  vom  Fache  war,  dürfen  die  in  den  Felsen  ausgegrabenen 
Tthara  oder  Buddhistischen  Klöster  bei  Agenta,  welche  zu  der 
zweiten  der  drei  von  ihm  anfgestcliten  Abtlielinngen  gehören,  in 
die  ersten  Jahrbiiiidcrte  nach  dir.  G.  verlegt  werden;  ob  einige 
auf  ein  noch  höheres  Alter  Anspruch  inaehen  dürfen,  ist  nicht  ganz 
sicher  ').  Diese  Felsenklöster  bestehen  ans  einem  .Altane,  der  sich 
nach  liinten  nach  Ach  Zellen  hin  uffiiet ; sie  haben  kein  Heiligthiim, 
noch  Bilder  irgend  einer  Art.  ln  der  einfachsten  Gattung  derselben 
findet  sich  nur  eine  einzige  viereckte  Zelle  iiiit  einer  Vorhalle; 
in  einigen  Fallen  ist  die  Zelle  nahe  an  dreifsig  Fiifs  lang  und  sechs* 
Fufs  breit.  In  dem  ältesten  Viliara  bei  Agaiita  ist  diese  .Anordnung 
dahin  erweitert,  dafs  der  Allan  sich  in  eine  vicrecklc  iiiiierc  Halle 
öiTuet,  an  deren  drei  Seiten  sich  Zellen  befinden;  cs  fehlen  Säulen 
und  ebenso  ein  Heiligthum,  sogar  irgend  ein  sichtbarer  Gegenstand 
der  A'erehrung.  Die  einzige  Verzierung  besteht  in  sieben  hufei.Sjeii- 
förmigen  Thronhimmeln  , deren  vier  über  den  Eingängen  zu  den 
Zellen  angebracht  sind,  drei  nur  zur  Verzierung  dienen  sollen. 
Dieses  Fcisenkloster  unterscheidet  sich  von  denen  auf  dem  Uda- 
jagiri-Berge  dadurch,  dafs  es  ganz  gleiche,  sechs  und  dreifsig  Fufs 
lauge  Seiten  hat,  während  jene  länglichle  A^ierecko  bilden^). 

In  der  cilften  Felsenhöhle  bei  Agaiita  stellt  sich  uns  wohl  das 
früheste  Beispiel  von  dem  Gebrauche  von  Säulen  dar.  Dieses  wird 
dadurch  wahrscheinlich , dafs  sie  hier  noch  einem  Nebenzwecke 
dienen,  indem  die  Fenster  an  jeder  Seile  der  Thiire  durch  drei 


1)  S.  Frbci’sson,  »•«  die  oben  aageflltirte  Beschrelbuop  sich  p.  84.  u.  p.  4.5.  tlndct. 

S)  S.  ebend.  a.  a.  O p.  48.  Die  nlieslen  sind  die  am  nördlichsten  gele- 
genen, die  oben  erwähnte  ist  die  zwölfte  Felseoböhle,  deren  sich  imtianzeo 
sieben  und  zwanzig  dort  finden.  .\uf  der  Innern  Wand  der  zwöllien  kommt 
zwar  eine  Inschrifl  in  einem  von  dem  der  Säulen  des  Afuka  nur  wenig 
abweichenden  Alphabete  vor,  acheint  aber  wegen  ihrer  Stellung  erst  später 
angebracht  worden  zu  seyn,  so  dafs  sie  über  das  Alter  nichts  entscheiden 
kann.  Zu  der  ältesten  Abtheilung  gehören  aufser  der  zwölften  noch  die 
rillte,  achte,  vierzehnte  und  fünfzehnte  Kelsenbähle. 
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Säulen  in  drei  Theile  {(etheilt  sind.  Das  Heiligthnni  ist  nicht  voll- 
endet und  daher  vermuthlich  in  späterer  Zeit  hinziigefügt  worden. 
An  den  Wänden  sind  Gazellen,  Löwen  und  ein  betender  Knabe 
ausgehauen,  der  letzte  mufs  wegen  der  Vorzüglichkeit  der  Arbeit 
mit  den  Sculpturen  in  dem  Ganefakumbha  gleichzeitig  seyn.  Die 
Wände  sind  mit  Stuckaturarbeit  versehen  und  bemalt  gewesen,  die 
Malereien  sind  aber  so  sehr  zerstört,  dafs  ihre  Gegenstände  nicht 
mehr  zu  erkennen  sind.  Dieses  wird  auch  das  früheste  Beispiel 
einer  derartigen  Ausschmückung  der  Felsenhöhlen  seyn. 

Nicht  so  sicher  ist  es , dafs  die  in  Aganta  vorkommendeu 
Beispiele  von  der  dritten  Abtheilung  der  Klostcrhöhlen  vor  das 
Ende  des  dritten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  anzusetzen 
sind,  obwohl  wahrscheinlich.  In  diesem  ist  die  Halle  sehr  ver- 
gröfsert  worden  und  die  Folge  war,  dafs  Säulen  nölhig  wurden, 
um  das  Zentrum  der  Felsenhöhle  zu  stützen.  Aufscr  den  Zellen, 
die  in  dieser  Abtheilung  wiederkehren,  finden  wir  hier  im  Hinter- 
gründe der  Halle,  dem  Biugange  gegenüber  eine  tiefe  kleinere  Aus- 
höhlung, in  welcher  eine  Statue  Buddha'*  mit  seinen  Begleitern 
oder  auch  ein  dhalugopa  oder  Reliquienbehälter  in  der  Form  eines 
Stupa  ausgehaiien  sind').  Durch  diese  Zuthaten  werden  die  Klöster 
zu  Ileiligthümern  erhoben.  Bei  .\ganta  kommen  zwei  Beispiele 
von  dieser  Art  von  Felseiitempcin  vor,  welche  zugleich  als  Woh- 
nungen für  die  Geistlichen  dienten.  Sie  sind  sich  sehr  ähnlich  und 
es  wird  hier  genügen,  nur  den  einen  zn  beschreiben*)  Das  Schiff 
war  einst  von  neun  und  zwanzig  Säulen  umgeben,  welche  acht- 
eckig und  ohne  Basen  oder  Kapitälchen  sind,*  sie  sind  mit  Stuckatur 
belegt  und  bemalt  gewesen.  Die  Decke  des  Schiffs  war  einst  mit 
hölzernen  Rippen  geschmückt,  die  der  Flügel  hat  in  Felsen  ein- 
gehauene Rippen.  In  allen  Tempeln  dieser  Art  sind  die  Decken 
gerippt,  aber  entweder  mit  in  den  Felsen  eingehaucn  oder  mit 
hölzernen.  Der  Stupa  ist  einfach  und  mafsiv;  ohne  Schmuck,  mit 
Ausnahme  einer,  vicreckten  Stange,  über  welcher  sich  einst  ein 
hölzerner  Sonnenschirm  befunden  haben  mufs,  weil  in  dem  diesem 
älinlichcii  Felseiitempel  bei  Karli  ein  solcher  erhalten  ist.  Das 
ganze  Innere  desjenigen,  von  welchem  jetzt  die  Rede  ist,  ist  mit 
Stuckaturen  und  Gemälden  geschmückt  gewesen;  von  den  letztem 


I)  S.  J.  FsneirmON  a.  a 0.  p.  S4. 
8)  S.  ebeaä.  f.  48. 
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sind  nur  einige  kleinere  noch  erhalten.  Es  sind  theils  nur  Rosetten 
und  andere  N’erzieruiigeii,  theils  Darstellungen  des  Gründers  des 
Buddhismus  und  seiner  Schüler  in  verschiedenen  Stellungen.  Nach 
dem  Charakter  des  .\lphubets  der  in  diesem  Tcropernoeh  er|jal- 
teiien  Inschrifien  wurde  dieser  Tempel  nach  denSAnfängen  unserer 
Zeitrechnung  aiisgehöhlt;  eine  genauere  Bestimmung  mufs  spätem 
Untersuchungen  Vorbehalten  bleiben. 

In  dom  gröfsern  Vihära  bei  Bag  findet  sich  in  dem  Heiligtburae  • 
ein  Dhätngopu,  wie  in  mchrern  andern,  so  dafs  aus  dieser  Ab- 
weichung nicht  auf  eine  spätere  Zeit  der  Entstehung  dieses  Werks 
geschlofscn  werden  darf,  zumal  der  sonstige  Charakter  derselben 
ihm  ein  hohes  Alter  sichert ').  Auch  mehrere  andere  Felsen-Klöster 
und  - Tempel  mögen  in  den  drei  ersten  Jahrhunderten  nach  Chr.  G. 
entstanden  seyn;  da  jedoch  eine  genauere  Beschreibung  .derselben 
fehlt  und  es  ohnehin  hier  nur  meine  Absicht  8eyd>kann,  den  Fort- 
schritt zu  bestimmen , welchen  die  Altindische  Architeetnr  damals 
gemacht  hatte,  kann  ich  mich  bei  dieser  Gelegenheit  damit  be- 
gnügen, nur  noch  von  dem  Felsenlempel  bei  Karli,  dem  ältesten, 
grofsten  und  zugleich  vollendetsten  und  am  besten  erhaltenen  Werke 
dieser  Art  zu  handeln,  weil  es  von  besonderer  Wichtigkeit  für  die 
Geschichte  der  ältesten  Indischen  Baukunst  seyn  mufs,  sein  Alter 
zu  ermitteln. 

Das  ganze  Innere  dieses  Tempels  hat  eine  Länge  von  ein 
Hundert  und  sechs  und  vierzig,  und  eine  Breite  von  sechs  nud 
vierzig  Fufs’).  Die  Länge  des  Schiffs  beträgt  etwas  über  ein 
und  dreifsig,  seine  Breite  etwas  über  fünf  und  zwanzig  Fufs.  Es 
wird  von  den  Flügeln  durch  fünfzehn  schön  gearbeitete  Säulen 
getrennt ; auf  ihren  Platten,  durch  welche  die  Kapitälchen  gekrönt 


1)  Kshcvs^os  fotgerte  a.  a.  O.  p.  36.  aus  item  Vorkommen  des  Dhätugopa,  , 
dar<  dieser  VitiAra  hnctisIrDs  awischen  die  aweile  und  dritte  Abttieiliiog  der 
felsentiötilen  bet  AKaola  zu  eetzen  sey;  Wii.zon  bat  dagegen  a.  a.  O.  p.  60. 
erinnert,  daDi  auch  .eonet  Bdi^nicle  d.ivon  Vorkommen  und  dafz  nach  den 
Zeichnungen  zu  urtheilen , die.ee  Werke  bei  Bag  zu  den  frühesten  zuzu- 
zähten  sind. 

8)  S.  Fkbousson  a.  a.  0.  p.  56.  Kr  gieht  die  Imnge  zu  etwas  Uber  ein  Hundert 
und  zwei,  die  Breite  zu  etwa.s  über  fünf  und  vierzig  Kufs  an.  Wiisos 
bemerkt  o.  u.  0.  p.  4u.,  dafs  in  Lunn  Valkktia’s  Heise  ein  genauer  Plan 
dieses  Tempels  sich  findet  und  daher  diu  oben  gegebenen  Hefsungun  die 
richtigen  seyn  werden, 
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werden , fiudeit  sich  zwei  kniende  Eleplianten , deren  jeder  zwei 
sitzepdc,  gewöhnlich  eine  männliche  und  weibliche , seltener  zwei 
weiblich»  IJ.estallen  mit  einpnrgehobencn  Armen  trägt.  Hinter  dem 
llciliglhumc  stehen  sieben  eintäche  Säulen  ohne  Sculpturen,  so 
dafs  ihre  Gesammlzahl  sieben  und  dreifsig  ist.  ücr  Stupa  ist 
0 einfach  und  noch  ein  Theil  des  hölzernen  Sonnenschirms  über  ihm 
^erhalten,  während  die  Ilolzrippen  der  Decke  noch  ganz  unverletzt 
• * sind ; zu  ihrer  Erhaltung  hat  vorzüglich  beigelragen  , dafs  sie  aus 
dem  unverwüstlichen  Indischen  TV'A-Ilolze  gemacht  sind').  Vor 
der  Fronte  des  Tempels  erheben  sich  zwei  schmale  Wände.  Auf 
der  von  ihr  entrernterii  rinden  sich  unten  zwei  einfuche  Säulen 
mit  Pilastern,  über  diesen  eine  glatte  Felswand,  welche  die  Stelle 
eines  Gebälks  vertrjtt,  über  ihr  eine  von  zwei  kurzen  Pfeilern  ge- 
tragene Dachkammer.  Das  Ganze  dieser  vordem  Wand,  mit  Aus- 
nahme der  zwei  Ihlersten  Pfeiler  war  früher  mit  hölzernen  Ver- 
zierungen ausgestaltet.  Höchst  wahrscheinlich  war  an  dieser  Wand 
ein  breiter  hölzerner  Balkon,  hierauf  führen  die  noch  erhaltenen 
starken  hölzernen  Leisten  auf  den  zwei  Pfeilern.  Ob  dieser  Balkon 
ein  hölzernes  Dach  hatte  oder  über  ihm  ein  zweiter  Balkon  befe- 
stigt war,  ist  ungewifs,  dagegen  ziemlich  sicher,  dafs  die  zwei 
Felsenwäude  durch  ein  Holzdach  bedeckt  gewesen  sind. 

Was  die  Bedeutung  des  letzterwähnten  Theils  dieses  Tempels 
anbelangt,  so  unterliegt  es  wohl  kaum  einem  Zweifel,  dafs  es  eine 
Musik-Gallcrie  war,  weil  eine  solche  sich  bei  dem  grofsen  Felseii- 
tempel  auf  der  Insel  Salsette  findet  und  solche  noch  gegenwärtig 
vor  den  Caina-Teropeln  gewöhnlich  sind.  Da  der  Dhätugopa  aus 
Stein  war,  versteht  es  sich  von  selbst,  dafs  keine  Keiiquie  in  ihm 
aufbewahrt  seyn  kann , sondern  hier  nur  angebracht  worden  ist, 
weil  damals  den  Stupa  eine  Verehrung  dargebracht  wurde,  wie 
aus  der  Geschichte  Ceylons  hervorgeht  °).  Die  gewölbte  Gestalt 
der  Topen  hat  eine  symbolische  Bedeutung  und  bezeichnet  deu 
sansüra,  den  stets  wechselnden  Kreislauf  der  weltlicheu  Dinge, 
eine  Bedeutung,  welche  sich  daraus  ergiebt,  dafs  die  Buddhisten 
die  Hinfälligkeit  des  Lebens  mit  einer  VV'afserblase  vergleichen. 
Der  über  dem  Stupa  angebrachte  Sonnenschirm,  welcher  ciu  Zei- 
chen der  königlichen  Würde  uud  bei  den  Buddhisten  auch  das  der 


1)  lieber  welche«  s.  oben  I,  S.  858. 

2)  S.  oben  S.  1US5. 
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Priesterwürde  ist,  wird  daher  den  über  der  Erde  gewölbten  llini- 
niel.skreis  vertreten. 

Nach  dem  Urthcilc  des  Mannes,  dem  wir  die  gründlichste  Be- 
lehrung über  die  Altindischc  Bankniist  verdanken , ist  der  oben 
beschriebene  Felsentcmpel  wahrsclieinlich  vor  den  Anfängen  der 
christlichen  /.citrechnnng,  jedenfalls  aber  nicht  zwei  Hundert  Jahre 
vor  ihnen  ausgegraben  worden  Diese  Ansicht  gründet  sich  auf 
eine  auf  einer  Säule  am  Eingänge  zum  Tempel  befindliche  Inschrift, 
deren  Alphabet  seiner  Form  nach  etwa  ein  oder  zwei  Hundert 
Jahre  später,  als  das  älteste  in  den  Inschriften  Afokas  und  Diifarallta'a 
jst*j.  Bei  dem  Gebrauche  dieses  Alphabets  zur  Bestimmung  des 
Zeitalters  eines  Denkmals  ist  nicht  zu  übersehen , dafs  in  Mr- 
gharähana's  Inschrift  seine  Form  kaum  von  der  in  denen  der  zwei 
eben  genannten  Buddhistisch  gesinnten  Monarchen  abwcicht^), 
woraus  folgt,  dafs  der  Gebrauch  dieses  Alphabets  bei  den  Biid- 
dhisti-n  eine  durch  das  Beispiel  A^nka's  geheiligter  geworden  war, 
daher  das  Alter  der  Felsenhöhlen  oder  anderer  alten  Denkmale 
nicht  nach  seinem  Vorkommen  auf  ihnen  festgesetzt,  und  nnr  so  viel 
aus  ihm  gefolgert  werden  darf,  dafs  sic  nicht  einer  spätem  Zeit 
aiigeliören,  als  der,  in  welcher  Meghavdhana  herrschte.  Es  kommt 
noch  ein  anderer  Umstand  hinzu;  zwischen  den  Felsenklöstern  und 
den  Felsentempeln  giebt  sich  ein  merkwürdiger  Unterschied  kund. 
Während  wir  bei  jenen  den  allmähligen  Fortschritt  von  der  ein- 
fachen Grotte  bis  zu  dem  Kloster  genau  verfolgen  können,  treten* 
uns  diese  dagegen  als  mit  einem  Male  vollendete  entgegen*}.  Ich 


1)  S.  Faaocsso.v  a.  a.  0.  p.  ■^9. 

8)  S.  J.  Pbinsep’«  Xute  on  Cul.,  Si  kr»'  Inscriptiont  \m  J . of  ihr  As.  S.nf  R. 
VI,  p.  11149.  Eine  anitere  von  Strvrnsmn  geoumiiifDc  Absrhrirc  war  sehen 
früher  hekannt  geiiia-  hi  m iinirn  cbrnil.  p.  4UH.  Nach  der  zweilco  Abschrift 
las  Priusrp  den  .Si-hlufs:  Agimita  Vkkaa  sihalhabhadAnam , welches  be- 
deuten  würde:  „(labe  einer  l.üwen.säule  von  t'AriUa“;  der  xweite 

Theil  des  Namens  kann  aber  schwerlich  richtig  stya  und  statt  »ihnllialiba 
ti'ird  7.11  lesen  se,vn:  hittliithiihha  f d.  Ii.  Elephaoteo-säule,  weil  auf  diesen 
.Sniilrii  Elephanlen  vurkumiiien. 

3)  .s.  ohuti  8.  891. 

4)  S.  KKfiGusso.N  a.  a.  0.  p.  83.  ,tus  Wn.snN’s  Note  a.  a.  O.  p.  13.  ersehe 
Ich.  dafs  Bihd  in  einer  andern  luschrili  in  dem  Tempel  bei  Karli  das 
swanxigste  Jahr  des  Duthama  Harrt  gelesen  zu  haben  glaubt,  in  wel- 
chem Namen  er  geneigt  ist,  den  des  Singhalesischen  Königs  Xtvs/ifa^iimanf 
zu  erkennen,  der  in  der  Päli-Sprocbe  Dutthagimani  lautet.  tVeun  dieses 
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glaube  daher , dafs  es  gewagt  ist , den  Felsenleritpeln  ein  höheres 
Alter  zuzuschreiben,  als  die  .\nfange  unserer  Zeitrechnung. 

Ich  gelange  jetzt  zu  den  Buddliistisclicn  Bauwerken  , welche 
auf  der  Erde  errichtet  sind.  Unter  diesen  darf  der  gröfste  Stupa 
bei  Sanki  als  das  älteste  Werk  dieser  Art  gelten,  weil  bei  ihra  oben 
auf  der  Platte  noch  der  Zylinder  fehlt , welcher  auf  den  übrigen 
in  seiner  Nähe  sich  lindet.  Dieser  war  schon  seil  längerer  Zeit 
bekannt  gewesen;  erst  die  Jüngsten  Untersuchungen  haben  die 
w'ichtige  Thatsachc  an  das  Licht  gebracht,  dafs  in  der  .\ähe  Bhil- 
sa's  des  allen  BiJifä,  nahe  an  dreifsig  Topen  noch  erhalten  sind  ')• 
Es  folgt  hieraus,  dafs  cs  ein  Silz  grofser  Heiligkeit  gewesen  seyn 
mufs.  Die  älteste  Erwähnung  dieses  Ortes  als  eines  geheiligten 
kommt  in  der  Geschichte  Afokas  vor,  indem  die  Stadt  Kaitjagiri, 
wo  er  auf  seiner  Heise  nach  Uggagini  sich  aufhielt  und  dort  die 
Tochter  eines  Vorstehers  einer  Innung  heirathete,  ohne  Zweifel 
von  Sanki  nicht  verschieden  ist«).  Es  war  dort  damals  ein  pracht- 
volles Kloster.  Bidi^a  war  in  dem  zweiten  Jahrhundert  die  Haupt- 
stadt eines  besondern  Reichs 

Die  noch  erhaltenen  Topen  bilden  fünf  Gruppen  und  liegen  auf 
Sandsteinhügeln  in  der  Nähe  Saiiki’s  *) , nämlich  bei  diesem  Orte 
selbst,  fünf  und  eine  halbe  Engl.  M.  S.  W.  von  Bhilsa;  bei  So- 
näri  sechs  Engl.  M.  S.  VV.  von  Sank! , bei  Satadhära  sechs  Engl. 


rielill;  wäre,  aiüfsle  der  In  Rede  stehende  Tempel  vor  IST  »or  Chr.  O. 
ausgegraheo  worden  seyn ; da  die  Lesart  jedoch  zweifelhaft  ist,  kann  aus 
dieser  Inschrift  sein  Aiter  nicht  bestimmt  werden. 

1)  S.  A’ofe  on  the  Facsimiles  uf  Inscrii/Uunt  from  Sanckl  ntar  Bhilta  etc. 
hy  JsMKs  Paissar,  im  J.  uf  the  At.  Soc  of  H.  VI,  p.  451  flg.  PI.  XXVIII. 
u.  XXIX.  finden  sich  .Abbildungen  der  Tope  und  der  Eleplisnlen  au  dem 
nörilllchen  und  östlichen  Tliorwege,  so  wie  der  Sculpturen  neben  dem  ,süd- 
lielien  Thorwege.  Andere  Sculpturen  in  einer  Abtlieiluiig  der  Uiiiwallung 
waren  schon  früher  bekannt  gemacht  worden  ebend.  1934  PI.  XXVII,  p.  481. 
Ein  Plan  der  Tope  mit  Massen  und  ein  kurzer  Bericht  über  die  .Sculpturea 
an  den  Thorwegen  von  David  tuNNiNCH.vsi  finden  sich  in  einem  Hefte  des- 
selben Journals,  welches  mir  noch  nicht  ziigekominen  Ist.  Kin  allgemeiner 
Bericht  über  die  in  der  Nahe  Bliilsa's  erhaltenen  Stupa  ist  enthalten  io : 
U/iening  uf  the  Tu/ies  ur  Buddhist  Muniiments  uf  Central  India.  By 
lUaJur  Ct'.N.MNOiiA.vi,  Bengal  Engineers  im  J.  uf  the  U.  As.  5f.  XIH, 
p.  1U9  llg. 

8)  S.  oben  S.  883.  nebst  dem  Zusätze. 

3)  S.  ebend.  ä.  B45. 

4)  S.  A.  CuNKiNOHAM  a.  a.  0.  p.  TOB. 
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Bl.  W.  davon;  bei  Bho^pnr  sieben  Engl.  Bt.  O.  S.  0.  davon  und 
sechs  M.  O.  S.  O.  von  Bhilsa  und  bei  Andher  neun  Ehgl.  »I. 
O.  S.  O.  von  Bhogpur  und  neun  Engl.  M.  S.  O.  von  Bhilsa.  Die 
gröfste  Entfernung  in  der  Richtung  von  W.  nach  0.  von  Saia- 
dhira  nach  Aiidber  beträgt  siebeuzehn  Engl.  M.  Diese  Stupa  sind 
von  sehr  verschiedener  Gröfsc;  der,  von  welcheni  cs  sich  jetzt 
besonders  handelt,  hat  einen  Durchmefser  von  einem  Hnndert  und 
sechs  Fufs,  der  klein.ste  bei  Bhogpur  nur  vou  sechs.  Jener  hat  vier 
Thore;  auf  den  Säulen  au  ihnen  sind  Kapitälchen  von  Elephantcn; 
von  den  Skulpkuren  an  den  Thorwegen,  welche  in  Abtheilungen  ge- 
lheilt sind,  stellen  einige  die  Einweihung  eines  Stupa  dar,  andere 
die  Verehrung  des  heiligen  Feigenbaums.  Ueber  den  Werth  der 
Skulpkuren  wird  man  erst  ein  gründliches  Urtheil  fällen  können, 
wenn  man  genauere  Abbildungen  benutzen  kann.  Das  ganze  Ge- 
bäude zeichnet  sich  durch  die  strenge  Einfachheit  uud  die  mafsive 
Grofsartigkeit  seines  Stils  au.s  ')•  Was  das  Alter  derselben  be- 
trifft, so  halte  ich  die  Verrauthiing,  dafs  es  aus  der  Mitte  des 
sechsten  Jahrhunderts^),  also  kurz  nach  Buddha'»  Tode  errichtet 
worden  sey,  für  unwahrscheinlich,  weil  seine  Reliquien  nur  iu  acht 
Stupa  iiiedergelegt  wurden  und  unter  diesen  nicht  eines  bei  Kait- 
jagiri  gelegenen  gedacht  Vird*).  Ich  glaube  daher  dafs  wir  mit 
gröfserer  Wahrscheinlichkeit  die  grofse  Topc  als  eines  der  vielen 
Werke  dieser  Art  betrachten  dürfen,  welche  ihre  Entstehung  dem 
Eifer  A^nka'»  zur  Verherrlichung  seines  Glaubens  zu  verdanken 
halten,  zumal  da  dort  eine  seiner  Gemalinnen  zu  Hause  war. 

Die  übrigen  Topeu  in  der  Umgegend  Bhilsa's  unterscheiden 
sich  von  dem  obigen,  wie  schon  erwähnt  worden,  dadurch,  dafs 
der  oberste  Theil  des  hemisphärischen  Gebäudes  aus  der  Unterlage 
hervorragt  und  einen  Zylinder  über  sich  hat.  Es  ist  ungewifs,  ob 
in  ihnen  Reliquien  ^dkjaginha'»  selbst  enthalten  waren  , aber  ge- 
wifs,  da*’s  solche  von  seinen  berühmtesten  Jüngern  und  einigen  von 
der  dritten  Synode  mit  der  \'erkündigung  des  Buddhismus  beanf- 
iragleti  .Mirsionaren  dort  aufbewahrt  waren«).  Diese  Stupa  sind  da- 


1)  Die  otwo  S.  94.5.  erwKhotc  Inschrift  Kandragu/tta^s  des  Zweitco  tiodec 
sich  BO  dem  ösclichea  Thore. 

8)  Von  A.  CcKNiNORAM  ».  B.  O.  p.  109. 

8)  S.  oben  S.  77. 

4)  S A.  CuNNiNGiiAM  a a.  O.  p.  HO.,  Zus.  zu  S 73,  Z.  5,  S.  XXXIV,  a. 
zu  ».  *34,  Z.  19.,  a.  830,  Z.  17.  u.  S.  XXXVIII.  u.  zu  S.  834,  Z.  19., 
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her  jedcnfalla  erst  nach  der  Regierung  A^oka's  errichtet  worden, 
wie  viel  später,  läfst  sich  nicht  genau  beslimnieii , weil  nach  eiuer 
früher  darüber  gemachten  Bemerkung  das  Vorkoinnen  des  ältesten 
Alphabets  nichts  über  ihr  Alter  entscheidet').  Wenn  berücksichtigt 
wird,  dafs  unter  den  .Mäunerii,  deren  Reliquien  in  ihnen  gefunden 
worden,  nenn  zn  den  bisher  unbekannten  Persönlichkeiten  der  Bud- 
dhistischen Rcliginusge.schicbte  gehören,  und  dafs  einige  Zeit  ver- 
streichen mufste,  ehe  sie  heilig  gesprochen  wurden,  wird  man  nicht 
umhin  können  anzunehincu,  dafs  die  Topcii,  von  welchen  jetzt  die 
Hede,  frühestens  in  dem  ersten  Jahrhuudert  vor  Chr.  G.  erbaut 
worden  sind,  während  diejenigen,  in  welchen  Reliquien  von  den 
Zeitgenofsen  A^oka’s  gefunden  worden,  dagegen  in  das  vorher- 
gehende Jahrhundert  zu  setzen  sind.  Ks  kommt  noch  der  Um- 
stand hinzu,  dafs  die  Vorstellnng  von  einem  höchsten  göttlichen 
Wesen  unter  dem  Xameu  von  Ä<J‘  BuJilha  m\t  Sicherheit  sich  nur 
auf  die  Zeit  kurz  vor  dem  Aufunge  der  Christlichen  Zeitrechnung 
znrückführen  lält  *).  Sie  ratifs  allerdings  damals  schon  ziemlich  weit 
verbreitet  gewesen  seyii,  weil  der  Imloskythische  König  Oer/ei  sich 
veranlafst  sah  den  Adi  Buddha  auf  seinen  .Uüiizeu  abbildcn  zu  lafseu  ; 
es  ist  jedoch  gewagt , jene  Aenderung  in  der  Ansicht  der  Bud- 
dhisten von  der  höchsten  Gottheit  früher,  *al8  gegen  den  Schlufs  des 
zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr.  G.  anzusetzen 

Für  die  Festsetzung  des  Zeitalters  der  Erbauung  der  abge- 
sonderten Gruppen  von  den  religiösen  Buddhistischen  Bauten  im 


S.  XXXIX;  DÜmlich  voo  Buddha's  Schü\frn  (^Ariputra  unA  MaudgntJAjanaf 
von  yJaud^aliffutra  uad  Alaähjatna  y Kk^jafta  uod  Gotriffutra»  Ks  siod 
uur«erd^m  die  litiütjiiiun  von  ueuu  ündern  heiligen  Müouern  in  den  Topen 
hei  ühilsa  gefunden  wrirden,  deren  Natiien  von  A.  CfwiNCiiAM  a.  a.  0> 
p.  112  ang'Tiihrl  worden.  Ihre  Nnroen  koiuoieo  im  yiahkvan<;a  uicht  vor. 

1^  S.  oben  83«  dg. 

2)  S.  ebend.  8.  11M2. 

3)  K<  ver-iient  daher  genau  unteritucht  zu  werden,  nb  die  zwei  Augen,  durch 
welche  Afii  Hud/iha  bezeichnet  wird  iiud  Aich  auf  einem  Pl'eilec  am  h.Ht* 
liehen  Thore  der  grol^eu  Sttipa  hei  Satikl  Undeo,  s.  A.  Ct’NMNGitAM  a.  a.  O. 
p,  110.,  nicht  er«i  «pater  hiu/.ugelugt  Wurden  ite^en.  Auch  die  AuMCbt  des 
Verlal.'ters  diese»  Aur>aizes,  daf^  alle  T«»pcn,  in  w’elchen  keine  Reliquien 
gefunden  worden,  dem  y\di  Buddha  geweiht  se^en,  io  den  uieiRten  in  Ka« 
bulistao  dürfte  man  eine  BesclirHokung  fordern,  weil  mehrere  Topeo  zum 
Andenken  an  die  Anwesenheit  Buddha'a  an  einem  Orte  oder  ao  eine  von 
ihm  dort  verriciiti>te  Tliat  gebaut  worden  sind;  s.  oben  S.  20«. 
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westlichen  Pankanada  und  Kabniistan  gewähren  zwei  Umstände 
einen  sichern  Anhaltspunkt.  Der  erste  ist,  dafs  auf  dem  Deckel 
eines  Kopfergefäsfes  in  der  kleinern  Tupe  bei  Manikjäla  der  Name 
Konishka’g  sich  vorfindet,  welclier  in  der  Inschrift  auf  einem  gros- 
sen dort  entdeckten  Steine  wiederkehrt').  Hieraus  folgt,  dafs  die 
erste  der  dortigen  Topen  während  seiner  Regiernng  oder  kurz  nach 
seinem  Tode  erbaut  worden,  somit  ihr  Bau  in  die  erste  Hälfte 
des  ersten  christlichen  Jahrhunderts  gesetzt  werden  mufs.  Es 
kommt  noch  hinzu,  dafs  wir  von  Kanislika  wifsef,  dafs  er  eine 
prachtvolle  Tope  in  der  Nähe  Purushapura’s  an  der  Stelle  erbauen 
liefs,  wo  nach  der  Legende  in  ihm  der  Eutschlufs  zuerst  hervor- 
gerufen  ward,  Buddhist  zu  werden.  Der  zweite  Umstand,  der 
hier  in  Betracht  kommt,  ist  der,  dafs  der  zylindrische  Oberbau  , 
mit  seiner  Kuppel  auf  den  Stupa,  vou  welchen  jetzt  die  Rede 
ist,  noch  höher  aus  der  hngelartigen  Basis  |liervorragt , als  es 
bei  denen  bei  Sank!  der  Fall  ist.  Diese  Umstände  geben  die  Ver 
muthung  an  die  Hand,  dafs  die  Topen  in  Kabulistan  gröfsten- 
theils  Werke  der  Turushka  - Könige  sind  oder  wenigstens  wäh- 
rend ihrer  Herrschaft  errichtet  wurden.  Nach  dieser  Bestira-. 
raung  würden  die  frühesten  aus  der  letzten  Hälfte  des  ersten  Jahr- 
hunderts vor  Chr.  G.  herstaramen ; die  spätesten  können  erst  nach 
nach  Chr.  G.  erbaut  worden  seyn,  weil  in  dem  grofsen  Stupa 
bei  Manikjäla  Säsänidische  Münzen  entdeckt  worden  sind*).  Mit 


1)  S.  obrn  S.  411,  Note  11.  Die  zweite  Inecbrift  ist  zuerst  bekanot  gemacht 

worden  von  Jamzs  Pmnszp  im  Jt.  N.  o/'B.  UI,  PI.  XXXIll,  p.  6S6. 

and  später  genauer  In  Sote  on  the  Uutorical  RrtttUt  drducible  from 
recent  ditcortriet  in  Afghanittan.  By  H.  T.  Pamszr,  Etq.  Fl.  XVI.  in 
der  zweiten  Kelle  ist  deutlich  mahirigasa  Kanithkasn  zu  lesen. 

2)  S.  Ol«  the  Coitti  and  Relic»  discovered  by  9§.  Ckrralier  VzNTtinA,  etc. 
in  the  Tope  of  Maniky&ta.  By  Jamzs  Pmkskp  F.  R.  S.  Sec.  At.  Säe.  etc. 
Im  J.  of  the  At.  S.  »f  B.  III,  p.  816  Sg.  Diese  Tupe  mufs  eine  andere 
aeyn,  als  die  «on  Uiuen  Thiang  (s.  Foe  K.  K.  p.  SSO.)  erwähnte  und 
von  einem  Sohne  Afoka’s  Namens  Keutangnn  erbaute  seyn.  Sie  lag  In 
dem  Lande  Taxacili,  welches  von  Fakten  (s.  Foe  K.  p.  74.) ‘iCasäa- 
ihifo  genannt  wird;  sowohl  Wiuos,  Ar.  Ant.  p.  81.,  als  A.  CnKRiHezAH 
Im  J.  of  the  At.  S.  of  B.  XVII,  9,  p.  80.  nimmt  an , dafs  Manikjäla  dle-^ 
selbe  Lage  mit  der  mit  jenem  Namen  genannte  Stadt,  dem  Tawila  der  Alten, 
habe.  Da  nun  Afoka's  Sohn  Knnhla  sich  einige  Zeit  dort  Mfhielt,  ver- 
muthe  Ich,  dals  der  oben  mligethellte  Name  ralsi^  eelrseu  worden  sey.  Nach 
Bitten  Thtang  war  dort  ein  von  Afokä  erbautes  Kloster,  welches,  wie  eia 

II.  Baad.  ms 
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dies»' lAfseM  sich  die  swei  ssdcrd  vereinigen,  nari».  weichen 
(üe  äüesaen  Topon  in  Kabulistan  um  die  Anfüoge  unserer  Zeit- 
«eohiiuiig  auauaeiacu  .'seyen,  die  spätesten  aber  in -das  sechste 
AalirliuMdert  >)•  i . . . i i t i ^ 

rr  . Diese  Stupa  liegen  swisehen  dem  Kehistan  im  N.  der  Stadt 
KaImiI  im  VV.  und  Manikjäla  im  0. ’>.  Ihr«  grofse  Zahl  beweist, 
dars.zu  der  Zeit,  als  sie  enriebtet.  wurden,'  der  Buddhismus  in 
jenetn-  Gebiete  sehr  blühend  war.  Da  eine  genauere  Beschrei- 
bung-dieser  Denkmale  des  frommen  Sinns  der  Bewohner  dieser 
wesIliohea^Mark  Indiens  und  des  Zweistromlandes  swischen  dem 
ludus  und  dem  llydaspes  aulherbyb.der  Absicht  dieser  Uebersicht 
liegt,  begnüge  ich  wich  mit  der.  Bemerkung,  dafs  sie,  wie  andere 
Bauten  dieser  Art,  bestimmt  gewesen  seyn  werden,  tbeUs  eine  ia 
der  Kcligjonsgeschichte  jener  Gegend  bpdeutungsvolle  Begebenheit 
zu  verherrlichen,  theils  um  die  Keliquieii  eines  heilig  gesprochenen 
Lehrers  oder  Priesters  aufzuuehmeu  ' , ,, 

-I  Vcrgliclien  mit  dem  Ueichthnmc  an  architektonischen  Denk- 
malen aus  der  altern  Zeit,  welchen  die  Buddhisten  aufzuweisen 
.Itabuii,  crsclieiiit  der  der  Brahmaiiischeo  Inder  an  solchen  als  höchst 
dürftig.  Sic  besitzen  in  der  Thal  nur  drei  Bauwerke,  welche  wir 
triflige  Gründe  haben,  in  den  Zeitraum  zurückzuverlegen,  um  den  es 
sich  jetzt'  bandelt.  Das  erste  ist  uämJicb  ein  Tempel  in  Ksfmira  in 
der  \ähe  der  allen  Hauptstadt  Qiinagarat  auf  dem  jetzt  Takht- 
t-Sulaitnan  von  den  Muselinännern  genannten  Hügel.  Die  jetzige 
einheimische  Ueberiieferuug  schreibt  ihn  Qaloka,  dem  Sohne  Afoka’s 


«lortiger  Stupa  oacb  Fakten,  den  Namen:  aimosen  des  Kopfes  erhalten 
, balle,  weit  Buddha  dort  seinen  Kopf  rersehenkt  haben  sollte.  Ein  anderer 
Slüpa  war  nach  einer  andern  Legende  beoannl  worden,  nach  welcher  er 
seinen  Körper  einem  hungrigen  Tiger  nberlierert  hatte.  Da  Buddha  niemals 
sich  dort  aufhielt,  sind  dieses  deutlich  späte  Legenden. 

I)  S.  CvNNiKBKAii  im  J.  R.  Atä  S.  XUI,  p.  100.  u.  Wiasos  in  Ar.  AnU 
p.  -14.  . ..  1 

0}  Ein  Bericht  (Iber  sie  von  Cn.  Xasson  ist  abgedruckt  in  Wiuon’s  Ar. 
Aitl.  p.  M Dg.  I 

I.  0)  Den  Beweis  ifllr  die  zweite  Behauptoog  liefert  die  Inscbrirt  auf  den  Deckel 
einer  steinernen  Vase,  wciflhe  in  der  Tope  bei  ilidda  io  der  Nähe  Gelläiä- 
bäd>  gefunden  Worden  Ist.  Die  Inschrift  ist  niilgetheilt  ioi  J.  of  tke  At. 
■ S.  of  B.  III,  PI.  XXU,  p.  38S.  n.  In  Wiuon’s  Ar.  Aat.,  Antiquitie*  PI.  II. 
Naoh  BuaHocr,  Introd.  d l’Msl.  du  B.  I,  I,  p.  84S,  Note  1.  findet  sich 
ia  ihr  das  Wort  paririki,  welches  Reliquie  bedealet.  . . 
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8U*>  Da  er  v4o  826  bis  etwa  SOU  'vor  Chr.  G.  Köaig  dwsss 
Landes  war’),  würde  dieser  Tempel  allerdings  auf  ein  hohes  AI" 
terthnm  Anspruch  machen  dürfen,  wenn  dieser  Ueberlieferung 
Glauben  geschenkt  werden  dürfte;  der  einzige  Grund  für  diese 
Beilegung  ist  jedoch  nur,  dafs  von  jenem  Fürsten  berichtet  wird, 
dafs  er  dem  ^iva  einen  Tempel  errichten  liefe  *).  Weon  man  weifs, 
wie  unzuveriäfsig  derartige  Ueberlieferungeu  sind,  wird  man  füg- 
Uch  Anstolb  nehmen  müfsen,  auf  sie  allein  gestützt,  das  höbe  Alter 
jenes  Tempels  zu  behaupten.  Auch  der  einheimische  Name  des 
Hügels,  SanMiminapartata,  giebt  kein  Mittel  an  .die  Hand,  um  das 
Alter  des  in  Hede  stehenden  Tempels  zu  ermitteln*).  Wir  sind 
somit  lediglich  auf  den  alterlhüm  lieben  Charakter  dieses  Gebäudes 
verwiesen,  um  darüber  zu  entscheiden  und  dieser  macht  es  alierr; 
dings  wahrscheinlich,  dafs  der  alte  Tempel  auf  dem  Takfat-i-Snf, 
laimaa  nicht  lange  nach  der  Griechischen  Herrschaft  in  den  west- 
lichen Indischen  Ländern  gebaut  worden  ist,  weil  er  das  älteste 
Beispiel  von  einer  Nachahmung  der  Helleniscbeo  Baukunst  von. 
Seiten  der  Inder  darbietet. : Ich  glaube  daher , dafs  er  frühestens 
kurz  vor  den  Anfängen  unserer,  Zeitrechnung  errichtet  scyn  kann. 
Er  ist  achteckig  und  ziemlich  klein,  indem  jede  Seite  nur  eine 
Länge  von  fünfzehn  Fufs,  das  Innere  eine  nur  von  znvanzig  und 


: ,,  , , .1. 

1)  S.  Am  Bstojf  «m  Me  Arim  Order  of  Architeebtre , at  eetablished  in 
Me  Tempteß  ef  Kmthmir.  Bp  Cmp^ia  A.  CessiNnaAM,  Emgineers,  in^ 
J.  of  tke  At.  of  B.  XVII,  8,  p.  874.  Io  dem  Zusätze  zu  oben  S.  SI7, 
Z.  14.  babe  leb  naebgewiesen,  data  die  von  Ihm  gewählte  Beiienuung  AWan  ’ 
nicht  pafsend  ist.  / ■ i . i . t : . 

8)  8.  II.  Beil.  III,  S.  XXIII.  ’ ' M . > .1 

8)  S.  eben  S 874.  In  der  Stelle  In  der  RAga-Tar.  I,  184.  wird  dieaer  Gott  . 
OJethtkomdm,  der  vornebmate  Rudra,  und  Itandifvara,  Herr  dea  Stieres^ 
Hapdi  gcnsoDI.  Der  ante  Name  kommt  früber  in  der  Geschiebte  Kafsilra’i 
vor,  s.  Rigo-Tar,  I,  843,  nach  welcher  Stelle  Oopkdiija  auf  dem  Gupa- 
Berge  dem  Gjeshthefvara  einen  Tempel  erbauen  liela.  G.  T.  Vionz  In 
aeinen  Travel*  in  Katkmir  etc.  1,  p.  880  , II,  p.  88.  hält  den  obersten 
Tempel  auf  dem  Takht-I-Solaimnn  für  das  Werk  Gopdditja’dt  dibse  Aanahnr 
setzt  voraus,  daCt  dorGopa>Berg  dsraelbe  atj,  als  dieaer,  was  sick  .itdueb' 
nicht  beweisen  läfst;  Gopädl^a  regierte  ohnehin  uach  der  berichtigten  Chro- 
f Dologle  vor  870  vor  Chr.  G.;  e.  II.  Beil.  III,  8.  88.,  so  dafs  au  ihn  noch 
weniger  gedacht  werden  darf.<i:  .t  < . . . i ‘ . r ■ / ; > > 

4)  A.  CuNNOiOHAM  hält  den  Namsa  .Samdkimina.  Itr  den  des  Miaiaters  Ga- 
jemdra’t,  welcher  aber  Arjarkga  oder  Sandkimati  hietb  und  ohaebia  als 
eine  erdichtete  Person  zu  bstraebten  bt)  a;  oben  a.  890.  ,.*i, ^ 
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einem  Fufs  hat  ')•  Seine  Höhe  kann  nicht  mehr  bestimmt  werden, 
tveil  das  Dach  aus  der  neuesten  Zeit  herrührt.  Er  ist  von  einer 
achteckigen,  nur  sieben  und  einen  halben  Fufs  entfernten,  etwas 
über  drei  Fufs  breiten  und  wenig  über  vier  Fnfs  hohen  Einfafsung 
umgeben.  Zn  ihm  führt  eine  Treppe  vou  achtzehn  .Stufen  hinauf. 
Seine  Lago  ist  sehr  glücklich  gewählt,  weil  er  weithin  sichtbar  isc 
Der  zweite  Tempel  wird  Bhaumago  genannt  und  liegt  in  einer 
Felsenhöhle,  ohngeßbr  eine  Meile  von  der  Stadt  Islim-dbäd  *). 
Der  Name  wird  auch  Bhanmagora  geschrieben  und  ist  wahrschein- 
lich eine  Entstellung  des  Sanskritwortes  Bhattmagjofitk , welche 
Worte  Gestirn  des  Mars  bedeuten;  vielleicht  war  der  Tempel, 
über  defsen  Alter  und  Bestimmung  die  Kaemirisohen  Brahmaneu 
nichts  anzugebeii  wifsen,  diesem  Planeten  geweiht,  wofür  sich  au- 
ffihren  läfsl,  dafs  die  Planeten  in  dem  Zeiträume,  in  welchem  er 
gebaut  worden,  sehr  verehrt  wurden  *).  Für  dieses  Zeitalter  spricht 
die  Einfachheit  seiner  Bauart.  Er  ist  auch  klein,  nur  zehn  Fufs 
im  V'ierecke  und  seohszehn  Fufs  hoch.  In  der  Nabe  sind  zahl- 
reiche in  Felsen  ausgehanene  Kammern,  aus  welchem  Umstande 
mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  gefolgert  werdeti  darf,  dafs  es  Zellen 
waren  und  hier  früher  Buddhistische  Mönche  ihren  Wohnsitz  auf- 
geschlageu  hatten. 

Der  dritte  Tempel  wird  nach  dem  Dorfe  Päjak  benannt,  wel- 
ches an  der  Seite  der  durch  Anschwemmungen  gebildeten  Höhe 
Karewat  bei  Nonagar  liegt;  dieser  sehr  geschützten  Lage,  durch 
welche  er  nicht  leicht  von  den  Reisenden  auf  der  nabe  gelege- 
nen grofsen  Strafse  entdeckt  werden  konnte , verdankt  dieser 
Tempel  zum  Theil  seine  vollständige  Erhaltung,  mehr  noch  jedoch 
seiner  festen  Bauart*}.  Jede  Wand  besteht  nämlich  aus  einem 
einzigen  Steine,  das  Dach  aus  zweien.  Er  bat  vier  Thore , von 
der  Ostseite  führt  eine  Treppe  zu  ihm  hinauf.  An  den  Thoren 
sind  Darstellungen  von  ^iva  und  andern  Brahmanischen  Gottheiten. 
All  den  Kapitälchen  der  Pfeiler,  durch  welche  die  Nische  in  dem 
Tempel  getragen  wird,  ist  ^iva's  Stier  Nmuli  abgebildet , in  der 
Mitte  findet  sich  ein  Liuga  oder  Phallus,  ein  bekanntes  Symbol 
dieses  Gottes.  Es  leidet  demnach  keinen  Zweifel,  dafs  dieser 


I)  S.  A.  CuKMNOHAH  a.  a.  0.  p.  817  Sg,  nebst  1*1.  VIII  u.  IX. 
8)  8.  ebead.  a.  a.  O.  p.  8S1  Bg.  nebst  PI.  X. 

S)  8.  oben  S.  1180. 

4)  8.  A.  CvNMiKBRAii  a.  a.  0.  p.  8A4  Bg.  nebst  PI.  XI.  n.  XU. 
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Tempel  dem  Oieuate  dieses  Gottes  geweiht  war,  der  ohnehin  in 
Ka^mira  vorzugsweise  verehrt  wurde  *}.  Nach  dem  Zengnifse 
dreier  dortigen  Brahmanen  war  sein  Erbauer  der  König  Nar,  Nat 
oder  Nattd,  welche  Namen  wohl  gewifs  nur  Entstellungen  von 
NarenärdJUja  sind,  welcher  Fürst  von  887  bis  300  nach  Chr.  G. 
regierte  und  von  welchem  wir  wilsen , dafs  er  ein  nach  seinem 
Namen  Narendratv&min  benanntes  Heiligthum  erbauen  liefs  >). 
Dieser  wird  von  dem  obigen  Tempel  nicht  verschieden  seyn. 

Nach  dieser  kurzen  Erwähnung  der  noch  in  Ka^mira  erhai> 
teilen  alten  Tempel  gehe  ich  über  zu  den  Beweisen  für  den  Grie- 
chischen Einflufs  auf  ihre  Bauart,  weiches  darzuthun  hier  der  Haupt- 
zweck seyn  mnfs.  Dafür  sprechen  folgende  Umstände^).  Erstens 
die  Form  der  Säulen,  bei  welchen  der  Untertheil- der- Kapitälchen 
au  den  Echinot  der  Dorischen  Säuleuordnung  sich  enge  ansehlierst. 

Der  Griechische  Eiiinufs  wird  zweitens  durch  die  Säulen- 
hallen und  Giebel  der  Tempel  selbst  erwiesen , deren  Stil  von 
dem  Indischen  abweicht  und  dem  Griechischen  sehr  ähnlich  ist. 
Aufserdem  beweisen  ihn  die  Griechische  Einwirkung  in  den  Ein- 
zeliiheiten,  die  hier  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  mögen. 
Die  Gricchisch-Baktrischen  und  Griechisch- Indischen  Könige  Hes- 
sen • ohne  Zweifel  Baumeister  und  Bildhauer  aus  ihrem  Valer- 
laiide  kommen,  um  in  den  fernen  Ländern  , welche  sie  beherrsch- 
ten, den  Genufs,  einheimische  Kunstwerke  betrachten  zu  können, 
sich  zu  verschaffen.  Dieses  geht  mit  Sicherheit  daraus  hervor, 
dafs  neuerdings  in  dem  westlichen  Pengäb  in  der  Nähe  der  Salz- 
kette, welche  cs  durchzieht.  Griechische  Seuipturon  und  Ueberreste 
Griechischer  Gebäude  entdeckt  worden  sind  *).  Die  Indischen  Bau- 
künstler ahmten  zwar  der  ausländischen  Kunst  in  einigen  Einzeln- 
heiten  nach,  verliehen  aber  ihren  Werken  einen  einheimischen  Cha- 
rakter. Auch  blieb  der  Hellenische  Einflufs  vorzugsweise,  auf 
Ka^mira  beschränkt  und  die  grofsartigen  Werke,  welche  die  In- 
dische Architektur  in  dem  nächsten  Zeitraum , hauptsächlich  in 
Aganta  und  Ellora,  erschuf,  bekunden  einen  acht  Indischen  Charakter. 


1)  S.  oben  S.  tost. 

8)  S.  obeo  S.  SIS.  u.  n.  Beil.  III,  S.  XXII. 

S.  A.  CONNIHOHAM  a.  a.  O.  p.  88S. 

4)  8.  Retnaim  of  Greek  Sculptures  in  Potewar,  by  Captain  Jambs  Abbott, 
Boundary  Cummittioner  etc.  im  J.  of  Ike  At.S.of  B.X\Ul,  1,  p.  131  3( 
u.  über  die  SalzkeUe  oben  I,  S.  84. 
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Weiten  ihrer  weiten  Entfernung  von  den  Sitzen  der  Griechi- 
schen Herrschaft  raufste  die  Baukunst  auf  Ceylon  von  dem  Helle- 
nischen Einflufse  unberührt  bleiben.  Von  ihr  ist  nur  zu  erwähnen, 
dafs  die  Singhalesischen  Könige  in  dem  Zeiträume  zwischen  57 
V.  Chr.  Geb.  bis  319  n.  Chr.  Geb.  fortfuhren,  durch  zahlreiche 
religiösen  Zwecken  dienende  Bauwerke  ihren  frommen  Sinn  zu 
bethätigen ; unter  diesen  aber  kein  einziges  sich  findet,  welches  bei 
dieser  Gelegenheit  besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdient'). 


1}  Da  durch  die  Aufnahme  der  Geechicbte  des  Handels  nnd  <kir  des  Grlechlach- 
RSmlschen  WHsens  ron  Indien  dieser  Baad  eine  uaverhätcsjCsmärsige  Scärke 
erhalten  bähen  würde,  habe  ich  bescbluCMD,  dats  eie  den  Anfaag  des  driUem 
Baades  bilden  foUe.  Anm.  ä.  V. 
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Beilage  IL 


I.  Hiiddlia’s  Genealogie  und  l^erxcicliniss  der 
Oiiddliistlsclien  Palrlarciien. 

1.  Buddha^s  Genealogie. 

Da  die  Buddhistischen  Vcrzeichtiifse  der  ältesten  Königsdy- 
naslien  ganz  ohne  allen  historischen  Werth  sind  , genügt  es  zu 
erwähnen,  dafs  sie  im  Anfänge  der  letzten  grofsen  l’criode,  denen 
sic  den  Namen  asankhjeja  oder  der  unzählbaren  geben  , den 
König  ÄfahtUamma/a  an  die  Spitze  der  Uöniglichcn  Dynastien  stei- 
len und  von  dem  letzten  Könige  jeder  Dynastie  die  foigenden  ab- 
leiteu  bis  auf  die  Familie  der  Fürsten  von  KapilacasUi , welche 
von  Ixv&ku  abslamrocn  ')•  Die  Gesammtzahl  der  Könige  von 
Mahäsaramata  bis  auf  Ixväku  beträgt  entweder  140,300  oder 
252,53» 

Auch  unter  den  Vorfahren  Buddha’ s können  die  äitern  vor 
Sinhahänu  nicht  als  wirkliche  Personen  betrachtet  werden.  Ihre 
Namen  sind  die  folgenden^):  Dafaratha,  ^ataratha,  Nacatiratha, 


1}  S.  6.  TvMiova’s  An  Examination  of  tAe  Pali  Buddhistical  Annals.  im 
J.  of  tAe  A».  S.  of  B,  VII , p.  9S3  dg.,  wo  ein  Auszug  aus  dem  Dipa- 
vanfa  milgrtbeill  ist,  u.  defsen  Introd.  zu  MaAävanso  p.XXXV.  Ixväku 
wird  In  PAIi  Okkäka  genannt. 

S)  Die  zweite  Sesammtialil  findet  sich  im  Cnmmentare  zu  Bipaeanfa. 

8)  Die  obigen  Angaben  finden  sich  in  dem  Dulra,  wie  in  der  TObetlscben 
Sprache  der  Vinajapitaka  benannt  wird,  und  sind  mir  von  l’n.  Rn.  Fou- 
CAvx  mitgethelit  worden.  In  ihm  werden  die  Tnbetischen  Uebersetzungen 
der  Sanskritnamen  gegeben,  lafsen  sich  aber  leicht  in  das  Sanskrit  zurlick- 
ubersetzen, 
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Dvirarnaraiha , Rathardga,  Dafadhanus,  ^aladhanus  , Kavalidha- 
nus,  Dhanuräga,  Sudhanus,  Dridhadhanus.  Diese  Naraen  enthal- 
ten entweder  ratha,  Wagen,  oder  dhanus,  Bogen  mit  verschiedenen 
Bestimmungen,  Zahlen  oder  «m,  gut,  </riVMo,  stark  u.s.w.  Die  wieder- 
kehrende Reihenfolge  der  Zahlen  beweist,  dafs  die  Namen  erfun- 
den sind;  auch  sind  die  Namen  Rathardga , Wagenkönig,  und 
Dhanuräga,  Bogenköiiig,  ganz  ungewöhnlich.  Es  kommt  noch 
hinzu,  dafs  in  einer  Chinesischen  Genealogie  Buddha’»  die  vier 
Vorgänger  Sinhahdnu’s , seines  Grofsvaters  , andere  Namen  tra- 
gen '),  nämlich ; Mahdaugdtardga,  Ishtna  oder  Ubala,  Ribala  oder 
Mnrdhardga  oder  Mtirdhagardga,  Nikuta,  Nibuta.  Nach  den  Sin- 
ghalesiscbcn  Schriften  hiefs  Sinhahänu's  Vater  Gajasena,  welches 
ohne  Zweifel  das  richtige  ist. 

Die  übrigen  Angaben  über  Buddha's  Vorfahren  und  Verwand- 
ten dürfen  dagegen  als  ganz  unbezweifelt  gelten. 

Sinhahdnit  hatte  einen  Bruder  Sinhandda  und  vier  Söhne, 
nämlich;  ^uddhodana,  ^uklodana , Dronadana  und  AmritoJana. 
Des  ersten  Söhne  hiefsen:  Siddkdrtha,  welches  ein  Beiname  Bud- 
dha’» ist,  und  Nanda,  die  des  zweiten  Devadatta  und  Änanda,  die 
des  dritten  Mahdndma  und  Anirtidha,  die  des  vierten  l'dshpa  und 
Bhadrika.  Die  Töchter  Sinhahdnu’»  hiefsen  ^uddhä , ftukld, 
Drond  und  Amritd ; die  Namen  ihrer  Söhne  können  hier  füglich 
übergangen  werden.  Ueber  die  übrigen  hlitglieder  der  Familie 
Buddha’s  ist  schon  oben  das  nöthige  mitgethcilt  worden*). 

2.  Verzeichnifs  der  Buddhistischen  Patriarchen. 

Von  dem  Werihe  des  aus  der  Japanischen  Encyclopädie  ge- 
schöpften Verzeichnifses  der  Buddhistischen  Patriarchen  habe  ich 


1)  Nämlich  in  dem  Ski-kia-thi-pu  d.  h.  Genealogie  Buddha’s,  aus  welcher 
Stamslas  JVLIK.N  die  obigen  Angaben  mir  mitgeUieiU  hat.  Die  Namen 
Ubala,  Ribala  und  Kibala  sind  zweifelhart,  Ishma  ist  ein  Name  des  Ue- 
be.sgoues  fLäma.  Von  den  zwei  heianea  JUürdharäga  nod  Mirdbagaräga 
scheint  die  zweite  den  Vorzug  zu  verdienen,  weil  der  Name  dann  bedeutK; 
aus  dem  Haupte  geborener  König,  der  erstcre  dagegen  den  Sinn  König  des 
Hauptes  hat. 

2)  S.8S,  Note  I,  wo  der  Name  Amilitdana  unrichtig  ist,  weil  die  Chinesische 
Uebersetzung  Hufan  durch  Dronodana  wiederzugeben  ist;  ebenso  ist  statt 
Uhauludana  zu  setzen  ^'uddhodana,  weil  dieses  die  richtige  t'eberselznng 
des  C'liiuesizchen  Pefan  ist. 
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bei  mehreren  Golegenheiteo  g^ehandelt  und  gezeigt,  dafs  es  in  Be- 
ziehung auf  die  Indische  Geschichte  des  Buddhismus  uneuvorläfsig 
ist;  dafs  die  Singhalesischeu  Schriften  keine  Reihenfolge  von  Pa- 
triarchen, sondern  nur  von  Ucbcrliefcrern  des  Vinajapitaka  aner- 
kennen, endlich,  dafs  es  in  Indien  selbst  keine  allgemeinen  geistlichen 
Oberhäupter  des  Buddhismus  gegeben  habe ').  Die  Sanskritnamen 
der  Patriarchen  sind  die  folgenden ; die  zum  Thcil  ziemlich  ent- 
stellten Formen  derselben,  die  in  der  Japanischen  Encyclopädic 
sich  finden,  und  die  kurzen  aus  ihr  geschöpften  Notizen  über  das 
Leben  ihrer  Träger  füge  ich  in  den  Noten  bei 

1.  Käfjapa,  ein  Brahraane,  starb  1105  vor  Chr.  G.  ') 

2.  -Ananda  war  der  Sohn  Quklodana's , daher  der  Vetter 
Budäha's  und  aus  einem  königlichen  Geschlechte  entsprofsen.  Dafs 
er  mit  Unrecht  als  einer  der.Patriarchen  dargestclit  wird,  ist  sonst 
bewiesen  worden  ®).  Er  starb  868. 

3.  ^änatdsika.  Er  wor  ein  Vaifja  und  aus  Mathurä  gebür- 
tig ; er  soll  805  v.  Chr.  G.  gestorben  seyn 


I)  S.  oben  8.  S5  flg.,  p.  87  flg.,  S.  833,  S.  418,  Note  8 u.  8.  834. 

8)  Die  AbhaedlaDg  von  Abel.  - BäMCSAT,  in  seinen  Slit.  At.  I,  p.  113  3g. 
io  weicher  sie  enthalten  sind,  ist  oben  8.  133,  Note  4 aogerührt  worden. 
Sn  wie  C.F.'Nkusiann’s  Hecension  des  Foe  KoueKi  in  dtr  Z,  f.  d.  K.d.  M, 
III , 1 tS  flg. , wo  einige  Nachrichten  über  die  fünf  ersten  Patriarchen  aus 
Chinesischen  Schriften  milgetheilt  sind.  Die  richtigen  Formen  der  Namen 
verdanke  ich  SvANisLAa  Jdi.ibn. 

1)  Er  war  im  Lande  Magadha  geboren.  S.  sonst  oben  8.  78 — 80,  wo  S.  78, 
Note  3 bemerkt  ist,  dafs  drei  andere  Käfjapa  Keitgenofseo  Buddha's 
waren.  Bei  Rrhusat  lautet  der  Name  Makakaja  und  nach  Neumakn  ver- 
schwand er  903  vor  Chr.  6.  in  einem  Hügel  bei  Rägagrika. 

8)  8,  oben  S.  88. 

3)  Nach  Rsmcsat  a.  a.  0.  p.  118,  wo  er  statt  Makora  vorschlägt  Mathurä 
zu  lesen.  Sein  Name  wird  b\trßhang-na-ho-tieu  geschrieben.  Nach  Nsc- 
MANS  a,  a.  0,  8.  124  war  der  dritte  Patriarch  Sarvakämi  und  ebenfalls 
ein  Vaifja  aus  Mathurä;  er  fehlt  aber  in  dem  mir  von  Stanislas  Juusn 
mitgetheilten  Verzeichnifse  und  war  nach  oben  8 87  nicht  Patriarch.  Nach 
einer  Tabetischen  Lebensbeschreibung  Buddha’s  warf^änacän'ka  der  Sohn  eines 
Hausbesitzers  oder  wohl  eines  Familienvaters  in  der  unbekannten  Stadt  Dha- 
nsifä,  deren  Name  unsicher  ist,  und  welche  in  der  Nähe  itüuui/riha’s  lag,  und 
wurde  auch  Jafas  genannt;  s.  A. ScniBFKRn’s  Eiue  Tihetiaclie  Lehent- 
beachreibung  ^äkjamunt'a  8.  78;  Jafaa  ist  aber  ein  verschiedener  lichrer 
und  sein  Kcilgcnorse  ; s.  oben  8.  86. 
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4.  Upaguptm.  Dieser  war  ein  püdra  und  starb  angeblich  in 
dem  Jahre  760  oder  740  vor  Chr.  G.O 

5.  Dhrilaka'*  Abstammung  ist  unbekannt  und  seine  Zeit  wird 
nur  ohngef&hr  so  bestimmt,  dafs  er  ein  Zeitgenofse  des  im  Jahre 
683  T.  Chr.  G.  gestorbenen  Kaisers  Tshuang  - wang  war.  Er  be- 
stieg freiwillig  den  Scheiterhaufen  und  seine  Reliquien  wurden 
gesammelt  *). 

6.  Mikkhaka  war  im  südlichen  Indien  geboren,  lebte  um  619 
und  starb  auf  dieselbe  Weise  wie  sein  Vorgänger  ■). 

7.  Vasumitra  war  aus  dem  Geschlechte  der  Bharata,  im  nörd- 
• liehen  Indien  geboren  und  slarb  588  ’’’). 

8.  Buddhanaadi  war  in  dem  Reiche  Kamara  geboren,  stammte 
aus  dem  Geschlechte  der  Gaulama  und  Starb  533  *). 


4)  Von  den  Chinesen  wird  er  Jeu -po  -kia-to , von  den  Japanern  üvakikla 
genannt ; die  erste  Zellbestimmuog.  6ndet  sich  bei  Rkmcsat  a.  a.  0.,  wo 
es  heifst,  dafs  er  aus  dem  Reiche  Kali  gebürtig  sey ; wahrscheinlich  ist 
der  Name  nicht  richtig  gelesen.  Ilie  zweite  Zeilhestimiiiung  gieht  Nki'mahn 
a.  a.  0.  Nach  den  Nepaiesischen  Schrillen  war  er  der  Sohn  eines  Kauf- 
mannes io  JHathurk,  also  ein  Faipja  and  lebte  unter  dem  ersten  Afoka, 
war  also  ein  Zeitgenofse  der  zwei  vorhergehenden ; s.  oben  S.  89.  Nach 
der  Tübettschen  oben  angerübrien  Schrift  8.  60  übergab  ihm  ^^iitavitika 
die  Lehre. 

5)  Nach  Rkmvsat  a.  a.  U.  p.  1 19 , wo  er  Ti-to-kia  nach  der  Chinesischen 
Umschreibung,  Daitaka  nach  der  Japanischen  genannt  wird.  Nach  Nav- 
MANN  a.  a.  0.  S.  123  war  er  aus  Magadha  und  liefs  sich  im  Jahre  690 
verbrennen.  Seine  Reliquien  wurden  von  seinem  Nachfolger  und  acht 
Tausend  RAima  gesammelt  und  für  sie  ein  Stüpa  an  dem  unbekannten  Paa^a- 
Berge  erbaut.  Nach  SCHiKPKaa  a.  a.  O.  S.  61  wurde  ihm  die  Lehre  von 
Upagupta  mitgetbeilt.  Ich  habe  oben  S.  89  bemerkt,  dafs  er  und  sein 
Nachfolger  den  südlichen  BuddhUten  unbekannt  sind  u.  ebend.  Note  3 die 
Bedeutung  seines  Namens  angegeben. 

6)  Nach  Rämusat  a.  a.  (I.,  wo  er  Mitkeka  genannt  wird.  Nzumann  ver- 
wechselt ihn,  wie  schon  oben  8.  89,  Note  33  mit  Maudgalj&jana.  Nach 
ScHiaraan  S.  6 t wurde  die  l.ebre  von  Dhrilaka  dem  Kälika  überliefert, 
über  welchen  ich  keine  Auskunft  geben  kann ; jener  beilhl  hier  Dhitaka. 

7)  Von  Kümi'sat  w ird  er  Pa-ta-mi  genannt.  F.r  war  bekanntlich  der  Leiter 
der  vierten  Iluddhistiscben  Synode  unter  Kanishka\  s,  oben  8.  860  und 
Verfafser  eines  Cvmiuentars  zu  Abhidharma- kutha ; s.  S.  418,  Note  2. 

8)  Seinen  Chiuesiseben  Namen  Fu-lhu-na»-ti  bat  Kasik'SAT  a.  a.  O.  p.  120 
richtig  hergesteiit.  Stau  Kamara  ist  vieileicht  Kämarüpa  oder  Vvrder- 
Asaui  zu  setzen. 
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9.  BuddhamUra , oiu  V m'fjn , bestieg  495  den  Scliciler- 
haufen  *). 

10.  Pärfvika  war  aus  dem  iniierii  Indien  gebürtig  und  wählte 
im  Jahre  418  dieselbe  Todesart,  wie  sein  Vorgänger  “*). 

11.  Punjajafas  stammle  aus  dem  Geschlechte  der  Gotifama 
und  starb  während  401  und  376  vor  Chr.  G. 

12.  Afvaghoaha  soll  zuerst  den  Titel  Deta  BoddhigaHta  oder 
eines  göttlichen  intelligcntcii  Wesens  erhalten  haben.  Ueber  seine 
Zeit  weichen  die  Chinesischen  Angaben  sehr  von  einander  ab; 
nach  einigen  lebte  er  drei,  nach  andern  sechs  und  nach  andern 
acht  Hundert  Jahre  nach  Buddha;  die  vorgezogene  Bestimmung, 
dafs  er  332  vor  Chr.  G.  gestorben  sey,  hat  jedoch  auch  keinen 
Werth , weil  dieser  Afvaghosha  im  ersten  Jahrhunderte  unserer 
Zeitrechnung  gelebt  haben  mufs’'*). 

13.  Kapimäla  machte  Reisen  im  westlichen  Indien  und  über- 
lieferte seinen  Körper  den  Flammen  im  Jahre  274  v.  Chr.  G. 

14.  Ndgärguua  war  von  Geburt  ein  Brahmanc  und  ini  südli- 
chen Indien  geboren.  Er  verfafste  eine  Schrift  in  Hundert  Kapi- 


9)  Bei  Rümusat  lautet  der  Name  unrichtig  Budhamita ; das  Reich  Tikia , io 
dem  er  geboren  wurde,  weiTs  ich  nicht  nachziiweieeu. 

tn)  Er  heifst  bei  Rkmusat  f/iV.  Mach  S.  759  war  er  ein  Zeitgeoor^o  Kanishka't. 

II)  Die  Chinesische  Umsebreibung  seines  Namens  lautet  Fii-Ha-ja-tlie.  Nach 
Rkmvsat  wäre  er  in  dem  Reiche  der  Blumen  geboren ; dieses  wird  ein  Irr- 
tbum  seyo  statt  Pathpapara,  d.  h.  Niadt  der  Blumen,  welclies  ein  anderer 
Name  PktaUpHtra’s  ist. 

tB)  S.  lUsii’sAT  a.  a.  0.  p.  IBS.  Po-lu-nai,  wo  er  geboren,  ist  kein  Reich,  sondern 
VAriniai  Oders  Benares.  Ein  Afvagkutha  ist  Verfarser  einer  in  der  Ne- 
palesischen Sammiung  sich  findenden  SchriR , des  Buddkakarftakivja , 
Uber  welche  s.  Bubnouf  in  Introd.  <i  CkUt,  du  B.  1. 1,  p.  556.  Ob  es  der- 
selbe, als  der  als  zwölRer  Patriarch  aufgeführte  Afvagkoska  sey,  der 
einen  bedeutenden  Antheil  an  der  Verbreitung  des  Buddhismus  gehabt  hat 
und  von  den  Chinesen  unter  dem  gleichhedeutenden  Namen  lUa-miug  (d.h. 
Stimme  eines  Prerdes)  benannt  wird,  ist  sweirelhaft.  Nach  Rkmusat  wäre 
er  ein  Herurmator,  dem  die  Buddhistische  Philosophie  viel  zu  verdanken 
habe ; inwiefern  dieses  richtig  sey,  vermag  ich  nicht  zu  sagen  ; auch  möchte 
es  zu  bezweifein  seyn,  dafs  er  zuerst  den  Titel  DodAisoffea  erhalten  habe, 
da  er  .Menschen  bezeichnet,  welche  dereinst  als  Buddha  auf  der  Erde  er- 
scheinen werden  und  bis  ihre  Zeit  gekummen , in  dem  Tushita  - Himmel 
wohnen ; s.  oben  S.  9 Nute  :i. 

13)  Nach  liäm'SAT  a.  ii.  0.  p.  ISS  hiefs  er  Kabimara. 
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teln,  welche  voo  der  Klogheit  und  der  Buddhistischen  Theologie 
handelt  und  starb  im  Jahre  212  '*). 

13.  Kanadeva  war  ein  Vaifja  und  im  südlichen  Indien  gebo- 
ren. Er  machte  Heiscn  im  Lande  Kapila,  wo  er  seinen  Nachfol- 
ger kennen  lernte  und  ihn  dazu  bestimmte.  Er  starb  vor  157  vor 
Chr.  G. 

16.  RdAulala , der  Nachfolger  des  vorhergehenden , fand  in 
der  Stadt  ^r&vasli  den  Sanghänandi,  den  Sohn  des  dortigen  Kö- 
nigs, der  sich  mystischen  Speculationen  ergab.  Rähulata  theilte 
diesem  seine  Gcheimlehre  mit  und  starb  1 13 

17.  Sanghänandi  kam  nach  dem  Lande  Mali,  wo  er  Gajafäla 
zu  seinem  Nachfolger  ernannte,  und  starb  74  vor  Chr.  G. 


14)  Sein  Chinesischer  Name  lautet  Lung-sku,  welche  Worte  Drachenbauro  be- 
deuten. Nach  nÜMVSAT  soll  er  den  Namen  daher  erhalten  haben,  dafs  er  nach 
seinem  Tode  in  das  Paradies  der  X&ga  oder  Schlangen,  die  sich  der  Selbst- 
beschauung widmeten,  einsog.  Arguna  ist  der  Name  des  Baumes  Penlaptcra 
arjuna ; ob  die  obige  Erklärung  des  Namens  Nägftrgnna’s  wirklich  so  sich 
findet,  kann  ich  nicht  entscheiden.  Sein  zweiter  Sanskritname  ist  A'it^aseaa, 
s.  oben  S.  57.  Andere  Angaben  über  ihn  sind  mitgellieilt  ebend.  S.  59, 
Note  2,  S.  418  u.  S.  888.  Die  von  Rkmvsat  erwähnte  Schrift  von  ihm 
scheint  eine  andere  zu  .<!e>n,nls  die  Pankakrama  betitelte,  In  weicher  nach 
BuBNOur’s  Introd.  ä l'hiat.  du  B.  /.  /,  p.  557  die  Gebräuche  der  T&ntrika- 
Schule  dargestellt  werden.  Er  war  der  Gründer  der  philosophischen  Schule 
der  Stkdhjamika ; s.  oben  S.  460. 

15)  Unter  Kapila,  von  welchem  bemerkt  wird,  dafs  es  Im  S.  Nepal's  liege.  Ist 
das  Reich  zn  verstehen , defsen  Hauptstadt  Kapilavastu  war.  Nach  Rä- 
»usAT  a.  a.O.  p.  122  erhielt  er  nicht  den  Titel  iUuttre.  sondern  von  tai-ue 
oder  grofsen  Lehrer,  In  welchem  Worte  er  das  Sanskritwort  mak&guru 
vermuthet.  Es  dürlle  eher  an  mahikirja  gedacht  werden,  weil  guru  eine 
speciel  Brahmanische  Reoenuung  ist;  äk&rja  dagegen  mit  dem  vorange- 
setzten ragra  bei  den  Nepalesen  die  vornehmsten  Geistlichen  bezeichnet; 
s.  B.  II.  Hoohson’s  Skrtrk  of  Buddhism  In  Trans,  of  (/ieR.As.S.II,p.256. 
ln  dem  andern  Titel  verniuthe  ich  iirja,  well  es  in  dem  mir  von  Stamslas 
Jui.iEN  mltgelhcilten  Verr.eichnirse  den  Namen  vorgesetzt  ist;  über  defsen 
Bedeutung  s.  oben  8.  450. 

16)  Von  Kümusat  wird  er  Ragurata  nnd  die  Stadt  Shillofa  genannt.  Sie  lag 
an  dem  goldenen  Klufse,  unter  welchem  die  Hiranjavati  oder  die  Gandaki 
zu  verstehen  ist;  s.  oben  I,  8.  58,  Note  3 u.  S.  137,  Notel.  Es  Ist  nicht 
ganz  richtig,  dafs  (Trärosti  an  diesem  Klufse  gelegen  habe,  weil  sie  5001t 
N.  W.  von  Kapilavastu  lug;  s.  oben  1,  S.  708,  Note  3. 

17)  lUati  ist  nach  Nzlmann  a a.  0.  S.  188  das  Indische  Volk  der  Sfadra 
im  Pengäb. 
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18.  GajafiUa  machte  Reisen  nach  dem  Lande  der  grofsen 
Jucitchi,  wo  er  den  Sohn  eines  dortigen  Brahmanen,  NaraensA'«- 
ntiirala,  zum  Buddhismus  bekehrte.  Er  überliererte  seinen  Körper 
den  Flammen  im  Jahre  13  vor  Chr.  G.  '•) 

19.  Kumdrata  widmete  sich  nach  seiner  Bekehrung  ganz  der 
Religion  , unternahm  Reisen  nach  dem  Innern  Indien,  war  23  vor 
Chr.  G.  seinem  V'orgüngcr  gefolgt  und  starb  23  Jahre  n.  Chr.  G.  '*) 

20.  Gajata  war  im  nördlichen  Indien  geboren  und  starb  74 
nach  Chr.  G.  *®) 


18)  Rkmi'sat  nennt  iha  Kajashrta  und  lafst  ihn  nach  Fcrghana  reisen,  Nsumass 
dagegen  Kajeshta-,  er  dachte  wahrscheinlich  an  Kijattha,  mit  welchem 
Worte  eine  gemischte  Kaste  benannt  wird,  welche  vno  Xalrija-\’ Hera  und 
Cüilra-Kraiien  abgeleitet  wird  niid  deren  Beschäl'cigung  das  Schreiben  ist. 
Ua  aber  die  wahre  Form  des  Namens  die  obige  ist,  darf  nicht  daran  gedacht 
werden.  Der  Slaiiiin  der  .Madru,  aus  welchem  er  stammte,  heilst  bei  dem 
ersten  Ot-su-ran  oiler  Jo- theu- tan,  hei  dem  zweiten  ebenso.  Viel- 
leicht ist  es  richtiger,  den  Namen  des  Volks  der  Jauäkeja  in  der  Chine- 
sischen l'mschreibung  zu  suchen,  welche  in  der  Nähe  der  flladra  wohnten; 
s.  oben  S.  792,  Note  9.  Ua  .\eiiroann  Uujavüta's  Lebensbeschreibnng  benutzt 
hat,  wird  man  mit  ihm  aonehnien  , dafs  Gaja^dta  zu  den  grofsen  Jucitchi 
reiste.  Die  Bekehrung  Kumarata’s  wird  auf  folgende  Weise  berichtet.  Im 
Lande  dieses  Volks  bemerkte  Oajafilta  das  Haus  eines  Brahmanen,  welches 
ein  wundervolles  Ansehen  hatte  und  In  welches  er  bineinging.  Auf  die 
Frage  des  Hausherren  gab  er  die  Antwort,  dafs  er  ein  JOnger  Buddha's 
sey,  worauf  er  von  jenem  zurllckgewie.sen  und  ihm  die  Thüre  verschlofsen 
ward.  Gigafdta  liefs  sich  jcdncli  nicht  abschrecken  und  klopfte  an  die  Thllre 
Kum&rata  rief  endlich  heraus:  in  diesem  Hause  Ist  Nichts.  Als  Gajaf&ta, 
dieseshörte,  sagte  er:  „nichts,  was  ist  das.“  Durch  diese  .\nlwort  soll  Ku- 
mirata  in  ihm  einen  aufserordentlicbeu  Mann  erkannt  haben,  den  er  in 
sein  Haus  aufuahm.  Hier  wurde  er  von  dem  Fremdlinge  belehrt,  dafs  Buddha 
vor  alter  Zeit  verkündigt  habe,  es  werde  Tausend  Jahre  nach  seinem'nirvdna 
aus  dem  Lande  der  grofsen  Jueilchi  ein  grofser  Lehrer  bervorgehen,  der  den 
Ruhm  fortpllanzen  und  die  Welt  erneuern  werde;  er  sey  eben  dieser.  Da- 
durch wurde  KumArata  bekehrt.  Es  braucht  kaum  hinzugefügt  zu  werden, 
dafs  dieses  die  gewöhnliche  Art  ist,  auf  welche  Uebertritte  zum  Buddhismus 
erklärt  werden,  l'eber  seinen  Reliquien  wurde  ein  Stupa  erbaut. 

19)  Es  ist  kaum  nöthig  zu  bemerken,  dafs  diese  Zeitbestimmung,  so  wie  die 

übrigen  vorhergehenden  unrichtig  sind.  Da  der  erste  König  der  grofsen 
Jueitebi,  welcher  den  Buddhismus  anuahm,  Oerki  war  und  PArfvika  und 
Fosumtfra  Zeitgenofsen  des  Kanukka  waren , können  er  und  seine  näch- 
sten Vorgänger  frühestens  iro  zweiten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung 
gelebt  haben.  , 

20)  V'on  Rrmcsat  wird  er  a.  a O.  p.  123  Shajata  , von  Nruman.n  u.  a.  0. 
S.  127  Shajeto  oder  Sajala  genannt. 
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81.  l'atubanJha  \v*r  ein  Vaifja  und  in  dem  Reiche  Falojuti 
geboren  ; vor  seinem  Tode  kam  er  nach  dem  Reiche  Nati,  wo  er 
den  Sohn  des  dortigen  Königs  Manorala  zu  seinem  Nachfolger 
bestimmte.  Er  starb  auf  dem  Scheiterhaufen  vor  185 

28.  Manorata  war  dreifsig  Jahre  alt,  als  er  Nachfolger  in 
der  höchsten  Würde  wurde.  Kr  machte  Reisen  sowohl  im  westli- 
chen Indien,  als  in  Ferghana,  wo  er  vor  dem  Jahre  167  starb’’). 

83.  Der  von  ihm  gewühlte  Nachfolger  hiefs  wahrscheinlich 
Vadmaralna  und  war  aus  einer  Familie  von  Brahraaueo  entspros- 
sen. Kr  machte  Reisen  im  innern  Indien;  das  Jahr  seines  Todes 
ist  unbekannt*’). 

8-I-  Arjasinha  war  zuerst  ein  Brahmanischer  Büfser  und  starb 
zwischen  840  und  853  *’). 

85.  Näfdfafa  war  ursprünglich  auch  ein  Brahmane,  in  Kipin 
oder  dem  nordöstlichen  .\rachosien  geboren  , machte  Reisen  nach 
dem  Innern  Indien , wo  er  seinen  Nachfolger  ernannte  und  starb 
vor  385“). 


Sl)  Bei  Rümusat  lautet  der  Name  Pu-sieu-pan-theu,  oder  Basiubandxu.  Er 
erhielt  den  Titel  eioen  grofsen  Lehrers.  Die  zwei  ohea  erwühateo  Reiche 
kano  ich  nicht  oachweisen. 

S8)  Von  RtcMUsAT  wird  er  Manura  genannt.  Man  könnte  vermuthen , dafs 
derSanshritname  Manoralha,  Wunsch,  gewesen  sey,  da  jedoch  manorata 
dieselbe  Bedeutung,  als  mnaonima.  das  (leiaOth  erfreuend,  haben  kann  und 
die  t.'hinesischen  Umschreibungen  genau  die  Sanskritlaute  unterscheiden,  ist 
die  obige  Korm  sicher  die  richtige. 

23)  Der  Chinesische  N.anie  lautet  Ho-le-na;  die  ztvei  letzten  Silben  vertreten 
das  Sanskritwort  ralna  , Juwel ; die  erste  ist  die  Chinesische  Veberset- 
zung  der  Sanskrltbenenuung  des  Storches.  Loisei.kub  l>Bsi.0NOCHAMrs  bat 
zwar  puikkara  im  .idmaraftosAn  III,  4,  23,  ISS.  p.  331  durch  Storch' 
erklärt,  dagegen  II,  3,  22,  p.  121  die  richtige  Erklärung  gegeben,  dafs 
alle  Synonymen  des  Wortes  puthkara,  Lotus,  den  Indischen  Kranich  be- 
zeichnen. Die  Chinesen  werden  diesen  mit  dem  Storche  verwechselt  haben. 
Ich  habe  padma  gewählt , weil  dieses  Wort  den  ersten  Bestandtheil  von 
Namen  von  mehreren  göttlichen  Personen , wie  z.  B.  der  des  PadmipAni. 
bilden. 

24)  Sein  Chinesischer  Name  Sse-tseu-Uun-tshe  bedeutet:  ehrwürdiger  Löwe, 
Nach  Rb.wu.sat  a.  a.  O.  p.  124  wäre  er  ein  Bettler  gewesen;  es  scheint 
richtiger.  Ihn  für  einen  Büfser  zu  halten.  Die  Jahreszahl  ist  nicht  ganz 
sicher,  weil  es  heifst,  dafs  .Arjasinha  Im  27.  Jahre  des  Tii-wany  oder  Ti- 
fang  aus  der  Dynastie  der  Wei  gestorben  sey ; dieser  regierte  aber  nur 
von  240  bis  238. 

23)  RaursaT  nennt  ihn  Po-the-ste-lo  oder  Basiasita. 
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26.  Punjamilra  war  der  zweite  Solin  eines  Königs  und  machte 
Reisen  im  südlichen  Indien;  sein  Todesjahr  ist  unbekannt"*}. 

27.  Pragnälara  war  im  östlichen  Indien  geboren  ; auf  einer 
Reise  im  südlichen  Indien  machte  der  König  des  Landes  ihm  eine 
Perle  von  unermefslichem  Werthe  zum  Geschenke.  Der  Patriarch 
zeigte  sie  einem  jungen  Manne  Namens  Bodhidhana  und  fragte 
ihn,  ob  er  etwas  kostbareres  kenne;  dieser  gab  die  Antwort,  dafs 
die  Lehre  einen  noch  hellem  Glanz  verbreite  und  dafs  es  nichts 
kostbareres  in  der  Welt  gebe,  wenu  er  mit  dem  Schatze  des  Ge- 
setzes verglichen  würde.  Pragnitara  bestieg  den  Scheiterhaufen 
im  Jahre  457*"). 

28.  Der  letzte  Indische  Patriarch  hiefs  Bodhidharma^  wie 
Bodhidhana  sich  nach  Erlangung  der  höchsten  geistlichen  Würde 
nannte,  war  Sohn  des  Königs  von  Mawar  im  südlichen  Indien.  Er 
verliefs  sein  Vaterland  und  gelangte  zur  See  nach  China,  wo  er 
sich  an  dem  berühmten  Berge  Sung  in  der  Nähe  der  Stadt 'tfonnn 
niederliefs,  wo  er  4S5  starb  •■). 

Ich  scbliefse  dieses  Verzeichnifs  mit  der  Bemerkung,  dafs  es 
künftig  möglich  seyn  wird , genauere  Berichte  über  die  Thätigkeit 
der  sogenannten  Indisch  - Buddhistischen  Patriarchen  und  über  die 
ihnen  gleichzeitigen  Könige  zu  erhalten,  weil  Lebensbeschreibun- 
gen von  Vasumitra , Ndgärguna , PasuSandAa  und  andern  aus 
China  nach  Petersburg  gekommen  sind  und  eine  Aussicht  da  ist, 
dafs  sie  einen  diesem  Geschäfte  durchaus  getvachsenen  Uebersetzer 
finden  werden. 


88)  Bei  Rkmusat  Pu'j-omito.  Der  Name  des  Vaters  Thiant-te  bedeutet  bimm- 
liscbe  Tugend,  etwa  Divjadharma  im  Sanskrit. 

87)  RksiusAT  schreibt  den  Namen  Pan-'j^vtu~lü  oder  Banmejaditra, 

88)  Der  Name  Mawar  ist  vermuthlicb  talsch  gelesen.  Bei  seinem  Tode  sprach 
Bodhidharma  nach  Rsmusat  a.  a.  O.  p.  185  falgende  Worte.:  sich  bia  io 
dieses  Land  gekommen , um  das  Gesetz  zu  verbreiten  und  die  Menschen 
von  ihren  Leideoschatten  zu  befreien.  Jede  Blume  bat  fünf  Blumenblätter, 
welche  Früchte  ansetzeo ; auf  diese  Weise  ist  es,  dafs  ich  meine  Bestim- 
mung erfüllt  habe.«  Uonan  ist  eine  Binnenprovinz  China's  am  mittlern 
Jantsekiang. 


B 
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II.  Hdofgs-Terzeiclinlfse  aus  den  Purana. 

Die  Könige  des  innern  Indiens. 

1.  Die  IHaurJa. 

Kandragupta  315  vor  Cbr.  G.  — 291. 

Vindwtära ')  291  — 2ß3. 

Afoka  oder  Dharmäfoka  263  — 226. 

Sujofa»  in  Magadha. 

Dafaralha 

Saitgala 

{^dlifüka 

* Somadharman 
(^afotlharman 

Brihadratha  bis  178. 

Besonderes  Verzeichnifs  in  Mattja: 

Kufala  — Bandhupälita  — Indrapälita  — Dafavarman  — po- 
ladhara  — Brihadafpa  *). 

Besonderes  bei  den  Buddhisten ; 

Kunäla,  im  wcstlicben  Indien  ^). 

Sampadi 

Brihaspali 

Vrithasena 

Pushpadharman 

Guloka  in  Kaftniraj  s.  unten  III,  I.  Periode. 

S.  Die  punci»  in  Bldi^A  von  178  bis  06  vor  Chr.  6. 
Pushpamilra  *) 

Agnimitra 

Vaaumitra  — Sugjesh(ha  — Ardraka  — Pulindaka  — 
Goahavaau  — Vagramilra  — Bhugarala  — DevahhtiU  “). 


1)  Die  Varianten  seines  Namens  sind  oben  8.  213,  Note  4 angegeben,  so  wie 
von  den  übrigen  S.  872.  Note  3. 

2)  S.  ebend.  8.  272.  Note  3. 

3)  .S.  ebend.  S.  271. 

4)  S.  ebend.  S.  271.  S.  345. 

5)  S.  ebend.  S.  350.  Note  8— 6,  wo  die  Duner  der  cinr.olnen  Regierungen  und 
die  Varianten  der  Nameu  angeführt  sind. 
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•.  Die  HAnva  voo  06  bis  8t  vor  Chr.  G 
fäsudeva 
Bhümilra 
Ndräjana 
Sufarman 

Die  Könige  des  südlichen  Indiens. 

C.  Die  Andlira  oder  Andhrabhrllja  *). 

Diese  Dynastie  hat  ihren  Namen  daher  erhalten,  dafs  ihr  Stif- 
ter pipraka  ein  bhrilja,  d.  h.  .Diener  des  letzten  Königs  des  vor- 
hergehenden Sufarman  war.  Sein  Name  lautet  in  den  verschie- 
denen Verzeichnifson  so  abweichend,  dafs  es  noch  nicht  möglich 
ist  zu  bestimmen,  ob  die  obige  Form  die  wahre  sey  •).  Die  Na- 
men und  die  Dauer  der  Regierungen  der  einzelnen  Könige  sind 
die  folgenden: 


ptpraka 

Väju 

83 

JUatsja 
83  Jahre. 

Krishna,  sein  Bruder 

10 

18 

f!ätakarai  ®) 

56 

18 

Pürnotsanga 

fehlt 

18 

^atakarni  11. «) 

56 

1)8.  oben  S.  351,  wo  ’L.  18  statt  83  zu  lesen  ist  81. 

8)  S.  The  Vühtfu-  Purina  p.  478  ttg.  V.  bedeutet  das  Vitkmu  -Puriaa. 
Pi  das  VAJu,  St.  das  JUatsja,  ßh.  das  Bhagavata.  Im  Vi.  uad  M. 
werden  sie  Andhragätija  oder  Andhra  von  Geburt  genannt;  s.  ebend.  Note  33. 
Es  liegt  kein  Grund  vor,  wie  WiuoN  a.  a.  0.  bemerkt,  mit  WiLroan  ln 
As.  Bes.  IX,  p.  101  drei  verschiedene  Famiiieo , nämlich  die  Andhra, 
Andhrabhritja  und  Andhrigitija  aniuoebmen. 

1)  Sindhuka,  Vi.,  gifuka,  M.,'  Bihu,  Bh.  Nach  Wilvobb  a.  a.  0.  p.  107 
wird  er  in  dem  Kumirikakhanda  des  Skanda  Pur.  (^ädraka  genannt,  wie 
der  VerfhTser  des  Dramas  Mrikkhakatika.  Diese  Form  wird  jedoch  nicht 
richtig  seyn , weil  dieser  König  nach  der  Kidambari  p.  8 in  der  Stadt 
Biidfa  residirte,  wo  schwerlich  die  Andhra  - Dynastie  ihre  Hauptstadt  ge- 
habt haben  kann. 

8)  Die  folgenden  sind  alle  Söhne  ihrer  Vorgänger,  wenn  das  Gegentbeil  nicht 
bemerkt  wird.  Nach  Wn.voaD's  Angabe  werden  ihm  in  Brahtninda  nur 
10  Jahre  gegeben.  Sitnilakarni,  M.  f^intakarna.  Bh. 

8)  Paurnamäsa,  Bh. 

4)  Fehlt  auch  in  Bh..  in  itf.  vor  ihm  {Jrirasritni  Ct^rimatsriaiif)  mit  18 
Jahren. 


66  — 57. 
57  — 43. 
43  — 31. 
31  — 81  •> 
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« 

y^u 

Mataja 

Lamiodara 

fehlt 

18 

hilaka  ») 

12 

12 

Meghasväti 

fehlt 

Paiumal  •) 

24 

fehlt 

10.  ArUhtakarman 

25 

25 

mia  *) 

1 

5 

TÄlaka  ») 

fehlt 

5 

Pravilasena  '®) 

21 

5 

Sundara  mit  dem  Beinamen  Qalakartti 

")  3 

1 

15.  Kakora  {^älakarni 

% 

■A 

fUvatvuti 

28 

28 

Gomatipulra  '*) 

21 

21 

PMÄVnof*») 

fohlt 

28 

Qivafri  Qätakarni 

)» 

7 

20.  ^ivaskandha 

ft 

7 

Jagnafri 

29 

9 

Vigaja 

6 

6 

Kandrafri  '*) 

3 

10 

Pulomarkis  '“) 

7 

7 

Diese  dreifsig  Andhrabbritja  - Könige  regierten  zusammeu  drei 
Hundert  und  sechs  und  fünfzig  Jahre 


5)  ApHaka,  FS.  u.  M.,  Kivilika  oder  Vivitika,  Bh. 

6)  PalKtHävi,  F&,  Dridhamiüta,  Bh. 

7)  Kemtknih^a,  FS,  Arithtakarni,  M. 

8)  Baleja,  Bh. 

•)  Mandataka,  M.,  fehlt  Id  Bh. 

10)  PyrUhatena,  FS,  Purindraseya,  M.,  Purishatatu,  Bh. 

11)  Der  Beiaame  fehlt  ia  FS.  uad  M.,  wie  aach  bei  dem  nüchatea;  Sunan- 
da,  Bh. 

IS)  Botamiputra,  f'S,  i).  kt. 

18)  Purimat,  Bh.,  wo  der  nächste  Medhdfiras  helfst. 

14)  Dmndafri,  FS,  Kandrafri,  9i.,  Kandravi^aja,  Bh. 

15)  Pulovhpi,  FS,,  Sylomadhi,  Bh. 

16)  Wilson  macht  hiezu  folgende  Bemerkung  p.  47S.  no.  63:  »Dieselbe  Zahl 
von  Königen  und  dieselbe  Oesammtzahl  der  Regierungen  kommen  auch  in 
FS.  D.  Bh.  vor ; das  M.  hat  84  Könige  und  460  Jahre.  Die  wirklich 
aufgefübrlen  Namen  ln  F.  betragen  nur  84,  die  in  Bh.  83,  die  ln  FS.  nur 
17.  Das  JH.  hat  im  Ganzen  88  Namen,  indem  cs  einige  Namen  denen  des 
F.  hinzufögt;  die  Gessmmlzabl  der  Regierungen  beträgt  48S  Jahre  and  6 
Mouuto.  Diese  Verschiedenheit  hat  muihmarsllch  ihren  Grund  in  verschie- 
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denen  Lesarten.  In  einer  Handschrift  dieses  Purina  in  der  RadcIilT.srhen 
Bibliothek  weichen  folgende  Namen  ab:  3.  Similakarni , S.  ^rirnsr&mi, 
dnrch  welchen  Kusats  die  folgenden  Namen  um  eine  Stelle  weiter  herun* 
tergerückt  werden;  6.  fjatakarni;  7.  Lambodara-,  8.  Apitaka!  ».  San- 
0ha  18  J.i  10.  ^öfakarnt  18  J.;  11.  SkandhatvAti , 7 J.;  18.  ajrige»- 
dra,  3 J. ; 18.  Kuntalamäti,  8J.;  14,  Svätikarna,  1 J.  > 13,  Pulotnävit, 
36J.;  16.  Guraxätoafri,  83  J.)  17.  Häla,  3 J. ; 18.  Mantalaka , 3 J. ; 
10.  Purindratena , 5 J. ; 80.  Bd0ädaavAti,  '/i  J.;  81,  ^lOASi'ilti , 88  J.; 
88.  Gautamiputra , 81  J.;  88.  Pulomat,  88  J.;  84.  t^ivapri,  7 J.  ; 83. 
SAtaJidasvfifi , 7 J.;  86.  Ja0na(Ti,  8 J.;  87.  Vigaja,  6 J.;  88.  Vadafri, 
10  J.;  29,  Pulomat,  7 J.  Kinige  von  den  Namen  dieser  Liste  weichen  von  denen 
in  meinen  Abschriften  ab.  Die  Zusätze  Nt'äti  und  Qatakarni  scheinen  dieser 
Familie  eigenthUmliche  Benennungen  oder  Titel  au  aeya.u  Diesen  Bemer- 
kungen füge  ich  folgende  hinzu.  Die  Verschiedenheit  der  Namen  in  der  einen 
Liste  des  JU.  von  Apitaka  bis  UAta  an,  führt  auf  die  Mutbmalsüng,  dats  n.sch 
den  ersten  eine  Theilung  Im  Heiche  dieser  Könige  eintrat  und  dafs  der  letzte 
es  in  seiner  Einheit  wicderhersleilte.  Auch  nach  ihm  scheint  während  einer 
kOrzern  Zeit  eine  zweite  Theilung  stattgefunden  zu  haben,  welche  mit 
f leaseäti  ihr  Ende  erreichte.  Aus  der  mehrmaligen  Wiederkehr  des  Wortes 
SvAti,  welches  das  fünfzehnte  JVaxata  und  eine  der  Frauen  des  Sonnen- 
gottes bezeichnet,  möchte  Ich  kaum  achliefsen,  dafs  es  eine  Familien-Be- 
nennung  oder  Titel  gewesen  sey;  der  Grund  der  Wahl  dieses  Wortes  ist 
mir  jedoch  unklar.  Die  Ursache,  warum  CAlakarni  nicht  nur  als  Eigen- 
name, sondern  auch  als  Beiname  von  diesen  Herrschern  gebraucht  worden, 
möchte  die  seyn,  dafs  einer  der  ältesten  von  ihnen  so  hlefa  und  vielleicht 
der  Gründer  Ihrer  Macht  war,  nämlich  der  in  der  Inschrift  des  iSodmt 
RudradAman  erwähnte,  welcher  vor  dem  ersten  der  io  den  Purina  auf- 
geführteo  Könige  dieser  Dynastie  gelebt  hat-,  s.  oben  S.  764.  Die  von 
WtuoN  vurgeschlagene  Gleicbsetzung  des  Jagnafri  mit  dem  von  deo 
Chinesen  erwähnten  Könige  Kapila’s,  Juegae,  der  um  488  regierte,  wird 
dadurch  unstatthaft,  dafs  der  Name  Kandraprija  lautete  und  richtiger  als 
eine  andere  Benennung  des  Kandragupta  gefafst  wird;  s.  oben  S.  731. 
Es  kann  daher  auch  die  aus  dieser  Angabe  hergeleitete  Bestimmung  der 
Zeit  der  Andhra-Könige  nicht  gebilligt  werden,  noch  weniger  die  Verglei- 
chung des  Namens  Hulomien,  der  nach  Daouiomu  Hut.  gen.  du  Runs 
I,  p.  36,  681  König  des  mittlern  Indiens  war,  mit  Pulomän , weil  dieser 
König  früher  geherrscht  haben  rauls.  Wie  Wilson  p.  473  bemerkt,  ist  die 
Gründung  der  Macht  der  Andhra  im  8.  des  Vindja  früher,  als  der  .Anfang 
Ihrer  Herrschaft  im  N.  dieses  Gebirges,  nach  welchem  die  Purina  ihn  an- 
gesetzt haben.  An  der  von  ihnen  überlieferten  Zeitrechnung  ist  kein  Grund 
zu  zweifeln,  well  drelfsig  Könige  zusammen  436  oder  460  Jahre  herrschten, 
also  jeder  im  Durchschnitte  ein  wenig  mehr  als  fünfzehn  und  den  einzelnen 
Hegierungen  keine  die  Wahrscheinlichkeit  übersteigende  Dauer  zugeschrieben 
wird.  Da  das  Ende  der  KAnva  In  das  Jahr  81  vor  Cbr.  G.  fällt,  dauerte 
die  llerrscball  ihrer  Nachfolger  bis  431  oder  436  nach  Chr.  G. 
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S.  nie  njrnMtleti  der  fremden  VUker  und.  der  rohen 
elnhelmleehen  StAmme<)- 

Nach  den  Andhra -Königen  regierten  sieben  Abhira^'),  zehn 
Gardhaba  *) , sechzehn  Qaka  acht  Jabana  *),  vierzehn  Tukhä- 


1)  S.  The  VishitH  Purina  p.  474'  In  den  Purina  werden  diese  Könige  ab 
Nachfolger  der  letzten  Dynastie  dargestellt,  an  welcher  sie  die  ältere  Ge- 
schichte Indiens  fortführen.  Sie  stellen  sie  als  auf  einander  folgende  dar, 
obwohl  dieses  nur  vun  den  fremden  Herrschern  als  richtig  gelten  kann. 

C)  Die  Abweichungen  in  den  übrigen  Puräna  sind  von  AVilson  zasammen- 
gestellt  p.  475,  no.  67.  10  Abhira,  Pä.  und  67  Jahre  für  die  ganze 
Dauer  ihrer  Herrschaft.  Im  Bh.  heifsen  sie  die  Könige  von  Avabhrili. 
Die  Abhira  wohnten  bekanntlich  im  Delta  des  Indus.  Nach  M,  folgen 
erst  nach  dem  Knde  der  Andhra-Herrschalt  sieben  andere  Andhra,  welche 
von  ihren  Dienern  abstaminteo  und  diesen  9 Abhira.  In  Pä.  folgten  den 
Andhra  7 gleichzeitige  Geschlechter,  dann  10  Abhira.  In  einer  spätem  Stelle 
wird  ihrer  Herrschaft  eine  Dauer  von  300  Jahren  zugeschrieben.  In  M. 
beifst  es,  dafs  die  (^riparvaBja- Andhra  1000  Jahre  regierten,  nach  der 
Lesart  einer  andern  Handschrift  jedoch  nur  AS.  Ks  sind  offenbar  Pehler 
In  allen  Handschriften.  Nach  Wn.soa’s  Bemerkung  ist  ^rtparvata  ,der 
Name  eines  Berges  in  Tellngana,  wo  demnach  wahrscheinlich  der  Sitz 
dieser  zweiten  Dynastie  der  Andhra  war.  Auf  sie  ist  wahrscheinlich  auch 
eine  Stelie  in  Bh.  zu  beziehen,  in  welcher  eine  Dynastie  von  7 Königen 
dieses  Namens  erwähnt  wird. 

9)  In  lU. , Pä.  u.  Bh.  werden  diese  Gardahhin  genannt  und  regierten  78 
Jahre.  Dieses  Volk  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  nachgewieaen  worden. 
Die  .Annahme,  dafs  ein  Stamm  dieses  Namens  Im  westlichen  Indien  gewohnt 
habe,  well  io  Kakha  und  .sonst  die  Legende  von  der  Verwandlung  eines 
Sandharva  in  einen  Esel  (s.  oben  S.  H08)  im  Pmlaufe  ist,  scheint  sehr 
zweifelhaft  und  ebenso  der  Zusammenhang  zwischen  seinem  Namen  und  den 
alten  Münzen , welche  Gadhiu  Paisa  oder  Eselinünzco  heifsen  , weil  sie 
von  VIkramäditja , welche  von  den  Fürsten  dieses  A’olks  geschlagen 
worden  seyen.  Solche  Münzen  sind  abgebildet  im  J.  of  the  As.  S.  of  B. 
IV,  pl.  XLIX,  No.  18,  14,  15. 

4)  Pä.  u.  M.  haben  18  ^aka;  das  Bh.  MKanka,  welche  nicht  hieher  gehö- 
ren, weil  es  Bewohner  des  östlichen  Tübets  sind;  s.  oben  I,  S.  851.  Nach 
dem  Pä.  regierten  sie  .880  Jahre,  eine  Angabe,  die  gar  keinen  Werth  bat. 
Indem  alle  Indnskythischen  Könige  nicht  mit  diesem  Namen  gemeint  seyn 
können.  Die  Zahl  von  sechszehn  oder  achtzehn  Herrschern  dieses  Volks 
erregt  Zweifel,  weil  von  den  eigentlichen  ^aka  nur  vier  mit  Ihren  Namen, 
nämlich  Alayes,  AxHises,  Azes  und  Spalirisos  bekannt  geworden  sind, 
von  den  Jucitchi-Königen  nur  drei,  nämlich  die  zwei  Kadphises  und  Ka- 
daphes,  von  den  Tiiriishka  sicher  nur  fflnf:  Gushka,  Hushka,  Kanishka, 
Balun  jund  Oer;  Kod  gehört  vielleicht  auch  hieher.  Im  Ganzen  wären 
es  demiuch  dreizehn.  Da  Jedoch  einige  Könige  aus  dieser  Dynastie  re- 
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ra  dreizehn  JHutuia ''),  eilf  Mauna  zusammen  neun  und  sie- 
benzig  Fürsten,  welche  während  ein  Tausend  drei  Hundert  und 
neunzig  Jahre  die  Erde  beherrschten. 


giert  babeo,  deren  Namen  noch  nicht  gelesen  sind,  können  beide  Zahlen 
sechszehn  und  aebtzuhn  richtig  seyn. 

&)  Alle  Puräna  stimmen  io  der  Zahl  von  8 Javana  - Königen  Oberein  y nacli 
dem  Fä.  regierten  sie  89  Jahre.  Durch  die  Münzen  sind  neun  Griechisch» 
Indische  Könige  bekannt  geworden;  s.  oben  8.  329,  w'o  auch  bemerkt 
worden , dafs  sie  mit  Unrecht  als  Nachfolger  der  ^aka  aufgeführt  worden 
sind.  Auch  die  in  den  Indischen  Quellen  überlieferte  Länge  ihrer  Herr» 
Schaft  kommt  der  Wahrheit  ziemlich  nahe  weil  Apollodotus  kurz  nach  160 
vor  Chr.  G.  seine  Regierung  antrat  und  das  Ende  des  Reiches  der  Griechen 
um  86  vor  Chr.  G.  zu  setzen  ist,  s.  oben  8.  397  u.  S.  337,  also  ihre 
Macht  75  Jahre  dauerte. 

6)  Alle  Puräoa  geben  14  als  di^  Zahl  der  Tu/r/iära » Könige  an;  die  Form 
Tushära  io  Fä.  u.  M,  und  Tuthkara  io  ßli, , ist  fehlerhaft,  weil  sA  oft 
statt  kh  in  Hundscbrifleo  gebraucht  wird.  Nach  Fä.  dauerte  ihre  Macht 
600,  nach  AL  gar  1000  Jahre«  Diese  Tukhära  beherrschten  jedoch  nur 
eine  kurze  Zelt  Ku^uiira  und  vielleicht  Kabulistan,  länger  aber  die  Gebiete 
Im  N.  des  Hiodukoh,  und  die  Könige  der  weifseo  Hunnen  sind  ihnen  höchst 
wahrscheinlich  zugeselU  «vordeu;  s.  S.  776. 

7)  Nach  den  Tukhnra  fuhrt  Fa.  13  Aiarun/Ja  auf  mit  900  Jahren,  das  M.  13 
ParuMdft^  das  Uh.  10  Surunda.  Unter  diesen  Varianten  ist  die  erste  vor» 
zuzieheo,  weil  die  Maruoda  uai'h  dem  Zeugnifse  des  IHolemaios  ein  gros- 
ses Reich  im  östlichen  Indien  gestiftet  butten;  s.  1,8.  648,  Note  1.  u. 
II,  8.  879  u.  8.  899.  Nach  der  an  letzter  Stelle  gemachten  Bemerkung 
Ist  die  Zahl  ihrer  Fürsten  zu  grofs,  wenn  nicht  etwa  Vasalleoköoige  unter 
der  Oberhoheit  Indischer  Herrscher  verstanden  werden  können.  8taU  der 
unbekuoDten  Aiauna  werden  am  paCsendsten  Alunda  gesetzt;  s.  dlo 
nächste  Note. 

8}  Das  Fä.  giebt  18  A/airaa,  das  iV.  19  Huna,  das  HA.  1t  Alaula.  Von 
diesen  verschiedenen  Namen  haben  die  Munda  die  begründetsten  AosprOcha 
hier  aufgeführt  zu  werden,  weil  sie  ursprünglich  am  ^opa-Flufse  wohnten, 
daher  vertrieben  nach  Kota  Nagpur  auswanderteo , wo  sie  Oraou  genannt 
wurden  und  unter  lodLscbeo  Königen  ein  Reich  besafsen ; s.  oben  Zus.  S. 
LXVIII  zu  I,  8.  879.  Da  die  tiüna  nur  in  einem  eiozigen  PurApa  vor» 
kommen,  kann  man  nur  uooehinen,  dafs  sich  eine  vereinzelte  Erinnernog 
an  die  Herrschaft  der  weifseo  IJuooen  bei  den  lodern  erhalten  habe;  ich 
habe  daher  oben  S.  776  die  Ansicht  ausgesprochen,  dafs  die  Fürsten  der 
welfseu  Hunnen  den  Tukhära»  Königen  beigesellc  worden  sind,  von  wel» 
Chen  nur  ein  einziger  in  einem  Indischen  Lande  regierte  und  zwar  an  der 
äufsersteo  Nordostgräoze,  oäuilich  in  Ka^mlrn.  In  Fä.  sind  wahrscheinlich 
die  Miekha,  denen  300  Jahre  gegeben  w’erdeo,  nicht  von  den  Mauna  ver» 
schieden,  welchen  dieselbe  Dauer  in  HA.  beigelcgt  wird,  jedoch  als  Nach» 
folgern  der  Andhra;  s.  bei  Wilson  p.  477.  oo.  76.  In  F.  werden  nach  den 
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4.  Die  letzten  elnhelmleehen  DynMtlen  •). 

Nach  dem  Untergange  der  vorhergehenden  folgten  die  Kaiia- 
kila  Javana,  deren  erster  Vindhja^akli  hiefs ").  Seine  Nachfolger 
waren  Purangaja,  Rämakandra  und  Adharma,  die  alle  SOhne  ihrer 
Vorgänger  waren  -').  Von  ihnen  stammten  Varänga,  Kritanandana 


^faulu$  oocb  1 1 Paura  mit  300  Jahren  aufgefOhrt,  welche  In  den  Bbrigen 
Puräpa  fehlen.  Nach  dem  Indischen  Erklärer  des  V,  wird  statt  des  letz- 
tem Namens  auch  der  erstere  in  einigen  Handschriften  gelesen,  obwohl  die 
Mauna  schon  vorher  aufgeführt  sind.  Nach  Wilson’s  Bemerkung  p.  477, 
Note  63  ist  der  Name  vielieicbt  wiederholt  worden , um  diese  Dynastie 
von  den  übrigen  zu  unterscheiden.  Diese  Auffafsung  wird  dadurch  be- 
stätigt j dafs  nach  dem  Bh.  die  Andhra  und  die  übrigen  Dynastien  1099 
Jahre,  nach  ihnen  die  Mania  drei  Hundert  herrschten  und  in  VA.  die  letzte 
Zahl  den  Mlekha  beigelegt  w|rd;  die  Gesammtzabl  in  Bk.  1399  kommt 
der  in  V.  1890  ganz  nahe,  in  Fä.  ist  /le  dagegen  1601,  Indem  es  die 
800  Jahre  der  Gesammtsumme  biozugefügt  bat,  die  nach  ihm  demnach 
1301  ist. 

1)  8.  The  Vithnu  Pur.  p.  477  6g.  Nach  dem  Namen  des  Gründers  dieser  Dyna- 
stien könnte  vermutbet  werden,  dafs  sie  aus  dem  V indhja-Gebirge  abstammten. 
Nach  Wilson’s  Bemerkung  p.  479,  Note  66  wird  er  io  V.  rin  märdhü- 
bAisAi/rfu  genannt,  wie  eine  von  einem  Brabmanen-Vater  und  einer  Xatrija- 
Mutter  abgeleitete  gemischte  Kaste  keifst;  s.  oben  I,  S.  983,  Note  I. 

S)  Der  Name  dieser  Javana,  welcher  auch  Kilakila,  Kolakila,  Kolikila 
und  Kilittakita  geschrieben  wird,  6ndet  sich  in  der  Form  Kilagila  als  der 
eines  Fürsten  in  einer  Inschrift  des  Königs  Märatinha  in  Konkana  aus  dem 
Jahre  1036  io  Watbsn's  Uebersetzuog  derseiben  im  J.  of  the  R.  Je.  8. 
IV,  p.  888,  auf  welche  Wilson  verweist.  Nach  dem  VA.  u.  Mf.  waren  sie 
Javana  in  ihren  Gesetzen,  Neigungen  und  weltiichen  Bestrebungen;  es  er* 
bellt  aber,  dafs  diese  Benennung  willkührlich  auf  sie  angewendet  worden 
ist.  AVahrscbeinlich  war  es  ein  rohes  Volk  io  den  westlichen  Ghat. 

3)  In  Bk.  werden  sie  Bhitananda  , Bangiri , Qifunandi , Jafonaudi  und 
Pravira  genannt.  Diese  Uste  ist  daher  nicht  vollständig.  In  M.  fehlt 
diese  Dynastie  ganz.  Nach  dem  Fä.  war  Pravira  der  Sohn  ViudAJafokWe, 
welcher  90,  sein  Sohn  60  Jahre  regierte  und  König  von  KAnkanapuri, 
der  goldenen  Stadt,  heifst.  Zwischen  beiden  gab  es  aber  eine  Dynastie 
von  folgenden  Königen:  Bhogin , der  Sohn  feekanäga's,  Sadäkandra, 
Kakhaval,  Bhanadkanita , Vingaga,  Bhütiaanda,  Madkunandi  und 
defsen  jüngerer  Bruder  Kandijafas.  Die  Angabe,  dafs  der  vorletzte  vor 
dem  Ende  der  i^unga  geherrscht  habe,  scheint  sehr  zweifelhaft  zu  aeyn. 
.Aus  dem  Geschleckte  des  letzten  werden  noch  drei  Könige  angeführt : 
Vauhitra,  ^ifuka  und  Ripukäja  und  zwar  als  Könige  entweder  von 
Bidigä  oder  Bkilea  oder  Videga;  der  erste  Name  ist  der  einer  Stadt  in 
Alälava;  s.  oben  1,  S.  116,  das  zweite  Wort  bedeutet  ein  fremdes  Land; 
beide  Bestimmungen  scheinen  jeduch  keinen  Werth  zu  haben.  Nach  diesem 
Puräna  bildeten  die  drei  letztgenannten  Könige  die  IVögn-Dyoastie. 
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SanJhinandi,  Nandijafa»,  ^ifuka  und  Pravira,  welche  106  Jahre 
regierten.  Von  diesen  stammten  dreizehn  Söhne  ab,  davon 
drei  Bahlika , sodann  PushpamUra,  Patumitra  und  andere,  im 
Ganzen  dreizehn,  welche  über  Mekald  herrschten*).  In  den  sie- 
ben Kofala  herrschten  neun  Könige  und  ebenso  viele  Naithadha^), 


4)  In  der  Darstellung  dieses  Thells  dieser  Dynastien  herrscht  in  den  verschie- 
denen Purdnn  ziemlich  groTse  Dunkelheit,  s.  a a.  O.  p.  478,  Note  67. 
Nach  dem  Commentare  zuin  V.  waren  die  dreizehn  zuletzt  aufgerührten 
Söhne  des  Vittdhja^akti  und  der  übrigen  der  Heihenfulge  nach.  Nach  dem 
Bh,  waren  es  dreizehn  Bählika  und  diese  die  Söhne  des  Bhütinanda  und 
der  übrigen.  Im  folgenden  Verse  werden  Pushpamitra  und  Durmitra 
genannt-,  nach  dem  Commentare  war  der  letzte  der  Sohn  des  erstem,  ihr 
Verhältnifs  zu  den  vorhergehenden  Ist  unklar.  Das  VA.  stimmt  genauer 
mit  dem  V,  überein;  nach  ihm  hatte  Prarira  vier  Söhne;  nach  dem  Unter- 
gänge des  VIndja-Geschlechts  folgten  drei  Sühfi'Ara-Könige ; Supratika, 
ffabhira,  welcher  dreifsig  Jahre  regierte  und  t^nkjanänäbhava , wenn  der 
Name  richtig  ist,  ein  König  der  lUahisha.  Dann  folgten  die  Pushpamilra 
und  sodann  die  Patumitra,  w-elche  sieben  Könige  von’iMrArafA  waren;  es 
ist  jedoch  zweifelhaft,  ob  dem  Nabbira  und  seinem  Vorgänger  die  30  Jahre  ' 
gehören.  In  einer  spätem  Stelle  werden  IS  Patumitra  aufgeführt,  als  ob 
es  ihrer  so  viele  gegeben  habe.  Es  scheint  am  richtigsten  mit  Wilson  die 
dreizehn  Nachkömmlinge  oder  vielleicht  Geschlechter  der  Vindbja-Könige 
von  den  Bählika  und  diese  von  den  Pushpamilra  und  Patumitra  zu  unter- 
scheiden. Das  Reich  der  letztem  .Mekalä  lag  an  der  obern  Narmadä,  welche 
auf  dem  Berge  .Vekaia  entspringt;  s.  TAe  Visknu  Pur.  p.  186.,  Note  18 
und  oben  I,  S.  87,  Note  8.  Die  Mähitka  waren  ein  Volk  des  Dekhans, 
s.  ebend.  S.  367,  Note  S.  Da  der  Name  Bählika  hier  nicht  pafst,  dürfte 
cs  richtiger  seyn,  BAhika  zu  lesen,  obwohl  dieser  Name  sonst  nur  auf 
die  Bewohner  I’aokanada’s  aogewendec  wird;  s.  ebend.  S.  821. 

3)  Die  sieben  Kofala  werden  nur  in  V.  u.  Bh.  erwähnt  und  es  ist  wahr- 
scheinlich darunter  eine  spätere  Elntheilung  des  bekannten  Landes,  defsen 
Hauptstadt  Ajodbjä  svar,  zu  verstehen,  wie  auch  Wilsok,  The  Theatre  of 
the  Hindus  II,  p.  267.  in  der  Note,  annimmt.  Es  gehörte  dazu  kaum  das  . 
südliche  Kopula  im  S.  des  Vindhja,  über  welches  s.  The  Vishnii  Pur.  p. 
180.,  Note  78  u.  oben  I.  8.  128,  S.  178.  u.  S.  374,  Note  3.  Eine  ältere 
Eintbeilung  jenes  Kopala  nach  den  vier  Weltgegenden  deutet  die  Erwähnung 
des  nördlichen  Kopula  im  M.  Bh,  II,  28,  1077,  I,  p.  347  an.  In  l'ä.  wird 
das  Lund  dieser  Könige  KomalA  und  sie  selbst  Megha  und  mächtiger  als 
weise  genannt.  Von  den  Naishadha  wird  in  Ihm  gesagt,  dafa  sie  alle 
von  dem  Geschlechte  Kala's  abstammten.  Die  Nalshadha  sind  eines  der 
ältesten  Indischen  Völker  und  wohnten  im  mittlern  Vindhja'  über  dem 
Riatanaf- Gebirge  und  im  N.  der  Satpura- Kette  nach  der  oben  I,  8.  374 
Note  8,  erläuterten  Stelle  des  M.  Bh.  Genauer  lälst  sich  ihre  Lage  noch 
nicht  ermitteln.  D.as  Bh.  fügt  noch  zwei  andere  Dynastien  hinzu:  sieben 
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lu  Magadha  führten  Vifvasphalika  andere  Stämme  ein;  nachdem 
er  das  Kriegergeschlecht  ausgerottet  hatte,  erhob  et  die  Kaivarla 
oder  Fischer,  die  Pala,  Pulinda  und  Brahmanen  cur  königlichen 
Würde  *}.  Die  neun  Näka  herrschten  in  Kampätati , die  sieben 
Ndga  in  Mathurd  und  die  Gupla  in  Magadha  längs  dem  Ganges 
bis  zum  Prajäga  oder  dem  Zusammenflursc  der  Jamunä  und  der 
Gangä  und  in  Sdketa  oder  Ajodhjä  und  in  Magadha Ein  Fürst 
des  Namens  Devaraxita , welcher  in  einer  Stadt  an  der  Meeres- 


/tHditra-KÖDige  und  die  von  Vaidüra  mit  der  Angabe,  data  alle  diese 
KeitgenuCien  waren.  Nach  dem  Commentare  waren  diese  Fürsten  Beherr- 
seber  kleiner  Gebiete.  Unter  Vaidüra  kann  vielleicht  das  Vaidürja-Ueblrge 
verstanden  werden,  Ober  welches  s.  oben  I,  S.  574.  Nute  I. 

6)  S.  The  Vitha'u  Pur.  p.  479,  Note  69.  In  FA.  Vifvasph&ni  oder  Ftfra- 
sphini,  in  Bh.  Vifcaiphärti  oder  l'ifvatphürgi.  Nach  dem  FA.  war  er 
ein  tapferer,  dem  FisAnu  im  Kampfe  ähnlicher  König,  verehrte  die  Götter 
und  Vorfahren  lind  erlangte,  nachdem  er  am  Ufer  des  Ganges  gestorben, 
den  Bimmel  des  Indra.  Die  Kaivarta  finden  sich  nicht  in  Bh. ; statt  des 
zweiten  Namens  giebt  das  FA.  Pankaka,  und  als  dritten  Pulindn,  das  ßh 
Pulinda,  Jadu  uad  JBAdraka,  von  welchen  die  zwei  letzten  sicher  unpaffend 
sind-,  die  Patu  des  Vä  sind  unbekannt.  In  den  Pulinda  stimmen  alle  Pn- 
rAna  überein.  Dieser  Name  findet  sich  sowohl  im  W.  io  der  ArAvali-Kette, 
wo  nach  Plulemaius  VII,  1,  64.  die  TTouir9m  ayeuxtnyoi  lebten,  nis  im  innem 
Indien,  wo  nach  !U.  Bk.  II,  88,  1068,  I,  p.  S47  eine  grofse  Stadt  dieses 
Volks  sich  fand;  sie  lag  im  N.  des  Landes  der  Kedi,  im  O.  der  TAmasA 
und  im  8.  von  Benares;  s.  oben  I,  S.  575,  Note  I.  Im  vorliegenden  Falle 
.siud  Ulme  Zweifel  diese  letztem  zu  verstehen. 

7)  8.  a.  :i.  0.  p.  479,  Note  70.  Ich  habe  oben  die  Angaben  von  F,  u.  FA- 
verbunden  und  die  richtigem  mitgetheilt.  Nach  dem  F.  regierten  die  neun 
N’Apa  in  Padmdvali , KAiitipura  und  iJalhurA,  die  Gupla  in  Magadha, 
längs  dem  Ganges  bis  zum  Prajäga.  Nach  dem  FA.  besafsen  die  neun 
A'Afta  Kampävati  die  Küga  das  liebliche  MathurA  |und  die  Gupla  längs 
dem  Ganges  bis  zum  PriijAga  SAkuta , Magadha  und  alle  diese  Länder. 
In  Bh.  koiiiiiicii  etgenthümliche  Aenderuogen  vor.  Nach  ihm  war  Vifva- 
sphürti  Herrscher  über  das  Ganges-Land  von  UaridvAra  bis  -zum  PraJAga-, 
nach  der  Erklärung  des  Comnienlators  residirte  er  in  i'iufmät-afi  und  besafs 
die  beschützte  (guplAm)  Erde,  so  dafs  der  Name  der  Gupta  zu  einem  Beiworte 
der  Erde  gemacht  wird  uad  die  XAga  ganz  weggelafsen  tvorden  sind.  Die 
Darstellung  in  FA.  ist,  wie  Wilson  bemerkt,  die  vorzüglichere.  Seine 
Lesart  Kampävati  ist  der  Padmävali  der  zwei  andern  Purana  vorzuziehen, 
well  .jene  im  nurdösllicben  Bengalen  liegt,  diese  dagegen  im  Vindlga;  s. 
'X^'ilson  a.  a.  0.  Die  XAka  waren  Könige  von  Bhagalpür,  welches  io  der 
Nähe  der  ersten  Stadt  liegt. 
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küste  residirte,  herrschte  über  Kpfala,  Odra,  Pundra  and  Tdmra- 
lipla 

Die  Guha  waren  die  Beherrscher  KaUnga'a,  IHahihakd’a  und 
des  Gebirges  Mahendra^).  Das  Geschlecht  von  Manidhanu  bcsafs 
die  Gebiete  der  Niahdda,  Naimiahaka  und  Kälatoja  das  Kankaka 
genannte  Geschlecht  besafs  Slrirdgja  oder  das  Reich  der  Frauen 
und  das  Müahika  genannte  Land  Männer  aus  den  drei  obern 
Kasten^  aber  aus  ihnen  verstofsen,  so  wie  Ahhira  und  ptidra  be- 
•safsen  Suräahlra,  Ataiid,  (pdra  und  Marubhümi  Qildra\  wa- 
ren die  Beherrscher  der  Ufer  des  Sindhu  und  der  Kandrabhdgä, 


8)  Itn  Vä.  wird  auch  der  Ahköinmlinge  dieses  Königs,  des  Daiearaxita,  ge- 
dacht, als  Reberrscher  von  Kofitla,  TAmrali/tta  und  der  Küste.  Eine 
HandschrlR  liest  Andhra  vielleicht  statt  Odra,  ohwuhl  kaum  richtig;  eine 
andere  macht  KampA  zur  Hauptstadt,  welches  ebenTalls  falsch  ist,  weil  es 
nur  ein  anderer  Name  fOr  KampävatI  ist.  Das  hier  verkommende  Kofata 
mofs  das  oben  8.  XVII.  Note  5.  erwähnte  südliche  seyn.  Dieses  Reich  um- 
falstc  demnach  einen  Theil  des  westlichen  Bengalens,  wo  die  Pundra  ihre 
Sitze  hatten,  s.  oben  I,  8.  Aö9.  nebst  dem  Kttsteogebiete  In  TAmralipla, 
Orissa  und  das  südliche  Kerala. 

8)  Das  Fä.  stimmt  mit  dieser  Darstellung  überein.  lieber  die  Lage  des  Berges 
.Vahendra  s.  oben  I,  S.  A69.  Die  Mahihaka  müfsen  auch  io  dieser  Gegend  ge- 
sucht werden,  obwohl  ich  eine  genauere  Nach  Weisung  darüber  nicht  geben  kann. 

10)  Das  Vä.  stellt  die  Söhne  Manidhaoja’s  als  die  herrschende  Dynastie  dar 
und  nennt  ihre  Länder  die  der  KiahAda,  Judaka,  Qaifika  und  Kalatoja. 
Der  erste  Name  kommt  io  verschiedenen  Theilen  Indiens  vor  tan  der  Oangä, 
der  Sarasvati,  im  Vindbja  und  Im  Dekhan;  s.  oben'I,  8.  Ö34,  8. 546,  Notel. 
8.  566,  Note  1,  o.  8.  798.  Karatoja,  ist  ein  Flufs  Im  östlichen  Indien, 
I,  S.  60 , an  welchem  wahrscheinlich  die  KAlatoja  wohnten;  Wilson  denkt 
an  eine  westliche  oder  südliche  Gegend,  was  ich  jedoch  für  unwahrscheinlich 
halte,  well  auch  die  Naimiaha  Im  N,  des  Ganges  wohnten,  obwohl  ihre 
Lage  nicht  genau  bestimmt  werden  kann;  s.  Zus.  8.  XL  zu  1,8.441.  Ueber 
die  (pai^ika  weils  Ich  nichts  zu  bemerken. 

11}  airlrkgja  lag  Im  östlichen  Tübet,  s.  oben  I,  8.  851;  da  die  Kanka  Io 
didhem  Lande  wohnten,  s.  ebend.,  möchte  hier  so  zu  lesen  sryn  und  statt 
Uüshika  eia  anderer  Name  da  gewesen  seyn.  Wilson  denkt  a.  a.  0.  p.  481, 
Note  74.  an  das  mit  diesem  Namen  genannte  Gebiet  an  der  Malabar-Küste, 
s.  oben  I,  S.  153,  Note  4.,  oder  eher  an  die  Piratenküste,  well  der  Name, 
vonnvsä,  stehlen, abstammi,  und  auch  Plünderer  und  Dieb  bedeotet.lch  möchte 
eher  an  das  Land  des  Sluaikanoa  am  untern  Indus  denken,  s.  oben  S.  175, 
well  dem  Verfalser  des  Purana  ein  so  südliches  Land  schwerlich  bekannt 
war.  Das  Fii.  hat  Bhokhjaka-,  sollte  dieses  nicht  ein  Fehler  statt  Bko- 
taka,  TObeter,  atyal  Io  Bh.  sind  alle  Nachfolger  des  Vifvaaphärti  weg- 
gelafsen  worden. 
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so  wie  Därcika’t  und  Kafmira’a  *’}.  Es  folgt  darauf  eine  Schilderung 
des  unglücklichen  Zustaudes,  welcher  damals  herrschte,  der  hier 


12)  Die  entsprechende  Stelle  ln  Bh.  besagt^  dafs  die 

Abhiray  ArbudOy  MA/ara,  aus  ihren  Kasten  gestofsene  Brabmanen 

(vrbtjOy  8.  oben  I,  S.  820)  (7 utfra  ähnliche  Völkerbeberrscher  waren,  dafs 
f^üdra  und  die  übrigen  aus  den  Kasten  gestofsen^so  wie  MlekAa,  des  Lichts 
der  brahmaoischen  Lehre  uniheilhartlg,  das  Uferland  des  Sindbie,  Kandra- 
hkkgü.y  Ji'ainiti  und  Kagmira  besafsen.  Unter  den  weniger  bekannten 
Namen  beaeichnet  ein  Volk,  welches  Im  Vuhnu  Pur.  p.  177.  nach  ^ 

SaarriUAtra  aufgeführt  wird  und  vor  Bkira  und  ArbudOy  daher  wohl  im 
untern  Kägasthana  im  N.  Katkha's  wohnten,  zumal  Arbuda,  der  höchste 
Berg  der  ArävaIi>Kette,  und  Marubhümi^  oder  das  wüste  Käga^than  darauf 
folgen,  welche  demnach  das  Land  der  ^üra  im  O.  u.  N»  begränzt  haben 
werden.  Durvika  ist  ein  Gebiet  im  S.  Kaymira’s  in  der  Nähe  %'on  Abhi^ 
sArn;  s.  oben  8.  138,  Note  1.  Die  Kaunii  werden  in  V.  p.  187  zwi- 
schen den  Dagkrna  und  Avanti  aufgefOhrt,  woraus  sich  Jedoch  für  Ihre 
Lage  nichts  ergiebt,  wie  auch  Wilson  Note  28  bemerkt.  Nach  dem  Zu- 
sammcohange  mufs  es  ein  Gebiet  im  nordwestlichen  PeogAb  gewesen  seyn. 
Für  die  Bestimmung  der  Zelt  dieser  spätem  Dynastien  gewährt  die  Dar- 
stellung ln  den  PurAna  keine  sichere  Grundlage,  wie  aus  der  folgenden 
Uebersicht  erbeilt.  Die  Andhra  -Kouige  regierten  zusammen  435Vi,  453 
oder  430  Jahre,  die  fremden  und  die  der  rohen  einheimischen  Stämme  1390 
oder  1399,  (die  allein  stehende  Angabe  1601  braucht  nicht  berücksichtigt 
zu  werden)  ihre  Nachfolger,  die  tiailakila  Javana  106;  die  Dauer  der 
Regierungen  der  gleichzeitigen  und  der  nachfolgenden  Dynastien  wird  oichC 
angegeben.  Legt  man  die  richtige  Zeitrechnung  zu  Grunde,  so  wurde  der 
Anfang  der  Gupta  wenigstens  435yi  und  1390  oder  18251/3  Jahre  nach 
21  vor  Cbr.  G.  oder  1804 '/x  nach  Chr.  G.  zu  setzen  seyo$  werden  die 
106  Jahre  der  Kallakila  Javana  noch  hinzugefügt,  würde  er  1910'/x  fällen. 
Geht  man  andererseits  von  der  überlieferten  Zeitrechnung  aus,  nach  welcher 
Kandragupia  1598  Jahre  nach  dem  Anfänge  des  Knlijüga  oder  1504  vor 
Cbr.  G.  zur  Regierung  gelangt  Ist,  s.  obeol,  S.  501,  so  müfsten  die  Gupta 
wenigstens  137,  112,  145,  435'/x  und  1390  Jahre,  welche  den  Indi- 
schen und  den  fremden  und  verachteten  Dynastien  zugeschrieben  werden, 
höchstens  2219</2  Jahre  nach  315  vor  Cbr.  Geb.  zur  Regierung  gelangt 
seyo  oder  1904‘A  Jahre  nach  Cbr.  Geb.  Durch  die  Hinzufügung  der  106 
Jahre  der  Kailakila  Javana,  welche  nach  der  Darstellung  in  den  PufAna 
vor  den  Gupta  herrschten,  wird  der  Anfang  der  letzten  auf  das  Jahr 
793 Vt  heruntergerflekc.  Nimmt  man  endlich  an,  daCs  die  Herrschaften 
der  fremden  und  verachteten  Könige  mit  Unrecht  eiogeschoben  seyen, 
um  die  ältero^Perioden  der  Geschichte  auszufüllen,  wOrden  die  Gupta  nicht 
vor  43571,  456  oder  460  nach  Cbr.  G.  zur  Uerrscbafl  gelangt  seyo.  Da 
nun  Aufserdem  die  oben  angeführte  Inschrift  die  Herrschaft  der  Kailakila 
Javana  im  Jahre  1056  bezeugt  und  die  Gupta  nach  der  Darstellung  der 
Purana  nicht  früher  regiert  hätten , leuchtet  es  noch  mehr  ein , dafs  ihre 
Zeitrechnung  ganz  werihlns  ist. 
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mit  Stillschweigen  übergangen  werden  kann,  nur  möge  noch  an- 
geführt werden,  dafs  alle  diese  Herrscher  gleichzeitige  waren. 


III.  Die  HOnig^e  von  Ha^niira  nacb  der 
berichtigten  DarNtellung. 

Ernte  Periode  von  1182  vor  Cbr.  G.  bis  auf  den  Anfang  der 
Griechischen  Herrschaft  unter  Demetrios  um  200  vor  Chr.  G.’). 


, Dauer  der  Regierungen 

Anfang  V.  Chr.G. 

Jahre  Monate 

Gonarda 

35  — 

1182  V.  Chr.G. 

Nara  I 

37  — ■ 

1147  V.  Chr.  G. 

1)  Die  Darstellung  io  der  nitya-Tnraiigini  ist  'von  Taoran  in  seiner  Ausgabe 
II,  p.  363  flg.  mltgetheilt  worden.  Nach  dieser  Anordnung  urafarsc  die  erste 
Periode  die  Urgeschichte  von  der  Austrocknung  des  Thaies  durch  Ka^japa 
bis  auT  den  ersten  Oonarda,  die  zweite -die  von  selneoi  Anfänge  8448  vor 
Chr.  6.  bis  auf  den  dritten  König  dieses  Nanens  1188  vor  Cbr.  6.  Die 
zwei  ersten  Gunarda  und  Damodara  sind  erdichtet;  s.  oben  I,  S.  476.  Note 
l.u.  S.718.  Ihnen  folgen  fünf  und  dreifsig  nSmenlose  Könige,  ihnen /.oea 
nnd  Kufa  oder  Kufegaja,  die  aus  dem  Rämäjana  entlehnt  sind;  s. 
ebeod.  8.  476,  Note  1.  Nach  diesem  Khagendra,  Surendra,  Qodhara  aus 
einer  andern  Familie,  Swvarna,  Qanaka,  tfakinara}  diese  sind  aber  nach 
Judkithlhira  zu  setzen,  s.  ebend.  II,  S.  407.  Nach  der  Räga-Tarangiiti 
waren  die  Nachfolger  9>ltlnara's  Agoka,  Galoka,  Damodara  II.,  Uushka, 
Gutkka,  Kanithka,  welche  In  die  zweite  Periode  gehören;  Damodara  re- 
gierte aber  erst  zwischen  100  und  95  vor  Chr.  G.,  s.  ebend.  11,408.  Dafs 
yig&rguKa  mit  Unrecht  nach  Kanishka  als  König  von  Kafmira  aufgeführt 
worden,  habe  ich  oben  I,  S.  59,  Note  8 gezeigt.  Mit  dem  nach  ihm  auf- 
geführten Abkimanju  beginnt  nach  der  berichtigten  Darstellung  die  dritte 
Periode,  s.  unten.  Die  dritte  Periode  umfafst  die  Zeit  von  1188  vor  Chr.  G. 
bis  167  vor  Chr.  G.  und  wird  die  Dynastie  des  dritten  Gonarda  genannt. 
Oie  überlieferte  Darstellung  ist  diese:  , 

Dauer  der  Regierungen  Anfang  vor  Cb.  6. 


Gonarda  UL 

Jahre 

35 

Man. 

Jahre 

1188 

Moo. 

Vibhishana  1. 

53 

6 

1147 

— 

Indragit 

35 

6 

1098 

Rävana 

30 

— 

1058 

— 

ribbiihana  II. 

35 

6 

1088 

-*) 

*)  Diese  sind  RIesenkünige  aus  dem  Rämäjaaa,  s.  oben  I,  S.  475, 


Digilized  by  Google 


XXII 


SitUha,  UtpaUxa,  Hiranjäxa,  Hiranjäkula,  Mukula,  Mihiräkula, 
Vaka,  XUinanda,  Vatuuanda,  Nara  II.,  Axa,  Gopäditja,  Gokartta, 
Narendräditja,Judhiihthira  seit  370  vor  Chr.  G.;  s.  oben  I.  S.  713. 
u.  II,  S.  407.  Nach  ihm  folgten  Khagendra,  Surendra , Godhara, 
Suvarna,  Ganaka,  Qakinara,  Afoka  bis  226  vor  Chr.  G.  J s.  II, 
S.  271,  sein  Sohn  Galoka  etwa  iiis  200;  s.  ebend.  S.  275. 

Zweite  Periode» 

Fremde  Könige. 

Zuerst  Demelrios,  Eukralides , Apollodofoa  und  defsen  Nach- 
folger bis  auf  Uipposlratoa,  bis  kurz  vor  den  Anfängen  des  ertsen 
vorchristlichen  Jahrhunderts 


Damodara  etwa  zwischen  100  und  95  vor  Chr.  G.  *). 
Azea  bis  kurz  vor  60  vor  Chr.  G.  Spaliriaoa^ 


Seit  ohngefähr  57 

vor  Chr.  G. 

von 

Vikramddiija 

unterworfen ; 

Vasallen-Könige  unter  der  Oberhoheit  derer  von  Mdlaca,  Pratdpä- 

dilja,’  Galauka  und 

Tungina  bis  10  vor  Chr. 

G.‘j. 

Dauer  der  Regierungen 

Anfang  v. 

Ch.G. 

Jahre 

Mao. 

Jahre  Mon. 

Kara 

• 36 

6 

932 

6 

Siddka 

60 

— 

932 

9 

Vtpaläxa 

36 

6 

892 

0 

Uiranjäxa 

87 

7 

862 

9 

HiraiijältMla 

60 

— 

824 

8 

Mukula 

60 

— 

704 

8 

Mihiräkula 

70 

— 

704 

8 

Vaka 

63 

— 

634 

8 

Xitiuanda 

SO 

— 

871 

8 • 

Vaaunanda 

32 

2 

341 

8 

Kara  II. 

60 

— 

489 

6 

Axa 

60 

— 

429 

9 

Oopkditja 

60 

— 

369 

6 

Gokaraa 

37 

11 

309 

6 

KartndrAdUja 

86 

8'/, 

231 

7 

JudUththira 

83 

4 

213 

4 bis  180  vor 

Chr.  6.;  nach  Ihm  folgte  ein  Interregnum 

von 

12  Jahren 

und  9 Monaten 

bis  167,  3 Monate 

vor  Chr.  6. 

2)  S.  unten  IV.  und  sonst  11,  S.  336. 

U.  S.  733. 

S)  S.  ebead.  S.  378  uod  S.  384. 


4)  S.  ebeod.  S.  386  und  -8.  408. 

i)  S.  oben  S.409,  S.4I3.  u.  8. 808.  BciTRonua.  a.  0.  p.  363  enthält  dleee  vierte 
Periode  folgende  Könige,  welche  der  /idiOd-OyDaatie  gehören ; 
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Httshka  oder  Oerki 

Dauer  der  Regierungen 
lÄ 

Anfang  v.  Chr.  G. 
10  V.  Chr.  G.«) 

Gushka 

& 

50  DL.  Chr.  G. 

Kanishka  oder  Kanerki  3Q 

10  n.  Chr.  G. 

Balan 

5 

40  n.  Chr.  GJJ 

\V  icderlicrg 

Dritte  Periode. 

cstclite  einheimische  Herrsehaft. 

Abhimanja 

Dauer  der  Regierungen 
20 

Anfang  n.  Chr.  G. 
45?) 

Vigaja 

ä 

65 

Gajendra 

32  • 

23!) 

Meghav&hana 

31 

HO'®) 

^re»h!hasena  ■ 

> von  'lü  bis  etwa  204  >•) 
Htranja  i ^ 

Toramäna  ' 

Dauer  der  RegieruDgeo 
Jahre  Moo. 

Vrntäpädiija  32  — 

AnTaog  T.  Cb.  G, 
Jahre  Moo. 
133  3 

fintanka 

32  — 

133  S 

Tynf|^Ha 

33  — 

laa  3 

\igaja 

a — 

3Z  8 

Oajendra 

az  — 

33  3 

Sandhimali  od. 

Arjaräga  41  — 

22  a 

Dafs  dieser  erdichtet  Ut,  habe  ich  S±  763  il  & fi3Q  gezeigt  wordeo. 

^ S.  ebeod  S il2  u.  S. 

7}  & ebeod,  & 413  ii.  & ftSfl. 

8)  & (ibcD  S.  889. 

£Q  Si  ebeod. 

10)  ebeod.  89Q.  Nach  itr  R^ya-Tarangini  «lebt  Mrgharäkana  aoder  Spitze 
der  wiederbergeetellteo  Uunarda-Dynustie.  Die  Aogaben  siod  die  Tulgeadeo  : 
l)au>r  der  Regier.  AofaDg  o.  Cb.  6. 


Mf0havähana 

Jahre 

34 

JL 

Jahre 

24 

M. 

e 

(^reshtkasena 

3S 

— 

as 

3 

Uiranja 

30 

— . 

aa 

9 

4 

3 

US 

li 

Pracaratena 

SO 

•— 

123 

3 

Judhishthira  II. 

8» 

3 

133 

a 

Narendräditja 

13 

- 

304 

11 

Ranäditja 

300 

— 

217 

14 

Vikramäditfa  ^ 

42 

— 

317 

li 

ID  S.  obeo  S.  ZOa. 
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Dauer  der  RegleruDKen  Aufang. 
König  der  Krtla  bis  etwa  815. 

König  der  Tukhära  etwa  bis  235 

JUdtrigupta  von  Kandragupta  dem  Zweiten  eingesetzt  bis 240*^ 
Pravarasena  25  seit 

Judhiahthira  II.  21 X 3 M> 

NarendrddUja  _ 13 

Die  weifsen  Hunnen  seit 
bis 


211 

266,  3J1L 

267.  3M. 
300,  3_&L 
500'»). 


■V.  Die  GrlcclilHcli-Daktrlsclien  und  Drie- 
cliisck-lndlsclien  HOuige. 


L Die  Griechisch-Baktrischen. 
Diodotoa  L vor  250  vor  Chr.  G. ; s.  S.  264. 

Diodotoa  II.  seit  237;  s.  & 286. 


AgathokUa  in  Badakslian  and 
am  oberu  Indus  seit  245; 

Euthydemoä unabhängig  seit  245;  s.  & 289  und  & 293. 

s.  g,  298;  in  Baktrien  seit  222; 
g,  & 297.  Pantaleon. 

Demetrioa  seit  205;  s.  & 302;  besiegt  um  165;  s.  & 308. 
Eukralidea  nach  180;  8.  S.  306. 

Lyaiaa  nach  165; 

8.  S.  314. 


Hetioklea  seit  160; 
a.  S.  308. 

Archebioa  150 — 140; 
a.  & 313  u.  320. 

Amynlaa  a.  & 316. 


Antimachoa  seit  170; 
a.  ä 309. 


Antialkidea ; 

b.S.3l6. 


Philoxenea  um  160, 
a.  & 34X 


2.  Die  Griechisch-Indischen  Könige. 

ApoUodotoa  nach  160;  s.  S.  320  u.  148. 

Zoiloa  und  Dionyaioa  a.  & 327'  U>  S.  795. 

Menandrea  seit  144 ; a.  S.  327, 


18>  6.  etipnd.  ü.  788. 
13)  S.  ebend.  S.  773. 


< 
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Straloti  um  184;  a.  S»  33.8  ii.  S.  33 1 
Hippotfratos  nach  ll4;  w.''chend.  iL  Sa  295» 

Diomfdes,  Nikias,  Telephon  zwischen  Lli  u.  100 S.  S»  336: 
Hermaioe  160 — 85;  & S»  336  u.  332» 


¥.  Die  Indoskythlsclien  und  Partliisclien  ' 
HSiiige. 

L.^  9**“ 

Mayee  nach  12Q  zur  Cbr.  G-; 
a.  & 323. 

AziUte*  um  100;  a»  & 378. 

Azee  seit  95;  a.  S»  379. 

SpaUritoe  um  60;  a.  & 3S& 


2.  Jueitclii-Könige, 

Kadphieee  L nach  85  zor  Clir.  a.  S»  336.  S.  386  u.  & 390. 
Kadaphee  und  seine  namenlosen  Nachfolger  etwa  ^6üv.  dir.  G-. 
a.  Sa  391. 

Kadphiee»  II.  seit  24  vor  dir.  G.  bis  eliVa  a S.  358,.  S.  411 
u.  S.  82L 


Vonones  kurz  vor  und  uach 
dir.  G^  a Sa  326. 
Spalygis  a S.  377.  , 

Yndopherrea  um  90;  a S.  395- 
Abdagases  von  40  bis  30;  a 
Sa  392. 


3 Turushka-Köiiigc. 

Huehka  oder  Oerki  von  etwa  16  vor  bis  5 nach  Chr.  Gj  a S>  411 
u.  S.  858. 

Guahka  bis  10  nach  dir.  G.,  a S.  858. 

Kaniahka  oder  Kanerki  bis  40j  a S>  413. 

Balan  bis  s.  & 866  u.  S.  869. 

Oer  Kenorano  bis  60;  a S.  667. 


D 
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VI.  Die  Kffnlge  von  Iflalava. 

Bkartrihari  seit  etwa  24  vor  Chr.  G. 

Vikramädilja  seit  57 

Vrigi  bis  etwa  lö  vor  Chr.  G. 

Kaäphises  II.  uud  seine  Statthalter  in  MAIava  seit  etwa  IQ  vor 
Chr.  G.  bis  etwa  IQ  nach  Chr.  G.  *). 

Kanishka  oder  Kanerki  von  IQ  bis  40  nach  Chr.  G.*). 

Von  den  nächsten  Dynastien  besitzen  wir  V'erzeichnifse  in  dem 
Ageen  Akberg  II,  p.  Si.  nebst  einigen  Erläuterungen  in  A Summarg 
of  the  historg  of  the  king»  of  Malwah  p.53  lg,;  dann  in  Wilfobd’s 
Essay  on  Vikramaditga  and  Salirakdna  etc.  in  As.  Res.  IX,  p. 
117  flg.  aus  dem  Anhänge  zum  Agni-Purdna  p.  16t.  p.  165.  und 
p.  172  flg-,  mit  welchem  nach  Wilford’s  Bemerkung  die  im  BAa- 
vishja-Purdna  raitgetheilte  Liste  im  Allgemeinen  übereinstimnit.  Eine 
vierte  Liste  ffndct  sich  in  der  Rdgdcali  oder  yattfätali  des  Räga- 
Raghunntha  aus  dem  Jahre  1659. 

Nach  dem  Ageen  Akberg  errichtete  ein  frommer  Mann  Namens 
Mahdhlmah  einen  Feuertempel  2255  Jahre  5 Monate  und  9 Tage 
vor  dem  vierzigsten  Regieruugsjahre  Akbars  oder  1596,  also  ohu- 
gefähr  660''i  Jahr  vor  Chr.  G,  Da  uns  aus  dieser  alten  Zeit  von 
der  Geschichte  Hälava’s  nichts  bekannt  ist,  mufs  es  dahingestellt 
bleiben,  ob  etwas  Wahres  dieser  Nachricht  zu  Grunde  liege.  Aus 
dem  Folgenden  erhellt,  dafs  unter  dom  Feuerteropel  ein  Brabnia- 
nischer  verstanden  werden  mufs.  Mahähtmah,  defsen  Name  wohl 
gewifs  aus  Mahdtmä  entstellt  ist,  fand  viele  Anhänger  und  manche 
unter  ihnen  stürzten  sich  in’s  Feuer,  weil  sie  diese  Todesart  für 
heilbringend  hielten.  Der  Stamm  der  Budh,  mit  welchem  Namen 
nnr  Buddhisten  gemeint  seyn  können , wnrde  deshalb  unzafrieden 
und  beschwerte  sich  bei  seinem  Fürsten,  welcher  den  Brahmanen 
den  Feuerdienst  untersagte.  Diese  suolileo  Hülfe  bei  ihrem  Gotte, 
der  ihnen  sie  gewährte  in  der  Person  eines  DAanangaja , welcher 
mit  göttlichem  Antlitze  und  einem  Schwerte  in  der  Hand  aus  dem 
Tempel  hervorkam  und  den  Feuerdienst  wiederherstellte.  Er  wurde 
König  und  verlieh  der  Religion  neuen  Glanz.  Er  verliefs  später 


I)  a.  8 eüL 
s,  a.  aiiL 

3)  S.  S.  S2Ü  u Sgl. 
^ & 8.  413. 
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das  Dekli«p  «od  verlegte  dep  Sitz  seiner  Regierung  nach  yaiava»), 
Alis  dieser  Dvnaslic  regierten  fünf  Könige  zusammen  3SZ  Jahre 
8 Monate  und  3 Tage.  Die  Kamen  and  Zahlen  sind  die  felgendem 


Ayeen  Akbery 

Agni-Puräiia  ^ 

J. 

M.  T. 

Dhanangaja 

UM 

100 

Gitakanära 

8ß  — 

2 — a fehlt 

(^äliruhana 

1 

84  •) 

Saraclihana 

100 

loo»-»  ' 

Putraräga 

100 

Putraräga  oder  Vanfäeati  100*) 

^ WtLroRD  bemerkt  mit  Recht,  dafe  Dhanangaja  auch  eio  Name  Argitna'» 
Ist,  hat  aber  sicher  Uoreebt,  wenn  er  ihn  dem  ^äliväkana  glelchseizf;  er 
wird  dadurch  geoölhigt,  eloeo  zweitdo  Dhanaogaja  aosuDehmeo.  Nach  ihm 
residirte  er  in  Prmtuhthänay  was  richtiger  ist;  a.  oben  881.,  wo  mach 
gezeigt  worden,  dafs  der  Anfang  dieser  Dynastie  um  4Q  nach  Cbr.  zu 
seUen  ist.  • 

2)  Die  Zahl  im  Ayeen  Akbery  lat  vermuiblich  ein  Fehler  der  Haod>chrirt;  .i^ 
Tamilischen  Handsebrifteo  werden  Ihm  Jahre  gegeben;  AV.  TAVi.oa’s 
Or.  Man,  I,  p.  847.  Nach  dem  Tamilischen  Ganamegaja  Rdqa- 

ram;ävali  regierte  ^älivahana  nach  VikramääUja  mit  Gerechtigkeit  .*^4» 
Jnhre ; s.  defselbeo  Anal,  of  tke  Mack.  Man.  im  «L  of  tke  Ajl  & of  tt, 
VII,  p.  391 ; nach  dem  Telioga  Kalijuga  Hägakaritra  dagegen  nur  81 ; 
s.  tfbend.  p.  498  Nach  & 88A  regiert«  (,^AIivAhaDit  von  7Q  bis  fij  n.  Ch.  G. 

B)  Nach  einer  von  WMford  a«  ^ O.  p.  17B.  angefQbrtea  Stelle  aus  dem  An* 
hange  suu»  Agni  Purina  .wäre  Naravähana  nur  ein  anderer  Name  seines 
V'wrgüDgers  gewesen,  obwohl  unmittelbar  darauf  seiner  als  eines  ver« 
sebiedeaen  Königs  gedacht  wird.  Rr  kann  nur  kurz  regiert  haben;  s,  S.  888. 

4)  Putraräga  bedeutet  Sohn-König,  nicht  königlichen  Sohn,  wie  WUford  a. 
a.  0.  p.  1*74.  übersetzt  hat,  wenngleich  der  Sinn  des  Namens  M’oM  der  seyn 
soll,  data  die  Söhne  Naravihaoa^s  Könige  waren.  Rieranf  führt  auch  der 
Name  Vangävalij  für  welchen  eine  Handschrift  Vangarägm  darbietet.  Der 
erste  Name  bedeutet  NachkommensebaR  des  Geschlechts,  der  zweite  König 
aus  dem  (i'eschlechte;  beide  sollen  daher  besagen,  dafs  nach  NaraVühana 
einige  Fürsten  aus  demselben  königlichen  Oeschiechte  folgten.  Dte  ein* 
zelnen  Zahlen  im  Ayeen  Akbery  sUmmea  mit  der  Gesammizahl  überein, 
obwohl  sie  selbstverstiodlicb  keinen  chroDologischen  Werth  haben.  Ich 
.habe  8Sft  beoierbt,  dafs  um  180  nach  Chr.  die  Dynastie  von  Pra- 
tlshtbaoa  aufgebort  hatte  zu  herrschen. 

Nach  dem  Ayeen  Akbery  starb  Putrarüga  ohne  Söhne  und  die  Edeln 
w&blten  Aditja  aus  dom  Rügapuira-Geschlechte  der  Prdrudra,  welches  hier 
PuMwar  heifst,  zum  Nacblolger.  Die  achtzehn  Könige  aus  dieser  Dynastie 
regierten  zusammen  1082  Jahre,  11  Monate  und  17  Tage.  Da  sie  erst  Io 
dem  oachsien  Zeitranme  regiert  haben  können,  brauchen  ihre  Namen  und 
Regieruog<«jahre  hier  nicht  aufgefiihrt  zu  wurden. 
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lüUL  Die  Slnshalesischen  Mdnlge. 

Vigofa  and  Upatithja  u£h  5äß  vor  Chr.  G.  *> 

Pänduvanfa  um  5QD  vor  Chr.  G. 

Abkaja,  Zwischenreich,  Pändukäbhaja  Mutafiva  von  42ü  bis  845 
vor  Chr.  G. 


Dauer  der  Regierung  Anfang 

Devdndmprija-  Tithja 

4Q 

v.Chr.G. 

245 

Unler  ihm  als  Unterkönige  Mahäftva, 
Sdraiishja,  Mahdndga  und  gleichzeitige 
Damifci-Könige  Setia  und  Guptika  von 
Ullija 

lä 

227  bis  205!) 
205 

Unter  ihm  Aeela  Unterkönig. 
Dmni/a-König  Eiära 

44 

m bis  mi ; 

Dutklagämani 

24  J. 

a.  oben  Ö5. 

161 

{üraddhälishja 

IS 

137 

Laggüishja 

«ASM.  ua 

KkaUatanäga 

6 

IM 

^ I)  a oben  S.  n.  a lOJ,  Die  überllererte  Darstellung  Ist  diese: 


Dauer  der  Regierung  Anfong 


nach  Buddha’s 

vor 

Tode. 

Chr.  C, 

Vigaja 

m 

1 

648 

VpatMja 

l 

as 

5ÜS 

Pkiiduvanfa 

m 

a& 

liOi 

Aihaja 

SQ 

60 

171 

Zwischen  reich 

11 

eu 

lai 

PimdukAbka/a 

20 

106 

112 

Umtafiva 

eu 

aae 

as2 

V.  e,  TuaNova’a  The  Mahäicantu  Introd\f  l,XI. 
a oben  a u.  a 979t  Die  überlieferte  Darstellung  Ist  diese: 
Dauer  der  Regierung  Anfang 


Devinimprija- Tithja 

10 

QACfa  Buddb« 
Tode. 
28fl 

’s  vor 

Chr.  6. 
802 

VUiJa 

10 

87U 

2»7 

MakA^iva 

10 

28» 

«57 

^lüratitl^ja 

10 

296 

277s. 

Sena  und  GiiptUca 

99 

806 

832 

Ateia 

10 

328 

^ , 215 

SUAra 

14 

aaa 

r-  . 205 
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Dauer  der  Regierungen  Anfang 
V.  Chr.G- 


jHhre  Mnante 


V'artagnmnni 

n 

5 

1114 

PulahaHla 

3 

193  •) 

Bühija 

2 

100 

Panajamära 

2 

98 

Pilijamära 

tt 

2 

91 

Dätuhtrija 

2 

9Ü 

Vartagämani  zum  zweiten  Male 

12 

5 

88 

Mahäküla  Mahalithja 

U 

2fi 

Koranäga 

12 

62 

Tiahja 

3 

59 

Anulä 

5 

4 

42  «1 

Kalakanatithja 

22 

42 

Brälnkäbhaja 

19 

Mahädumhtrika  Mahänäga 

12 

9 Q.  Ch.  G. 

_imandagämani 

fi 

3 

21 

Kanagänutishja 

a 

39 

KiUäbhaJa 

1 

33 

Sinhävali 

» 

4 

31 

/Avischenherrschaft  der  Lambakarna 

3 

35 

Hanäga 

fi 

Kattdramukhafica 

s 

2 

41 

Jafoläla  katiahja 

2 

8 

52 

(jlubha 

6 

69 

Vrishabha 

U 

66 

Vankanätika 

3 

lU) 

Gagabdhagämani 

12 

113 

JUahallakauäga 

6 

125 

Bhrulrikatiihja 

21  1 

131 

Kanuhthatishja 

m 

155 

Külanäga 

Ul 

123 

Kruddhanäga 

1 

183 

^rindga 

19 

184 

Tiahja 

22 

299?) 

1^  üle  folKcnden  bis  nämktrija  %vnrr»  namila. 

^ Ihre  Iluhlen  sind  oben  S.  43H  nngegeben. 

^ Es  Ist  oben  8.  iOOO.  Noir»  gesfiet  wurden.  d»fs  im  iWoArtH««fo  ein  b'ebler 
von  sechs  Jahren  scy.  , 
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' ■ • 

Dauer  der  Regierungen 

Anfang 

■ ' 

nach  Cbr.  G. 

Jahre  Monate 

Abhojanaga 

8 

231 

Qrmdga  II. 

1 

239 

Vigaga  II. 

1 

241 

Sanghatishja 

4 

242 

Sanghabodhi 

2 

246 

Goahthdbhaja 

13 

248 

Gjeshthatithja 

10  0 

261 

Mahäaena 

27 

275 

Meghatarna 

28 

302 

Meghavarna 

9 

330 

Vlll.  »le  aitera  GupCa. 

» 

Gupla  voD  etwa  150  bis  160  nach  Cbr.  G.*) 
Ghatolkaka  bis  etwa  168*). 

Kandragupta  I.  bis  etwa  195*). 

Samudragupla  bis  etwa  230*). 

Kandragupta  II.  bis  240*). 

Skandagupta  oder  Kumdragupta  bis  etwa  270’). 
Mahendragupta  und  Näräjanagupla  bis  etwa  280*). 


13X.  JDis  fibrigen  Indischen  llynastlcn. 

Die  Namen  und  Titel  der  iStnAa-Fürsten  sind  oben  S.  736  an- 
gegeben worden.  Der  erste  Ifvaradalta  regierte  157  vor  Chr.  O.; 
8.  ebend.  S.  794,  der  letzte  Rudrasinha  bis  nach  67  vor  Cbr.  G.; 
s.  ebend.  S.  799. 

Die  übrigen  Indiscben  Dynastien , welche  in  dem  Zeitraoine 
zwiscben  VikramädiIJa  und  dem  Ende  der  altern  Gupta  licrrscbten, 


1)  Es  ist  wies.  1000 Note  1.  bemerkt  worden,  ein  Fehler  von  vier  Jahren  im 
IHahävan^a» 

9)  S.  ».  7ä8.  3)  S.  S.  944.  4)  S.  S.  961  Note  1-  6)  8.  8.960. 

6)  S.  S.  963.  7)  S.  S.  971.  8)  S.  S.  974. 
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sind  sn  unbedeutend,  als  dafs  ihre  Namen  hier  auFgeführt  werden 
sollten  und  es  genügt  naehzuweisen,  wo  sie  sich  finden. 

Die  - Könige  sind  zusammengestclit  von  Wilson  in 

Hittorieal  Sketch  of  the  Kingdom  of  Pändja  im  J.  of  theR.Ae.& 
III,  p.  236  flg.;  die  verschiedenen  VerzcichniFse  der  Könige  von 
Kera  und  Kola  finden  sich  in  J.  Dawson’s  On  Ihr  Gtographical 
Umilty  Uitiary  and  Chronologg  of  Ihr  Chrra  Kingdom  of  An- 
eien!  India  ebend.  VIII,  p.  26  flg.  Die  Könige  des  Reichs  in 
Duab,  von  Kanjdkubga  und  die  |drei  Dynastien  von  Jämunapura 
sind  oben  milgetheilt'S.  »22.  S.  924,  8.  »26,  8.  »28  u.  8.  931. 
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nruckfehlerf  Berlchtigrunsen  und  IVuchtrA^e 
zum  zweiten  Bande« 

S.  S.  X.  13.  8t.  die  I.  den 
„ 2.  Z.  24  st.  sondern  I.  dagegen 
„ 9.  Z.  21.  I.  entstanden  sind, 

„ 10.  Z.  10.  I.  haben  aucA 
„ II.  Z.  13.  t.  erstens 

„ 12.  Z.  5.  V.  u.  st.  Mahdwansi  I.  Mahüwanso 

,,  13.  Z.  20.  I.  Die  älteste 

„ 15.  Note  2.  Z.  5.  v.  u.  st.  letzte  1.  erste 

„ 19.  Note  5.  Z.  6.  v.  ii.  I.  aber  nach  No.  iO.  u.  Z.  5.  v.  u.  Wort  mit 

„ 20.  Note  2.  Z.  7.  V.  II.  st.  bringen  I.  bringen? 

,,  22.  Z.  8.  st.  von  dem  Riesen  Rdvana  I.  von  seinem  Schwieger- 
vater oder  Schwager  Raiima 

„ 23.  Z.  8.  nach  Geschiehlen  füge  hinzu  ATopmiVa'«  u.  Z.  11.  irorden, 
nach  veröfTcutlicht 

„ 24.  Z.  2t.  u.  Z.  25.  st.  Pandja  I.  Pändja 
„ 29.  Note  1.  Z.  24.  nach  dieses  füge  hinzu  ist 
,,  31.  Z.  15.  st.  war  I.  wäre 
■ 33.  Z.  10.  st.  Periode  I.  Perioden 

,,  34.  Z.  22.  I.  bei  der  Vergleichung  der 
,,  37.  Z.  1.  st.  Räshtrakuta  I.  Räshtraküfa, 

„ 41.  Z.  6.  st.  den  I.  der 

,,  44.  Note  2.  Z.  I.v.  u.  1.  sehr  viele  andere  Inschriften  sich  finden 
,,  47,  Z.  17.  st,  Siinga  I.  {^unga  u.  Note  3.  Z.  34.  JUages  st.  Magas 
„ 51.  Z.  26.  st.  Vallabhi  I.  0a//aAä/ u.  füge  nach  u/t<4  hinzu ; altern 
„ 53.  Note  1.  Z.  II.  I.  und  als  u.  Z.  33.  v.  u.  I.  1022  sL  1028 

,,  53.  Note  4,  Z.  9.  v.  u.  st.  dem  I.  den 

„ 36.  Nute  1.  Z.  4.  V.  u.  I.  Kaiser  sich 

,,  57.  Note  I.  Z.  1.  V.  n.  1.  mchrern  Werken 

,,  .59-  Z.  14.  I.  nicht  angegeben  wird. 

,,  61.  Nute  2.  Z.  30.  nach  p.  füge  hinzu  47. 

„ 63.  Note  4.  Z.  7.  V.  u.  st.  letzte  I.  erste 
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8.  66.  Z.  II.  Nach  ;deii  zu  S.  67,  Note  4.  anzuführeiideii  Schriften 
von  Foucaux  II,  p.  31.  u.  ScuiarNER  S.  3.  hiefs  der  König 
von  Anga  Brahmadalla. 

S.  66.  Z.  27.  Nach  den  Tübetischen  Schriften  hiefs  der  König 
von  Deoaäaha  nicht  Angana,  wie  nach  dem  MahAvanfa,  sondern  Su- 
prabuädka  und  sein  Reich  würde  nach  ihnen  Devadarfita  genannt, 
weil  der  Name  erklärt  wird;  von  einem  Gotte  gezeigt;  s.  Fodcaux 
S.  82,  Note  3.  Schiefner  giebt  a.  a.  0.  S.  3.  Devadishthd  und  führt 
an,  dafs  ein  Tübetisch-Sanskritisches  Wörterbuch  den  letzten  Theil 
durch  dithtk  übersetzt;  S.  80.  Dcranaeh  würde  der  Name  richtiger 
Devädishtk,  vou  einem  Gotte  gezeigt,  lauten.  Die  ebend.  geäufserte 
Vermuthuug,  dafs  es  eine  Uebersetzung  aus  einem  Päli-Texte  sey,  und 
einem  Sanskritischen  Decadrifa  oder  Detadarfa  entspreche , hat 
gegen  sich,  dafs,  so  viel  ich  weifs,  der  Uebergang  eines  Sanskrits 
(;  in  A zwar  im  Präkrit,  allein  nicht  im  Päli  sich  findet,  ich  sehe 
jedoch  keinen  andern  Weg  um  die  zwei  Namen  zu  vermitteln. 

S.  67,  Note  4.  Es  ist  seitdem  die  Tübetische  Uebersetzung 
des  Lalilathtara  unter  folgendem  Titel  erschienen:  Rgga  Teh'er 
Rol  Pa  OH  Developpemenl  des  Jeux,  contenant  Fhistoire  du  Bouddha 
fakyamouni,  /raduil  sur  la  Version  Tibetaine  du  Bkah  Hgyour,  et 
revu  sur  Poriginal  Sanscrit  QLalitavisIdray.  Par  Ph.  Ed.  Foucaux, 
meinbre  de  la  sociele  Asiatique  de  Paris.  Paris  1847  u.  1848.  Der 
zweite  Band  enthält  die  Uebersetzung.  Die  älteste  Chinesische 
Uebersetzung  ist  zwischen  70  und  76  nach  Chr.  G.  gemacht;  die 
Tübetische  erst  nach  600.  Aufsordem  ist  Buddha’s  Leben  darge- 
stellt in:  Eine  Tibetische  Lebensbeschreibung  pdkjamuni's,  des 
Begründers  des  Buddhismus , im  Aus%uge  mitgelheill  von  Anton 
ScuiErMEn.  St.  Petersburg  1849. 

S.  68.  Note  3.  Nach  ScHisrNSR's  Bemerkungen  a.  a.  0.  S. 
82.  würde  Buddha  nur  eine  einzige  Frau  gehabt  haben,  indem  die 
Jafodharä  nicht  von  der  Gopä  oder  Guptä  und  der  Mrigagd  ver- 
schieden gewesen  sey.  Csoma  bezeugt  iu  A Grammar  of  /he  Ti- 
belan  Language  p.  162.  Note  iu  der  That,  dafs  die  Jafodharu  auch 
Gopä  genannt  werde;  ebenso  die  Tübetische  Lebensbeschreibung 
S.  6,  wo  ihr  V'ater  Dan^päni  heifst,  während  er  richtiger  nach  den 
Singbalesischen  Schriften  Suprabuddha  geheifsen  wird.  Die  Tü- 
beter  nehmen  Gopä,  Hirtin,  eigentlich  Kuhbeschützeriii,  in  der  Be- 
deutung von  Brdbeschülzerin,  nach  der  gewifs  unrichtigen  Ablei- 
tung der  Indischen  Grammatiker  von  gup , beschützen.  Nach  der 
Notiz  aus  einem  Blatte  nennen  einige  Tübetcr  die  Tochter  des 
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pMja,  dcfs«n  Naroon  sie  durch  Gloekenton  übersetzen,  welche  sonst 
GupUi,  d.  h.  die  besciiützte,  genannt  ward,  auch  Gopd;  jenes  Wort 
wurde  aber  in  Püli  Gu/fä  lauten;  es  können  daher  beide  Namen 
nickt  gleich  und  ans  einer  Püli-Form  entstsiiden  seyu.  Des  Vaters 
Sanskritnarae  wird,  wie  ScBisr.NCR  S.  8.  vorscbligt,  GhanläfoMm 
getvcsen  scyn.  Oie  Tochter  beifst  in  andern  Tübetischen  Büchern 
MrigagA,  die  Gazelleii-geborne,  s.  Foucivx  a.  a.  0.  II,  p.  159, 
Note  I,  während  ihr  Vater  bei  dem  ersten  den  Namen  KäUkatäht». 
Die  Vergleichung  des  Namens  der  Tochter  mit  dem  Beiworte 
kürnlokanä,  schönäugig,  welches  im  Tübetiscbeu  Texte  als  Bei- 
wort der  Gopä  oder  Jafodharu,  der  Frau  Dmujlapänir’s  vorkommt 
und  iin  Sanskrit  Gazelle  bezeichnet,  pafst  wegen  der  Verschieden- 
heit der  Bedeutung  nicht  Buddha  hatte  daher  wmiigstens  zwei 
Frauen  ; ob  die  zweite  auch  zwei  Namen  hatte  und  auch  ihr  Vater 
zwei,  weifs  ich  nicht  zu  entscheiden.  Die  dritte  ütpalatarnä  ist 
wahrscheinlich  durch  ein  Versehen  Csoma’s  in  A*.  Res.  XX,  p. 
368  entstanden,  vro  das  Wort  miees  nach  Gopu  stehen  sollte,  wie 
ScBitrNER  S.  83  bemerkt,  zumal  er  p.  S9<)  nur  die  drei  Gopä, 
Jofodkeurä  und  Mrigagä  als  Buddha’s  Frauen  auflührt. 

S.  71.  Z.  6.  V.  u.  Nach  der  Tübetiscbeu  Lebensbeschreibung 
Budiiha’s^S.  45 — 49  war  er  selbst  nach  Ugsrajini  gekommen,  eine 
Angabe,  deren  Richtigkeit  dahin  gestellt  bleiben  miifs. 

S-  79.  Z.  2 st  Utphashadhm,  I.  Ulpoahadha, 

,,  „ Z.  4.  Nach  ScBiB.NER  a.  a.  0.  S.  wurde  Rudra~Pru- 
äjota , wie  er  hier  beifst,  von  dem  Könige  TaxmfUä's,  den  die  Tü- 
betisefae  Uebersetzung  durch  i,otusherz,  etwa  von  Pushkara-  oder 
Padma-hridaja  im  Sanskrit  bezeichnet,  mit  Krieg  überzogen,  ver- 
trieben und  von  dem  Könige  zum  Heerführer  ernannt; 

er  besiegte  für  ihn  die  bergbewohnenden  Pändaca  und  nölhigte 
sie  zur  Tributleistung. 

,,  „ Z.  22.  I.  Namens  halten. 

,,  ,,  Z.  24  flg.  Die  Namen  der  übrigen  gleichzeitigen  Kö- 

nige sind  nach  Scbiefner  a.  a.  O.  S.  4.  u.  Foucavx  a.  a.  0.  II, 
p.  23  flg.  Prasenogifs  >’ater  hiefs  Brahmadatta  Aromemi;  der  in 
Kampä  Brahmadatta-,  der  in  Matkurä  Subähn  und  war  König  der 
^Irasena  ; der  in  Hästmapura  residirende  war  aus  dem  Geschiechle 
der  Pmndava  ; der  in  Mithilä  hiefs  Sumitra. 

S.  73.  Z.  5.  IndeoTopen  inderNäheSäiiki'ssiiKl  die  Reliquien 
{täriputra's  und  Mnudgaljäjana’s  gefunden  worden;  s.  Opening  af 
the  Topes  or  Buddhist  Mlonuments  of  Central  tndia.  By  Majob  .h. 
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CrNNtNCiTAM  im  J.  of  the  R.  A*  S.  XIII,  p.  HO.  Sic  sind  beide  in 
ilcrsclbcii  Tope  entdeckt  worden  in  der  unmittelbaren  Nähe  Säiiki's; 
die  liisidiriften  anf  den  Deckeln  den  Stcatitbüclisen  lauten:  ^äriputasa 
und  Moyälänata,  d.  h.  Reliquieu  des  Qdriputra  und  des  JUatiilgal- 
jkjana;  die  Päli-Form  des  letzten  Namens  ist  Moggäläna. 

S.  73.  Z.  8.  I.  Landbesitzer  Anäthapindika  u.  Z.  17.  füge  nach 
Kofala  hiuzu;  Ptatenagit 

S.  74.  Note  i.  Z.  26.  st  Dhautodana  I.  (^uklodana-,  s.  II.  Beil., 
S.  II. 

S.  76.  Z.  27.  Ueber  Agätafa/ru’s  Brüder  finden  sich  mehrere 
Angaben  bei  SciiiErNKR  a.  a.  O.  S.  22.  8.  23,  wo  auch  eine  Le- 
gende über  seine  Geburt  mitgetheilt  ist,  anf  die  es  genügen  möge 
hier  zu  verweisen,  da  die  ersten  nicht  in  seiner  Geschichte  anf- 
treteu  und  die  Legende  eine  spätere  Dichtung  ist;  dagegen  mufs 
ich  erwähnen,  dafs  cs  richtiger  seyn  wird,  mit  A.  Wenca  in  Ittd. 
St.  I,  S.  213.  zwei  Könige  jenes  Namens  zu  unterscheiden::  einen 
altern  König  von  Käfi,  welcher  in  der  Brihat- Ai’o’*j»ka-Up.  II, 
1.  u.  der  KaushHakl-  Up.  IV,  1 erwähnt  wird  und  Zeitgenofse 
des  Ganaka  von  Vidrha  war,  und  einem  jüngeru  den  Zeilgenofsen 
Buddha’s,  welcher  dagegen  in  Magadha  herrschte.  Der  Sohn  des 
ersten  hiefs  nach  der  zweiten  Schrift  Bhadrasena  und  wurde  von 
dem  Bralimaucn  \runi  verflucht;  der  Grund  des  Fluchs  wird  nicht 
angegeben.  Die  Söhne  und  Nachfolger  des  zweiten  Agäta^atru’s 
haben  andere  Namen;  s.  S.  82. 

S.  80.  Z.  4.  In  der  Tübetischen  Lebcusbesclircibung  werden, 
s.  ScHisrNER  a.  a.  0,  S.  78.  u.  S.  91.  auch  die  Lehrer  aufgczählt, 
welche  nach  Buddha's  Tode  nach  vershhiedciien  Gegenden  aus- 
gesandt wurden,  um  seine  Lehre  zu  verbreiten;  die  Werthloslgkeit 
dieser  .Angaben  erhellt  unter  anderm  auch  daraus,  dafs  ein  Lehrer 
Namens  Vakkula  zu  den  Uttara  Kuru  geschickt  worden  soyn  soll. 

S.  82.  Z.  3.  Ist  hinzuzufügen : Agäta^atru  führte  einen  Krieg 
mit  Prasenagit,  den  er  zuerst  dreimal  überwand,  nachher  aber  von 
ihm  besiegt  und  gefangen  geiioinmen  , aber  durch  Buddha's  Für- 
sprache, wio  cs  heifst,  nachher  freigelasscn  ward  ’).  Später  kam  Pra- 
senagil's  Sohn  Virüdhaka  utid  der  Sohn  seines  Purohifa  Ambariaka 
nach  Kapitavaatu,  wo  die  f^dkja  die  Absicht  hatten,  sie  zu  tödten; 


1)  S.  SCHiarNEs  a.  a.  0.  S.  56  11g.  u.  S.  01.  Uic^e  Rrr.Htiliing  i.it  rcichlicli 
uil  WuDdrrgFschicbtea  ausgcstaltet,  die  füglicb  wcgbleibeo  konaen. 
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dc‘r  letste  bewahrte  dieses  frisch  im  Gedächnifse  und,  da  es  lange 
währen  koiiutc,  ehe  Virudhaka  König  werden  würde,  entzweite  er 
defsen  Vater  mit  seinen  Ministern  und  einer  vou  ihnen  Dirgha- 
käja  benutzte  die  Abwesenheit  seines  Herren  von  ^rävasti,  wohin 
er  zurückkehrtc  und  dcrseii  Sohne  die  königliche  Würde  verlieh. 
Der  abgesetzte  Vater  suchte  Hülfe  bei  Agi(a9atru  in  Bägagriha, 
wo  er  bald  nach  seiner  .Ankunft  starb.  Virudhaka,  vou  Arabarishi 
aufgehetzt,  griff  die  ^äkja  an,  vor  welchen  er  aber  mit  sei- 
nem Heere  fliehen  mufste.  Später  kam  ihm  ein  Sohn  Agätagatru’s 
zu  Hülfe  und  die  ^äkja  liefsen  den  feindlichen  König  in  ihre  Stadt 
unter  der  Bedingung  ein,  ihrer  schonen  zu  wollen.  Nach  seinem 
Eiulafso  in  die  Stadt  begannen  seine  Krieger  die  ^äkja  nieder- 
zumctzelo ; sieben  und  siebenzig  Tausend  wurden  erschlagen,  an- 
dere auf  eine  andere  Art  umgebracht  oder  verstümmelt ; Virudhaka 
kehrte  nach  ^rävasti  mit  Tausend  Qäkja-Jungfrauen  zurük.  Die 
bei  dem  Kampfe  nicht  betheiligten  ^äkja  flüchteten  sich  nach  dem 
Lande  der  Malta,  nach  Nepal  und  andern  Gegenden. 

S.  80.  Note  6.  Z.  5.  v.  u.  st.  dieser  I.  dieses  u.  nachher  Ma~ 
häpariuirtÜHa\  st.  Mahäparinirtäna  ; dann  Z.  4.  v.  u.  das  st.  der 
S.  84.  Z.  19.  st.  Jafja  I.  Jafas 
,,  85.  Z.  5.  I.  als  st,  für  u.  Z.  7.  als  st.  für 
„ ,,  Note  1.  Z.  83.  nach  Buddharanfa  füge  hinzu  ist. 

,,  88.  Z.  18.  st.  Väshakagämi  I.  FdrsAoöAoy«wi/ u.  Note  l.Z. 86. 

st.  Amitodana  I.  Dro  odana  u.  Z.  34.  st.  Dhautodana  1. 
Quklodana. 

S.  95.  Z.  83.  st.  176.  I.  1176. 

„ 96.  Z.  8.  st.  seine  I.  seinen 
„ 98.  Z.  9.  I.  Begleiter  Vigaja’s 

„ 101.  Z.  80.  st.  den  Unteruchmern  für  ihre  Hülfe  einen  Tribut 
leisteten.  I.  die  Urbewohner  mit  Geschenkcu  für  ihre  Hülfe 
belohnten. 

S.  103.  Note  3.  Z.  6.  v.  u.  st.  Vidhüdhaka  I.  Virudhaka-,  s.  oben 
zu  S.  88. 

,,  104.  Z.  6.  st.  heifst  I.  hiefs. 

„ 108.  Z.  14.  Diese  Bemerkung  ist  nicht  richtig,  weil  der  Name 

Kandäia  auch  später  gebraucht  worden  ist ; s.  S.  430  u- 
S.  993. 

8.  109.  Z.  81.  MAlaliHga  I.  Mülalinga 
„ 110.  Z.  4.  I.  so  nennt; 

„ 1 16.  Z.  19.  I.  Meer,  Aetliiopicn  uud  die  Liby.sche  Wüste. 
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S.  119.  Z.  13.  8t.  Kenntnifs  I.  Geschichle  u.  st.  </<>r  Bekanntschaft 
I.  die  Bekanntschaft 
„ 185.  Z.  8.  st.  welcher  I.  welchen 

,,  187.  Note  8.  Z.  31.  u.  S.  134.  Z.  8.  Der  Name  der  Astaka~ 

ner  ist  höchst  wahrscheinlich  in  der  Stadt  Haehtnagar  auf  dem 
Nordufer  des  Kabulflnfses  noch  erhalten,  s.  A.  Ci'nmngh.^m’s  Ve- 
rification  of  the  Itmerary  of  Hwang  Theang  etc.  iro  J.  of  the  At. 
S.  of  B.  XVII,  8.  p.  17.  Die  Vermuthung,  dafs  der  Name  aus 
Haslinagara,  d.  h.  Elephantenstadt,  entstanden  sey , wird  der  von 
mir  vorgeschlagenen  aus  aeia,  Westen,  kaum  vorzutsiehen  seyn. 

S.  141.  Note  8.  Z.  31.  st.  erste  I.  zweite  u.Z.  38.  st.  zweite  I.  dritte 
S.  143.  Note  5.  Z.  6.  v.  u.  st.  diese  Sitte  I.  die  Wittwenver- 
brennung 

S.  150.  Note  I.  ist  am  Ende  hinzuzufügen.  Nach  der  Er- 
scheinung dieser  Abtheilung  ist  eine  Beschreibung  der  Schlacht- 
feldes nebst  einem  Plane  defselben  milgethedt  worden  unter  fol- 
gendem Titel:  Same  Account  of  the  Batlle  Field  of  Alexander  and 
Porus  6g  Capt.  J.\.wes  Abott  , Bengal  Artillerg  eto:  in  J,  of  the 
As.  S.  of  B.  XVII,  8,  p.  619  flg. 

S.  158.  Z.  15.  st.  JUiroes  I.  Meroes 
„ 156.  Z.  84.  st  .^ngrige  I.  Angriffe 
,,  161.  Note  3.  Z.  35.  st  fugt  I.  führt 

S.  176.  Z.  80.  Das  Volk  des  Miisikanos  wird  unter  den 
Völkern  der  nördlichen  Gegend  unter  dem  Namen  Müshaka  aufge- 
führt  im  M.  Bh.  VI,  10,  371,  II,  p.  344. 

S.  176.  Z.  II.  II.  18.  st.  Prdthaka  u.  Pt  kfhaka  I.  Prdthika  u.  Pdrthika 
„ 198.  Z.  4.  st  östlichen  I.  westlichen 
,,  801.  Z.  19.  I.  die  allgemeine  Richtigkeit 
„ 803.  Note  1.  Z.  8.  v.  u.  st.  dadurch  I.  insofern  u.  Z.  7.  st 
da  I.  als 

,,  804.  Note  8.  Z.  3.  v.  u.  st.  das  I.  der  u.  st  Gebiets  I.  Gebiets 
„ 807.  Z.  18.  at.  einfacher  I.  einzigen 
„ 808.  Z.  14.  I.  Sindhu  und  Kafmirefs 
„ „ Note  1.  Z.  87.  st.  no).rjv  1.  nolh]v 

„ 809.  Note  3.  Z.  5.  v.  u.  st.  diysi  I.  Myu 
,,  816.  Z.  9.  Samudragupta  regierte  nicht  im  vierten  Jahrhundert, 
sondern  etwa  von  195  bis  830;  s.  oben  S.  931.  it.  S.  960. 
S.  880.  Z.  8 flg.  Seitdem  ist  der  Text  der  Inschriften  *in 
Kapur-di-Giri  nebst  den  entspreclienJeii  in  Giniar  und  Dbauli  ver- 
öffentlicht  worden  in : On  the  Rock  Inscripliotu  of  Kapur  di  Giri, 
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JDhauU,  and  Gimar;  by  Proftator  H.  H.  Wu-sos,  Direeter  of  the 
Royal  Aaitttie  Society  im  J.  of  the  R.  As.’  S.  XII,  p-  153  ,flg.,  wo 
ebeafalls  eiuo  neue  Uebersetzung  derselben  gegeben  ist. 

S.  123.  Z.  1 flg.  Nach  Wilson's  Ansicht  a.  a.  0.  p-  249  flg. 
wäre  es  zweifelhaft  dafs  die  in  Hede  stehenden  Inschriften  von 
Afoka  selbst  gesetzt  worden  und  wahrscheinlich,  dafs  Beherrscher 
verschiedener  Länder  oder  eintlufsreiche  religiöse  Personen  sich  des 
Schattens  eines  Namens  bedient  hätten,  nm  der  Verbreitung  von 
, Bekanntmachungen  Gültigkeit  zu  verschaffen,  welche  den  Zweck 
hatten,  unmoralische  Gebräuche  des  Volks  zu  reformiren,  und  dafs 
sie  defshalb  Urkunden  wiederholen  licfsen,  welche  in  einer  noch 
nicht  ermittelten  Gegend  unter  dem  Volke  berühmt  geworden  waren. 
Wenn  ich  dieser  Vermuthung  glaube  nicht  beistimmen  zu  können 
und  die  von  mir  nach  J.  Prissep's  Vorgänge  behauptete  V^erfas- 
serschaft  Afoka's  festhalten  zu  müfsen,  so  bestimmen  mich  fol- 
gende Gründe  dazu:  Erstens  das  ausdrückliche  Zeugnifs  des  Di- 
paoanfa,  dafs  Afoka  auch  Prijadarcin  genannt  worden  sey.  Zwei- 
tens der  Umstand,  dafs  sein  Nachfolger  Dafarafha  des  Beinamens 
Devinämprija  sich  bedient,  aber  seinen  Eigennamen  beigefügt  bat, 
um  sich  von  seinem  Vorgänger  zu  untersclieideu.  Auch  der  Name 
der  dem  letzten  gleichzeitigen  Singhalesischen  Königs  Detinkm- 
prija-Tishja  beweifst,  dafs  jener  diesen  Beinamen  führte.  Es  ist 
drittens  nicht  zu  übersehen,  dafs  andere  Beispiele  von ‘dem  Ge- 
brauche officieller  Buddhistischer  Titel  neben  den  Eigennamen  von 
Seiten  Buddhistisch-gesinnter  Könige  Vorkommen^  s.  die  Nach- 
weisungen  oben  S.  931.  Es  kommt  viertens  hinzu,  dafs  die  bei 
Bhabra  gefundene,  au  die  Versammlung  in  Magadba  gerichtete  In- 
schrift (s.  S.  221.)  nur  von  A^oka  herrühren  kann,  unter  defseii 
Regierung  die  dritte  Synode  gehalten  worden  ist,  und  fünftens,  die 
innere  Uiiwahrscheinlichkeit,  dafs  Inschriften,  in  welchen  so  viele 
Einzeinheilcn  von  einem  Könige  erwähnt  werden,  nicht  eine  wirk- 
liche Persönlichkeit  zum  Urheber  geliabt  haben  sollten.  Was  den 
Einwurf  a.  a.  0.  p.  249  betrifft,  dafs  ein  Monarch,  dem  ein  so 
grofser  Theil  Indiens  unterworfen  war,  eine  positivere  Spur  seines 
Daseyns  habe  zurücklafsen  müfsen,  als  ein  Beiwort,  so  fällt  dieser 
weg,  so  bald  es  feststebt,  dafs  A^oka  die  Inschriften  habe  setzen 
lafseo.  Ich  kann  endlich  nicht  in  den  lo.schriflen  etwas  finden, 
welches  mit  den  Ansichten  eines  Buddhistisch- gesinnten  Königs 
sich  nicht  vertrüge. 

S.  224.  Z.  14.  st  Niyraäha  I.  \igrodha 
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S.  t30.  Z.  tS.  Dio  Roliqnien  (fieses  JHmtJffnfy'ijana  sind  in  ewei 
SlQpa  in  der  Nähe  von  Sänki  gefunden  werden ; s.  dio  oben  S. 
XXXIV’'.  angeföhrle  Abhandlung  von  A.  CnNMNonAM.  In  dem  bei 
Sänki  kommen  sic  nebst  denen  von  acht  andern  vor.  Die  Inschrift 
lautet  nach  ihm:  Sapurisana  Mogaliputa$a]  in  dem  Anfänge  des  er- 
sten Worts  mnfs  aber  das  Zeichen  für  r<  unter  s verschwunden 
sejn.  Die  Erklärung  des  Beiworts  durch  verbunden  mit  dem  höchsten 
Wesen  pafst  nicht,  weil  die  Buddhisten  sieh  des  Wortes  purusha 
nicht  in  dieser  Bedentung  bedienen.  Es  herfst  nach  dieser  Ver- 
befscrung  der  Lesart ; , .(Reliquie)  des  trefflichen  Mannes  Alnud^a/i- 
pulra}‘  Es  scheint  nach  diesen  Inschriften,  dafs  er  durch  diese 
Form  des  Namens  von  dem  ältern'  Mandgaljkjana  , welcher  vor 
Buddha  starb,  unterschieden  zu  werden  pflegte.  In  dem  Stflpa  bei 
Audher  ist  die  Inschrift  länger  und  lautet:  Sa(^sH')purii>aaa  Itloga- 
lipa/uaa  Gotipuia  atevktino.  Das  letzte  H'ort  darf  nicht  mit  dem 
V'erfafaer  der  Abhandlung  durch  Atrivanfja , d.  h.  aus  dem  '6e- 
schlechte  Alri’a,  erklärt  werden,  sondern  durch  das  SanskrilWert 
anteväsinai  d,  b.  dos  Schülers.  Dann  bedeutet  das  vorhergehende 
nicht:  in  der  Familie,  sondern  entspricht  einem  Sanskritworte  Golri- 
ptUratja;  es  mulis  der  Eigenname  seines  Lehrers  seyn.  Von  dem 
Alter  dieser  Bauwerke  habe  ich  in  dem  Umrifse  der  Culturgeschichte 
gehandelt. 

8.  830,  Z,  28.  st.  upmvasata  I.  upavasmtha 

,,  831,  Z.  7 V.  u.  I.  erklärt  er  ' 

f,  834,  Z.  19.  Anoh  eine  Reliquie  des  Mifsionars  MaJhjama,  der 
hier  genannt  wird,  ist  bei  Sänki  gefunfden  worden ; 8.  a.  O. 

p.  111.,  wo  aufserdem  die  Namen  zweier  anderer,  früher  unbe- 
kanuter  Missionare  angeführt  werden,  die  von  der  dritten  Synode  mit 
der  Verbreitung  des  Buddhismus  im  westlichen  Himäläja  beauftragt 
worden  sind.  Eine  Reliquie  ehies  aus  der  Familie  Kiejapa's  ab- 
stainmendeii  ist  in  einem  Stupa  bei  Sänki  nnd  eine,  in  einem  bei 
Sonäri  entdeckt  worden.  Die  Inschrift  ist  zu  lesen:  Supurisasa  Kh- 
aapagotasa  Sava-Hemavatdkürijaaa,  d.  h.  (Reliquie)  des  trefflichen 
Mannes  ans  dom  Geschleckte  JSifjapa’a,  des  Lehrers  des  ganzen 
Uaimmata.  Eine  Reliquie  des  zweiten  ist  in  einer  Krystall-Buchse 
in  einem  Stupa  bei  Sonäri  gefunden  worden  mit  folgctider  Inschrift 
auf  dem  Deckel:  Sa(aujpuriaaaa  Gofipulaaa  Hemaratnan  Duda- 
bhiadra-ddjädaaa.  Statt  Dadahhiadra  mnfs  dos  Original  Dnrdbhi- 
aira  gehabt  kabeii,  weil  an  die  Dnrda  oder  richtiger  Darada  im  .V. 
Kaf  mira’s  nicht  gedacht  werden  kann  und  Dkrca  und  Abhisiira  zwei 
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bekannte,  an  einander  grinsende  Gebiete  im  S.  dieses  Ijtndcs  sind. 
Dkjkda,  welches  im  Sanskrit,  Sohn,  Verwandter  und  Erbe  bedeutet, 
wird  in  der  angezogeuen  Abhandlung  pafsend  durch  eine  Stelle  des 
Mahkvanga  V,  p.  36.  erläutert,  in  welcher  es  heifst,  dafs  derjenige 
welcher  einen  Sohn  oder  eine  Tochter  in  den  geistlichen  Stand 
übertreteu  läfst,  nicht  eiu  VVohlthätcr  der  heiligen  Lehre,  sondern 
ein  Verwandter  derselben  genannt  zu  werden  verdient  Die  Inschrift 
bedeutet  demnach:  ,, (Reliquie)  des  trefflichen  Mannes  Golripulra, 
des  in  Himavai  geborenen  Verwandten  von  Dkrta  und  Abhitkref^ 
und  es  erhellt  aus  ihr,  dafs  er  diese  Länder,  vielleicht  seine  Hei- 
math,  als  Mifsionar  bereist  und  viele  ihrer  Bewohner  zum  Bud- 
dhismus bekehrt  hat.  Er  mufs  auch  der  Lehrer  Maudgatiputra'» 
gewesen  seyn. 

S.  834.  Note  6.  Die  Lage  des  Landes  Vanaväaa  ergiebt  sich 
aus  PloL  VII,  I,  83.  wo  an  der  Südgränze  der  Piraten-Küste 
(über  welche  s.  oben  I,  S.  150,  Note  1.)  Bccvaovaasl  als  Name 
einer  dort  liegenden  Stadt  aufgefübrt  wird. 

S.  837,  Note  8.  Z.  8.  v.  u.  st.  wörtlich  I.  wirklich 

S.  838,  Z.  5.  Diese  Angabe  ist  dahin  zu  berichtigen,  dafs  in 
der  Note  8 angeführten  Steile  auch  in  der  Inschrift  von  Kapur-di- 
Qiri  die  f^ramaua  vor  den  Brahraanep  erwähnt  werden,  und  dafs 
es  ebenso  der  Fall  ist  in  den  folgenden  Stellen  Dh.  u.  K.  (d.  h.  Ka- 
pur-di-Giri),  welche  ich  nach  den  entsprechenden  in  G.  anführe; 
IV,  2.,  IX,  5.  u.  XI,  8;  in  Dh.  fehlt  die  entsprechende  Stelle. 
Ich  vermntbe,  dafs  Afoku  bei  der  Stellung  beider  Wörter  sich  dar- 
nach richtete,  ob  die  f^ramana  oder  Brahmanen  zahlreicher  waren. 

S.  241,  Z.  I.  In  Beziehung  auf  die  Stelle , in  welcher  die 
Namen  der  Griechischen  Könige  sich  ßnden,  bemerke  ich  folgendes. 
Durch  die  Inschrift  inKapur-di-Giri  wird  meine  Erklärung  von  kaptkro 
durch  kalvkras  sicher,  weil  sie  katuro  darbietet  und  wir  dürfen 
die  Worte  nicht  mit  Wilson  a.  a.  O.  p.  231  übersetzen  ,,und 
aufserdem  der  Griechische  König,  durch  welchen  vier  Könige  ver- 
mocht wurden  zu  erlauben“  sondern  wie  ich  vorgeschlagcn  durch: 
,,und  weiter  die  durch  ihn  O^sn  Antiocho^  vier  werdenden  Kö- 
nige.“ Alexander  kann  daher  nicht  ihr  Zcitgenofse  gewesen  seyn, 
sondern  es  mufs  seiner  in  Beziehung  auf  diese  Nachfolger  gedacht 
seyn.  Die  Worte  lauten  : Alikasunari  nama  Ukhikhathoua  gajarata 
manta  je  kaa  mi/i  puna  rnganli  eva  hi  Jonakati  jaahali  bha  ? roga 
miti  hi  kite  andhapana]  das  letzte  Wort  entspricht  dem : tnd'ha 
pirhndeaa  der  Inschrift  von  Giruar  und  giebt  ebenso  wenig  einen 
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beliri0di»«n4<sn)Sioni  wi«  dieses.  Erst  , ein«  eroeaorle  Uoteraudiiiug 
des  Originals  wird  uns  in  den  Stand  setzen , den  vorhergehenden 
Satz  zu  verstehen.  Der  Nsme  Alexander’«  wis’de  richtiger  Alika- 
sanäari  lauten.  Nur  «us  d«ii  Worten  gajatßia-je  d«a  O.  S.  w. 
läfst  sich  ein  Sinn  gewinnen,  wenn  gajgtünto  jt  kann  etc.  puna 
rkgauti  gelesen  wird.  Es  wÜrdCv  daun  gesagt  seyn,  dafs  jene 
Könige  uaeJi  Alexander  siegreich  gewesen  waren  und  wieder  glän- 
zen, in  welchen  Werten  eine,Beziebang  auf  die  nach  Aiexander’s 
Tode  von  den  üiadochen  geführten  Kriege  und  die  Gründung  der 
neueu  Aeiche  von  ihnen  gesneht  ,\>’:erden  könnte. 

S.  255.  Z.  ^ Nach  A.  Ccnmmoham’s  sehr  annehmbarer  An- 
sicht in  seiner  S.  1174,  Note  1.  angeführten  Abhandlung  ist  der 
|Ts((/a-Berg  in  der  Nähe  von  Sänki  zu  suchen. 

S.  256.  Z.  5.  I.  Jahre  der  Regierung  des  Afoka 
„ 257.  Z.  3.  st.  Rügaka  I.  Rugaka  , 

„ 250.  Z.  23.  st  ji  I.  je 

„ 261.  Z.  21.  Der  Name  dieser  Stadt  wird  auch  Paundra- 
vmrdhaua  geschrieben  und  lag  nach  der  mehrmals  angeführten  Schrift 
A.  ScHisrNER’s  S.  53.  uur  61  jogana  von  Qrävaati  und  kann  da- 
her nicht  die  ihr  Z.  34.  augeschriebene  Lage  gehabt  haben. 

S.  263.  Z.  10.  Ueber  diese  Angabe  s.  Zus.  zu  S.  238.  Z.  5., 
S.  XL. 

S.  273.  Z.  21.  st  Sophagasero»  I.  Sophagaaenoe 
„ 27».  Note  2.  Z.  9.  v.  u.  st  Kuk-  I.  Kur- 
„ 280.  Z.  2».  st.  gelegen  I.  gelegenen 
„ 283.  Z.  8.  V.  u.  st  Tragi  I.  Trogt  u.  Z.  1.  v.  u.  I.  Arinen. 
at -Arrian,  , 

S.  287,  Z.  3.  st.  Araiaru  X Arrian" a 
„ 291.  Note  2,  Z.  27.  st  BÖtxtQoet.  I.  Batn^ofg 
„ 294.  Z.  3.  st.  beide  I.  beiden 

„ 299.  Z.  13  fig.  Nach  .den  gemachten  Bemerkungeif  hatte 
Jtmntlrioa  wahrscheinlich  auch  Mälsva  und  Guzerat  erobert. 

S.  302.  Z.  IL  I-  2ur  Regierung 

„ 803.  Z.  1.  I.  in  den  letzteu  Aegienrnga-Jahren 

,,  306..  Z.  2.  st  um  I.  damit  u.  Z.  4.  st  zu  können  L konnte. 

. „ 310.  Z.  2.  1.  Wunsch  dieaer  Könige 

„ 312.  Z.  20.  st  Taiverläfaigaten  I.  zuveraicAth'cAa/cn 
„ 327.  Z.  9 flg.  Nach  S.  795.  war  Dinnyaioa  ein  Bruder  des 
Zoiha  und  besafs  einen  Theil  des  väterlichen  Reichs. 

S.  333.  Z.  19.  st.  dafs  er  auch  u.  s.  w.  I.  dafs  er  auch  im  Ü 
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' les  Indus  herrschte,  der  eweite,  dafs  er  ein  Giebiet  im  W.  dieses 
i'turses  besafs. 

S.  935.  Z.  5.  lieber  DionyaioB  s.  Zus.  sn  S.  327.  ‘ 

„ 343.  Z.  19.  st.  Verehrung  I.  Verachtung 
„ 344.  Z.  16.  st.  Vorgänger  I.  Nachfolger  ■ • ’ ‘ 

„ 348.  Z.  7.  u.  Note  2,  Z.  7.  v.  n.  Nach  A.  SrniEFSSH’s 
Bemerkung  S.  91.  ist  es  zweifelhaft,  ob  Koahthaka  das  jetzige 
Kataka  (Kultak)  in  Orissa  scy.  Diese  Stadt  wird  nämlich  in  einer 
Erzählung  S.  39.  als  eine  im  Lande  Aet  Kum  gelegene  dargestclit  *, 
luch  der  Name  spricht  dafür,  weil  Koahthnka,  d.  h.  Kornkamiiier 
oder  Schatzkammer  nicht  mit  Kataka  identisch  seyn  kann. 

S.  351.  Z.  12.  st.  23  I.  21 

„ 353.  Z.  II.  st.  fanden  1.  fand  u.  Z.  20.  I.  welche 

später  Usun  genannt  wurden,  ' 

S.  354.  Z.  2.  Diese  .‘Ingabe  ist  zu  berichtigen,  weil  die  Uaun 
nicht  ihre  Sitze  verliefseii;  s.  Lea  Huna  Bianca  ou  KphthaUlea  dea 
Hiatoriena  Byzantina.  Par  M.  Vivibn  de  SAiNT-MAnriN  p.  33. 

S.  355.  Z.  1.  u.  S.  357.  Z.  13.  st.  89  I.  86  — Z.  18.  u.  S. 

356.  Z.  10.  Es  ist  unrichtig,  dafs  Tachangkien  die  Jueitchi  auf 
ihrem  Zuge  gegen  die  Tahia  begleitete,  deren  Land  sie  schon  be- 
safsen,  als  er  als  Gesandter  zu  dem  ersten  Volke  gesandt  wurde; 
s.  Matuanlin’s  Bericht  in  der  eben  angeführten  Schrift  p.  42.  Er 
hatte  daher  kurz  nach  131  Baktrien  unterworfen. 

S.  359.  Z.  28.  Nach  der  S.  877,  Note  5.  gemachten  Bemer- 
kung kann  der  Name  Gärtika  nicht  als  die  alte  Form  des  jetzigen 
Namens  Gdt  betrachtet  werden.  ‘ 

— Z.  10  Hg.  Nach  den  Untersuchungen  V.  de  Saint-Mah- 
ti.n’s  steht  es  jetzt  fest,  dafs  die  Jueitchi  Tübetischen  Ursprungs 
waren ; s.  unten  S.  874  flg. 

— Z.  25.  I.  Völker  von  ihnen  ' 

S.  381.  Note  2.  Eine  Bestätigung  der  hier  vorgeschlagenen 
Herstellung  des  Namens  der  Sakarauler  ergiebt  sich  aus  PtoL  VI, 
14,  14.,  wo  die  SceyaQavrtai  als  ein  am  Jaxartes  wohnendes  Volk 
aufgeführt  werden,  weil  leicht  aus  einem  v ein  v werden  koanle. 

S.  363.  Z.  2.  u.  3 statt  wenn  u.  s.  w.  1.  um  mit  dem  der  Sähe 
zusammengestcllt  worden  zu  können.  ' 

Z.  20.  Da  nach  der  zu  S.  354.  Z.  2.  gemachten  Bemer- 
kung die  Uaun  nicht  auswanderten,  ist  die  Zusamraenslellang  ihres 
Namens  mit  dom  der  Aaiani  unzuläfsig. 

S.  565.  Z.  11.  St.  zweilou  ].  zwischen.  . * 
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S.  365.  Z.  13.  nach  abuahm  füge  hinzu:  »Auch  das  Gebiet 
im  N.  Baktrieos  bis  zum  Jaxartes  hatte  sich  Mithridates  unter- 
worfen, weil  es 'bei  dem  Einfalle  der  grofsen  Jueitcbi  als  ein  von 
deniPartbern  beherrschtes^ Land  crscheintu  u.  als  Note  8.  V.  DE 
Saint-Martin  a.  a.  O.  p.  43,  Note  3. 

— Z.  23.  st  ibn'l.  jenen 

I 8.  367.  Z.  13.  st.  der  letzten  Eroberung  I.  das  des  Anfangs 
der  Eroberung  des  Landes  der  Tahia  von  den  Jueitchi  um  134;  s. 
ZuB.  der  zu  S.  355.  Z.  13.  n.  S.  356.  Z.  10. 

— Z.  18  flg.  Die  zwei  Sätze:  Es  fehlt  u.  s,  w.  u.  Nach  An- 
leitung D.  8.  w.  sind  nach  den  obigen  Beriditigungen  zu  tilgen. 

S.  368.  Z.  1.  st.  kurz  vor  130  I.  zwischen  136  und  134,  u. 
Z.  2.  st  Kurz  darauf  I.  Kurz  nach  134 

S.  371.  Z.  13.  I.  die  Tilel:  ' , 

„ 387.  Z.  23.  st.  oder  I.  der  ' 

„ 390.  Z.  14i  1.  ersten  Namena  ! 

I „ i394. ’Z.  4.  st  aiegreicha  I.  aiegreieh  u.Z.24.  st.  \oa  jenm 
I.  von  denen  jener 

S.*400.  Z.  il2  flg.  Da  nach  den  spätem  Untersuchuugeii  über 
die  Zeit  der  Gupta,  s.  S.  751  flg.  die  hier  bestrittenen  Zusammeu- 
stellongen  nicht  haltbar  sind,  genügt  es,  auf  sie  zu  verweisen. 

S.  401.  Z.  19  flg.  Nach  den  spätem  Bemerkungen  über  die 
Münzen  der  zwei  Kendragupta  S.  947,  Note  2.  u.  S.  961,  Note  4. 
gehört  dem  ersten  der  Beiname  f!rhikrema,  dem  zweiten  dagegen 
agitavikrama  und  höchst  wahrscheinlich  Vikrumäditja ; dem  Skan~ 
dagupta  der  Beiname  krarndditja;  s.  S.  968,  Note  3.  und  dem  Nd- 
rijamagtipta  der  Sinkmvikratna',  s.  S.  974. 

S.  405.  Z.  24.  Diese  Angabe  ist  dahin  zu  berichtigen,  dals 
der  von  den  Chinesen  erwähnte  JuH~ai  oder  Kandraprija  ein  spä- 
terer König  wa,  als  die  zwei  uns  durch  Münzen  und  Inschriften, 
bekannt  gewordenen  Kandragtip/a,  von  welchen  es  unsicher  ist 
ob  der  erste  in  Ug|t8jiui  regierte,  s.  S.  945.,  von  dem  zweiten  da- 
gegen  gewifs ; er  regierte  von  etwa  230  bis  240  ; 8.  ebend.  S.  960 
u.  & 963.  I > 

S.  408.  Z.  9.  I.  kurz  tor  60  vor  Chr.  G.  • • 

, „ 409.  Z.  32.  Diese  Verrouthung  habe  ich  nachlier  selbst 
■nrückgenommen;  s.  S.  769,  Note  1. 

S.  411.  Z.  21.  st. 'fincA  I.  vor 

„ 412.  Z.  7.  st.  Veaamitra  I.  Vasttmitra  . . 

„ 431.  Z.  6.  st.  169  I.  1 13 
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S.  431.  Z.  26.  st  Sumadevi  I.  Somadni 
S.  446.  Z.  29.  Nach  A.  Schibvmbr’s  Lebeusbeschreibang  Bud« 
. dha's  S.  102.  würde  die  Stadt  Bhadrakära  im  .•  Lande 

oder  Berar  und  zwar  63  Jogana  im  8.  vcm  Rdgagriha  io  Magadbs 
gelegen  haben.  Diese  Angabe  kann  aber  nioht  rioliHg  seyn , woH 
die  Nordgränze  Bcrar’s  mehr  als  65  jaganä  voa  Hägagnha  entfernt 
ist,  auch  wenn  die>  gröfste  Länge  der'  indischen  älcilc  zu  Grunde 
gelegt  wird.  Sie  lag  daher  wohl  an  der  Südgränse  Magadha’s. 

— Note  2,  Z.  3l  tr.  u.  Die  hier  angefTilM-te  Steile  des  Ckmett* 
von  Alexandria  ist  genauer  behandelt  worden  nnten  S.  700,  Note  3. 
Am  Ende  ist  zu  lesen:  xsuftTjxaai,,  v .!• 

a 448.  Z.  22.  st,  23  L 21  i ..l.C.. ' 

„ 464.  Z.  28.  st  zweiten  I.  ersten  ' • ■ ‘ 

„ 473.  Z.  15.  t welcher  ■ i . . . 

„ 488,  Note  2.  Z.  34.  I.  oben 
„ 489,  Note  1.  Z.  30.  st  welche«  I.  tt'elcbcM 
„ — Z.  31.  st.  ner  I.  der  Oie  folgenden  Sätze  tmid  so  zn 

verbefsern:  Im  Pali  findet  sich  der  Ablativ  auf  «md  neben' 
und  der  Looativ  smim  neben  tuhi,  obwohl  nur  selten  io  den  Texten. 
In  den  Inschriften  lautet  der  Locativ  mKt,  der  Ablativ  u.  s.  w. 
— Z.  6.  V.  u.  I.'üiesem  st  diesen  * 

S.  492.  Z.  9.  I.  smidcrii  er 
„ 494.  Z.  6.  I.  auch  ron  < 

„ 495.  Z.  14.  st  Kauaea  I.  Kaurava 
„ 496.  Z.  17.  st  den  L einem  der 
„ 499.  Z.  14.  L nicht  mit 

„ 501.  Z.  13.  Nach  A.  Webbb’s  Bemerkung  io  Ind,  St  ly. 
S.  482.  findet  sich  das  Beispiel  Kdkolükika  nicht  In  Pdnkiii  Texte, 
sondern  nur  bei  dem  Scholiasteii,  so  dafs  nwht  geschloGsen  werden 
kann,  dafs  schon  vor  seiner  Zeit  einzelne  Fabeln  in  den  Rahmen  einer 
gröfsern  Erzählung  zusammengefafst  worden  seyen.  Für  das  hohe 
Alter  der  Indischen  Tbierfabel  liefert  der  Umstand  einen  Beweis, 
dafs  eiue  Indische  Tbierfabel  sich,  bei  ArcAi/ocAo«  wiederfiudet  und 
die  Erfindung  der  Tbierfabel  den  Indern  zugesebriebeu  werden; 
darf;  s.  unten  S.  628.  . 

S.  509.  Note  1.  Nach  S.  945  lebte  der  König.  pdrürsAo,.  der 
angebliche  Verfafser  des  Sclianspicls  Mrikkkakatika  in  der  ersten 
Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G. 

S.  510.  Z.  24  Hg.  Nach  der  zu  S.  80.  Z.  3.  gemachten  Be- 
merkung ist  dieser  Agälafatru  ein  älterer,  als  der  Zeitgeoofse 
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Biiddha’s;  aus  seiner  Ecwäbnuitg  läfst  sich  daher  oioht  folgern, 
dafs  die  zwei  hier  angeführten  UfHtniskad  nach  Baddba’s  Aiiflreten 
abgcfafhi  seyen,  obwohl  daraus  nicht  gosohlorscii  werden  darf,  dafs 
ihre  Abfafsuiig  früher  anauselzoi»  s«y.:  Diesem  Zeiträume  gebären 
wahrscheinlich  einige  der  von  A.  Wkbsr  in  iud.  St.  1»  S.  49  flg- 
aufgeführteii  Kalpasülra  und  \'rautasdtra;  von  welchen  unter  ihnen 
es  aozunehmen  sey,  köuueii  erst  spätere  llrtterseefaijmgea  darthun. 

S.  511.  Z.  9 flg.  Für  das  hohe  Alter  der  raodipinisch^  Wis- 
senschaft bei  den  ludern  läfst  sich  anfbhreu , dafs  der  A^vtdn 
in  dem  paua  uktha  z,a  Pänini  IV,  2,  60.  und  dem  Äst  Ad.  UH 

IV, '4,' 10*.  angeführt;  wird.  . n mi;  I . . VO,. 

S.  61*.  St  *8.  I.  Theil  de»  ächten  Textet  ..nl.  „ ü.!!. 

„ 514.  2t  *4.  L mehr  gaaa , / i,  u Ht  i-d'  t ; 

„ 516.  Z.  9.  1.  mit  an  i .1.  m--  I 

„ 517.  Z.  14  flg.  Diese  Bemerkung  ist  dahin  tiu  beriditigeoi 
dafs  die  Tempel  io  Ka^nura  allerdings;  Spuren  des  Einflufses  der 
Griecbiscbee  Architectur  zeigen;  s.  An  Eeaag  an  the  Afian  erdet 
of  Arehitecture,  as  exhibited  va  the  Templee  of  Kaehtttk.  Bg  Qptmn 
A.  CuNMiNOHAM , JP«pr>iMra,  in  /.  of  the  As.  S.  »{  B^XVU,  8, 
p.  *41  flg.  Die  Benennung  dieser  Gattung  der  Baukunst  durch 
Arkm  nach  dem  Griechischen  aqtUQaTvlost  d.  h.  mit  wett  aus  ein- 
ander stehenden  Säulen  in  dem  Sinne,  dafs  opotog  nicht  verschiodeia 
von  dem  Namen’I.dpetof  oder  Arisch  sey,  kan»  nicht  gebilligt  werden. 
8.  519.  Z.  *7.  St.  der  I.  seiner  . 

„ 5*3.  Z.  6.  st.  Indamati  L Indntnafi  ! v.\, 

„ 6*6.  Z.  a.  st.  der  I den  n.  Zu  1*.  ,st.  der  k 

„ 534.  Z.  *0.  st.  es, I.  *At*  ■.  .-.i-  / t 

„ 537.  Note  3,  Z.  7.  v.  u.  st.  die  l*0ste  Parallele  I,  dwlfOsto 
Aloridiankrcis  ’ -i  , t ! ..  . 

. S.  540.  Z.,  11.  st. : dieser  I.  ieoer  ■ !,  .•n-i. /.  ; - ; 

„ 553.  Z.  9.  St.,  traten  I.  trafen  „ i ' „ >!:>!.• 

„ — Z.  *4,  Nach  S.  556,  Note  6.  ist  noch  der  Indische 
calamnt  odormtua  naohzutrageo.  i / 

S.  ööö.  Z.  21.  ist  naobzutragen,  dafs  schoa  io  einer  viel  /rö’' 
hern  2äeit,  nämlich  .unter  den  Phaiaaoen,  feind  Indische  banmvrel- 
lene  Zeuge  nach  Aegypten  gebracht  wurden ;iS.  iiotsn  S.  d96..;.if  n 
S.  556.  Z.  28.  st  dära  I.  ddru  i 

„ 557.  Z.  *4.  Sk  »u  L siita,  u.  Z.  *8.  st  Satdat  (.'Sarder 
„ 561.  Z.  7.  st, Ameistep  ogebon  L die  meisten  Angehen  o. 
Z.  *3.  st  zu  wunderbaren  Irren  1.  zum  wuuderbareu  , 
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8.  563.  Z.  11.  st.  Westküste  I.  Ostkütte 
„ -577.  Z.  7.  st.  L <■ 

„ 678.  Z.  23.  t.  den  übrigen  u.  füge  naeb  herbeiboiten  hinsa: 
und  die  ihrer  Heimath  nach  jenen  führten, 

8.  579.  Z.  6.  st.  ein  I.  einem 
„ 586.  Z.  16.  I.  und  es  • ' 

„ 587.  Z.  8 flg.  Nach  Rwald’s  Geaeh,  de»  Volke»  /»raellll, 
Ij'  S.  476  flg.  fand  diese  Eroberung  Jerusalein's  statt  im  Jahre  981., 
regierte  Josaphat  von  917  bis  893,  Ussia  von  808  bis  757  und 
Abas  von  740  bis  784. 

8.  598.  Z.  87.  Die  hier  erwähnte  Vermuthung  Bitter^s>  wird 
durch  das  Zeugiiifs  des  AfegastAeueafs.  defsen  iFVa^.  39s  p.434,  b 
in  der  C.  MOLLEn’scheu  Ausg.)  bestätigl.  Die  Dorad»  waren  näm- 
lich des  Schraelzeus  des  Goldes  unkundig  und  verkauften  es  im 
rohen  Zustande  jedem  Kaufmanns,  der  sieh  bei  ihnen  einfand. 

■ ' S.  594.  Z.  83.  ist  hinzuzufügen:  In^  Beziehung  auf  Indien 
wurde  von  einigen  Berichterstattern  'bezeugt,  dafs  der  gröiste  Thcil 
der  Kassia  aus  Indien  gebracht  ward*).  < ' 

4)  8.  Str^o  XTI,  4,  85,  p.  7S8.,  wo'  die  zwelftUafte  Angabe  vorfcommt, 
dafs  der  beste  Weibraneb  in  Persien  wachse. 

8.  597.  Z.  9.  I.  Waaren  in  der  ältesten  Zeit  holten  und  daher 
brachten. 

' 8.  598.  Z.  18.  t nach  u.  Z.  81.  st.  sie  L die  Gerrhäer 

„ 599.  Note  4.  Nach  EwAUi’s  Bemerkung  in  seiner  Oe»ch. 
de»  Volke»  I»raet  III,  1,  8.  481.  beweist  die  hier  angeführte  Stelle 
des  Jeiaja  nicht  eine  Einwanderung  der  Chaldäer  in  Babylon,  er 
hält  sie  jedoch  für  viele  Jahrhunderte  älter,  'als  die  uns  bekannte 
Gesciiiohte. 

S.  608.  Z.  86  flg.  die  hier  gemachte  Bemerkung,  dalk  der 
Landhandel  während  der  Herrschaft  der  Seleokiden  das  Ueberge- 
wicht  gewann  wird  richtig  seyn,  obwohl  statt  FaßcHoi  in  der  Stelle 
SiraboH»  XVI,  4,  4,  p.  768.  mit  Casaubokus  richtiger  gelesen 
wird  reQ()aiou  Da  nämlich  die  Alinäer  siebenzig  Tage  brauchten, 
um  von  dem  Hafen  Elath  oder  Ailana  ihre  Hauptstadt  zu  erreichen, 
s.  8.  505.,  werden  dio^jGabäer  nicht  in  vierzig  Tagen  von  dort 
nach  der  Südküste  Arabiens  gelangt  seyn. 

8.  603.  Z.  4.  st  um  1.  nach 

„ 605.  Z.'  30.  E)s  ,ist  hiazuzufügen , dais  nach  8.  596.  in 
einer  sehr  ftühen  Zeit  Chinesisches  Porzellan  nach  Aegypten  ge- 
bracht worden  ist  . 
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8.  612.  Z.  8.  st.  dem  JTinw  I,  den  Ehih 
„ 615.  Z.  7.  1.  von  den  u.  Z.  9.  eine  Art  von  Firoif^ 

„ 617.  Z.  28.  1.  spaltete  u.  Z.  29.  L südliche  spaltemd 
„ 619.  Z.  19.  st.  auch  I.  dagegen 
„ 621.  Z.  26.  I.  und  i*t 
„ 622.  Z.  5.  sL  ihm  1.  ihnen 
„ 631.  Z.  4.  st.  nur  1.  nach  der 
„ 637.  Z.  27.  st  den  erstem  I.  dem  erstem  Flufee 

.,  642.  Z.  29.  I.  von  einigen  der 

„ 645.  Z.  11.  st.  männlichen  1,  weiblichen 

„ 648.  Z.  16  I.  hatten.  Wir  besitaeu  leider  aus  ihm  nur  sehr 

u.  8.  w.  t 

S.  649.  Z.  32.  I.  Peshäwer’s,  Udjäna, 

„ 666.  Z.  1.  L M.  aus 

-■  „ 668.  Z.  10.  st.  insofern  1.  dann 

- ' „ — Z.  26.  ist  iiaohzulragen , dafs  nach  einer  Mittheilung 

H.  Hotu’s  der  Sanskrit-Name  des  Kopheus  Kubhd  lautet  und  .in 
mehrern  Vedischen  Stellen  erwähnt  wird.  ' , 

8.  669.  Z.  18.  st  Sonnas  I.  Soanos 

„ 672.  Z.  5.  L einer  oder  vielleicht  nwei  — eotehe  daslehen, 
„ — Z.  12.  I.  Aus  der  u.  Z.  26  st  Agyanis  1.  Agyrmüs 

„ 675.  Z.  19.  L und  die  u.  Z.  16  st  diese  I.  jene  . ■ 

„ 683.  Z.  8.  I.  um  die  zwei  Hundertsten  Jahre 
„ 697.  Z.  2.  st  Butldha  I.  Budha 

„ — Z.  14.  L ersten  von  u.  Z.  15.  st.  Jahre  1.  Jahren 

„ 696.  Z.  23  6g.  ist  nachzutragen,  dafs  Uegasthenes  (s.  defseu 
Frugm.  27,  4,  p.  422, ' b.  in  der  C.  MOLLBR’scben  Ausg.}  berichtet 
hatte,  dafs  kein  Inder  bekränzt  opferte  und  dafs  sie  das  Opforthier 
n oht  schlachteten,  sondern  erdrofselten , damit  den  Göttern  nichts 
verstümmelies  dargebracht  werden  solle.  Die  letzte!Aogabe  ist  jedoch 
unrichtig,  wie  aus  der  Beschreibung  des  Thieropfers  im  Aüarega^ 
Brähmana  II,  1 6g.  in  R.  Rotr’s  Einleitung  zu  Jüska'e  Nirukta 
8.  XXXIX  6g.  erhellt 

8.  711.  Z.  3.  I.  Jagd  aus%uüben, 

' „ — Z.  29.  st.  königlieheu  I.  königslosen 

„ 715.  Z.  30.  st  mtvvöfxot  I.  aatwoftot 
„ 717.  Z.  3.  I.  aii6ühretiden  Fremden 
„ — Z.  4.  st.  Sie  I.  Jene  Beamten  < 

„ — Z.  12.  st  Wulste  1.  mufste  - > 

'■  „ 720.  Z.  22.  st  die  1.  jede 


Digitiz'ed  by  Google 


XLVIIi 


S.  724.  Z.  10.  I.  Hgenthümliche  betrachtet  **  . '• 

„ 727.  Z.  ist  in  Beziehniiv  auf  «hese  Angabe  nachzn- 

tragen,  4al^  AeNmtöa  eiuo  Stelle  des  Dion  Chn/go^omo*  vor  Augen 
hatte,  welcher  während  der  Aegierdng  Trajan’s  selirieb  und  in 
seiner  Hede  ntQi  '0/ti/-(/ov  (Oral.  53,  II,  p.  277  ed.  Reitke),  nach- 
dem er  bemerkt  hat,  dafs  die  Hemefisahon  Gedichte  vielen  barba- 
rischen Völkern  bekannt  geworden  seyen,  als»  rdrlRUirt;  ,,bci  den 
lodern,  sagt  mau,  wird  die  in  ihren  Dialekt  und  ihre  Zunge  über- 
tragene Homerische  Poesie  gesungen , so  wie  auch , dafs  viele 
unserer  Gestirne  den  Indern  unsichtbar  sind;  denn  der  grofse  Bär, 
sagt  man,  erscheint  nicht  bei  Minen.  Mit  den  Liedern  des  Priamos 
und  den  Klageliedern  der  Andromache  und  Hekabe,  so  wie  der 
Tapferkeit  des  AchilUua  uni  des  Hektor*  sind  sie  nicht  unbekannt; 
so  viel  Kraft  bewährt  die  Musenkunst  eines  einzigen  Mannes.“ 

Es  eriicIlLhieraus,  dafs  die  Bemerkung,  dafs  auch  die  Perser- 
könige sich  die  Homerischen  Gedichte  vortragen  liefsen,  von  Ae- 
iiauos  hindugefügt  worden  ist.  A.  Weber  nimmt  in  seinem  Auf- 
sätze: Die  Griechischen  Nachrichten  von  dem  Indischen  Homer; 
nebst  Aphorismen  über  den  griechiseheu  und  christHehen  Einßufa 
auf  Indien,  ih  Ind.  St.  II,  8.  164.  an,  dafs  die  .Vacbricht  von  dem 
Niehtsichlbarseyn  des  grofsen  Bäreu  in  Indien  durch  Schiffer,  welche 
im  südlichen  Indien  die-se  Erscbeinniig  beobachtet  hatten,  während 
der  Blüthezcit  des  Alexandrintschen  ilandeis  mit  Indien  während 
der  Kaiserzeit  den  Griechen  zugeführt  woideu  sey,  Übersicht  aber 
dabei,  dafs  schon  Onesikritos  und  Megosthenes  (s.  oben  S.  666.) 
jener  Erscheinnng  gedacht  hatten  und  daTs^es  viel  wahrscheinlicher 
ist,  dafs  Dion  die  Schriften  dieser  Männer  benutzt  habe,  als  den 
Bericht  einen  iiuwifseudeu  Kaufmannes;  von  der  (Juwifseubeit  der 
nach  Indien  reisenden  Alexandrintschen  Kaufleiite  und  ihrer  unge- 
bildeten Sprache  liefert  der  Periplus  des  rothen  Meeres  ein  be- 
kanntes Beispiel.  Ich  stimme  dem  V'erfafser  des  oben  angeführten 
Aufsatzes  in  der  Ansicht. bei,  dafs  die  Leiden  des  Priamos,  die 
Klagen  der  .Andromache  uud  der  Hekabe,  die  Tapferkeit  des  Achilleus 
und  des  llekiors  auf  die  Leiden  Dtuitaräshtra's,  die  Klagen  der 
Trojaucriiineu  auf  die  der  Frauen  der  Helden  nach  der  im  Mnhä- 
bhärata  besungenen  grofsen  8cblacht,  die  Tapferkeit  des  Achilleus  . 
und  des  Heklors  auf  die  (^Arguna's  oder  Bhtma's')  uud  Sujudhana’s 
palseiider  bezogen  werden,  als  auf  die  im  Rdmdjana  geschilderten 
Ereigiiifse;  allein  ich  kann  um  so  weuiger  mit  ihm  es  für  möglich 
halten,  dafs  „die  Ausbildung  uud  Zusainaicoftfsuog  der  Indischen 
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HcMeiiliedor  zu  einer  oompacten  Mafso,  zu  einem  Epos  durch  das 
Bekaniitwerden  mit  dem  Griechischen  Epos  vermittelt  worden  sey,“ 
als  ich  überzeugt  bin,  dafs,  wenn  jene  Vergleichung  des  Griechi- 
schen Epos  mit  dem  Altindischen  einem  bestimmten  Griechischen 
Schriftsteller  zugeschrieben  werden  soll,  man  nur  an  Megaslhenex 
denken  darf,  welcher  nicht  nur  Indien  genauer  gekannt  hat,  als 
irgend  ein  anderer  seiner  Landsleute,  sondern  auch  als  der  eigent- 
liche Einführcr  des  Diontfuoa  und  des  Herakles  in  die  indische 
lUythengeschichte  zu  betrachten  ist;  s.  oben  S.  730  ilg. 

S.  728.  Z.  2.  st.  so  kann  es  I.  kann 
„ 730.  Z.  32.  st.  Dikasarchoa  I.  Dikaiarchos 
„ 739.  Z.  8.  I.  Parallele».  Z.  19.  Ma««ilia  u.  Z.  28.  Areia  st. 
Arreia. 

S.  740.  Z.  17.  st.  235  M.  I.  238.  u.  Z.  26.  st.  die  dritte  I.  die  fünfte 
„ 731.  Note  1.  Z.  30.  st.  II,  6,  11,  I.  II,  4,  12,  S.  XX. 

„ 761.  Z.  15.  st.  seinem  I.  dem 

„ 771.  Note  1.  Z.  17.  1.  ist.  dafs 

„ 786.  Z.  8.  st.  Rudradäman  I.  Rudrasinha 

„ 791.  Z.  29.  st.  oben  I.  eben 

„ 796.  Z.  7.  V.  u.  st.  und  der  I.  die  der 

„ 799.  Z.  32.  st.  aus  1.  in 

„ 806.  Nute  1.  Z.  30.  st.  flauka  1.  ptinku. 

„ 812.  Z.  19.  st.  betrachten  I.  betrachtet  werden. 

„ 822.  Z.  6.  I.  bekleidet  ist 

„ 823.  Z.  19.  I.  abstammlo  und,  Z.  20.  st.  de»  I.  dem,  st.  er 
I.  «le  u.  Z.  22.  st.  hatte  I.  halte». 

S.  827.  Z.  2.  st.  zwischen  u.  s.  w.  I.  in  dem  nördlichen  Pünf- 
stroiulande  und  etw’a  bis  zur  Jamuna. 

S.  827.  Z.  24.  st.  korso  I.  horan  oder  auch  nur  kor 
„ 828.  Z.  21.  I.  von  ihrem  u.  st.  aus  I.  dem 
„ 830.  Z.  17.  I.  in  einer 
„ 832.  Z.  3.  st.  Hoirki  I.  Hoerki 

„ 840.  Z.  11.  I.  Das  Bedenken,  dafs  u.  s.  w.  u.  Z.  14.  eine 
st.  einer 

S.  849.  Note  2.  Z.  25.  I.  Münzen  Kanerki’s 

„ 861.  Note  I.  Z.  27.  I.  S.  I.  J.  Sch.hiüt  a.  a.  0.  S.  315. 

„ 863.  Z.  2.  st.  aiinahraen,  I.  annahm, 

„ 854.  Z.  5.  I.  und  aus  — einer  — gefundenen 

„ 873.  Z.  2.  st.  andern  I.  andere 

„ 876.  Z.  20.  st.  war  I.  waren 

• r 
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S.  879.  '/j.  10.  8t.  Marunda  I Muraiida. 

„ 8H3.  //.  13.  st  Asche  I.  Kohlen 

„ S86.  %.  2.  V.  u.  st  3 u.  3 I.  3 u.  4 

„ 889.  Z.  *8.  t es  ■ . , . 

„ 897.  Note  8.  Z.  26.  st.  vihal  — 1.  vihata  — 

„ 899.  Z.  21.  u.  Z.  30.  st  Marunda  I.  Muranda 
„ 903.  Note  2.  Z.  34.  I.  d.  h.  die  mit 

„ 906.  Z.  14  flg.  Der  hier  erwähnte  Madhjanlika  war  der 
von  der  dritten  Buddhistischen  Synode  mit  der^V'erbreitung  des 
Buddhismus  in  Ka^mira  u.  Gandhäva  beauftragte  JUissiouar.  S.  obcu 
S.  234. 

S.  911.  Note  1.  Z.  32.  st  dieser  L jener 
„ 912.  Z.  ä2.  st  seinen  I.  einen  u.  Z.  22.  st  unter  an  u s.  w. 
. unter  den  Gupta  an 

S.  913.  Z.  4.  I.  Abhängigkeit  von  seinem  Besieger  u.  s.  w. 

,,  914.  Note  2.  Z.  33.  st.  Jnxa  I.  Jaxa 
,,  918.  Z.  32.  t.  und  siebenten  u.  Z.  33.  1.  nur  das  siebente, 
das  u.  s.  w. 

S.  928.  Z.  2.  st.  l'isnu  I f'isAtm  u.  Z.  3.  st.  Püniehotamat 
I.  PHruahoUama 

S.  930.  Z.  9.  st.  sind  I.  ist  u.  Z.  10.  st.  zueigneten  I.  zueignete 
,,  938.  Z.  28.  st.  einen  weitern  I.  ein  weiterer 
„ 940.  Note  1.  Z.  31.  I.  Die  ersten 
„ 943.  Z.  23  st  auszcichneten  I.  gepriesen  werden 
,,  952.  Z.  4.  Unter  den  von  Samudragttpla  bezwungenen  Kö- 

nigen Ärjävarta’s  lälst  sich  aufser  dem  nur  durch  eine  älünzc  be- 
kannten Gaiinpali  nach  Kandraearman  naebweisen.  Es  leidet  näm- 
lich kaum  einen  Zweifel,  dafs  er  ein  Sohn  Ananlararman’e  ünA  ein 
Enkel  ^drdnlavarman’s  gewesen  ist.  Von  dem  ersten  sind  In- 
schriften in  der  Nähe  Gaja’s  in  Magardha  gefnnden  worden,  deren 
Alphabet  mit  dem  der  Gupta  genau  übereinstimnit.  Sie  finden  sich 
an  Felsenhöhlen,  welche  nach  den,  S.  1168.  über  sie  gemaohten 
Bemerkungen  einer  altern  Zeit  angehören  und  höchst  wahrscheinlich 
von  Buddhisten  herrühren.  Durch  eine  genauere  Abschrift  der 
ersten  der  zwei  Inschriften  wurde  J.ames  Fhi>sep  in  den  Stand 
gesetzt,  den  von  Cii.\ni.ES  WiLKl.NS  in  As.  Res.  1,  p.  284  flg.  ge- 
geheiieii  Text  in  einigen  Punkten  zu  berichtigen  und  defsen  Ueber- 
sctziiiig  zum  Theil  zu  verbefsern ; s.  des  erstem  Faesimüea  of 
Ancient  Inscripliona  im  J.  of  the  As.  8.  of  B.  VI,  p.  672  flg.  Aus 
den  Inschriften  erfahren  wir  nur,  dafs  sowohl  Anautavarmau,  als 
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»ein  V«lcr  und  Grofsvater  Jagnavarmon  »ehr  tapfer  waren  und 
dar»  er  selbst  der  Göttin  Kdljäjani,  welches  ein  seiten  vorkoin- 
mcnder  Name  der  Devi  oder  Durgd  ist,  eine  Bildsäule  in  einer 
Höhle  des  dortigen  Gebirges  errichtet  uud  |ihrem  Dienste  ein  Dündi 
genanntes  Dorf  gewidmet  hatte. 

S.  971.  Z.  25.  sL  mubte  I.  raub 

„ 973.  Note  2.  Z.  1.  v.u.  »t.  (7rtpi/rr«wio«MÄoL  fWemÄociAroma 

„ 985.  Z.  6.  sU  der  I.  den 

„ 986.  Z.  25.  st.  am  Indischen  I.  an  Indische 

,,  987.  Z.  19.  st.  ShähuH  Shäkt  i.  Shdhdn  Shdhi 

„ 994.  Z.  12.  st.  in  welchem  1.  und  ward 

,,  — Z.  14.  st.  Jafolalakatishja  I.  Jafoldlakalühja  u.  t ward 

„ 997.  Z.  3.  st.  anderer  1.  andern  n.  Note  2.  Z.2.  u.  1.  v.  u- 

I.  %u  stehlen,  su  begeben,  su  lügen 

S.  1007.  Note  2.  Z.  4.  v.  u.  st  Baum  I.  Baue 
,,  1009.  Z.  11.  I.  aufgesucht  habe 
„ 1010.  Z.  10.  st.  Gaatavarna  I.  Gaitaeana 

,,  1014.  Z.  22.  st.  keiner  I.  kein 

„ 1016.  Z.  23.  St.  der  der  1.  die  der 

„ 1007.  Z.  32.  L seyn  und 

,,  1021.  Z.  7.  1.  Taroiliseben  Sprache,  Z.  32.  st.  eine  I.  einer 

u.  Z.  33.  st.  können  1.  kann,  dann:  der  in 

S.  1025.  Z.  32.  st.  welcher  1.  welchen  u.  Z.  33.  t.  io  weichen 
1034.  Z.  32.  I.  verdankt  habeta, 

1039.  Z.  22.  st.  Keko  1.  Kesho 
1042.  Z.  4.  st.  den  L dem 
1046.  Z.  3.  st  diese  I.  diesen 

1049.  Z.  st  ein  solcher  I.  eine  solche 

1050.  Z.  4.  I.  oder  von 
1052.  Note  2.  Z.  3.  v.  u.  st  Kala  1.  Kala 

1065.  Z.  11.  1.  gelangten. 

1066.  Note  1.  Z.  29.  1.  GajaUaikdra'a,  eines  Sohnes  u.  s.  w. 
1071.  Z.  2.  st.  Amoghabkuta  1.  -bhdli 

1076.  Z.  4.  st.  Jarkund  I.  Jarkand 

1077.  Z.  18.  st.  Leere  I.  Lehre  u.  Z.  26.  st.  Bailustaii  I. 
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1079.  Z.  18.  st.  derselben  I.  derselben  u.  Z.  19.  st  ihm  1.  ihr 

1083.  Z.  5.  st.  Laataeu  1.  Laotaeu  u.  Z.  6.  st.  zweiten  I.  zweite 

1084.  Z.  25.  st.  Sonjambhu  I.  Svajambhu 

— Z.  30.  st  Buddhisten  I.  Buddhistbchen' 


Dtgitized  by  Googlc 


Ul 


S.  108S.  Z.  3.  1.  (^ürateua,  Z.  11.  Jogin,  Z.  21.  Kälitlthn, 
Z.  24.  Bhartrihari 

S.  1089.  Z.  12.  st.  unter  dem  N'amen  I.  als 
„ 1094.  Z.  8.  I.  der  %wei  grofsen  u.  s.  w. 

„ — Z.  11.  Van^afekhara  st.  Vattfufebhara 

„ 1096.  Z.  10.  st.  derajüga  I.  ~joga 
„ — Z.  14.  I.  wurde  st.  wurde» 

«.  „ 1101.  Note  2,  Z.  6.  v.  u.  st  MalugäUt  I.  Malagäla 
„ 1103.  Z.  26.  st.  f^ankarakarga  I.  \"ankar&ktirja 
„ — Z.  27.  st.  .genügt  I.  genügend 

„ 1114.  Z.  14.  st  wufste  I.  wagte 
„ tlia  Z.  9.  t.  i» 

„ 1125.  Z.  15.  st  Diodoros  I.  Plinius 
„ 1127.  Z.  1.  t nach 

„ ■ — Xote  2.  Z.  5.  V.  u.  sti  alkhano  I.  alkaut  u.  Z.  4.  v.  u. 
st  alJelo  I.  alJele 

„ 1139.  Z.  11.  st  welche  I.  welches 
„ 1143.  Z.  14.  L Jahre  enthielt 
„ 1145.  Note  3.  Z.  33.  st  Da  die  1.  Die 
„ 1146.  Z.  a st.  seiner  - Vorgänger  L seine«  - Vorgänger« 

„ 1148.  Z.  27.  st.  hat  I.  haben 
„ 1150.  Z.  27.  st  in  I.  aus 
„ 1154.  Z.  17.  t indem  er 

„ 1161.  Z.  26  II.  27.  st  die  ältesten  Zeugnifse  I.  das  älteste 
Zeugnifs 

S.  1165.  Z.  11.  t einen 

1168.  Note  1.  Z.  3.  v.  u.  st  Hellkhdneh  I.  Heftkhänth 
1176.  Note  3.  Z.  5.  v.  u.  st.  in  den  meisten  1.  wie  die  meisten 
II.  Note  2.  Z.  2.  V.  u.  st  QudJhodaaa  I.  Quklodana 
IV.  Z.  14.  I.  dafs  er  am  Fufse  eines  Baumes  geboren  wurde 
und  nach  seinem  Tode  u.  s.  w.  Weitere  Nachweisungen  über  ihn 
und  seine  Schriilen  sind  mitgelheilt  worden  S.  1163. 

8.  X.  Z.  2.  I.  1.  Die  Könige  n.  s.  w.  ii.  S.  XI,  Z.  5.  I.  2. 
Die  Könige  u.  Z.  6.  t.  2. 

8.  XX.  Z.  33.  st.  wenigstens  ii.  s.  w.  I.  frühestens  137,  112, 
45  und  435'/.,  ii.  s.  w. , Z.  35.  st.  höchstens  I.  d.  h.  u.  Z.  39. 
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